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Garmela 


Ldmondo de Xinicis. 


Bine möchte es jeltjam ericheinen, daß 
wir hier die Teilnahme der Lefer für ein 
Erlebnis fordern, welches mehr den Memoiren 
einer Srrenheilanftalt ald dem bunten Gebiet 
der Tagesleftüre zugehörig erfcheint. Dennod) 
glauben wir auf diefe Teilnahme zählen zu dürfen, 
eingedenf der Erfahrung, daß die Wunderthaten 
ng Liebe noch immer jtark genug gemejen 
jind, Snterefie und Anteil der Lefer in vollitem 
Mape zu fefleln, und daß auch die ftrenge Willen: 
ihaft vor den Beweijen ihrer Allmadht oft und 
gern den Herricheritab neigen mag. 

Die Begebenheit, welche ich erzählen will, 
trug jich vor etwa dreißig Jahren auf einer 
Eleinen Snfel zu, welche unweit Siziliens im 
Mittelmeer es und mit allen Hei,en füd- 
licher Vegetation aufs üppigite aeihmüdt it. 
Der einzige auf der \infel gelegene Ort zählte 
zu Bean Zeit etwa zwei: bis dreitaufend Ein: 
wohner und barg außer diejen noch drei oder 
vierhundert Frei Br ang zu deren Bewachung 
eine Abteilung von vierzig Soldaten fomman: 
diert war, welche von einem Offizier befehligt 
und alle drei Monate abgelöjt wurde. 

Die Soldaten führten auf der {nfel ein gar 
herrliches Yeben. Einmal hatten fie, ae 
von der Bewahung der Gefangenen, einigen 
Uebungsmärichen in das nnere der nfel und 
ein wenig Ererzieren, rein gar nichts zu thun, 
und dann war der Wein, welchen man in dem 
Orte ausjchenfte, ebenfo billig als ausgezeichnet. 

Der befehlende Offizier der Heinen Abtei: 
lung führte nun aar em wahres Götterleben. 
Eine jhöne, im Mittelpuntte des Ortes ge: 
legene Dienftwohnung stand ihm zu Gebote; mit 
Stolz fonnte er fid) den Höhjtlommandierenden 
jämtlicher ftreitbaren Mächte des Yandes nennen: 
ivaren ihm doch zu den vierzig Mann Soldaten 
noch zwei Gendarmen beigegeben. Den Bor: 
mittag verbrachte er im Gebirge, dem edlen 
Weidwerk obliegend; am Nachmittag traf er 
mit den Sonoratioren de Ortes in einem Ele: 
nen — dem einzigen - - Lejefabinett zujammen, 
und wenn ber Abend niederfanf, dann jchaufelte 
er fih in einer Barfe auf dem blauen Meer, 
jeine Cigaretten dampfend, gekleidet, wie es ihm 
bequem war und qut dünfte, ohne Zwang irgend 
welcher Art und nur aelegentlid von dem unbe: 


quemen Gedanken heimgefucht, da; diefes Götter: 
leben nicht länger als drei Monate dauern follte. 
Die \njel hat einen Eleinen Hafen, und alle 
vierzehn Tage legte das PBoltdampfichiff an, 
a zaiden Tunis und Trapani hin und 
her fuhr. Selten nur verirrten fi) andere Schiffe 
dahin, jo jelten, daf das Erjcheinen eines auf die 
sinfel zufteuernden Yahrzeugs zu jener Zeit der 
Umgegend durch Glodenläuten verfündet wurde 
und die nfelberwohner fi am Hafen verfammel- 
ten, als gälte es, ein großartiges eilt zu feiern. 
Das Leben der freundlichen Eleinen SYnfel: 
ftadt fonzentrierte fi) auf einem geräumigen 
Marftplag, auf welhen die nfaflen, wie die 
Bewohner eines großen Stadbthaufes in ihrem 
Hofraum, zwanglos zu verkehren pflegten. Hier 
fand man alles 2 ai was der Drt an 
Kaufläden, Bureaus 2c. aufzuweilen hatte, und 
zwei Haffeehäufer, deren eines von den „Signori*, 
das andere von dem „Bolf” befucht wurde. Hier 
jtand auch das Haus, welches der Offizier des 
Militärfommandos bewohnte, mit feiner ‚ront 
nad) der Straße, welche den Marftplai mit 
dem nahen Ufer verband. Da ji) der Bo: 
den nad) dem Meere zu um ein erhebliches jenkt, 
jo hatte man aus den Fenftern diejes Haufes 
einen weiten Blid über den Hafen, das Ufer, 
das fernhin fchimmernde Meer und die blauen 
Höhen Siziliens. 
Die nfel it durchweg vulfanifch und mit 
den herrlidjiten Sträuchern aller Art bewachlen. 
An einem jchönen Morgen im Monat April 
begab es fih, daß der nah Tunis bejtinmte 
Bojtdampfer wiederum an dem Hafen der flei: 
nen \ynfel anlegte. Schon bei feinem erjten 
Gricheinen am Horizonte hatte die Glode den 
Bewohnern das große Ereignis verkündet, wel- 
ches heute für fie von ganz befonderer Wichtig 
feit war, da mit diefem Schiff die Ablöfung 
des gegenwärtigen Wachtlommandos erwartet 
wurde. Die Honorattoren der Stadt waren voll: 
zahlig vertreten: da war der Offizier des Wacht: 
fommandos, der Bürgermeifter, der Richter, der 
Pfarrer und andere mehr, unter ihnen aud) ein 
junger Militärarzt, welcher der Soldatenabtei 
lung beigegeben war, um über das förperliche 
Wohl der Gefangenen und der Soldaten felbii 
u wachen. Zwei Boote fuhren an den Dampfer 
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heran und brachten nad und nad eine Anzahl 
Soldaten und einen jungen Offizier ans Land, 
einen jchönen, blonden ‘Jüngling, den wir Ga: 
briello nennen wollen und dejjen anjprechendes 
Wejen alsbald aller Herzen gewann. Nachdem 
Sabriello feinen Kameraden mit einem Hände: 
drud begrüßt und auf die artige Aniprache des 
Biürgermeifterd einige verbindlihe Worte er: 
widert hatte, 309 er an der Spige feiner Yeute 
in die Ortjchaft ein. Die Anjelbewohner bil: 
deten dabei ehrfurchtsvoll und neugierig Spalier. 

Als die Soldaten in ihren Duartieren unter: 
gebracht waren, begab fich Gabriello auf den 
Marttplat, wojelbjt er von den Spiten der 
ar nochmals feierlichit begrüßt und ihm 
diejelben vom Bürgermeifter in aller Form, einer 
nah dem andern, vorgejtellt wurden. Diele 
Geremonie, welche die herzlichite Gemütlichkeit, 
untermijcht mit einer Art von ländlicher De: 
votion, an fich trug, war bald vorüber, Die Öruppe 
der Herren löfte fih auf, und der Neuange: 
fommene folgte nun jeinem Kameraden in die 
ihm bejtimmte Dienftwohnung. Dajelbjt waren 
Eoldaten bereits eifrig bejchäftigt: die einen 
mit Einpaden, die anderen mit dem Ordnen 
der Sachen, und binnen einer Stunde war alles 
für den Abreifenden jomwohl, ald aud für den 
Angelommenen in fchönjter Ordnung. 

Am felbigen Abend um act Uhr verlieh 
das abgelöfte XBachtfommando auf dem Dampfer 
die njel, wober ihm die neuangefommenen 
Kameraden bi3 ans Ufer das Geleit gaben. 

Derjunge Offizier aber fehrte, al3 das Dampf: 
Ihiff feinen Bliden entihwunden war, in feine 
Mohnung zurüd, und da er von der Neife und 
der Unruhe des Tages herzlich ermüdet war, 
fuchte er alsbald fein Lager auf. Und er jchlief 
den tiefen, erquidenden Schlaf der Jugend bis 
zum Morgen. 

* = 
Eu 

Mit der Some war er auf. Er verließ 
das Haus, um fi) nad) der Raferne zu begeben, 
hatte aber nur wenige Schritte gemacht, als 
er eine leife Berührung feines Gewandes jpürte, 
die ihn veranlaßte, ftehen zu bleiben und fich 
umzumenden. 

Da jah er, faum zwei Schritt hinter fich, 
ftramm und gerade in der Stellung eines falu: 
tierenden Soldaten, ein aroßes jhönes Mädchen, 
das ihn aus leblojen tiefichwarzen Augen un: 
verwandt anblidte. Sie war nicht gerade ärm: 
lich, aber ohne jede Sorgfalt gekleidet; fchweres 
dunkles Haar ae in fraufem Gewirr um ihr 
Antlis, um ihren feinen Mund jpielte ein nichts: 
fagendes Lächeln. 

„Was willit du?“ fragte Gabrielle halb 
ftaunend, halb neugierig. 

Das Mädchen antwortete nicht, Jondern fuhr 
fort zu lächeln und behielt ihre vorige Stel: 
lung bei. 


Gabriello zudte die Achjeln und Ichite fich 
an, feinen Meg fortzufegen. Nach faum zchn 
Schritten jpürte er abermals eine Berührung 
feines Gemwandes und wieder jah er beim Im: 
wenden das Mädchen vor fich ftehen, die Hand 
an die Stirn gelegt, jtramm und unbemweglic) 
wie ein Soldat in Neih' und Glied. Cin paar 
Leute, die des Weges famen, fahen die Scene 
und gingen lächelnd vorüber. „Was willit du 
von mir?” fragte der junge Offizier nod) drin: 
gender. 

Das Mädchen ftredte die Hand nad ihm 
aus und jagte mit demfelben leeren Lächeln in 
den Zügen: 

„Ich will dich!“ 

„Eine arme Wahnfinnige,“ dachte Gabriello 
bei fih und ariff in die Tajche, um dem Mäd- 
chen ein paar Geldmünzen zu reihen. Zu feinem 
Staunen aber mußte er Er dat das Mädchen 
die Arme über der Bruft freuzte, ald wolle es 
fih vor der Hand jhüsgen, die ihr Almofen 
reichen wollte. 

„Sch will dich!” jagte fie dabei, ein wenig 
heftiger als zuvor. 

Und plöglih begann fie mit dem Fuß den 
Boden zu jtampfen, fuhr fich mit beiden Händen 
in das jchwere lodige Haar und ließ ein ein: 
töniges Weinen hören, wie Kinder, wenn fie 
einmal „Weinens“ jpielen. 

Mittlerweile waren noch mehr Leute herzu: 
gefommen und hatten ihren Spak an der Sadıe. 
Sabriello aber war gar nicht Ipaghaft zu Sinnen ; 
er Jah, völlig ratlos, bald das Mädchen, bald 
die Umftehenden an und wendete fich endlid), 
ohne ein Wort zu jagen, ab, um jeinen Weg 
fortzufegen. Er freuzte unbehindert den Marft- 
plag, als er aber die Straße erreicht hatte, 
welche nad dem Ufer hinunterführt, hörte er 
hinter fi leichte Schritte, ald wenn jemand 
auf den Außipigen eiligjt heranliefe, und noch 
ehe er ji) umgemwendet, hörte er dicht an feinem 
Ohr die leife geflüfterten Worte: 

„Mein Liebiter!“ 

Er fonnte fih eines leifen Schauders nicht 
ermehren und bejchleunigte unmillfürlic feinen 
Schritt. Und wieder fpradh es dicht an feinem 


x: 

„Mein Liebiter!“ 

„Geh deiner Wege und lafie mich in Arie: 
den!” rief er endlich voll Unmut und wendete 
fich heftig zu feiner Verfolgerin, die bei dem 
lauten Ton feiner Stimme erichroden einen 
Schritt zurüdwich. „Geh und lafje mich! Haft 
du mich verjtanden?“ 

m Antlig des Mädchens malte fid) eine 
gewilje Beftürzung, fie ftredte die Hand aus, 
als wolle jie Gabriellos Unmut beichwichtigen, 
und leife bittend jprad) fie: 

„Sei nit böfe, Herr Offizier!“ 

„Geh weg, jage id dir! Geb, oder ich rufe 
die Soldaten und laffe dich einfperren!” 


Carmela. 3 


Er wies bei diefen Worten auf einige Sol: 
daten, die in der Nähe ftanden. Da endlich) 
entfernte fi) das Mädchen lanafam, rüdwärts 
gehend, immer die Mugen unverwandt auf den 
jungen Mann gerichtet. Shre Lippen bewegten 
jih, ald formten fie wieder und wieder die 
Worte: „Mein Schag! Mein Liebiter!” 

Gabriello jette nunmehr feinen Weg unbe: 
helligt fort und fagte ein paarmal halblaut vor 
fih hin: „Melc ein Sammer! Sold ein lieb: 
lidyes Geihöpf! Schade, jchade!” 

Und lieblih, ja jogar wunderbar jhön war 
das arme Wejen, das er jo rauh von fi ge: 
wielen hatte. Ein Urbild der feurigen fizilia: 
nilchen rau, deren Schönheit dich auf den 
eriten Blid gefangen nimmt, fobald nur ein 
Strahl ihrer fchwarzen Augenfterne in deine 
Seele gefallen ift. ie frei, wie jhön gemwölbt 
ift die Stirn unter dem glänzend Schwarzen Haar, 
wie beredt die Beweglichkeit der Yider mit den 
feivenen Wimpern, der vollen Korallenlippen! 
AU das hatte Gabrielle im Fluge an dem Mäd: 

en wahrgenommen und den Zauber folder 

hönheit tief im Herzen empfunden; aber in 
feinem Ohr tönte fort und fort der heilere 
Klang ihrer Stimme, und immer fah er das 
leere Yächeln vor ji und die weitgeöffneten 
dunklen Augen, die jo unergründlid jchienen, 
ach! und jo feelenlos geblidt hatten. 


* * 
* 


Am Abend desjelbigen Tages traf Gabriello 
an ber Thür des Kaffeehaufes mit dem jungen 
Militärarzt zufanınen. Sein Erjtes war, ihm 
die Begegnung mit dem jeltiamen Mädchen zu 
erzählen und feine Berwunderung auszufprechen, 
dag man die Unglüdliche nicht in eine Heil: 
anjtalt gebradıt habe. 

Der Doktor zudte die Achjeln. 

„ja, lieber Herr, das ıjt fo eine eigene 
Sadje mit Carmela. Die Stadt hat fie wohl 
ein ganzes Jahr in einem Hofpital zu Palermo 
re lajien; ald man dort aber die Ueber: 
zeugung gewann, dak Zeit und Mühe ohne 
den geringjten Erfolg an fie verjdhwendet wur: 
den, fandte man jte als unheilbar nach der 
Heimat zurüd. Seitdem läuft das arme Kind 
hier jo herum, und die Freiheit ift ihr jchon 
zu gönnen, fällt fie doch niemandem zur Yaft. 
‚„shre närriiche Vorliebe für das Militär tft 
am Ende ein jehr harmlofer Wahnfinn.“ 

„Für das Militär? Und warum gerade da- 
für?“ fragte Gabriello BerBaRnE 

„Ach, das tft eine Geichichte, die jeder auf 
jeine Art erzählt und an der Wahres und Un: 
wahres jchwer zu fichten ift,“ gab der Doktor 
zurüd. „Was ic) davon weih;, ift etwa folgendes: 
Vor drei Sahren war hier ein junger Offizier 
bei dem MWactlommando, der durch jeine jhöne 
Erjcheinung, fein Singen und Zitherichlagen 
alles bezauberte und allen Mädchen die Köpfe 


verdrehte. Carmela, damals, wie aud) jett 
nod, die Schönfte von allen, ward bald feine 
Aıßerwählte.“ 

„Und fie liebte ihn wieder?” fragte Gabriclo. 

„DO, natürlich liebte fie ihn wieder! War 
er doch der fchönfte Mann weit und breit, und 
wie follte e3 einem Mädchen nicht Schmeicheln, 
wenn fol ein feines Herrchen ihr mit Singen 
und Zitheripielen anbetend zu Füßen liegt? 
Aber wie 8 mit folcher Liebe geht — glühend 
war fie wie der Lavaftrom, der aus dem Krater 
bricht, aber da ift auch nur Glut und nirgends 
der rein und flar dahingleitende Strom, dejjen 
Born allein das wahre Glüd verbürgt. Und 
jo fehlte e8 denn von Anfang nicht an dem 
tragischen Zug, der folder Liebe eigen : Eifer 
füchteleien, Streit, VBerföhnung und wieder 
Streit, fo ging es zwilhen den beiden Tag 
für Tag. Die Mutter des Mädchens, eine cin: 
fache, Ihmwache Frau, ließ ihr von je allen Willen, 
und jo war Garmela zu jeder Stunde frei wie 
der Vogel in der Luft und ging bei ihrem 
Liebiten aus und ein, wie e8 ihr beliebte. Daß 
fie dadurch bald in den Mund der Leute kam, 
fünnen Sie denfen, und viel ward hin und 
her geiprochen, im Grunde fonnte ihr aber nie: 
mand etwas Webles nadjjagen; denn troß ber 
leidenschaftlichen Zuneigung, mit der E: an dem 
jungen Offizier hing, hielt fie doch ftreng auf 
ihre Tugend und war unnahbar wie eine Ve: 
italin. Dies fcheint Ihnen unglaublih? Und 
doch fünnen Sie an den Frauen diefer Gegend 
häufig die Wahrnehmung machen, daß bet aller 
Freiheit, mit welcher fie Ni in und außer dem 
Haufe bewegen, ihnen ein ftrenges Gefühl für 
das Sittlihe eingeboren ift, fie wahren gleich: 
jam unbewußt das Heiligtum ihres guten 
Namens mit aller Strenge. 

„Nun denn, e3 fam dahin, daß der Dfft: 
zier dem Mädchen verjprahh, fie zum Weibe 
zu nehmen, und jchon damals fchien es, als jei 
jie nahe daran, vor lauter Glüd und Selig: 
feit den Verjtand zu verlieren. Bei ihrer ber 
tigen Natur it eben alles übermäßig. So 
auch ihre Eiferfucht, für die fie, Gott weiß 
wo, überall Grund zu finden glaubte. ch war 
jelbjt Zeuge, als jie hier vor dem Kaffeehaus 
ein Mädchen faft getötet hätte, und dod war 
nicht die geringite Veranlafjung für Garmela, 
der anderen jo übel mitzufpielen. 

„Soldye Scenen fanden öfters jtatt, und 
zulegt wagten die Mädchen des Ortes nicht 
mehr, auch nur die Nugen au den ‚senitern 
von Garmelas Liebiten aufzuheben und noch 
viel weniger, auf der Straße ihm nachzubliden, 
wa3 fie doch gerne thaten, da er ein jo jchmuder 
Herr war. Garmela hatte Argusaugen, und 
wo fie nur etwas Derartiges jpürte, war fie 
gleich; mit heftigen Worten oder auch jchlime 
meren Dingen bei der Hand. 

„Ueber alle dem fam nun der Taa, da das 
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MWachtlommando abgelöft und durch ein neues 
erjegt werden follte. Der Herr Offizier jchifäte 
fich ein, nicht ohne die heiligiten Verjprechungen 
nad) wenigen Monaten zurüdzufehren, um Gar: 
mela heimzuführen. Er ging, — begleitet von 
ihrer heißen Liebe, ihrem eiten Glauben an 
feine Treue und — ward nie mehr en 
Das arme Ding fiel in eine jchwere Krankheit. 
Vielleicht hätte fie den Schmerz über die Treu: 
lofigfeit des Geliebten überwunden, wenn die 
Se auf jeine Rüdfehr langjam in ihr 
erftorben wäre; nun aber hatte fie, Gott weih 
woher, erfahren, da der Treulofe eine andere 
heimgeführt hatte, und das gab dem armen 
Köpfchen den Reit. Der Schlag war zu jhwer, 
zu unerwartet, als daß fie ihn Dätte überwinden 
fönnen. Seitdem ift fie, wie Sie fie fennen. 
Das ijt die ganze Gejchichte.“ 

„Und dann?“ fragte Gabriello, al3 der Doktor 
geenbdet. 

„Nun, dann wurde fie in das Hofpital nad) 
Palermo geihidt, und jept mag es ein ahr 
ber jein, daß man fie von dort als unheilbar 
zurüdgeihidt hat.“ 

„Und ihre samilie? ihre Freunde? it denn 
niemand da, um fich der Unglüdlichen anzu: 
nehmen?“ 

Der Doktor zudte die Achjeln. 

„Lieber Gott,“ jagte er. „Familie? Freunde? 
hr Vater ift jchon viele Jahre tot, die Mutter 
verdient fümmerlich genug ihr tägliches Brot, 
Gejchwilter hat fie nie gehabt. Freunde? Nun 
ja, zu Anfang, als ihr trauriges Geihid das 
allgemeine Mitleid rege gemacht, da hat wohl 
die Mutter von den wohlhabenden Familien des 
Drtes mandherlei Unterjtügungen empfangen; 
aber, wie es fo geht, dieje blieben nach und 
nad aus, als die Leute jahen, daß das Mäd: 
hen die mwenigfte Zeit im Haufe der Mutter 
zubringt. Selten nur fehrt fie zur Nacht oder 
zu den Mahlzeiten heim. Es ift, als fei 
aller Sinn für geordnetes Wejen in ihr er: 
ftorben; neue Gewänder, von der Mutter müb: 
jam beichafft und mit vieler Weberredung ihr 
angelegt, zerreißt fte oft jchon nad) einer Stunde 
in taujend Stüde, und hat fie auch einmal 
gelitten, daß ihr fchönes Haar forgjam geitrählt 
und geglättet wird, im Umfehen löft fie die 
Flechten wieder und zerwühlt das fraufe Ge: 
loc mit den Händen, daß ein Grauen anfommt, 
wer fie dabei jieht. Tags über ftreift fie in 
den einfamften Stellen des Gebirges umher, 
lacht und geftifultert vor fich hin oder fitt jtill 
am Boden, jpielt mit Steinen, die am Wege 
liegen und ftiert dazwiichen regungslos in die 
Ferne, bis jie wohl der Schlat übermannt und 
den ruhelojen Gerft für eine Weile in feine 
Fejleln legt. So finden fie oft Carabinieri 
und MWeidmänner tief in den Bergen, an Orten, 
die nur felten eines Menfchen Yuß betritt. 

„Mit unfehlbarer Pünktlichkeit ift fie zur 
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Stelle, wenn die Trommel die Soldaten zun 
Ererzieren ruft. Einen langen Stab im Arm, 
macht fie alle Bewegungen der Soldaten nad), 
ohne eine Miene zu verziehen. MWährt ihr die 
Sade zu lange, dann leicht fie wohl an den 
Lieutenant heran, flüftert ihm allerhand Liebes: 
worte zu und verläßt ihn erjt, wenn die Sol: 
daten nach der Kaferne zurüdmaricieren. Nichts 
fann ag er fein, als fie bei den Narren: 
pofjen zu beobadhten, die fie auf dem Marft: 
plat treibt, zum größten ubel der Straßen: 
buben, die ftetö ein danfbares PBublitum dabei 
abgeben. Auch hier marjchiert und ererziert 
fie wie der beite Rekrut; bald ahmt fie den 
Gang und die Sprechweife des Bürgermeijters 
nach, bald wiegt fie fich mit niedergefdhlagenen 
Augen auf den Fußfpigen und äfft die feinen 
Damen der Stadt nah, wenn 5 fih Sonn: 
tags, Ichön herausgepusst, in die Mefje begeben. 
Niemand achtet mehr ihrer Narrheiten, an die 
man fi mit der Zeit gewöhnt hat; Kinder 
find, wie gejagt, ihre einzigen Zufhauer, und 
fie jelbjt findet großen Spaß an der Bewunde: 
rung diefes fleinen Publifums, fo fehr, daf 
fie einftmals einen fchwarzäugigen Buben in 
die Arme genommen, mit Küllen fajt er: 
jtidt und nicht eher freigegeben hat, als bis 
die Mutter des Kleinen herbeifam und ihren 
fchreienden Liebling aus der unfreimilligen Ge: 
fangenjchaft erlöfte. 

„srüher Fam fie öfter in die Kirche, und e3 
idien, als übe der heilige Ort mit feiner Stille 
einen berubigenden Einfluß auf fie aus, wenig: 
ftens für furze Zeitz aber leider wurden die 
Störungen, die fie durch ihr wunderliches Wejen 
unter den Andächtigen machte, immer häufiger, 
jo daß der Safriftan fie einmal mit Gewalt 
entfernen mußte. Seitdem hat fie die Schwelle 
der Kirche nie wieder betreten. 

„Ad, und ihr Singen! Wo find die hellen, 
frifhen Töne, die fie fonjt aus voller Bruft 
hervorjauchzte? Verfhwunden, verflungen wie 
die frohen Lieder, zu denen fie ehedem die 
Worte, die Klänge fait von jelbit zu finden 
ihien. Was fie jet vor fih hinfummt, find 
eintönige, unzufammenhängende Weifen, die mit 
feinem Ton an das mahnen, was ihr früher 
von den Lippen quoll. Nun, Sie werden 
es noch oft genug hören, denn das arme Dina 
fit ja jtunden:, tagelang auf der Außentreppe, 
die zu Shrer Wohnung führt. Won diejem 
Pla ift fie weder mit Güte no Gewalt zu 
entfernen; dort nimmt fie ihre färglihen Mahl: 
eiten ein, die meift nur aus ein paar indiichen 
Sea beitehen; dort lauert fie oft mit verhülltem 
Antlig, wenn, was aber im ganzen jelten ge: 
ihieht, ihre heitere Laune einer tiefen Melan- 
Holie weicht, in der fie für nichts auf der Welt 
Sinn und Augen hat. Dieje Zuftände find aber, 
wie gejagt, jelten bei ihr, denn meift fieht man 
fie heiter und zu allen Iuftigen Dingen aufgelegt. 
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„Und nun will ich Ihnen noch fur; von dem 
größten und traurigjten Mätfel diejes zerftörten 
(Heifteölebens erzählen, dad mir in der Seele 
weh thut, jo oft ich eS wieder vor mir fehe: 
die blinde Vorliebe, die das arme Geihöpf 
für alles hat, was mit Soldatenmwefen zu: 
jammenhängt. Nicht etwa, daß fie mit den 
gemeinen Soldaten fi irgendwie zu jchaffen 
machte, o bewahre! ch wollte feinem raten, 
ihr zu nahe zu fommen, und es geht eine Gage, 
danad) einer, der nur gewagt hatte, ihr Ge: 
wand zu berühren, in feinem Antlig die Spuren 
einer jehr lebhaften Selbitverteidigung des Mäd- 
gi davontragen mußte; aber dafür trägt 
ie dem jedesmaligen Kommandanten ber Sol: 
datenabteilung ihre Zuneigung mit einer Offen: 
heit entgegen, die bei ihrer fonftigen Zurüd: 
haltung wunderbar aenug anzufehen it. A 
ihr Denken und Fühlen hat Ni offenbar auf 
den einen Begriff Veitgeleht, daß der Offizier 
des Kommandos ihr Liebiter fer, einerlei ob 
derfelbe jung, alt, häßlich oder hübjch ift, ob 
er ihr freundlich oder rauh begegnet, ihr ailt 
das alles gleich. Ebenfowenig madht es Ein: 
drud auf fie, wenn das Kommando abgelöft 
und durch ein neues erfeht wird. Wohl jteht 
fie am Ufer und winkt dem Abreifenden heftia 
mit ihrem QTuche nad), aber fobald der neue 
Offizier im Ort eingetroffen, ift fie aud) fchon 
in feiner Nähe und flüftert ihm allerhand zärt: 
lihe Worte und Schmeichelnamen zu. Ein 
paar von den jüngeren Lieutenants hatten in 
leichtfinnigem Unverjtand und zum Zeitvertreib 
eine Liebelei mit ihr beginnen wollen, da ja 
bei einem fo jchönen ee gefunde Vernunft 
nur entbehrlicher Ueberfluß fer; aber da famen 
die Herrchen übel an! Wie fie zu all den 
thörichten Schmeichelreden lachte und dabei Stolz 
die Arme über der Bruft freuzte, war geradezu 
rg ohne den Sinn der füßen Worte 
ganz zu erfallen, ftieg doch etwas wie das Be: 
wußtjein in ihr auf, daß fie fich davor zu hüten 
habe. Gerade wie Kinder, mit denen man 
einen Scherz machen will, den fie fürdten, ohne 
ihn zu fennen, und zu dem fie jchon vorher 
lachen, um einen glauben zu madjen, fie wühten, 
um mas e3 fich handle. jun joldhen Momenten 
weifelt man faft, daß Carmela nicht ihren ge: 
Fb Verftand habe, fie it dann jo hinreißend 
ihön, jeder Zoll an ihr Weiblichkeit und von 
beftridendem Zauber. Um jo janımervoller it 
es, fie furz danad) wieder in Te Narrheiten 
verfallen zu jehen. Für den treulofen Geliebten 
Icheint fie nicht mehr die leijefte Erinnerung zu 
haben. Man hat oft verfucht, an Heinen Er: 
lebniffen, die fie an feine Gegenwart mahnen foll: 
ten, anzufnüpfen, aber niemals hat ji) auch nur 
die geringfte Spur gezeigt, daf fie für jene Zeit 
und alles, was feither mit ihr geichehen tft, noch 
ein Gebenten habe. Das Uebel fit zu tief, Gott 
weiß, ob e3 je zu lindern, zu heilen jein wird.” 


So erzählte der Doktor. Gabriello fühlte 
lich von dem Gehörten feltjam bewegt und fagte 
einmal über das anderemal voller Mitleid: 
„el ein Jammer! Wer da helfen könnte! 
Ein fo lieblies MWefen und fo vernichtet von 
dem traurigen Geht!" — „ia, und bei aller 
Tollheit, weldy ein edler und reiner Charakter!“ 
fügte der Doktor hinzu. m diefem Augen: 
blide öffnete fih die Thür des Kaffeehaufes 
und ein Soldat erfchien auf der Schwelle, um 
den Doktor zu einem Kranken abzurufen. Diefer 
erhob fich eilig, jchüttelte Gabriello zum Ab: 
Ihied die Hand und verließ in Begleitung des 
Soldaten das Kaffeehaus. Gabriello hatte fich 
mit einer grüßenden Bewegung gegen den Ab: 
gehenden ebenfalld erhoben, und fein Säbel 
flirete dabei gegen das Tiihchen, an welchem 
er gefeflen. Das Geräufh, an fi fo unbe: 
deutend, war noch nicht verflungen, da ertönte 
plöglich von der Straße her eine laute Stimme: 
„Er it hier, er ift bier, ich habe es gehört! 
Ich will zu ijm!“ 

Die Thür des KHaffeehaufes flog auf, und 
Garmela ftand auf der Schwelle, von dem Ge: 
väufch des Elirrenden Säbels unfehlbar angelodt. 

Gabriello fuhr empor, wie vom Blit ge: 
troffen. 

„Scidt fie weg!” rief er laut und heftig. 
„ne mit ihr, ich will nichts mit ihr zu fchaffen 
haben!” 

Ein paar MWorübergehende nahmen das 
Mädchen mit fih. Gabriello hörte aber, wie 
fie im MWeitergehen rief: „Jh werde ihn zu 
Haus erwarten! Ya, ich erwarte ihn zu Haus, 
meinen lieben fleinen Goldoffizier!“ und fühlte, 
daß er bis in die Lippen hinein erblaßte. Ueber 
die Mienen der anwelenden Bäfte hujchte hie und 
da ein Lächeln, und einer der Herren fagte halb: 
laut zu feinem Nachbar: ® 

„Sol ein jtattlicher Offizier, und er follte 
jih vor einem Mädchen fürchten?“ 


* * 
* 


Ueber alle dem war der Abend weit vor: 
geichritten und die Gäfte verliefen einer nad) 
dem anderen das Lofal. Auch Gabrielle trat 
hinaus auf den Marftplat, anftatt jedoch den 
fürzeren Weg nach feinem Haus einzufchlagen, 
ging er um den ganzen Play herum und hielt 
unmillfürlich jeinen Schritt an, als er fich dem 
Haufe näherte. 

Der Gedanfe, das irre Mädchen vor feiner 
Thür zu finden, war ihm nahezu umerträglic 
und doc) zugleich jo jehr fein Mitleid erregend, 
daß er fajt bereute, fie vorher jo hart ange: 
lafjen zu haben. Er bemühte fich, das Duntel 
mit den Augen zu durchdringen, jedod erit, 
als er ganz nahe war, vermochte er eine 
Sejtalt wahrzunehmen, die auf der unterjten 
Treppenftufe zufammengefauert jaß und fi 
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mich jelbit lachen und weiß ganz gut, daß die 
Leute mid als einen Narren verjpotten.“ 
„Und wofür?“ gab der Doktor zurüd. 


„Nun,“ erwiderte Gabriello zögernd, „für bi 


den Eifer und das Mitleid, welche ich der Heiz 
lung jenes armen Gejchöpfes widme, für all 
die nußlofen Verfuche, welche ich anjtelle, um 
fie zu heilen.“ 

„Mitleid! Eifer, der Unglüdlichen zu helfen, 
find das Dinge, Spott und Gelächter zu er: 
regen? Lieber Freund, denfe bejier von den 
Menihen!“ 

Er rüdte näher heran und jah Gabriello 
ernithaft in die Augen. 

„Babriello, fage mir die Wahrheit! Du 
liebit Carmela ?” 

Gabriello fuhr zufammen und errötete bis 
unter die Haarwurzeln. 

1a 

„sa, du! Sei offen mit mir! Bin ich 
nicht dein befter Freund und verdiene bein 
Vertrauen ?“ 

„Sa dody — aber joll ih denn, nur um 
dir Vertrauen zu beweilen, etwas eingeitehen, 
was gar nicht vorhanden ift?“ ftammelte Ga: 
briello halb ärgerlich, halb erichroden über bie 
Wahrheit, die er blitähnlich vor fich erfcheinen 
fah. Er jchwieg einen Augenblid, dann kamen 
ihm die Worte ftoßmweife von den Lippen mie 
im siebertraum, abgebrochen, untereinander: 

ewirrt wie die Fäden eines Gewebes, beiien 

eitfaden eine rauhe Hand unbarmherzig her: 
vorgezerrt. 
Ey Carmela lieben? Eine Wahnfinnige? 
Meinft du, daf das möglich jei? ch fie 
lieben? Halt du das im Ernit ausgejproden? 
Müfte ih nit an dem Tag, da dies gefchähe, 
felbit unter die Mahnfinnigen gerechnet werden? 
— ia, ich liebe das arme Gejchöpf mit einem 
unendlichen, ftarfen Mitleid und opferte gern, 
ich weiß nicht was, fie geheilt zu jehen; aber 
it von diefem Mitleid bis zur Liebe nicht eine 
tiefe, umüberfteigliche Kluft ? Yan du nicht 
dasjelbe arenzenloje Mitleid mit ihr? Ya, mein 
Freund, ich liebe fie, weil fie ein tugendreines, 
fittjames Mädchen ift, in deilen Herzen fein 
unlauterer Gedanke, auf defjen Lippen fein 
unreines Wort fommt. Sind nicht all ihre 
Tollheiten Zeichen eines liebevollen, hingeben: 
den Genütes, dem man das bejte Glüd auf 
Erden bereiten möchte? Und fol ein Mefen 
fo erniedrigt, Jo u. zu jehen, um nn 
Schönheit willen überall bewundert, um ihres 
Unglüds willen verdammt, wie ein unmündiges 
Tier dahinzuleben! — it fie nicht jchön, 
wie ein Engel des Himmels? Ah, warum 
fönnen diefe wunderbaren, unergründlich tiefen 
Augen nicht das Bild einer gefunden Seele 
ausftrahlen? Warum fann diefer lieblihe Mund 
nicht verftändige Worte zu mir reden, lachen 
und jcherzen, wie andere Mädchen thun? Ti 


dies alles nicht beifpiellojer Janımer, grenzen: 
lojes Elend? — D, und die Nugenblide der Täu: 
Ihung, wenn fie mir einmal ruhig in die Augen 
it, 3 Mund das irre Lächeln verloren zu 
haben jcheint; wenn fie mid nur jchüchtern 
- Liebften nennt und meine Hand bei der 
egrüßung janft in die ihre nimmt — dann 
ihlägt mir das Herz zum Zerjpringen, und 
ih träume, träume, daß es nicht wahr it, 
nicht wahr jein fann, das Entjeglihe! Und 
ich rufe ihren teueren Namen, rede zu ihr in 
thörichter Hoffnung, dak ihre Antwort mir 
Troft, Glüd geben wird — Thor der ich bin, 
in dem Gedanken zu jchwelgen! Ein Haud), 
ein Wort und das irre Lächeln ift wieder da, 
und die Mugen, deren Strahl mich noch eben 
erwärmte, bliden leer und falt in die Weite, 
in den Abgrund, der alles vernichtet, was id) 
ehofft. Dann ergreift mich blinde Berzweif: 
ung, ich fee verwegen alles auf eine legte Karte 
und fage zu ihr: ‚Garmela, bift du wirklich 
wahnfinnig? D, fage, daß du es nicht bift!‘ 
Dann blidt fie mich wohl betroffen an, wieder: 
holt das troftlofe Wort — und dann ift wieder 
alles Nacht, tiefe, tiefe Naht um fie her.“ 
Gabriello bevedte fein Antlig mit den Händen 
und hielt einen Augenblid inne. 

Der Doltor war tief bewegt und fagte fait 
unhörbar: „Mein armer Freund!” 

Nah einer Weile fprah Gabriello weiter, 
und jeder Atemzug zeugte von einer inneren 
Erregung, die er faum bemeijtern fonnte. 

„Du weißt lange nicht alles. Yajt jeden 
Abend, wenn ih das arme Ding jo vor meiner 
Thür fand, habe ich fie heranufgenommen, mit 
ihr geplaudert, ernjte und heitere Dinge, wie 
fie mir gerade einfamen; habe zur Zither die 
Lieder aefungen, die jener — andere aud) fang, 
und dabei den Liebhaber gejpielt, jo gut ich 
vermochte: in Zärtlichkeit, in Verzweiflung, in 
allen Thorheiten, die nur ein Verliebter er: 
finden fann, und dann ihre Liebfofungen ge: 
duldet, wie ein Herr die Lieblofungen feines 
treuen Hünbchens duldet. D, la mich jchwei: 
gen, wie mir dabei ums Herz ift! Taufendnal 
Heigt in mir ein arenzenlofer Widerwille auf, 
ein Verlangen, die Unglüdliche von mir zu 
ftoßen, weil fie ja doch nur ein toter Leichnam 
it, in dem feine Seele wohnt; im nädhiten 
Augenblid fühle ich wieder, daß fein Opfer zu 
groß ift, um jo viel Lieblichleit dem Xeben 
ia ru und daß ih, — ich allein 

eftimmt bin, diefes Ziel zu erreihen! Nenne 
es Verhängnis, Willen, Schidjal — ih muß 
es erreihen! Wie oft flieht mid der Schlaf, 
wenn das arme Ding auf meiner Schwelle 
fauert, weil ihr blöder Sinn fie an diefen Ort 
felfelt, und jede Sefunde meine ich, ihr bleiches 
Antlig an den Scheiben zu erbliden oder ihren 
Tritt vor der Thür zu hören; im Traume 
höre ich fie meinen Namen rufen, eder ihr ivres 
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warte, warte nur — jo — jeßt ijt es gut, jett 
fannit du gehen.“ 

Sie erhob fich von der Erde, und Gabriello 
eilte mit großen Schritten über den Marktplat, 
ohne ih umznvenden. Er atınete auf, als 
die Thore der Kaferne vor ihm lagen. Garmela 
war auf den Stufen vor feiner Hausthür zurüd: 


geblieben. 
* = 
En 


Gabriello und der junge Militärarzt waren 
bald gute Freunde geworden, und unmillfür: 
lich wendete fi das Geipräch zwifchen ihnen 
oftmals dem traurigen Gejchtd des irren Mäbd- 
chens zu. Gabriello lag dem Jünger Nestulaps 
beitändig mit Fragen an, ob der Mermiten 
denn nicht j helfen und fie wiederherzuftellen 
fei. Er erhielt immer die nämliche Antwort: 
‚DO warum nicht, mit der Zeit und mit viel 
Geduld fünnte fie jchon hergejtellt werden.” 

Aber um Mittel und Wege zu diejem 
Liebeswerf zu finden, reichte weder die mebdi: 
zinifche Weisheit des einen, noch der gute Wille 
des anderen aus, und fo nahmen fie ihre Zu: 
flucht zu allerhand gelehrten Büchern über die 
Behandlung gejtörten Geifteslebens, die Ga: 
briello von Neapel verjchrieb, und die er mit 
dem Freunde eifrig durdhitudierte. Das Re: 
fultat diefer gelehrten Forfchungen war denn 
freilich, daß mit Weisheit und Anwendung 
ärztlicher Heiltunft hier das Wenigjte zu er: 
reihen jein würde, Der Doktor hütete fich 
zwar, das fo ohne weiteres einzugeitehen; er 
gab nichts zu und beftritt nichts, als er fi) 
erjt überzeugt hatte, wie ed Gabriello mit feinen 
Bemühungen für das arme Mädchen heiliger 
Ernjt war. Hier war mehr denn gelehrter 
Bücherfram und Erfahrungsihäge: ein Jnitinkt 
reiner Menjchenliebe, der nicht ruhen würde, 
bis er fein Ziel erreicht hatte. Was dann 
werden fonnte, werden Foltte daran dachte für 
jet weder der eine noch der andere; der Meg 
würde nrühevoll genug werden, wer fragte da 
ihon nad) dem, was über dem Ziel hinaus 
liegt? 

Cs gelang Gabriello mit leichter Mühe, 
von den äußerlihen Gewohnheiten des treu: 
lofen Geliebten Carmelas jo viel zu erfunden, 
wie ihm fürs erjte nötig eridien, um in ihr 
eine Erinnerung an jenen zu erweden. Gr 
war unermüblic im Auffinden folder Kleinig: 
feiten, und nichts jchien ihm dabei der Be: 
achtung unwert. Er fleidete fih zu den Abend: 
Ipaziergängen am Meer in derielben Weije, wie 
jener aethan, lernte von dem Steuereinnehmer, 
der ein aroßer Mufiffreund war, ein weniq 
die Zither Schlagen und fang dazu ein Liedchen, 
welches der andere für Garmela gedichtet und 
ihr oft vorgefungen hatte. Cs lautete alfo: 

„Carmela! Für all mein Leben 
Vegehr’ ich fein anderes Glüd, 


ALS dir zu Süßen zu liegen, 
BVerfunfen in deinen Blid. 

Und naht die lefte Stunde 

Und bricht mein armes Herz, 
Dann fptegelt in deinen Bliden 
Sid nod; mein Abichiedöichmerz.” 

An beitimmten Tagen der Woche hörte man 
aus den Zimmern, welche Gabriello bewohnte, 
Sübelflirren und lautes Rufen; er hatte er: 
fundet, daß der frühere Geliebte Carmelas mit 
dem Sergeanten der Carabinieri regelmäßige 
Ssechtübungen abgehalten habe, und fie dann 
itetS von der Treppe her dem Lärmen gelaufcht 
hatte, — aud) jebt that fie das, aber nie, nie: 
mals war auch die leifefte Spur wahrzunehmen, 
al3 tauche eine Erinnerung an jene Zeiten in 
ihr auf. 

Der Doktor jhüttelte wohl den Kopf, wenn 
Gabriello ihm die Erfolglofigfeit all feiner 
Mühen jchilderte, ließ aber nie ab, den Freund 
immer auf3 neue zu ermutigen. 

„E3 müffen eben nod) ftärfere Mittel fom: 
men, nur Geduld!“ tröftete er. „Der Erfolg 
wird fich Schon zeigen — mit der Zeit!“ 


* * 
* 


Mit der Zeit! Aber die Zeit, fie eilt un: 
aufhaltiam dahin, und wenn fie das Erfehnte 
nicht aus ihrem Schoß hervorbringt, heute, 
morgen und nit am dritten Tag — wie 
dann? Sechs Wochen waren vergangen, feit- 
dem Gabriello feinen Fuß auf die feine nfel 
gefegt hatte; die Hälfte der rijt, welche ihm 
gegönnt war, um das Liebeswerf an dem armen 
Mädchen zu vollbringen, war verjtrichen. Und 
würde er fein Ziel erreihen? Wie, wenn die 
Pflicht ihm vielleicht furz vor dem Gelingen 
jeines Merfes, wenn jchon die Erfüllung von 
ferne dämmerte, von hinnen riefe, er die Hände 
davonnehmen und die Arme, halb genejen, 
viel unglüdlicer zurüdlaifen müßte, als fie 
zuvor gewejen? Und würde er nicht jelbit einen 
Stachel mit hinwegnehmen, der jein ganzes 
Leben vergiftete und ihn nimmer ruhen ließe? 

Solde und ähnlide Gedanken bewegten 
den Sinn des jungen Doltors, ald er eines 
Abends Gabriellos Entmutigung wiederum mit 
allerlei Troftgründen zu beihwichtigen gejucht, 
diefer aber, ohne auf den Freund zu achten, 
requngslos in die Klamme der Kerze geblidt 
hatte, an welcher er eine Cigarre entzündet. 
Seine Wange brannte, in feinen Augen lag 
ein unheimliches ?yeuer, das von jchlaflojen 
Nächten und innerer Nubhelofigkeit Iprac und 
dem Doftor viel zu denken gab. 

Plöglidy jagte Gabriello mit erzwungenem 
Sleihmut: 

„Wie meinst du, daß dies alles enden fanıı? 
Bin ih nicht jelbjt über dem Treiben jchon 
halb verrüdt geworden? Dft möchte ich über 
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der Ausdrud, den Gabrielle noch nie darin 
wahrgenommen hatte und der ihn ftumm, 
atemlos harren hieß. Er ftand unbemwealich, 
feinen Lippen entfloh ein halblauter Schrei, 
als fie, die Augen weit geöffnet, faft mit 
Strenge die Worte jprad: 

„Sind wir denn Brautleute, wir zwei?“ 

Gabriello jhlug das Herz zum Zeripringen; 
fonnte das Licht jet? 

Einen Nugenblid noch harrte er, hoffend, 
bebend, ach! und diefer eine Augenblid genügte, 
ihn wieder von dem Ziel zurüdzufchleudern, 
das er fchon halb erreicht glaubte. Anjtatt des 
Lichtftrahls, den er zu jehen gehofft, war alles 
wieder tiefe Nacht; er glaubte fi von einem 
wüften Traum umfangen, als plöglid beim 
fladernden Schein der Kerze das irre Mädchen 
im Zimmer umbertanzte, einen Männerhut auf 
dem Kopfe, mit Lachen und wilden Singen 
aus einer Ede in die andere fliegend. 

„Sarmela!“ rief er voll heißen Schmerzes. 
Aber fie achtete nicht feines Nufs, fuhr I 
zu lachen und zu fpringen, und als Gabriello 
lie halten wollte, rif fie fich los, lief die Treppe 
hinab über den Marftplag, und von weither 
fangen noch die wüjten Yaute an fein Uhr. 
„Sarmela!* jchrie er nod einmal auf und 
beugte fich weit aus dem Fenfter, als müfje 
er he zurüdrufen fönnen; aber fie war längit 
feinen Bliden entfhmwunden, und das Antlig 
in den Händen bergend, janf er überwältigt 
zu Boden. 


= 
* 


Bleih und übernächtig trat er am anderen 
Morgen in das Zimmer des Doftors. Diefer, 
wie er den reund jo verftört jah, nahm einen 
Anlauf, ihm einmal ganz gehörig Vernunft zu 
predigen, damit er von den Banden feines 
Liebeswerkes nicht ganz und gar erdrüdt werde. 
Aber Gabriello Ichüttelte nur den Kopf und 
unterbrad) ihn alsbald in feiner wohlmeinenden 
Nede, indem er einen Brief hervorzog und ihn 
dem ‚Freunde hinreichte mit den Worten: „Da, 
lies und habe noch einmal Geduld! Dies fol 
mein legter Berjuch jein, jchlägt er fehl, dann 
Lafie ich mich durch einen Kameraden von meinem 
Boten ablöfen und verlaffe die Jnfel auf Nimmer: 
wiederfehren.“ 

Der Brief war an den früheren Geliebten 
Garmelas gerichtet und lautete alfo: 

„Herr Hamerad! Kurz und bündig, wie 
e3 unter Soldaten Braud) it, bitte ih Euch, 
folgendes anzuhören: Seit ungefähr jechs Wochen 
befinde ich mich auf diefer njel mit den Sol: 
daten, welche zur Bewachung der Gefangenen 
hierher fommandiert find. Bor drei jahren 
waret hr an meiner Stelle und werdet Euch 
eines Mädchens Namens Garmela erinnern. 
Bald nad) Eurer Abreife tft fie in Wahnfinn 
verfallen und hat in diefem Zuftande jeither 


Edinondo de Amicis. 


ein mehr ald jammervolles Dafein geführt. 
Ein tiefes Mitgefühl für das arme Geichöpf 
hat mid) veranlaßt, Verfuche zu ihrer Heilung 
anzuftellen ; leider find aber meine Bemühungen 
bisher nicht von dem geringiten Erfolge be: 
gleitet gewefen. Es bleibt jest nur nod eines 
zu verfuhen, und dazu bedarf ich Eures Bei: 
Itandes, Herr lamerad, den hr mir bei diefem 
LViebeswerf nicht verfagen werdet. 

„Man jagt, und die Wiffenichaft widerlegt 
nichtS davon, daf eine durch äußere Schidjals: 
Ichläge plötlich zerjtörte Geiitesthätigfeit wieder 
herzuftellen jet, wenn alle Umftände, weldye 
ieh, Unglüf fürzer oder länger vorher: 
gegangen, dem Kranken in möglichiter Voll: 
itändigfeit wieder vorgeführt werden könnten. 
‚hr werdet nicht leugnen, daß Eure Abreife 
von der Sinjel der Moment fein muß, auf den 
die Krankheit des armen Mädchens mehr oder 
minder zurüdzuführen tt. 

29 habe in Erfahrung gebradt, daß Syhr 
am Abend Eurer Abreife ein Hleines Fet ge: 
geben habt, mweldem der Bürgermeifter und 
einige andere Herren aus dem Ort beiwohnten. 
Keiner der Geladenen erinnert fich aber der 
Einzelheiten des Feites jo genau, wie es mir 
zu meinen Zweden notwendig eridheint. Auc) 
Garmela joll zugegen gemwejen fein. Nun bitte 
ih Euch im Namen der ewigen Barmberzig: 
feit, wollet mir fobald als möglich und recht 
genau alles mitteilen, wie e8 bei jenem eite 
zugegangen ift, was vorher, was danad) ae: 
a jeden, auch den Kleinften Umjtand werde 
ih mit Eifer benügen und Euch ewig Danf 
willen, wenn hr meiner Bitte willfahrt. ch 
drüde Euch im Vertrauen auf den Edelmut 
Eures Herzens die Hand ald guter Kamerad 
und verbleibe der Eurige 

Gabrielle Monalbdi.” 

„Nun, was fagft du?“ fragte Gabriello, 
als ihm der Doktor den Brief wieder ein- 
händigte. 

„Daß du ein Teufeläferl bift!” rief jener 
und rieb fich voller Vergnügen die Hände. 
„An dir ift ein Seelenarzt verdorben! Wie 
ichade, daß nur die Eine den Nuten davon 
haben joll! Aber im Ernit geiprochen, glaubjt 
du, dal; er antworten wird?“ 

„Ic zweifle nicht daran!" 

„Und Namen — Ort?” 

„Der Bürgermeifter weiß alles genau!“ 

„Bravo! Und Glük auf den Weg. Chi 
dura la vince! Wer ausharrt, gewinnt den 
Preis!” 

Und die Antwort fam umgehend, Klar, bün: 
dia, ausführlich, wie es Gabriello erbeten. Kein 
Wort zu viel, nicht ein Wort des Bedauerns 
über das Gefchehene oder des Mitleids mit 
dem traurigen Geichid des Mädchens. Yedod 
die Genauigkeit, mit welcher der Schreiber alle 
mit dem Abichiedsmahl verfnüpften Neben: 
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umftände aufzählte, Tieß durchbliden, daß er 
jich des Abends jehr wohl erinnerte und nicht 
fan jo gleichgültig war, wie er fidh zu jtellen 
tuchte. 

Der Brief jchloß, wie er begonnen, Elar 
und furz: „Um ein Uhr nachts verlieh das 
Dampfboot die nfel. ch grüße Eud.“ 

Nachdem die beiden Freunde den Brief ge: 
hörtg durchftudiert hatten, verfiel Gabriello in 
tiefes Sinnen; der Doftor aber rief beluftigt: 

„DO, mir ijt ja ganz flar, warum dir feiner 
der Gäfte, die zu dem Mahle geladen waren, 
eine recht genaue Schilderung davon geben 
fonnte; dad war der Grund!” Und er ahmte 
die Bewegung des eifrigen Becherleerens nad). 
„Nun, daran joll es nicht fehlen! Auf, Freund, 
ans Merk! Spätejtens morgen muß die Sadıe 
vor fi) gehen, denn länger ala noch einmal 
vierundzwanzig Stunden vermag ich Dich nicht 
mehr in diefen Zujtand qualvoller Ungewiß- 
heit zu jehen. Komm, laß uns fogleid) die 
Vorbereitungen beginnen. Wo ift das Per: 
zeichnis der Güjte?“ 

Gabriello reichte ihm den Brief und jagte: 
„sch verlafle mic) ganz auf deinen Beiltand. 
Mir bebt das Herz, als hinge mein Todes: 
urteil vom morgenden Tage ab.“ 

„ec was,“ gab der Doktor zurüd, „diefe 
Mutlofigfeit fteht dir fchlecht an, nachdem bu 
wie ein Märtyrer geduldet und getragen. — 
Nun, wer foll zuerjt geladen und auf feine 
Rolle vorbereitet werden? Hier find wir am 
Haufe des Bürgermeifters; mit ihm zu beginnen, 
it nicht mehr als billig, die anderen fuchen 
wir nachher auf.“ 

Die fröhliche Zuverficht des Freundes gab 
Gabriello bald feine ganze Spannfraft wieder, 
fie machten gemeinfam die Runde bei den Hono: 
ratioren der Stadt und [uden nacheinander den 
Bürgermeifter, den Nichter, Steuereinnehmer, 
den Sergeanten der Garabinieri und noch jechs 
oder fieben andere Herren, welche jenem Ab: 
ichiedsmahl ebenfalls beigewohnt hatten. Alle 
erflärten ich voll Freuden bereit, zu ericheinen; 
indeflen mar es nicht jo ganz leicht, fie über 
den Zwed des Zufammenfommens aufzuklären 
und jedem die Stolle zuzuteilen, welche er — 
jozufagen — Sich jelbit nadhzufpielen hatte. 
Der Doktor führte mit vielem Geichid das 
ichwere Geihüß der wiflenichaftlichen Erfahrung 
ins Feld, Gabriello unterftütste ihn mit all der 
warmberzigen Beredjamfeit, welche ihm zu Ge: 
bote jtand, und was noch übria blieb, erfette 
das Mitleid mit dem armen Mädchen, dem 
jeder zugänglich war. So war denn aus Neden 
und Mißverjtehen, wieder Neden und endlichen 
Begreifen die Sache nad) allen Seiten hin Elar, 
alle Eingeladenen über den Zwed des eites 
desgleihen, und die beiden freunde atmeten 
auf, als fie den Meg nach dem Häuschen von 
Garmelas Mutter einichlugen, um auch fie von 
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allem zu unterrichten, was morgen gejchehen 
follte. Die arme frau begriff mehr mit mütter: 
lihem Snitintt als mit dem Berftande, daf 
es fih um ein legtes Mittel zur Herftellung 
ihres armen Kindes handle, und Füßte unter 
vielen Thränen bald Gabriello, bald dem Doktor 
die Hände. 

Garmela hatte fi fchon feit mehreren Tagen 
nicht an Gabriellos Haufe jehen laljen, und als 
er, nachdem jein Gejpräch mit der Mutter be: 
endet war, fie zu juchen ging, fand er fie hinter 
dem Häuschen am Boden fitend, mit dem 
Nücen gegen die Mauer gelehnt. Sie erhob 
fih joaleih, als fie ihn erblidte, begrüßte ıhn 
auch mit den gewohnten Zärtlichfeiten und 
Liebesworten, aber ihr Wefen hatte etwas felt: 
fam Bedrüdtes; fie war bleich, und ihre Stimme 
Hang matt wie die eines Fieberfranfen. 

„Garmela,* jagte Gabriello und heftete 
feine Blide feit in die ihren, „ich habe dir 
etwas zu Jagen!” 

„Etwas zu jagen ?“ wiederholte fie mechanisch 
und ftreichelte mit der Hand Gabriellos Wange; 
„etwas zu jagen!” 

„sa, Carmela! Morgen gehe ich fort!” 

„Morgen gehit du fort?“ 

„sa, ich gehe von hier fort, ganz weg 
von hier. ch verlafle die Anfel mit allen 
meinen Soldaten, fteige auf das Dampfidiff, 
und das führt mich weit, weit weg.“ 

Und er machte mit dem Arm eine Be: 
wegung, die Ferne anzudeuten. 

„Weit weg!“ murmelte Garmela und folgte 
mit den Augen dem ausgeftredten Arm. Dann 
fügte fie nachdenflih hinzu: „Das Dampfichiff 
— das raucht!” 

Ueber Gabriellos Antlig ging ein Zug 
fchmerzlicher Enttäufchung. 

„Lab ihr Zeit!” flüjterte ihm der Doktor, 
der aud) hinzugetreten war, ins Ohr. „Siehjt 
du nicht, wie das arme Köpfchen fi müht, 
die Kunde von deinem ortgehen zurecht zu 
bringen? Komm jett, am Abend wiederholit 
du ihr alles noch einmal.“ 

Er zog ®abriello mit fi fort und ge: 
bot Garmela mit ftrenger Miene, zurüdzu: 
bleiben. Sie gehorchte, fand fi) aber am 
Abend zur gewohnten Stunde vor Gabriellos 
Haufe ein. 

Er rief fie alsbald herauf in fein Zimmer, 
wofelbft der Burfche beichäftigt war, alles für 
die Scheinbare Abreife vorzubereiten. Tische und 
Stühle waren mit Kleidern, Mäfcheftüden und 
vielerlei Kleinigkeiten bededt, zwei große Koffer 
ftanden bereit, die Sachen aufzunehmen. 

Garmela blidte betroffen umher, als fie bei 
ihrem Eintreten die Unordnung wahrnahm, und 
richtete die großen Augen fragend auf Gabriello. 
„Wir bereiten alles zur Abreije vor!” fagte 
fie aufmerkjam beobachtend. 

Sie blidte nochmals prüfend umher, und 
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auf ihrer Stirn zogen fich leichte Kalten zu: 
Dr al3 arbeiteten ihre Gedanfen mehr wie 
onit. 

„sch gehe morgen von hier fort, weit weg, 
mit dem Dampficiff,“ 

„Mit dem Dampfichiff?” 

N morgen abend reife ich.“ 

„Morgen abend?“ erg fie in halb 
fragendem Ton, und ftrich dabei mit der Hand 
über die Saiten der geöffnet ftehenden Zither. 
Ein Klang ging durd) daS Zimmer, als vibrierte 
eine Seele unter einem nur halb verjtandenen 

merz. 

est ergriff Gabriello ihre Hand und jah 
ihr ernithaft in das bleihe Antlıy. 

„Schmerzt e3 dich nicht, daß ich fortgehe, 
Garmela? Du wirft mid) nie mehr wieder: 
iehen; weißt du das?“ 

Sie erwiberte feinen Blid, ohne zu fprechen, 
und fenkte dann das Haupt. Gabriello that 
nunmehr, al® ob er fie gar nicht beachte und 
fuhr fort, mit Hilfe des Burfchen Kleider und 
MWäfche in die Koffer zu ordnen. Carmela fah 
bald auf ihn, bald im Zimmer umher, regte 
fi) aber nicht und fpracdh fein Wort. 

Als die Nacht hereinbracdh, wendete ji) Ga: 
briello zu ihr und jagte: 

„Geh jegt, Carmela! Du bift nun Tange 
genug hier gewejen. Geh nad) Haufe, hörft du ?“ 

Er wollte fie der Thüre zuführen; fie machte 
fih aber los, jchlang beide Arme um feinen 
Hals und Iogte leidenschaftlich: 

„sch will nicht gehen, laß mich hier!“ 

Und als er fie dennoch fortdrängte, jchmiegte 
fie fih an ihn, feufzte, jtampfte ein paarmal 
den Boden und ging endlich ohne Sg 
Widerftand lanafam, fcheinbar in tiefen Ge: 
danfen, zur Thür hinaus. Gabriello blickte ihr 
nah, als fie, ohne umzufchauen, in demjelben 
langfamen Schritt über den Marftplag ging, 
und fein de flopfte laut zwijchen ar und 
Hoffnung. Konnte das Licht nahe Jein? 

Belebt von neuem Mut, machte er fih am 
anderen Tage daran, jeine Zimmer für den 
Empfang der Gäfte würdig herjurichten und 
vermweilte abfichtlich den ganzen Tag zu Haufe, 
um Garmela nicht zu jehen, die fich jchon am 
Vormittag auf den Stufen vor feiner Thür 
eingefunden hatte. Der Tag verging unter den 
Vorbereitungen jchneller, ala er geglaubt. Der 
Wirt des nahen Gafthaufes hatte übernommen, 
das Mahl zu bereiten und die Tafel genau fo 
auszuftatten, wie es vor drei ‚Jahren gemefen. 

Bunft neun Uhr erichien der Doltor als 
eriter der geladenen Gälte, und nachdem er 
GSabriello begrüßt und der 2 aeihmüdten 
Tafel alle Bewunderung gezollt hatte, jagte er, 
daß Carmela unten fei und fi bitter beflage, 
weil jie Gabriello den ganzen Tag noch nicht 
aejehen habe. 

„Ih verfuchte, ihre Gedanken abzulenten 
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und that allerlei gleichgültige Fragen an fie; fie 
blidte mich aber unverwandt an und fagte ein 
paarmal mit befümmertem Ton: ‚Das Dampf: 
ichiff!‘ — Gott allein weiß, was in dem armen 
Köpfchen vorgehen mag.“ 

Gabriello jeufzte tief und wendete fich ab. 
„Bott allein weiß es!” wiederholte er und machte 
fih an den Blumen zu fchaffen, mit welchen die 
Tafel geihmüdt war; „und Gott helfe zu 
einem quten Ende!“ 

Nest hörte man vor der Hausthür Tritte 
und Stimmen, und gleich darauf erfchienen die 
Säfte, der Bürgermeifter voran, unter vielen 
Verbeugungen und artigen Neden von Gabriello 
und dem Doktor aufs wärmite willfommen ge: 
heißen. Während der allgemeinen Unruhe, die 
nun folgte, ehe ein jeder feinen Play einge: 
nommen, aab der Doktor dem aufmwartenden 
Soldaten einen Wink, worauf diejer das Zim: 
mer verließ und aleich darauf, von den Gäjten 
unbemerkt, Garmela in ein Eleines Nebengemad 
geleitete, hinter deilen halb geöffneter Thür er 
einen Sit für fie bereitet hatte, von welchen 
aus fie alles jehen fonnte, was an der Tafel 
vorging. Als fie Gabriellos anfichtig wurde, 
wollte fie zu ihm eilen, der Soldat hielt fie 
aber zurüd und beruhigte fie mit dem Ver: 
iprechen, der Herr Lieutenant werde fie fpäter 
zu fich rufen. 

Wenn der Gajtgeber und fein Vertrauter 
gerieatet hatten, die eingeladenen Gäfte würden 
ihre Nollen in der Komödie nicht gut durch: 
führen, fo fonnten fie darüber völlig beruhiat 
fein. Die Stimmung an der Tafel war bald 
die allerungezwungenfte, da3 Mahl mundete 
allen vortrefflich, die Weine nicht minder, und 
der Gaftgeber jäumte nicht mit dem Einfchenten, 
fo daß fchon nad) der eriten halben Stunde der 
arößere Teil der Anmwejenden den bejonderen 
Zwed ihres Beifammenfeins völlig vergejien 
hatte. Die Unterhaltung drehte jid An um 
die ausgezeichnete Disciplin der Soldaten, die 
Tapferkeit und Liebenswürdigfeit der Offiziere; 
man jprach vom Wetter, von der bevorftehenden 
Neife des Gaftgebers, von der Annehmlichkeit 
des Neifens überhaupt, von Politik, dann wieder 
von Neifen, Soldaten, Wetter und jo fort ins 
Unendliche; die Stimmen wurden immer lauter, 
die Wangen glühten und aus den Augen jprühte 
der feurige Wein im helliten Glanze. 

‘Ye heiterer die anderen wurden, defto banger 
Hlopfte Gabriellos Herz; er mußte fich mit Se: 
walt zufammennehmen, um jich nicht zu ver: 
raten. Der Doktor flüfterte ihm von Zeit zu 
Zeit ermutigende Worte zu, und behielt Gar: 
mela fejt im Auge, die unbeweglid wie eine 
Statue auf ihrem Plat jah und unverwandt 
auf das Treiben der Säfte blidte. 

Zur beftimmten Zeit erichienen Soldaten, 
luden die bereit jtehenden Koffer auf ihre Schul: 
tern und verließen damit das Zimmer. Gar: 
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mela jah ihnen aufmerfjam nah, und als jie 
verichwunden waren, heftete fie ihre Nugen wieder 
auf die Vorgänge an der Tafel. 

ebt erhob fidy der Bürgermeifter von feinem 
Sig, ergriff das Glas und bradte in wohlge: 
jeter Nede, die fih nur in ihrem Verlauf ct: 
was verwirrte, einen Toaft auf Gabrielle aus, 
in den alle Anwejenden mit Begeifterung ein: 
ftimmten. 

„Hoch lebe der Herr Offizier! Und aber: 
mals ho! Glüdlihe Neife und baldiges 
Wiederfehen!“ So klang e3 durcheinander; Die 
Becher flirten, der Wein floh auf die Tafel, 
eö war allgemeine Verwirrung, der Herr Bürger: 
meifter fiel etwas Jchwer auf feinen Sit zurüd 
— er war ganz Eifer für die Sadıe. 

„Herr Steuereinnehmer, fingt uns ein Lieb!” 
rief der Doktor, ald der Tumult fich etwas ge: 
legt hatte, und reichte dem Angerebeten die 
Zither über den Tiih. Der mufikliebende Herr 
lieg fich erft ein wenig bitten, er fei außer 
Uebung umd aud nicht wohl bei Stimme, aber 
endlich gab er dem Drängen der Anwejenben 
nah und fang ein paar Berfe. 

est ergriff Gabriello mit bebender Hand 
das nftrument und chiete fich an, zu fingen, 
Er war totenbleid) und von den Schlägen feines 
Herzens nahezu betäubt, aber er eng. fi zur 
Nuhe und legte in das Yied, welches der treu: 
lofe Geliebte Carmelas gefungen, allen Aus: 
drud, defien er in dem Augenblid fähig war: 


„Carmela! Für all mein Leben 
Begehr’ ich fein anderes Glüdt, 
Als dir zu Füßen zu liegen, 
Verjunten in deinen Blid, 


Und naht die Trennungsftunde 
Und bricht mein armes Herz, 
Dann jpiegelt in deinen Bliden 
Sich nody mein Nbichiedsfchmerz.” 


Als Sabriello geendet und unter dem lauten 
Beifall der Gäjte feinen Sig wieder einge: 
nommen hatte, warf er einen Blid auf Gar: 
mela, und mas er da jah, madte jeine Bulfe 
zum Serjpringen fchlanen. \shre Augen hingen 
wie gebannt an feinem m. auf ihrer Stirn, 
ihren halb geöffneten Lippen lag ein Etwas, das 
nicht zu verfennen war -—— nie hatte er fie fo 
geliehen. — Bom Marktplag jcholl jest fröh: 
liche Mufik herauf. Garmela fuhr empor bei 
den Klängen, wendete ihr Ylntlig bald bem 
eniter zu, durch welches fie drangen, bald der 
Tafel, bald Gabriello, und immer wuchs das 
Yeben in ihren Zügen, das Licht rang mit der 
Ainfternis. 

jest trat der dienende Soldat ins Zimmer 
und meldete mit erhobener Stimme: „Herr 
Zieutenant, das Dampfichiff ift in Sicht!” Ga: 
briello erhob fi) von jeinem Sit und fagte laut: 
„So muß id aufbreden! Yebt wohl, meine 
Freunde!” Er jchnallte feinen Säbel um, ergriff 


eine fleine Handtajche, welche an einem Riemen 
befeftigt war und hing jie über die Schulter. 
Alle Anmweienden umdrängten ihn, um ihren 
Dank für das jchöne eit auszufprechen, ihm 
Glüd auf die Reife zu wünjchen und nod) einen 
legten Händedrud mit ihm zu taufchen; des 
Doktor Hand umichloß die feine, wie eine 
eiferne Klammer. Während die Muftf unten 
ihre MWeifen wieder anftimmte, näherte fi) Ga- 
briello langiam dein Ausgang, grüßend, lächelnd, 
immer nad) der Seite zurüdgewendet, an welcher 
Carmela war. 

Sie hatte fid) langjam von ihrem Sig er: 
hoben und mit wachfendem Staunen alles beob: 
achtet, wa um fie her geihah. Der Mutter, 
welche auch herzugefommen und ihr beruhigende 
Morte ins Ohr flüfterte, blidte fie tief traurig 
in die Augen, jchüttelte langjam und fummer: 
voll das Haupt und löfte dabei ihre Arme aus 
der Umhüllung, welche fie bisher getragen. 
Yen trat fie einen Schritt vor in das andere 
Zimmer, und mit fieberhafter Schnelle flogen 
ihre Blide von Gabriello zu der Mutter hin: 
über, dann zu den übrigen und wieder zu Ga: 
briello; ihre ganze Geftalt erbebte von frampf: 
haftem Schluchzen, wie eine Berzweifelte drüdte 
fie die Hände gegen ihre Schläfen. 

„Lebe wohl, Garmela!“ jagte jegt Gabrielfo. 

Da drang ein marferihütternder Schrei aus 
ihrer gequälten Bruft. Im Nu hatte fie Ga: 
briello umichlungen, bededte fein Haupt, fein 
Antlig mit heißen Küffen, und Thränen ent: 
ftrömten ihren Augen, die Spannung der armen 
gefefjelten Seele löjend. Dann alitt fie lang; 
jam, befinnungslos zu den Küßen ihres Gr: 
retter3 nieder. 

Und es ward Yiht! Die Liebe hatte ihr 
MWerf vollbracht, fie war gerettet! 

Aufichluchzend warf jidh Gabrielle in die 
geöffneten Arme deö Freundes. — — 

Vier Monate fpäter, in einer zauberifchen 
Septembernacht, legte wiederum das Dampf: 
Ihiff an der kleinen Sinfel an, um nach kurzem 
Aufenthalt jeinen Kurs nach Sizilten fortzju: 
jegen. Wie von Feenhänden acleitet, glitt das 
Schiff auf der Ihimmernden Meeresfläche da: 
hin. Die wenigen Baflagiere waren alle auf 
dem Merded geblieben und erlabten fich an dem 
wundervollen Anblid des Himmels und der Erde. 

Ein wenig abagejondert von den übrigen 
itand ein Herr in militärischer Kleidung und 
dicht an ihn aejchmiegt eine fchöne, jchlanke 
Dane, welde unverwandt nad) dem Punkt hin: 
blidte, wo die Umrifie der Fleinen nfel immer 
mehr und mehr im Nebel verihmwanden. \yett 
war auch die lette Spur davon ins Meer ge: 
taucht, und nun fagte die Dame zu ihrem Be: 
gleiter: 

„Wie Schwer ift mein Herz bei dem Gedan- 
fen, dak ich von der Heimat jcheiden mufi, der 
Stätte, wo ich dich zuerit aeiehen, wo ich jo 
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viel gelitten und durch did, Geliebter, erlöft 
wurde!” 

Er hob ihr Antlig zu dem feinen empor 
und drüdte feine Lippen auf ihre Stirn. 

„Wir fehren eines Tages dahin zurüd,, Ge: 
liebte!” 

„Und in das Haus, welches du bemohnteft?“ 

„a, in dasjelbe Haus!“ 

„Und wir werden an dem Fenfter fein, von 
welhem du mid immer zu dir riefeft ?“ 

„Sa, Engel!“ 

„Und du wirst mir das Lied fingen ? — dein 
Lied?“ 

„So oft du willft!” 

„Singe e8 mir ie, o Geliebter! Xeife, 
leife finge e8 in mein Ohr.“ | 

Er neigte jein Antlig herab und fang leile: 

„Sarmela! Für all’ mein Leben.” 

Sie umfchlang ihn fefter und bradh in 
Thränen aus. 

„Armes, armes Herz!” murmelte er, fie an 
fich drüdend. „Komm an meine Bruft, hier wirft 
du Frieden und Glüd finden.“ 

In Thränen felig lächelnd blickte fie auf, 
fah dann auf das weite Meer und haudte: 

„st denn nicht alles ein Traum?” 

„Nein, Lieb! Es ift das Erwachen!“ 

Und das Schiff glitt dahin, und führte fie 
aus der alten in die neue Heimat, aus dem 
Traume in das Leben. 

(Neberieht von A, Stödel.) 
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IT: die Injeln und Sinfelgruppen des Stillen 
Dceans befümmerte man fih in Europa 
lange Zeit jehr wenig. Wohl jucdhten Wal: 
fänger das ergiebige Meer auf und in Frank: 
rei jchwärmte die blafierte Welt von den 
paradieftichen Zuftänden der Nouvelle Cystrere, 
aber Bi ge Objekte erichienen dieje ge: 
rühmten Eilande feineswegs. In Nomane von 
der Paul und Pirginie-Hlaffe paften fie vor: 
trefflih, aber man hielt fie nicht für rentabel. 
Daher dachte die praftiiche Welt erit dann an 
jte, als alles, was von Afien und Amerika zu 
haben war, fich bereits in. fejten Händen be: 
fand. Denn bier fanden fich weder Gold und 
Silber und föftlihe Spezereien, wie Merifo, 
Peru und ndien fie boten, noch eröffnete fi) 
dem nordiichen Landmann die Ausficht, mit 
feiner Hände Arbeit eine Unabhängigfeit zu er: 
ringen, wie fie ihm von Nordamerika herüber: 
winfte. SHandelsartifel, für welche in anderen 
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Teilen der Erde ein Markt ji hätte finden 
lajjen, entdedte man erjt jpäter. 

Die erjten Weltumjegler malten die Natur 
der in Üppiger Tropenpracht prangenden nz - 
jeln in den verlodendften Farben ; hier fpendete 
die Erde in wunderbarer Fruchtbarkeit, die See 
in unerfchöpflihem Reichtum den jchönen und 
liebenswürdigen Bewohnern alles, woraus fie 
ihre einfachen Bedürfnijje . befriedigten; 
aber jene enthufiaftiichen Yobredner tdylliicher 
Zuftände brachten außer einigen Kuriofitäten, 
womit fie die Mufeen ihrer Heimat bereicher: 
ten, nichts Nennenswertes heim. Die europätiche 
Habgier wurde nicht herausgefordert, und den 
snjelbewohnern der Südfee blieb es lange Zeit 
vergönnt, fi ihrer urjprünglichen Freiheit zu 
erfreuen. 

Der Stille Deean, wie man diefen größten 
aller Meeresräume nad) Magelhaens Vorgang 
nicht ganz zutreffend genannt hat, denn in 
feinem nördlichen Teile wird er gar häufig von 
gewaltigen, Wälder und Pflanzungen furchtbar 
vernichtenden Stürmen er umichließt 
in feiner ungeheuren Ausdehnung unzählige 
nfeln und nfelchen, deren Gejamtareal aber, 
bildeten fie ein fompaftes Ganzes, doch nur 
ein mäßig großes Stüd unferer Erde aus: 
machen würde. Sämtliche oceaniiche Snieln 
und Riffe, foweit fie uns befannt find, haben 
etwa die halbe Größe des Königreichs Preußen. 
Die Anjel Neuguinea freilich, die größte aller 
Sinfeln, welches jogar das aroße Borneo nod 
um 900 QDuadratmeilen übertrifft, ift faft fünf: 
mal jo groß als alle jene über den Pacifiichen 
Dcean verjtreuten Yandfragmente und würde, 
auf Europa gelegt, den ganzen mittleren Teil 
deöfelben: Deutichland, Deutich:Defterreich, die 
Schweiz und Holland, mit feiner Mafje bededen. 
Und al dies Zand war bis vor nicht gar langer 
Zeit noch herrenlos, no man’s land, wie die 
Briten jagen. 

Abgeiehen von den Spaniern, welche in 
ihrem ebenfo wilden als blinden Belchrungs: 
eifer von den Marianen Befis erariffen und 
die dortige freiheitäliebende Bevölkerung mit 
Feuer und Schwert ausrotteten, verjpürte bis 
gegen die Mitte diefes Jahrhunderts feine Macht 
Europas Luft, die Hand auf irgend einen Teil 
diefes Gebietes zu legen. Die niederländische 
Regierung nahm allerdings jchon 1823 von 
dem weitlihen Teil Neuguineas Befig, errichtete 
aud an der Tritonbat das ort Du Bus zum 
Schuß einer dort angelegten Niederlafjung, 
allein jchon nach wenigen jahren mußte der 
Pas verlaffen werden, nachdem das verderb: 
liche Klima der feuchten, landumschloffenen Bucht 
die Zahl der Kolonisten furchtbar decimiert hatte. 
Danad haben die Holländer ihre Nechte faktisch 
nie geltend gemacht, fie haben bier und dort 
einen Pfahl mit ihrem Wappen aufgepflant, 
fie pflegen auch alljährlih ein Krieasihiff in 
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diefe Gemwäfjer zu entfenden, aber in den offt: 
ziellen Berzeichniffen ihrer Kolonien ift von Neu: 
guinea nie die Nede. 

Die näditen, welde auf dem Schauplatz 
erfchienen, waren die Aranzojfen. Der Bürger: 
füntg Louis Philipp hatte bereits durch die 
Eroberung Algeriens dem wiedererwadten Ver: 
langen jeiner unruhigen Unterthanen nad) gloire 
zu genügen gefucht, mühelojere Erwerbungen in 
der Südfee jollten diefes Sehnen nod) weiter 
befriedigen. Zwar war ein mit Hamwai ae: 
machter Verjuch vergeblih, aber dafür fonnte 
Tahiti die franzöfiihe Schusherrichaft aufge: 
drungen werden. Dieje Schusherrichaft wurde 
danah Fehr bald auch auf die benachbarten 
Gruppen ausgedehnt. Napoleon III. fügte Neu: 
faledonien hinzu, und man wäre wohl dabei 
nicht ftehen geblieben, hätten nicht Ereignifje 
von gewaltiger Wucht das ganze Denken der 
Franzojen auf die Heimat fonzentriert. 

England hatte [on ziemlich früh fein Necht 
auf Neufeeland proflamiert, allein die Ab: 
machungen von 1814, wonad) die neufeeländt: 
ichen nfeln einen Teil des britischen Neiches 
bilden jollten, jtanden nur auf dem Papier, 
fo dat man in Breußen allen Ernjtes den 
BVorjchlag machen Fonnte, hier eine deutiche 
Kolonie zu begründen. Dazu verjpürte die 
damalige Negierung indes durchaus feine Nei- 
qung, ganz natürlich, da in Ermangelung einer 

lotte e8 unmöglich gewelen jein würde, eine 
o entfernte Befigung wirffam zu jhüsgen. So 
wurde denn Neufeeland 1839 von enalichen 
Kolonisten bejeßt und damit alle unferieits 
darauf gaejegten Hoffnungen von Grund aus 
vernidhtet. Dana zeigte England durdaus 
feine Neigung, feinen Befisitand im Stillen 
Deean zu vergrößern. Gelbjt das Vorgehen 
Franfreihs erregte nur Diskuffionen in der 
PVrefje, fonnte aber keines der verichiedenen 
Kabinette bewegen, zur Aktion überzugehen. 
Sie wuhten alle jehr wohl, da die fchon vor: 
er Kolonien ihnen mehr als hinreichende 
Beihäftigung und Sorge bereiteten; auch glaub: 
ten fie vielleicht, daß ein fräftiges Quos ego! 
enügen werde, um’ andere Bewerber zurüdazu: 
reden. jedenfalls fonnte man warten, bis 
fi verdädhtige Neigungen zeigten, in die Aftion 
einzutreten und dann dur eine fchnelle Oc: 
cupation das bedrohte Gebiet ficherzuitellen. 
So madıte man 28 mit den Fidfchi: Anfeln, als 
deutiche Anfiedler fih bemühten, die deutiche 
Negierung für diefe Perle der Südfee zu in: 
terejfieren. 

Bis vor furzem waren Spanien, Kranfreich 
und Enaland die einzigen drei Mächte, welche 
Eigentum in der Tüdfee hatten; denn Die 
Niederlafjungen der Amerifaner auf einigen 
Korallenriffen zur Ausbeutung des auf diejen 
abgelagerten Guanos dürfen nur al3 zeitweilige 
Decupation, nicht aber al8 einentlicher Beltz 
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angejehen werben. » it, die legte Ladung von 
Guano verichifft, jo ziehen die Unternehmer 
von dannen und der mum nußlofe elien it 
wieder herrenlod. Der Präfident Hayes hat 
die Abfichten der Union in dem Ausspruch 
präcifiert: We want trade, not dominion! 

Deutichland fihien nicht mehr als Amerifa 
zu wollen. Schon jeit Jahren hatten fich Ham: 
burger Häufer, vor allen die aroße Handels: 
firma Johann Gejar Godeffroy, auf Samoa, 
Tonga, auf Tahiti, Naiaten und anderen m: 
jeln des Bacififchen Oceans niedergelaflen; jonft 
hatten deutihe Handelshäufer noch auf den 
Fidichi-infeln und in der Marihallaruppe Auf 
aefaht, ja bald gab es feinen beveutenderen 
‚snfelfompler mehr, in welchem nicht mindejtens 
eine dentiche Faltorei beitanden hätte; in allen 
größeren beftanden mehrere. Aber nicht allein 
den Handelsbetrieb machten fi) die Deutjchen 
zur Aufgabe, fie erwarben aud bedeutende 
Zandfomplere in der Samoagruppe, auf den 
Tongainfeln, im Neubritannta-Archipel, um 
jelbjt Plantagenbau zu treiben und jo von den 
unficheren Lieferungen der Eingeborenen fic) 
mehr und mehr unabhängig zu machen. Auf 
der Sinjel Upolu in der Samoagruppe it diefe 
lantagenwirtichaft, welche namentlich die Ge: 
winnung von Kopra, den getrodneten Kern der 
Kofosnuß, bezwedt, bereits zu einem wohl: 
organifierten Syitem geworden. 

Eine folde Plantagenwirtichaft vermag man 
aber gewinnbringend nur mit Hilfe von Arbei- 
tern zu betreiben, welche aleich beicheidene An: 
fprüche machen wie die Südieeinfulaner und 
unter ähnlichen Elimatischen Verhältnifien auf: 
gewacien find. Man hat in einigen britifchen 
und auch in franzöfiihen Kolonien oftindiiche 
Kulis, in Wejtindien daneben Chinejen dazu 
verwandt. Weder die einen noch die anderen 
find wünfchenswerte Gehilfen; denn fie ref: 
tieren fi) zumeift aus dem Abichaum der be: 
treffenden Yänder. Sn Nuftralien bat man 
jehr üble Erfahrungen mit ihnen gemadt. Da 
nun weder die Samoaner nod aud die Ton: 
ganer geneigt find, fi zu dauernder Arbeit 
zu verdingen, jo mußte man fich nach Arbeitern 
auf anderen nfelgruppen umjehen; man fand 
fie auf den Gilbertinfeln, auf dem Neubritannta: 
Ardipel, auf den Salomonen u. a. Aber ihrer 
Heimat für immer den Nüden zu fehren, darin 
wollten aud) diefe Sinfulaner nicht einwilligen, fie 
verftanden fich dazu mur für eine beftimmte Zeit, 
um nad) Ablauf derjelben ihre Freunde wiederzu- 
jchen, zeigten fi aber auch häufig geneigt ae: 
nugq, Später einen neuen Kontrakt einzuachen, 

Sollten nun den deutihen Pflanzungen die 
Lebensbedingungen nicht abaeichnitten werden, 
jo war «3 durchaus notwendig, ihnen den Be: 
zug von Arbeitern auch ferner zu fichern, und 
dies fonnte angefichts der in Australien ficd) 
regenden Anneltionsgelüfte nur durd die Veit: 
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ergreifung geeigneter Gebiete geichehen. Und 
dies ift wirklich gefchehen durd) das Aufhifien 
der deutichen Flagge auf den Anfeln des Neu: 
britannia-Ardipelß, aljo auf den nieln Neu: 
britannien, Neuirland, Neuhannover und den 
Admiralitätsinfeln nebjt allen ihnen zugehörigen 
Heinen Zandbroden. Zu gleicher Be wurde 
auc) das deutiche Proteftorat über die ganze 
Nordoftküfte von Neuguinea weitlih vom 
141. Grad öftl. Länge von Greenwid pro: 
flamiert. Damit bat Deutichland ein Gebiet 
unter feinen Schuß genommen, deilen Größe, 
jomweit uns die noch ziemlich unficheren Schäßun: 
aen einen Vergleich geftatten, etwa der Hälfte 
jeineö eigenen Areals gleichtonmt. 

Das ganze Gebiet liegt in unmittelbarer 
Nähe des Nequatord auf defjen füdlicher Seite, 
alfo unter einem fehr heigen Himmel. Da nun 
auch die Feuchtigkeit eine jehr große ift, jelbft 
in der fogenannten Trodenzeit von April bis 
September find ftarfe Negengüfle bei heftigen 
Gewittern häufig, Jo hat fi auf dem frucht: 
baren, aus der Zerjehung vulfaniicher Gejteine 
entjtandenen Boden eine Vegetation entwidelt, 
die jeden Beobachter in das hödhfte Erftaunen 
verjegte. Dichte Wälder aus folofjalen, von 
Zianen bededten und durch fie miteinander ver: 
hlungenen Bäumen reihen bis ins Meer hin: 
aus, defjen Wiffen fie beichatten. In wert: 
vollen Nughölz@a bergen jie einen amgeheuren 
Neihtum, man fennt jeßt, da man doc faum 
über die Hüftenränder salacıa t ift, bereits 
fiebzehn Baumarten, darunter Cbenholz und 
Sandelholz, welche vortreffliches Material für 
feine Tifchlerarbeiten, wie Fourniere, und für 
den Schiffbau abgeben. Bon Palmen, in deren 
prächtigem Schmud die Gebirge überall prangen, 
fennt man zehn Arten, darunter mehrere als 
Nahrung verwertete, wie die Sagopalme, deren 
Produft fi in großen Mengen für den Er: 
port gewinnen ließe, und natürlid auch die 
ihrer ölhaltigen Früdte wegen hodhwichtige 
Kofospalne. 

Allein au hier wandelt man nicht un: 
geftraft unter Palmen. Das dichte Laubdad) 
der Bäume vermag wohl den alühenden Sonnen: 
itrahlen den Zutritt zu verwehren, aber es 
fann die Märme nicht ausfchliegen, welche in 
Nerbindung mit den Miasmen des feuchten 
Bodens das Klima diefer nfeln zu einem der 
ungejundejten der Erde madıt. Selbjt die Ein: 
geborenen fönnen dem Fieber nicht entachen 
und von den weiter öftlich wohnenden Südiee: 
infulanern, welche unter der Zeitung weißer 
Mifftonäre als Lehrer an die Südfüjte Neu: 
auineas aeführt wurden, find die meiiten dem 
Sieber erlegen, wenn fie nicht von ihren rüd: 
fälliaen KRatechumenen veripeift wurden. 

Denn Kannibalen und zwar foldhe der aller: 
Schlimmiten Art find unfere neuen Landsleute 
arrade wie alle anderen Papua. Als im Jahre 


Jung. 


1858 an der nfel Nofjel im weg 
ein Schiff ftrandete, das 317 chinefische Kulis 
nad) Auitralien bringen follte, wurden biele 
jämtlic aufgefreffen bis auf vier, welche ein 
franzöfiiches Kriegsichiff noch rechtzeitig erlöfte. 
Die Bewohner der Admiralitätsinfeln gaben, 
als der „Challenger“ auf feiner Weltreife aud) 
ierher fam, Nares und jeinen Begleitern dur) 
PBantomimen zu veritehen, daß fie jelbit die 
verftorbenen Angehörigen verzehrten. Da könnte 
man freilich abergläubiiche Sorftelfungen ver: 
muten. Solche bleiben aber ganz ausgeichlofjen 
in Fällen, wie dem von dem Engländer Pomell 
in jeinem lefensmwerten Buche „Unter den Hanni: 
balen von Neubritannien“ erzählten, wo der 
Häuptling eines Dorfes feinem Gaft fein föft: 
licheres Mahl aufzutifchen wußte, als einen 
für diefe Gelegenheit und in Gegenwart bes 
entjegten Reifenden fofort geichladhteten Ges 
fangenen. Ganz unverftänblich blieb e& biefen 
nfulanern, daß die Europäer ihre in den 
Schlachten zu Taufenden Gefallenen beitatten 
fonnten, fie betrachteten das al3 eine unver: 
antwortliche Verjcdhwendung. 

Auch abgejehen von diefem Ichredlichen Zuge, 
der den Menfchen auf eine Stufe mit dem mwil- 
den reißenden Tier, ja noch unter basjelbe ftellt, 
ericheint der Sharafter der Papua ein wenig 
anmutender. Hinterliftig und verräterifch, arg: 
wöhnifch, mißtrauiich und graufam haben fich 
die meiften bei ihren Berührungen mit Euro: 
päern gezeigt, und ftetS waren fie abgefeimte 
Diebe. Die Miifion, welche hier jchon jeit 
einer Neihe von ahren arbeitet, hat von Er: 
folgen noch) fait gar nichts aufzumeilen. 

Ermordungen weißer Männer find in dem 
Neubritanniaardipel gar nicht felten vorgefom- 
men, wie denn vor nicht langer Zeit auf Miofo 
unfer Landsmann Kleinichmidt erichlagen wurde. 
Und erft ganz fürzlich hat ein deutiches Kriegs: 
jchiff wiederum einen Strafaft an den diebilchen 
und gewaltthätigen Eingeborenen der Hermiti- 
infeln vollziehen müflen. Die Bewohner Neu: 
auineas freilih benahmen fi gegen Miflucho 
Maklay jehr freundlich, wenn fie ihm aud, nicht 
gejtatten wollten, tiefer ins Land hineinzugehen. 
Er fonnte aber ein fo hohes Vertrauen in ihre 
Ehrlichkeit fegen, daß er in dem an der Mitro- 
labebai erbauten Haufe vertrauensvoll eine 
Menge wertvoller Saden zurüdlafen Fonnte, 
als er fih auf feine Heimreife begab. in 
Neubritannien aber waren die Eingeborenen jo 
wenig ficher, ihre angeborene Mordluft felbft 
dem befreundeten Manne gegenüber bandigen 
zu fünnen, daß fie Powell baten, er möge fie 
nie hinter ihm gehen lafjen und fie nicht da- 
durch in allzuichwere Berluhung führen. 

Dem Charakter entipricht der wilde Aus: 
drud und der barbariiche Schmud des Gefichts, 
das in Neuguinea durdy die unten breite herab: 
gedrücdte Nafe einen auffallend jüdischen Aus: 


Unfere Kolonieen in der Südjece, 


drud erhält. Yit aber auch das von mädhtigem 
Haarmulft gefrönte Gefiht mit dem Najen: 
Ihmud von Zähnen und Stäben und den uns 
förmlich verlängerten Obrlappen oft abjtopend 
in hohem Grade, jo find dody die Geftalten 
bo, jtark und fräftig und nicht felten von 
Ihönftem Ebenmaß. Außer den in Halsbändern 
aus aufgereihten Zähnen, Berlen, bunten Samen: 
förnern und anderem bejtehenden Schmud ver: 
hüllt fat nichts die Gejtalt der Männer. Mit 
jolden Zieraten und ein paar Papageienfedern 
im Haar ift ihre Toilette vollendet; auch bei 
den Frauen ift fie dürftig genug und veriteigt 
fih allerhöchitens zu einem Nödchen von der 
Kürze der unjerer Balletteufen, die oft recht ge: 
Ihidt aus den aeipaltenen Blättern der Sago-: 
palme und des Pandanus, aus dem Baft einiger 
Bäume gefertigt und nicht ohne Gefhmad dur 
leuchtende Farben verziert find. 

Der Engländer Bowell erzählt uns da eine 
hübjche Geichichte. ALS jein Eleines Schiff an 
der Küfte der Sinel Neubritannien Anker warf, 
wurde e8 jofort von einer großen Zahl von 
Booten umfchwärmt, und ein lebhafter Taufch: 
handel begann. in einem der Kanus jah eine 
dunfle Schöne, deren prächtig glänzendes jchnee: 
weißes Nödchen einer der Begleiter Pomwells 
zu erwerben wünjchte. Aber auf fein Angebot 
erfolgte eine entichiedene, halb vorwurfsvolle 
Ablehnung, das Angebot wurde gejteigert und 
gefteigert, endlich jchien die Berfuchung zu ftarf 
und die Schamhaftigfeit befiegt. Die Schöne 
erhob fid), löfte mit abgewandtem Geficht die 
haltende Schnur, ließ das Nödchen fallen und 
erihien nun nicht etwa in dem erwarteten Eva: 
foftüm, vielmehr in einem zweiten Gemwande, 
das fie num jehr gern für einen ähnlichen Preis 
verfauft hätte. 

Geben die Papua aber auch nicht viel auf 
Kleidung, jo find fie doch nicht weniger als 
cwilifierte Leute bemüht, ihr Neuferes auf das 
beite herauszupugen. Abgejehen von den Narben 
auf Bruft und Schultern, welde eine rituelle 
Bedeutung haben, brauchen fie noch manches 
Verfchönerungsmittel. Namentlich gefallen fie 
fih in der Bemalung mit hellen arben. 
Als die „Sazelle“ an der Küfte von Neuhan: 
nover anferte, ließ fich ein unternehmender n: 
julaner von Kopf bis zu Füßen rot anftreichen 
und erregte jo die lautete Bewunderung feiner 
Stammesgenoflen, welde jchleunigit einen Teil 
des Schmuds mit den Fingern auf ihren eigenen 
Körper übertrugen. 

Aber der Stolz eines echten Papua ift jein 
Haupthaar; von ihm hat er auch feinen Namen, 
denn papua heißt fraus. Man hat früher ge: 
meint, daß bei den Bapua das Haar nicht aleich: 
mäßig auf der Kopfhaut wachie, jondern in ein- 
zelnen Büfcheln, wie bei den Hottentotten, neuere 
Unterfuhungen haben aber die Unrichtigfeit 
diefer Hypotheie aezeigt. Dies jehr üppige und 
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außerordentlich ftarf aefräufelte Haar baut man 
bei allen melanefiichen Völkern gern zu einem 
Toupet auf, das den Kopf zuweilen in ganz 
außerordentlihem Umfang umgibt. Natürlid) 
muß ein joldes Kunftiwerk jehr geichont werden, 
daher hat man hier eine ganz eigentümliche und, 
wie e8 uns fcheinen möchte, hödhjt unbequeme 
Art von Kopflijien erfunden, das, aus einem 
ftarfen Bambusrohr auf zwei niedrigen Füßen 
beftehend, unter den Naden gelegt wird, jo daf; 
der Kopf völlig frei [hwebt. So ein „Kopf: 
killen“ möchte uns als eine Pair Marter 
ericheinen, die Papua jchlafen darauf vortreff: 
ih. 3 geht eben nichts über Gewohnheit. 

Dies hölzerne Kiffen bildet nebjt einigen 
Schalen und den nötigen Speeren und Keulen 
fo ziemlich das einzige Mobiliar der Behau: 
jungen. Wohnen die Bapua in der Nähe des 
Meeres, jo erbauen fie ihre Hütten gern in dem: 
felben auf eingetriebenen Brählen ganz in ähn: 
licher Weife, wie die befannten Pfahlbauten 
in den Schweizer Seen aus der prähtitoriichen 
Zeit Europad. Bon einem eigentlihen Fuß: 
boden ift dann faum die Nede, denn die rauhen 
Stangen, welche denjelben vertreten jollen, zeigen 
jo weite Zwifchenräume, daß ein unvorfichtiger 
Tritt Schnell zu einem unfreiwilligen Bade führen 
fann. Auch im Lande felber hat man in manchen 
Teilen von Neuguinea die Dörfer in ähnlicher 
Weife gebaut. nun Neubritannien ftehen fie 
immer auf ebener Erde, aus In.jr und Balm: 
blättern, leicht und luftig, dem Klıma angepaßt. 
Und zwifchen den regelinäßig angelegten Häufer- 
reihen herricht eine Ordnung und eine Sauber: 
feit, welche weit höherjtehende Völfer tief be: 
ihämen müßte. Nirgends wird das Auge durd) 
Ungehöriges beleidigt, vielmehr erfreuen überall 
die munteren Farben der nett vor den Ein: 
aängen angepflanzten Blattgewächle. Auf dem 
Mat in der Mitte des Dorfes, wo aud das 
größere und mehr geihmüdte Gemeindehaus 
jteht, treibt die liebe Tugend allerlei Allotria, 
wie anderwärts, fehr zur Freude ihrer Eltern, 
den nachlichtigsten und zärtlichiten der Melt. 
Und dicht dabei steht ein hoher Baum, merk: 
würdig durch allerlei Zeichnungen und Ein: 
chnitte und fürchterlich wie der Galgen, an dem 
man die unglüdlichen Gefangenen zu Kanni: 
balenfejten jchladhtet. Wer denkt da nicht an 
den Tiger, der mit feinen ungen zärtlich fpielt, 
um im nächlten MNugenblit wütend auf feine 
Beute zu ftürzen? 

Sollte e8 aber den Deutjchen nicht möglid) 
fein, in Neuguinea und Neubritannten diejelben 
Nefultate zu erzielen, welche die Enaländer auf 
den Fidicht: \nfeln erreicht haben? Wildere und 
blutdüritigere Nannibalen als die Fidichi- Ynfu- 
laner hat e8 wohl nirgends aeaeben, voran 
Seine nun hocdielige Majeltät Nafobau, der 
für jeden aufgefreflenen Menschen einen weißen 
Stein auf den Wen von feinem Haufe zum 
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Strand legte und fo eine hübjche Strede der 
Straße pflafterte. Sebt rechnet man fie zu den 
friedlichiten und civilifierteften der Sübdfeeinfu- 
laner. Auch fie find Melanefier, wenngleich 
ihnen auch mancher Tropfen polynefiichen Blutes 
beigemifcht ijt, gerade wie den Neuirländern 
und Neubritanniern, deren hellere Farbe auf: 
fallend gegen die dunkle Haut der echten un: 
verfälfhten Bapuaneger auf Neuguinea abjticht. 

Freilich ericheint das Klima der viel füdlicher 
liegenden Fidichi-infeln viel günftiger. ndeflen 
darf man nicht vergeflen, daß die Berichte, 
welhe wir über das Klima Neuguineas em: 
pfingen, zum großen Teil von der füd-ichen, 
niedrigen und jumpfigen Küfte herrühren, die 
von England neuerdings in Befig genommen 
wurde. 

Die nörblide Küfte hebt fih Hoch aus 
dem Meere und jteigt gegen das Ännere zu 
allmählid; an bis zu der mächtigen Bergfette, 
welde die Niefeninfel in zwei ziemlich gleiche 
Hälften teilt. Db diefes Gebirge über die 
Schneegrenze hinausragt, wien wir nicht mit 
Beitimmtheit, das aber fönnen wir ficher be: 
haupten, es jtredt fi) hody genug empor, um, 
jomweit die flimatiihen Verhältnifte in Frage 
fommen, auch dem Nordeuropäer gejunde Wohn: 
jite zu bieten. Aber eö fpielen hier diejelben 
Bedingungen hinein, welcheim tropiichen Amerika 
vorerft und vielleicht nody auf lange von jeder 
Anfiedelung abmahnen. Wie die dortigen frucht: 
baren und dem deutichen Aderbauer durchaus 
zufagenden Hochebenen nicht in Betracht fommen 
fönnen, bis zu ihnen gute fahrbare Straßen 
durch das jett mit dichtem Urwald bededte um: 
geheure Küftenland von brauchbaren Hafen: 
plägen führen, jo werden aud) die Norbabhänge 
der neuguineenfilhen Sierra auf eine Befruc; 
tung dur) deutiche Arbeit warten müfjen, bis 
eine befjere Verbindung zwifchen ihnen und der 
Küfte hergeftellt ift. Ein &rploitieren der Küjften: 
jtreden durch tropische Kulturen ift inzmwilchen 
nicht ausgefchlofjen. Freilich ift das ganze Ge: 
biet heute noch eine terra incognita in volliter 
Bedeutung des Wort3. Unfere Kenntnis be: 
Ichränft fich faft nur auf die vom Schiffe aus 
gejehenen Küftenitreden und aud) diefe Kenntnis 
ift noch äußerjt Tüdenhaft. Ueberall aber, das 
weiß man jchon jett, hat man es zu thun mit 
einem Gebiet, auf welchem die vulfanifche Thätig: 
feit Schaffend und umgeftaltend nod) heute feine 
gewaltigen Wirkungen entfaltet. Auf Neu: 
auinea jelber freilich mag diejelbe erlofchen fein, 
aber die Kegelinjeln, welche fi) an feinem Nord: 
itrand hinztehen, zeigen nod) jet Taa und Nacht 
als Rauch: oder Feuerjäulen dem Schiffer feinen 
eg durch dies Labyrinth. Das gegenüber: 
liegende Neubritannien it einer der thätigiten 
vulfanischen Herde der Südfee und nod vor 
wenigen ‘fahren bob fich unter furchtbaren 
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Ausbrüchen alter Vulfane eine neue Ynfel aus 
dem fochenden Meere, deflen Wellen ich meilen: 
weit mit einer feften Dede f hmwimmender Bim- 
jteinfelder bebedten. 

Mas wir von diefen ynfeln Fennen, das 
verdanken wir außer den deutjchen Forichern 
Nojenberg, Bernitein, Meyer, Kleinfhmibt, 
Finfch, und den Unterfuhungen deuticher Kriegs: 
Iihiffe (Gazelle, Carola) zumeijt der Thätigfeit 
enaliicher Seefahrer. England und feine auftra- 
lichen Koloniften betrachteten fie immer als 
ihr rechtmäßiges Erbe, das fein anderer anzu: 
fafien habe. 

Mährend wir diefe Zeilen fchreiben, fommen 
und Berichte von englischen Meetings, welche 
unfer Eintreten in die Reihe der Kolonialftaaten 
oder, jagen wir nad) englifcher Auffaffung rich: 
tiger, unfere Zulafjung in biejelbe durd) die 
britiihe Regierung fcharf mißbilligen, von Be: 
Ihlüffen auftraliiher Parlamente, melde das 
englische Kabinett auffordern, unfere Maßnahmen 
zu annullieren und von der ganzen Südfee, fo: 
weit fie noch frei ift, flemnigkt Befig zu er: 
greifen, aber aud) von Berfammlungen und Ne: 
jolutionen deutiher Anfiedler im Auälande, 
welche der neuen fräftigen Kolonialpolitif un: 
jeres Reichöfanzlers begerftert zujubeln. Freilich 
ift auch in ver id eigenen Lande die Behaup: 
tung aufgeftellt worden, der neue Weg, den 
wir einjchlagen, werde uns in nefährlice Be: 
rührung bringen mit anderen uns bisher be: 
freundeten Nationen, namentlich mit England. 
Aber die Zeiten find vorüber, in denen, wie 
Lord Palmerfton ftolz behaupten fonnte, in 
Europa feine Kanone gelöft werden durfte, ohne 
dat in London vorher die Erlaubnis dazu ein: 
aeholt worden wäre; Paris diftiert nicht, wie 
ehedem, der Welt Frieden oder Krieg. Ob der 
eine die Völker zerfleifchen, der andere feine 
Segnungen über diejelben ausichütten joll, das 
fönnen wir ohne Ueberhebung jagen, hängt jeßt 
allein von uns ab, von uns, die wir dDurd) enge 
Allianzen im Verein mit Dejterreih und Ruß: 
land eine Macht repräfentieren, deren Einfluf; 
fich fein europäischer Staat, felbit feine Koa: 
litton europäischer Staaten mit Erfolg entgegen: 
itellen fönnte. Unfer gebietender Einfluß it 
bisher in glüdlichiter Weile zur Erhaltung des 
nicht jelten gefährdeten Friedens eingejegt worden, 
und er hat auch in diefer Arage der Kolonien, 
wie er es auch fernerhin thun wird, es wetie 
verftanden, die Empfindlichleiten anderer Na: 
tionen zu Schonen bei voller Wahrung unferer 
eigenen Würde. Unfere Kolonialpolitif ijt ber: 
vorgegangen aus dem zwingenden Bedürfnis 
unjeres Volkes, aber fte tft, jo plößlich und jo 
energisch fie auch entfaltet wurde, eine eminent 
friedlide geweien. Daß fie das war, das ijt 
einer der größten und jchöniten Triumphe un: 
jeres großen Neichöfanzlers. 
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Xndalufien 


on 


5. £. von Berlepfdi. 


Wem Bott wohl will, dem gibt er in Granada 
zu effen. (Spanijdes Spridywort.) 


DJ ki Spridwörter werden zu Echanden, zumal wenn 
jene fürdterlihen Elementarmädte, die im Berg: 
fturz, im überjhäumenden MWogengedränge der Hoc: 
fluten oder der plößlich mit entjeglicher \ erheerungs: 
fraft niederdonnernden Wildwafler der Gebirge, die im 
Erzittern des Erbbodens und im feurigen Ausbrud) der 
Qulfane ihre nimmer ruhende Thätigfeit entfalten, 
und in gewaltigen Umfturzworten das ftets Wer: 
aunglide, das 
immer fid) än- 

dernde Wejen der Welten darthun. Mas ijt ae | 
da menjhliher Wit ohnmädhtig dagegen. 2 
Und dennoch — wie rafch wächlt auch über FR 
den mächtigiten QTrümmerhaufen, die von 
titaniihen Mächten in wilden Wurfe aufge: 
türmt wurden, wieder Gras. Unfer Wifien 
von den großen Erdummälzungen, bie fid) 
vollzogen, feitdem die menjchlihe Hand den 
Grund und Boden, auf dem fie wohnt, auf: 
wühlt in bebauender Arbeit, ift eine relativ 
geringe, und fein Schreden verhängnisvoller 
Naturereigniffe vermochte es, den Menjchen 
von der Scholle zu vertreiben, auf der er ein 
Heim fein eigen nannte. 

Die Erdbewequngen in Spanien find feine 
neue GErideinung.. Schon oft dröhnte der 
Boden unter den Stöfen, die eine unge: 
fannte Kraft aus dem Erdinnern dort nad 
oben trieb; jchon oft flüchtete entietenävoll 
die Bevölkerung aus den Mauern der Städte, 
um Rettung zu juchen vor fallenden Balken: 
werk und beritenden Mauern. Aber immer 
fehrte fie zurüd — die Sonne jchien ja 
wieder und die wunderbare Natur dedte bald 
mit Schmüdender Hand die noch eben flaffen- 
den Wunden. Eine oberflählihe Aufzählung 
der bedeutenditen diesbezüglichen Daten maa 
zeigen, in welchem Mafe der Boden der iberi: 
ichen Halbinfel bereits durch Erbbewequngen 
heimgefucht wurde. (Zpecielles hierüber findet 
ji in einer Specialarbeit von Perrey Alexis, 
Sur les tremblements de Terre de la Penir- 
sule Iberique, comm. de la soc. d’Agrie. 
de Lyon. Tom. X. ahra. 1847). Die Anz 
gaben beainnen mit dem elften Jahrhundert. len 
1009 Erdbeben in Yıllabon und den Jüdlichen Die Mifambra dom Tarrs-Thal and gefehen (8. 77. 
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Teilen der Halbinfel. 1017 Yijfabon. 1081 
mehrere Wochen in ganz Spanien. 1157, 1293, 
1344 heftig in Liffabon und an der Küjte des 
Atlantiihen Dceans. 1350 Auguft und 1356 
September Sevilla und Cordoba. 1372 im 
mittleren Spanien fehr heftiges Erdbeben. 1373 


B. €. von Berlepfdy. 


in Arragon. 1378 in Nordipanien, hauptjäd): 
lich Pyrenäen. 5. April 1504 jehr heftige Erd: 
bewegung in Andalufien, hauptjädhlich ın Se: 
villa und Torina am Guadalquivir. 1531, 
26. Januar, großes Erdbeben in Lilfabon, das 
übrigens aud im ganzen übrigen Spanien, fo: 





Mofferleitung an ber Alhambra (8. 29). 


wie im nördlichen Afrifa verfpürt wird. 1531, 
26. Januar, wieder Yıllabon. 1575, 27. Februar, 
Liffabon. 1580 Pyrenäen. 1597, 23..— 28. Juli, 
Lijlabon, bei welcher Gelegenheit der Katharina: 
hügel fi) in zwei Teile jpaltet. 1679 Malaga. 
1650 Malaga, viele heie Quellen fommen zum 
Rorichein. 9. Oftober 1703 Barcelona. 18. Ya: 
nuar 1750 Yıllabon. 27. Mai 1752 an der 


Mündung des Mondago. 1755 Erdbeben in 
der Provinz Toledo. 4. Oftober 1755 bis 
1. November Yiljabon, Sevilla, Xeres. 1755, 
+. November, Madrid, Cscurial, Andalufien; da: 
mals dauerten die Erdjtöße mit geringen Yeit: 
unterbredhungen fehr lange an. 1761, 51. März, 
arohes Erdbeben in Yillabon und Madrid. 1761, 
9. Dezember, Cartagena. 1764 Gadir. 1771, 


je ee 
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3. Oftober, Barcelona. 1777, 4. Juli, Mas: 
laga. 7. juni 1778 Granada; den 12. Dftober 
des nämlichen ahres dajelbit 24 Stöße. 1790, 
3. DOftober, Gartagena und Malaga. 1804 
Malaga; 20— 21. annar, 6. und 16, Februar, 
20. Juli Malaga und Madrid, 25. Auguft 
Almeria, Madrid und GCartagena, Albugol, 
Rocdhette, Caftel del Vopolo, Bella Villa della 
u 16. September Granada, 1816 Gra: 
nada. 
1824 Granada. 

Aus dem Aufgeführten ift erfihtlih, daß 


1817, 18—22. März, Nordipanien. j 


diefer Boden, der wie nicht leicht ein anderer 
den Mechiel feiner Bewohner, das fiegreiche 
Vordringen der Nömer und Sarthager, der 
Stämme der Völferwanderung, des Kreuzes und 
des Halbmondes erfuhr und bis heute aud) po= 
Kitifch DEE einem VBulfan gleicht, der 
jeden Augenblid losbrechen fann und jeine Feuer: 
jtröme als bewaffnete Banden über das Land 
hin ergießt. Diefer Boden, der mit feiner be: 
onders im Süden und an der Dftfüfte para= 
diefeögleihen Natur eine jener Werfjtätten der 
Naturkraft unter fich birgt, die fort umd fort 





Wenticer, gang verfallener Teil der Mibambra mit ber Torre Omenaje 16. 20. 


arbeiten, fih nad) gewaltigen, dem menfchlicdhen 
Poamäengeihlehte noch unbelannten Gejeten 
abwideln, unbefümmert darum, welches Zeichen 
von den Türmen der Heiligtümer mwehe, welche 
Fahnen inmitten der friegsgerüfteten Scharen 
flattern, welches das Freldgeichrei jei — Ma- 
homed oder Sant ago. 

Aber Menjhenpflicht it'3 zu helfen, wo'3 
von nöten. Mir hier im Norden willen durch: 
fchmittlich nicht, wie ungemein einfach, wenn ich 
mid; nicht des vulgären Ausoruds „primitiv“ 
bedienen fol, die häusliche Einrichtung des 
Spaniers ift. Sem Mobiliar, feine Küchen: 
geräte, alles das ift numerifch und der Qua: 
(ität nad} geringer, als wir es zu fehen ge: 


wohnt find; ich fpreche hier nicht von den Häufern 
der Neichen, jondern vom Mitteljtande und 
Bauern. Wird ihm genommen, was er zu 
feinem einfachen Leben braucht, und fällt außer: 
dem wie jeht, wo fait täglich neue Schredens- 
funden über die anhaltenden Erbbermequngen ein: 
laufen , ein ungewohnt ftrenger Winter ein in 
Yandtrichen, wo die Balme gedeiht, dann ftehen 
die Bewohner da, der Verzweiflung, dem Hunger, 
der Kälte Shonungslos preisgegeben. ch jah 
das Land im Sonnenschein, ich gewann es lieb, 
wie jeine Fräftigen männlichen Einwohner, die 
man freilich nit in der Fonda (Hötel) fuchen 
muß, und aus jenen Tagen refultieren die nad): 
folgenden Zeilen. Möchten fie dazu beitragen 


a 
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helfen, hie und da eine Hand 
zu öffnen zur Hilfe, die not 
thut, und die von uns die 
Menichlichkeit, die Stellung der 
Nation erfordert. 


* % 
* 


Menn über der Meerenge 
von Gibraltar drüben, in Ma: 
roffo, einer gejenkten Hauptes 
und nachdentlid) einhergeht, To 
fagt man von ıhm: „Er denft 
an Granada.“ Wohl mag den 
Urenfeln jener, die nach dem 
Br des letten maurifchen 

Önigreiches, nad dem Nieder: 
werfen ded großen blutigen 
Aufitandes in den Alpujarras, 
wo ‘bon Omajja, der 22 jährige 
Süngling, zum König profla: 
miert wurde und die Fahne 
des Propheten nod) einmal hoc) 
flatterte, bevor fie unter Schei- 
terhaufen und anderen Be: 
fehrungsmitteln für immer 
dahinjant — wohl mag ihnen 
ein traumhaft Ding oft vor: 
ichweben, wenn fie ihre Erzähler 
iprechen hören von den Kalifen 
von Cordoba, von der Pradıt 
der Paläfte, die fpurlos vom 
Boden verihiwunden find, von 
den ritterlihen Thaten ihrer 
großer Krieger und von den 
vielen prächtigen Städten, über 
deren Däder der Halbmond ji erhob und 
wo der Muczzin vom Minaret die Gläubigen 
sum Gebete eınlud. Es muß ihnen wohl ein 
traumhaft Ding fein, denn fie jelbit, das Volf, 
dem ein Teil von Spanien feine Bodenkultur, 
dem die Kunftgeichichte wichtige Monumente und 











Torre de Ia Eultane, Mibambra 1. 231, 


dem bie Litteraturgeichichte einen reihen Schatz 
von Dihtungen verdanft, ift mit dem Zujammen: 
brechen feiner politiihen Bedeutung au in 
fultureller Hinficht zurüdgegangen. Zurüd in 





Albayein, Granada. Partie am Barro (E. 951. 


die Wüfte, woher es fam, mit all ihren halb: 
barbariichen Sitten, und, was es allenfalls 
heute in Tanger oder anderen Städten der Nord: 
füfte Afrifas an jcheinbar prächtigen Bauten 
mit mehr oder weniger quten \nterieurdefora: 
tionen fieht, ijt ein blöder, finnlofer Mbklatic 
defien, was jeine Vorpäter aus dem eigenen 
Bronnen Fünftleriiher Begabung Ichöpften oder 
es ijt gar bloß in orientalifcher Art imitiertes, 
feinem Urfprunge nad) fränfifches Machwerf, 
das den Schein des echten faum richtiq trifft, 
gejchweige dennin feiner Ausführung den Stempel 
des Driginals hinfichtlich feiner Haltbarkeit trägt. 
im Palaft des Bey von Tunis hängen (oder 
hingen weniajtens) Neu:Ruppiner Bilderbogen 
mit den Schlachten von 1866 und 1870 — 
derweilen der Chronift von Az:Zahra, dem 
prächtigen Luftichloffe des Nalifen von Cor: 
doba, das er jeiner Geliebten baute, erzählt: 
„Die Solidität und funjtvolle Anordnung des 
Baued, die Pradıt feiner Ausihmüdung mit 
Marmor und Gold, Säulen und Bildwerfen"), 


1) Die Meinung, als hätten die Moslems feine bifblichen 
Darstellungen gehabt, feinen Wein getrunten und fi überhaupt 
Äreng dem Gejehe des Propheten untergeordnet, tit ebenjo weit 
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fünftlihen Seen, Brunmenbeden und figür: 
lihen Darftellungen überjteige alles, was 
die Phantafie nur erträumen fünme ... .“ 
MWeiter wird eine Halle, welde den Namen 
„das Schloß des Kalifats“ führte, wegen ihrer 
überfhwenglichen Pracht hervorgehoben. Die: 
felbe hatte ein Dad) aus Gold und aus folidem, 
alänzendem Marmor von verfdhiedener Farbe. 
Die Wände bejtanden aus gleihem Material. 
In der Mitte war eine Edelperle angebracht, 
welche Zeo, der Kaifer von Konftantinopel, dem 
Kalifen geichenft hatte; dort befand fich ferner 
eirfe große, mit QDued: 
filber gefüllte Gifterne 
und an beiden Geiten 
acht Thüren, welche an 
Bogen von vergolde: 
tem, mit Yurvelen über: 
fäten Elfenbein und 
Ebenholz hingen und 
auf Pfeilern von bun: 
tem Marmor und Ela: 
rem Kryitall rubten. 
So oft dann die Sonne 
durh diefe Thüren 
drang und ihre Strah: 
ln auf Dah und 
Mände der Halle warf, 
blendete der Glanz die 
Augen: ward aber das 
Quedfilber in Bewe: 
gung gelebt, fo er: 
regte ed Schwindel zc. 
Schaf, Borfie und 
unjt der Araber in 
Sicilien und Spanien, 
II. p. 204 ff.) 
och frönen bie 
rötlihen Mauern und 
gewaltigen Warttürme 
der Alhambra (S. 19 
bi322)denlangaeitred: 
ten Höhenzug ob Gra- 
nada, noch ragt der gewaltige Turm Siralda neben 
der Kathedrale von Sevilla in den tiefblauen an: 
dalufiihen Himmel und heute wie vor hunderten 
von ahren fteht der Fremde betroffen, überwäl: 


verbreitet wie falih. GB ging eben aud hier wie anberwärts: 
Neigung und Borihrift lonnten zwar dem Wortlaut nad follis 
dieren, in der Nuhanmwendung jedodh wuhte man füglich bie 
fegtere der erjteren unterzuordnien, wie eö gerade pafte, Man 
durdhgebe die auf uns gefommenen Dichtungen der Araber, und 
man ‚wirb in ihnen als ein Hauptfapitel jene Lieder vertreten 
finden, die dem Yobe des Weines gelten, Gbenjo verhält es fid) 
mit bildlichen Darftellungen. Es gab Salifen, welde Münzen 
mit ihrem Bildnis prägen, ihre Porträts in Teppiche einwirken 
liehen, Ihre Paläfte waren reichlich gegiert mit Darftcllungen 
menjhlider Figuren, und zwei Maler in Araypten, Kaffir und 
Ibn Wyiz, Yollen ungeheure Preife für ihre PVilder verlangt 
baben — ja e& eriftierten nab Malriji fonar Bücher über die 
Säulen der Maler. Am Gslorial jind finlirlicd reichnegierte 
arabiihe Manujftripte aufbewahrt. (Alles Speciellere hierüber bei 
„Schad, Vorfte und Kunit der Araber in Sicilien und Spanien“, 
I, 163 #.) Gin fürmlides Gcbot, das Weintrinfen zu meiden 
und die Natur nit nadyzubilden, hat übrigens in präciier form 
im Roran gar nie eriftiert, 





Epanifdie Tupen, 


tigt da, wenn er den Fuß zwilchen den aus an- 
tifen Spolien gebauten Thüren der Mesquita zu 
Cordoba hineinjegt in den Raum mit den tau: 
fend Säulen, zwilchen denen auf goldenem 
Grunde die viel verihlungenen Charaktere ara: 
biicher Schrift mit ihrer blumenreihen Sprade 
von den Wänden nieberleuchten, ein märden: 
haft fremdartiges Ding in feiner farbigen Pracht, 
ein Stüd Menfhengeihichte, ein großes Stüd 
Vergänglichkeit, erzählend ein Schönes ernites 
memento mori; — aber all das ift ja nur 
ein fleincs Stüd deflen, mas einft in biefen 
Yanden jtand, das aber 
Be Fe Re Men: 
enhände hinwegge- 
fegt haben. Auf ze 
mandem Berggipfel, 
in manchem Hain fteigt 
zwilhen  blühendem 
Dleandergefträud und 
ihwanfen Palmen alt 
Gemäuer auf, ummus 
hert von Kaftus und 
hod) aufragender Aloe. 
Das Bol nennt's 
ihlehtweg Torre del 
Moro — wer aber der 
Moro war, was er 
gethan, getrieben, da- 
von fündet fein fchrift- 
lich Denkmal den That: 
beitand und dennoch 
waren e3 reiche, große 
und aud talentvolle 
Menichen, die einjt in 
diefen Mauern hauiten, 
ihre Gefänge voll Lieb: 
— und Meinesluft ') 
drin erichallen Tiefen 
und den Miffenfchaften 
oblagen, die außritten 
zum Yanzenbrechen wie 
ihre Gegner, die hrift- 
lichen Ritter, fo daß fie von diefen als ein ritter: 
bürtig Gefchleht anerfannt wurden. Auf Schritt 
und Tritt wird der Wanderer verfolgt von den 
Spuren einer dahingefunfenen Zeit und im 
Munde des Volfes [ebt fie fort und fort, in 
Sage und Reim. 
Auf des Alhambrahügels äuferftem Vor: 
1) Ienen, die da qalauben, der Wein jei gar verpönt worden, 
diene folgender Vers aus dem „Lob Andalufiens*‘ (Schad I, 182): 
„An Andalufien einzig wird 
Wahrhaft ded Dajeins Glüd genofien, 
Dort einzig find der fyreudigfeit 
Die Herzen immerbar erichlofien. 
An feinem andern Qand als ihm 
W rlohnt der Mühe fi das Leben, 
Sn keinem find jo wie in ibm 
Die Freunde froh beim Saft der Neben. 
Für welches jonft vertauihte man 
Di 8 Land mt grüinenden Geitaden, 
Wo Murmelauellen, bite Edyatten 


Zu frohem Weingenufie laden? 
ıc. ı.” 
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fprung jteht die Vela!), ein großer Macht: 
turm,. Auf feiner Plattform erhebt fich ein 
fleines Campanile und drin hängt die Glode, 
die während der nädhtlihen Stunden hinaus: 
tönt in die grüne Huerta, den Bauern die Zeit 
in Intervallen von 10 zu 10 Minuten an: 
zeigend, wo fie vom Necte des Bemwäflerns 
ihrer Felder Gebrauch machen dürfen. An 
diefem Gampanile ijt eine eherne Tafel ein: 
gelafjen, die in furzen, ftolzen Worten die Ge: 


Berlepfch. 


Ihichte vom 2. Januar 1492 '), dem Tage, da 

Granada fiel, erzählt. Sie endigt: 

Se tremolö el Estandarte R! por el Conde de 
Pendilla 

Diciendo en altos voces los Reyes de armas 

„Granada Granada por los inclitos Reyes de 
Castilla 

D. Fernando y D* Isabel“ 


Granada games durch die berühmten Herr= 
her von Kaftilien, Don Fernando und Donna 





Aus bem Garten be# Mlcayar zu Erbilla (@. 30). 


Siabel. Pradilla hat jene Uebergabe durch das 
ertzeh Bild, das auf der Münchener inter: 
nationalen Ausjtellung des Sommers 83 prangte, 


I) Der größere Zeil der Albambra find Nuinen und nur 
ein relativ Bleince Komplex enthält jene reihgeidhinlidten Räums 
tichkeiten, die Durch den Glanz ibrer Nusftattung und die Mannigs 
faltigteit der Ornamentit jo bebeutendb wirken. Gin Grund, 
weshalb relativ jo wenig von arabiihen und mauriihen Pradhıt« 
bauten auf uniere Tage gelommen ift, liegt in der eigentlich 
Rellenweife liederlihen md leichtiertinen Baumweile. Fin Beiipiel 
biervon gibt der auf Eeite 21 abgebildete, in der Nähe der Bela 
no& erijlterende, ruinenbafte Zeil der Alhambra. Badjteinihichten 
werhleln im Mauerwert ab mit Schichten einfacher SKiejel, die 
unter fib burdy nidts verbunden als durd Mörtel, natürlich 
fein jehr baltbares Mauerwerk liefern. Das Ganze batte einen 
aroben Kalfbewurf, auf dem riejine Quadern fingiert wurden. 
Gbenio verhält es fih mit den reichen Stuccoormamenten ber 
Anterieurs, die lediglich an einem jehr uftig fonftruierten Patten» 
wert hängen. So jeher fich ftiliftiich bier das teppichbehangene 
Zeit in der Deforarion wideripiegelt, ebenfo ift dies jtruftiv 
beim Rohbau der rall, d. b. die Bauart ijt leidhtfinnia. 





aller Welt ins Gedächtnis zurüdgerufen. Im 
wenigen ‘ahren find vier Säfula verftrichen, 
daß das große Faltum vom Falle des legten 
moslemitiihen Bollwerfes im Weften Europas 
fi vollzog und Spanien wird den Tag feft: 
lih begehen. Aber ein anderes Bild wird e8 
fein, ijt es, was das Andalufien unjerer Tage 
gegenüber jenem vergangener zeigt. Mag am 
Ende auch etwas orientalische Phantafie mit 
im Spiele fein, wenn behauptet wird, in der 
Huerta von Sevilla jeien zur Zeit der arabiichen 
Herrichaft etliche taufend Dörfer geweien und der 


I, Je am 2. Nanuar wirb die Diode gneläutet. Wer von 
den umftehendben Mäddyen zuerit das Glodenjeil erfafien kann, 
belfommt der Ueberlieferung zufolge im gleichen Jahre no ein 
Ghraeipons, 


Andalufien. 


Stadtteil Albaycin 
(©. 22, 25, 26) 
in Granada habe 
allein — die übri: 
gen Stadtteile nicht 
mit eingerechnet, ein 
fampfbereites Heer 
von 12000 wohl 

auögerüfteten 
Krieggmannen ge: 
jtellt — eine un: 
bejtrittene That: 
fache bleibt eö den- 
noch, daß die Ein: 
mwohnerzahl Spa: 
niens fich um Zwei: 
drittel vermindert, 
die MWroduftions- 
fähigkeit fich entichieden nicht aeiteinert hat. 
Will man die alten Stadtmauern Granadas 
judhen, fo geht man nicht zum Thore — 0 
nein. Die legten, halbverfallenen Hütten des 
Albaycin liegen weit, weit innerhalb der 
jtellenweife no erhaltenen Ummallung und 
wilchen diefer und jener dehnt jich ein weites 
errain, bejtanden mit des Neiaenfaftus aben- 
teuerlih ungejhidten Normen; überall raat 
niedergeworfenes Mauerwerk aus dem Erdboden 
heraus und liegen Scherben zerbrodhenen Ge: 
Ichirres ha ein Beweis, daf die Stadt zu 
ihrer maurischen Zeit einen bei weitem größeren 
Umfang und folglich auch eine mehrfad) ver 
doppelte Bevölferungsziifer aeaenüber jener 
unferer Tage gehabt haben muß. 

An Andalufien mehr als in einem anderen 
Teile Spaniens aber lebt der Maure noch in 
der Nafje weiter. Zwar tränt niemand mehr 
des Orients reihen Seidenitoff in mannig- 
fachem Faltenwurf als 
Yırnus, aber das 
buntfarbiae Kopftuc) 
der Männer, das pa- 
nuelo di cabeza, es 
ijt nichts anderes als 
ein Turban und die 
breite rote oder anderö- 
farbige Faja, die Leib: 
binde, vervollitändigt, 
zumal wenn fie, wie 
von den Schnittern im 
Sommer, über einem 
langen, bis zu den 
Sinieen hinabreichenden 
weißen Semde aetra= 

en wird, ben morgen= 
ändiihen Eindrud. 
Und unter dem blaufchwarzen Haupthaar fchaut 
gar oft ein Kopf hervor, dejien Grundton vom 
ihten Braun bis zur völligen Bronze fi 
iteigert. Und aufden Navajas (}.o.), den langen, 
furhtbaren Meflern find an der Klinge fchrift: 





Ravaja. 1, natürl, Größe. 
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Gafle in Albapein 


artige Verzierungen angebracht, die urfprünglich 
wohl einer Sure des Horans angehörten oder einen 
fonft für die Waffe pafjenden Sinniprud bedeu: 
teten. Mit der Zeit find fie zum bedeutungslofen 
Ornament herabgelunfen und feiner weiß mehr 
ihren Sinn zu erflären. Und jene Tänze, die 
man in den volfstümlihen Lofalen in Ma: 
laga, Granada, Sevilla 2c. 2c. fieht, jenes un: 
merflihe Beregen der Küße, das phantaftifche 
Schwingen der Arme um den Oberlörper und 
die Bewegungen von diefem jelbit, es ift ber 
gleiche Rhythmus, dasjelbe getanzte Lied, wie 
man es in Algier und Conjtantine, überhaupt 
im nördlichen Afrika, fehen fann. ih meine 
damit nicht jene jpaniichen Tänze, a unjerem 
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Ballett ähnlic) find, und die in ihrer Entwide: 
lung ein einzig in feiner Art dajtehendes Kultur: 
bild bieten, an das jogar päpftlihe Bullen ge: 
fchleudert wurden — nicht jene escuelas de ballo, 
mit den furzgeihürzten Rödhen & la anny 
Eisler. Nein. Gehe einer in Granada nad) dem 
Sacro monte (S. 27), dem Quartier der Zi: 
geuner; dort wird er den alten mauriihen Tanz 
ge Ion befommen — auf der Straße, vor 

Höhlenwohnungen, in deren {nnerem die 
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vergnüglich grunzend mitten durch die Scene, 
da und dort einem halbwüchfigen Buben oder 
Mädel einen unvorgejehenen Buff mitteilend, 
der einen Purzelbaum jeitens des Getroffenen 
nad) fich zieht. Und zu jolch bewegter Scene 
im Vordergrund jchließt das Bild nad dem 
Horizont hin ab mit den Türmen der Alham= 
bra, die drüben, über dem im Schatten liegen= 
den Thale des Darro, auf langgeitredtem Höben- 
zuge im flimmernden Sonnenlicht daliegt und 


Männer, der über ihr, halb 
euerarbeit verjchleiert die 
erg a Bee en 
i8 zu e er ierra 
entfleidet, den Nevada, von 
among der oe ar 
wi zug er= 
das glühende weht, um 
Eifen FZunit- Stim umb 
gerecht drehen Zode der mit 
oft Bilerbi. reg 
n nzen 
tend, als träte zu tühlen. 
man in bie Unter all die: 
Wertftätte jer Zuftbarfeit 
ephaiftos ftieg mir’3 auf 
fe - em u Brandge: 
n ben ruhb — ber 
Fingern ber Himmel dun- 
2 mern felte von rau: 
Kr ka ggg 
ngen bie und ih fa 
Kajtagnetten einen großen 
und wirbeln Streiter der 
ihre heißblü: Kirhevormir, 
tig gefühlten, der arabifche 
gar nicht mo: Bibliothefen 
a. Wei- De it 
en, hinaus ın rennen läßt 
die zitternde, — nein, e& 
warme Xuft. war nur eine 
Die fnöder: flüchtige dee, 
nen vu “ ug Fer 
einer Nlten en Kop 
aber rafjeln Ichoß, ich jtand 
dazu auf dem ja in Wirklich: 
amburin feit am Sacro 
are Borro-Säludt In Mibaneln (&. 2. ne. mid 
: u 

rende, fchein: her tanzten, 


bar unregelmäßige Melodieen begleiten das 
Hänbellatichen der Umjtehenden, die mit ftets 
wiederholtem: „Ole, ole, alza, alza!* die 
Tänzer aufmuntern zu leidenfchaftlicherer Ge: 
bärde. Und fleine Gitanillas (Zigeunerinnen), 
die faum recht ftehen fönnen, beginnen fchon 
die Kußipigen zu drehen und zu wenden und 
die Arme in jchwingende Bewegung zu jeten, 
wie fie es bei den Erwachienen jehen. Staub 
wirbelt auf und ungereimterweile jagen ein 
paar von eiaener Phantafie aetriebene Ferkel 


waren Nechtaläubige — oder? ch glaube doc). 
Aber der Boden ift mit Blut getränft und 
Sonntagäfinder mögen oft jonderbare Dinge 
zu Schauen befommen. m arten der Zeneralite 
iteht die Cnpreile der Sultanin ja nod), jener 
große, mächtige Baum, der mittelbar teil hatte am 
fürchterlichen Mord der Abencerragen. Noch 
zeigt der alhambrabewanderte Cicerone in einem 
Gemad einen großen Fleden im Marmorboden, 
ein Mal der Gemordeten — und in Sevilla im 
Altazar jah ich einen anderen Kleden am reich 
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verzierten Boden, einen 
dunfeln Fleden, und der 
Diener fagte mit bedeu: 
tungsvoller Miene: „Hier 
jtarb Don Yadrique, der 
Großmeijter des Ordens 
von Sant ago — auf 
Geheig feines Bruders 
Don Pedro — —.” Dh, 
wenn doch all diefe Steine, 
aus denen Paläfte gebaut 
find, sprechen fönnten! 
aber fie find ftumm; nur 
die dunklen leden fpre: 
hen eine geheimnisvolle 
Sprade von den Abgrün: 
den des menjchlichen Ser: 


zens. 

Aber das allein darf 
ja nicht das Mahgebende 
jein. nm der gleichen 
Stadt Sevilla ruht, unter 
den Hallen des mächtigen 
aotiihen Domes, % 

ohn jenes Mannes, 

deflen unermübdliches 
Schaffen die große be 
freiende That der Ent: 
dedung einer Neuen Welt 
reifte, des Chriftoph Co: 
(umbus, und ein furzer 
Spruch auf feinem Grab: 
ftein verewigt das gewal: 
tige Ereignis: 

A Castilla y a Leon 
Mundo nuevo dio Colon! 


aber ganz im Sinne der 
Zeit! Dem Herricerhaufe 
hat Columbus eine Neue 
Welt gegeben — was galt 
da die Menschheit! Und 
ein anderer hat in den: 
jelben Hallen Werfe ewia 
unvergänglicher Schönheit 
geihaffen, Murillo. Sei 
dabei des dritten Sternes 
am Gevillaner Himmel nicht veraeflen: «us 
ift Velasquez. Wiegen nicht jolde Namen 
allein alles Unrecht auf, das auf felbigem Boden 
aeihah? Gewiß. Neben der Kathedrale von 
Sevilla fteht die Bibliotheca Colombina und 
in ihr wird als föjtlich Gut mand) eine Hand- 
ihrift des großen Meerüberwinders bewahrt, 
in denen er nachmweijt, da weit überm blauen: 
den Horizont ein anderes Yand liegen müfle. 
sh tann es mir nicht verfagen, hier eine 
Stelle aus dem trefflichen Buche von Amicis, 
„Spagna* wiederzugeben, die in der Kraft der 
Empfindung fo vet den warmblütigen Roma: 
nen fennzeichnet: „ch Jah, ob lat e3 mid 





Bigeunerwohnungen am Garro Monte, Granada. '@ ?0ı 


wiederholen — ich jah — ich, mit bethräntem 
Auge, die Hand aufs pochende Herz aepreßt, 
ich Hab ein Bud, eine Abhandlung über Kosmo- 
graphie und Aitronomie in lateinticher Sprade, 
mit allerlei handichriftlihen Nandbemerfungen, 
die von der Hand des Chriftoph Columbus 
herrührten! Er hatte in diejen Blättern ge 
lejen, als fein großer Plan reifte, er hatte über 
ihnen Nächte durchwacht, hatte fie berührt, viel: 
leicht mit feiner göttlihen Stirne, er hat fie 
mit feinem Schweihe genegt — ein Gedante, 
der mich dur feine Sröhe erzittern macht. 
Und ein Manuffript bdesjelben 
Mannes jah ih, in dem alle Beweisitellen an: 


ml 
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tifer Autoren für das Vorhandenfein eines an: 
deren Weltteiles zufammengefaßt find und in 
einem Ausiprude Senecas gipfeln: 

„Venient annis saecula seris, quibus oce- 





Rleiner Hof (6. 20). 


anus vincula verum laxet, et ingens Pateat 
tellus* — und dabei die Bemerkung des Sohnes 
Columbus’: ‚Diefe Prophezeihung wurde zur 
Wahrheit durd; meinen Vater, den Admiral 
Griftoforo Colombo im Jahre 1492, ch hätte 
die VBiccher füffen mögen — id) hätte ein fleines 
Aragment davon nehmen mögen, um cs als 
Heiligtum fortan bei mir zu tragen. Ich jah 
feine Schriftzüge, ich habe die Blätter berührt, 
die auch er berührt hat — ich habe feine Gegen: 
wart aefühlt — oh, das machte mid; rei.” — 

Von den aufgelpeicherten Scäten des 
Domes von Sevilla hier zu fprechen, ift nicht 
möglih. Wäre aber auch nur das cine dort, 
die „Bifion des heiligen Antonius“ von Murillo, 
fo wäre der große gotifche Dom mit feinen un: 
endlichen Hallen ein Schagkaften zu nennen, der 
ein unnennbar föftliches Jumel umschließt. ch 
fenne nichts, was die nbrunft des Gehetes, 
jenen halberdenentrüdten Zuftand des menjc: 
fihen Gemütes, in edlerer MWeife wiedergibt. 
Mag die Umgebung, das feitliche Licht, von dem 
der Beihaner bloß den Effekt auf dem Bilde, 
nicht aber im eigenen Auge empfindet, ftarf 
mitwirten — das ift alles gleich. Cs liegt in 
dem Bilde eine fo große Welt jeeliiher Wonne, 
ein Sonnenblid wie aus anderem, al dem all: 
täglichen Lichte, es mwebt fi darum ein fold) 
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beitridender Zauber, daß bei Gott, dem fühlten 

Kritifus, ein leifer Schauer auffteigen muß ob 

jolcher Kraft des Empfinden. 

Yeider, leider ift das Mufeum zu Sevilla, 
dad mand) präcdtiges Bild birgt, in 
einem Zuitande, daf einem die Haare 
u Berge ftehen mödten. Ein dumpfes 
Botal (Kirche und Safrifter eineö che: 
maligen Alofters) umichließt Dinge, 
denen man anderswo aipeniiter 
oder zum mindejten würdige Räume 
Ichaffen würde — in den Eden liegen 
Gigarrenftummel und auägebrannte 
Cigaretten, und Hläffende Hunde treiben 
ihre Kurzweil. 

Sevilla ift fo recht eigentlih der 
QTummelplaß par excellence der Stier: 
fechter, wie denn Andalufien überhaupt 
immer eine Anzahl von berühmten 
Matadoren anfzumweifen hatte. Sm 
Theater, im Kaffeehaus fieht man fie 
figen, auf den Promenaden flanieren, 
diejeleichtfüßigen Geftalten, diewenn auch 
nicht in dem gold: und filberjtrogenden 
Kleide, das fie in der Arena anhaben, 
dod) immer ein Kennzeichen zur Schau 
tragen: das Eleine Zöpfchen, das hin 
ten am Kopf herunter hängt und das 
fie auch im Privatleben charafterifiert. 
Eine Corrida (Stiergefeht) in der 
Plaza de horos zu Sevilla gehört mit 
um Driginelliten, was man in Spanien 
Feben fann — nicht des blutigen Ge: 

fechtes wegen, in dem oft geradezu haarjträubende 

Tierfchindereien vorlommen, — nein, aber alles 

bejien wegen, was drum und dran hängt. 





Ardene Brelähe 1$, 201, 


E3 ift Sonntag. Die Sonne jhemt fo bol;: 
geradeaufKopfund Naden, wie unterm Nequator, 
und der Himmel ift eigentlich mehr ein Gemtich 
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von Violett und Grau, denn blau, die Luft vibriert 
förmlich. Alles, was nur Beine hat, läuft hin- 
aus zur Plaza de horos, denn heute it ein 
ganz bejonderes speetaculum draußen lo3. Der 

erühmte Espada von N. N. tritt heute auf. 
Magen, beipannt mit buntbetregten Maultieren, 
Reiter, gt Herren und Damen der 
guten Gelellichaft, die erften troß aller Hite mit 
dem Nadmantel, die legteren mit der das 
feine Geficht wunderbar umrahmenden fchmwarzen 
Spitenmantilla angethan, dazwiichen die braun: 
äugigen Kinder der Vorjtadt Triana in buntem 
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Kleide (S.30), das blaufchwarze Haar vollgejtedt 
mit Blumen aller Art und das bunte Yufentuch 
fofett um die Achfeln gefchlagen, fie alle wandern 
und fahren hinaus. Auf einmal ertönt von 
weitem Gejohl und Rufen — die Picadores 
fommen angeritten, fräftige männliche Geftalten, 
den großen grauen Yilzyut auf dem jonnen- 

ebräunten Antlis, angethan mit reichgejtidter 
Aade, breiter roter Leibbinde und gelbledernen 
Beinfleidern, unter denen eiferne Schienen ange: 
bracht find, einen allenfalls qut gezielten Stoß des 
Stieres abzujhwäcen (5. 30). Die Füße mit 
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fürchterlich langen Sporen fteden in einen breiten 
Steigbügel, der die gleiche Form hat wie vor 
taufend Sehr da hier die Araber waren, und wie 
er noch heute im nördlichen Afrifa allgemein ge: 
bräuchlid it. So fommen fie angeritten, in der 
Necten die Bide mit Furzer Spite, — allgemein 
mit Hurrah und Beifall begrüßt. Stolz fehen fie 
aus, diefe Neiter, ftolg und mutig! Trägt doc 
jeder von ihnen jtets das Totenhemd, fobald er 
die Arena betritt. An den Kaflen geht's derweil 
ftürmifch her, — Sol -— Sombra — werden die 
Pläge ausgeboten ( Schatten und Sonne) und 
hiner wälzt fich über Treppen md Gänge das 
Volk in bunten Haufen. Gin Sefummfe ganz 
unnennbarer Natur erfüllt den inneren, von 
taufend und aber taufenden von Menfchen erfüll: 
ten Raum. Bıntfarbia Shimmern die geftreiften 
Mantas der Bauern, die NHopftüder — da: 


zwifchen ift ein immmermwährendes Bewegen von 
einer Unzahl von Fächern, die auf: und zuge: 
Hlappt werden, hinter denen ich dunfle Augen 
verbergen, um irgend einem Nachbar verjtohle: 
nerwetle einen Gruß zu jenden, — wer fann 
fie alle jehen, diefe Heinen ntermezzi, die alle 
zufammengenommen den gqroßen mwimmelnden 
Ameijenhaufen abgeben. Aauadores und Ver: 
fäufer von rüchten und Badwerk treiben jich 
in der Arena herum und werfen mit unglaub: 
licher Sicherheit bis in die oberjten Etagen ihre 
feilgebotenen Sacden hinauf, die aber aud) 
ebenjo geichidt aufgefangen werden. — ‘et 
richten aller Augen jich auf die Altaldenloge, 
die Mufil beginnt und herein zieht unter einem 
Sturm von Beifallsrufen Die Quadrilla, d. b. 
die Stierfechter, voran die leichtfühigen Chulos 
mit ihren weitfaltigen Zeidenmänteln, hinterher 
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die fchon oben erwähnten Picadores, die Bande: mit bei den echtern war, heim zu feinem 
rilleros und zulegt mit Grandezza der Espada, Mädchen, das in bangem Erwarten Stunde um 
deflen Name befannt ift von den Pyrenäen bis Stunde zählte, bis ıhr das regere Leben auf 
hinab zum Gibralfaro von Malaga. Zmei der der Straße den Ausgang der Corrida anzeigte 
Stierfehhter haben ihre Heinen Buben mitge: 
nommen, die ebenfalls angethan find mit den 
nämlihen Koftümen, wie die Erwacdjenen. Das 
allein jhon genügt, um den frenetiichen Jubel 
des Publifums auf die Spite zu treiben; fie 
werden aber jelbjtveritändlich entfernt, jomwie der 
Ernjt des Schaufpiels beginnt. ch will mich 
auf eine Beichreibung desjelben hier nicht ein: 
lafjen. Der Gang der Dinge im großen ganzen 
ijt ja befannt und das Vorfommen jener jtets 
wecjlelnden Zwilchenfälle, an denen eine Corrida 
jo reich ift und die in ftets abwechjelnder Fülle 
aufeinander folgen. Ebenjomwenig ift hier der 
‚Blab, alle die ro und die Contra zu erwägen, 
infolge deren die Etiergefechte beizubehalten 
ober zu verwerfen wären — das mögen andere 
thun. Es gibt ja Momente, wo man aufjtehen 
und hinauslaufen möchte — aber es fommen 
deren aud; wieder andere, die das empfundene 
Graufen vollftändig verwifchen durd; die Genüfle, 
die dem Auge werden. — ch für meinen Teil 
bin, nachdem das erite Grufeln überwunden 
war, immer wieder hingegangen und würde es 
heute wieder thun, — es hat etwas Hinreißendes 

— man wird mit hineingezogen in den Strom, UAndatufiläeh Paar (E. 29. 

der ba Baie t dem Kampfe zwifchen Mut 

und Gejchidlichkeit einerjeits und unbändiger Yebt er? Sit er verwundet — nein, die Thür 
Kraft andererjeits folgt. acht auf und die beiden fliegen fih an den 

Der legte Stier ift gefallen und die Maffen er und freuen fi ob des neu gewonnenen 

ebens — bis zur nächften Corrida. 

Ganz reizende Bilder bieten fich, nicht bloß 
in Sevilla, nein au in Cordoba, in Granada 
u. f. w., wenn man fo durd) die engen, viel: 
gewundenen Straßen und Sträßchen dahin geht 
und fih die Mühe nimmt, einzutreten in die 
tleinen reigenden Höfchen, deren fein Haus ent: 
behrt (S.28u.29). Dft find nod; marmorne Ar: 
faden aus vergangener Zeit da, üppig blühendes 
Planzentum ummuchert Säule und Bogen, und 
zwischen den tiefduntlen Blättern der Orangen: 
büfche plätjchert filberflar und heil die nirgends 
fehlende Fontäne, Kühlung verbreitend in dem | 








fauber gehaltenen Naume, der ganz dem antiken 
Atrium entipriht. Da Stehen au an den 
Wänden herum jene unmäßig großen, irdenen 
Schüjfeln mit Iuftigem blauem oder grünem 
Deifin auf weißem Grunde (S. 28), und in den 

Boden eingelaffen find förmliche Hufen aus ae: 
branntem Thon. Ach mußte dabei immer unmill: 
führlih an die Tonne des Diogenes denken; 
bei uns zu Sande würden wahrjcheinlich die 
meilten Töpfer erichreden, wenn man ihnen zu: 
mutete, Gefäße von folhen Dimenfionen zu 
formen und zu brennen. 

jtrömen aus den Thoren der Arena heraus, fi Dft dehnen fi die Gärtchen zum herrlichen 
bald verteilend in Gafien und Gäfichen, die Naum aus, in dem Kunft und Natur zufammen 
- einen zum Weine, ein anderer, der vielleicht die wunderlieblichiten Bilder erzeugen (Z. 24). 








GI Pitador (6, 29). 
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Es war Abend. Da jah id) bei einem Be- 
fannten in Malaga aud in fol einem Hofe. 
Auf drei Seiten war er umfchloffen vom Haufe, 
über deflen Dad) mächtige Eypreffenwipfel herein: 
ragten. Schlinggewächs mit fühduftenden Blüten 
rankte hinauf an Stamm und Mauer. Die vierte 
Seite des Hofes war offen. Draus jah ich über 
dunfelnde Baummipfel hinab auf die Stadt, auf 
die mächtige Kuppel des Domes und hinaus auf 
die See, drauf viel jegelihimmernde Fahrzeuge 
ihwammen. Die Sonne janf hinab, mir deuchte, 
die Blumen dufteten jtärfer und aus dem nahen 
Hain Hangen fpäte Bogelftimmen. Und nicht 
lange dauerte es, fo erhob fi) aud) bei uns ein 
Singen und Tirilieren. Die Frau deö Haujes 
und einige andere Damen waren gefommen mit 
ihren Guitarren und begannen zu fingen. Das 
Hang jo eigen, jchwermütig-lahend in die Nacht 
hinaus, fo träumerifch und doc oft jo beip auf: 
wallend — eine unbejchreibliche Art von Melodie. 
Sie fangen von [hönen Dingen, vor allem aber 
von ihrem herrlihen Lande, und die Sänge: 
rinnen felbjt waren bildidhöne Frauen. ir 
war's, als hätt’ ich alle Herrlichfeiten Andalu: 
fiend auf einmal zu jchauen. — 


Ihr Analufier, wie jhön, 
Sind eure Quellen, eure Schatten! 
Wie fhön, bei Allah, eure Flüffe 
Und eure bäumereihen Matten! 
In eurem Lande wahrlich liegt 
Das Eden der erfornen Seelen, 
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Und wenn die Wahl vergönnt mir wäre, 
Ah würde mir fein andres wählen. 
Befürdtet nicht, euch Fönnte je 

Verhängt die Höllenftrafe fein, 

Denn aus dem Paradieje geht 

Man nicht mehr in die Hölle ein. — 


Groß, voll ging der Mond auf. 

Drunten aber wälzten fi m Naft und 
Nuh die weißen Wogenfämme dahin, groß und 
breit, anderen Yanden, anderen Zonen entgegen, 
in die Unendlichkeit des Meeres, der Nacht hinaus! 


* * 
* 


Außer den Tertilluftrationen zu vorftehendem 
Artilel geben wir diefem Hefte aud) ein boppel- 
feitiges VBoUbild fpanifchen Urfprungs bei, welches 
gerade in diejer Stunde ein bejonderes Antereffe 
beanfpruden dürfte. Das Blatt ift einem ber 
Aquarelle nachgebildet, welche Ihrer KR. Hoheit der 
Kronprinzeffin von fpanifhen Künftlern beid ihrer 
Anmwejienheit in Spanien gewidmet wurden und von 
denen die hohe rau nunmehr 10 Blatt zu eiftem 
Album beftimmt hat, durch bdefien Berfauf zur 
Linderung der Not in den jo hart betroffenen 
fpanifchen Provinzen beigetragen werden foll. Der 
Preis für das im Fakfimiledrud herzuftellende Album 
mit fakfimilierter Widmung der KAronprinzeffin wird 
10 Mark, für Eremplare mit eigenhändiger Wid- 
mung der hohen Spenderin 100 Mark betragen. 
Möchte jeder unferer Lejer auch Käufer des durd) 
feinen fünftlerifhen Wert, wie feinen edlen Zmwed 
fi auözeichnenden Wertes fein. 


Dee 2 2 


ei Wolaga. 


Prof. Dr. 


Die Koflen. 


Bon 


»rof. Dr. G. Lunge. 


B: ungleich hat die Natur ihre Gaben ver: 
teilt, an Perfonen wie an ganze Völker und 
Länder. Aber wenn fie fih dem einen joviel 
ütiger als dem andern zu geigen fcheint, fo 
Fehlt e3 doc) jelten an einer Nüdjeite der Me: 
daille, an einer „Kompenfation“. Die Tropen: 
länder bezahlen ihre glänzende Karbenpradt, 
ihren üppigen Boden und die Yeichtigfeit der 
Lebenserijtenz mit der Ueberwucerung durch 
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6. Zunge. 


ihädlihe WVegetationen, mit dem Ueberhand- 
nehmen von giftigen, reienden und zerjtörenden 
Tieren aller Art, und oft genug mit ‘yieber- 
düften, Orfanen und Erdbeben. Wir, die wir 
diefe Uebel wenig oder gar nicht fennen, müffen 
dafür dem Boden feine Schäge im Schweiße 
unferes Angefichtes abtrogen, und ein volles 
Drittel des Jahres hält uns und die Erde der 
rauhe Winter in feinen Banden. Das alüd: 
lichite Klima, mit allen feinen Folgen für Men: 
chen, Tiere und Vegetation, haben die ung 
und füdlichen Yänder Europas, und aud in Be: 
zug auf Naturfchönheiten müflen wir Nordländer 
gegenüber diefen Ländern und auch gegenüber 
der Schweiz jehr beicheiden zurüdtreten. Doc) 
was die Natur dem Deutichen, dem Engländer 
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auf der Oberfläche verfagt hat, das erfeht fie 
ihm in anderer Beziehung durch unterirdifche 
Gaben. Schon Franfreid, das durd) die Gunft 
des Klimas und die Fruchtbarkeit feines Bodens 
fo fehr vor Deutichland begünftigt ift, steht 
weit hinter diefem in Mineralihägen zurüd 
und nod größer ift in beiden Be der 
Abjtand zwiichen talien und Deutichland. 
Auch der Schweizer fann wahrlid nicht mit 
der Natur hadern, daß fie fein Vaterland ver: 
nadhläffigt habe; feine Thäler zeigen lachende 
Fluren und Nebengelände; die Majejtät feiner 
Berge und die Lieblichleit feiner Seen ziehen 
einen unverfiegbaren Strom von Fremden an; 
aber unterirdiiche Schäte find > nur fpärlic) 
gegönnt, und ganz verjagt find ihm die Kohlen. 
Zwar befittt die Schweiz zahlreiche Wafjerfräfte, 
die in einigen ihrer Kantone vielleicht mehr als 
fonft irgendwo auf der Welt auögenutt werden; 
aber das ijt doch nur ein recht Ipärlicher Eriat 
für das ehlen der „Ihwarzen Diamanten“. 
Die centrale Yaae der Schweiz inmitten vier 
großer Neiche macht fich Schon in ihrem Bezugs: 


gebiet für Kohlen geltend, welche hier nicht nur 
ein unentbehrliches Rohmaterial für die Induftrie 
find, fondern auch für häusliche Feuerungen dem 
Holz bereitögroße Konfurrenzmaden. Bon Süden 
freilich fann die Schweiz nichtö derart erhalten; 
im Gegenteil dient die neue Gottharbbahn zum 
Transporte großer Nohlenmengen aus Deutid): 
land quer durch die Schweiz nad \talien, das 
bisher in diefer Hinficht ausichlieglich von Eng: 
land abhängiqa war. Aber es illuftriert die 
faum fahbare Aufhebung der räumlichen Ent: 
fernungen durch die Eijenbahnen, auf die wir 
jpäter noch näher zu jprechen fommen werden, 
daf fi die Schweiz mit Kohlen nicht nur aus 
den Nevieren des benachbarten Deutichland, fon: 
auch aus Belgien einerjeits, aus Böhmen anderer: 
jeits verforat. Belaten verdankt gerade feine 
arofartige Metall:, Glas: und Tertil: \nduftrie 
(letstere freilich nur teilweile, denn fie tjt uralt) 
jeinem Reichtum an Kohlen in den Beden von 
Gharlerot und Yüttih. Es tt im Verhältnis 
zu feiner Größe nächjit Enaland das fohlen: 
reichite Yand der Erde; die jährliche Förderung 
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Die Kohlen. 


diejes Fleinen Landes, im Betrage von 17! Mil: 
lionen Tonnen, gleicht gerade derjenigen von 
Defterreih, und Deht nicht weit zurüd hinter 
der Totalproduftion Franfreihs, im Betrage 
von 21 Millionen Tonnen. Unbeftritten den 
eriten Nang als Kohlenland auf dem Kontinente 
Europas nimmt nun freilich unfer deutiches 
Vaterland ein, dejlen vier größte Kohlenbeden 
fih an der Ruhr (bis nah Aachen hin), an der 
Saar, bei Zwidau und in Sclefien befinden. 
Kein Land der Erde zeigt einen fo enormen 
Auffhwung der Kohlenförderung, wie De 
land. Diele hat fidh feit 15 Yahren verboppelt, 
feit 25 jahren verdreifacht und belief fich im 
Sabre 1881 auf 49 Millionen, 1882 pe 52 Mil: 
Ionen Tonnen Steinfohlen und 13 Millionen 
Tonnen Braunfohlen. Nur England produziert 
mehr, aber freilich gleid) Ye dreimal foviel, 
nämlid) im legten Jahre 163 Millionen Tonnen, 
rer weiß, daf Englands weltbeherrfchende 
nduftrie, neben allen anderen Schäten feines 
Bodens und noch weiteren begünftigenden Faf: 
toren, doch in eriter Yinie auf feinem hervor: 
ragenden Neihtum an Steinfohlen beruht, von 
deren Meberfluß e3 noch einen erheblichen Teil 
in fremde Zänder auszuführen vermag. Aber 
weniger befannt ift es bei uns, daf diefer Kohlen: 
reihtum doch nur auf einige Teile Großbri: 
tanniens befchränkt it. In ganz Süd-England 
fehlen die Kohlen ebenjo wie in der Schweiz; 
Bohrverfuhe von ungemein Eoftipieliger Art 
find durchaus verunglüdt, und die eigentlichen 
„tohlenfrefienden” nduftrien find auch dort 
unmöaglid). 
Die übrigen europäischen Länder haben feine 
im Vergleich mit den biöher erwähnten nennens- 
werte Kohlenproduftion und müfien ihre Kohlen 
auswärts, meift von England beziehen. Außer: 
halb Europas tritt uns vor allem das ungeheure 
Kohlengebiet von Nordamerifa entgegen, welches 
den zwölffachen Umfang aller englischen Kohlen: 
felder einnehmen foll.. Hiermit fteht freilich bis 
jet die wirkliche Förderung an Kohlen nicht im 
Einflange, weldhe bis vor furzem faum 50, 
jest allerdings 88 Millionen Tonnen beträgt 
und überhaupt nicht an dem Sturmfchritt teil: 
nimmt, mit weldhem dort die Ausdehnung 
der Hilfsquellen des Landes vorzugehen pflegt. 
Von den 6000 geographiichen Duadratmeilen 
von Kohlenfeldern, welche die amerifanischen Geo: 
logen nachgewiejen haben, mag dod ein großer 
Teil wohl ziemlich wenig produftiv fein. Etwa 
die Hälfte der amerikanischen Kohle it An: 
thracit, eine an flüchtigen Beltandteilen jehr 
arme, fait fteinähnliche Warietät, mweldre man 
früher gar nicht zu benußen veritand, weil fie fich 
nur durch bejondere Kunitariffe entzünden und 
un rortbrennen bringen läßt. Seitdem Diele 
ufgabe glüdlich aelöft ift, hat man gerade im 
Anthracit ein recht wertvolles, den Kofes in vielen 
Stüden analoaes Brennmaterial erfannt. 
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Allem Anjcheine IE birgt China mindeftens 
ebenjo große Kohlenihäte wie Nordamerika, 
namentlicd) in den Provinzen Hu:Nau und Shan: 
Si; in diefer hat man ein löß von 6—9 m 
Mächtigfeit auf 300 km Länge verfolgt; ein 
anderes in ber erftgenannten Provinz foll dem 
pennfyloaniihen an Mächtigkeit gleihfommen 
und die gefamten dinefiichen Kohlenfelvder follen 
die nordamerifaniihen an Ausdehnung nod) 
übertreffen. Sehr wenig wird bis jeßt Iheron 
emonnen. Hier liegt die Nejerve der Menid;: 
beit für den freilih nodh in weitem Felde 
jtehenden Fall, daß die europätfchen Kohlenlager 
erihöpft jein werden. Aud, japan, Borneo 
und andere aftatiiche nfeln befigen große, noch 
der Ausbeutung harrende Lager von Steinfohlen 
und daf fich foldhe in vielen, bisher noch faum 
erforfchten Gegenden von Ajien, Afrifa und 
Auftralien vorfinden, fönnen wir mit Gemiß- 
heit annehmen. Das MWeltfärtchen (Seite 32) 
zeigt in N warzer Farbe die bisher aufgefun: 
denen Ko autelber, gleichgültig ob diefelben aus: 
gebeutet werden oder nicht. Fürabjehbare Zeiten, 
wohl für einige Jahrtaufende, reicht e8 gewiß; 
no aus. Aber dod) drängt fi) unjerem Geifte 
die Frage nad der einftigen Erihöpfung der 
Kohlenlager immer wieder auf, und aud) hier 
wollen mir fpäter no auf diefen Bunft zurüd: 
fommen. 

Mas ift nun die Kohle, und woher jtammt 
fie? Sie wird ja aus dem \jnnern ber Erbe 
herausgegraben, und gehört mithin der Minera: 
logie, dem Steinreihe an. Aber jelbjt dem der 
Natur ganz Unkundigen muß es doch immer 
auffallen, daß die Kohlen etwas von den üb- 
rigen Mineralien ganz verichiedenes feien, und 
„Steine” nennt man fie darıtm nicht, weil fie 
eben brennen. Und diefer Unterfchied ift in 
der That nicht nur ein oberflädhlicher, Außer: 
licher. Die übrigen Gefteine (denn im Sinne 
der Geologie ift allerdings auch die Kohle ein 
jolches), welche den Boden unter unjeren Füßen 
und das innere der Erde bilden, find augen: 
iheinlich dadurd entjtanden, dak eine feurig- 
flüffige Mafle durch Abkühlung zum Erftarren 
fam, oder daf id) in einem Ozean oder Landjee 
ein Schlamm abjeßte, der jpäter durch Wer: 
dunftung, Drud und Wärme erhärtete und fic) 
dabei noch weiter veränderte. Aber biejer 
Schlamm ift nur durch Berwitterung und me: 
hanische Abichleifung der urfprünglichen Erd: 
frufte entitanden und ift feiner Natur nad) ftets 
bloßer Stein, wie jene felbjt geweien. Ganz 
anders die Kohle. Diele it ein Erzeugnis des 
Lebens; fie ilt der Meberreit von ungeheuren 
Mäldern, welde vor Millionen von Sahren 
aroße Teile unferes Erbballes bis in die höchiten 
Breiten hinauf mit einer Ueppigfeit überzogen 
haben müflen, wie wir fie jet nur in den Ur: 
wäldern der Tropen wiederfinden. n Eleinem 
Mapitabe fünnen wir eine ähnliche de nod) 
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heute in jedem Torfmoore beobadhten. Wenn 
dasfelbe hoch gelegen ift und einen einigermaßen 
tiefen Noftich geftattet, fo jehen wir zuoberft 
eine dichte Vegetation des lebenden Tormoofes 
auf einem Untergrunde von abgejtorbenem, halb: 
vermoderten Mooje, der aber die pflanzliche 
Struftur ei ganz deutlich zeigt. Weiter unten 
zeigt fich der Bermoderungsprozeß fortgeichritten; 
die ‚farbe des Torfes ift dunkler, die Pflanzen: 
jtruftur undeutlicher. Am Grunde des Moores 
findet fih dann manchmal fogenannter „Pech: 
torf“, der hart und Flingend ft, nad Farbe 
und Bruch ganz einer Kohle gleiht und dem 
bloßen Auge feine Entftehung aus Pflanzen 
nicht mehr verrät. Wenn die Bedingungen günftig 
find, jo erjeßt fich der ausgeftochene Torf durch 
Nahmuchs von friihem Moos und allmähliche 
Vermoderung deöfelben immer wieder, jo daf 
man nad) einer Neihe von Jahren einen neuen 
Stih an derfelben Stelle vornehmen fann. 
Syn analoger Weile, aber freilich im einzelnen 
fehr verschieden und unter unendlich aroßartigeren 
Verhältnifien haben fih die Kohlen gebildet. 
Statt der zwergartigen Moofe haben wir eö hier 
mit riefigen Baumftämmen zu thun, bie aber 
in ähnlicher Weife, wenn auch ficher in viel 
längeren Perioden, allmählich abjtarben und auf 
ihren Leichen neue Mälder erwachlen Tießen, 
welchen immer wieder das gleiche Schiefal blühte. 
Der Einfluß der Feuchtigkeit, der Erdwärme und 
des durd) jpätere geologische Veränderungen ent: 
jtehenden Drudes der Darüberliegenden Schichten 
haben dann die Kohle zu dem gemadt, als was 
wir fie jegt finden. Eine Hauptrolle bei der 
Kohlenbildung haben augenicheinlich die allmäh: 
. Hebungen und Senkungen der Erdrinde 
gejpielt, auf denen das ganze jeßige Gebäude 
der Geologie beruht. So Tonnte fi), indem 
ein Wald im Laufe von Kahrhunderten langjam 
unter den Spiegel des Maffers verfanf und da: 
bei vermoderte, auf ihm um fo leichter ein neuer 
Wald bilden; ging das Unterfinfen langfam 
genug, jo konnten viele Jolcher Generationen auf: 
einander folgen und jchließlich ein didles Kohlen: 
flöt entjtehen. Gina aber das Sinfen fchneller, 
IR wurde (wenn auch erjt nad) Yahrtaufenden ) 
die Kontinuität des Vrozeffes unterbrochen; an 
Stelle des Waflers trat ein See, an beflen 
Boden fih natürlich Schlamm anfammelte und 
die darunter liegende vermodernde Pflanzen: 
ichicht bededte. Wenn nun nad) Yahrhunderten 
oder Nahrtaufenden wiederum eine Hebung er: 
folgte, jo daß das MWafler zurüdtrat und der 
Seeboden zu trodenem Yand wurde, jo mußte 
der Schlamm erftarren, um fpäter eine Schicht 
von feitem Geftein zu bilden, und ein neuer 
Wald fonnte nun erwacdjlen, bis das Spiel fid) 
wiederum umlehrte. So findet man jet an 
manchen Orten eine große Anzahl von Kohlen: 
flögen übereinander, getrennt durdy Bänfe von 
Schiefer, Sandftein, Eijenerz u. dgl., und ent: 
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Iprechend der größeren oder geringeren Anzahl 
von Jahrhunderten oder Jahrtaufenden, welche 
zur Bildung jedes Flößes erforderlih waren, 
werden wir ein Flöt von wenigen Centimetern, 
oder ein jolches von vielen Metern Mächtigfeit 
vor uns jehen. 

Mit Jahrtaufenden werden wir freilich für 
die einzelnen Flöge, und mit Millionen von 
Jahren für die aanze Kohlenperiode rechnen 
müjlen. Die Bildung von Steinfohlen oder 
Braunfohlen aus Holz läßt fi auf fünftlichem 
Wege nahahmen, und es hat fic) dabei gezeigt, 
daß ein hundertjähriger, dicht beitandener Hoc): 
wald nur eine Steinfohlenihicht von hödhitens 
einem Gentimeter Dide geben würde. Nun gibt 
e3 aber Kohlenflöte von 10, javon 20 und jelbft 
30 m, aljo von der 1000—3000 fahen Dide! 
ndefjen werden wir nicht anzunehmen braud)en, 
oder auch nur annehmen bürfen ‚ dafs die fpäter 
in Kohlen verwandelten Urmwälder Englands 
oder Deutfchlands ebenfo lange zum Wacstume 
brauchten wie dies heutzutage mit dem Baum: 
wurchje in unferem Klima der Fall ift. Alles 
vereinigte fih damals, um die Erdoberfläche zu 
einem wahren Treibhaufe zu machen, mit dem 
in vieler Beziehung felbit das heutige Tropen: 
flima gar nicht zu vergleichen ift. Ganz un: 
fraglicd) war damals die Temperatur nicht nur 
in der jeßinen gemäßigten Zone, jondern bis 
in den höchiten Norden hinauf weit höher als 
jetst; hat man ja in der von ewigem Eife ftar: 
renden Bucht von Diäco im nördlichen Grön: 
land ein Braunfohlenlager dicht am Meere ge: 
funden, aus dem die Polarfahrer ihren Bebarf 
entnehmen fönnen, und zwar bejtehen diele 
Braunfohlen aus Neften von Pflanzen, wie fie 
heute in der fubtropiichen Zone wachen. Was 
die Urfache diefer hohen Temperatur war, das 
zu enticheiden, wollen wir den Geologen über: 
lafien; um jo mehr, alö diefe auch nicht ganz 
einig find, und viele die früher allgemein ans 
genommene Erklärung, die Erdwärme habe da- 
mals durd) die mod) Dinnnere Erdfrufte bindurdh 
wirlen können, als unzureichend verwerfen und 
eine die refleftierten Wärmeftrahlen beifer zurüd- 
haltende Beichaffenheit der damaligen Erdatmo: 
jphäre, oder den damals viel gröheren Durd): 
mejjer der Sonnenfcheibe zu Hilfe nehmen. 
Keinesfalls ift die Thatjache des wärmeren 
Klimas zu beftreiten; ebenfomwenig aber ein von 
dem heutigen ganz verfchiedener Zuftand ber 
Atmoiphäre. jedenfalls muR damals all der 
Kohlenftoff, der jest als Kohle in der Erbe 
ihlummert, in Form von Kohlenfäure in ber 
Luft vorhanden geweien fein, und vermutlich tft 
dies auch mit einem großen Teile desjenigen 
der Fall geweien, welcher Heute als Bejtandteil 
von Kalkiteinen, Mergeln u. |. f. einen großen 
Teil der Erdfrufte bildet. Daneben war die 
Atmofphäre, infolge der hohen Temperatur der 
fejten und flüffigen Erdoberflächen, jedenfalls mit 
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MWafferdunft überfättigt, und bot mithin die Be: 
dingungen des riefigiten Treibhaufes dar: Wärme, 
Waflerdunft, Neichtum an Kohlenfäure, wie ihn 
ein fetter Boden und Düngung erzeugen würden, 
Zurüdhaltung der ftrahlenden Wärme nahe an 
dem Boden gerade durd) die a Pa und 
den MWaflerdampf der Luft, ähnlich wie dur 
das Ölasbadı eines Warmhaufes, welches eben: 
falls mehr Sonnenwärme einläßt, al e8 an 
zurüdgeftrahlter Wärme wieder ausläßt. Werden 
wir ed da noch bezweifeln können, daß unter 
diefen Umftänden, wie fie fich heutzutage in den 
üppigften Tropenwäldern nicht mehr jo günftiq 
geftalten können, verhältnismäßig jchnell 
jene riefenhaften Wälder erwuchlen, deren Ueber: 
refte wir jegt in den Steinfohlen: und Braun: 
fohlenlagern bewundern und zu unferem Vor: 
teile ausnußen ? 

Wie anders müflen freilich jene vorweltlichen 
Wälder auögejehen haben, als ein heutiger Hoc): 
wald — nicht etwa nur ein Wald, wie wir im 
mittleren Europa ihn vor uns jehen, fonbern 
jelbft ein Urwald der Tropengegenden! Kaum 
vermögen wir eö zu faflen, bar die Baumriefen 
jener Zeit den Klaflen der Farren, Schadjtel: 
halme und Bärlapparten angehören, von denen 
nur die erftere heutzutage no durch baum- 
artige Formen, aber feineswegs von befonderer 
Größe, und dies nur in den heigen Erdgegenden, 
vertreten ift; bei uns fommen jet alle drei 
Aue nur in frautartiger Geftalt vor. Die Fig. 
auf ©. 35 f. ftellen einige der wichtigeren Stein: 
fohlenpflanzen dar. e nad den geologischen 
Perioden, in denen fie entjtanden And und zu: 

leid) nad} den verjchiedenen Eigenschaften, u N 
He durd; die Bedingungen ihrer Bildung er: 
halten haben, unterfcheivet man verfchiedene 
Arten von Kohlen, nämlih die Braunkohle, 
welche jomwohl zeitlih als au in Bezug auf 
die ihr zu Grunde liegenden Pflanzenformen 
fi der Nette am meiften nähert, dann die 
Steinfohle und endlih den Anthracit, welder 
die am meilten in der Mineralifierung fort: 
geichrittene Kohle darftellt. Zahlreiche Unter: 
arten werden dann no angenommen, wel 
jowohl in mineralogifcher als auch vor allem in 
tehnologischer Hinficht große Wichtigkeit befiten. 

ir wollen nun der Betrachtung I 2 
treten, welches der Nuten ift, den die Menfch: 
eit aus den ihr von der Vormwelt überlieferten 
hägen an Kohlen aller Art zieht. Wir Föns 
nen dies nun zwar fehr kurz jo ausdrüden, daf 
die Kohlen uns einen Erfag für Holz gewähren, 
denn es gibt nur wenige Verwendungen ber 
Kohle, welche nicht in einer oder der anderen 
Meife auch durd Holz oder durd) die aus dem 
leteren dargejtellte Solztohle erfüllt werden 
fönnten. Aber die Sade liegt eben fo, daf 
alles Holz, was in unferen Himmelsftrichen oder 
in den für den Transport nicht durch zu große 
Entfernung erreichbaren Gegenden der Erde 
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wädjt, nicht entfernt ausreichen würde, um das 
Dane Bedürfnis der Menfchheit für ie häus: 
ihen und induftriellen Zwede zu befriedigen. 
Nah Mitteilungen von Herrn Prof. Dr. Bühler 
fann man die Waldflähe von ganz Europa zu 
269 962 100 SHeltaren anfchlagen, welde in 
Deutichland zıyar pro Hektar einen jährlichen 
Zuwads von 3—6 Yeltmeter ergeben, aber 
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mit Nüdfiht auf die wirtichaftlichen Verhält: 
niffe Nußlands nur auf 3 Feitmeter angefchjla: 
gen werden fünnen. Dies mat 810 Millionen 
Neftmeter oder 567 Millionen Tonnen friic: 
geichlagenen Holzes, welches, wenn es wirklid 
amtlich geichlagen und jämtlich al3 Brennholz 
verbraucht würde, gleid; 190 Millionen Tonnen 
si gejet werden könnte. Dies ift nicht 
entfernt gleich der jährlichen Kohlenförderung 
Europas, die man nahezu auf 300 Millionen 
Tonnen anjclägt; aber jelbjt wenn es anders 
wäre: fönnte man denn erftens ohne Bauholz 
ausfommen, und fönnte man zweitens das Holz 
aus den ungeheuren al: 
dungen Ruflands mit ir: 
endweldhem Vorteil nad 
ö weltlichen Europa brin: 
en? Selbit wenn e8 allen: 
Falls möglich wäre, alles 
das, was jet Durch die Kohle 
eleiftet wird, mit Holz oder 
Sol fohle zu betreiben, jo 
müßte dod dann das Holz 
für alle anderen, fo zu jagen 
edleren Zwede enorm ver: 
teuert werden. Der Kohle 
danken wir es, dak um jo 
viel mehr Holz zu Bauten, zu Möbeln und zu 
anderen Zweden des Handwerks und der Kunit 
verfügbar ift; ihr danfen wir e8 auch indirekt, 
daß der riefig wachlende Verbrauch der Menfc: 
heit an Papier fi zum erheblichen Teile durch 
Holz deden läßt, meldes viel zu teuer dazu 
wäre, wenn wir fein andere® Brennmaterial 
befäßen. Aber es ift eigentlich ganz unnötig, 
folde Betradhtungen anzuftellen,; es ift eben 
einfach undenkbar, daß der jegige Zuftand der 
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Snduftrie, das heit doch zugleich aud das 
jehige Niveau der Civilifation ohne die Bei: 
h e der Kohle erreicht worden wäre. Per: 
olgen wir eö ein wenig im einzelnen, was für 
Dienfte uns die Kohle bieten muß. 
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Am nädhiten liegt es wohl, mit dem anzu: 
fangen, was ber erjte Anfang aller Gefittung 
überhaupt ift, mas die Lebensmweile des Men: 
chen von der auch des höchit organifierten Tieres 
unterfcheidet — mit der häuslichen Feuerftätte. 
An diefem Orte hat fich freilich der Gebraud) 
bes Holzes länger und in weiterem Umfange 
al in der \inbuftrie erhalten, und das ift aud) 
leicht beareiflih, denn einmal fpielen die et: 
waigen Mehrfoften hierbei feine jo arofe Rolle, 
oder find doch meift nicht fo fehr fühlbar, wie 
in der nduftrie, und dann werden fie auch oft 
willig ertragen, der arößeren Neinlichkeit, An: 
ri ug und Einfachheit der Solhfeuerung 
u iebe. Ganz abgejehen von den Ländern, wo 

ie Holzfeuerung wegen des Neichtums an Mäl- 
dern und des Mangels an Sohlen überhaupt 
noh allgemein it, finden wir body aud ein 
weites Gebiet, in dem das Holz für die Sn: 
duftrie jo aut wie gar feine Nolle mehr fpielt, 
mwohl aber für die häuölichen ‚reuerungen fid) 
nod in ganz erheblichem Make behauptet hat. 
Die Schweiz, ranfreih und ein aroßer Teil 
von Deutichland find Beiipiele davon. ndeflen 
fann e3 feinem Zweifel unterliegen, daß die 
Holzfeuerung aud) nur für häusliche Zrwede, 
menigitens in Deutichland und in der Schweiz, 


was ja bei öffentlichen Gebäuden jet fchon jo 
ut wie fejtitehende Negel ift und jıd aud in 
rivathäufern bei uns et und mehr einführt, 
nachdem e3 in Nordamerika Schon jehr allgemein 
üblich geworden tft, obwohl hier allerdings dazu 
noch Holz verwendet wird. Aud ohne dies 
eriftiert im ganzen England für häusliche Zmwede 
gar feine andere als Steinfohlenfeuerung und 
nimmt in jenem Lande allein jährlich über 
20 Millionen Tonnen Kohlen in Anfprud. 
Wenn wir uns aber zur nduftrie wenden, 
fo ift der Sieg der Kohle hier von vornherein 
entjchieden. Mir wollen uns erjt gar nicht bei 
den Kleingewerben aufhalten, welche eines Brenn: 
ftoffes bedürfen. Wir brauchen nur das eine 
Mort „Dampf“ auszufprehen, um jeden fofort 
u überzeugen, dab die Menfchheit im ganzen 
sr nicht mehr ohne Kohlen ausfommen fann. 
Mit der nduftrie der Länder, wo die Dampf: 
tefjel mit Holz, Stroh oder audy mit Torf ge: 
heizt werden müflen, ift es nicht befonders beftellt. 
Nur als Uebergangszuftand vom Urmwalde oder 
von der Steppe zur Sivilifation, wie im Meften 
und Süden Nordamerifas und in Rußland, 
fann Dampferzeugung auf diefem Wege ala 
rationell angefehen werden. Aber auch hier 
fann dies nicht lange andauern. Sn Nord: 
amerifa fängt man an vielen Orten an, auf 
das empfindlichite die unfinnige Holzverfchwen: 
dung zu bedauern, welche das Wachstum von 
Jahrhunderten in zwei oder höchftens drei Men- 
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von \Yahr ji jahr mehr zurüdgedrängt wird jchenaltern vernichtet hat, ohne auch nur ent 
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igeren Kohlenfeuerung Play macht. fernt genügenden Erjat dafür fchaffen zu Füns 


Ganz entichieden ift hier die Zadhe, wo Zentral: nen; dort fann man fich aber, wenigitend was 
heizungen irgendwelden Syitems angelegt find, Brennmaterial betrifft, mit den unerjchöpflichen 
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unterirdiihen Schäßen tröjten. Schlimmer daran 
er die Länder, welche nicht nur fohlenarım, 
ondern au von den Kohlengruben zu weit ent: 
fernt find, wie ein großer Teil von Rufland. 
Dah hier eine umfangreiche mit Dampf arbei: 
tende nduftrie fih auf die Yänge behaupten 
lan, it nicht denkbar; nur für beftimmte Zwede, 
wo die Kraft Nebenjahe und die Handarbeit 
Hauptjache ift, wird hier noch Raum fein. 
Was muß nit alles der Dampf thun! 
Wir wollen uns gar nicht einmal bei einer Ver: 
wendung desjelben aufhalten, die in der Tech: 
nologie eine große Rolle jpielt, nämlich bei feiner 
Anwendung als Wärmequelle mitteld direkten 
Einftrömens oder durd NRöhrenleitungen; wir 
wollen nur von der weitaus befannteren und 
auch wirklich ige Nolle iprechen, welche 
der Dampf als Motor, ald Quelle von Arbeits: 
fraft jpielt, indem in den Dampfmafcinen feine 
Spannfraft in wirkliche Bewegung und Ueber: 
mwindung von Widerjtänden umgewandelt wird. 
Man brüdt allgemein die von den Dampf: 
mafchinen geleiftete Arbeit in Pferdeftärken aus; 
aber wo jollte man das Futter für die vielen 
Millionen von wirkliden Pferden hernehmen, 
an deren Stelle jet nur Dampfmafchinen mit 
Kohlen gefüttert werden? Und ganz abgejehen 
von der unendlich billigeren Arbeit des Dam: 
pfes lajjen fih die mächtigen Wirkungen des 
Dampfes in einer Zofomotive, einem Dampf: 
boote, einem Dampfhammer überhaupt gar nicht 
durch eine noch jo große Zahl von Pferden aus 
Tleiih und Bein eriegen. Ganze Klafjen von 
Leiltungen, ohne die wir und ein „menjchen: 
würdiges“ Dafein heute gar nicht mehr denten 
fönnen, wären ohne Dampffraft abjolut gar 
nicht erfüllbar. Dampfmajchinen treiben in den 
meiften Fällen die Spindeln, auf denen das 
Garn geiponnen, die Stühle, auf denen das 
Tuch gewoben wird; fie treiben aber aud) die 
Drehbänfe und zahlreihe andere Großmerf: 
zeuge, mit denen die Majchinen der Spinne: 
reien, jowie alle anderen erjt hergeitellt werden. 
Die Dampfmalchinen pflanzen Hi) überhaupt 
jelbjt fort! Der Bleicher Fann heute gar nicht 
mehr, der Färber nur unter den EHleinlichiten 
Berhältnifien ohne fie ausfommen; vom Zeug: 
drud ijt e& gar nicht nötig zu reden. MWeitaus 
der größte und wichtigste Teil aller Stoffe, welche 
zu unferer Bekleidung, zur Ausfhmüdung unfe: 
rer Wohnungen, zur Betreibung unferes ganzen 
Haushaltes dienen, werden durch Dampf geipon: 
nen, gewebt, gebleicht und gefärbt oder bedrudt. 
Nicht fo ganz umfaljend, aber wahrlid groß 
genug, und 3. B. in Deutjchland ganz ebenfo 
aroß, tft die Rolle, welche der Damp! in der 
rnährungsinduftrie jp’eit. Wo genügend Wafjer: 
fräfte vorhanden find, wird freilich nicht mit 
Dampf gemahlen werden, aber in wenig größe: 
ren Städten fann man ohne Dampfmühlen aus- 
fommen. Zuderfabrifen find ohne Dampf gar 
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nicht, Brauereien und Brennereien nur im aller: 
tleiniten Mafitabe denfbar. Der Fleischer und 
der Senn arbeiten zwar bei uns nod ohne 
Dampf, aber amerifaniicher Schinten und Käje 
find ihon Produkte der Dampffraft und gar 
wenig größere Orte im centralen und weit 
lihen Europa würden fih überhaupt verpro: 
viantieren fönnen, wenn ihnen der Dampf nicht 
den größten Teil ihrer Nahrungsmittel zuführte. 
Und die billigen Getreidepreije, mit welchen 
Amerika, troß der um jo viel höheren Arbeits: 
löhne, die europäischen Landwirte vor ihren 
eigenen Thüren jchlagen fann, find wejentlich 
eine Folge davon, daß dort in viel großartigerer 
Meife ala irgendwo in Europa, jelbjt in Eng: 
land, mit Dampfgerät geerntet, gedrojchen, über: 
haupt jede Art landwirtichaftlicher Arbeit aus: 
geführt wird. 

Wollten wir länger bei den unzähligen An: 
wendungen der Dampfmafchinen verweilen, von 
denen wir ja nur die das tägliche Leben des 
Menschen näher berührenden angeführt haben, 
jo müßten wir den Lefer dur einen trodenen 
Katalog ermüden. Aber eine joldhe Anwendung, 
freilich bie weitaus großartigfte von allen, müfjen 
wir doch noch etwas näher beleuchten. Selbft: 
verftändlich ann. es fih nur um die Benugun 
des Dampfes auf Eilenbahnen und Dampf: 
booten handeln. Für diefen Zwed ift eben feine 
andere Naturfraft, nod die Arbeit lebender 
Organismen überhaupt disponibel; eine Zofo: 
motive, ein unabhängig vom Winde fortzus 
bewegendes größeres Schiff fann nur mit 
Dampf betrieben werden, denn jelbjt in den noch 
völlig vereinzelten Fällen diefer Art, wo man die 
Elektrizität ald Motor angewendet hat, wird 
doc die eleftriiche Mafchine jelbit erit durch eine 
Dampfmajchine in Bewegung gejegt und leitet 
alle ihre Kraft von der legteren her. Was aber 
die Eifenbahnen und Dampfidiffe der Menjch: 
heit bedeuten, das weiß oder fühlt auch der 
Unmwifjendfte und Aermite heutzutage; nurmöchte 
ih darauf hindeuten, daß man auf Dampf: 
booten fchon des Naumes wegen ausichliehlich 
auf Kohlen zur euerung angemiejen ift und 
auch für Lofomotiwen in induftriellen Ländern 
nur ganz ausnahmömweife ein anderes Brenn: 
material als Kohle oder Kofes angewendet wer: 
den fann. 

ch kann mich nicht enthalten, hier ein Citat 
aus einer rein willenichaftlihen Abhandlung des 
berühmtejten der lebenden Statijtifer, Ernft 
Engel (Das Zeitalter des Dampfes 1880), zu 
geben, weldhe das allgemeine Bublitum durd 
Ihren enormen Neihtuman Tabellen und Zahlen 
überhaupt abjchreden möchte, in der fich aber 
mehr als einmal Stellen von folhem Schwunge 
wie die folgenden finden: 

„Das was dem Dampfe in fürzefter Zeit 
u einer ungeheuren Verbreitung verholfen und 
ihn gleichlam zum Träger der heutigen Kultur 
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gg bat, wird noch lange weiter wirken. 
8 ift nicht bloß die Neuheit der biöher unbe: 
nußt gewejenen Kraft, die mit ihm in die Technif 
einzog, jondern e8 ift die dem Danıpfe als Motor 
bis jegt allein eigene Eigenschaft der beliebigen 
Teilung, Summation und Ortsverände: 
rung ber Kraft. Hierdurd) jchlug er die übrigen 
Kräfte fait gänzlich aus dem Felde und eman: 
fipiecte die gejamte Technik von ihnen. Die 
Musfelfraft der Menihen und Tiere A jich 
Ichwer über eine ziemlich enge Grenze hinaus 
fonzentrieren, eriahent zu 2. und wirft ba: 
her ungleihmäßig. Die Windkraft ift zu un: 
ität, bald wegen ıhrer Stärke, bald wegen ihrer 
ee ober wegen gänzlicher und unberechen: 
barer Abmwejenheit unbraudbar; nur die Ubiquität 
(das Ueberallvorhandenfein) ift ihr Hauptvorzug. 
Ob eine oder 10 oder 100 Windmühlen auf 
verhältnismäßig fleinem Raume fi befinden, 
thut der Windkraft feinen Eintrag; wenn fie 
überhaupt vorhanden, erhält jede Mühle bod) 
genug davon. Dagegen ift fie nicht beliebig 
fonzentrierbar. Die erfraft, gleichviel ob 
das Waller bloß durch die Schwere oder aud) 
dur Stoß wirft, entbehrt, jolange man die 
Ebbe und Flut motoriich nod nicht nugbar ge: 
macht hat, diefer Ubiquität; fie wäre aber aud) 
dann noch an bejtimmte Dertlichfeiten gebunden. 
Gegenwärtig ift fie nur von Gefälle zu Gefälle 
teilbar und unterliegt den Unbilden der Witte: 
rung in hohem Mafe. Wie anders hingegen 
die Dampflaft! geei von jeder örtlichen Syeflel 
läßt fie fich ebenjo jchnell erzeugen, wie ab: 
ftellen, ift ebenfo leicht zu den hödjiten Stärken 
zu fongentrieren, wie im fleinften Maßjtabe 
wirffam zu machen. Sie ermüdet, verfagt und 
verjiecht nicht; die Witterung hat jo gut wie 
feinen Einfluß auf fie. Dazu fommt, daß die 
Dampffraft wie die Musfelkraft durch fich jelbft 
den Ort zu wechjeln vermag, jedoch mit einer 
Nafchheit und Ausdauer, daß die Konkurrenz 
beider Kräfte volljtändig ausgeichlofien ift. Man 
fann breift jagen, daß der Dampf den Raum 
oder die Entfernung zu Lande wie zu Mafler, 
wenn auch nicht vernichtet, doch um neun Zehn: 
teile verkürzt hat. Zur Durhichreitung des 
Raumes ach aber Zeit, mithin hat er aud) 
den Zeitaufwand für Zurüdlegung der Ent: 
fernungen verkürzt; da die Zeit aber wiederum 
der Stoff ijt, woraus das Leben befteht, jo hat 
er der wandbernden Menjchheit zugleich das Leben 
verlängert, und verlängert e8 ihr, je mehr er feine 
Bewegungen bejchleuntgt, mit jedem Tag mehr. 

„Mit Kick Vorzügen ausgeftattet mußte 
die Dampffraft gegenüber den bisher vorhan- 
denen Kräften notwendig die herrichende werden. 
Daß fie es aber in fo kurzer Zeit in fo hohem 
Mape geworden ift, ift dennody wunderbar, und 
nıdht das Heinfte Wunder ift eben die Herkunft 


der Mittel zu folder Transformation, für wel: 


es die Weltgejchichte fein Analogon darbietet.” 


Prof. Dr. 6. £unge. 


Ehe wir nun die von Engel in den letten 
Worten aufgeworfene Frage zu beantworten 
fuchen, müfjen wir an der Hand der mühfamen, 
in feiner Schrift niedergelegten Unterfuchungen 
erjt betrachten, um was für Werte es fid) über: 
haupt handelt. Aus unzähligen Daten zufam: 
mengetragen und abgeleitet eraibt fich, jomweit 
man überhaupt mit einiger Sicherheit reden 
fann, folgende Tabelle der in den wichtigiten 
induftriellen Ländern thätigen Dampfpferde für 
da3 Ende des Yahres 1878: 


Dampf: Pferdejtärfen. 














I 2 l Dam « 
l ebenbe | Bol | a | 
Sänder. jelginen motiven. Zufammen, 

| mobilen. ’ Iiffen. 
Deutiäland . . | 1320647 | 2859450 | ın 280 | 4 959 377 
Orflerreih . . . | 157279 | 989022 | 197875 | 1275078 
Jtalien ....| 54231 ? ? ? 
Edweil .... | 20000 | 205 1? ? 
Belgien . ? 7 ? 568 139 
Srankreih ... . || 492418 | 2358993 | 173093 | 3024 450 
Großbritannien | 2000000 | 3242000 |1 744.000 | 6.986.000 
Verein, Staaten , 19870001, 4983 500 | 572400 | 7492900 








Für die ganze Erde kann man die Anzahl 
der fejtjtehenden Dampfmafdhinen und Xofo: 
mobilen für 1880 auf 200000 mit jedenfalls 
weit über 13 Millionen Pferdeftärfen, die Zofo- 
motiven, weldje für die 350 000 km Eifenbahnen 
thätig waren, auf rund 105000 mit mindejtens 
30 Millionen Pferdeftärfen annehmen. Das 
Kapital, welches in Dampfunternehmungen aller 
Art angelegt ift, berechnet fi) für Deutfchland 
allein nad ziemlich ficheren Annahmen auf ca. 
11000 Millionen Mark, wovon etwa jwer 
Drittel auf die Eifenbahnen fallen, und für die 
ganze Erde muß man mindejtens 120 000 Millio: 
nen Mark annehmen — eine Summe, welde 
e3 freilich viel leichter Fi auszujpredhen, als ın 
ihrer Bedeutung zu erfallen. Mit Necht nennt 
e3 Engel ein Wunder, daß jene riefige Summe 
eben beichafft und angelegt werden fonnte, um: 
fomehr als die Erfindung der Dampfmafcine 
in ihrer heutigen Gejtalt erft 1775 aeichah, und 
ald von einer eigentlichen Ausbreitung der 
Dampffraft auf dem Kontinent erit feit dem 
Unfange diefes Jahrhunderts, ja erft jeit 
50 Kahren die Nede fein fann. Aber diejes 
Wunder erklärt fich gerade wieder dur) die 
wifjenschaftliche Forihung; diefe zeigt, daß jene 
faum faßliche Kapitalfumme von 120 Milliarden 
in den 50 Jahren durdy den Dampf felbjt er: 
fpart, in anderen Worten neu geihaffen 
worden ift. Wergeljen wir nicht, daß fchon die 
Anzahl der nominellen Dampfpferde weit größer 
als die derjenigen von Fleiih und Bein tft; in 
Deutjhland 3. B. beinahe 4%, Millionen der 


1) Nach der Revue industrielle 1883, ©. 157 beträgt diele 
Summe für die Vereinigten Staaten 2185 458 Pferdeftärlen. 
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erfteren ass ca. 3 Millionen wirklicher 
Pferde. Außerdem fann man aber mit Jug 
und Net ein Dampfpferd, das 24 Stunden im 
Tage arbeiten kann, gleich drei lebendigen Pfer: 
den jesen, die, felbit wenn man fie bejchäftigen 
fann, nur acht Stunden tüglic arbeiten fönnen, 
und biefe entjprechen wieder jiebenmal fo viel 
Menichen, wenn die Arbeit mit deren Mustel: 
fraft geleitet werden jolltee Wie viel billiger 
ift nun aber die Arbeit eines Dampfpferdes 
gegenüber derjenigen eines lebenden Wferdes 
ober eines Menjchen! Nad) jorgfältigjten Er: 
mittelungen fann man die Kojten der Bewegung 
einer Tonne (1000 kg) über einen km in 
Markpfennigen jegen: 


durd durd leb, dur 
Dampf Pierde Menden 
bei Laftenhebung 33,6 185,7 662,6 


bei horiz. Bewegung 0,445 11,75 52,64 


Die wirkliche Pferbearbeit ft alfo 6—25: 
mal, die Menjchenarbeit 20—120 mal teuerer 
als die Dampfarbeit. 

Sn der That berechnet Engel, daß in Preußen 
allein im SFrachtenverkehr durch die Eifenbahnen 
von 1844— 1878 die Summe von 18 561 Millio: 
nen Marf erjpart worden ift; dazu bringt der 
Br teilö durd) billigere Beförbe: 
rung,teilsdurdden Zeitgewinn no 1755 Milfio: 
nen, im ganzen aljo 20317 Millionen Mark, 
wovon zwei Drittel allein auf die Jahre 1871 
bis 18378 fallen. Aber noc größer find die 
indireften Vorteile, welche durch die Eifenbahnen 
und Dampficiffe den Menjchen erwacdjen. Um 
den wirklihen Vorteil für die Gefamtheit zu 
erfahren, joll man nad) großen Autoritäten die 
Brutto-Einnahmen der Gilenbahnen um das 
Vierfache multiplizieren. Wenn wir aber aud) 
nur das Doppelte annehmen, jo entiprechen die 
8000 Millionen Mark jährliher Brutto: Ein: 
nahmen aller Eifenbahnen der Erde, deren Ka: 
pitalöwert nahezu 80000 Millionen Mark ift, 
einen direften und indireften Gewinn von 
16000 Millionen Mark in einem Jahre, und 
wir werden und nunmehr wahrlidy nicht mehr 


wundern fönnen, woher die Kapitalien jtammen, ' 


welche den Bau der Eijenbahnen, fowie aller 
anderen Dampfunternehmungenermöglicht haben. 
Vergeffen wir übrigens aud nit, daß biefe 
Kapitalien zum größten Teil in Geitalt von 
Arbeitslöhnen als befruchtender Negen über alle 
ante des Menjchengeichlechtes miedergejtrömt 
ind. 

Außer zur Dampferzjeugung wird Kohle im 
riejigjten Maßftabe zu andern indujtriellen 
Zweden gebraucht, die wir aber, fo interellant 
der Gegenjtand an fich wäre, im Naume eines 
Artikels nicht beleuchten fünnen. Allein die 
Eifen: und Stahlinduftrie verichlingt in England 
ein viertel aller überhaupt acförderten Kohlen; 
die übrigen Metalle, die Glas: und Steinzeug: 
industrie, die chemifche Fabrikation wollen wir 
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nur mit einem Worte erwähnen. Aber die 
Kohlen geben uns nicht nur Wärme; fie geben 
uns aud) Yicht. Gasbeleudtung gibt e8 zwar 
auch ohne Kohlen, aber jehr gering ilt doc die 
Menge von Gas, weldhe auf anderem Wege 
als aus Kohlen oder mit den Kohlen innig verz 
wandten bituminöjfen Schiefern dargejtellt wird. 
Man fann ja aud) aus Holz Gas maden, ift 
aber an den meijten Orten wieder davon zurüd- 
efommen und zu den Kohlen übergegangen. 
N England, Schottland und rland dient zur 
asfabrifation jährlih die gewaltige Menge 
von zehn Millionen Tonnen Kohlen. Dort 
find 2. in der. Umgegend größerer Städte 
jelbft die Yanditraßen merlenweit mit Gas be: 
leuchtet und gilt das Gas für eine jo uner: 
jegliche Bequemlichkeit, daß in vielen der von 
den Städten entfernteren Yandfigen eine eigene 
fleine Gasanftalt eingerichtet ift; in den Städten 
jelbft findet es fi) in den Zimmern felbjt der 
Hermiten. Bei uns ft das Gas nicht fo weit 
vorgedrungen; hier wacht der Kohle das Petro: 
leum eine lebhafte Konkurrenz; aber fönnten 
wir uns auc bet uns eine größere Stadt mit 
Betroleum jtatt mit Gas beleuchtet voritellen? 
Nein, wird mir hier wohl mancher meiner 
gütigen Leer im jtillen antworten, das wohl 
nicht, aber dem Gaje gehört doch wahrlich nidht 
die Zukunft, jondern der eleftriichen Beleud): 
tung. Nun, hierüber ließe jid) in diefem yahre 
des Herrn noch jehr ftreiten. Noch nirgends 
ift ein vollgültiger Beweis dafür geführt worden, 
daß das eleftriiche Licht dem Sale eine wirt: 
Ichaftliche Konfurrenz madhen fann; immer nod) 
wird das erjtere nur angewentet, wo es auf 
Schönheit und Sichtmafte mehr als auf die 
Koften anfümmt. Allen Behauptungen, wonad 
das eleftriiche Licht auch billiger als das Gas 
wäre, jtehen nicht nur widerjprechende Behaup: 
tungen, jondern au jo mande jchwer aus 
dem Wege zu räumende Thatjachen entgegen, 
wie 3. B. die MWiederbefeitigung der eleftrijchen 
Beleuchtung nad) dreijähriger Srobe in einigen 
Straßen von Paris, 
Aber uns geht jet diefer ganze Streit nichts 
an, denn mit ganz unbedeutenden Ausnahmen, 
wo man Mafjerfraft verwenden fann, werden 
ja die das eleftriiche Licht Liefernden Dynamo: 
Mafchinen dur Dampffraft, indirekt aljo durd) 
Kohlen betrieben. Was wir nicht aus der Kohle 
in ber Gasretorte al8 lichterzeugendes Gas 
herausnehmen, das verwenden wir dann durch 
Verbrennung ald Wärmequelle, verwandeln da= 
mit Waifer in Dampf, lafjen diefen eine Dampf: 
mafchine treiben, die eine Dynamo:Mafchine in 
Bewegung jegt und die von der letteren aus: 
gegebene Elektrizität bringt nun durd) teilweiie 
Nüdverwandlung in Wärme ein Stäbchen Kohle 
um intenfiven Glühen, was wir eleftriiches 
Pacht nennen. Ohne Kohle als Märmequelle 
wären wir alfo auch hier machtlos, und hier 
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ftoßen wir wiederum auf das großartigite aller 
Naturgefee, wonach e8 in der Welt nur eine 
Kraft, und zwar von unveränderlihem Betrage 
gibt, die fid) nur in verjhiedenen Formen äußert, 
als Bewegung, Schall, Wärme, Licht, Magne- 
tismus, Elettrität Mir fönnen die eine diefer 
Kraftformen in die andere verwandeln, aber 
neu Schaffen fünnen wir fte nicht. Man hat 
war früher eleftriiches Licht in Fleinem Maß: 
Änbe mittelft galvanischer Batterien, aljo ohne 
Dampftraft dargeftellt; aber dann mußte man 
Zint in Schwefelfäure auflöjen, in anderen 
Morten verbrennen, und das Zink felbit konnte 
aus feinen Erzen nur dur Vermittelung von 
Kohlen dargeitellt werden. mer und immer 
wieder fommen wir auf die Kohlen ald Urquell 
der meiften von und benüßten Kräfte zurüd. 

Mit alledem it aber die Rolle der Kohlen 
für uns nod nicht ausgefpielt. Vorhin Habe 
ih darauf hingedeutet, daß wir ihr zum großen 
Teile, für die öffentliche Beleuchtung von Städten 
faft ausfchließlich, die Möglichkeit verdanken, das 
Licht des Tages bei Naht teilweife durch Gas 
u erfegen. Zwei Nebenprodukte der Gasbe: 
a, welde in deren Kindheit nur als 
läftig angejehen wurden, bilden heute die Örund: 
pfeiler eines der wichtigften Teile der chemijchen 
nduftrie; dieje find das Ammoniak und der 
Steinfohlenterr. Das Ammoniak, welches in 
der Technik und im Landbau eine ganz enorme 
Wichtigkeit befist, ftammt heutzutage zum 
größten Teile von den Gasfabrifen, welche 
dasjelbe zur Reinigung ihrer Gafe abjcheiden 
müfjen; alle anderen Herfunftsorte des Ammo: 
niat3 find hiergegen jehr unbedeutend. Ganz 
ausichlieglich aber aus derfelben Quelle ftammt 
der Teer, diefe jchmwarze, übelriechende, zähflüffige 
Mafje, aus welcher der Zauberjtab des Chemt- 
ferö ein unerihöpfliches Füllhorn der pradt- 
volliten Farben aller Art, dann flüchtige Dele 
und Effenzen zu mannigfaden Zweden, die in 
der Medizin jet ganz unentbehrliche Karbol: 
fäure, eine Anzahl von dem Baumeijter und 
ngenieure hocdhwillfommenen Konjervierungs: 
mitteln und alles mögliche andere hervorgelodt 
hat. Man braucht nur die Worte: Anilin und 
Alizarin zu nennen, um aud den Laien an die 
unermeßliche Ausdehnung diejes Feldes zu er: 
innern. Der Wert allein der aus dem Teer 
gewonnenen Farben überfteigt jährlich Ichon 
100 Millionen Mark. Wollen wir den Mert 
der übrigen aus dem Steinfohlenteer gewonnenen 
Produfte, denjenigen des Ammoniats und den 
der Braunfohlen:Teerinduftrie hinzurechnen, fo 
fommen wir mindeitend auf einen Betrag von 
150 Millionen Mark im Yahre, den wir den 
Kohlen nur jo nebenfächlich zu verdanken haben. 

Wie gebietend die Rolle ıft, welche die Kohle 
im Dafeın des civilifierten Menfchen unferes 
Yahrhunderts jpielt, ist hoffentlich genügend ver: 
deutlicht worden. Aber einer Betradhtung fönnen 
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wir uns zum Schluffe nicht entziehen. DBorhin 
haben wir die Frage aufgeworfen und bis auf 
einen Grad auch beantwortet: Woher jtammt 
die Kohle? Wir haben gejehen, daß die Kohle 
der fonzentrierte Ueberreit it von Waldungen, 
welde dur Hunderttaufende von Nräi er: 
wachlen waren. Wir haben ferner gejehen, daf 
dies nur geichehen fonnte, indem Kohlenfäure 
und Wafferdunft aus der die Erde umgebenden 
Lufthülle entnommen wurden; der in diejen 
Gajen enthaltene Kohlenftoff und Wafjerftoff 
ift in Form von Kohle in der Erde aufgeipeichert, 
der mit jenem verbundene Sauerjtoff aber der 
Atmoiphäre zurüdgegeben worden. Damit find 
wir nun allerdings über das Herfommen und 
Verbleiben der materiellen Atome, mweldhe jene 
Körper zufammenjegen, aufgeflärt; aber nod 
bleibt ein gewichtiger ._ zu thun, ehe wir 
den Urfjprung der Kohle wirflih verjtanden 
haben. Soeben haben wir uns ja daran erin: 
nert, daß feine Kraft in dem Weltganzen neu: 
geihaffen werben fann; weder und Pygmäen, 
no aud) der Mutter Natur jelbft gelingt et: 
was Anderes, ala eine Form der Kraft in eine 
andere zu verwandeln. Nun fchlummert ja 
unter der Erde jenes riefenmäßige Refervoir 
von Kraft, welches die Kohlenlager voritellen, 
und wir müffen uns zunädit fragen, woher 
denn dieje Kraft gefommen ift. Denn fo viel 
ift ganz far, daß nur die materiellen Atome 
des Hohlenftoffes und Waflerftoffes in der Kohlen 
fäure und dem Wailerdunfte vorhanden find; 
daß Dagegen dieje letteren Körper als tote 
Scladen zu betrachten find und feine weitere 
Arbeit mehr leiften können. ‘m Gegenteile, 
jowie Kohlenstoff und Wafjerjtoff oder das 
Holz, die Kohle und deraleihen, melde obige 
Stoffe in verbindungsfähiger Jorm enthalten, 
jich durch Verbrennen mit vem Sauerftoff der Luft 
vereinigen, jo entwideln fie Wärme, welche ihrer: 
feits ihon im phyfifaliihen Sinne als eine Art 
der Bewegung, als Arbeit, aufgefaßt wird 
und welde durch Erzeugung von Dampf, durch 
Schmelzen von Metallen, durch Hervorrufung 
von Eleftrizität in beliebige Arbeitsleiftungen 
anderer Art umgewandelt werden Ffaun. Sormie 
aber die Produkte der Verbrennung, das ift 
Kohlensäure und Mafler, entjtanden und abge: 
fühlt find, ift eben die Arbeit gethan, d. h. in 
andere Formen umgejegt, und um mit denfelben 
materiellen Atomen eine neue Arbeit verrichten 
u fünnen, muß ich augenscheinlich jene Ver: 
rennungsprodufte erft wieder Ipalten, inohlen: 
und MWafjerjtoff einerjeit, in Sauerftoff anderer: 
feitö, damit die getrennten durch MWiedervereini- 
ung neue Wärme erzeugen fünnen. Um diefe 
paltung zu erwirfen, muß notwendigermweile 
mindeftens ebenfoviel Kraft aufgewendet werden, 
alö die Wiedervereiniqung der Spaltungspro: 
dufte frei macht, und diefe Kraft muß not: 
wendigerweife von auswärts herfommen. Da: 


« 
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mit die Samen der Gewächje, aus denen die 
Kohle entitanden ift, aufachen und die Bäume 
wacdfen, das heißt, ihren Körper durch Spal: 
tung der in der Luft enthaltenen Kohlenfäure 
und des MWaflerdampfes aufbauen fonnten, und 
damit uns in den Leberrejten diefer Bäume 
ihlieglih ein Vorrat von Kraft bleiben fonnte, 
den wir jederzeit und in beliebiger Größe zu 
benugen imftande find, mußte mindejtens der: 
jelbe Borrat von Kraft den Gemwäcjen von 
außen her zugeführt werden, denn fie fonnten 
nicht bie in ıhmen aufgejpeicherte Arbeitsmög- 
lichfeit aus dem Nichts Schaffen. Welches ift 
nun diefe von aufen her fommende Kraft, welche 
die Bäume hat wachjen lafjen? Keinen Augen: 
blid fönnen wir darüber zweifelhaft fein; es 
ft die Sonne, deren Licht und deren Wärme 
alles das bewirkt haben. Wer weiß es nicht, 
daß die Sonne der Urquell alles Lebens, aller 
Bewegung auf der Erde ift? Ohne fie, ohne 
das Lıcht und die Wärme ihrer Strahlen, Täge 
die Erde in einer Starrheit da, von der felbit 
die mehrmonatliche Nadıt im PBolareife faum 
eine Vorftellung geben kann; ohne fie gäbe es 
feine Winde, die ja durd) ungleiche Erwärmung 
der Luftichichten entjtchen, und damit feine 
Windmühlen und Segelichiffe; ohne fie näbe e3 
feine Strömungen im Weltmeer; ohne fie gäbe 
ed nicht dur Verdunftung der Wafferflächen 
Wolfen, welde ald Regen, Schnee, Nebel und 
Tau auf die Erde zurüdfehrend die Quellen, 
Bäche und Alüffe jpeifen und damit alle Mafjer: 
fraft der Erde liefern; ohne fie können weder 
Tiere no Pflanzen leben, denn jelbit die im 
Dunkeln Fortlommenden brauchen do bie 
Wärme, melde ihnen indireft von der Sonne 
zulommt. 

Und wenn wir heute mit Hilfe der Kohlen 
im Winter den in unferen Breitegraden nicht 
genug wärmenden Sonnenftrahlen nachhelfen ; 
wenn wir durch den Dampf die großartig: 
ten Kraftäußerungen unabhängig von der 
Laune des Windes oder der zufälligen Lage an 
einem fließenden Waifer hervorrufen; wenn wir 
bei Nacht, wo uns die Sonne zeitweife verlafjen 
bat, ihr Licht durch Gasbeleuchtung oder Elef: 
trizität einigermaßen erjegen, jo itammt alle 
dieje Wärme, diefe Bewegung, diefes Licht, wel: 
ches wir aus den Kohlen jhöpfen, jchließlich 
von der Wärme und dem Lichte, das bie 
Sonne vor Millionen von Jahren auf unfere 
Erde herabitrahlte, ala noch feine Menjchen da 
waren, bie fich derielben unmittelbar hätten 
erfreuen fünnen. Nicht umfonft, vom beichränf: 
ten menjchlihen Standpunfte aus angejehen, 
fchien aud) damals die Sonne; damals wurden 
jene Vorräte von Kraft in Form von Kohlen 
angelegt, von denen mir zehren und von 
denen unsere Naclommen no lange zehren 
werben; wir find die Erben jener ungezählten 
Generationen, und garoßartigeren Beweis als 
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diefen gibt e3 wohl nicht, daf der Menjd) die 
Krone und der Herr aller Schöpfung ift. 

Aber Eines fteht im Hintergrunde und hebt 
den drohenden Finger empor. Erben jind wir, 
aber nicht jchaffende, nur verzchrende. Was 
Yahrmillionen geichaffen haben, das verprajien 
wir in hunderten, wenn e3 body geht in taufenden 
von Sahren. So jchlimm ift es allerdings nicht, 
wie e3 ein englicher Forfcher vor einiger Zeit 
bingeitellt hat, daß unfere Kohlenvorräte bei 
ähnlich wie bisher fich fteigernder Ausbeutung 
Ichon in hundert Jahren verbraucht fein werden. 
Sesen wir ftatt hundert: taufend oder zmwei- 
oder dreitaufend Sahre. Aber was dann? Was 
ift diefe Furze Spanne Zeit jelbjt in der Ge: 
ichichte des Dienichengefchlechts, die vielleicht Ichon 
hunderttaufend Jahre zählt, und was erjt in 
der Geicichte der Erde felbit? Beängjtigen 
wird dieje frage wohl wenige, faum mehr als 
die freilich nody weit entferntere von ber einft: 
maligen Erihöpfung der Sonnenfraft jelbit; 
aber fie ganz beifeite zu jchieben, will doc) der 
dem Menjchen angeborene Forihungägeift nicht 
ulafjen. Nun, beruhigen wir uns; das lehte 
re hat allein jo ungeheure Erfindungen 
hervorgebradht, daß es fehr mattherzig wäre, 
wollten wir unjeren Nachlommen nicht zutrauen, 
daf; fie [9 in den näcdhjten Jahrhunderten und 
jahrtaufenden von der Kohle zu emanzipieren 
lernen werden. Nur für unfer Zeitalter und 
die zunächjt folgenden gilt es, aber für dieje 
auch fiher: Kohle ift einer der Grundpfeiler, 
auf denen unfere ganze Givilifation aufgebaut 
it; ohne Kohle müßte die Gejchichte der Welt 
anders verlaufen, als fie es jet thut; und 
jelbft die nicht mit Kohlenlagern gejegneten 
Länder erfreuen fi, wenn aud in etwas ge: 
ringerem Grade, des unendlichen Segens, wel: 
chen diefes Vermächtnis der Bormwelt dem Men: 
ichengeihlecht gebracht hat. 
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„Das Ueberflüffige ift das Notwendige.* 


ms jcheint eö heute fo in unferer Woh- 
nung zu fein: Die Dinge, weldhe in Wahr: 
heit abfolut überflüffig find, tommen uns vor, als 
wären fie die allernotwendigften. Wir haben 
nunmehr gelernt, uns ftilgerecht einzurichten ; 
wir verftehen uns auf die deutiche Nenatfjance 
nicht bloß ebenfo gut, ja viel befier — glauben 
ed wenigftens —— als die Tifchlermeiiter aus 
Dürerd und aus Pietterlins Zeiten; auf Be: 
6 
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fehl find wir aud in allen anderen Stilarten 
zu Haufe, arbeiten, daß e8 eine Luft ift, gleicher: 
weile in den früheren und fpäteren Stilarten, 
in Gotif wie in NRofofo, in der echten Anz 
tife des Altertums wie in der faljchen des Em: 
pire, ftehen auch mit unferer Kunjtgelehrtheit 
zu Dienften, wenn man ajjyriid) oder ägyptiich, 
perfiih oder hinefish von uns verlangt. Herz, 
was willjt du mehr! Und doch find wir nicht 
zufrieden. 

Wenn wir nun rg unjere Wohnung, in 
einem jener Kunfttile, jagen wir beijpielämeife 
in Ichönfter und echtefter Nenaiffance eingerichtet 
haben, Plafond, Wände, Möbel, Fußboden, daß 
auch der beite Kenner und der ftrengite Kritiker 
nichts auszujegen findet, dann fehlt und nod) 
immer etwas, und nicht bloß etwas, jondern 
redht viel. Der horror-vacui erfaßt uns, wir 
itarren ind Leere und fhaudern, wenn wir nicht 
an den Wänden, auf Tifchen und Kaften und 
Scränfen eine Fülle von allerlei Dingen fehen, 
für die wir feine Beitimmung, feinen Zwed, 
feine gemeinfame Benennung haben, die nichts 
weiter wollen, alö eben an ihrem Flede ftehen 
und hier in der That das Gefühl der Leere 
“ aufheben. Namenlos, unbeftimmbar, zwedlos 
wie fie find, gänzlich unnüß, wollen wir fie 
doch in Feiner MWeife entbehren. Sie find not: 
wendig zu unferem Wohlbehagen, notwendig zu 
unjerem Glüde; fie find es, welche, allen Stiles 
ungeadhtet, jeder Stileinheit und Stilharmonie 
fpottend, unjere Näume erft wohnlich machen. 
Und das ift um jo mehr zu verwundern, als 
fie eigentlih das Gegenbild von Ruhe und Be: 
haglichkeit darjtellen. Sie een oder liegen 
uns überall im Wege; fie erfordern Geduld 
und Mühe für. ftete Reinigung vom Staube; 
fie find die unauägejegte peinlihe Sorge des 
Befigers, daß ihm die Ungeichidlichfeit der 
Dienenden oder Be die jelbjteigene ein foft: 
bares Stüd zerbriht; er lebt in beftändiger 
Furcht um Kopf, Arme und Beine feiner Lieb: 
linge von Porzellan, Terracotta, Elfenbein, 
Holz oder Stein. Und doch, wer möchte fich 
ihrer entledigen, wer möchte fie entbehren, zu: 
mal heute, wo jeder zum Sanımler geworden 
und jammelt, was fi nur zufammenbringen läßt ! 

Die Franzofen allein haben fich heute ein 
Mort für Diele Dinge geichaffen, fie nennen fie 
bibelots, und bibelot ift wohl nichts anderes 
als eine Variante von bimbelot, das ift Spiel: 
zeug. Als Spielzeug für die Augen ftehen die 
Bibelotö umher, einerlei von von Pa Art und 
Herkunft fie find. Die Bibelots begreifen ethno: 

raphifche Gegenftände und Antiquitäten; fie 
an nicht nach dem Alter, noch nach dem 
Lande, no nad dem Material. Elfenbein, 
Terracotta, Porzellan, Email, Bronze, Gold 
und Silber, fleine Eifenarbeiten, Leder: und 
Papparbeiten, Chinejerien, japanische, perjiiche 
und indifche Gegenftände, moderne Kabrifate 
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und die Ausbeute prähiitorifcher Gräber, die 
Funde der Pfahlbauten, alles ift Bibelot in 
der Wohnung, vorausgejegt, daf ed nur um 
feiner jelbft willen vorhanden ift und feinen 
praftiihen Zmwed zu erfüllen hat. 

Bon Rechts wegen follten diefe Gegenftände 
nad und nad in das Haus fommen und in 
den Erinnerungen und Beziehungen, bie fid) 
an ihre Erwerbung fnüpfen, jo eine Art von 
Hausdronif bilden. Sie jollten, das Leben be: 
gleitend, in das Haus fommen als liebe Gaben 
der Freunde, ald teure Andenken, al Erinne: 
rungen von Reifen, al3 Erwerb eines glüdlichen 
Zufall oder aud ala Jagdbeute auf der Sude 
nad) Antiquitäten. Alsdann haben fie fort und 
fort zu rg und eine yamiliendhronif reiht 
fih an ihrem Faden auf. Mie unbedeutend, 
wie mwertlo8 auch an fich jelber, gelangen fie 
doch durch das, was fi an Gejchichte und Er- 
innerung an fie fnüpft, zu anderer, zu geijtiger 
Bedeutung. 

Das ıft wohl Fein feltener, aber heute ge: 
wiß nicht der häufigere Fall. Heute muß für 
jedes junge Ehepaar, das dazu in der alüd: 
lichen Zage ift, die Wohnung jhon von vorn: 
herein mit diefen unnüten und überflüffigen 
Dingen ausgejtattet fein, und wenn nicht von 
Anfang an, jo ftellen fie doch fofort fid) ein, 
ald wären fie das Allernotwendigjte. Die einen 
fommen als Hodzeitgaben, die anderen bejorgt 
der Deforateur nad) feiner eigenen Wahl; er 
bededt die Wände mit Bildern und Schüfjeln, 
bejegt Kaften und Kamine mit Borzellan und 
Bronzen. Damit ändert fich völlig der Stand: 
punft der Beurteilung. Alle geichichtlihen Be: 
ziehungen, die dem Gegenftande individuellen 
MWert verleihen, fallen hinweg und die ne 
Beurteilung tritt an die Stelle. Der Geihmad 
der Besne fommt in Frage. Man wird 
die Dinge darauf el ob fie gut ober 
ichlecht find. Sind fie Ichlecht, wird man das 
fünftlerifche Urteil der Bewohner, ihren Ge: 
ihmad in Zweifel ziehen; find fie qut, fällt 
die Sade zu ihrer Ehre aus. Db aljo qut 
oder Ichleht, das Urteil gejchieht auf Koften 
der Beliger. 

Unter diefen Umftänden wird es vielleicht 
nicht unmwillfommen fein, wenn wir die Bibelots 
einmal auf ihren fünftleriichen Wert oder Un: 
wert prüfen und das Gute vom Sclechten zu 
jondern traten. Freilih foll und fann das 
nur von einem Teile derjelben geichehen, nur 
von folhen Arten, die man heute gewöhnlicher 
und allgemeiner trifft und bie nur in Mode 
ftehen. Wir würden fonft fürdhten, uns in das 
Unendliche zu verlieren, denn zum Bibelot fann, 
außer all den unnügen Scheindingen, welche die 
moderne Kunft und die moderne Kunftinduftrie 
erichaffen, eigentlich alles gemadıt werden, was 
der fremde und was der Vergangenheit ange: 
hört; man braucht e3 ja nur feiner Bejtim: 
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mung zu entfleiden und dort hinzuftellen, mo 
es feinen anderen Dienft zu leiften hat als 
feinen Pla auszufüllen. Und in Wirklichkeit 
aibt e8 nichts fo Dummes und jo Gefchmad: 
lojed, das man yo heute in irgend einem 
Salon als Bibelot fungieren jähe. Eine gute 
Warnung, einige wohlgemeinte Winfe, geeignet, 
Urteil und Paffion auf den rechten Meg zu 
leiten, mögen daher wohl am Plate fein. 

Wir könnten in Aufzählung und Beur: 
teilung der verichiedenartigen Bibelot3 vom Sa: 
lon zum Speilezimmer, vom Tiih zum Kaften, 
zur Etagere, zur Wand gehen, allein e3 ift ihre 
Eigenfhaft, daß jie feinen fejten Pla haben; 
jie finden fich eben dort ein, wo eine Lüde aus: 
zufüllen, eine Leere zu beheben ift. Wir be: 
traten fie daher lieber nad) dem Material, 
aus dem fie beitehen, dem Gemeinfamen, das 
wenigftens die Arten befigen, felbjtverftändlich 
von diefem Material immer nurdiejenigen Gegen: 
ftände, welche feine oder nur eine Scheinbeftim: 
mung haben, nicht aber diejenigen, welche, wie 3. B. 
bei dem Porzellan, dem Gebraude für Tifch 
und Tafel dienen. 

Bon Porzellan — beginnen wir mit diefem 
feinen und eleganten, für Bibelots wie ge: 
Schaffenen Material — find es wohl vor allem 
die fleinen plaftiichen Arbeiten, die Statuetten 
und Gruppen, welche in Frage fommen und 
den Dienjt, Etageren und Kaften zu füllen und 
auf Tiihen und Konfolen umberzuftehen, jchon 
anderthalb Jahrhunderte haben verfehen müflen. 
E3 ift nicht viel mit ihnen, wenn man fie aus 
dem Gefichtäpunft der Skulptur, der hohen Kunit 
betrachtet, aber, aus ihrem fchönen Material 
flott und lebendig modelliert, harmonijch gefärbt, 
von pilanter Wirkung mit den Lichtern der 
Glafur, Iiebenswürdige und charakteriftiiche 
Typen aus dem Leben und der Zeit, fo find 
fie immerhin Schöpfungen einer zierlichen Kunit, 
die den Zwed der Bibelotds — wenn man von 
einem Zwede reden fann — im ausgezeichneter 
Meife erfüllen. Aber man muß fich auf ihre 
Beurteilung verjtehen. Die moderne Porzellan: 
fabrifation hat eine Fülle folder Figuren her: 
vorgerufen, und vermehrt fie noch täglich, die 
jeglichen Neizes entbehren. Sie find nicht chas 
rafteriftiiche Typen ihrer Zeit wie ihre Vor: 
gänger aus der Epoche des Nofofo, nicht Nach: 
bildungen antiker Statuen wie die Bisquit: 
itatuetten des Empire und find nicht angethan 
mit den Ffünftleriichen VBorzügen, melde jene 
auszeichnen. Stumpf modelliert, in den Tiefen 
ausgefüllt dur die dide, zufammengeflojjene 
Glafur, arell gefärbt, langweilig in Erfindung 
und Ausführung, find fie fünftlerifch von gar 
feinem Werte. Selbjt die heutigen Schöpfungen 
diejer Art aus der Meifener Fabrik, obwohl den 
alten nachgebildet oder gar aus denfelben or: 
men hervorgegangen, jtehen dody nicht auf der 
Höhe der Originale. Es it daher wohl wün: 
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fchenswert und notwendia, auch in diefen fleinen 
Dingen der Kunft fein Verftändnis zu bilden, 
um, da die Preife des Alten täglih wachen 
und dem befcheidenen Haufe unerfchringlich wer: 
den, auch unter dem modernen Fabrikat das 
Bellere vom Schlechteren unterjcheiden zu lernen. 

Seit einigen ‘jahren haft fi diefer Por: 
zellanplaftil eine Miniaturplaftif in gebranntem 
Thon zur Seite geftellt, auf welche ebenfalls 
als eine bedeutende Quelle des Bibelots die 
Aufmerkfamkeit zu lenken it. Terracotta ift 
wieder ein jelbitändiges Material des Bild: 
hauers geworden, der ja heute meift nur in 
Thon und Gips modelliert und die Ausführung 
in Marmor und Metall anderen Händen über: 
läßt. Hier in gebranntem Thon ia er bie 
Drininalität feiner Hand gewahrt, jomweit nicht 
das ‚seuer und der Schwindungsprozei Ber: 
änderungen an feinem Werke vornehmen. Terra: 
cotta ift darum gr für Vortraitbüjten 
und Portraititatuen beliebt, neben der Anwen: 
dung für die Gartenplaftif, und von hier aus 
it die Liebhaberei auf die fleine Kunjt der 
Statuetten und Gruppen übergegangen. Gegen: 
über dem Porzellan ift der Künjtler freier, und 
die Gefahren, welche jenem Material das große 
euer bietet, fallen hinweg. Die leichtere Ar: 
beit, die Gelegenheit frei und virtuos zu Schaffen, 
haben vor allem die franzöfischen oder vielmehr 
die Parifer Bildhauer und Yabrifanten benütt, 
und eine Fülle folder Bibelot3 — denn jie 
ir nichts anderes — in die Welt hinausge: 
endet, Büften oder Figuren in halber oder 
viertel Lebensgröße oder viel Eleiner noch, hödyft 
gefchidt gemadıt, fein und vollendet ausgeführt, 
und durch hinzugefügte leichte, dem Thon ent: 
fprehende Färbung nur zu jehr von be 
itridendem Neize. Aber ebendeshalb — meil 
auf diefen äußeren Reiz abfichtsvoll berechnet 
— tragen fie in der Mehrzahl allzu häufig 
einen Charafter, der fie dem befjeren und rei: 
neren Gejchmad eines guten Haufes nicht an: 
nehmbar madt. Es ijt wahr, fie fehen hödhft 
reizvoll und verlodend aus, wenn von Blumen 
umgeben oder von jtilvollen Blattpflanzen über: 
Ichattet, aber man darf fich durch den derartigen 
Neiz über den inneren Wert nicht täufchen 
lafien. 

Bisher waren diefe Terrafotten dur und 
durch modern pariferiih. Sie haben aber in 
jüngsten Tagen ein Gegenbild erhalten, das 
unbedentlih ein vortreffliches Bibelot bildet. 
ch meine die Kopien der jchönen griechiichen 
Thonftatuetten, welche ihren Namen von dem 
jüngjten und bedeutendjten undorte, der böoti: 
ihen Stadt QTanagra, erhalten haben. Dieje 
„Zanagräer” und „Tanagräerinnen”, jtehende, 
figende, liegende Kiaücchen, aud Gruppen von 
zwei oder drei Perjonen, höchit anmutige, leicht 
gefärbte Gebilde aus dem Leben, find zwar in 
den Originalen heute nur dem Neichtum zunäng: 
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Lich, allein man beginnt nunmehr, fie in falfimi- 
lierten Kopien zu verbreiten und dadurdy zu 
erreihbarem Bejit zu mahen. Wenn die Ko: 
pien fi jo eng an die Triginale anjchliegen, 
wie 3. B. diejenigen, weldie die Yechneriche 
4 und Kunjthandlung in Wien verfendet, 
d. b. von gleicher vollfommener und freier 
Modellierung und von derjelben Zartheit und 
Beiceidenheit der Kärbung, weldye jeßt bie 
Driginale befigen, jo find fie eine Zierde an 
jedem Plage. Wir haben aber aud) Kopien 
gejehen, welche die Färbung, wie jie einft im 
neuen Zustande die Originale befaßen, herzu: 
ftellen glaubten, und dieje erregten doch durd) 
ihre bunte und grelle Kolorierung nicht ge: 
ringed Bedenten. 

Eind es aus dem Material des Porzellans 
und der verwandten Terracotta vorzugsmweije 
Figuren, welche die Aufgabe der Bibelot3 zu 

üllen haben, jo find doc fie es nicht allein; 
jedes hübjche Vorzellangefäh, jede Majolifa: 
ihüffel, die Delfter Fayencen und hundertfad) 
andere Gegenftände aus dem arofen Gebiete 
der glafierten und unglafierten Töpferkunft 
dienen der gleichen Aufgabe. Snfofern jie 
Antiquitäten find und wertvolle Antiquitäten, 
entziehen fie fich unferer Kritik; fie haben als 
foldhe Bedeutung genug, um unbedenklich als 
Bibelotö verwendet zu werden. Wie jteht es 
aber mit den Fahkloten Gegenftänden, die zu 
jung find, um als Antiquitäten zu gelten oder 
ald modernite Schöpfungen in Frage ftehen ? 
Hier hat uns die wiederaufgelebte Fayence: 
induftrie mit einer Nülle von fünftleriicd an: 
Ipruchövollen Begenftänden förmlich überjchüttet; 
die ganze Geichichte diefes Kunftzweiges ift 
wieder aufgelebt; was der Orient und der 
Decident geichaffen haben, das jtellt uns die 
moderne ap Frankreichs, Englands, ta: 
liens u. }. w. verlodend vor Augen. Da gilt 
es freilich, wählerifch zu fein, denn es tft feines: 
wegs alles qut. Als ein Beijpiel des Schlechten 
nennen wir die modernften Parifer Yayencen, 
Töpfe, Vafen, Blumengefäße, Aa 
Nahmen mit hochaufliegenden, naturaliftiich 
ausgeführten, Tohlfopfartigen Blumen, die in 
ihrer erorbitanten, alles vernünftige Maß über: 
ne MWeife und mit ihrer dien, ge: 
Schledten Slafur einen fünftlerifch widerwärtigen 
Eindrud machen. Es ift der neuefte Mode: 
geihmad, den uns die berühmte Parifer Kunft: 
induftrie bietet. Aber Paris hat au) Gutes 
auf diefem Gebiete geliefert und liefert e8 noch, 
zumal in der Fayencemalerei und in der mis 
tation orientalifher Arten, und ebenfo find 
vortrefflihe Gegenftände von England aus: 
gegangen, denen man au die modernen Ma: 
jolifen taliend zuzählen fann. Da gilt es 
denn vor allem bei diefer Ueberfülle quter und 
ichledhter Arbeiten feinen Geihmad, Fein eige: 
nes Urteil zu bilden, und dies geichteht am 
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it dur den Vergleid) des Neuen mit dem 
ten, 

Mit diefen zum großen Teil wirklich vor: 
trefflichen Leitungen hat die erneuerte Nayence: 
funit unferer Borzellaninduftrie für die Auf: 

abe der Bibelots den Nang abgelaufen. Wie 

Fon die Figuren der leßteren in der Regel 
überaus chwad) find, fo find auc ihre Zier: 
gefäße jelten von bejonderer Schönheit, wo: 
gegen fie wiederum für alles Gebrauchägeichirr 
von Tiih und Tafel das feld behaupten. Da 
aber unjere par shi in aud joldher Zier: 
gefäße nicht entbehren will, jo müfjen wir ung 
nad; einem Erja umjehen, und diefen finden 
wir, wenn und das FE ae des adıtzehnten 
Ssahrhunderts, das alte Porzellan von Meihen, 
Wien, Sevres u. |. mw. nit zu Gebote fteht, 
in dem dinefiihen und japanischen Fabrikat. 
Und bier fünnen wir uns über die Seltenheit 
nicht beflagen, und wir brauchen fait ohne 
Wahl nur zuzugreifen. 

Es ıft zwar auch hier cin Unterjchied zwi: 
Ichen dem Alten und dem Neuen und den ver: 
jchiedenen Arten, von denen die einen hod) ge: 
ihägt und teuer bezahlt und die anderen, wenn 
nicht ordinär, od gewöhnlich find, und in 
ihrer eigenen Heimat fi feiner Adıtung er: 
freuen. Der Kenner und Sammler wird da= 
her immer einen Unterjchied machen und feinen 
Eifer den jelteneren und geichäßteren Gegen 
ftänden zuwenden und das Gewöhnlicdhe ver: 
ihmähen; das ift natürlich und gerechtfertigt. 
Allein für die Aufgabe, um die es fich han: 
delt, it jelten ein Stüd jener Yabrifate, das 
nicht dienlid wäre. Erjtens hat e8 den Vor: 
zug, aus der Fremde zu jtammen, und das 
allein fann es jhon zum Bibelot geeignet 
machen. Zweitens aber find alle Porzellan: 
arbeiten jener oftafiatiihen Völker ausgezeichnet 
duch die Nettigfeit und Vortrefflichteit der 
Arbeit, durch den deforativen Neiz der Karben 
und die milde Harmonie, die fie an jeder Stelle 
pajlend ericheinen läßt. Es wird fich daher 
felten ein Stüd finden, das Bedenken erregt. 

Und dies gilt nun überhaupt von allen 
Kunftarbeiten von China, Japan wie aud) von 
‚Indien, die jamt und jonders fi zu Vibelots 
empfehlen und fern davon find, irgend eine 
Störung FANG a felbjt im „trauten Heim 
der deutjchen Renaiffance”, wenn fie fich nicht 
etwa in überwiegend großer Mafje einftellen 
und mit ihrem für a Augen oftmals bi: 
Fre Charakter den Eindrud beherrichen. m 
leinen, das ja nicht zur Dekoration dienen, 
fondern um feiner Felbt willen betrachtet fein 
will, Iafjen wir uns das Bizarre gern gefallen. 
Es reizt und durch die Frembartigfeit des Ge: 
Ihmades, es ftimmt uns zur Heiterkeit durd) 
die Komil, durch den Humor, an dem Chinejen 
und Sapaner, und insbejondere die leteren, 
veich find, freiwillig und unfreiwillig, mit und 
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ohne Abficht. Wer belujtigte fi nicht an den 
fomifchen, mitunter fo vortrefflic ausgeführten, 
jo originell gedachten Figürden, von Sped: 
itein und Elfenbein! Aber diefe Seite it die 
minder bedeutende an der hinefischen und japa: 
niihen Kunft — der inbilchen jcheint der 
see anz zu fehlen —; fte hat vielmehr 
Figenichaften, die echt Fünftleriih find und 
um deswillen wahrhaft Vergnügen machen. 
So find es die reizvollen Blumenarabesten der 
Audier, weldhe ihre einfachiten und billigiten 
Arbeiten, wie die Fleinen ladierten Holzgeräte, 
zu liebenswürbig anmutigen Gegenftänden ma: 
hen. Und nun gar die Goldladarbeiten der 

apaner, Arbeiten, die fich ebenfojehr durd) 
Ai überaus gefällige Ericheinung, dur die 
Driginalität der ar ai und die geichidte 
Zeichnung, durch die bewundernswürdige Voll: 
fommenheit in der Ausführung auszeidnen, 
eine Volltommenheit, die den fo fanft geglät: 
teten Gegenstand jchon für die Berührung der 
Hand zu einem Vergnügen madt. Und nun 
der milde Glanz, der jhöne Ton des Goldes, 
das tiefe herrlihe Braun des Grundes und 
die zahllojen Varianten, welhe die Japaner 
mit diefem Material und diefer Technik her: 
vorzurufen wien! reilih „vienx laque* 
ift ein fojtbarer und feltener Gegenjtand und 
nicht jedermann erreichbar, aber auch die ge: 
möhnlichften Boldladgegenjtände, wie fie heute 
zahlreih in den Theehandlungen zu faufen 
find, nehmen teil an allen jenen glüdlicyen 
Eigenschaften, wenn fie aud) an Feinheit, Kunft 
und Solidität mit dem alten Lad nicht wett: 
eifern fünnen. 

Nie diefe Arbeiten der Sapaner, jo find 
bei den Chinefen die Schnitereien in Elfenbein 
und die emaillierten Gefäße die echteiten Bi: 
belots. An den figürlihen Scenen, wie fie 
die Elfenbeinrelief3 der Chinejen darftellen, 
nehmen mir wohl wenig Syntereffe; wir werden 
ihrer bald müde. Aber diefe einheit der 
Technik, diefe äußerjte ging ee der Hand 
erweden fort und fort unfere Bewunderung. 
Und welde Schönheit des Kolorit3 in den mit 
Gmailcloifonne überjogenen Kupfergefäßen, 
deren meist plumpe Kormen für uns jonjt 
weniq ansprechend find! Melden Neiz aber 
ihre foloriftiiche Harmonie befist, dejjen wird 
man erjt inne, wenn man biefe Gegenjtände 
mit den franzöfiihen Nahbildungen vergleicht, 
bei denen die ‚yarben des Emaruls vom allzu 
reichlihen Goldglanze überihrieen find. 

Eine weitere Gruppe von Ziergegenitänden 
— fie dienen alle nur dem fchönen Schein — 
ewähren jene Völfer in ihren Metallarbeiten. 
Da jind die gold: und filbertaufchierten Gefäße 
und Geräte Andiens, Gefäße von EHaffiic) 
fhönen formen und äufßerfter Zierlichfeit der 
oldenen und filbernen Arabesfen, welche alle 
Hächen des Gefähes überziehen und mit einem 
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fpielenden Lichteralanz umhüllen! Da find die 
Bronzegefähe von China und Napan, meijt 
ganz barode Formen, aber ausgezeichnet durch 
die roten, grünlichen oder Schwärzlichen Farben 
der Patina und ihren milden Glanz oder durd) 
das Gegitter der blanfen Silberfäden, melde 
in das dunkle Erz eingefchlagen find! Da find 
die Berg Eijenarbeiten der \japaner, 
die Stihblätter der Degen mit ihrer originellen 
Ornamentation, bei melder das Eifen mie 
weiches Wachs behandelt erjcheint, oder die 
tleinen Geräte und Schmudaegenftände aus 
Eifen und Stahl mit ihren Einlagen aus jo: 
livem Gold und Silber, die von oben her im 
Hochrelief geihnitten und cijeliert find, Ar: 
beiten, deren Schönheit, Aecuratefje und Fein: 
heit man nicht genug bewundern fann! Sie 
find unübertrefflich, diefe Heinen goldenen Land: 
Ihaftöffizzen, diefe Scenerien, diefe Bildchen 
von Merten und Tieren! Dem erlefenften 
Geihmad, dem ftrengften Kunfturteil würden 
fie Ehre madıen. 

Die europäische Metallfunft hat nichts oder 
jehr wenig jenen Arbeiten an die Seite zu jehen. 
Allenfalls find es die goldtaufchierten Arbeiten 
der Spanier, Gefäße, Schmudjahen, Waffen: 
jtüde, die aber außerhalb Spantens nody zu 
wenig Verbreitung gefunden haben, oder die 
ruffiihen Niellen von Tula, mweldye heute an 
Rufund Technik jchon erheblich eingebüßt haben. 
Miener Niellen überflügeln fie Bereit®, aber 
diefe wollen wir, weil fie als Schmud dod) 
dem Gebrauche dienen, nicht den Bibelot3 zu: 
rechnen. 

Diejenigen Gegenstände, mit welchen Europa 
als Bibelots gegenüber den aftatifchen Metall: 
arbeiten in die Schranken treten fann, find 
jeine Bronzen. Freilich find fie ganz anderer 
Art. Während bei jenen das yigürlide nur 
eine geringe Rolle jpielt und mehr in Fomifcher 
oder baroder MWeife zur Erjcheinung fommt, ift 
ed in der europäischen Bronzefabrifation gerade 
die Hauptjache, wenigftens aus dem Gefichts- 
punft der Bibelots. Sn den Bronzeftatuen, 
wie jie vor allem in eriter Yinie bisher aus den 
Warifer Ateliers hervorgegangen find, fommen 
alle Vorzüge unferer europärfchen Kunft und 
der Maftit insbefondere in Wirkung, obmohl 
fie nur als Schmud der Wohnung, nicht als 
Schöpfungen der höchjten Kunft gedacht find. 
Dennoch teilen fie mit ihr die Kenntnis ber 
Anatomie und die vollfommene Modellierung, 
das Streben nad abjoluter Formenfchönhett, 
nah Anmut der Bewegung und Wluß der 
Linien, nad Charakterifierung der Perfönlid: 
feit, nach Deutlichfeit und Tiefe des Ausdruds, 
alles Eigenichaften, welde der orientalischen 
Majti abgeben oder nur wie zufällig fich ein: 
jtellen. Damit ift denn noch die ; ex Be: 
handlung des Metalls auf feiner Oberfläche 
verbunden, die feine, glatte, glänzende Gite: 
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lierung und die jchön gefärbte Patina. Alle 
diefe Eigenfchaften haben daher auch die mo- 
dernen Bronzejtatuetten, feien fie Neduftionen 
der Antife oder Kopien nad) der Nenaiffance 
oder moderne Kompofitionen, zu den bevor: 
zugten Lieblingen vornehmer Salons gemadt, 
in denen fie im Mirklichleit nur die Aufgabe 
der Bibelots erfüllen, die Stelle, wo fie ftehen, 
mit Anjtand und Würde einzunehmen. 

Aber e8 find nicht die Fiquren allein. Die 
Bronzefabrifation liefert uns heute, in echtem 
wie unechtem Material, eine ülle von Zier: 
gegenftänden, die in der That auch feinen au: 
deren Zwed haben, wenn fie auch fcheinbar 
einem Gebraude dienen. Dahin achört das 

anze Gerät der Screibtiichgarnituren,. die 

Banbinieren, das Kamingerät und die Uhr mit 
den beiden Kandelabern zur Seite, wie fie regel: 
mäßig auf dem Kamin zu fehen find. Bei 
diefen Gegenftänden, jo foftbar aud Material 
und Arbeit fern mag, fanın man ficd immerhin 
ihon gegenwärtig halten, daß nicht alles qut 
it, jelbjt nit, wenn es von Paris fommt. 
Sn Paris ift der Geihmad in den Dingen 
der Kunftinduftrie überaus ertravagant gemwor: 
den, wenn er fi auch gerade auf dem Gebiet 
der Bronzen nody verhältnismäßig am reinften 
und unverdorbeniten erhalten hat. Auc) Arbeit 
und Material verichlehtern fich dort, während 
fie anderömwo, 3.B. in Wien, im Steigen find. 
Man geht daher feineswegs ficher, wenn. man 
fih allein von dem fünftleriich jo guten Alange 
des Wortes „Bronze“ leiten läßt. Wer auf 
feinen Ruf in Saden des Geihmads etwas 
hält, thut gut, fi die Augen offen und das 
Urteil frei zu halten. 

Ein Teil der Bronzen, namentlich der 
fleineren, jchlägt Ichon in das große, vielerlei 
einfchließende Gebiet, welches man mit der Be: 
zeichnung der Galanteriegegenftände eg 
ufajien pflegt. Fhr bevorzugtes Material ift 
Bir aber diefes verbindet fi mit jeglichen 
anderen Material, mit Holz, Eifen, Bronze, 
Silber, Stein, Elfenbein u. f. w. Dieje Ver: 
bindung hat bewirkt, daß in den letten Yahr: 
zehnten aus diejer Fabrikation zahlreiche Pradıt: 
arbeiten hervorgegangen find, wie Kafjetten, 
Albumdeden, Hüllen und Einbände für Adrejlen 
und Diplome, zum Teil fünftleriiche Meifter: 
leiftungen, zum Teil aber auch ftroßend von 
Ueberladung, Plumpheit, Ungejhmad und Ver: 
fehrtheit. m Gegenfat zu diejer übertriebenen 
PBradıt und überangeitrengten Runftleijtung war 
dagegen der eigentliche und echte Bucheinband 
vernadhläffigt worden; Leinwand oder Kalifo 
war an die Stelle des Yederö getreten und 
irgend eine ftilloje Ornamentation in Gold: 
prefjung, die fih zu Porträts, Landichaften, 
Allegorien und Genrebildern verftieg, hatte 
als Kunitleiftung aelten müfjen. 

Sin beiden Füllen, bei jenen Prachtdeden 
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Bibelots. 


wie bei den Bucheinbänden, war das ‘Leber 
nicht zu feinem Nechte gefommen. Um jo größer 
war die Rolle geweien, welche e3 bei fleineren 
Gegenftänden gefpielt hatte, bei den Geld: und 
Cigarrentafchen, Notizbüchern, Etuis u. dergl. 
Nur die Dekoration war nicht die rechte. " Statt 
an feine eigentlihen fünftleriichen Eigenjchaften 
zu denfen, hatte man jedes yahr mit neuer 
Farbe gewechjelt, die, weil Anilinfarbe, auch 
faum länger hielt als ein ahr. Desgleichen 
wechjelte man einmal mit rauher Haut, einmal 
mit glatter, ein andermal mit Kalbsleder und 
Schweinsleder. Die Kunft war völlig Mode 
geworden, welche mit der Saifon fam und ging. 
Aber die Sucht nah Neuem verlangte aud) 
neue been, und aud; diefe famen und gingen 
aleicherweile, die eine armieliger und wider: 
jinniger alö die andere. So waren die Ga: 
lanteriegegenftände einmal von odeymüten 
beherrfht, ein andermal von Beitichen und 
Niemen, dann von Hufeifen, dann von Hunds- 
föpfen, dann von den Kinderfigücchen der Kate 
Sreenaway. 

Da nun gerade diefe Galanteriegegenftände 
e3 find, melde das zahlreihite und populärfte 
Kontingent der Bibelots ftellen, jo hielt der 
Ungeihmad reiche Ernte. E3 war entjeglich, 
was man diefer Art in den Galanterieläden 
fah und folglich aud in den Herren: wie in 
den Damenzimmern. in wirklich qutes und 
geihmadvolles Stüc zu finden, wie 5. ®. ein 
hübjches KHäftchen, ein fchönes Etui, das war 
vor zwanzig ‚jahren no eine Unmöglichkeit, 
vor zehn ahren noch eine große Schwierigfeit. 

ud heute find die alten armfeligen Spdeen 
und manche verkehrt angemwendete Technik nicht 
aanz erloichen; nur langweiliger find fie ge: 
worden, weil des Reizes der Neubert entkleidet. 
Aber doch ift, namentlih in Bezug auf das 
Leder, ein Umfchmwung. eingetreten. Man hat 
die alten vergejjenen, nur in antiquarifchen Bei: 
iptelen nod) erhaltenen Technifen wieder belebt, 
das geichnittene und im Relief gehobene Leber, 
das einft den foftbarften Bucheinband bildete 
und zu Kajletten, Etuis, Sejjeln und ienit 
mancherlei Gerät verwendet wurde, fodann das 
gepreßte Schweinsleder und vor allem die gol: 
dene Handprefliung, die reizvolle Verzierung 
der Einbanddeden im jechzehnten, fiebjehnten 
und achtzehnten Jahrhundert. So ift die Bud: 
binderei auf den richtigen Weg gefommen. Yhre 
neuen oder erneuerten Techniken aber find auf 
die ganze Fabrikation der Galanteriegegenftände, 
joweit Leder in Frage kommt, übergegangen 
und find, in Verbindung mit manderlei an: 
derem Verfahren, das fidh inäbefondere auf die 
Mithilfe von Metall bezieht, wie Taufchierung, 
Niellierung, Emaillierung, Gravierung, im Be: 
ariff, diefes aroße Gebiet der Kunftarbeit, das 
jo zahlreiche Ziergegenftände dem Haufe liefert, 
völlig umzujchaffen. Da nun aber das Alte 
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und das Neue, das Gute und das Schlechte 
fo nebeneinander gehen, jo erwädhjt wiederum 
die Pflicht, feinen Gefhmad, das will jagen, 
fih ein richtiges Kunfturteil zu bilden, um das: 
. jenige, was wirflicd Vergnügen mat und was 
dem Befiger und dem Haufe Ehre bringt, von 
dem zu unterfcheiden, was nur den Ungejchmad 
und den Mangel an richtigem Berjtändnis 


bezeugt, 

uf diefe Pflicht, auf die Notwendigkeit 
der Ausbildung des äfthetiichen Urteils für 
jeden gebildeten Menichen, würden wir immer 
zurüd ommen, wollten wir noch weiter bie: 
jenigen verfchiedenen Kunftarbeiten unterfuchen, 
welche zur Hlafje der Bibelot3 Beiträge jtellen, 
wie }. $ das Glas, dejjen wir noch nicht ge: 
dat haben, oder die Arbeiten aus edlem Me: 
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tal. Es würde immer das gleihe Nefultat 
fein. Glüdlicherweiie ift die Welt heute überall 
in ben Stand gejeßt, fich diejen Zweig der Bil: 
bung zu verschaffen, jet es durch die Mufeen, die 
alten mie die zahlreih neu gegründeten, fei 
ed dur die At in Ueberfülle enttandene 
artijtiiche Litteratur, wie fie die fünftlerifchen 
Neformbeitrebungen der leiten zwanzig Sahre 
ervorgerufen haben. Und wie e& nicht an 
Mitteln fehlt zu feiner eigenen Belehrung, 
ebenio bietet 4 dem, der das dringende Be: 
dürfnis empfindet, feine Wohnung mit jolchen 
aeg auszuftatten, eine Fülle des 

Önen und Guten dar. ihre Funbdjtätten 
aufzudeden und ein wenig die richtigen Mege 
zu weien und vor rrwegen zu warnen, das 
war die Aufgabe diefer Erörterungen. 


ling ®» 
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Ranfchende Barfe, num fing ein Kied, 
Weich wie das Küftchen, das über dich zicht, 
Sreudig wie Waffer von Bergen fpringt, 
Hell wie der Dogel fchmettert und fingt — 
Strid® ift entzwei, und das Keben ift frei! — 
Sing mir das Kied, das Lied vom Mai! 


£afj; es hinquellen, fo mutig und licht, 

Wie aus den Knoipen das Waldlaub bricht; 
Wohlig und lachend und warm muf es fein, 
Goldia, wie früher Sonnenfcein; 

Süß wie Harziffen- und Fliederduft, 

Grün wie die Erde und blau wie die Kuft. 


Kaf es drin flattern wie Falter im Spiel, 
Särtlihe Blättcdyen an zärtlibem Stiel, 

£af; es drin rafcheln in Spruna und Schwuna, 
£af es draus arüßen unfchuldig und jung, 
Saahaft auf Sehen, mutmillig gefhwind, 
IJubelnd gejhmwätig — ein reizendes Kind! 


Webe zu MWünfcden ein fommendes Glüd, 
Baude wie Sehnfudyt mit Träumen im Blid, 
Arme laß breiten für feliaes Schaun, 

Küffe der Jugend laß fchanernd taun — 
Ranichende Harfe, was zjanderft dn bang ? 
Frage die Mactigall, wie ihr's gelang! 


£en;, o du wonnige MWunderfraft, 

Wort von ehovah, das plößlich jchafft! 
Jung wie der Phönir flieat all mein Sinn 
Unter jung blühenden Zeben dahin: 

Grüble nidyt, Harfe, die Feit geht vorbei — 
£af uns ein Klang fein im £iede vom Mai. 
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u. Pfeil. 


sin Ubend in St. Peter. 


Von 
U. Pfeil. 


(Edluß.) 


s) Wahlen ftanden vor der Thür. Das 
war ein Hauptmoment für die patriotifchen 
Umtriebe. Begeiiterte Tichechen reiften umher, 
um in Berfammlungen, in weitern und in 
den engften Kreifen, in Schlöffern und Hütten 
dem Kandidaten ihrer Partei die Stimmen zu 
fihern und mit der, den Gebildeten ihres Stam: 
mes eigenen Liebensmwürdigfeit mußten fie oft 
zu fiegen. Mo Gejchmeibigfeit nicht hinreichte, 
sa e3, daß man einzeln wohnende SH 
überfiel und ihn der eigenen Meinung, falls 
RK mit der Tendenz der Herren nicht überein: 
timmte, durch Drohungen, ja durch Gemalt ent: 
band. So eines Befuches hatte auch ih mid 
u erfreuen. Der Bezirfövoriteher, einige Ad: 
Be: ferner Honoratioren aus dem Städtchen 
bemühten fih, mir die Notwendigkeit der Wahl 
einer mir nicht unbefannten, durchaus unbebeu: 
tenden, wenn fchon hochgeitellten Berfönlichkeit, 
die a Zmeden die treueften NAutomatendienfte 
geleiftet hatte, Far zu machen. Sch erklärte, 
indem ich mit meiner Piftole jpielte, mit der: 
felben yelsn meine völlig entgegengejette 
Anficht und hatte die Genugthuung, aufgegeben 
zu werben, wenn auch nicht ohne einige zornige 
Hintergedanfen. 

Ein paar Stunden waren darauf rung an 
als mein MWerfführer Noloff mit einigen Ar: 
beitern bei mir eintrat, und fi ald Spreder 
der Gefamtheit, feine Gefährten als deren ge: 
wählte Vertreter vorftellte. Cs waren mwohl: 
gejegte Worte, in denen er fein Bedauern aus: 
prah, daf er mein ben Leuten ftets bemie- 
jenes Mohlmwollen auf eine harte Probe ftellen 
müfle, daß er aber nichtsdeitoweniger hoffe, 
mein hohes Gerechtigfeitägefühl werde die Billig: 
feit der Forderungen einer neu hereinbredhenden 
Zeit einfehen. Er fügte mancdherlei hinzu, in: 
dem er die beliebten Phrafen von Menjchen: 
würde, Menfchenrechten und Nächitenliebe er: 
flingen ließ, die mich mit foldher Yebhaftigfeit 
an Kein Verhalten gegen Wenzel Potorni er: 
innerten, daß ich ein Yacheln nicht unterbrüden 
fonnte. Da ich mir vollfommen bewußt war, 
bis an bie äuferiten Grenzen der Fiberalität ge: 
angen zu jein, war ich zugleich überzeugt, daß, 
Patıs ich an den biäher feitgehaltenen orkchriften 


jtrengfter Disciplin und Pflichterfüllung nicht 
verharrte, ich völliger Verlotterung den 
bahnen würde. In feinem Punkte durfte ® 
nachgeben oder nachlajlen. nahm die Bes 
jchwerde. Mein Auge fiel auf die nimmer fehs 
lenden Bunfte: Verkürzung ber Arbeitszeit und 
Erhöhung des Arbeitslohns. Niemand war ger 
rade in diefer Beziehung mit jo peinlicher Ge: 
wilienhaftigfeit zu Werke gegangen, das glaubte 
ich mir fiher bewußt zu fein. Die Geduld ging 
mir aus. ch riß den Zumpen von oben bis 
unten durch und ließ die Stüde auß dem offenen 
Fenfter in den Wind fliegen, der fie luftig weiter 
trug. m Gefühl feines NRechtes darf man dem 
Gegner, der auf feine Unverihämtheit troßt, die 
Stirn bieten. Den etwas ftugenden Bittjtellern 
gab ich ein Zeichen, jich zu entfernen. 

E3 hatte fich jeit kurzem auch in meinem 
nädjiten Kreife der Arbeiter ein Pal Taumel 
bemächtigt. Leute, an deren allmählichem Auf: 
fommen ich meine ‚freude gehabt, Janfen in Ar: 
mut und das nicht durch die Zeit der Not, fon: 
dern weil ihr Dämon fie in die Schenken trieb. 
Dieje hatten jonjt in großen Entfernungen auf: 
gejucht werden müflen, nun fprangen fie auf 
wie die Pilze und die Wirte thaten alles, um 
durch Kredit, durd; Annahme von Lieferungen 
aller Art jih Kunden zu jchaffen und feftzu- 
halten. Es fam zum Hchlen und zum Stehlen. 
Der Arbeitslohn reichte Freilich nicht mehr aus. 
Man Hagte, man renommierte. Es läßt fi 
ja herrlich in der Schenfe den Großen Spielen, 
den Dummen und Anfängern ein Xicht anzus 
ünden mit der aus Flugblättern aufgelefenen 
Meisheit. E83 ift nicht Schwer, ein Priejter des 
li zu fein. Umreißen ift leicht, Auf: 
bauen hart Wert. Was weiß fo ein Held in 
der Schenfe von allem jauern Schweiß, den e8 
aefojtet hat, und joweit zu bringen, von dem 
Seaen, den das MWaterland mit all feinen 
Schwächen einer menfchlichen Jnftitution bietet. 
Wohl muß vieles beier werden; aber nicht 
wie die Willfür e3 fordert, die falich verjtan: 
dene Freiheit. Wer das Volf liebt, mahrhaft 
liebt, zerftört feine Seele, verbüftert feinen Geift 
nicht Durch das Sift des Neides und der Zivie: 
traht. ich fordere nicht Echönfärberei, und 
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wehe der Heuchelei und Lüge! Doc) neben den 
Schatten find die Lichter ins Licht zu Stellen, 
daß jeder Gott danke, da er in feiner Zeit lebe 
und jeder fi) mühe, ihr mit bejtem Können zu 
dienen. Im übrigen müfjen wir una mehr be: 
icheiden lernen... a, der Verfall um mic), 
eine jhwere Erinnerung! Von allen Seiten 
trafen Nachrichten ein, die fich durch eigene An: 
ichauung beftätigten, daß der ganze Diftrift von 
jeinen mißvergnügten Wählern aufgemiegelt wor: 
den mar und fi in der größten Aufregung 
befinde. Auch unter meinen Arbeitern herrichte 
jene fchmwüle, dumpfe Stimmung, die den euer: 
funfen erwartet, um auszubrechen. Flugblätter, 
welche Vernichtung der Deutichen forderten, über: 
jchwemmten Fabriken und MWerkjtätten, geheime 
Zufammenfünfte wurden häufiger, die Mienen 
der Leute drohend und widerjpenitig. Meine 
politischen Gegner hatten qut miniert. Sndes 
wollte ich einen Gegenzug thun, der mit einem 
Schlage die Verführten zur Befinnung bradıte, 
indem er ihnen die allein rg Folgen 
ihrer Handlungsmweife zu Gemüte führte, und 
der meine Feinde ohne die geringfte Gewaltthat 
von irgend einer Seite von einer fchiweren Ver: 
antwortlichleit befreite. Bis zum Wahltage 
mußte ich mir-notwendig Bundesgenofjen her: 
ichaffen. Er jollte nämlic) das Signal zu einem 
Aufitand neben gegen die Deutfchen des Diftrikts. 
Er fiel auf den Donnerätag, wir hatten Sonn: 
tag, da war nicht Zeit zu verlieren. Am Mon: 
tag war ein Holztermin in 2., einer fünf Meilen 
entlegenen Stadt; eine bedeutende Summe war 
dort zu bezahlen und ich hatte hin gewollt. Aber, 
dur die obmwaltenden Umstände zur Wadyfam: 
feit angemwiefen, hielt ich meine Gegenwart auf 
dem Gute notwendig und beauftragte Wenzel 
mit der Zahlung. „zhm zweitaufend Gulden 
übergebend, gab ich ihm die Weifung, am an: 
deren Tage in aller Frühe zu fatteln, um mit: 
tags zwei Uhr an Ort und Stelle fein zu 
fönnen. 

nr. follte er übernachten und mit Tages: 
grauen nad \}.. . jtabt reiten. Dort hatte ich 
in dem Kommandanten einen alten reund, dem 
der Wenzel befannt war. hm fandte ich durch 
meinen Diener meinen Siegelring mit der Bitte, 
für einige Zeit Truppen in unjeren Diftrift zu 
legen, um drohendes Unheil zu verhüten. Wenzel 
follte dem General, welder die Verhältnifie 
ohnehin überjah, die augenblidliche Yaae, in der 
ich mich befand, eingehend jchildern. Ein Schrei: 
ben mitzulenden, verhinderte mich die Unficher: 
heit der Wege, die mich jelbit für Wenzel 
fürchten lieh. 

Merkvürdig, wie die Praris anders lehrt, 
als die Theorie. Vor fünfzehn Yahren nod) 
entichiedener Geaner des ftehenden Heeres, follte 
diele Anititution nun mid und Taufende vor 
Unheil bewahren. Wäre ich Fanatifer meiner 
damaligen Anfchauungen geweien, hätte ich ge: 
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duldig die zügellojen Banden auf mid und 
einige Getreue anftürmen, mir den roten Hahn 
aufs Dad) jegen laffen, und wäre jchlieplich ihr 
Opfer geworden; denn lebend wäre ich jchmwer: 
li aus dem ungleichen Kampfe herausgelom-: 
men. Ueber mich hinweg wäre die Woge weiter: 
gerollt. Sept fonnte ich, wenn den Wenzel nicht 
irgend ein Unheil traf, ruhig vor mich fehen. 

Mein Diener fah die Summe vor fid) liegen, 
nahm mecdanijch den Ning und jah mich mit 
mwertaufgerifienen Augen an, während ich ihm 
den Auftrag gab. 

„Es find deine Landöleute darunter, Wenzel, 
egen die ich mich jchügen muß; es mag dir 
ae werden, etwas gegen fie zu thun. Syn: 
des glaube mir, e3 wird feinem ein Haar ge: 
frümmt werden, und ihr Gemiffen hat einft 
ar Vorwurf weniger. Maait du indefjen 
BBE „ur 

„Nein, Herr! ich weiß, du wirft ihnen fein 
Böjes thun. Aber, daß du mir das alles,“ 
und erblidte auf das Geld, „anvertrauen willjt !“ 
Er Kolug die Arme über dem Kopfe zufammen. 

ontag in dem erften Morgengrauen war 

Menzel auf dem Wege. Ein paar Stunden 
nad ihm trat Noloff bei mir ein, um Urlaub 
bittend, da er dringende Geichäfte in 2. habe, 
und fragte mich, ob er die Sache für mid) auf 
dem Holztermin ordnen dürfe; e3 eritaunte ihn, 
daf Wenzel bereits damit beauftragt worden 
war. ‚ch bewilligte feinen Wunjch. Erft lange 
nad Mitternacht fehrte er heim auf einem an: 
deren Wagen, da der jeinige, wie er mir faate, 
auf der Hinfahrt einen Schaden erlitten hatte, 
der einer gründlichen Neparatur bedurfte. 

Wer aber am Dienstag Abend gegen meine 
Erwartung nicht heimfehrte, war Wenzel. dh) 
wartete die Nacht hindurch, er fam nicht. Die 
Stunden des folgenden Tages vergingen in 
quälender Zanafamfeit. Der Nachmittag Fam. 
Die Glode jchlug eins, zwei, drei, vier, fünf. 
Ih fertigte Boten nah 2. und %.... ftabt 
ab, melde Nachforichungen anftellen und den 
Behörden von Wenzelö Verihwinden Anzeige 
machen jollten, falls man feine Spur fände. 
Der Tag jenkte fih, der Mittwoh ... da... 
plöglich hallte der Hof wider von einem durch: 
dringenden Schrei, den ein Weib ausitieh. 

* * 
* 


Dem dämmernden Grau, in das Menzel 
Roforni am Montag hineimritt, entjtieg ein 
wonniger Maimorgen und fenkte fih, wie ein 
Himmelsaruf,indiedampfenden Thäler. Ueberall 
erwachte Palit jubilierendes Leben. Die 
Nachtigall ichlug und lodte in den fanftum: 
ichleierten Büfchen, die Lerche hob fich in die 
zitternden Lüfte, fudud, fudud hallte es aus 
den jungen Blätterfchimmer der Birfe und aus 
den bienenumfummten, blütenbededten Bäumen, 
dem Scmud und dem Stolz der Yandwege 
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taumelten weiße Blättchen zahllos, die Straße 
wie mit Schnee dedend, ei den Reiter nieder, 
über feinem Haupte jchmwebte ein Zua Tauben, 
der im Sonnengold alühend aufleuchtete, dem 
Walde zu. m Didicht des Niedgrafes jpa: 
zierte nachdenklih der Stordh; in der jungen 
Saat, deren Hälmchen fi unter der Yait fun: 
felnder Tautropfen beugten, jpigten ein paar 
Häschen die Ohren; am Bachesrand graite das 
Reh und blidte den Reitersmann treuherzig an; 
in die blinfende Welle tauchte die Bachitelze zum 
Frühbade, Iuftig jchnellte die rorelle empor und 
auf den wehenden Weiden erzählten Schwalben 
fih Wunderdinge. 

Und wie über die Erde, jo ift aud) in den 
Menfchen, der träumend jeine Straße dahinzieht, 
ein neues Werde gefommen. Er finnt nicht, 
er fragt nicht, woher? Er fühlt'3 wie Himmels: 
tau, wie Licht und Leben, wie Sonne und Glüd 
zieht’3 durch die Seele. Anders ift, ala nad) 
jenem langen Suchen das felige Finden damals 
auf der tönenden Geige, anders, al der Friebe, 
den das Gemüt nach feinen Kämpfen gefunden 
hatte, anders, als das tiefe und innige Ver: 
trauen, welches fein Herr ihm fchenkte. Wir 
forschen nicht, was da unbemußt und heilig 
waltet. Die Zeit wird's Ichren. 

Zange noch vor der feftgejegten Stunde fehrte 
Menzel in die Stadt ein. Die Straßen, die 
geichäftig hin: und herlaufenden Menjchen bannte 
das Wehen und Weben des Innern in die Bruft 
urüd und Menzel war der eifrige und befonuene 

iener. Er zahlte feine zweitaufend Gulden, 
empfing die Quittung und wäre gern noch dem 
nädhjiten Ziele zugeeilt, wenn er nicht dem Be- 
fehl, der den folgenden Morgen erft zum Weiter: 
ritt feftfeßte, aumider hätte handeln wollen. 
Seinem Wirtshaufe zufteuernd, traf er den 
Merfmeifter Noloff mit dem Kolporteur Wanfo. 
Beide fahen über ihn hinweg und doc hatte 
er deutlich feinen Namen in ihrem Zwiegeipräd 
nennen hören, ehe fie feiner gewahr wurden 
und den fchnellen, beveutungsvollen Blid auf: 
efangen, den einer dem anderen bei feinem An: 
bi umwarf. 
od wälzten fich jhmwere Nebelmajlen das 
Flupthal Berta als Wenzel feinen Braunen 
jattelte, einen Jmbif nahm und aufbrad. Er 
faßte nach dem Ninge, den er auf feiner Bruft 
trug und hing dann feinen Gedanken nad). 
Wie anders fprach aber der heutige Morgen. 
Weit dahinten lagen die Träume und der Naufch 
deö geitrigen Tages. Düfter hing das Gefchid 
von Mutter und Schweiter vor jeiner Seele und 
ald die mit ihnen zulett verlebte Zeit in greif: 
barer Deutlichleit mit erneutem Vorwurf vor 
ihn trat, meinte er wieder, nur der Tod könnte 
ihm Erlöfung bringen und nimmer, nimmer 
dürfe Freude und ‚Friede ihm nahen. Seiner 
Selbftjucht Opfer waren fie geworden; die Zer: 
ftörung war fein Werk! 
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Steil und in fchmaler Windung erhob fich 
die Straße und führte Iinfs an einer fchmalen 
Bergwand zu einem weiten Plateau empor, 
rechts gähnte die Tiefe, im Grunde raufchte 
der Fluß. Es war menjchenleer in weiter 
Runde; doch wie er höher und höher ftieg, führte 
die Luft dem Neiter Gefänge entgegen, die bald 
Ichrill und wild, bald feierlich getragen, die tiefe 
Nuhe unterbrahen. Eine Weile darauf wurde 
auf der Höhe des Plateaus eine Prozeffton 
patriotiicher Wallfahrer fihtbar, die in jenen 
Tagen feine Seltenheit war. Wir zählten 
anno jehsundjechzig, welches in den $yehden, 
die dem Kriege vorausgingen, einem Teil der 
böhmijchen Bevölferung mächtige Hoffnungen 
einflößte. Dieje auten Yeute wanderten nad) 
Prag, um vor Hulfens Haufe für ihr Vaterland 
zu beten. Ein Kahnenführer eröffnete den Zug 
und trug das flammenumzüngelte Bildnis des 
böhmischen Märtyrers, hinter ihm fchritt fein 
anderer als unjer Wanfo, der diefesmal Ejelein 
und Kijten daheimgelaflen und die Würde eines 
Vorfängers übernommen hatte. hm folgte 
Landvolf jedes Alters und Gefchlehts, vom 
fräftigen Burfchen bis zum gebüdten Greife, 
junge Mädchen, Weiber, hochaufgefchürzt mit 
weithin leuchtenden Kopftüchern. Die einen 
trugen Querfäde, die andern Körbe, mit Zebens: 
mitteln gefüllt, auf dem Rüden. Seine Hand 
vor die ruhelofen Augen haltend, fpähte Wanko 
den Pfad abwärts und entdedte Menzel, der 
vom Pferde herabgeitiegen war und e& Toralamı 
aufwärts leitete. „Da fliegt der Vogel ins 
Net,” murmelte er und ein leifer Pfiff fammelte 
feine Herde um ihn her; ein Zeichen feiner 
Hand machte fie auf den Emporklimmenden 
aufmerffam: „Der ift’3!” Sie mußten bereits, 
was fie zu thun hatten. 

gm Rüden der Pilger tauchte jet eine 
Frauengeftalt auf, deren ernite rad fie als 
barmherzige Schweiter fenntlih machte. Jhr 
Wuchs war jchlanf und edel; ihr Antlit von 
einem bichten Schleier bededt. Won niemand 
bemerkt, ließ fie fi auf einem Stein nieder, 
über den ein Gebüjch feine breiten Zweige deikte. 

Menzel erreichte die feiner Harrenden völlia 
aralos, Flopfte aufmunternd feinem Tier ben 
Nüden und fchritt mit einem „Grüß Gott“ an 
einigen der Leute vorüber, die ihm Pla mach: 
ten, in feinem Rüden aber den Weg verfperrten. 
Die übrigen drängten fih an ihn heran, um: 
ringten rn ein handfeiter Burich rif die Zügel 
des Pferdes an ji, ein paar Kerle padten den 
Ueberraichten, der diefen Anfall auf einen rer: 
tum fchob und, MWanfo erfennerd, diefen, nad) 
vergeblichen VBerjuchen fich zu befreien, um jeine 
Vermittelung in diefer Gewaltthat aufforderte. 
Wanfo indes verjchwur fich hoch und teuer, daf 
er den Seinigen, fih und allen quten Böhmen 
den jchlechteiten Streich pielen würde, wenn er 
ihn ziehen ließe. Dem Heiligen, zu dem man 
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flehen wollte für das arme Vaterland fer ein 
Dienjt erwiefen, daß man einen Spion und 
Verräter, einen willigen Deutichenfnecht, der 
jeinesgleihen über die Achjel anfähe, auffange. 
„Wir haben dir lange deinen Lohn geben wollen, 
Burfh!" Wenzel hatte einen fruchtlofen Kampf 
aufgegeben und ergab fih in die ügung eines 
mädhtigeren Willens. Man fefjelte ihn an Hän- 
den und Füßen und nahm ihn, wie einen Ver: 
brecher zmwifchen Knittel und Stangen, machte 
dann Kehrt und fchlug den Meg zur Garnifon: 
tadt Y.... jtadt ein. Der Zug jchien indes 
nicht Eile zu haben, jowohl mit der Abliefe: 
Er des Spions al3 mit der Erreihung des 
Wallfahrtözieles und Menzel mußte die Hoff: 
nung aufgeben, noch vor dem Einbruch der 
Nacht den Ort zu erreichen, wo er mit Sicher: 
heit auf die Yöfung diejes Anfalld rechnete. 
Sein Ring follte ihn retten. Die Waller mad): 
ten Halt bei jeder Schenfe, wo man fid) an eine 
jo tieffinnige Betrachtung der Bier: und Wein: 
früge madıte und in ihren Inhalt fich jo andäcd): 
tig verienfte, daß die Köpfe voll des Geiftes 
ihmwantten und die Füße fid) in einem fo zögernd 
wadelnden Bänjemarjc) bewegten, feit:, vor: und 
rüdwärts, daf; Wenzel fich jeufzend in den Ge: 
danken fügen mußte, ohne ein Wunder fäme 
feinem Herm feine Nettung. Keine Möglich: 
feit zum Entfliehen, er mußte die Schwanfun: 
gen feiner Gefährten mitmachen, von denen ihn 
der eine nach rechts, der andere nad) links rif, 
bald vor:, bald rüdwärts taumelnd, während 
a der allein nüchtern blieb, Scharfe Mache 
ielt. 

Schon neigte fi) die Sonne, al3 man vom 
Wege ablenkte und in eine Schlucht hinabftieg, 
an deren Ausgang man eine von Steingeröll 
und Dorngebüjch überzogene Wüftenei jah, wäh: 
rend den Hinterarund eine düftere, fih weithin: 
jtredende Heide bildete. An dem Waldrande lag 
ein einfames Gehöft, aus dem eine Rauchfäule 
aufitieg. Die ftaubbededten, bereits wieder nüch: 
tern gewordenen Pilger bearüßten jubelnd ein 
befanntes Eldorado: Eine Schenfe war's, aus 
der der Wirt den Anfömmlingen mit freund: 
lihem Gruß entgegentrat. Tomajchet war ein 
echter Böhme, aus deflen rungelvollem, ftarf: 
fnohigem Geficht ein Paar dunkle Augen gut: 
mütig jchlau unter bufchigen Brauen hervor: 
blisten. Wanfo erlöfte Wenzel nun von feiner 
unfreiwilligen Gejellichaft, verbefierte ihn aber 
nicht, indem er das Thor einer Scheune auf: 
neftelte, ihm bineinjtieß und ihm höhniich em: 
pfahl wohl zu ruhen unter Natten und Mäufen, 
Hier auf einem zerfreflenen Bunde Stroh fand 
der abermals Gebundene fein Nachtquartier. 
Thür und Thor wurden hinter ihm verfchloffen 
und man begann für fich zu foraen. 

Länaft war die Nacht eingebrochen. Um 
Wenzel herum ein Nagen, Biepen, Trippeln 
und Trappeln, Springen, Halchen, Kollern und 
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Boltern. Bald ein plumper Fall, bald etwas 
wie Kettengerafjel. Er mußte, das war jo 
Sitte in der ıhm angefündigten Gejellidaft 
und was fein Herz zu fprengen drohte, war 
nicht die Furdt vor feiner Umgebung, Aus 
der Schenke drang das Klappern der Bierfrüge, 
Lärmen und Lachen zu ihm hin. Die Bug 
hatten allefamt das Gefühl höchjter Befriedi: 
aung ; fie meinten infolge irer Heldenthat feien 
ihre patriotiichen Wünfche um eine Staffel der 
Erfüllung nüher gerüdt; überzeugt, fie hätten 
die Gejchide Böhmens nunmehr in die erwünjchte 
Bahn gelentt. Mit Leichtigkeit hätten fie für 
diefe Sade etwas viel Schlechteres verüben 
fünnen, aber ebenfo willig auch etwas viel 
Befleres, wenn man fie dazu geführt hätte. Die 
armen Seelen! Ein Werkzeug in der Hand 
blinder Blindenführer! 

Nun hodten fie und ftanden um ein lodern: 
des Kaminfeuer. Der Wirt mußte hergeben, 
was er in Küche und Keller hatte, man brauchte 
nicht zu fnaufern. Der Verdienft mancher Mo: 
nate war für die Höhezeit der Wallfahrt ge: 
part worden. Doch wurden diefe Leute nicht 
völlig roh. Die ihöne Anlage, die der Böhme 
fajt als Mitaift ind Yeben mitbefommt, zeigte 
fi auch hier und machte fich geltend. Yieder 
wurden angejtimmt und als man fich heifer ge: 
jungen, ward der Wirt aufgefordert, etiwas zum 
beiten zu geben. Tomafchel war in der Laune, 
zu willfahren. \hr könntet ihm dreißig blante 
Silbergulden hinlegen; wenn er nidht Yuft hat, 
ichüttelt er den-weißen Kopf und fchiebt fie 
beifeite. Heute abend war es anders. in 
einem Minfel des Raumes Ichnte eine große 
Harfe; diefe jchleppte er herbei, ftellte fie vor 
fi) hin und, umjpielt von den Yichtern der 
lamme, ließ er die Finger über die Saiten 
gleiten, daß es raufchte und tönte. Er war 
ein Meifter auf feinem Snjtrument und ein 
aanzes Orchefter ftand ihm zu Gebote. An den 
Yippen hielt er die Mundharmonifa, mit den 
Knieen jegte er Tamburin, Triangel und Paufe 
in Bewequng. „Radesiymarich?” fragte er, 
mit den Mugen blinzelnd. Bon allen Seiten 
freudige Zuftimmung. Hei! das Wirbeln, Trom: 
meln, Bfeifen — und hört! Der Zapfenftreich! 
Aber Tomafchek fpielt nicht nur, er fomman- 
diert und mwettert dazwischen ; er macht den Kor: 
poral, wobei er feine Refruten bei Namen auf: 
ruft; fie antworten in allen Yauten und Mund: 
arten, über die ein öfterreichiiches Heer gebietet. 
Der Tiroler, der taliener, der Kroate, der 
Ungar, Tihehe, Bole, Deutiche, Jude, alle 
werden fopiert. Tomafchet brummt, fiftelt, 
freifcht, medert, wimmert, jodelt und fchnarrt. 
Er fpielt den Tolpatih, das Grofmaul, den 
Feigen und bdazwiichen brauit und flingt die 
Harfe, Signale rufen zum Sturm; dumpfes 
Setöfe, Gemwehrknattern, Böllerihüfle, Schlacht: 
aeichrei, Aechzen, Stöhnen, raufhender Sieacs- 
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jubel! Das war Tomafchels Spiel. Der 
Böhme hatte etwas Geniales. Nun jchloß er 
mit einem Choral und fammelte die fpringen: 
den Geifter, damit fie des Herrn der Schlachten 
gedächten. 

Zündend wirkte feine Hunjt. Als wäre man 
felbjt im Lager der Sieger, brad der Jubel 
aus, Niemand dachte des armen Menzel. To: 
mafchel wiichte den Schweiß von der Stirne, 


leerte den ihm gereichten Krug mit einem Zuge ch 


und jtellte jeine Harfe in ihre Ede. 

Draußen aber pulcpe e3 leije, leife wie ein 
Schatten dem Haufe Tomafchels zu. An der 
Mauer entlang, an das Ffleine ‚yenjter der 
Scente, tappte weiter, ftehenbleibend, laujchend, 
dann zum Scheunenthor. yene jchwarze, hohe 
Frauengeitalt war's, die nun an dem Niegel 
nejtelte, fo leife es angina. Leiles Deffnen, 
Anlehnen der Thür, dann ein Lichtichein, der 
aus einer Fleinen Laterne fam, welche die barın: 
herzige Schweiter aus den Falten ihres Ge: 
wandes gezogen ar Wenzel Voforni, erwedt 
aus dumpfem Brüten, blidte empor. Das 
lämmcden in der Laterne ließ alles dunfel, 
nurein weißes Antlig, das fic) über ihn neigt... 
das einer Verlorenen, Berklärten, das der 
Schweiter ficht er! Himmel, ift es ihr Geift, 
der von Gott erbeten hat, dem Bruder zu helfen? 
Einen Augenblid jchauten zwei große, ftille 
Augen auf ihn nieder. 

„Wenzel, fennjt du mich nicht mehr?“ 

Wenzel hielt die gefeflelten Hände empor: 
„Maria!“ . 

„sa, ich bin’s, Maria! Frag’ nicht jeht. 
Wir müflen fort. Sie löfte die Fefleln von 
MWenzels Armen und Füßen und winfte ihm 
zu folgen. Träumend, ald wär’ er der Erde 
entrüdt, jchritt der Bruder durch die leife ae: 
öffnete Thür, in welche beide plößlich wieder 
zurüdgedrängt wurden. Mit einem fladernden 
Kienjpan in der einen, einem Stüd Brot und 
einem Kruge Bier in der andern, jtand Toma: 
chef vor den Gejchwijtern, fie verwundert an: 
ftarrend und feinen Augen nicht trauend. Maria 
ließ ihn nicht zu Worte fommen. Sie legte 
beihmwichtigend beide Hände auf feinen Arm 
und während er fie anichaute, wie eine Erfchei: 
nung aus anderen Welten, fagte fie ihm, daf; 
der Mann, den er eingejperrt habe, ihr Bruder 
jet und dah er unfdhuldig im Dienite feines 
Herrn von den Wallern überfallen und mit: 
aeichleppt worden jei. 

„Im Namen Gottes, des Magd ich bin, 
laß uns ziehen. Gib ihm fein Pferd, damit 
er augridite, was ihm geboten ift, denn e8 for: 
dert Eile.“ 

Tomafchet fuhr mit der Hand über bie 
Augen. „Bei Magenta,“ jprad er langjam, 
„war e8 eine von euch frommen Schweitern, die 
meinen Buben, als er zerihofjen war, aufhob 
und Tag und Nacdıt wie eine Mutter pfleate, 


bis er wieder heim fonnte. Darum, um der 
Liebe willen, die ihr uns Armen gebt, mag 
dein Bruder mit dir gehen. Sit er jchuldia, 
wird Gottes Hand ihn treffen. Kommt.“ 
Der Heidewirt führte die Geichwifter aus 
dem Bereiche deö Hofes, Dann holte er das 
Pferd, das er dem Menzel bradite. Darauf 
füßte er den Saum von Marias Gemwande: 
„Die Heiligen mit dir, Fromme Schwefter!” und 
nell war er ihren Augen entichrwunden. 
Eben hatte der Mond das dichte Gemwölf 
durhbrohen und jtand leuchtend über den 
MWiedervereinigten. Ya, ed war Maria und 
fein Trugbild. Wenzel, der feine Worte fand, 
führte jein Pferd neben ihr her. Sir diefer 
Müftener, nach Nahren mußten fie fi finden. 
Wie wunderbar waren die Fäden geichlungen ! 
Das erjte, was Wenzel endlich hervorbradhte, 
war bie Frage nad) der Mutter, Sie hatte fon 
lange die ewige Ruhe gefunden. Maria erzählte: 
Beide Frauen, Mutter und Tochter, waren in 
jener Nacht, da Wenzel für feiner Schweiter 
Ehre eintrat, voll Sorge über den Fortbleiben: 
den nicht jchlafen gegangen. Am anderen Mor: 
gen brachte eine gelchwäpige Nachbarin in aller 
srühe einen Bericht über das Vorgefallene, 
aus dem fie nur erfuhren, daß Maria beihimpft 
und Wenzel ein Mörder geworden war. Dap 
man ihn in das Gefängnis geführt habe und 
daß er mit dem Leben Ichwerlih davonfommen 
werde. Andere famen und jagten Mehnliches. 
‚jedermann hatte die Sade im Munde und 
jeder gab ihr einen anderen Mantel. Biel, jehr 
viel hatten die Armen von hohler, geihmwätiger 
Teilnahme, wie von jchadenfroher Neugier zu 
dulden. Und dies entjeglihe Mitleid! Auch 
jtedt in manchen Leuten ein Dämon, dem das 
Unglüd anderer nur ein Stoff ift für ihr War: 
um? und Weil! So daf fie im Ergründen: 
wollen den Menfhen und die Liebe vergeffen. 
So ging’s hier, bis die Alte die Thür ver: 
Ihloß und niemand einließ. Aber auch die 
Stille, welche beide umfing, war jchredlid). 
Sie wecdjelten fein Wort. Das Mädchen lag 
auf den Anieen vor dem Bilde des Gefreuzigten 
ftundenlang, regungslos, das Antlig in den Han: 
den vergraben. Die Mutter ftarrte, dann und 
wann em Mort hervorftoßend, vor fi hin. 
Als e3 Abend wurde, fuhr fie auf, wie aus 
einem jchweren Traum, jchaute fremd um fich 
und feufzte tief auf, als ihre Umgebung fie an 
alles erinnerte, was zwiicdhen dem Gejtern und 
dem Heute lag. Mechaniich aing fie an ihre 
Truhe, nahm Geld heraus, den eriparten Not: 
pfennig, barg ihn an ihrer Bruft, raffte einige 
Hleidungsitüde zufammen und nahm Brot und 
Salz, das fie alles in ein Bündel padte; dann 
aebot fie der Tochter, ein rag zu thun. 
Mit Einbruch der Nacht gürtete fie fi, faßte 
das Bündel und einen Steden und verließ mit 
der Tochter die Schwelle ihres Haules. Nie: 
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mand follte fie jehen. In den Wald ging es, 
am Meifmwafler entlang, das braufend neben 
ihnen Hinfaufte und feinen Gifcht mit ihren 
Thränen mifchte. Vorwärts, immer vorwärts, 
als wären fie gejagtes Wild. Der Sturm rif 
ihnen die Hüllen fort und trieb fie, wohin? 
mußten fie nicht. Als der Morgen fam, blei: 
grau und jchwer, fand er fie weit ab von St. 
Beter im wildeiten Gebirge. Maria fragte nicht: 
Bohin gehit du, Mutter? Was willit du be: 
ginnen? Hätte die Alte fie an einen Abgrund 
geführt und gejagt: Da ftürz' dich hinein! fie 
wäre ohne Zagen gefolgt. 

Als das Mädchen aber bleiher wurde und 
zu wanfen begann, dämpfte die alte Frau das 
‚sieber, das fie vorwärts trieb, fegte fih auf 
einen Stein, z30g die Tochter an ihre Seite und 
aab ihr von dem Brot aus ihrem Vorrat, das 
jie in den Quell tauchte, der zu ihren Füßen 
ran. 

„rür die Leute find wir im Grab,“ waren 
die eriten Worte. „Ein Mädchen, das in der 
Leute Mäuler fommt, wäre bejler daran, wenn 
die Sonne e8 nicht mehr jähe. Dem Wenzel 
wird Gott helfen; wir fünnen's nicht.“ 

Tag um Tag wanderten fie, fauften hie und 
da einen fleinen Vorrat, und mieden, wo fie 
vermochten, die Häufer der Menfchen. Weil 
Maria ein Schönes Antlit hatte, mußte fie es 
verhüllen. Die Mutter jchien die Gegend zu 
fennen, wie ihr eigen Haus; jelten fragte fie. 
Der Böhmerwald war ihre Heimat gemejen; 
er war ihr Ziel. Dort, in einem entlegenen 
Winfel, den faum eines Menichen Kuh betrat, 
itand nod die Hütte der Eltern, und die Alte 
fand die öden Pfade, die dahin führten, ala wenn 
fie fie gejtern erit verlaflen hätte. Aber es 
waren fünfzig Jahre darüber hingegangen, da 
fie den Naud) des Herdes zum lettenmal ge: 
jehen, der num wieder in einer dünnen Säule 
vor ihr emporitieg. 

„Wär’ ich da nie fortgeweien,” faate fie 
tonlos, mit dem Singer darauf deutend. „Aber 
irrte ih, jo irrte ic) mir,“ fügte fie mit den 
Morten Hiobs hinzu. 

Ein alter Mann feuchte unter einer Yaft 
Heu herbei, das er mühlam auf den Abhängen 
lammelte und achtete der Frauen nicht. 

„Grüß Gott, Janaz,“ fagte die Alte. 

Der Angeredete warf fein Bündel ab und 
fam auf die Sprecderin zu. 

„Marianla, bift du da! Sagt ic doch, du 
fämft wieder. Hat lang gedauert. Wer ift die 
Dirne?” 

„Die Din’ it meine Tochter.” 

„Willit hier bleiben? it's beiler hier?“ 

Die Alte beantwortete nur den erften Teil 
der Frage. „Wir bleiben hier.“ Cs zog ein 
eigentümlich Yeuchten über das wetterdurchfurchte 
Heficht des Mannes; aber er ihwieg. Er hatte 
das Schweigen aelernt von den Bänmen und 
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Steinen, den Wolfen und Felfen. reudig gab 
er her, was er von den längft verjtorbenen Be: 
fitern ehrlich erworben hatte und die beiden 
Frauen richteten fich in der beften Kammer 
heimisch ein, die er, wie für einen täglich er: 
warteten Gaft, hatte leer jtehen laffen die Jahre 
hindurd. Fortan lebten fie, wie fie bisher in 
St. Peter gelebt hatten; von der Vergangen: 
heit jprad) niemand; die Mutter Spann, Maria 
föppelte Spiten und der Suecht wanderte 
meilenweit, um Gelpinft und Gewebe zu ver: 
faufen. So vergingen die Tage im Frieden, 
aber fie brachten dem Herzen Feine Sonne. 

Nady zwei Jahren ftarb die Mutter und 
fegnete in ihrer legten Stunde den Sohn, wo 
er aud) fein mochte, auf Erden oder im Himmel. 
Nie hatte fie feit dem Unglüd feinen Namen ge: 
nannt, aber Diaria jah, wie heiß fie ihn im Herzen 
getragen und daf fie jr nie gezürnt hatte 
wegen feiner That. Sie hatte aud) die zitternde 
Hand auf der Tochter Haupt gelegt und war 
dann janft eingeichlafen für immer. 

Jonaz holte jeine nächiten Nachbarsleute 
herbei, Köhler, welche etwa eine Meile entfernt 
wohnten. Sie machten miteinander ein Grab 
in die Frelfen, fchlugen vier Bretter zufammen, 
und thaten die Entichlafene in ihr leßtes Bette. 
Der alte Janaz hielt das Gebet über fie. Aber 
jo furz es war, eritarben die Yaute auf feinen 
Lippen und er jank zufammen. Als fie ihn 
aufhoben, war er tot. Sie legten ihn in 
Marianfas Grab, wo beide nun ruhen, von 
den Wipfeln der Niefenbäume umraufht, bis 
an den jüngiten Tag. 

Maria aber trieb es, den Menfhen, von 
denen fie nichts wünschte und nichts forderte, 
zu dienen in ihrer vielen Not. m ihr lebte 
jene erbarmende Yiebe, die nichts nach fich fragt, 
jondern die Schmerzen und das Glüd der an: 
deren empfindet. Sie hatte, als fie noch in 
St. Beter war, von den barmherzigen Schweftern 
gehört und fich zu ihnen gezogen gefühlt. Dod) 
jo lange Gott ihr Pflichten in der nädhjiten Nähe 
aab, wollte fie nicht in der Fyerne danadı juchen. 
‚jeßt trat fie in Prag bei den frommen Schmwe: 
itern ein. Manches Nahr hatte fie bereits in 
ihrem Beruf gewaltet ; fie war nad) den Schlacht: 
feldern Ktaliens aefandt worden und Gott hatte 
ihre Hilfe und ihre Hand gefegnet. Seitdem 
hatte jie mand) einen Kranken unter ihrer Pflege 
jterben, aber viele und danklbare Herzen zu 
neuem Leben erjtehen fehen. So wenig fie felbit 
von der Erde wollte, heate fie doch den einen 
Wunfdh, den Bruder wiederzufehen; ihn Thlof; 
fie täglich in ihre Gebete en. Der Gedante 
an ihn warf den einzigen Schatten in ihre 
Seele. Wo mochte er fein? Wo fein Leben 
friften? Bon St. Beter hatte fie auf ihre 
Nahforihungen Kunde erhalten; doch nur, daf; 
er einmal dageweien und dann fpurlos ver: 
ichollen Sei. 
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Während er nun am Montag Morgen feinen 
Ritt nah 2. machte, hatte fie zur felben Zeit 
den Drt verlafien, um einen Kranfendienit in 
der u von‘... Stadt zu übernehmen. mn 
einem Dörfchen, welches die Mitte zwilchen X. 
und %... ftabt hielt, übernachtete fie. Dort 
traf fie im Gaftzimmer Wallfahrer, die mit 
ihrem Anführer und einem Manne, den fie 
Roloff nannten, in tichechiiher Mundart von 
einem jungen Landsmann jpradhen, der, als 
ein Abtrünniger, Spion und Verräter angeklagt, 
am folgenden Morgen von ihnen auf dem Wege 
nach der Stadt aufgefangen und bis auf wei: 
teres mitgefchleppt werden jollte. Solche Dinge 
waren in jenen Tagen nichts Ueberrafchendes, 
aber ein Name ward dabei genannt und diefer 
Name war — u Poforni! 

Eine fchlaflofe Nacht unter heifen Gebeten 
folgte diefer Entdedung. Konnte e3 nicht ein 
anderer, gleidhen Namens fein? Am Morgen 
folgte Maria unbeachtet den Häfchern ihres 
Bruders, den fie fand und von feiner Bein 
erlöfte. 

So mußten fi die Lebenspfade diefer Zu: 
jammengehörigen, die der Erjcheinung nad fo 
weit auseinandergerüdt waren, im Geijte aber 
einer Spur folgten, einem Gefeg nad): 
itrebten, begegnen. 

Menzels Bericht an die Schweiter war fur;. 
Sie erfuhr, daf er einen Herrn hatte, der ihm 
vertraute, und als fie fich jo ausgetaufcht hatten, 
gingen fie im feligen Gefühl des Beifammen: 
jeins eine Weile jtumm nebeneinander, bis ein 
Licht unfern der Landftraße auftaucdhte und 
Maria dort ihr Ziel erreichte. Da mußten die 
Gefchwifter fich trennen. 


* * 
* 


Menzel ritt weiter nah %.... ftadt und 
hatte es in früher Morgenftunde erreicht. Er 
war nichts verloren. Es war Mittmod. Dod) 
durfte feine Minute verfäumt werden. Ein 
glüdliches Ungefähr verihaffte ihm jofort Ge: 
hör bei dem Kommandanten, der bereits von 
der Gärung in unferem Diftrift wußte und jo: 
fort bereit war, meinen Wünfchen zu entiprechen. 
Es ward Befehl zum Ausmarich einer Truppen: 
abteilung gegeben. Wenzels Bitte um ein 
ichnelles Pferd ward gewährt, da das jeinige 
der Ruhe bedurfte. Man jagte ihm, der Nappe 
fei ein wilder Teufel und voller Tüden. Er 
fprengte indes wohlgemut davon. Prächtig 
ging's; blieb’3 dabei, hatte der Honved nicht 
lange mehr auf den Beicheid zu warten. Sn 
einer Stunde fonnte er in T., unjerer Nad): 
barjtadt, fein. So geihah's. Won hier aus 
verfolgte er nicht die in vielen Krümmungen 
im Flußthal fih windende Landitraße, jondern 
einen fürzeren, abichneidenden Meg durch die 
elfen und an den Berghängen entlang, welder 
jelten benutt wurde, halsbrehende Stellen 


wagend. Der Schwarze machte ihm Freude, 
er jaufte dahin wie der Wind, doch plöglich 
fing er an, fich zu fcheuen. 

Ein wenig zur Nedten ftand ein einfames 
Haus. Ziemlich hart am Wege flatterte Mäfche, 
blendend im Sonnenlidt. Yints jenften die 
eljen jih zäh hinab. Nur da noch glüdlich 
vorüber. Tief unten führte der Fußweg um 
eine Flußbiegung herum. Seßt feit im Sattel! 
Hoc auf bäumte fich der Rappe. gen ftand er 
auf den SHinterbeinen, wie in Erz gehauen. 
Menzel brachte ihn zum Gehorfam, Elopfte dem 
zitternden Tiere auf den Hals, jegte die Sporen 
ein und davon flog’3 im mächtigen Rud. Sie 
waren im Zuge, da fnallte im nahen Gebüfc 
ein Schuß, nun hart am Kopfe des Pferdes 
ein zweiter; fchwirrend flog eine Schar Web: 
hühner auf; entjegt machte das Tier einen 
Sprung — Wenzel fühlte dunfel, daß er 
hinabjtürzte. 

Als er zum Leben erwachte, hörte er ein 
Geflüfter über fih, ein vorjichtiges Neden. Er 
mübhte ih, die Augen aufzuichlagen, und erft 
nad) vergeblichen Verjuchen gelang es ihm, die 
Lider gewaltjam zu öffnen. Er fah fih in 
tiefem Srafe liegend, vor ihm jtanden ber Be: 
zirfsvorfteher und ein Priejter. Eine Strede 
davon röchelte fein Pferd, im Blute fchwimmend. 

„Öelobt jet die heilige Jungfrau, daß hr 
lebt, Mann, Yhr habt da einen Ihlimmen Fall 
gethan,“ flüfterte der geiftliche Herr. „Wollten 
eben zur Stadt, als mein Herr Nadıbar hier 
mit ftieren Bliden nad) oben zeigte. Wetter: 
ferl! ch traue meinen Augen nicht, wie id) 
den Spuf da ehe. Und, meiner Treu’, hr 
hättet dem Tier Ichon Naifon gelehrt, wär 
ihm diefer zweite Schuß nicht noch beim Hirn 
vorbeigeprallt. Wir meinten, Jhr hättet Cud) 
zu Tod gefallen, wie hr jo reqgungslos da: 
lagt. Freilich, wäret Yhr auf jenen Stein da 
gejtürzt, wäret hr juft jo weit, wie der Nappe. 
Ya, ja, des Herrn Langmut .. .“ 

„Bitt’ eucd), meine Herren, um eine Gunjt,“ 
unterbrach Wenzel mit jchwerer Anstrengung die 
Rede, „Ihieht mir meinen Rappen vollends tot.“ 

Der Schuß Frachte. 

„Dank.“ Wenzel verfuchte, den Kopf gu 
heben. Unmöglih! „Bitt’, dreht mich einmal 
um!“ 

Steif wie ein Blod lag er da. Es fojtete 
Mühe, feinen Wunjch zu erfüllen; aber als es 
gejhah, ftrömte Blut aus feinem Munde. 

„Maschinka jest futsch,* raunte der eine 
dem anderen zu. 

Menzel indes fühlte fich ein wenig erleidh- 
tert. „Nun wieder auf den Nüden,* bat Mei: 
zel. Sie wälzten ihn um, wie wenn man einen 
Baumftumpf wälzt. Darauf jtanden die Herren, 
unfchlüffig beratend. „Wenn nur Yeute fämen, 

- alles ausgeftorben! Wir müflen im die 
Stadt — haben uns veripätet.” 
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„Sparen’s Die Wort’! Helf mir Jchon jelbft.“ 
Menzel fühlte jet eine Möglichkeit, die Glieder 
zu regen. Ein Zögern hielt die beiden nod) 
zurüd, Vielleicht Freuzte ihre Seele eine Ahnung, 
daß hier ein Nächfter ihrer Hilfe dringender be: 
dürfe, als der Situngsfaal, aber der jhmad: 

eborene Gedanke wurde von einem Riejen ver: 
nen, von der Eitelfeit. 

„Können wir nod) etwas thun?“ fragte man 
mit einer gewillen Zurüdhaltung, die etwaigen 
Zumutungen einen Niegel vorihob. Menzel 
bat nur, daß man ihm auf die Beine helfe, 
was denn aud) Be Nun bewegte er fich 
mit großer Songiamteit vorwärts. Die Sama: 
riter waren nım vollends zufrieden mit fich und 
ftiegen auf ihr Wägelchen, das Tuftig davon: 
rollte. Wenzel aber fühlte fchon nad wenigen 
Schritten ein heftiges Schwanfen, feine Füße 
hör und verfagten. Da ftredte ein Baum 

er Zanditraße ihm mitleidig Jeinen At entgegen, 

an dem er fich eine Weile mit beiden Armen feit: 
hielt und ausredte. Das mußte noch oftmals 
gejchehen, ehe er das Dorf erreichte. Hier waren 
nur rauen daheim, die Männer, teils auf den 
Seldern, teils in der Schenke, um ben fom: 
menden Wahltag würdig einzuleiten. Eine von 
ihnen erfannte den totbleihen, Ichwanfenden 
Menichen, und wenn fie von dem Menzel Bo: 
forni auch jtets ald einem unwiderruflich der 
Hölle Verfallenen hatte reden hören, über: 
mwältigte fie das Mitleid beim Anblick folcher 
Hilfsbebürftigfeit jo jehr, daß fie in fliegender 
Eile ihre Nachbarinnen herbeirief, um mit ihnen 
Nat zu pflegen, was zu thun fei mit diefem 
Unglüdlihen. Sie famen von allen Seiten 
und befreuzigten f6, da fie den Wenzel an 
einen Baum gelehnt ftehen fahen, Nat war 
nicht teuer, zyede hatte ein Dugend Mittel am 
Schnürchen. 

„Schidt, jobald es geht, einen Burjchen 
oder zwei nad dem Muttergottesbilde da unten 
am Wege. Mein Pferd liegt da tot; follen’s 
vericharren.” 

Und wieder fühlte Wenzel, daß er fteif 
wurde. Dumpfes Getöfe umjchwirrte ihn und 
er janf zu Boden. Als er die Augen auffchlug, 
fah er die quten Meiber um fich; fie boten ihm 
Pflaiter, Kräuter, Neliquien, Speifen und Ge: 
tränfe, über deren mwunderthätige Wirkjamfeit 
jede einen Eid leiften fonnte; zu ihrem SHerze: 
leid aber wies Wenzel alles zurüd und nahm 
von einem alten Mütterchen, das bejcheiden mit 
einem Trunf Mafjerd beifeite getreten war, 
weil fie nichts Belleres hatte, einen Schlud, 
richtete fich mit Hilfe mehrerer wieder auf, und 
wanfte davon, mit einem bandfeiten Stode 
verjehen, den er ftatt jeder anderen bereitwillig 
gebotenen Benleitung angenommen hatte. So 
Nies er den nicht mehr langen, aber ziemlich 
fteilen Weg zum Hofe hinan, 

* 


55 
Mir hatten die jechite Stunde. ch ging 
bald unruhig im Zimmer auf und ab, bald 


forfchte ich ım Hofe. Mas war vorgefallen? 
Mie ein Mühlrad wälzte der Gedanke fich im 
Kopfe herum; die Boten waren zum Teil un: 
verrichteter Sade, zum Teil no gar nicht 
zurüdgefehrt. Da fuhr, wie ein Blig, jener 
Schredenslaut in mih. ch ftürzte hinaus und 
der erjte Blid zeigte mir, wie Stafi eben einen 
Menfchen, der ne, in ihren Armen 
auffangen wollte. Dazu fpringen, ihn fallen, 
war end. Es war Wenzel und ich meinte, 
ein Toter läge an meiner Bruft. Es famen 
mehrere Leute herbei und mir trugen ben 
Regungslofen in mein Zimmer, wo ich ihn auf 
mein Bett Tegen ließ. No einmal flug er 
die Augen mit jäher Anftrengung auf, griff 
frampfhaft nach der Bruft, z0g ein Stüd Pa: 
pier, die Quittung über das bezahlte Holz, den 
Ring hervor, und, indem er mir beides reichte, 
hauchte er hervor: „Hilfe fommt!” Sein Arm 
janf fteif auf die Dede, er felbjt ftredte fich, 
falt und ftarr. ch jchnitt ihm die Kleider 
vom Leibe und chidte zum Arzt. Diefer Fam 
und unterfuchte. Kein Puls, fein Herzichlag. 
Die Feder, vor den Mund MWenzels gehalten, 
regte fich nicht. 

„Bös, fehr bös! Aperlaß verfuhen!“ Er 
ichlug die Lanzette an mehreren Stellen in 
Wenzel Arm. 

„Kein Blut, zweifellos! Es ift vorüber. 
Eine Arterie geiprungen. Innere Berblutung, 
ohne Zweifel.“ 

Für mid) war er gejtorben! 

„Macht auf,“ rief ein bittendes Stimmen. 
„Ri zum Wenzel!“ 

„Was gibt'8 da,“ fragte unmillig der Arzt, 
der an Menzel no immer herumflopfte und 
horchte. Mein tiefer Kummer mochte feine Sorg: 
falt vergrößern. 

„Schiden Ste das Kind fort, ih muß 
darum bitten. Es gibt feinen Kameraden mehr. 
Spiel hat ein Ende.“ 

Der Eleine Patrik folgte Ichluchzend und 
fh jträubend der alten Brigitta, die ihn mit 
fih nahm. Auf meinen Wunsch übernadtete 
der Arzt und ih machte an Wenzels Bette. 
Mie oft ich mid audı über ihn beugte, und 
nach dem Zuden einer Mimper jpähte, fie blieb 
unbewegt. Wie oft ich auch feine Hände im 
die meinigen nahm, fte rieb und wärmte, jie 
blieben eisfalt. Und do, mit der Zuverficht 
eines Kindes, das beim Anblik eines lieben 
MWefens, dem man die Augen für immer zu: 
drüdt, an den Tod nicht alaubt, und auf die 
Wiederkehr des Teuren felbit dann noch hofft, 
wenn er bavongetragen wird, Hammerte id) 
mich an den Gedanken: Wenzel lebt doch! 
cd meinte, Gott könne das nicht wollen, daf; 
es mit ihm zu Ende jet. Ad, hatte ich das: 
jelbe nicht Schon einmal aealanbt und alaubt 
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es nicht jeder, der das jterbliche Gut, welches 
ihm vom Himmel für eine Zeit zum Glüd und 
ac verliehen worden, nicht von fi lafjen 
will? 


Wieder flopfte es an die Zimmerthür, als 
faum noch der Tag graute. 

„Mac auf, Honved!” rief das Stimmchen. 
„Böjer Doktor jchläft.“ 

Sch konnte dem Heinen Burfchen nicht wi: 
deritehen und öffnete. Patrik trippelte zum 
Bette Wenzels, Eletterte auf den Nand und 
beugte das Köpfchen jo nieder, daß fein war: 
mer Atem die falten Wangen Wenzelö ftreifte. 

„Honved, Wenzel tot ıft? Kommt in den 
Himmel. Mutter jagt, er fommt! Böler Doktor 
fommt nicht in den Simmel, Patrif "raus: 
Ihmeißen, der.“ 

Unverwandt fah Patrif auf Wenzel Ge- 
jet, nahm feine Hände, eine nad) der anderen, 
haudhte fie an und bemerkte am SHandgelenf 
den Einschnitt der Yanzette. 

„D, Wenzel hat Au!” Er ftreichelte die Stelle, 
ftieß aber plößlic einen Schrei aus und fiel 
vor Schred vom Bettrande zur Erde nieder. 
Denn wie aus einem Springquell jhoß das 
Blut aus den beiden Wunden, die man aeftern 
vergeblich zum Aderlaß geichlagen hatte. Wenzel 
ihlug die Augen auf und fchloß fie fofort. 
Der herbei a Arzt legte den Verband an 
und Baile die tieffte Nuhe. Diesmal aber 
tieh Patrik fich nicht fortbringen. „Batrif hier: 
bleiben will!“ erklärte er entichieden, hodte am 
Nußende des Bettes nieder, unbemweglih, den 
Kopf an den Wand geleqt, die Augen auf den 
Kranken gerichtet. ch erwirkte ihm des Arztes 
Erlaubnis, bis er emfchlief und fortacbradht 
wurde. Wenzel aber ward von einem Nerven: 
fieber erariffen und rang mit Tod und Leben. 
Wilde Phantafien brachen hervor. Es war, als 
ob diefe Natur vollends auöftoßen wollte, was 
fie jahrelang duldend in fich verichlofjen hatte, 
und al3 ob cin neues Sein nur song und voll 
durch die heftiafte Erjchütterung erjtehen könne. 
Ich jchrieb jofort an die Oberin der barm: 
herzigen Schweitern in Prag, um eine ihrer 
zuverläffigiten Pflegerinnen bittend. Darauf 
erichien ein ernites, Ichönes Mädchen, das fich 
mir, man bdenfe mein Staunen, ald — die 
Scweiter Wenzels, als Maria vorftellte. Sie 
hatte, jo erklärte fie, von der Oberin die Weifung 
in mein Haus erhalten und follte in ihrem bis- 
herigen Kranfendienft abgelöft werden durch 
eine Mitichweiter. Wenzels bis dahin hoffnungs: 
(ofer Zuftand beflerte fich fait von dem Mugen: 
blid an, da Maria an jeın Lager trat. Aber 
ein Anblit war e3, der die Engel im Himmel 
hätte erfreuen fönnen, ald Wenzel Augen nad) 
feiner zurüdagefehrten Befinnung auf die Schweiter 
fielen. Noch immer jeh’ ich das durchfichtige, 
bleiche Antlig von einem feligen Frieden durch: 
leuchtet. 


Wir erfuhren von ihm, daß damals, in 
feiner totenähnlichen Erftarrung, ihm nichts von 
dem entgangen, was um ihn geiprochen worden 
war und daß feine Willensanftrengung vermocht 
hatte, die gebannten Glieder zum Backen zu 

ringen. Mit dumpfer Refignation hatte er 
dem ficheren Tode im Grabe entgegen gejehen 
und hatte Gott gebeten, daß, wenn es fein 
müßte, er e8 furz machen wolle. Welchen Grund 
aber die Nerzte au für fein Erwachen an: 
gaben: Patrit war und blieb fein Lebensretter 
im unjeren Augen. Und Wenzel hatte Gelegen: 
heit, fih dankbar zu bemeifen. 

Noloff, der Werfmeifter, war am Mittwod) 
abend mit einer Menge von Arbeitern aus der 
Stadt von einer Vorberatung verdrofen und 
verdußt zurüdgefehrt. Es verbreitete fidh bald 
die Nahricht von ftarfen Truppenabteilungen, 
welche die Gegend durchzogen. Cinquartierung 
ward in die Häufer gelegt und bei mir nod) 
im Yaufe der Nacht eine ftarfe Abteilung zu 
dem morgenden Tage auf unbeftimmte Dauer 
angelagt. Am Donnerstag fam die Nachricht, 
= in %... ftabt ein Trupp Wallfahrer an: 
gehalten und ihr Anführer, eben jener Wanto, 
verhaftet worden jei, während jeine Waller 
unter der Bedingung, Ruhe halten zu wollen, 
in ihre Seimat hatten zurüdfehren dürfen. 
Noloff aber verihwand. Sein Weib fam hände: 
ringend ii mir; fie war ohne alle Eriftenzmittel 
zurüdgeblieben. — 

„Sage mir, was hattejt du mit dem Roloff,“ 
fagte ich eines Tages zu dem wiedergenefenen 
Wenzel; „bloße Laune fann nicht der Grund 
feines Verhaltens gemwejen fein.“ 

„Ih Fan ihm nicht mehr jchaden, Herr, 
und darf nun reden, da du mid fragit. Als 
ich herfam, zerlumpt und bettelnd, war er ber 
erite, der mich jah. ch bemerkte, wie er zu: 
fammenfchraf. Denn wir fannten uns und 
hatten nicht gemeint, uns noch einmal im Leben 
u treffen. Auf der Anklagebanf vor den Ge: 
pie hatte er mit mir gejeflen und ward 
vor mir verhört und verurteilt. Er hatte ei: 
nem leßten Seren eine große Summe, es 
waren dreitaufend Gulden, veruntreut. Dafür 
erhielt er zwei Jahre Gefängnis. Wir fahen 
Zelle an Zelle. Nah VBerbüßung feiner Strafe 
blieben mir noch drei volle Jahre. Nun mußten 
wir uns auf deinem Hofe wieder begegnen. Er 
wollte mid) Davonjagen, wie einen räudigen Hund. 
Dak ich blieb, war ıhm ein Dorn im Auge. 
Ih gab acht und Jah, dak er dir mußte, Al 
ich merkte, daß er fid an mir ärgerte, fagte ich 
ihm eined Tages unter vier Augen, dah das 
Grab nicht fchweigfamer fein könne, als ich, jo 
lange er dir redlich diene. Er aber meinte, es 
fei eine unerträgliche Qual, diefes jtete Begeqnen, 
dies Erinnern an das alte Leben, mit deut er 
gebrochen hatte. Er jelber würde fortgehen, 
doh um feines Weibes und Kindes willen 
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wollte er ein gutes Ausfommen nicht mit un: 
ficherem vertaufchen, dah ferner fein Fortgehen 
auch dir Verdruß und rs ge bereiten 
würde, was ich wohl einjah. Nun machte er 
mir unter manden VBerjpredhungen den Vor: 
ichlag, meinerjeits den Dienft zu verlafien. Da 
id) dies nicht wollte, gingen wir auseinander 
und ich wußte, daß ich einen Feind hatte. Nach) 
furzer Zeit forderten die Arbeiter mich auf, an 
ihren Verfammlungen teilzunehmen. Ich that 
c3 gern, da ich mit ihnen zufammenftehen wollte. 
Ging alfo hin. Nichts Gutes hört’ ih da; 
follt’ ih eud) ermüden, Herr? Wenn fie be: 
fämen, was fte wollten, ftünd'3 um die Melt 
nicht beffer; denn fie wären diefelben. Kurz, 
ich fagte ihnen offen, daß mir fol’ Welen 
nicht behagte. Da hatte ich zu einem Feinde 
an die hundert, und da fie den rechten Grund 
ihres Hafjes nicht angeben fonnten, nannten 
fie mich einen Totidläger; woher fie das 
hatten, war nicht fchwer zu raten, aber mein 
Wort mußte ih dem Werfmeifter halten, wie 
feindfelig er fic) ftellte und mir das Leben ver: 
bitterte. Al3 ih nun in deinen Dienft fam, 
Honved, galt ich ihnen für einen Spion und 
Verräter und als fjolden dachte Noloff mich 
durh Wankos Hilfe [os zu werden.“ 

Bald fam Maria, die von ihrer Oberin 
nad) Wenzels Genefung einen Urlaub erhalten 
hatte und mit Stafi wie eine Schweiter um: 
ging, um Abichied zu nehmen. Cs war in 
meinem Leben um diefe Zeit auch unverhofft 
eine Wendung eingetreten, die ich beiden mit: 
teilte. Sch wollte meine Befigungen verlaufen; 
ein junger Deuticher ftand bereits in Verhand- 
lungen mit mir und 2 erwartete zu jeder 
Stunde den Abihluß. Ach konnte ficher fein, 
daß meine Stelle in diefer Gegend hinreichend 
ausgefüllt und der Geift meines Obheims mid 
nicht der Untreue zeihen würde. Zu lange 
ihon hatten meine Kinder mich entbehrt, und 
I durfte das Opfer, das ih mir auferlegt 
hatte, nicht zu weit treiben. Auch forderte fie 
einft das Baterland von mir. Sollte ich ihm 
in anderem dienen und fie vernadläffigen? 

Menzel ftand wie erftarrt bei der Mitteilung, 
dak ich Böhmen zu verlafien gedähte. Nad) 
einer Meile fragte er jhüchtern, ob er mid 
nad Deutichland begleiten dürfe? 

„Nein, Wenzel, e8 fann nicht fein; ich 
nehme nur die alte Brigitta mit mir.“ 

Den treuen Menihen Schoß alles Blut aus 
dem Geficht. 

„Wenzel, haft du nie daran gedacht, bir 
ein eigen Neft zu bauen?“ Wenzel jah mid) 
darob ganz erjtaunt an. „Nein, Herr, bu 
weißt ja, wie alles gefommen.“ 

„Und würde außer Maria bir niemand feh: 
len, wenn du mit mir nach Deutichland ginait ?“ 

Dies Verhör drang in die Tiefen des Her: 
zens und brachte Unbewußtes zum Bewußtiein. 
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E3 mochten ein Paar braune Augenfterne vor 
ihm aufiteiaen; er legte die Hand auf die Bruft. 
Blik auf Blig zudte über fein Gefiht und wie 
einer, der träumend redet, nannteer Stafis Namen. 

Genug. Er mußte vor allem Boden unter 
den Füßen haben. Der brotloje Diener, über 
defien Vergangenheit zumal eine Wolfe jchwebte, 
durfte vorläufig nicht in des chrenfeiten Meifter 
MWittih3 Haus um die Tochter werben. Nun 
fand fich Hilfe. ch befak in der Nähe des 
lieblihen Melnik einen Meinberg, welchen ich 
nad) meines Onkels Tode für eine ausftehende 
Schuld hatte übernehmen müfjen und der bis: 
her verpachtet war. Der Pacht war gerade 
jet erledigt und ich fette Wenzel zum Ber: 
walter ein. Der wufte dem Dinge Pie rechte 
Seite abzugewinnen und arbeitete ; in die 
neuen Pflichten mit jubelndem Herzen ein. 
Was ijt noch zu jagen? An Yahresfrift waren 
er und Staft ein Paar. 

Maria aber fommt, wie 2 höre, in jedem 
DOftober, zur Zeit, wenn die Traube alüht, in 
das glüdlihe Haus ihres Bruders, vergeblich 
aber find alle Bitten der Yhrigen gewefen, fic) 
von dem einmal betretenen Beruf zu löfen und 
in ihrer Mitte eine bleibende Heimat zu nehmen. 
Wenn fie aber einfehrt, um auszuruhen, wird 
fie auf Händen getragen, wie eine Heilige. — 
Hlüdliche Jahre und ehrliches Schaffen machten 
aus dem Verwalter einen forgenlofen Befiger 
und ihr wißt, Freunde, daß er nicht aufgeht im 
mühjeligen Erwerb. Er nimmt fi Zeit für feine 
Geige, die jein Weib ihm geichenkt hat. Sein 
Spiel ift mit feinem neuen Xeben eritanden. 
Aber e3 treibt ihn damit nicht mehr in die Welt. 

Als Patrifs Mutter ftarb, nahm Wenzel den 
Knaben in fein Haus und erzieht r ala ob er 
jein Neltefter wäre. Der Junge jo Arzt werden. 

Soviel vom Wenzel Poforni, bei dem ich 
morgen erwartet werde. Und nun, gute Nacht ; 
e3 ijt jpät geworden, jchloß der Honved. 


> Der Stern dr 


Don 
Bodo Schter. 


&, raufcht der Wald, vom Sturm durchzogen, 
Und brauiend mälzt der grinmme Itord 

Gleich unheilichweren Meeresmogen 

Die finftren Wolfen droben fort. 


Doch holder Zauber löj das Dunkel, 

Ein Strahl durchbligt die Wolkenfchicht, 
Und beil mit freudigem Gefunfel 

Erglänzt ein Stern in goldnem Licht. 

Dem Walde gleicht mein Herz, das wilde, 
Ind wie der Sturm ift’s ohne Ruh’, 

Dod frablt ein Stern mir rein und milde, 
Und diefer lichte Stern — bift du! 


” 
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Gingeborene von Dahome in Kriegdtanylleibung IE. 60). 
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BB wir heute einen Blid auf eine Weltkarte 
werfen, jo fehen wir die fernften Geftade 
der Erbteile durd) eine Anzahl Linien verbunden, 
welde den Weg der zwilchen diefen Erbteilen 
hin und pe: eilenden Dampfer oder die Lage 
der unterjeeiihen Kabel andeuten, durch welche 
die Erdteile in fo hohem Mafe einander näher 
gerüdt worden find. Diefe vielen einander 
freuzenden Linien ftellen uns in anfchaulicher 
Meile dar, in wie innige Wechjelmirfung durch 
den aewaltigen Aufihwung der Technik Länder 
und Völker in unjerem Jahrhundert getreten 
find. Während no vor kurzem manche Länder 
fich hermetiich abichloffen, andere fi) in das 
Dunfel der Sage hüllten, ift heute jeder Erdteil, 
faft jedes Land ein organisches, thätiges Glied 
in dem fcheinbar fo bunten und doch fo wunder: 
bar organijierten Getriebe des irdischen Yebens. 
Die Mitwirkung fremder Yänder bei Befriedi: 
gung unferer Lebensbedürfnifie ift uns fo jehr 
zur Gewohnheit geworden, daf wir die „Kolo: 
nialprodufte” auf unferem Tiiche, wie Thee, 
Gewürze ze. und vor allem den Kaffee faum 
nod; alö fremde Gäjte betrachten und uns bei 
unserer Kleidung faum des Urjprunges der 


„Baumwolle“ aus fernen Ländern 
werben. 

Troß des gewaltigen Fortichrittes, ben 
„Amerifa” feit Ende des vorigen Jahrhunderts 
gemacht, ift es do nur Europa, weldes in 
diefem gegenleitigen Verkehr der Wölfer den 
Brennpunkt darjtellt. Hier laufen nicht nur 
die Fäden zufammen, fondern von hier ftrömt 
in erfter Linie Bildung und Gefittung den 
anderen Weltteilen zu. Europa it das geijtige 
Band, das die Völker eint und diefelben zu 
höheren Kulturftufen führt. 

Entiprechend diefer hohen Bedeutung Euro: 
pas find die Pflichten, welche die einzelnen 
europätihen WVölfer gegenüber den weniger 
civilifierten Ländern fremder Erdteile bejigen. 
Wenn aud England, Frankreic) und die Nieder: 
lande vor allem die äußere Verbindung der 
Völter vermittelt haben, jo haben die Deutichen 
dazu beigetragen, die geiltigen Lebensgüter den 
fremden Völkern zuzuführen, und der Unter: 
nehmunagsgeift deuticher, thatkräftiger Kaufleute 
hat vor allem joldhe Gebiete in das Völker: 
leben hereingezogen, die bisher vom Weltgetriebe 
nod) unberührt aeblieben waren. Aber bdiejen 


bewußt 





Dom Toaoland. 


deutihen Bejtrebungen fehlte der zu ihrem 
dauernden Gedeihen notwendige Schuß, der um 
fo erforderlicher wurde, als die Kolonialmächte 
Europas fih vor allem doch die Vertretung 
und Pflege ihrer eigeniten ntereflen angelegen 
fein ließen. 

Nachdem endlich das die Deutjchen um: 
ihließende Band im bdeutjchen Kaiferreich einen 
lebendigen wirklihen Ausdrud erlangt hatte, 
aelang es der fiheren Hand unferes gewaltigen 
aropen Staatömannes, das neue Deutiche Reich 
von einer angejehenen Kontinentalmacht zu einer 


re 


. 
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„Weltmacht“ zu erheben. Mit feinem weit: 
Ichauenden, Haren Blid erfennend, daß Deutich: 
land feine Stellung nur aufrecht erhalten und 
feine Aufgabe nur erfüllen fann, wenn fämt: 
liche deutichen Intereffen, in welchem Erdteile 
diejelben auch vertreten fein mögen, einheitlich 
ujammengefaßt und dem ficheren Hort bes 
E ._ unterjtellt werden, legte er den eriten 
marligen Grundftein zu einer deutichen Kolo: 
nialpolitif. Wo und in welchen Verhältnifjen 
. au Deutiche leben mögen, fei ed an der 

üfte des gleichfam neu entdedten dunklen Welt: 





Ele Pranyöfiiche karbolife Million !sarrd eoeur) in Ugue, Wohnhaus mit Rirde (E. 00). 


teils, fei e8 auf den einfam gelegenen Infeln der 
Sübdfee, alle fühlen, daf fie nicht mehr verwahr: 
loft, daß aud fie Glieder des großen neuen 
Deutfhen Neiches find und auch fie dur ihren 
Fleiß und ihre Thatkraft zu dem Aufblühen 
und Gebeihen des allen teuren Baterlandes bei: 
tragen. Um nun für deutiches Leben auf frem- 
dem Boden gleihfam die Kryftallifationspunfte 
zu Ichaffen, erwarb unfer echt deutjcher Staats: 
mann die erften deutichen Kolonien. Diefe echt 
nationale That durchzudte alle deutichen Herzen; 
fühlte doch ein jeder Deutiche, daß hiermit ein 
neues, ftarfes lebendiges Band geichaffen war, 
und mit Begeifterung ergriff das Volf die ihm 
geitellte Aufgabe, in intenfiverem Maße an dem 
Xeben der Völker teilzunehmen und nicht nur 
den Austausch der materiellen Produkte zu ver: 
mitteln, fondern auch deutiche Bildung und Ge: 


fittung unferen niedriger ftehenden Mitmenfchen 
muusen. Mit Abichen wies das beutiche 

olf den Verfuch von fih, diefe Politif nad 
Grofhen und Pfennigen zu meflen und bewies 
dadurd, daf auch in dem „realen Jahrhundert“ 
der Sinn für die idealen, geiftigen Yebensgüter 
in ihm lebendig geblieben if. So wird das 
Deutiche Reich nicht nur für die Deutichen, fondern 
auch für die fremden Völfer ein Hebel fein zur 
gleichzeitigen Pflege fomwohl materieller wie gei- 
ftiger Wohlfahrt. 

Dab das deutiche Volt die ihm aeitedte 
Kulturaufgabe veritanden hat, jpiegelte fich in 
der Prefle wieder, die — von nicht zu vermei: 
denden Ausnahmen abgejehen — die deutliche 
Kolonialpolitif des Kanzlers eifrigft unterftüßte. 
Die „Kölnische Zeitung“ hat fich nicht hierauf 
beichränft, fondern auch auf ihre Koften ihren 
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vielbewähtten, durch feine Reifen ") um die Welt, 
nah Südamerika, Aeaypten 2c. befannten Be: 
richterftatter Hugo Zöller nad ben deutichen 
Kolonien entjandt, um den Deutjchen ein Bild 
jener Völfer und Gegenden geben zu fönnen, 
über denen jet der Adler des Deutfchen Reiches 
Ihwebt. Diejfem Berichterftatter, deffen Be: 
Ihreibung der Kämpfe am Kamerunflufie fürzlich 
den Weg durd) die deutiche Preffe zurüdgelegt 
hat, verbanfen wir eine Anzahl Bilder aus der 
erjten deutichen Kolonie, dem an der Sklaven: 
füfte Welt: Afrifas gelegenen Togoland, zu 





u 


deren Erläuterung wir die nachftehenden Ans 
gaben zufügen. 

An der Sklavenfülte befinden fi außer den 
zwei mächtigen Reichen Ajchanti und Dahome, 
defien Eingeborene in Sriegstanzkleidung auf 
der Abbildung Seite 58 dargeftellt find, nod 
vier Heine Neger:Königreihe: Togoland, Klein: 
Vopo, Aaue (jiehe die Abbildung der franzöft: 
ihen Mifiton Saere eoeur in Ague auf Seite 58) 
und en welche vier Länder zwiichen 
der engliihen Goldfüfte mit Kap Coaft Caftle, 
Accra und Duitta (Keta) und dem unter fran: 


Er 
Y 


Per 





Das Haus bei ala Beifel nad Tentihlanb gebradien Gomez in Mlein-Popo. 


öfifhem Schuße ftehenden Porto Novo gelegen 
End. Der früher an der Sflavenfüfte lebhaft 
betriebene Sflavenhandel ist jeit Aufhebung der 
Sklaverei in Amerika gänzlich erlojchen. Die 
deutichen Kaufleute (Bremer und Hamburger 
Firmen) haben erft in dem letten SYahrzehnt 
an ber Sflavenfüfte Handelsfaktoreien errichtet, 
die um fo fchneller emporblühen, als biejelben 
von den engliihen Zollichranten nicht berührt 
murden. Da aber vieles felbitändige Empor: 





1) Beichrieben in den Werfen: 1) „Rund um die Erbe.“ 
2 Bände Aöln 19%. M. Dumont-Edaubern. 2 „Der 
anama-flanal.” Eiultaurt 1582. W. Eprmann. 3) „Die 
Deutidien im brafilioniiden Urwalde.* mei Bände. Berlin 
und Eiuttgart 1983. W. Epeimann. 4) „Pampas und Anden.” 
Berlin und Etungart 15%. W. Epanann. 


wachen beuticher Firmen auf unabhängigem Be: 
biete den Neid der Engländer erregte, jo be: 
aannen diefe vermittelit eines von der enaliichen 
Kolonie Lagos herübergeloimmenen Negers Yaw: 
fon das gute Einvernehmen, das bis dahin 
zwiichen den Deutichen und den Eingeborenen 
beitanden Hatte, zu unteraraben. Dieles gab 
zuerit zu einem friegeriihen Cingreifen der 
deutichen Korvette „Sophie” im Februar 1854, 
fowie zu einer Ueberführung von Seifeln nad) 
Deutichland, (darunter Gomez, deilen Haus 
oben abgebildet ijt) Veranlafjung. NIS jedod) 
trogdem fpäterhin Cigentum und Yeben der 
Deutichen gefährdet wurde, ftellte der an Bord 
der „Möme” befindliche, auf der Neife nad) 
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Kamerun begriffene beutihe Generalfonjul geipinit erwiefen. An der Dftfeite des Togo: 
Dr. Nadıtigal, dem ee der deutchen Kauf: fees liegen die Negerdörfer Abobo, Lebe und 
leute folgend, dad Togoland unter den Schu Gbome Markt und weiter landeinwärts Aquewe, 
des Deutihen Reiches und jhloß mit Plakku, 
dem Stabträger des verjtorbenen Königs Mlapa 
und mehreren Häuptlingen am 5. Juli 1884 
den Schußvertrag zu Bagida. (Ton auf der 
legten Silbe.) 

Das neue deutfhe Gebiet „Togoland” er: 
ftredt fih auf einem Küftenftrihe von etwa 
35 km Länge, gleich der Entfernung von Mainz 
bi8 Frankfurt oder etwas mehr wie von Berlin 
bis Potsdam. Der Berichterjtatter der „Kölnis 
ichen Zeitung” hat auf feinen vielen Streifzügen 
in das Innere das nördliche Ende des Togo: 
gebietes nicht erreicht. Nach feiner Schäyung 
liegt die nörblichite fee desLandes, Adanabe, 
etwa 37 km von der Küfte, jo daß das Gebiet 
eine Flähe von rund 1300 qkm (die Größe 
des Herzogtums Sachjjen-Altenburg) einnimmt, 
worin etwa 40 000 Neger wohnen. Nad Weiten 
arenzt das beutiche Schußgebiet an die englifche 
Goldfüfte, nah DOften an Klein:Bopo. 

An der Küfte des Togogebietes liegen drei 
Handeläorte: Zome (etwas nördlich davon die 
dem Kriegögotte Njifpla gemweihte Stadt Be) 
Bagida und Porto Sequro. Etwas landein: 
wärts zieht fi parallel mit der Küjte eine La- 
gune hin, die fich ungefähr in der Mitte ihrer 
Sänge zu einem nad Norden fich erftredenden 
See erweitert, dem Zöller und einige andere 
Deutjhe den Namen „Togojee“ beigelegt 
haben. Eine weit ausgedehnte Avon: Lagune, 
welche die Offiziere des engliichen Schiffes Avon Gbome, Tahafı und Agome; an ber Weftieite 
nad Hörenjagen in die Seekarten eintrugen und des Sees treffen wir zunächit auf die aus fünf 
bie jich auch in den deutichen Karten der weit: Dörfern beftehende, etwa 2500 bis 3000 Ein: 
wohner zählende Haupt: 
itadt Togo und meiter 
nördlid Seva, fowie 
landeinwärts Oba mit 
prächtigen Orangenbäus 
men und den als Zwi: 
ihenhandelsplat bedeu- 
tenden, an einem nörb: 
lichen Nusläufer der Za- 
gune liegenden Bufch;: 
markt Mo. Am nörb- 
lichen Ende des Togo: 
landes liegt das vorer- 
wähnte Adangbe. 

Vom Strande an 
fteigt das Land allmäh: 
lih an; erjt weiter oft: 
wärts bei Klein=‘Kopo 
fällt die Küfte zum Meer 
iteilab. Wenn aud dem 
Togo: Gebiet arößere 

James Pawlon und ein Betifhpriefter von Mein-Popo (8. 13). Berge fehlen, jo bieten 

do die 60 bis 70 m 

afrifanifchen Küfte befindet, hat fich infolae der hohen, da3 Land durchzicehenden Bodenwellen 
Zöllerihen Neifen im Togoland als ein Hirn: reiche Abwechslung. Der Boden ift bededt mit 





Maisftampfenbe Weiber mit Kindern (8. on. 
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dichten, nur jchwierig zu dDurhdringendem Bujch- 
wert, dur den fich die fhlängelnden Pfade 
der Eingeborenen hindurhwinden. Aus diefem 
Bushwerk ragen die gewaltigen Stämme der 
Affenfruchtbäume oder Baobabs und der Yucca: 
bäume hervor. An der Nähe der Drtichaften 
findet man Kofospalmen, Delpalmen, Papaya: 
Bäume, Bananen und die jauber angelegten 

(der der Neger, auf denen Bataten üße 

artoffeln), Calfada und Mais gebaut werden. 
Anderwärts ftogen wir auf weite mit Niedgras 
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bejtandene Flächen. ine eigentliche tropijche 
Vegetation fand der Berichterftatter der „Köl: 
nischen Zeitung“ erft an dem in den Togo: 
fee einmündenden, von ihm, dem Konful Randad 
und noch zwei Deutfchen entdedten, etwa 20 bis 
40 m breiten, nad) der Sprache der Eingeborenen 
benannten Hahoflufie, dejien beide mächtige Ufer 
mit mächtigen, mit Lianen umjchlungenen Tropen: 
bäumen umftanden waren. 

Die im inneren des Landes gelegenen u 
dörfer bezeugen einen großen Sinn der Ein: 





Gingeborene rauen und Mädden Mais Nampfend. 


geborenen für Ordnung und Reinlichfeit. An 
den fauber gehaltenen Straßen liegen in den 
von Maisftrohzäunen eingefriedigten Gehöften 
die Hütten der Neger, welhe aus Uuadern 
aufgebaut find, die aus dem mit Schilf ver: 
mifchten roten Thon des Bodens gefertigt wer: 
den. Die Dächer find mit Binfenftroh gededt 
und überragen die vor dem Haufe befindliche 
Veranda. Holzsthüren gehören zu den jeltenen 
Ausnahmen. Die Form der Gebäude tft vier: 
edig; nur in der etichitabt Be fand Zöller 
runde Gebäude, die mit einem fegelförmigen 
Dacde bededt waren. Syn den Hütten fehen wir 
den bunten Hausrat der Neger: verichiedene Ge: 
fühe (Ralebafien), durch Taufchhandel erworbene 
Kiiten, VBlehbüchien, ferner Schwerter, Mefler 
u.a. m. — Zur Aufnahme des Unrates graben 


die Neger tiefe Löcher in den Thonboden, die 
Ipäter wieder zugeichüttet werden. 

Die um die Negerdörfer herumliegenden Fel: 
der bezeugen, daß die Neger dem Aderbau troß 
der primitiven Geräte eine gewilfe Sorafalt zu: 
wenden. Der Nderbau liefert Bataten und Mais, 
der von den rauen und Mädchen gaeitampft 
(jiehe die beiden Abbildungen auf Seite 61 u. 62) 
und aus dem das „Hinke* benannte Maisbrot 
verfertigt wird. Auch in den Gewerben 
die Neger eine gewilie, ihnen uriprüngliche (nıcht 
von den Weißen überfommene) Fertigkeit. Sie 
verftehen Leder zu gerben, aus der wild wad): 
enden Baummolle Garn zu Ipinnen, fchmale 
Streifen Zeugs zu weben, jowie auf der Töpfer: 
Icheibe Thongefähe zu formen. 

Faft jedes Negerdorf befitt mehrere öffent: 
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Dartıipleg mit dem Metifähaus in Ague, 


liche Gebäude, unter denen das Gerichtägebäude, 
meilt in Form einer offenen Halle, oft auf einem 
erhöhten Plate gelegen ift. Das „Fetiihhaus“ 
ijt nur von vorn durch bogenförmige Deffnungen 
zugänglich, an der Hinterfeite jedoch geichlofien 
(fiehe die Abbildung eines Marktplages mit 
Fetiihhaus oben). Alle Neger des Tonolandes 
huldigen dem etischdienft. Das auf Seite 61 
befindliche Bild ftellt einen Fetiichpriefter in Fe: 
tiichtraht dar, daneben ames Yawion, Bruder 
Des jogenannten Königs Yamfon. Nod) ift der 
meift um einen großen Baum gelegene „Ba: 
laverplag” der Nenerdörfer zu erwähnen, auf 
dem die arofen Berjammlungen, die Begrüßun: 
gen zc. ftattfinden. 

Die Belleivung der Neger ift jehr dürftig. 
Sie befteht bei den Frauen aus einem um die 
Hüfte gewundenen Tuche, bei den Mädchen aus 
zwei Zappen Zeugs, die in einer um die Hüfte 
acihlungenen Schnur befeitigt find. Kalt nie 
fehlen nur die als Schmud dienenden Schnüre 
an Armen und Beinen. Die Männer find weni: 
der dürftig mit Hüftentuch, oder togaähnlichem 
Gewand bekleidet und tragen ftets ein Dold: 
mejler. Die auf der Haut durd Einfchnitte 
hervorgebradhten Zeichen geben Stand und Stamm 
an. Die an der Yaqune wohnenden Neger: 
mädchen und Frauen pflegen zweimal des Tages 
ihren Körper zu baden. 


Einen weit weniger reinlihen Einbrud als 
die im nneren des Landes gelegenen Dörfer 
machen die vier an der Küjte gelegenen Ort: 
ihaften: die vorgenannten Handelspläge Lome, 
Bagida, Porto Seguro und das unbedeutende 
Gum Koffi oder Baun Hope. Bon diefen ftehen 
das 1881 zum Handelöplat erhobene Xome, jo: 
wie Bagida in direftem Verkehr mit Deutich: 
land. Hier am Strande liegen die Faltoreien 
der Handeläfirmen, worunter wir alö deutjche: 
riedr. M. Viktor Söhne, Wölber u. Brohm 
und E. Gödelt vorfinden. Die Abbildungen 
Seite 66 u. 68 jtellen Faftoreien des bedeutenden 
franzöfiihen Haufes Cypr. Fabre u. Cie. dar, 
unter dejlen Agenten fich einer mit einer Cinge: 
borenen vermählt hat (fiehe Abbildung Seite 67). 

Die Hauptausfuhrartifel des Togolandes 
wie überhaupt der Sflavenfüfte find Palmöl 
und Balmkerne, die von den Eingeborenen von 
den 4—6 Stunden von der Hüfte entfernt lie: 
genden Anfammlungen von Delpalmen zur Küfte 
herbeigetragen werden; die Kaufleute bedienen 
fich zum Bezug diefer Produkte der Eingeborenen 
als Zmwifchenhändler, Traders (fiehe Abb. ©. 65 
und Vollbild). Das Del wird in Fällern ver: 
jandt, deren Dauben aus Europa bezogen und 
von einheimischen Küfern (fiehe Abbildung Seite 
69) zufammengelegt werden. Auch zum Mefien 
der fatmterne und des Palmöls, zur Bedienung 
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de3 Ladens, jomie zur Beforgung der gemöhn: 
lichen Bureaugeihäfte werden Eingeborene ver: 
wendet, die man durdiweg mit dem Namen 
„Glexfs* bezeichnet Cfiehe Abb. Seite: 64, 67, 69). 

Die beiten Arbeiter find die aus Liberia 
ftammenden Kru:Neger, die fi) [ängs der ganzen 
Küfte Guineas als Belaungsmannichaft der 
Schiffe, ala Hängemattenträger, al Diener in 
den Fraktoreien, ald Yaftträger u. |. m. vermieten. 
Die Abbildung Seite 70 zeigt uns einen Trupp 
folcher meift in einem Alter unter 20 Jahren 
eg Krusfungen mit ihren dreizadigen 

udern ald Bedienung eines Bootes. 

Unter den Einfuhrartifeln find Steinfchlop: 
ee Nemjcheider und Solinger Eifenmwaren, 
engliihe Manufakturwaren, Rum aus Ham: 
burg 2c. zu erwähnen. bgleich im allgemeinen 
das Taulhaef äft üblih ıt, werden doh in 
Lome jährlidh für eine Million Mark Einfuhr: 
waren gegen Geld verkauft. 

Mie ergiebig der Boden des Landes ift, mag 
daraus hervorgehen, daß die Eingeborenen nur 
etwa "/so der Fläche des Landes zu bebauen 
gezwungen find, um die notwendigen Nahrungs: 
mittel zu gewinnen. 

Wenn wir nicht unterlaffen wollen, den aus= 
wanderungäluftigen, jungen deutjchen Kaufleuten 
anzuraten, = nicht in die neuen deutfchen Ge: 
biete zu begeben, ohne vorher über die dortigen 
Stellungen, das Klıma und die fonjtigen Ber: 

ältnifje eingehende Erfundigungen eingezogen zu 

aben, jo können wir dod) diefe furzen Skizzen 
nur mit dem zuverfichtlichen Wunfde Ichliehen, 
daß in dem deutichen Togogebiet deuticher ‚Fleit 
und deutiche Kraft ihre Belohnung finden und 
deutfches Leben und deutiche Gefittung fräftig 
eımporblühen mögen. 


Xus der DVerbreherwelt und den 
Seridtsfälen.') 


XI. Die Strafwürdigfeit verurteilter 
Frauen. 


Zwischen der Strafwürdigfeit des Mannes 
und Weibes, jomweit diejelbe aus den erfannten 
Strafen hervorgeht, bejteht ein geiler Gegen: 
faß, mfofern nämlich das verbrecheriiche Acib 
viel entarteter und darum aud) ftrafwürdiger tit, 
als der verbreheriihe Mann. Ein Blid auf die 
Strafen, welche im Jahre 1832 von den Gerichten 
Preußens erkannt wurden, läßt diefen an und 
für fid) nicht zu vermutenden Kontraft deutlich 
hervortreten. Bon 41 Todesurteilen, welche, wie 
befannt nur wegen Mordes auägeiprochen werden, 


1) Bol. Heft 6, 5. 650 ff. 
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entfielen 29 auf Männer, 12 auf frauen, troß: 
dem das weibliche Gejchlecht fi 3" mal weniger 
am verbrecheriichen Thun betetligt, ald das männ: 
liche. Die lebenslänglihe Zuchthausftrafe traf 
8 Männer und 3 Frauen, mit Zucthausftrafe 
von 5 bi8 15 Fahren wurden 686 Männer und 
54 Frauen, mit folder von 2 bis 5 Yahren 
2465 Männer und 348 rauen, mit der am häufig: 
ften erfannten von 1 bis 2 Jahren 4653 Männer 
und 1036 Frauen belegt, am meiften wurden 
alfo gegen die Frauen die Ihmwerften und leichteften 
Strafen angewendet, am jeltenften die mittleren 
Strafjäge, bei legteren betrug bie Zahl der ver: 





Ghico dH’Almeida, Aommis bri ber Danla-Faftorel, elneh der 
Häupier ber Ulmeidba-gamiile, 


urteilten Frauen nur den fiebenten und elften, 
bei jenen den vierten, dritten Teil und die Hälfte 
der verurteilten Männer. Etwas anders geitaltet 
fh das Verhältnis bet der leichteren reiheits: 
ftrafe. Mit 1 Taa bis zu 3 Monaten Gefäng- 
nis wurden 105143 Männer und 3472 Weiber 
beitraft, mit 3 Monaten bis 1 Jahr 15 306 Mäns 
ner und 2742 Meiber, mit 1 \abhr bis_zu 
5 Jahren 2576 Männer und 382 Weiber. Das 
weibliche Kontingent betrug hiernach bei der erjten 
Strafenfategorie den dritten, bei der zweiten 
den fünften und bei der legten den fiebenten 
Teil des männlichen. Der merfbare Unterjchieb 
zwifchen den beiden Arten der Freiheitsentziehung 





Fin von den Franzofen beihäftigter Händler in Vorte Hegureo. 
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zeigt fi) insbejondere darin, daß im Verhältnis in der Kormulierung ausipreden: im Verhältnis 
dermeibliche Verbrecher häufiger mit derfchwereren it die bürgerliche ale häufiger in ber 
und jchwerjten Strafe belegt wird ald mit der Yage, einen weiblichen Verbrecher auf immer auss 
leichten und leichtejten, ja, wenn wir ausjchließ: ujchlieben, denn einen männlichen. Die eigent: 
li die Todes: und lebenslängliche Zuchthaus: liche Strafwürdigfeit fann aber nicht hon aus 
itrafe im Auge haben, können wir diefen Sat diefen unterichiedslos alle Verbrechen und Ber: 





Eingeborener „Traber” mit feinen beiden Bauptweibern (IE. b7, 


gehen zufammenfafienden Zahlen eriehen wer: jprodenen Männer den der freigeiprochenen 
den, hierzu bedarf es vielmehr einer Berüdfichtie rauen, wenn auch nicht jehr erheblih, dod) 
gung der einzelnen ftrafbaren Handlungen und immerhin bei jenjibler Beobahtung merkbar ge: 
derjenigen Strafen, welche fie getroffen haben. nua. Auch dies mag als Beweis dafür dienen, 
Zuvor muß jedod erwähnt werden, da von daf die weiblihe Strafwürdigfeit im allgemeinen 
59 799 angeflagten Frauen 50 252 verurteilt und hinter der männlichen nicht nur nicht zurüditeht, 
8922 freigefprochen wurden, während von 213082 jondern fie fogar noch etwas überragt. Was nun 
angeflagten Männern 179055 eine Verurteilung, die einzelnen Verbrechen und ihre Beitrafung an: 
31891 eine Freifprehung aufzumweifen hatten; langt, joweit ein Weib als TIhäterin fungiert, 
hiernady überjtieg der Prozentjat der freiges jo wurde die [ebenslängliche Zuchthausftrate in 
4 
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3 Fällen wegen Mordes ausgeiprocden, Zucht: 
en von 5 bis 15 Baar wurde erfannt in 

9 Fällen wegen Diebitahls im abermaligen Nüd- 
falle, in je einem Falle wegen Mordes und Aus: 
jegung, in je 4 wegen Kindesmordes, mit Zucht: 
haus von 2 bis 5 Jahren wurden 208 Frauen 
wegen Diebftahls im Nüdfalle, 20 wegen fhweren 
und 1 wegen einfachen Diebftahls bejtraft, 8 wegen 
Kuppelei, 17 wegen Kindesmordes, und je 1 
wegen Mordes, den und Vergehen gegen 
die Sittlihkeit. Die Zuchthausftrafe von 1 bis 
2 Jahren traf 9 Frauen wegen einfachen, 94 wegen 
jchweren und 660 wegen rüdfälligen Diebftahls, 
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24 wegen KRuppelei, 2 wegen Kindesmordes und 
6 wegen Sittlichfeitsvergehen. Schließen wir 
Rn die Verurteilungen mit Gefängnisitrafe, 
o wurde von der längiten (I—5 Jahren) gegen 
57 Frauen wegen einfachen, 38 wegen jchweren 
und 65 wegen rüdfälligen Diebftahls Gebraud) 
gemacht, gegen 8 wegen Unterjchlagung, 55 
wegen Kindesmordes, 11 wegen Kuppelei, 6 
wegen Ausfegung und 3 wegen Mordes, mit 
3 Monaten bis 1 Jahr wurden 713 Frauen 
wegen rüdfälligen, 480 wegen jchweren und 
506 wegen einfahen Diebjtahls bejtraft, 41 
wegen Unterfchlagung, 48 wegen Vergehen gegen 


Die Faltoret von Yabre u. Cie. in Grob Popo IE. 69). 


die Sittlichfeit, 122 wegen Kuppelei, 4 wegen 
Kindesmordes und 24 wegen Ausjegung. Die 
geringjte Strafe von einem Tag bis 3 Monaten 
hatten zu verbüßen 14917 Frauen wegen ein: 
fahen, 269 weaen jchweren und 347 wegen 
rüdfälligen Diebjtahls, 1332 wegen Unter: 
ihlagung, 427 wegen Nuppelei, 118 wegen 
Vergehen gegen die Sittlichfeit und 3 wegen 
Ausfegung. 

E5 genügt einen Blid in die mitgeteilten 
Ziffern zu werfen, um zu erfennen, daf die 
ihmweren Verbrechen zumeift mit ganz fchmeren 
oder mit ganz leichten Strafmaßen geahndet 
wurden, daß man dagegen im ganzen verhältnis: 
mäßig feltener von den mittleren Straflägen 
Gebrauch machte. Troß der viel arößeren An: 
zahl von Männern, welche Mordthaten begangen 


hatten, waren do nur 2 Källe diefer Gruppe 


mit lebenslänglicher Zudthauäftrafe beitraft wor: 
den, die aleihe Zahl, welde dem Budget der 
weiblichen Bevölkerung zur Yaft zu fchreiben ift, 
obwohl den 61 männlichen Mördern nur 19 
weibliche gegenüberjtehen und obwohl der von 
Frauenhand verübte Mord das unentwidelte, 
im Kindesalter noch ftehende Leben zumeift be: 
trifft, alfo aus den alljeits befannten Gründen 
auf eine mildere Beurteilung zu rechnen hat, 
alö die vom Manne bewirkte Tötung. Muß 
alio hiernadh die Strafwürdigfeit der weiblichen 
Mörder arößer fein als die der männlichen, fo 
ergibt fi das aleiche Nejultat bei einem fo 
niederträchtigen Verbrechen, mie der Kuppelet. 
Nur 4 unter den wegen diejes Verbrechens be: 
ftraften Männern wurden dem Zuchthaufe über: 
wieien, hingegen 32 Weiber, eine Zahl, die fi 
durchaus nicht durch das numerische Nerhältnis der 
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Derr Gantaloup mit feiner eingeborenen Fran (6, 63). 


Kupplerinnen zu den Kupplern erklärt. Denn nur 
um das Doppelte werden diefe von jenen über: 
troffen, wogegen die mit Zuchthaus beftraften 
Meiber die beitraften Männer um das Achtfache 
überragen. Aehnliches ift bei den Verurteilungen 
wegen Ausjegung zu fonftatieren, und auf gleiche 
oder mwenigitens analoge Folgerungen weifen uns 
die Strafjähe hin, welche für die rüdfälligen 
Diebinnen in Anwendung gebracht wurden. Was 
vermögen wir hieraus zu erfehen? Doc; faum et: 
mwaä anderes, denn eine induftive Beltätigung, der 
alten rm daf das Weib, wenn es erjt einmal 
in die Schlingen des Verbrechens verjtridt if, 
tiefer, viel tiefer in den Abgrund fittlicher Ent: 
artung finkt, alö der Mann zu finken imftande 
it, daß der Abihaum und die unverbefjerliche 
Klafie des Verbrehertums fih nicht aus dem 
itarfen, fondern dem jchwachen Geichlechte refru: 
tiert, daß die Strafwürdigfeit des Meibes mit 
einem Worte die des Mannes weit hinter fich 
zurüdläßt. Wer wollte dies in dem Augenblid 
ın Zweifel ziehen, wo eine den höheren Ständen 
angehörige Darifer Dame bei dem Verüben eines 
Mordes eine Herzensverhärtung und Graufam: 
feit gezeigt hat, die bei den anardhiitiichen Meuchel: 
mördern nicht vorhanden ift, eine Gefühläleere 
und Mitleidslofigkeit, welche die yrageltellung 
unmillfürlich veranlafien fünnte, ob man e3 hier 
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nicht mit einer Störung des pfychiichen Lebens 
u thun habe, zeigte uns nicht die nüchterne 
eobadhtung, dat das Weib an Depravation den 

Mann häufig übertrifft! Dr. Fuld 


* = 
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XI. Haß gegen die Autorität. 


Im Mittelalter begegnet man häufig der 
rohen Mißhandlung eich aftlich tiefer ftehen- 
der Berfonen durch höhere Klafjen ; heute jcheint 
ji das Verhältnis umzufehren ; nicht Gering- 
(yäkun des Niederen, jondern blinder Haf 
gegen Döher geftellte Perfonen und geijtige 
Autoritäten erweift fi al ein häufig vor: 
fommendes Motiv verbredheriicher Angriffe, 

Seider bejchränft fi diefe Wahrnehmung 
nicht auf Franfreih, wo in der großen Nevo: 
[ution das innerlid morjhe und außen unter: 
grabene Gebäude der ftaatlichen Autorität beim 
eriten Anfturme in Trümmer fiel und wo feit: 
dem neue Autorität feinen fiheren Boden mehr 
u gewinnen wußte. Auch in Deutichland, wo: 
Fin nur Schwache und refleftierte Wellen jener 
alles zerftörenden Flut gelangten, fann man 
ähnliche Beobachtungen len wenn man diejen 
REN jtändige Aufmerfjamfeit zumen: 
den will. 
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Derartige Eriheinungen weifen darauf hin, 
da es wohl an der Zeit wäre, neben den jtaat- 
lichen Elementarihulen die Gründung plan: 
mäßiger Strafihulen ins Auge zu fallen; dahin 
fönnten diejenigen rechtzeitig durch die Schul: 
behörde überwiefen werden, welche durd Auf: 
[ehnung Baer die Autorität der Schule die 
Neigung befunden, dem gefährlihen Anardis: 
mus zu dienen, der mit der Kauft und Ber: 
höhnung des Lehrers beginnt, mit der Dynamit: 
patrone und dem Majjenmorde aber enbdigt. 


r 


EEE 1708 TER 


Als ein bereitö beftehendes Analogon einer 
jolhen njtitution ftaatliher Strafihulen ließe 
jih mohl die militäriihe Degradierung zum 
Soldaten zweiter Kaffe anführen, jo daß aud) 
Schuljungen zweiter Klafje in diefem Sinne 
gefhaffen würden. 

Siderlih ift eine forgfältige pinhologilde 
Beobahtung frühzeitig eier er: 
brechensneigungen unter den gegenwärtigen Ver: 
hältniffen geboten. Wird man zu folden Er: 
wägungen nicht geradezu gedrängt, wenn man 






us 
ol 


[3 
Kpglkie 


EIN 


Nr 
IM u 
Nah hai, ne 


VORDER 


2 


M. Fu! 


Die Faltorei dom Yabre u. Ge. in Porto Erguro 18. An. 


aus den neuelten franzöfiichen Berichten erfährt, 
wie unreife Buben zum Morditahl greifen, um 
ihren überjpannten Nomanideen Ausdrud zu 
verleihen? 

So ftand am 27. DOftober 1884 ein drei: 
zehnjähriger Konditorlehrling Wentzeis vor dem 
Schwurgerichte zu Bourges, angeklagt des Mor: 
des an feinem Meijter; und der Grund hiezu? 
Nicht dak der Knabe Shmädhlich, Ihüchtern und 
jeinem wenig bejchwerlichen Berufe nicht ae: 
wadhjen in Ermordung des Lehrheren die er: 
jehnte Freiheit aejucht hätte, oder daß der 
Meiiter ein Tyrann geweien wäre, der durd) 
Mihhandlung den ungen zum Neußeriten trieb 
und ihm die Mordwaffe in die Hand gebrüdt 
— nidhts von alledem: vor den Geichmornen 


jteht ein Buriche, der an Körper, Verftand und 
Unfittlichfeit feinen Xahren vorangeeilt; fein 
Brotherr hat ihn troß feiner zahllojen Schlimmen 
Streihe und feines Ungehorfams jtets milde 
behandelt; freilich fieht er fih gezwungen, ihm 
zu fündigen, falls er fich nicht beifere. Dem 
aber zu entgehen, fahte unfer Delinquent den 
Entichluß, feinen Meifter zu töten, den er nad) 
dem Mufter feiner jüngften Nomanleftüre in 
ihauderhafter Weife zur Ausführung bradte, 
indem er feinem nachfichtigen Arbeitgeber meud): 
lingd das Mefler ins Herz ftieh. 

Die Unterfucung ftellte feit, daß „La belle 
Julie“, ein Barijer Yitteraturerzeugnis unterjter 
Sorte, des Anaben Geift zu jener Frevelthat 
gelenkt, dem Taugenichtje um fo willfommener, 
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al3 auch) fein jugendlicher Romanheld und Mör: 
der nur zur Unterbringung in eine Beflerungs: 
anftalt bi8 zum 20. Lebensjahre verurteilt wurde, 
eine Strafe, deren er fid) danf der Milde der 
Geihwornen nun aud erfreuen fann. Hier 
wäre wohl die Frage gere tfertigt, ob nicht 
jene mit größerem Net auf der Anflagebant 
figen follten, die dem jugendlichen Berjtande 
mit der Scheu vor jeder Mutorität auch die 
Einfiht der Schwere des Verbrehens raubten. 
Gerade die in unferen Tagen emporwucernde 
Halbbildung ift eine der Bean Feindinnen 
der Autorität. Während jene halbrohen Mittel- 
ftände in Wahrheit ein Minimum von Wiffen 
defigen, glauben fie fi gegen jede Errungen- 
haft eigener Geiitesfraft Gate zu Ar ke 
fo fommt ed, dah Attentäter in Gerichtsjälen 
mit Dichterworten parabieren und im Gefäng: 
nifje Verfe jchmieden, die im gleichgefinnten 
Freundeäfreife reigend Abgang finden. Die 
Wiffenihaft nennt Schiller die himmlische Göttin 
und eine tüchtige Kub, fie ift nod) ein Drittes 
eıworben: ein Mittel, die Gejellichaft in ihren 
rundfejten je erihüttern dur) die Verwirrung, 
die fie in halbgebildeten Köpfen anrichtet. Der 
Ungebildete ift höchftens roh, der Halbgebildete 
ift raffiniert. 
Unter diefer wahren Sünbdflut litterarifchen 
Gayennepfeffers, der bei minimalen Preifen eben 
den niederen Ständen am meilten zugänglich) 


Hunger Mann au% ber b’NImeiba-Familie ©. 60. 
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gemacht wird, gibt eö fpeciell noch ein anderes 
Produkt: die Unfittlichkeit in jeder Form und 
Geftalt, und mit Bedauern un wir in fran: 
zöfiihen Tagesblättern, daß diefes Genre fogar 
von Deutichland nah Frankreich importiert 
wird; jo fcheint e8, daß Deutfchland auch hierin 
Jortihritte gemacht hat, wo doch früher den 

anzojen der traurige Ruhm der Ueberlegen: 
beit unbeftritten war. 

Auch ein anderes häufigeres VBorkommnis 
führt uns einen oft ganz unbegründeten Haß 
des niederer Gejtellten gegen Höhere vor Augen: 

Eine elegante junge Dame promeniert abends 
in den Champs Elysees, eine ärmlic) gefleidete 
Frau nähert fi ihr, jagt ihr ein paar Worte 
und überfchüttet fie mit einer Flafche Vitriol. 
Die auf Yebenszeit Entitellte weiß fich nicht 
zu erinnern, jemals die Verbrecherin vorher 
aefehen zu haben oder fich einen Grund ber 
That denfen zu fönnen. it Dies nicht der 
Ausbruc eines Hafjes, der, unfähig eines Karen 
Gedantens, fich wie toll auf das nädhite Objekt 
jtürzt, dad momentan die wunde Stelle feines 
Geijtes gereist hat? Es ift die Autorität des 
Standes und der Bildung, die allem Anfcheine 
nach hier zum Verbrechen gegen 1 anreizt, 
eine Autorität, die wehrlos der Matje gegen: 
überfteht ohne die Erjwingungsmittel der Be: 
hörden. 

Und auch hierin Scheint die ehemalige Strenge 
einer weichlichen Nachläffigfeit Raum gemacht zu 
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haben. Oder jcheint ung, dies nicht fo beim Lefen 
eines eflatanten Falles vor dem Parifer Zucht: 
polizeigericht: 

Ein Schlingel von 17 Jahren jtand wegen 
Gendarmen = nfultierung vor den Schranfen, 
blieb während der ganzen Verhandlung renitent 
jftumm und entichuldigte fi) nur mittels eb: 
golıe Geitifulationen. Kaum ift er deshalb 
reigefprochen, jo ruft er mit durchbringender 
Stimme: „ch danke bejtens, meine Herren!” 


£udwig Kaliid. 


und verläßt lächelnd den ihm jchwül geworbe: 
nen Gerichtöfaal. 

Wohl darf gefragt werben, ob diefem höhnen- 
den Danfe nicht eine paffende Ermiderung in 
Gejtalt einiger Tage Gefängnis gebührt hätte. 
ra ven erftredt fich die Sigungspolizei des 

ihtövorfigenden auf die nad) dem Schlufie 
der Verhandlung im Gerichtsfaal verübten Un: 
gehörigfeiten. Non dem jtraflos ausgehenden 

uben darf man auf weitere Manifeftationen 
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ähnlicher Art in fpäteren Zeiten ficherlih ge: 
faßt fein. 

Sole Symptome müfjen durchaus ins Auge 
gefaßt werden, wenn man die Erjcheinungen des 
modernen Anarhismus richtig begreifen mill. 


Die Dierfüßler in Paris. 


Bon 


F$udwig Kalifd. 


er heilige Antonius von Padua, dem die 
Legende jo mandie Wunderthat zufchreibt, 
hielt einft den Fischen eine lange Predigt. Das 
ift eben fein Wunder; das Wunder befteht darin, 


daf fie ihm voll Andacht zuhörten. Warum er 
juft diefen faltblütigen Tieren gepredigt und 
was er ihnen in der Predigt gejagt, erwähnt 
die Legende nit. Daran liegt aber aud) wenig. 
Was uns in der Sage anmutet, ift die Liebe 
des gottfeligen Mannes zu den Tieren. Darin 
zeigt fih die Naivität feines Glaubens, bie 
Märme feines Herzend. Wer die Tiere liebt, 
liebt auc) die Menfchen; wer fich hart und roh 
gegen jene zeigt, wird fich auch roh und hart 
gegen diefe zeigen, und id) halte feine Strafe 
für ftreng genug, die den Tierquäler erreicht 
oder erreichen follte. Ohne ein Heiliger zu fein, 
teile ich mit dem Heiligen von Padua die Liebe 
zu den Tieren, unferen Mitgefchöpfen, und fie 
erregen ftetö meine Aufmerffamteit, fo oft ich 
die Straßen im Innern von Parid und im 


Die Dierfüßler in Paris, 


Weichbild der Niefenjtadt durhmwandere. ch 
habe mich oft nad) dem Lebensende der unzäh: 
ligen Pferde, Efel, Maulefel und Hunde er: 
fundigt, die im Dienfte der Barifer Bevölkerung 
die fauerfte Arbeit verrichten, und mand)erlei 
erfahren, was ih dem tierfreundlicen Lejer 
mitteilen will. 

‘ch bitte denjelben, mid) von dem Boulevard 
des Staliens nach dem Yardin des Plantes zu 
begleiten. Der Weg it lang; allein die Unter- 
haltung wird ihn verfürzen und nidht3 verhindert 
ung, von Zeit zu Zeit ein wenig zu verfchnaufen. 
Faft jedes der Boulevards, die fih vom Ma- 
deleine: bi8 zum Baitilleplaß erftreden, hat feine 
eigentümlihe Phyfiognomie. Auf dem Boule: 
vard des Jtaliens, dem Ausgangspuntte unferes 
Spaziergangs, fieht man ebenfoviel Fremde 
wie Parifer, oft jogar weniger PBarifer als 
Fremde. Auf dem anftopenden Boulevard 
Montmartre beginnt fhon das gefchäftliche Leben 
und Treiben, das bis zum Boulevard St. Martin 
immer mehr zunimmt. Hier geraten die aus 
allen Richtungen kommenden Omnibufje, die 
Drofchken, die Ss hmwerbeladenen Frahtwagen und 
Karren fo jehr durcheinander, da es dem Fuß: 
gänger oft fchwer und nicht felten gefährlich 
wird, das entgegengejegte Trottoir zu erreichen. 
In diefem Stadtviertel befinden fich hoch auf: 
geftapelte Warenlager und die Wohnungen ber 
Kommiffionäre, unter welchen unfere Landäleute 
zahlreich und achtbar vertreten find. 

Bald erreihen wir einen fehr weiten Pla, 
der früher mit einer fchönen Fontaine verjehen 
war und dbeöhalb den Namen Chateau d’Cau 
trug. Er wurde während des Kampfes mit den 
Communarb3 arg zugerichtet. Yebt tt er in 
Pace de la Nepublique umgetauft und wir 
jehen an ber Stelle der verfchwundenen Fontäne 
das Standbild der Nepublif aufgerichtet, eine 
folofjale Figur, die fih fon von ferne den 
Bliden aufdrängt. 

Wir fördern unfere Schritte, und bald zeigt 
fih uns die Julifäule mit dem vergoldeten, in 
der Sonne bligenden Genius der Freiheit, in 
der hodherhobenen Nechten eine Fadel fhwingend, 
in der Linken eine zerrifjene Kette haltend. End: 
li find wir auf dem Baftilleplage, am Fuße 
diefer Säule, unter welcher jehshundert Bürger 
ruhen, die 1830 in der Erhebung gegen Karl 
den Zehnten und befjen Dynaftie den Tod fan: 
den. Ruben wir hier ein wenig aus und richten 
wir unfern Blid auf die Straßen, die in diefen 
Pla einmünden. Zwei derjelben gehören zu 
ben belebteften, thätigiten und, in aufgeregten 
Zeiten, zu den aefährlichiten der Weltitabt, 
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nämlich die Nue St. Antoine zu unferer Rechten 
und zu unferer Linfen die Nue du Yaubourg 
St. Antoine. Lebtere befonder® hat in ber 
großen franzöfischen Revolution eine Hauptrolle 
geipielt. Die Bewohner derfelben, zu denen 
der Bierbrauer Santerre gehörte, haben fic 
vor allem bei der Erjtürmung der Baftille her: 
vorgethan. 

Mehrere hochgelahrte Profefforen behaup: 
ten, die Erftürmung der Baftille habe feinen 
fonderlihen Aufwand von Mut und Kühnheit 
erfordert. Sie find inbefien nicht Dabei gemwejen. 
Man hat aus den Steinen der zerftörten Ba- 
jtille viele äußerft gelungene Konterfeie diefer 
Zwingburg verfertigen laffen und biefelben nad) 
den Hauptftäbten ber Departements gejchidt. 
Ein foldhes Konterfei befindet fic) in der Parifer 
Bibliothef Sainte Genevieve. ch habe dasfelbe 
oft betrachtet und fann verfichern, daß fämtliche 
hochgelahrte Brofefjoren der Vergangenheit und 
der Gegenwart vereinigt nit im Stande ge: 
wejen wären, au nur einem einzigen QDuabder 
diejes furdhtbaren Baues das allergeringfte Leid 
zuzufügen. 

Nady der eriten franzöfifhen Revolution 
hat diefer Plaß, der jet jo heiter, fo lebensfroh 
ausfieht, viel Bürgerblut getrunfen. Hier war 
e3 auch, wo im Junifampfe der General Negrier 
und Affre, der Erzbifchof von Paris, vor der 
Barrikade fielen, die am Eingang des Faubourg 
aufgerichtet war, und hier jchlugen fich mit dem 
Mute der Verzweiflung die Kommunards gegen 
die Verfailler. 

Die Yulifäule, eines der fchönften Monu: 
mente in Paris, weiß von diefem rafenden 
Bürgerfriege etwas zu erzählen. Sie wurde in 
demjelben von dem Kugelregen fo ftarf mit: 
genommen, daß ihre Basreliefs und Bronze: 
befleidung in Feten hingen. Die hart gequälte 
Zutetia, die nad der Belagerung und nad) der 
Unterdrüdung der Kommune fo viel Wunden 
zu heilen hatte, hat auch die garftigen Wunden 
der mifhandelten Säule fo gefchiet auögebeflert, 
daß jet das fhhärfite Auge feine Narbe daran 
entbedt. Die alte Lutetia hat eine unvergleich: 
lihe Gewandtheit in folchen hirurgifchen Ope: 
rationen. Dur die Gewohnheit der Selbft- 
verwundung ift fie in der Selbitheilung außer: 
ordentlich geübt. 

Wir jeten unfere Wanderung fort und be: 
finden und nad) faum zehn Minuten am rechten 
Ufer der Seine, wo uns die Aufterligbrüde an 
das entgegengejegte Ufer und fogleih an ben 
Eingang des ardin des Plantes führt. 

Der Barifer Pflangengarten entfpradh bei 
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feiner erften Cintichtung vollfommen feinem 
Namen; denn erit gegen Ende bes vorigen 
Sahrhunderts wurde in bemfelben durch die Be: 
mühungen Geoffroy St. Hilaire'3 ein Pla für 
die Fauna aller Länder eingeräumt. Seht be: 
finden fih dort auch neben den großen Treib: 
häufern das Mufeum der Naturgeihichte, das 
zoologifche und ftattlihe Mineralienkabinet fomwie 
die Hörfäle, in weldhen gegenwärtig die Vor: 
träge des Zoologen Milne-Edwarbs, des Che: 
miler8 Fremiet, de3 Anthropologen Duatre: 
fage, die wifbegierige Jugend feileln. Die 
großen Namen ihrer Vorgänger wie bes eben 
genannten Geoffroy St. Hilaire, Buffons, Lace: 
pebes, Cuviers, Yufftieurs find au in den Be: 
nennungen der benahbarten Straßen des Jardin 
des Plantes verewigt. 

Machen wir jegt einen Gang burd den 
Garten und fprechen wir von den Vierfühlern, 
die hier im Dienfte der Wifjenfhaft verpflegt 
werben. Unter diefen haben fich die zahmen am 
wenigiten zu beklagen. Die Wieberfäuer grafen 
hier ganz gemütlich, braucher nicht zu arbeiten 
und werden nicht wie fo vıel Millionen ihrer 
gehörnten Mitbrüder zur Schlachtbanf geführt. 
Sie fehen noch ihre zahlreichen Kinder, Enfel 
und Urenfel gemeinfchaftlic mit ihnen ins Gras 
beißen und fterben eines natürlihen Todes im 
hohen Greifenalter. Freilid find unter ben 
zahmen Vierfühlern nicht alle glüdlih. Die Ga- 
zellen zum Beifpiel, die für ihre anmutigen 
Sprünge einen weiten Raum beanfpruchen, ver: 
fümmern bier jehr fchnell in den ihnen ange: 
wiejenen eng umpfriedeten Pferden. Syhre 
zarten Beinchen verfrümmen bald, und fie fchlep: 
pen fih hinfend fort bis zu ihrem frühzeitigen 
Tode. Noh viel unglüdliher find hier die 
großen Haubtiere. Die Tiger, Banther, Leo: 
parden, Yaguars mit ihrem König, dem Löwen, 
find nicht nur ber Freiheit beraubt, fie leiden 
noch obendrein an unzulängliher Nahrung, die, 
beiläufig aefagt, der Anftalt feinen roten Heller 
foftet. Man gibt ihnen nämlich bloß das auf 
die Varifer Märkte gebrachte Fleifh, welches 
von der Polizei alö der Gefundheit Ichädlich 
fonfisziert wird. Dasfelbe wandert fogleich in 
den Pflanzengarten, Kaum vergeht ein Tan, 
in welchem nicht joldhe Konfisfationen mafien: 
haft ftattfinden. Jedem Mitgliede der furdt- 
baren Katenfamilie werden täglich fechzchn 
Pfund Fleifch verabreicht, die Anochen, die an 
demfelben haften, bilden feinen geringen Teil 
diejes Gewichtes. Diefe Nahrung tft alfo fchon 
Inapp genug; fie wird ihnen aber nicht einmal 
alltäglich verabreiht. Der Sonnabend ift der 
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Nafttag ihrer Verdauung. Am Sabbath werben 
fie nicht gefüttert, eö fei denn, daß im Laufe der 
Mode wegen nicht hinlänglich eingelaufenen 
Tleifches der Fajttag bereits ftattgefunden, was 
fi) jedoch nad) dem Obengejagten hödhft jelten 
ereignet, 

St nun ihre Nahrung äußerft winzig, fo 
ift fie ihnen zumeilen tödlih. Sie enthält näm: 
li dann und wann unfichtbare giftige Stoffe, 
deren Genuß den armen Bejtien furchtbare 
Schmerzen verurfaht und fie nad vierunb: 
zwanzig Stunden hinrafft. Man zieht ihnen 
nach der Verendung fogleich die Haut über den 
Kopf, unterwirft den Körper dem Scalpell und 
fie vermehren bald im auögeftopften Zuftande 
die Reihen der Infalfen im zoologifhen Ka: 
binette. 

Dit an diefen Käfigen jehen wir den Affen: 
palaft, Le Palais de Singes. Derjelbe be: 
jteht aus einer von Eifenftäben gebildeten Ro- 
tunde mit einem Wafjerbeden in der Mitte und 
mit Baumftämmen und herabhängenden Seilen 
verfehen, an welchen bei heiterer fonniger Wit: 
terung bie Palaftbewohner ihre poffierlichen 
Turnübungen vor einem dichten, fehr gemischten 
Rublifim ausführen. Jh will nicht von meinem 
Programm abweichen, auf weldem bloß von 
den Bierfühlern die Rebe ift und nicht von den 
Affen fprechen, die, wie jeder hochgebilvete Zejer 
weiß, Vierhänder find. ch will bloß erwähnen, 
daß diefelben ihren „Balaft” dem Heren 
Thiers verdanken, der ihn unter feinem Mini: 
fterium für fie aufführen ließ. Er wurde von 
ber Oppofition deshalb der leichtfinnigen Gelb: 
vergeudung bejchuldigt. Diefe Beihuldigung 
gehört -zu den vielen politischen Affenfomödien, 
welde aud; außerhalb Franfreihs aufgeführt 
werben. 

Der Pflanzengarten hat in neuejter Zeit 
fehr graufame Schläge erlitten. Bu der Be: 
lagerung gejellte fi ein außergewöhnlich harter 
Winter. Eine Kälte von fünfundzwanzig Graben 
zeritörte viele zarte Pflanzen und beichädiate 
mande Bäume, die vor einem Jahrhundert von 
Buffon gepflanzt worden. Mit der Belagerung 
trat der Hunger unter die fleijchfreifenden Nier: 
füßler. Man hatte feine Nahrung für die Naub- 
tiere zu einer Zeit, wo die Bewohner der be: 
lagerten Stadt froh waren, für den Preis von 
zwei Franken eine Natte erhaihen zu fünnen. 
alt fämtlihe große Raubtiere des Pflanzen: 
gartens wurden getötet und haftig verzehrt. 
Das Fleiih derfelben war übrigens nicht fo 
Ichleht als man gefürchtet. Mehrere Leute, die 
von demjelben genojlen, verfiherten mir, baf 
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Lömenfleifh an Gefhmad dem Kalbfleifch gleiche, 
und dah Tiger und Leoparden unter allerlei 
fchlauen Zubereitungen fich verjpeifen Lafien, 
ohne der Verdauung unbequem zu merden. 
Hunger ift eben der bejte Koch und die heifel- 
jten PBarifer einfchmeder, denen die getrüf: 
felten Rebhühner und Fafanen nicht immer 
munben, waren in jener furdhtbaren Zeit jchon 
fehr zufrieden, wenn fie einen halbverhungerten, 
hodhbetagten Kater an den Bratjpieh jteden 
fonnten. — 

Der Frühling, der auf den entjeßlichen 
Minter folgte, war für den Pflanzengarten nicht 
minder unbeilvoll. Die einrüdenden Berjailler 
trieben an beiden Ufern der Seine die Com: 
ımumardbs vor fich ber und diefe wurden nad) 
dei Vorftadt St. Antoine und deren benad): 
barte Straßen gedrängt, bis fie endlich auf dem 
Kirchhof Vere Lachaife Fämpfend erlagen. Syn 
wilder Verzweiflung hatten fie zuvor am linken 
Seine-Ufer die Aufterligbrüde zu erreichen ge: 
fucht und in atemlojer Flucht teilweife den 
Meg durch den Pflanzengarten eingejchlagen. 
Die Verfolger waren ihnen auf den Ferfen und 
e3 entipann fi auf dem fonft fo friedlichen 
und ber Wifjenfhaft gewidmeten Boden ein 
blutiger, erbarmungslofer Kampf. Nach der 
Niederfchmetterung ber Nufrührer fampierte dort 
noch mehrere Moden rin Teil der Sieger zum 
Schute des Gartens und der Bewohner des 
Stabtviertels. Der Garten bot damals einen 
troftlofen Anblid dar. Ein beträchtliher Teil 
der Tiere war verjchmunden und ber faftige, 
fmaragdgrüne Najen von den Rämpfern zer: 
rifjen und niedergeftampft. Bon diefen Ver: 
ödungen ift längft feine Spur mehr zu ent: 
deden. — 

Der Yardin des Plantes dient nicht bloß 
zur Förderung der Naturwiffenfhaften, er dient 
auch zur Erheiterung und Erholung des Publi- 
fums der benachbarten Stadtteile diesfeitö und 
jenfeitö der Aufterligbrüde. Ar diefem Publi: 
fum herricht die Bloufe vor. Die Arbeiter juhen 
hier jcharenmeife an Sommerabenden und heißen 
Feittagen fühlen Schatten unter den breiten 
Baumgängen. Gar mander unter diefen Be: 
fuchern hat auf den Pontons, oder in Neu: 
Galedonien feinen Kampf in den Neihen der 
Communarbs bitter bereut; viele derfelben haben 
in diefem mörberiihen Nampfe ihre Väter, ihre 
Söhne, ihre Brüder und wohl auch ihre Schwe: 
ftern, ihre Töchter verloren. Sonderbar! Der 
PBarifer Duvrier, in friedlihen Zeiten fanft, 
harmlos und gutmütig, fchridt vor feiner blu- 
tigen That zurüd, jobald der alten Zutetia das 
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Blut in den Kopf fteigt und fie einer Regierung 
den Garaus machen will. 

Der weiblihe Teil ift unter ben Befuchern 
des Pflanzengartens bejonder3 zahlreih ver: 
treten. Die Frauen der arbeitenden Klafie führen 
ihre Kinder aus den Dumpfen engen Wohnungen, 
um fie hier mit frifcher Luft zu erquiden und 
frei herumtummeln zu laffen. E3 fehlt hier aud) 
nicht an zärtlichen Bonnen, die an der Seite 
beurlaubter Troupier8 auf den Bänfen figen 
und im Angefichte verfchwiegener Nhinozerofie, 
Tapire, Elefanten und jonftiger Didhäuter den 
Liebesergüffen der fchmadhtenden Krieger ein 
geneigtes Obr fchenfen. 

Die Bewohner der vornehmen WBarifer 
Stadtviertel befuchen den Pflanzengarten höchit 
felten oder gar nicht. 

Verlaflen wir nun benfelben und betreten 
wir den benachbarten Boulevard de [’Höpital, 
wo fi zäglich, befonders aber Sonnabends, 
geräufchvolle Tragifomödien abrollen. Hier be: 
findet fich nämlich der Pferdemarkt. Den tragi: 
ihen Teil bilden die armen Pferde; für den 
fomifchen Teil jorgen die Roffämme. Paris, 
fagt man, ift ein Paradies für die Frauen und 
eine Hölle für die Pferde. Die erfte Behauptung 
läßt fich beftreiten ; die zweite ift von unbejtreit- 
barer Wahrheit. Kein Vierfüßler wird in ber 
Hauptitadt Frankreichs fo jehr gequält wie diejes 
ihöne, geduldige und arbeitfame Tier. E3 muß 
Dmnibuffe, Frahtwagen, mit ungeheueren Baus 
fteinen belaftete Karren durch die mitunter fteilen 
Barifer Straßen ziehen, jo daß es oft feuchend 
zufammenjtürzt. Hat es fi dur den Sturz 
eine unheilbare Verlegung zugezogen, fo wird 
e8 — gegeflen. Seit die Hippophagie in Paris 
eingeführt worden, fegt man in den Garfüchen 
der Parifer Vorftädte gar häufig unter dem 
pjeudonymen Roftbraten den Kunden mehr oder 
weniger zähen Roßbraten vor. Den Betrug, 
den der lebhafte Appetit des Gaftes nicht fo: 
gleich merkt, erfährt diefer Shmerzlich durch die 
Verdauung, welcher in den Gargottes der ab: 
gelegenen Barifer Stadtviertel das Unglaub: 
lichjte zugemutet wird. 

Die jungen wertvollen Yuruspferde werben 
in den Elyfeeiihen Feldern verfauft und oft um 
ungeheure Preife, auf dem Boulevard be 
Höpital werben bloß alte, lebensfatte, mit 
taufend Gebrechen behaftete Gäule feilgeboten. 
Das Schlimmite dabei ift, daß man fie durch 
unzählige betrügerifhe und qualreihe Mittel 
zu verfchönern und zu beleben fucht. Bevor fie 
auf den Markt geführt werben, fchmiert und 
latiert man ihnen das Fell, damit fie einen, 
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freilich Schnell vorübergehenden, Glanz befom: 
men, ftedt ihnen Pfeffer oder Ingwer — feinen 
eingemadten — und vielleicht noch andere Ge: 
würze unter den Schweif, unb verabreicht ihnen 
fo viel Peitfhenhiebe, daß fie bei dem bloken 
Anblid einer Peitiche fih vor Angft und Ent: 
fegen bäumen. Die Helferähelfer der Verkäufer 
bejtehen aus einer Notte arbeitöfcheuer Yungerer 
und aus einer Schar von Gaflenbuben, denen 
jedes abgemadte Gefhäft einige Souäftüde ab: 
wirft. Obgleich die Käufer nicht leicht in bie 
?ralle gehen, gibt e8 unter ihnen doc) nur we: 
nige, die ihren Kauf nicht bereuen; ja es fommt 
häufig vor, da der Käufer, der ein Pferd um 
den Preis von fünfzehn Franken eritanden, 
ichon auf der Heimkehr wahrnimmt, daß er um 
fünfzehn Franfen geprellt worden und nod) 
obendrein die foftbare Zeit verloren hat. Auf 
diefem Marfte hört man jeden Nugenblid das 
Wort „Rosse*. Dasfelbe ift von der deutjchen 
in bie franzöfiiche Sprache übergegangen, und 
bei diefem Uebergang hat e3 eine geradezu ent: 
gegengefegte Bedeutung erhalten. Bei und dient 
es zur Benennung ber edeljten Pferderaffe. Wir 
fprehen vom mutig wiehernden, feuerfchnau- 
benden Streitroß, vom geflügelten Mufenrof 
und von den Sonnenroffen des weithin treffen: 
den Apollo; der Franzofe verfteht unter „Rosse* 
eine alte, mißhandelte, abgeraderte Schind: 
märe, deren Rippen aus der abgeichabten Haut 
zu fahren drohen und von denen man auf diefem 
Markte die bemitleidenäwerteften Cremplare 
fieht. Bon den taufend und abertaufend Barifer 
Pferden wird nur wenigen das Gnadenbrot von 
ihren Herren erteilt. Das fommt hauptfächlich 
davon her, daf Diefe armen Tiere fo oft die 
Befiser mwechjeln und bei jedem Medfel au 
Wert verlieren, bis fie endlih in den Befit 
eines Mannes fommen, der ihnen ohne weiteres 
das Fell vom Leibe zieht. 

Dod) greifen wir nicht vor und fchlagen wir 
den Weg zur Anftalt ein, welche fi rechts vom 
Pflanzengarten in einer Entfernung von etwa 
zehn Minuten befindet. Diefe Anftalt bildet die 
legte Station in der langen Baffionsgeichichte 
der verfchiedenen unzähligen Barifer Vierfühler. 
Sie ift mit einem Wagenfhoppen, mit Pferde: 
und Hunbdejtällen verjehen und führt den Na- 
men: „Fourriere*. Sn diefelbe werben die 
Drofchten nebft Pferden gebradht, deren fich die 
Polizei bemädtigt, wenn fie den Kutfcher in 
trunfenem BZuftande findet. Drofchfen und 
Kutiher find den Beamten der Fourriere be: 
fannt, da in berfelben alle öffentlichen Wagen 
bevor fie in den Verkehr gelangen, numeriert 
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werden, Der ernüchterte Kutfcher erhält am 
folgenden Morgen fein Gefährt zurüd, nachdem 
er Koft und Zogis für basfelbe entrichtet. Mas 
die zahlreihen herrenlofen Hunde betrifft, die 
tagtägli in den Parifer Straßen aufgerafft 
werden, fo find biefelben von deren Befitern 
verloren oder auögefegt worden. Sie werben 
nicht wie bie Pferde in ber Fourriere gefüttert; 
fie haben indefjen nicht Zeit, dort Hungers zu 
fterben. Zebend in die fKourriäre gebracht, fom: 
men fie nicht mehr lebend aus derfelben. So: 
bald der Morgen anbricht, fommt der Abdeder, 
um fie aus dem irbifchen Jammerthal zu be: 
freien. Früher wurde ihnen von diefem Befreier 
ein blutiger Tod bereitet ; jet werben fie dußend- 
weile in einen Kaften gethan und dur Gas 
eritidt. Das Todesurteil wird an diefen armen 
Tieren wie an den zum Tod verurteilten Ber: 
brechern innerhalb vierundzmanzig Stunden voll- 
zogen, mit dem Unterfchied jevoh, da ihnen 
nicht wie biefen das Gnadengefuch frei fteht 
und ihnen auch nicht vor der Hinrichtung der 
Gnadenfhmaus angeboten wird. Chedem mur: 
den die wertvollen unter ihnen eine Woche lang 
in der Anjtalt gepfleat, und wenn fie am Ende 
des fiebenten Tages von den Eigentümern nicht 
reflamtert wurden, zum Vorteil der Domäne 
verfauft. Da aber die Eigentümer fich häufig 
nach diejer Frift einftellten, gegen den Verkauf 
fchreiend proteftierten, mitunter in Händel mit 
den Käufern gerieten und dabei allerlei böfe 
Gerüchte über die Uneigennütigfeit der Admi- 
nijtration verbreiteten: hat fich dieje endlich zu 
dem erwähnten jummarijchen Verfahren mit 
den eingefangenen Hunden entichlofien ind 
zwar umfomehr, als in der Stadt und deren 
MWeichbild die Hundsmwut nicht felten mandes 
Menichenleben Eoltet. Unter den Gefangenen 
in der Fourriere befinden fid) faft immer jchöne, 
foftbare Hunde, und man darf annehmen, daß 
fie durch Nacjläffigkeit und zum Bedauern ihrer 
Eigentümer fich in den Bartjer Straßen verirrt. 
Dies ift jedoch die Ausnahme. Die meisten diefer 
außerordentlich zahlreichen Wierfüßler, die den 
Meg vom Leben zum Tod dur den furzen 
Aufenthalt in der Fourriere zurüdlegen, haben 
nicht ihre Eigentümer verlajfen, jondern find 
von diejen verlaffen worden, und der Anblid 
diefer unglüdlichen Gefchöpfe zeigt uns eine 
Ihmwarze, vielleicht die jchwärzeite Seite am 
Charakter des Menfchen. Man hat das Wefen 
desfelben vielfach definiert. Ein Engländer hat 
da3 zweibeinige Tier ohne Federn (aud) eine 
Definition) ala ein „Cooking animal* befi: 
niert, als ein Tier, das fi die Speife erft 
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mehr ober weniger garfocht, bevor e3 fie zu fi) 
nimmt. Bielleicht ift dies noch die beite der be- 
fannten Definitionen. Die richtigite würde fein: 
„Der Menid ift ein undanfbares Ge: 
fhöpf.* Er ift undanfbar gegen jeines: 
gleihen; er ift undankbar gegen die Tiere, die 
nit mit ihm bie Lafter teilen, mit denen er 
felten die Tugenden teilt. An der Fourriöre 
zeigt fih die Unbankbarfeit des Menfchen im 
allergrelliten Lichte. Es werben dort jährlich 
über viertaufend Hunde getötet. Unter ihnen 
haben bei weitem die meiften ihren Herren treu 
gedient. Sie haben ihm Haus und Hof bewadt, 
fie haben ihn in Gefahren mutig beihüst, feine 
böfen Zaunen, feine ungeredten Züchtigungen 
geduldig ertragen und fi) mit dem jpärlichen 
Abfall feines Tifches, mit einer harten Brot: 
feufte begnügt,; und als die armen Tiere im 
Dienfte alt und fchwad geworben, hat man fie, 
zu feige um fie zu töten, und zu hartherzig, 
um ihnen bis zum Tode ein Obdach zu gemäh: 
ren, in irgend einer abgelegenen Straße aus: 
gejegt und fih davon gejhlichen, unbefümmert 
um die Leiden und Qualen, die ihnen bevor: 
ftehen. Nichts tft ergreifender, als der Anblid 
der Hunde in der Fourriere. Sie jcheinen me: 
niger von Hunger gequält, ala von der Abmwejen: 
beit ihrer Gebieter. Sie heulen, fie wimmern, 
fie riechen jedem vor die Füße, befchnoppern 
und bliden ihn dabei ängjtlich und traurig an, 
als wollten fie fragen, was aus dem geworben, 
den fie fo lange treu begleitet. 

ch habe nie begreifen fünnen, warum 
Dante, der jo viel Qualen für die Bewohner 
feines jchredlichen Höllentrichters erfunden, den 
Tierquälern dort feinen Pla angewiejen. Du 
großer, göttlicher Homer, du hatteft ein Herz 
für die armen Tiere. Der vernadhläßigte, von 
Ungeziefer hart geplagte Argos, der feinen 
Hermm nad deflen zmanzigjähriger Abmwejenheit 
fogleich erfennt, ihn freudig ummebelt und die 
Dhren fenfend ftirbt: entlodt dem König von 
Sthafa Thränen der Rührung. Der uniterbliche 
Sänger, der die Kämpfe der Götter und Heroen 
geichildert, hat es nicht verfhmäht, unfer Mit: 
gefühl für die Leiden eines treuen Hundes zu 
erweden und der Name Argos wird ebenjo 
lange leben wie die Namen des Beliden und 
der FLöniglihen Gebrüder Agamemnon und 
Menelaos. — 

Der Abdeder ift genötigt, die Hunde in der 
Anitalt zu töten, damit er verhindert werde, 
mit denjelben Handel zu treiben und daburd) 
Mipbräuhe zu veranlafen. Nach der Abmurf- 
fung führt er fie fogleih fort umd zieht von 


Don der Tuberfulofe. 75 


ihnen allerlei Nugen. Das Fleifch wird gelocht 
und aus demfelben das Fett gezogen, das ala 
Wagenfchmeer in den Handel fommt; die Ano: 
chen werden zu Beinfhmwarz gebrannt, die Felle 
gegerbt und von den Schuitern zur Fußbeflei: 
dung, oder von den Handfhuhmahern als 
Ziegenfelle zu Handjchuhen verarbeitet. Wie 
fann man aber Hundöfelle in Biegenfelle ver: 
wandeln? Das ift ein Geheimnis der Parifer 
nduftrie, die fo reih an Beheimniffen ift. Hat 
es bo in Paris eine Fabrik gegeben, in wel: 
cher Ochfenhörner in Filchbein umgewandelt 
wurden ! 

Außer den aufgefangenen Hunden werben 
auch verirrte Pferde, Ejel, Maulefel, Hämmel, 
Ziegen, Schweine und fogar Hühner und Gänfe 
in die Fourriere gebracht, wo fie bie ihnen an: 
gemefjene Nahrung nad) einem von der Volizei: 
präfeftur beftimmten Tarif erhalten. Den Affen 
— aud diefe befinden fi zuweilen unter den 
Gefangenen der Fourriere — den Affen wird 
Brot und Biscuit zum Preije von dreißig Gen: 
times täglich verabreiht. Wenn fi) nad) einer 
feitgejegten Frijt die Eigentümer nicht melden, 
werden diefe Tiere zum Worteil der Domäne 
losgeichlagen. 

E3 kommen in die Fourriere wohl aud 
Tiere, über deren Lebensmweife die Gelehrten 
diefer Anftalt nicht im Elaren find. In diejem 
Falle werben fie — die Tiere nämlihd — dem 
Yardin des Plantes übergeben. 

Ih könnte über die Vierfüßler in Paris 
noch mancherlei jagen, ich Lafie es jedoch bei 
diefer Skizze bewenden. Ein Autor, der fein 
Thema erihöpfen will, erfchöpft leicht die Ge- 
duld der Lefer, was ihm und ihnen glei un: 
angenehm ilt. 
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Es wird nicht felten der modernen Batho« 
(logie mit ihren zahlreichen Entdedungen auf 
dem Gebiete der Krankheitsurfachen der Wor: 
wurf gemacht, daß fie Schreden unter der Be: 
völferung verbreite, indem fie die Mannigfaltig: 
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feiten der Arten und die ungeheure Verbreitung, 
diefer Gegner des Menfchengefchlechtes fennen 
gelehrt hat. Wir werben nod) fehen, daß; diefe 
Meinung nah den verfchiedenften Richtungen 
bin eine irrtümlidhe ift; Hier fer zunädjft nur 
das eine Verdienst diefer Yorfchungen hervor: 
gehoben, welches darin befteht, dak fie aber: 
gläubifche und gerade in ihrer Unflarheit furcht: 
erregende Vorftellungen vielfach befeitigt haben, 
fo in der Pathologie der Tuberfulofe die Lehre 
von der Erblichkeit oder Heredität diefer Krankheit. 

Nicht immer ftellt fich die eingebildete Furcht 
vor einer Krankheit, welcher man rettungslos 
verfallen zu fein glaubt, in fo Lieblichen und 
rührenden Zügen bar, wie died Paul Heyje 
in einer feiner jchönften Novellen gefchildert hat, 
vielmehr verführt die Gewißheit frühen Todes 
nicht felten entweder zu troftlofer Mutlofigkeit 
oder zu leichtfinnigfter Xebensvergeudung auf 
Seiten des feinem Schidfal (in feiner Meinung) 
unrettbar Berfallenen, während die Eltern eines 
folhen Jünglings fi felbit anflagen müfjen 
ober ihre Berater, welde eine Ehe nicht ver: 
hinderten, auf der ein untilgbarer Wyluch für die 
Nachkommen haften blieb, 

Mie ift es möglich oder glaublih, daß die 
moderne Pathologie von einem Verhängniffe be: 
freien fann, welchem wir in wenigen Genera: 
tionen jo viele Familien erliegen fehen? Kann 
diejelbe Thatfahen umjtohen, welche wir dod) 
tagtäglih mit eigenen Augen jehen? Gemwiß 
nicht, aber fie fann die Thatjachen im rechten 
Lichte erfcheinen laffen und dann erhalten bie: 
felben eine ganz andere Geftalt, fowie eine Ge: 
gend gänzlich verändert erjcheint, je nachdem 
düftere Wolfen fie beveden und Form und Farbe 
in eintönigem Grau verihmwinden lafen ober 
der helle Sonnenfchein vorher ungeahnte Schön: 
heiten hervorzaubert. Wer hätte nicht jolches 
in der Natur erlebt und dann boppelte Freude 
erlebt, die unauslöfchlich unferer Erinnerung 
das Bild folder Augenblide einprägen mag. 
Solche Erlebniffe graben fich tief der Erinne: 
rung ein und können in ihren Folgen heilfamer 
fein als die bejte Medizin; nur mit Mühe wider: 
ftehe ih der Verfuchung, ein eigenes Erlebnis 
folder Art mitzuteilen, das nody nad) vielen 
Jahren in der Erinnerung wirkt, wie ein fri- 
iher Trunt Wafler nad ermüdendem Mari 
in heißer Sonnenglut. Dod fchwer nur läßt 
fih ein folder Anblid darftellen und anderen, 
nit Beteiligten ar mahen; ferne Freunde 
dagegen mögen fi erinnern an einen fonnigen 
Frühjahrsmorgen in Albano, mit dem herrlichen 
Bid auf das blaue tyrrhenifche Meer und das 
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lateinifhe Ufer, welches trüben Tagen folgte 
und wie finder Balfam ein verftörtes Gemüt be: 
ruhigte. 

So mögen auch diefe Zeilen dazu beitragen, 
mandem Troft zu gewähren, der ohne oder 
mit eigener Schuld fich einem unausmweidlichen 
Verderben überliefert glaubt: Die Tuberfulofe 
ift nicht erblich, troßdem fie übertragbar ift und 
troßdem fie, wie jedermann weiß, innerhalb 
mancher Familien fi von Generation zu Gene: 
ration fortpflanzt. Sehen wir nun zu, wie bie: 
fer jcheinbare Widerfprud; fich auflöft. 

E3 ift eine von allen pathologischen Ana- 
tomen bejtätigte oder wenigjtens von feinem be: 
fteittene Thatfahe, da die tuberfulöfen Er: 
franfungen bei einem Neugeborenen überhaupt 
nicht vorfommen, während die Spuren anderer 
nfektionsfranfheiten zu Diefer Zeit des Lebens 
oft Schon fehr deutlich find. Man fanr alfo 
nicht annehmen, da der Neugeborene überhaupt 
unzugänglich fei folhen franfmachenden Ein: 
flüffen, welche ihn im Mutterleibe treffen; da= 
gegen ergibt die ungeheure Menge negativer 
Erfahrung, dab das tuberfulöfe Gift, ebenfo 
wie einige andere Kranfheitögifte (3. B. ber 
Milzbrand) unter diefen Umftänden nicht über: 
tragen werden. E3 müflen Demnach) Hinderniffe 
vorhanden fein, welche den, dieje legteren Krank: 
heiten erzeugenden Organismen ben Eintritt in 
den Rindesförper verwehren. Wahrjcheinlic) be: 
ruht diefe dem fi entwidelnden Kindeskörper 
günftige Eigenfchaft der Tuberfelorganismen 
auf ihrer Unfähigkeit, Gefähhäute zu durd- 
brechen. Diefelben fönnen fi) demnad) im Hör- 
per nur in präformierten Bahnen verbreiten. 
Um in das Blutgefäßfgftem zu gelangen, müffen 
fie entweder in Lymphgefähe eintreten, deren 
Hohlräume nad) außen geöffnet find, wie diefes 
in dem Darm der Sal ift, oder es müllen 
LZymphräume durch Verletung der Oberfläche 
dem Eintritt der Kranfheitsfeime zugänglich ge- 
macht werben, fo bei der mpfung in die Haut 
oder das Auge, welche Arten der Uebertragung 
vielfad) zu erperimentellen Zweden angewendet 
werben. Auch in dem lettgenannten Falle fehen 
wir ben Prozeh von der jmpfitelle aus oftmals 
nur jehr langfam fi auf andere Organe ver: 
breiten, indem die Verbindungen zwischen Zymph;: 
und Blutbahn im Auge nur fehr jpärlid) vor: 
handen find und weite Ummege zurüdgelent 
werben müfjen, bis nfektionsftoffe von hier 
aus in das Blut gelangen. So maden fchmwere 
Entzündungen des Auges nur jelten Allgemein: 
infeftion, während biefelben Kormen der Eite: 
rung von der übrigen Körperoberfläche aus jchon 
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frühzeitig Fieber und fchwere Allgemeinerfchei: 
nungen hervorrufen. Dasfelbe wird aud mei: 
terhin erhärtet durch die jehr wichtigen Beob: 
adhtungen von Weigert, welche zeigten, daf 
von älteren, tuberfulöfen Herden aus ein Ein: 
dringen von QTuberkelorganismen in die Blut: 
bahn erfi dann ftattfindet, wenn die Tuberfel 
die Mandung größerer Blutgefäße durchfegen, 
was in der Regel nur fehr allmählich geichieht. 
Zum Teil hängt biefes wohl auch damit zu: 
fammen, daß Kleinere Blutgefäße, namentlich 
Kapillaren, jchon beim Entjtehen der tuber: 
fulöfen Neubildung verichloffen werden. 

Da die tuberkulöfen Erkrankungen im erften 
Kindesalter erjt zu einer Zeit auftreten, welche 
zur Entwidelung der Krankheit von einer nad) 
der Geburt jtattgefundenen Infektion völlig aus: 
reicht, wie diefes unter anderen die umfafjenden 
Erfahrungen des Prager Findelhaufes darge: 
than haben, fo liegt fein Grund vor, die Ent: 
jtehung berjelben in eine frühere Zeit, vor der 
Geburt, zurüdzuverlegen. Angaben, welche ge: 
gen bdiefe Schlußfolgerung angeführt werden, 
3. B. von Fällen, in denen Kinder erfolglos 
ihon in der erften Jugend von ihren Franken 
Eltern getrennt wurden, bemweifen in folder All: 
gemeinheit durchaus nicht das Gegenteil; denn 
eö wäre in joldhen Fällen erft feitzuftellen, zu 
welcher Zeit diefe Trennung ftattgefunden und 
ob der Verkehr zmwifchen der kranken Mutter 
etwa und dem neugeborenen Kinde fofort und 
wirfjam unterbrodhen wurde. Mütter, welche 
diefe Zeilen lefen, werden mir fofort zugeftehen, 
daß eine foldhe wirfjame, d.h. unmittelbar nad) 
der Geburt ftattfindende Trennung wohl jchwie: 
rig durchzuführen ift. ch habe die Ueberzeu: 
gung, daß fie in den meiften Fällen ganz un: 
erreichbar ijt und gemöhnlich an dem Unverjtande 
vieler Mütter fcheitert. Die bis dahin vorlie: 
genden Erfahrungen werden aus diefem Grunde 
wenig beweifend fein und am allerwenigiten ge: 
eignet, einen Sat umguftoßen, der in anderer 
Weife als wohlbegründet angefehen werden 
muß. 

Doc erhebt id) nun die Frage, ob an dem 
eben betonten Widerftande der Mütter nicht die 
einzig zwedmäßige Mahregel gegen die Ver: 
breitung ber Krankheit innerhalb der Familie 
unmögli gemadt und fo unfere Erkenntnis 
fruchtlos bleiben würde. Allerdings fehen wir 
erzte im praftiichen Zeben nur zu oft unfere 
beiten Abfichten, welche auf den ficherften Erfah: 
tungen beruhen, von dem Unverjtande der Men- 
ihen nicht felten zu deren eigenem Schaden ver: 
eitelt. indes wird hierdurch der Wert der beffe- 
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ren Einfiht nicht vermindert und find wir fchon 
gewohnt, geduldig den Erfolg unferer Lehren 
abzuwarten, der endlich wohl nicht ausbleiben 
wird. Ein mädtiges Hilfsmittel befigt aber in 
diefem Falle der Arzt, weldies in verftändiger 
Meife angewendet werden muß; das ift die jel: 
ten ihre Wirfjamkeit verfagende Appellation an 
die Mutterliebe. 

Diefe herrliche, von einer gütigen Natur 
eingepflanzte Eigenjhaft, die wahre Schüßerin 
und Erhalterin aller höher organifierten Wefen 
wird aud in biefem Falle über egoiftifche Nei- 
gungen den Sieg davontragen; welche Mutter 
möchte eö nicht über fich gewinnen, falls fie von 
der Uebertragbarfeit ihres Leidens überzeugt ift, 
die nötigen und nicht einmal fo harten Por: 
fihtsmaßregeln gegen die Webertragung der 
Krankheit im Umgange mit ihren Kindern in An: 
wendung zu bringen? Wir wollen nicht die in den 
meiften Fällen wohl unausführbare Forderung 
einer volljtändigen, fofort nad} der Geburt ftatt: 
findenden Trennung von Mutter und Kind auf: 
jtellen, fondern uns damit begnügen, den Verkehr 
zwiichen beiden in der Weije zu regeln, daß eine 
Uebertragung möglichft erfhmwert wird. Die ein: 
zelnen, hierzu erforderlihen Mafregeln müjlen 
in jedem Fall befonders geregelt werben, je 
nad den Verhältniffen der Familie, und ergeben 
fi) im allgemeinen die maßgebenden Gefidts: 
punfte hiefür aus der Erkenntnis der verfcie: 
denen Wege, auf denen die Tuberfelorganismen 
von Menfch zu Menfh übertragen werben Fön: 
nen. Die Nahrung fpielt auch hier die erite 
und mwichtigjte Rolle, e8 ift alfo felbftverftänd- 
lich, daß in dem vorliegenden Falle die Ernäh- 
rung des Kindes durd eine Amme jtattzufinden 
hat. m übrigen aber muß der Verkehr zwifchen 
Mutter und Kind jo geregelt werben, daß einer 
Uebertragung von Ausmurfsftoffen von ber er: 
iteren vorgebeugt wird. Wie weit hier Bor: 
forge getragen werden muß, hängt in eriter 
Linie von der Enticheidung der Frage ab, ob 
durch den Atemprozeh die Krankheit mitgeteilt 
werden fann. Wäre diefes in ganz allgemeinfter 
MWeife annehmbar, fo würde allerdings nur eine 
vollftändige Trennung al3 rationelles Mittel 
bezeichnet werben fönnen. Wir werden indejien 
fehen, daß in diefer Beziehung die Gefahr feine 
fo große ift. 

Wir gehen demnad) zu der Betrachtung der 
Frage über, unter welchen Umjtänden ber per: 
fönlihe Verkehr der Menfchen untereinander 
die Kranfheitsübertragung vermitteln fann. Zu 
näcdhjit denkt man dabei an Uebertragung durd) 
die Atmung. Die überwiegende Häufigkeit der 
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Zungenerfrantung bei Tuberfuloje hat dieje 
Art der Anftekung als die häufigfte Duelle der 
Krankheit ericheinen laffen, doc erheben fich 
dagegen eine Neihe von Bedenken, zunädjit das 
ganz allgemeine, daß, falls dem fo wäre, in 
der That faft niemand dem Schidjal entgehen 
fönnte, in diefer MWeife angeftedt zu werden. 
Da diefes nicht der Fall ift und wir aud) nicht 
dur Aufitellen vager Möglichkeiten das an fi 
Ihon traurige Schidfal diefer armen Patienten 
noch dur die Erregung unnötiger Beforgnis 
feitens ihrer Mitmenjchen erjchweren möchten, 
fo werden wir auch hier der Frage emitlich 
näher treten und aufhören müffen, wie dies nod) 
zu häufig geichieht, diejelbe als eine fo einfache, 
leicht zu löjende, zu betrachten. \jn der That, 
folange den Krankheits:Miasmen eine gasför: 
mige Beichaffenheit beigelegt wurde, fonnte 
man ohne Schwierigkeit eine Uebertragung durd) 
die Atmung annehmen; daß dennoch feine be- 
fonders rege Bejorgnis gegenüber tuberfulöfen 
Perjonen Plab ariff, ift aus der faljchen An: 
fchauung erflärlich, welche bezüglid) der Urfachen 
der Snfektionskfrankheiten herrichte. Allein wenn 
wirklich die Uebertragung durh die Atmung 
bei der Tuberfulofe jo häufig wäre, fo hätte, 
bei gänzliher Bernadläffigung aller Vorfichts: 
maßregeln, doc die Gefahr eines Zufammen- 
lebens mit folhen Kranken nicht unbeadhtet blei- 
ben fönnen. Wir fließen daraus, daß dieje 
Gefahr nur unter gewiljen Umftänden vorhan: 
den ift, indem entweder nicht alle Perjonen für 
das Gift in gleihem Mahe empfänglich (dis: 
poniert) find, oder daß bei einem Zufammen: 
leben eines Kranfen mit Gefunden andere Ver: 
hältnifje für die Nebertragung entjcheidend find, 
als die unvermeiblichen Beziehungen zwiichen 
ndividuen, welde die gleichen Näume bewoh: 
nen, die gleihe Luft atmen und die gleichen 
Speifen genießen. Wir wollen dieje leßteren, 
nicht notwendig dem Verkehr in der Wohnung 
anhaftenden Uebeljtände, welche die Uebertra: 
gung der Krankheit begünitigten, als „Hygiei- 
niihe Schäden“ bezeichnen; Pettenkofer 
nennt fie Hilfsurfachen der Krankheiten, dur) 
welche Bezeichnung indes, wie mir fcheint, die 
Bedeutung der wahren Urfachen der Kranfkheits- 
prozejle abgeihwächt wird. in der That find 
diefe Schäden niemals die Urfahe von Kran: 
heiten, jondern befördern diejelben nur die Wirk: 
jamfeit der Kranfheitserreger, falls bdiejelben 
vorhanden find; ohne diejelben find fie völlig 
wirkungslos. 

Beides, die Dispofition wie die hygieinifchen 
Schäden des Verfehrö, fommen gemeinschaftlich 
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in Betracht, doch wollen wir hier nur die leßte: 
ven berüdfichtigen und einige Betrachtungen über 
die erftere, noc) jehr wenig gerichtete Eigenjchaft, 
mit ber nichtödeftoweniger überaus viel Mip- 
brauch getrieben wird, für den Schluß diefes 
Aufjates verjparen. 

E3 müfjen aljo, wie bemerkt, gemwiffe Hygiei: ' 
nifche Schäden vorhanden fein, welche den Ber: 
fehr tuberfulöfer Individuen mit Gefunden biö- 
weilen in hohem Maße gefährlich machen, wäh: 
rend unter anderen Verhältniffen derjelbe feine 
Gefahren herbeizuführen jcheint. So beitehen 
die größten Widerfprüche bezüglid des Ein: 
fluffes Tuberfulöfer in Hofpitälern und Kur: 
orten auf das Wartperfonal. Sn Meran hat 
man, wie mir der feit langer Zeit dort praf: 
tizierende Rurarzt Dr. Pichler mitteilte, er: 
fahren, daß die Nonnen, welche dort zur Kranken: 
pflege dienen, gewöhnlich nad} furzer Zeit phthi- 
fifch werben und zu Grunde gehen, obwohl man 
deshalb, wie der genannte Arzt ausdrüdlich 
hinzufügte, ftetö fräftige junge Mädchen, die 
aus vollfommen gefunden Familien Tirols oder 
der Schweiz heritammten, zu diefem verberb- 
lihen Dienfte verwendete. Seither find nun 
von verjhiedenen Seiten aus anderen Aurorten 
die gerade entgegengejegten Erfahrungen mit: 
geteilt worden: Freibleiben des Wartperjonals. 
Die einen wollen damit überhaupt die Ungefähr: 
lichfeit der Zufammenhäufung einer größeren 
Anzahl Tuberfulofer darthun, die anderen be: 
icheiden fich, diejes günftige Verhältnis auf 
Rechnung ihrer Einrichtungen zu jegen. Zahl: 
reiche Anftalten aber jchweigen gänzlich über 
diefen Bunft. 

Mögen nun die Verhältniffe der Ynfektion 
Gefunder durch Kranke noch jo verjchieden fich 
geftalten; daf; eine joldhe nfektion möglich ift, 
wird fein Berftändiger mehr leugnen wollen 
und bemühen fich auch diejenigen Vorfteher von 
jolden Stranfenanftalten, welche feine üblen Er: 
fahrungen in diefer Beziehung gemacht haben, 
die hygieinifhen Schäden ihrer Anftalten mög- 
lichft zu befeitigen. Weberall ift man bejtrebt, 
den Patienten möglichjt viele und reine Luft 
darzubieten, ihr gemeinfhhaftliches Verweilen in 
geichlofjenen Räumen zu verhüten und die ge: 
fährlihen Auswurfsitoffe zu bejeitigen. Die 
Sorge für die ffrupulöfefte Neinlichkeit ift aud) 
in diefem Falle die erfte Bedingung des Erfol: 
ge3, doch nicht bloß jene Reinlichkeit, welche fich 
auf die Zimmer der Patienten erjtredt, fommt - 
in Betracht, fondern die hygieinihe Säuberung 
des ganzen Haufes oder Ortes. Hierbei tt in 
eriter Linie an die Verforgung mit gemügenden 
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Mengen guten, reinen Wafjers zu denfen, ohne 
welches eben Reinhaltung der Häufer und Stra: 
Ben nicht denkbar; wenn wirklich die ungünftigen 
Erfahrungen, wie fie in Meran gemacht wor: 
den, in anderen Kurorten und Stationen für 
Bruftfranfe nicht in gleicher Meife beobachtet 
wurden, wenn nicht bloß in dem einen all ver: 
jchmwiegen wird, was in dem andern zugeftanden 
wurde, fo fann die Urfache diefer Verjchieden: 
heit nur in hygieinifschen Schäden am erfteren 
Drte liegen. Wer Mitte der fiebziger Fahre 
den Drt bejuchte, brauchte übrigens nicht lange 
nad) diefen Schäden zu fuchen, fie offenbarten 
fih bei dem Betreten faft aller Häufer. So un: 
glaublich es Elingen mag, diefer Ort, in weldhem 
zahllofe Patienten aus allen Ländern zufammen- 
jtrömten, der, in der herrlichiten Gebirgägegend 
gelegen, von raufhenden Flüffen und Bächen 
durchftrömt und überall umgeben ift, entbehrte 
damals einer allgemeinen VBerforgung durd) rei: 
nes Gebirgsmafler. Die fpärliben Brunnen 
reichten nur für den Trinfwafjferbedarf aus und 
die beiten Häufer mußten einer Spülung durd) 
Wafferleitungswafler entbehren. Db dies jebt 
nod) der Fall ift, weiß ich nicht; vielleicht daf; 
die Eifenbahn, welche jest Boten mit Meran 
verbindet, die wohlhabenden Bewohner veran- 
lat hat, ihren Gäften nicht blof einen fchönen, 
fondern auch einen hygieinifch genügenden Auf: 
enthalt zu verichaffen. 

Nicht anders verhält es fih in den großen 
Gentren unferer Bevölferungen, in den großen 
Städten, welde, früher befonders günftige Keim- 
ftätten ber Schwinbfucht, jeit der Einführung aus: 
reihender MWafjerverforgung zum Teil auch in 
diefer Beziehung überrafchende Berbeflerungen 
ihres fanitären Zuftandes erfahren haben ; jo war 
Wien früher überreih an diefen Krankheiten, 
während e3 gegenmärtig nicht üblere Verhältnifle 
als andere Grofitädte darbietet. 

Dasjelbe ift der Fallim einzelnen Haushalt: 
wo eine reichlihe Menge reinen MWafjers zur Säu: 
berung verwendet wird, da werben die Keime der 
Krankheit, welche gelegentlich dur Fremde einge: 
fchleppt oder von erkrankten Bewohnern des Hau- 
fes felbft produziert werden, zerftört, bevor fie 
in Mirffamfeit treten fönnen. 

Schon in früheren Zeiten, als man die Tu: 
berfuloje der Einwirkung beliebigen Staubes auf 
die Lungen zufchrieb, galt die Einatmung des: 
jelben fürdie eigentlich wefentlichjteArt der Ueber: 
tragung ; feitdem man bie fpecifiiche Natur der 
QTuberfelfeime einerjeitö erfannte und die ab: 
weichenden Erfrantungsformen dur; Einatmung 
nur mechanijch wirfender Staubpartifelchen (Rob; 
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len:, Eijenjtaub u. |. w.) genauer fennen lernte, 
wurde diejer Art der Uebertragung der QTuber: 
fulofe geringere Wichtigkeit beigemeffen, wie wir 
glauben, mit Unrecht; denn die NAuswurfsftoffe 
der Zungenfranfen, welche das Tuberfelgift ent: 
halten, gelangen nicht leicht anders, alsin ftaub- 
förmigem Zuftande in den Mtmungsapparat an- 
derer Menfhen. Dagegen löfen fi) von der 
Dberflähe feuchter Subftanzen nur jchmwierig 
PBartifelchen [os und, wenn diefes gefchieht, aud) 
immer nur nad) vorgängiger Trodnung der Rand: 
teile. Niemals dürfte e8 unter unferen Zebens- 
verhältniffen gefchehen, da ein fehr ftarfer Luft: 
zug Verftäubung von Flüffigfeiten bewirkt, wie 
diefes 3. B. am Nande des Meeres jo wohlthätig 
empfunden wird. E83 muß alfo Eintrodnung 
und Bulverifierung oder Zerftäubung der Aus: 
wurfsftoffe ftattfinden, um fie gefunden Körpern 
in wirffamer Form zuzuführen. Wo man Sorge 
trägt, alle Oberflähen, die Fußböden, Möbel 
u.f.w. mit feuchten Zappen zu reinigen und diefe 
letsteren wieder der Wirfung reihliher Wafler: 
mengen auöfebt, wo alles dies wirklich forgfältig 
unter den Augen der Hausfrau ausgeführt wird, 
da ift Anftelung gefunder Familienmitglieder von 
einem tuberfulös Erkrankten nicht wahrfcheinlich. 
Auperdem muß man natürlid) jede andere för: 
perliche Berührung vermeiden, welche zu einer di: 
reften Uebertragung der Kranfheitsitoffe führen 
fann. Unverftändige Liebe der Mütter gegen ihre 
Kinder hat hiedurd) wahricheinlich oft den legteren 
unbeilbaren Schaden gebradt. Wir fordern dem: 
nad in folhem Fall neben übergroßer Neinlic: 
feit nur ein wenig Enthaltfamfeit im perfönlichen 
Umgang der erfranften und gefunden Familien: 
mitglieder. Der Kranke werde nicht als ein Ge- 
aenitand des Schredens betrachtet, vielmehr haben 
die Gefunden fich jelbft die Schuld beizumeffen, 
wenn fie, in Mifachtung diefer einfachen, aber 
nur durch fonfequente Durdhführung wirkffamen 
Mafregeln Schaden leiden. 

Meine geehrten Lefer werden wahrfcheinlich 
zu wifjen wünschen, auf Grund welcher Thatjache 
ich mich für berechtigt halte, die Uebertragung 
des QTuberfelaiftes dur die Atmung zu ver: 
neinen, obmwogl doch alle über den Gegenitand 
theoretifierenden Aerzte und Laien diefe Art der 
Uebertragung in den Vordergrund ftellen. Es 
find folgende Thatfachen, die mich hierzu nötigen: 
Mährend e3 gar feine Schwierigkeiten gemadht 
hat, dDurd) Nebertragung Heinfter Bartifeln, melde 
Träger des tuberfulöjen Giftes find, in die Ge: 
webe, 3. B. in das Unterhautgewebe, in die 
Bauchhöhle oder die vordere Kammer des Auges 
Tuberfulofe bei WVerfuchötieren hervorzurufen, 
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welche fich alädann von diefen Bunften aus all: 
mählicd) über den ganzen Organismus verbreitet, 
ift der Verfuh, durh Einatmung tuberfulöfe 
Infektion zu erzielen, bis jet wenig erfolgreich 
gewejen. SohatTappeinerinMeranvergeblich 
Moden hindurch font leicht infizierbare Tiere 
dem Atem fchwerfranfer Perfonen ausgejet. 
Erft wenn mitteljt eines ftarfen Dampfitrahles 
die Subjtanzen, welde Träger der Anftedung 
find, zerftäubt und in diefer Gejtalt den Zungen 
von Berfuchstieren zugeführt werden, gelingt es, 
hierdurch tuberkulöfe Erkranfungen der Berfucdjs- 
tiere herbeizuführen, melde aber, mwenigftens 
längere Zeit hindurch, auf die Lungen derjelben 
beichränft bleiben. E3 geht daraus zweierlei her: 
vor, was für die ebertragung der Tuberfulofe 
auf dem Wege der Atmung wichtig erfcheint ; 
eritlich die relative Schwierigfeit überhaupt, für: 
perliche Teilchen in die Lunge hineinzubringen, 
und zweitens die verhältnismäßig langfame und 
unvollfommene Entwidelung der QTuberkulofe 
in diefem Organ bei fonft gefunden und fräf- 
tigen Tieren. Was das erjtere betrifft, fo ift 
allerdings in jüngfter Zeit von Dr. Veraguth 
in meinem Snftitut durch noch nicht publizierte 
Verfuche bewiefen worden, daß jene heftigen, 
von Tappeiner angewendeten Luftitrömungen 
nicht notwendig find, um Tuberfelbacillen in die 
Lungen einzuführen, fondern daß hierzu das Ver: 
weilen der Tiere in einem gejchlojjenen Raum 
genügt, in welhem tuberfulöje Ausmwurfitoffe 
zerjtäubt wurden, ohne daß die Dämpfe direkt 
die Tiere treffen. Allein e3 geht doc auch aus 
diefen Verfuchen hervor, daß zur Vermittelung 
der Anjtefung auf diefem Wege Verhältnifie her: 
geftellt werben müffen, welche in unferer gemöhn: 
Iihen Lebensführung nicht wohl eintreten. Ym 
Grunde handelt es fich auch) in diefem Falle um 
Einatmung von Staub, weldyer Träger der Jn: 
fetionsftoffe ift, und bliebe noch fraglich, ob fol: 
her Staub in feuchten Zuftande leichter ala in 
trodenem in die Lungen eindringen fünne. 

Bon hödhjfter Bedeutung ift dann ferner die 
Thatfahe, dak dieje Fünftlichen Inhalationen 
tuberfulöfen Staubes, wie es fcheint, nur fchwie: 
rig jene umfafjenden Serftörungen der Lunge 
hervorbringen, welche wir bei der auf natürlichem 
Wege entjtandenen Lungenihwindfucht gemöhn: 
lid im weiteren Verlaufe der Krankheit auftre- 
ten jehen. 

Man hat daraus fließen wollen, daß dieje 
legteren Zuftände von der Tuberfuloje ver: 
fhhieden feien, gleihjam nur zu derjelben Hin: 
zufämen oder daß ulceröfe Qungenprozefie 
tuberfulös werden fünnen, indem der tuber: 
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fulöfe Synfektionsjtoff in foldhe franfe Zungen 
hineingelangt. ‘ch fann mid) diefer Meinung 
nicht anfchließen, weil die pathologifch-anato: 
mifhe Erfahrung lehrt, daß die chronischen 
ulceröfen Prozefje bei Tuberfulöfen genau die- 
jelben Veränderungen darbieten, wie die afute, 
fog. Miliartuberfulofe der Lunge und alle mög: 
lihen UWebergänge von den leßteren zu den 
eriteren Formen fich nachweisen laffen. ch für 
meinen Teil habe daher jtet3 an der Einheit 
diefer Prozefle feitgehalten, welche jett durd 
den Nacdmeis fpecifiicher Formen von Tuberfel: 
organismen eine weitere und gewichtige Be- 
ftätigung erfahren hat. 

Die Nichtigkeit diefer Anfchauung voraus: 
gejegt, ergibt fi aus der Schwierigfeit der 
Meiterentwidelung tuberfulöfer Prozefje in den 
Lungen nah Inhalation der Anfektionsftoffe 
ein richtiger Beweis dafür, daß aud die 
menfchlihe chronishe Lungenfhmwindfucht auf 
anderem Mege entfteht, und habe ich jchon 
früher darauf hingewiefen, daß der gemöhn: 
lihe Weg zur Erzeugung diefer Zungenerfranfung 
die Zufuhr der nfektionserreger auf dem Wege 
der Lymphbahnen ift und daß bei der natürlichen 
Entjtehung diejes Prozefies derjelbe von den 
Lymphaefähen des Darmes aus durch diejenigen 
der Brujthöhle erft den Lungen zugeführt wird. 
Bei Kindern finden wir die Mejenterialdrüfen: 
Tuberfulofe oder Sfrofulofe vorherrichend, 
während bei den Erwachfenen die tuberfulöfen 
Lungenaffektionen in der weitaus überwiegenden 
Anzahl gefunden werden. 

Diefe natürliche Jmmunität der Zunge gegen 
tuberfulöje Infektionsftoffe, welche der refpirie: 
renden Lungenoberfläche, der gefäßreihen Wan: 
dung der Zungenbläächen, zugeführt werben, ift 
nun aber ferner eine Thatjache von der aller: 
höchiten Bedeutung für die Erfenntnis der na: 
türlihen Schugmittel, über welche der gefunde 
Organismus des Menjchen verfügt, fomwie für 
die Feititellung der Gefihtspunfte, welche eine 
rationelle Behandlung diefer Krankheit leiten 
muß. €3 lehrt uns diefe Thatjache, daß ein 
Drgan um fo weniger empfänglicdh für die tuber: 
fulöfe Infektion ift, je reicher dasjelbe von arte: 
riellem, fauerftoffreihem Blute durdhitrömt wird. 
An diefer Beziehung übertrifft die Zunge jedes 
andere Organ, weldes in feinem Grundgewebe 
in den von Zellen eingenommenen, die Wurzeln 
des Lymphgefäßfyftems daritellenden Hohlräu: 
men, lüffigkeiten enthält, die arm an Eauer: 
ftoff, dagegen reich an Kohlenfäure find. Auch 
andere Erfahrungen jprechen für die Bedeutung 
großen Sauerftoffreihtums im Blut und in den 
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Geweben ald Schutmittel gegen tuberkulöje 
‚Infektion, jo der Umjtand, daß bei Herahyper: 
trophie und Stauung des Lungenbluts fchon 
vorhandene tuberfulöfe Erkrankungen der Zunge 
fich zurüdbilden, um freilich oft, nachdem die über: 
mäßig geiteigerte Herzthätigfeit nachgelafen, 
wieder von neuem auszubrehen. Alle Umftände 
dagegen, melde eine Anhäufung fohlenfäure: 
reichen, venöfen Bluts in den Zungen bedingen, 
wie Verengerungen der Lungenarterien, Be: 
Ihränfung der Nefpiration durch Verbildung des 
Bruftforbes, begünftigen die Entwidelung der 
Tuberfulofe, vorausgefeht, daß die Keime der 
Krankheit im Organismus vorhanden find. 

Die zerftörende Einwirkung, welche der Luft: 
jauerftoff auf die Tuberfelorganismen ausübt, 
fann aud) am Auswurfe Tuberfulöjer beobachtet 
werden, indem berjelbe, vor Eintrodnung ge: 
ihüst, aber mit reihlihen Luftmengen in Be: 
rührung, bald feine Wirkjamfeit verliert. Es 
verfhmwinden aladann auch die jtäbchenförmigen 
Körper, welche man jet gewöhnlich mit R. Rod 
alö Tuberfelbacillen bezeichnet. Umgefehrt da: 
gegen finden fich diefelben in den Höhlen phthi: 
fifcher Lungen, welde nur mangelhaft ventiliert 
werben, in größter Menge vor. 

Auf derfelben Einwirfung beruht aud) die in 
der praftifchen Medizin wahrjcheinlich feit älteften 
Zeiten geübte Methode, Shwindfüchtige Menfchen 
durch förperlihe Bewegung in freier Luft zu 
fräftigen, ihre NAtmungsapparate durch Zungen: 
Gymnaftif zu erweitern. Eben hierauf beruht 
auch die Wahl der fogenannten Zuftkurorte, für 
welde eine reine, ftaubfreie Atmofphäre und 
Gelegenheit zu freier Bewegung in der Luft die 
erften Bedingnifje find. Das Bergklima gewährt 
beides , doc) dürfte Die mit der Höhenlage zuneh- 
mende Luftverdünnung wiederum ein Hindernis 
darftellen, gewifle Grenzen zu überfchreiten, wie 
diejes au) in praxi geidhieht. 

Aber noch andere Faktoren fommen hier in 
Betradht; vor allem der Gehalt an Ozon, d. h. 
anerregtem, ftärfer orydierend wirfendem Sauer: 
ftoff in der Atmofphäre, welcher den Aufenthalt 
am Meere und den Gradirwerfen jo erfrischend 
und für Tuberfulöje auch heilfam ericheinen läßt. 
rn den Alpen ift, wie ih aus eigenen Ver: 
fuchen anführen fann, die Luft in der Nähe 
größerer Gleticherflähhen ganz befonders reich an 
diefer Art des Sauerftoff3 und Bergiteiger fönnen 
nicht genug die erfrifchende Eigenschaft des Auf: 
enthalts auf jolhen rühmen. Merkwürdiger: 
weife jcheint fich unfere vielgeichäftige Zeit noch 
nicht diefes Gedanfens bemädhtigt zu haben; lei: 
der madht es der jest fait überall jtattfindende 
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Nüdgang der Gletjher in unjeren Alpen jchwie: 
rig, ein leicht zugängliches uud zugleich mit rei: 
cher Vegetation gejhmüdtes Pläschen zu foldhem 
Zwede ausfindig zu machen, indem jegt meiit 
trojtlofe, vegetationsarme Fläden und fahle 
Trümmermafjen den Fuß unjerer Gletfcher um: 
geben. Doc) laffen fich für rüftige Kranke, welche 
das unheimlich in ihrem nnern lauernde Ge: 
ipenft vertilgen wollen und die vor der Größe 
und Einfamkeit diefer gewaltigen Natur nicht 
zurüdjchreden, Stätten finden, die ald wahre 
Eldorados für angehende Phthififer zu bezeichnen 
find. — 

Mag man übrigens diefe Methoreder Kräf: 
tigung des Organismus, welche demfelben das 
Mittel verleihen fol, die eingenifteten Krant: 
heitöerreger in feinem \fnnern unwirkfjam zu 
machen, ausüben in welcher MWeife man mill, 
immer wird es eines der eriten Gebote fein, die 
förperlihen Anftrengungen den vorhandenen 
Kräften des Organismus anzupaffen; denn die 
Musfelfafer verhält fi in diefer Beziehung wie 
ein elaftifches Band. Wird ein foldhes zu ftark 
gebdehnt, fo verliert e8 an Elajticität, in gleicher 
MWeife büßt die überjtrengte Musfelfafer an 
Kontraftionsfähigkeit, an Arbeitäfraft ein, wenn 
fie überftrengt wird. So ilt es fein jeltenes 
Vorfommnis, da latente Tuberkulojen nad) 
heftigen förperlihen Anftrengungen zum Aus: 
bruche gelangen, ein Fall, der 3. B. bei Tur: 
nern vorfommt, welde durh eine zu große 
Steigerung ihrer förperliden Leijtungen den 
jegenäreichen Einfluß Förperlicher Uebung jelbit 
zerftören, in fein Gegenteil umwandeln fünnen. 

Zum Schluß nur nod) ein paar Bemerkungen 
über die Heilbarfeit der Tuberfulofe und über 
die tuberfulöfe Dispofition, zwei Begriffe, welche 
enge mit einander zufammenhängen. Was die 
Heilbarkeit betrifft, jo waren die Anfichten von 
jeher jehr geteilt, jie neigten fih aber im all: 
gemeinen mehr der Verneinung zu, während 
andererjeitö die Dispofition zur Krankheit als 
das eigentlid angreifbare Feld für den Arzt 
betrachtet und in der vorher angeführten Weife 
in Angriff genommen wurde. Allein der pa: 
tholoaiihe Anatom, welder die greifbaren 
Veränderungen des Organismus vor fich hat, 
fann nicht anders, als diefe Anficht befämpfen, 
welche wejentlich auf einfeitigen, nur die Sympto: 
me des Leidens berüdkfichtigenden Anfhauungen 
beruht. Was ald Dispofition bezeichnet wird, 


der Shwächliche Körperbau, die flache Bruft,.bie, - 


geringe Mustelentwidelung, große je Rei“ 
Neigung zu Erkältungen u. zer 
Folge der Erkrankung. #" 
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hauptet werden, daf jeder, wohl aber daf recht 
viele foldher ndividuen bereits frank find, aud) 
wenn man bei denfelben nod) feine größeren Ber: 
änderungen in den Lungen nadyweifen fan. Der 
Bid alter erfahrener PBraktifer, melde fchon 
manche Generation zu Grunde gehen jahen, ift 
in diefen Fällen oft Elarer, als der der jüngeren 
Aerzte, die oft, nicht immer, in felfenfeftem Ver: 
trauen auf die Trefflichfeit der phyftfaliichen 
Unterfuhungsmethode der Lungen, die Krankheit 
leugnen, wenn feine durch Berfujfion und Aus: 
fultation nachweisbaren Veränderungen auf den 
Lungen vorhanden find. Natürlich hört der Ba: 
tient diefen Ausspruch gern, der ihn freilich oft 
genug mit der Furt aud) alle Vorficht vergeflen 
läßt. Selbjt hochgebildete Mediziner unter: 
lagen für ihre eigene Perjon diefer Täufhung, 
ihren Zustand, derjedem unbefangenen Nugeoffen 
vorlag, als einen entzündlichen zu bezeichnen und 
die Annahme tuberkulöfer Erfranfung mit Ent: 
rüftung zurüdgzumweifen. Ich fönnte hier Namen 
berühmter Rlinifer anführen, wern ich nicht fürdh- 
ten müßte, Hinterbliebene derfelben zu verlegen, 
indem ich ihren lieben BVerftorbenen eines ihm 
felbft ververblichen rrtums zeihe. Aber im m: 
terefle aller Tuberfulöfen muß auf foldhe Täu: 
ihungen hingewiefen werben, denn nur zu oft 
jind diefelben die Urfadhe, Daß enticheidende Maß: 
regeln zur Heilung viel zu jpät erft ergriffen 
werden. Die Kirchhöfe der Riviera von Peali bis 
Cannes bergen viele Beweife hierfür. 

Mas aber noch) viel bedenklicher, ift die durch 
jolche Berwechielung von Dispofition und laten: 
ter Krankheit herbeigeführte Verdunfelung der 
Nrage der direlten Heilmethoden. Wenn es feit: 
iteht, und der pathologiiche Anatom fann feinen 
Augenblid daran zweifeln, daß der tuberfulöfe 
Prozeh der Rüdbildung fähig tft, und wenn 
man andererfeitö nad) dem gegenwärtigen Stande 
unjeres Mifjens die parafitäre Natur derfelben 
anerfennen muß, jo tft ein beftimmtes Objekt für 
die Belämpfung der Krankheit gegeben. Nicht 
mehr die Symptome der Krankheit allein, hier 
das Fieber, der Huften, die Abmagerung u. |. w. 
jind Gegenftand der Behandlung, fondern in 
eriter Linie fommt nunmehr unzweifelhaft die 
Vernichtung diefer Parafiten in Betracht. 

Cs würde die Aufgabe diefer Zeitichrift über: 
ichreiten und auch den Kreifen, für welche diefe 
Beilen beftimmt find, wenig fruchten, wenn ich 
hier auf Methoden und Mittel diejer „Faufalen“, 
d, h. gegen die eigentliche Urfache der Krankheit 
gerichteten Behandlungsweife eingehen wollte. 
Nur das fei hervorgehoben, daf die Erfolge der: 
jelben nicht an folchen unaweifelhaften oder we- 
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nigitens weit vorgeichrittenen Jällen geprüft 
werden dürfen, in denen weitgreifende Zerftö: 
rungen der Organe, befonders ber Lungen ftatt- 
gefunden haben, fondern in den Anfängen des 
PVrozefies. Für diefe hat jomohl die Erfahrung 
am Menfchen, wie dad Tiererperiment Mittel 
und Wege zur faufalen, antimykotifchen Behand: 
lung geliefert, melde nicht verworfen werden 
jollten, indem man fich auf ihre Wirkungslofig: 
feit bei den hochgradigften Phthifitern beruft, 
wie dies in ben leßten Yahren gefhehen: ift. 
Sehen wir do, daß, wenn auch fpontane Rüd: 
bildungendiefes Prozefjes unterdemEinfluß guter 
Ernährung, Kräftigung, ineinem günftigen Klima 
auftreten, dennoch der bei weitem größte Teil 
der tuberfulös erkrankten Menfchen auch unter 
folden Umjtänden feinem endlichen Schidjal nicht 
entgeht. Mögen diejenigen Ärzte, welche die bis- 
herin diefer Richtung gewonnenen Erfolge bezwei- 
feln, dennoch nicht nachlaffen, in derjelben Ric): 
tung weiter zu arbeiten und befjere Mittel an 
die Stelle der bisher angewendeten zu jegen 
juchen. 


Um Hafen von Aew York. 


Bon 
3. von Sellwald, 


Ksi Stadt der Welt präfentiert fich den 
Bliden in jo großartiger, zauberhafter Weife 
wie New Mork — weder Konftantinopel mit 
feinen Mofcheen und Minareten, noch Neapel, 
von dem «3 doc heißt: Vedi Napoli e puvi 
muori, nod Rio de Nanein, noh San ran: 
cisco, fo feenhaft wie New Nork. So hört man 
wiederholt verfihern. Man muß annehmen, daf 
die Yangeweile der mehrtägigen Seefahrt, welche 
den Europäer nah New Norf bringt, jomte 
nicht minder die Vorftellungen, welche fi bei 
den meiften mit dem amerifaniihen Wunder: 
lande verfnüpfen, einen auten Teil diefer über: 
ihwenglihen Schilderungen verfchulden. Man 
fann rubig ‚zugeben, da New Nork einer äuferit 
günftigen Yage fich erfreut, daß der fremde An: 
fümmlıng durd; das arofartige Getriebe in der 
prächtigen Bai von New Nork überrajcht wird, 
ohne ji zu weiteren Uebertreibungen hinreißgen 
zu lajlen. Schon nad} kurzem Aufenthalte wird 
man gewahr, dak wohl Feine andere Stadt der 
ciwilifterten Melt eine folhe Fülle intereffanter 
Gegenfäte darbietet. Unweit von den Marmor: 
paläften des Broadway und der fünften Avenue 
erheben fich die meist elenden, fchmutigen Bad: 
fteinbauten der jogenannten "Tenementhoufes“, 


Am Hafen von New Lorf. 
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erfegen die Bahnhöfe. Wie 
ganz anders nehmen ji) 
die Quais von Hamburg 
aus! Die Liverpooler 
Dods find „wie für die 
Ewigkeit gegründet” , die 
Bahnhöfe Deutichlands 


aus welden ein Viertel der Stadt befteht und find Paläfte gegen die meilten amerifanischen. 
in benen fajt die Hälfte der Einwohner unters Bei uns hat eben jedes feinen beftimmten Plat ; 
gebracht ift. Das amerifanijche Volk ift aber aller Pla ijt eingeteilt; jedes Sledchen dient 
in voller Arbeit, jeinen Erdteil zu fultivieren; einem bejtimmten Zwed. Amerika dagegen iüft 
dabei rennt alles auseinander, dahin, wo zu: vergleichbar mit einem folofjalen Arbeitsfelde, in 
nächjt etwas zu „machen“ ijt. Das Feld ift un: weldhem wenige Arbeiter mit angejtrengtejtem 


geheuer groß und 
alle Bläherigen 
Anlagen von 
Menfhenhand 
haben daher et: 
wad Mrovifori: 
ches. Dies fällt 
bejonderd dem 
europäifhen An: 
fümmling auf, ber 
durch die hölger: 
nen Gebäude, zu 
welchen die Yan: 
dungsbrüde zu 
Hobofen führt, die 
erfteEnttäufchung 
erfährt. Derganze 
Uferjtrih der un: 
teren Stabt, wie 
man im Gegen: 
jate zu den mo: 
derneren Vierteln 
die alten Partien 
auf der Südfpite 
von Manhattan 
land zu nennen pflegt, ift jowohl im Hubjon 
oder North River wie im Eajt Niver von Hafen: 
bauten, Dods und Yandungsbrüden umläumt, 
die alle etwas Proviforiiches an fich haben. 
Hölzerne Schuppen find die Hafenmagazine 
hölzerne Schuppen die Einfteigehallen, hölzerne 
Pfahlwände trennen die Dods, hölzerne Baraden 





Zeil einer Ehiföwerft. 


Fleife beichäftigt find, es nur einigermaßen 
und flüchtig für KHulturzwede hergurichten, bei 
der Arbeit recht weit vorwärts zu fommen und 
möglichit ausgedehnten Nuten daraus zu ziehen. 
erade deshalb ift es von ‚Interefle, durd eben 
diefe von Fremden minder befuchten Teile der 
Weltitadt einen Streifzug zu unternehmen. 
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Am beiten beginnen wir unjere Wanderung 
in den allerfrüheften Morgenftunden auf dem 
Wafhington Market. Sobald über den Eaft 
Niver und Brooklyn hin das Morgenrot im 
Anzuge i und die Djtfeite der Stadt mit 
Burpur überzieht, fängt es an allen Orten und 
Enden an, fi in New York zu regen, und die 
Schiffe auf dem Fluffe rüften fi zum Beginne 
der Arbeit für den anbrehenden Tag. Die 
Fährboote fangen an regelmäßiger zu fahren, 
nachdem fie die Nacht hindurch nur allftündlich 










verfehrten, und es ericheinen nod) einige Nach: 
zügler von reger en, welche von Dr ent: 
egenen Gehöften nad dem Wafhington Markte 
fahren, um dort ihre Mare abzufegen. In den 
verichiedenen Straßen tauchen die Grocergwagen 
auf, welche ebenfalld dem Wafhington Marfte 
zuftreben, um dort ihre Einfäufe zu beforgen. 
Noch herricht in der oberen Stadt vollflommene 
Stille. Von vier Uhr morgens an pulfiert aber 
das Leben auf Wafhington Market, dejien Weit: 
feite biS auf wenige Schritte an den North 
Niver arenzt. Hier, in diefem Kluffe, Iiegen 
ichon jeit Morgen die Eciffe, welche während 
der Naht das geihladhtete Vich aus den in: 
neren Hudiongegenden gebradt haben. Hart 
am Ufer find fleine hölzerne Häufer errichtet, 
worin das geichlachtete Vieh aufgehängt und 
verfauft wird. Von diefem Marlte gehen wir 
nach der Wet Thirty: Fourth Street und verfolgen 
von da an, dem Stromufer entlang, die ganze 
Weftfeite der Stadt bis zur „Battery“ und von 


$. von Bellwald. 


da die Ditjeite bis zu den Trodendods. Auf 
diefem Wege ftoßen wir auf die wichtigften und 
interefjantejten Objelte an den Werften und 
Dämmen, die freilich im allgemeinen ein nad) 
jeder Hinficht anmwiderndes Bild darbieten. Man 
watet hier dur ein Meer von Schmuß und 
fnietiefem fchwarzgem Schlamm. New York zeigt 
fih hier umjäumt von Rattenlöhern, mwurm: 
ftihigen, verfallenden Hütten, Schnapsbuden 
und Läden, wo Stride und Taumerl feilge: 
boten werden. Man follte denken, die Wafler: 
front eines Seehafens, wie New York, müßte 
bejegt fein von Warenhäufern, groben Dods 
und Merfftätten, die in Verbindung jtehen mit 
Schiffbau und anderen Zweigen eines auöge: 
dehnten Seeverfehrd. Nichts von alledem in 
New Nork. Auch die Anlegebrüden find meijt 
in traurigem Zuftande. Die wenigften von 
ihnen bejigen eine VBebahung, was in dem 
dortigen Klima dod 
jo nötig wäre. Nur 
hie und da [hüßt ein 
Dad den Verkehr 
auf einem Werft oder 
bei einem a a 
Die Molen felbft find 
ms inige 
wenige Pfeiler find 
in den Schlamm ein: 
etrieben, Querbal: 
en werden darüber 
gelegt und dieje mit 
Blanfen zugebedt. 
Sind fie genügend 
verfault, jo werden 
en: 
der Stadt zu unerichwinglicen Breifen dem 
Verlaufe ausgejegt. Meiit = fie zu fchmal 
jelbjt für einen Taufarren. Ein wahres Wun: 
der ift es, daß ein anftändiges Schiff fich zu 
jold einem Ankerplat bequemt. Eine neue, 
eines Welthafens würdige Steinummallung ift 
allerdings in Arbeit, allein es wird wohl nod) 
‚jahre dauern, ehe fie der Vollendung ent: 
gegenreift. Nicht, daß die Amerikaner Tang: 
jam arbeiteten, im Gegenteil, fie befigen im 
Bauen eine „affenartige Gefhmwindigkeit” ; aber 
der Bau der Hafenanlagen ift ein „Sefchäft“, 
ein „3b“, und zwar ein gut lohnendes, darum 
wird es jo lange wie möglich ausgedehnt, damit 
der Golditrom noch lange fließt. 

Etwa 1’%—2 km meit ift das Stromufer 
unterhalb der weitlichen 34. Straße hauptiächlidy 
mit Abladeplägen für den ftädtiichen Unrat be: 
jeßt. In einer gerwifjen Menfchenklafe ift dieje 
Region ald Timber Town Hotel befannt. Dieje 
ausgedehnte Anlage ift ein beliebter Sommer: 
aufenthalt für die Wagabunden der Grofitadt. 
Sie ift, was die ranzofen ein hötel meuble 
nennen würden, da fie nichts als Betten, richtiger 
Lagerftätten, zu gewähren vermag. Und doc) ift fie 


Am Bafen von em Vorf. 


vom April bis November allnächtlich gefüllt mit 
Bewohnern, die fich den Mietzins eriparen. Vor 
wenigen \ahren no war diejer Stadtteil der 
Schlupfiwintel ganzer Dieb3: und Schmuggler: 
banden; jet haben deren Mitglieder id) ver: 
zogen, teils in einträglihe municipale Vertrauens: 
ämter, teil3 in untergeordnete Posten gemifjer 
itaatlicher Behörden. 
Ber der Weft Eleventh Street treten wir ein 
in das Getöfe des großen Seehafens. Nach) Zon: 
don ift New York in der That der größte und 
bejuchtejte Hafen der Welt. Faft alle Nationali- 
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täten der Erde, wenigitens die civilifierteren, fann 
man an den Schifföwerften vertreten finden. Der 
Chineje und der Türfe, der Mohr und der Bra: 
filtaner, der Spanier und der Rufje treiben fid) 
an den Hafenplägen umher, und alle Sprachen 
der Welt werden dort in buntem Gemifche ver: 
arbeitet. Schiffe aud allen Himmelsgegenden 
legen an den jchwanfenden Molen an. Was uns 
aber zunächft in die Augen fällt, ift der große 
Aufternmarkt, ein langer „Blod“ zweiftödiger 
Schuppen, die auf Booten ruhen. Das Getriebe 
ift hier ungeheuer. Leute figen hier, die bis 6000 


Partie aus bem Hafen gu Rem Dort. 


en im Tage öffnen. An 2500000 Fäfler 
Auftern werden alljährlih in der ganzen Stadt 
verfauft. Mit der 10. Straße erjcheinen die 
Dceandampfer an mehreren aufeinander folgenden 
Wehrbämmen und verleihen der Lokalität einen 
beitimmten Charakter. Auch hier ift alles Leben, 
alles Bewegung, alles Arbeit! Die Bevölkerung 
diefer Werften tft jo buntichedig ald möglid. Eine 
der interefjantejten Menfchenklaffen hütet fich in: 
des aus triftigen Gründen, ein bleibendes Heim 
hier aufzufchlagen. E3 find dies die wandernden 
Eulen, Habichte und Raubtiere der menjchlichen 
GSefelihaft. Sie leben bei Tag und bei Nacht 
auf Koften der Gejellichaft und verbergen fich in 


den Gruben und Höhlen an diefer MWaflerfront, 
namentlich in der Region der Dceandampfer. Die 
Merften und Dämme vom Wafjer aus gelehen, 
ftechen gewaltig ab von der Größe der Stadt 
und der fommerziellen Thätigkeit in ihrem inneren 
Ende, der Meftjtraße entlang. Sie nehmen fich 
aus wie eine zerfeßte, Ichmusige Franfe rings 
um die amerikanische Metropole und bilden zu: 
aleih eine gefahrvolle Region für den unbehut: 
jamen Fremden. Diebjtahl ift dort in vollem 
Schwange und aus den großen Schiffen, welche 
hier alle Erzeugniffe der Exde landen, fowie aus 
den Magazınen, worin diefelben bis zu ihrer 
Unterbringung in den Läden und Warenhäufern 


86 


der Stadt verwahrt werden, verfchmwinden durd) 
Diebeshand ganz unglaublihe Quantitäten. 
Nichts ift den Gaumern zu gering, nichts zu groß, 
und ihre Gefchidlichkeit tft geradezu ftaunenäwert. 

Die Meftftraßeichrumpft unterhalb der Kanal: 
itraße auf ihre urjprüngliche Länge zufammen. 
Sim allgemeinen ftellt fie jich hier dar als eine 
ichmale Gafje, angefüllt mit Fuhrmwerf und den 
langfam fi) bewegenden Waggons der Pferde: 
eifenbahn. Etwas weiter nad Süden öffnet fich 
eine felbjt bei Nacht jehr belebte Stelle, denn 
hier werden ungeheure Mengen von Obit und 
anderen leicht verderblichen Dingen täglich ab: 
geladen. Die Einfuhr von Südfrüdhten in die 
Niefenftadt ift eine ganz folofiale und die von 
der Regierung dafür erhobenen Zölle erreichen 
eine fehr refpeftable Höhe. Mitten unter diefen 
vegetabiliihen Schägen fällt unjer Blit auf die 
plumpe Gejtalt eines Unratsbootes, in welchem 


die Abfälle aufgenommen werden. Die Stadt‘ 


mietet einen Unternehmer, welder die Ladungen 
auf das Lichterfchiff bringt. Diejer läßt diefelbe 
an zwei oder drei Sytaliener für die Hälfte des 
Unrats ab und dieje verfaufen wieder Knochen, 
Metall, Lumpen und Schuhmerf an Haufierer, 
fo daß fie noch einen Wochengewinn von 12 bis 
20 Dollar realifieren. 

Ueber MRafhington Market gelangen wir nun 
zur „Battery“, mit ihrem fleinen Park eine 
wahre Dafe in der Schmugmwüfte der Werften. 


Sie ift der Begegnungspunft zweier Welten, n 


denn hier trifft fih der Landhandel mit dem 
Seeverkehre. Bei South Ferry jchlagen wir die 
in nad) Norden ein, dem Djten der Stabt 
entlang. Hier beginnt der Mehlhandel, der fich 
an der Südftraße und ihren Nebenpäflen er: 
itredt. Am fyuße von Broad und Moore Street, 


$. von Hellwald. Um Hafen von Xiew Norf. 


Coenties und DId Slip liegen die großen Schiffe 
mit Mehl beladen, welche aus den füdlihen und 
weitlichen Teilen der Bereinigten Staatenfommen 
und von hier aus wieder die großen Städte des 
Ditens mit Mehl verjehen. Auch hier bildet das 

hrwerf einen hervoritechenden Zug im Hafen= 
eben, denn Pferde drängen fich überall zwiihen 
die Werften, um täglich taufende von tionen 
und taufende von Menjchen davonzufchleppen. 
Das Gemwühle jett fi) fort bis zum Fulton Markt 
am Gajt Niver, deijen geriet nur im 
Füchhandel beiteht. Doc) ift das Leben in den 
frühen Morgenftunden auch hier einreges. South 
Street trägt einen vorwiegend feemännifchen 
Charakter. Nicht nur Tegt eine ftattliche Flotte 
von Klippern an got erften, fondern man 
trifft hier auch die Seeleute felbft, welche fich in 
Sicht ihrer Fahrzeuge aufzuhalten pflegen, meift 
unmirice, unfreumdliche Gejtalten mit Bulldoggs: 
efihtern. Die Häufer find angefüllt mit She: 
rämereien; an der Wafjerfeite befinden fich die 
Trodendods, worin gewöhnlid; einige Ocean: 
dampfer zur Ausbefjerung liegen. 

as rege Leben in den New Norker Hafen: 

gegenden währt bis abends; dann entleeren @ 
allmählich diefe Stadtteile; wen hier feine Ge: 
Ichäfte des Tages über zurüdgehalten haben, ver: 
läßt den Schauplaß feiner Wirffamkeit und eilt 
en Haufe. Die Dampfboote, weldhe von den 
ve rast: Punkten New Norks nad) den be: 
achbarten Orten fahren, füllen fi mit Bafja: 
gieren, denn die pe ai Geihäftstreibenden der 
unteren Stadt wohnen in den umliegenden 
Pläten; und gerade wie die Schiffe, füllen fs 
auch die Omnibus: und Eifenbahnmwagen, weldye 


nad) der oberen Stadt führen, um die Pafjagiere 


in ihr friedliches Privatleben zurüdzubringen. 


Nero Dorter Werft 
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Dora. 
Roman von Robert Byr. 


(Fortfegung.) 


1% ward fo till im Zimmer, daf jeder der 
Anmwefenden die Atemzüge des anderen 
hören fonnte. 

Endlih, enblih Fam der Arzt. Er nahm 
verschiedene Unterfuhungen vor; wandte einige 
Mittel an, aber fein Achlelzuden war bedeu: 
tungsooll. Zulegt z0g er fi mit dem Grafen 
und feiner Frau in das Nebenzimmer zurüd. 

Dora allein, die fih rafd) gewajhen und 
ihre Wunde frifch verbunden hatte, blieb zurüd', 
ihre Hand lag in der Hand der Sterbenben, die 
nicht mehr fprach und fi) nicht mehr regte, nur 
von Zeit zu Zeit fühlte Dora einen leifen Drud 
der Finger. 

Wo war nun dasfohohgerühmte Glüd? Wie 
lange hatte eö gewährt? Und ein foldhes Ziel 
hatte man ja aud ihr vor Augen gerüdt, und um 
feines blendenden Scheines willen, anzuftreben 
zugemutet. Mochten fie doch hierher fehen, die 
fie für ihre fühle Zurüdhaltung geiholten und 
die Sterbende herzlos genannt hatten. Mocten 
fie ihre Hand doch hierher legen und es fühlen, 
dies in den legten Schlägen zudende Herz! 

Faft eine Stunde war fo verronnen in 
banger Stille, da glaubte Dora die Finger fteifer 
werden zu fühlen, fie beugte ji vor, das leife 
Nöcheln hatte aufgehört, auf den weißen Lippen 
ftanden Heine blutige Schaumbläschen. 

In jähem Weh wollte fie den Arzt rufen, 
Da itand plöhlich, in verzweifelnder Haft herein: 
geraufht, die Mutter der Toten neben ihr. 
Ein Blid, ein einziger entfehter, furdtbarer 
Bid und dann warf die arme Frau Ächzend die 
Arme in die Luft. Sie ftürzte Dora an die 
Bruft und Shluchzend nahm fie diefe in die Arme. 
Aud bei ihr verlangte die übermenfchliche Er: 
regung eine löjende Eruption. Das eiferne 
Band um ihr Herz war gebrochen — fie fonnte 
weinen, meinen. 

Thränenlos blieb nur der Vater. Ein plöß: 
lih alt gewordener Mann, fa er da gebüdt 
neben der Leiche, feine Sinnlade bewegte fich 
mechanisch und nur von Zeit zu Zeit famen ein 


paar Morte in fait regelmäßigen Abfägen win: 
mernd über feine Zippen: 

„Mein arm’s Kätherle! — Mein arm’s 
Kätherle!“ 


X. 

Gar feltfame Gerüchte durchliefen die Stadt. 
Die aufregende Kunde von dem Selbitmorbe 
der jungen Frau nahm natürlicherweie den 
ersten Rang ein. Alle Welt hatte fid) ja feiner: 
zeit für die Heirat des Spröflings eines der 
eriten Adelägejchlechter des Landes mit der hüb: 
ichen aber feinesweg3 hervorragenden Schau: 
jpielerin, der Tochter des allgemein beliebten 
Komiker Häberle interefjiert. Die Erhebung 
derfelben zu dem Range einer Baronin Herren: 
feld hatte vielfad) Anlaf zu Neid und Mifgunft, 
die befannt gewordenen Borgänge in der yamilie 
des auf feinem Willen bejtehenden jungen Prin: 
zen Hattenberg Stoff zu fo lang ausgejponnenen 
Erörterungen gegeben, man hatte fo viel dafür 
und dbamwider gejagt, jo jehr fi) mit feinem Ur- 
teil identifiziert, Daß dies fenfationelle Ereignis 
nicht verfehlen fonnte, den größten Eindrud zu 
machen. Zudem war jchon mit jolcher Zuverficht, 
jelbft von Leuten, die den Perjönlichkeiten und 
Berhältnifien ganz ferne jtanden, alles mögliche 
Unheil prophezeit worden und dies Eintreffen 
besjelben mußte folgerichtig eine gewifje Genug: 
thuung hervorrufen bei allen, die fich nur eines 
fo fiheren Zufunftblides rühmen durften, mas 
hinmwider nicht ohne Nüdwirkfung auf die Leb: 
haftigfeit blieb, mit der man fid) der Neuigfeit 
bemäcdhtigte, fie weitertrug, und immer wieder 
mit neuen Details verfah, bei denen e8 weniger 
auf ihre Zuverläffigfeit als eben auf eine recht 
haarjträubende Steigerung anfam. Selbftmord, 
Doppeljelbitmord, Mord, und jede diefer Varia: 
tionen wieder in allen erdenklichen Formen mit 
den grauenhafteiten Nebenumftänden, waren in 
der Leute Mund, bis endlich die Journale be: 
ftimmtere Daten und damit einige Klärung in 
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die verwirrte Darjtellung des Gefchehnifjes 
bradıten. 

Kein Wunder, dab neben diejer überaus 
aufregenden Nachricht eine andere Fleine, eben: 
fall3 von einigen Zeitungen gebradyte Mittei: 
lung, die fonft fiherlich Schon durch ihre myfteriöfe 
Faflung die allgemeine Aufmerffamfeit erregt 
hätte, jo ziemlich unbeachtet blieb. Wenigitens 
war dies für den erjten Moment der all und 
erit jpäter wurde fte beachtet, als der erfte An: 
prall der Mordgeichichte überwunden war und 
überdies no Doras Name in der authentifchen 
Faflung derjelben ebenfalls einen Pla fand. 
Nun erinnerte man fi aud, daß in derjelben 
Naht noch andere fonderbare Dinge gejpuft 
haben jollten, daß ein Verfuch gemacht worden 
fei, die in letter Zeit fo viel genannte Schau: 
ipielerin zu entführen. Mieder war ed dann 
merkwürdig, daß diefer Berjuch vereitelt worden 
jein follte und vergeblich mühten fich die fombi: 
nierenden Talente, diefes dann mit dem Er: 
icheinen Doras in dem Haufe, wo die Blutthat 
gejchehen, in einen möglichit romanhaften Zu: 
jammenhang zu bringen. Die Neigung, fogar 
einen friminellen zu finden, wurde von vorn: 
herein durch die Schilderung der legten Augen: 
blide der Selbftmörderin, und die Rolle, welche 
ihre Freundin dabei fpielte, arg geitört. Ein 
geheimer aber fonnte denn doch immerhin nod) 
bejtehen. wenn auch die nicht überaus fcharf: 
fichtige Polizei ihn noch nicht entdedt hatte; 
merkwürdig blieb immerhin das Zufammen: 
treffen, befonders wenn man den Umftand ins 
Auge fahte, daß auch hier wieder von Blut und 
Verwundungen die Nede ging. 

Somit war diefe erft in zweiter Linie fom: 
mende Angelegenheit ebenfalls in den Vorder: 
grund gerüdt. Das Geheimnisvolle derjelben 
reizte die Neugierde, fie jcheute fich nicht, die 
Maske der Teilnahme vorzunehmen und als am 
weiten Tage die Theateranzeigen Fräulein 
Dora Langhof unter den Unpäglichen aufführte, 
entitand eine fürmliche Rilgerfahrt nad) der 
Wohnung der Erkrankten. 

Ein ftattliches Häuflein von Vifitenfarten 
war während der fpäteren Morgenftunden bei 
ihr abgeworfen worden. Das Mädchen hatte alle 
die Bejuhe von Kollegen, Gönnern und fonfti: 
gen für eigene oder fremde Rechnung auf Kund- 
ichaft ausgezogenen mitletdigen Herzen, ja jelbit 
den Heren Direktor von Vollanden in eigener 
Perfon mit dem aleihen Beicheive abgemwiefen: 
ihre Herrichaften könnten niemand empfangen, 
jte lägen beide zu Bette, 

Ganz der Wahrheit gemäß war das nun 


Robert Byr. 


eben nicht, fogar Frau Yanghof hatte tags zupor 
Ichon den Verfuc, gemacht, auf eine Stunde ihr 
Lager zu verlajjen, um Dora, die ein wenig 
fieberte, zu pflegen und zu bewadhen. Dieje aber 
trug nach einer beruhigenden Nacht nur noch Die 
Spuren der Berletungen durch das Glas, leichte 
Schnitte ober dem rechten Auge und an Der 
Hand und die Folgen der unnatürlichen Nerven: 
überreizung: bie tieffte Abjpannung. 

Groß war noch die Müdigkeit des Körpers, 
während fic) die Nahwirfung der Erjhütterung 
des Gemütes wenigjtens nicht mehr in derfelben 
heftigen Weife äußerte, wie am erjten Tage, mo 
Meinfrämpfe und beängitigendes Herzklopfen, 
Tieberhige und Froft einander folgten und wo 
faft unbefiegbare moralifhe Entmutigung fich 
ihrer bemächtigt hatte. Was aber hatte auch 
alles auf jte eingeftürmt! SYeben fremden 
Schutes hatte fie fich jtolz entichlagen, auf fid) 
allein gejtellt jedem Angriff die Stirn bieten 
wollen, fajt eine Luft hatte fie dabei empfunden, 
die öffentliche Meinung zu verachten, unbefüm: 
mert um die ganze Welt, ihres Weges zu gehen. 
Von jenem Kraft: und Troßgefühl war nichts 
mehr vorhanden. hre eigene Machtlofigkeit 
gegenüber den Gemalteinariffen in ihr LXeben 
hatte ihr zwar feine Furcht, aber Unficherheit 
eingeflößt, die fi) vor dem traurigen Anblid der 
Sterbenden bis zur frampfhaften Beflommen: 
heit jteigerte. Mochte fie fid) auch nad} der Heim: 
fehr an der Mutter halten und aufrichten, die 
Melt erfchien ihr doh als ein Gemwirr von 
Feindfeligfeit, Selbitjuht und Leidenichaft, in 
dem fie allein ftand, verlaffen und Shwad. Den 
Kampf, den fie wenn auch nicht herauägeforbert, 
do in edlem Zorn aufzunehmen bereit war, 
diefer gewaltige Kampf erfchredte fie jett. Sie 
hatte gefehen, welches Ende er nehmen fonnte. 
Weich, Shmerzhaft beweat, von Fieberträumen 
geängitigt, hielt fie fich jelbit für Schwach und 
beiltandslos hinweggeipült. Der Mutter durfte 
jie nicht Flagen, von der felber Hleinherzigen Frau 
feine Ermutigung erwarten, und doc) jehnte fie 
fich fo jehr nach einem Worte der Güte und bes 
Troftes, 

Sn diefem Zuftande hatte fie fich hingejegt 
und gejchrieben: 

„Mein Freund! Ya, Sie find mein Freund, 
warum foll id Sie nicht fo nennen dürfen? 
Sie haben mir den Beweis gegeben, denn treu 
und unverändert nahmen Sie Anteil an meinem 
fünftlerifhen Wirken, felbitlos haben Sie mir 
Ihren Rat zu teil werden lafien, Sie haben 
nicht danad) gefragt, ob ich dafür danfe, nur ob 
ich ihm beherzigte. An fi haben Ste nicht ge: 
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Dora. 


bacht, nur an mid. Mich wollten Sie fördern, 
mir Nuten bringen, aud) nicht der Kunjt, wie 
Site vorgaben, denn die Kunst beiteht aud) ohne 
nich, ich aber bin nichts ohne fie. Sie haben 
für mid gethan, was ein Menid auf der Melt 
für ben anderen nur thut, wenn er ihm wohlwill. 
Sie find mein Freund. 

„Oder Sie waren e8 dbod. Denn Sie 
jchmweigen und ich weiß nicht, ob das zufällig ift, 
oder ein Auffagen der Freundicaft bedeutet. 
Nielleiht find aud Sie an mir irre geworden. 
Seit ein paar Tagen hat fi) ja ein Ring der 
Bosheit und Berleumbung um mich gebildet, 
wie ein unburchdringlicher Nebel, Sie fehen 
nicht hindurch oder Sie fehen mich entftellt und 
durchichneiden das Band, das uns verknüpfte. 

„ch, e8 war anfangs fo loder und ich hielt 
e3 nod immer dafür und meinte, e8 felber löfen 
zu Fönnen. ya, ich will es hnen nur gejtehen, 
wie eitel und übermütig und unbankbar ich war. 
Weil ih glaubte, den Tadel in Ihrem Testen 
Briefe nicht verdient zu haben, wollte id trogig 
fchmweigen, ihn unbeantwortet laffen. E3 follte 
von Shrem nächsten Briefe abhängen und von ber 
Laune, in bie er mich verjeßte, ob ich die Korre: 
fpondenz wieder aufnehmen oder für immer 
fallen lafjen wollte. So thöricht war ih, daf 
ich nicht jah, was ich aufgab. Ein trogiges 
Kind Schlägt nach der Hand, die es führt, und 
reißt fich los; jo that ih. Und dann fürchtet c3 
fi) doch, wenn es allein fteht, und weih nicht, 
wie e8 fich helfen fol und weint. 

„Wenn Sie müßten, wie fhmer e8 mir auf 
die Seele fällt, zu denken, daß Sie von meiner 
Seite verfchwinden fünnten! ch habe Sie ja 
nie gejehen, ich fann Sie nicht halten und nicht 
wiebererfennen, wenn ich Sie einmal verloren 


habe. D, gehen Sie nit von mir und glauben 


Sie denen nicht, die mich fo häflich darjtellen! 
ch habe nichts Unredhtes gethan. 

„Daß ich e8 Shnen verfichern muß, demütigt 
mich nicht. E8 denen verjihern zu müffen, die 
mir nahe ftanden, die mit mir Umgang hatten, 
von denen ich mich gefannt glaubte, das war 
eine Demütigung. Sie haben ja nad) meinem 
Leben nicht gefragt. Sie befümmerten fih um 
mich nur, infoweit e3 die Kunft betraf; Yhnen 
ift eö vielleicht fogar läftig, daß ich Sie in die 
reale Sphäre herunterziehe, darum fönnte ich 
Shnen nicht einmal übelnehmen, was mich von 
anderen verlette. 

„Und doc) thäte e8 mir weh, unendlich weh, 
wenn Sie den Lügen Glauben jchenfen wollten! 
Aber nein, die Welt Tann nicht fo niedrig 
benfend fein, daß jeder Menfh — ein jeder 
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von feinem Nebenmenjhen unbedingt und ohne 
Prüfung das Böje annimmt. -— Es wäre ab: 
iheulich! 

„Ste weijen auf das veal unabläffig hin, 
Sn Ihnen lebt eine ideale Welt, Sie halten fie 
aljo nicht für eine Unmöglichkeit, Sie mißtrauen 
nicht jedem, Sie verachten nicht jeden. Yürmwahr, 
aud) ich verdiene e& nicht! 

„Sagen Sie mir, daß Sie mir glauben; ich 
bedarf dejlen. Jch muß wiljen, baf in der Welt 
Gut und Schlecht nicht einerlei ift, und daf 
nicht alle3 einzig und allein auf den Schein an: 
fommt, um mid) felbjt halten zu fönnen. Nicht 
wahr, e3 lebt eine Gerechtigkeit und man muß 
nicht verzweifeln, auch wenn man fieht, daß die 
Unjdhuld in den Tod getrieben werben fann? 

„Ad, lafjen Sie mir Fhre Hand! lafjen Sie 
mir Yhre Hand! Führen Sie mih — im Dunkeln 
wie biäher, wenn Sie nicht ander8 wollen, aber 
ich wünfchte, e8 gefchähe fo, dafs ich doch ein Bild 
hätte von dem Freunde, auch wenn er mir ferne 
it. Wir müßten doc ganz anders miteinander 
fprehen, als wir uns jchreiben. An Shren 
Augen würde ich ablejen, wie Sie benfen von 
mir. Warum erlauben Sie mir dies nicht? 
Warum wollen Sie fih nicht zeigen? 

„Sollten Sie mir denn immer fremb bleiben 
— immer? 

„ch, e8 ifttraurig, einen Freund zu haben, 
einen einzigen, und ihm boch fremd zu fein, nicht 
zu willen, wo er ift — ja nit einmal zu 
willen, ob er e3 nod) ift. 

„Auc) das Leben ift fchmwer, nicht nur die 
Kunft. Ich brauche Jhren Rat, Ihren Beijtand. 
Sch rufe Sie! Dora.“ 

Das Schreiben hatte fie gerührt, aufgeregt, 
die quälende Empfindung gejteigert und Thränen 
ins Auge gelodt, aber als fie zu Ende gefom- 
men, war ihr Herz doc) erleichtert, das brachte 
auch ihren Nerven Nuhe. Der erquidende tiefe 
Schlaf diejer zweiten Nacht befänftigte fie nod 
mehr. Nur die Erwartung der Antwort hielt 
fie audy weiterhin in einiger Spannung. Die: 
jelbe ftieg, als nicht nur der Morgen nichts 
brachte, fondern aud) der ganze Vormittag ver: 
laufen war, ohne daß ein Brief gefommen wäre. 
Sie hatte den ihren unter der gewöhnlichen 
Mdrefie abgefchidt, follte ihn ihr anonymer 
Freund gar nicht an fich genommen haben? Es 
war ja möglih, daß er verreift, daß er franf 
war, — er ging wohl aud; nicht jeden Tag zur 
Poft, aber e3 fonnte aud) fein, daf er ihr den 
Rüden kehrte und jede Nachfrage aufgegeben 
hatte. Und je mehr Dora diefe Möglichkeit be: 
fämpfte, deito unmiderjtehlicher drängte fie fich 
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ihr auf, die Franfhaft arbeitende Phantafie ent: 
309 fi eben dem Einflujie des überlegenden 
Veritandes. Das war ein Symptom gejtörter 
Blut: und Gehirnfunftionen. 

Auch der Mittag war vergangen; fo oft ge: 
flingelt wurde, hatte Dora aufgehordht. Ymmer 
waren eö nur Karten von Befuchern gewefen, 
lauter Namen, die ihr wenigitens dem Klange 
nad) befannt waren. Nichts deutete an, daf der 
Gerufene fich darunter befand. Einmal, als die 
Klingel wieder ging, glaubte Dora die Stimme 
des Briefträgerd draußen im Vorzimmer zu er: 
fennen, die Ungebuld Tieß fih nicht länger 
zügeln, fie ging jelbit hinaus; anftatt des Er: 
warteten traf fie jedoch nur auf Othenio, ber 
mit ihrem Mädchen unterhandelte. 

„Ach, nun fehen Sie, das Fräulein ift auf!” 
rief er und fich von Therejen zu Dora wendend, 
fuhr er fort: „Und ich darf dableiben? Nicht 
wahr, ich darf dableiben? Bitte, bitte, fchiden 
Ste mich nicht fort!” 

Er flehte mit zufammengefchlagenen Händen 
wie ein Heines Kind und gab nicht nad), bis er 
fich glüdlich in den Salon gebettelt hatte. 

„sh muß; ja wiflen, wie es \fhnen geht,“ 
erffärte er, „Onfel und Tante verlangen von mir 
Nachricht; ich dürfte nicht mehr unter ihre Augen 
fommen, brächte ich feine. Da Tante nicht vor: 
aelaffen wurde, ift fie fehr beforgt. Aber es ift 
fein Grund dazu, nicht wahr? Es hiek fchon, 
Sie feien jehr frank: Nervenfteber, weiß Gott 
was nod. Und da find Sie Ichon wieder auf 
den Fühen, bis auf ein paar” — er pfiff leife, 
während er mie mit einer Klinge eine jcharfe 
Duart ihlug, und lachte dann auf, nad) Doras 
verbundener Hand und dem jchwarzen Pfläfter: 
chen über dem rechten Auge deutend. „Wie ein 
waderer Burfh! Macht fih gar nicht übel. 
Der Gegner wurde tüchtig abgeführt — Pro: 
feflor Staudad) und ic) alö Sefundanten. Eine 
regelrechte Affaire.” 

„Ste nehmen das fo leicht, * faqte Dora ein 
wenig tadelnd, obwohl die unverwüftliche Heiter- 
feit des jungen Burjchen nicht ohne hebende 
Einwirkung auf ihre Stimmung blieb, 

„Leicht? So falih wird man beurteilt!” 
rief er proteftierend. „Wenn ich Shnen fage, 
daß ich fchon geftern und heute unausgefebt auf 
der Yagd bin, 08 it wahrlich nicht fo leicht, die 
Spur zu finden. Sagen Sie mir, wiljfen nicht 
Sie, wer der Hnirps war, der Sie entführte und 
jo Schleunig vom Bode verihwand?“ 

„sh habe wahrlich nod) nicht daran gedacht. 
Die jpäteren Eindrüde haben alles verwilcht. 
Das arme Käthhen!” 
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Das Geipräh ging nun auf die blutige 
Kataftrophe und die damit verbundenen Um: 
jtände über. Othenio berichtete, daß jich fein 
Oheim und feine Tante der Beftattung anges 
nommen, da von feiten der fürjtlihen Familie 
anfangs nichts gefchehen fei, um wenigjtens eine 
icheinbare Ausjöhnung nad dem Tode zu mani= 
feitieren, die Eltern der Dahingejchiedenen aber 
zu jehr in Bedrängnis feien, um für eine wür: 
dige Beerdigung zu forgen. Man erfuhr erft 
jeßt, daß fie fich tief in Schulden geftürzt hatten, 
um den Haushalt des jungen Paares zu unter: 
ftügen, mas freilich niemals zum Ziele führen 
fonnte, da jedweder Zufchuß, der über einige Zeit 
hinweghelfen jollte, eigentlich nur in die Tafche 
des leichtjinnigen, indolenten, jungen Mannes 
floß, unter deflen Händen alle diefe Summen, 
groß und flein, binnen furzer Zeit jpurlos zer: 
ronnen waren. Man mwufte jet von häu- 
figen Scenen zu erzählen und begann die arme 
Frau zu beflagen; namentlich follten bei Hofe 
recht ernitlich mißbilligende Neußerungen über 
den jungen Prinzen Hattenberg gefallen fein, 
was feinem Vater denn auch Anlap gegeben 
hatte, ihn fchleunigft abzuberufen. Für einige 
Zeit modte er auf einem der Güter interniert 
oder auf eine Neife geichidt werden, gemiljer- 
mahen der Welt aus den Augen, bis Gras ge: 
wachien fer über die fatale Gejchichte. Die 
Leiche feiner Frau aber follte nun doc) nad) dem 
Erbbegräbnis gebracht werben. 

Dthenio war auch bei den unglüdlichen, be: 
dauernömwerten Eltern gewejen. Häberle jei ftill 
und ergeben; er jcheine, nachdem endlich einge: 
troffen, was ihn jchon geraume Zeit her wie 
eine fchwere Ahnung bedrüdt, nicht tiefer ge: 
beugt ald zuvor, feine Frau dagegen, bei welcher 
der Schmerz fich mehr nad) außen fehrte, fonnte 
ihres ammerns und Klagens fein Ende finden. 
Bei ihr mischte fih aud die Enttäufchung in 
das Leid. Ahr bitterftes Web war nidht etwa 
gewefen, daß fie jelbit fih den Vorwurf machen 
mußte, fo wejentlih mitjchuldig an dem Unglid 
ihres von ihr beredeten und gejchobenen Kindes 
zu fein, fondern die Weigerung der Hattenbergs, 
die Leiche in die fürjtlihe Kamiliengruft über: 
führen zu laffen. Darob vor allem ergoß fich 
ihre gefränkte Eitelfeit in Schmähungen, die ihr 
nur nod) einen Teil des Mitleids raubten, welches 
man dem jo fürchterlich getroffenen Elternpaare 
entgegenbrachte. 

Da aber in nachträgliher Wendung die 
Ausihliegung der Verftorbenen aus der fürft: 
lihen Gruft als ein Fälichlid ausgeitreutes Ge: 
rücht hingeftellt wurde, trat auch bei ihr ein 
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Umjihmwung ein. Gie lobte die Verföhnlichkeit 
der hohen Familie und vergaß über dem Glüd, 
ihr Kind derjelben angehörig zu wilen, fait 
dejien Verluft. Der Schmerz ging völlig in Ge: 
nugthuung auf, dah fie felbjt bei diefem vor: 
nehmen Begräbnifie die erite Rolle fpielen 
durfte. Und dennoch hatte diefe Frau fein 
ihledhtes Herz. 

„Doc das find alles abgejchlojiene Dinge,” 
iprang DOthenio zulegt von feinen Mitteilungen 
ab, „Dinge, an denen, jo traurig te find, nichts 
mehr zu ändern ift, und ich fie da und erzähle 
Ihnen davon und made Sie ganz melandolifch, 
alö ob ich nichts anderes zu thun hätte.“ 

„Was eilt hnen fo jehr? Ach, man muß 
fi doch aussprechen!“ gab Dora der Erleichte: 
rung Ausdrud, die fie — nachdem fie fich von 
allen abgejperrt — nun doch bei der Berührung 
mit der Welt außen empfand. 

„Aha! zuerit wollte man mich nicht herein: 
lafjen und nun foll ich wieder nicht fort. Sehr 
fhmeichelhaft für mich; aber der Menfh hat 
Aufgaben, denen er fich nicht entziehen darf. 
Zunädhft wird es Staudad) und die Tante fehr 
freuen, wenn ich ihnen gute Nachrichten bringe. 
Sie waren mädtig beunruhigt.” 

„Profeflor Staudah? D, grüßen Sie ihn 
von mir; auch an ihn habe ich eine Schuld des 
Danfes abzutragen. Er war fort und ich fah 
ihn nicht mehr. Danfen Sie ihm redt jehr — 
recht fehr! Und hnen, Othenio, \hnen habe 
ich ebenfalld noch nicht —* 

„Warten Sie nur bis zur Schlukabred: 
nung,“ fiel ihr der Süngling, der fein munteres 
Temperament nicht lange niederhalten fonnte, 
mit drolliger Miene ins Wort. „sch werde 
Ahnen das Konto jchon fchhiden und lafje mir 
dann nichts abawiden, vorerjt aber muß; ich mit 
der Facon ganz fertig fein. Es ift nur nicht jo 
feicht, wie ich Ihnen jchon fagte. ch meinte 
immer noch, Sie fünnten mir auf die Fährte 
helfen. Haben Sie denn feine Ahnung, wer 
der Spisbube war, der das Hafenpanier erariff? 
Jh muß ihn auffinden, ich gebe feine Mube. 
Zuerit hielt ih mich an den Kuticher, an den 
Kerl war nicht Schwer zu gelangen. \}n feiner 
Einfalt hat er fi) jelbit gemeldet, denn er wolle 
den Schadenerja für die ruinierte Arche nicht 
tragen. Er habe jeine Piliht gethan, weiter 
nichtö, wiederholte er, und jtatt ein Trinfgeld 
zu befommen, noch felber zahlen zu müflen, das 
gehe über jeinen Begriff. — Wie er dazu ge: 
fommen, mit Ihnen jtatt nad Haus auf und 
davon zu fahren? Der Doktor habe e8 ihn jo 
geheien. Warum er zuerit rau Häberle ab- 
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gejegt? Der Doktor habe es ihn fo geheiken. 
Wer den Wagen in fold famoje Berfafjung ge: 
jegt? Der Doftor, immer der Doktor. Wie 
der denn beige? ja, das mwilje er nicht. Aber 
wie zum Henker fommt er dazu, alles zu thun, 
was der Höllenbraten von einem Doktor an- 
geordnet und für qut befunden? Der Mdjutant 
Seiner Hoheit des Prinzen Eduard und der 
Oberfutfcher hätten ihm den Befehl gegeben, in 
allem dem Doftor zu folgen. Der fei dabei ge: 
wejen. Ein Heiner Mann mit geftugtem Bart. 
Nun bitt! ih Sie! — Soll ich jeden fleinen 
Mann mit gejtugtem Bart anrennen und fragen: 
‚Herr, find Sie der Lump?® Ober mir den 
Kutfcher an die Uhrfette binden und durch die 
ganze Stadt laufen, bis er angibt: ‚Der da!‘* 

„Dojlen?” fragte Dora betroffen. „Dofjen 
fagten Sie?“ 

Wie wenn fie ihn gerufen hätte, ftand der 
Hauptmann in diefem Moment in der Thüre, 
welche ihm durch das Stubenmädchen, wohl in 
der Meinung, daf nun das Verbot auch für einen 
jo oft erfcheinenden Befucher aufgehoben fei, ge: 
öffnet worden war. 

„Doffen!* rief Dthenio aufjpringend. „Der 
Himmel jhidt uns diefen Boten. Seit vierunds 
zwanzig Stunden habe ich ein halbdugendmal 
wenigftens an hre Thür geflopft. Wo ftedten 
Sie denn in aller Kammerheren Namen? Wifien 
Sie, daß ich Sie jchon ftark im Verdacht gehabt, 
Sie widhen aus?“ 

Die martialifhen Züge des Hauptmanns 
zeigten tiefen Ernft; auch nicht der leifejte 
Scdimmer eines Yädelns oder auch nur von 
reumdlichfeit erhellte es bei der halbdrolligen 
Begrüßung. Er verbeugte fi) mit ausgeprägter 
Ehrerbietung vor Dora, trat jchweigend auf fie 
zu und überreichte ihr ein verjchlofjenes Couvert. 
Dann erjt, als fie dasjelbe entgegengenommen 
und mit einer Gefühlsmifchung von Verwunde: 
rung und Befangenheit langjam erbradh, wen: 
dete er fih dem jünglinge höflich zu: „Was 
wünjchen Ste von mir?“ 

„Den Namen diefes Anirpfes — diefes 
Menjhen — diejes Doftors, dem Sie Vollmacht 
über den Kuticher Reiner gaben.” 

„Was foll er ihnen? Der Mann war eben 
nur ein — ein Beauftragter, wie ich, — bloß, 
wie e3 fcheint, nicht glüdlich gewählt.“ Haupt: 
mann von Dofien fpradh mit einer Nuhe, bei 
der er fi offenbar Zwang anthat. Mit vor: 
nehmer Haltung richtete er feine Nede nunmehr 
an Dora, und feine abgemejjenen Worte EHangen 
falt, als ob er fie nur widermwillig fpräde. „ch 
bin geiendet, räulein Zanahof, die Entichuldt: 
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gungen Seiner Hoheit zu überbringen, Eine 
faliche Auffafjung von feiten untergebener Dr: 
gane hat einen Mikariff herbeigeführt, der zu 
dem lebhafteiten Bedauern Anlap gab. Seine 
Hoheit will die erite Gelegenheit wahrnehmen, 
diefes felbit auszufpredhen, und übrigens aud) 
genügende Aufllärungen in die Deffentlichkeit 
gelangen zu lafjen.” 

„So daf diefe Entführung eigentlich gar 
feine Entführung gemwejen ift!” rief Dthenio 
mit ungläubigem Erjtaunen. 

Dofjen neigte nur den Kopf, indem er leicht 
die Achjeln hob. 

„AH, das ift ftarf! Nun, dann bitte ich mir 
den Namen diejes falfch auffaflenden Organes 
erit recht aus.” 

„Der Mann fol für feine Ungeichidlichkeit 
von anderer Seite zur Verantwortung gezogen 
werben.“ 

„Für feine Ungefchidlihfet? Schön; id 
aber habe meine Brivatrechnung mit ihm und 
Sie würden mid) fehr verbinden.“ 

Dofien fann einen Moment nad, nahm 
dann eine Vifitenfarte aus einem Fleinen Porte- 
feuille und übergab fie fchmweigend Othento. 

„Buß!“ riefdiefer triumphierend aus. „Ha! 
nun habe ich ihn. Warte, du follit haben, was 
dir gehört, mein füher Pjeudodoftor!” Und 
feinen Stod fanpfluftig fhwingend, wollte er 
fort. Nad) den eriten Schritten bejann er jich 
aber, fehrte um, eilte zur Thüre, die nach rau 
Zanahofs Schlafzimmer führte, ftürmte wie ein 
Nirbelwind hinein, auf das Bett zu und um: 
armte die erfchrodene Kranke. „Mama, Mama 
— einen Kup! — Nein, Sie brauden fich wahr: 
lich nicht zu verfteden. — Die Negligehaube 
jteht Ihnen reizend! — Gefährlih! ch muß 
fliehen, fonft ift’8 um mich geichehen!“ So rief 
er und fcherzte er in übermütiger Laune und 
doc voll warmer Herzlichfeit und eilte darauf 
lachend, aber jhon wieder mit dem Stode fud: 
telnd, von dannen. 

„Sch weiß nicht, Herr von Doflen, was ich 
Ahnen auf Ihre Miffton erwidern joll,* fagte 
Dora zurüdhaltend, während ihr Auge ihn mit 
fchmerzlihem, vorwurfsvollem Blide traf, che fte 
es fcheu fenkte. 

Er beantwortete ihre halbe Frage nicht, 
unterdrüdte auch eine momentane Nequng und 
erinmerte fie nur, daß fie noch nicht gelefen habe. 

Schon zuvor war ihr ein eigentümlicher Ge: 
danfe jäh durd den Kopf geflogen, der fie be: 
unruhigte, ihr Herz zu fchnelleren Schlägen trieb 
und e8 zugleich beflommen machte. Sollte diefer 
Brief die Antwort auf den ihrigen enthalten? 
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Dod die Vermutung erwies fich rajch als un- 
zutreffend, das Couvert enthielt feinbefchriebenes, 
fondern ein bedrudtes Blatt. Die Enttäufchung 
betrübte fie nicht, Dofens Entjchuldigung war 
nicht geeignet, den peinlichen Eindrud abzu: 
Ihwäden, den Dthenios Mitteilung gemacht. 

Ste fam nun befremdet der Aufforderung 
nach; Sofort hatte fie jenes Sournal erfannt, in 
welchem man fie geihmäht und verleumbet hatte. 
Sollte hier neuerdings — 

Dod die hier angejtrichene Stelle lautete 
ganz anders. E3 war eine großgedrudte, in die 
Augen fallende Erklärung. 

„Es find an eine ohne mein Zuthun in 
die Deffentlichfeit gelangte Photographie ver: 
Ichiedene Vermutungen, Schlußfolgerungen 
und Andeutungen gefnüpft worden. Die: 
felben find, was den Namen der Dame be: 
trifft, volllommen falich. ch erfläre hiermit 
der Wahrheit gemäß, auf mein Chrenwort, 
daß jene mit mirabgebildete Dame fein Mit- 
glied des hiefigen Hoftheaters war oder ift. 

A. von Maiberger.” 

Dora lieh das Blatt, nachdem fie gelefen, 
finfen. hr Auge fchimmerte feucht. Sie fchien 
in Gedanken verloren und erft eine Frage Dofiens 
wedte fie. 

„Sind Sie mit der Stilifierung zufrieden? 
Es ift ein Bürftenabzug der nädhiten Nummer, 
it Shnen der Ausdruf nicht präcis genug, fo 
fan noch eine Nenderung vorgenommen werden. 
Einzig den richtigen Namen vermochte ih Herrn 
von Maiberger nicht abzudringen. Er verjchanzte 
fich hinter feine Kavalierschre. “ 

„Ste, Herr von Doffen, bringen mir diefe 
Ehrenerklärung ?* rief Dora überrafcht aus. Es 
lag in ihren Worten vielleicht weniger Freude 
und Anerkennung, als er erwartet haben mochte, 
denn er faute an feinem Schnurrbarte, ließ fich 
nur langjam auf dem angebotenen LZehnftuhl 
nieder und hielt dabei die Augen auf den Boden 
gerichtet. Mehnlich wie bei feinem leiten Be: 
fuche und doch anders. hm quälte etwas und 
fein Antlig war auffallend blaf. 

Er erzählte nicht, wie er, feinem erjten Plane 
getreu, nur burch dienftliche Obliegenheiten und 
andere Hindernifje verfpätet, zu einer Unter: _ 
redung mit dem Maler gelangte, und denfelben 
zu einem Geftändniffe zwang, das erft unter 
dem Drude weiterer Mahregeln die Geftalt der 
Erklärung für „die Neuigfeit” annahm. Der 
falfhe Rembrandt hatte zwifchen ihr und einer 
Pijtole zu wählen gehabt und diefen friedlichen 
Ausgleih dem Duelle vorgezogen, obaleich es 
ihm fchwer genug fiel, da er nunmehr einem fait 
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noch gefährlicheren Gange und noch fchwierigeren 
Ausgleich mit feiner Frau entgegenjah, welcher 
fid) das öffentliche, im Drude erfchienene eigene 
Befenntnis nicht wohl ableugnen lieh. 

Nur obenhin erwähnte Dofien, dak es ihm 
leid thue, die Erklärung nicht früher erlangt zu 
haben; der betreffende Herr fei nicht Teicht zu 
finden und feitzuhalten gewefen. 

„So ift es fein freimilliger Alt?“ fagte 
Dora mit einem bitteren Zuge, der aber jogleich 
 verichwand, als fie lebhaft hinzufegte: „Und 
Ahnen alfo habe ich zu danken.” 

„Danfen Sie mir nicht!” fiel er ihr ins 
Wort. „ch trage nur eine Cchuld ab. a, 
ich will glüdlich fein, wenn Sie es nur ala eine 
teilweife Tilgung in Anfchlag bringen wollen. 
Sch habe ja noch Schlimmeres gut zu maden, 
wenn mich für meine Beteiligung an dem bru: 
talen Attentat gegen Sie auch vielleiht Fein 
Vorwurf treffen dürfte.“ 

„sch habe Ahnen feinen gemacht, Herr von 
Dofjen.“ 

„D, Sie find gütig und milde!” 

„Nein, ich Fann es nur nicht über mich ge: 
winnen, hnen auf den bloßen Anjchein hin eine 
wirkliche Schuld zuzutrauen. “ 

Er ergriff ihre Hand und z0g fie bewegt an 
feine Lippen. 

„Sie befhämen mid, Dora. Sie zeigen 
mir, wie ich hätte denfen und handeln follen, 


sh war weder edel nod) gerecht. Aber vielleicht zu 


verdiene ich doch hre qute Meinung, denn 
wenn ich mitjchuldig an diefem Bubenftreiche 
bin, fo bin ich es ohne Wifjen und Wollen,” 

„‚shre Sprache überrafcht mih, Herr von 
Dofjen.* 

„Weil ih die That bei ihrem Namen 
nenne?” 

„Weil fie nicht hrer früheren Rebe ent: 
fpricht. Aufrichtig gefagt, fie hat mid) feltjam 
berührt, fie Hang — unwahr.” 

„Wie fie mir diktiert war und für fremde 
Ohren aud) pafiend erfcheinen maa,“ fiel Dofien 
febhafter ein, fein ganzes Wefen fchten zu er: 
alühen. „Es war die lete Botichaft, die ich 
trug; ich hätte die erfte nicht übernehmen follen, 
jet weih ich es, daß ich cben einfältig war und 
mich als blindes ‚Metyeng gebrauchen lieh, das 
tft eben meine Schuld, aber bei Gott, id will 
jte fühnen! Dak Mikbrauch mit mir getrieben 
wurde, daß man mich zum Selfershelfer einer 
unmwürdigen Handlung machte, das ift die Schuld 
== meines bisherigen Chefs. Er ift es nicht 
mehr. Sch habe mich zur Einrüdung in die 
Truppe gemelbet. Einem gewiljenlofen Lüftling 
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zu dienen, ift ein Fyreiherr von Dofien zu gut! — 
Aber damit ift nod nicht alles abgeichlofien. 
Auch Fhnen joll und muß eine andere Genug: 
thuung werden als dieje matte Entfchuldigung, 
welhe man hnen bietet. Geben Sie mir Ge: 
legenheit, zuerjt meine Schuld abzutragen, dann 
foll auch der Prinz an die jeinige gemahnt wer: 
den; geben Sie mir ein Redit und er joll mir 
Nebe ftehen, wie eö unter Offizieren und Edel: 
leuten Sitte ift.” 

„Was wollen Sie thun?” fragte Dora, von 
dem grollenden Ton feiner Etimme erfchredt. 

„son fordern.“ 

„Den Prinzen? Man wird Sie für wahn- 
finnig erflären.“ 

Sie fhüttelte lächelnd den Kopf; er aber 
itand erregt auf. Seine ganze Haltung wies 
auf einen ernften, wohlerwogenen Entihluß. 

„Auch er darf fi in einer Ehrenjache der 
Verantwortung nicht entziehen,” fagte er feier- 
Ih. „Dora! Werden Sie meine Frau und 
ehe wir zum Altare treten, hat hr Bräutigam 
Sie gerät.“ 

„Herr von Dofien — !* 

Auch Dora hatte fid) erhoben, überrafcht, 
ungläubig richtete fie ihren Blid auf den jungen 
Mann, der jo plötlih als Bewerber auftrat. 
Sie begegnete feinem hellen Nuge, aus dem ein 
feiter Mille leuchtete. 

„Es ift eine Ueberrumpelung, ich gebe es 
* fagte er ernit, „aber ich bin Soldat und 
als Höfling eigentlich nie an meinem Plate ge: 
wefen. ch gehe am liebjten geradeaus. Nehmen 
Ste mir deshalb die Art und Weife nicht übel, 
in der ich mich Ahnen anbiete, mein Fräulein. 
Sie mußten ja geliehen haben, wie’8 um mich 
ftand, wenn ich auch nicht viele INorte machte. 
Dak Sie fi felbft zurüdhaltend zeigten, finde 
ich begreiflih;, Sie fonnten ja nicht mwilfen, wie 
ich es meine. ch hatte es mir vielleicht jelber 
nicht jo Har gemacht, jegt aber weik ich, was 
ich foll und will, und ftehe vor Sihnen und werbe 
um Shre Hand. Schlagen Sie ein, Fräulein 
Dora — 8 ift ein ehrliher Mann, der Sie 
darum bittet.“ 

„OD, davon bin ich überzeugt,” prad fie 
warmherzig und ftredte ihm in ihrer Bewegung 
unmwillfürlich die Hand entgegen. 

Er fahte diejelbe vajch und Fräftig. 

„Nun denn, fo halte ih ihre Hand. * 

Eie aber zudte jet betroffen und z0q ihre 
Finger feile zurüd, während fih ihre Augen 
verlegen fenften. 

„So — fo war es nicht gemeint,“ Elärte 


fie ihn auf. 
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„Und warum nicht? Weshalb zaudern Sie? 
ft eine andere Liebe in hrem Herzen?“ 

Sie Ihlug den Blid Har und voll zu 
ihm auf. 

„Rein,“ fagte fie ruhig. 

„Warum wollen Sie e8 bann nicht mir 
fchenfen ?" 

„Herr von Dofjen,” verfeste fie mit ein 
wenig zitternder Stimme, aber freundlich und 
aufrichtig, „ich würde Sie täufchen. Sene Liebe, 
die Sie vorausfeßten, fühle ich für niemand — 
auch nicht für Sie. ch achte, ich ehre Sie, ich 
bin gerührt von Fhrem Antrage und werde ihn 
und bie Gefinnung, aus ber er floß, nie ver- 
geilen, ich bin hnen aud) gut, wie einem edlen 
Freunde — aber —” 

„Und wenn mir das nun für den Anfang 
genügte,“ drängte er, al fie jtodte, „könnten 
Sie nie mehr für mich fühlen?“ 

„Die — fan ich willen, was die Zukunft 
bringt.“ 

„Aber fie fann es bringen! E3 ift do 
möglih! Sagen Site ja, Dora!” 

hre Augen wollten fi heben, aber fie 
hafteten wie feftgebannt an der Tifchplatte, auf 
die fie fich ftüßte. Yhre Lippen zudten ein wenia, 
doh ohne dem Worte Raum zu geben. Wie 
mwohlthuend burchriefelte fie das Gefühl, den 
Freund, den fie vermißte, hier zu finden. Der 
Mann, der ihr in fo ehrenhafter MWeife von 
Liebe und einer Zukunft fprach, war durd; innere 
und äußere Vorzüge ausgezeichnet, um einen 
folhen Freier mochte fie von vielen beneidet 
werben, felbit von den jtolzeften Damen bes 
Hofes, bei Denen der jchöne und elegante Offizier 
durch feine vornehme, allen Eroberungsfünften 
unzugänglihe Gelafjenheit, wie durch feinen 
Rang und feine gejellihaftlihe Stellung für 
eine wünfchenswerte Partie galt. Wie er fo 
firamm und ehrerbietig in feiner edlen Männ- 
lichkeit neben ihr ftand, fragte fie fich felbit: 
Sollte e3 unmöglich fein, ihn zu lieben? 

Khre Gefühle waren in Aufregung, ihre 
Gedanken in Werwirrung. Sie fhwieg. 

Er aber nahm dies als ein Zeichen der Ein- 
willigung. 

„So halte id Sie denn feit. So find Sie 
denn mein, Dora!” fagte er, indem er fich neuer: 
dings ihrer Hand bemäcdhtigte und diefelbe füßte. 

Uebermwältigt ließ fie ihn gewähren. 

„LZaflen Sie mir Zeit!” bat fie. „Wie foll 
ich mich fo fchnell hineinfinden ?“ 

„sch darf Ste nicht nachdenken laffen,“ ver: 
jeßte er und fein bisher fo erniter Mund lächelte 
freudig. „Der Weberfall muß bis zu Ende durd): 
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geführt werden. Sie geftatten mir dod), daf 
ih meine Werbung aud bei Ihrer Mama fo: 
fort anbringe. Es muß alles Hlar und ab- 
geichlofien fein.” 

Scerzhaft befreite er fi, da fie ihn zurüd- 
halten wollte, und eilte voran zur Thüre, die er 
rajch öffnete. Ein Blid auf die entfchlummerte 
Kranke aber bervog ihn, feinen Vorfat zu ver: 
ihieben, Er verwehrte Dora nicht, die Thür 
achte wieder zu fließen und folgte ihr mit 
leifem Schritt nach dem Sofa zurüd., 

„Auch ich habe eine alte Mutter,” fagte er 
mit weidher Stimme, indem er fi neben ihr 
nieberließ und ihre Hand faßte. „Sch will ihr 
fogleich fchreiben, daß jte fi freuen fann an 
dem Glüde ihres Sohnes. Sie ift fo liebevoll 
und gütig! Sie wird mit offenen Armen bie 
Frau empfangen, bie ich ihr heimführe und ihr 
gerne das Negiment abtreten in unferem alten 
Haufe zu Sorit.* 

„D, ich will es ihr nicht entwinben,” ent: 
aegnete Dora, die noch immer von der rafchen 
Entwidelung ihres Gefhids ganz benommen 
und in einem feltfamen Widerftreit der Ge: 
fühle war. 

„Aber doch wird e3 fo fein, wenn mir dort 
wohnen,“ meinte er. 

„rür bie wenigen Mochen. * 

„Wir werden nit Wochen — mir werben 
jahraus, jahrein dort wohnen,“ erklärte Dofjen, 
der wieder ernft geworben war, mit gemütvoller 
Vertraulichkeit. „isch biete Ahnen Fein glän: 
zendes Los, Dora — nur ein gelicherted, das 
eines braven LZandebelmanns, Wenn ich den 
Prinzen fordere — mag die Sadhe wie immer 
ablaufen — kann ich nicht darauf rechnen, die 
Milttärcarriere fortzufegen. ch werde aus: 
treten und muß dann wohl mein Gut felbjt be: 
wirtichaften. Keine Sorge; Sorit ift ganz jtatt- 
lih und wird hnen fchon gefallen. * 

„Aber — wie fann ich denn dann fpielen?” 
fragte fie betroffen. 

„Damit hat es felbftverftänblidh ein Ende.” 

„Wie, ich foll meinen Beruf aufgeben ?” 

„Hür einen anderen. Wird ihnen denn das 
fo fchwer ?” 

„sch Tann e8 gar nicht denfen!* beant: 
wortete fie die zärtlihe Frage, indem fie auf: 
geregt emporfuhr. 

Auch er erhob fich und ein Stirnrungeln ver: 
riet den Eindrud ihrer haftig hervorgeftoßenen 
Worte. Ohne die Stimme zu erheben, aber doch 
mit Nahdrud faate er: 

„Eine Freifrau von Doffen Fan nicht auf 
der Bühne auftreten, fie ift feine Schaufpielerin. ” 
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„Dann darf aud) die Schaufpielerin nicht eine 
Freifrau von Dojjen werben,” erwiderte Dora 
rafch, aber nicht minder entfchieden, dem Stolze, 
der fie verlegte, jtellte fie den ihren entgegen. 

„Sie haben Unrecht, Dora, das fo zu wen: 
den,“ juchte fie Dofien zu befhwichtigen und feine 
Worte fangenruhig und freundlih. Sie wollten 
überzeugen. „Warum follteich mich {heuen, meine 
Frau vom Theater zu nehmen? Das Vorurteil 
hat über mich feine Macht. ch meine nicht, 
daß mein Name durch dieje Verbindung einen 
Makel erhält, ich bin im Gegenteile ftolz, eine 
gefeierte Künftlerin heimzuführen. Sch bin es, 
der dadurch an Glanz und Ruhm gewinnt. So 
fafj’ ich es auf. — Aber ein anderes ift es, 
meine Frau dem Bublifum und feinen Zaunen 
preiszugeben. ” 

„Und wenn ich ohne dasfelbe nicht leben 
kann?” 

„Das foll alfo eine Bedingung fein?“ 

„Nein, nein, Herr von Dofien, fo müffen 
Sie es nicht aufnehmen,” fiel fie fanftmütig, 
faft um Vergebung bittend ein, nachdem fie er: 
fannt, daß fie feiner Meußerung zum Teil 
wenigjtens einen andern Sinn untergelegt, alsin 
dem fie gemadht war. „Wie fäme mir zu, Be: 
dingungen zu jtellen? Was Sie mir bieten, ift 
ja jhon dur) die Abficht, in der Sie es thun, 
fo fhön und wertvoll, daf ich im Dank für diefe 
allein Anlaß finden müßte, mich den ihrigen zu 
unterwerfen. Meine Stellung ift aber eine 
andere: ch habe feine freie Wahl. Meine 
Kunft ift mein Schidjal; ihr werde ich treu 
bleiben. ” 

Düfter, verlegt blidte er zur Erbe. 

„Das Opfer fällt Jhnen zu fchwer,“ fagte 
er nidend mit herbenm Ausdrud,. „Die Liebe 
hätte e8 dargebradt.“ 

Dora trat ihm einen Schritt näher und 
ftredte ihre beiden Hände hin. hre Stimme 
zitterte, al3 fie weich und herzlicd) jagte: „Ach 
fann nicht heucheln und lügen, obwohl ich eine 
Scaufpielerin bin. Yaffen Sie mich es bleiben 
und fcheiden Sie nicht in Zom. Den Freund 
möchte ich nicht verlieren.“ 

Er jah fie an mit einem langen Blide, in 
welhem Trauer und Ummille mit einander 
fämpften. Endlich beugte er jih nieder auf 
ihre Hand, drüdte einen Kuf darauf und ging 
jtumm von dannen. 

Es that Dora weh, ihn fo fcheiden zu fehen 
und dod) vermochte fie ihn nicht zurüdzurufen. 
Der Moment hatte über die Zukunft entichteden. 
Wohl erkannte fie Dojiens biedern, zuverläfligen, 
vornehmen Charakter an und alles was Coles 
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und Großartiges in feinem lnerbieten lag, 
dennoch vermochte fie nicht, ihre Enticheidung zu 
bereuen, wenn fie alle Umftände in Betracht 309. 
Mehr als ein äuferlihes Wohlgefallen und 
herzliches Wohlmwollen empfand gewiß aud er 
nicht — follte denn das ausreichen für die enge 
Gemeinschaft eines ganzen Lebens? Er veritand 
fie nicht, denn er hatte bei den erjten wider fie 
erhobenen Anflagen die Verdadhtägründe unge: 
prüft angenommen. Wie wenig hoch hatte er 
fie in feiner Achtung gehalten und wie wenig 
fih in ihr Geijtes: und Gemütsleben verjentt! 
Aud) lieben konnte er fie nicht, fonft hätte er fie 
nicht der Kunft entfremden wollen, fie war ja 
untrennbar von berfelben und, wenn er betonte, 
daß es eben die Künftlerin fei, die er verehre, 
dann trieb ihn nur eine felbftfüchtige Negung, 
den andern zu entreißen, was er ihnen nicht 
gönnte und als fein Eigentum verfchliegen wollte, 
Nein, nein, das war nicht jene innige Seelen: 
zufammengehörigfeit, welche eine Ehe ftiften 
joll; weit eher Stolz, Troß und eine ftarf ent- 
widelte ehrenhafte Anerkennung des Vergel- 
tungärechtes. Aus folhen Quellen entiprang 
fein Ziebesglüd. 

Das waren die Gedanken, welche ihr über 
die Gemütsbewegung hinweghalfen; fie ward 
ruhiger, aber fie fühlte fich aud) erihöpft. Eine 
tiefe Müdigfeit löfte ihre Gelenfe, fie beneidete 
die Mutter um den Schlaf. D, dak ihn do 
nichts ftöre! Sie würde ihn lange nicht mehr 
finden, wenn fie eine Ahnung von dem in diejer 
Stunde Vorgefallenen hätte, und wenn aud) ihr 
Mund nur feufzte, ihr Auge würde über: 
quellen von Vorwürfen. Cie durfte nichts er: 
fahren, Dora blieb aud mit ihren innern 
Kämpfen allein. 

Sie warf noch) einen zärtlihen Blid auf die 
Mutter und ging dann nad) ihrem Zimmer, aber 
fie hatte fich faum noch auf ihr Bett gelegt, um 
gleichfalls ein wenig zu jchlummern und ben 
heigen Kopf von den jchweren Gedanfen zu ent: 
lajten, als ein Geräufch fie ftörte, ihre Thür 
aufgerifjen wurde und eine unerwartete Er: 
fcheinung gewaltjam eindrang. 

„Nein! ich Laffe mich nicht abweifen. Meinen 
Weg finde ich fchon. Sch mufz felber jehen, wie 
es um fie fteht. Da fünnte man mir alles 
Möglihe vorfhwäten und ich müßte zufrieden 
fein und fie könnte jterben unterbejjen. “ 

„Lotte, du biit es?” faate Dora, indem fie 
fih aufzurichten fuchte und ihrem Mädchen, das 
dem erneuerten Befehle gemäß, noch immer be: 
müht war, die Cindringende zurüdzuhalten, 
einen Winf gab. 
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Lotte jah die ruhende Gejtalt auf dem um euch und du — du läßt mir nicht einmal 


Bette, ftürzte darauf zu und warf fich an dem- 
felben in die Kniee. 

„So tft eö wahr! Du bift frank!” rief fie 
in leivenfchaftlicher Aufregung. „Schwer frank! 
Und ih bin fchuld daran! D, Dora, Dora, 
fannjt du mir vergeben? So war es nicht ge: 
meint, auf Ehr' und Seligfeit nicht!” 

Sie bradh in Schlucdhzen aus und barg das 
in Thränen überjtrömte Geficht in der Dede. 

Bon diefem heftigen Ausbruch) des Schmerzes 
ergriffen, legte Dora ihre Hand auf die wie im 
Gebete gefalteten Finger der Weinenden. 

„Was haft du, Lotte?” fragte fie janft und 
teilnehmend. 

„OD du bift gut!“ entgegnete die Anieende 
und erhob ihr von Thränen überftrömtes Antliß. 
„Aber ich bin fchlecht, niedrig, gemein; ich bin 
nicht würdig, daß du fo freundlich zu mir fprichft. 
Sch habe dich Fränfen, dich demütigen wollen 
und dir zeigen, daß du doch nicht jo body über 
uns anderen in den Wolfen fchmwebteit. Als ob 
e3 nicht fo wäre und du nicht verdienteft, ver: 
ehrt, bewundert, auf den Händen getragen zu 
werden. Ad, der Neid und die Bosheit hatten 
mich blind gemacht, ich wollte mich rächen an bir. 
Aber jo fchlecht bin ich doc nicht — glaub’ es 
mir, Dora —, daf ich dir alles das angethan 
hätte, wenn ich wiljen hätte fönnen, wie [hwer 
du ed nimmft und daß du franf davon werden 
mürbdeft. ‘it es fo fchlimm, wie die Xeute jagen? 
Du fannft dir nicht denfen, wie ich erjchraf, ala 
e3 hieß, du jeieft in ein typhöfes Fieber ver: 
fallen und es könnte bedenklich werden. Keine 
Sekunde hat e8 mich länger gelitten. ch muß 
zu dir, muß dich pflegen, muß Abbitte thun. 
Mie ein Blit ift’3 in mich gefahren! Schlagen 
möchte id) mic), mir das Schlimmfte anthun, 
wenn’sdir nügenfönnte. Ach, eine unbejonnene, 
thörichte, abjcheuliche Perfon bin ich, die immer 
erft hintenher fieht, was fie angerichtet hat, 
heute wie damald. — Mein Gott,“ unterbrad) 
fie fih, die Hände ins Geficht jchlagend, „was 
habe ich dir jchon für Kummer verurfacht !” 

„Sprid) nur nicht jo laut, die Mutter fönnte 
dich hören,“ mahnte Dora, mehr um fie zu be- 
Ihwichtigen, als aus der angegebenen Urjache. 

„Und du meinft, fie würde mic) fortichiden. 
Vielleicht heute doch nicht.“ 

Dora überjah den zuverfichtlihen Blick bei 
den legten Worten. 

„sch fürchte, du wirft fie weten. Sie ift 
franf,* erklärte fie. 

„Auch die Tante franf? Und ich wei; 
nichts. ich herzlofes Ding fümmere mid) nicht 


etwas jagen.“ 

„sh glaubte nah deinen legten Morten 
— dir fei es gleichgültig.“ 

„Bleihgültig! — a, ja, ftolz biit du und 
verichlojjen.“ Es war dies nicht fo jehr ein Vor: 
mwurf ala eine Anerkennung, fie drüdte fid) in 
Ton und Blid aus. Lotte trodnete ihre Augen 
und fette fich auf den Bettrand. „Stolz und 
verichlofien, vielleicht manchmal bis aum Ueber: 
maße. Sage, du haft das Bild gejehen, das jo 
viel beiprochen worden ift, haft es gejehen und 
hättejt jagen fönnen, wer die it, die da mit dem 
Maiberger pofuliert hinter dem Fächer; hätteft 
mit einem Wort dich reinwafchen fünnen und 
haft es nicht gethan!“ 

Dora hob leicht die Hand und lieh fie wieder 
fallen. 

„Sollte ih andere preisgeben?” 

„Du warft zu ftolz und zu gut. Du haft 
mich gejchont und ih — “ Lotte wifchte nochmals 
an den Augen, dann beganır fie entjchlofjen ihre 
Beichte. „Siehft du, anfangs war es nur ein 
toller Streih; ich hatte mich mit Maiberger 
photographieren lafien. Ein Photograph war 
da, der ein paar Anfichten von feinem Atelier 
aufnehmen follte, oder Bilder, ich weiß e3 nicht 
recht, da ging's in einem hin. Der eitle Menich 
beredete mich dazu, — er hält fih ja immer 
für den zweiten Nembrandt. Das war im vorigen 
Sahre kurz nad einem Mastenball. Während 
er ftarr in das Glas fchaut, fährt mir ein 
luftiger Einfall durch den Kopf, und ich veritede 
mich im Moment wo dieKappe abgehoben wird. 
Das fjollte einen Spa geben. Dann jchidt der 
Photograph die Probebilder, ic) fehe fie und er: 
fchrede nicht wenig, denn der Fächer, den ich 
vorgehalten, war ja der deine, den du mir ein: 
mal geichentt. Die Budhjitaben waren auf dem 
Bilde jo deutlich ausgefallen, mein Haar frifiert 
wie das deine — ja, ich war ganz überrafcht 
und auch Maiberger Fam beim erjten Blid auf 
diefelbe Sfdee. Wir haben dod) manche Nehnlic;: 
feit. — Ueberhaupt habe ich mich jhon geichämt 
und darum die Bilder zu mir genommen und 
die Watte zerbrechen lafen. Wie fo der Zufall 
manchmal fpielt! Sch hatte die Sache vergeiien, 
da ftritten wir zwei und neulich, den andern Tag 
fommt mir, während ich eine Schublade aus: 
räume, das Palet mit den Bildern in die Hand, 
eines fällt zur Erde und der fleine Buß, der 
auf eine Minute bei mir anfragte, wie es mir 
ginge, hebt es auf, neugierig wie er ift, und lacht 
mid an, ob ich das wäre. Wie er das nur 
denfen fönnte, fahre ich ihn an. ch war ge: 
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ärgert. Dann jieht er’s noch eine Weile an und 
rät hin und her — bis — nun daf ich es furz 
made: mich hatte der böfe Getit fchon beim 
Scopfe. Geradezu habe ich deinen Namen nicht 
genannt, aber mit ein bischen Komöpdienjpielen 
fam’3 auf dasjelbe heraus. Dann habe ich ihm 
die Bilder gefchenkt und er hat das übrige ge: 
than.“ 

„Lotte! * 

„5a, ja, jo war’3 und fo ift alles gefommen. 
‚Schadet dir nichts!” habe ich boshaft und leicht: 
finnig gedacht und gerade jo leichtfinnig war ich 
dann dabei, dir den andern Schabernad zu fpielen; 
zwar habe ich grundiwenig dazu gethan. Wer ihn 
eigentlich erdadht hat, ich weih; ed nicht, Prinz 
Eduard, der in einer andern Angelegenheit zu 
Maiberger ins Atelier fam, lieh zuerft ein Wort 
fallen, dann fam eins zum andern. m Nu 
war der Plan fertig. Ein Spaß follte es wer: 
den — für dich eine Ueberrafhung, an der wir 
uns beluftigen wollten. Sn Bellevue wollte der 
Prinz eine Art Mastenfeit arrangieren — ein 
Jahrmarkt — Produktionen, Tanz, Sänger, 
durcheinander. Mllerhand Leute daber — fo 
recht eine gemischte Gejellihaft — und in die 
follteft du hineingebracht werden, nur um dir zu 
zeigen, daß du nicht, wie du dich dünfteit, zu 
gut für fie fest. Du durftejt nicht wifjen, was 
mit dir gejhieht, über Hals und Kopf davon: 
geführt inder Naht — follteft du dich aus dem 
Wagen fteigend mitten in unferem yeite finden. 
Ein bischen Märchenzauber, ein bigchen Schaden: 
freude und recht viel übermütige Luft. 
war's gemeint. Nengjtigteft du dich eine Weile, 
um fo bejjer — aber daß es fo würde, daf du 
fo erjchrafjt — mein Gott, wer hätte das ge: 
dadht! Was fann einem denn geichehen heutzu: 
tage? Sch wäre höchitens neugierig bei fold 
einem Abenteuer — aber du! Wunden davon: 
tragen; ein Nervenfieber — * 

„So arg ift ed ja nicht — laf fein!” unter: 
brach jie Dora in ihren erneuerten Selbitvor: 
würfen. 

„Es ift fchlimm genug, denn du bijt frank,“ 

„Aber nicht fo jehr, als die Uebertreibung 
e3 dir gefchildert. Sch bin heute fhon den ganzen 
Tag aufgewejen. Fat möchte ich glauben, aud) 
mein Kopf habe ein wenig übertrieben; jet wo 
du mir alles auseinanderlegjt, fomme ich mir recht 
albern und überfpannt vor.” 

Ein mattes Lächeln umjchwebte Doras 
Lippen. Sie drüdte der fi ihren reumütigen 
Gefühlen ganz Hingebenden herzlich die Hand 
und zog fie jogar an jih, als diefelbe um Ber: 
zeihung bat. 


u 
Im 
u 


97 


„sch weiß ja, daf du im Grunde ein qutes 
Herz haft,“ meinte fte tröftend und die beiden 
Mädchen umfchlangen und fühten fich und zu- 
legt weinten beide in Rührung und Schweiter: 
liebe. 

Nah einer Weile begann Lotte, deren 
leichtbewegliches Temperament fich der Verföh: 
nungsitimmung um jo weniger auf die Zänge 
hinzugeben vermochte, je heftiger die Emotion 
aufgetreten war, von neuem: 

„Aber warum haft du denn diefen böfen 
Zungen nicht geradezu mit einem Hinweis auf 
mich geantwortet? Sch habe es um dich ja nicht 
befjer verdient. Werk Gott, ich hätte mid) doc) 
zur Wehre gejeht.” 

„sh wußte ja nicht, daf die Verbreitung 
des Bildes von dir ausging.“ 

„sa, richtig.“ 

„Sch hielt jie im Gegenteil für eine Yndis: 
fretion, an dir begangen.” 

„Du hajt mich alfo doch gleich erfannt.“ 

Dora nidte und fuhr fort: „Dann, als alles 
auf mich hinmwies, fam ich von der Anficht wohl 
zurüd und mußte es für eine Fyeindfeligfeit 
gegen mich anfchen. Nur fchrieb ich die ab: 
fichtlihe, verleumderifche Ausftreuung nicht dir 
zu. — Mir thut es wohl, zu hören, daß es 
nicht fo ift. Dir vergebe ih — jenem hätte ich 
es nie vergeben fünnen. * 

„sch fage es ja, du Tiebft ihn noch.“ 

„Nein, Yotte. Das ift jo ganz und gar vor: 
bei, dap ich gleichgültig daran denfe, ja mid 
fogar freue, daß es vorbei ijt. Aber es hätte 
mich gejchmerzt, einen Menfchen, den ic) einft 
liebte, mit meinem jungen unerfahrenen Herzen, 
jo tief gejunfen zu willen, daß er, aus weldhem 
Anlaf immer, derartig ehrlos handeln Fünnte 
gegen diejenige, die ihm nichts gethan, die nur 
durch ihn litt. Es hätte mich zur Menfchen: 
verachtung gebracht, daS wenigjtens tft von mir 
genommen. Du fiehit, er hat mir eine Ehren: 
erflärung gegeben.“ 

Sie wies dabei auf das Blatt. Lotte nahm 
ed von dem Tiichchen am Bett und las, 

„Was heift das?” rief fie auflodernd, 
„Wer wird foldh geipreiztes Zeug glauben? 
Achjelzudend wird man hinter dem Wifch her: 
lächeln und bei der Anficht bleiben, die man hat. 
it das auch ein Zeugnis, wenn der jein Ehren: 
wort gibt? Nichts da, mein Name muß da- 
ftehen, voll ausgefchrieben, Buchitabe für Bud): 
ftabe, und ich jelbjt werde ihn in die Zeitung 
jegen laflen.“ 

Sie griff nach ihrer Pelzmüte, die fie zu: 
vor während des Geplauders mit der verjühnten 
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Freundin gleih ihrem Muff abgelegt. Dora 
ließ jie jedod) nicht gehen. 

„Warum mwillit du dir jelbft haben?” fragte 
fie warnend. 

„Wie ih es fage, jo gefchicht!s. Kein 
Stäubchen joll an dir haften bleiben; weg muß 
ed und das tjt nur meine Pflicht und Schuldig- 
feit, das wenigite was ich thun fan und muß. 
Db’3 mir fchadet oder nicht, das fommt gar nicht 
in Frage und — es ift mir aud) gleich.“ 

„Xotte!” 

„Nun ja, du haft vielleicht recht, ich habe 
e8 immer zu leichtfinnig damit gehalten und fo 
wurde ich jchlimmer gemacht, als ich bin. Es 
wäre nicht ganz gleichaültig, wenn ich bliche, 
aber ich gehe ja fort, da follen fie dann hinter 
mir drein zifcheln, was fie wollen. Was ift’3 
denn mweiter? Nur bei dir hat’3 Auffehen ge: 
madıt — bei mir wird man's ganz natürlic) 
finden und fein Hahn fräht darnad).* 

„Du willft fort?“ fragte Dora, welche nur 
dies Mort aufgefangen. 

„sa und gleich weit, recht weit. So weit, 
dab man das Wiederfommen vergift. Nac) 
Aujtralien.“ Der zweifelnden Miene und Ge: 
bärde gegenüber beitätigte Zotte ihre Ausfage 
mit ernitem Kopfniden. hr Auge funfelte 
feucht, während fie zu lachen fuchte. Sich wie: 
der auf das Bett fauernd und Doras Hand in 
die ihuigen faflend, fuhr fie dann fort: „Ja, das 
ift recht plößlich gefommen, nicht wahr, aber 
eingefädelt haben wir e3 doch fchon vor einer 
Weile, ih und Maiberger nämlid. Du ftaunft; 
ic kann es mir denken, aber es ift wahrhaftig 
fein Spaß, den ich mir mit dir mache. ch gehe 
mit deinem Bruder Alfred nad) Auftralien. * 

„Nun veritehe ich dich ganz und gar nicht.” 

„Glaub’s fchon. Sit mir fast jelber fo, man 
lennt fich eigentlich nie recht, bi man nicht fieht 
und erlebt, wie man it. Die flotte YZembad) 
heißen fie mi und id) habe geprahlt damit und 
am Ende bin ich doc die jchwerfälligite Ma: 
ihine, die ed gibt. Einen einzigen habe ich gerne 
gehabt und den bringe ih — mie’3 aud it — 
nicht heraus aus dem dummen Herzen. Du 
haft’s nie glauben wollen, wenn ich jaate, ich 
hätte eigentlid da8 rechte Zeug au einer Tra- 
gödin in mir. Und doch ift’3 jo. Alfo höre; es 
ift das noch ein Befenntnis, das ich abzulegen 
habe — und das ift fait das fchmwerjte.“ 

„Mas wird da fommen?“ 

„Alte Sünden. Na, erfhrid nur nicht, 
Du baft wohl gemeint, ich, deine Coufine, deine 
Freundin habe dir den Geliebten untreu ge: 
madt. E3 ift was daran, nur nicht in der Art, 
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wie du’3 vielleicht meintefl. Co gar hartge= 
fotten bin ich nicht und fo ift’S mit anderen eben: 
falls. Aud, Maiberger ift nicht jo Ichlimm, als 
du wohl von ihm gedacht halt. Er hat dir den 
Hof gemadt, du junges Ding haft das auf 
Leben und Tod genommen und am Ende hätte 
aud; er einen dummen Streich zuftande gebracht. 
ch bin es gewejen, die ihm die Augen öffnete. 
‚Wohin foll das führen?“ fagte ih ihm. „Zwei 
arme Scluder, die einander vor dem Lichte 
ftehen. Heiraten und zu Grund gehen ift ein 
und dasfelbe. Geht jedes von eu) allein, fan 
jedes feinen Meg machen.‘ So habe idh’s ihm 
vorgeftellt. Hätte es eine Freundin mir ange: 
than, ich glaube, ich würde ihr die Augen aus: 
fragen. Was du mit mir anfangen willjt, ich 
weiß e8 nicht.” 

Dora fah finnend vor fi hin, dann ftrid) 
fie fich über die Stirn und fagte Lächelnd: 

„Du haft ganz recht gehabt.” 

„Ra, fiehit du!” rief Lotte erleichtert aus, 
und lebhaft fuhr fie fort: „Und jest weiß ich 
auch, daf e3 dir nicht mehr nahe geht, wie ich 
immer noch gefürchtet. Du bijt wirklich fertig 
damit, Gott fei Danf! a, ich habe recht ge: 
habt. hr wart nicht für einander, er hat Feine 
Kraft, feinen Charakter. Der Beweis war, daf 
er meinen Ratjchlägen jo fchnell folgte. Frei: 
lich fam damals nod) etwas anderes dazu. Dein 
Bruder hatte ihn ja ganz im Echlepptau, der 
Ihwahe Menjch fonnte auch da nicht widerftehen 
und in jener Mechjelgefchichte ftafen endlid) 
beide bis an den Hals darinnen. Dir hat man 
nicht alles gefagt, ich aber war eingeweiht von 
Alfred und ich habe auch Rat gefchaftt. Dem 
Maiberger zeigte ih den Weg zu feiner nun: 
mehrigen Frau, fie war ja in den jungen Maler, 
der ihr Beichenftunden gab, total verichoflen; 
fie hat dann auch alles bei ihrem Vater einge: 
leitet. Der Herr Schwiegerpapa hat alles ap: 
planiert, aber den Schwiegerfjohn aud an ben 
Bureautifch gejett und furz gehalten, was ihm 
ganz gejund war. Dein Bruder mußte fort und 
ih — na, ich war froh, daf e3 ihm nicht ärger 
ergangen war. Worbet ift vorbei, habe ich ge: 
dacht und damit mir das alte Lied nicht immer 
in den Ohren fingt, habe ich felber neue ge: 
jungen. ‚Wirft recht leichtfinnig, dann vergißt 
du’s!* jo meinte ih. Aber Alfred und fein 
Ecidjal find mir doch nidyt aus dem Kopf ge: 
gangen und immer habe ich daran gedacht, wie's 
zu wenden wäre. Bon Maiberger befam ich 
zeitweife Nachricht über Alfred, der fchrieb ihm 
und forderte ihn auch an; folange aber der 
Schwiegerpapa lebte, hatte er ja jelbft die Hand , 


Dora. 


nicht frei, jpäter fpielte er den Tauben. Da 
fam vor einem Vierteljahr ein Brief, der lautete 
gar jammervoll. Da fing ih an und redete 
Meaiberger zu, etwas zu thun. Er konnte ihm 
ja durch die früheren Verbindungen jeines Schwie: 
gerpapas irgendwo auf der andern Seite ber 
Erdkugel einen Bojten verfchaffen. Und fo ging's 
aud, da that aber dein Bruder auf einmal zim- 
perlich und gerade jo, ald wollte man ihn aus der 
Melt Schaffen. Natürlid ging mir das gegen 
den Strih und ich wurde fuchstenfelswild. 
Hatte der nody Bedingungen zu madhen, wenn 
man ihm ein Neit richtete, womit es gefüttert 
fei und wo es hängen jollte? Nein, lieber die 
Mutter anbetteln und die Schwefter ausziehen 
und fih erhalten lajjen, wie ein Schanbbube. 
Sit das ein Mann? Ehrlich hab’ ich's ihm 
berausgefagt; e$ war der erjte Brief, feit wir 
auseinandergegangen. ch hab’ ihm nichts ae: 
fpart. Und recht it's jo gewejen, fiehit du, denn 
eö hat genußt. Gejtern fam Nachricht von ihm. 
Er ift in Hamburg, er will mit dem nädjiten 
Schiff abaehen, er will’8 verfuchen mit dem Ar: 
beiten und ein anderer Menich werden, aber 
eins braucht er dazu, meint er, einen Kameraden, 
der mit ihm geht und bei ihm bleibt, der ihm 
hilft und beilteht und ins Gemwifjen redet und 
das fünne doc) niemand jo — wie ich.” 

„Und du, Lotte?“ fragte Dora geipannt. 

„Ih? Na — ic) bin fegelfertig. * 

„Lotte, Zotte, ijt es möglich?“ 

„sa, wie denn nicht, wenn er mich braucht ? 
Soll ih mein gutes Werk unvollendet Tajjen? 
D, ih will ihm jchon helfen und beiftehen und 
ind Gemillen reden, daß er nicht wieder jchiwad) 
wird und ein Dann bleibt, denn ein Dann muß 
er fein, wenn er mich zur rau haben will; einen 
jämmerlichen ffaullenzer, der auf fremde Kosten 
lebt, den duld’ ich nicht. Enael find wir feine, 
weder er noch ich; aber brave Yeute fönnen wir 
werden.“ 

„Und fo willft du einen guten brauchbaren 
Menfhen aus ihm madhen und dich diefem 
Zwede felber opfern? Wie edel von dir!” 

Xotte errötete unter dem warmen Drude, 
mit dem Dora ihre Hände erfahte. 

„Gar fo arg ift’3 mit dem Dpfer nicht,” 
warf fie verfchämt lächelnd hin. 

„Deine Lieder, das Rublitum — du haft 
dich doch daran gewöhnt.“ 

„Ah, das Bublifum, — das it ja bod) 
nichts als Eitelkeit und thut dem Herzen nicht 
genug. Wenn fih das deine regt, wirft du’s 
ichon auch merfen, und meine Yieder, ja, wer 
verwehrt mir’s denn, fie meinem Schat auch in 
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Auftralien zu fingen? Dort thut es erjt recht 
not, daß wir den Kopf nicht hängen lafien. 
rlott, nur immer flott!” 

Und mit übermütiger Stimme begann fie, 
die ganze Fülle ihrer federfräftigen Natur aus: 
jprudelnd, zu fingen: 


„Babh, mein Herz ift nicht von Stein —” 


Doh hatte fie faum begonnen, als ein 
Schlucdzen fie unterbrach. 

„Dein Gott, die Mutter!* rief Dora und 
beide Mädchen fahen fich betroffen um. 

Unter der Thüre lehnte die franfe Frau 
und weinte, Sie hatte nad} ihrer Tochter jehen 
wollen, einen Teil der Erzählung mitangehört 
und wiederholte jeht nur immer in tiefer Er- 
griffenheit : 

„So weit, ad}! fo weit fort! Da werde ih 
ihn niemals wiederfehen. * 

„Wenn wir ganz gejette Leute geworben 
find, bringen wir dir deine Enfel, Tante !* 
jubelte Zotte, jelbit unter Thränen lachend, und 
flog ihr an den Hals. 

Die beiden Mädchen bradhten die Meinende 
ind Bett zurüd, und Dora überließ es dann 
Lotten, fie zu tröften und Frieden mit ihr zu 
fchliegen; fie war felbit jo bewegt, daß jie mit 
ihren Gedanfen allein fein mußte. Ein tiefer 
Bid ins Menfchenherz that fi ihr auf und 
ahnungsvoll hob jih ihre Bruft, während fie 
Dofiens Stimme wieder und wieder zu hören 
vermeinte: „Die Liebe hätte e3 dargebradht.* 

In diefe Stimmung fam nun endlid) der 
Brief — die nicht mehr erwartete, ja die über 
all das auf fie hereindrängende, fogar vergejiene 
Antwort auf ihre Frage. Er fand nicht mehr 
das franfhaft bangende Herz, aus dem dieje 
entiprungen war, aber die befannte Schrift rief 
doch ein Wohlgefühl der Beruhigung wach. Wie 
einen Fsriedenäboten begrüßte Dora den Gruß 
des unfichtbaren Freundes. alt war es ihr im 
Moment willlommen, daß er nicht felbit fofort 
erichien, Aber zeigen mußte er fi ja nun. 
Nas teilte er darüber mit? 

„Mein Fräulein!” lautete der fürmliche 
Eingang und fie hatte ihn doch als ihren Freund 
angeredet. Lehnte er den Titel ab? Najch lief 
ihr Auge weiter, 

„Sie haben wohl feine Ahnung, melde 
Freude mir hr Brief gemacht hat. Freude, 
wo Sie Hagen? Freude aus ihrem Yeıde! Wer: 
geblich mache ich mir meinen Caoismus zum 
Borwurfe — ich fann nicht anders, 

„Dit ihnen fühle ich hr Yeid, aber es 
wird nicht von Dauer fein. Das Sejchenf jedoch, 
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das mir wurde, bleibt — und wäre e5 auch nur 
in der Erinnerung. Jh empfinde mit hnen 
den geredhten Unmut, der Sie erfüllt, aber der 
Jting, von dem Ste fprechen, wird geiprenat 
werben, es ijt nur ein Nebelring und die Sonne 
muß ihn glorreich befiegen. Es ift dies nicht 
eine leere poetifhe Flosfel. Aucd wenn Sie 
feinen Singer rühren, fann die Wahrheit nicht 
unterdrüdt bleiben. Die Welt ift doch nicht von 
Blinden bevölfert. 

„IH an Sie nicht glauben? Nicht einen 
Moment habe ich gezweifelt, jelbjt wenn jenes 
unheilitiftende Bild nicht direkt zu mir geiprochen 
hätte, Aus folhen Augen fieht nidt Shre 
Seele. Die unihuldsvolle Hoheit derjelben hat 
feinen foldhen Blid. Wie oft habe ich ihn ver: 
mißt in Shrem Spiele und war froh darüber. 
Und hat denn das hr übriges Publikum nicht 
mit empfunden, war es nicht entzüdt, aud) da, 
wo e3 fic diefe Negung zu erflären aus Bla: 
fiertheit oder Schwerfälligfeit unfähig blieb? D, 
daf man feinen Zorn nicht über Dies verberbte 
und alle Neinheit anzweifelnde Geflecht aus: 
giehen fann! Es ijt aber jchon geitraft genug 
durch die eigene Verderbnis, in der es doch ihre 
Macht empfindet. 

- „Am Ende, was ift Menfchenurteil? Sie 
errieten, daß ic) fchweigen wollte, nicht aber, 
warum ich mich dazu verdammte, Auch ich hatte 
Sie ungerecht beurteilt. Wie grob hielt id) 
Ahnen Fehler vor, die Sie, wie ich feither weiß, 
unter Berhältniffen begingen, die jelbit ein 
völliges Verfagen entjchuldigt hätten. So habe 
ich getadelt, wo ih bewundern follte, und als 
id) es erfannte, da fagte ich mir, wie fehr all 
unjere Weisheit auf rrtum beruht; ich hatte 
den Mut verloren, Ahnen weiterhin meine Ein: 
drüde, die auf jo jchwanfendem Grunde ent: 
ftanden, mitzuteilen und auf Sie einzumirfen. 
War es denn nicht überhaupt eine Anmakung 
von allem Anfang an? Jh war einer augen: 
blidlihen Negung gefolgt, daß Sie mir diefelbe 
nicht übel genommen, war ein feltener Charakter: 
zug. Sch hatte die Nachficht mikbraucht und 
verdiente fie nicht mehr, und jo beiclop ich, 
ebenfo wieder zu verichwinden aus hremXeben, 
wie ich in demfelben erjchienen war. rn Wahr: 
heit — Sie bedürfen meiner ja nicht. 

„Und jett, wo ich zurüdgetreten war, rufen 
Ste mid. 

„sch habe es Ahnen fchon aefagt, mie dies 
mich freute, aber es wäre doch beiler gewejen — 
nein, nein, es it gut jo! Nur ichwer, unendlich 
jchwer wird es mir, diefem Nufe nicht zu folgen. 
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Es ijt falt unmwiderjtehlich für mich und ih muß 
all meine Kraft aufbieten, um feit zu bleiben. 
Sie find jchön, bedeutend, hinreigend, Sie find 
das Licht. Und wenn ich nun folgte und in Die 
flammen ftürzte — fie würden mic verzehren. 
— Sie jehen, ih bin recht felbjtjüchtig: ich 
fürchte für mich und gebe der Furcht nad). 

„Doh Sie halten das für Scherz und find 
ihn von mir nicht gewöhnt. Das ift nit Der 
Freund, zu dem Sie Vertrauen gefaßt, den Sie 
gerufen haben. So will ich Jhnen denn troden 
und aufrichtig fagen, was mich zurüdhält. 

„Käme ich, jo würden Sie mit Ihrem edlen 
Herzen glauben, mir Dank bezeugen zu müjjen, 
Sie würden mid zu falihen Annahmen ver- 
leiten, indem Sie vielleicht Nachficht übten, wo 
Ste mich zurechtweifen follten, Sie würden die 
Abneigung, welde hnen der alternde Sinabe 
mit dem unfchönen Gefichte — Ahnen, der im 
Leben wie in der Kunjt nad) dem oeal, dem 
wahrhaft Schönen Ringenden — einflößen 
muß, grokmütig verbergen, und das Ende da- 
von wäre, daß ich Ihnen mit meiner An: 
wejenheit zur LZaft fiele. — Nein, das foll 
nicht fein! 

„Laflen Sie es fein, wie es tft. Zu bitten 
wage ich Sie freilich nicht, dak Ste mid nicht 
fuchen ; die menfchliche Schwäche paftiert ja gar 
zu gern mit dem, was der VBerftand für Necht 
annimmt. ych bin Shen nicht ganz unbefannt, 
wir jind uns bereits begegnet und Sie haben 
mir freundlich die Hand gereicht — weil ich ein 
rembder für Sie war. — Ya, wenn es fid) jo 
fügte, dak Sie mir Ddiefelbe wieder reichten, 
nachdem Sie erraten, wen Sie begrüßen, dann 
— dann könnte ich hoffen, dak hr Ruf Sie 
nicht gereuen wird, daß Sie dem Freunde nicht 
aus Sroßmut bloi, fondern mit vollem Anteil 
das Glüdf gönnen fünnten, in treuer Gemein: 
Ichaft an ihre Seite zu treten — — doc, was 
träume ich! 

„DBergeben Sie dem in feiner Verborgenheit 
verharrenden Freunde, * 

Mit immer fteigender Bewegung hatte Dora 
bis zu dem fo plößlich abbredhenden Schluß ae: 
lejen. Das Blatt fanf auf ihren Schoß. Ein 
feltfjames Gefühl regte fih in ihrem Herzen, 
das fich erit in jähem Schred zufammengezogen. 
Nun war darin ein wunderliches Wallen und 
Zuden, wie wenn es fi einem warmen Yenz: 
hauche öffnen wollte. Yeife, aanz leife jprach 
jie vor fi hin: „Er Tiebt mih!* hr Auge 
jah fragend ins Weite, „Wo ift er? Wer mag 
es fein?“ (Fortfegung folat.) 








3 Bur Beifgefdicdte. 2» 


Die Sröffnung des Audolfinums in Prag. 


Anfangs Februar feierte Prag die Eröffnung 
des Rudolfinums, einer auöfchließlich der Kunft 
gewidmeten Anftalt, welche mit den Mitteln ber 
böhmischen Spartafje, einer deutichen Anftalt, ge: 
gründet wurde. — Das Rudolfinum it am Moldau: 
quai pradjtvoll gelegen; vom Balkon aus genießt 
man den herrlihen Anblit von Prag und des 
Hradidjind. ES umfaht mehrere Anftalten, vorerft 
die Semäldegalerie der Gefellfchaft patriotijcher 
Kunftfreunde mit der Hoferjhen Sammlung, eines 
ehemaligen Leibarztes de3 Erzherjogd Karl, welcher 
nad feinem Tode der genannten Gefellichaft feine 
Gemälbegalerie hinterlich. Da dieje Galerie unter 
anderem aud fehr wertvolle altdeutiche Bilder, 
darunter das berühmte Rofenkranzfeft Albrecht 
Dürerd und Bilder der altböhmischen Malerjchule 
enthält, fo wird die Aufftellung diefer Galerie allen 
Kunftfreunden jehr erwünfcht fein. Die Aufftellung 
biefer Galerie leitete der biäherige KAuftos, Maler 
Barvitius, der wohl auch dafür forgen wird, dafı 
die deutfchen Bejucher einen guten Katalog in 
deutfcher Sprache vorfinden. m der deutjchen 
Gelehrtenwelt Prags fehlt e8 nit an Männern, 
die zu folder kunftwifjenfchaftlichen Arbeit berufen 
wären. Außer diefer Galerie patriotifcher 
Runftfreunde befindet fid) in demfelben Gebäude 
noch das Konjervatorium für Mufif, von dem 
Berein zur Beförderung der Tonkunft 1810 gegrün: 
det und erhalten, eine Anftalt, welche fich eines 
ganz vorzüglichen Rufes erfreut. Mit diefem Konfer: 
vatorium ift ein großer Konzertjaal verbunden, 


an dem es Prag biäher gemangelt hat und deffen 
Akuftik fi) bei den Proben bewährt hat. Er ift mit 
einer vortrefflihen, Shön gebauten Orgel verjehen. 
Außer diefen beiden heterogenen Anftalten befindet 
fid) gewiffermaßen zwijchen beiden eingeihadhtelt das 
Kunftgewerbemufeum, weldes von der Handels: 
und Gewerbefammter noch zu jener Zeit, als fie in 
deutjchen Händen lag, gegründet wurde. Db «8 gut 
war, dieje drei fo ganz verjchiedenartigen Inftitute in 
Ein Haus zu vereinigen, dad muß wohl bezweifelt 
werden, Die Räumlichkeiten für das Kunftgewerbe- 
mufeum find abjolut ungenügend, und für bie: 
jenigen, welde in diefer Anftalt zeichnen oder ber 
Lektüre fi widmen wollen, ift eö gewiß nicht an: 
genehm, mwenn ihre Aufmerkjamteit dur die un: 
vermeibliche Störung durch die benachbarten Mufil- 
inftrumente zeitweilig abgelenft wird. Man braudıt 
fein Prophet zu fein, um vorauszufehen, daß das 
Kunftgewerbemufeum fehr balb in die benadjbarte 
neugebaute Afademie der bildenden Künfte über: 
tragen werden wird. Der Erbauer des Nubolfinums 
ift der Architelt Herr Jofeph Schulz, ein Schüler 
der Wiener Afademie der bildenden Künfte, der 
fi bei feinem Bau offenbar die Dispofitionen des 
öfterreihifchen Mufeums zum Vorteile des Baucs 
felbft zum Borbild genommen hat. Arcditeft Jojeph 
Schulz, ein gemäßigter Ezeche, fungiert gegenwärtig 
ald Profefjor an der czechiihen technischen Hoch: 
Ichule. 

Das Gebäude Liegt von allen Seiten frei, 
hat fehr gutes Licht umd eine bequeme Zufahrt. 


102 Zur Zeitaefhichte, 


Es ift im Stile der italienischen Renaiffance ge: 
baut, der fich immer mehr bei ben öffentlichen 
Bauten Prags einbürgert. — DObgleih Prag reich 


renaiffance ift, haben diefelben auf die modernen 
Bauten Prags doch wenig Einfluß genommen. — 
Möchte Ddiefen neuen nftituten der nationale 


an großen gotifhen Bauten und foldden der Spät: 





PFerfönlihkeiten der Gegenwart. 


Ehyipon dieiem Heft ab werben wir mit der 
=, Beröffentlihung von Porträts zeitge- 
nöjfifher Periönlichkeiten beginnen, welde 
dur ihre Leiitungen oder durd die Ver- 
ältnifie, unter denen fie an die entlich« 
eit traten, ein allgemeineres Anterejie bean» 
prutchen dürfen, Mir beginnen unjere 
eihe mit einem Porträt des in lebter 
Zeit viel genannten George Taylor, ber 
durd) feine bifloriihen Romane nit nur 
die großen, jondern auch bie ernften und 
fritiich reifen Yejerkreiie zu fefjeln veritanden 
bat. Zaylor beherriht feine Stoffe ohne 
ihnen Qwang anzuthun und verbine 
det mit einer großen biitoriiden Aufe 
aflung eine echt portiiche Begabung. Es 
ürite heute allbelannt jein, dak Faylor 
nur ein Pieudongm it, binter dem fich der 
aud in ben wiilenichaftlichen Sreiien jeiner 
Geagemien bodgeihäßte Profefior der 
beologie Adolf Hausrath in Heidels 
berg verbirgt. Eeine dichteriiche Produftion 
begann Hausrath, ber amt 13. Januar 1832 
zu Karlerube geboren ift, erit vor 5 Jahren 
und zwar mit dem 1880 erichtenenen Roman 
„Antinous*, dem fich die Nomane „Nlytia* 
und „Ietta” en Von feinen theo: 
Togiihen Schriften find zu erwähnen „Der 
Apoftel Paulus“, „Reuteitamentliche Zeit 
geiichte*, „NReligiöfe Neden und Betrad- 
tungen“, „D. fr. Strauß und bie Theo. 
logie feiner Zeit“ und „Seine Schriften 
religionsgejhichtlihen Anbalts*. 


Mofaik, 


I Seiltänger haben einen vierfüßigen 
—; ftollegen erbalten. Derjelbe ift der 
Rollbinthengit Blondin, welder im inter 
nationalen Girtus des VYondboner Govent« 
gartentheaters ein 20 uk bod; nefpanntes 
Eeil von 9 Zoll Dide beiteigt und fomwohf 
vorwärts als rildwärts auf dbemjelben ein- 
berihreitet, 

Dradame Hoplins heift die Olüd- 
liche, welde in der Yage ift, ein Wohns- 
baus für 5000000 Dollar bauen zu lafjen, 
Der in Great Barrigton aufzuführende 
Palaft wird von tanjend bei Tag und 
Habt thätigen Arbeitern bergeftellt und 
dürfte das koitjpieligfte Wohnhaus der Der- 
einigten Staaten jein. 

Dean braudt nicht eben ein Fyranzofe 
zu fein, um über Deutihland Tiffoterien 
aufzutiihen. Der „Zruth* in Sondon, mit 
dem ed Deutichland offenbar nründlich ver« 
dorben hat, dementiert die Nadricht, die 
Pringeijfin Beatrice würde nad ihrer Ber 
beiratung jährlih 6 Monate in Deutfchland 
wohnen, und flieht diefe Mitteilung mit 
folgendem Sa: „Nahdem die Prinzeffin 
ihr Leben in englifdien Paläften verbradt 
bat, wiirde fie ficherlih den Taufdh gegen 
eined der [hl echt möblierten Hunde 
tödher, die in Deutidhland für 
töniglidhe Nefidengengelten, nidt 
gern jehen.* 

An Rena wurbe am 21. Januar ein 
Verein begründet, der beabjidtigt, afle 
drei Aahre das Devrienticde „„Autherfeft- 
fpiel aufzuführen. Devrient bat das 
Drama der Stadt Jena zur ausjdlichlidgen 
Ausführung aefhentt. 

Uner den zahlreichen, mehr oder 
weniger verdienten Ordensverleihungen, 
die allmonatlidh ftattfinden, wollen wir 
eine hervorheben, die der allgemeintten Yus 
fimmung fuher fein darf, Der berühmte 
enatiiche Ghirurg VWilter, der burdh Gr 
findung der antileptiichen Wunpbeband« 
lungsmethode für Millionen zum Xebens» 


tetter geworben ift, hat bie fyriebensllafie 
des no nie an einen Ummwlrdigen vers 
Lischenen preußifchen Ordens pour le merite 
erhalten, 


Auswanderung. 


BD Auswanderung nadı Amerifa bat 
nad der amtlich geführten Statıitil im 
verfloffenen Aahr abgenommen. Während 
1882 im Hafen zu Neaw-Pork: 455450 Ein 
wanberer anlamen, janfDdieie Zahl 1883 auf 
383 267 und 1884 auf 320 706 (Finwanberer, 
Auh im Hafen von New »Gaftle wurde 
der hödite Stand (18832: 455 450) nidt 
mehr erreicht. 


Berkebr. 


DE ie feines Alters unermüdlice 
" Leffeps beabjichtigt eine Durditedhung 
des Altbmus von Sira im nördiıchen Zeile 
ber Teen Melalla in Hinperindien. 
Die Seritellung, weldhe dur Mimatiiche 
und geoloniiche Verbältnifie jebr begünitigt 
If, würde nur 25 Millionen betragen, bei 
einer vorausfichtlicgen jährlichen (Hinnabıne 
von 6 Millionen. Die Ditindienfabrer 
würden durh Ausführung des Projefts 
nicht allein 4 Tage Zeit eriparen, jondern 
auch die gnefährlide Etrake um Melatta 
bermeiden 


Kun. 


on Stuttgart wird ein Woerthe- und 
Chen Danneder. Deutmal errichtet 
werden, 

Das Homitö für die Errichtung eines 
Yutherdenimals in Berlin erläht ein ton» 
furrenje ausihreiben, in den Preije von 
5000, Bun und 2000 Dark ausgefeht 
werden. Der Eprudh der Jury wird bis 
zum 15. November 1885 erfolgen. 


Fitteratur. 


I as Bibliographiiche Inftitut in Leipzig 
= bringt jet, 10 Jahre nad dem Er« 
Iheinen der dritten Auflage von Meyers 
Ktonverfations-Leriton, eine vierte Aufe 
lage diefe& vortrefflihen Werkes zur Ause 
gabe. Die neue Auflane bietet nidht allein 
eine gründliche Neubearbeitung des alten 
Materials, jondern ift au durd) eine Fülle 
neuer Urtilel und Beigaben zahlreichen 
iQuftrativen Materials außgezeichnet. 


Berdreden. 


DE Anarhismmd greift in erichreden- 
der Weile um ih und in ben ver. 
fhiedenfien Ländern mehren fi die Un« 
jeihen, dak er vor feiner Öbrenze anhält 
und felbft die Schweiz beproht, wo er doc 
jo lange nahfichtige Gaftfreundichaft genof. 
Die Moftiche „tyreibeit“ predint den Mord 
und empfichlt das Schweizer Bundespalais 
den Dynamitarden. Auch in Frankreich 
erhebt er drohend fein Haupt und zeigt da= 
mit, da die republifaniihe Staatsform 
fo wenig nad feinem Geihmad if, wie die 
sag Ta Während fih faum die Auf- 
tenung über die jcheuhliche Grmorbung bes 
Poligeirats Numpf in Frankfurt etwas 
nelegt bat, durdeilt die Kunde von den 
Dunamitattentaten in London die ent+ 
fete Delelihaft und Tehrt deutlicher als 
irgend etwas, daß den Anardijlen ein 
flares Ziel fehlt, dak ihnen Mord und 
Beritörung Selbftzwed. Sie fragen nicht, 
wen fie vernidjten, denn bei dem Attentate in 
London hätten fie jehr wohl Anhänger ihrer 
Lchre mittreiien fönnen, fie vernichten eben 
An Ihicago vereinigen fih die Anhänger 
Mofts zu militäriiher Organifation und 


Friede beichieden fein! 
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erergieren nach preufifchden Reglement, aber 
während man bisher in der Neuen Belt 
ein Auge zubrüdte und die Anarchiften ge 
währen lieh, jheint man jekt aud dort 
almählih zu der Ginficht zu fomımen, 
daf e8 fo nicht weitergeben fünne und ein 
Fingreifen unvermeidlich jei. An Deutfch» 
land haben inzwilhen die Häupter ber 
Verihwörung auf dem Nirderwald, Reinge 
dorf und Küchler, ihr Verbrechen durd ben 
Zod gebüßt. Sie wurden in Halle enthaup« 
tet. Rupid) ift vom Staifer begnadigt worden. 
In Paris ift ein Polizift verbafter 
worben, welder an der ar einer Diebs- 
bande fand. führten feine Genofien irgend 
einen Raub aus, jo patrouflierte er vor dem 
Haufe in Uniform und firherte badurdp bie 
Räuber vor jeder Entbedung. 
, Madame Hugnes bat in Deutichland 
eine Nachahmerin gefunden. Diefelbe heißt 
Frl. Cordes und bat den Hofrendanten 
Beyerödorff aus ganz nidhtigen Gründen 
mit einem Revolver ins Gejicht geihofien. 


DWnglüdsfälte. 
Ggeine anze Heibe von Mey re een 
find jüngft in Italien dur Lawinen« 
ftürze verurjadht worden. An (pilles 
wurden allein 63 Perjonen verfchüttet, von 
denen nur 20 geretiet twerben fonnten. 


Mufik. 
Spn Paris hat man einen großen Wagner» 
Ch perein begründet, weldyer den Namen 
Petit Bayreuth führt und eine eigene 
Zeitung „Rerue Wagnerienne* heraus« 
gibt. 


»erfonalien. 


yeturih Dünker, der verdiente & 
*forfher feierte am 7. Webruar f 
sojähriaes Doktorjubiläum, 


Todesfälle. 


Syyelladini, der bekannte digitas 
Den ift am 24. Januar Bardim 
neflorben. 

Deger, Ernft, bedeutender Meifler der 
Düffelvorfer Schule, ausgezeichnet auf dem 
Gebiete der reliniöien Malerei, flarb am 
27. Januar in Dilfieldorf, 74 Jahre alt. 

Dobbefaere, vortrefflidher  beigifcher 
Ofasmaler, jtarb im Februar zu Brügge. 

Eliot, Wiliam, Chef der Bangıtier« 

ma Eliot, Pearje u. Go., der ältefte 
teimaurer in Europa, flarb am 21. Jar 
nuar in Weymoutb, 

Auflerton, Georgiane, bie viel ger 
fefene engliiche Noveliftin, flarb im Ia- 
et Ayrfield. 

randjcan, M. U, befannt als 
bumoriftiidier Schriftiteller, als welder er 
mit beionderem Gliid für die Bühnen thätig 
war, Starb am 19. Januar in Wien. 

Heldt, Kontreadmiral y. D, farb am 
21. \anuar in Lübel. Geb. 11818 zu 
Greifswalde, gehörte Heldt jeit 1841 der 
Marine an und wurde 1874 penfioniert. 

Himly, Karl, Prof. der Chemie und 
‘Mineralogie in Wien ftarb dafelbft Anfang 
ebruar. 
Huszar, Adolf, bohbegabter ungar 
rifher Bildhauer, Schöpfer des Petöfle 
dentmals ıc, farb im Januar zu Pef. 

Treöfow, Udo von, Seneral, flarb 
am 19, Iantar in Altenburg. Der am 
7. April 1808 Weborene, batte ih in ber» 
vorragender Weile am firiege von 1870/71 
beteiligt und wurde 1875 ala General ber 
Ainfanterie zur Dispofition geftellt. 


Ueber die Erreger der Cholera. — Feitgemäßes aus Küche und Baus. 


Ueber die Srreger der Cholera. 
Bon Dr. med. ©. Dornblüth. 


Die öftentlihe Meinung iit in der frage über den Erreger 
der Gholera durdy die Berichte der Zeitungen für und wider den 
Kodiden Kommabacillus joweit engagiert worden, dah eine 
vorurteildfreie PVeiprehung der Trage in diefer Monatsfchrift 
durdaus geredytfertigt erieint, auch wenn man dem von Virdhom 
vor einigen Jahren jo ruhmreich verfodhtenen Grundlake buldigt, 
dak wiflenidaftliche fFragen erit nad vollftändiger Alärung vor 
das groke Publitum gebradht werden jollten. Wir wollen uns 
deshalb jo kurz fallen, wie e& die notwendig gewordene Yurüide 
weilung mannigfader haltlojer Beröffentlihungen geftattet. 

Belanntlib batte Geheimrat Roh aus feinen äguptiicen 
und inbijdhen Studien den Edhluk gnejogen, dak ein fommas 
Bam geftalteter Pi, in jplüfigleiten oder Epeijen in ben 

anen des Menjhen eingewandert, die Cholera zu erjeugen 
imftande jei. Die Beobadıtung dieles Pilzes ergab, da derielbe 
dur Austrodnung fein Deben verliere — Damit war eine lleber- 
tragung der tranlheit durch Ginatnung ausgeihlofien, weil nur 
trodene Pilze in der Atemluft ichweben können; ferner dab der 
Pilz durd Säuren zerflört werde, und zivar jdhon durd joldhe 
von ber Konzentration de& normalen Mageniaftes — damit war 
efagt, dak ein nejunder Danen der beite Schuh gegen die 
holera fei.!) Tyerner zeigte Hoch, dab dieler Pilz in jeinen 
Lebenseigenihaften und Wahstumsberningungen Belonderbeiten 
babe, welde eine Unterijgeidung von anderen, formähnlicden 
Bacillen ermöglichen. 

Die unendlide Widhtigleit diefer Entdedungen leuchtet ein. 
Die meiften Fadhmänner waren innerlih überzeugt von der Ridy« 
tigkeit diejer Darlegungen des als fireng und objeftiv prüfend 
betannten fyorichers. Jedoch fehlte zum zwingenden Beweis mod 
ein Punkt: das Gelingen der (Frzeugung von Cholera dur 
Ueberimpfung gegüidteter ommabacilien auf Tiere, Der Ber. 
fud blieb, jo ch ihn Roh und feine Schüler machten, ohne 
Erfolg, und folange waren die Gegner in der age zu fagen: 
die Kommabacillen jind vieleicht die Folge, midt die Urjadhe 


der Gholera. 
63 fehlte denn aud nidht an folhen, welde die nidht 
fpecifiide Bedeutung der Hommabacillen bervorboben. Yur 


oben (Erregung aller Aerzte demonstrierten auf der Natur 

riherverfammlung im September 1884 zjiwei Donner Profefloren 
tommaförmige Bacillen, welde fie bei einheimiidyemn Breddurd» 
fall gefunden hatten. Stennern firl alsbald auf, dal Dieje von 
Geitalt gröber waren als die Kodihen jo dab man die einen 
dem Bleritiite, die anderen dem Zintenfomma vergleihen modte; 
aber exit die genauere Unterfubung zeigte, wie aukerordentlich 
verfrübt und unbegründet die Demonftration war. Die Bonner 
Bacitien zeigten in allen Stüden andere Vebensbebingungen und 
Eribeinungsformen, als die SKodichen Pilze der ajiatifchen 
Gholera. Das kann heute pofitiv ausgefproden werden, denn 
davon haben fih 150 Fachleute aus allen deutichen Staaten bei 
dem Serbitturie des aijerlichen Gejundbeitsamtes zu Berlin über: 
kunt: Diejelben Gelehrten haben den Beweis geieben, dab aud 

e Angabe des Engländers Lewis, man finde im gewöhnlichen 
Syridel Kommabacillen von der Kodicdhen Art, nur auf boden» 
Iofer Unfenntnis beruht, Dah derartig aeformte Pacillen im 
Epeihel vorlommen, wufte jeder Yyahmann länaft; aber fie 

gen ebenfo wie bie Bonner Bacillen in feiner Welle die von 

oh angegebenen Gigenichaften. Den neueiten, ebenjo unbe 
gründeten @inmwurf genen Stods YNehre haben die Engländer 
Rein und Gibbes gemadıt, die nun ganz neuerdings aus Indien 
Über einen angeblihen geraden Gholerabacillus berichten, Bei 
der Ehwähe ihrer eriten Mitteilung thut man gut, ihre An 
gaben mit großer Neierve aufzunehmen, um jo mehr, als jeht 
von mehreren fundigen Geiten Beftätignungen der Slodichen 
Relultate gemeldet werden, unter denen bie burdh beiondere Wah+ 
nahmen mebhrfah gelungene Erzeugung ber Gholera 
bei Zieren burd ommabacilien eine geradezu bervellende 
Role ipielt. Roc ijt allo in dielem Falle ebenjo Sieger geblie 
ben, wie gegenüber den eriten Anfeindungen feines Schwindjucts- 
piljet, an dem jeht niemand mehr zweiielt. 


Die erfie Sfaatslofferie. 

Beranlafiung zur eriien Etaatslotterie war die Bertreihung 
des Kraufes der Stuaris aus England dur Wilhelm von Dranien, 
Die Geldnot zwang König Withelm III. von England im 
Dabre 169, zu einer fehr jhlau ausgedadhten Potterie im nroken 
Stile feine Zufludit zu nehmen. Das Nominalfapital derielben 
betrug nicht weniger als eine Million Piund Sterling. Diries 
warb in hunderttaufend Yole, jedes zu zehn Piund Sterling 
eingeteilt in der Art und Bedtitaung, dab Der Häufer eineo Yoles 
16 Jabıe lang dasjelbe mit zehn Prozent verzinit erhalte, wodurd 
ugleich der Finfaufspreis aetilat jein jollte. Diejes Unternehmen 
hs nun mehr einem freiwilligen oder ergwungenen Anlehen neuerer 


I, An einem Artifel des Dezemberbheites von uns bereits 
aufgeführt 
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Zeit glei, wurde aber zur eigentlichen Lotterie Durd die Zunabe 
von 5m Prämien (von 10 bis 1000 Pfund Eterlinnı, die zugleich 
mit den eigentlichen Lojen gejogen, aber gleichfalls nidht bar 
ausgezahlt, fondern nur mit 10 ‘VBrogent 16 Jahre lang verzinft 
wurden, — Da nun viele Holländer vermögne der Berbindung 
des oranifhen Hanjes zu dem Unternehmen beitrugen, und über 
baupt das Ausland wenigitens ein Drittel der Doje übernabm; 
jo kam es im finf Monaten zuftande, ja es mußten nod 
weitere 20000 Loje unter gleiher Bedingung abgegeben werden. 
Diejes Beifpiel fand bald Nahahmung und nun jhoflen die 
Staatslotterien wie die Pilze in die Höhe. BF. 


Bur Hefdidte der Feldpofl. 

Dallenfteins hervorragendes organilatoriiches Talent verjiand 
es, vom Gentrum feines jedesmaligen Dauptauartierd aus, wie 
mit dem Hof, fo mit allen feinen Unterfeloherren an der äußeriten 
Peripherie feines ganzen Operationsfeldes eine Verbindung ber» 
uftellen, deren Promptheit und Präziiion uns beute geradezu 
aumenerregendb ericheint. Seine Huriere legten den Weg von 
Prag nah Wien regelmähig in drei Tagen zurüd und bradten 
ebenio regelmäßig in zweimal 24 Stunden feine Ordonnangen von 
Prag nad Neitie; im bejonders dringenden yällen no rajdyer. 
Eine Depeihe von Edweidnik nah Wien braudte nicht ganz 
zwei Tage. Das feht jehr tüchtige Reiter und jehr praftiiche Ein» 
richtungen voraus. Sein Tyelbpoftmeifter bezog einen Monat» 
gehalt von 160 Bufden. Die Trompeter, welche den Kurierdienft 
verfaben, bildeten eine förmlidhe Zunft und nahmen Vehrjungen 
in diefelbe auf. Gin Mitt von Prag nad der Laufit bradıte 40, 

nah Scleiten 55, nah Schwaben 200 Gulden ein. 





Beifgemäßes aus Kühe und Haus. 
Bon 8. von Pröpper. 


April. 

Kiebikeier in Aöpil (Oeuf de Koc). Man [afle 
eine Form von Weihbleh madhen, in Geitalt eines, der Länge 
nah durdgeidhnittenen Fies, etwa 1, bis %, 1 haltend, Felle ke 
auf Eis oder in redit faltes Maler und gieke 1 cm bo Asvit 
hinein. Dann habe man gefochte und erfaltete Stiebikeier, fchäle 
fie, ichmeide fie, der Länge nad, redht glatt dur und jorwie der 
Aapit in der fyorın feit geworben ift, taude man die Eier mit 
der Schnittfeite, in Hüffigen aber mit warmen Aöpit und Ie 
einen Zeil davon in die Form und wenn fie nad) einer Weile, 
dur den anhaitenden Aöpik, feitliegen, jo gieht man wieder, 
fo hoch die Eier find, Aöpic dazu, läkt aud diejen feft werben, legt 
wieder Eier ein und fährt fo fort, bis die Form ganz gefüllt ift. 

Belm Gebraude Hürgt man die Form auf eine länglicde 
Schüffel, legt ein feuchtes, heikes Tuch darüber und hebt fie vor 
fidhtig ab, umgibt das Ei ınit Peterfilienzweigen, gleihjam das 
Neit und ferviert folgende Sauce dazu: 

Man rühre zwei Ehlöffel Senf mit vier Ehlöffeln feinem 
Del, bis es fich bindet, arbeite dann jechs Theelöffel geflebten 
Zuder hinein und füge den Saft von zwei Gitronen hinzu; fann 
aber aud eine Etewolaber oder ähnlihe Sauce dazu geben und 
auch fann man dieje ihöne Speije, da Kiebikeier oft jelten find, 
aus mögliht Heinen Hübnereiern bereiten. 

Sagofjuppe Man weiche 45 8 chten Sago, mehrere 
Stunden vor dem Gebraude, in faltem Waller ein, bringe ihn 
dann mit frifhen Wahler zu feuer und, wenn er einmal aufge» 
foht bat, auf eım Sieb und iiberfpile ibn mit kaltem Wafler, 
gebe ihn hierauf in 18, 1 Bouillon, Taffe ihn gwanzjig Minuten 
nelinde fochen, wobei man wohl abibäumt, und würze mit einer 
ftarten Prife Zuder, etwas Salz, Vieifer, Musfatnur und fein 
gebadter Petersilie, verflopfe nun zwei vet frifge (Fidotter mit 
adıt Eklöffeln jührem Rahm, giehe «8 dur ein Sieb und, im 
Moment des Anrichtens, in bie vom feuer genommene Suppe, 
welde man nun noch eine Minute lang aufziehen muß (mit 
einem nroßen Yöhjel aufnehmen und wieder zurüdgieken), damit 
fie nidıt gerinne, 

Lieblingsjuppe von Jenny Lind und fehr wohlthätig für 
Bruft und Stimme. 

Rübftiel mit Ballone. Man jtreife die Blätter von 
den Stengeln, falle dann eine Handvoll von biefen zuiammen 
und fhhneide fie auf einem Brettchen aany fein, in der Art, wie man 
grünen Kohl ipneidet, koche fie in aelalzenem XRafler nicht zu tweich 
ab, thue fie in einen Eeiber und übergiehe fie mit faltem Wailer 
und wenn file gut abgelaufen find, jo gebe man ein gutes Stüd 
vecht friiche Butter in eine Hafrzolle und den Rübitiel glei 
dazu, obe die Butter exit Ichnreljen zu laflen, Mäube ein flein 
wenig Mehl darüber, Laffe c6 eben burhloden und ferviere 
Dallons dazıt, 

Di in manchen Brgenden dies angenehme Gemüle, eins der 
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erfien, die das Frühjahr bringt, nicht befannt fein joll, fo bes 
merke ib, dak man, um dazjelbe zu ziehen, Rübfamen fo früh 
im Jahr als möglidy, an einer warmen, aut und friich nedüngten 
Stelle ziemlich dicht fäet, weil der Mübjtiel dadurd rajcher in 
die Höhe jchieht und feiner bleibt, man benuht nur die Stengel. 
Im Mheinland it die, aud jeher nejunde, Gemiüte jo beliebt, 
dak in vielen Gärten jlets neue Ausfaaten aemadt werben, um 
es bis zum Eintritt der jyröfte ftets zu haben, 

PBallons. Man jchneide aus einer Halbanuf Hübfiche 
runde, gleiche Scheiben, Mopfe fie mit dem Frleifhhammer und 
umftehe den Rand mit weitläufigen Stihen, wie eine überwend- 
tihe Naht; lege auf die Mitte ein feines Stleinragout (Salpicon) 
und ziehe den yaden zufammen, dab das Ragout jib wie in 
einem Beutel befinde. Weberjtreue die Ballons mun leicht mit 
Salz, ziehe fie dur lauwarme Butter und brate fie zwei bis 
drei Minuten auf dem Rofte, oder auch mit reichlich heißer Butter 
in der Pfanne, wo fie dann aber nicht durch Butter gezogen werben, 
und vergefle nicht, die Fäden auszuziehen. 

Folgendes Ragout ift gut dazu: Man Hade ein Stüd ges 
bratenes Malbfleily, lafie einen Eilöffel Mehl in Butter weik 
dämpfen und rühre eö mit einigen Enlöffeln jaurem Rahm an, 
würze mit Salz und weißem Pfeiler, füge Rapern und zwei Eir 
dotter hinzu und fafje das fyleifh durch und durd hei darin 


werben, 

Gefülltes Weikbrot, Dan fchneide ein großes, frijches 
Weikbrot, von 30 bi5 40 Pfennig etwa, nachdem man bie Strufte 
abaeichnitten, der Länge nad dur, höhle es aus und weiche es 
in Mil ein; babe dann Apfelmus, dem man, noch auf dem 
sFeuer, etwas geriebened Weikbrot und zwei bis drei @ibotter 
beigefügt hat, daß es recht did fei, the ed in eine Schüfiel, 
rühre einige geftoßene Dafronen oder abarionene, Mein geichnite 
tene Mandeln dazu und fülle die Weikbrothäliten damit, Iege fie 
jufammen, beftreiche die Schnittfeite ringsberum mit verflopitem 
Ki, tauche das Prot in Badteig und bade es in Schmelgbutter 
ihwimmend dunfelgelb, wonad, man e8 gleid) anrichtet, mit ein« 
gemadjten Hagebutten umlegt und eine Schaumfauce dazu gibt. 

Apfelmus. Man Ichäle quite weiße Aepfel, jdhneide fie 
in Biertel, entferne das Sternhaus, waldhe fie und thue fie in 
fodhendes Wafler, 5 1 auf ein 1 1 Mepfel, fafie fie ftark kochen 
und ziehe fie mit einem Theelöffel Kartoffelmehl ab, jchlage fie 
durd ein Sieb und aebe, nad Gejhmad, Zuder, Gitronenjaft 
und etwas weißen Wein daran. 

Badteig. Man verrühre vier Ehlöffel Mehl mit vier Eh- 
Löffeln Bier, zwei Ehlöffeln feinem Oel, etwas Salz und zwei, 
au Schnee geichlanenen Eiweiß, — Sehr gut, ee und fpröde. 

Schaumfauce Dan verffopfe zwei frifche Eier recht Fräftig, 
füge dritthalb Glas weißen Wein, eimen Theelöffel Mehl, zwei 

ehäufte Ehlöffel Yuder, einige Gitroneniheiben und ein Stüd 

imt hinzu und fAhlage das Ganze flark mit dem Schaumbejen 
auf rafhem feuer, bis ver Schaum fleigt, Taffe aber nicht foren, 
tehe die Sauce dann jchnell in ein bereit jtehendes Gejäh und 
lage fie no eine Minute, damit fie nicht gerinne. 

Gingemadte Hagebutten. Man reibe nroße fhöne 
Gartenhagebutten mit einem Tude gut ab, fchneide oben ein 
Sheibhen tueg und nehme die Sterne vorfichtig heraus, die Stiel« 
&en bleiben daran. Auf 1 Hagebutten fodye man dann I kg 
Zuder in 3, 1 Weineffig, Shäume ihn und fodhe die Hagebutten 
wei darin, nehme fie Bieranf aus dem Safte, fodje diejen nod 
etwas ein und gieke ihn über die geist, man fann jtatt Eifig 
aud Wafjer nehmen, obgleich der Ejfig wenig vorihmedt. 


Unfer HSausgarten. 
Bon D. Küttig. 


Das Pflanzen der Bäume, hauptjädhlih der Obit- 
bäume, 


Menn ein neugepflanzier Baum binnen furzger Zeit mit ver» 
dorrten Blättern oder fahlen und verflümmtelten Yweigen zum 
Bedauern deö Befihert, aud wohl zum Grauen des Borbei« 
gehenden, 3. B. in tlihen Parkanlagen, dafteht, fo it fidher 
ein fyehler beim Pflanzen, beim Belchneiden der Yiweige oder 
Wurzeln u. dergl. m. die Urjache, und glauben wir im SInterefje 
unferer geehrien 2eferinnen und Lefer zu handeln, wenn wir 
ihnen die Regelm mitteilen, nad denen wir jelbft pflanzen — 
dad Refultat der Erfahrungen und Etubien eines Yalben 
Menfhenalters, und wenn fogenannte „alte, erfahrene Prattifer“ 
unfern Miteilungen entgegentreten, jo nejcdhicht es nur, weil fie 
fet am Miten bängen, bei dem einige audgegangene, wenn 
auch jehr wertvolle Bäume zur Negel gehören, während das bei 
den vom Referenten aepanjten, nah Hunderttanfenden rg 
Bäumen und Sträudern in den lebten 20 Jahren nicht mehr 
vorgefommen it. 

Wenn wir in dem FFolgenden hauptfählihd vom Pflanzen 
der Obftbäume fprechen werben, To geidicht dies, weil fie nad) 


©. Hüttig. 


der Pflanzung bei der Pflege einer größeren Sorgfalt beviirfen 
als andere Gchölze, damit fie um jo mehr ihren Yiwed erfüllten, 
d. b. um fo eher FFrüdte tragen; und diefer ferneren Pflege 
muß aud bier ın einigen Zeilen nedadyt werden, Bei der Plans 
zung felbit gelten für die Obitbäume dieletben Regeln wie für 
die fogen. „wilden Gehölze‘. Beide müflen in ihren Gattungen, 
Arten und Unterarten vor allem in den Boden, in die lage ver« 
legt werden, in weldyer jie am bejien gedeihen; man unteridyeide 
dabei zwilchen najiem und trodenem, yiwijcen magerem Sand- 
und fetten fteifen Yehmboden, bei den „wilden Gkeböfgen” zwiichen 
den licht- und fonnebebürftigen und denen, welde aud unter 
und wilden andern Gehölgen qedeihen, denen das Sonnenlicht 
alio nidjt ein Vebensbedürfnis ift. 

Die erfte Beringung für das Gelingen einer Pflanzung ift 
die Yuswahl nut gesogener Bäume und Sträucher, die mehrmals 
verpflanzt und auf nabrhaften, tiefgelodertem Boden beran« 
gezogen fein müflen; bei den Obftbäumen jollte man nod außer= 
dem darauf jehen, daf fie dur jährliches Jurüdichneiden und 
Beibehaltung, wenigftens zwei Nahre bei Hohjlämmen, der 
Nebenzweige zu kräftigen, zu fchön geraden Stämmen mit regel» 
mäßig angelegten Stronen berangejonen \ourben. 

eigentlide Obftgarten, jo fagten wir ichon in unferem 
„Bredows Gartenfreund*, Berlin bei Siepfr. Gronbah, Preis 
4 Mark, elegant gebunden 5 Mark, joll gegen Stürme einiger- 
mafen gejchüht fein, fei es durdy einen Sturmmantel, den Wald, 
oder höhe, nicht zu nahe jtebende Gebäude und hohe Mauern, 
oder im Notfalle dur ein Gitter von hohen Stangen, weldes 
den freien Quftjug dur den Garten nicht hindert, gegen Stürme 
aber ganz ficher ihükt; ganz gefhükte Obitbäume ohne Luftzug, 
aud die in tiefliegenden, eng einneichloffenen Thälern ftehenden,, 
find den früh» und Spätfröften mehr ausgeleht, als die auf der 
Höhe des Berges fichenden. ebenfalls wolle man den Garten 
genen unberufene Findbringlinge jhüken und von jichender Näfie 
oder bon zu hohem Grundwafler befreien entweder dur Drair 
nierung, deren Röhren aber oft dur eindringende Wurzeln ver« 
ftopft werben, oder durch offene Gräben, die aud zur Abführung 
der Niederfhläge und zur Anbringung von Sammelbeden bemüht 
werden fünnen, aus denen das nötige Gieh- und fünftlich zube- 
reitete Dungwafler entnommen werden fan und die an Berg« 
lehnen aan bejonders notivendig find; bier jind fie jo anzulegen, 
daf fie ın 459 Winfel mit der Horizontale des Abbanges von 
wei Seiten an den fepflanten äumen jich freuen und Diele 
ewällern. Waffer ift beinahe immer notwendig, und Tann 
man ed in einem Meinen Garten dur die Pumpe, im großen 
dur einen Motor, eine Halladay-Windmühle u. dergl., in einem 
auf der Erbe angebrachten Behälter fördern, von bem e8 durch 
eigenen Drud in bie im ganzen Garten verteilten, in der Erbe 
angelegten Fleineren Behälter geleitet werden fan, und muß bei 
der Anlane des großen Behälters das Gefälle der ganzen Anlage 
berüdichtigt Twerden. 

Die Gehölze, namentlih die Obitarten, wähle man nad 
dem vorhandenen Boden; im lehmigen Sandboden mit ähnlichem 
Untergrund gedeihen alle Obftarten gut, im fandigen Lehm br+ 
fonders Aepfel, im fruchtbaren tiefgründigen und nidt naffen 
Sande Birnen, Walnüfje und Maronen (echte Raftanien), obwohl 
ed Birnforten gibt, die eines feuchten Untergrundes nit ent« 
behren fünnen, 3. B. die rote Bernamotte, Grumfower Butter 
birne, frorellenbirne, Giperens Herrnbirne u.a. m.; Sühlirihen 
nedeihen am beiten im warmen fandigen Geröll von alffteinen 
oder auf Ähnlichen Bergen, ebenfo Sauerkirihen, die aber jhon 
mehr fetten Boden verlangen, oder, in mageren Boden gepflanzt, 
nur dur Giehen und Dünger wirflih gut tragbar werden, 
wenn fie aud ohne dies nod einigen Ertrag geben werden. 
Pflaumen mit ihren nicht tief gehenden Wurzeln fan man aud 
nod in verhältnismäßig feudten, midht tiefgründigen Boden 

anjen, 

Man gibt Aopfel«, Bir, Süflirfh» und Walnufgbäumen 
in hohflämmiger (Form 6—8 Meter Zwiichenraum, den Wal« 
nüffen, wenn fie unter fi fichen, etwas m fie follten in 
feinem Garten fehlen, defien jchönjte Bierbe fie find, auf der 
fi fein Infelt zeigt und von ber man annehmen darf, dak fie 
die Infelten aud von ihren Nadhbarn fern Hält. Pflaumen und 
Sauerfirfhen begnügen fi mit 4—5 Meter Raum, den größten 
tet3 in gutem, den Meineren im fchledhtem Boden. Auf rauhen 

ergen, auf Höhen überhaupt u. |. w., jollte man die Bäume flets 
jo pflanzen, wie fie früher geitanden, die Südjeite nah Süden, 
die man durch einen Sterideftrich oder deral. anzeigen könnte; 
aud ijt es in joldhen Lagen aut, den Baum mit Schilf einzu- 
binden oder mit einer Miidung aus Lehm, Rindedvung und 
MWafier zu beitreihen. Eine Hauptiache ift das vorfihtige Her 
ausnchmen des Baumes, wobei nidht zu viel Wurzeln beihädigt 
werden bürfen; geichicht es im frühen Gerbit, dann milfien bie 
Blätter abgeftreift, die Wurzeln begofien und die Bäume in den 
Boden eingeichlanen, bezw. beim PVerjenden fofort qut verpadt 
und nah dem WHuspaden befeuchtet und OBEN werben. 
Bor dem Pflanzen jollte man die Wurzeln in einen Brei von 
Lehm, Rindedung und Waller tauden; den in leichten Sand« 
boden gepflanjten Baum jollte man mit Wafler angiehen, in 
dem Lehm aufgelöft worden ift. 

Auf jebr bindigen oder nafien Boden, der aus irgend weldhent 
Grunde nicht oder nur unvolftändig entwällert werben fonnte, 


— nn — 
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Hanzt man oben auf die Erbe nad zuem, der Manteuffele der Höhe wieder ein, gibt ihr einen burdbringenden Guß von 
(oem ügelpflangung nadgebildeten Dethode: der Standpunkt heikem Wafler und, nadbem bieb einigermaßen abgekühlt, ftellt 
5 Objtbaumes wird je nad feiner Größe mit einen feititehenden 3 den Baum dit am ben Pfahl, bedt die Wurzeln 
Baumpfahl oder mit einem Pflod bejeihnet, um welden man gleihmäßig verteilt mit der beiten Pflangerbe, 
mehrere zerjchlagene Steine, darauf ein Häufden Laub, Moos naddem fie zuvor in Kuhbung- und Lehmmafjer 
# getaucht worden, fo daß 

z JE £.. die oberften derjelben oder 
N Klee der Wurzelhals fi nod 

1 0 6—8 cm unter der Erb» 
N‘ = er“ oberflädhe befinden, bie 


. a 7 geringere Dede bei jdyive- 
LEN! 


\ rem, bie größere bei leich« 
| 
un Grube mit $ 
a 
ber er finft, der 


A tem Boden; der Baum 
ulem Mit gebedt und 

den; a 
Unkraut, jelbft halbverfaulten Dünger, auf diefes eine Shit Baum mit ihm, weshalb er anfänglih nur loje am Pfahl oder 
















\ wirb dann mit nicht fal» 

- tem Wafjer eingefchlemmt 

7 ; en | gm Spätherbit nicht), der 
Ve x ; oden der nod) nicht de 
u Pu zufeht gefühlt.  Diejer 

ur TREE ZEE — Planzhügel* wird am. 
fänglih etwas höher fein 

als der umliegende Bor 


Baum zum Berpflangen trandportiert, 


Br mit Ziegel» oder Kalftteinftüden gemifcdter Pflanzerde Pflode befeftigt werden darf. Der Pilanzhligel wird jchliehlich 


egt, auf die man den Baum feht, maddem 
man jeine verwundeten Wurzeln glatt geidnit- 
ten bat; die Wurzeln breitet man dann nad 
allen Seiten aus und bededt fie mit einer Schicht 
befter, frudtbariter Kompojterde, und diefe mit 
Rafen, die Grasfeite nah unten. Das Laub 
u.| mw. erzeugt beim Berfaulen Wärme und 
rg keit, die Steinftüde erhalten den Boden 
oder, fi jelbit aber gleihartig feucht, jo dak 
fie bald mit einem Neh von oo umgeben 
werben, ala ob bdieje aus jenem Nahrung mit 
der Feuchtigkeit ausziehen könnten. Die Wurs 
ein find felbfiverftändlih nicht allein auf den 

inen Hügel angemwiejen, fjondern holen ihre 
je aub aus dem umliegenden Erbboben, 
geben aber nie fo tief, dak der nafje Untergrund 
ihnen jchaden fünnte, wie den in Gruben ge 
pflanzten Bäumen. 

Wenn man Baumpfähle braudt, fo 

follten fie genen die yäulnis geigüßt wer« 
den und jwar am unteren 
wenigfiens 30 em über der fie . 
umgebenden Bodenfläde. Als . 
gutes Mittel gegen räule e 
nis wird Streofot (Teeröl) „’ 


de bis . 






















zur Bewahrung der Feuchtigkeit 
mit Torfmull bededt und erft bei 
lang andbauernder Xrodenbeit, 
namentlid während des Wachs» 
tums, benofjen, aber jo reichlich, 
daf das Wafler die ganze Pflanz« 
grube durKdringt. Dies befür» 
dert mar aud durd Thonröhren 
die man, vielleicht jedhs Stüd bei 
jedem Baum, jhon beim 
jen an dem Rande der Orube jo 
aufftellt, da fie noch einige 
Gentimeter hervorreidhen und, fo« 
fange fie nit gebraudt werben, 
mit Ziegelftüden u. dbergl. ver 
ichlofjen werden. Wenn man das 
Wafler durd dieje Röhren gieft, 
fo wird es fih in der Steinfdhict 
verbreiten und jchliehlih nad 
oben ziehen; in den eriten Jahe ' 
ren wirb man aber aud von oben 
nieken müflen. Der Baum fol 
beim Pflanzen niemals eingerüt« 
telt und der Boden niemals fehle 
getreten werden, denn baburd 


empjohlen, defien jahre Pr 
lang anbaltender + 
Gerrub aud die Pa 
Infelten fern hal» 7 
ten joll, Oder man 
beftreicht die Pfähle 


fönnten die feinen Würzeldhen 
beihädigt werden, von denen 
allein das Wadhstum des Bau- 
mes abhängig fit; denn es find 
nur bie jüngften, 
von der Spike aus 












unten mit Sarbos 5-10 cm nad 
lineum, obne dak = nn er id 
dies an Hände und E + ftredenden HBur- 
Gefidht kommt, peiseh jeltüde, die En- 
trodnet fie im = 


Schatten und Über 
ftreiht fie dann 
mit ungereinigtem wmitber Nahrungs» 
Kopallad (vieleicht aufnahme dienen, 
taugt aud) ein Yad von dem billigen Siefernbarz und Terpentinöl) und zwar find e# vorzugswwere diejenigen Teile, auf denen fi 
und gibt dann dem oberen Zeile des Pfahles einen grauen An« noch friihe Wurzelhaare befinden, während die Wurzelipige 
Arih von Hübner'iher Patent-Delfarbe. Sarbolineum findet 
man bei Gebr. Avenarius in Gau» Mlpesheim, Rheinheilen, 
iliale Steglib bei Berlin, die Anftrihfarbe bei Hübner u. Go. 
n Dresden, Dippoldiswaldergaffe Nr. 7, vorrätig 
Gewöhnlih pflanzt man in Gruben ober Qöher von 

1—1,3 Durdmelfer und 0,7—1 m Tiefe, die größere Grube in 
(&ledtem, die Mleinere in 
uten Boden oder aud 

ür grökere Bäume. Man 
milht die verichiedenen 
Bodenlager untereinander, 
behält aber ftets cinen Teil 
ber beiten Grde jur Bes 
dedung der Wurzeln zu« 
rüd oder hält zu biefem 
wel nabrhafte Pilanz = 
oder Stompoiterde bereit. : 
In der Grube fcht man “- 
den Baumpfabl, für den 
Smwergbaum den genügend 
langen Pflod seit, bildet j 
auerit eine Schicht von ienel- oder Eteinftüden, fült von der felbft und die wachlende Zone fih nur lm geringen Maße daran 
autgeworfenen, mit Steinen gemifchten Frde bis zu entipredhen« beteiligen. Aus der Oberhaut der jungen SER 


= ae | ’ - „, den der Wurzel 

. : = . fajern, welde der 
Wafler- und dar 
Transport neu zu pflanjender Bäume. 


Transportwagen für Bäume, 
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Burzelteile wachen lange dünne Schläude hervor, die fogenannten 
aare, die, jwilchen ben benadbarten Erbteilen binburd 
mwadiend, fi denfelben innig anleoen und auf biefe Weife bie 
für die Nahrungsaufnahme Tläce der Wurzel bedeutend 
vergrößern, melde das Waller, bezw. die Nahrung nad) oben zu 
ren beftimmt ift. &s find aljo die Wurgelfafern in jeder 

ife zu jhonen. Deshalb find, wie oben angedeutet wurde, 
ie die beihädigten Wurzeln zu befhneiden, die feinsten Wurzel« 


erjhen aber möglidyft zu jdhonen. 

Aber au die Krone ift II beihneiden; dabei wolle man 
bedenfen, daf burd; den 1 genden Saft die oberften Knofpen, 
die ipfeltnofpen en Altes 
und Qmeiges, zu den fräftig- } 
fin, größten von allen aus — 
ildet werden, die im yrüb- 
abhr nidht nur zuallererit, fon» 

auch fiher austreiben; 
und ba in ber Regel die Wurzel» 
bildung, d.h. das Anmwadhjen, 
nicht eher beginnt als bie 
GEntiwidelung der Blätter, To ‘ N7 
verhindert man das Anwadjen SER 
durd das gewöhnliche Beichnei- | - 
den der Dweige, denen man 
ft immer die Gipfelfnojpe | 
nimmtund nur [wade Seiten« I 
(ala PaRSEn die arten 
let, zume gar nicht aus» 
treiben, wodurd ber Baum, 
wenn er überhaupt audtreibt, 
einfadh zum L gemadt | 
wird. Dem wird vorgebeunt, | 
wenn man bie uptzweine | 
mit ihren @ipfelfnojpen un« 
verändert fichen läßt, mobl 
aber einige Geitenzweige, wo 
ihrer zu viele find, ganz aus» 
ipneibet, oder mit dem regel» 
rechten Beiyneiden wartet, bis 
der Baum mit allen feinen 
Gipfellnofpen außgetrieben hat; 
er ıft dann angewadien, ver 
tr dann aud ein 
hneiden, und aud die Sei» 
tenaugen werben austreiben, 
wie eine jhöne yorm es for» 
dert oder wie ed zum baldigen 
ttragen nötig ift. Unfere 
riabrungen beim Bejchneiden 
ber bflbäume im Frübjahr, 
Sommer und Serbit geben wir 
in einer fpäteren Nummer. 
@s kommt bei einer Neus 


wünjdt. Um bat Anwad. 
= zu fihern, muß dem 
Serausnehmen jolder Bäume 
wie Pflangen mit bejonderer 
Sorgjalt verfahren werden. 
Man gräbt zu dem Ywed unter 
dem Umfang der Arone einen 
fo tiefen Graben von 3—4 m 
Durchmefler, ale noh Wurzeln 
‚ Wüblt mit 


In die Erde ab, die ftetö bei» 
Heite u 

der Grube aus 
Ebene nad der Erboberfläde 
von wo der in uniern, dem 
ausgezeichneten WRimpferichen 
Gartenbau-Lerifon entnommenen Pflanzwagen hineingelafien und 
ur möglihnt aefabrlofen Weiterbeförderung bes an ihm ber 
eftigten Baumes benükt wird. Un der Pflanggrube wird eine 
eben foldye jchiefe Ebene angebradt und fo der Baum ohne 
irgend welde Grjdltterung an den Ort feiner Beitimmung ge 
bradt, wo er nad oben gegebenen Regeln gepflanzt wird. Un» 
fere Abbildungen entheben uns jeder weiteren Beltreibung des 
Transports, und fließen wir mit der Bemerlung, bak zu fo 
tofipieligem anyen nur Bäume bverivenbet werben, die be« 
fonders Mon , allo Freiftehend gewahien find, bei denen alio 
das Verfahren keine ndere Ehmierigkeiten bieten wird. 
Aber man fchneide (lichte) die Krone fo aus, dak fie ihre jchöne 
Form behält, und Laffe allen bleibenden Heften ihre Gipfel» und 
andern ne Das Auslicten der Atrone ift nötia, damit 
nidpt allzuviel Blätter entfleben, die mehr Waller („Saft*) ver- 
dunften würden, als die allein thätigen verhältnismäßig wenigen 
jungen Würzelden zu eriehen imftande wären. 
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Die verbotene Schlittenfährt. 














Ein neues Spieljeug. — Veues fürs Haus. 


Fin neues Spielzeug. 


Aus Amerita lommt ein neueb, redbt nieblicdes Spielzeug 
zu uns berüber, ald defien geiftiger Urheber G. U. Volke in 
Stapelton genannt wird. 

Das Spielzeug befteht, wie Abbildung lehrt, aus einer Art 
Kreifel oder nn 2 bejien Adhie auf beiden Seiten mit einem 


Heinen Zahnrad en ift. Der Drebling wird in einen, mit 
zwei Za kn henen Salter derart eingelegt, dak bie 
Zahnräder in befagte Zahnftangen eingreifen. An dem Salter 


ift außerdem ein ztoeiter, eben» 
falld gabelfürmiger und ver 
ihiebbarer Halter angebradt, 
mit Hilfe der Drebling 
Me Kl ma a 

man au 
dreierlei Weile: 

BDeider tonfiruftion Fig. 1 
fommt zum ortichleudern 
Areifels eine Feder in An 
wendung, we dur eine 
Heine Stange mit ber verjdhieb» 
baren ®abel verbunden ift. 
Hält man nun das Epieljeug 
jo, daß die Bahnräder unter 
der Zahnflange liegen, und 
drüdt auf bie Weber, jo wirb 
der Drebling yuerft mittelfl 
der eye und Yahn« 
räder mit großer Gemwalt fort« 
aeichleudert; fobald er aber die 
Erbe berü 


en ben bal- 
CE 
er ber nftange I 
No bildet der abgeli Dart 
u. eine Laufideibe, 
auf ebenem Boden eine gro 
— jurädzulegen imftande 


1} 

H 

) 

! 

BeiderKonftruktion Fig. 2 

fehlt die ffeder. Man Be 

Bere Gabel an ihrem Griffe 

et und fdhiebt die Heinere an 

der erfteren mit einem Stoße 

nad vorn. Das Räddhen fällt 
alädann zu Boden und ar 

| m längere Jet wie ein 

| jel. ‚van Mupyben. 





Dieues fürs Haus. 


Raffer-Ertraftiont 
Apparat mitHeber. Ob» 
wohl es in neuerer Zeit an 
Kaffeefiltern aller lichen 
Konftruktionen und WBezeidh- 
nungen nicht mangelt, wei 
doc der nebenftehend abgebi 
dete Apparat mehrere Vorzüge 
auf, die ihm gegenüber ande 
ren ben Borrang geben. Neben 
einer vollftändigen Ausnüßu 
des Raffeeingrediens wird bu 
das Aufammentirten eineß 
SHeberö und boppelten Filters 
das Grtraft von allen unge 
niegbaren Teilen gereinigt, 
jeder Sab zurüdgebalften und 
das Entweihen bes Mromad verhindert. Aus der Zeichnung B 
geht die Konftruftion des Apparats beutlih hervor, Nadhdem 
das Staffeefieb c in das Gefäh b eingejeht worden ift, wird das 
Eieb e mit affee getan, dos Maflerfieb d zur Bepenn der 
Ehaumbildung aufgefeht und bierauf jo viel fodendes Wafler 
aufgenoflen, bid diefes den Snopf k erreiht, wonach der Dedel 
neilofien wird. Es findet fo nur Ertraftion flatt, hält man 
legtre nab 5—10 Minuten für genünend neidhrben, fo gieht 
man nod jo viel Wafjer nad, bis der höchfte Punkt des Hebers 
überjhritten ift, und jofort beginnt die Filtration nad dem une 
teren abnehmbaren Siebe. Der Apparat, welden ih R. Dennert 
u. Go, in Quedlinburg patentieren lieben, ift fo eingerichtet, daß 
er fi; leidht und gründlich reinigen läßt und baher jeder Hauß« 
frau empfohlen werben fann, 

Miihiieder, Die mebiziniihe Wiflenichaft weiit darauf 
bin, die gefundbeitsihäblichen Beitandteile der Aubmild burd 
längeres Kochen zu gerftören und jo biefelbe auch für den jhmwädhften 


Meues fürs Haus. 


Findermagen leicht verbaufih und gut geniehbar zu machen. 
Durd andauernde Stohen gewinnt man eine, jelbft bei großer 
Sommerhite, tagelang läurefreie Mil, aus welcher Fadenpilze 
und ähnlide ungelunde Organismen vofftändig bejeitigt find und 
die nun Jung 
und Alt jenes 
erwolinfchte ger 
funde und für 
Finder unent« 
bebrliche Nah 
rungsmitte 
bietet, das ben 


De - die 
uttermild 


; ericht. Der 
böugieiniiche 
mi Afieder be: 
figt außerdem 
vor anberen 
Apparaten 
den Borzug 
der größten 
Einfachheit 
und Zuverläf- 
figkeit, fowie 


billigen . 
fes; 
befteht aus 
zwei Xüpfen, 
einem inneren 
für die Mil 
und einem äu« 
keren für das Wafler, und man fann den feinen Apparat etwa 
30 Minuten lang ftartem feuer ausjehen, ohne daf defien In« 





Boltes Kreifelfpiel, 


halt während diejer Zelt anbrennt oder überlodt. Kingegen 
erreidht die Mild wenige Minuten, naddem fie aufs er echt 
if, einen Wärmegrad von 800 RM. und der Aäjeftoft berielben 


wird in folder Weile auf für den jhwadhen und franten Magen 
verbaulid. — Bei Penutung des Meinen Apparate muß der 
MWaflertopf der nahftehenden Scala entipredhend gefüllt und dann 
der Milhtopf eingeieht, fowie Durd) den Dedel gejhlofien werben ; 
die Mil jelbft fiebt man nicht wallen, fonbern diefelbe feet 
bei BOO AR. ohne Wal- 
ien ab und erreicht bier 
fen Wärmegradb, mie 
erwähnt, jhon wenige 
Minuten, nabdem das 
Wafler in Hoden ge 
fommen ift. Der Ich« 
tere Borgang wird bei 
ftarter Hite und auss 
reihender Dampfent» 
widelung vom Eieber 
felbit dur Pfeifen fig« 
nalifiert; bieibt das 
Signal aus, jo ift zu 
wenig Dampf vorban» 
den, indes wird bie 
DWirkfamteit des Appa+ 
rates bierburd in feiner 
Weife beeinträchtiat und das Signal mwirb wenige Tage nad 
Benukung des Apparates überhaupt entbehrlich erjdeinen. 

Der bygieinifche Mildfieder if vorrätig bei & Cohn, 
Königl. Hoflieferant, Berlin SW., Leipzigerftr. 88. 


fedenreiniger. Unter diefer Bezeichnung lieh fi 
@. Trleiihhauer in Gotha einen Heinen beadtenswerten Apparat 
patentieren, bei deflen Anwendung ein Berluft an fFledwafier, 
wie er fonft wohl bei den üblichen Methoden, StHeibungsjtüide 
oder Glacähandihuhe von Frieden zu befreien, 
ftattfindet, vermieden wird, Der Apparat befteht 
aus einer Hülfe a, weldhe an einem Erbe mit bem 
Biropfen b verihliefbar ift und zur Aufnahme 
des TFledwaflers dient. Das entgegengelehte Ende 
ift mit einem Boden c und dem Bentil d verjeben, 
weldes lehtere bei Richtgebraudy dur eine ge f 
aeihlofien it. Wird nun von außen auf dies 
Ventil Ad gebrüdt, fo öffnet fid daslelbe nad 
innen, und das in a befindliche ÄFledwafler flieht 
nad) gr auß. Ueber die beiden (enden der 
Hülfe a laflen fi die Hülfen hi und h2 fdieben, 
die dur die Frilgpfropfen p! und p? geidloffen 





Raffer-Ertraltiond-Upparat. 





find. Beim Gebraude werben biefe Hüljen gegen 
Slefen- die Hilfe a aefboben, das Bentil d aufgebrüdt, 
teiniger. mwonad das im Innern befindliche yledwafier aut» 


fließt und die Filgpfropfen gleihmäkig befeudhtet. 
Der Trledenreiniger wird zum Preife von 60 Pfennigen von 
Jul, Weidner in Gotha geliefert und ift e8 wohl bei diefer nie» 
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drigen Notierung anzunehmen, daß der Meine Apparat bald in 
feiner Haushaltung fehlen wird, 


Pianinolampe. Mit der bisher gebräudlichen Beleud- 
tung der Motenblätter waren verjchledene Webelftände verknüpft, 
welde duch die von Schmidt, Zimm u. Go. in Jierlohn paten- 
tierte Zampe bejeitigt werden. Die Beleuchtung befteht aus einer 
Petroleumlampe, bie ver» 
möge ihrer Stonftrultion in 
gewifjer Höhe in der Mitte 
über dem WMotenbudhe ent» 
weder auf bem Dedel bei 
Inftruments oder unterhalb 
desjelben an ber Gtirnwand 
angebradt werden fann und 
ihr Licht voll und ganz auf 
das Notenblatt wirft. r 
Inftrumente von gemwöhn- 
licher Höhe, bei denen ber 
Raum zywildhen Notenpult 
und dem Dedel aufrecht ge 
m 35—40 cm beiträgt, 
paft die (mebenftehend) ab» 
gebifbete Sampenform, fie 
wird fo auf das Inftrument 
geflellt, daß die Zampe frei über dem Notenbud jhwebt, wobei 
der gierliche, mit Blei außgenofjene 5 als Gegengewicht dient. 
Andere Ktonftruftionen find jo eingerichtet, daß fie entweder an 
den Dedel oder bei hohen freuzjaitigen Inftrumenten an bie 
Etimmwand feitgeihraubt werben. Die zur Aufnahme des ein, 


Rilcfieber. 


und der Glode dienenden Ringe find mit Schräubdhen verjeben, 
durd) deren yefl« tes fann bi 


dreben einesteile 





in fentredt hän» 


beim Spielen jeg« gende Stellung 
lidyes Alireen der nebradt ober 
Lampe verhin. aufgeflappt wer« 
dert, dann aber den, Gin au der 
aud das Balfin Bampe Ören- 
vor dem Seraub- der P diem 
Noßen geibütt ift jo eingeridh- 
wird. Durd tet, Daß daB volle 
Auöheben ber ganze Licht im 
Qampe aus dem auf die a 
Ringe, welder des Gpielen 
jum Tragen Ich« wohlthuender 
terer dient, ober Pianinslampe. Weife nur na 
durhd Derauße unten fällt. 
iehen eines Stif» Zu bejiehen 


ind dieje, im gelber ober vernidelter Bronze elegant außs- 
geführten Lampen durd die oben angeführte yirma zum Preife 
von 10—13,65 M. 


ESiherheit5apparatgegen Gasberplofionen. Ymed 
diefes einfachen Apparats ift, bei eintretender Gasausftrömung 
eine Alarmglode in Funktion treten zu laflen und badurd aui 
die Okfahr pe zu machen. Die Wirklungsweije bed+ 
felben berubt auf Gejeh ber eg In einem Kolj- 
rahmen befeitigt ift eine eiferne Rapfel a, beren te 
dur eine poröfe Platte b geichloffen wird. TRit ber Kapfel 
fommunizierend verbunden ift die beberartig gebogene Blas- 
röhre o, die bis zur Mitte der GFinfbnürung mit Quedfilber 
nefünt it und mit einer eleftrifhen Glode und galvanifcden 
Batterie in leitender Berbindung fteht. Unmittelbar Über dem 
Quedjilberniveau befindet fi eine Platindbrahtipike d, gleihfans 
mit berfelben Batterie verbunden. Xritt nun der Fall ein, daf 
Gas in der Nähe des Apparats ausftrömt, jo dringt diefes ver- 
möge feiner gerin» Grtönen gebradı 


neren Dichte jhnel» wird. &s lafier 
ler dburd bie pos Ab leicht mehrer 
röfe Wand, als bie folder Apparate in 


in der Stapfel be 
findlihe Quft ent« 
weichen fann, bas 
Quedfilber wird 
daher in ber Glas 
röhre in die Höhe 
getrieben und 
fommt mit der 


verihiedenen Räu- 
men aufftellen und 
mit einem Stom- 
teolletableau in 
Verbindung brin- 
gen; bei eintreten» 
der Gabausfird- 
mung ift e8 dann 





erie Be gr Ari 
n Berührung, two» Sicerheitdapperat gegen ber t 
durh der Strom mit Sicherheit zu 
geihloflen und die ONGDBRNEN, erfahren. 


Alarmglode zum Die geringe Aut- 
gabe von 7,50 M. für diejen von R. Weber in Yeipgin, Wind- 
müblenftr. 47, gelieferten Apparat flieht bei der Sidperbeit, 
welche er bietet, im feinem Berhältnis zu dem Schaden, wel» 
hen Gaterplofionen anrichten können, und ift e8 daber zu 
wiünfchen, daß er fi in allen Wohnungen, wo Leuchtgas Ber- 
wendung findet, rajd einbürgern möge. 





di 


- 


3 Bum Kopf:Berbrechen. 2» 
Merkwürdiger Fund. Kapfelräffel. 


Unfer römifdher Korrefpondent fandte uns vor furzem einen In jedem der nachfolgenden 14 Gitate ift eins der 14 Wörter 
= rer ug ben er unter eg an in einem zu fuden, aus denen ein oft gebrauchtes Schillerjdhes Gitat beftebt : 
rojenüberwudherten Garten vor der ewigen Stabt gefunden bat. Pr : 

Deribe eu eg ein Shen nr Aifferte Sn 1. er wir ernft bereiten, — Oeziemt fi wohl 
e wir dem Studium unjerer Beier aufs angelegentlidhite 2 _ Bi 
empfehlen. Gelehrte, denen wir ben und vorlegten, vermuten, u. Reim en Me Bent ums wmeben -- Oimmiiiie 


daß es fi bei der Anfchrift um einen Eprud handle, welder ? z . 
dem Srug die Eigenihaft des bekannten Deltrüigleins der Witwe er Ye a a ke n Ne“ 
gebe. Nacftcehend geben wir die Abbildung bes Aruge; auf ewig neu. es I 
der andern Seite die des Hentels. 4. Ins Innere der Natur a ‚VE Y 

— Dringt kein erihafi« 

ner Geift. 

6, Schatten find ves Lebens 
Güter, — Schatten jei« 


ner fyreuben Schar, 

6 Dein Hödfter Mohn, 
mein bödhftes Glüd — 
Grglängte mir in deinem 
Did, 

7. Ein Uugenblid, rend 
im Baradicie, — Wird 
nit zu teuer mit dem 
Tod gebüßt. 

8. Was man von ber Mi» 
nute ausgeihlagen, — 
Bibt keine Eiwigfeit zur 
rüd, 

9. Wohloder übel, du mußt 
dich enticheiden, — Dod) 
fann ih um die Wahl 
di nicht bemeiden. 

10, Mit Sleinem muß be» 
ginnen, — Wer Größtes 
will gewinnen. 

11. Da unten aberift’sfürd- 
terlih — Und der Dienich 
verjuche die Bötter nicht 

12. Doc mit des Geichider 
Nächten — At kein em» 
ner Bund zu Medhten. 





ST. 13. Das Worum wird offen» 
u bar, — Wenn die Toten 

Urn . > a auferftehn. 
a DE u > 16. Ihr laßt den Armen 


Ihufdigwerden, - Dann 


a; überlakt i n der Pein, — Der fe Schuld rüdt 
# Dedjiffrieranfgabe.') N an ae er Peiı ın alle uld rn 


Bn E.B.F.vM. PER 
vmi oymupfskyt sni bupqykykykt nexykeypytc, 2. E)) ediiffrieraufgabe. 
baooyt cgyby enhzexyt coyt etheytzyk gi ytfaghhykt, DnEePB.FvM. 


et ogy Iygbfyt zyıgyfy cyk zypygibupkygayintbf teup plpistneld nltnd ks, ks gtzziynnhgrtupl, kin mist- 
nto tenp yathnapkyt, nto gpt bm vwmi oypkogtz sui qytupn gväl, ks ytlklimilsuktu, nit zti plpistneld, 
Iygbfyk jeupyt, oytt tnk ngxntz leupf cyt oyfafykyt. piytlgdl ylihql, ktl gltkin ylqild, plnfup suk ylglu. 
Vorbereitung: Borbereitung: 
v= 2mal; g= 1Tmal; t= 27mal; z= Tmal, 9mal; n = l1mal; z = mal; m — 2mal. 


p= 
mnm=4, u=T, us“ o=9, 128, v= 3, y=T, g,g=4,. 
i=0, p=2, a Ge e=8, Ii=8, d=6, h=3, v=]l, 
o=— 85, fz= 9, q=ı, h=4,. s=m8, k=9, r=1, 


 y-=3,. k=zl4u, ı=5 li=1, t=14 .„ q=5,„ u=T, 
(Die Stricye Über den Zahlen bezeichnen die Berboppelungen) (Die Stridye über den Zahlen bezeichnen die Berboppelungen.) 





Akroflidion. »ebus. Wäffel, 


au, au, au, au, an Die Ehwalb' im März iftesmito, 
der du, eu, eu, 'f, t, hl, i Gefeh vom Mai enthalte mit e. 


Ib, le, la, m, ım, m, = re . 
‚ta, Anflöfungen zu Keft 6. 


ne, 0, on, ph, s, sa, 80 
pfefrätfel: Dem Der 


ro, va, y, Z- 
Aus den obigen Buchflaben ER eg 
Albin: Lichtbild. — Ana- 


und Buditabenzuiammenitellun« 

gen find fieben Wörter zu bilden, 

und biefe joyu orbnen, dak ibre gramm: Palme, Lampe, — 

Anfangs» und Gnbbuditaben Ssomonym: Yun, Büge — 

unferen Lefern einen guten Bes wer Bin id Gin jottvolles 
Mädhen. — Aritdmetiide 
Aufgabe: Auf dem Beete ftan- 


fannten nennen. 
Die Wörter begeihnen: 1) den 21 Wari x 
einen franzöfiidhen Dichter, 2) den j 25 Nelten ge er ug 
ort eines fouveränen Fürftentums, 3) ein Neptil, 4) eine — Palindrom: Ebbe. — Muhfladenrätfel: 1. Bange, Wange 
tadt in Sählefien, 5) eine der drei Örazien, 6) einen Baum, Wange, Zange, lange; 2. Dach, Buch, Paud; 3. Laft gif, Luft. 
7) ein Grabdentmal, — Bebus: Ed gebt ein unfichtbares Band durd's große beutiche 
A Vaterland, ein größeres Wert als einit zu Babel: eb ifl der 
) a hierzu den Mrtitel Über Mryptograpbie in unterirbiihe Kabel. — Preisrätfel auf .E. 120: Ornamentif, 


— cf. €. 371: Gin Mann ein Wort (jiehe auh Weltpof). 





Het 


Kartenaufgaben. — Der aeftirnte Himmel. — Derfchiedene Modephafen. 


Föfung der Hkafaufgabe Ur. 3. 


Im Stat liegen die beiden erflen Buben. Einer’ der beiden 
t: 


Gegner ha 
® gi 
und außerdem firbenmal Treff. 


Gr erhält fämtlihe Stiche, wenn Borhand yuerfl entmeber 
Mein Garreau oder PiqueNeun bringt. 


Föfung der Whiftaufgabe Ar. 1. 


Pique iR Mout. A bat den adien Stich genommen. 
Neunter Stih: Garreau-Aönig, Carreau+ Zehn, Treff» Sieben, 
Garreau-Drei. Zehnter Stih: Irchj-Bube, Ireff-Dame, Piques 
gehn, Ireff-Behn. 

© bringt nun Plque-flönig. Wirft D Garreau-Dame ab, 
fo behält A Garreau-Meun und Goeur- Dame. Gibt aber D 
Goeur» Sieben zu, fo wirft A Garreau-Reun ab und A erhält 
die beiden lekten Stiche. Wenn B im zehnten Stich nidt Treif- 
Dame, fondern TreffrBier gibt, jo ift das Spiel dadurd nod 

a 


vereinfacht. 
Hkafaufgabe Ar. 4. 


A, B und © fpielen Geldflat mit erhöhten Solos, d. b. bei 
jedem Solo aus der Hand wird ein Matador mehr gerehnet als 
bei dem entipredhenden Tournee, CO (Hinterhand) hat brei Buben, 
außerdem fünf Starten von ein und berjelben {Farbe und ziel 
andere Karten. B (Mittelhand) reijt, A paßt, O fragt weiter, 
behält das Spiel und verliert ein Spiel von 96 Points. A und 
© find in einer [hwarzen {yarbe Renonce, B hat feinen Gorur. 
Spiel verliert C? Was liegt im Efat? Wie find 
verteilt? Wie ijt der Gang des Epiels? 


Beides 
die Karten 
Rhiffaufgade Ar. 2. 


Vorband hat. 
% 5 Pr} 


Pique if Atout. 
Bas wird Borhand am beflen ausjpielen und aus melden 
Gründen? 








Der geflirnfe Simmel im Monat Xpril.*) 


Merkur fann anfangs und bis zur Mitte des Monats eine 
halbe bis eine Stunde am Abendhbimmel gelehen werden. Benus 
und Mars bleiben unfihtbar. Aupiter alänzt nod immer mit 
großer Pradıt am Nadtbimmel. Den Austritt bes erften Mondes 
aus dem Schatten des Jupiter fann man beobadıten am 6. 10 lihe 
49 Minuten abends, am 8. 5 ihr 18 Minuten abends, am 13, 
12 Uber 44 Minuten nadts, am 15. 7 lihr 18 Minuten abends, 
am 22. 9 Uhr 8 Minuten abends, am 29. 11 Uhr abends. Aue 


*) Kuf viele Anfragen teilen wir bierburh mit, baß bie Etera 

tarie, weile bem erften Heft beinegeben war, aud für neueintreiende 

Ubennenten ober folde, benen bad Blatt abbanden gefommen if, 

es Ginfendbung don 30 Piennig in Briefmarten burd die Berlage 
anblung biefer Zeitiärift zu begichen if. 
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tritte des zweiten Mondes am 19, 7 Uhr 17 Minuten abendE, 
am 26. 9 lIhr 53 Minuten abends; beide Monde werben rehts 
neben der AYupiteriheibe fihtbar. Saturn gebt immer früher 
unter, gegen den 15. jhon um Nitternadt. Am 7. nade 
mittags tritt das Tehte Monbviertel ein, am 15. morgens ber 
— am 21. abends das erfte Viertel, am 29, morgens ber , 

ollmond. 


Ya djiedene Nodephafen. 


Welde Gelchrien hätten wohl 
dankbarere Gebiete zu durdforfchen 
alt die Modegelehrien, und welde 
Wifienihaft wäre reiher an über- 
raihenden, zum Studium anregen» 
den Erideinungen als die Mode- 
wifjenihaft? Dody mangelt e8 aud 
auf biefem Tyelde nit an barter 
Arbeit. üflen doch zabllofe, 
„jüngfte Entdedungen* jeven Au- 
aenblid in ein andereb Syftem ge» 
bradt, faum feitgewwurzelte Begri 
wieder umgeftoßen und neue . 
menerjonnen, neue Schönheitöregeln 
aufgeftellt werden. Pie unglaub« 
ti) oft jhon ift — feit ed eine Mode 
albt — die menihlidhe Geitalt, 
namentlid die weiblidge, in ihren 
Umtrifien und Profilen verändert 
ja volftändig ummodelliert worden! 
Man braudt nicht erft die gefamte 
Koftümgeidhichte u durdgeben, 
wenn wie nur Hübid in unjerem 
Jahrhundert verbleiben und höde 
flens die en Iabrjehnte des 
vorigen mit in ben is unferer 
BVetradgtungen ziehen, bietet fi aanz neniigender Stoff zum 
Nadhdenfen; wie jhranfenlos die Madht der Diode fi in frlihee 
ren Epodyen gezeigt bat und fich heute mod; zeigt. 

Verjuhen wir e8 beilpielsweile — da wir bier fpeciell von 
Wien jpreden —, und zwei, von Mutter Natur mit gleiher An» 
mut, gleich tadellofem Wudhfe ausgeitattete, jchöne Wienerinnen 
zu verbilblidden — die eine aus Maria Therefiad Zeit, die andere 
aus jener des Wiener Stongrefies (6. 110). 

eldier Kontraft im den formen und deren gegenjeitigen 
Verhältnifien ! 
ier bie fpike, ri ganpor lange Schnebbentaille — ein 
Sinnbild der Unendlidhfeit — mit dem fi rundum, glei einem 
eben zur Auffahrt bereiten Quftballon, mädhtig ausbreitenden 
Reifrod; und dort wieder jene enge, für den edlen Sport bes 
„Sadlaufens* beftimmt jheinende Umhüllung der unteren (ytrer 
mitäten, die von einer faum zwei fyinger hohen Taille auöge 
deren Gürtel gleich unterhalb des Bulens befeftigt ift, fo da! 
die ganze Figur mur in den jehr furzen Wermelden Halt zu 
nden und darin gleihfam zu hängen Icrint, Gharatteriftilt 
ür die entflellende Untleidjamfeit diejer beiden Modetradhten ift 
die wahre Anefbote, welde von einer geiftvollen alten rau, 
der Mutter eines befannten Profeflors, erzählt wird. Dieielbe 
fol, nahdem fie jene zwei einander fo total entgegengejchten 
Modephajen miterlebt, vielmehr miterbufdet hatte, vor Freude 
laut geweint haben, als eines Zages (Anfang der zwanziger 
ZJabre) ihre drei zärtlich gelichten, im reizendber YJugendiriice 
blühenden Gntelinnen Hand in Hand, alle drei gang glei 
nad) einer no unbelannten „allerneueflen* Mode eidet, uns 
derbofit in ihr Qimmer traten, eigentlich jhebten, und fidh zier» 
li verneigend unisono die fdhelmifche Frage an die olmam, 





Alte Brifur. 


Dame rihteten: „Wie gefallen wir heute ber lieben Großmamat* 
— Bas in aller Welt muften das für biendende, glang- und 
pradtvolle Koftüme geweien fein, die auf eine fo ernite Frau, 
eine mit hohem Shönheitäfinn begabte Weltdame von Geihmad 
und reifem Urteil, folb mädtige Wirkung zu üben vermodhten, 
daf dielelbe vor Entzüden außer Fafjung geriet und, bie holden 
Stinder wiederholt umarmend, belle Freudruthränen vergoß ? Ge» 
wiß hatten fidy bier ihimmernde, in fötlichen farben leudtende, 
aold» und filberburdwirfte Brofatitoffe, jhmwerer Samt, foltbare 
Spitengewebe und ftunitvolle Stidereien zu einem flrablenden 
Grfamtbilde vereint? DO, mit midten! ie fraglidıen Anzüge 
batten mit Senfationstoiletten im modernen Sinne nit die ent» 
fernteite Achnlichkeit ! 

Hödrt einfache, anfprudyslofe weihe Mullleidchen mit weiten, 
faltigem Rode waren es, nichts weiter, und der alleinige d 
diejer leichten, duftigen ®ewänder beitand bloß in einem Gürtel» 
bande aus bfakrola Atlas, deilen lange Enden an ber linten 
Seite loje niederflatterten, 

Aber der decente Schnitt der neuartigen Leibchen, mwelder ben 
natürlihen Wuchs der jugendlichen alten auf bas vorteil 
haftejte hervorbob, zeigte nicht mebr jene tief reihende Delolle 
tierung, wie joldhe zur damaligen Zeit aud bei den anflänbigfien 
Frauen aller Stände und jeden Alters als freilih etwas flarte 
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Kongeifion für die herrichende Mode allgemeine Eitte oder linfitte 
worden war; und das jhlidhte Rofaband erwies fi wohl 
rum von fo beitechender Wirkung, erjdhien von höherem Weiz 

als jo mander Demantgürtel, weil es die jhlanfen, geichmei- 

digen Zaillen der anmutigen Mädchen genau an der rihtigen, 
von der Natur bezeichneten Stelle umfpannt hielt. 

Bom Beginne des zweiten Decenniums bis 1855, dem glot- 
reihen Geburtsjahre der unvergeklidhen Arinoline, jener in den 
Annalen der Modegeichichte geradezu epochalen Eriheinung, welche 
als Originaljhöpfung der auf dem Throne Frankreichs, wie auf 
dem Weitthrone Mode unumfchränft berrienden Kaiferin 
Eugenie binnen ber kürzeflen yrift die fhönere Hälfte der Ger 
famtbevölferung aler fünf Weltteile erobert und gefangen ger 
nommen hatte — bi jum Gmportaudyen biejes godegefticns, 
defien Glanz und Ruhm gleichzeitig mit dem Glanze und dem 
NRuhme des zweiten KRaiferreihs hell aufflammten, blenbend weit- 
hin leuchteten und dann plöhlid er — bis zu jenem Mo« 
mente blieb die Mode, wenn auch nicht gänzlich kei von mwedh« 
feinden Saunen, Egeentrieitäten und Lädherlichteiten, To do im 


Derjchiedene Modephafen. 


wejentlicgen befcheiben, innerhalb der nmatürlihen & Nur 
in ben dreikiger Jahren erlaubte fie fi wieder einmal einen ihrer 
fähwerer wiegenden Fingriffe in die Rechte der Natur, indem fie 
burd die Areierung der jogenannten Ballonärmel die Linien der 
weiblihen Figur in einer aller Proportion Hohn fpredheriden Leite 
verrüdte und verihob (5.111). Jeder diefer voluminöjen Aermel, 


die den ganzen © rper von beiden überfluteten und 
die Schultern in farilaturenhafter Breite erjcheinen ließen, war 
weit umfangreider, ald e6 gegenwärtig bie modernen Möde 
unferer Roben find. An den Adhfeln in dichte Falten gereiht 
und am Sandgelente feit gejchloffen, baufhten und blähten rn 
— mie Shifiöfegel bei nlinftigem Minde — die monflrdjen 
Modenungetüme 


ber inwendig angebradpten großen Poljterfifien, 
bie mit feinen ylaumfebern, oft feiß mit kojtbaren een 
nefült waren und am Dberarme befejligt wurden. Nun, ledigen 
Damen u. brachte diefer grotesfe Mermelfhnitt einen nicht 
zu unterfhä n praftiihen Vorteil, denn bei Unfdhaffung 
einer folden Dodetoilette war ja zugleich jhon für den fyebern« 
vorrat zur künftigen Brautausftattung hinreichend geforgt! Alt 





Mode aub der Zeit bed Wiener Rongrefled und der Maria Thrrefia (6, 109), 


Wiens wegen ihres urmwüdfigen Humors zu einer gewifien Bes 
rühmtbeit gelangten „alleweil fidelen* Nadtömmlinge bes Hans 
Sad, melde — glängende Zadftiefeletten für elegante Stuber 
neben fhweren Neiterftiefeln, fühn um die Schultern achängt, 
oder winzig fleine, zierlidye ES mit weithin flatternden 
Kreugbändern, luftig in der Nedhten jchrwingenb — des echten 
Wiener Strakenbildes unentbehrlihe Staffage waren, Diele 
et8 gut gelaunten Aünglinge bereicherten während der Dauer 
ener Mode ihr ohnehin gerade nicht allzu armes Repertoire von 
heiter erfonnenen, mutwilligen Streichen um eine ber wirfiamften 
fleinen Pollen, die zur allgemeinen Belufigung des jeweiligen 
Auditoriums tägliche Aufführungen erlebte, indem fie fi) bie 
Aufgabe geftellt hatten, alle getrenntlebenden und einander body) 
fo „Ichnfuchtägejchwellt" zuftrebenden Modeirmel — die linken 
mit tehten — auf dem Rüden der ahnungslos Ppromenie 
renden Zrägerinnen mittelft p diefem frommen Yrmede ftets 
bereitgehaltenen großen Stednabeln liebreidh zu vereinigen. Dies 
ift übrigens nur ein Beifpiel unter vielen, bat doch die liebe 
Straßenjugend zu allen Zeiten ein liberaus Scharfe Auge für 
die Heinen und großen Lädperlichfeiten der Mode beivielen, und 
jo wie fie im Mittelalter gegen die ungeheuerlihen turmboben 
Damenmüßen, die berüdtigten „hennins”, auf das braftijdhte 
demonfirierte, jo Übt fie bis beile an allen ercentrifhen und 
widerfinnigen Modethorbeiten ihre mehr oder minder derbe, aber 

flets treffende ritit, 
Da 18 in dem engen Rahmen dieler Zeilen jelbftverftändfid 


nicht möglidy ift, ein ind Detail gehendes Bild aller Erichei- 
nungen zu geben, die auf dem Modengebiete jeit der Reifrod» 
Gpodje bis zum heutigen Xage mit mehr ober weniger Old 
eine Rolle geipielt haben, müflen wir uns darauf befchränten, 
nur die markanteften, eine beiondere Phafe des Modelebens fenn« 
jeihnenden Greigniffe der „biftoriichen“ Weihenfolge nad Revue 
paijleren zu laffen, So vrrlodenb aud imandmal ein Meiner 
Seitensprung zu allerlei zwar unmidtigen, aber nicht wenig 
pifanten Epijoden der neueren und neueiten Dodegefdhichte wäre, 
io fönnen wir a B. den häufig wechjelnden Frrifuren nidpt bie 
gebübrende Beridjihtiaung Ihenten. Wir dürfen der überaus 
niedrigen Goiffure & l’enfant nur flüchtig gedenken, die als 
greller Orgenjak gang unmittelbar auf die gepuderten, zu Neifrod 
und Schrebbentaille jo paflend affortierten, bereits in das Gebiet 
der Architeltur gehörenden Haarbauten folgte, die als der @ipfel« 
punkt der Leiftungen in der Weifterfunft zu betradpten find — 
einer Kunst, die ihre damalige, feither nicht wieder erreichte Blüte 
der Ihönen, Iehensfroben und pußliebenden, fpäter fo unglüd- 
lien Königin Marie Antoinette zu verdanlen hatte, Bei Be: 
ihreibung der münnerartigen rifur & la Titus, wo das furz« 
neihnittene Haar zu taufenden, den ganzen Kopf bebedenden 
Yöddhen Lünftlich gefräufelt wurde, fünnen wir uns nit auf« 
ya und milfien audy die vielen nelungenen Bonmots unerzäßlt 
affen, mit denen damals der gefunde Wiener Voltswig die 
ralende Vorliebe geifelte, womit die nelamle yrauenmwelt jene 
unförmigen Goiffuren auf den Köpfen balancierte, die unter der 
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Mobe aus ten 30er Jahren (6. 110). 


Benennung „Frifur & la Giraffe* Furore madhten und wo 
das Haar mit in fabelhaften Dimenfionen vom Scheitel empor« 
ragen Riefenfämmen aufgeitedt erjdien, um weldye fidh 
breite, bunte Bandjcleifen gleih demonftrativ aufgepflanzten 
Fahnen gruppierten, 

Aber aud keines der zahllofen Poeme ift uns zu citieren 
eftattet, die jhmwärmeriiche Dichterjeelen den eine ganze lange 
poker über ausichlieklid dominierenden großen und feinen, 
furgen und langen, leichten und jhmeren Damenloden und Löd- 
den gewidmet hatten, Weder die offenfiven, über weiße Stirnen 
lei einer gegen alle nicht raidh genug fapitulierenden Männer» 
Dez drobend gerichteten Batterie regelreht aufgeftellten jo» 
anannten „Ranonenloden*, no bie in allen damaligen Zeit 
romanen feurig neichilderten „Lohlenrabentintenfhwarzen Ringel« 
lödden* — daB lichte, blonde, ein holdes Mädcenhaupt „leid 
aoldigen Sonnenftrahlen umflutende Gelode* — und ber als 
Epeciatität ganz beionder& gepriefene „dichte Lodenwald, welcher, 
wie von hellem Purpurihimmer übergofien“, leuchtete — fie alle 
fönnen bier nidt die gebührende Würdigung finden. Ya midht 
einmal ber Gefeiertiten diejes Beichledytes, der „Taftanienbraunen*, 
einfam binter rofigen Obrmujcdeln verftedt, auf den Naden mer 
Tandholiid en ‚Shmadtlode* vermögen wir nad 
Pfliht und Gemwilien ge ju werben. 

Nur vorübergehend dilrfen wir der fyrifur & la chinoise 
edenfen, wo genau wie bei den Ehinefen alles Saar von ber 
irn zurüd ftraff nad) aufwärts gefämmt erichien, und fönnen jelbft 
bei den zwar ein Mein twenig fofetten, aber bübjchen jugendlichen 
Gefidtern allerliebft ftchenden „Favorites“ (feinen, an den Schläs 
fen gereibhten Haarlihnörteln oder -Ningeldhen) nit verweilen. 
Wie gern wollten wir des näheren jcdildern, wie Anfang der 
vierziger Jahre ganz fhlidt und einfach geiheiteltes Haar beliebt 
eweien, bi8 im Nabre 1846 die umvergleichliche Diva Arnnh 
ind tief an ben Wangen berabiallende Bandeaur, wie fie joldhe 
aus ihrem blonden, natlrlih getwellten Haar zu tragen liebte, 
in Aufihwung bradte, und die „Ienny-Qind-fFrifur® rafdh wie 
der Ruhm ihrer Trägerin fich verbreitete und bei der Damen» 
welt faum geringeren Enthujliadmus zu erregen wußte ald die 
große Künitlerin felbit in und bei aller Welt, Mand Heiteres 
äbe es fodann zu berichten, wie die Sudht, fih genenfeitig zu 
berbieten, die in fo binrik, daß fle in ihrem Gifer, redt 
Ihn zu fein, eine an und für fidh febr Meidfame fyrifur — die 
englifhen „Godeiheitel* — fo maplos übertrieben, dak fahliehlich 
das mitteljt Fünftlichem Finlegen aufgebaufchte Shritelhaar nicht 
mehr frifiertem frrauenhaar, jondern häklihen, hörnergleidhen 
Etimauswüclen ähnlicd jab. . 

ingegen zu bem Reijvofliten, was je dem weiblichen Haupte 
zum de gedient, zählen zweifellos die Goiffuren, welche 
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die jböne Haiferin Elifabeth von Defterreich creiert batte. Die 
anmutige „Elifabetbfrifur”, jene gefälige Art nämlih, in 
weldier die Staiferin als Braut (1854) ihr reiches Haar, dab 
tieblicdye Antlig umrahmend und nad oben gerollt, trug und 
dann die jenjationelle, wahrhaft ideale fyrifur, die durd de Lat 
Dane fpäter zur berrichenden Mode erhoben wurde, als bielel 
ihren üppigen, pradtvollen Haaribmud, in breite Zöpfe kunfis 
vol geflodhten und glei einem Diademe um die Etirm gelegt, 
anordnen lieh. Nicht ganz uninterefiant wäre es endlich, zu er 
gäbten, tie eine Zeit Über dad weiblide Haar unter Neben aller 

xt — feinen jeidenen ober aus flarfen Ghenillen gefmüpften — 
verborgen getragen wurbe, anfargs gan, bübih und .. 
auf den Naden fallend, zum Schluffe nad Eye eife 
ins Läcerliche getrieben — über den Rüden weit hinabhangend, 
nidt anders, wie einsınald die männliden viel veripotteten 

arbeutel. Waren fon diefe „Nehfrifuren” in bödftem Grade 

Tiebt, weil fie — wie man ihnen nahrühmte — „jugendliches 
Ausjehen* verliehen, jo ergriff die fyrauenwelt ein wahrer fyana- 
tiömus, al die fogenannte „Pagenfrifur" auf dem Modeidhyau- 
plake erjhien, eine Ärrifur, bei weldyer alles Saar glatt oder 
aud gewellt nad abwärts gelämmt und im Naden eingerollt 
war. Die Vertreterinnen der veriiedenften Lebensalter begannen 
fofort, fid) mit glei heftiger Vorliebe, wenn aud böhft uns 
gleihem Succeh „A la page* zu frifieren. Wohin das Auge 
damals biiden modhte, jah es lauter Pagenköpfe, fünfzehn« 
bis fünfziglährige! 

Was die zu unjerer Modenrevue unumgänglich mit ger 
ra Kopfbebedungen betrifft, fo Überheben uns bie zahllo 

utiormen ber Wegenwart jever Mühe. Was follten wir bier 
beireiben wollen? Man fünnte dod wahrhaftig faum eine Gat- 
tung von Stopfpuhen bezeichnen, bie nit auch heute — jei es in 
geiden. fei e8 in veredelter oder geimildeter Form — vertreten wäre. 

indeftens in Wien bietet fib während einer zmeiftündigen 
Ringftrafenpromenade vollauf Gelegenheit, nit nur alle Ropi« 
bededungen, die jeit Maria Thereiias Regierungszeit nadheinander 
aufgetaudt waren, fondern audı nod) die prädytigen, febernge 
Ihmüdten Hüte aus der Rennaiffance und felbft mand mittel» 
alterlidies Barett gleichzeitig zu bewundern. 

Wie fhon oben gejagt worden, blieb die Mode bis zur 
erften Hälfte des fünften Yahrzehnts ziemlich beicheiden bei 
allem Wehiel. Die Gorfages zeinten fi bald jpik, bald rund 
mit Gürtel — glatt und wieder rei in Falten neorduet —, 
aber fie blieben in der Regel dem natürlihen Wudhie angepaßt. 
Die Uermel erihienen vielfah variierend: ganz fnapp und voll 
tommen glatt, in altdeuticher Weife gepufft oder offen und halb« 
weit. An ben fechziger Yabren berridhten vorwiegend lange, 
weite, offene griedijche Aermel, die fidh allerdings, jo lange die 
Trägerinnen, eine vorteilbafte Pofe annehmend, flatuare Ruhe 
und Unbeweglicleit beobadıteten, bödhit maleriih ausnahmen, 
für das profane eben fi aber als äu unpraltijd, unbequem 
und zu tanfend Heinen Unfällen Anlaß gebend erwielen haben, 
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Befonders bei Tiiche fielen diefen unglüdfeligen Armverzierungen 
zahlloje unverfehens herabgeihleuderte Gläfer, Taffen und Teller 
zum Opfer. Die Röde der Aleider, den Boden ftreifend und 
von Jahr zu Jahr reicher mit verichiedenartig arrangierten Bo« 
Tants befeht, aud im zwei biö drei, felbit vier Übereinander« 
fallende Schöße geordnet, wurden vom Beginn der fünfziger 
Jahre an immer weiter im Umfange. ° Die Unterröde mußten 
immer fleifer und fteifer geftärkt und deren Yahl vermehrt werden. 
Wir lfannten Damen, die eb, jobald fie „große Toilette“ madten, 
bis auf neun mehr oder minder gefteifte Yupons gebradt 
hatten. 8 bereitete fi eben jhon das mahende (Ereignis ber 
Geburt der Arinoline langlam vor! Die wie aus Bleh gehäm« 


mert von feldft ftehenden Steifröde — wahre Meifterleiftungen 
einer weitvorgeihrittenen Wajdh- und Plätteunft — genülgten 
den erhöhten Modeforberungen nicht mehr, und es mußten an 
atte befetigt werben, 


deren unterem Rande noch bide Wülfte von 
bie dann „iva» 
nifhem  Robr 
und Wyildbein- 
reifen“ den Plak 
räumten, bis 
enblid die doll» 
endete Strinoline 
aus Stahl 
tunftreih ° fon» 
firuirt — als 
enohemadhenber 
Monumentalbau 
erftanden war, 
Zum  Entjeben 
bei gejamten 
männlidyen, um 
Gntjüden des 
mweibliden ts 
\hlehtes! Biel- 
leiht wird c& 
nit als alyu 
ungalant aufge 
nommen werben, 
wenn wir vor 
ausjehen, bakein 
Teil der freund 
lichen Leferinnen 


—_ 
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das echte und ritige Schönheitägefühl — eine unerläßliche Figen- 
iaft wahrer Weiblihfeit — raubten. 

Die vornehme Schleppe, diefes Hafüidh {han Kleidungsftäd, 
das nur für fFeiträume, nur für feierlihe Anläffe geide en fit, 
wurde burd den alltäglihen Gebraud entwürdigt, im ftrengften 
Sinne des Wortes „in den Staub gezogen“, „burd ben 
Straßentot gejdleift*!” Und die bloß für die Abendtoilette ber 
ftimmmte, von wirklich eleganten Damen aud) nur ba angemwendete 
Ghignonfrifur, welde, um das vorzuftellen, was fie fein follte, 
eine fachlich neihulte Hand zu Ihrer Anorbnung gebieterii for- 
derte, glih im Tr menggn feineäwegs der hohen Zierbe einer 
Kr Frauenerijdheinung: dem wohlgepflegten natürlichen Haupt» 

aar, jondern c& war vielmehr nur ein fraus burdeinander 
eworfenet, von echtem und faljhem, oft bie verichiebenften 
Farben fplelendem gear aufgetürmtes Gewirre, eine Goiffure, 
bei welcher alß oberiter Orundjah zu gelten j&ien: je jerraufter, 
defto moderner. 

Nahdem die 
Schleppe wieber 
in ihre beimat« 
lihe Sphäre zu«- 
rüdgelehrt war 
und dort bis 
heute wohlver- 
diente Eriumphe 
feiert, und der 
Ghignon 


vericdied, fam die 
fehte marfante 
Modephafeandie 
Reihe: die Herr» 
ihaft der engen 
Stleider, welde 
die Damen baby« 
artig eingewidelt 
erfheinen Tieen 
und mehr als zur 
Aufbewahrung 
der weiblichen 
‚Figur beftimmte 


fid) nod) der Zeit Gtuis, denn als 
der Srinolinen» Gewanbung zu 
berrfhaft erin- betradhten waren 
nert, ja wohl jamt ben bazu« 
felbft auch eine aehörigenKüraf» 
jolde getragen taillen'und übri« 
hatte ober beiler nen unerläßlicdyen 
aefagt wie ein ep ri 
Böglein in fei eht gewiß jdhöne, 
nem Käfig im einen burdmweg 
Annerneineßber- fosmopolitifchen 
artigen freiwillig Gharakter geigen« 
arwählten Ge de Mode, die aus 
fängniffes einlo» allen Zeitaltern 
giert geweien und Stilepodhen 
war? Die junge das Schönfte fi 

Mäpdchenwelt Au eigen zu maden 
aber, die dicje fudht, dirfte lei» 
Berühmtheit nur der aud) allmäh« 
aus Büchern oder lich Dem gewohn« 
nah mündlichen ten Modegejchide 
Ueberlieferungen verfallen und 

fennt, dürfte Frlfuren aus vergangener Beit. wieder in das 
ohnehin über Reich der Ueber» 
turg ober lang treibungen gue« 


— moahrjheinlig über fury — deren perjönliche Belanntidaft 
madıen, wenn aud vielleicht in etwas veränderter Geftalt und 
unter anderem Naınen. 

Und: Heil ihr, der Neuerflandenen ! Gie wllrde fih nad 
einer Wiedergeburt das Leben auf den breiten Zrottoir& deB 
Miens nad der Stabteriwelterung weit behaglider machen fünnen 
und nicht um ihr autes Hecht fämpfen müflen, wie einft in ben engen, 
winfeligen Gaflen, wo fie die fyreiheit der Vorwärtsbeiwegung 
nur dur zahlloje Püffe, die fie den Schienbeinen des ihr feind- 
ih aefinnten Männergejhlehte im Borbeigeben verjehte, zu 
erringen imflande war. Nidt minder berühmt und von nicht 
viel fürgerer Dauer war dad Wirken der Nachfolger der Strinos 
line auf dem Throne der Mode, der beiden Ungertrennlichen: 
Shleppe und Gbignon! atten die meiften Moddtborheiten 
und Ausichreitungen gemeinialih blok eine fomilche, den Spott 
beraußfordernde Wirkung, fo übten biefe beiden in der That 
einen ganz ernftlih üblen Einfluß auf unfer Geldhledht, indem 
fie den jungen Mädchen zugleih mit dem dur die Art und 
Weile, wie biefen Moden geirönt wurde, bedingten Abilumpien 
des feineren Gefühls für Reinlicgkeit und MNettigfeit, überhaupt 





rüdfebren. Ya, die Aera der Krinoline, fie naht mit langfamen 
Schritten, und ed wirb minbeftens eine zierliche „Srinolinette“ 
nicht mehr lange auf fi warten laffen, wobei jeher zu fürdten 
ift, dab fi abermals das yühe Leben aller einmal zu Madt 
und Herrichaft aelangten Moden bewähren wird, Welde Ber« 
folgungen hatten Strinoline, Echleppe und Ghbignon einjt zu 
erbulden. Mit aflen denkbaren Waffen drö geiprodenen und 
geichriebenen Wortes wurde gegen fie gelämpft. Yom kräftig 
neihleuderten Pieil mit vergiiteter Epite, ver gewandt geführten 
Iharfen Denenklinge, der leichten Fylintenkugel bis zum groben 
Geihik. Ha, jelbit aus den Wolken des gelehrien Olymps fuhren 
dverjengende, tödliche Blihe auf fie bernieder. Doc alles vergeb» 
li, Solange nur ein einziges Flinfden eigener Lebenslraft den 
Belämpiten nod innewohnte, 

Nur das weibliche Öeihledht Telbit fünnte hier mit Erfolg 
wirfen. Allee, was unlbön und unnatürlich, gleich anfangs nicht 
auffommen zu falim, das Schöne nit dur Webertreibung 
unichön und lädertidh zu aeftalten, dies follte die Aufnabe ber 
heutigen, fi erböhten Shönbeitsfinnes und geläuterten Gejdimades 
erfreuenden fFrauemvelt fein Thereje Mirani. 
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eriwedt fletE das Interefie der 
Damenmwelt, einglattet Mild« 
aeficht findet jelten Sympatbie, 
Ben Ehnurr- oder Boll« 
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Fürid le ö) ® run eberg . 
(1515) Königl. und Kaijerl. Hoflieferant, 







Baden der Roben, Man wälht die fertigen Roben, wenn unrein geworben, in lauwarmen Srifenwafler, windet fie aus, 
zieht fie dur Zuderwafler, windet fie wieder aus und bügelt fie fendht; die Sieider find im Gebraud unverwüftlich. 








Deltpoft. — Inferaten-Unhana zu „Dom fels zum Meer“. 


“ Weltpoft. i& 


AR Preisrätfel in ir. 1 p. 120, 

g (Ornamentit) bereits 1 teten 
nd worden ift, fand folgende Löfer, 

an welde die ausgejehten Preife zur Verjen- 

dung gelangten: 

1) Auguft Anebler, Wien VI Ben 6, 

erhielt: Falke, Hellas und Rom, 5 Bände 

Collection Epemann nad) Wahl; 

2) Iob. Brunader, Wolfsberg i. Närnten, 

erhielt: alte, Auuftr. Rofümgrigiht, 5 Bde. 

Gollection Epemann nah Wah 

) Ed. v. Liszt, en LEERE en: 

Alein u. Ihome, Die Erde und ihre Bölter 

und 9. v. d. Elbe, Heliandfänger. 


Preisrätfel in Ar. 3 p. 371. Unter 
den zablreihen weiteren (Finfendungen verfudh- 
ter Löfungen fanden fib „Hohe Kunft“, „Ei- 
garrenihwärzer“, „ ochaeite ter Schriftfteller" 
„Ic raudy' meine Pfeif! Tabak und mal auf 
Gigarren*, „Raudtabaf u. Gigarren“, „Maler 
Galerie‘, „Gigarrentraft-. ‚„Rauhbilder“ ‚„Die 
Rauder”, „Das hohe G“, „Geihwärzte Gi« 
we ‚Sigarrenmanufaftur” 5 „Hocgeftellter 

ann“, „Raudtabaf u. Gigarrenerzeugung“, 
„Auf der Höhe der bildenden Künfte* zc. Die 
einzig ner 7 Löfung: 
in Mann ein Wort* 
fendet 


del. Xeopolbine Kragert in Neupeft bei Buba- 
peit, Hajnalutca 7, 
ber fämmtiite ausgeiehte Preife sugefendet 
wurden. 8 find bie gleihen, welde oben 
unter Preisrätjel Ar, 1 angeführt wurden. 
Pas Heogr. Hifkor. Mätfelipiel in 
Heft 4 bat nun doc Par eine An Kg ae 
gefunden und 3 . B.inY., 4 
Ro 8. in 3.». in @., 
2.R in, M.6. in M-G,, 
Anfänger: W,, 9.9. in M,, 2 “a. in®. 
4473373773 3. @. in x. 
Kin Mm R. in P., w. 6. in D. 
Der Schlüfjel zu 1 war Hauptzwed, der ju 2 
Augenblid. 
5. in A. Verfaffer it uns leider nicht 
Belannt, obaleih wir daß Gedicht auch kennen. 
Unverwendbare Ginfendungen 
madten: A. 3. in 38. Soll das ordentlich, 
durdpnearbeitet jein, wenn Sie fi Berje ge 
flatten wie: 
Der Schiffer auf den Woge 
Sudt nit mehr jeu Das Land? 
Bir Haben nie gehört, dak Schiffer beim 
Sturm „[heu” das Pand fudhen. i 
Dit Ihrem Gedicht „Abihieb* werben ie die 
unit eines Jeden berabidieden. Sie jagen 
am Schluß: 
Und jeder Zweig mir fagt und jeder Afl, 
Zum Abfhied herzlich innig: „lebe wol!“ 
„Ihr Blumen aud, tönt «8 en mir fo 


obl. 
Da lberlommt’s mid und % weine faft!* 
ragen Sie denn vorher nidts gegeiien, als 

ie abreijen wollten? Anders wenigitens ver» 
mögen wir uns bie $oblheit nicht zu erklären, 
wenn wir nicht boshaft fein wollen, 3. 
Sie vermuten bei uns Gebidhtmang und 
wollen das fehlende m. helfen ? Wie lieb 
von Ahnen, aber ihr „Zroft der Liebe* kann 
uns dod nicht über den Unfinn binwegbelfen, 
den Eie uns als Dichtung vorfehen: 

Groß ift der Liebe bejeligende Luft 
u Bam Niemand, wie «8 aber möglich 
it, dab 
Aug’ an Aug’ (Herz am bergen) rubt, 

vermögen wir uns nicht vorzuftellen. 38. € 

8 und 2@. A. in®. Sie wollen „von 
tundiger Hand“ ein Urteil Hören, ba Töns 
nen toir midt dienen, Obaleich ie Lehrer 
And, Iheinen Sie fi dod mehr ale „Schul- 
mweisbheit* träumen = laflen. In Abren Ger 
dichten haben wir feine bejondere Begabung 
bemaft. Sommeriprofien (um aud dieje ma- 
teriellen Fragen zu beantworten) lafien jid 
— em durdy) Echwefeläther entfernen; yur 

tärfung des Gaarbodens walden Sie ben 
Kopf mit Branntwein. — Eyedien ae &9. 
in £. Grüßen Sie Ihre befiere 2 rhärf erj+ 
lid von und, fie muß eine vernünftige yrau 
fein, n folgenden BVerien, die Sie ihr wibmen, 
au urteilen: 





















IV. Jahrgang, Heft ©. 


Könieliches Gonservatoriumügr Musik zuLLEiD: 


Die Aufnahme-Präfung findet Mittwoch, den 8. April, Vormittags 9 
statt. Der Unterricht erstreckt sich auf Harmonie- und Compositionslehre, Bü 
forte, Orgel, Violine, Viols, Violoncell, Contrabass, Fiöte, Oboe, Clarinette, F 
Waldhorn, Trompete, Posaune, Harfe — auf 80lo-, Ensemble-, Quartett-, Orcheui@ 
und Partitur-Spiel — Directions-Uebung, Solo- und Chor-Gesang und Lehrmeilk 
verbunden mit Uebungen im öffentlichen Vortrage, Geschichte und Aesthetik 
Musik, italienische Sprache und Declamation — und wird ertheilt von den Her 
Prof. F. Hermann, Prof. Dr. RB. Papperitz, Organist zur Kirche St. Nicolal, 
meister €. Beinecke, Th, Cocelun, Universitäts-Professor Dr. O. Paul 
F. Werder, Musikdirector 8. Jadassohn, L. Grill, F. Rebling, J. Welde 
€. Piuttl, Organist zur Kirche St. Thomä, J. Lammers, B. Zwintscher = Kl 
kgl. Musikdirector Dr. W. Rust, Cantor an der Thomasschule, A. . ' 
. Br Kammervirtuos A. Schröder, R. Bolland, 0. Schwabe, w. Barc 

Hinke b. Landgraf, J. Weissenborn, F. Gumpert, F. Weinschen de ' 
er Brodsky, Dr. P. Kiengel, P. Quasdorf, E. Schüecker, H. Sitt, 
€. Wendling. ‘ 

Die Direction der hiesigen Gewandhaus-Concerte gewährt den Schülera = 
Schülerinnen des Königlichen Conservatorinms freien Zutritt nicht nur zu 
sämmtlichen General-Proben der in jedem Winter stattfindenden 22 Gewandh 
Concerte, sondern In der Regel auch zu den Kammermusik-Aufführungen, weir 
im Gewandhause abgehalten werden. R 

In den Räumen des Instituts sind zu Unterrichtazwecken zwei Orgeln au 

Hochangesehene Professoren der Universität Leipzig haben die Güte gel 
Vorträge allgemein wissenschaftlichen Inhaltes zu übernehmen, welche led | 
für die Schüler und Schülerinnen bestimmt sind. 

Das Honorar für den Unterricht beträgt jährlich 300 Mark, welches I 
3 Terminen: Ostern, Michaelis und Weihnachten, mit je 100 Mark pränum 
zu entrichten ist. Ausserdem sind zu zahlen: 9 Mark Receptionsgeld und 
jährlich 3 Mark für den Institutsdiener, 

Ausführliche Prospecte werden vom Directorium unentgeltlich «su 
können auch durch alle Buch- und Musikalilenhandlungen des In- und Aus 
bezogen werden. 

Leipzig, im Januar 1885. 


Das Directorium des Königlichen Conservatoriums der Musik. 
Dr, Otto Günther. 


Pensionat de jeunes fılles 
a St. Luce. Lausanne. Canton de Vaud. 


Eltern, welche ihren Töchtern eine geliegens und sorgfältige Erziebung ts 
der französischen Schweiz zu geben wünschen, wird diese Erziehungsanstalt aufs 
beste empfohlen. Verbunden mit dem Pensionat ist olne höhere Töchterschnie 
an welcher die ersten Professoren der Stadt unterrichten. 
englische Gouvernanten leiten die Unterhaltung. — 

Schönste gesunde Lage mit grossem, schattigen Garten. 

Um nähere Auskunft wende man sich an die Vorsteherin 


Madame Eytel-Hübbe. 


f ich beweist 
Amerik. Brillant-GlanzStärke 
von Fritz 
Erfolg Iicht siehe Fr ke 


ohtung auf Firma u. Schufzmarke „Üü 


Nach Urten, wo keins Verkaufsstelle, sende ich von 25 Kia 
ar? franco, 


— Französische und 
[1747] 
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Prof:D!med: 6. Raerss 


—- Original- : 
DRUEN ferkleider 


alleinı6 GOnce: Ssston nırt 


\ W. BEnGER SÖHNESTUTTGART 


hohe 


| url dar 


hygier 


anerf unnet 
torıtaten al 
te Normal- Wäsche trägt nenige Schutzmarke 
Be inallen ne Sidtetlhunr Kataloge gratis. 
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Gold. Medaille Hygien. Weltausstellung London 1884| 







Al Griechische 
a3 + Weine. + 


1 Probekiste 
mit 12 ganzen Flaschen, 12 aus- 
gewäblte Sorten von Cephalonia, 
Corinth, Patras und Santorin. 
Flaschen und Kiste frei. Ab hier zu 


19 Mk. 50 Pf. 
1 Postprobekiste 


mit ® ganzen Flaschen, herb und 

süss. Franoo nach allen deutschen 

und Österr.-ungar. Poststationen 
gogen Einsendung von 


4 Mk. 
J. F. MENZER, 


| Ritter des K. Griech Erlöserordens, 


, 
I 
(, 











Neckargemünd, 


eg 


-_ 


Fu. w » 
D’ Al Sreifuftatlune 
gewährt dein@ingel. 


rec £ bier 
od, gemilb.) Freiluft im Zimmer bei aefchloff. 
ern, obne bei Peien, Schreiben, Zrinfen, 
rei Pony rl cn en m 
en: up u.Heilapparat filr @rfranfte 

u. Öenelende For aller Urt, Dlittel zur Mb» 
rtunge, Dlutauffrifchung für @efunde, zur 
ebensverlängerung für Bejabrte u. Krants 
Keitsbeanlagt>! Bentilationsfrage indivibuent 
S gelöft: Statt gimmerventilation birefte un« 
millfürl. Qungenventilation burdy Wreifuftl 


ik? GROSS-GERAU (Grvh 


Sür Sbaarleidende 
fendet Profpeet gratis und Franco [1757] 
9.9. Baguer, Dresden«N, 
(rüber #5. Bekofb). 


dr. Richter’s 
(früher Dr. Mendel’sche) 


Privat-Heil Anstalt 
für [1308 
Gemüths-n.Geisies Kranke 


ankow-Berlin. 


Auch abgelaufene Fälle finden 
dauer 









nde Pilege. 






















und Stiefel geringerer Qualit 
Fabrikat verkauft werden, Ieben wir uns zu ber Er: 
Märung veranlaßt, dab alle uniere fabrifate nebens 
fiehende Shugmarke auf der Sohle tragen. 


Otto Herz & Co. 


F'rankfurt a.M. (rfte und ältefte beutiche 
Ehnbiabrit mit Mafhinen- und Dampfbetrieb. 


m “ .; 


s Be 


_ 


Inferaten-Anhang zu „Dom $els zum Meer“. IV. Jahrgang, Heft 7. 


Augufla-Mappe, 


Patent. 


Schulbüchertafche für Mäöchen. 


Durd einjeitiges Ba der mieift fdhiweren 


auf bie grade Haltung des 


&erta] 
zperd auögelibt, jo dak Ichliehli 
Durd) die Augufta-Mappe wirb diefer Uebelitand tota befeitigt, 
fpreende Tragvorrihtung ein Theil des Gewichts der Zafche vom A 


hen wirb ein jhäbliher Einfluß 
die Mädchen jdief werben. 

da burd) eine ent» 
felbft getragen wirb 


und dadurd bie Belaftung des Armes auf bie Hälfte vermindert ift. Yu beziehen vom 
Einjendung 


Erfinder und Fabrifanten Wibert Herzberg, Waldenburg iSchlefien 
Es Material, Glegante Ms 


des Betrages oder Nahnahıne, Be 





. gegen 


82 cotm ctm 
aus echt Erodett mE fir] 
Ghagrinlever 650 „ T, 










r. 7 nadbauen. 


Leipziger lehrmittel-Anflalt 
(Dr. D. Schneider), Deipzig. [17738] 





? ortteppih) anert. $ 
; Linoleum Eat n at 3 
len. WHeizende Barker» und? 
? . Mufter france. Wads-J 
> tudlabr. Klinger & Heun, Siogmar 1.8.% 





‚unter sjäßr. Garantie, 

Nlustr, Preislisten, Referenzen grat. u. ranko, 
Alfred Merhaut, Seipzig, 

Anftrumentenbauer. [1409] 


' @€.L. Flemming ? 

Klobenstein b. Schwarzenberg i. S, 

; en Leiterwagen f. Kinder u, Er- 
no = 












5 wac  |——- Ra - 
“ m,abgedr. N UV ' = 

© Eisenachs, \\) Im dr Y} $3} 
E > DAN ar "58 
= J Te fu 

a gut be- XISE 7 85 8 
 schl a r 1 5»5 
a schlag. Ep 
R7 2 50 100 Ko, Tragfähirk, E N; 


£ Kleiderbügel. Spielwagenräder. 

= Postwagen, zweirädrig,50 M.pr. Stück, 

© Handwagen in 18 Grössen, 2-12 Ctr. 

3 Tragkraft. 

© Rundstäbe von 6— 35mm stark, roh und 

‚@ polirt. Militärputzstöcke, 
Bürstenhölzer, Knopfgabeln, Post- 

kistchen. [1743) 

Frankozusendung nach allen Stationen 


Deutschlands u. Oesterreichs. 





Da uns veelfeitig bekannt gereten, dab Schude 


t fälfhlih als unier 






Mlufteirte Profpecte gratis und franco, Wiederverkäufer gefu 



























50. 
ät. 

Im Berlage von thur 
eriheint: 


Guffur eichichte 





er. [1761] 


Eine allgemeine Weltgefdhichte 
nad) den Bedürfniffen der Zektzeit. 


Bon 
6. Ir. Kolb, 
Ehrenmitglied des Univerfitätsraths 3. Charkoro, 
auferorbentl, Diitglied der flatiftijchen Gentrale 
commilfion des Königreihs Bapyerır. 
Dritte völlig umgearbeitete ug 
Das Werk wird in 16 Lieferungen von 5 Bogen 
Stärke zum Preife von 1 Marl ausgegeben, 
Die Lieferungen erfpeinen in Zwildenräumen 
von 3 Wo und wird bas ZDerf bis zum 
Dftober dieles Jahres complet vorliegen. So» 
weit find 4 Lieferungen veröffentlicht, die durd) 
jede Buchhandlung bezogen werden fünnen. 


3-Cotlacjeng.särauensimmersnpt 
Kat. nratis, Artift. Anftitut 7. Alhaffenburg. 


Möbel- und 
Portieren-Stoffe, 


— Ghemniter Fabritate — 
empfehle id; bei größter Muswahl — meter 
weile — zu Rabrifpreifen. 


NRicbard Bieger, SBemniß. 
Derfendbung gegen NRahnahme, 

[1698] 
Tranbare 
Defen 
mit Garbon» Ratronheiz« 
ung, für Localien ohne 
Rauhabzug, die Defen 
N brauden feinen Schorn- 
(> ftein, brennen raud)- und 
eruchlob und erwärmen 
Önell jeibft größere Räu- 
me. Um bieje praltifcyen 
Defen in gröherem Maß 
ftabe einzuführen, ver« 
enden wir 1 Natronofen 
mitGarbon (Füllung für 
eirca 2 Monate) zu 3OME, 
Dial. Badeofen aus malflo 
Kupfer, welcher in die mit 
Waller gefüllte Wanne 
geltellt wird und in 30—40 
Minuten das Wafler ex» 

hit, 30 MI. 
- 8 Garbon» Blätteifen, 
db. nanzen Tag obne feuer, 
Raub und Gerud; beihbleibend, 6 MI 
Natronapparate in Eiforn, intereffantes 
Demonftrationsobjeet für die Augend, nah 
Eintauchen in heikea Waller Rundenlang beike 
bleibend, von 3 DE. an, in jedem Haushalt 
nügli zu verwenden, 1158) 
Carbon - Natron - Heiz - Üi«. 
A. Nieske, Dresden, 

















es in 


us 


Weltpoft. — Inferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer‘, 


% 2Beltpoft. B 


Seht ficht bei ber wingigften Strophe 
Mein forgendes Weibchen babei. 

Und mit ber vernidhtendflen Stritik, 

Die Alles im Reime erihlägt, 

Begrüft fie die herrlichiten Nieder, 

Die lang id im Bufen gehegt. 

egen Sie nur weiter, das wird für Ihren 
befrieden und für und das Beite fein. 

6. ®. in P. Wir berichtigen unfere Mit 
theilung in Heft 6 babin, dak fi das Erternat 
und Benfionat ber Mad. Eptel-Hübbe nicht 
in Qugern, fondern in Yaulanne befindet. 

€. in &. Im den verjhiedenen Yändern 
find aud die Beftimmungen über derartiges 
verjhieden. Doch bürfte ja in den twenigiten 
gr der angeführten Verbindung etwas im 

ge ftehen. 


AM. in $. Ihnen und allen denen, 
welde imjpamilienfrelje, inDereinen etc. Theater« 
ftüde aufführen wollen, fünnen wir wärmitens 
Eduard BMlohs Specialibeaterlatalog 
empfehlen, ber um dem geringen Preis von 
10 Pfennig dur Eduard Wlocdhs Thenterbud- 
handlung in Berlin, Brüberitr.2 zu beziehen ift. 

Dr. 3. in Samdurg. Beiten Dant für 
die intereflante Stataufgabe, Weider miüljen 
wir darauf verzichten, fie zu publizieren, ba 
fie auf demjelben Princip berußt, wie unfere 
Stlataufpabe Nr. 4, 

3. 3. in ®. Die beite Auskunft erteilt 
Ihnen in allen derartigen Tragen ber von 
PD. Preithaupt herausgegebene „Sammler*, 
Münden, Quaiitraie 4. Vielleicht, dak Sie 
dort aud ein Ynjerat einriiden lafien. 

GR. in. Empfehlenswert: Pb. Wiaak, 
Sähnel-Shönichreibwert, das joeben in neuer 
Auflage erijhien und dur Wagel u, Go,, 
Berlin ©. Prinzenitrake 73 zu beziehen it 

. 8. in 54. ie dürfen dem jungen 
Mäpddıen die Romane Flunare Garlens ruhig 
in die Hand geben. Die Werke find nod) 1875 
in 5. Auflage ın 72 Bändchen eridienen 

in doländifher Lebrer jdreibt uns 
mit Rüdfidht auf die Notiz Über den Zenel« 
wagen in Heft 5 (Folgendes: Der Erfinder des 
Gegelwagens war der berühmte Matbematifer 
Simon Etevin oder Stevinus. Im 
Zabre 1690 machte man mit Stevins Erfin« 
bung die Probe; eine große Geiehihaft fuhr 
mit dem Eregelmagen von Scheveningen nad 
Katwnf am Mecresitrand der Norbie. Eter 
vin leitete das Danje, Prinz Morik fleuerte 
den Wagen. Hugo Grotius machte wäh» 
rend ber jyahrt ein allgemein befanntes Gedicht 
auf den Ergelwagen. Der Weg zmwiidhen ben 
beiden Dörfern, ungelähr 4 Stunden, wurde 
mit autem Wind innerbalb einer Stunde gu» 
rüdgelegt, zum Rüdweg aber, bei dem man 
gegen den Wind auffreugen mußte, braudıte man 
mehr als 2 Stunden, Auch die Segeljhlitten 
find feine ameritaniihe Friindung, Sondern 
wurden von bolländiidhen Roloniiten im Anfang 
des 17, Nabrhunderts zunleidh mit den Sdlitt« 
Tuben nah Amerifa nebradt, 


Major W. in 8. (Böhmen). Wbifl« 
aufgabe richtig arlöft, 
3äldeau. Wir erjuhen Sie um Yur 


endbung des intereflanten Grandipiels, Abre 
fung der Elataufgabe 3 ijt forreft. 

6. A. Dafür haben wir feine Verwen« 
bung 

v. 3. 
aber die Sadıe zu ändern, 
Maht der Redaltion. 

3). M. in 3. 1 Tradtausgabe ber 
Ahnen egifliert nicht. Wielleidht dient Ihnen 
aber die bei Shlümp erichienene Buitav FEren« 
tag-Galerie, 2) Gin Lehrbuch der Treditkunit 
von Weiland eriibien 1879. Für Ihre freund» 
fie Anerkennung beiten Dant, Wlte Wihe 
aus den jFliegenden Blättern wollen wir aber 
nidt. Glauben Sie ernitlib, dak damit un 
feren Pelern gedient wäre? 


in &. Redt mögen Sie haben 
liegt nit in ber 


J 3 8 in S Dem betreffenden 
Schadrebafteur übermittelt 
3m. inY, Ir. Otfrien Mylius bier 


würde Ahnen bei direfter Anfrage netoih gern 
MNäherrs dariiber mitteilen 

3.8 in. P. Das ift detbalb uns. 
mögfih, weil man dann bie Umrehbrnung für 
alle Yänder mahen müßte 
















1 Probe-Kiste 


mit 12 Flaicdhen in 
verfchieb. vortrefil. 
Sorten. — Stifte u. 
Flafchen frei — 





=5 Ko. 
mit 2 fHlafchen, 
berb u. füh, franco 
nach allen Orten 
des beuticden Reiches 
gegen Boraudzahl. von 


Directe Einfuhr. 
aynyug apadıq 






KONSTANZ &KREUZLINGEN 


BADEN +4 SCHWEIZ. 


Btuttern! um) 


wird brieflih geheilt. Anfr am. Net -Dlarte 
an Arthur Heimerbinger, Strakburg i. €. 


— Fledıten 


und derartige Hautkrankheiten, Bartiduppen, 
rothe frleden :c. werden geheilt Dur das vor 
jügliche, gan unfhädlide Präparat Antiherpin. 





Das mit dielen Arantheiten verbundene | 


Hautjuden verfhtwindet jofort. 

Preis A Sylacon „a. 3. 0 
Genrral»-Dep. : München: Bonlfaeius-Apo- 
theke. Wien: Webers Apotlieke, Ulrich- 
platz. [1550] 





Verlangen Sie gratis Jdıe Probelection 


zur Sohönschrift 


fir Taillen, leider und Mäntel 


| gratis, 





IV. Jahrgang, Beft 7. 


Be Tricot-Stoffe 
In beliebiger Meterzahl in vorzüglisften Oualls 
täten und moberniten Farben. Proben 
Wilhelm Drefel, Chemnik 6. 


ee nee en Meier ten = 
Unflage 331,000; das verbreitete 
aller dDeutihen tter überhaupt; 


außerdem er einen eberjegum 
gen in jwölt fremden N en. 
e odbenwe 


Mluftrirte Seitung 
für Zoilette 

Handarbeiten. Wlle 
14 Tage eine Rum» 
mer. Breis viertel» 
jährlih M. 1.25 = 
75 fr. Yährli 
eriheinen: 

24 Nummern mit Xoie 
letten u. Handarbei» 
ten, enthalt, gegen 
2wo Abbildungen 
mit Beihreibung, 
welde das ganze Ge» 
biet der Garberobe 

u, Veibwälche f. Damen, Mädchen u. naben, 
wie für das zartere Kindesalter umfafjen, 
ebenio die Yeibwäldhe für Gerren und bie 
Bett» und Tiihrwäldhe zc., wie die Hand» 
arbeiten in ihrem ganzen Umfange. 

12 Deilanen mit etwa 200 Schnittmuflern für 
alle Genenitände der Garderobe und etwa 
400 Muitervorzeihnungen für Weiß. und 
Buntitiderei, Namens.Ghifiren ıc 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poitanflalten. — 
Probe-Rummern gratis und 'ranco burd bie 
Grpedition, Berlin W, Potsdamer Str 38; 
ten I, Opernaafle 3. [1475] 


Cats x 





oder das Probe- 


— blatt zur amerikanischen Buchhaltung 
Zn -—— — or 


an 





nischen 


r zur einfachen Tr Er v4 
er doppelt green hu ch f I L hzu y 


Sratis 
Correspondenz 

‚Rechnen 

Ö Comtoirkunde 








„Postfach“ 





Guter Erfolg garantirt, — Keine Vorherzahlung. — Bitte 
adressiren Sie nur genau wie folgt 
Unterrichts-Institut, Abtheilung für brieflichen Unterricht 


Erstes kaufmännisches 


% 


in Wien. 









NEUE (13.) 
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Sas Edtoh in Parzin. 


Fünf Sebe 


Zum fiebzigflen Geburtstag des deutfden 


Aufiabrtäfeite 8, 139). 


usflafionen. 
Reidiskanzfers. 


Bon 


Theodor 


ine mächtige Bewegung durchzieht das deut: 

iche Vaterland. Wie in den Tagen, wo fic) 
ewaltigq vor uns aufbaute, was vordem nur 
in ımferer Träume Dämmern gelebt, wie in 
den alorreichen Tagen von 1870, fchidt fi) die 
deutiche Nation an, von neuem der ftaunenden 
Mitwelt das Bild eines freiwillig geeinigten 
Volkes vorzuführen. Ein Bild, das mächtigen 
Eindrud, tiefe Bemwequng, große Verwunderung 
ervorrufen wird, genau jo, wie e$ vor fünfzehn 
Re aeichehen. Aber der Mann, der das Bild 
uftande aebracht, wie er jenes große Werk ge: 
haften, it an das Ungewöhnliche und Große 
ihon gewohnt. Er ijt einer jener Heroen, die 
nach Garlyle für den Kultus diefes Jahrhunderts 
wie geichaffen ericheinen. Das Altertum hätte 
ihn unter die Halbgötter verjegt; dem Wilden, 
der auf feinem Nitt durch die einfame Witte 
von Yen Großthaten des Mannes hört, ericheint 
fein Name wie ein Märchen, und an lauen 
Sommerabenden fann man in arabijchen Kaffee: 
häujern den Mafjaldicht jeine Bismard:Legende 
erzählen hören, die Staunen und VBermwunderung 
auf die Gefichter der Wültenföhne zaubert und 
fie mehr feijelt als alle Märchen Scheherezades. 

Nur wenige joldier Helden hat gerade die 
deutiche Geichichte zu verzeichnen. Es ift leider 
nur zu wahr, daß in ıhr auf hundert Helden 
des Gedanfens immer nur ein Mann der That 
folgt. Nur einer, aber ein Löwe, der die Welt 
aus den Fugen heben, fie aber auch wieder ein: 
zurenfen vermag. Alfo fein deuticher Hamlet, 
fondern ein deuticher Bısmard, ein Mann und 


»Draun., 


Held, der jeden Vergleih von fich meist, ber 
faum eine Analogie in der Gejchichte unferes 
Volfes hat, der allein und für fich felbjt be- 
trachtet und aus fich jelbjt beurteilt werden muß 
— aber nicht durd) die Brille der Gefchichte oder 
das Feniter der Partei, nicht von den Niederungen 
der Tagespolitif, jondern von den Höhen der 
Menjchheit aus! „Man jollte zu diefer Betrach: 
tung und Mefjung,* jagt %. Scherr jehr richtig, 
„den hateipeareichen Gefichtspunft und Maßitab 
befigen. Man follte ein Auge haben, das obzwar 
aus der Netierhöhe erhabener Oleicdhgültigfeit her: 
abjhauend,dennoc durch Herz und Nieren dringt.“ 

Ein jo Elafjiiher Gefichtspunft, eine fo er: 
babene Gleichgültigfeit, ein jo durchdringendes 
Auge — es hat dies alles eben nur wieder der 
Mann, deilen Biograph fich folder Vorzüge 
rühmen jollte. Aber uns „mittelmäßigen Söhnen 
diefer Erde“ find folche Göttergaben verfaat; fie 
achören den auserwählten Helden, den ragenden 
Sipfeln der Geichicdhte an. 

Uns mag e3 genügen, den Yebensaang des 
Mannes fo ıchlicht und einfach vorzutragen, wie 
e3 deutiche Art und Sitte if. Der Götter: 
und Heroenkultus lodt das moderne Gefchleit, 
das in Zweifeln erzogen und Schwach im Glauben 
ift, nicht mehr in feinen Zauberbann. Was es 
lodt, das find die Ihaten der Geichichte,, die 
Werke des Genius, die Erfolge des Geifteg, 
der, jein yahrhundert überragend, die Glanztage 
von Salamis und Marathon erneuert hat, und 
von dejien Heldenihöpfungen einjt ein neuer 
Homer fingen und jagen wird. 
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Bon diefen Thaten, Werfen und Erfolgen 
eziemt e8 fid) heute zu reden und in flüchtigen 
ügen, mit jener Selbtbeichränfung, die der 

überreiche, in gewaltigen Bänden nicht zu er: 
{chöpfende Stoff auferlegt, die fünf entiheidenden 
tationen diefesgroßen undreichbewwegten Lebens 





Alte Audrefäume im Park von Yarzin 15. 140), 


vorzuführen. Aus diefen fünf Lebensftattonen 
man fih dann das Bild zufanmeniehen, deilen 
Bıtrahtuma md Benmmderung in Dielen Tagen 
eine Welt beichiftiet, ein Bild, das lebhaft an 
jenen Gefang Des Dichters uns ertimert, der im 
Laufe des Zrromss das Rıld Des Menichen ar: 
jehen, wel&er den Keim der Gröfe in fich trüat und 
diefen and) zur vellfonmmenen Entrotdelung brinat. 


Woldung Sei Paryin ıB. un, 


L 


Seht den Felfenquell, 
reudebell 

e ein Sternenblid ; 
Ueber Wolfen 
Nährten feine Jugend 
Gute Geifter 
Zwifchen Klippen im Gebüfch, 
(„Mayonıets Gejang* von Goethe), 


„gwilchen Klips 
pen im Gebüjch“ 
erhebt fi) das Her- 
renhaus zu Schön: 
haufen inderMarf, 
wo Otto Eduard 
Xeopold v. Bis: 
merdam 1. April 
1515 geboren wur: 
de. Das Dorf felbit 
liegt in ber flachen 
mürfiichen Ebene; 
nur bie eigentüm- 
lich gebaute Kirche 
und das Stamm: 
ichloß der Bismarde 
erheben fih aus 
hohen Baummip: 
feln über die ganze 
Unngegend. 3 tt 
ein ziemlich [hmud: 
[ojes, graugetünd): 
tshdausmithohen, 
iteilem Dah und 
zwei Stodwerten 
über dem Erdge: 
ihep, nicht viel 
tiefer, alS e3 breit 
üt, alio eine Art 
Srürfel bildend. 

Bon Nomantit it wenin da zu verjpüren 
und Die Gcipeniter, Div ein tränmeriiches es 
mit tn Dieles nüchtern Daus einft mit mäd): 
tiger Phantafie ausoubert bat, find wohl nur 
in mondbenlänster Maiennadıt hier anzutreffen. 
N:elmehr Spricht ehr ernfter, prattiicher, an Die 
Mealitit Des Yebens Tich halıonder Sinn aus 
dem aarzın Baumert, aus der Cinridtung der 
immmr, aus dem Sarten Selbit, der fich hinter 
dem Serrenchaude wettben eritvect und in zei 
Sülfter, eu Bohrer und wine tieher aelegene, 
jıd) teilt. 

Cs war aber auch ein vunizca, tüchtigcs und 
im Naffenbandiwerf wohlerprabtes Seichlecht, Das 
bier num Ächen jeit mehr als Meihundert \ahren 
fat; und feiner Irene aenen Den Muntürlten wie 
feiner Mraft und Zrärfe ich vulınen durfte, 
Gilerchveel, woher auh dur Nun Dieles Ge: 
Ichlechts Ntanımte, eb er winditden Urorumad, 
wie dies das Doppelte den Ien.dorn abnliche 
Treiblatt im Wuppenfcht!?v anderten mochte, 
das allen Keinden „Bijsmarkn”: „Sute Did) vor 
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dem Megeborn!” zurief, oder ob es von dem 
Städtchen Bismard (Biscopusmarf, Biicdofs- 
mard, Bismard) in der Altmark herzuleiten, 
wo die Ahnen des Geichlechts als Nitter und 
Lehensmannen der deutichen Kriegsleute, bie 
unter der Anführung welfiiher, asfanifcher oder 
anderer Fürjten das flavifche Yand diesjeits und 
jenfeits der Elbe mit dem Schwert für das 
Chriftentum erobert hatten, friedlich lebten und der 
ehrfamen Gilde der Gewandichneider angehörten, 
oder ob er gar böhmifcher Herkunft und einem 
alten Herrengeichlechte angehörte, das Karl der 
Große in Die 
Altmart ge 
bradyt hatte, 
—  gleichviel, 
ed war ein eb: 
[e3 und ritter: 
liches Ge: 
ihleht, das 
ihon feit dem 
vierzehnten 
Yahrhundert 
unter den 
Adelsgeichled: 
tern der Marf 
durh feinen 
edlen Sinn, 
dur feine 
Tüdtigkeit in 
ber Fehde, 
durh feine 
Sitte und 
Kraft einen 
vorragenden 
Nang einge 
nommen hat. 
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nicht freiwillig verliehen die Bismarde ihr altes 
Stammjchloß — aber die Treue und der un: 
bedingte Gehorfam gegen den Fürften waren in 
diefem alten Geichlecht von jeher heimisch. Ahre 
Vorfahren und fie hatten in Buraftall „mande 
liebe Zeit ar dennoch verließen 
fie es, da e8 der Wille des Hurprinzen heischte. 
Nun fahen die Bismarde in Schönhaufen, 
wenn fie nicht in diplomatischen Miffionen oder 
lieber nocd in [uftigen Krieg für ihren geliebten 
Kurfürften hinanszogen; von den Kriegern des 
Geichlehts ıft Auguft Friedrich v. Bismard der 
 mderSchladht 
bei Chotufi 
1742 den Hel- 
dentod ftarb, 
von den Di: 
plomaten 
Karl Aleranz 
der v. Bis: 
mard der bes 
deutendfte. 
Mit Auguft 
Friedrich, fei: 
nem Uraroß: 
vater joll 
Fürft Bis: 
mard eine un: 
verfennbare 
Nehnlichkeit 
haben; von 
Karl Mleran: 
der, feinem 
Großvater, 
hat er ficher 
das diploma 
tiihe Talent 


Als Stamm: und die geiz 
vater des Ge: itige Bedeu: 
ihlehts er: tung  ererbt. 
icheintamEnde Karl Aleran: 
te BUR auB tem Darziner Part nat der Bernnerel und den @utfgehäuben (8. 1401. Fahr Sr 
Wule v. Bis: Diplomat 


mard in Stendal. Er hinterließ vier Söhne, 
von denen der bedeutendite Claus v. Bismard 
war, jowohl durch feine politiiche Thätigfeit 
wie durch feinen brandenburgiichen atriotis: 
mus, Dafür wurde ihm das Schloß Burgitall 
ala Dotation verliehen. Dort jahen die Bis: 
marde bis zum Sahre 1562, wo der Hurprinz 
Hans Georg, Burgitall von ihnen abfaufte und 
— freilih nur nad langen Verhandlungen — 
für ihr Stammlchen ihnen Schönhaufen und 
Nüchbed gab. Friedrich v. Bismard, der einzige 
von den vier yamilien des Gefchlechtes, die zu 
Oftern 1563 betrübten Herzens Burgitall ver: 
ließen, welcher den Stamm fortiegte, erhielt 
deshalb den Namen „Permutator“. 

Freilich war er, wie jchon ein Hiftorifer mit 
Mecht benterkt, eher ein „Bermutatus“. Denn 


aus der Schule Fsriedrihs des Großen; auch 
ein Scriftiteller. Erjt vor einigen Monaten 
it eine Lobrede auf feine Sattin, die als Manu: 
jfript fich lange in der Namilie erhalten hat, 
aus der franzöfiichen in die deutiche Sprache 
überjegt und publiziert worden. 

Bon feinen vier Söhnen intereffiert uns vor 
allem der jüngste, Karl Wilhelm erdinand, als 
der Vater unferes Helden. Er wurde 1771 zu 
Schönhaufen geboren, diente, der Tradition feines 
Stammes getreu, im fünialichen Heere und ver: 
heiratete fi am 7. uli 1806 mut der Tochter 
desbefannten ara Kabinetsratsp. Menten, 
eines „liberal denfenden, gebildeten, feinfühlen: 
ven, mwohlwollenden Mannes von den edeliten 
Gefinnungen und Abfichten“. So beurteilte ihn 
wentigitens cin jehr fompetenter Kritiler — dur 
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Die Compmühle in Darzin 16. 140. 


Freiherr v. Stein. Der Vater Menfens war 
ein befannter PBrofeffor in Leipzig, und fo fonnte 
der Enfel wohl ob diefes Großvaters mütter: 
licherfeits behaupten: „Er habe etwas Leipziger 
Brofefjorenblut in den Adern!” 

Wenn man nad) einer Zeile, oft nach einem 
harakteriftiichen Worte jhon, einen Menfchen 
beurteilen fan, jo wird man den Bater Bis: 
mard3 beijer als durd die eingehendfte Charaf: 
teriftif durd) die Geburtsanzeige Fennen lernen, 
die wir in einer alten vergilbten Nummer ber 
guten „Tante Voß“ vom 11 April finden. 

„Die geftern erfolgte alüdliche Entbindung 
meiner Fran von einem gefunden Sohne ver: 
fehle ich nicht allen Verwandten und Freunden 
unter Ba des Slüdmwunfches be: 
fannt zu machen. 

Schönhaufen, den 2. April 1815. 
Nerdinand v. Bismard.” 

Das war unjer Helv. 

Ein Wunderfind war er nicht, der Fleine 
Kunker Otto. Vielmehr ein normales Kind der 
Mark, wild und friidh, aber voll natürlicher 
Vegabung. Seine erite Jugend verlebte er nicht 
auf dein Stammfchloffe za Schönhaufen, fondern 
auf einem Erbaute Kniephof in Pommern, wo: 
hin die Eltern fchon im ‚jahre 1816 überfiedelten. 
Hier in dem anmutigen en in den 
großen Wäldern, auf den weiten Wiefen, an 
der nahe vorüberfliehenden Jampel und an den 

roßen Karpfenteichen ift der erite Schauplat 
einer Thaten. Hier tollte er mit den Hunden, 
ließ jich auf den Rüden der Pferde jegen und 
ritt mit ihnen in die Schwenmme. 

Ein unfreimwillines Bad im Karpfenteich 
fcheint die größte Heldenthat der Kinderjahre 


gewejen zu fein. Sonjt wäre nur wenig aus 
diefer Zeit zu berichten. Aber auch Giefes 
Wenige, was getreu dem Lebenägang ihres Hel- 
den folgende Biographen mühjam eruiert haben, 


„trägt in fih Ähon den Zug eines fi in der 


Stille des Yandlebens und der Jugend bildenden 
Charafterd. So wird von bem fleinen Dtto 
erzählt, daß ihm, da er am Nebentifch mit vors 
gebundener Serviette auf das Ejfen warten 
mußte, die Zeit einmal zu lang wurde. Er 
fehrte den Rüden gegen die Zafel, jtemmte bie 
Kniee gegen die Tüichplatte und zappelte mit 
den Beinen recht vergnügt hin und ber. Der 
Vater, der fein YJünaftes befonders ins Her 
geichloflen, rief der Mutter zu: „Minden, Tieh 
doh mal den Jungen, wie er bafigt und mit 
den Beenidens baumelt!“ 

Der verziehenden Milde des Vaters jtand 
aber die weile Strenge und Sorgfalt der Mutter 
gegenüber, die jchon in dem Kinde den zufünf: 
tigen Diplomaten jahb, — obwohl fidh daselbe 
jtets durch die größte Wahrheitsliebe aus: 
zeichnete. 

MAud) hierfür wird ein fpredhender DVeleg 
beigebracht. Als ihn die forgjame Mutter ein: 


mal des Abends fragte: „Haft du Ichen dein 


Süppden acgefien?” Tief der fleine Otto davon 


und fanı crft nad einer Weile zurüd mit dem . 
Beicherde: „sa!“ Er hatte e3 nämlich vergeflen , 


und fich erit bet Yotte Schmeling, der Ranımer: 
sofe, erkundiat. Ein andermal hatte ihn die 
Mutter ins Verhör genommen: „Dtto, was hajt 
du gegeflen? — du riechjt nach Medizin.“ — 
Das Kind befann fi) eine Werle, dann fagte 
3 ruhig: „in des Vaters Stube jtand am 
Senfter eine lafche, die nahm id) an den Mund; 








Fünf £ebensftationen. 


ich habe aber nicht davon getrunfen, weil fie zu 
jehr ftanfte!” 
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Nur zu rafh gingen jedod die Tage der 


fröhlichen Kinderfpiele für unferen Dtto vorüber. 


Und aud) die militäriiche Erziehung fing Schon mit fehs Jahren wurde er nad Berlin 
u. früh an, bei dem Kinde Früchte zu tragen. in die Plamannjde Erziehungsanftalt — da: 


8 einst ein Freund des 
Haufes, der Major v. 
Edmeling, der ım ben 
reiheitäfriegen verwun: 
det wurde und den linken 
Arm in der Binde trug, 
als Mittagsgait bei Bis: 
mards war, fonnte jich 
der fleine Dtto an dem 
itattlichen Krieger nicht 
jatt jehen. Wlöglich er: 
hob er fich, ftellte fich in 
ferzengerader Haltung, die 
Hände in die Seiten ae: 
jteinmt, vor den erjtaun: 
ten Offizier hin, und redete 
ihn im Tone des „alten 
Sri“ alfo an: „it Er 
von einer Kanonenfugel 
geichofien ?* 

Neben der militäri: 
fchen wurde aber zunleich 
mit der allgemeinen Bil: 
dung früh begonnen. Wie 
gern Dtto auch mit fer: 
nem treuen Brand, — 
e3 war dies der Kuhhirt 
von Kniephof — in den 
Mald gezogen wäre, er 
mußte doh gar oft zu 
Haufe bleiben und die 
Yuchjltaben lefen oder die 
Verfe aus dem Fabelbuh nachiprechen lernen. 
Dabei hat er noch den Spott der älteren 
Geichmwifter zu ertragen, da er mit dem Y umd 
MN auf geipanntem Fub ftand und das N im 
der Ausiprache vorzog. Sp deklamierte er mit 
Vorliebe den folgenden Vers: 


Honna, ihr Bienen, bummt der Bür 

Sneich gebt mir eunen Honia ber u. F. mw. 

Und dabei blieb er mit feiner Schon in 
frühefter Jugend fich zeigenden Zelbitandinteit, 
von der a noch vieles Geichichtchen, Das Der 
Neichslanzler fpäter felbit erzählt bat, Jens 
ablegen mag. Einmal gaben Die Eltern in 
Kniephof einen Ball: als fih die Gelellichaft 
um Ejien feste, juchte fih Dito gleichfalls 
Keen ag und fand ihn auch in irgend einer 
Cde, wo mehrere Herren beifammen faßen. 
" Die wunderten fi natürlich über den fleinen 
Haft, drüdten fi aber dabei franzöftiih aus: 
er das Kind wohl jein möchte? „Uest peut- 
etre un fils de la maison, ou un fi,“ jagte 
einer. Da eriwiderte der Feine Otto ganz 
dreift: „C'est un fils, Monsieur!“ was die 
Herren \unfer nicht wenig in Erjtaunen feßte. 


Rus bem Pack ron PYaryin, 





Menbnedt Im Park von Warsin (&, 1401. 


mals Wilhelmsitraße 139 — gebradht, die bei 
dem pommerfchen Adel jener Tage in beionders 
hohem Anfehen jtand. Die Eltern verbrachten 
die Wintermonate größtenteils in Berlin und 
fo modte es ihnen als befonders vorteilhaft 
ericheinen, die Kinder dort zu behalten. Nod) 
leben alte Herren, die fi des Moments er: 
innern, als der Kuticher von Kniephof, den 
Heinen Dtto am Nm, auf dem Mittelflur des 
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Schulhaufes erihien und allgemeine Senfation 
erreate. 

In diefer Anftalt blieb Otto v. Bismard 
bis zum 12, Lebensjahre, obwohl er fich, feiner 
eigenen Ausfage nad, dort nichts weniger als 
wohl befand. Die jpartanifhe Härte, welche 
in diefer nach dem ‚deal des Turnvater Jahn 
geleiteten Anjtalt Mode war, wedte das Heim: 
weh nad dem Sdlofie und den Wäldern von 
KAniephof nur um fo Iebhafter in dem had): 
aufgeichoflenen, trotigen und begabten Knaben, 
der bald im Winter als Anführer in den großen 
Scneeballfriegen gefürchtet, während er im 
Eommer als Vorlejer der Geihichte des troja- 
nischen Krieges — unter der befannten hiftori: 
ihen Linde in der Königgrägerftrage — geliebt 
und verehrt wurde. Er erjchien ihnen wie der 
Telamonier Njar, erzählte einer der Mitichüler 
und Zuhörer diefer Nhapfodieen aus Beders 
Weltgeichichte. 

Die Ankunft der Eltern in Berlin, wo fie 
an. den Hofbällen teilzunehmen pflegten, die 
Neife nach Kniephof mit der Poftkutfche in den 
Ferien, das waren die einzigen Yichtpunkte in 
der Eintönigfeit diefes Penftonslebens, das nur 
felten durch aroße Ereignifie unterbrochen wurde, 
und dejien Bismard auch in fpäteren Jahren 
nur ungern gedachte. Niemals habe er fidh dort 
fatt gegefien,erzählteer gelegentlich, ausgenommen 
wenn er einmal auögebeten gewejen jet. mmer 
habe es im \inftitut „elaftiiches Fleisch gegeben, 
nicht gerade hart, aber der Zahn fonnte damit 
nicht fertig werden — und Mohrrüben — roh 
al; ich fie recht gern, aber aefocdıt und harte 
Kartoffeln darin, vieredige Stüde!” — Mit 
einer gewilfen Wehmut fprah fi Kürft Bis: 
mard etwa fünfzig Jahre päter in Nüderinne: 
rung an jene Tage einem reunde gegenüber 
folgendermaßen aus: „Meine Gefchlechtänachfolge 
bejteht aus der Abwechjelung einer geprügelten 
mit einer prügelnden Generation. Die Ge: 
prügelten, zu denen gehöre ih, — e 
waren die Gelehrten, die Bücherfammler; fie 
vermehrten die Hausbibliothef. Da fie hart 
erzogen worden, machten jie e$ an ihren Kindern 
wieder qut. Unfere Kinder natürlic) jehen etwa 
wieder ein, daß man fie hätte ftraffer zügeln 
mifen, und prügeln unfere Entel!" — 

Cinmal lief Bismard aus der Anftalt fort, 
weil fein älterer Bruder ihn fchleht behandelt 
hatte. „Unter den Yinden“ fingen fie ihn wie: 
der ein und bradten ihn im Triumph zurüd., 
Er jollte eigentlid Strafe befommen; e3 wurde 
aber zum Glüd einflußreihe Kürfprade für 
ihn eingelegt. 

Zu Dftern 1827 verließ Otto v. Bismard 
die Anjtalt des PBrofejjor YMamann und trat 
alö Untertertianer in das riedrih: Wilhelms: 
Gymnaltum ein, während jein Bruder in die 
Eecunda aufaenommen wurde. Von diefer Zeit 
an blieben beide ganz in der Berliner Wohnung 
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der Eltern — Behrenftraße 53 — unter der Auf: 
fiht der waderen Trine Neumann und ber 
Yeitung eines franzöfiichen Lehrer, nomine 
GSollot, den jpäter der Kammergerichtsreferendar 
Hagens und nachher ein Vhilologe Winkelmann 
ablöften. m Gymnafium erregte er Schon bei 
dem erjten Schulalt die Aufmerkiamteit eines 
Lehrers, des jpäteren Direftord Dr. Bonnell, 
in dejlen Haus Otto v. Bismard Dftern 1832 
auch als Penfionär fam, nachdem er jowohl 
wie fein Lehrer an das Berliniihe Gymnafium 
zum grauen Klofter verjett worden waren. 

Auf dem Gnmnafium war Bismard ein 
tüchtiger und fleifiger Schüler. Mit Vorliebe 
betrieb er biltorische Studien, insbefondere die 
deutfche Gejchichte. „Er zeigte fih in jeder Ber 
ziehung liebensmwürdig,* berichtet Bonnell fpäter. 
„Er ging des Abends faft niemals aus; wenn 
ich zu diefer Zeit zuweilen nicht zu Haufe war, 
jo unterhielt er fa freundlich und harmlos 
plaudernd mit meiner rau und verriet eine 
ftarfe Neigung zu gemütlicher Häuslichfeit. Er 
hatte unfer ganzes Herz gewonnen, unb mir 
brachten ihm volle Yiebe und Sorgfalt entgegen, 
jo daß fein Water fpäter, nad) feinem Sceiden 
von uns, äußerte, daß der ge fich in feinem 
Haufe jo wohl wie bei uns befunden habe.” 

Zu Oftern 1830, gerade an jeinem fechzehnten 
Geburtstage, wurde Otto v. Bismard in der 
Dreifaltigfeitöficche zu Berlin durd Schleier: 
macher eingejegnet; zu Dftern 1832 verlieh er 
nach erfolgreichem Abıturienteneramen das Gym: 
nafium. Das Urteil unter feinem lateinischen 
Probeaufjag lautete: „Oratio est lucida ac 
latina sed paulum ceastigata.* (Die Spradhe 
ift Har und lateiniich, aber wenig gefeilt.) 

Bismard ftand damals im en Lebens: 
jahr. Bon hoher jchlanfer Gejtalt, Friichem Aus: 
wo ein tüchtiger Reiter, obwohl ihn einmal 
bei der neuen Wache ein wildes Pferd abge: 
worfen hatte, ein ruhiger und beobadhtender 
yüngling, von energiihem Charakter, gefällig 
und zuvorfommend im Umgang, ein guter 
GSejellichafter, fo fehrte Junker Otto vom grauen 
Ktlofter nad Aniephof zurüd, um im Reiten 
und ‘jagen, feinen Lieblingsbeichäftigungen, Er: 
holung nad) den überjtandenen geijtigen Stra: 
pazen zu finden. 

Des Gymnafiums, das den Grund zu feiner 
Bildung gelegt, gedentt er bis auf diefen Tag 
mit inniger Pietat. Und feinem treuen Lehrer 
VBonnell blieb er bi an deilen Yebensende mit 
bejonderer Vorliebe zunethan. 

Als im ‚jahre 1867 die Stadt Berlin dem 
Zollparlament ein Feitmahl im neuen Nathaufe 
gab, machte es einen tiefen Eindrud auf die 
verfammelten Abgeordneten, als fie den mächtigen 
Kanzler in adtunasvoller Haltung vor feinem 
fleinen alten Yehrer jtehen fahen. „Ew. Ercellenz 
haben mm jelbit einen Schönen Teil unjerer vater: 
ländtichen Geichichte aejchrieben,” fagte der greife 


fünf Kebensftationen, 


Bonnell,; auf das frühere Lieblingsftudium Bis: 
mard3 anipielend. 

„Das nicht,“ erwiderte der Neichsfanzler ab: 
wehrend, „aber dod etwas an ihren Füden ge: 
jponnen.” 


I. 
Sünglingfrii 
Tanzt er aus der Woffe 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Saudızet wieder 
Nah dem Himmel. 
Dtto v. Bismard wollte in Bonn oder Heidel: 
berg jtudieren. Die Eltern aber entjchieden ji) 
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für Göttingen, da die dortige juriftiiche Fakultät 
ihrer Zeit bejonders gerühmt wurde. Schon 
in Berlin hatte er mit gewiljer Bewunderung 
die jeltjamen Studentenaufzüge angejehen; ja 
dort Schon hatte er noch als „Mulus” das erjte 
Duell mit einem Studenten Wolff auszufechten; 
freilich mochten beide den Comment wentg fennen, 
denn Bismard wurde am Bein verwundet, 
während er feinem Gegner die Brille abhieb. 
Mit vollen Zügen genoß er nun das frijche 

Burfchenleben der Georgia Augufta. 

„Schöne Tage wilder Freiheit! 

Fröhlich jammelt ihr die Jünger 

Der faftaliichen neun Schweitern 

Auch in andrer Götter Hallen. 





Der Poggenieih im Park von Baryin (6. 14m, 


An ben duftenden Altären 
Eines Bachus und Gambrinus, 
Edler Eäfte milde Spende, 
Opfert froh der Neophyt.” 


Eo fingt Guftav Schwetichfe in jeiner be: 
fannten „Bismardias” von der Studentenzeit 
unjeres Helden, der in der Stammfneipe und 
auf dem Fechtboden mehr zu Haufe war, wie 
in der eigenen Klaufe oder gar im Kolleg des 
Rrofeflors. Ein Freund des elterlichen Haufes 
hatte ihn an den Göttinger Profeilor Haus: 
mann empfohlen ; bei dem jollte er Diineralogie 
hören. „Man dachte wohl an Yeopold v. Bud 
und jtellte fich'S jchön vor, wie der durd) die 
Welt zu gehen und mit dem Hammer Steine 
von den ellen abzufchlagen. Es fam aber 
anders,“ fagte VBismard jelbit. 

Da er feine Yandöleute in Göttingen hatte — 
biefe ftudierten fait durchweg in Bonn — Ichlof 
er fih einigen Mecdlenburgern an, mit denen 


er auch eine Neife durch den Harz machte. Ein 
fröhliches Frühftüd bildete den Abichluß diejer 
Partie. Zur Krönung des Yeites wurde eine 
lache durch) das Keniter auf die Straße ge 
worfen. Am andern Morgen Schon wurde der 
Dominus de Bismark von dem Pedell aufs 
Konzilienhaus citiert. Aber wie erichraf der 
alte Amiverfitätsrichter, alS der Junker v. Bis- 
mard im Eylinderhut, in einem bunten Schlaf: 
rod und Kanonenitiefeln, mit der Pfeife in der 
Hand, begleitet von feinem gewaltigen Hunde, 
in das Zimmer trat. Die wilde Dogge mußte 
zunächit vorher entfernt werden; dann begann 
das Verhör. Herr v. Bismard wurde des 
Hundes wegen in eine Crdnungsitrafe von fünf 
TIhalern genommen. 

Beim Nachhaufeaehen ftieß er auf einen 
Trupp Hannoveraner, Die ihn ob feines jelt: 
famen Nufzugd auslachten. „Yachen Sie über 
mich?” fraate Bismard den vorderiten. 
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„Natur, das fehen Sie dodh!* war die 
Antwort. 

Nun wuhte Bismard aber nicht, mas weiter. 
Mit feinem nftinkte fühlte jedodh der Fuchs, 
daß jebt der richtige Moment gefommen fei, 
„den Gegner einen dummen jungen el 
brummen“. Er that dies und wurde natürlich 
von den vier Hannoveranern gefordert. 


Diefem eriten Duell folgten in den nächjten 
drei Semeitern zu Göttingen noh adhtund: 
mwanzig Menfuren, bei denen Bismard aber 
tets gut davongelommen tft. Ein einziges 











Sie Budtmühle !E 1401, 


Mal wurde er durd) 
die  mahricheinlich 
Ichlecht einacichraubte 
und deshalb abiprin: 
ende Klinge feines 
egners verwundet. 
Die Narbe ift nod) in dem Antlit des Nanzlers 
zu fehen; der Gegner war der jpätere Reichs: 
tagsabgeordnnete Buddenweg aus Hannover. 

Gin andermal zeichnete er ji) durch einen 
Fee aus, der die Nunde durd alle Studenten: 
freite machte und feither in Göttingen wohl 
noch verschiedene hundert Male nahaemacht 
worden it. Bismard hatte zur Abwechielung 
wieder einmal einem Studenten einen dummen 
ungen aufgebrummt. Als diefer dann zu ihm 
Ichidte, ließ ihm Junfer Otto fagen: „Mit dem 
dummen ‚jungen babe ich ihm nicht beleidigen 
wollen, jondern bloß; meine Ueberzeuguna aus: 

ulprechen beabjichtiat.” in Göttingen führte 
Vısmard damals den wohlerworbenen Nanıen 
„echilleus, der Unverwundbare”. 

Und ein drittes Mal wurde von einer Wette 
viel geiprochen, die der märfiihe Nunfer mit 
einem Amerikaner lontrahiert hatte, ob Deutich- 
land in zwanzig Sahren einig fein würde! 
Mährend des Krieges von 1870 erinnerte jich 


der Kanzler diefer Wette und erzählte von der: 
jelben feiner Tifchgefellichaft. „Wir mwetteten 
um fünfundzmanzig laihen Champagner, die 
der geben follte, der gemönne. Wer verlor, der 
follte übers Meer fommen. Er hatte für ‚nicht 
einig‘ gewettet, ich für ‚einig‘. Darauf befann 
ih mich 1853 und wollte hinüber. Wie ich 
mich aber erfundigte, war er tot. Er hatte 
gleich fo einen Namen, der fein langes Leben 
verijprah — Coffin, Sarg. Das Mertwürdigfte 
aber dabei ift, daf ich damals — 1853 — Ion 
den Gedanken und die Hoffnung gehabt haben 
muß, die jest mit Gottes Hilfe 
wahr geworden ift, obwohl ich 
damals mit den Verbindungen, 
die das wollten, nur im Ge: 
fechtszuftande verkehrte.“ 

Nur in den Hörlälen ber 





ie Hammermüßle in Parıin (6. 140). 


nicht3 von dem Stud. jur. v. Bismard. Troß: 
dem erhielt er beim Abgang jehr Ichöne Attefte; 
bloß der alte Hugo, den wir jchon aus den 
Niten Heinrich Heines fennen, bemerkte: „Ich 
habe Studiojum niemals in meinem Muditorto 
aejehen.“ Diejer hatte nämlid geglaubt, das 
Kolleg des berühmten Yuriften würde jo be: 
jucht fein, dab er es getroft „belegen“ fünne, 
ohne hinzugehen. Unalüclichermeife hatte der 
alte Herr aber nur drei Zuhörer achabt md 
daher das Fehlen Bismards — trogdem diefer 
damals „jo dünn wie eine Stridnadel” war — 
bemerft. 

Nah drei Semeitern Göttinger Burichen: 
berrlichteit jollte Bismard jene Studien in 
Berlin fortjegen. Aber auch hier führte er das 
ftudentische Yeben in aewohnter Meile meiter. 
Grit als Die Schrednifie des Eramens nabten, 
ama er in das Kollen von Savtany. ber 
ichon nach der zweiten Vorlefung ward es ihm 
flar, daß er bier nimmer erlernen würde, mas 


Univerfität Jah und hörte man 
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das Staatderamen an Kenntnifjen erforderte. 
Er nahm fi) daher einen geihidten „Einpaufer“ 
und lag mit allem Fsleige feinen juriftiichen 
Studien ob. 

Nur mit zwei Freunden verfehrte er in jener 
Zeit bejonders eifrig — mit einem jungen Kur: 
länder, Graf Rayferlinaf, welcher jpäter Kurator 
der Univerjität Dorpat wurde, und der Bis: 
mard Synterejie 
für die Mufit, 
namentlich für 
Beethoven, ein: 
flößte, jowie mit 
einem meri: 
faner, Wenth: 
worth) Motley, 
der naher ein 
befannter Hiito: 
rifer und Ge: 
aeg 
ftaaten in Wien 

eworden it. 

it ihm unter: 
hielt jih Bis: 
mard am lieb: 
ften über hijto: 
riihe Fragen. 

Zu Ditern 
1835 legte Herr 
von Bismard 
fein Eramen 
glüdlih ab und 
murbe als Aus: 
fultator verei- 
digt. E83 find 
nun gerade 50 
Sjahre darüber 
vergangen — 
und die Un: 
alüdlichen, die 
ein Prozeß da: 
mals auf das 
Berliner Stadt: 
gericht, Abteilung für 
Bagatellfahen, Zim- 
mer Nr. 3 führte und 
die von dem jungen 
Nusfultator, auf deien 


Schreibtifch gewaltige Terrafle (&. 14m. - Gartenbäuahen im Park von Barzin (8. 1391. 


Aftenftöhe fih türm: 

ten, in feiner grimmigen Bureaufratenlaune 
oft recht unjanft angefahren wurden, fie fonn- 
ten und mochten es nicht ahnen, daß aus die: 
jem mageren Ausfultator einft der Netter ihres 
Vaterlandes fich entpuppen werde. 

Syn diefer Zeit jpielt jene befannte und oft 
erzählte Anekdote, die nun auch ihr Zäfular: 
jubiläum feiert, wie VBismard als Protofoll: 
führer einem richtigen groben Berliner mit dem 
Hinauswerfen drohte, worauf der acgenüber: 
fiende Stadtgerichtsrat ihm bemerkte: „Herr 
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Austkultator, dad Hinauswerfen ift meine Sache.” 
Als nun der wadere Nante in demielben un: 
verfhämten Tone fortfuhr, da fprang der junge 
Auskultator endlich von feinem Site auf und 
fchrie ihn an: „Herr, mäßigen Sie fidh, oder 
id) lafle Sie durd) den Herrn Stadtgerichtsrat 
hinauswerfen !* 

Diefe Anekdote ift verbürgt, was man von 
vielen anderen 
aus jener Aus: 
fultatorzeitBis: 
mards nicht be: 
haupten fann.. 

Der junge 
Staatöbeamte, 
der zuerjt im 
Bagatelljachen 
und dann in 
Eheicheidungs: 
angelegenheiten 
arbeitete, mag 
manchen  Teden 
Scherz aus der 
fröhlichen Stu: 
dentenzeit ins 

Bhilifterium 
hinübergerettet 
haben — aber 
die Geidhichten 
und Aneldoten, 
die . dem 
‚sunfer v. Bis: 
mard, der num 
wieder in der 
Behrenftraße 
fein Heim auf: 
aeichlagen hatte, 
andichtet, find 
entfchieben zum 
aröften eil 
erfunden oder 
übertrieben. Sie feien 
deshalb auch hier über: 
aanaen; nur von dem 
Eintritt des Herrn v. Bis: 
mard ın die Gejellichaft 
muß bier noch die Nede 
jein, ehe wir die Ausful: 
tator: Periode verlafien, 

Denn e8 find nun aud) 
gerade fünfzia Nahre her — und dieles 
subtiläum ermwedt ficher die innigjten Empfin= 
dungen und Eympathieen — da Herr v. Bis: 
mard dem Bringen Wilhelm, — damals 
fommandierender General des dritten Armee: 
corps, — auf einem Hofballe vorgeitellt wurde! 
Mit Mohlgefallen betrachtete der Prinz die 
hohe ünglingsgeftalt, dann fagte er jcherzend: 
„Nun, die Ayuftiz Jucht fich ihre jungen Yeute 
jest wohl nad) dem Gardemaß aus!“ Das 
war die erite Beneamung zwilchen dem deutjchen 
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Kaifer und feinem Neichöfanzler! — Wie 
durch fein Gardemaß, jo fiel Dito v. Bis- 
mard auch durch feine eigenartigen Manieren 
und durdy feine die Etifette wenig beachtende 
Selbjtändigfeit bald in der Berliner Gejfell: 
ihaft auf. Er verkehrte mit Vorliebe in der 
Familie der Generalin von Kefiel und des 
Grafen Bismard:Bohlen, feines Vetterö, mit 
eringerer Vorliebe in dem Haufe eines be: 
annten Diplomaten, dejien Soirsen dadurd) be: 
rüchtigt waren, daß man bis drei Uhr morgens 
tanzte und nichts zu efjen befam. Bismard 
und einige feiner freunde waren dort oft ein: 
geladen. Zulett aber lehnten fie fih auf fein 
Anftiften gegen diefe eigentümliche Hausord- 
nung auf. Als e3 fpät wurde, zogen fie eines 
ihönen Ballabends große Butterbrote au8 ber 
Taiche und verzehrten fie. „Das nächte Mal 
gab es zu efjen,“ erzählte der Kanzler einmal, 
„aber wir waren nicht wieder eingeladen.“ 
m Sahre 1836 trat Bismard von ber 
Juftiz zum Verwaltungsdienft über und wurde 
zunächit zur Röniglichen Regierung nad Aachen 
verjett. Das luftige Yeben in der alten Stadt 
zog ihn bald in feine Kreije. Er verkehrte viel 
mit Enaländern und Kranzofen, machte mit ihnen 
große Neifen, verwidelte fih in Schulden und 
in Händel mit fatholifhen Prozeifionen und 
betrügerifchen Hotelfellnern und ließ fich end: 
lich in der Ueberzeugung, daß es für feine 
Zufunft gedeihlicher fer, nach dem ftillen Bots 
dam verjegen. Dort arbeitete er unter dem 
Nenierungsrat Wilfe, der dem begabten, aber 
wenig fleiigen Referendar das altenmäßige 
Zeugnis ausgeftellt hat, „daß er zu den hödı: 
jten Staatöämtern befähigt jei, wenn er feine 
arofe Abneigung gegen alle Bureauthätigfeit 
überwinden könnte.“ Zugleih trat Bismard 
bei den Gardejägern zu Potsdam ein, um feiner 
Militärpflicht zu genügen. Aber ihon nach einem 
halben Jahr lie er fic) nach Greifswald verjeten. 


Zarsin vom Ihiefen Derge auß geleten iE@. 130). 


Die VBerhältnie der Eltern 
hatten cine Wendung genommen, 
die ed dringend notwendta madıte, 
daß die Verwaltung der Güter in 
Rommern in jüngere, arbeitstüchtige 
Hände übergehe. Dito v. Bismard 
wollte deshalb in Eldena an der 
dortigen Afademie landwirtichaftlihe Vorlefun: 
gen hören, und zugleich bei dem pommerjchen 
„sägerbataillon in Greifswald die zweite Hälfte 
feines Militärjahres abdienen. Der ältere Bruder 
Bernhard übernahm inzwiichen die Güter, wäh: 
rend fih die Eltern nad Schönhaufen, auf 
ihren Stammfis, zurüdzogen. Dort ftarb der 
Vater im Jahre 1845, während die Mutter 
ihon vorher, im SYahre 1839, ihm voran: 
gegangen war. Das Verhältnis der Eltern zu 
einander und zu ihren Kindern hat ein Bio- 
graph treffend in den Sat zufanmengefaßt: 
„Der Vater war das Herz, die Mutter der Ver: 
ftand des Haufes.” 

3. Dftern desfelben Yahres verließ Dito 
v. Bismark Akademie und Negiment und 
trat mit feinem Bruder gemeinfam die Ver: 
waltung der ziemlich verwahrloften Familien: 
güter in Pommern an. 


II. 
Durd die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit frühem Führertritt 
Neist er feine Bruderquellen 
Mit fi) fort. 
Drunten werden in dem Thal 
Unter feinen Fußtritt Blumen, 
Und die Wieje 
Yebt von jeinem Haud). 

Es ift ein altmüärkifches Bauernfpridwort, 
dejien Brovenienz fchwer zu erflären jein dürfte: 
„Noch lange nicht genug, jagt Bismard.“ 
Man fann diefes Zpricdhwort wohl auf das 
raftlofe Schaffen und die unermüdliche Thätig: 
feit anwenden, die Otto v. Bismard in den 
nun folgenden jahren der Verwaltung feiner 
Güter widmete. Cs war aber nicht mehr der 
wilde Student, der flotte Neferendar, jondern 
ein Mann, der genau wußte, was und wohin 
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er wollte und zielte. „Die vom Scheitel bis 
zur Sohle noble Ericheinung war gleichjam 
von einem unfichtbaren Kreife, einer jchwer zu 
beichreibenden geiftigen Atmofphäre umgeben, 
welche alle Elemente, die Herr von Bismard 
nicht felbjt heranzog, oder denen er fih nicht 
freiwillig hingab, ohne einen erfennbaren Zwang 
von Ah Kane hielt und alles, was mit niedriger 
Dentart oder hohler Selbjtüberihägung aud 
nur einen entfernten Grad von Verwandtichaft 
verriet, mit unverhohlenem Widerwillen und 
Veradıtung von fi mies.“ 

So jhildert ein Genofje jener Tage den 
Herrn v. Bismard, den ‚junfer von Antephof, 
den jtellvertretenden Yandrat des Naugarder 
Kreifes, den ritterichaftlichen Abgeordneten für 
den pommerichen Provinzialtag. Aber es fehlt 
in diefer Echilderung nod etwas jehr Wefent: 


123 


liches, um das Bild zu vervollitändigen; Georg 
Hejefiel, wenn ich nicht irre, hat diejes Etwas 
zuerft mit dem richtigen Namen genannt: 
„Premier:Yieutenants:Melandpolie“. 

Daran litt Herr v. Bismarf in jenen 
sahren jehr heftig. Es überfam ihn nar oft 
ein Gefühl Schmerzlicher Vereinfamung, jchwer- 
nütiger Gedanken, trüber Hoffnungen; der Blid 
in die Vergangenheit war nicht tröftlich, der 
Ausblid in die Zukunft jchien es nody weniger. 
‚sn folder Stimmung jagte dann der Gutäherr 
einfam durch die Wälder, oder er veranftaltete 
aroße Gelage auf feinem Gut, das bald bei 
den lieben Nachbarn „Kneiphof“ genannt wurde, 
oder er feste jih auch tagelang hin und ftu: 
dierte Spinoza oder die alte Gefchichte. Der 
„tolle Bismard“ nannten ihn die alten Klatich: 
bajen, die die jchauerlichjten Mären über das 
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Leben auf Aniephof verbreiteten; „Bismard geht 
nad ndien“, erzählten fich die Gutsbefiger, 
wenn fie zum Markt nad Greifswald kamen. 
Und dennod imponierte er ihnen allen gar 
gewaltig, den Klatichbajen wie den Bauern, 
die fich bei feiner wilden Naad oft befreuzten, 
den Gutsbefigern wie den \unfern, die zwar 
von jeinen politiichen Geiprädhen blutwenig 
veritanden, die aber dody herausfühlten, da 
er damals noch „ziemlich liberal“ war. 

in diefer Umgebung verbrachte nun Otto 
v. Bismard Yahr um jahr. Der Ueberichuf 
an Lebenäfraft drangte und tobte fich in allerlei 
Abenteuern, Jaaden und Veranügunaen aus. 
Bald war er ausichlieflich Yandıwirt, bald trat er 
wieder bei der Regierung zu Potsdam ein, bald 
wieder wollte er Yandrat werden — eS war 
alles nidıt das Nechte. Als Neferendar machte 
er feinem Präfidenten beareiflih, dah ein Herr 
v. Bismard in der Gejellichaft gerade joviel 
wert jei, wie der Herr von X. und als er ein 
Gutachten abgeben mufte über acwiffe Erpro: 
priationen, weaen welcher verichiedene Ciaen: 


tümer der Provinz Preußen eine Entichädigung 
beanfpruchten, da jchrieb er den Haffiihen Say 
er „Sie können e3 mir gar nicht in Geld 
ezahlen, wenn Sie den Park meines Waters 
in einen Karpfenteih oder das Grab meiner 
jeligen Tante in einen Malfumpf verwandeln.“ 

Daß er dem Herrn Chef, der einmal feine 
Anmejenheit vergeilend, auf der Fenitericheibe 
trommelte, den Dejiauer Mari vorpfiff, ift 
befannt. CEbenjo befannt ift die Art, wie er 
aus dem Verwaltungsdienft jchied. Der Herr 
Prajident hatte ihn etwa eine Stunde anti: 
cdhambrieren lafien; dann fraate er ihn fühl: 
„Was wünjhen Sie?" — „N war hierher: 
aelommen, um mir einen Urlaub zu erbitten; 
jegt aber bitte ich um meinen Abichied!“ So 
lautete die Antwort des Herrn v. Vismard, 
der fidh nun, da auch die Tage der militärischen 
Dienitleiftung vorüber waren, wieder ganz der 
Yandwirtichaft widmete. Antephof war ihm aber 
zu flein; jo wechielte er feinen Aufenthalt jeden 
Augenblid. Bald war er in ‚ardelin, bald 
in Schönhaufen, bald in Berlin; heute auf der 


124 


Jagd, morgen bei der Politif, ein andermal 
wieder in philofophiiche Studien vertieft. Es 
litt ihn nirgends lange und eine jeltiame Un: 
ruhe, ein eigentümlich peiftmiftiicher Hauch durch: 
zieht auch die fleinen Briefe an jeine Schweiter 
Malwine aus jenen Sahren. 

Dieje Schweiter liebte er über alles; „er 
lebte mit ihr wie mit einer Braut,“ jagten die 
Bauern von Kniephof. Und als fie fich mit 
feinem „ugendfreunde, dem Yandrat Dsfar 
von Arnim:Kröchlendorff verlobte, da flüfterten 
diefelben Bauern untereinander: „Nun kommt 
eine neue Herrin nah Aniephof!“ Sie fam 
aud. Es war das Fräulen Johanna v. 
Puttlamer, die Bismard bei der Hochzeit jeines 
beiten Jugendfreundes, Morit v. Blankenburg, 
als lieblihe Brautjungfer fennen gelernt, und 
die er num als Hausfrau nad Aniephof führen 
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wollte. Daher auch jenes unruhige Treiben, 
jenes Haften und Sehnen, bis endlich alle 
Stürme ag wa und bie Sinwiligung des 
Vaters wie der Braut erlangt war. Die Ver: 
lobung fand im Frühling 1846 und die Hoch: 
zeit am 28, Juli 1847 ftatt. Seither lebt das 
erlaucdhte Paar in glüdlicher Vereinigung; feine 
Gattin war Bismard eine treue Seführtin in 
allen Lebenslagen, die Freude und Licht, Troft 
und Nuhe in Yin Haus bradte. Man fann 
ihr fein größeres Lob widmen, als das, mweldyes 
der Gatte jelbit nad dreißigjährigem Che: 
leben ausgefprohen: „Sie ahnen nit, was 
diefe Frau aus mir gemacht hat!” 

Mit diefer großen Wendung feines inneren, 
vollzog fih aber auch zugleidh zwijchen Ver: 
lobung und Hochzeit eine bedeutungsvolle Wen: 
dung feines äußeren Lebens. Die Sturm: und 
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Drangperiode jchien vorüber zu fein und Herr 
v. Bismard trat zum eritenmale in das po- 
litifche Leben ein. Es beginnen die politifchen 
Lehr: und Wanderjahre, in denen der unfer 
feine Kraft erproben, feinen Geift fchärfen, fein 
(henie an den Tag legen fann. Freilich, es 
aenügt nicht, ein Genie zu fein; man muß aud) 
Ort und Gelegenheit finden, es gelegentlich 
bethätigen zu fönnen. 

Und dieje Gelegenheit fand endlich nad 
langem Warten und vielen vergeblichen Ver: 
fucdden Otto v. Bismard bei feinem Cintritt 
in die Arena des politischen Zebens. Als Ver: 
treter der Nitterichaft von S\erihomw trat er 
für den erfranften Yandrat von Brauditich in 
den vereinigten Yandtag von 1847 ein. 

Der Deihhauptmann v. Bismard war 
ein „treuer Valall und ritterliher Dienjtmann 
feines Königs“; dabei aber dody nicht blind für 
die forderungen der Yeit und fogar, wie die 
unter einander zuflüfterten, „etwas liberal”; 
dieje liberale Gefinnung eritredte jich allerdinas 


nur auf die allgemeinen‘ Menfchenrehte und 
jene Korderungen, die jeit 1789 zu diefen unver: 
äußerlihen Menfchenrechten gehörte. Den Tages: 
phrajen des über feine eigenen Ziele unklaren 
Liberalismus der vierziger Jahre jtellte er fich 
eher feindlich gegenüber, jobald er mit demfelben 
in nähere Beziehung trat. Ungemein charakte: 
viftisch ift in Diefer Hinficht das erfte parlamen: 
tariihe Auftreten Bismards im vereinigten 
Yandtag von 1847. Ein liberaler Abgeord: 
neter hatte vorher auf die nationalen Erinne: 
rungen von 1813 hinaewielen und die Erlan: 
gung aewiller Freiheiten als das Ziel jener 
aropen Bolkserhebung dargeftellt. Darauf erhob 
ih Herr v. Bismard, ein homo novus im 
öffentlichen Yeben, und begann mit fejter, mit: 
unter etwas jtodender Stimme den folgenden 
Speech, der bald allgemeine Aufmerkfamteit 
erreate: 

„Es wird mir Schwer, nach einer Nede, die 
von jo edler VBeneiiterung diftiert war, das 
Wort zu ergreifen, um eine einfache Verichti: 
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aung anzubringen. Auf die übrigen Teile der 
Nede einzugehen, halte ich erit dann an ber 
Zeit, wenn von politiihen Fragen die Nede 
jein wird; für jet fühle ich mich nur gedrungen, 
dem zu mwiberjprechen, was auf der Tribüne 
jowohl als aucd außerhalb des Saales fo oft 
laut geworden ift, wenn von Anfprüchen auf 
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Verfaflung die Nede war, nämlich als ob bie 
Bewegung des Volkes von 1813 anderen Grün: 
den zugeichrieben werden müßte und es anderer 
Motive bedurft hätte, als der Schmadh, daf 
sremde in unferem Yande geboten .. .“ 
Lautes Murren und Zeichen des Mißfallens 
unterbrachen den Nedner. Aber fie ftörten ihn 





Lanbidaft bi Darzin mit Dorwert Birfentbal (8. 135). 


nicht; ruhig wartete er, bis fi) die Aufregung 
gelegt hatte, dann fuhr er fort: „Es Beißt 
meines Erachtens der Nationalehre einen jhlehten 
Dienjt erweifen, wenn man annimmt, daß MiE: 
handlung und Erniedrigung, welche die Preußen 
durch einen fremden Gewalthaber erlitten, nicht 
hinreichend gewejen feien, ihr Blut in Wallung 
zu bringen, und dur den Hab gegen bie 
‚srembdlinge alle anderen Gefühle übertäubt wer: 
den & lafjen.“ 

in Sturm der Entrüftung folgte diejen 


Worten. Wer allein feit auf jeinem Plan 
jtand, das war Herr v. Bismard, der auf 
verjchiedene heftige Erwiderungen fchließlich nod) 
einmal das Wort erariff und folgendes jagte 
„Ih fann es allerdings nicht in Abrede fellen, 
daß ich zu jener Zeit noch nicht gelebt habe 
und es that mir ftet3 aufrichtig leid, dal; es 
mir nicht vergünnt gewejen, an jener Erhebung 
teilzunehmen; mein Bedauern wird freilich ver: 
mindert durch die Aufklärung, die ich joeben 
über die damalige Bewegung empfangen habe. 


mE j 
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ch Habe immer aealaubt, dak die Anechtichaft, 
gegen die damals angefänpft wurde, im Aus: 
(ande gelegen habe; joeben aber bin ich belehrt 
worden, daft fie im „Inneren aelegen hat; ich 
bin gar nicht dankbar für diefe Aufklärung.“ 
— Das war Bismards erites parlamentarifches 


Debüt. Man kann fich denlen, welde Auf: 
requng diefe orte hervorgerufen haben. Cine 
folche ichneidige, entichiedene Spradıe hatte man 
in diefem Zaal no nicht achört. Der unter 
aus der Altmark hatte den Taaeshelden den 
Kehdehandihuh Hingeworfen und jeine Ge: 
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finnungsgenoffen — von Warteigenofien war 
damals noch nicht die Nede — zu offenem 
Kampfe für ihre Nocale ermutigt. Drüber 
hinaus fann man aber jagen, daß jchon in 
diefer erjten Nede der Keim der ganzen fpäteren 
Thätigfeit Bismards liegt. Es ift der natio: 
nale Kern, die preußiiche Tradition, Die in ihr 
u Worte fommen und die Bısmard ala das 
Zeitmotiv feines ganzen Schaffens fich erwählt 
und durdgeführt hat. 

Jr dem nun fi entipinnenden Nampfe 
war Herr v. Bisimard einer der jchärfiten 
und mutigiten Streiter. Der „tolle Bismard“ 
war vergeljen; der gelehrte Yandjunfer ward 


von irgend einer Seite angegriffen wurde. „Sc 
möchte den Herren,” jagte er bei einer folchen 
Gelegenheit, „die fo gern ihre deale jenfeits 
der Nogefen juchen, Doch eines zur Nichtichnur 
empfehlen, was den Engländer und Aranzolen 
auszeichnet. Das it das ftolze Gefühl der Na: 
tionalehre, welches jih micht fo leicht und fo 
häufig dazu beraibt, nadhabmmumaswerte und 
bewunderte Vorbilder im Nuslande zu fuchen, 
wie e3 hier bei uns acihieht.“ 

Am 26. uni 1847 wurde der vereiniate 
Landtag aeichloffen und Bismard zog mit feinen 
parlamentariichen Triumphen nad Aniephof, 
um in jener Nammer die eriten unbejtrittenen 
Erfolge zu erzielen, wo fein Widerfpruch feiner 
harrte, in der Hammer Des Serzens. Olüd: 
liche, fonnenhelle Tage waren e8, Die nun nad 
Sturm und Drana, nah Mampf und Not für 
ihn folgten, auf der Hochzeitsrerie nach alien, 
im behaalichen Stillleben auf iniepbaf, an der 
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auf den Schild erhoben und focht num in allen 
parlamentarifchen Schladten in erjter Neihe, 
im heißejten VBordertreffen. Die Waffen der 
‚ronie, des Mites, der Entjdiedenheit, ge: 
brauchte er mit aroßer Hunft; er war in allen 
Sätteln der Gefchichte, der Gefetgebung geredit ; 
furz, feine Freunde jahen es von Tag zu Taqe 
mehr ein, daß die wilden Tage von Anicphof, 
die Zeiten der Melandpolie nicht fo ganz nuß: 
(08 verbracht worden jeren, als eö damals wohl 
den Anfchein haben mochte. Zu wahrhaft ver: 
nichtender Schärfe erhob er fich aber ftetö, fo 
oft das deal der Nationalehre, das ihm aud) 
in jenen trüben Tagen immer am hödjiten ftand, 





Porellentrihe im Mafbr Sei Yarıin (E. 1011. 





Zeite desacliedten Neibes. Aber aud) in 
diefen Tagen Der A\önlle vergaß er des 
"teuren Baterlandes nicht, und die Stür: 
me, die gegen dasjelbe von allen Seiten 
heraufzogen, regten feine jchwere Sorge auf, 
inmitten des innigften Namilienglüdes. Er 
war ein Deichhauptmann im wirklichen und im 
idealen Sinne; wie er Dämme und Deiche der 
Heimat vor der Wafferwoge Ihüßte, die wild 
gegen fie anbraufte, jo wollte er das Water: 
land aegen die Fluten der Nevolution, die 8 
von allen Seiten umbrandeten, verteidigen. 
Und das war eine Schwere Arbeit in jenen 
trüben Tagen. Wieder wurde der vereinigte 
Yandtaag nacdı Berlin berufen, um die prenhiiche 
Staatsverfaflung zu beraten; wieder trat Bis: 
mard in die vorderite Neihe der Nampfer für 
Könta und Vaterland und ichente feinen Anz 
griff, feinen Streit, feine Meimungsänßermmg, 
wäre jte auch nod jo unpopulär und chroif 
geweien. Buld war er emer der beitachaßten 
Müänner in Berlin, weil er der Taacsftrönumg 
jo mutig entaegenzutreten wagte. Man nannte 
ihn den „Städtevertilger“, weil er einmal in 
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der Kammer im Unmut erklärt hatte: „Die 
großen Städte müßten jämtlih vom Erdboden 
vertilgt werden, weil fie die Herde der Nevo- 
Iutionen jeien.“ Aus jener Zeit ftammen aud) 
die eriten Karifaturen her, die damals auf den 
Straßen und in den Wigblättern allgemein 
eirfulierten und den unter v. Bismard in 
den jeltjamsten PBofitionen daritellten. 

Sch weiß nicht, ob es wahr ift, was ein 
befannter Hiftorifer behauptet hat, dak Bis: 
mard nur deshalb nie, auch in jener Nevolu: 
tionszeit nicht, den Mut und den Glauben an 
das Königtum in Preußen verloren habe, weil 
er feit und unverbrüdli an die befannte 
Xehninshe Weisfagung geglaubt habe, die ja 
die Einheit Deutichlands und die Siege der 
Hohenzollern prophezeit hatte. Cs mill mir 
diefes Motiv aber nicht recht alaublid) jcheinen; 
es mögen wohl bejlere und tiefere Quellen 
gewejen fein, aus denen diefer Mann fi Mut 
und Glauben und Zuverficht holte! 

Es ijt nicht unfere Aufgabe, die Thätigfeit 
des Abgeordneten durd die Sahre der Nevo: 
lutton und der ihr folgenden Reaktion im ein: 
zelnen zu verfolgen. Sie war eine weitver: 
zweigte, umfajjende, in der Nefidenz wie in 
der Heimat. Hier galt es, eine entichiedene 
fonjervative Bartei und in Verbindung damit ein 
publiziftiiches Organ zu gründen — die „Neue 
Dreubifche Zeitung“ — dort wiederum, unbe 
rufenen Schreiern entgegenzutreten, unlautere 
Glemente zu verdrängen und die Bürgerwehr 
au organijieren. Als Vertreter von Wejthavel: 
and wurde Bismard auc) in die zweite Hammer 
gewählt, die am 16. ebruar 1549 in Berlin 
zufammentrat. Mit männlidem reimut trat 
er aud) bier für feine deale ein; unerichroden 
trogte er den Strömungen der Zeit, jprach er 
jih gegen die Annahme der Frankfurter Reichs: 
verfaflung aus und donnerte er die ihn Unter: 
bredenden mit dem Worte an: „ch bin nicht 
BL, um Jhre Meinung auszus 
prechen !” 

Syn diefer Zeit trat Bismard feinem König 
aud perfönlicd näher. Ariedrih Wilhelm IV. 
hatte ıhn jchon in Venedig auf feiner Hochzeits: 
reife fennen gelernt; während der Nevolutions- 
jtürme holte er fid) oft bei ihm Nat und Troft; 
ein patriotiich warmer Brief, den Bismard nad 
den Märztagen von 1545 an den König ae: 
richtet hatte, lag während des ganzen Yahres 
„als em Eköftlih Zeichen” auf des Königs 
Screibtiih. Nun wurde er auch oft zu’ Hof: 
jagden eingeladen und zu Miiitonen benust, 
die bejonders fchwierig waren und einen ge: 
wandten Mann erforderten. Bismard war 
damals bereits Familienvater; fein ältejter 
Sohn Herbert wurde am 28. Dezember 1849 
zu Berlin geboren, feine einzige Tochter Marie 
(5.128) erblidte das Licht der Welt in Schön: 
haufen am 21. Auquft 1848, fein zweiter Sohn 
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lhelm (S. 129) in Frankfurt a. M. am 
1. Auquft 1552. 

Daj ed an mandem harten Strauß nit 
fehlte, den Bismard in jenen jtürmijchen Tagen 
perjönlich auszufechten hatte, ift begreiflich und 
befannt. Die Gejchichte, wie er einem jungen 
Arzt, der ihn jtichelte, „eins unters Kinn gab, 
da er der Fänge nah hinfchlug, den Stuhl 
und das Eeidel zerbrad und über die ganze 
Stube bis an die Wand hinfuhr“, hr notorifch, 
aber fie hatte feine politiiche Beimi dung, wie 
verjchiedene Biographen behauptet haben. We: 
niger authentiich ijt die Anefoote, nad welcher 
Bısmard einen Mann, der in einem Eifenbahn: 
coups das große politiiche Wort führte, zuerit 
fragte: „Wie heißen Sie?“ Antwort: „Nelte.” 
Darauf Bismard zornig: „Dann nehmen Cie 
fih in acht, Sie Nelfe Sie, oder ich werde 
Site pflüden.“ 

Auch im Parlament zu Erfurt 1350 verfuhr 
Bismard nicht bejjer mit feinen Gegnern. 
Auch dort trat er den Unionsbeftrebungen mit 
aroßer Energie und Schärfe entgegen. Geine 
Yojung war nicht „Bundesftaat um jeden Preis“, 
jondern „Unverjehrtheit der preußischen Krone 
um jeden Preis“. Dort war eö auch, wo er 
das denfwürdige Wort jprah: „ch bin ftolz 
darauf, ein preußischer Junker zu fein und 
fühle mich durd) diefe re geehrt. Die 
Whias und Toried waren aud) Ausprüde, die 
uriprünglich etwas Geringichägiges bedeuteten, 
und feien Sie verfichert, wir werden unferer: 
feitö den Namen des Junfertums aud 
nod zu Ehren und Anjehen bringen.“ 

Sprad's und zog Fi grollend in feine 
pommerjchen oder märkiichen Wälder zurüd, 
um dort auf feinen großen \jagden das Yeid 
der Politif, die Trübnis der Zeiten zu ver: 
gefen. Denn ein großer Yäger und Neiter 
war der Herr v. Bısmard allezeit, nament: 
lich aber in jungen Sjahren. „sch glaube, daf 
es nicht reicht,“ erzählte er einmal, „wenn ich 
fage, daß ich wohl fünfzigmal vom Pferde ge- 
jtürzt bin,“ 

Bei einem fo wagnhalfigen Reiter, der auf 
feinem Galeb die fühnften Touren ausführte, 
it das fein Munder. Ein größeres Wunder 
war es, dah er niemals einen ernftlichen Un: 
fall erlitten und meist nur mit leichten Kon: 
tufionen alüdlich davonackonmen tt. 

Von jeinem Yägeralüd willen Bismards 
Sreunde viel zu erzählen. WHuch bier jchien 
jein Wahljprud: „Nod; lange nicht genug!” 
ihn zu leiten. Mit Vorliebe erzählt Fürft 
Bismard ftets, au heute no, von feinen 
‚sagdabenteuern, aber nicht in dem befannten 
‚igerlatein, das derartige Erzählungen fo berüd): 
tiat gemacht, jondern mit einer Anfchaulichteit 
und Natürlichkeit, aus der die innere Wahr: 
haftigfeit des Erzählten jchon deutlich zu er: 
fennen ift. Einmal führte ihn die Weidmanns- 
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(ujt bi8 nad) Finnland. Dort geriet er durch 
einen Bären, deilen Anblid ihm der Schnee 
verdedt hatte, in nicht aeringe Gefahr. „Ach 
ihoß endlidh, und der Bär fiel etwa fechs 
Schritt vor mir nieder. Er war aber nicht 
tot und fonnte wieder aufitehen. Sch wußte, 
was mir dann bevorftand und was ich zu thun 
hatte. Sch rührte mich nicht, [ud ganz leife 
wieder, und als er fih dann aufrichten wollte, 
ihoß ich ihm tot.” 

Ein andermal — e8 war natürlid in Ruf: 
land — hatte ihm ein Nreund einen Bären, 
mit dem er auf zwanzta Schritt „aeliebäugelt” 
hatte, durch einen umiüberleaten Schuß ver: 
iheucdht. „indes fand ich doch noch Belegen: 
heit, das Tier mit einer Spitlugel jo franf 
su Schießen, daf man es fpäter eine Gtrede 
davon tot fand.” 

Das find jo zwer Geichichten aus Bismards 
ägerleben, die als Berweiie für den jeltenen 


Mutunddie lnerichrodenheit gelten mögen, dieder 
tapfere Junker auch im Kampfe aegen die Tiere 
des Waldes allezeit bewährt hat. Aber die 
Here Politik ließ ihn doch nicht ganz aus ihrem 
Bannkreife. Auch in den Mäldern von Ecyön: 
haufen dachte er über das Elend des Water: 
lands nad) und bis auf entfernte Meilen ver: 
folate ihn, den fonfervativen Barteiführer, diejer 
trübe Gedanke. Auf einer diefer Netjeausflüge 
in Pommern hörte Bismard von einem Be: 
fannten, daß er zum preufiichen Bundes: 
tagsaelandten in Aranlfurt a. M. ernannt 
worden jet! 


IV, 
Dod) ihn hält fein Scattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihın feine Anie umfdlingen, 
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hm mit Liebes:Augen fchmeideln; 
Nach) der Ebne dringt fein Yauf 
ESchlangenwandelnd. 


Bähe jchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
An die Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Saucdzen ibm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Bater, 
r dem ew’gen Dcean, 

er mit ausgejpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die fih, ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fajlen; 
Denn uns frift in öder Wülfte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Bügel 
Hemmet uns zum Teihe! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 


Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Bater mit! 

Durh den Eintritt in die diplomatifche 
Garriere war die Zukunft VBismards ein für 
allemal entichieden. So unerhört wie der Be: 
ginn, fo merfwürdig war der Verlauf diejer 
Garriere, die wir bier natürlih nur in den 
dürftiaiten Umriffen vorführen fönnen. Friedrich 
Milhelm IV. hatte Biömard „Sehr lieb 
und erwartete viel von ihm“; Manteuffel be: 
trachtete ihn alö persona gratissima für 
Deiterreih. Daher die Berufung an den im 
diplomatiichen Dienft doch ganz unerfahrenen 
Zandjunler. Freilich ftußte der Miniiterpräfident 
einigermaßen, als jih Herr v. Biömard in 
jeiner furzen, geraden Weile zur Annahme der 
Stellung bereit erflärte. Und auch der König 
wurde nacdenklih, als er ihm ohne weiteres 
erklärte: „Wenn es Eure Majeftät verfuchen 
wollen, jo bin ich bereit dazu!“ Der König 
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fand e8 für notwendig, ben verhältnismäßig 
noch jungen Diplomaten auf die Schwierig: 
es einer folhen Stellung aufmerfjam zu 
madıen. 

„Eure Majeftät fönnen es ja mit mir ver: 
juchen,” entgegnete Bismard, „geht es nicht, 
fo fann ih ja nad jchs Monaten, oder noch 
früher wieder abberufen werben!“ 

„Berfuchen Sie e3, mit Gott!” antwortete 
der König wohlwollend, m Mai 1851 trat 
Herr v. Bismard als eriter Sekretär mit dem 
Titel eines „Geheimen Legationsrats“ bei ber 
preußiichen Gefandtichaft Per Bundestag ein 
und Schon im Auguft erfolgte feine Ernennung 
zum wirflihen Bundestagögefandten. Sn der 
Zwifchenzeit fchrieb er einen Brief an feine 
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begraben, mit denen ich dantal3 liebelte, becherte 
und würfelte, wie hat meine MWeltanfchauung 
dod in den vierzehn jahren jeitvem jo viele 
Berwandlungen durchgemacht, von denen ich 
immer die gerade gegemvärtige für die rechte 
Gejtaltung hielt und wie vieles ıjt mir jeht 
fein, was damal3 groß eridhien, wie vieles 
jest ehrwürbig, was ich damals verjpottete! 
Mie mandes Laub mag no an unferem 
inneren Menfchen ausgrünen, chatten, raujchen 
und wertlos welten, bis wieder vierzehn SYahre 
vorüber find, bis 1865, wenn wir's erleben! 
ch begreife nicht, wie ein Menich, der über 
jih nachdenkt, und dody von Gott nichts weiß 
oder nichts willen will, jein Leben vor Ver: 
achtung und Langeweile tragen fann. cd weiß 
nicht, wie ich das früher ausgchalten habe; 
follte ich jest leben wie damals, ohne Gott, 
ohne dich, ohme Kinder —, ih wühte doc in 
der That nicht, warum ich dies Yeben nicht 
ablegen follte, wie ein Shmusiges Hemde.“ 
a3 e3 mit jenem berühmten Bundestag auf 
fich hatte, was der große, geheimnisvolle diploma: 
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Frau, der nad) vielen Richtungen hin dharaf: 
teriftiih, am michtigften aber für die ernite 
Mandelung feines Wefens, für die innige Re: 
u und lautere Herzensfrömmigfeit {pricht, 
die ihn, den Schüler Schleiermachers damals be: 
feelte und jeither- nicht mehr verlaflen hat. 
In diefem Briefe ze e3: „Vorgeitern war 
ih zu Mittag in Miesbaden und habe mit 
einem Gemich von MWehmut und altkluger 
Weisheit die Stätten früherer Thorheit ange: 
fehen. Möchte es doc Gott gefallen, mit 
feinem flaren und ftarfen Meine dies Gefäß 
zu füllen, in bem bamald ber Champagner 
wanzigjähriger Jugend nußlos verbraufte und 
Fate Ag zurüdlieg. Wo und wie mögen 
“= nd Mih * * jeht leben, wie viele find 
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tiiche Apparat in der Eichenheimer Gaffe eigentlich 

u bedeuten habe, das hatte Bismard mit feinem 
barfblidenben Auge fhon in Ffurzer Zeit er: 
fannt. Auch hierüber jchrieb er an Rn Gattin 
ein überaus charafteriftiiches Wort: „eder von 
uns ftellt fih, als glaubte er vom anderen, da 
er voller Gedanken und Entwürfe ftedte, wenn 
er’s nur auöfprechen wollte, und dabei willen 
wir alle nit um ein Haar bejier, was aus 
Deutichland werden wird, ala Dutfen Sommer. 
Kein Menfh, felbit der böswilligite Zweifler 
von Demofrat nicht, glaubt e8, was für Char: 
latanerie und Michtigthuerei in diejfer Diplo: 
matie hier ftedt.“ 

Diefer Charlatanerie, hinter der fich eine 
unfreiwillige Komik verbarg, trat nun Bismard 
fo Scharf wie möglich und bei jeder fidh bar: 
bietenden Gelegenheit auf die Hühneraugen. 
Gewifjermaßen typiih für fein Verhalten ift 
der Scherz, den er felbjt oft und mit fichtbarem 
Vergnügen erzählt hat, wie er zum Staunen 
der Diplomatengefellihaft jih von dem Prä- 
fidventen, Grafen Thun, Feuer geben ließ und 
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eine Cigarre anraudhte. Vorher hatte nur Graf 
Thun diejes Privilegium für fih gehabt. Nad 
einem halben Jahr begann audy der bayerifche 
Gejandte zu rauchen; in der nächften Sigunc 
rauchte auch Hannover, Furz darauf natürlich 
Sadjen. €3 fehlten nur nod Württemberg 
und Darmftadt — und die raudhten überhaupt 
nit. „Aber die Ehre und Bedeutung ihrer 
Staaten erforderten 8 gebieteriich und fo langte 
richtig das folgende Mal der Mürttemberger 
eine Cigarre heraus — ich jehe fie no; es 
war ein langes, dünnes, hellgelbes Ding — 
und raudhte fie ald Brandopfer für das Vater: 
land mwentgjtens. halb.“ 

Sn der That, diefer Scherz ift ma 
riftischer für das Treiben in dem Bundespalais 
u Frankfurt a. M. als die ausführlichite Ge- 
fe te jener Zeit, al3 fämtliche Protokolle des 
Bundestags, ja felbit ala das dreibändige große 
und außerordentlich intereffante Merk von Po- 
fchinger, dasdie Thätigfeit Bismarda — „Seiner 
Ercellenz des Herrn Lieutenants” — auf dem 
Bundestag nad) urfundlihem Material fchildert. 

Adht Jahre lang jaß Bismard „ala der 
Pfeffer” unter diejen falz: und jchmadlofen 
Diplomaten und jchrieb feine Berichte nad) 
Berlin an Manteuffel, in denen er das Treiben 
diefer Gejellihaft in wahrhaft vernichtender 
Meife charakterifierte. Es waren das die Diplo: 
matijchen Zehrjahre; aber man fann jagen, daß 
während diejer Zeit lanafam aber ficher in 
Bismard jene Fdeen zur Neife gelangten, von 
denen fein ganzes jpäteres Yeben geleitet war. 
In dem Umgang mit Metternidh und Gort: 
ichafoff lernte er wirkliche Diplomaten der alten 
Schule fennen; im Verkehr mit den Stroh: 
männern deö Bundestags jah er dagegen das 
Elend Deutjchlands in feiner vollen Tragweite 
jeden Tag vor Mugen. Die Summe jeiner 
Frankfurter Eindrüde hat Bismard in einem 
Schreiben an die Schweiter, die Bertraute feiner 
Leiden und Hoffnungen, mit großer Wahrhaftig: 
feit gezogen, indem er jchreibt: „Sch aemöhne 
mih daran, im Gefühle gähnender Unschuld 
alle Symptome von Kälte zu ertragen und die 
Stimmung gänzlicher Wurfihtigfeit in mir vor: 
berrichend werden zu laflen, nahdem ich den 
Bund Ir mit Erfolg zum Bemwußtjein 
des, durchbohrenden Gefühls jeines Nichts zu 
bringen nicht unerheblich beigetragen zu haben mir 
ihmeicheln darf.“ Und das durfte er wohl jagen. 

Nur durdy fein perlönliches Webergewicht 
erreihte Bismard für Preußen jene Vorteile 
vom Bunde, die Defterreich alö die führende 
Macht jhon längit beiefien. Erft in ranffurt 
wurde Bismard cin Gegner Delterreihs — 
und die Rolitik feiner Führer durfte fich rühmen, 
dies bewirkt zu haben. „Er fagte tet das 
Unerwartete,“ hieß eö von Bismard, als er 
im jahre 1859 von Frankfurt abberufen, oder 
wie er eö nannte, „Laltgeitellt“ wurde. 
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Diefes Kaltitellen bezog fich auf fein neues 
Amt als Gefandter in Petersburg. Mit einer 
gewifjen Refignation nahm er dasfelbe an. 
„Nad) dreißig Jahren wird es mir wohl gleid; 
gültig fein, ob ich jegt Diplomat oder Yand: 
junfer fpiele,“ fchrieb er an die Gattin... Er 
alaubte wohl unter der neuen Konftellation der 
Verhältniffe in Deutihland mehr nuten zu 
fünnen. Ein treuer Bajall folgte er aber dem 
Rufe feines Herricdhers, der in auf den be: 
deutungsvollen Bojten nad) Petersburg jchidte. 

E3 beginnen nun die Wanderjahre unferes 
Helden. Hein Jahr verging, ohne daß er eine 
größere Reife gemadt hätte. Die Schilde: 
rungen biejer Heilen nad) Ungarn, Holland, 
Belgien, Schweden, Rußland, finden wir in den 
Bismard-Briefen an die Gattin, die Schweiter 
und den Schwager aufgezeichnet. E3 verlohnt 
fih, diefe plaftiichen und treffenden Schilde: 
rungen zu lejen. Man wird aus ihnen den 
hohen Geift, die wunderbare Beobadhtungsgabe, 
das ungewöhnliche Darftellungsvermögen des 
Schreiberö erfennen, von dem jchon mand)er 
Icharfe Artifel in der „Kreuzzeitung“ und aud) 
jonftwo geftanden, und von dem ein anderer, 

leichfalls nicht unbegabter Schreiber — nomine 
a Heyfe — einmal in einem litterariichen 
reife gejagt haben joll: „Es ft ein Glüd für 
uns alle, daß Fürft Bismard nicht Schrift: 
fteller geworden ijt!“ 

Leider fönnen wir dem Wanderer nicht auf 
alle jeine Reifen folgen. Wir müfjen uns aljo 
begnügen, auf die Schilderungen derjelben hin: 
zumeifen. Sn Petersburg, diefem wichtigen 

doften der deutichen Diplomatie, blieb Bismard 

bis 1862, Er hatte fih ein jchönes Haus an 
der Newa gemietet und lebte dort im ganzen 
recht vergnügt. Sein Anfehen bei Hofe und 
in der diplomatischen Gefellihaft war ein fehr 
großes; die Negierung war mit feinen diplo: 
matifchen Leiftungen fehr zufrieden; die Kinder 
gediehen unter der Leitung deutiher Lehrer 
und Gouvernanten — eine derjelben war die 
fpäter fo befannt gewordene Schriftitellerin 
Glara Bauer (Karl Detlef) — und jo hätte 
fi) Bismard dort damals fjehr wohl fühlen 
fönnen, wenn ihm nicht der wachlende \yammer 
der deutichen Verhältniffe jchwere Sorgen be: 
reitet hätte. 

Der Bismard „von der Newa“ it aud 
nicht mehr der jugendlih frohe und frifche 
Landjunfer. Er ıft auch äuferlih jchon jehr 
verändert gegen früher; das einft jo reiche 
Haar ift bereits dünn geworden, der Vollbart 
verfchwunden, aber die fefte Haltung ift noch 
ungebrochen und der Geift reifer und höher als 
je zuvor. Er jchmwingt fi über die trojtlofe 
Gegenwart weit hinaus in eine ferne, jedem 
Auge no verhüllte Zukunft, die er allein Schon 
ahnt und ichaut. In einem merfwürdigen Briefe 
an den jüngit verjtorbenen Minifter v. Schleinig 
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ichrieb Bismard damals die hiftorischen Worte: 
„sh Sehe in unferem Bundesverhältnis ein 
Gebrehen Preußens, welches wir früher oder 
fpäter durd Eijen und Blut, — ferro et 
igne, — werden heilen müjjen!“ 

m Mai 1862 ging Bismard als Gefandter 
nad) Paris. Er flüchtete fih vor dem Minifter 
pojten, vor dem ihm wie „vor einem falten 
Babe“ graute. Vor drei Jahren hätte er no 
einen guten Minifter abgegeben, jchreibt er an 
die Schweiter; „jett fomme id) mir im Ge: 
danfengdaran vor wie ein franker Kunitreiter“, 
Kaifer der Franzofen und der galanten 
Zuilertengefellfhaft jcheint er aber feltjamer: 
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weile ebenfalld denjelben Eindrud gemadt zu 
haben — und dies fpridht nicht gerade für 


ihren Scharfjinn. Napoleon empfing ihn jehr 
freundlih, joll aber hinterher gejagt haben: 
„Ce n’est pas un homme serieux!* Gieben 


Sahre fpäter war er freilich anderer Meinung . . 

Bismard hatte fih aud in Paris leidlih 
eingerichtet. Sein Werk und fein Plan reiften 
hier ber Vollendung entgegen. Er fah jeine 
Zeit fommen; „indes er jelbjt in glüdlichem 
Vergefien der Melt Berge und Wälder durch: 
ftreifte“, war in Berlin bie verhängnisvolle 
Entiheidung gefallen. Und aus den Pyrenäen 
rief man den Netter Preußens nad Haufe, der 





Die Infel im Part von riebridärut._ 


dem drohenden „Konflitt“ fteuern follte. E83 
galt, einen Mlinifter zu finden, ber das arg 
verfahrene Staatsjchiff wieder auf hohe See 
bringen fönnte, der Mut, Energie, Hingebung 
und Einficht vereinigte, und nad) langem, reif: 
lihem Ermwägen berief König Wilhelm den 
„Wirklichen Geheimen Nat von Bismard:Schön- 
haufen zum Staatsminifter und Vorfigenden 
des Staatsminifteriumg“, 


N: 
Kommt Ahr Alle! — 
Und nun jchwillt er 
Herrliher, ein ganz Gefchlechte 
Trägt den ürften hoch empor, 
Und im rollenden Triumphe 


Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfiam raufcht er weiter, 

Läßt der Türme Yylammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 

Seiner Fülle, hinter ich. 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Niefenichultern; faufend 
Mehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durd) die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 

Und jo trägt er feine Brüder, 
Seine Ecyäte, feine Kinder 

Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebraujend an das Herz. 


„Bismard, das ijt der Konflift.*“ Mit diefen 
Worten begrüßte ein hervorragendes beutfches 
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Blatt die Ernennung des preußifhen Gefandten ihn noch für den Reaftionär des vereinigten 
in Paris zum Minifterpräfidenten. Bismard Landtags und wußte nicht, daß er innerlich 
war bamal3 fo unpopulär wie möglid. Man hielt auögereift, und ahnte nicht, da er im Grunde 
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für dasjelbe Soeal fimpfte, weldhes feine Gegner das er in den „acht Kriegsjahren“ von Frank: 
und Feinde im Herzen trugen. Sn ihm hatte furt a. M. fich erworben hatte. 

fi aber auch andererfeitö jenes Gefühl der E3. ift ziemlich überflüffig, auch auf diefe 
„abjoluten Wurichtigteit” den wechlelnden fünfte Yebensftation dem Helden unferes großen 
Stimmungen des Tages gegenüber feitgefett, Völferbramas zu folgen. Die Biographie Bis- 
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mards3 während der lebten zwanzig Jahre 
deutfchen Männern und Frauen heute jchon zu 
erzählen, hiche ihnen — ihr eigenes Xeben er: 
zählen wollen. Denn wir alle haben jene merf: 
würdigen Phajen und MWandlungen miterlebt 
und uns allen find es die jchönften geichicht: 
lihen Erinnerungen unjeres Yebens. Nur mit 
fhüchternen Nandaloffen zu diefer Zeitgeichichte 
fann der Erzähler dem Helden Folgen, mit 
Randglofjen und Erinnerungen, die die einzelnen 
großen hiftorifchen Creignifje wieder Iebhaft 
ind Gedächtnis zurüdrufen oder dur Worte 
aus des Helden eigenem Munde angemejjen 
iluftrieren jollen. 

Am wenigjten wird freilich, weil am meiteften 
al die Zeit des Konflift3 no in 

er Erinnerung, des lebenden Geichledhts haften. 
Aber gerade diefe Erinnerung mödten wir heute 
nicht auffriihen. Denn es war eine trübe Zeit 
voll von „Wirrnis und von Schuld”, von Mip- 
verjtändniffen und Anfeindungen, voll von 
innerem Zwift. Wie ein wüfter Traum liegt 
jene Zeit hinter uns; fie jei begraben und 
vergeflen. 

„sc Fann mir fchlimmere Todesarten denken 
al die Hinrichtung,“ foll Bismard damals 
einmal im vertrauten Yamilienfreife ausgerufen 
haben. Und das fennzeichnet, wie jo oft ein 
Mort von ihm, bligartig die Situation, die er 
vorfand, in welcher er fait fünf Nahre lebte, und 
die er Schließlich doch fiegreich überwunden hat. 

Der Yeitjtern durch diejfe trübe Zeit ijt aber 
fein Ausfpruch in der Kammer, der allerdings 
damals unbeachtet und unverjtanden blieb: „Nicht 
durh Neden und Majoritätsbeichlüffe werden 
die großen Fragen der Zeit entichieden — das 
ift der fehler von 1848 und 1849 gewefen, — 
fondern durch Giien und Blut.“ 


Und mitten in biefer heißen Zeit des Kon: 
flifts, ja gerade, als diefer feinen Höhepuntt er: 
reicht fatie, tauchte abermals die „deutjche Frage“ 
auf, die endgültig aelöft werden mußte. Da: 
mard jtand fein Ziel Klar und deutlih vor 
Augen, feine Gegner tappten aber im Finftern 
oder erichöpften jich in nichtsfagenden Schüßen- 
reden und QTurnertoaften. 

Damals war es, wo Bismard dem Grafen 
Karoly, dem öfterreichiichen Gefandten, auf defien 
Frage: „Und wie joll Defterreidh feinen Erjag 
finden, wenn es feine alte, aus der Gefchichte 
der Jahrhunderte hervorgegangene, San Ver: 
träge geheiligte Machtitellung in Deutichland 
aufgibt,“ mit verblüffender Offenheit zur Ant: 
wort gab: „Dejterreich joll feinen Schwerpunft 
nad Ofen legen.“ 

Aber jomweit war es freilich noch nicht. Zus 
nädhjt Fam der deutiche Fürftentag in Frank: 
furt a. M., von dem fih Preußen — auf 
Bismards Veranlaffung — fernhielt, und wo 
defien Politik doc) die höchften Triumphe feierte. 
Schon damals begann erleuchteten Goeiftern 
ein Ahnen von der Bedeutung de3 Mannes 
aufzugeben, der in feinem einenen Vaterlande 
zur Zeit zu_ben beitgehaßten Männern gehörte, 
indes die Diplomaten aller Kabinette bereits 
einen erjtaunlichen Nefpelt vor ihm hatten. 

Als Bismard von dem ihm perjönlich wohl: 
geneigten König Wilhelm damals das ie pa 
Ehrenzeichen Preußens, den jchwarzen Adler: 
orden, erhielt, fam aud) fein alter Yehrer, Prof. 
Bonnell, um ihm zu diefer Auszeichnung i" 
gratulieren. Bei diefer Gelegenheit erzählte 
der Mintiter feinem treuen Yehrer von einem 
feltfjamen Traum, den er während feines Aufent: 
haltes in Biarrig achabt. in diefem Traum 
jei er erjt einen Gebirgäpfad in die Höhe ge: 
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nod Schleswig: 
Holftein für die 
diplomatische 
Gampagne er: 
flärte, auf die 
er am ftolzejten 
fei! „Wir hat: 
ten damals eine 
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liebe des Minifters, die Bismard zu einer 
Herausforderung reizte. Eifriger Vermittelung 
gelang e3, das Duell zu vereiteln. Aber die 
Gegenjäge waren auf die Spige getrieben. Eine 
Entiheidung mußte erfolgen; fie erfolgte zu 
Gunften des deutihen Vaterlands ! 

Zwar fuchte die befannte „Konvention von 
Gaftein“ diefe Entjcheidung no hinauszufchieben. 
Graf Bismard — „Graf“ feit eben jenem Ber: 
trag in Gajtein vom 15. Auguft 1865 — hatte 
bieten als „eine Verflebung der Rifje im Bau“ 
jelbft erklärt, trogdem aber mit Hinblid auf den 
mächtigen franzöfiichen Nachbardodhabgeichlofjen. 
Darauf ging er, wie jhon erzählt, nach Biarrig, 
und dort traf er mit dem Kailer der yranzofen 
zulammen, der den deutichen Diplomaten immer 
noch nicht beiier beurteilen gelernt hatte. „I 

= est fou!* fagte 
er leife feinem 
Bealeiter, dem 


Schriftteller 
Trojpr Me 
rimmee, ins 


Ohr, auf Bis: 
mard deutend.. 


Staatärats- Die inter: 
fitung“ — jo vention zu un: 
erzählte Bis: iten des Augus 
marf einmal ‚Ttenburgers 
aus nn Zeit _ die 2ö- 
— „mo ich eine ung immer näs 

der längiten her. Diploma: 
Reden hielt, die tische Noten, 
> je abge: Ardeitägimmer Biümards in Briebrisöruß. Icharfe Depe: 
f ofjen habe, Huf dem Tifdhe Tints wurbe ber ee von Derlailles am 6. Arebruar 1871 ichen flogen hin 
und vieles jagte, und her; aus 


was den Zuhörern unerhört oder unmöglid) 
vorgefommen jein muß. Nach ihren erjtaunten 
Mienen zu urteilen, dachten fie offenbar, ich 
hätte zu jtarf gefrühjtüct.“ 

„Sa, e3 gab damals harte Kämpfe,“ — fo 
uR Bismard, in jene Erinnerungen fi ver: 
tiefend, fort — „zu denen bejjere Nerven ge: 
hörten, als ich fie hatte.” Und dann erzählte 
er eine Heine Gejhichte von dem obenerwähnten 
Fürftentage, die nicht minder charakteriftiich ift, 
und die fih nad dem Bejuche des Königs 
Sohann von Sadjjen bei dem preußiichen Köntaq 
in Baden:Baden abipielte. „ch war, als id) 
das Zimmer verließ, nervös jo aufgeregt und 
erichöpft, da ich faum auf den Beinen jtehen 
fonnte und beim Zumachen der Thür des Ad: 
er ger die Klinke abriß. Der Adjutant 

agte mich, ob ich unwohl wäre. Nein, jet it 
mir wieder wohl, fagte ich.“ 

Und nicht minder harte Kämpfe aab es 
nah und troß jener glüdlichen Campagne in 
den darauffolgenden zwei bubdgetlofen jahren 
der preußiichen Kammer. Der Konflikt jpigte 
er immer mehr zu; er fulminierte in dem 
ngriff eines Abgeordneten auf die Wahrheits: 


ihnen entwidelte ji ein bramatijches Spiel, 
das man nur nad Daten vorzuführen braucht, 
um den vollen Eindrud desfelben wieder neu 
in ber Erinnerung aufleben zu lafien. Am 
28. Februar 1866 großer Minitterrat in Berlin 
unter 33 der Generale Moltfe und 
Manteuffel; am 10. März großer Marichalls: 
rat in Mien mit Benedef; am 24. März Nund: 
ichreiben Bismards in Sahen der Bundes: 
reform; am 8. April Vertrag zwifchen Preußen 
und Stalien; am 22. April Zufammentunft 
in Augsburg zwiichen Beuft, Varnbüler und 
Dalwigk; am 17. juni die öfterreichiiche Kriegs: 
erflärung: am 18. uni der preußische Aufruf 
„An das deutiche Volk“. Und nun Kataftrophe 
auf Kataftrophe, wie in einem regelrechten 
Drama, bis am 3. juli desjelben Jahres bei 
Königgräp das Drama feinen Abichluß erhält. 
Für unferen Helden hätte es beinahe jchon vor: 
her einen tragischen Ausgang gehabt. Aber 
um Glüd verfagten die drei Schüffe, die ein 
Junger Sanatifer auf Bismard am 8. Mai 1866, 
nachmittaas fünf gr „unter den Linden“ ab: 
feuerte. VBismard felbft ergriff den Attentäter 
beim Kragen und übergab ihn den herbeieilenden 
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Scusleu: 
ten. Dann 
ging erru 
bia nad 
Haufe, wo 
Sejfell: 
Ichaft war, 
und erit 
bei Tiich 
fagteer ae: 
lalien zu 
feiner Sat 
tin:, Mein 
Kind, fie 
haben auf 
mid ge: 
Ichofien; 
aber es it 
nichts!“ 
„Die Welt 
jtürgtein,“ 
riet der 

Kardinal 
Antonelli, al3 die Botichaft von Sadowa im 
Vatifan anlangte. Und dasjelbe Wort mag 
durch die ganze gebildete Welt gehört worden 
fein. Bismards SHauptichlacht wurde allerdings 
erft einige Moden fpäter aeichlagen — zu 
Nitolsburg in Mähren, wo er Sieg und Frieden 
diftiert und fi als der große Diplomat aller 
Melt zu erkennen gegeben hat, der er fchon 
lange war, ohne daf diefe nur nach dem Erfolg 
richtende Welt es überhaupt ahnte. 

Mas mag jener leichtherzige Benebetti da: 
mals empfunden haben, er, der den preufiichen 
Minifter noch furz vorher im Gelpräh als 
„un diplomate pour ainsi dire maniaque* 
erklärt hatte? Und was der Mann in den 
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Rupfermüßle. 


Tuilerien? Mer 
war nun wohl thats 
jächlih der „fou* 
geblieben? .... 

Noch ift die Ges 
Ihichte von Nikola: 
burg nicht ganz ges 
ichrieben. Swar 
iind fchon danfens: 
werte Beiträge da= 
zu geliefert worden; 
aber wird fie erft 
tn künftigen Tagen 
wie ein offenes Buch 
vor dem lommen= 
den Seichlechte auf: 
aeichlagen Tiegen, 
dann wird bieles 
fommende (e- 
ichleht vor allem 
den Triumph und 
die Größe der Po: 
litif Bismards zu 
bewundern haben, der in jenen Tagen jeine ganze 
Energie und große Selbitüberwindung, feine 
weife Mäßiqung und diplomatiiche Klugheit 
gegen Feind und Freund aufzubieten hatte. 

Die anderen wollten den Krieg fortjegen, 
bis nah Ungarn hinein. VBismard war im 
Kriegsrat dagegen. „Sie aber blieben dabei” 
— erzählte er Heli jpäter — „und vergebens 
fpradh ic) nocd) einmal gegen den Plan. Da 
ging ich aus der Stube Dinaus in die Kammer, 
die bloß durch einen Bretterverichlag getrennt 
war, jchloß ab und warf mich aufs Bett, wo 
id} laut meinte vor nervöfer Aufregung. Da 
wurden fie drüben nach einer Weile alle ftill, 
und die Sade tft danad) unterblieben.“ 
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Inn diefer Zeit war es, wo der Erzähler diefer 
Lebensftationen zum eritenmale den Grafen Bis: 
mard aelehen hat. Es war im Schloßparf zu 
Nitolabura, wo wir, etwa unfer zehn, lauter 
wohlbeitallte Primaner des Riariitengymnaftums 
zu Nifolsburg, des preußiichen Minifterd etwa 
drei bis vier Stunden harrten. Endlich fam 
er, in feiner befannten Uniform, und ging lang: 
jam, nachdenflih an uns vorüber, unjere Ge: 
fihter aufmerfiam beobadhtend und unjeren Gruß 
freundlich erwidernd. Der Anblid wird mir 
unvergeßlich bleiben. 

Auf einem diefer Spaziergänge durch die 
Strafen von Nifolösburg, wo wir jpäter dem 
Grafen Bismard noch öfter begenneten, palfierte 
es ihm übrigens auch einmal, mit Gendarmen in 
Konflikt zu geraten. Er war in Civil ausge: 
gangen und hatte zwei Gendarmen getroffen, die 
einen Mann arretiert hatten. Bismard fragte fie, 
was er verbrochen hätte, befam aber als Civiliit 
natürlib gar feine Antwort. Da erfundigte 
er ji bei dem Manne jelber, und diefer jagte 
ihm, es wäre geichehen, weil er fich über den 
Grafen Bismard unehrerbietig ausgeiprodhen 
hätte. Beinahe hätten darauf die pflichteifrigen 
Mächter der Ordnung den Minifter auch mit 
fortgenommen, weil er jagte: „Das haben wohl 
viele gethan!“ 

Nicht viel beiler eraing es dem Grafen, 
als er nad Berlin zurüdgefehrt war. Die Volle: 
jtimmung zwar hatte einen aroßen Umjchmwuna 
erlitten. Man jubelte dem Manne zu, der als 
Sieger heimgefehrt war. An einem folchen 
Yubelabend ging Bismard heimlich aus und 
geriet in einen dichten Menfchenfnäuel, der fi) 
einem Palais zumälzte, um ihm eine Cvation 
darzubringen, wie dies damals Sitte und Mode 
war. Der Minifter war wieder in Civil und 
muß den Yeuten mit feinem breiten, tief in die 
Stirn gedrüdten Hute verdächtig vorgefommen 
fein; fie machten eine etwas feindliche Miene, 
jo dak er es für geraten hielt, mitzugehen und 
fich jelbjt ein Hoc) auszubringen. 

Aud) mit der Volfsvertretung wurde num 
riede geichlofien. Die vornehmite Sorge Bis- 
mards galt jegt der Konjolidierung des nord: 
deutihen Bundes und der Stellung zu dem 
mächtigen, drohenden Nachbar ranfreih. Er 
war von feinen Erfolgen nicht beraufcht, er 
wußte, was zu thun no übrig blieb; er jtand 
wachjam auf feinem Rojten und harrte der Zeit, 
die da fommen und der Ereignilie, die fich er: 
füllen mußten. 

Eie fam, diefe Zeit, und ralcher, als er ac: 
hofft, erfüllten fich jene Ereianifie, die noch fo 
frifch und Iebendig in unfer aller Gedächtnis 
haften. Was wir jo lange gehofft, geahnt, was 
in unferen jchönften Träumen, in den Yiedern 
unferer Boeten nur eriftiert, das gewann friiches 
und volles Yeben. Cin einia Deutfchland er. 
itand vom Belt bis an die Mofel und in dem 
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Rufe gegen den Erbfeind des Baterlands fielen 
alle Schranken, alle Parteien, alle Unterichiede. 
Das Boulevardgeihrei „A Berlin, A Berlin!* 
das das Gocottengefindel vor dem Hotel der 
Nana in dem gleihnamigen Roman Emil Zolas 
anjtimmte, wurde von dem feierlichen Choral 
aus vierzig Millionen Kehlen erwibdert: 

Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 

yeit fteht und treu die Wacht am Rhein. 


Es wäre vermefjen, auch nur inden dürftigften 
Umrifjen, die Thätigfeit des Grafen Bismard, 
des norddeutichen Bundesfanzlers, vor, während 
und nach diefem alorreihen Yahr ichildern zu 
wollen. Bei Umrifien großer und umfangreicher 
Bilder hat der Zeichner — und eigentlich aud) 
der Beurteiler — vor allem den Totaleindrud: 
die Harmonie des Ganzen feitzuhalten. Won 
den Tage an, da er im norddeutjchen Barlament 
erflärte: „Wir werden mit eifernem Tritte zer: 
malmen, was der Seritellung der deutjchen 
Nation in ihrer Herrlichfeit und Viadht ent: 
gegeniteht“ bis zu dem Tage von Sedan war 
das Yeben Bismards nichts als die Erfüllung 
feines großen ‚deals, für das er Jahrzehnte 
lang gearbeitet und gelitten, gefchafft und ge: 
rungen hatte. 

ALS der deutiche Reichsfanzler und General: 
lieutenant Fürft v. Bismard am 16. Juni des 
jahres 1871 unmittelbar dem SKaijer vorauf 
zur Seite des großen Schlachtendenfers, des 
Srafen Moltke, den Cinzug der ftegreichen 
Truppen in die Neichshauptitadt eröffnete, du 
hatten alle, die jenen glänzenden und großartigen 
Einzug miterlebten, das Gefühl eines großen, 
weltgeihichtlihen Augenblids. Damals aud) 
war e5 dem Erzähler zum zweiten Male be: 
ihieden, feinen SHelden in einem feierlichen 
Augenblide jehen und bewundern zu fönnen! 
Wo ift aber ein Dichter, der die Empfindungen 
getreu uns beichreiben wollte, die die Bruft 
des eifernen Kanzlers in diefem Moment er: 
füllten, da er unter feinem großen, von Adolf 
Menzel gemalten Bilde an der ‚sront des Kal. 
Afademiegebäudes die Inichrift las: 

„Eifengefchmiedet erwudhs, mit Blut gefittet, 
die Einheit, 

Troßend den Stürmen der Zeit. Meifter, du 
löjeft dein Wort!” 


‘m nneren frei und einig, nad außen 
mächtig und gefürdhtet, jo jtand das neuge- 
aründete Deutiche Neich da, die erjte unter den 
Sroßmädten Europas. Wohl hätte der Held 
und Sieger, dem ein joldes fühnes Niefenmwerf 
gelungen, fih nun in die Einjamfeit begeben 
und mit den Lorbeeren feiner Heldenthaten 
begnügen können. 

Nicht jo unfer Held. Er hatte Deutichland 
in den Sattel gehoben; num follte es auch reiten 
lernen. Wie Schwer es ihm auch feine zer: 
rüttete Gelundheit machte, vültie Fortuufchoffen 
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- er hatte eö gewagt, und: „Noch lange nicht 
genug, jagt Bismard!“ 

Für diefe Unabhängigkeit und Machtitellung 
Deutichlands fämpfte Bısmard unentwegt weiter; 
für diefes Speal jteht er nody heute auf der 
Brefche, unermüdlich im Kampfe, energisch in 
der That, zielbewußt in den Sintentionen, Hug 
und gerecht acagen jedermann, der jein Mollen 
und Schaffen ohne Vorurteil und nicht durch 
gefärbte WBarteibrillen beurteilt. Nicht fünf, 
jonbern a ar Stationen fönnten wir 
diefer leten nod) folgen laffen, ohne den Anhalt 
deflen zu erichöpfen, was Fürft Bismard nad 
feinen großen weltgefhichtlihen Kämpfen für 
Deutichland noch ausgeftritten und errungen hat. 

Das Michtigite und Bebentungsvollite aber 
von all diejfen Werfen und Thaten dürfte die 
neue Vera der MWirtichaftspolitit fein, die Fürft 
Bismard nad eingehenden Studien und reif: 
lihen Erwägungen im ahre 1878 inaugurierte 
und bie ihn von neuem in die Arena parlamen: 
tartscher Kämpfe führte. Und als die wichtigfte 
That feiner äußeren Bolitif mag das Friedens: 
werf von Skiernewice aelien, das Defterreid) 
und Rußland zu Freunden und treuen Ber: 
bündeten deö Deutichen Neiches gemadjt, den 
Arieden auf lange Zeit hinaus gefichert und 
dem NRubmesfranz des Neichöfanzlers ein neues 
unvermweltliches Zorbeerblatt eingefügt hat. 

Nicht anders und nicht paflender Fünnte die 
Nüdichau auf die zurüdgelegten Lebensftationen 
des Srürften Bismard, denen hoffentlih noch 
fünf gleich inhaltsreiche und fieggefrönte folgen 
werben, hier abgeichloffen werden, alö mit feinen 
eigenen Morten, die er in ben legten Kämpfen 
um jeine Wirtichaftspolitif vor etwa fünf Jahren 
auögefprohen: „ch habe nunmehr den Kampf 
für die deutiche Einheit feit dreißig SYahren 
geführt; es find nahezu dreißig Nahre, da ich 
in einer Stellung bin, in der ich mit einem 
franzöftichen Hiftorifer, den ich vor einiger Zeit 
in einer fchlaflofen Nadıt las, wohl fagen fann 

- er jpricht von einem Staatömann, dem man 
mehr Verdienft zufchrieb, ala ich für mid) in 
Anjprudh nahm: — „Il devait succomber au 
poids des haines inassouvies qui s’accumulent 
sur la töte de tout ministre, qui reste trop 
longtemps au pouvoir.“ fd) fürchte, daß ich 
nach achtzehn ahren längit in diefer Yage war; 
ih hatte alle Parteien wechielnd zu befämpfen, 
gegen jede hatte id einen heftigen Strauß zu 
fämpfen — davon fommen „les haines inas- 
souvies,“ von denen der franzöfiiche Stitorifer 
Ipriht. Nun, ich bin nicht mehr jung, ich habe 
gelebt und neliebt — gefocdhten auch, und ich 
habe feine Abneigung mehr gegen ein ruhiges 
Leben. Das einzige, ma8 mich in meiner Stel: 
fung hält, ift der Mille des Kaiferö, den ich in 
feinem hohen Alter gegen feinen Willen nicht 
habe verlaffen fünnen — ih bin müde, tod: 
müde, und namentlich wenn ich erwäge, gegen 


$. Iwan. 


was für Hindernifie ich fämpfen muß, wenn 
ih für das Deutice Neich, für die deutiche 
Nation, für ihre Einheit eintreten will!“ 


* * 
* 


Es war ein weiter MWeq, burd) diefe fünf 
Lebensftationen, den wir zurüdzulegen hatten. 
Aber indem wir ihn überichauen, fällt es uns 
ihwer aufs Herz, wie viel Bedeutungsvolles 
und Wichtiges wir aus jeder einzelnen, in- 
befondere aber aus der letten und umfaflenbiten, 
zu erwähnen vergeflen haben. Wie gern hätten 
wir von Warzin, dem Tusfulum des Reichs: 
fanzlerö, von jeinem Familienleben, von feinen 
Söhnen, von feinen Näten, von feiner Mob: 
nung, feinen Zebensgewohnheiten, fünftlerifchen 
und litterariichen Neigungen, von feinen parla: 
mentarifchen Neden und Soireen, von feinen 
Konflitten mit Botichaftern, Mbaeordneten und 
eigenen Befinnungsgenoflen, von den berühmten 
„riktionen“, von den Auszeichnungen, die ihm 
zu teil geworden, von dem neuen fürftlichen 
Nappen und taufend anderen Dingen erzählt, 
die mehr oder minder wichtig und charakteriftiich 
für den Lebensgang unferes Helden find! 

Und dann hätten wir zum Schluffe nod 
eine der wichtiaften Thaten, die Krönung des 
Bismardichen Gebäudes, die Kolontalpolitif zu 
erwähnen, mit ber er im lehten “jahre vor: 
gegangen, und die Deutichlands Größe und 
Machtftellung nach außen glänzend befejtigen 
und das deutiche Banner über alle Meere wehen 
laflen wird! 

Bei diefem Anblid, jo nod einmal die 
zurüdgelegten Zebensftationen des Fürften Bis- 
mard an der fiebziaften Wende diefes reichen 
Erdendafeins betrachtend, tritt uns unmillfür: 
(ih und in des Wortes beftem, edelftem Sinne 
der Kauft des zweiten Teiles nahe. Er hat 
gelebt, aejtrebt, gefämpft, viel erfahren und mit 
allerlei Volk in weiten Landen gerungen. Nun 
will er folonifieren. Mit ihm, von dem unferen 
Helden nur jede myjtiihe Zuthat trennt, fann 
und darf Fürft Bismard heute wohl jagen: 

Ein fold Gemwimmel möcht’ ich fehen, 

Auf freiem Grund mit freiem Volfe ftehen 

Zum Augenblide werb’ ich Iprecdhen: 

Nerweile doch, du bift jo jchön! 

E38 fann die Spur von meinen Erdentagen 

Nicht in Aeonen untergehn ! 


Darzin und Umgebung. 
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BJ im jahre 1867 Fürft Bismard das Gut 
Barzin in Pommern faufte, fonnte man 
den Namen diefes Dorfes nur auf einer Special: 
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farte verzeichnet finden. Wie ift das jeit diefer 
Zeit anders geworden! VBarzin ift, da der Fürft 
es zu feinem Lieblingsaufenthalt erwählt hat, 
in der ganzen Welt befannt geworden, und fait 
jeder Zeichner eines Atlas oder einer Wand: 
farte von Deutichland hat fi nun der Mühe 
unterzogen, Varzin zu notieren, ja fogar nod 
den Eleinen Kreis mit einem Kähnden, das ja, 
wie befannt, Schloß bedeutet, zu verfehen. & 
oft und viel aber auch Barzın überall genannt 
wird, wenige haben es wohl erjt gejehen. Und 
dies it feinem zu verargen, denn Barzin liegt 
weit in Hinterpommern, das namentlich im 
Süpen und Südweiten unjeres VBaterlandes, 
jeiner Leute und feines landichaftlichen Cha: 
rafterö wegen, verrufen ift. 

Wer Hinterpommern für ein flaches, ödes 
und einförmiges Yand hält, der hat es nicht 
gejehen. Kahle Kuppen, tiefe Moore, fchmale 
Seen drängen fic) aneinander und die Dörfer 
in den Thälern liegen oft Lieblich verftedt. 
Großartig ift die Gegend von Bollnomw; hier 
iteigen die Berge bis 250 m empor und hier, 
zwilchen dem genannten Städtchen und der 
Stadt Schlawe, liegt Varzin in einem an: 
mutigen Thale. 

on der Stadt Schlawe, welche an der 
hinterpommerfchen Bahn zwilchen Köslin und 
Stolp lieat, führt eine Sefundarbahn nad) der 
Barzın nächitgelegenen Station Hammermühle. 
Das Stationsgebäude ift, wie die Abbildung 
(S.122) zeiqt, nur einfach und klein, es thut ich je- 
doch vor allen anderen auf der Strede nadı Neu: 
Stettin durch eine Glashalle hervor, die für 
den ‚yürften, zum Schutze gegen Negen auf dem 
Perron, im vorvergangenen Sommer errichtet 
wurde. Sn der Nähe befindet fih auch der 
Schuppen für den Salonwagen des Fürjten. 
Yinfs vom Bahnhof Führt der Weg dur 
Kiefernwald nah VBarzin. Das Dorf ıft nicht 
eher fichtbar, bis man den Berg vor demjelben 
erftienen hat. Weberraichend jchön liegt dann 
Barzin zu Fühen des Beichauers in lieblicher 
Umgebung, mit dem weißen Schloß und dem 
großen Barf im Hintergrunde. Die Abbildung 
(©. 122) zeigt das Dorf jedoh von einer an 
deren Seite, dem fogenannten „ichiefen Berge“ 
aus; es liegt das Schloß und der Park dann 
rechts und das langgeitredte Dorf links von 
demjelben. Gleich am Eingange des Dorfes 
liegen die Gutsgebäude mit der Wohnung des 
Oberföriters, und eine Brennerei, welche der 
Fürft vor einigen Jahren erbauen ließ. Sämt: 
liche Gebäude find auf der Zeichnung, ihrer 
Größe wegen, jofort erfennbar. Die Häufer 
des Dorfes find meift weiß getündht und machen, 
von hohen Linden, PBappeln und Kaftanten: 
bäumen bejchattet, einen freundlichen Eindrud. 
Am Eingange des WParkes liegt das Schloß 
mit einigen Wirtichaftsgebäuden. Es beiteht 
aus dem alten Bee welches zwei Seiten: 
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flügel hat (S. 113) und dem neuen Teil, den 
jih der Fürft, da die alten Näume nicht ge: 
nügten, im Stahre 1872 erbauen ließ. Die 
Hauptfront it dem Parfe zugefehrt und ge: 
währt einen prächtigen Anblid (j. Vollbild). Das 
fleine Häuschen, Iinfs auf der Zeichnung neben 
dem alten Herrenhaufe, it ein Blumenjalon, 
aus welhem eine Thür auf die Veranda und 
eine zweite in das Billard: und Mufilzimmer 
führt. Nechts vom Portal liegen das Empfangs: 
zimmer und die Gemächer der Fürftin. Das 
erjte Zimmer im neuen Teil, weldes ein enter 
hat, ıjt das Sclafjimmer und das darauf 
folgende mit der hervorjpringenden abgeitumpf: 
ten Ede, das Arbeitözimmer des Fürften. Vom 
Blumenfalon bis zur Halle vor dem Portal 
ieht jich eine Veranda hin, auf welcher fich die 
Krtliche Familie gewöhnlich nach dem Diner, 
bei Shönem Wetter aufhält. Unter der epheu: 
umrankten Halle ift der Lieblingäplat des 
Fürften. Bor dem Sclofje befindet fich der 
Yuftgarten mit grünen Najenflähen, Teppid) 
beeten, zahlreichen NRofenftöden, Statuen und 


Schlinggewädjen. in der Mitte liegt der 
Soli teich, über den eine Brüde ın den 
Varf führt. 


Werfen wir nun nod einen Blid auf die 
Nüdfeite des Schloffes, fo ift rechts vom Portal 
das Speifezimmer, links das Arbeitszimmer des 
Grafen Herbert. Aus diefem führt ein langer 
Korridor in das Wartezimmer, aus welchem 
man in das Bibliothels-: und aus diefem rechts 
in das ziemlich große Arbeitszimmer des Fürften 
gelangt. Die oberen Näume des neuen Teils 
iind für hohen Bejuch eingerichtet und die des 
alten Herrenhaufes dienen als Schlaf: und 
remdenzimmer. 5 den beiden Flügeln be= 
finden fich die Wohnräume der Dienerihaft, 

Nehts vom Sclojje liegen, von hohen 
Buchen, Tannen und Ulmen umgeben, der 
Maritall, das Wohnhaus des Forftichreibers 
und das Seite 121 abgebildete Gartenhäuschen. 
Hinter diefen Gebäuden breitet fich der era 
aroße, meijt mit Objtbäumen bejtandene Küchen: 
garten aus. Die Obiternte ift oft, wie aud) 
im vorvergangenen ahre, jo bedeutend, daß die 
armen Yeute, auf des Fürften Wunjch, fich 
Säde voll Obft holen dürfen. Bor allem wird 
hier das Spalierobit gepflegt, an welchem ver 
‚Fürst feine bejondere Kreude hat und welches 
auch nur für die fürftlihe Tafel beftimmt ift. 
Die Pflaumen find das Lieblingsobft des Kür: 
jten, die er fich oft, zur Zeit der Reife, jelbft 
vom Baume pflüdt, um fie zu fojten. 

Der pradhtvolle Park, der das Schloß um: 
gibt und fih weit von demjelben nad rechts 
am Abhange eines Dee hin erjtredt und jich 
weiter oben auf dem Plateau ausdehnt, um: 
faßt 20 Heltar. Einen jhönen Blid in den: 
jelben hat man von der Halle des Schloffes 
aus nah dem auf einer Anhöhe gelegenen 
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Tempel, zu weldem eine breite Najenfläche 
a aufiteigt. (Die Abbildung zeigt 
denjelben von der entgegengejegten Seite.) 
Ungefähr in der Mitte der Terrafie liegt ein 
fleiner Teih, vor welchem eine Statue fteht, 
die jid) prächtig von dem grünen NRafen und den 
sohen Buchen abhebt. Rechts von der Terrafie 
jteigt jeitwärts aus dem Lujtgarten in den Parf 
eine zweite a dem Eisfeller hinauf (S. 121). 
Auch hier liegt in der Mitte derjelben ein 
fleiner Teih, der „hohe Brunnen“ genannt, 
welcher von einer Quelle gejpeift wird, deren 
wohlihmedendes Wafjer vom Fürften häufig 
an diefer Stelle getrunfen wird. 

Sehr interejlant ift eine Wanderung durch 
den Bart. Wendet man fich vom Schlofie aus 
rechts in denjelben, jo gelangt man auf ihön 
gepflegten Wegen nad) dem Yogenannten Bud): 

erg. Großen, riefigen Buchen, deren Kronen 

fich zu einem dichten Yaubdacdhe vereinigen, dankt 
der Plat jeinem Namen. Manche Baumriefen 
jind morjd und hohl geworden, ihre Kronen 
unter der Yaft der ahre gebrochen, die Rinde 
[osgelöjt, jo daß Pilze und Schwämme aus dem 
Dioder des Holzes hervorwadjen. (S. 114) 
Trogdem werden fie nicht gefällt, weil der Fürft 
an ihnen bejonderes Wohlgefallen hat. Bon der 
Höhe des Buchberges abwärts hat der Fürft 
eine Yichtung jhlagen lafjen, die einen hübjchen 
Blid nad) der Brennerei und den Gutsgebäuden 
ewährt. (S. 115) Zu diefem fchönen Aus: 
jichtspunkt, welcher mit einer Nuhebant verjehen 
tft, wendet ji der Yürft mit Vorliebe auf 
jeinen Spaziergängen durd den weiten Bart, 
um fi des aniprechenden Zandichaftsbildes zu 
erfreuen. Am Fube des Buchberges liegt ein 
tleiner See, „Staviichten“ (S. 125), der im 
Sommer fajt ganz mit weißen Seerofen bededt 
it. Das Gefträuch, welches ihn teilmeife um: 
gibt, und die Bäume des Buchberges werfen 
ihre Schatten auf ihn, jo daß er bejonderä bei 
trübem Wetter einen düftern Eindrud mad. 
Auf dem Vlateau ded Buchberges führen ver: 
ichiedene Wege zu dem Poggenteih (S. 119) 
(der Fürft liebt die vorgefundenen Benennungen, 
wie jonderbar fie aud) Elingen mögen, beizube: 
halten), von dem aus man zu einer hübjchen 
Wiefe gelangt, die fi mit ihrem friihen Grün 
weit in den Park hineinzieht und auf der man 
ablreide Nehe lagern und grafen fieht. (S.117) 
Die zierlihen Tiere find, da fie jehr geihont 
werden, äußerjt zahm, fie laufen ım ganzen 
Barf umher, trinten aus den Teichen, fommen 
bis vor das Schloß, arafen auf dem jchön ge: 
pflegten Nafen des Yuftgartens und freflen 
häufig, zum Verdruß des Gärtners, die Nojen: 
jtöde fahl. Die hohen Herrichaften jedoch find 
darüber nicht böfe, fie freuen fich, wenn die 
hübjchen Tiere ohne Scheu an fie herantreten, 
vor ihnen grajen und jie dabei zutraulich mit 
ihren aroßen NAugnen anjehen. 
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Den Park zu pflegen und zu verfchönern, 
ift der Fürft aufs eifrigite bemüht. Mit eigener 
Hand jchneidet oder fäqt er läftige Zweige ab, 
läßt fahle Stellen mit jungen Bäumen anpflanzen 
und unterfucht alles, was während feiner lb: 
wejenheit im Park geichehen ift. Er kennt da- 
her fait jeden Baum, und es darf feiner, und 
wenn er aud) abgejtorben ift, ohne feinen Willen 
entfernt werden. Von der Liebe des Fürften 
u großen ichönen Bäumen mögen folgende 
Bei en erzählen. 

Dom Dorfe Wuffow, das zur Befigung des 
Fürften gehört, jollte eine Chaufjee durd Barzin 
nach dem Bahnhof Hammermühle geführt werden. 
Man beabfichtigte, dazu den alten Landweg zu 
verwenden, an dem große mächtige Linden und 
Kaftanienbäume ihre Zweige auäbreiten. Dieje 
Bäume hätten natürlich fallen müfjen, aber das 
wollte der Fürft nicht zugeben; „joldhe Bäume,“ 
fagte er, „ann ich mir nicht wachlen lafjen,“ 
und befahl, daß die Chaufiee nebenan durch 
den beiten Ader geführt werde. 

Sleich links vom Schlofie fällt der bemwaldete 
Nichtberg ins Auge, den der Fürft durd eine 
Anpflanzung mit dem Park hat verbinden lajjen. 
Bon der Höhe desjelben fieht man, von den 
Ihönften Baumpartien des Parfes umgeben, 
den neuen Teil des Sclofjes vor fich Liegen. 
Verjchiedene Wege führen auf der anderen Seite 
des Berges hinab zu einem jchönen jchattigen 
MWaldwea, der von Varzin nad) dem nädjitge: 
legenen Dorfe führt (©. 114). 

Eine halbe Stunde von Barzin fließt in 
einem bewaldeten Thale die Wipper. Diejes 
Wipperthal zu einem Wupperthal zu maden, 
war des Fürften erfter Gedanke, als er die Ber 
igung faufte und den munteren, vom pommer: 
Ihen Yandrüden fommenden und jchnell dahin: 
treibenden Fluß fah. In kurzer Zeit wurden drei 
Bapierfabrifen erbaut, dieCamp:( 5.116), Fuchs: 
und Hammermühle (S. 120), die Pappe und 
Papier aus Holz, welches die Wälder des Fürften 
größtenteils 2 A in großer Menge fabrizieren. 
Alle. drei haben eine jchöne Lage, die jhönfte aber 
die Hammermühle, die ganz in der Nähe des 
Bahnhofs liegt und von der die Station aud) 
ihren Namen führt. Man glaubt nicht mehr 
in dem induftriearmen Hinterpommern zu fein, 
wenn man diefe Gegend durcdhwandert. Das 
Braufen der Räder, die vom Wafler getrieben 
werden, das Arbeiten der Dampfichneidemübhle, 
ebenfalls vom Füriten in der Nähe des Bahn: 
hofs erbaut, die mit Holz, Kohlen und großen 
Ballen Papier beladenen Wagen auf dem Wege 
vom und zum Bahnhof; das Verladen von 
Holz, Papier, Spiritus u. |. w., alles das 
verjegt uns in die Gegenden von Mittel: und 
Süddeutichland, wo die Induftrie zu Haufe ift. 
Die Nachfrage namentlih nad Papier ift jo 
aroh, dak viele Beitellungen unberüdjichtiat 
bleiben müffen, und der Kürft fich genötiat ge: 
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jehen hat, die Kabrifen nad und nach vergrößern 
zu lafien. 

Auch das Wohl der Arbeiter hat der Fürft 
nicht aus dem Auge gelallen. in der Nähe 
der Fabrifen und in den Dörfern fieht man 
gute, geräumige Arbeiterwohnungen. Sehr Jul 
werben au vom Fürften die Arbeiter auf dem 
Felde aufgefuht. Er läft ji dann mit ihnen 
in ein Gejpräh ein, erkundigt fich nach ihrer 
Lage, ob fie genug verdienen, ob fie zu eflen 
und zu trinfen haben und wie es ihnen geht. 
„Kauft euch etwas Marmes,“ jagt er und gibt 
ihnen ein Geldftüd, wenn er fieht, daß die 
Leute frieren. 

Wendet man fi von VBarzin aus nad) der 
entaegengejegten Richtung und geht die Yand- 
ftraße, die nad Muflom Fibre, inauf, jo ent: 
faltet fih auf der Höhe des Weges in meiter 
Runde eine Yandidhaft, die geradezu ala groß: 
artiq bezeichnet werden darf. 

Man glaubt fi in eine Gebirgägegend ver: 
fest, jo hoch erheben jich teils fahle, teil be- 
waldete Berge ringsumbher (S. 123). Erblidt 
man auf ihnen auch feine Burgen und Schlöfjer, 
fo doc mand hübiches Dorf, wie Selig, und 
in den Thälern, wie Curow und das Vorwerk 
Birfenthal (S. 125). Lebtered trug ich des- 
halb in mein Skizzenbuch ein und führe es an, 
weil e8 durch eine hübjche Gejchichte, die dem 
Fürften hier einmal paffterte, befannt geworden 
it. Während feines Aufenthaltes in Barzin 
liebt e3 nämlich) der Fürft, in Begleitung feines 
treuen Bernhardinerhundes, jeine Wälder häufig 

u Ruß zu durdjtreifen. So fam er auf einer 
ee anderung im Sommer 1882 erichöpft 
nad dem Vorwerk Birkenthal. Er tritt in ein 
Wohnhaus und trifft die Frau eines Arbeiter, 
die er um etwas Brot bittet. „Brot, lieb’ 
Herrken,” jagt die Frau, die den Fürften wicht 
fannte, „hebben wi nich.” — „Dann möchte ich 
um ein Glas Wafler bitten,“ entgegnet der 
Fürft. „Ein Glas hebben wi nich,” jagt aut: 
mütig die Frau. „Na, dann mag eö meinet: 
wegen auch ein Topf fein,“ erwidert der Fürft, 
und bereitwilligit füllt die rau einen Topf 
mit Mafler, den fie ihm nun darreiht. Der 
Fürft leert denjelben und fragt darauf die Frau, 
„ob fie ihn nicht kenne.“ Kopfichüttelnd ver: 
neint fie ed. Da nennt er feinen Namen, 
wirft ein anjehnliches Gelditüd in den Topf 
und geht feines Weges weiter. 

Das Waldgebiet des Fürften ift jo groß, 
daß außer einem Oberförfter noch jechs Unter: 
förfter angeftellt find. Es ift eine Luft, in diefen 
Buchen, Eichen: und Kiefernwäldern zu wan: 
dern; überall durchziehen diefelben eigens für 
den Fürften geichaffene Wege, auf welchen er 
faft täglich, bei autem Wetter, Ausflüge zu 
Magen macht, um ji) nad) angeitrengter Arbeit 
zu erholen und fi von Anpflanzungen und 
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fonftigen Waldarbeiten perjönlich zu überzeugen. 
Dede, unfruchtbare Aderflächen werden zu Wald 
gemacht, Sümpfe und Moräfte in den Wäldern 
troden gelegt oder ausgegraben und zu Karpfen: 
und Syorellenteichen umgejhaften(S.126). Nörb: 
lich von Varzin liegt mitten int Walde in einer 
jumpfigen Niederung der Barziner See (S. 125). 
Dides Schilf zieht fich weit hinein und See: 
rofen und andere Waflerpflanzen bededen ihn 
in folder Menge, daß nur wenig Hlares 
Mailer zu fehen ıft. 

Die Befigung des Fürften in Hinterpom: 
mern bejteht nicht nur aus Varzin allein, jon: 
dern zur Zeit aus jechs Dörfern: Barzin, 
Wufom, Selig, Misdo, Wendiich = Puddiger 
und Curom mit 8000 Helftar lähengehalt. 
Von all diefen Dörfern gebührt Varzın der 
Preis. Wer dasjelbe mit jeinem freundlichen 
Schloß von den ihn umgebenden Höhen ge: 
jehen, den jchattigen Park und die ausgedehnten 
Maldungen durdhmwandert hat, der wird be: 
greifen, warum der Fürjt in VBarzin fo oft und 
gern verweilt. Fern von dem Getriebe der 
Sroßftadt findet er bier in ländlicher Stille 
Erholung, jein Körper pflegt in der fchönen 
Waldluft zu gefunden und ungeftört lenkt er 
aud von hier aus mit ficherer Hand die Ge: 
ihide Deutichlands und Europas. 

Und nun, lieber Xejer, der du vielleicht im 
ihönen Süden und MWejten unferes Vaterlandes 
wohnst, follte dich der Weg einmal nad) dem 
Norden von Deutichland, ins Pommernland, 
führen, fo verfäume nicht, dir alsdann VBarzin, 
den Sit unferes großen Nanzlers, anzujehen, 
du wirjt es feinesfalls unbefriedigt verlafien. 

* & 
* 


Wir glaubten unferen LZefern ald Gegenitüde 
zu dem fo reihen Ylluftrationsicdimud des Artikels 
über Barzin und Umgegend, aud einige An: 
fihten von Friedridsruh bieten zu jollen, das 
wenn aud weniger populär als Varzin, doc eben: 
falls zu den Orten gehört, an denen unfer großer 
Kanzler mit Vorliebe weilt. Der jchön gelegene 
Drt ift etwa 26 km von Hamburg entfernt, dejien 
Bewohner im Sommer mit Vorliebe dahin Ausflüge 
machen. Während Darzin, jo viel uns befannt, 
bisher zu feiner gefhlofjenen Sammlung von An: 
fihten Anlaß gegeben hat, find im verflofjenen 
Jahre in dem Verlage von Strumper und Co, in 
Hamburg eine Neihe vortreffliher Lichtorude in 
groß Folio herausgegeben worden, welde bie be: 
merfenswerteften Punkte der Befigung des Aanzlers 
darftellen. 

Indem wir dem Album ein warm empfehlendes 
Wort mit auf den Weg geben, jprechen wir zugleich 
dem Verlag unjern Dank aus, da er uns geftattet 
hat, nadı den von ihm herausgegebenen Blättern die, 
in diefem Hefte zu findenden, Zeichnungen anfertigen 
laffen zu dürfen. Außer den von uns benugten Blät: 
tern enthält das Album no „das Schloß vom Park 
aus gejehen”, „die fteinerne Yohe im Sachfenmwald“ 
und ein Porträt des Fürften Bismard. DR. 


Gedichte von Friedrich Pifcher. 


Unter'm Buchbenbaum. 


Fm Wald, im Wald — 
Wie bald, wie bald 

Baft du's vergeflen! 
Meift, unterm Bucenbaum 
Selig in hellem Traum 

Sind wir gefeilen. 
Im Wald, im 1Dald, 
Im grünen Wald 

Bab’ ich für's Keben, 
Weißt, unterm Buchenbaum 
Selig in hellem Traum 

Dir mich gegeben. 


Auf's Meer, auf's Meer, 
Auf's weite Meer 
Bift du gejogen, 
Denfeft der Armen faum 
Draußen im milden Schaum 
Rollender Woaen. 


Im Wald, im Wald 
AMt's 5d und Balt, 
Saufen die Winde, 
Kahl ftebt der Buchenbaum, 
Tranert im weißen Sanm 
Eifiger Rinde, 


Im Wald, im 1Dald 
Begrabt mich bald, 

Grünt es erft wieder, 
£egt unter'm Buchenbanm 
Mit meinem hellen Traum 

Sacte mich nieder! 


Droiieliang. 


Die Droffel fingt, die Droffel fingt 
Dort drüben im Doaelbaner, 

Sie fanıı ein Stüdichen, das munter Plingt, 
Warum denn faßt mich ein Schauer? 


Eine Droffel fang, eine Droffel fang 
Ein Stücdchen, genau das aleiche, 

Sur Zeit, da ich fo todesbang 
Umaieng wie im Schattenreiche. 

Derfchloffen der Geliebten Haus, 
Derftoßen aus meinem Bimmel, 

Geftofen hinab in der Madyıtwelt Graus, 
In grinfender Larven Gemimmel! 

's ift lange ber, 's ift lange ber, 
Dod; zuct mir’s durch die Glieder, 

Dod wird die Seele mir jo fdhwer, 
Als erlebt! ich es eben mieder. 


Ein Moraliiber. 


Mir iprachen von Bamlet, von Taffe 
Und ihres Zebens Sracailo, 

Don Hölderlin, von Heinrich Kleift, 
Mie fie der Wahnfinn padt, zerreift, 
Kurzum von traaifchen Seelen. 

Da begann er geftreng zu fdhmälen, 


Mit Salbung fprad er von Maß und Pflicht, 


Dernunft und moralifhem Gleichgewicht, 
Saf breit auf ftattlihem Gefäß 
Und af behaglich ein aut Stüd Käs. 


Marnung. 


Die £ober meide! 

Sie führen ein Stüdchen Kreide 

Und fchreiben damit auf's Kerbhol; an, 
Was fie dir Süßes anaetban. 

Gib adıt, gib acht, 

Kaum gedacht 

Bricht ihre wahre Yatur heraus, 

In welcher die Scham nicht eben zu Baus, 
Aus dem Pfötchen fchlüpfet die Kralle 
Und noch im beften Sulle 

Sind fie für fo viel Kob 

Recht grob. 


Derebrung. 


Blind verehrt einen großen Mann 
Der Gute, der felbft nichts fcbarfen fann, 


licht verehrt einen großen Mann 
Der Wicht, der nichts Großes fehen Fann. 


Frei verehrt einen großen Mann 
Der Mann, der felbft etwas fhaffen Fann. 


Schlußeraebnis. 
‚Base, was ift am Ende der Bahn 


Als das Wahre, das Befte dir erfchienen?“ 


Haddem verblichen fo mancher Wahn, 
Das geben durch Arbeit abverdienen, 


„Traurig.“ — Id; weiß; nicht, mir ift dabei 
So heiter zu Mut wie in Jugendzeiten, 
Die Seele befindet fih hell und frei 


Im Dienfte des Ganzen, im Meer, im weiten. 


Wilhelm Beraer. 


Mercedita. 
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Mercedita 


Ton 


Wilhelm Berger. 


T. 

Si furzem glaube ich, daß die meinem irdi- 

chen Leben zugemefjene Zeit bald abgelaufen 
jein wird. er ergriff mich zuerft 
diejer Gedanke; jet habe ich mid) daran ge: 
wöhnt und nichts in mir empört fich mehr da: 
gegen. So lange habe ich gelebt, daß ich unter 
den Lebenden ein Fremdling geworden bin; 
niemand wird den geipenftiichen Greis ver: 
miflen, der jchweigfam durd die Gänge des 
Miffionshaufes fchleicht, oder, auf der Stein: 
bank im fchattigen Winkel figend, die müden 
Augen nah Diten fchweifen läßt, und Dinge 
jieht, die weit, weit in Naum und Zeit ent: 
legen find. 

Zur Buße verurteilt, auögejandt ald lebens: 
lang Verbannter aus Spanten, meinem Hei: 
matslande, ein Zucthäusling im Briefterkleide, 
betrat ih vor einem fait halben Yahrhundert 
die Milfionsanjtalt zu San Diego, an der 
Hüfte des Stillen Ozeans, im füdlichften Zipfel 
Kaliforniend. OD, mädtig und weitjichtiq und 
flug ift die Kirche, deren Meihen ich empfangen 
habe! in die entlegenjten Orte der Erde jendet 
jie ihre Streiter; ın jeder Zone ftehen ihre 
Zwingburgen. Sie gründet Kolonien und 
treibt Aderbau, Viehzucht und Handel, und 
jede Art der Betriebjamteit floriert unter dem 
a des Kreuzes, 

leißig genug bin ich geweien, wenn ich's 
bedente, in diejen weißgetünchten Yehmagebäuden, 
die man die Miffion von San Diego nennt. 
Als ich ankam, übergab man mir die Ober: 
aufficht über die Ninderherden des Ordens. 
‚sedenfalls taugte ich befler für diefen Boiten, 
als für Kanzel und Beidhtituhl. Wenia habe 
ih mid) um das Seelenheil der abergläubiichen 
Sindianer befümmert, der Pfleglinge der Miffion, 
die neben dem Evangelium aud) das tägliche 
Brot von der Kirche erbitten, Mein Nevier 
waren die unüberjehbaren et der Hod): 
ebene. Kein Pferd war mir jtart und wild 
genug, wenn meine Gejchäfte mid) vage I tiefen. 
Se lieh es mir nicht nehmen, die fräftigjten 
und flüchtigjten Stiere felbjt zu jagen und zu 
fällen. Die Glut der Sonne empfand ich nicht, 
wenn ich in jaufenden Galopp hiniprenate 
neben dem fchnaubenden Tiere, den Yaflo in 
der hody erhobenen Hand und mit brennendem 


Auge die Entfernung meffend. Unfehlbar legte 
jih die hinausmirbelnde Schlinge dem erfore- 
nen Opfer um die Hörner; unfehlbar ftürgte 
das gefeflelte Tier mitten im rafenden Laufe 
in die Aniee, wenn ic mein Pferd zurüdriß. 

ürmwahr, die Kirche hatte mir feine allzu: 
ichwere Buße auferleat! 

Freilih fam die Zeit, da mir der Sprung 
in den Sattel nicht mehr gelingen wollte. ch 
mußte eö dulden, daß Jüngere auf meine alten 
Tummelpläge gejandt wurden, um die Häute 
zu gewinnen, die zum Beten der Miffion ver: 
jilbert werden follten, jobald das näcdhite Kauf: 
fahrteifchiff auf der Neede von San Dieao feine 
Flagge zeigte. Da griff ich zur Art und über: 
nahm es, den Bruder Koch mit Holz zu ver: 
forgen. Weit jchweifte ich umher in der baum: 
armen Gegend, um ausreichendes Material für 
die Freueritelle der Anftaltsfüche zu finden. ch 
durfte mic lange nody der Stärke meines Arms 
freuen; aber endlich wollte e$ mir nicht mehr 
gelingen, einen dreijährigen Stamm mit einem 
Hiebe zu fällen. Da warf ich die Art hinweg 
und beitellte den Garten des Miffionshaufes. 

Schlielich mußte ich auch diefe Arbeit auf: 
geben; zu janer wurde dem fteif gewordenen 
Nüden das Büden. Die Tage kamen nad) 
wie vor; aber feiner brachte ein Tagewerf für 
mich. Zum erftenmal in meinem Leben litt ich 
an Yangeweile. Die Yangemweile führte mic) 
an einen Ort, den ich mich Faum erinnerte, 
ichon betreten zu haben: in die Bücherei. Es 
jtanden nur einige hundert Bände in den roh 
gezimmerten Schränfen umber, wahrjcheinlich zu 
jener Zeit vom Mutterorden gefandt, als von 
den eriten Sendlingen der glodenreihe Turm 
über dem Miffionsgebäude vollendet und mit 
dem Symbol der geiftigen Fremdherrichaft ge: 
frönt worden war. Ih fand Schriften, die 
mir vom Seminar her mwohlbefannt waren: 
Merfe der Scholaftifer, die ich tie hatte ver: 
jtehen tönnen, vor deren Dede mir jegt nod) 
graut. Aber ich entdedte aud die Werke der 
großen römischen Heiden aus der vorcriftlichen 
Zeit, die ich immer hatte verdanmen hören. 

leine Neugierde wurde erwedt. Um jie zu 
verjtehen, mußte ich die fremde 
neue erlernen; aber ich hatte ja Zeit, und 
ich hier und dort von dem Inhalte erei” 


Sprade aufs A 
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mehrte meinen Eifer. Eine neue Melt eröff: 
nete fih mir allmählih; zu mir gejellten fich 
die Geifter der unfterblichen Toten und labten 
mich mit uralter Weisheit. est erit rap 
ich, was ich jelbjt gefehen und erlebt; jett erit 
verjtand ich mich jelbjt und den langen \rrweg 
meines Lebens. Und höhere Kreite öffneten 
fih mir; Erziehung und Stand hörten auf, 
meinen Blid zu beengen. 

ortan blieb ich äußerlich einfam und immer 
dichter fchloffen fi) meine Lippen; do allein 
war ich nicht mehr. Nun war mir die Sonne 
wieder willfommen, die mich zu neuer Mande: 
rung im unendliden Reich der Gedanken wedte 
— der Greid erlebte einen jpäten Geiftes: 
frühling! 

Und wunderbar! Mährend diejes beglüden: 
den Treibens, das mid von der Zeit frei 
machte, wandten fid) meine Augen ummwillfür: 
lic alten Bildern aus meinem Leben zu. Täg: 
lich jpähten fie jchärfer zurüd nad Stellen, 
über welche ich den Schleter der Vergeiienheit 
willig hatte fallen lajlen. Sch fonnte nicht ver: 
hindern, daß der verhüllende Nebel dünner und 
dünner wurde, bis endlich das Drama meiner 
Jugend fich wieder vor meinen Blicen abipielte. 
Alle erichienen wieder — 0, ich hätte fie mit 
Händen greifen fönnen —- meine fchöne Mutter, 
mein Byıder Ramon — und fie, die gazellen: 
äugige Mercedita, das Kind mit Engelsjinn 
und Meibesichwacheit —, fie, die Wonne und 
der Fluch meines Yebens. — 

OD Tarragona, du uralte Stadt am flippi: 
gen Gejtade des Mittelländischen Meeres, du 
Stadt, worin ich zuerit das Licht erblidte, wie 
oft mußte ich dein gedenken! Groß und blü: 
hend einjt, ala Nom feine Statthalter nad) 
Hilpanien jandte, reich und funftjinnig unter 
der Herrichaft weifer Könige aus dem Gejchlecht 
der Omahaden: wie bilt du aejunfen und ver: 
fallen, alö die Raffen fich jerfleijcten, al3 das 
finftere Kreuz gegen den milden Halbmond jtand 
und die feine Blüte einer weitfchinmmernden 
Kultur vor dem Hauche des Kanatiämus ver: 
dorrte! 

Zu jener Zeit, da ich ala Knabe in den 
Straßen und Gafjen Tarragonas umbherjtrich, 
hinauf und hinab, von der fern hinausblidenden 
Gitadelle bis zum bewealichen Spiegel des blau: 
grundigen Meeres — damals wußte ich nocd 
nichts von der Gefcichte meiner WVateritadt, 
meines Vaterlandes. Uns, die wir in verfalfe: 
nen Paläjten, auf Trümmern niedergeworfener 
Moicheen wilde Spiele trieben, oft bis in die 
Naht hinein — uns erichienen feine Schatten 
aus der bewegten Vorzeit. Wir, die ungen, 
frijch aufbligende Sunfen aus der aebämpft 
fortglimmenden Lebenskraft eines Volles aus 
vielen Völkern, kannten nur die gegenwärtige 
fonnige Welt. 

Ob das junge Spanien auch heute noch um: 


Wilhelm Berger. 


jere Anabenspiele fpielt? Heute noch, wo in 
den alten Grenzen ein neues Neich langjamı 
heranwädjit? Damals empfingen wir von dem 
‚mprovijator in durchlöchertem Mantel, an 
defien re Morten fih das Wolf auf 
der Galle beraufchte, die Urbilder jener Helden, 
die wir mit urwüchliger Phantafie nahahmten. 
E3 mar nicht die Legende vom Cid Campeador, 
die uns entzündete; o mein! Kühne Räuber, 
litige Schinuggler waren unfere Helden, waren 
die Helden des Volkes; allen Empörern gegen 
das Gejet, gegen den Staat wandten wir un: 
fere Sympathien zu; die Kämpfe zwifchen jenen 
und den berufenen Hütern ber Ordnung ahmten 
wir nad). 

Mich, als den jtärkiten, wählten die Spiel: 
aefährten gewöhnlich zum Hauptmann der Ban: 
diten, zum Anführer der Konterbandiften. Ge: 
erg - ih wenig Erfolg in meiner 
jtolzen Rolle. Mir gegenüber, an der Spige 
der Gendarmen, der Grenzwäcter, jtand fait 
immer mein älterer Bruder Namon. Meine 
Schar, fopflofe Stürmer wie id, mit mir glau: 
bend, die rohe Tapferkeit fei die einzige Tugend, 
deren fi ein maderer Räuber zu befleigigen 
habe, unterlag meijtend. Wortreffli verjtand 
e8 Namon, uns in Hinterhalte zu loden, uns 
an Stellen einzufchließen, wo jede Verteidigung 
unmöglich) war, uns auseinander zu fprengen 
und einzeln abzufangen. Oft mußte ich mir, 
den Regeln des Spielö mich unterwerfend, ge: 
fallen lafien, von den Siegern an Händen und 
süßen gebunden zu werden. Und, mas em: 
pfindlicher war, ich mußte den Hohn Ramons 
ertragen. 

„Nie ein Stier bift du, Perro,” pflegte 
er zu ipotten, „der mit gefenften Hörnern auf 
jedes bunte Tuch losfährt, das ihm vorgehalten 
wird, und die Klinge nicht fieht, die nad) dem 
Naden zudt. Die Gaben haft du, die einen 
Laftträger machen; zu folhen Helden aber, wie 
du einen voritellen willft, gehört noch etwas 
mehr als derbe Gliedmaßen und ein breiter 
Nüden. ch rate dir, Pedro, fer vorfichtig, 
wenn du Später eine Profefjion zu wählen 
haft und bürde nicht deinem Kopfe die Auf: 
gabe auf, dir durch die Welt zu helfen.” — 

‘a, mein Bruder Ramon war jo weitfichtig, 
als ich furzfichtig war; flug, überlegfam, ver: 
ichlagen von früher Jugend an. Er war nicht 
jo beliebt wie ich ehrlicher, weichherziger Tropf. 
Sogar der Vater, dem er doch ähnelte, bevor: 
zugte mich. Als eines fleinen, verwitterten 
GSreifes erinnere ich mich diefes Vaterö; ich 
hätte ihm zu Boden werfen können, ehe ich 
zwölf ahre alt war. Er liebte das junge 
Ungetüm, das er feinen jüngiten Sohn nannte, 
liebte e5 auf feine froftige Art. Der fremd: 
artiq Fräftige Sproß feines Haufes imponierte 
ihm, glaub’ ich; es Ichmeichelte ihm, dah die 
Werber meinen Wuchs rühmten und von meinen 


Niercedita. 


auten Herzen Wunderdinge zu erzählen mußten. 
Wenn es indeilen galt, jeine Einwilligung zu 
irgend einer jugendlichen Ertravaganz zu er: 
halten, die wir Brüder uns zu erlauben wünjch: 
ten, dann war es eigentümlicherweije immer 
Namon, der die Laune des Waters zu unjeren 
Gunften zu wenden wußte. Die Gabe, Charaf: 
tere zu durchichauen und geihidt nach feinem 
ig zu lenken, jchien Ramon angeboren zu 
ein. 

So wißelte er'häufig über die jhrwärmerifche 
Verehrung, die ich unjerer Ihönen Mutter zollte. 
Dona Nabella war eine jehr fromme Frau. 
Keine Mefie verjäumte fie und ihre Andachts: 
übungen pflegten fi jo lange auszudehnen, 
daf fie nur felten bei den Mahlzeiten erfcheinen 
fonnte. Daf fie fih weder um ihren Gemahl 
nod um uns, ihre Söhne, jonderlich fümmerte, 
ichadete ihr in meinen Augen nichts; mir war 
fie eine Heilige, deren bloße Nähe beglüdte. 
Und wenn fie zuweilen mit ihrer tiefen, melo- 
dischen Stimme einige Worte an mid richtete: 
wie fühlte ich mich über mich jelbit hinausge- 
hoben; wie lange zitterte eine bejeligende Em: 
pfindung in mir nah! MNamon machte fpöttt: 
fche Stoffen, nicht allein über meine Berzüdung, 
fondern audp über die Urfache derjelben, über 
unfere Mutter. Yebtere empörten mich über 
alle Mapen. hm jei, jo jagte der pietätlofe 
Sohn, eine Frömmigfeit verdächtig, die in ihrer 
Heftigfeit fi über die Belorgung unbequemer 
häuslicher Gejchäfte hinwegiege; er erlaubte fich 
j" äußern, Dona iabella treibereichlichen Kleider: 
urus für eine rau, die lediglich ihr Seelenheil 
fuche. Abicheulich! 

Als wir Anaben älter geworden waren, 
Namon einen Teil von des Vaters Arbeiten 
übernommen hatte, und es fich darum handelte, 
auch für mich einen Beruf ausfindig zu machen, 
fchien ich plößlich meiner Mutter ein ganz neues 
nterefle einzuflößen. Minutenlang konnte fie 
mich mit ihren Augen verfolgen, und wenn ich 
mich endlich mit ftummer Frage zu ihr wandte, 
begegnete ich einem jeltfam ratlofen Blid. Sie 
wurde verwirrt, wenn fie fich von mir ertappt 
ah, preßte die gefalteten Hände ineinander 
und fehrte fi ab. Häufiger noch als bisher 
ging fie zur Kirche. Nicht mehr mit dem rafchen 
elajtiihen Schritt, den ich oft im ftillen an ihr 
bewundert hatte; lanafam, nachdenklich, juchte 
ie ihren Weg. Mehrmals begegnete ich ihrem 
Beichtvater in unferem Haufe, den ich früher 
niemals dafelbit geliehen hatte; der lange jchwarze 
Herr grüfte mich mit einer unheimlichen Freund: 
Iichleit. Zumweilen, wenn ich allein jaß und ar: 
beitete, raufchte Dora ‚abella ind Zimmer, 
that, als ob fie etwas juchte umd ftrich zögernd 
dicht hinter mir vorüber. Much blieb fie wohl 
einen Augenblid dort ftehen; ich fühlte ihre 
Hand auf meinem Kopfe ruhen. Negte ich mich, 
dann eilte fie hinweg, ohne fih umzujfehen. 
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Eines Abends ereignete es fih, dah fie mid) 
allein im Korridor antraf, alö fie nad unge: 
wöhnlich langer Abmwejenheit aus der Kirche 
heimfehrte. Scheu geworden durd) das fonder: 
bare Benehmen, das fie in letter Zeit gegen 
mic angenommen hatte, wollte id mit furzem 
Gruße an ihr vorüberjtürmen; fie indefjen hielt 
mich mit leifem Nufe an. Verlegen blieb ich 
vor ihr stehen; fie legte mir die Hände auf 
die Schultern und blidte lange prüfend in meine 
Züge, ohne ein Wort zu reden. ch fenkte die 
Lider und mein Herz begann ahnungsvoll zu 
pocden. 

„Wie groß und Ffräftig du geworden bift, 
Pedro!” jagte fie endlih. „Schon reicht du 
mir bis zu den Augen und deine Oberlippe 
dunfelt fih vom eriten Flaum des Bartes,“ 

Sie hielt inne und ich hörte fie rafch und 
ichwer atmen. 

Dann, nachdem fie fich verfichert hatte, daf 
wir allein waren, fuhr fie mit Anjtrenguna 
fort: „Möchteft du nicht einer der Gemweihten 
werben, die Gott nahe jtehen, mein lieber 
Sohn? Möchteft du nicht zu denjenigen hin: 
auftreten, die für fich jelbit nichts von oben 
u erbitten haben, zu denjenigen, deren Für: 
ie dem geängiteten Sünder heilfamer ijt 
als des Buhfertigen eigener Notichrei? D Pedro, 
mein teurer Sohn, möchteft du nicht helfen, ala 
Priefter durch heißes Gebet deiner Mutter den 
Zugang zur ewigen Seligfeit zu eröffnen?“ 

Ach empfand die qualvolle Unruhe, die in: 
brünftige Schnfucht nad) Frieden, welche durd) 
diefe inhaltöfchweren Fragen zitterten; ich ver: 
ftand, daf meine Mutter unglüdlih war und 
fih an mich um Hilfe wandte. Das Herz — 
mein jo leicht zu rührendes Herz — jchmwoll 
mir an und Thränen ftürgten mir aus den 
Augen. 

„Mutter, Herzensmutter!“ rief ih aus. 
„Alles will ich thun, was du von mir begehrt!“ 

Sie zog mid an fi, fühte mich auf die 
Stirn und ftrid mir mit den weißen Händen 
liebfofend über die Haare. Mein Kopf fentte 
fih an ihre Schulter und während ich dort 
ruhte, fam das Gefühl der Opferfeligfeit mit 
wahnfinniger Stärke über mih. Nicht weniger 
ald das Yeben hätte ich für die geliebte, um: 
glüdlihe Mutter dahingeben mögen! 

„Du bift ein qutes Kind,“ ermwiderte fie. 
„Um deines freudigen Gehorfams willen wird 
die heilige Nungfrau dir beiftehen, wenn dir 
einmal die Kraft verjagen Sollte, die Sinne von 
der Erde zu wenden. D glaube mir, Pedro, 
mir, der Mielerfahrenen: was bu wirft ent: 
behren müjjen, um Mittler fein zu fönnen 
zwißchen Eündern und Heiligen, ift nur nich: 
tige Yuft, ein Kelh, jüß zwar im GSenufie, 
bitter aber, gallenbitter in der Erinneruna. 
Und hart neben erlaubten ;sreuden liegt lodend 
die blühende, duftende Wildnis ” Sünde, — 
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Ad, Bedro, wer dort hinein geirrt ift und hat 
von ihren füßen, beraufchenden Früchten ge: 
foftet, trägt lebenslange Neue davon und die 
niemal® ausjehende AJurcht vor emwiger Ber: 
dammnis!“ 

Meine Mutter jeufzte tief auf und bededte 
das Geficht mit den Händen. ch jchlang meine 
Arme um fie und ftammelte: „Trübe nicht 
deiner Augen Glanz durdy äbende Thränen, 
Mütterhen! Sei getroft und vertraue auf 
mich, ich werde dir den Himmel erfämpfen!“ 

Sie löjte fich aus meiner Umarmung, lädhelnd 
über des Knaben prahleriihe Worte. Dann 
aber flog ein dunfler Schatten über ihre Züge; 
leidenfchaftlich riß fie mich wieder an fich und 
herzte mid). 

„Du jugendliches Abbild eines einjt heiß: 
geliebten Mannes,“ rief fie fchmerzlih aus, 
„Dich Toll ich befleiden lafjen mit dem [hwarzen 
Gewande, das den Verzicht auf alle Luft der 
Erde bedeutet? Dich foll ich lebendig von mir 
gehen fehen in das Reid) der Schatten? D Gott! 
aibt eö denn fein anderes Mittel, mich von den 
Qualen der Hölle zu retten, als das Opfer diejes 
unjchuldigen Knaben?“ 

Händeringend ftand fie vor mir; befümmert 
und fragend blidte ich ihr in das verjtörte 
Antlis. 

„Wohl mir, daß du mich nicht verftehit, 
Pedro,“ jagte fie leife. „OD mein Sohn, mein 
teurer Sohn! wenn bu dereinft mwiljend ge 
worden bilt — wenn du erraten jollteft, was 
ih dir niemals jagen fann — fei milde in 
deinem Gericht über mich!“ 

„So vermefjen werde ich nicht werden,” er: 
widerte ich, faft entrüftet, „daß ich mir heraus: 
nehme, meiner Mutter Handlungen zu richten. 
‚immer, mein ganzes Xeben lang werde ich mit 
Monne diefer gnadenreichen Stunde gebenfen, 
die mir dein Herz zugewandt hat!“ 

„Mein Herz?" gab fie bitter zurüd. „Du 
irrjt, Pedro: es ift mir verboten, dich zu lieben. 
‘ch muß dich meiden, du unfeliges Kınd einer 
unfeligen Mutter! VBerhülle dein Geficht, wenn 
du mir begeaneft — 0 Gott! es ruft Erinne: 
rungen in mir wach, die ich nicht hegen darf 
— aud der freundlide Gedanfe an dich ijt 
ihon Sünde. — Wenn du ihm dod weniger 
I jäheft! Dann fünnte ich dich hingeben 
ohne Schmerzen.” — 

Sie lehnte fih an die Wand, als ob fie 
eines Haltes benötigt wäre. ch hörte fie leife 
ichluchzen. Weh wurde mir, daß fie auch um 
meinetwillen litt; jchüchtern trat ich ihr näher, 
in dem Dunfel meiner Empfindungen vergeb: 
(ih nad Morten juchend, aus denen fie Trojt 
ihöpfen möchte. 

Mit dem Ausdrud des Halle, des Abicheus 
in den Schönen Zügen erhob fie die Hände gegen 
mich und winfte mir au, ich möge fie verlaflen. 
Be ging ich. Aber faum hatte ich einige 
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Schritte gemacht, da war fie wieder an meiner 
Seite und hielt mid) an. 

„Rod einmal muß ich dich betrachten,“ 
jagte fie hajtig. „Zum legtenmal! Du trägit 
an dir, was mich unauflöslih an dich binden 
jollte, gerade mid, von allen Menfchen der 
Erde; und es treibt mich von dir — D grau: 
james Schidjal! Sogar dein Bild joll ich, 
muß ich vericheuchen, felbjt wenn es im Ge: 
bete vor meine Seele tritt — ich darf, ich fan 
dich weder fegnen, nod) um Segen für dich 
flehen — ih nicht! Geh, weine um mid in 
der Stille — um eine Mutter, der verwehrt 
ift, dir Mutter zu fein.“ — 

Langjam wandte fie jih ab von mir, that 
ein paar jchwanfende Schritte nach der Tiefe 
des Haufes zu, fehrte wieder um, fchloß mich 
heftig in die Arme und drüdte einen brennenden 
Kuf auf meine Yippen. Dann enteilte fie; ich 
Stand wie betäubt und hörte mit halbem Ohr 
den Klang ihrer Tritte allmählich verhallen. 

Noch hatte ich meine Fafjung nicht wieder: 
gewonnen, als Ramon zu mir trat. Woher 
er fam, ic weiß es nit. MWahrfcheinlich be: 
fand er fi während der Unterredung zmwilchen 
unferer Mutter und mir in einem angrenzenden 
Zimmer, dejjen Thür nur angelehnt war; gewif; 
it, daß er den größten Teil des Gejprocdenen 
gehört hatte. 

„Allo Priejter follft du werden!” fagte er 
höhnifh. „Das muß man Dora Syabella 
lafien: das richtige Zuderbrot, um dich firre 
zu machen, hat fie auszuwählen veritanden. 
Mer dich zu rühren verjteht, guter Pedro, der 
hat did; mit Haut und Haaren. Nun, mir 
fann’3 jchon recht fein; ich fürchte nur, die Kirche 
wird einen unficheren Koftgänger an dir haben, 
denn du bijt nicht aus dem KHolze geichnist, 
aus welchem brauchbare Alerifer gemacht werben. 
Sollteft du’3 aber wirflih bis zur Tonfur 
bringen, dann bete aud) ein bifjchen für mich, 
hörit du.“ — 

Weiter ließ ich ihn feine läfterlihe Rede 
nicht führen. Alles empörte fi in mir, ich 
wäre ihm an den Hals geiprungen, wenn er 
nicht rechtzeitig meine Bewegung bemerft und 
fi) meinen auslangenden Händen durch eilige 
Flucht entzogen hätte. Sch hörte ihn nod) 
lahen, widerwärtig laden, ala er in bie 
Thüre feines Kabinetts jchlüpfte, die er hinter 
fi verriegelte. 

Heftig atmend ftand ich und um mich jchien 
alles zu jchmwanfen. Eins nur blieb ficher, 
wenn ıch mich befann: über mein zufünftiges 
Schikjal waren die Würfel gefallen. Was 
aber die Augen zählten, wußte ich nicht. 
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Meine Abreife wurde mit einer Haft bes 
trieben, al® ob von meiner fchleunigen Ausbil: 
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dung das Heil der Kirche abhinge. Vier Wochen 
nach den rätjelhaften Eröffnungen meiner Mutter 
befand ich mich im PBriefterfeminare zu Zara: 
g05a — familienlos, freundlos, willenlos. 

Auf meine blühende Jugend fiel es wie ein 
Reif. Das Priefterhafte jtäubte aus allem, mas 
mich umgab, auf mich nieder; es durchbrang 
mich mit der XZuft, die ich atmete. iferne 
Hände verjuchten, mic nad) einer Schablone zu 
modeln, die verzerrte menjchliche Züge trägt. 
Man zwang uns heifblütige Zöglinge, eine ge: 
mejlene, greifenhafte Haltung anzunehmen; wir 
mußten uns bewegen lernen, als ob ein Mantel 
von Blei unfere Glieder dedte. Beichwert von 
mühjam erworbenem Wifjen fanf mir das Haupt 
herab; das Auge, gewöhnt, frei umher zu fchwei- 
fen, neigte die Achje nad unten. 

„jahre verflofien; zuerit, o wie langjam! 
Dann immer jchneller. Aus dem ungefchlachten 
jungen Laien jchälte ji allmählich deutlicher 
der Diener der Kirche mit feinen typifchen Zügen 
heraus. Daß ich unter den Klerifern niemals 
ein großes Yicht fein werde, jah ich bald ein. 
Was mir gelehrt wurde, ergriff ih bedadhtiam 
und hielt es feit, wie das Schaltier des Meeres 
mit den Scheren die Beute hält, die ihm als 
Nahrung dient. Darüber hinaus aber dachte 
ih nicht; aus eigenem Antrieb ging mein Kopf 
nicht auf die Jagd nad Wijien. Doch jchienen 
die Oberen zufrieden mit meinen Leiftungen, 
‚in einem geräumigen Haufe, wie in demjenigen 
der Kirche, find auch Kleine Lichter verwendbar 
und für die im Erdgeihoß notwendigen Ver: 
richtungen ift beichränfte Begabung ausreichend, 
wenn nicht gar enwünjcht. So dachte ich und 
tröftete mich darüber, daß ich nur mühfam von 
Klafje zu Klafje aufwärts [hwanım. 

Zwiichen mir und meinen Studiengenofien 
trat im Laufe der Zeit eine Entfremdung ein. 
Sie hatten Heimlidyfeiten unter fich; während 
folder Paufen, in denen feine Ueberwadhun 
jtattfand, zichelten fie miteinander; fobald id 
aber in ihre Nähe fam, verftummten fie und 
warfen mir mißtrauische Blide zu. Vergeben 
grübelte ich darüber nah, mweähalb die Kame: 
raden eine Art von Adıt über mich verhängt 
hatten. Endlich fragte ich geradezu einen jungen 
Mann, Namens Rodrigo, mit dem ich jtetö nähere 
Beziehungen unterhalten hatte. Er geitand mir 
auf mein Drängen, daß mein untadelhaftes 
Betragen, die gewilienhafte Beharrlichkeit, mit 
welder ich meinen Studien oblag, mid in den 
Verdadt gebracht hätten, einer jener Streber 
zu fein, die fi ängjtlidh mühen, jtets nad den 
Augen der Vorgejesten zu leben und die aud) 
gelegentlich bereit find, für diefelben Spion und 
Aufpafjer zu jpielen, um fich in ihrer Gunst zu 
befeitigen. 

Empört wies ich die Beichuldigung zurüd. 
Was man denn von mir zu fürchten habe, wenn 
ich derjenige jei, für welchen man mid halte, 
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verlangte ich zu wiflen. Rodrigo wich mir aus; 
er verjicherte mir, er habe immer meine Barteı 
genommen; er verjprach, er werde auch ferner 
ji bemühen, mich von dem falichen Verdacht zu 
entlajten. 

Dabei mußte ich mich einftweilen beruhigen; 
indeflen fam ich bald nachher durch einen Zufall 
hinter das Geheimnis, das man jo ängjtlid 
vor mir verbarg. 

Nach der Ordnung der Anitalt wurde in 
jämtlihen Schlafjälen der Zöglinge um zehn 
Uhr abends das Licht ausgelöiht und dann 
von dem Aufjeher die Thüren verichloflen. ch, 
der ich noch immer wuchs wie eine Kohlitaude, 
war regelmäßig nad) vollendetem Tagewerf jo 
müde, daß ich jofort einfchlief, nachdem ich mid) 
auf mein Lager geitredt hatte, und die Augen 
erit wieder öffnete, wenn die erite Glode zur 
Frühmette jchrill durch den Saal lang. Einft: 
mals indejlen hielt mich eine Heine Verlegung 
an der Zunge, die ich mir zugezogen hatte, 
abends wah. Wie erjtaunt war ıch, als bald 
nach zehn Uhr in dem dunklen Naume ein ver: 
dächtiges Nafcheln und Flüftern begann. Es 
Ichien mir, als ob einige meiner Genojjen wieder 
in die Kleider fchlüpften. Nicht lange dauerte 
es und ih hörte jemand an meinem Bette 
vorüberjchleichen. Ein zweiter, ein dritter folate; 
der vierte blieb bei mir ftehen. Wahricheinlich 
horchte er auf meinen Atem. Er mußte wohl 
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß ich 
jchlief; er murmelte vor jih hin: „Schade, daf 
du folch ein Murmeltier bift!" umd verlor fich 
nah der Thüre. 

Cs war unerhört, e8 war unglaublich! Die 
Disciplin in der Anftalt, der ich mich unterwarf 
wie einem ehernen Verhängnis, hatte eine klaf: 
fende Küde! Und dur diefe Yüde führte ein 
Pfad in die Freiheit! Es war aljo möglich, 
der harten Zucht, der drüdenden Ueberwadhung 
zu entfliehen, wenn aud nur im Dunfel der 
Naht, wenn audh nur auf ein paar furze 
Stunden! Es war auch mir möglid, wenn ich 
mich entichließen fonnte, zu wagen, was die 
anderen mwagten! 

Und ich entichloß mid. Mährend des nädjiten 
Tages nahm ich Gelegenheit, mit Rodrigo zu 
reden. Er erichraf. Was aber fonnte er, was 
fonnten bie übrigen madhen? Mitwiffer war 
id einmal; ed war am geratenjten, mich auc) 
Mitfchuldiger werden zu Iaffen. Morgen abend, 
hieh es, folle wieder ein Streifzug unternommen 
werden; ich durfte mich anjchliegen. 

Sanajam verging diefer Tag, lanajamer der 
nädjite. immer heftiger wurde das Verlangen 
in mir, einmal wieder die Wonne freier Be: 
mwequng zu fojten. GEndlid, endlich nahte die 
erjehnte Stunde; der Schlafjaal nahm uns auf, 
der Auffeher fam, revidierte und lölchte das 
Yıht. Kaum hatte er von außen die Thüre 
verichloffen und mit Hirrendem Schlüflelbunde 
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die Treppe betreten, welche in die oberen Stod: 
werfe führte, als fi ein Teil der Betten wieder 
leerte. Halb bekleidet hujchten wir hinaus mie 
Natten; ein Nahichlüffel hatte qute Dienite 
gethan. 

Bei dem Pförtner befand fi die Nieder: 
lage der Kleidungsitüde, die erforderlich waren, 
um die jungen Kleriter in Söhne wohlhabender 
Kleinbürger umzuwandeln ; durch feine Wohnung 
lief der Pfad, den wir hin und her zu benuten 
hatten. D diefer Pförtner! Diefer Meifbart, 
der fo re, ausjah wie ein Kirchenvater 
aus dem Mittelalter, diejes Heiligenbild, an 
deflen Gudfeniter ich ftet3 mit ehrfurdhtävoller 
Scheu vorüber geichritten war — er ftedte mit 
der lojen Jugend durch; er war nur ein ge: 
wiflenlofer, jchlauer Trinfaeldjäger unter dem 
Dedmantel unantaftbarer Neipeftabilität! Er 
hatte mir auch, beauftragt von Rodrigo, einen 
Anzug beforgt, der dienjtfertige Heuchler! 

Als wir die Straße gewonnen und das 
Seminar etliche hundert Schritte im Nüden ge: 
lafien hatten, hielt ich meine Gefährten an, die 
fih im Nu aus fopfhängeriihen Ducdmäufern 
in luftig Springende Bödlein verwandelt hatten. 

„Wohin geht die Reife?” begehrte ich zu 
wiljen. 

Rodrigo ftellte fi vor mich und antwortete 
mir in pathetiihem Tone. „Auch du, mein 
Sohn,” jagte er, „wenn auch in einem Haufe 
geboren, an defien hohes Alter unjereiner nur 
mit Schauder zu bdenfen vermag, — auch du 
warft einjt, che man dich in die geiftlichen Min: 
deln einfchnürte, ein Angehöriger des Volks, 
ein junger, freier Spanier mit Anwartihaft 
auf alle Güter diejes jchönen Landes. Mas 
das jagen will, fannft du nicht willen; zu jung 
bift du in den Käfig gelommen, zu geduldig 
haft du dich an die beichränfte Ausficht gewöhnt, 
die und geftattet wird. Mas aus dir werden 
fönnte, wenn bu fein Priefterlehrling mwäreft, 
mwürdeft du vielleicht nie erfahren haben, du 
Mufter aller Seminariften, wenn wir uns nicht 
hätten bereit finden lafjen, dir die Augen zu 
öffnen. D, du fennit das Volk nicht, dem man 
dich entriffen hat. Mas du davon gejehen hajt 
auf Straße und Markt, während du fpazieren 
geführt wurdejt im ehrbaren jhmwarzen Nödlein, 
das hatte die Feniter an feinem Leibe vorfichtig 
geichlofien. Du jollft mit und dahin gehen, 
wo du hinein jehen fannft bis in die Seelen 
vulfantsch bewegter Männer und Weiber. Zu 
einer Schenfe aeht unfer Wea, worin niederes 
Volf verkehrt. Wir find öfter dort; man fennt 
und und beachtet uns nicht mehr. Wundere 
dich über nichts, was du etwa jehen magit. 
Bedenfe: wie'3 die Geringen treiben, nicht viel 
anders treiben’3 auch die Höherjtehenden. Der 
innere \mpuls ift derfelbe, nur die Form des 
Ausdruds it eine andere, Schönheit und Grazie 
aber — Dinge, von denen uns im Seminar 


nichts gelagt wird — finden fih unten mie 
oben, und ein Genuß des Lebens, auf den wir 
Mermften Verzicht leiiten müflen.” 

Mir ward etwas fchwindlig bei diejer revo: 
lutionären Beredfamfeit des Freundes; ich 
ftarrte ihn mit großen Mugen an und ermi: 
derte nichts. 

Rodrigo lachte und erariff mich am Arm. 

„Komm, großer Sohn!” riefer. „Dir wird 
fhon flar werden, was ich meine!“ 

Wir überjchritten die fiebenbogige Ebrobrüde 
und warfen uns in ein Yabyrinth von dunklen 
Gafjen. Bald waren wir am Ziel. Unter einer 
roten Laterne jchlüpften wir in einen niedrigen 
Gang und traten durch eine thiürähnliche Deff: 
nung, in einem Thorflügel eingefchnitten, in 
eine jchmac erleuchtete Halle. 

Ein eritidender Duft von Del und Zwiebeln 
Ichlug uns entgegen, der mir fajt den Atem be: 
nahm. ch zögerte auf der Schwelle; Rodrigo 
zog mich vorwärts. 

„Fsürchteft du dich vor den nationalen Ge: 
rüchen, Vedro?" fragte er launig. „Ei, wie 
verzärtelt find deine Organe!“ 

Mir ließen uns nieder. Der Wirt, ein 
diebäuchiger alter Mann mit fahlgelben Hänge: 
baden, erichien vor uns und hieß und mit be- 
täubendem Rebeihwall willflommen. Rodrigo 
fandte ihn zur Küche, damit er für uns eine 
Schüffel Puchero herbeihole. 

Allmählic gemöhnten fich meine Nugen an 
die halbe Dämmerung, diein dem Naume herrichte. 
Sch jah, da der größte Teil der Halle aus 
Ueberreiten eines ehemaligen maurijchen Tempels 
beftand. Mit öfonomiihem Sinn hatten die 
hriftlichen Sieger das Gotteshaus der Vertrie- 
benen aeihont. Am Laufe der Yahrhunderte, 
bei rüdjichtölofer Ausnugung des Raumes zu 
den verichiedenartigjten Sn war freilid) 
manches darin zerfallen und nach dem Bebürf: 
nis des Wugenblids auägebeflert oder eriegt 
worben, ohne der urjprünglichen Bauart irgend: 
wie Rechnung zu tragen; dennoch aber ftanden, 
in der Form leidlich erhalten, einige Gruppen 
jener jchlanfen Säulen umher, die der Orient 
der Baufunjt geichentt hat und trugen auf 
Hufeifenbögen die gemwölbte, jet häßlich ge: 
ihmwärzte Dede, unter welcher einit die Moslems 
Allah als den mächtigsten aller Götter priefen. 

Nun Tah ich auch die Gäfte, die in dielem 
wunderbaren Zofal verjtreut waren. Das waren 
fie alfo, die Männer und Weiber aus dem Wolfe, 
in deren Seelen id, nad Rodrigos Borichrift, 
hineinjehen follte! Bunt genug war das Bild, 
arof genug der Lärm. Nauchend ftredten fie 
fi auf den Bänfen, die Männer aus dem 
Volfe in allerlei Trachten, mit jpigen Hüten 
auf den bujchigen Haaren, die braune Capa 
nachläfftg um den Körper geworfen. Dazmwiichen 
Weiber, ftigend, ftehend, wandernd, alte und 
junge. Lebhaftes Geipräcd ichwirrte allenthalben 
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auf; Würfel flapperten; kleine Münzen, heftia 
auf die Tiiche aeichleudert, flirrten. Aus einem 
fernen Wintel Hana ein Liedchen, zur Guitarre 
gelungen, zu uns herüber. 

Wir afen und machten dann die Nunde. 
Nodrigo fand Bekannte. ch muhte ftaunen 
über die Gewandtheit, mit welcher er fich be> 
wegte. Ahm wahrlich jah niemand den Semi: 
narilten an; mir aber war es, als ob ic) die 
aeiitlihen Windeln in allen Gliedern jpürte, 
als ob jeder mir anjehen müfje, von welchen 
Orte ich mich gejtohlen hatte; ich war froh, als 
wir wieder an unjerem Tiichchen fahen. 

Zwei leidlih hübjche Mädchen’ gefellten fich 
zu uns; Sarah und Brisca nannte fie Nodrigo. 
Die lettere infommodierte mich mit ihrer Neu: 
aier. Wo ich aufgewachlen jei, wünjchte fie 
von mir zu vollen. ch jei wohl nur im Mond- 
jchein ins Freie gegangen, meinte fie, weil meine 
Haut ausjehe wie Milh und Blut. Sie jebte 
fih neben mid und bog jich jo herüber, daf 
ich in der bläulich weißen Gmaille ihres Aug: 
apfels den grünlichen Schimmer der Augen: 
fterne fehen fonnte. Als fie fih nun nod 
herausnahm, mir mit leichter Hand über bie 
Haare zu Streichen, eine Art der Liebfofung, 
die mir bis dahin nur von meiner Mutter zu 
teil geworden war, wurde fie mir widerwärtig. 

Prisca las in meinen Augen, daß fie mir 
mißfiel. Sie erhob jih. „Wie froftia jeid hr!“ 
jaate fie Ihmollend. „Gern hätte Vrisca aud) 
von. Eucd aehört, daß jie den Wuchs einer 
Gazelle hat und die Augen einer Wildfage, wie 
Fuer Freund dort behauptet!” 

Sie deutete mit dem sächer auf Rodrigo, 
lachte übermütig auf und verließ uns. ie 
andere blieb; fie jchien janfter als ihre Gefährtin, 
ihr Geficht erinnerte mid an dasjenige einer 
Madonna nah Murillo, die in unjerem Nefef: 
torium hina. Rodrigo verhandelte mit ihr über 
einen maurichen Tanz, den er von ihr zu jehen 
wünjchte. Als fie ausmweichend erklärte, der 
Sänger jet nicht anmelend, welder bei der 
Mujit dem Guitarrefpieler zu jefundieren pflege, 
erbot fi) Nodrigo, für den Fehlenden einzu: 
treten, da ihm die Strophen vollitändig geläufig 
jeien.  Gejchmeichelt willigte Sarah jegt ein, 
den Tanz aufzuführen. 

Der Guitarreipieler wurde herbeigeholt; 
Männer und Weiber, ihre Site verlafiend, 
drängten herzu und jchlofjen einen Kreis. Die 
Mufıf begann; Nodrigo intonierte mit ans 
genehmer Stimme eine flagende Melodie. Die 
Worte fchilderten die Sehnjucht eines Mäd: 
hens nach dem Geliebten, der in den Kampf 
gezogen tt, ihre ahnungsvolle Furt, daß er 
nicht mehr unter den Yebenden jei, ihren Schmerz, 
als ihr die Gemwißheit wird, daß er gefallen 
it, Aremdartig flang Yied und Weije; mie ein 
Zauber fam es über mich. Auch die anderen 
verharrten requngslos. 


149 


Sarahs Daritellung war mehr Bantomime 
als Tanz. mn rhythmisch mwechjelnden Beme: 
aungen gab fie den verichiedenen Gemütszu: 
jtänden des trauernden Mädchens plaftischen Aus: 
drud und fchloß, nach einem Parorismus des 
Schmerzes, in einer Attitüde todesmatter Er: 
ihöpfung. 

Noch aing der melancholiiche Gelang weiter, 
als plöglich Prisca mit flappernden Gaftagnetten 
in den Kreis jprang. Nm Nu veränderte fidh 
die Scene. äh rig das maurische Lied ab; 
helle Accorde ertönten in raiher Aufeinander: 
folge von der Guitarre; von den Lippen ber 
aufatmenden Zujchauer erflang eine fede Weife. 
ch erinnerte mich: Schon hatte ich die Melodie 
auf den Ballen pfeifen hören. Ein großer, 
wild ausjfehender Burjche mit hellroter Schärpe, 
breit um den Leib geichlungen, drängte fich 
durch die Menge und jefundierte Prieca im 
Tanze. 

Und weld ein Tanz war's, der nun folgte! 
Die Augen der Zufchauer glühten heiß und 
heißer; ich aber jchloß die meinigen; mir graute 
vor dem leidenjchaftlihen Werbe, das in dem 
Naufche des Tanzes einer Najenden alıd. 

jemand hatte mir die Hand auf den Arm 
gelegt. Bei dem Gedränge, worin ich mid) 
befand, achtete ich nicht weiter darauf; ala ich 
indejlen behutfam am Aermel gezupft wurde, 
öffnete ich doch die Mugen und blidte zur Seite. 
ch jah in das hübjche Geficht eines Mädchens, 
eines Kindes. Die Kleine fchaute mich ernit: 
haft, ja vorwurfsvoll an; in der Stimmung, 
worin ich mich befand, mutete fie mich an wıe 
eine friiche Granatblüte, vom Winde auf einen 
Ader voll Unkraut getrieben. 

„Ver bift du? Und was willft du von mir?“ 
fragte id). 

„Dies ift nicht der Ort, wo hr jein folltet, 
junger Herr,“ antwortete fie, 

Dieje Erinnerung von jold) findlichen Lippen 
belujtiate mich. 

„Meinit du?“ gab ich zurüd. „Und du, 
frühe Weisheit, haft du feine Mutter, die dich 
rechtzeitig zu Bett bringt?“ 

Das Kınd fchüttelte den Kopf. „ch wachie 
wild,“ jagte fie. 

Mit erhöhter Aufmerkfamteit betrachtete ich 
das fleine Wefen. Die Vermutung fam mir, 
fie fönne älter fein, als fie ausfah. Doc) nein; 
das zierlicy ovale Gefichtchen, einer unberührten 
Frudt aleihend, die von jühem Safte jchmillt, 
fonnte nur einem Kinde angehören; über die 
friichen Lippen war noch fein Wort unreiner 
Begehrlichkeit geglitten; niemals hatte eine Lei: 
denichaft die braunen Augen getrübt, die leicht 
verichleiert, wie die Sonne vom Morgennebel, 
in die meinigen fchauten. 

ch 309 das anmutige Kind an mic). 

„Sage mir, wie man dich nennt, rätielhafter 
Wildlina, du!“ 
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Verloren hatte ich auc) die reundin im 
der Schenke jenjeitö des Ebro. Wie manchen 
Abend nad jenem erjten, an welchem mir das 
liebe Kind jo rajch feine Neigung zumanbte, 
war ich, begleitet von Hodrigo, vor der niebri: 
gen Thüre erfchienen und hatte geflopft, zwei: 
mal jtarf und einmal leife! Dann nahm Derce: 
dita den verwundeten reund in Empfang und 
band meinen zerrifjienen Arm in reines Yeinen 
und darauf jaßen wir drei in Serora Nufinas 
beitem Zimmer und wir beiden gelehrten jungen 
Leute plagten uns um die Wette, des wiß: 
begierigen Mädchens mannigfaltige Fragen zu 
beantworten. sch freilich fand dabei zu meiner 
Beihämung, wie jchlecht ich in weltlichen An: 
gelegenheiten Beicheid mußte! 

Mercedita erfuhr bald, wer und was wir 
waren. Aber fie befam deshalb feinen Neipeft 
vor und. Gie wuchs wild, hatte fie gejagt; 
von wannen hätte ihr auch die Wifienjchaft 
fonmen jollen, daß ein Priefter ein Gejchöpf 
aanz bejonderer Art it? 

Moher fie jtammte, juchten wir zu erfragen. 
Ohne Erfolg; fie fonnte ung nichts darüber 
fagen. Ehe fie nad) Zaragoza gefommen ei, 
müffe fie beftändig geichlafen haben, meinte fie; 
ihre Erinnerung reichte nicht über den Tag 
zurüd, an weldem Serora Rufina fie an 
einem der Stabtthore aufgelejen und im ihr 
Haus genommen hatte. 

So wenig wie ich beiaß das arme Kind 
eine Heimat; denn wo fie fid) befand, hatte fie 
feine Wurzel geichlagen. Ein Yindling war 
fie, vom Zufall an eine fefte Stätte gebunden, 
auf wer weiß wie lange. Auc) fie hatte von 
der Zufunft nichts zu erwarten. Daß ich mid) 
an jie Schloß, dak ıch fie liebgewann, war für: 
wahr fein Wunder. Sie wiederum zeigte mir 
vom eriten Nugenblid unferer Befanntichaft an 
jtets diejelbe herzliche Neigung. Ein eigentüm- 
liches Verhältnis war dies zwiichen einem wer: 
denden Priefter und einem unterwüchfigen Mäd- 
chen von zweifelhaften Alter, das von einer 
autmütigen, finderlojen Frau aus dem Wolfe 
als Spielzeug, als Augentroft gehegt wurde! 

Auch diefe Freundichaft hatte ein Ende ge: 
nommen. Einige Monate nad) meiner eriten 
Begegnung mit Mercedita war Rodrigo aus 
dem Seminar geichieden, von den Eltern nad) 
Haufe berufen. Die anderen Gefährten hatten 
idon jeit meiner VBerwundung, ängftlich ae: 
worden, feinen Teil mehr an unjeren nächt: 
lichen Wanderungen genommen; ich allein war 
bald außer jtande, die Habaier des Pförtners 
zu befriedigen; die Lüde in der Mauer meines 
Sefänanifles Ichloß fih. Und hernadh, als 
Briefter, Mercedita aufzufuchen, davon hielt 
mich eine Empfindung ab, über die ich mir feine 
Nechenichaft geben fonnte. 

Oft aber dachte ich an fie, dachte an fie mit 
Sehnfuchht. Auch an jenem Abend, als ich in 
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meinem Kapellenhäuschen jaß und mit meinen 
Schidjal haderte. Plötlich wurde ich durdh ein 
Klopfen an der Außenthür aufgeichredt. Drei: 
mal pocdte es: zweimal jtarf, einmal leije. 
Mir war's, als ob ich geträumt hätte; ich rührte 
mich nicht von meinem Sefjel. Nad) einer 
Weile flopfte e8 wieder, genau jo wie vorhin, 
nur etwas zaghafter. Sch zitterte, als ich mid) 
num erhob und mit dem Yämpchen hinausging ; 
faum vermochte ich den . aus der Klam: 
mer zu ziehen. Ein Augenblid noh und fie 
itand vor mir; jobald die Schwere Thüre in den 
Angeln ihmwang, war fie hereingefchlüpft wie 
ein Kätchen — Mercedita. 

‘ch mochte wohl etwas beftürzt ausfehen; 
mit janften Vorwurf im Ton der Stimme 
fagte fie: „Habt Ihr mid) denn nicht erfannt, 
als ich Flopfte«“ 

Sie trat vor mir in meinen Wohn: und 
Schlafraum, jchaute prüfend nach allen Seiten 
umber, legte ein Bündelchen, das fie trug, bes 
hutlam u“ den Boden, ließ fi) auf den Sce: 
mel nieder, faltete die Hände ım Schoße und 
jeufzte tief auf. 

ch lad Kummer in den lieben Augen. 
„Was ift gefchehen, Herzchen?“ fragte ich. „Wie 
fommt es, da du hier eine Zuflucht juchit ?” 

„Heute morgen hat man Serora Nufina 
begraben,“ antwortete fie. „Da war fein Play 
mehr im Haufe für den Kolibri.“ - 

„Hat Antonio dich fortgemwiejen?“ 


Mercedita nidte. 
Und wie wußtejt du mic) 


„Armes Kind! 
zu finden?” 

Ein Lächeln flog über das holde Gefidt. 
„Wenn man nur einen einzigen Freund hat,“ 
erwiderte fie bedacdhtfam, „jo läft man ihn nicht 
aus den Augen; man beobachtet feine Schritte 
aus der Ferne und freut fi) an dem Gedanfen, 
daß er erreichbar ift, wenn die Not fommen 
„Und ich joll dir jegt vaten? Id, foll dir 
helfen ?“ 

„Wer anders?“ fragte jie zurüd und ihre 
braunen Kinderaugen fchauten mit drin Aus: 
drud unbegrenzten Vertrauens zu mir auf. 

Sie war nicht gewachien, (dien mir's, jeit 
ich fie zulegt aejehen hatte; noch immer war 
fie das nmämliche zarte Heine Mädchen. Und 
nun follte ich das obdadhloje Wögelchen im mein 
Net, unter meine Fittige nehmen! Dies jchien 
ihr jo einfach, jo jelbitverftändlich — du lieber 
Himmel, wie jollte ih es wohl anfangen, ein 
jolches Mündel zu erhalten, ich, ein armfeliger 
Knecht der Kirche, der ich höchitens vermögend 
war, einen HRanarienvogel aus eigenen Mitteln 
zu erhalten? 

E3 fiel mir ein, daß Mercedita hunaria 
fein werde. ch bot ihr an, was ich zur Stelle 
hatte: Brot, eigen und MWafler. Sie nippte 
aus dem Becher, den ich ihr reichte. Hunger 
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abe ıhr ein fühes Brot aus feinem Korbe ge: 
chenft; daran habe jie 12 gejättigt. 

„Aber müde bin ich, jehr müde,“ fuhr fie 
fort und ihr Silberftimmchen Elang verjchleiert. 
„sh habe lange warten müflen, eh es hinter 
Euren Fenftern ig wurde. Erlaubt mir, daß 
ih mid) dort auf der Strohmatte niederlege.” 

„Bewahre, Kind,” ermwiderte ih. „Dort 
joll mein Pla fein für diefe Naht. Mir ge: 
nügt allenfalls ein alatter Stein zur Matrabe 
und ein Buch zum Kopflilfen; für dich aber, 
du zartes Mäuschen, tft Schon das Bett viel zu 
hart, das mir die Kirche in meine Wirtichaft 
geitiftet hat.“ 

Mercedita weigerte fih, meine Schlaftelle 
einzunehmen. Sie holte ihr Bündeldhen und 
machte Anftalt, fih auf den Boden zu legen. 
Da hob ich fie in meinen Armen auf und trug 
4 zu meinem Lager. Nur wenig fträubte fie 
ih; die arme Kleine zitterte vor Kälte. ch 

ihr die Schuhe aus und nahm die winzigen 

übe zmiichen meine Hände. 

„shr jeid gut,” fagte fie, „ich will Euch 
dienen. Denkt Euch aus, was id alles für 
Eud thun fann. Euer Haus ift blanf und hell 
und Raum genug ijt darin für fol ein Eleines 
Ding wie id bin. Und ftill ift es hier, o jo 
köftlich ftill! Sch dachte nicht, daß Shr's jo 
gab hättet. Mir ift wohl bei Euch, Pedro; 
o wohl war dem armen Kolibri lange nicht.“ 

Sie widelte fih in die Dede, jchloß die 
Augen und lag ein Weilhen ganz till. Dann 
rang fih no einmal die langbewimperten 

ider; alüdlid jah fie zu mir empor, richtete 
fid) jchlaftrunfen auf und bot mir die Lippen 
zum Kup. 

„Bute Nacht,“ hauchte fie, fjank zurüd, 
drehte das Köpfchen zur Seite und fchlum: 
merte ein. 

Auf dem Nande des Bettes blieb ich figen, 
requngslos, noch immer die Fyüßschen der frieb: 
lich Schlafenden zwijchen meinen Händen ber: 
ee Seltiam bewegt jah ich nieder auf das 
iebreizende hilfloje Wejen, das fein Scidjal 
mit gläubigem Vertrauen mir hingegeben hatte 
und fih nun für alle Zeit geborgen meinte. 
Das alte Nätjel fing wieder an, mic) zu quälen, 
das Nätjel, ob Mercedita ein Kind fe, oder — 

Mas fie fein mußte, wenn fie fein Kind 
mehr war, das jcheute ich mich zu denfen. Doc 
wuchs meine Unruhe. Sadıte hob ih die nun 
weich und warm gewordenen Fühe der Schlum: 
mernden unter die Dede, entfernte mich von 
ihr, trug leife den Sefjel in die entferntefte 
Ede und ließ mich nieder. Abfichtlic wandte 
ih Mercedita den Rüden zu; doc nicht lange 
dauerte ed und meine Blide ftahlen fich hin zu 
dem dunfelbraunen Seidenhaare, das, der Feel 
entichlüpft, fi über das Kiffen breitete. Cs 
litt midy nicht, wo ich war; ich jchlich wieder 


ft fie nicht, verjicherte fie; ein Bäderjunge 
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hin zum Yager. Dann erihien mir meine Neu: 
gier eine Verlegung des Gaftredhts; ic wid 
zurüd, löfchte die Yampe und jtredte mich auf 
dem Boden aus. ich mühte mich, das ver: 
wirrende Bild der freundin aus meinen Ge: 
danfen zu verbannen; ich jagte mir lateinische 
Sprüche auf, um es fern zu halten. 

Mitten in diefer einichläfernden Beichäfti: 
gung ängjtigte mich’S plößlich, daß ich Dlerce: 
dita nicht atmen hörte. ch tappte mich zum 
Bett und beugte mich hinab. Dabei berübhrte 
ih ihre Wange mit der meinigen und fchraf 
zurüd ; aber ich hatte doch das leiie Wehen ihres 
Hauch geipürt. Wieder legte ich mid) nieder 
und fuchte den Schlaf. 

Draußen ging am Himmel der Mond auf; 
bald warf er ein helles Bild der beiden Bogen: 
fenjter meiner Kapelle auf die mweißgetünchte 
Wand. Langjam glitt das Bild hinab, mwan- 
derte über den Steinboden und erreichte endlich 
das Bett, auf weldem mein Schütling der 
Ruhe genoß. Sch Fonnte nicht dulden, daf 
Mercedita durch das Licht im Schlummer geftört 
wurde; feinen anderen Schirm hatte ih, um fie 
damit zu {häten, als mich jelbit; ich ftellte mic) 
vor ihr Lager und hielt die lieben Augen im 
Schatten. 

in jener Stunde reifte in mir der Ent: 
Ihluß, die eigene Not und die Not der Fyreun: 
din durch eine rajche That zu enden. Abmwerfen 
wollte ih das Noch, deilen Lajt mich elendb 
machte, frei fein für mich und fie. 

Als es hell wurde, wedte ich Mercedita auf. 
freudige Ueberrafchung malte fi in ihrem 
Antlig, als fie die Augen öffnete und mich ja; 
fie fhlang die Arme um meinen Hals und rief: 
„Du bijt bei mir, nun bin ich fiher! Dente 
nur, mir hat geträumt, ich flöge umher als 
hungriger Kolibri und um mich in den Lüften 
wimmelte e3 von großen wilden Vögeln, die 
alle Jagd auf mich machten. Und Grund genug 
hab’ ich, jo zu träumen, ich fchraches winziges 
Ding! Wie follte ih mohl durd) die Welt 
fommen, wenn mich nicht ein qutes Herz an 
fih nimmt und ftarfe Arme mid fchirmen ?“ 

„Willft du mit mir gehen,“ fragte id, „in’® 
unbefannte Land hinaus?” 

Forihend jah fie mih an. „Unbefannt ijt 
mir alles außer dir,“ ermwiderte fie. gti 
Rufina tft tot; deine Hand joll jegt meine Hand 
fein. D, ich brauche nicht viel, nur ein paar 
Krümden Brot am Tage und ein leichtes 
Dedchen des Nadhts, und an deiner Seite blei: 
ben kann ich auch, wenn ich die Füße doppelt 
fo raich bewege wie du.“ 

„liege aus, Kolibri,“ bat ih. „Heute 
mußt du noch) einmal allein fein; von jest bis 
nad) Sonnenuntergang hab’ ich meines Amtes 
zu warten, und dies fahle Neft ift fein Tages: 
quartier für jolche Vögel wie du. Hier tft et- 
was Geld; faufe dafür, was du zur Sättigung 
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bedarfit. Wenn du am Abend mein Licht fichit, 
dann poche wieder. Morgen und übermorgen 
und alle Tage, die folgen, bleibe ich bei dir.“ 

Schweigend und nachhdenflih z0g Mercedita 
ihre Schuhe an, badete ihr Geficht, orbnete 
» Haare und Anzug und ging zur Thür. Dort 
zögerte fie; dann wandte fie jih um und fam 
zurüd zu mir. 

„Was wünjcheit du, Liebchen ?“ 

„Ein Tag ift jo lang,“ fagte fie jeufzend. 
„Beitern hab’ ıch’8 erfahren. Es ift fchmwer, 
einjam zu fein.“ 

„Bin ich's nicht auch?“ 

Sie ftredte die Arme zu mir empor; id) 
beugte mich nieder und fühte fie auf den Mund. 
%c mußte fie hinausdrängen; über uns flangen 
die Frühgloden. No einen letten Blid gab 
fie mir, auf der Schwelle ftehend, einen Blick, 
der mein Herz pocen machte. ebt wuht’ 
ih's: ein Kind war fie nicht, mir nicht mehr! 

Ein Tag ift lang, hatte Mercedita gejagt. 
%a, in Wahrheit: diefer Tag jchien fein Ende 
nehmen zu wollen. Das mwunderthätige Ma: 
donnenbild hatte einen unmirjchen Hüter; die 
Ungeduld machte mich launifh. Nachmittags, 
als der Andrang der Wallfahrer aufgehört hatte, 
fchweiften meine Blide unabläffig dur die far: 
bige Dämmerung der Kirche; es war mir, ala 
müjle zwifchen den Pfeilern Merceditas zier: 
liche Gejtalt auftauchen. Cinmal jogar jchlich 
ich zu den hohen geichnisten Stühlen des Chors, 
um nachzufehen, ob fie fich darin verborgen hielt. 

Mit anbrechender Dunfelheit begab ich mic) 
in ein entlegenes Stadtviertel und faufte von 
einem Trödler den mohlerhaltenen Anzug eines 
Landmannes. Mit dem Bündel eilte ich zu 
meinem Kapellen zurüd, fleidete mich im 
Dunfeln um und entzündete dann das Yämpdhen. 

Kaum war das Lıcht aufgefladert, ala Merce: 
dita jchon Elopfte. Cingetreten, muifterte fie 
mic) von oben bis unten und jagte aufgeräumt: 
„Es find die Kleider eines Bauern, die du 
trägit; aber man fieht, daß fie nicht auf deinem 
Leibe den Schein des Neuen verloren haben. 
Verrate mir doch, du Landmann vom letten 
Karneval: wo liegen deine Neder und Wiejen? 
Und über wie viele Schafe werde ich regieren?” 

Sie umfreifte mid) und prüfte den Stoff 
des Anzugs mit ihren feinen Fingerchen. 

„Kannft du's nicht raten, Schelm?” erwi: 
derte ih. „m Monde liegen meine Neder, 
der Himmel ijt meine MWieje, und die Yämmer, 
die du hüten magit, find die Sterne. D du 
arme Schäferin! Wer wird dir ein Nödlein 
weben, wenn dies verichlifien ift, da meine Zäm- 
mer doch feine Wolle tragen? Woher wird dir 
ein neued Tüchlein für deinen Hals fommen, 
wenn dies verichlijien ift? Und aus welchem 
Stoff follen wir nun Schuhe für deine Fühchen 
Ichneiden, wenn die alten von den Steinen zer: 
riffen worden find?“ 
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Mercedita lachte hell auf. 

„D, du alter, alter Mann!“ fhalt fie mut- 
willig. „Wer hat dir in den Kopf gefett, daß 
du für morgen jorgen mußt, und für übermorgen 
fogar? Ei! willjt du nicht lieber aleich über: 
legen, was du heut! übers Jahr ejjen mwillft ? 
Sorgen um die a find das unnüsßefte 
Gepäd, das die Sjugend bei fih führen fann; 
am beiten Iebt ich's, folang man jung ift, 
wenn man nichts hat, die Gegenwart genießt 
und die Zukunft in den Wind Schlägt.“ 

Sch jchüttelte bedenklich den Kopf über Dieje 
leichtfinnige Neußerung; do modte ich ihr 
nicht widerjprechen. 

Mercedita legte einige Drangen auf Den 
Tiih, die fie mitgebracht hatte. „Laß uns zu 
Nacht jpeifen,“ fagte fie munter. 

Sie ließ fich auf dem Bett nieder, ich rückte 
mit meinem Seffel dicht neben fie. Nachdem 
wir zu eilen begonnen hatten, begehrte fie von 
meiner Apfelfine zu fojten. Die ihrige jei füßer, 
behauptete jie dann; ich mußte auf ihr Be 
den Mund öffnen und fie ließ den Eaft ihrer 
Frucht Hhineinträufeln. Als ich geduldig fill: 
hielt, lächelte fie und in ihren Augen bligte es 
elmife auf. E 

„Wohin millft du eigentlich mit mir reifen, 
gelehrter Herr?“ fragte fie und blinzelte mich 
von der Seite an. 

Wenn ich's nur erjt gewußt hätte! „Wenn 
wir draußen vor der Stadt find,” erwiderte id) 
fleinlaut, „wird uns jchon ein Huger Einfall 
fommen.“ 

Mercedita hörte auf zu effen und betrachtete 
mich mit fomijcher Verwunderung. 

„Haft du deine Bücher darüber nicht fragen 
fönnen ?” fing fie an. „Steht nicht darin, ımo= 
hin zwei Kinder, ein großes und ein fleines, 
wandern müjfen, um ein Häuschen zu finden, 
worin fie wohnen fünnen, und mit einem Gärt- 
hen dabei, das täglich den Kochtopf füllt? cd) 
habe mir’s immer gedadht: die Bücher taugen 
nicht viel. Hätteft du fie nur in Ruhe gelaffen !” 

„Meinft du, eine Weisheit? Halt du denn 
etwa Bejleres gelernt ohne Bücher?“ 

„Bielleicht,“ erwiderte fie und mwiegte das 
Köpfchen. „Gib einmal acht, Pedro,“ begann 
fie dann eifrig. „Weißt du, woher der Eleine 
luß fommt, der fich hier mit dem Ebro ver: 
einigt, und den die Leute Gollego nennen ? 
Nein? Ych will dir’s fagen. Bon einem hohen 
Gebirge rinnt er aus dünnen Adern zufammen. 
Dort oben, wo die erften Tröpfchen quillen, it 
Berg an Berg gelagert; über den niederen jchiebt 
fi der höhere und auf den Köpfen der aller: 
höchiten hängen im Winter und im Sommer 
prächtige Müten von Schnee. Heimliche Pfade 
ihlängeln fih hinauf und hinab und laufen 
hinüber in ein fremdes Land, wo Funftreiche 
Leute foftbare Tücher und Zeuge weben. Wer 
fich die Mühe gibt, fie herüber zu holen, wird 
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reich. Gemwiß, Pedro, ich weiß e8 genau; die 
Männer aus jener Gegend, welche bei uns ein: 
fehrten, jpielten untereinander um blanfes Gold, 
und wenn fie gefragt wurden, mo das gelbe 
Metall zu haben jei, des ihre Tafchen voll 
waren, jo erzählten fie von jenem wunderbaren 
Berglande. Dorthin, Pedro, la uns ziehen, 
wenn du gewinnen willjt, was bie Sorge für 
die Tage, die nod) fommen werden, fernhält!“ 

Ich verftand qut genug, was die Altkluge 
meinte. Nacd Cantabrien, in das pyrenätiche 
Gebirge wies fie mid; Pajcher follte ich werden, 
Konterbandift! D, ich hatte nicht nötig, vor: 
nehm die Nafe zu rümpfen über den Vorfchlag 
meiner wohlmeinenben fleinen Freundin; das 
Gewerbe des Schleihhändlers ift ein ganz ho: 
nettes Gewerbe in den Augen des WVolfes! 

Was jonft wollte ich wohl beginnen, wenn 
ich'S erntlih überlegte, ih, ein eidbrüchiger 
Priefter, mit ein paar erfparten Thalern ım 
hänfenen Beutelhen? Welcher Aufenthaltsort 
war pafjender für mid, ald das Verfted der: 
jenigen, die aus dem Bruch der Gejege ihren 
Vorteil zogen? An’ welchem anderen Orte würde 
man und aufnehmen, ohne arawöhnifch nach der 
Vergangenheit des jeltfamen Paares zu fragen ? 

‚sch hatte gehört, daß die Basfen wie Könige 
in ihren Bergen fien, auf ihre niemals ver: 
lorene Unabhängigkeit pohend, die Oberherr: 
Schaft des großen Staates, dem fie fih aus 
Klugheitsrüdfichten angefchloffen, nur mit Wider: 
willen ertragend. Von diefem Volte mußte ein 
Mann willtommen geheißen werden, der fühnen 
Mut und kräftige Glieder befaß und bereit war, 
aud) fein Zeben auf das Spiel zu jehen, wenn 
e8 fein mußte! 

„Wohlan,“ fagte ih endlid, „ziehen wir 
hinauf zur Geburtsftätte des Gollego, hinauf 
in das Goldland! Dort wird mwohl nod am 
erften ein neues, glänzendes Gefieder für den 
Kolibri abfallen !” 

Mercedita flatichte in die Hände. 

„Wann brechen wir auf?“ fragte fie un: 
geduldig. 

„Ehe die Sonne wieder erfcheint, müflen 
wir unterwegs fein!“ 

Sn diefer Nacht jchlief ich tief und traum: 
103. Eben fing es an zu dämmern, al3 Mer: 
cedita mich wedte. Neijefertig, mit dem Bündel: 
chen in der Hand ftand fie neben mir, lachte 
über mein verjchlafenes Ausfehen und trieb zur 
Eile. Ein Fieber jchien fie ergriffen zu haben, 
ähnlidy demjenigen, weldyes die Wandervögel 
zum luge treibt, wenn an den Brutjtätten 
die Jahreszeiten mwechleln. Vor mir trat fie 
hinaus auf den öden Pla und hujchte an der 
Kirchenwand entlang, ungeduldig in die Meite 
ftrebend, während ıdı nody auf der Schwelle 
zögerte. 

Einen Augenblid nur. ch bemerkte, daf 
meiner Reifegefährtin in der Kühle des Morgens 
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fröjtelte. Da ließ ich die Zelle hinter mir, 
worin mir nie heimijch war, eilte hin zu ihr 
und jchlug den braunen Mantel um fie; unter 
der wärmenden Dede hing fie fih an meinen 
Arm. So durdiwanderten wir die Gafjen ohne 
ein Wort miteinander zu reden; leichtfüßig be: 
quemte fie Ir meinen Schritten an. Keinen 
Menjchen trafen wir; fogar die Nachtwächter 
hatten fich bereits vor dem rafch nahenden Tage 
verfrochen. Ausgejtorben jchien die Stadt; nur 
wir beide waren am Leben geblieben und flüdy: 
teten aus dem Neich des Todes der Sonne 
entgegen. 

Hinter und lagen die grabeöftillen Häufer; 
vor uns, langjam anfteigend, 30g fi) die Straße 
durch Felder und Gärten. Sir und dort er: 
ichallte aus den Baumfronen der helle Lodruf 
eines Vogeld. Mercedita ließ meinen Arm [os, 
froch unter dem Mantel hervor, drüdte mir ihr 
Bündelden in die Hand und lief behende voraus, 
Auf einer Erhöhung am Wege hielt fie an und 
wandte fich nach der grauen Stadt zurüd, mit 
den Armen wie zum Abjchied wintend. So 
trafen fie die erften Strahlen der aufgegangenen 
Sonne. 

Noch jet, während ich dies fchreibe, nad) 
einem halben Jahrhundert, jehe ich fie im Geifte 
jtehen, die zierliche Geftalt von vollendetem Eben: 
maß, überjtrömt von dem Glorienfchein des 
jungen Tages. Und nod) heute überläuft mid) 
mwonniges Zittern, wenn ic) der Schönheit Mer: 
ceditas gedenfe, der verheißungsvollen Schön- 
heit der aufbrechenden Meibesfnofpe, mie fie 
fi mir an jenem Morgen im Thal des Gollego 
offenbarte. 

Meine Augen fhwammen; ich breitete die 
Arme gegen fie aus. Gie fah es, fie flog zu 
mir herab, ihre weichen Arme langten nad) 
meinem Halje hinauf. Ich ließ mich auf ein 
Knie nieder; fie hing über mir, an mir, den 
pochenden Bujen an mic gepreft. Allein in 
der feitlich beleuchteten Welt, wechjelten mir 
bräutliche Küffe, und an der Schwelle eines 
neuen ungerifien Zebens fchlofien wir Einfamen 
den Bund der Liebe. 


IV. 

sm Lande der Basien ward uns zu Mute, 
als ob wir im eigenen Vaterlande Fremdlinge 
geworden feien. Unverjtändli war uns die 
Sprade; fajt verlegend berührte uns die ftolze, 
verichlofiene Haltung des Volkes. Doc, zeigte 
fich jeltjamerweife die förperlihe Bildung der 
Männer der meinigen durchaus ähnlich, jo dak 
ih mir hätte eimbilden fünnen, ich jet unter 
lauter Blutöverwandte geraten. Mercedita be: 
merkte diefen Umftänd zuerit. 

„Hat man dich etwa als Säualina hinab: 
ihmimmen alien, Pedro, aus der MWoltenhöhe 
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diefer Steinfelder,“ fragte fie, „um den fleinen 
Leuten da unten zu zeigen, weld große Kinder 
bier wachen ? Bil! du aud deflen ganz gewiß, 
daß du wirflih, wie du mir erzählt bat, in 
Tarragona aus einem Gejchlechte geboren bift, 
das dort jeit undenklichen Zeiten heimisch tft?“ 

Auch die Menihen in den Bergen, mit 
denen ih in Berührung Fam, hielten mich auf 
den erften Blid für einen der Shren; fie wun- 
derten fih, wenn fi alsbald ergab, daß ich 
ihres Ydioms nicht mächtig war. Troßdem aber 
bildete fich bei längerem BVerfehr die Meinung 
bei ihnen aus, ich mülle ein früh der Heimat 
entfrembdeter Sohn der Berge fein, dem in dem 
leihten Treiben der unteren Melt, unter dem 
&harakterlofen Mifchvolf der Ebene die eriten 
Eindrüde der Kindheit gänzlid aus dem Ge: 
dädıtnifle gelöjcht jeten. 

Und es war ein Glüd für mid, für uns, 
daf dies der Fall war, daß jie mich der Würde 
und der WVorrechte eines Urjpaniers durd Ge: 
burt teilhaftig glaubten ; ich würde fonft jchwer: 
lich fo bald ın der Gilde der SKonterbanbdiiten 
Aufnahme gefunden haben. Denn eine Gilde 
der erflufivjten Art bildeten die Paicher, vom 
biscayiichen Meerbujen bis hinab zum Mittel: 
meer — einen Geheimbund von überaus Ffünft: 
licher, fejt geichlofiener Organifation und mit 
dem engherzigen Kaftengeiit eines folchen. Det: 
jenige, welder fich erdreiftet hätte, auf eigene 
Fauft Schmuggel zu treiben, wäre ein verlo: 
rener Mann gewejen; er würde von bem erften 
Zuge nicht heimgelommen fein. 

Drüben, an der franzöfiihen Seite, jahen 
die meijten, gemwiegte Leute mit feinen Spür: 
nafen, wohlbedient von Spionen, hier und dort 
mit den Grenzwäctern im geheimen Einver: 
ftändnis. Aus F äntifchem Hauptquartier famen 
die MWetfungen zu nächtlichen Zügen an das 
längs des jüdlichen Abhangs funftreich verteilte 
Heer der Gejellen und Lehrlinge. Als Ader: 
bauer, al8 Ziegenhirten, als Holzfäller jahen 
fie dort in wilder Einjamfeit umher. Bei einigen 

oriteten Meiber, mädtiq von Gliedern mie fie, 

in dringenden Fällen bereit, in die Kette der 
Bacher zu treten; die junge Brut aber wuchs 
wild und wohlgemut heran, lernte Flettern wie 
Gemäböde, im Dunkeln fehen wie Luchle und 
erwarb unter Anleitung der Väter genauefte 
Kenntnis ihres jpäteren Arbeitsfeldes. 

Hod) im Gebirge, bei Bielja, in einem Thal, 
durchronnen von einem fryitallflaren Sleticher: 
bad, vor falten Minden gefchügt durch eine 
vorgelagerte Bergfette mit jchroffen Hängen, 
fanden wir nach langer, mühjeliger Wanderung 
ein Aiyl: eine leidlich geräumige Blodhütte, in 
jwei Zimmer abgeteilt. Der leste Bewohner 
war ald Greis im Dienst gefallen. Bei eiliger 
Flucht vor verfolgenden Grenzwäcdtern hatten, 
auf fußbreitem Pfade, die Sehnen der alten 
Füße den Gehoriam verlagt; er war in bie 
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Tiefe geftürzt. Wochen nachher hatten die 
Genofjen erit feinen Yeichnam zu finden ver: 
mocht und unter Steinen begraben. 

An feine Stelle im Gliede trat ih. Ob der 
Alte wohl jemals die Reize des Thala3 em: 
pfunden hat, wie ich fie jest empfand? Gemwif 
nicht jo wie ih; bewegte fich doch nicht um ihn 
ein anmutiges, bingebendes Meib, das die 
Stunden der Mufe dahinfliegen machte, als ob 
fie Gewalt über die Zeit hätte! 


(Schluß folgt.) 


Xus der DVerbrederwelt und den 
Seridtsfälen.") 


XII. Schuß der Ehre und bie 
Gejellfhaft. 

Der Riftolenihuß, mit mweldem Madame 
Glovis Hugques, eine bis dahin in jeder Hmficht 
ganz acıt: und ehrbare Dame, einen infamen 
Verleumbder erfchofien hat, regt zu einigem Nad): 
denfen über die Frage an, ob jeitens des Staates 
wirflich alles geichieht, um die er ie 
der Ehre mit entiprehender und dem Bedürf: 
nis des Verlegten gerigwen Ahndung zu be: 
legen. Nicht als ob wir in der That ;& Ans 
aeklagten irgendwie eine rechtfertigende Seite 
erblidten; gerade in dem vorliegenden Falle 
hatte da3 Gericht durch die Zuerfennung einer 
zweijährigen Gefängnisitrafe eine unferes Er: 
achtens genügende Abndung ausgeiprochen, allein 
bei der eigentümlichen Art und Weife, mit welcher 
man in Paris dieje jhwere Mifjethat aufge: 
nommen bat, verlohnt es fih immerhin, zu 
prüfen, ob der Proteft gegen die beftehenden 
Gefee, melden die emancipierten Damen der 
Hauptitadt in der „Heldenthat“ jehen, berechtigt 
it oder nicht! 

Zu allen Zeiten hat die Gefellichaft gegen 
die jtaatliche Gejeggebung den Vorwurf erhoben, 
daß fie dem o. ihrer Ehre nicht genügende 
Beadtung zu teil werden lafie. Was ıft in 
legter Linie der Grund des Duells, wenn nicht 
die, qleichviel ob bewußte oder unbewußte Em: 
pfindung, daß die Genuathuung, welche die 
Beichreitung des Nechtämeges bei einer Beleibi: 
aung bieten könne, keine ausreichende Sühnuma 
der widerfahrenen Unbill enthalte! Darum fanıı 
ed und aud) gar nicht wunder nehmen, wenn 
wir heute in franfreidy die Yehre vernehmen, daß 
die Chre des ndividuums gegen Beleidigung 
und VBerleumdung nicht zureihend geichügt fer 
und deshalb die Ausübung der Selbithilfe als 
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Notwehr erjheine. Dem Verlegten fann es 
der Staat und der Nichter überhaupt nicht 
recht machen; denn er, welder nur unter dem 
Gefühle des Refjentiments, diefer milderen Form 
der Nache fteht, er, welcher fid nur der ihm 
zugefügten Unbill erinnert, ift faft niemals in 
der Lage, in ruhiger, leidenichaftälofer Weije 
den gejamten Sacverhalt prüfend ins Auge 
zu faffen. und die beiberjeits jpielenden Vor: 
gänge gegeneinander abzumägen. Wie felten er: 
Härt fich doch der durch irgend ein Verbrechen 
Geichädigte mit der erfannten Strafe zufrieden. 
Und wenn dem jchon jo ift bei allen Hand: 
lungen, weldye das Vermögen, die Freiheit oder 
andere Nechte antaften, wieviel mehr muß 
diefe Ericheinung fi erft bei den Verlegungen 
des Nechtsqutes fonjtatieren laflen, welches, 
wie faum ein zweites mit der MBerjönlichfeit 
untrennbar verbunden ift, bei den Verletungen 
der Ehre! Eine gewilje Unzufriedenheit mit 
den eine Beleidigung ‚strafenden Urteilen wird 
deshalb auch jtets eriftieren und vereinzelte 
Stimmen, welde ein Selbithilfereht des be: 
leidigten ndividuums behaupten, werden darum 
nie völlig zu vermeiden fein. Allein hiervon bis 
zu einer in weiten Kreien verbreiteten Anficht, 
welche e8 billigt, wenn eine rau zu der Vijtole 
greift, um ihren Verleumder zu töten, ift no 
ein jehr, jehr weiter Schritt, welchen aber, wie 
man leider zugeftehen muß, die öffentliche Mei: 
nung in der tonangebenden Stadt Frankreichs 
zurüdgelegt hat. 

Seren wir nicht fehr, jo trägt die Schuld 
an der Unzufriedenheit des Publitums mit den 
Beftrafungen einer Beleidigung weit weniger 
die Gejeggebung, al3 die Nechtiprehung. So: 
wohl in ‚sranfreih wie in Deutjchland hat die 
Gejesgebung für die verjhiedenen Arten der 
Ehrverlegungen Gefängnis: und Gelditrafen 
janktioniert, welche eine empfindliche Höhe er: 
reichen fünnen. Das Gejet hat auch weiter, 
wenigitens in Deutichland, dem Beleidigten die 
Möglichkeit gegeben, für die ihm öffentlich zu: 
gefügte Belerdigung aud eine öffentliche Mit: 
er: des Strafurteild zu veranlafjen und 
noch bejonders den Fall eines Vermögensnad; 
teils berüdfichtigt. Die Strafmittel, welche hier: 
nah dem Richter zu Gebote ftehen, find durch: 
aus feine unzulänglichen und nur darin findet 
die Meinung der gejellihaftlihen Kreife einen 
Mangel des Gejetes, daß für eine allgemeine 
Kundgebung des Strafurteils feine größere 
Sorge getragen ift. Der Beleidigte fannn jich 
wenig damit tröften, dab ein Zeitungäreferent 
den Fall in extenso bejpricht; dieje kurze und 
des per Charakters entbehrende Notiz 
trägt zunächft nur dazu bei, daß die beleidigende 
Thatjache einem größeren Kreife befannt wird, 
wogegen die furz angegebene Urteilsjentenz 
fein genügendes Sorreftiv bietet. Sn diefem 
Punkte verlangt die Gejellichaft entichteden eine 
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Verichärfung der ftrafrechtlihen Normen über 
Ehrverlegungen, und, wie wir glauben, mit 
vollem Rechte. Das beleidigte Jndividuum hat 
das Hecht, zu verlangen, dat der Ehrabjchneider 
in der Deffentlichfeit auch alö jolcdyer erjcheine, 
und dies fann nur dadurch erfolgen, da; das 
über feine Handlungsweife fich ausfprechende 
Urteil öffentlih und auf feine Koften befannt 
gemacht werde. Der vermögensrechtlice Nad): 
teil, welcher hierdurch dem Schuldigen erwädjlt, 
ift ebenjo gerechtfertigt, wie der beichämende 
Charakter, der in diejer Strafe enthalten ift. 
Der Staat hat durdaus feinerlet Urjache, be- 
fondere Sympathie für denjenigen zu empfin: 
den, welder das fenfibelite Gut des Menjchen 
mit freher Hand antajtet. Allein, wie gejagt, 
die Gefeggebung trifft weit weniger die Schuld 
an der Unzufriedenheit des Publifums mit der 
Art und Weife, wie die Ehre gerichtlich geichütt 
wird, als die Redtiprehung, und in biejer 
Hinficht dürften die deutichen Gerichte faum von 
den franzöfischen zu unterfcheiden jein; im Gegen: 
teil, wir glauben faum, daß ein deutiches Ge- 
richt den Verleumder der Frau Hugues mit 
zwei Jahren Gefängnis beftraft hätte. Die Aus: 
dehnung und Anwendung, welche man von der 
Geldftrafe bei Werurteilungen wegen Ehrver: 
legungen mad, ift eine außerordentlid) große 
und überjchreitet ficherlich das vernünftige Maß. 
Was ijt das für eine Genugthuung für einen 
unbejcholtenen Beamten, dem eine Perjon vor: 
geworfen hat, er habe von dem in jeiner Ber: 
wahrung befindlichen Tuche Stüde unterjchlagen 
und verfauft, wenn der Beleidiger 20 Mark 
zahlen muß ? Wo ift da eine entiprechende Strafe, 
wenn ein bösartiges altes Weib einem jungen, 
fih durch feiner Sünde Arbeit ehrbar ernähren: 
den Mädchen überall nachjagt, es führe einen 
unfittlihen Lebenswandel und Hierfür mit 
25 Mark in Strafe genommen wird! Sit 
das eine ausreichende Sühne, wenn der Her: 
ausgeber einer Nevolverzeitung für die nieder: 
trädhtigften Verleumdungen, welde er in feinem 
Blatt über eine Scaufpielerin verbreitet, 
500 Mark Geldftrafe erhält? Bor einigen 
Wochen ftand der Herausgeber eines befannten 
deutschen Witblattes wegen Beleidigung eines 
hocdhangejehenen deutjchen Feuilletoniften vor 
Gericht; er hatte in feinem Blatte die Notiz 
verbreitet, jener euilletonift, dejien fpecielles 
Feld die kunftkritiichen Effays bilden, habe einem 
Maler die nicht zu mißdeutende Zumutung 
emadht, gegen ein genügendes Nequivalent in 
lanter Münze feine fünftlerijhen Leiftungen 
jehr lobenswert finden zu wollen. Das Gericht 
erfannte auf 500 Mark Gelditrafe. Billig find 
wir aber wohl zu der Frage berechtigt, warum in 
diejen Fällen nicht eine recht empfindliche Syreis 
heitsjtrafe ausgelprodhen wurde. Sit denn die 
Bejudelung der Ehre nicht jo wichtig, wie der 
Diebitahl eines Regenichirms oder eines Sades 
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Kartoffeln? Wenn man öffentlich behauptet, 
da ein adjtbarer Mann einen Diebftahl be: 
gangen habe, wenn man ausfprengt, daß eine an: 
gejehene Schauspielerin einen fittenlofen Lebens: 
wandel führe, wenn man dem Kunftfritifer im: 
putiert, er beurteile nur diejenigen günstig, welche 
ihm in flingender Münze ihre Tüchtigfeit de- 
monjtrieren, jo find dies Behauptungen, welde 
den Veleidigten viel [hwerer jchmerzen und aud) 
in ihren Konjequenzen für die foctale PBofition 
an; anders ins Gewicht fallen, alö der Dieb: 
tahl von mehr oder minder wertvollen Saden. 
Und dennoch bejteht diefer grelle Kontraft, daf 
alle Gerichte, welhe an den genannten Bei: 
ipielen participierten, bei Diebjtählen mit ge: 
höriger Strenge eingejdhritten waren, während 
* es bei der Ehrverlegung fichtlih an Schärfe 
ehlen ließen. Zmwilchen jo jchweren Ehren: 
diebftählen und Geldftrafen, mögen fie immer: 
hin eine erhebliche Höhe erreichen, beiteht fein 
proportionales Verhältnis. Mögen die Geld: 
bußen bei geringfügigen Verbalinjurien,, die 
durch den Ausbruch eines Kholeriihen Affektes 
en werden, am WBlate fein; bei 
hweren Beleidigungen, deren Kolgen der 
Richter im Momente der Aburteilung gar nicht 
überjehen fann, find fie an unrichtiger Stelle 
angewendet. Für folhe hat auch der Gejet: 
geber fein Syitem der Geldftrafen wahrlich 
nicht aufgeitellt. Es darf fehr bezweifelt werben, 
ob die Verurteilung zur Gelditrafe, wie fie 
leider mehr die Pegel bildet, dem Gedanken 
des Gejetigeberd ebenjo Rechnung trägt, wie 
der idee, die Strafhärte für den Anjurianten 
möglichjt zu vermeiden. Der Neichsfanzler fagte 
einmal im Neichötage, e8 war im Jahre 1876, 
es jei ihm öfters aufgefallen, daß der Richter 
bei allen Verbrechen, welche das Eigentum in 
irgend einer Form antaften, in den meiten 
Fällen das richtige Strafmaf treffe, während 
dies fi von den Bejtrafungen der gegen Be: 
amte verübten Delikte nicht jagen lafje. Hierin 
liegt eine jehr richtige Beobachtung, die nicht 
allein für den Kreis des deutichen Nechtälebens 
wahr ift, jondern auch in Sranfreih, nur in 
etwas geringerem Grade, Anwendung erleidet. 
Und damit berühren wir einen der Gründe, 
welche das Bublifum zu der Meinung bringen, 
die Ehre werde durch unfer Gejeg nicht genügend 
geihügt. Der im Wolfe lebende Sinn für Ge: 
rechtigfeit versteht es nicht, Daß derjenige, welcher 
mir 1000 Mark ftiehlt, mindeitens ein SYahr 
in das Gefängnis wandert, während derjenige, 
welder mir meine Ehre ftiehlt, faum 1000 Marf 
zu bezahlen haben wird. Gewiß thun unfere 
Sericte recht daran, die Sicherheit des Eigen: 
tums durch möglichit Scharfe Reagierung nach 
Kräften zu bemirfen, allein mit nicht min: 
berem Rechte würden fie aud eine Sicherung 
der Ehre durch eneraische Reprobation herbei: 
führen dürfen. Es ift wahrjcheinlich fein be: 
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fonder8 behaglicher Zuftand, den uns ein Blid 
in die Statiftif der Beleidigungen offenbart ; 
die ungemein große Progreifion, welche dieje 
Delikte aufweisen, dürfte jchon allein Hinreichen, 
um unferen Gerihtshöfen die Ueberzeugung 
nahe zu legen, daß es auf die Dauer mit der 
milden Geldftrafe nicht geht, jondern zu der 
ernften Sreiheitsftrafe gegriffen werden muß. 
Diefer Unzufriedenheit mit Strafart und Straf: 
maß muß auch teilweife die Stimmung zu: 
aejichrieben werden, mit welcher die öffentliche 
Meinung in Paris die That der Madame 
Hugues aufgenommen hat; wir reden nicht von 
der halbverrüdten Adrefje des Follektiviftifchen 
Frauenvereins, denn diefe Damen haben nur 
nod das Vorrecht, in ernfter Zeit die Lad; 
muöfeln in frampfhafte Bewegungen zu ver: 
jegen; der Kritif der Logif wollen fie nicht 
unterworfen fein; wir reden aud) nicht von dem 
Hymnus, welhen Nocefort angejtimmt hat; 
denn der „Laternenmann“ hat längft in feinen 
endlofen Bhrajen jedes rationelle Denten ver: 
loren; allein die tonangebenden Blätter und 
ernfthafte Männer, Abgeorpnete, haben gegen: 
über diefer Fsrevelthat nicht den richtigen Ton 
gefunden, welchen ein fol frecher Eingriff in 
die Rechte des Staates bei jedem erweden muß, 
der einen geordneten Staat und feinen mit 
Synchjuftiz und Nequlatorenweien nad dem 
Mufter der füdamerifanifchen Freiftaaten haben 
will. Dieje frankhafte Verfennung der Grund: 
lagen des Staatölebens beweift uns, daß eine 
tiefe Unzufriedenheit mit dem Schuß der Ehre, 
wie er durch den Staat gehandhabt wird, in 
weiten Kreilen der franzöfiichen Bevölkerung 
befteht, wiewohl man, wir wiederholen es, 
% dem vorliegenden Falle feinen Anlak dazu 
hatte. 

Aber nicht nur die Strafart und das Straf: 
maß geben dem Bublitum Anlaß zur Ungu: 
frievenheit, fondern auch die ganze Art, wie 
die ag behandelt wird. Bei unferen 
mweftlichen Nachbarn, wo die Verfolgung der 
Beleidigungen in dem langweiligen Verfahren 
eines fimpeln Eiviiprozefjes realifiert wird, ift 
dies noch viel bedeutiamer, ald bei uns, wie: 
wohl auch hier zahlreihe Ausftellungen fic) 
machen ließen. Wir fünnen natürlicdy in Dielen 
Blättern nicht weiter auf diefen Punkt eingehen, 
doc fei und die Bemerkung aeitattet, daß die 
Leitung des Verfahrens durch einen Richter, 
welcher einen Sinn für das praftifche Leben 
bat, die meiften diefer Bejchwerden bejeitigt. 

Wir wollen e8 nicht verfennen, daß all: 
gemeine Grundfäge, nad) denen die Nusmefjung 
der Strafe vor fıh geht, in den Beftrafungen 
der Chrverlegung nur mit Mühe zu bemerken 
find. Während in allen übrigen Verurteilungen 
aud) der Late ohne befondere Schwierigfeit die 
Gründe herausfinden wird, welde für das 
Strafmak beitimmend waren, acht dies bier 
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nicht Jo leicht. Anläflich der Iebhaften Dis: 
fuffion, welche gegenwärtig in Frankreich über 
diejes Kapitel geführt wird, wurde mehrfach 
tonftatiert, daß die franzöfifchen Nichter e3 an der 
Rüdfichtnahme auf die ch Vofition und das 
Geichlecht des Beleidigten fehlen ließen. So 
jchwer e8 uns fällt, diefen Behauptungen Glauben 
u sfchenten, da fie mit dem in MWideripruc) 
heben. was der franzöfiiche Nichterftand bei 
anderer pe ung sr ftetöS mit bejonderem Ge: 
ich beobachtet hat, jo müflen mir tms doc 
dem bejler informierten Urteile derjenigen Per: 
fonen fügen, mweldje in dem Lande felbjt leben 
und an ihre Richter natürlich auch andere An- 
forderungen ftellen, alö der Ausländer, welcher 
über gewilje, gerade bei den Ehrverlegungen 
fehr relevante Punkte anders dent. Cs mag 
ja immerhin der Fall fein, daß aud in Frank: 
reich in manchen Gerichtähöfen diefen Beziehungen 
bei der Beitrafung zu wenig Nechnung getragen 
wird, wie es in Deuticland thatjächlich der 
Fall ift; allein wir find nicht der Anficht, daf 
diefem Puntte in jolch hervorragender MWeife die 
Schuld an der geringen Zufriedenheit beizu- 
meflen ift, welche das Publiftum über die Be: 
fteafung der Beleidigungen empfindet, wie dem 
von uns erfterwähnten. 
Das gefteigerte Selbitacfühl, welches fich 
in den letten Decennien unter dem Einfluf; 
hlreiher Momente, deren Analyfierung für 
jet zu weit führen würde und einem jpäteren 
Ejiay vorbehalten bleiben muß, gebildet hat, 
ir an die Strafrechtöpflege ganz andere An: 
prücdhe wie früher; darum genügen Urteile, 
welche vor einem Decenium nach jeder Richtung 
hin befriedigt hätten, heute in feiner Meile 
mehr. Mögen aud) aejellichaftliche oder jtän- 
diihe Vorurteile die Eriftenz des Duella be: 
fördern, jo kann doch nicht in Abrede geitellt 
werden, daß fie durch die einem fenjiblen Ehr: 
efühl nicht genügende Art und MWeife, wie das 
echt auf Ehre geihütt wird, einen mächtigen 
Borichub erhalten. Auf die Dauer wird des: 
halb der Staat nit umhin fönnen, in der 
einen oder anderen Art den gaeiellichaftlichen 
Pojtulaten auf diefem Gebiete etwas mehr Be: 
rüdfichtigung widerfahren zu laflen, als biöher. 
Es bedarf feiner ausprüdlihen Hervor: 
pebung, daf wir mit den voranftehenden Bemer: 
ngen feineswegd aud nur die leifejte Recht: 
fertiaung jenes antiftaatlichen Benehmens be: 
abjichtigten, wie e& in der Öffentlichen Meinung 
der Parifer Welt bei dem Morde der Frau 
Hugues zu Tage trat. Welche Zuftände, abgejehen 
von den im vorftehenden erwähnten Momenten, 
die eigentümliche Erfcheinung ın Frankreich er: 
Hären, daß man aar fein Werbrechen darin 
findet, wenn eine Frau fich über das Gejet 
ftellt und dabei einen Menfchen ermordet, fönnen 
wir an diefer Stelle nicht erörtern. Wer das 
Leben und die Wandlungen der Volfsfeele mit 
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Nufmerkffamfeit beobadhtet, weiß, daß aud im 
Leben der Völker zeitweife eine Verfennung und 
Verwirrung der fcheinbar jelbitverftändlichiten 
und unanzweifelbarften Beariffe vorfommt, 
welche dem Zustande entipricht, den wir bei 
dem einzelnen moralifhen Wahnfinn nennen. 
Wenn ed in der That in einem Aulturftaate 
vorfommen fann, daß die Schwurgerichte in 
zahlreichen Fällen Frauen und Mädchen, die 
einer jchweren Körperverlegung angeklagt und 
überführt find, freifprehen, wenn ein frecher 
Mord nicht allfeitige Entrüftung, fondern Be: 
wunderung und Beifall hervorruft, wenn man 
die Thäterin gleich einer Heldin feiert, jo fann 
hierin nur eine jolche abnorme Verfennung des 
Nechts und der Ordnung gefehen werden, daß 
die Zurüdführung auf eine Art moralifchen 
Wahnfinns weiter Kreife gerechtfertigt ericheinen 
muß. Es bleibt abzuwarten, welche Konjequenzen 
hieraus für das private und öffentliche Leben 
Frankreichs entitehen werden, nicht mit einem: 
male, fondern nah und nad), bis fie ein Er: 
eignis hervorrufen, welches, wie der Pijtolen: 
ihuß aus der Hand der Madame Hugues, eine 
allgemeine Senfation erregt, welche die erjchredte 
Frage jtellt, wie e8 möglich jei, daß jolde Dinge 
in einem europätihen Kulturftaate geichehen 
fönnen! Dr. Fsuld. 


Ofterfpiel und Ofterbraud) 
im Denflden Heide. 
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m hödjten und edeliten Sinne de3 Mortes 

find jene Empfindungen und Worte national 
und volfstümlich, mit weldhen Goethes Doktor 
Fauft am Borabende der Feier und am Diter: 
nachmittage jelbit das Felt der Auferjtehung 
begrüßt. Mit überwältigender Kraft hat hier 
der Alt: und Hochmeijter deuticher Dichtkunit 
um Ausdrude gebracht, was in der Tiefe der 
Solfsfeele lebt. Welch deutiches Gemüt hätte 
nicht wenigftens einmal während des Lebens, 
jei es auf anfteigender, fei es auf niederführen: 
der Bahn, diefe Selmfucht nad) öjterlichem rie: 
den, diefe MWonneichauer öfterlicher Hoffnung 
empfunden! Welch Herz ift jo arm und fried: 
108, daß nicht zu irgend einer Zeit einmal ein 
Tautröpflein des Diterglaubens in dasjelbe ge: 
fallen wäre und jeden Sturm beruhigt hätte! 
Man hat diefe Dfterftimmungen nun wohl oft 
für die Wirfungen eigentümlidh hriftlicher Ein: 
flüffe erklärt, und es ift ja aud gewiß und 
zweifellos, daß die helle Ofterfreude nur in 
einem Herzen wohnen fann, welches fih in 
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innigem, freudigem Vertrauen dem Eindrude 
der Dfterbotichaft überläft und aläubig auf: 
jubelt: „Der Herr ift erjtanden!“ Um aber 
gerecht zu jein, müjlen wir es anerkennen, daß 
diefe Dfterfreude, dieje Ofterhoffnung bereits ein 
Befig unferer älteften, heidniihen Vorfahren 
ei und daß jie vom Chriftentum nur 
geläutert und vertieft worden it. Der Un: 
Iterblichkeitsglaube erfcheint nad) dem Ergebnijle 
der neueften Forfhungen als der edelfte und 
tröftlichjte Teil des germantjchen Heidentums ; 
daher auch die tiefbedeutfame Diterfeier bei 
unjern Vorfahren, deren Bild wir aus den 
jpärlichen Reiten von Dfterfpiel und Dfterbraud) 
uns heute refonjtruieren wollen. 

Merfwürdig, dak wir noch jegt das dhrijt: 
liche Felt mit heidnischem Namen bezeichnen! 
In Franfreih ift es dagegen gelungen, das 
züdischschriftliche Paflah in die Volfsjpracdhe ein: 
zuführen, in Deutichland nit. Ein Bemeis, 
wie feit bei uns das Volf am Dienft der Göttin 
Ditara gehangen hat. Freilich tft uns die Per: 
jünlichfeit derjelben durd ein geheimnisvolles 
Duntel verhüllt ; wir fönnen aus dem bei Egin- 
hart fich findenden Worte „Dfjtarmänoth“ nur 
ichließen, daf Ojtara eine Monatsgöttin gemweien 
it, und aus der Bedeutung Dftar = ojtwärts 
nur folgern, daß fie das aufiteigende Licht der 
Sonne perjonifiziert, vielleicht die Morgenröte 
und den Frühling zu aleiher Zeit Iymbolifiert 
habe. Einen Mythus aber von der Dftara auf: 
zufinden, ijt bisher nicht gelungen. Auch Fön: 
nen wir nur aus dem, was heute nod) in der 
Volföfitte fi vorfindet, zurüdichließen auf die 
Gebräuche, mit denen der Dftara Feit einjt be: 
gangen worden ift. Ehe wir aber unjere Schlüfle 
iehen, begleitet der Xejer uns freundlich viel: 
leicht auf einer Munde durd) die deutjchen 
Gauen, auf welcher wir einjammeln wollen, was 
an Broden von „Dfterfpiel und Dfterbraucd)“ 
nod vorhanden it. 

Wir beginnen unfere Wanderung im Schwa: 
benlande. Noch haben fich hier die alten Dfter: 
jpeifen erhalten; ein Gebäd, der „Ojterfladen“ 
oder die „Dftergeige“, erfreut die Kinder, und 
die Alten verzehren das „Bejegnete“, eine Speife, 
aus harten Eiern, Salat und Fleisch beitehend, 
welche nad) fchriftlihen Zeugnifien zu ofterlicher 
Zeit einst firchlih geweiht worden ift. Ein 
etgentümlicher Braudy, der in alten Predigt: 
büchern fich bereits erwähnt findet und an ein: 
zelnen Orten Schwabens noch heute bejteht, ift 
das „Eierlefen“. Wie dasfelbe zugeht, lehrt uns 
am beiten ein altes, mathematiiches Buch aus 
dem 17. Nahrhundert, welches folgende Aufgabe 
ftellt: „Zu Augsburg vor dem roten Thore 
üben fih am zweiten Oftertage zwei Knaben 
dergeftalt: der eine muß die halbe Meil’ vor 
der Stadt nad Göggingen laufen, — hin und 
zurüd. Dem andern hat man 100 Eier nad) 
der Länge hingelegt, eins von dem andern zwei 


Ostar Schwebel. 


Schuhe weit entfernt, dazu den Korb, fo aud) 
zwei Schuh vom eriten Ei ftehet. Nun muß 
der Knab’ die Eier in den Korb einfammeln, 
do jo, daß er nur ein Ei immer bringe. 
Sept ift die Frag’, wer wird gewinnen, fo die 
itolzen Knaben von gleicher Stärfe und Be: 
hendigfeit befchaffen?“ — in gleicher Weifr, 
wie dies „eingefleidete” Erempel uns zeigt, 
wird das Eierlefen vielfach noch heute geübt; 
oft ift dasjelbe aber auch nur ein Einfammeln 
aeipendeter Eier. Unter Liebesleuten werben in 
Schwaben ausgeblajene, mit Blumen bemalte 
Eier verichenft, in denen fich, wie 3. B. in der 
Grafihaft Königsegg, lange Papierftreifen be: 
finden, mit Wünfchen und Berjen wie der fol- 
gende bejchrieben:: 

„Ein treues Herze muß ich haben, 

Und follt ih’S aus der Erde graben. 

Wer ein treues Herz will finden, 

Mu bei der Sonn’ ein Licht anzünden! — 

Liebftes Hind, darf ich’S wagen, 

Did das einz'ge Wort zu fragen, 

Db deine Lieb’ und deine Treu 

Nur auf mich gerichtet jei?" — 


Als eine eigentümlich jchmwäbiihe Sitte erjcheint 
das „Gehen nah Emmaus“; — offenbar von 
dem Evangelium des zweiten Oftertages ab- 
geleitet, bedeutet e$ eimerfeitö jowohl die Wall: 
fahrt zu einer benachbarten Kirche oder Kapelle, 
wie andererfeit3 einen Gang ins Wirtshaus. An 
einzelnen Orten Schwabens wird audh geweihter 
Wein und geweihtes Salz in den Brunnen ge 
jchüttet, gemweihtes MWafjer auf die Fluren ge 
gofien, um den Segen zu fefleln an Haus und 
Hof, an Feld und Ader. Gemwiß meift biefe 
Sitte auf ehemalige Dfteropfer zurüd. Ganz 
bejonderö beliebt aber waren bei dem jchmä- 
biichen VBolfe die Dftermärlein und Diterjpiele. 
Die eriteren, welche von der Kanzel herab dem 
Volfe vorgetragen wurden, bejtanden in allerlei 
ergöglichen Geichichten, melde mandymal nur 
eine jehr entfernte, oft gar feine Beziehung 
u dem Feitesevangelium hatten. Es ift er 
aunfich, welh feden Humor unjere Altvor: 
dern jelbjt an heiliger Stätte vertragen fonnten! 
Wie haben die alten Redner den Sieg des Hei: 
landes über den Teufel auszjumalen gewußt! 
Nicht allein, daß der Böje gezwidt und ge: 
peinigt wurde: er tft nad) der draftiichen ah. 
ichauung der Franzisfaner oder Karthäufer aud) 
jämmerlich zerihunden worden; denn als der 
Heiland im Begriff ftand, die Pforte der Hölle 
zu überichreiten, da ftedte der Satan feine lange 
Nafe als Riegel dur das Schloß der Thür! 
Die Hallen unjerer aotiihen Dome würden 
viel von ihrem ehrfurchtgebietenden Eindrude 
verlieren, wenn wir fie mit einer Oftergemeinde 
des Mittelalters angefüllt erbliden würden. 
Wohl war jolde Bine überaus zahl: 
reich; Selbft auf den Altarjtufen, auf ben 
Sarlophagen, auf der Kanzeltreppe lagerten die 
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Zuhörer des Mönches in der graubraunen Kutte; 
aber zu Füßen der Patrizier lagen aud) die 
ah MWolfshunde; auf der Yauft oder der 
hiel des junfers wiegte fi aud der Falf 
oder der freischende Papagei. 
ftand oft ein Bruder des h. Aranz von Af I 
mit weingerötetem Geficht, er erzählte die toll: 
ften Schnurren, und ein nicht enden mwollendes 
„Ditergelächter” Tohnte ihm felbjt aus dem 
Munde der Schönen; denn die feinfühligen 
Goldihmiedstöchterlein oder Edelfrauen des 
Mittelalters find eitel Erfindung der Roman: 
tifer. Belannt ift, wie man einft zu Straßburg 
die Feite der Chrijtenheit gefeiert hat. An der 
Drgel des Münfters befand fich ein Sprachrohr, 
das in den Mund eines pofjierlihen Schnih: 
werfeö, des fogenannten „Robraffen”, auslief. 
Während nun die Stiftäherren und Pfaffen zu 
Chore dienten, jtedte fich wohl ein pfiffiger 
Gefell, aleichviel, ob ein Laie oder Geiftlicher, 
hinter den Nohraffen, lachte und fchrie, fang 
wohl aud zum Diterfefte ein nicht mitteilbar 
Scelmenliedlein durd) das Sprachrohr, [pottete 
der Einfalt der Zandleute und der Gebrechen des 
Klerus. Mand ein Fremder aing wohl be: 
troffen und erjchroden hinweg; aber die Straß: 
burger ladhten: „ES war doch ein frohes 
Dfterfeft!” 
Bon diefen, im Lande der alten MNlamannen 
gebräuchlihen „Dftermärlein“ find jedoch bie 
„Diterjpiele* zu unterfcheiden, welche einft in 
ganz Deutichland abgehalten wurden. Klojter: 
oder Zateinfchüler, junge Geiftlihe, Bürger und 
Bauern übernahmen die Darjtellung ; — der 
offene Markt, die Kirche oder die Nathaushalle 
bildete die Bühne; die Feitgeihichte lieferte den 
um der Zuhörer willen wiederum mit derbem 
Humor durhwirkten Stoff. Der Teufel, Judas, 
fomwie die Hüter des Grabes gaben die willfom: 
menen und mit vielem Beifall belohnten fomischen 
Verfonen ab. Nicht felten löfte fich das Spiel 
in einen allgemeinen Kampf auf, der zu nicht 
geringem Ergögen ber Aukbaner braftileh aus: 
efochten wurde. . find uns einige diefer 
jterfpiele erhalten. Außer der Fejtgeichichte 
behandeln diefelben aud) die Hiltorie der Either, 
das h. Abendmahl, den Einzug Chrifti in Seru: 
falem; feins derjelben aber hat einen hervor: 
ragenden poetiichen Wert. 

Bon Schwaben aus wenden wir uns dem 
bayrifchen Lande zu. Der Kultus der Dftara 
muß einft mit vielem Eifer von den alten 
Bajumwaren ausgeübt worden fein; denn wir 
treffen bier den Namen der morgenrotichönen 
Frühlingsgöttin in vielen DU RUERELEENEN 
an, welche Stätten bayriichen Gebietes bezeich: 
nen, wie 3. B. Ofterburg, Dfterader, Difter: 
hardt, Dfterwiefe u. f. w. Als bejonders dem 
Bayerlande eigentümlich erjcheinen die „Diter: 
feuer“ und der „Oftermann“. Eine menjchliche 
Figur von übernatürlicher Größe wurde einft 
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aus einer mit ut ummidelten Stange ge: 
bildet, auf einer Anhöhe aufgepflanzt, mit ge: 
weihter Kerze angezündet und verbrannt, ges 
wöhnlih in der Naht des Diterjonntags. 
Drei Burjche zogen, jeder dreimal, mit einem 
Stabe einen Kreis um die Aiche und verliehen 
fodann die Brandftätte. Am Dftermontage ward 
darauf die Aiche gefammelt; die Felder wurden 
mit ihr beftreut, mandmal auch mit Palmen 
beftect, welche am Balmjonntage firchlich geweiht, 
oder mit Holzjtäbchen bezeichnet, welche am Char: 
freitag angebrannt worden waren. Dann muß: 
ten die Saaten gedeihen! Noch heute wird 
mit, oft auch gegen die Erlaubnis der Obrig: 
feit das Dfterfeuer in Oberbayern auf fteiler 
Anhöhe angezündet, fo 3. B. beim Dorfe Mit: 
tenwald im Gebirge. Die Sünglinge werfen 
Feuer: oder VBechbrände in die Luft, daß der 
flammende „Bolzen“ einen jhönen Bogen am 
dunklen Himmel bejchreibt, und fingen dabei: 
„D du mei liebe Scheib’n, 
Wo will i di heut hintreib’n ? 
In die Mittewoalda Gm’oai: 
3 ma’ jcho', wen i moai: 
D’Woalburg ganz allei'!" — 
Statt diefer Bolzen werden, wie der Vers be: 
reitö andeutet, au ar en genommen, 
welche in brennendem Zujtande entweder in die 
Luft geworfen oder den Berg hinabgetrieben 
werden. Oft rollt man aud) ein Wagenrad, mit 
Stroh ummunden, angezündet von der Höhe 
ins Thal hinab. 
In vielen Orten Oberbayerns heißt jene 
Strohgeitalt, welche verbrannt wird, nicht der 
Djtermann, jondern der gg Die Burjche, 
welche ihn vernichtet haben, werden von den 
Mädchen des Ortes mit bunten, gewöhnlich rot: 
gefärbten Eiern befchentt. Dem bayriichen Hoch: 
ande gleihwie der bayrijchen Ebene tft ferner 
der Glaube an das „Dfterwaljer” gemeinjam, 
der fich überdies in vielen anderen Landftrichen 
Deuticdlands vorfindet. Nicht blof das Firchlich 
eweihte, fondern aud das jchlichte Wafjer auf 
Feld und Flur oder im Wiejenbache hat an dem 
Oftermorgen eine ganz bejondere Kraft. Bor 
Sonnenaufgang, Allfgwei end und ftromab: 
mwärts geichöpft, hat das Wafler eine heilige 
Weihe; es hat die Kräfte der aus dem Winter: 
jchlafe wiedererwadhten Natur erhalten und it 
geitärft durch den lieblichen Geruch der öfter: 
lichen Erde. Am Charjamstag wälcht fic) der 
Bauer des Lechrains daher beim Frühläuten die 
Augen mit fließendem Wafjer und hält fih nun 
für ein yahr lang gefichert vor „Weh am Ge: 
fit“. Daß an diefem Tage die Kirche mit 
ihrem ar Shmud angethan ift, verjteht 
ID von jelbit; heute geht die ganze Gemeinde, 
elbjt die Schar der Kinder, an den beiden 
Altären zum Opfer! Des Morgens findet die 
Weihe der von jedem Haus in einem KRorbe am 
Seitenaltare aufgejtellten Ehwaren ftatt; ge: 
21 
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feqnet werben die rotaefärbten Eier, das Salz, 
Kalbfleiih und Gejelhtes, Brot und Kuchen; 
legterer hat die Geftalt eines Hafen. Bei der 
Veiper wird „der heilige Kreuzpartifel” ge: 
füßt; ein nochmaliger Umgang um den Altar 
findet am Schluß zu Guniten des Opferftodes 
ftatt. Alte Sitte ift es, daß man fi) mit 
Ditereiern bejchenkt. Die Bewohner der Ebe: 
nen an den hurtigen, vom Gebira herabftrömen- 
den Flüffen lieben auf den Giern Sprüche 
wie diefe: 

„Aus lauter Lieb’ und Herzenätreu' 

Schi’ ich dir diefes Dfterei!* 
oder: 

„So lang id) Ieb’, lieb’ ich dich; 

Wenn id) fterb', jo bet’ für mid!” u. j. w. 

Dft wird ein er Ei auch unter der 
Thürfchwelle des Haufes eingegraben. Faft 
alle Eier aber find rot gefärbt — mie mir 
jehen werden, eine Neminiscenz an germanifches 
Heidentum! 

Auch im alten Herzogtume Franken rechts 
und linfs vom Nheine finden fich ähnliche Dfter: 
gebräuche. Acht Tage vor Dftern, in der Vigilie 
des Palmfonntags, werden die MWeidenzweige 
mit den Palmfätschen geweiht; vom Gründen: 
nerötage an jchweigen die Gloden der Kirchen; 
am Ofterfonnabend aber „Eommen fie zur Freude 
der Kinder wieder von Rom“, md die Kleinen 
träumen, wie fie nun dem Ofterhafen mit Blumen 
das fchönfte Neft bereiten follen. Meltere Buben, 
welche das Geheimnis gern erforichen wollen, 
gehen in aller Frühe auf eine Anhöhe hinaus, 
um die Sonne aufgehen zu jehen; denn nad) 
weitverbreitetem Glauben thut fie am Ofter: 
morgen drei Freudenjprünge,. Und darf fie ich 
nicht auch freuen über das herrlich blühende 
Land, in welchem alle Dörfer jet von einem 
ichimmernden Blütenfee umringt zu fein fchei- 
nen? Und nod ein anderes Wunder begibt 
fih nad fränfifhem Wolksglauben: man fann 
am Dftermorgen in der Ofterfonne das Diter: 
lämmlein mit der Siegesfahne unter dem einen 
Vorderfuße, fröhlih am Himmel tanzen jehen! 

m ganzen nördlichen Deutichland, jo weit 
einft die Sadıjjen gewohnt haben, find die Dfter- 
feuer gleichfalls befannt. An vielen Orten jam: 
meln die Bauern die Materialien zu den „neun“ 
Sceiterhaufen, welche fie errichten, unter den 
Dorf: und Marfgenofien ein. An der Wefer, 
umal im Schaumburgiichen, pflegt man ein 

heerfaß auf einer mit Stroh ummundenen 
Tanne zu befeftigen und während der Dfternadht 
in Brand zu jegen. Knete und Mägde tanzen 
fingend und jubelnd um die Klamme; die Hüte 
werden geichwenft ; die bunten Tücher ins euer 
geworfen. Auf allen Beraeshöhen im Umtreife 
leuchtet die Djterflamme! Wer von einem hod): 
gelegenen Punkte einmal in der Ofternadht auf 
die jächhtich:weitfäliiche Ebene geblidt und diefe 
Feuerzeichen ringsum zum nächtlichen Firmament 


Osfar Schwebel. 


a auftauchen jehen, der hat einen unvergeß: 
ihen Eindrud! 

Ein befonderer Mert wird ferner im fächft: 
chen Tieflande, 3.B. im Oldenburgifchen, auf das 
GCierefjen am Abende des eriten Ditertages ge: 
legt, wie denn darin auch Erfledliches eleiftet 
wird. „Zwanzig Hühnereier und ein Gänfeei 
und ein Ei mit der Schale zum Schluß muß 
ein tüchtiger Groffnecht efjen!“ Tautet ein nieder: 
fähfishes Spridwort. Den Kindern werden 
die Eier mit Zwiebeln, Hölzern oder Kräutern 
gefärbt, auch wohl im Garten unter Büfchen 
und Sträuchern verftedt, wohin fie dann nad) 
dem volfstümlichen Ausdrude der „Dfterhafe“ 
gelegt hat. Am nahen Münfterlande wird am 
Abende des erjten Ofterfeiertages von der ver: 
jammelten Gemeinde ein von ihr zufammen: 
gebrachter Holzftoß auf der Bergeshöhe ange: 
zündet. Diefe Höhen, welche ein: für allemal 
Be Mate der Diterfeier auserfehen find, heißen 

fter= auch Vasfeberge und finden fich bei vielen 
Dörfern. Die Hausväter bilden bei der Feier 
einen engen Kreis um den Holzitoß, während 
die Yünglinge und Jungfrauen geiftliche Lieder 
von der Auferjtehung Chrifti fingen und das 
Zufammenftürzen des Holzftoßes aufmerfjam 
erwarten. Sit dasjelbe erfolgt, fo nehmen je 
zwei yünglinge ein Mädchen zwijchen Fi und 
Ipringen jauchzend mit ihr über den Haufen 
glühender Kohlen und glimmenden Yeuers, — 
eine jedenfalls uralte Geremonie. Hochalter: 
tümlic ift aud der Zug, daß in Niederfachjen 
alles, was zur Diterfeier gehört, dur eine 
Schar Knaben eingefammelt werden muß. Sn 
einzelnen Dörfern puten jich die Jungen mit 
Papierihnigeln, Hüten, linten u. dal. m. zu 
einem Haufen Soldaten aus; mit Flöten, Trom: 
meln u. f. mw. ziehen fte durdy die Straßen. 
Für einen wejentlihen Schmud des Soldaten 
gilt ihnen der „Bart“, welder manchmal dur 
ein ganzes, vom Kinn herabfallendes Hafenfell 
gebildet wird. Bon all’ den Umzugsliedern, mit 
welchen zur Spendung von Gaben aufgefordert 
wird, jeten wir nur eins hierher, ae nicht 
völlig ohne Poefie ift und mehrere Anklänge 
an uralte geiftlihe Voltsgefänge enthält, das: 
jelbe lautet: 


„Es fangen drei Engel einen fühen Gefang; 
Sie fangen, daf es zum Himmel erflang. 

Da unjer Herr Chriftus zu Tiiche fat 

Und mit den zwölf Jüngern das Abendmahl af, 
Stand aud) der Verräter Judas dabei; 

Gr follte auf ewig verloren fein! 

Da ging unfer Gerre den Delberg hinauf 

Und wedte die lieben Nüngerlein auf: 

MWacet auf, wacet auf! Geht alle mit mir; 
Meine Zeit und Stunde ift fommen allbier.‘ — 
Es ftand ein Sünder wohl an der Thür; 

Wie traurig, wie traurig ftand er dafür! 

Ach Sünder, ah Sünder, was trauerft du? 
Wenn mein Auge dic) fieht, was weineft du?" — 
‚Soll ich nicht weinen, mein Herr und Gott? 


Ofteripiel und Ofterbrauch im Deutichen Reiche. 


Ah hab’ gebrochen die zehen Gebot’! — 

‚Daft du fie gebrochen, die zehen Gebot’, 

&o fall! auf deine Anie und bete zu Gott, 
Und bete und bete nur alle Zeit, 

So wird dir Gott fehenten die Eeligkeit!' — 
m Himmel, im Himmel find der Freuden gar viel, 
Da fingen die Engel und haben ihr Spiel!" 


Ein tiefinnerlicher, Ihöner Zug norbdeutfch.r 
Sage tft es, daf am Djtermorgen aua die ver: 
funfenen Gloden ihre leifen, herzbewegenden 
Töne hören lafjen; an dem Tage, da der Heiland 
des Todes Bande geiprengt hat, hofft alles auf 
Erlöjung und Befreiung, jelbit das, was uns 
fonft als unbefeelt und für tot gilt. 

Eigentümlih dem Sacjjenlande und feinen 
Kolonien, d. h. dem deutichen Nordoiten, Scheint 
das Balljpiel zu fein, welches 3. B. in einzelnen 
friefiic-jächfiiden Dörfern von Jung und Alt 
an den Feitesnachmittagen geübt wird; es findet 
fih aud im fernen Often, 3. B. zu Landsberg 
an der Warthe, mojelbjt ehemals ein befonderer 
Pat diefem Spiele vorbehalten war, wie in 
der ganzen Marf Brandenburg. In dem Elb: 
lande 3. B. ziehen in den fleinen Städten nad) 
dem Hachmistagsgotteödienfte die Lehrburjchen 
umber und fingen den im lebten Sahre ver: 
heirateten Eheleuten zu Ehren ein Lied; dejlen 
Schluß alfo lautet: 

„Grünes Laub, in und aus! 
Junge Frau, wirf den Ball heraus!“ 


Darauf werden 10, 20, audy 30 fleine, lederne 
Kinderbälle und endlich ein mit Sägeipänen 
gefüllter großer Ball, der Bräutigamsball, 
hinausgeworfen, um welch’ leteren die Lehr: 
burjchen jtreiten. Sierlihe Brautbälle, mit 
feinen Troddeln geihmüdt, verichenft die junge 
Frau ferner an re nod) unverheirateten Ge: 
jpielinnen. ft der Umzug vollendet, fo wird 
in einem nahen Wäldchen Ball aeipielt und 
geichlagen, bis endlich der große Bräutigams- 
ball „platt“! Ein jeder jucht dann ein Stüd 
von dem bunten, die Sägeipäne umlleidenden 
Leder zu erhalten, welches ald Andenken an 
das jchöne Felt aufbewahrt wird. 

Eine fernere, dem Dften des Vaterlandes 
eigentümliche Sitte ift die, daß die Kinder am 
eriten Dftertage früh ihre Eltern und ihre An- 
verwandten noch in den Betten mit grünen 
Birkenreifern zu ftäupen fuchen, um Eier oder 
Geld von ihnen zu erlangen. Fällt Oftern früb, 
fo jucht man auf fünftlihe Weile das erite 
Grün aus dem Birfenreifige hervorzurufen. 
Ganz allgemein wie diefer Brauch it in den 
öftlichen nesingen ferner die Sitte, Diter: 
majjer zu jchöpfen, denn dasjelbe verleiht nicht 
allein Sefundheit, fondern auch Schönheit; jehr 
beliebt find ferner die Umzüge der gaben: 
heiichenden Anaben, nur daß fie hier durchweg 

eiftlihe Lieder fingen, wie jenen chrwürdigen 
ers! 
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„Gelobet fei der heilig’ Chrift, 
Der von dem Tod erjtanden ift, 
Hallelujah !" — 

Doc) jetzt vom Einzelnen zum Allgemeinen ! 

Nahdem wir auf unferer Wanderung die 
hauptfächlichiten der deutichen Ojterbräuche und 
Spiele tennen gelernt haben, ift es jeßt unjere 
Aufgabe, diefelben zu deuten und von ihnen 
auf die urfprüngliche Feftesfeier urüdzufchließen. 
Aus allem, was wir angeführt se ergibt jich 
dies Nejultat: Dftern ift zugleich eine Früh: 
lingäfeier und das Fejt der Unjterblichfeit. Sieg: 
prangend ift die Sonne, ijt der Tommestühe 
Gott zurüdgefehrt aus der Unterwelt ; die Feffeln 
des Todes jind geiprengt; darum — fo dadıten 
unjere Altvordern — durchzieht eine ganz be: 
fondere Heilkraft jegt die gelfamte Natur; das 
Mafler ift mwunderwirfend, die Erde erfüllt mit 
zeugungsfräftigem Leben! Mel’ treffenderes 
und bezeichnenderes Bild aber fann für diefe 
I unerfchöpflich bethätigende Kraft der Erde 
aefunden werden als das Ei, aus weldem ein 
frohes Leben in geheimnisvollfter Weife hervor: 
briht? Not aber muß das Ei fein, weil Rot 
die Farbe des Lebens ift! Auch der Dfterhafe, 
den wir fennen lernten, ift ein Symbol ver 
Fruchtbarkeit. Wir aber, die wir auch im Winter 
behaglid; leben, mir fönnen's uns iept faum 
mehr vorftellen, mit welcher Freude unfere Alt: 
vordern dem Einzuge des Frühlings entgegen: 
agejehen haben! Darum zeigte einft jubelnd 
der Nachbar dem Nachbarn das erjte Veilchen; 
darum ward diefe Blume auf eine Stange ge: 
ftedt und umtanzt; Darum holte man den eriten 
Maikfäfer feierlich ein, begrüßte man mit Liedern 
die erjte Schwalbe und blie8 von den Stadt: 
türmen, 3. B. von den wehrliden Binnen Ro: 
itod3, den erjten Storch mit jchmetternden Trom- 
petentönen an! 

Leicht erklären fich ferner die Diterfeuer. 
Stets ift die helle Flamme des Opfers — und 
als Opferfeuer haben wir die Ofterfeuer aufzu: 
fafien, das bemweift das Hinmwegipringen über fie 
— ein Abbild des Sonnenfeuerö, des reinigen: 
den, läuternden, jegenerwedenden, die Erde 
verjüngenden! Auch dem Scheibenwerfen liegt 
eine Erinnerung an die Sonne, an dad Sonnen: 
rad zu Grunde, wie ja dasjelbe auch von den 
Bergen herab zu Thale gefandt wurde. Der 
leihen Anihauung vom Siege der wieder: 
fehrenden Sonne verdanlt aud) das Ballfpiel 
feine Beziehung zum Djfterfefte. Die Verbren: 
nung des Oftermanns oder des Judas berührt 
fid) nahe mit der allbefannten „Todaustreibung“ 
am Sonntage Yätare. jene Strohpuppe, welche 
verbrannt wurde, war urfprünglid die Berfoni: 
fifation des Winters; erjt jpäter wird ihr eine 
hriftlihe Deutung als „Nudas“ untergelegt. 

Ein gewaltiger, findlich fhhöner und herzer: 
hebender Glaube aber war bejonders die Vor: 
jtellung unferer Vorfahren von dem Ericheinen 
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der Götter auf Erden. Nicht allein das ho: 
merische Zeitalter, fondern au da3 eijerne 
Geihleht der alten Germanen tröjtete und 
erquicdte fih an dem unerjchöpflihen Born 
der Theophanie. Man jtellte jid) nod Jahr: 
hunderte lang, nachdem bereits das Kreuz in 
den deutichen Mäldern gepredigt worden war, 
die Himmlifchen vor wie etwa einen Zug edler, 
freier Männer und blonder, hehrer Frauen, die 
mit ihrer Gefolaichaft jegenipendend zogen durd 
die Yandesmart von Ort zu Ort, jebt durd) 
des Waldes Dunkel reitend, jest weilend auf 
einem befreundeten Hofe, jeyt Gold und Feier: 
tansgewand verteilend, jest ein Thing haltend 
in dem von feidenen Jüden umzogenen Richt: 
plate. Diefer Umzug der Himmlifchen wird 
dramatisch dargeitellt ducch jene gabenheiichenden 
Kinderprozeifionen, welche wir oben erwähnten; 
und ar sel a it an die Gaben der Götter ae: 
dacht, wenn beiipielaweile zu Grüneberg in 
Schlefien die Kinder dem Haufe, welches jte 
bejucht haben, ein Sträufchen o. dal. zurüd- 
lafien. Das Stäupen der Yangichläfer und die 
Dftertänge bedürfen einer Erklärung nicht. Leicht 
aucd; läßt fih das rad» oder jdheibenförmige 
Diteracbäd aus dem von uns Gejagten deuten. 

Wir haben einen Blid in die helle, hohe 
Feftesfreude gethan, mit welcher die Alten das 
Ofterfeft einft begangen haben. Nicht gar viel 
ift uns geblieben von Djteripiel und Ofterbraud), 
winzige Refte nur eines großen, herzerfreuenden 
Voltsfeftes! Möchte aber nur das Eine dem 
teuren Vaterlande und allen jeinen Stämmen 
erhalten bleiben: der mit Siegeshoffnung un: 
trennbar geeinte Tfterglaube an ein höheres 
Leben troß alles Kampfes, und der jede Kraft 
jtählende Glaube an die dereinftige Vollendung 
des Srdiichen im Neiche des oealen! — 


Deutfhes Leben in Hidungarn. 


d. 8. Shwider. 


Fährt man über die Theigbrüde bei dem 
Ichwer heimgefuchten Szegedin, dann erhält die 
Sandichaft, obgleich fie nur eine Kortfegung der 
bisher durcheilten aroßen ungariichen Ebene ift, 
bald einen anderen Charafter. Bisher wechjelten 
auf der unabjehbaren Fläche Walditreden mit 
fetten Adertriften, weitaufgerollte VBiehweiden 
mit magerem Salpeterboden oder offenbaren 
lugfanditellen; einfam liegende Tümpel oder 
auögebreitete Moräfte und nundationägebiete 
löfen die trodeneren, waflerarmen Lanbditriche 
ab. Nur jelten drängt fi eine Ortichaft an 
die Bahnlinie; dann find es aber Niejenorte 


3. 8. Schwider. 


an räumlicher Ausdehnung, die allerdings ben 
Namen einer „Stadt“ führen, in der That aber 
nur ungeheure Dörfer find, deren Häuferbau 
inmitten von großen Hof: und Gartengründen 
lebhaft an das luftige Zelt des maayariichen 
Nomaden von ehedem erinnert. Ober es gleichen 
diefe Häufer auseinandergerüdten Pußtenmwirt: 
ihaften, wie foldhe auch heute noch) auf den 
Gebieten der Städte Recökemet, Szegedin u. |. m. 
in taujenden fich vorfinden. Dieje zeritreuten 
Meierhöfe und die Steppenjchenten (Cjärden) 
mit den einzeln aufragenden Ziehbrunnen bilden 
für das Auge des Reifenden die alleinigen Ob- 
jefte, wenn das Danıpfroß durch diefe Ebene 
dahinfauit. Da fanıı die Phantafie ungehemmt 
ihwärmen und fih Bilder malen von dem 
„poetischen“ Hirten: und Näuberleben auf der 
Pußta, das Ungarns Dichter jo veizend befungen, 
das aber zum Glüde heute größtenteils nur 
noch) der Vergangenheit angehört. Diefe Teile 
der großen ungarischen Tiefebene find faft aus: 
Iihlieglih von Magyaren bewohnt und bieten 
die charafteriftiichen Yebensformen diefes Volfs- 
itanımes. 

Anders wird das Bild von Land und Leuten 
jübwärts von Szegedin, im „Temejer Banate*. 
Hier verichwinden zunächit Nlugjandftellen und 
Sumpfitreden; fomeit das Auge reicht, lagert 
der fruchtbarite Humus, die „Ichwarze Erde”, 
auf der Fläche, und Aderfeld reiht jih an Ader: 
feld, Wiefe an Miele. Aber aud) die Mohn: 
orte find einander näher gerüdt, je weiter man 
im Banate vorwärts fommt. Das magyariiche 
Volfselement macht dem ferbiichen Plat, dem 
jich jedoch bald das deutiche zugejellt. Von der 
jerbijch:deutjchen Stadt Groß:Kifinda an bis 
Temeswar durdheilt die Lofomotive einen faft 
ganz deutichen Yandftrid. Das ift die „Heide“ 
des nördlichen Torontaler Komitates, die in- 
dejien ihren Namen ebenfowenig verdient als 
die ungariihe Pußta den einer eigentlichen 
Steppe. Die „Banater Heide” it einer der 
wohlangebauteiten Teile Ungarns; die qut be: 
völferten Ortjchaften liegen nadhbarlich neben 
einander und wer draußen auf der Flur den 
Blid erhebt, dem treten im Gefichtsfreife wohl 
ein Dusend aufragende Kirchtürme entgegen. 
Das anheimelnde Bild wird noch anmutender, 
erg man in eine der Ortichaften jelber eins 
ehrt. 

sn langen Neihen ftchen am Rande der 
breiten Strafen und Gafjen die Wohnhäufer, 
alle mit der jchmalen, glänzend weiß getünd: 
ten Giebeljeite nad vorn, während die Yang: 
jeite dem Hofraume zugefehrt ift. Bor ben 
Häufern laden tiefidhattige Bäume und freund: 
lihe Site zum Verweilen ein. Dody wir eilen 
nad dem Mittelpunfte des Ortes, nicht ohne 
im Weiterflommen ein Nudel blondföpfiger Kinder 
mit himmelblauen Augen im Iuftigen Spiele 
und ein Heer weihbeftederter Gänle in ihrem 


Deutfches Keben in Südungarn. 


Gefchnatter gejtört zu haben. m Centrum 
erweitert jih die Straße zum „Marftplate” ; 
an der einen Seite deäfelben erhebt fich die 
Kirche mit dem Streuze davor und dem Pfarr: 
auje daneben. Diejem gegenüber fteht die 

hule, das Glödlein auf dem Dacdhe gibt jo: 
eben das Zeichen und von allen Seiten jtrömen 
Knaben und Mädchen mit Schulgeräten herbei. 
Exit geht eS zum Frühgottesdienft nad der 
Kirche, wo die Schuljugend unter Zeitung ihres 
Lehrers, der im Banate fat allerorten auch das 
Amt des Organijten verfieht, mit Chorgefang 
den Gottesdienft begleitet. Nach der | ee: 
„Metje“ beginnt der Unterricht. 

Sn einiger Entfernung von der Schule Lieat 
das „Gemeindehaus“ und nicht weit davon das 
„aroße Wirtöhaus“. Da haben wir mit einem 
Blide die gefamten Faktoren des öffentlichen 
Lebens in einer deutjchen Gemeinde des Banats. 
Der Lebenslauf des Einzelnen mie der Gejamt: 
heit rollt fich in feinen entjcheidenden Momenten 
an biefen Punkten ab; von hier aus geht der 
fittigende und regelnde Einfluß nad den Teilen 
des Ortes, hierher Eehrt die Wirkung desjelben 
wieder zurüd. 

Unjere Banater Deutfchen gehören mit ge: 
ringer Ausnahme fajt alle dem Fatholischen 
Glaubensbefenntnifje an; es waltet ein fronmer 
Geijt in diefem Bolfe, aber diefe Frömmigfeit 
fennt weder Bigotterie no Fanatismus; Ha 
i en Andersgläubige oder gar Verfolgungs: 
an it dem gaelunden Sinne des Deutichen in 
CSüdungarn volljtändig fremd. Das Neben: 
einanderwohnen verjchtedener Konfeifionen hat 
in Ungarn überhaupt die Härten und Eden 
der firchlichen Exflufivität allenthalben gemildert 
und abgeftumpft. Aber dem Banater „Schwaben“ 
ift auch jedmweder nationale Hader unbefannt. 

Zwar befist der jüdungariiche Deutiche ein 
ftolzes GSelbitbemußtjen. „Mr fan deutiche 
Leut,” hält er dir entgegen, wenn du feine Aus: 
fage oder fein Beriprechen bezweifelit; oft fommt 
noh die Ablehnung Hinzu: „Mr jan Tane 
MWalaha” und das ift wohl eine der höchiten 
Beteuerungen des Banater Schwaben, der fich 
für weit befjer hält al& die unter ihm zerftreut 
mwohnenden Rumänen oder Walahen. Dod) 
artet diejes Selbitaefühl niemals in Feindichaft 
gegen die andersiprachigen Nachbarn aus; mur 

etrachtet er dieje als fulturell unter ihm ftehend. 

Den Walachen behandelt der Deutiche mit einer 
Art von mitleidiger Teilnahme; er nimmt ihn 
gern als Anccht in feine Dienste und lernt wohl 
auch bdejien Sprade. Der rumänische Knecht 
muß aber feinerjeits Deutjch lernen, wenn er 
mit der Bäuerin verkehren will; denn unfere 
Bäuerinnen bedienen fich ausfchlieglih ihrer 
deutichen Mutterfprache. 

Syn der oberungariichen Zips fteht die Sadıe 
leider anders. Die dortigen Deutichen find ein 
national pafjives Clement geworden, das fid) 
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fogar vor den eignen Dienftboten beugt. Um 
der flowafiihen Magd willen fpricht in ber 
Hips die ganze deutjche Familie jlomatiich, und 
diefes dom wird infolge diefes Umftandes 
bei vielen deutichen Pfarrers: und Lehrersfindern 
zur gerngehegten erjten Umgangsiprache. Daraus 
erklärt ji zum größter Teil der Nüdaang des 
Deutichtums in Oberungarn und dejien fort: 
geiegte Verlufte an das ralch zunehmende Slo: 
wafentum. 

Der füdungariihe Deutihe tritt ohne Ag: 
reffion erobernd auf. Sein Fleih, feine Arbeit: 
amieit, Sparjamfeit und geregelte Yebensführung 
ftellen ihn focial über alle anderen Boltaftämme 
feiner Umgebung. Arm Ihwächiten ericheint ihm 
gegenüber der Numäne in der Ebene. Mangel 
an Ausdauer, Schlechte Wirtichaft, Leichtfinn und 
Verihwendung bringen den rumänischen Bauer 
bei den gefteigerten Yeiftungen an den modernen 
Staat bald auf den Sant. Wer ift es num, 
der des Rumänen verfallenes Befistum erwirbt? 
Der benachbarte Deutiche, der eö zumeift jchon 
vordem in Pacht und Nutung hatte und durch 
den völligen Abfauf für einen nacdhgeborenen 
Sohn ein neues Heim im rumänischen Dorfe 


& 


afft. 

Unfre Deutihen halten nämlich noch feft 
an der Vererbung des väterlihen Gutes an 
den erjtgebormen Sohn. Diefer tritt oft bei 
Lebzeiten des Vaters fchon das Erbe und die 
Nirtihaft an. Die Eltern beziehen dann ein 
Nebenhäuschen, das „Ausb'haltjtübchen”, und 
leben nun von der ausbedungenen Rente, die 
hauptjächlich in beftimmten Naturallieferungen 
beiteht. Diefe Sitte der Uebergabe des väter: 
lihen Gutes an die Erjtaeborenen bei Lebzeiten 
des Waters oder der Eltern überhaupt bildet 
jedodh in Wahrheit eine Schattenjeite im Leben 
unferer Deutichen. Das „unavolf“ weiß felten 
die „Aeltern“ recht zu fchägen, VBerwandtenflatic 
fommt dazu und der im Ecdiwaben wohnende 
natürliche Hang nach möglichft umfaflendem Er: 
werb artet häufig in Härte, Lieblofigfeit und 
Scelte gegen Eltern aus, denen man die Nente 
mißaönnt oder fogar vorenthält. it Die Mutter 
noch; am Leben, dann find die beiden Meiber, 
Schwiegermutter und Schmwiegertochter, oft Die 
Urjache des Familienzwijtes. Die erftere it 
das Herrihen und Walten im Haufe gewohnt, 
ihr Wort galt bisher als alleiniger Befehl, dem 
jelbft der Bauer gehorchen muß; das foll nun 
anders fein, weil ja die „unge“ auch ihrer: 
jeitö Herrin im eigenen Haufe fein will. Meine 
Yandöleute haben ein guet Spridwort: „Mr 
foll fich net auszieha, b’vor man jchlofa acht,“ 
(„man foll fich nicht ausziehen, d. i. entkleiden, 
bevor man jchlafen geht“), alfo das Gut nicht 
vor dem Tode übergeben, und trogdem handeln 
noh immer viele gegen diejen richtigen Er: 
fahrungsja. 

Der nachgeborene Sohn lernt entweder ein 
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Handwerk und wird beim „Meiftermwerden“ mit 
Haus und Gartengrund ausftaffiert oder er 
„Tudiert auf Lehrer oder Geiftlih“ und ver: 
zichtet dann nach dem Studium auf ein weiteres 
Erbe oder er befommt vom Erbe nur eine be: 
jtimmte Geldfumme „herausgezahlt” ; er jchaut 
dann jeinerfeit3 nad einer Braut aus, die etwa 
al einzige oder ältejte Tochter die Erbin des 
Vaters wird. Findet fi nichts dergleichen 
und hat er aud nicht Luft, ala Sohn vom 
Hofe auf demfelben weiter zu arbeiten, fondern 
will er einen jelbftändigen Hausftand gründen, 
dann bietet ihm die Anftedelung in einem rumä: 
nifchen oder ferbiihen Orte dazu die gute Ge: 
legenheit. Diefe deutichen Ableger wurzeln rajcı 
im fremden Boden und es verjtreicht faum ein 
Decennium, jo hat der erite Keim reichliche 
Früchte getragen. Auf folhe Weife wurden 
im Banate teilS durch natürliche Vermehrung 
der angefievelten Familien, teil3 dur Nach: 
mwanderungen eine Neihe ehedem rein jerbijcher 
und rumänifcher Ortichaften ganz oder doc) 
großenteild germanifiert. 

Und diejer Prozek dauert ungeihwächt fort, 
ja er hat in neuefter Zeit fogar ein jchnelleres 
Tempo angenommen, weil Mikjahre, Ueber: 
fhwemmungen, Krankheiten und Steuerlaften 
der rumäniichen und ferbijchen Bevölferung ärger 
al dem Deutfchen mitgejpielt haben. Diejer 
fonnte diefen Mißgefhiden erfolgreicher wider: 
ftehen, obgleich diejelben auch ihn nicht unbe: 
ihädiat aelafien haben. 

Bei diefem natürlihen „Kampfe ums Da: 
fein“ ergibt fih der Numäne leichtlebig und 
fataliftiich in fein Schidjal; nicht jo der Serbe. 
Diefer hat noch zähe Widerftandäfraft, er weiß, 
dak im Deutichen jeiner Eriftenz die größte 
Gefahr droht; darum herricht zwiichen diejen 
beiden Voltsftämmen jelten ein rechtes Ein: 
vernehmen. Wo fie in Gemeinden aemijcht 
[eben und eine gemeinichaftliche politische Kom: 
mune bilden, da fehlt es nicht an häufigen 
Neibereien und Streitigkeiten. Der Serbe jett 
feinem deutichen Nachbar aus Haf oft den 
„roten Hahn“ aufs Dad; der Deutiche aber 
hat mit dem „NRaczen” nit gem zu thun. 
Eine eheliche Verbindung zwiichen einem Deut: 
fhen und einer Serbin oder einer Numänin 
oder umgelehrt gehört zu den größten Aus: 
nahmen. Das wäre jhon fein „rechter Bauer“, 
der fi eim racziiches oder walahiiches Weib 
holt; aud mit den Maayaren fommen nur 
jelten Heiraten unter dem deutichen Bauern: 
volfe zuitande. 

Die Heiraten unjerer Banater Schwaben ge: 
ichehen meift unter Dorfsangehörigen; dod) find 
Merbungen aus der Nahbargemeinde audı häufia. 
Die Brautihau hat dann wohl zur Zeit der 
„Kerchwei” (Kirchweihe*) ftattgefunden. Das 
ift nämlich die eigentliche Beluchszeit; da fommen 
Verwandte von weit und breit mit Kind und 
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Kegel und die Gaftwirtlichfeit bietet den „Freun: 
den“ (d. i. Verwandten) in Hülle und Fülle, 
was Küche und Keller zu bieten vermag. Drei 
Tage dauert das Kirchenfeft, drei Tage aud 
der Befud; „am Freitag ändert fi die Koft“ 
und bis dahin dehnt ein Gaft feine Anmejenheit 
nicht aus. Drei Tage dauert aud) ein „recht: 
ichaffenes" Banater Hochzeitöfeft oder ein „Ehren: 
tag“, wie ed unjere Bauern nennen. Auch fonft 
pflegt der Banater Deutiche gern feine Familien- 
fefte in alter Weije; Hochzeit, Kindtaufe, 
Leichenmahl müflen die berfümmlihen Formen 
beobadıten. Doch wir werden uns die Schilde: 
rung diejer eite für eine andere Gelegenheit 
vorbehalten; deögleichen fei auch der deutfchen 
Voltöfefte in Südungarn diesmal nur im all: 
gemeinen gedacht. Da gibt es zum Chrifttage 
nod das „Rrippenfpiel”, zur Zeit der „Metten“ 
(Mitternachtögottesbienfie) und in der ESyl: 
veiternacht das „Löffeln“ oder Bleigieken und 
dann beeilt fi jeder, um am Neujahrstaa 
den Freunden, Bekannten und Gönnern „ein 
alüdjeliges neues Jahr, Gefundheit und a recht 
a lang’s Leben“ zu wünjchen. Die „heiligen 
drei Könige mit dem Stern“ wandern nod von 
Haus zu Haus und an den drei legten Tagen 
des „Falchings“ oder des Karnevals ziehen die 
„Salhingsnarren“ mit dem „Hansl“ und der 
„Sretl” auf dem Nad durhs Dorf. Hat dann 
der „Ofterhas” feine „Eier“ gelegt und find 
am Dftermontag die Mädchen, am Dfterdiens- 
tag die Burjche recht tüchtig mit Mailer be: 
aoflen worden (eigentlich ein ungarischer Brauch), 
jo wird am erften Mai der feierliche „Mairitt“ 
aehalten, wobei der joraliche Bauer gegen die 
Heren die Viehitälle, die Bäuerin aber die ;Fenfter 
und Thüren des Haufe mit „B’ichreifraut” 
beftedt hat. Bevor die Herden diesmal zur 
Weide aehen, werden fie mit Blumenfrängen 
aeihmüdt und vom Pfarrer öffentlich einge: 
jegnet. Das Pfingitfeit führt dann den „Pfingit: 
lümmel“ durdh die Straßen; der Fronleidh: 
namstag ruft die Gläubigen hinaus in die 
lachende, prangende Natur; damit jchließen die 
rühlinaöfefte. Denn vom uni bis Oftober 
ailt es für alt und jung wader früh und jpät 
zu Schaffen, um den reichen Erntefegen unter 
Dah und Fach zu bringen. Da hat der Bauer 
weder Zeit noch Luft zu et und Vergnügen. 

Sit aber im Dftober die Feldarbeit gethan, 
und Objt und Mein ebenfalls eingeheimit und 
aärt der junge Moft im Kafle, da fommt 
auch des Sahres jchönfte eier, nämlidh die 
„srehfichweih”, das Volksfirchenfeft, und das 
wird dann mit aller Solennität begangen. Die 
zarten Bande, welche bei diefem efte geknüpft 
worden, jchlingen fi) dann entweder noch vor 
Eintritt der Adventzeit zum Lebenäfnoten; da 
mit Ende November für den Katholifen die 
Zeit der Eheihliefungen aufhört. „Kathrein 
jperrt die Geigen ein“ und mas märe ein 
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„Ehrentag” ohne Mufif und Tanz wert? Ober 
es wird im Herbite nur gefreit und im nädjiten 
Falching geheiratet. Während derlangen Winter: 
abende aibt eö aber in den Spinnjtuben und 
beim „sFeberichleigen” allerlei Kurzweil und 
Scabernad. 

Was der deutfhe Bauer in Südungarn 
bedeutet, Dad wird erjt deutlich, wenn man 
jeine Anmejen, jeine Felder und jeinen Vieh: 
jtand, das deutihe Haus umd deilen innere 
Ausjtattung, dad ganze Gehaben und Behagen 
des Banater Deutihen in Speife und Tranf, 
in Kleidung und Wohnung mit dem Mefen 
der um ihn wohnenden anderen Bolföftämme 
vergleicht. Es tritt dabei oft ein jo areller 
Segenja zu Tage, daß man diefe Nachbarn 
nicht für Bürger desfelben Landes zu erkennen 
vermag. Man jtelle nur das breite, wohn: 
lihe deutjche Bauernhaus mit jeiner fteinbe: 
legten Flur, mit der geräumigen Küche, der 
möbelerfüllten „Gaftftube” nad der Gafje hin 
und der traulihen „Wohnfammer“ im rüd: 
wärtigen Teile und mit den gefüllten Spei: 
bern, Bodenräumen, Stallungen und Vieh: 
itand in Vergleih mit den armfeligen Lehm: 
hütten der Numänen oder Serben, die oft nur 
notdürftig mit Weizen: oder Maisjtroh be: 
dedt find, der Schornfteine entbehren, jo daf; 
der Rauch durch die niedrige Thür und die Gud: 
löcher von Fenftern feinen Weg ins Freie nehmen 
muß; und darinnen weldhe Armut und Dürf: 
tigfeit in der Einrichtung! Welche Unreinlich: 
feıt und Unbequemlichkert! Hauft doch nicht 
jelten Menfh und Tier in derjelben Stube, 
deren Fußboden ungedielt ift und deren rieft: 
ger Lehmofen als Sit: und Schlafitelle dient. 
Kann e8 einen grelleren Aulturfontraft geben? 

Was war das Banat vor 150 SYahren, 
was ift es heute? Zu jener Zeit, al e3 im 
Jahre 1718 den Türfenhänden für immer ent- 
rilien ward, da teilten fi in deilen Gebiet 
der Wald, der Sumpf und die Wieje; die 
meiften ehemaligen Ortichaften waren zerfallen 
oder aanz verlaijen; auf meilenmweiten Streden 

ab e3 gar feine Bewohner; die Natur war 
er im ıhren Urzuftand zurüdgefunten. Nur 
die gebirgigeren Teile des Landitrices hatten 
ipärlihe Bevölkerung. Die Gegend war be: 
rüchtigt durch die mephitiichen Ausdünftungen 
der zahlreihen jtagnierenden Gemäfler. Und 
diefe öde Wildnis wurde binnen zwei Menschen: 
altern zur fruchtbaren Kornfammer Ungarns 
umgefchaffen. Schon um das \Jahr 1774 rühmen 
Reitende die riefigen Fortichritte in der Kultur, 
welche das Banat durhgemadht hatte, Das 
Hauptverdient davon gebührt aber den deutichen 
Koloniiten, die bald nad) der Türfenvertreibung 
erst einzeln und fporadiich, dann unter fräftiger 
Witwirhung und Unterjtüßung der Negierung 
und nad) deren Ruf und Yeitung zu Taufenden 
im Banate eingetroffen waren. Sie famen aus 
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den verjchiedeniten Teilen des füdlichen und 
meitlihen Deutichlands. Das Hauptfontingent 
lieferte das damalige „Vorderöjterreidh”, der 
Breisgau, der Schwarzwald, Baden, Trier, 
Helien, Franfen u. f. w. m 18. Yahrhun: 
derte fand eine zweimalige Kolonifierung des 
Banats im größeren Umfange ftatt, nämlid) 
unter der Kailerin Maria Therefia (1763—65) 
umd unter Kaifer \jofeph II. (1783— 86). Die 
Anfiedelungen erfolgten größtenteild auf den 
unbewohnten Nerarialgütern. Die Koloniften 
erhielten materielle Vorteile auf der Fahrt, 
dann an Ort und Stelle Haus, Hof und 
Feld, das nötige Nut: und Zugvieh und die 
eriten Einrichtungen. Außerdem genoflen fie 
Vergünftigungen an Steuern und Abgaben. 
Wer eigenes Vermögen mitbracdhte, hatte auf 
bejondere Vorteile zu rechnen. Auch fah man 
gern deutiche Handwerker, Lehrer und Geift 
lihe unter den Einmwanderern. So viel ala 
möglih wurden die Antömmlinge aus einer 
Heimat beilammen oder doc) in der ee an: 
gejiedelt; auch waren unter Maria Therefia 
nur Katholifen aufzunehmen. ‘ojeph 309 auch 
Proteftanten herbei. 

Damals ergoß fich alfo ein deutfcher Aus: 
wandererjtrom auf den Wellen der Donau nad) 
dem Südoften, um da „hinten“ in der Nähe 
der „wilden Walachei” und der Türkei, „wo 
die Völker aufeinanderichlagen“ ein neues Heim 
zu finden. Es war dies zu jener Zeit fein ge: 
ringes Wageftüd, das mit der heutigen über: 
feeiichen Auswanderung wohl veralichen werden 
darf. Wenn in Deutichland faljche Begriffe 
über Ungarn jelbjt heute noch im Schwange 
find, fo hatten die Erzählungen von Wildnis 
und Barbarei, von Unjicherheit an Leben und 
Gigentum, von bedrohlihem Klima und fonftigen 
Gefahren in der Nadhbarichaft der „Ungläubigen“ 
in jenen Tagen ihre volle Beredhtigung. Das 
Banat hieß nod) bis in unfer Jahrhundert „das 
Grab der Deutichen“ und fein humusreicher 
Boden ift nicht bloß mit deutihem Blute auf 
dem Scladtfelde reichlid gedüngt morden, 
ondern Fieber und Peit haben ihn auch fonft 
mit den Yeibern vieler Taufende deuticher Kolo-: 
niften befäet. 

Aber gerade als Kolonift bewährte der 
Deutiche noch in aller Welt feine unverwüftliche 
Lebensfraft. „Nicht wanfen im Wagen“, und 
fo gelang das Schwere Werk. Die goldige Frucht 
des berühmten „Banater Weizens* ijt Zeuge 
deutichen leißes; davon redet auch die ganze 
„Heide“ im Banate und die zahlreichen übrigen 
deutichen Orte dajelbit in lauten Worten. Der 
Schwabe liebt nebit dem Gold des Weizens 
noch die trefflihe Zucht der Verde. Se mehr 
Pferde meine Yandsleute im Stalle haben, deito 
höher fteigt das bäuerlihe Selbjtbewußtiein. 
Gs ift aber auch ein erfreulicher Anblid, wenn 
an den reinlichen Krippen und Naufen 12 bis 20 
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fpiegelglatte mutige Nofje wiehern. Wie der 
- Burjhe dann ausfährt, wenn e3 gilt, des 
Vaters Stolz vor aller Welt zu zeigen! 

Mir könnten unferen Lefern nod manchen 
Zug aus dem deutichen Volfsleben im Banate 
mitteilen; doch wir bejorgen, bereit3 zu meit: 
läufig geworden zu fein. Ueberdies hoffen wir 
ja, mit Erlaubnis der Redaktion, uns aud) 
fünftighin wieder einfinden zu bürfen. Wür 
diesmal fliehen wir unfre Skizzen mit einigen 
allgemeinen Bemerkungen. 

E3 aeht in der Gegenwart durd einen Teil 
der magyariichen Prejje ein garftiger chauvi- 
niftiicher Ton, der fich insbejondere gegen deutfche 
Art und deutiches Wefen in Ungarn richtet und 
der auch die Schwaben im Banate nicht freund: 
chaftlih behandelt. Man fieht mit jcheelen 
Bliden auf das Gedeihen diejes deutjchen Volts: 
tums, das heute ziemlidy über 400000 Seelen 
ftarf ift und an Propagativfraft nichts ein: 
gebüßt hat. Chauviniftifche er rg ner 
ed diefen Schwaben übel, daß fie ihre Sprache 
und ihr gejamtes voltstümlihes Wefen lieben 
und feithalten; daß fie in ihren Schulen auf 
„gute Lehr” dringen und auc) fonjt nach der 
Tagesarbeit an entjprechender Lektüre Gefallen 
finden. „Hafinos“ oder „Lejevereine“ trifft man 
in jedem deutjchen Orte und im Banate felbit er: 
einen außer mehreren politischen Tagesblättern 
noch über ein Dutend von Wochenjchriften in 
deutfcher Sprache. Dem Stuhlrichter gemöhn: 
lichen Schlages find dieje „belejenen” Bauern 
ein Dorn im Auge: denn dieje laflen Feinerlei 
Gejegmwidrigfeiten jtillichweigend paflieren. Der 
Banater Deutjche ift auch nicht wenig auf feinen 
Zenau ftolz, der ja auf der „Heide, in Gjatäd, 
geboren, wo ihm vor einigen ‚jahren gerade 
aus der Mitte des Volkes jelbft ein Gedenfitein 
am Geburtähaufe aejett wurde. Sene furz: 
fihtigen hauviniftiichen Verdächtiger haben diejen 
Deutjhen aucd „großdeutihe” Tendenzen zu: 
gemutet und ihren ungariihen Patriotismus 
angezweifelt. Aber all diefe Bemühungen find 
umjonft. Der füdungariihe Schwabe ift wie 
der Deutihungar überhaupt em getreuer und 
aufrihtiger Sohn feines neuen Vaterlandes; 
er fennt feinerlei Sonderabfichten, ihn lodt 
nichts nadı außen hin. Aber gerade deshalb 
räumt-er niemand das Nedht ein, feinen Batrio: 
tismus tarieren zu wollen. Er betrachtet fich 
in Ungarn als Vollbürger und verihmäht jed- 
webe bloße „Duldung“, denn diejes Yand, das 
er heute bebaut, hat er durch jeiner Hände 
lei urbar gemacht; das it fein Merf, feine 
Schöpfung und darum ihm aud die liebte 
Scholle auf dem Erdenrund. 

Allerdings hört der füdungarische Deutiche 
aud) gern von feinen Stammesgenofien „draußen 
im Neih“ erzählen, die Erinnerung an die 
Herkunft ift noch lebendig, fie wird zudem wad) 
erhalten durch den gefteigerten allgemeinen Ver: 
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fehr, durch Erbichaftäfragen und Verwandticafts= 
nachforihungen u. dgl. Diefes Sinterefle am 
Mohl und Wehe der PVolfägenofien ijt aber 
ein ebenjo berechtigtes als natürliches; es liegt 
darin zugleich eine Gewähr des Kulturfort= 
Ichrittes,. Diefem geiftigen Zufammenhange der 
Deutjchen in Ungarn mit ihren Stammeöbrüdern 
in Deutfchland verdankt das ungariide König 
reich jeit mehr ald 800 Yahren die wertvolliten 
Grrungenfchaften der Civilifation. Der Deutiche 
in Ungarn leiftet jeinem Waterlande den beften 
Dienft, wenn er unter Bewahrung feines an- 
geitammten Volfstums diefem Lande nad) wie 
vor in alter Treue, Hingebung und Opfer: 
willigfeit dient. Sn politischen Dingen ftellt 
er fi) ohne Zögern an die Seite des Manyaren, 
weil er das Vaterland vor jeder Gefahr etwaiger 
centrifugaler Tendenzen beihügen will. Wie 
thöricht handeln deshalb jene, die heute das 
Deutihtum befehden und dadurd die Gefahr 
heraufbeichwören, daß das politifch und jocial 
jo beveutjame dentiche Clement ebenfalls in 
die Oppofition treten fönnte! 

Wir unfererjeitähoffen, dag manaud) „draußen 
im Neiche” von Zeit zu Zeit gern Nachrichten 
empfangen wird über die Schidjale jener deutfchen 
Brüder, die vor geraumer Zeit an der Grenze 
europäiicher Civiltfation dem Nuhme deuticher 
Kulturarbeit neue Kränze aeflochten haben und 
noch fortdauernd bemüht find, dem beutichen 
Namen Achtung und Ehre zu erwerben. 


Xus dem Dogelleden. 


Ton 


D. 3. Weinland. 


Tagwadt. 


„Der Wald wird wach,“ fo fagt unser Voll, 
wenn im duftigen Morgengrauen des Früh: 
jommers die Seele des Waldes, der beichwingte 
Vogel, erwaht und dem nahenden Tag ent: 
aegenjubelt. Es ift ein mannigfaltig großer 
Chor, ein wahres Orcheiter am Ende, das da 
zufammen zwitichert und pfeift und flötet und 
Ichlägt und fingt. Aber das Konzert beginnt 
durchaus nicht mit einem Tutti, wie man fid 
wohl denfen fünnte. Die fleinen Mufitanten 
find nicht auf einmal auf dem Pla; aud) der 
Kapellmeifter fehlt zufamt dem Taltitod, und 
doc Elinat das jchließlich zufammen fo wunder: 
bar, ala ob der ganze Wald nur eine Stimme, 
nur eine Seele hätte. a, fie find nicht zu: 
fammen zu bringen zu Beginn auf eine Minute, 
dieje luftigiten aller Mufifanten. Nacheinander 
rüden fie an, jeder nad) feinem Belieben, nah 
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feiner Art, und fie age ja fo verfchiedenen 
Arten an und jede Art hat ihre eigenen Ge: 
wohnbheiten, zumal ihre eigene Tageseinteilung, 
ganz wie der Menich, den Kant das eigentlichite 
„Gemwohnheitäwejen der Schöpfung“ nennt. Aber 
jede Art tritt auf zu ihrer Zeit, zu ihrer 
Stunde, ja zu ihrer Vierteljtunde, jeden Tag 
mit pflichttreuer Pünktlichkeit. 

Hier die Tagesordnung auf unjerer Alp zu 
Ende des Blüten und am Anfang des Heu: 
monDds. 

Nachdem jchon wohl feit einer Stunde vom 
Felde herein die Wachtel früh jchmälend den 
Tag zu weden verfucht ') und die ewig muntere 
Lerhe jhon lange an ihren bunten Liedchen 
felig in die Lüfte geflettert ?), ohne daß es ihr 

elungen wäre, mit ihrer zarten Stimme das 
Bejohle der Nachteulen zu übertönen, ericheint 
plöglih — um 3 Uhr etwa — wie ein jelbit: 
bewußter Sieger hoch auf dem höchiten Buchen: 
wipfel am Waldrand der Meifter des Wald: 
fang3, die Singdrofjel: 
„Dab’ adjt, hab’ acht, 
Wenn die fchlummernde Seele nun erwadt, 
Und was fie geträumt, mit hellen Schlägen 
um Frührot oder Abendfegen 
m berrliden Walde dröhnet wieder.“ ?) 

Um 3 Uhr fodann fällt mit feinen reinen, 
vollen, an die menschliche Stimme gemahnenden 
Tönen der Schwarztopf ein. Er treibt fich 
ihon herum im Gebüjch des Vorwaldes, hält 
da und dort an und ruft ein paar Strophen 
laut, fajt herausfordernd, in den Morgen 

inein. — Um 3'4 Uhr etwa beginnt Die 

hwarzamfel mit ihrem melandoliichen Flö: 
ten; aud) jie, wie die Drojjel, von einem hohen 
Baume am MWaldrande herab, auf dem fie ftille 
figt wie jene, nur der Kunft beflifien. Faft 
u gleicher Zeit erichallt aus dem tieferen Walde 
e, die Heine Terz des Kududs, recht eifrig 
ea und oft nadeinander, doch nicht in den 
eidenichaftlichen, rafcheren Tönen, wie man es 
oft während des Tages ag Auch Notkehl: 
hen beginnt um diefelbe Zeit gemütlich zu 
zwitichern, im Hainbuchenhag, bald ftill in fich 
efehrt umd jelbitgenügfam, bald laut und leb: 
Haft mit vollen Tönen, die an den Schwarz: 
fopf erinnern. 

Erit um 3'/2 Uhr fchmettert der ftolze Buch: 
finf zum erftenmal feinen einfachen und derben 
Cat mit dem charafteriftiichen, befräftigenden 
Cdlufwort, als wollte er jagen: „a, id war's.“ 
Nun fommt der Chor der leihtblütigen Mei: 
fen, der ewig beweglichen, überall hängenden, 
fletternden, najchenden, vor allem das Silber: 
glöddyen der Spiegelmeife. Zugleich fräht der 
Hausrotihwang mit hörbarer Anftrengung 
vom Dachgiebel herunter; die Nauhidhmwalbe 
Idhmettert und jhwagt nrit viel Behagen, während 
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Pe fait fofett, auf der Dadjrinne ihre Toilette 
ertig bringt, vom Glüd ihres reinlihen Haus: 
haltes. „Sie erwarte auch bald “unge.” End: 
lich zulegt erit ericheint der Star, der Iuftige, 
janguinitche Gefelle, er ift jest erft erwacht, 
aus feinem Flugloh hervorgefrohen. Kein 
Wunder, die Luft war dumpf und überwarm 
in dem engen Stübdhen bei Frau und vier 
Kindern! 

Es ıjt 4 Uhr geworden und heller Tag; 
damit aber auch der erite Tagesjubel der Sänger 
vorüber, jener erjte Sjubel, der das menjchliche 
Gemüt, zumal draußen in der freien Natur, 
in der Einfamfeit, mit wahrhaft jympathiicher 
Macht ergreift und entzüdt. 

Nun tritt eine Baufe ein, eine lange Paufe, 
die nur hin und wieder, mehr willfürlich, bald 
von dem einen, bald von dem anderen unter: 
broden wird, zumal vom Buchfinfen, aud) vom 
Schwarzfopf und Notkehlhen, bejonders aber 
non dem unbebeutenden, aber recht jelbitgefälligen 
Sässchen der Goldammer, das wie ein Schlaf 
liedchen endet. Vor allem aber tritt der Star 
jegt auf, der unermüdliche Tagfänger, der jegt 
erit, nachdem er feinen und der Seinigen ewigen 
Hunger geftillt, oben auf jeinem Häuschen Fin 
Famılienglüd mit Leib und Seele zu befingen 
anfängt und jubelt, daß nun die fröhliche Nähr: 
arbeit eines langen Sommertages beginnen 
faun. — Drofiel und Amfel find, dort im 
freien Walde mwenigjtens — im Stadtgarten 
verhält fi) mandyes anders — fajt ganz ver: 
ftummt, um erjt am Abend wieder ausichlie: 
lih dem Gejang, der reinen Freude am Dajein. 
fih ganz hinzugeben. 

“ ” 
ie 
Freud und Leid in der jamilie. 


„Schmerz ift der Grundton der Natur,“ 
fingt Juftinus Kerner, und aus dem jchwer: 
mütigen Nuf des in der Xuft freifenden Buf: 
jards hört unjer Fr. Mayer „ein Stüd zu einem 
Ton verdichteten Erdenwehs aus den Lüften 
herabilingen.“ a, der Morgenjubel der Feld: 
und Waldjänger gibt freilih nur die lichten 
Seiten des Lebens diejer feinfühligen Wejen, 
und es ift wahrlid gut für die empfindfamen 
Nerven der Beiten unferer Generation und 
Nation, daß fie nicht willen, wie viel herbes 
Leid und Trauer und ammer fi tagtäglich 
ur Brütezeit nur in der Wogelwelt um uns 
E- abipielt. Man fennt fie ja bald, alle 
die fleinen Familienwohnungen unferer Lieb: 
lihen, obengenannten Sänger, Neiter genannt. 
Eine Biertel:, eine halbe Stunde ruhiger 
Beobadhtung am frühen Morgen reicht ja bei 
den meijten hin, fie auszufinden. 

Dort in der borftigen, niederen Seeliefer 
haben jih, eine Seltenheit auf unferer Alp, 
Hänflinge angefiedelt. Das Neft ift etwas 

> 


“ 


170 D. $. Weinland. 
leihtfinnig gebaut in die langen Nadeln hinein, 
fo daß es fich Schon während der Brütezeit 
Scharf nach der Seite neigt, auch jo hart am 
Fußpfade der immer aefährlihen Menfchen, 
daß diefen der dumfle Fled in dem Grün wohl 
auffallen fonnte. Daß aber vollends von unten 
die Katen e3 leicht zu erflimmen vermögen, 
hätteft du dir wohl denfen fünnen, edler Blut: 
änfling! Wiegt doch dein Gehirndhen im Ver: 
ältnis jo viel wie das des Menjdhen! Da muß 
wohl do der Menjch nahhelfen! Der ganze 
Boden unten wird mit Schwarzdorn belegt; 
ihn fürchten die fchleichenden, vierfüßigen Näus 
ber. Aber das Wetter in der Pfingftnacht, der 
furdtbare Sturm! Natürlih, da haben wir 
die Folgen des fchiefen Neftbaues! Zwei arme, 
graue, flaumige Junge finden fih am Morgen 
naß und falt und tot, offenbar in ber Nacht 
herausgeichüttelt, dad eine am Boden, das an 
dere noch feitgefrallt an den Nadeln der See: 
tiefer. Nur zwei duden fich nod warm hinein 
in die Tiefe des Neftchens, aber diejes jelbit 
will ja nicht mehr halten, der nädjite Windftof 
wird es vollends herunterwerfen. Doch auch 
da fann man helfen. Ein Neft mit Jungen 
verlaflen ja die Eltern nicht mehr jo leicht. 
Mit feinem Draht wird es weiter oben und 
fiherer befejtigt, während die Eltern troftlos 
in der Nähe herumflattern, aber bald, nadhdem 
der hilfreihe Menfch fich entfernt hat, voll 
Freude weiter äten, das Männchen jogar finat. 
ind die zwei anderen Kinder fchon veraejlen 
ober überwieqt die freude ob der Ueberlebenden? 
Ein anderes Bild! Eine Goldammer: 
familie wohnt drüben im dichten Tannenhag, 
drei Fuß etwa über der Erde. Es ift herrlich 
da drin, die Luft balfamisch, und auf den jungen, 
weichen, gelbgrünen Frühjahrätrieben der Tan: 
nen fitzt jih’S für die Eltern jehr angenehm. 
Ganz gegen die Gewohnheit der geiftig jehr 
unbebeutenden, menigjtend nicht vorfidhtigen, 
aber zu jedem Fsledichen deutjcher Erde gehörigen, 
aoldgelben Sänger, ift ihr Neft recht qut ver: 
ftedt. Aber thörichterweife flattern ja Mutter 
und Vater den ganzen, langen Tag, in Liebes: 
[uft zwitfchernd, in der näöften Nähe herum, 
jo daß jede vorüberjchleichende Kate aufmerf: 
fam werden muß, zumal die vier graue: Jungen 
aanz ungebührlid piepen, jo oft eines der 
Eltern mit einem Mürmchen oder Anfeft an: 
fommt. — Es dauerte acht Tage feit dem Aus: 
ichlüpfen der ungen, — da war's vorbei! 
Eines frühen Morgend — denn morgens vor 
allem aehen die Katen auf den Neitraub — 
ift das Neft halb herabgerifien, feine Spur von 
den ungen zu finden. Die Eltern aber - 
gönnen wir den Armen das leichte Gemüt — 
jehen fich bereits dort drüben, nur zehn Schritte 
davon, an einer anderen Stelle des Hages nad) 
einem neuen Bauplage um! 
Ein anderes Bild! Die Stare fliegen aus 
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um 4 Uhr morgens. Der forgliche Menich hat 
e3 ihnen diesmal bequem gemadt, ihr Käftchen 
jo am Haufe aufgehängt, dak ein furzer Flug 
fie auf einen hohen Apfelbaum und dann weiter 
von Obftbaum zu Obftbaum in den nahen 
Buchenwald trägt, dur den man den teilen 
Hang hinunter, ftet3 im Laube gededt, ins Thal 
gelangt. ns Thal, wohin die Alpjtare ihre 
flüggen Jungen jtets jofort bringen zum nötigen 
Bade, wie zu der bildenden Abendgejellichaft 
der jungen Welt, die nur auf den Weiden und 
Pappeln und im Nöhricht am Fluffe richtig 
abgehalten werben fann. 

Doch wir haben vorgegriffen. Noch fiten 
unjere vier jungen Stare droben auf der Alp 
im Käjtchen an dem jtillen Landhaus, daran 
der Epheu hinaufranft bi® zu ihnen. Aber 
heute endlich ift der Ausflug von den Eltern 
feft befchlofien; die Arbeit des Futterherichaffens 
in den letten acht Tagen ging wirklich faft über 
Starenfräfte und jhon länajt haben ja aud) 
die vier Jungen, bald das eine, bald das andere, 
den Kopf neugierig aus dem luglod) heraus: 
geredt und fi umagefchen in der Umgebung. 
— Aber der erite Flug in die freie Luft hin- 
aus, ohne allen und jeden Boden unter fi, 
— es ift doch fein Kleines! Die Alten Ioden 
angelegentlichjt. Der jtärffte der Jungen und der 
von den Eltern bevorzugte fißt oben — auf, 
hat Kopf und Halö weit vorgeftredt und offen: 
bar eine Ahnung von dem, was er thun foll. 
Aber er befinnt fi lange, lange. Endlich wahr: 
haftig! er wagt es! Die Bruft erjcheint fchon 
außen am Fluglodh, die Flügelchen flattern, 
doch Frampfhaft Flammert er fi) noch mit den 
langen Beinen am Nande an. ebt hat er 
Uebergewicht, er fällt, — flattert, aelangt aber 
alüdlich, fchief wie eine Dadhjchindel fchwebend, 
eben noch auf den unterjten Nand des Apfel: 
baumes. Dort fchreit er laut, - vor Freude, 
daß ed gelungen, halb aus Angft, mas nun 
weiter werden foll! Schon ift die Mutter bei 
ihm, jucht ihn zu beruhigen, ihn zu bewegen, 
fih auf die oberen, fichereren Nefte zu a 
Der Sohn verfteht fie nit; er fchreit fie an, 
recht unverftändig: Nein! nein! Und die Mutter 
überläßt ihn vorläufig feinem Scidjal, um 
droben am Haufe mit dem Water die erite 
Suftfahrt der drei übrigen Kinder zu veran: 
laflen und zu beauffichtigen. 

Schon Fit der zweite in der Deffnung; 
ihm aelingt es beiler. Genügt ihm ber me 
Apfelbaum nicht? Er flattert weiter und weit:r, 
weiß felbft nicht wohin und läßt fich Ichließlich 
auf einem anderen Baum in anderer Nichtung 
nieder, entfernter vom Walde, Neue Verlegen: 
heit der Mutter: „Komm’ doch zu dem an: 
deren!“ Sie flattert vor ihm her, ihm den 
Meg zu zeigen; aber auch er bleibt bei feinem 
Entihluß, gerade dort zu bleiben. DO, biefe 
Nugendverirrungen! Wie einfach liche alles ab 
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im Leben der Starenjugend, wenn fie ftets 
den Eltern folaten! Unter joldhen Gedanfen 
fehrt die bejorgte Mutter zum Nefte zurüd. 

Noch find zwei Yunge darin, die offenbar 
nod) gar feine Luft haben zum erjten Flug. 
Kurze Unterredung der Eltern; mwahrfcheinlich 
Rormwürfe der Mutter, daß der Vater gar nichts 
fertig bringt und fie alles allein A läßt. 
Darauf a er Ermwiderung des Vaters, 
der dann in furdtbarer Gemütsaufregung, 
wohl jelbft nicht wifjend, was er thut, einige 
Minuten lang aufs angeftrengtefte oben auf 
dem Käftchen — fingt! Andes friecht die praf 
tifhe Mutter hinein, offenbar, um handgreiflich 
zu werben. Sie hebt und ftößt den feigen 
dritten heraus. Aber die Folgen diejes gewalt: 
famen Zudtmittelö bleiben nit aus. Er 
fällt, er flattert und gelangt in einer langen, 
langen Kurve, richtig yon den Bäumen 
durch auf dem Boden an, — das fchlimmite 
Ereignis, das bei dem Vogelausflug vorfommen 
fann. Große Verzweiflung beider Eltern. St 
feine Kate um den Weg? Wenn nur das 
thörichte Kind nicht alle paar Minuten einen 
ichmetternden Schrei auäftiehe! Und ebenfo 
feine Gefchmifter auf den Bäumen! Sammer 
über Sammer! Aber e8 ift nichts zu machen. 
Der Kleine figt feit am Boden im feuchten 
Graje und — fchreit. 

Alfo zurüd zum Neft, da ift noch der vierte. 
Das Verlaffen: und Alleinfein hat ihn fehr 
beunruhigt. Er redt den Kopf heraus, wagt 
e3 auf jede Gefahr hin und — fiehe da! — 
er hat’3 am beiten gemacht — er landet wirf: 
lich in der hohen Krone des Apfelbaumes. 

Erleihtert atmen die Eltern auf, Sie 
rufen Troftworte nad) allen Seiten. Aber ad), 
es ift ja nur der erjte Schritt ins Leben ge- 
wesen! Mie nun die vier halsftarrigen Kinder 
weiterfchaffen, zumal den Schreier am Boden 
auf der Miefe, von der er fich fo fchwer er: 

eben fann! „Wären wir nur erft mit ihnen 
im Walde drüben, dort wären wir jo aut wie 
gerettet.“ Aber der Wald ift hundert Schritte 
entfernt! Doch wenn man flug wäre und die 
Stationen unterwegs, die vielen Objtbäume, 
benugen wollte und die guten Flügelchen etwas 
anitrengen, jo märe er ja bald erreicht. Ya, 
wenn man flug wäre! Aber jett fchreien die 
thörichten Kinder gar noch nad Nahrung, jebt 
in diefer aefährlichen Yage! Es hilft nichts, 
man muß fie zuerjt füttern. Eine qute Viertel: 
ftunde geht darüber hin. Dann erft wird bie 
Taafahrt, der Transport, wieder aufgenommen. 
— Man fpricht der Yugend zu, fliegt vor ihnen 
ber, dugendmale. Endlich entichließt ich der 
eine, eö war der ekinupBeL oaenei er flattert 
auf den nächiten Baum, ja jogar in der rechten 
Richtung, dem Walde zu und ihm nach, all: 
mählih, die anderen. Enblih find fie im 
Malde angefommen; anderthalb Stunden hat 
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e3 gedauert; es ift 5'/ Uhr geworben. Aber 
eö jind nicht alle! Der Arme auf der Wieje 
ift noch zurüd; er hüpft dort im Grafe herum 
und näßt fich die Flügel! Der Bater tt bei 
den anderen im Walde geblieben, die jchon 
weiter flattern, bergabwärts; die forgliche 
Mutter ft bei ihm, will ihn nicht verlaffen. 
Wird er fi) erheben vom Boden und einen 
Baum erreichen ? Vielleicht! Wahricheinlicher ift, 
daß er einem Näuber zur Beute fällt und mit 
dem erjten freien Aus fein junges Leben be: 
Ichließt. Dod die Natur dedt raid ihren 
Schleier über jeden Tod! Freuen wir uns, 
daß die Eltern die drei übrigen zu einem glüd: 
lihen Starenleben weiterführen! 

Haben wir zu viel hineingelegt in diefe Scene, 
wie wir fie beobachteten am Morgen bes erjten 
Juni? Wir glauben faum. Es find nur Vögel, 
nur Tiere; aber wenn nichts anderes, ihr Ge: 
fang fhon und ihre Elternliebe und Elternforge 
müßte dem Menfchen jagen, daß ihre Seele 
der umferen verwandt, daß fie ähnlich fühlen 
wie mir. 


Sstwas Vürkifd. 
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„Doh wohl feine Spradjftudie?" Ganz 
gewiß, verehrte Lejerin, erichreden Sie nur 
nicht gleich; denn wenn wir in diefen Blättern 
Türfiih treiben, jo foll das ja feine trodene 
Grammatik werden. Zunäcft will ich yhmen 
auch nur beweifen, daß Sie, vielleicht unbewußt, 
ihon eine Menge Türkijh verftehen und wenn 
Sie noch etwas dazu gewinnen, jo ijt das aud 
fein Unglüf, da Ste viclleiht Shafejpeare, 
Moliere und Dante im Urtert lefen. Sold) 
eine Barbarenipracdhe, für die Sie Türkisch viel: 
leicht halten, ift dann ja zur Abmwechlelung 
recht angenehm. 

Sind Ste auf den „Bazar“ abonniert? 
Basäar: der Markt. Da wollen wir gleich ein: 
mal anhalten. ch weiß nicht, wer das Ver: 
bredhen begangen hat, in die deutiche Schreib: 
weile orientalischerWörter teilweise franzöfifche 
Schreibweife einzuführen. Unfere Nachbarı 
hinter den Vogejen jchreiben Bazar und jprechen 
richtig Basar aus, in Deutichland jagt aber 
mancher Batzar und das ift Falich. Ebenjo falicı 
it Suez, Trapezunt ete. zu jchreiben und zu 
iprehen, denn fie haben ein ganz weiches s. 
Desaleichen Baschibotzuk. Basch der Kopf, 
bosuk foviel als „verdorben, verungeniert“, mit: 
hin Baschi-bosuk etwa Tollfopf. 
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Tragen Sie, wenn Sie ins Theater gehen, 
ein Baschlik? Basch der Kopf, Baschlik das 
Kopfzeug, der Zaum. Wie unartig! Es ift 
aber wirflih jo, meine Gnädige und madt ja 
aud) weiter nichts, wenn Sie nur niemand er: 
lauben, die Hand an hr Baschlik zu legen. 

Mirza ift zwar Perfiih, mwird aber aud 
Mirsä-Schaffy ausgejproden. Auf Berfiih und 
Arabiich müflen wir noch) oft zurüdfommen, denn 
die guten Türken huldigen bemfelben Yaiter, 
wie wir Deutjche bid vor nicht gar f langer 
Zeit, nämlih in ihre jchöne Sprade allerlei 
Fremdwörter aufzunehmen; zumal aus den bei: 
den genannten Sprachen. Nun gehört aber 
die eritere zu den indo:germantichen, Nrabiich 
zu den femitischen Pe 

Alle türtiihen Wörter haben den Ton auf 
der lesten Silbe; dies ift vor allem zu be: 
merfen, denn dann jagen Sie nicht mehr Diwan, 
fondern Diwän das Eofa, nicht Kismet, jondern 
Kismet das Schidjal. Der Menjch heiit Adem, 
gewöhnlicd Adam, aefprochen, der Bater Baba, 
die Mutter And, der Bruder Kardäsch. Der 
feine Türfe wendet aber für Mutter das ara: 
biihe Walids an, felten das perfiihe Maäder 
und wenn Sie nun in ber Beitung von ber 
Walide-sultän lejen, jo willen Sie, daf dies 
die Sultanin:Mutter ift. Für Vater fagt er 
aud gewöhnlich Peder und für Bruder Biroder. 
Diefe perfiihen Wörter find Ahnen jchon fait 
verftändlich, wie Sie aud) in Mirsä den „Mei: 
fter” herausgemerft haben. 

Bey ift zweifilbig und wird nicht, wie man 
e3 häufig hört, Bai ausgeiprocdhen, jondern 
Be-y, wobei das y fehr furz it, jo daß es fait 
wie Beh Ilingt. Man überjett es oft mit 
„Fzürft“, doc hat es diefe Bedeutung nicht. 
Sn der Armee werden Oberft und Oberitlieute: 
nant Bey genannt, in der Verwaltung der 
Landrat; au alle größeren Grumdbefiger und 
die Söhne höherer Beamten lafjen fich jo nennen. 
Paschä der General, Emir (arabiich) der Herr. 
Emir-ul-bahr Herr des Meeres), daher unfer 
Admiral. Mir-ul-lai Herr des Nlügels, d. h. 
Dberjt des Negiments, Bim-baschi Haupt von 
Taufend, d. i. Major, Jüs-baschi Haupt von 
Hundert, alfo Hauptmann, On-baschi Haupt 
von Zehn, Unteroffizier. Redif die Landwehr. 
Ara heißt aud Herr, wird aber gewöhnlid) 
nur von Yeuten gebraucht, die nicht zur Klafje 
der Schriftfundigen gehören und oft dem Namen 
der Tiener angehängt. Kysler-aga (Kys das 
Mädchen) heißt der DOberfte der Eunucen. 
Effendi ift Shnen gewiß befannt, verehrte 
Leferin. „Nun, foviel Türkiih werde ic) doch 
veritehen!” Entichuldigen Sie, das tft fein türkı: 
jches, jondern ein aricchiihes Wort. Adtipims 
heißt auf altgriehifch der Selbjtherr, seigneur ; 
die Byzantiner jcheinen es oft angewandt und 
wie die heutigen Griechen Awdhendis ausge: 
Iprodyen zu haben, woraus dann die Türfen 
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Effendi gemadjt haben, weshalb auch hier der 
Ton auf dem e liegt. Die heutigen Griechen 
wenden ed noch manchmal an, jagen aber ge: 
wöhnlich Kyrios, was hnen aus der formel: 
Kyrie eleison (Herr, erbarıne dich) ebenfalls 
nicht fremd fein dürfte. a, wenn mir erft 
auf Griechisch zu Iprechen fümen, Sie würden 
fih über Ahr eigenes Wifjen wundern vom 
Alphabet bis zum Nefrolog. 

Bleiben wir beim Türfifchen. Handjähr, ber 
Doldh, ift eine im Drient fast unbefannt gewor: 
dene Waffe, Pabutsch den Rantoffel, verftehen 
jedod; die Türkinnen figürlih und wirflid aus: 
gezeichnet zu handhaben. Wehe dem Unalüd: 
ideen, der ahnungslos zur unricdhtigen Stunde 
ein Bad betritt und aleih ein Dugend an ben 
Kopf befommt, alle fehr aut gezielt. — Scherbet 
it Fruchtiaft mit Waffer, Bülbül (perfiih) die 
Nachtigall, Gül die Nofe, Gülhane der Nojen- 
garten; ein Teil des alten Seray heißt jo und 
aus ihm ift das berühmte Toleranzdefret datiert. 
Seray der Walaft, Konak das Regierung: 
gebäude, auch jedes größere Wohnhaus, Oda 
das Zimmer, woher Odaliske, was Stuben: 
mädchen bezeichnet, aber fein türkisches Mort 
it. Tschibuk ift der Stod, das Nohr, dann 
auch die lange Pfeife, fes die rote Müte, 
Han bezeichnet ein Logierhaus. Hardm (ara: 
biih) heißt verboten und damit ift in eriter 
Linie die Krauenwohnung gemeint. Selam ber 
Sruß, Selamlik der Ort, wo man fi) begrüßt, 
aljo die Männerwohnung. Der Ritt des Sul: 
tans zur Mojchee an jedem Freitag heikt aud 
Selamlik, weil er dann den Gruß feiner Unter: 
thanen empfängt. Wenn fi zwei Mujulman 
begegnen, jagt der eine: Selam aleiküm (ara: 
biich, Friede mit dir) und der andere antwortet 
Aleiküm selam, wenden e8 aber nie einem Un: 

läubigen gegenüber an, fo wenig, wie unfere 
‚ssraeliten, die fih das verwandte hebräiiche 
Scholem alechum zurufen. 

Kiösk das Gartenhaus, Jildis der Stern, 
mithin des jetigen Sultans Nefidenz Jildis- 
Kiösk: Stern: Pavillon. Djami die Mofchee. 
Mojcee oder Mosquee find feine türfifchen 
Wörter, ebenfowenig Piaster ("/ioo der Gold: 
Yıra zu 18°, Mark), wofür der Türfe nur das 
aute deutiche Wort Grusch anwendet, ebenjo 
wie der Grieche, der diefe Münze Grossi nennt. 
Minaret ift arabifch. Hodja beit Yehrer, Greis, 
Jmäm der ®eiftlihe, Mollah ift ein höherer 
Geiftlicher, Mufti, der Gejegausleger hat wenig 
zu befehlen und par ordre du mufti tt jchlecht 
angebradt. Kadi der Nichter. Arabiih find 
Islam der Glaube, Schech-ul-islam der höchfte 
Geijtlihe, Müslim, Anhänger des Islam, Gläus 
biger, das in der Mehrzahl müssülman heißt. 
Wenn man daraus Mufelmänner macht, dann 
jollte man doc auch gleih Mufelfrauen jagen. 
Korän veritehen Sie. Namäs ijt das Gebet, 
Derwisch heißt nicht fomohl Mönd, als viel: 
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mehr jedes Mitglied einer religiöfen Gemein: 
Schaft und jeder religiöfe Schwärmer oder 
Edmindler, der vom frommen Bettel lebt. E3 
ibt darunter mwunbderliche Heilige, von deren 

chnurren fi Bücher vollichreiben lafjen. Einer 
tranf eines Tages meine Feldflafche Coqnaf in 
einem Zuge aus und als ich ihn Tschapkin 
(Taugenihts) nannte, meinte er, er vertilge 
das Zeug nur, damit fi andere Menfchen 
nicht daran verfündigten. Einige laufen abjolut 
nadt umher, ein anderer hatte es fertig ge 
bracht, auf dem vertieften Dedel feiner hohen 


rauen Müte ein Taubenpaar zum Riften zu H 


ringen und zog nun als wandelnder Tauben: 
fchlag bettelnd durdh3 Land. Die meiften stellen 
fih mehr oder minder verrüdt, find aber ge: 
mwöhnlicdy geriebene faule Landftreicher. Alläh 
und nicht Allah ift befanntlidh jehr groß. Das 
Glaubensbefenntnis des Jslam: Lä iläha illa 
’lah ijt zugleich ein arabifches Wortipiel. La 
heißt „nicht“, illa „wenn nicht“, Allah „Gott“, 
Tläha „die Götter. Mithin: Nicht Götter, 
wenn nicht Gott, feine Götter außer Gott; 
daran jchließt fih nun noch: we Mohamed 
rassul alläh und Mohammed Gottes Prophet. 
Diefe Formel einige taufendmal hintereinander 
berzufagen, mad an einem Nojentranze abge: 
zählt wird, gilt für ein fehr gottgefälliges Werf, 

Sie fehen, verehrte Lejerin, faft alle bis 
jet citierten Wörter find \hnen mehr oder 
minber befannt nnd vielleicht noch mandye dazu, 
die mir nicht aleich einfallen. 

Auch viele Eigennamen verjtehen Sie, oder 
Sollte es Ihnen noch nicht aufgefallen fein, daf 
Ibrahim den Vater Abraham bezeichnet, Soli- 
man den Fugen Salomo, Daüd feinen Vater 
David, Jaküb Yafob, Jussuf Sofeph, Musa 
Mojes, Iskender Alerander 20. Wenn ich Jhnen 
nun nod) verrate, daß Abit (mit einem furzen i, 
fo daß es fait wie Abd flinat) auf arabiich 
Diener bedeutet, jo wien Sie fofort, daf Abd- 
ul-Jah Diener Gottes, zu deutih Gottichalf 
beißt. Abd-ul-medjid, Abd-ul-assis, Abd-ul- 
rahman oder Abderrahmän, Abd-el-kader etc. 
ift immer dasjelbe, nur daß hier für Allah 
irgend eine feiner Cigenjdhaften genannt ift, 
allo Diener des Gnädigen, des Geredhten, des 
Allmädhtigen 2c. 

Viele Leute befommen auch zu ihrem Na: 
men ein bezeichnendes Beimort, mit Vorliebe 
Kara der Schwarze, Deli der Tolle, Usun der 
Zange, Kütschük der Kleine, Kör der Blinde, 
wenn er jchielt oder einäugig ift; 4. ®. Kara- 
Theodori der jchwarze Theodor, Deli-Janni 
der tolle Johann, oder Deli-Georgi. ch wähle 
drei griechiiche Namen. Seit die Griechen an: 
gefangen haben, fih Familiennamen beizulegen, 
etwa feit dem Anfange diejes Nahrhunderts, 
ift der Name des legten Familienhauptes Fa: 
miltenname geworden. Daher haben Sie einen 
gewejenen türkischen Minifter Karatheodori und 
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zwei griechiihe Staatsmänner: Delijanni und 
Deligeorgi. 

Hadji (arabifch) ift ein Ehrentitel und heißt 
Pilger. Mohammedaner, die ın Meta, Chriften 
jeder Farbe, die in Jerufalem waren, erhalten 
den Titel und zwar dem Namen vorgejegt und 
werden gemwöhnlid nur nody Hadji gerufen, 
etwa wie bei und: Herr Doktor. Sonjt werden 
die Titel dem Namen meift angehängt: Ethem- 
Pascha, Sadik-Bey, Said-Effendi, Hassan-Aga. 

Sultan wird gewöhnlich vorgeftellt, aber 
eigentümlichermweife faft nur von den verftorbenen 

errihern gebraudht. Der lebende heißt Padi- 
schä (verkih) und biejes mie das arabiiche 
Sultän bezeichnet Kaifer. Gewöhnlidy aber wird 
der Serriher Hunkiar genannt, mas ebenfo 
wie das ungebräuchliche Chalife (nicht Kalif) 
den höchften Hern des Sslam bezeichnet. 

Kedif ift Vicefönig und nicht Kedive, wie 
man es in Nachahmung franzöfiicher Ortho: 
araphie noch manchmal in Zeitungen findet. 
Damat, der Schwiegerfohn; ala Titel bezeichnet 
ed den Mann einer faiferlihen PBrinzeffin. 

Der Herriher Perfiens heit: Schehin- 
schäh der große König, und nicht etwa Schah- 
in-Schah. Unjer Chad; müßte eigentlich Schäh- 
Spiel heißen. Shah dem ee. oder ber 
Königin ft ein Unding,; der Orient fennt 
übrigens feine Königin im Schach, fondern nennt 
diefe vielbeichäftigte Figur Wesir (Minifter), 
was ihr viel bejjer entipricht. 

Nun möchte ich do nod einige Wörter 
erwähnen, die einem jehr oft in den Zeitungen 
aufitoßen. Sadrasam tft Grofvezier, Serdar- 
ekrem der militärtihe Höcfttommandierende, 
Kapudan-Pascha (forrumpiert aus Kapitän) 
Marineminifter, Serasker Kriegäminifter. To- 
phane-nasir Minifterdes Artilleriewejens, Wekil 
wörtlich Vertreter, Basch-wekil Hauptvertreter, 
war der Titel des Minifterpräfidenten, als eine 
Beitlang der Sadrasan abgeihafft war. Reis- 
Effendi bezeichnete früher den Minifter des Aus: 
wärtigen. Musteschäriftjovielals Unter:Staats- 
jefretär oder Minifterialdireftor. Gegenwärtig 
find die Musteschars fajt jämtlicher türfifchen 
Ministerien Deutidhe. Die „Hohe Pforte“, das 
Auswärtige Amt, wird entweder mit dem 
türfiihen Wort Kapu (dad Thor) bezeichnet, 
oder mit dem arabiichen Bab alie „Hohe Bforte“, 
Bab das Thor follte Ihnen befannt fein, 3.8. 
Bab-el-Mandeb, das Thor von Mandeb, die 
Einfahrt ins Note Meer. 

Wilayet heißt die Provinz, Wali ift ihr 
Gouverneur; das Wilayet ift eingeteilt in Sand- 
jaks (Negierungsbezirte, wörtlih ahnen), die 
von einem Mutassarif verwaltet werden. Diefe 
zerfallen in reife, Kasä, deren Yeiter Kaima- 
kam, Stellvertreter, heigen. Die Kreife zerfallen 
in Bürgermeiftereien: Müdürlük, und müdür 
ift der Herr Bürgermeifter. — 

Sie müfjen fich unter diefen Refpeltsperfonen 
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nur beileibe feine Würdenträger vorftellen, wie 
bei uns zu Lande. Zumal die zmei letten 
Stufen find oft arme Schluder, die Diener 
eines Paicha waren und von diefem Amt und 
Berftand zu Lehen befommen haben. Fällt der 
Herr, fällt auch der Knecht; Penfion gibt e3 
nicht; wer abgejegt ıft, muß irgendwo um einen 
neuen often betteln und fich bis dahin durch: 
ihlagen; natürlich jucht er fih für diefen Fall, 
jolange er im Amte ift, finanziell vorzubereiten. 
Behandelt man die fleineren Herren höflich, jo 
Ihwillt ihnen der Kamm, fie gebärden fich mit 
einer fomijch-fteifen Grandezzja und werden gar 
anmaßend; behandelt man fie von oben herab, 
befommen fie Furcht, was im Orient mit Unter: 
würfigfeit und Zuvorfommenheit gleichbedeutend 
it. Syür fleine und noch mehr für große Ge- 
fchenfe find alle jehr empfänalih. Die höheren 
türfifhen Beamten find durchweg auferordent: 
lich höflich, doch jpricht felbit unter den Walis 
faum der vierte eine europälihe Spradhe und 
dann meijt Sranpönic. 

Als die Mohammedaner in verhältnismäßig 
fehr kurzer Zeit Kleinafien eroberten, erging e8 
ihnen ähnlich, wie den Spaniern in Amerifa; 
das Wolf, jeine Sitten, Sprade, Religion, 
Gejchichte, alles war ihnen fremd. Orte, Yand: 
fchaften, Berge und Thäler wollten benannt 
jein. Sage und Gedichte oder örtliche Er: 
innerungen, die jonjt die Namen jchaffen, fehlten 
hier. Nur wenige alte Städte, deren Name 
nicht tot zu jchmweigen war, retteten diefen, wenn 
auch oft Fehr verunftaltet. Konjtantinopel heißt 
bei den Griechen einfach i polis die Stadt, und 
auf die Frage wo? und wohin? lautet die Ant: 
wort is tin polin, was jomohl in ala nad) 
a heit und is tim bolin auäge: 
iprohen wird. Dieje Form ift jo gebräuchlich, 
daß man jelten i polis hört und z.B. anjtatt 
zu fagen i polis ijt jchön, jagt der Grieche is 
tin polin it es jchön. Aus is tim bolin 
machten die Türfen Istambol, wie fie aus is 
Nikäan Isnik madten und aus is tin Ko 
(nad) Kos der Sinfel) Istenkö. 

Smyrna wurde Ismir, Mytilene Müdülü, 
Samos Susam, Kypros Kibris, Creta Kirid, 
Pergamon Bergama, Magnefia Manissa, 
Aneyra oder Angora Engüre, Sfonium Kon- 
jah, Antiohia Antaki, Sardes Sart, Heraclen 
Eregli u. j. w. 

Wo aber die alten Namen nicht mächtig 
genug waren, dem Untergange zu mwiderjtehen, 
da wurden neue gebildet und zwar mit den 
primitioften Mitteln. Wenn Sie fi, verehrte 
Zeferin, ein paar Dugend Wörter merken, fo 
verftehen Sie, im Falle Sie fi, einmal zum 
Zwede gefchichtlicher oder arhäologiiher Studien 
in SliepertsS Karten vertiefen follten, beinahe 
alle Orts: und Landichaftsnamen. Die Stadt 
heißt Scheher, das Dorf Köi, der Berg Dagh, 
der Fluß Tschai, das Thal Ders, das Wafjer 
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Su, der Hügel Tepe, Hissar das Schloß, Kale 
die Burg, Göl der See, Owä die Ebene, Bunar 
die Quelle. Nun gibt es über 100 Dörfer, Die 
Jeni-köi, Neudorf, heißen; Kara-köi,Kara-dagh, 
Kara-su, Kara-dere, Kara-hissar Schwarzdorf, 
Schwarzenberg, Schwarzwafler zc. find ebenfo 
häufig; desaleichen Ak-dere, Ak-scheher, Ak- 
hissar RBeißthal, Weihitadt, Weifenburgac. Eski- 
scheher Mltjtabt. Deli-tschai der tolle Yluß, 
Wildbad fommt dutendfah vor. Biijük-dere, 
die befannte Sommerrefidenz der Gejandten am 
Bosporus bezeichnet Großthal. Burnu heißt Die 
Nafe, die Spitze, das Vorgebirge. Wollen Sie 
die beften Smyrnarofinen faufen, jo verlangen 
Sie Kara-burnu; jo heißen nämlich die, die 
auf dem „Schwarzen WVorgebirge“ beim Ein= 
tritt in den Golf von Smyrna wadjen. Seray- 
burnu ift am Goldenen Horn die Spite von 
Stambul, auf der das alte Seray jteht. Boghas 
heit der Hals, die Schlucht, die Enge. Stam- 
bul-boghas ift der Bosporus. Als ich vor 
wei fahren mit meiner Wagenfolonne im 
Norboiten Kleinafiens eines Tages in einer 
Thalichluht feitiaß, fragte ich einen vorbei- 
fommenden Türken: Wie beißt denn diefe 
Scheitan-boghas? (Teufelsihludt.) 

„Herr, du fagit es,“ antwortete er. Der 
Name lag eben zu nahe. 

Ein Wort über türkiihe Zeitrechnung dürfte 
no) angebradit fein. Das bürgerliche, aeichäft: 
liche Jahr rechnen die Türken mit den Griechen 
und Rufen, nur lafien fie es am 1. Mär 
beginnen und zählen von der Flucht B 
Mekka, 622 n. Chr., fchreiben aljo jet eigent- 
lih 1263. Die Griehen und Rufjen find mit 
ihrem Kalender bekanntlich um 12 Tage hinter 
und zurüd, und werden Anno 1900 um 13 Tage 
zurüd fein. 

Das religiöje Jahr der Völker des Yölam 
it aber aus quten Gründen anders geregelt. 
Mohammed wußte jehr aut, daß fid) jeine No: 
maben feine gebrudten Wandfalender anichaffen 
würden und madte ihnen aljo den Himmel 
zum Kalender. Der Mond wurde zum Monat 
und 12 Monde zu einem Yahre gemacht, das 
allerdings nur 354 Tage zählt. Somit zählen 
die Mufulman 33 Jahre, während wir nur 32 
zählen und im religiöjen Kalender fchreiben fie 
jegt 1302. Sobald man die neue Mondfichel 
fieht, ift der Erfte des neuen Monats, Ai-baschi 
(Monatsfopf). Hiernady richten fi) auch die 
religtöfen efte. Sieht man den Neumond 
nicht, was bei bewölftem Himmel fich leicht 
2—3 Tage verzögert, jo zählt man halt den 
alten Monat weiter, der Fehler Forrigiert fich 
aber immer wieder von jelbjt. Der ganze 
Monat Ramasan ift Fajtenzeit. Der Müslim 
darf dann, folange die Sonne fcheint, nichts 
eflen no) trinken. Da man für „Nauden“ im 
Türkischen „Rauch trinfen“ jagt, jo haben die 
Gejegkundigen ausgetüftelt, daß auch das Nauchen 
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verboten ei. Die „civilifierten” Türken fümmern 
id} um den Ramasan wenig, aber der gemeine 
ann hält daran feit und es muß; wahrlich 
feine geringe Aufgabe fein, zumal wenn der 
Ramasan in den Hodjommer fällt, vom Morgen 
bis zum Abend im Felde zu arbeiten und feinen 
Tropfen zu trinken. Die Nächte entichädigt 
man jich durch ein fröhliches Leben, das in den 
Städten etwad vom Charakter deö Karneval 
annimmt. Sn der Fatenzeit voreinem Gläubigen 
u rauchen, gilt für unhöflich, da man feine 
B% ier erwedt und er auch gezwungen ift, etwas 
br. oder minder Nauch mit zu trinken. 
Die nächte Mondfichel zeigt das große drei- 
tägige Bairamzeft an. Sie fünnen fich denken, 
mit welcher Sehnfucht fie erwartet wird, und 
werden es begreiflic finden, da man überall 
ein paar Leute auf die höchiten Berge fchidt, 
um die neue Sichel, die gleich nach der Sonne 
untergeht, zu eripähen. Ach habe aber jchon 
oft den Fall erlebt, dak in dem einen Dorfe 
fhon Bairam war, in dem anderen nod) Faiten. 
Hieraus werden Sie auch verstehen, warum der 
Neumond im Islam eine jo arofe Rolle fpielt 
und jelbft Wappen geworden it. Wir nennen 
das den „Halbmond“, was durchaus falich it. 
Mondfinjternifie gelten ala Ereignifie von böfer 
Vorbedeutung. 

Bei uns zu Lande beachtet man den Mond 
zu wenig und ich jah fchon mehr als ein Ge- 
mälde: Morgendämmerung, auf dem der Mond 
als Neumond gezeichnet war und neulich las 
ich irgendwo ungefähr folgendes: „Die Sonne 
tauchte ind Meer und bald darauf erhob fich 
die Mondfichel, mit ihrem matten Glanz die 
Dämmerung befämpfend.“ So etwas wäre im 
Drient unmöglich zu jagen; hier weiß jedes 
Kind, daß, wenn der Mond um die Zeit des 
Sonnenuntergangs aufgeht, dies nur der Voll: 
mond jein fann und wenn er des Nachts auf: 

eht, dies nur der abnehmende Mond ift, um 

h fleiner, je jpäter er aufgeht; aeht er aber 
im Laufe der Naht unter, jo it der Mond 
im Sunehmen. 

Auch die Uhr ift anders geregelt, als die 
unferige. m Moment, wo die Sonne unter: 
geht, ıft es 12 Uhr und c8 beginnt der neue 

ag, wie bei den \}öraeliten, deren Schabbes 
am Freitag abend befanntlich beginnt. Der 
Reifende und der Adersmann weiß da gleich 
genau, warın er im Quartier fein muß und id) 
feldft jtelle auf Neifen meine Uhr gewöhnlich) 
auf türkiihe Zeit. Wer eine aute Uhr bat, 
ftellt fie am 21. uni fo, daß fie täglich etwa 
eine Minute vorläuft und am 21. Dezember stellt 
er fie um ebenfoviel auf „retard*. Der fchled): 
tejte Klapperfaften aber fann jeden Abend ohne 
Normaluhr requliert werden. Daß die Moham: 
medaner zum Unterfchiede von Chriften und 

uben den Freitag heiligen, ift Syhnen befannt. 

lit diefem aftronomischen Ausflug find wir 


me 
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aber ganz von unfern Spradhjftudien abgefommen. 
Zu Ihrer Entihädigung wollen wir jegt Gram- 
matif treiben. 

Wenn Sie, verehrte Leferin, Türkijch lernen 
wollen, brauden Sie fich zunädhft nicht mit dem 
beitimmten Artikel herumzufclagen, wie ber 
arme fleine Türfe, der mich fragte, wie doc), 
da „der“ im Deutjchen etwas Männliches be- 
deute, die Frau im zweiten und dritten Falle 
der Frau heifen fönne. Auch brauchen Sie 
fi nicht zu fragen, warum der Tifch männlidy 
bei uns Deutjchen, weiblich in den romanijchen 
Sprachen ift. Die Türfen haben feinen be: 
ftimmten Artikel und fein Gefchlecht ihrer Haupt: 
wörter; folglic; ändern fie das Beimort aud) 
nicht ab, aud nicht beim Deflinieren und nicht 
in der Mehrzahl. 3. B. güsel Kys heißt das 
Ihöne Mädchen, güsel Kysler die jhönen Däd- 
chen, iki güsel Kys zwet jchöne Mädchen. Da 
in iki jchon die Mehrzahl angezeigt ift, jo jagt 
er fie nıht noch einmal durd) Kysler. Ste 
jehen, dat das fehr einfach ift und des Guten 
nicht rg 

ein, bein, fein, unjer 2c. wird durd) ein 
angehängte® im, in, y, imis, inis, ij ausge: 
drüdt. Effendi der Herr, Effendim mein Herr, 
Effendimis unjer Herr, ift die einzige Anrede 
an den einzigen Sultan. ‘m Geipräche, oder 
wenn man jemanden anruft, deffen Namen man 
nicht fennt und der gerade nicht die Titulatur 
Effendim zu verdienen fcheint, ruft man Gösym 
mein Auge, Djanym meine Seele, oder Kusum 
mein Lamm. Meniger freundlich ift der Ruf 
banä bak (banä mir, bak jchau), aljo etwa: 
ichau her; dies ift indes der gewöhnliche Ruf 
und da man ihn jehr häufig hört und er recht 
breit Elingt wie ein ganzer Mund voll, fo nennen 
die böjen Franken die armen Türken jpottweie 
Banabaks. Will ein Türfe dem anderen unge: 
hobeltes Benehmen oder Dämlichkeit vorwerfen, 
jo jagt er: Türk sen du Türfe, was etwa jo 
flingt, alö wenn bei uns einer zum anderen 
fagt: Du Michel! 

Mas die Konjugation anbetrifft, jo hat ein 
großer Sprachforjcher, irre ich nicht, Mar Müller, 

ejagt, daß, wenn man je eine Univerjaliprache 
erjtellen wolle, man jedenfalls der türkischen 
die Konjugation entnehmen müfle. E3 gibt in 
der That nichts Klareres und Einfacheres. ch, 
du, er 2c. wird wie mein, dein, fein durd Anz 
hänaung einer Silbe oder eines Buchitabens 
ausgedrüdt; jede Zeit desgleihen durch Ein: 
fchiebung einer Silbe, fo daß, wenn Sie das 
aanze Altivum eines Zeitwortes durchfonjugieren, 
für jede Form ftets nur ein Mort haben, wo 
wir im Deutjchen oft vier anwenden müfjen, 
3. B. ich würde gethan haben. Das Bailivum 
bildet fih dur Anhängung einer Silbe (il) 
an den Stamm und wird dann gerade jo durd): 
fonjugiert wie das NAftivum. Sewmek ;. B, 
lieben, sewilmek geliebt werden. Schiebt man 
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aber nun noch ein me ein, jo wird die aanze 
Konjugation verneinend, sewmemek nicht lieben, 
sewilmemek nicht geliebt werden. Hängen Sie 
anftatt deö me ein eme an, fo bezeichnet das 
die Unmöglichkeit, nicht Iieben können. Das ft 
doh wunderbar einfad. 

Damit aber tft eö nicht genug. Hängt man 
die Silbe dur an, jo wird ein intraniitives 
Zeitwort tranfitiv. 3. B. ölmek fterben, öldur- 
mek jterben machen, aljo töten oder wenn €8 
ihon tranfitiv it, fommt dadurdh der Sinn 
des Beranlafiens hinein. 3. B. jemek efien, 
jedurmek einen eilen laflen. Diefe Wörter 
werden num wieder ganz wie ein uriprünglicher 
Stamm behandelt und werden wieder durch 
Anhängung der Cilben il, me, eme paljiv, 
verneinend oder unmöglich, ganz wie oben ge: 
fagt. Dann gibt ed nod) eine ‚yorm der Gegen: 
jeitigfeit, fich einander lieben, die ebenio viel: 
fach behandelt werden fann. Wer fih einmal 
in dies Snftem hineingedadht hat, für den gibt 
ed nichts Kürzeres und Bündigeres als Diele 
Konjugation. „ch würde hnen nicht erlaubt 
haben zu efien,“ ıft im Türkischen ein Wort; 
ebenfo: „ch werde unmöglich erlauben fönnen, 
dak Sie fi aegenfeitig beiprechen.“ 

Ebenjo einfach bilden fih Wörter. Ein an: 
gehängtes Iy bezeichnet die Eigenihaft, ein dji 
die Beihäftigung, ein hand das WVorfommen, 
den Ort der Aufbewahruna, lik das Geichäft. 
3.8. Demir das Eifen, Demirly eifern, Demir- 
dji der Schmied, Demir-hane Ci Fenlaper, Demir- 
djilik das Schmiedehandwert. 

Timur, der große Eroberer, heißt eigentlich 
Demir mit dem Beinamen lenk der Yahme, 
der Hinfende. Daraus hat man es fertia ge 
bracht, den Namen Tamerlan zu fonftruieren. 

Ja dewe, ja dewedji entweder Ramel oder 
Kameltreiber, zu deutic Hammer oder Ambof. 

Top heißt die Kugel. Da Kegelbahnen noch 
nicht eingeführt find und die Alintenfugel ein: 
fah Kurschum Blei heißt, jo verjteht man 
unter Top nur die Kanonenfugel und dann Die 
Kanone telbit. Topdji ift aljo der Artillerift, 
u das Arfeint 

Die angehängte Silbe Iy bezeichnet nicht 
nur, wie jchon gelagt, die Eigenicaft, jondern 
aud das Herfommen. Ismirly der Smyrniote, 
Allemanialy der Deutliche, Osmanly Einer von 
Tsmans Yeuten, Russialy oder Moskow der 
Nufie. Ingliterraly faat man nicht, jondern 
furzweg Ingilis, ebenfo Franeis. Da fällt mir 
eine Heine Gefchichte ein. Bor zwei Jahren war 
ich tief im ‚Inneren Aleinafiens hinter dem Halys 
bei einem biederen Türlen zu Gajte. Als wir 
nah dem Abendejien den Tichibuf tauchten, 
fragte mein Gajtfreund: „Was für ein Yande: 
mann bift du?“ Gin Borussialy oder, wenn 
dir das befannter ift, ein Allemanialy. „Nein, 
das _ id) nicht, ift das weit von den Mos- 
kow?” Die Moskows haben wir auf der einen 
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Seite zu Nachbarn. 
den Inglis?“ 


mist eö denn meit von 
Ma, mir er jo ungefähr 
zwiichen beiden. „Web, ihr Armen!“ ch 
lachte und faate: „Wir fürchten uns nicht; haft 
du nicht vor 12 Jahren von dem großen Kriege 
aehört, den wir mit den Francis geführt haben 1" 
Da jprang er auf: „Da bit du ja ein Bis- 
marckly; das hätteft "Pu mir doch aleich jagen 
jollen.” ch nidte jehr einveritanden. „Euer 
Padischäh joll ein jehr alter Mann fein, über 
100 ahre, ift er nod) geiund?“ Hamd ul-lah 
(Gott jei Danf). „Wollen die Francis nicht 
wieder Krieg mit euch anfangen?“ Mer fi 
den Mund verbrannt hat, bläft auch auf jaure 
Mild. „Geprügelte Pferde Ihlagen aber gern 
aus.“ Ein Pferd, das jchlägt, faht man beim 
Kopfe an. „Wenn zwei Krüge zulammenftoßen, 
bricht einer. Gott allein weiß, welcher.“ Erft 
binde deinen Ejel an, dann befiehl ihn Gott. 
Alles türkiiche Sprichwörter, mit denen die 
Türken überhaupt jehr gern die Unterhaltung 
führen. Sclieflih jagte mein Wirt: „Du 
fprichit ja ziemlich türkisch, können das viele 
deiner Yandsleute?“ ch fenne jehr viele, die 
es jehr qut jprechen. „Afferim, türkdje bilir, 
allahdam korkar.*“ (Schr qut, wer türfiich 
Ipricht, fürchtet Gott.) Audh ein Sprichwort. 

Wenn's wahr ift, verehrte Lejerin, jo habe 
ich Ihnen einen Meg gezeigt, wie Sie in den 
Ruf der Gottesfürchtigkeit fommen können, was 
Sie mwohl beim Aufichlagen dieler Zeilen amı 
wenigiten erwartet haben. Aber Alläh kerim: 
Gott ift groß. 


> Line Menfchenfeele. $u- 
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Umtachte nich auch Edens Pracht 
Und eine Welt voll Sonnenichein, 
Ic lebte doc; in öder Nacht, 
Wär’ feine Menicdhenjeele mein, 


Und tränf’ ich alle Erdenluft 

In einem goldnen Becher Wein, 
Jch franfıe doc an wunder Bruft, 
Wär’ feine Menichenfeele mein. 


Und fäng' ich wie die Nachtigall, 
Im grünbelaubtren $rählingsbain, 
Was follte mir der fühe Schall, 
Wär’ feine Menichenieele mein, 


© beffer dann, fie legten mich 
Ins allertieffle Grab hinein: 
Binmeg mit meinem armen Jh. 
Ih feine Menfchenirele mein! 


» 
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XI. 

Sr den Appartements des föniglichen Theater: 

intendanten drängte fich eine feitlich ge: 
Ihmücdte Menge. m bligenden Brillanten brad) 
fih das Licht der zahllofen Gasflammen, Foft: 
bare Toiletten entfalteten ihren Farbenzauber, 
wer mußte all die Effekte befler zur Wirkung 
zu bringen, als die jchönen Trägerinnen die: 
fer reichen Stoffe, diefer wunderbaren Spigen 
und alühenden Steine, die do, indem fie 
Feuer zu fprühen fcheinen, innerlich jo Falt 
bleiben? hr itetes Beftreben war e3 ja, wie 
auf anderem Gebiete, fo auch dur aeichmad- 
volle Anordnung ihrer äußeren Erjcheinung, 
durch perfönlichen Reiz und gewinnende Yiebens: 
mwürbigfeit einander zu überjtrahlen. Bejtcht 
zwifchen den Damen, wie mander alte Salon- 
habitue jfeptifch behaupten will, der ihr Sinmen 
und Tradten zu feinem Studium gemacht zu 
haben vorgibt, überhaupt aller gejellichaftliche 
und freundfchaftliche Verkehr nur in einem fol: 
hen unausgejegten Wetteifer, jo entfaltete er 
fiherlih hier die entzüdendften Blüten. Denn 
nirgends verbergen fi die mufternden, ab: 
Ihätenden und vergleichenden Blide jo gejchidt 
unter einem follegialen Gruße, einem herzlichen 
Lächeln, einer Heinen freundfchaftlichen Hilfe: 
leiftung, als zwilhen diefen auf der hohen 
Schule der Kunft herangebildeten Nivalinnen. 

Eins hatten fie vor anderem Damenflor 
voraus: fie verftanden es inögefamt fchön zu 
fein, nicht nur die zierliche Anofpe, die ftolze 
Kamelie, die voll aufgebrochene Gentifolie, auch) 
manche fchon halbentblätterte Theeroje, manche 
icharf angewelkte Feuerlilie. So mannigfaltiges 
Genre fie aud; vertraten, fein häfliches ver- 
fommenes Blümlein war darunter, die alte 
Dame etwa ausgenommen, welche die Honneurs 
des Haufes madıte, eine Verwandte der unver: 
heiratet geblicbenen Ercellenn. Die Schönheit 
ihien ein Feit zu feiern und hatte fich in hun: 
derterlei Form und Gejtalt zu einem üppigen 
PBlütenitrauß hier zufammengefunden. Der Be: 
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herricher diefes Zauberreiches brauchte ja nur 
fein mädhtiges Stäbchen zu fhwingen, um all 
dieje fleurs animees aus feinem Wundergarten 
zu citieren. 

Weit einfacher erfchien die Herrenwelt; die 
hervortretende «. 'iform war nur in einzelnen 
Eremplaren zu fehen, einförmig herridte der 
fhwarze Fraf und die weiße Krawatte, und 
zumal das heutzutage fo feltene glattrafierte 
Geficht, aber auch da fanden fich im allgemeinen 
fchöne Züge oder doch interejlante Charafter: 
föpfe. Das völlig flache, blafierte Volf, die ge: 
zierte Unbedeutendheit und hochnäfige Einfalt, 
die fonft in der Weberzahl alle Feitjäle zu füllen 
pflegen, Schienen hier ausgejchlofjen. 

63 war dies eine jener Soireen, welche 
Seine Ercellenz, der Intendant in feiner offi- 
ziellen Eigenschaft im Laufe jedes Winters zu 
aeben fich verpflichtet hielt. Die vornehmiten 
Vertreter der Oper und des Schaufpiels waren 
geladen und auch das Ballett, dem er jeine be= 
fondere Sorgfalt zumendete, in einzelnen aus: 
erlejenen Vertreterinnen zugezogen. Man war 
da gewiljermaßen unter fi; nur die Litteratur 
und bildende Kunft hatte noch Zutritt, und 
natürlich war es, dafs fich auch mancher nody um 
diefe Gunft bewarb, der, außerhalb des apol: 
Linifchen Kreifes ftehend, doch Sinn und Snterefle 
für die Mufen und deren Schüßlinge hatte. 

Die Feiträume waren etwas eng, um jo 
arößer erichien die Gefellfhaft, welche fie füllte. 
An den Entreezimmern jtand eine Neihe von 
Schaufpielern, ein Spalier bildend, das die An: 
fommenden zu durchwandeln hatten. Dann fam 
ein Naum, wo fich Gruppen bildeten. Hier 
empfing die Ercellenz ihre Säfte; jo ganz und 
gar im eigenen Haufe brauchte fie es ja nicht 
allzu genau zu nehmen mit der Etikette und 
der Schar der Untergebenen, ed war genügend, 
wenn den jchönften Sternen eine befondere Auf: 
merfjamfeit gewidmet wurde; fobald einer am 
Horizonte erichien, empfing ihn die Ercellenz 
auch auf das eifrigite und acleitete ihn liebens: 
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würdig am Arme bis vor da3 Mufifzimmer, um 
dann rafch wieder zu den bebattierenden Grup: 
pen zurüdzufehren. mn denfelben verteilten fich 
ja zumeift die Schriftiteller, und um deren Gunft 
zu werben, foll zumeilen jelbjt eine allmächtige 
Ercellenz nicht verfchmähen. 

Sm Hauptjaale thronte die Hausfrau, dort 
raufchten die längften Schleppen, dort hielten 
die ummorbeniten Größen ihre Gercles, wenn 
fie e8 nicht eben vorzogen, einen Fleinen Etreif: 
zug durch die weniger vornehmen, aber inter: 
eflanteren Nebenräume auf eigene Fauft anzu: 
treten. Dort ftand der foitbare Konzertflügel, 
an dem fich die erjten Kräfte der Oper ‚ablöjten, 
um ihr Scherflein für den Abend abzutragen, 
und abwechjelnd Meifter und talentvolle Streber 
ihr Beites hören ließen, meift ohne gehört zu 
werden, denn dab man fidh *..ch hier nod) für 
diefe wenigen Stunden um bie alltägliche Runft 
fümmern follte, das fonnte doc) füglich von fei- 
nem der Anmwejenden ernithaft verlangt werben. 

Zumal heute, wo die Neugierde bei all den 
Heinen Privataffairen, die fich nebenher abipiel- 
ten, doch im großen und ganzen auf Anderes 
fonzentriert war. Ecdon die ungewöhnliche An: 
beraummmg diefer Soiree, die jonjt regelmäßig 
erit nadı Neujahr abgehalten wurde, hatte An: 
Laß zu verfchiedenen Vermutungen gegeben. Man 
witterte ganz Befonderes, das Außergewöhnliche 
lag in der Luft und die Erwartung wurde zur 
Grundjtimmung für die vielfachen Tonverfchlin: 
gungen diejer gefellichaftlihen Symphonie. 

Als endlich an der Seite der Gräfin Mafoll 
und gefolgt von deren Gatten aud; Dora in bie 
Verfammlung trat, da jchien für die vagen 
VBorausfegungen ein Anhaltspunkt gewonnen. 
hr Name lief ihr von Mund zu Mund voran 
durch die Gemächer und die raufchende Schleppe 
ihres faft jchmudlofen Schwarzen Hleides hatte 
faum noch die halbe Yänge des erjten durch: 
meffen, ald auch die Ercellenz jchon eiligen 
Schrittes entgegenfam, feine Gäjte zu bemwill: 
fomnmen und fie feiner Goufine zuzuführen. Er 
nahm den Arm der Gräfin, nachdem er Dora 
einige feiner liebenswürdigen Galanterien ge: 
jagt, mit denen er gegen die weiblichen An: 
gehörigen feines Zauberreiches nie zu geizen 
pflegte, und fie folgte nun am Arme des Grafen. 
Allerdingd nur langfam und fait Schritt für 
Schritt, denn ihre Kollegen drängten fich herzu, 
jie zu bealüdiwünfchen. 

Ihr Erjcheinen machte überhaupt Aufjehen, 
da niemand, einige Eingeweihte vielleicht aus: 
genommen, dasfelbe erwartet hatte. Sie war 
noch frank gemeldet, wiewohl beinahe jchon eine 
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Woche feit jener ereignisvollen Nacht verflofien 
war. Noch immer hatte fie jich geicheut, ihre 
Thätigfeit wieder aufzunehmen, die Zifchlaute 
Hangen ihr noch in den Ohren und ihre an- 
gegriffenen Nerven bedurften einer ausgiebigen 
Erholung. Aus derfelben Urfache hatte fie auch 
anfänglich vorgehabt, die Einladung zu diejer 
Eoirde abzulehnen oder dod) ohne ausdrüdliche 
Entidhuldigung wegzubleiben, erft dem Zureden 
der Gräfin, die durch Dthenio von ihrem Vor- 
jate hörte, gelang es, fie zum Aufgeben des- 
jelben zu bewegen. Entjdeidend fam dann nod) 
ein anderer Umstand dazu und fchlieklich war 
Gräfin Mafoll noch einmal am jelben Tage vor: 
gefahren, um auc den legten Widerftand zu 
bejeitigen. 

„Du mußt, mein Kind!” hatte fie in ihrer 
peremptorifhen Weife gejagt. „Es handelt fi 
nicht um eine gewöhnliche ntendantenjoiree, 
zu der ich dich wahrlich nicht zwingen werde, 
jondern um eine reparation d’honneur, die 
man dir fchuldig ift. Man muß fie jo öffentlich 
als möglid) machen, und ich weiß; ungefähr, daf 
dem Prinzen von feiten des Hofes jelbit fein 
Standpunft Har gemadt wurde. Du Fannft 
did; dem nicht entziehen und ich begreife aud) 
gar nicht, warum du es follteft; deine Menjchen: 
fcheu tft ganz unberechtigt, denn die Stimmung 
hat fi) in Bezug auf dich volllommen geändert. 
Biit du Hug, ziehit du Nuten daraus; aber 
aud); wenn du das verfchmähjt, bleibit du dir jelbft 
ihuldig, die öffentlihe Genugthuung anzu: 
nehmen. Sch fenne meine tapfere Dora nicht 
mehr! Meine ungfrau von Orleans! Kurz 
und aut, heute abend nadı dem Theater bin 
ih da und hole dich ab. Du hältjt dich bereit!” 

Die Gräfin hatte die Wahrheit gefprodhen, 
wenn fie fagte, da fich die Stimmung voll: 
fommen geändert habe. Dora fonnte fich davon 
ihon aus der Sammlung von Vifitenfarten 
überzeugen, die in den letten Tagen bei ihr ab- 
gegeben wurden. Das waren wieder ganz andere 
Namen, als die der eriten, wohl aud) teilneh: 
menden, doch hauptjächlich neugierigen Bejucher. 
Die Erllärung Maibergers, zu der eine nod) 
entichiedenere von Lotte, fnapp vor ihrer Ab- 
reife eingerüdte, fam, hatte mit dem Verhalten 
Doras am Sterbelager Käthhens diefen Um: 
ihmwung herbeigeführt, und es war ein um fo 
jtärferer, als man fid) der begangenen Ungered: 
tigfeit reuevoll bewußt war. Cie hatte in der 
That, wie ihr namenlofer Freund vorhergefagt, 
feinen Finger zu rühren gebraudt, um dieie 
Wandlung herbeizuführen. 

Auch jet erhielt Dora von allen Seiten 
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Beweife für diefelbe, Die Slüdmünfche zu ihrer 
Genefung wiederholten ji auf ihrem Wege. 
Bollmann machte ihr Vorwürfe, daß fie feine 
Bejuche abgewiefen und Eagte in Shwungvollem 
Erauffe, wie fchrederfüllt er bei der Nachricht 
von ihrer Krankheit gewejen, Direktor von Vol: 
landen, dem es vor allem um eine Heritellung 
jeines Nepertoirs zu thun war, gab feine Freude 
zu erfennen, daß fie „mit dem heutigen erjten 
Auftreten doch felbitveritändlih in den Aktiv: 
itand zurüdfehre,; das Bublilum werde ihr ohne 
Zweifel eine warme Aufnahme bereiten,“ — 
und als fie enblicd unter den Damen anlangte, 
da drohten die Verfiherungen innigiter Teil: 
nahme gar fein Ende zu nehmen, namentlich 
wollten alle finden, daß das Unmohljein ihrem 
Heupern überaus günftig gewejen und ihr einen 
befonders interefjanten Zug verliehen habe. 

Sie erjchten aber auch wirklich jelbit inmitten 
diefes reizenden Flors wie eine feltene fremd: 
artige Dlüte. Das fchlichte Schwarze Seiden: 
gewand, das ihren edlen Wuchs und ihren reinen 
ihimmernd weißen Teint jo jchön hervorhob, 
zeichnete fie unter den foftbaren farbenprädhtigen 
Toiletten eigentümlic) aus. Sie war, indem fie 
es anlegte, einer natürlichen Regung gefolgt, zu 
frifch war in ihrer Erinnerung nod) die Sterbe: 
fcene, der fie beigewohnt. Sie trug Trauer für 
die einftige Kollegin, der fie jo freundlich zu: 
gethan war und deren Schidjal fie fo tief er: 
jchüttert hatte. 

Jedes Auge ruhte Freilich nicht wohlmollend 
auf ihr. Leontine Vollmann näherte fich ihr 
zwar gleichfalls mit einem füßen Lächeln und 
einer Gratulation auf den üppigen Lippen, aber 
die Schmeichelei hatte wie gewöhnlich bei ihr 
einen giftigen Stachel. 

„Es it unendlich gefchict von dir,” jaate 
fie mit dem Anfchein der Bewunderung, „die 
Schramme auf der Stirn nicht weggufchminten. 
Sıe macht jehr interefjant, und erinnert an den 
Namiliendold der Galotti, der ja nicht gerade 
das Herz treffen muß. Sch würde fie an deiner 
Stelle reht groß und deutlich malen für dein 
nädjites Nuftreten. ” 

„ja, auf wann darf id das anjehen?“ 
fragte der Direktor, neuerdings herzutretend, 
Er fprad über eine neue Rolle, die er ihr zu: 
fhiden wolle, aber nur folange, bis fich Leon: 
tine entfernt hatte, dann bämpfte er plöglich 
feine Stimme und flüfterte Dora im Tone eines 
väterlichen Freundes jeine Ratjchläge zu. „Seien 
Sie diesmal vernünftiger, liebes Kind. Erfah: 
rung macht Hug, heit es; ich meine, fie wird 
wohl aud für Ste nicht ohne Lehre geblieben 
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fein. Man muß jich feine Feinde machen, wenn 
man nicht unabhängig ift. Die Chancen haben 
fih noch einmal zu Fhren Gunften gewendet, 
verfherzen Sie diefelben nicht wieder. Zu viel 
Natur, zu viel antife Nuhe — ein bikchen 
olympifches Feuer in den Marmor, Bejeelung, 
Leben! Glauben Sie mir, id meine eö gut mit 
shnen.” 

Sroß und befremdet blidte Dora den ihr 
Zunidenden an. Sie verftand ihn nicht, oder 
vielmehr, fie befürchtete, ihn mißveritanden zu 
haben und dur eine unrichtige Ausdeutung 
ihrerfeitö ein Unrecht an ihm zu begehen. Yhr 
Herz war ja heute durch fo viele, wenn aud) 
vielleicht nur äuferlihe Beweife von Freund: 
ichaft und Teilnahme weich und verföhnlich ge: 
öffnet. Doch nicht das allein machte fie ftumm, 
fie hörte überhaupt nur mit halbem Obre und 
war fo fehr mit einem ganz abliegenden Ge: 
danken beichäftigt, daß fte Die Bosheiten, welche 
ihr zugeraunt wurden, ebenjo unaufmerfjam 
binnahm, wie die Schmeicheleien, und von dem 
Gift, das man ihr ins Herz zu träufeln fuchte, 
volllommen unverlett blieb. Wie ihr Denfen 
irrte auh ihr Blid ab, er glitt unabläffig fuchend 
an den Nächititehenden vorüber und die Neihen 
der Gäjte entlang, zwijchen den Gruppen hinz 
durch, bis in die fernjten Eden und haftete dann 
wieder forichend an befannten und unbefannten 
Phyfiognomien, um unbefriedigt feine Wande- 
rung von neuem zu beginnen. 

E3 fahte fie nad) einer Weile ein leichtes 
Gefühl des Unmuts. Wie follte das Auge unter 
all diefen Geftalten die eine herausfinden, die 
fich ihm durch nichts zu erfennen gab? Nichts 
fonnte unwahrfcheinlicher fein und fie fragte fid) 
ungeduldig, ob fie denn bloß zur Xöfung eines 
Nätfels hierher gefommen, während der Reiz 
desjelben ihr doch wieder nicht geitattete, die 
Forfchungen aufzugeben. 

„Ber tft es?“ fragte fie noch immer, wie 
nad) der Lektüre jenes Briefes, in welchem ihr 
Anonymus fein Herz verraten. Gar feltfam 
war das Bewußtjein, geliebt zu werden, über 
fie gelommen, nicht daß fie bejtürzt darüber ge: 
wejen wire, in der langen Zeit ihrer Korrefpon: 
deng war ja oft die frage in ihr aufgetaucht, 
ob dies nterejfe für die in ihr perjonifizierte 
Kunft nicht ein tieferes jet und fie hatte fich fo 
jehr an das wohlthuende Bewußtjein gewöhnt, 
von einem zärtlichen Auge überwacht, von einem 
bis in die Tiefen der Seele dringenden Ber: 
ftändnis begleitet, von einer innigen Yürforge 
ftetig umgeben zu fein, wie von einer warın um: 
hüllenden Ntmoiphäre, dak der Schred vor der 
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Möglichkeit, dies alles entbehren zu follen und 
von dem unfidhtbaren treuen Gefährten verlafjen 
zu fein, fie ja eben haftig in das Dunkel greifen 
ließ, um fich zu vergewifiern, daß fie ihn nicht 
verloren habe. Und fo fehr hatte fich das Be: 
dürfnis diefer Anlehnung, das zuverfichtliche 
Bemwußtfein diefer feelifchen Gemeinfamfeit fchon 
in ihr Leben verwoben, daß die Befürchtung, 
e3 könnte anders werden, fogar ihren Stolz 
demütigte und fie zu einem Schritte trieb, wel: 
cher naturgemäß das in fo langer Zeit fic) nur 
in unmerflicher Bewegung entwidelnde Ber: 
hältnis mit einem Stoße verändern mußte. 
Aber dennoch hatte die Erfenntnis diefer nun: 
mehr unumgänglich gewordenen Neugeftaltung 
ihrer Beziehungen fie mit eigentümlihem Bangen 
und mit einer gewiflen Wehmut erfaßt, die dem 
unmiderbringlich Vergangenen galt. 

Sie fonnte ih nicht verhehlen, daf fie vor 
einer fchweren Alternative ftand. Gänzliches 
Aufgeben des ihr fo liebgewordenen Verkehrs 
oder eine Fortjegung desfelben in der Art und 
Weife, mie er fi) eben bot, völlige Trennung 
oder aber ein Nähertreten, an das fich von der 
einen Seite mwenigitens ganz bejtimmte Ermwar: 
tungen fnüpften, deren Enttäufhung am Ende 
ihmerzhaft fein mußte. 

Das offene, wenn auch hinterher ins Scherz: 
hafte und halb wieder zurüdgezogene Geftänbnis 
war zu deutlich, als daß fie fih die Miene hätte 
geben fünnen, e8 nicht zu verftehen. E3 wäre 
unter ihrer Würde gemefen, die Wahrheit, welche 
ihr im Leben wie in der Kunft jo hoch Stand und 
für die fie ja auch ihn begeiftert wußte, zu ver: 
leugnen. So fonnte fie nad) diefem aus der 
bisherigen Zurüdhaltung zart, aber entichieden 
heraustretenden Briefe nur gänzlich fchweigen 
oder fein ftilles Werben annehmen. 

Der Zauber desfelben hatte fie bereits um: 
fponnen und machte ihr ein fchweigendes Zurüd: 
weifen, ein Abbrechen auf immerdar unmöglid. 
Das Belenntnis einer Xiebe, die fih fo lange 
mit den jelbftlofeiten Meußerungen bejchieden, 
die fich jelbit zum Opfer zu bringen bereit, aus 
der freigewählten Entfagung nur auf ihr Be: 
aehren wieder hervortrat und fich auch da nur 
in der Eorge um ihre ungeftörte Nube, in der 
Furcht ihr Läftig zu fallen fundgab, ein foldhes 
Bekenntnis mußte rühren und einen fanften 
Miederhall in dem Herzen weden, das durch 
Erfhütterungen und Weh für ein weiches Wort 
empfänglih gemadt worden und von feiner 
andern zärtlihen Empfindung erfüllt war. 

Sie jcheute zwar, dies Werben zu ermutigen, 
da fie nicht wußte, ob dies Herz mehr zu ver: 
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geben hatte als ein warmes Freundfchaftsgefühl, 
aber er hatte ja felbft auf mehr nicht Anfprudh 
erhoben; geduldet nur wollte er mit feinen 
innigeren Gefühlen fein und nicht befürdten 
müfjen, ihr mit benfelben läftig zu fallen. Ein 
Mann und Kind zugleih,. Da war denn endlich 
die Sehnfucht, dies feltene MWefen mit dem 
männlichen Geijte und ber findlichen Seele zu 
jehen, mächtiger als alle Bedenken, Sie hatte 
ihn gerufen, er follte nın fommen und mochte 
daraus entitehen, was da wollte. 

Sie antwortete herzlich, einfah und flug. 
Kein Mort ipradh e8 aus, daß fie feine Be: 
dingung annahm, aber deutlich Tieh fich fchon 
aus der erneuerten Bitte, ihr nicht fern zu 
bleiben, entnehmen, da fie diefelbe auch nicht 
zurüdiwies, 

Doch felbft jeßt erichten der Gerufene nicht. 
Aır feiner Stelle fam abermals nur ein Brief, 
in dem er fein Zögern rechtfertigte. Sn jedem 
Eate zitterte die Hoffmung und jubelte ein 
bangendes Glüd, aber mit feftem Willen blieb 
er dabei, daf fein Zwang für fie aus der Be- 
geanung erwachlen und ihre Stellung zu einander 
fäljchen dürfe. 

„Darum fomme ich wieber auf das von mir 
bereitö Gefagte zurüd,“ fchrieb er dann. „Mas 
ich dort alö eine Symbolik hinmwarf, feitigt fich 
in mir zur ausgeprägten Form. ch weiß, daf 
das Nuge zum Auge anders fpricht, als ber 
Buchjtabe, und dak der Moment oft andere 
Entichlüffe im Menfchenherzen reift, ala die 
falte Meberlegung, drum will ih hnen auch 
nicht weitläufig auseinanderjegen, wer und was 
ich bin — denn Titel und Name allein thut es 
janidt. Sa, ich will ihnen entgegentreten und 
mein Urteil von hnen empfangen. Aber Sie 
follen jelbft nicht darum wifjen, denn Sie legen 
Mert auf meine Natichläge, auf den geiftigen 
Verfehr mit mir, und fo fol uns beiden dod 
wenigitens diefer bleiben, wenn eine perfönliche 
Annäherung Ihnen au nicht erwünfcht wäre. 
ch halte eine foldhe in jedem alle für ent: 
icheidend, und nod) einmal: auch nicht das Leifeite 
Gefühl von Unfreiheit, von Verpflichtung darf 
Sie beengen.” 

Dann teilte er ihr mit, daß er erfahren, fie 
werbe die Soire des Äntendanten befuchen. Er 
werde ihr da wie mancher andere entgegentreten. 
Nenn fie ihm die Hand reiche, fo werde er nicht 
mehr zagen; thue fie eö nicht, fo jei es cben eine 
Begegnung geweien wie eine andere. 

Cs mar fein jünglinghaftes Fieren und 
Verfteden in diefem Vorfchlage. Unverhohlen 
iprady fid die Liebe des Mannes aus, in 
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Harer Deutlichleit aber au die Furdit ver: 
mworfen zu werden und fie dann für immer zu 
verlieren, ihr au) das nicht mehr fein zu fönnen, 
was fie von ihm begehrte: ein Freund. 

Dora faßte das Gefühl, welches ihn leitete, 
richtig auf, dod) ward fie beinahe ungeduldig 
über joldhe Schüchternheit, fo fehr ihr diefelbe 
binmieder gefiel. Das ıwar nicht die leidenjcaft: 
lihe Flamme, die fie in ihren Nollen auf der 
Bühne umloderte, nicht der Feuerhaud jener 
zu tragischen Schidfale beftimmten dichterijchen 
Geftalten, nur eine ftille, gleichmäßige Glut, 
aber jie hatte es ja erfahren, wie andauernd, 
wie wohlthuend diejelbe war. 

Ein echt weibliches Gefühl regte fich in ihr, 
mild und wonnig, und body faft wie ein frevel: 
hafter Wunjdh, fie anzufachen. Sie wollte nicht 
jpielen, dennoch entjagte fie ihrem durch den 
Widerftand nur nod) gefteigerten Wunfche nicht, 
diefe für einen Teil menigitens verhängnisvolle 
Begegnung ftatthaben zu laffen. So ward der 
BVorjchlag acceptiert. 

Sie fonnte es fich ja fo leicht machen und 
brauchte nur jedem Herrn, der fih ihr nahte und 
ihr nicht mißfiel, die Hand zu geben. Es wardies 
allerdings in jo großer Gejellihaft nicht üblich, 
doch auch nicht geradezu verpönt. So hatte eö 
der unbekannte Freund wohl auch gemeint. Als 
aber Dora jest inmitten der fie Umdrängenden 
ftand, da fchien ihr dies Mittel doc ein allzu 
frivoles, das dem Geifte, in dem fie fich mit 
jenem bereits verbunden fühlte, nicht entiprad) 
und, was jchwerer noch ins Gewicht fiel: war 
denn einer unter diefer Menge, dem fie die 
Hand geben hätte mögen, wenn fie ihn als den 
erfannt, der darin ein bedeutungsvolles Zeichen 
fah? Noch war ihr feiner begegnet. 

Schöne, geiltreihe, angelehene Männer 
ftanden da, nicht ein einziger aber, den fie 
fannte und zu dem fie ein geheimnisvoller Zug 
geführt hätte. Unter den ihr fremden aber 
durfte fte ihm nicht fuchen, er hatte ja ausdrüd: 
lich gejagt, daß er ihr befannt fei. Wer aber 
war es in dem fo umarenzten weiten Kreije? 
Wie wenige Kennzeichen, die da leiten follten! 
Unfhöon — nicht jung mehr, wohl gar alt, 
Nun, da hatte es ja auch feine Gefahr. Aber 
jo wie er jchrieb ein Greis nicht — nein! Cie 
hätte ihren Puls nicht fchmeller gehen gefühlt 
bei feinen Worten. — Wie fchwierig! die Sym- 
pathie jollte taften und erraten; mit dem Seelen: 
auge follte fie ihn erfennen. Und wenn es nicht 
gelang? Wohlan, dann reichte fie eben feinem 
die Hand. So war es ja auch am beiten, — 
Am beiten? 
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Konnten fie beide jemals wieder den alten 
Ton finden? 

Er ja vielleicht, denn er war willenskräftig 
und felbitlos, er würde über diefe Epifode hin: 
weggehen. — Db er fie aud vermand? Der 
arme Mann! Das Mitleid regte fich in ihrem 
Herzen. Das war ja doch nidt mehr der Nädhit: 
beite, bei dem es ihr aleichgültig blieb, ob fie 
ihm Schmerz verurfachte. Hatte fie es ihm ge: 
than, dann vergaß fie e8 auch nie und das Be- 
dauern, der Selbitvorwurf, die immer wieder: 
fchrende Abbitte mußten ihren Briefen die helle, 
Hare Stimmung nehmen. Es wäre befjer ge: 
wejen, fie hätte ihn nie gerufen. — Aber mußte 
fie e8 denm nicht? — Oder doc) den legten Vor: 
ichlag abgelehnt. — Konnte fie daa? — und 
was hätte e8 geändert? — Das Schidjal hatte 
fie geführt. 

„Welh ernfte Gedanken für eine heitere 
Gejellichaft, die da auf hrer Stirne ftehen,* 
jcherzte Graf Mafoll, im Begriff, auf dem Wege 
zum Flügel, vor dem eben ein berühmter Pianift 
lab nahm, an ihr vorüberzugleiten. 

„Sch wollte, auch ich hätte etwas von dem 
leichten Blute in meinen Adern und könnte zu: 
weilen fingen: Flott, nur immer flott!“ feufzte 
fie und gedachte ihrer nun wohl fhon in Ham: 
burg angelommenen Coufine, die jo mutigen 
Herzens in die weite Welt zog, um fi) ein neues 
Leben zu jchaffen. 

Der Graf wollte wilfen, was ihr denn im 
Einne liege, blieb an ihrem Yautenil ftehen und 
langte jih eine Tafje Eis von dem Brette 
eines fervierenden LZafaien, um es langjam im 
Geplauder und bei mufifaliichem Genufle zu 
ichlürfen. Die Entgegnung Doras hatte ihn 
frappiert und er verlangte Aufklärung. Doc 
während fie ihm diefelbe in allgemeinen Worten 
geben wollte, fam eine Bewegung in die Gejell- 
ichaft, wie wenn der Wind fich erhebt und über 
ein rveifes Aehrenfeld ftreift. Dasjelbe Neigen 
und Wenden und Aufraufchen, und mochte der 
Künftler am Flügel immerhin fein Beftes thun, 
von all feinen Zuhörern, die fich eben noch mit 
beionders hervorgefehrter Mufmertfamteit bereit 
aemacht, feinem Spiele zu laufchen, achtete feiner 
mehr auf ihn, denn ein Jauberwort aing in dem 
plöglid an Stelle des gleichmäßigen Gemurmels 
getretenen Öeflüfter von Kippe zu Lippe: „Der 
‘Prinz tft da!” 

„Ah!” fagte Graf Mafoll, die Auseinander: 
jeßung unterbrechend, „der Brinz! Nun halten 
Sie den Kopf hoch, es fommt der Hauptfas, da 
haben Sie die führende Stimme. Soll id Sie 
dort weiter vorwärts zu meiner rau bringen?“ 
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„Sch möchte mich im Gegenteile in den 
binterften Winfel zurüdziehen. “ 

„Bah, allzu jhwer muß man e8 den hohen 
Herrihaften auch nicht machen, wenn fie etwas 
auszumegen haben. Sie find ja an ein bißchen 
Schauftellung gewöhnt. Denken Sie, Sie jeien 
auf der Bühne. Alfo tapfer und andante 
majestoso!“ 

Prinz Eduard hatte inzwifhen, von dem 
ihm bis auf die Treppe entgegengeeilten nten: 
danten begleitet, die Borgemäcer durhichritten 
und trat eben in den Mufiffaal, die Dame des 
Haufes am Arme, welde ihn ebenfalls jchon 
unterwegs begrüßt hatte. Ohne Notiz von den 
tiefen Berbeugungen zur Rechten und zur Linken 
zu nehmen, führte er fie auf ihren Pla& zurüd, 
verweilte dort noch einige Zeit im eifrigen Ge: 
fpräche, während der Künjtler am Flügel auf 
feinen ausdrüdlihen Wunfc fein Spiel wieder 
aufnahm und wendete fih dann an einige der 
zunädjititehenden Damen und Herren, von denen 
mande das Möglichite thaten, um huldvoll be: 
merkt und durch eine Ansprache beehrt zu werden. 

Das währte fo eine Weile. Der Brinz hatte 
fogar pro forma eine Tafje Thee angenommen, 
um fie, nahdem er daran genippt, wieder weg: 
zuftellen; er lachte und jcherzte; man fand ihn 
bezaubernd, in der That jchien er bei ungewöhn: 
lich guter Laune und wirflih nur zu feinem 
Vergnügen hierher gefommen. Die wenigiten 
wußten ja auch, daß eine Aufgabe zu erfüllen 
war, und die andern hatten feine Ahnung von 
der Hauptnummer in dem genau fejtgeitellten 
Programme, Nur zeitweife fchweifte ein fcharfer 
Blick des Prinzen über die Umftehenden hinweg, 
wie um bie Anmwejenden freundlich zu muftern, 
in ber That aber, um diejenige zu juchen, der 
fein Erfcheinen eigentlich galt. Er entdedte fie 
nicht jogleich, doc) das war Sache der Ercellenz, 
ihn unauffällig an fein Biel zu geleiten. Dies: 
mal drängten nicht Zorn und Eiferfucht, alle 
Nücfichten beifeite zu jeßen und die Nepräfen: 
tation fam zu vollem Redht, wenn aud) in der 
lareren Weife, wie e3 diefer nicht zu den Hof: 
freifen gehörigen Gefellichaft angemefjen war. 

Als der Klavierfpieler geendigt hatte, wurde 
ihm ein jchmeichelhaftes Xob zu teil, und dann 
nahm der Prinz, ohne förmlich Gercle zu halten, 
einen fleinen Rundgang vor, ganz als ob er nur 
zu den gewöhnlichen Eingeladenen zähle. Aud 
diefe fhienen ihre Unterhaltung wieder auf: 
genommen zu haben, doch waren zumeift die 
Gedanken nicht dabei und fait alle Augen folg: 
ten neugierig dem Prinzen, der hier ein paar 
freundliche Worte, dort eine gnädige Begrüßung 
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fpendete, dann wieder einmal wie bei Gräfin 
Mafoll, längere Zeit ftehen blieb und ein ein: 
gehenderes Gefpräd anfnüpfte, das fich Diesmal 
in den Musdrüden lebhafter Teilnahme um den 
traurigen Fall in ihrer Nachbarfchaft handelte, 
der fie ja, wie er gehört, ebenfalls in Mitleiden: 
Ichaft gezogen habe. 

So war er allmählich bis in Doras Nähe 
aefommen und als ihn der Intendant glüdlich 
bis an den Beitimmungsort gebracht, trat er, 
mit Graf Mafoll einen Blid wechjelnd, leicht 
ein wenig zurüd, fo daß ein freier Naum ent: 
ftand, in welchem der Prinz, jobald er fich wen: 
bete, Dora unmittelbar zum Bis-a:vis hatte. 

Das Manöver ging auch tadellos von ftatten. 
Als er fich ihr jo gegenüber befand, fonnte der 
Prinz feine Ueberrafchung zeigen, er trat lebhaft 
einen Schritt auf die fich tief Werneigende zu, 
als hätte er fie früher nicht bemerft, ja ihre An: 
wejenheit nicht einmal geahnt. 

„Ih, Fräulein Langhof, ganz wieder her: 
gejtellt, wie ich mit Vergnügen jehe! — Ei, 
Ercellenz, Sie hätten mich das wilfen lafjen 
follen, ich würde mich beeilt haben, dem Fräu- 
fein meine Glüdwünjhe zu bringen. Aber 
eigentlich find wir es felbft, die fich beglüd- 
wünjchen dürfen. Das Publitum vermißt feine 
Lieblinge fhwer.” Die Ercellenz nahm feinen 
Verweis für die Unterlaffungsjünde mit tum: 
men Kopfneigen entgegen. Nun fonnte doc 
niemand zweifeln, dab dies Zufammentreffen 
ganz — ganz zufällig war. Der Prinz lächelte 
Dora liebenswürdig zu. „Es freut mid, mein 
Fräulein, daß ich hnen hier begegne, fo finde 
ich doc) Gelegenheit, Ihnen mein lebhaftes Be: 
dauern über den fleinen Unfall auszufprechen, 
der Sie betroffen hat. ‘ch fühle mich um jo mehr 
dazu verpflichtet, alö auch gemwiffe PBerfonen in 
meiner Umgebung ein Vorwurf trifft. Selbft die 
beite Abficht leidet durch Uebereifer. Doch hat 
die Schuldigen bereits ihre Strafe ereilt.” 

Dora hob die gefenkten Augen. Das Hang 
ja fait jo, als jollte den Aufhorchenden damit 
angedeutet werden, ber Prinz felbit fei Opfer 
eines? Mifverftändniffes und die Enthebung 
feines bisherigen Aodjutanten von dem Ver: 
trauenspojten ftehe in irgend welcher Beziehung 
zu demfelben. Dofjen ald Sündenbod, der Ge: 
danfe machte Doras Ermwiderung falt bitter. 

„Es fei mir, Hoheit, die Bitte gejtattet, 
daß meinethalben niemand leiden möge — 
ihuldig oder unfchuldig.“ 

„smmer edelmütig! immer qut! — Das 
Frauenherz ift ja immer jo bereitwillig, zu ver: 
zeihen.” 
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Diefen Moment jchien der ntendant abge: 
wartet zu haben, um mit erneuerter Berbeugung 
der Hoheit ein paar Worte zuzuflüftern. Der 
Prinz nidte heiter, wendete fich aber wieder zu 
Dora. 

„Dante, liebe Egcellenz, danfe. Aber das 
Fräulein ift vielleicht nicht abgeneigt, eine fleine 
Erfriijhung — darf ih mich Ihnen zum Kava: 
lier anbieten?” 

Eine Weigerung war nicht denfbar und 
Dora mußte den ihr angebotenen Arm an: 
nehmen. Wlaudernd jchritt der Prinz mit feiner 
Dame langjam zwijdhen den Zurüdweidhenden 
hindurch, die Borgemäcer freuzend, nad jenem 
Teile des Appartements, wo das Buffet ftand 
und fleine Tijhchen zum Souper einluden. 

Da mar denn das große Ereignis des 
Abends: Der Bring führte nicht die Dame des 
Haujes, wie es die Etifette geboten hätte, deren 
Strenge hier aber ohnehin fhon gelodert war, 
jondern Dora, eine Auszeichnung fo auffallender 
Art, daf die ganze Gejellichaft darüber in Be: 
wegung fam und jchlieglich beinahe dem voran: 
ichreitenden Paare zu folgen verga. 

Der Prinz aber hatte im Dahinfchreiten 
nicht nur feine Stimme gedämpft, fondern aud) 
jeinen Ton geändert. 

„run denn,“ fragte er weit weniger cere: 
montös, „find Sie mit diejer Genugthuung zu: 
frieden?“ 

„Sch weiß nicht, Hoheit, daß ich eine be: 
gehrt hätte,“ ermwiderte Dora zurüdhaltend. 
Nadı ihrem Sinne war diefe Schauftellung nicht. 

„Ah, Sie find jogar zu ftolz, fich zu be- 
Hagen, nur um auc nicht danfen zu müjjen.” 

„Wenn Hoheit meinten, daß ich Anjprud) 
auf eine Genugthuung hätte, lief fich doch fein 
Danf dafür von mir erwarten.” 

„Sie meinen, ich hätte nur meine Schuldig- 
feit gethan?“ — Und da Dora jchwieg, fuhr er 
einfchmeichelnder fort, indem er fich zu ihrem 
Obre neigte. „Wer fnieend Abbitte leijtet, 
hofft, dap man ihn aufhebt. Sie aber zeigen 
mir no immer ein zürnendes Antlig. ch 
dachte, Sie jeien edelherzig und zum Verzeihen 
bereit.“ 

„Nur nicht aejtraft wollte ich die Unfchul: 
digen willen.” 

„Und die Schuldigen, jo haben Sie jelbit 
gejagt. Und dennod jtrafen Sie mich." Sein 
Flüftern wurde noch zärtlicher und fein bligendes 
Auge fuchte das ihrige. „Dora, können Sie 
denn nicht vergeben, was die Leidenschaft ge: 
fündigt? Was in Zorn und Eiferjucht geichah, 
jollte überhaupt nicht fo hart beurteilt werden, 
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zumal, wenn man es ehrlih aut zu machen 
jucht.“ 

„Ehrlih?* Weiter erwiderte Dora nichts, 
doc) das eine Mort genügte, den Prinzen unge: 
duldig zu machen. 

„Dein Gott!“ verfegte er lebhaft, „Sie 
fünnen doch nicht verlangen, daß ich im Büßer: 
hemde und mit der Kerze in der Hand erjcheine.” 

„Das wäre jedenfalld etwas auffallenp, * 
entgegnete Dora. Das Bild jchien ihren Be: 
gleiter jelbft jo zu amüfieren, daß er Darüber auf: 
ladıte. 

Die Nahfolgenden madıten die Bemerkung, 
wie heiter die Konverjation des Prinzen mit 
jeiner Dame fei. Sie madten refpeltvoll einen 
fleinen Umweg, um zu den Tifchen und in die 
Nebenzimmer zu gelangen, als das erjte Paar 
am Büffett ftehen blieb. Der Prinz beeilte jid) 
noch, den ungejtörten Nugenblid, während alles 
in dichten Gruppen hereinftrömte und nad 
Plägen fuchte, zu benüßen. 

„Und jebt,” fagte er rajch und leife, „Fön: 
nen Sie fi) audy nicht mehr fträuben, anzu: 
nehmen, was ihnen jchon vorher zugedadht war. 
Seine Majeftät felbit billigt nunmehr meinen 
Plan und fieht darin eine geziemende Satiöfaf: 
tion. Nun werden Sie do no Vorlejerin 
meiner Schmwejter.” Auf einen Wink hatte der 
Haushofmeifter hinter dem Büffett zwei Cham: 
pagnerfelche gefüllt. Der Prinz erariff das 
überfchäumende Glas und hob es auffordernd 
gegen Dora. Seine Augen verjenkten fich mit 
flammender Sprade in die ihren und zärtlich 
flüjterte er: „Auf Berföhnung aljo!* 

Dora war leicht zurüdgemwichen. hr Glas 
ftand noch unberührt. 

„Wie, Sie mweigern fih, mit mir anzu: 
ftopen?” fragte der Prinz. 

„Unter diefer Bedingung — ja,“ entgegnete 
Dora mit ruhiger Feitigkeit. hre Hüge ver: 
rieten nichts von der inneren Aufregung, aber 
alle farbe war aus dem Antlige gewichen. 

Des Prinzen Augen funfelten. 

„Hier in der Deffentlichkeit?* ftieh er zwi: 
ichen den Zähnen zornig hervor. 

Die Situation war in der That peinlich, 
denn manches Auge war hierher gerichtet und 
die Aufforderung zum Anklingen zu verjtändlich, 
ald daß aus der Verweigerung nicht Schlüfje 
gezogen werden jollten. Dora erfannte, baf 
hier wenigitens feine Ecene ftattfinden durfte, 
Sie nahm ihr Glas zaudernd von der Platte 
und fagte leife, aber für ihn vollfommen ver: 
ftändlich, mit ernfter, eifiger Stimme: „Auf 
hoheitlichen Befehl.“ 
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‘m felben Momente aber fiel ihr Glas 
flirrend zur &rde. Zwifchen ihr und dem Brin: 
zen ftürzte mit einiger Heftigleit eine Männer: 
geftalt nieder, jo plöglicd, daß beide im eriten 
Moment nicht wußten, was gefchah und erfchredit 
zurüdwicen. 

Doc handelte es fich um fein Attentat. Es 
war Dthenio, der über eine lange grüne Seiden: 
ichleppe geitolpert war, die fich wie eine Schlange 
ganz in der Nähe des Paares über das Parkett 
wand, während die Trägerin ihre funfelnden 
Sclangenaugen auf die beiden richtete. Dann 
nicht mehr imftande, fich zu erhalten, Fam er in 
einem förmlichen Bogen wie eine Bombe nieder: 
gefauft. Er flug auch einer foldhen gleid) 
ein, doch half fich der elaftiiche junge Kör: 
per gewandt auf, jo daß es fait jchien, als 
hätte er nur mit den Anieen den Boden berührt. 
Unmwillfürlich hatte fid) der Prinz einen Ausruf 
entichlüpfen lajjen. 

„Nun, was it das?“ 

„Eine Aniebeugung in loyaler Huldigung, 
Hoheit,” antwortete Othenio, der nod) einen 
Moment in feiner Stellung verharrte, ehe er 
ji erhob, voll Geiftesgegenwart, das rote Ge: 
ficht zu fomiihem, verlegen breiftem Lächeln 
verzogen, indem er mit einer leichten Handbe: 
wegung bdiefe jeltiame Huldigung gleichzeitig 
ben beiden durch ihn Getrennten widmete. 

„sn der That ein ellatanter all,“ 
lachte der Prinz im Aerger auf, zufrieden jedoch 
im allgemeinen mit der Seiterfeit, welche jein 
Mortfpiel in dem Kreife hervorrief, dejien Auf: 
merliamfeit durch das geräufchvolle Ereignis 
erregt war. 

Ohne Dora weiter ein Wort oder einen Blid 
zu gönnen, wandte er fich eifrig Xeontinen zu, und 
30g bedauernd Erfundigungen ein, ob ihre Tot: 
(ette oder ihre Nerven unter der gewaltfamen 
Ueberjchreitung ihrer Schleppe Schaden gelitten. 

„Wieder einer mehr, den Ste zu Falle ge: 
bracht,“ variierte der Prinz feinen Wit mit ga- 
lantem Flüjtern. 

„Damit er anderen zu Füßen liegt,“ ent: 
gegnete fie beriehungsvoll und mit einem Vor: 
mwurf, dejlen Sanftheit den reuerblid Tügen 
itrafte. Der Heine Nik in der Schlangenhaut 
mar leicht verichmerzt, wenn fi der zurüdfeh: 
rende Ylüchtling darin wieder verfing. 

Dthenio war unterdes vollends aufgeiprun: 
gen; da er qute Miene zum böjen Spiel machte 
und jelbit über fein „Malheur* lachte, brauchte 
er den Spott der anderen nunmehr zahlreicher 
ans Bürfett Drängenden nicht zu fürdhten. Mit 
einem fühnen Schwunge jchob er den ein wenig 
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zerbrüdten Claque unter den Arm, ergriff das 
vom Prinzen ungelcert wieder hingejtellte Glas 
und hielt fi), indem er e8 rajc) hintereinander 
zweimal austranf, für das Ungemac jchadlos. 

Er beruhigte Dora, welde ihn, obwohl 
jelbjt noch von dem vorhergangenen, alles in ihr 
neuerdings aufwühlenden Gejpräd in Anjpruc) 
genommen, doch in aufrichtiger Bejorgnis fragte, 
ob er fi nicht weh gethan. 

„An allem ijt die Eile jchuld,* fuhr er mit 
mutrillig fchlauem Lächeln fort, „wenn man 
nicht zu jpät fommen will. Mir pafliert das 
nun jchon die ganze Woche her in einem fort, 
dad Zufpätlommen nämlid.“ Xangjam an 
ihrer Seite vom Büffett hinwegfchreitend erzählte 
er: „Wijlen Sie, dat ich ihn heute jchon fo 
gut wie gepadt hatte. Tag für Tag bin ich 
hinter ihm drein, immer entjchlüpft er mir. Wo 
ich anlange, ift er foeben fortgehufcht, das reine 
Wiefel, der Kerl. Heute endlih, vor einer 
halben Stunde fomm' ich wie bejejlen auf dem 
Bahnhofe angefahren. Am Theater hatte ich 
ihn erfehen. ch konnte nicht. gleich aus der 
Loge fort, die alte Fürftin Kreienftein hatte mich 
feitgceihwagt. Als ich unten anlange — ver: 
Ihwunden. Der Billeteur, meint, in der Re: 
daftion — ich alio in die Redaktion, Nicht 
mehr da, vielleicht noch auf dem Bahnhof, der 
Zug geht erit um halb zwölf. Gut, nad) dem 
Bahnhof. „jett endlich, endlih, Put, bift du 
mein! jubelte ih. Aber jtatt mit der That 
beginne ich unpraftiicherweife mit dem Wort 
— man jollte eigentlich immer faits accomplis 


ihaffen. Als ich jhon die Hand ausftrede, 
verbeugt er fih. ‚Sie entichuldigen, zweites 
Läuten. Meine Zeit ift gemeflen, ich darf 
den Zug nicht verfehlen. mn der Heil:Gottes: 
zeche — Grubenerplofion — Berwundete — 
Tote — Arbeiterbewegung — Strite!‘ und 


bufh, weg war die Eidehie — glatt und 
flinf unter der Hand weg. Sich wollte natür: 
lich nad. Keine Perronfarte, der einfältige 
Bortier mahte Anftände. Endlich waren fie be: 
fiegt, ih hatte dem Menfchen die Wichtigkeit 
der Situation deutlich gemacht, aber darüber 
war die foftbarite Zeit vergangen. Yın Moment, 
wo ich hinaustrete, rollt der Zug davon. Aber 
ih habe ihm ein herzliches ‚Auf Miederjehen ! 
nachgerufen. Schlieglid entgeht er mir doch 
nicht und dann — feine Prügel muß er haben. 
Le länger die Jagd, deito erpichter. — Nic) feßte 
mic wieder in den Wagen, um doch das Glüd 
nod) zu genießen, Sie zu treffen. Hier wenig: 
jtens bin ih, wie ich glaube, gerade zu rechter 
Zeit gelommen.“ 
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Ein liftiges Zmwinfern der Augen gab dem 
Schlußfabe Bedeutung, dak Dora überrafcht 
aufjah. 

„Der Zufall fam wirklich gelegen,“ fagte 
fie ein wenig zaudernd. 

„Diplomatifhe Begabung!” lachte Dthe- 
nio auf und mit gutmütiger Spigbüberei jete 
er hinzu: „Seine Hoheit hätte vielleicht zu: 
treffender bemerfen dürfen: ‚Ein eflatanter Ein: 
fall.‘* Er verbeugte fich dabei ironisch in der 
Rihtung des Prinzen, der noch immer neben 
Leontine ftand und deren weiße runde Schulter 
aus halbgejchlofjenen Augen mit glühenden 
Bliden ftreifte. „Aber wo wollen Sie fi hin: 
fegen?“ fuhr er dann fort. „Wie gewöhnlich 
wieder mehr Mäuler ald Krippen. Und nicht 
einmal ein ordentlicher Schlud Bier ift hier auf: 
zutreiben. ch bin herzhaft durjtig geworben. 
Da drüben fcheint man Nottifche aufzufchlagen. 
Ad, fieh da, Staudah! Wollen wir nicht lieber 
hinüber in die Bierfneipe? E3 ift fiher no 
offen.“ 

Sie hatten eben die Schwelle in da3 Entree- 
zimmer überjhritten, wo eine Schar Zurüd: 
gebliebener fih um die rajch herbeigefchafften 
Tifche zu gruppieren begann. Dora war ihrem 
Begleiter nur gefolgt, weil fie fih noch nicht fo: 
weit gefammelt hatte, um fchlüffig zu fein, mo: 
hin fie fich zu wenden habe. Als fie jegt des von 
ihm Angerufenen gemwahr wurde, machte fie in 
rafher Aufwallung ein paar Schritte auf ihn zu. 

„Ad, Herr Profefjor, wie freue ich mich!” 
rief fie mit aufrichtigem Entgegenfommen. Die 
Scene mit dem Prinzen hatte die Erinnerung an 
die früheren Vorgänge lebendig in ihr heraufbe: 
jhmworen, fo daß fie in diefer Begegnung wieder 
jenes Gefühl der Sicherheit fand, das ihr Stau: 
dahs Gegenwart jhon einmal fo wohlthuend 
und erlöjend verliehen. nm herzlicher Negung 
hatte fie ihm die Hand gereicht. 

Er erfaßte diejelbe mit feitem Drude, feine 
ihönen Augen leudteten auf in wunderbarem 
Ölanze. 

„Dora!“ jagte er mit leifem Beben in ber 
Stimme. 

Der Blid, der Laut genügten. 

Er ift es! blitte die Erkenntnis in ihr auf, 
und ihre Hand zudte dabei und z0q fih unmill: 
fürlih hüchtern zurüd. Cin Wirbel von Ge: 
danfen durcjagte ihren Kopf und tiefe Be: 
fangenheit hatte fie plößlid) erfaßt. Helle Nöte 
flammte in ihrem Gefidhte auf, vor ihren Augen 
begann e3 zu flimmern. Wie um eine faljche 
Vorausfegung abzumehren, jprac) fie haftig und 
beinahe in Angjt: 
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„sh freue mich fo jehr, Sie zu fehen, Herr 
PVrofefjor. Gemwiß! Jch hatte mich fchon gefehnt, 
Ihnen zu danken für den — Beiftand — * Gott, 
was jagte fie denn? hre Gedanken verwidel: 
ten fi) immer mehr — „für den Beiftandb, den 
Sie mir mit Graf Dthenio geleiftet haben. In 
jener Nacht habe ich es wohl nicht fo gethan, 
wie ich es hätte thun follen. Sn der Aufregung 
vergaß ich ed, glauben Sie mir, daß es nicht 
Gleihgültigfeit war.“ 

„sh bin davon überzeugt,” entgegnete 
Staudad. Sn feinem Antlite war eine auf: 
fallende Veränderung eingetreten, wie in feinem 
MWefen. Der Bli war erlojchen, die Stimme er: 
ftorben und ihre Hand jchon bei ben erften 
Worten wieder freigegeben. 

An dem bejcheidenen Zurüdtreten, an dem 
erjtidten Tone hätte Dora erkennen müffen, mas 
in ihm vorging, aber fie fühlte es auch ohnedies, 
legte fih doc ihr felbjt eine fhwere Klammer 
um die Bruft. Sie litt mit unter dem Schmerze, 
den er empfinden mußte, und den fie ihm ab- 
fihtslos verurfacht hatte. Nein, nein, fo durfte 
dies Zufammentreffen nicht enden! Ein warmer 
Strom brad) jäh aus ihrem Herzen. 

„5% habe ihnen wohl auch nod) für mehr 
zu danken,“ begann fie, ihre Verlegenheit über: 
windend, fanft und bewegt, „fo recht aus voller 
Seele zu danfen —“ 

„Nicht doch, nicht doch!“ fiel er ihr ableh: 
nend ins Wort. Das aufjauchzende Gefühl war 
verfheucht, es ließ fich nicht mehr zurüdrufen. 
Ernft und forfchend ruhte fein Yuge auf ihr und 
überfah gefliffentlih das fchüchterne Heben der 
Hand, die entgegenfommen wollte. 

„Ih täufche mich doch nicht,“ fuhr fie mit 
fefter werdender Stimme fort, „daß wir fchon 
alte Freunde find, Sie haben mich ja eben auc 
als folder begrüßt.“ 

„Ein Jrrtum von mir. Berzeihen Sie!” 

Sie verfuchte zu lächeln. 

„Das Leugnen läßt Hhnen, dem Wahr: 
haften, nicht gut.“ 

„Ih wollte fagen: eine Uebereilung,“ be: 
rihtigte er fein Wort und in feiner Stimme 
war ein jchmerzlicher Anklang troß der Gemalt, 
die er fih anthat. „Es fommt auf eins heraus.“ 

„Vielleicht doch nicht.“ 

Er wiegte nun feinerjeits lächelnd das Haupt, 
fo dag Dihenio, der jchon aufmerkjam wurde, 
neugierig fragte, was die Herridaften denn 
eigentlich für unverftändliche Disfurfe führten, 
indem er bald Staudad) bald Dora anfah. 

Diefe hätte gerne etwas gefagt, doc) indem 
fie noch nad) dem richtigen Worte fuchte, wurde 
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fie von Othenios Oheim angeredet und mußte 
fih abwenden, um fich einige Herren vorftellen 
zu lajjen, die zu den „Erternen“ gehörten 
und in deren Nugen die von Seiner Hoheit 
jo huldvoll Ausgezeichnete mit einemmale wefent: 
lich im Werte jtieg. 

Als aber die Feine Ceremonie abgethan 
war, fah fi) Dora vergeblich nad) Staudad) um. 
Er war mit Dthenio verfhwunden. 

„Wohin joll ic Sie führen?” fragte Graf 
Majoll dienjtfertig. „An jenem Tifche it, 
wie ich glaube, nod ein Plat neben der rau 
des Direktors frei.” 

„An liebjten möchte ih nad) Haufe fahren, * 
fagte Dora mit einem Seufzer, wie ein mübdes 
Kind und nahm den Arm des fich bereitwillig 
zur Begleitung Erbietenden. 

Mas follte fie noch auf der Eoiree. Die: 
jelbe hatte alles gebracht, was fie in Ausficht 
gejtellt, nur — fo ganz, ganz anders. 
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Und wieder ftand Dora am Vorhang und 
jah hinaus in den Zufchauerraum des Theaters. 

Direktor von Bollanden hatte nicht lange 
gewartet, die nunmehr gefund gemeldete „erite 
Liebhaberin“ in das Repertoire zu fpannen; 
ihon am zweiten Tage nad der Soirde beim 
Intendanten prangte ihr Name wieder auf der 
gewöhnlichen Stelle des Zettels, welche „Ham: 
let” für den Abend anzeigte. Die Zugkraft diejes 
in aller Mund befindlichen Namens mußte aus: 
genügt werden und wie genau der Direktor fein 
Bublitum fannte, bewies das volle Haus und 
der raufchende Empfang, welcher Dora bei ihrem 
Erfcheinen zu teil wurde. 

Die fpontane Kundgebung follte wohl die 
Erinnerung an jene ungeredhte Behandlung bei 
ihrem letten Auftreten auslöfchen. Derartig 
warme Begrüßung war fonft nicht Sitte in 
diefem Haufe und Dora überhaupt nod) niemals 
dargebracht worden. Sie fühlte ji einen Mo: 
ment davon überrafcht, bewegt, von Dauer aber 
blieb der Eindrud nicht. Wie ganz anders wäre 
fie nod) vor furzem davon gehoben, ja be: 
raufcht worden, während fie jest die Genug: 
thuung dankbar aber ruhig hinnahm. Aud) 
diefer Beifall galt ja nicht ihrem Schaffen, fon: 
dern nur ganz außerhalb der Kunftiphäre ge: 
legenen Umftänden; er war ein Zeichen von 
Sympathie, wie fie fhon einmal Zeichen von 
Antipathie empfangen hatte; ein Produft der 
Laune jener vielföpfigen Menge, die ihr Richter: 
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amt jo willfürlich auffaßte, daß fie die Leiftungen 
auf der Bühne, mit dem Verhalten außerhalb 
bes Theaters zufammenwarf und in beiden Nic: 
tungen auf den Schein hin, ohne Prüfung, ohne 
Klärung, in der Mehrzahl wohl auch ohne be- 
rechtigtes Urteil entichied. Die Eindrüde erniter 
Erfahrungen waren aber nicht mehr auszu: 
wijchen. Der Beifall des Bublifums hatte feine 
Zaubermadt verloren; die eine Stimme aus 
demfelben, welche jchon feit geraumer Zeit ver: 
nehmlicher zu ihr jpradh als alle übrigen, wollte 
fie heraushören, und da ihr dies mißlang, dünfte 
ihr alles nur wüjter finnlofer Lärm. 

Wie ehedem fuchte ihr Auge unter den dicht: 
gedrängten Phyfiognomien da draußen. Die 
Frage Elang nicht mehr „Wer?“ fondern „Wo? 
aber der Erfolg war darum fein günftigerer. 
Vergeblih durchlief ihr Blid das Parterre und 
alle Gänge. Die fhönen warmen Augen, aus 
denen fie Tadel oder Befriedigung am deutlich 
ften ablefen zu fünnen glaubte, jahen ihr nir- 
gends entgegen. Aus taufend Köpfen meinte 
fie, müßte der feinige hervortauchen und ihr fo: 
fort in die Mugen fpringen, an jo bedeutenden 
Zügen fonnte es nicht unaufmerffam vorüber: 
jtreifen. Wie er fich nur unfchön nennen konnte? 
War aud) das ein Verftedipiel, wie das ganze 
‚snfognito und trieb er e8 auch jet noch weiter, 
daß fie ihn nirgends entdeden fonnte? Unfchön? 
dies ebelgefchnittene, ausdrudsvolle Angeficht, 
das Gemüt und Charakter gemeinfam zu ihrem 
getreuen Abbild ausgeformt zu haben fchienen 
und aus dem biefe großen blauen Augenfterne 
wie Leuchten des Geiftes ftrahlten, diefe ganze 
kräftige Erjcheinung, die bei aller kindlichen 
Schücdternheit und merfbarer Unbehilflichkeit, 
was die Weltformen anbetraf, dennoch einen fo 
männlichen und unbeabfichtigt liebenswürdigen 
Eindrud machte, daß fie jchon bei der erften Be- 
gegnung ihre Sympathie gewonnen hatte, un: 
fhön? Wo war denn ein Mann, der mehr Ge: 
fallen erweden fonnte? Nun ja, Doffen — aber 
in feinem Neußern fam lange nicht das geiltige 
Leben zum Ausdrud, bei ihm waren e3 mehr 
die Zuverläffigfeit, der energishe Wille, die 
ftolze Kraft, die in feiner Geftalt wie in feinem 
Wefen in Erjcheinung traten, ald die Seele. 
Für ein feiner unterfcheidendes Auge mußte 
Staudad der Vorzug bleiben und baf; er dies 
nicht zu wiffen fchien, ficherte ihm denfelben erjt 
recht. Gemwiß war es feine Kofetterie, melde 
ihn verleitete, fich als häßlich zu fchildern, um 
irvezuführen oder zu überrafchen. Der gutmütige 
Humor, mit dem er fich jelbft herabjeßte, war 
nur ein Ausflug jener echten herzgeminnen: 


Dora. 


den Beicheidenheit, die ihm jo wohl ließ und 
jeinen Wert noch verdoppelte. Ohne Zweifel, 
diefer Kopf, diefer Blid mußten ihr jhon früher 
aufgefallen fein, felbft bei dem erjten Zufanmen: 
treffen in dem einfamen Gebirgsdorfe und dann 
in der Billa Mafoll hatten fie diefelben jchon jo 
befannt, jo befreundet angemutet. Auf ihrer 
Suche nad) dem Unbefannten von diejer Stelle 
aus, war fie ihnen ahnungälos begegnet. Er 
mußte feinen Plab in der Nähe der Bühne ge: 
habt haben, heute aber war er da nicht zu finden 
und fie hatte die erjten Bänfe, die vorderen 
Logen doch fo genau durchforfcht. War er denn 
heute wirklich nicht anwejend? Und warum war 
er fortgeblieben? Wufte er denn nicht, daß 
fie ihn fuchen würde? D, vielleicht eben des: 
halb! Ein fchmerzliches Gefühl gejellte fi der 
Unrube, die fie empfand. 

Doc diesmal war ihr nicht fo viel Zeit ge: 
gönnt, ihre Ausschau ungeftört fortzufegen. Der 
vielfahe Scenenwedfel, den das Stüd nötig 
madt, der Aufbau der Bühne für das Schau: 
fpiel im dritten Akt, bejchäftigte zahlreiche Ar: 
beiter, die Darfteller in ihren Koftümen des 
häufigen Toilettenmechjelö enthoben, ergingen 
fih im Zmifchenafte zum Teil auf dem Podium 
oder ftanden da.in Gruppen herum, die Tages: 
neuigfeiten zu bejprechen, während gefchraubt, 
genagelt, gehämmert, hin: und hergejchoben und 
verjeßt wurde. Dora hörte fich plöglich ange: 
fprochen. 

„Wenn ich nur wüßte, wen Opheliens Auge 
fuht?" Es war König Claudius von Däne- 
marf, der neben ihr ftand. Wollmann, welder 
diefe Rolle jpielte und außerdem noch die Regie 
führte, hatte fi für einen Moment von feinen 
vielfahen Pflichten losgemaht; ed war das 
erftemal, da e3 ihm diejen Abend gelang, mit 
ihr allein zu fein. Er jpradh leife und eindring- 
lich und fein Blid fuchte fie zu bannen. „Sit 
e3 Prinz Hamlet, nad) dem fie ausfieht. Der 
ungetreue Prinz bricht aus. Er fehlt heute in 
feiner Zoge. Was ift das?“ 

Achjelzudend wandte Dora fih um. 

„Darnad habe doch ich nicht zu fragen,” 
antwortete fie gleihmütig, wiewohl über die ihr 
taftlos erjcheinende Mahnung ein wenig unge: 
halten. 

„Aber ich — ich, meinft du,“ fiel Bollmann, 
den Ton verändernd, mit Heftigfeit ein. „Sage, 
e3 hieß doch, du werdejt zur Vorleferin der 
Prinzeifin Clementine ernannt, ed war ja ein 
offenes Geheimnis und nad der vorgeitrigen 
großen Staatöaftion beim ntendanten alaubte 
man allgemein alle Zwijchenfälle als erledigt 
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und die Nominierung als fiher annehmen zu 
dürfen.“ 

„Dann irrte man eben, Mein Ehrgeiz hat 
fich nie auf diefen etwas erponierten Roften ge: 
richtet; ich hätte ihn niemals angenommen und 
wäre ed nur um meines Rufes willen gemejen. 
Er tft mir zu lieb.“ 

„Eine andere aber ift weniger beforgt und 
fie nimmt ihn an,“ lachte er fcharf auf. 

„Wer das?” 

„Meine Frau?” 

„Leontine?* 

„sh weih es ganz beftimmt,“ ftieß er fnir: 
ihend hervor. „Sie jelber hat e3 mir gejagt, 
ehe ih vom Haufe fortging. Vielleicht tritt fie 
ihren Dienft fhon heute an; fie ift ja nicht be: 
Ihäftigt. Was meint du zu diefer — Auszeid): 
nung?“ 

„Wer erreicht, wa3 er erjtrebt, wird Glüd- 
wünfche leicht mifjen,” entgegnete fie mit falter 
Ruhe. 

„Verftelle dich nicht. Nache!” fiel er ein. 
„Wir beide müfjen Rache nehmen.“ 

„Herr Volkmann!“ 

„Sperre dich nicht, ich durchfchaue dein Herz! 
Nähen wollen wir und und gemeinfam, denn 
wir beide gehören zu einander. — Wer weil; 
befier, was in dir ftedt als ich und ich werbe es 
herausloden aus deiner Seele, all das geniale 
Feuer fol lodern und fich in blanfes Gold ver: 
wandeln. Gold, das du einheimjeit, Gold, das 
du ausjtreuft, Gold, in dem du wühlft, Gold, 
in das du die Welt fafjeft. Und ich will nichts 
ald den Ruhm, dein Meifter zu fein. Götter- 
find, mein Weib folljt du werden! Von jener 
Elenden laß ich mic) fcheiden.“ 

„Richt um meinetwillen,* jagte Dora eifig. 
Die immer leidenfchaftliher gewordene Rede 
ichien fie vollfommen gleihgültig gelafjen zu 
haben. „Wahrlich nicht um meinetwillen.“ 

„Mädchen! Stoße mich nicht zurüd! Mac’ 
mich nicht vajfend mit deinen moralifhen Be: 
denfen, ich fönnte fonft — * 

„Nun, was?” fragte fie, alö er wie in mil: 
beiten Efitafe innehielt, mit verächtliher Schärfe. 
Dan aber fuhr fie beinahe lächelnd fort: „Wozu 
follen diefe Thorheiten? Wir haben ja fein 
Publiftum, das zu folhen Rodomontaden Bei: 
fall flatfchen würde und für eine fleine Zwifchen: 
probe follten Sie fih eine andere Partnerin 
wählen, wenn Sie fhon durchaus die gewohnte 
Nachficht nicht weiter üben, fondern Rache fochen 
wollen. Sch fürchte nur, es fommt nichts Ge- 
nießbare&dabei heraus. * 

„Zeufelsding! Und es ift mir doch ernft!“ 
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tief er in weit minder pathetiijhem Tone und 
fah ihr dann mit entzüdten Bliden nad, als fie, 
ohne zu antworten, achfelzudend von dannen ging. 

Sie füllte nicht die geringfte Aufregung; 
ihr war nur, als ob ihr etwas Abgefchmadtes 
in den Mund geraten wäre. Der MWorthelb 
hatte feine andere Abfertigung verdient und fie 
bereute diefelbe ebenfomwenig, wie die Antwort, 
weldye Doktor Weitgänger zum Warten verur: 
teilte, biS der „mpuls* fam. Nur für einen 
ihrer Freier hatte fie eine mildere gehabt und 
das war, ald Doffen noch einmal brieflicy feinen 
Antrag wiederholte. Aber auch diefe hatte ab: 
lehnend gelautet und würde nunmehr aud) in 
jenem Falle jo gelautet haben, wenn er feine 
Bedingung nicht aufrecht erhalten hätte. Syn 
ihrem Herzen war ein Wibderftand erwacht, der 
fie feinen Verfuh, fie doch noch zu feiner An: 
fchauung zu befehren, freudig alö Beweggrund 
ihrer entjcheidenden Verneinung benußen ließ, 
denn fo jehr es ihr auch leid gethan hätte, den 
edlen Ehrenmann zu beleidigen, fie würde e8 
doch nicht mehr über fich gebracht haben, zum 
zweitenmale „ja“ zu fagen. Eine ftärfere 
Macht hielt fie zurüd. 

Eie betonte nur den mangelnden Einklang 
ihrer beiderfeitigen Zebensauffajjung und An: 
jhauungen und dies blieb wahr, auch in ber 
Umgrenzung, auf die fie fi Shonungsvoll bezog ; 
mittlerweile aber hatte fie erfennen gelernt, baf 
das fehlende VBerftänbnis auch mit gegenfeitigem 
Opferbringen nimmermehr erreicht würde. Es 
fonnte eben nicht die Folge einer Verbindung, 
es mußte die Grundlage derfelben fein. Und 
wo bei all denen, die nach ihrem Befite ftrebten, 
ober fie do ummarben, wo fand fie e8? 

Mit einiger Bitterfeit jah fie um fih — 
bloß um fih, um nicht aud) in die Bergangen- 
heit bliden zu müjjen. Der eine begehrte fie 
brutal zu feiner Geliebten. Der andere wohl 
in Ehren zu feiner frau — dod nur, um fie 
auszubeuten für feinen Dichterruhm, hier bot 
ihr einer die Hand zu einer Künftlerehe en 
passant, um aud) jie demnächjt wieder zu löfen, 
wie ein ungenügendes Engagement, bort ein 
anderer die feine in Stolz und herbem Ehrbe- 
griff, mit troßigem Gefallen an der Ungemwöhn: 
lichkeit feines Entihluffes, dafür aud fidh be: 
recdhtigt haltend, Opfer zu fordern nad) feinem 
Einn. Der liebjte war ihr no der Schmetter- 
ling, der fie gedanfenlos und wohl aud) fnaben: 
haft wunfdlos umgaufelte und fi nur hät: 
icheln lafjen wollte und zuweilen einen Spiel: 
fameraden brauchte. Ad, fie alle liebten nur fich 
felbjt in ihr. Einer doh — einer liebte fie 
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nicht um feinetwegen, nur um ihrer felbft willen. 
Wie hoch ragte fein Bild über alle anderen hin- 
aus! Und wie pochte ihr Herz und jchwoll in 
füßer Freude, wenn fie fi wieder und wieder 
jagte, daß fie von ihm geliebt fei. 

Mit ihm fühlte fie fich einig im Denken und 
Empfinden, in feiner Hut, unter feiner Zeitung 
war fie ficher, bei ihm hatte fie Zuflucht gefucht, 
ehe fie ihn noch Fannte, an ihn fich gejchmiegt, 
als ihr das Einsfein der Doppelerfcheinung noch 
nicht Hlar war und nun, nahdem ihr MWunfd 
fich erfüllt und fie beide zufammengeführt hatte, 
vermied er fie. 

Sie hatte gehofft, er werde fommen, das 
Geipräh dort fortzufeßen, wo es abgebrochen 
war; fo fonnte e& ja nicht bleiben, nach ihrem 
Gefühle wenigftens, doch der Tag verging ohne 
ihn zu bringen, aud) der zweite und es famı 
weber er felbjt noch ein Brief von ihm. Er 
ichien eben alles für beendigt zu halten mit dem 
einen verunglüdten VBerfuh. Warum war der: 
jelbe aber auch in die Form einer fat myftifchen 
Prüfung eingefleidet worden? 

immer wieder rief fie fich diefe Scene zu: 
rüd, jeden Blid, jedes Wort refapitulierte fie 
und gar wohl fonnte fie ihm alles nachfühlen, 
was in ihm vorgegangen fein mochte; die freu: 
dige Ueberrafhung, das geiftige Erfafjen eines 
Befites und die ebenfo plögliche Enteignung, die 
eine tiefe Enttäufhung zurüdlafien mußte, als 
er fah, daß er für eine bewußte Gabe gehalten, 
was nur der Zufall geboten! Aud) das fein: 
fühlige Zurüdziehen, ala ihm jäh aus der leifen 
Gegenbewegung die Erkenntnis geworben, daf; 
er fich in feiner Vorausfeßung geirrt und durd) 
das Scheinbar bedeutfame Zeichen verlodt, ver: 
raten hatte, begriff fie, denn alles was fie von 
feiner Beicheidenheit, Anfprudslofigfeit und 
Selbftaufopferung gehört, fam ihr in Erinne: 
rung, fie brachte e8 in Verbindung mit feinen 
legten Briefen, die dDadurd) erft recht den Stem: 
pel der Wahrheit erhielten und allmählic) wieder: 
holte fie jelbt, was ihr anfänglich nur eine un: 
willig abgemehrte Stimme zugeflüftert hatte: 
Er wird nicht fommen. 

Sie hätte ihm zürnen mögen dafür und doch 
trafen ihre Vorwürfe nur fie felbft. Sie hatte 
feine Hand, die fie verlangt, in der ihren gehabt 
und fie fahren lafien, anjtatt fie feftzuhalten, 
fejt fürs Leben, daß es fein peinliches Erjchre: 
den war, das durch die Entdedung hervorge: 
rufen wurde, wie fonnte er e8 willen? Er hatte 
fie betreten gefehen und daraus jchliegen müflen, 
daß ihr feine Auffafjung der Situation uner: 
wünjdt fei. Wie hatte fie denn aber auch nur 
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die Verabredung vergefjen fünnen? Selbft die 
Erregung, in welche fie des Prinzen Worte ver: 
jeßt, durfte nicht als Entfchuldigung gelten. Sie 
hatte gefehlt, nicht er; Mitleid erfüllte fie, wenn 
fie an den Schmerz dachte, den fie ihm verur: 
jaht, und das Mitleid fteigerte fich zum MWeh. 

Was aber war zu thun? Konnte fie ihn 
nochmals rufen? Das mußte ja dann eine ganz 
andere Bedeutung haben, denn ihr Bitten, das 
Verhältnis in der bisherigen MWeife beftehen zu 
lafjen, hatte feinen Sinn. In Wahrheit beftand 
es nicht mehr, follten fie e8 beide heucheln? Sn 
den Briefen mochten fie die gewohnten Schrift: 
züge finden, nimmermehr aber den gewohnten 
Ton. Die alte Freundfchaft war eingefargt. 

Freilich erfchien ihr die Welt Damit aud) wie 
ausgejtorben und zunädhit ihr Kunftitreben mie 
plöglich ziellos geworden. Für wen fpielte fie, 
wenn nicht mehr für ihn, für wen lebte fie, 
wenn —? 

Do nein, dad war nur fo ein thörichter 
Gedante, ein frankfhaftes, überreiztes Gefühl, 
dem man nicht nachgeben durfte und das nur zu 
beläheln war. 

Yon Vollmann weg fchritt Dora aus dem 
Bereiche der Scene, deren Herrichtung noch nicht 
beendigt war, durch die Coulifien und gegen den 
Hintergrund der Bühne, ungeftört irgendwo 
ihren Gedanfen nadhzuhängen. Ein foldhes Plät: 
chen aber war jchwer zu finden. Heute gab es 
feine laufhigen Winfel zu traulichem Stillleben, 
feinen ruhigen fhattigen Raum, wo fich zärtlich 
flüfternde Pärchen Akte lang ungeftört mußten. 
Die oylle war verfhmwunden und die Bühne 
glich eher einem wimmelnden Fyeldlager, foviel 
Dffiziere und Soldaten mit Helmen aus Blech 
und Leberwämjern aus bemalter Eadleinwand 
itanden da. Zwifchen ihnen trieben fi Prinzen 
und Könige, Edelleute, Hofbamen und allerlei 
Hilfsvolf umher. Falt der ganze Stand des 
Perjonald mar aufgeboten, die Komparferie 
einberufen, ja jogar die Schar der Bebienfteten 
in buntfarbige Trachten gejtedt, damit fie beim 
Scenenwecdfel jih ohne Diffonanz in den Stil 
einfügen und nötigenfall® auch als Statiften 
mitwirfen fonnte. Seltfam draftiihe Gruppen 
bildeten fih in diefem malerifhen Menfchenge: 
wühle. Laertes promenierte Arm in Arm mit 
dem einen Totengräber, dort wieder ftand Hamlet 
und frijchte jeine etwas heifer gewordene Stimme 
für den großen Monolog mit einem Ei auf, 
dad er in einem Glafe mit Zuder abrührte, 
während ihm ber fnieende Theaterfchneider eine 
verfchobene alte am Wams rüdwärts zuredt: 
jeßte und er gleichzeitig in ungetrübter Wertrau- 
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Iichfeit aufmerfjam den Mitteilungen feiner 
Mutter, der Königin Taufchte, die mit unnad): 
ahmliher Würde eine Prife aus der ihr vom 
GSeifte ihres verjtorbenen Gatten dargereichten 
Horndofe nahm. 

Als Dora vorüberfam, hörte fie eben Leon: 
tinens erwähnen. „Die Bolfmann Vorleferin!” 
Die Sadhe war aljo jhon befannt und Ge: 
Iprädhsftoff für den Zmifchenaftsflatic. 

Ein paar Schrite weiter traf fie auf Polo: 
nius, Der Oberfämmerer des föniglichen Hofes 
von Dänemark jah auf den Sprofjen einer hohen 
Leiter, die an der Coulifje lehnte. Er hatte in 
dem Trubel, der augenblidlich in dem ftolzen PBa- 
lafte herrfchte, fein anderes freies Plätchen zum 
Ausruhen gefunden und trodnete fich mit vor: 
fihtigem Auftupfen des Tajchentuches, um die 
Schminke nicht zu verwifchen, die Echweißperlen 
von der fahlen Stirne; feine mübe Haltung hatte 
nicht3 von feiner hohen Würde bewahrt und 
wollte feinesweg3 zu feinem goldftrogenden Hof: 
fleide pafien. 

„Wie geht es, Papa Häberle,“ fprad) ihn 
Dora, von dem Anblide betroffen, teilnehmend 
an. „Du muteft dir zuviel zu und hättejt heute 
nicht fpielen follen.” 

„sa, ja, nicht follen — aber müfjen — 
müfjen!” verjegte der alte tiefgebeugte Mann 
mit gebrochener Stimme, während er fich ge: 
duldig das Tuch) aus der Hand nehmen und die 
Stirne trodnen ließ. „Wir dürfen nicht von 
unferem Poften weichen, das ift au) ein Dienft. 
Marum follte eö denn bei uns feine Pflichttreue 
geben? Soll das Stüd meinetwegen abgejegt 
werben, oder foll ein anderer umlernen in ber 
Eile? Bin ich ja nod) da; aber freilih, ala 
Totengräber wäre ich befjer fertig geworden. * 

„Nicht immer daran denken!“ bat Dora mit 
zärtlihem Schmeiheln. Sie ergriff Häberles 
Hand und fauerte fich zu ihm nieder. 

„Wie foll ich denn nicht?“ meinte er feuf- 
zend. „Ach habe es aber auch gar nicht jo ge: 
meint, Kind. Nur weil der Totengräber fürzer 
zu thun Hat, als der Polonius. Die Rolle lieat 
mir aud) gar nicht und fie ift fo groß — weißt 
du, mein Gedächtnis — e8 hat mich heute jchon 
zweimal im Stiche gelafien. Haft du’s nicht ge: 
merkt? AZuerft in der Scene mit dir aleid): 

‚Dies ift die wahre Schwärmerei ber Yiecbe, 

Die, ungeftüm von Art, fich felbft zerftört, 

Und leitet zu verzweifelten Entjhlüffen.‘ 
Da war's mir, als fpräche ich zu meinem 
Kätherle und da ftieg’3 mir wie ein Schwindel 
im Kopfe auf — e3 war alles fo rot, als fäh' 
ih Blut — ihr Blut. ch hab’8 überwunden, 
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aber glüdlicherweife fonnte ich bald abziehen und 
ein wenig Maffer auflegen auf die Stirn. Aber 
vorhin fam’s wieder: 

‚Hätt’ id; dabei 

Brieftafche oder Schreibepult geipielt.‘ 
Das bracht’ ich noch heraus, dann aber war's 
wie abgefchnitten. KH mußte nichts, nichts, 
gar nichts mehr! ch Ihwamm und hätte mir 
Volkmann nicht eingeholfen und die nädjten 
Morte vorgefagt, — e8 wäre ein Skandal dar: 
aus geworden. ‚Der alte Kerl wird bequem 
und lernt nicht mehr‘, wird’8 heifen.” 

„Bon dir, der du doch fleigiger memorierjt 
als jeder andere!” fuchte ihn jeine mitleidige 
Zubhörerin zu tröften. Er aber gab jich nicht zur 
Nuhe, gegen feine Gewohnheit geiprädig, fuhr 
er immer haftiger und in nervöfer Aufregung 
fort: 

„Ja, ja, ich habe mir nie etwas vorwerfen 
laffen, hab’ immer meine Schuldigfeit gethan, 
aber auch in der legten Gefhichte — weißt du, 
in der traurigen Geichichte? — Gekuppelt habe 
ich nicht, nein, hätt’ ich dabei Brieftafche oder 
Schreibepult gejpielt, dann Fönnte man mir 
fagen: ‚Alter Narr, haft's nicht befjer haben 
wollen.‘ Aber jo — aber jo! Berichluden muß 
ich’3 in mich hinein, — fol ich e8 meinem Annele 
vorhalten? Das arme Weib braucht das nicht 
auch noch zu ihrem Leid. E8 ift ein Glüd, daß 
fie fich es felber ausreden fann; fie wird's am 
Ende noch verwinden. “ 

„Und auch du wirft ruhiger daran benfen 
lernen, gerade weil did) feine Schuld trifft.” 

„Doh, doh, doch! Werhindern hätt’ ich's 
follen. ‚Prinz Hamlet ift ein Fürft, zu hoch für 
dich, dies darf nicht fein!‘ Hätt's ja bloß aus 
dem Gedächtnis herzufagen gebraucht, fteht ja 
in der Rolle. Aber das Gedächtnis! Das 
Kätherle war doch für feine Prinzeffin gefchaffen. 
Schon als fie noch Klein war, hat fie nie König 
und Königin oder bergleihen gejpielt. Am 
liebjten ift fie dagefejlen mit ihrem winzigen 
Milchtübele und ihrem Rochgeihire und hat fo 
nett gewirtfchaftet wie eine herzige Bäuerin. 
Und ein fleines Butterfaß habe ich ihr auch ge: 
fauft, weißt du, fo daß man wirflid) Butter 
rühren fonnte, da hätteft du die freude jehen 
follen! Das fei gar das Allerichönfte, hat fie 
gemeint, und jet möcht’ fie nur nod) ein paar 
Kühlemub, hat fie gemeint, die wolle fie dann 
jelber austreiben auf die Alm und eine Sennin 
werden. ‚Da ann ich dann als Säger zu dir,‘ 
hat der Fleine Bub von unjerer Hausfrau gejagt. 
‚Aber nein,‘ jagt’ das Heine Ding, ‚wenn du ein 
Yäger wirft, mag ich dich nicht. Der Yäger hat 
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ein Gewehr und das Fann ich nicht leiden! Ver- 
fprich mir, daß du fein Jäger wirft.‘ — Ad) 
Gott, immer hat fie fidh gefürchtet vor dem 
Schießen und fein Blut jehen fönnen und dann 
— mein arm'3Hätherle! Meinarm’s Kätherle!” 

Der Sonnenschein glüdliher Erinnerung 
war erlojchen; der Greis lief wieder zitternd 
das Haupt finfen. Er hob es aber jofort wieder 
bei dem Zeichen des nfpizienten. 

„Komm, fomm!” drängteer, „wir gehören 
hinaus!” Und mit der Kraft der Gewohnheit 
richtete er fih auf und rüdte fih in der Höf: 
Iimgöhaltung feiner Rolle zurecht, da aud) Dora 
die Beängftigung, welche fie bei feinen feltfam, 
faft findifch Elingenden Neden und dem Anblid 
feiner zufammengefunfenen Gejtalt bejchlichen 
hatte, wieder weichen fühlte. 

Und es ging aud in den nädften Scenen 
ganz gut; die Macht des Willens und der Hebung 
that Wunder, nur während des Zwifchenfpiels 
fah Dora beforgt nad Häberle hin, da fie be: 
merkte, wie er einigemale an die Stirn griff; 
alsbald nad) Beendigung deäfelben aber mußte 
fie in ihre Garderobe eilen, fih für den nädjiten 
Akt umzufleiden. 

Sie fah nicht mehr, wie Häberle fich erfchöpft 
an die Coulifje lehnte. Wieder jtanden ihm bie 
Schweißperlen in dichten Reihen auf der Stirn 
und niemand war ba, fte ihm abzutrodnen; er 
felbjt dachte nicht daran und war fo verfunfen 
in fi, daß ihn erft der Sinfpizient hHinausfchiden 
mußte, ald das Stichwort fiel. 

Dora jtand bereits in ihrem weiben Kleibe 
vor dem Spiegel, im Begriff, in ihr fchönes 
Haar, das gelöft in Dunkler glängender Flut über 
die Schultern niederwallte, Blumen fchlingen 
zu laffen, als fi die Thür des fleinen Raums 
ein wenig öffnete und ihre Mutter den Kopf 
hereintedte. Die gute Frau hätte, nachdem fie 
nachträglich die ganze Entführungsgeichichte ge: 
hört, fich nicht durch eine Welt abhalten lafjen, 
ihre Tochter von nun an wieder zu begleiten, 
wiervohl fie nody ein wenig hinkte. 

„Halt du Schon gehört, Dora,” rief fie mit 
bebender Stimme, „dem armen Häberle ift ein 
Unglüd zugeftoßen!“ 

„Mein Gott! er ift unmohl geworben?“ 
fagte fie beftürzt. Sie erhielt feine Antwort ; 
da blidte fie auf, jah in das Antlit ihrer ver: 
ftummten und nur leife winfenden Mutter und 
plöglich fchrie fie auf: „Er it tot!“ 

Bor Schred war fie auf den Stuhl zurüd: 
gefunfen, im nächften Moment aber fprang fie 
auch jhon wieder auf und ftürgte hinaus an ber 
Mutter vorüber und in fliegender Eile auf die 
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Bühne. Ein dichtgedrängter Kreis von Echau: 
jpielern und Statiften gab ihr die Richtung ; 
ala fie denjelben durchbrochen hatte, fiel ihr 
Blid auf Häberle, der in feiner Oberfämmerer: 
trat langgejtredt auf einem Purpurjofa mit 
vergoldeten Füßen lag, die Züge des Lebens 
auf den rofigen Wangen, aber fteif und ftarr, 
mit gebrochenen Augen — eine gefchminfte 
Leiche. 

Entjegen ergriff ihr Herz. 

„2zot? tot?” jtieß fie noch immer ungläubig 
hervor. 

Sie nidten nur und murmelten miteinander. 
Da neigte fi auch der Theaterarzt über den 
Regungslofen und legte ihm die zu Boden ge: 
junfene Hand wieder auf die Bruft, während 
er Anordnungen wegen Fortichaffung der 
Leiche traf. 

Mar es denn möglih? Soeben hatte der 
alte Mann ja no zu ihr geiproden. Sie 
glaubte jeine erftidte, flüfternde Stimme nod) 
zu hören: „Mein arm’s Kätherle!” und jet 
jollten jich diefe Lippen nicht mehr regen. Wie 
fie jeltjam lächelten in der Erjtarrung. Es jah 
grauenhaft aus. 

„Aber wie fam das fo fhnell? Wie ijt e3 
geichehen ?* 

Ya, wie war ed gefchehen? Auch der Direl: 
tor, den man rafd aus feiner Loge herbei: 
gerufen, hatte jchon jo gefragt. Diefer — jener 
hatte geantwortet, der Sinfpizient gab feine Be- 
obachtungen fund, der Darfteller Hamlets wußte 
zu berichten, was er bemerft. 

„Oder wie ein Walfifh?“ fragte ich ihn. 
„Ganz wie ein Walfifch.‘ Das brachte er noch 
heraus, dann aber jchmwantte er plößlich, griff 
an den Kopf und ging ab, ohne zu warten, Wie 
ein Betrunfener taumelte er hinaus, Nun, e& 
hatte nicht viel zu jagen. Sein Schluffat fiel 
aus, aber ih fam leicht über die Lüde weg.“ 

„Und er war faum zwifchen den Couliffen, “ 
erzählte ein Diener weiter, „jo ftürzte er zu: 
fammen. ch fprang nur rafdh an die unterfte 
Yampe, daß er die nicht mitnahm.“ 

„gu meinen Füßen ifter zufammengebrochen. 
Denten Sie fid) meinen Schred, und ich follte 
eben verwandeln lafjen,“ bemerkte der nipizient. 

„Er muß gleic geftorben fein, er regte fich 
nicht mehr,” ließ die Darftellerin der Königin 
tröftlich einfließen. „Und ich habe ihm dod) fo: 
fort mein Tafchentud) unter Die Nafe gehalten.“ 

„Run war aber guter Nat teuer,“ erklärte 
Vollmann. „Sollte ih den Vorhang fallen 
lafjen oder mweiterfpielen? Ei mas, der paar 
Worte wegen! Den toten Bolonius fann aud) 
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ein Statift vorftellen. Nimmft es auf deine 
Verantwortung, dacht’ ich.” 

Dora kehrte fid) ab von diefen Grabrebnern, 
von benen jeder nur fich felber rühmte. hr 
war fo weh, daß fie nicht weinen fonnte, 

Der Direktor belobte indeffen feinen Re: 
gifjeur. 

„Gut, gut gethan, Volkmann. Dieje ewigen 
Störungen!” Es Hang unmirfh wie ein dem 
Toten nohnahgejhicdter Vorwurf. „Ganz gut 
gethan, Wozu das Publitum beunruhigen? 
Erfährt's morgen nod) zeitig genug, grault fi 
dann angenehm an dem Senfationsftoff und 
merft heute doch nichts davon, ob Polonius noch 
etwas zu fprechen hat oder nicht. Nur frifch 
vorwärts, damit wir jofort anfangen.” 

Jet vermochte fih Dora nicht länger zu 
halten. Sie wandte fid) um; ihre Augen ver: 
rieten Abfcheu und Echmerz. 

„Bir können doch nicht weiterfpielen !“ fagte 
fie außer fid. 

„Barum nicht?“ fragte der Direktor, den 
Kopf aufwerfend. 

„Ebenfogut auf einem Grabe. Es ift un: 
möglich!“ 

„Das möchte ich fehen!“ feste Vollanden 
biefer Erflärung feine Autorität entgegen. E3 
war ein ganz anderer Ton als derjenige, mit 
welchem er fie noch vorgeftern umfchmeichelte. 
Die Saiten, denen er entquoll, waren für Witte: 
rungseinflüffe eben jehr empfindlich, wenn fie 
fich noch faum erkennbar in den höheren Regio: 
nen verbreiteten. „Wollen Sie mir vielleicht 
damit drohen,” fuhr er mit rüdfichtslofer Schärfe 
fort, „daß Yhr Kontrakt zu Ende läuft? Ganz 
ihön, wir brauden ihn nicht mehr zu erneuern, 
mein Fräulein, Sie fünnen Ihre Entlafjung 
haben, werben aber heute doch Sshre Pflicht thun. 
Oder fol der Regijfeur hinausgehen und dem 
Publitum anzeigen, Sie weigerten ih? Es 
iheint, Sie fpielen nur ‚hinter den Coulifjen‘ 
lebendig. Man fönnte eine Scene einlegen: 
‚Ophelia an der Leiche ihres Vaters.‘ Ah, Sie 
werden fpielen, heute wenigjtens no, und das 
Ereignis wird vielleicht Leben und Wahrheit in 
Ihr temperamentslofes Spiel bringen. Beim 
Theater braudt man Seele, Blut, Feuer, wenn 
Ste lieber fromm fein wollen, befolgen Sie 
Hamlets Rat — gehen Sie in ein Klofter.* 
Und fih an die verftummten Zeugen diefer 
nahezu unerhört heftigen und groben Auslafiung 
wendend, gab er feiner Stimme wieder jenen 
burfchifofen und follegialen Ton, in dem er fi 
zu Zeiten fo wohl gefiel. „Seid vernünftig. 
Was will er Befleres? Er hat feine Rolle aus: 
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gefpielt. Er war ja fchon taub und hätte doch 
ausfpannen müflen. Die Zeitungen bringen 
morgen feinen Nefrolog. Tod auf dem Schlacht: 
felde, wird e3 darin heifen, Heldentod. Die 
Schlacht bleibt auch nicht ftehen, wenn einer fällt: 
‚Sei'8 mein Bruber, mein leibliher Sohn, — 
Ueber jeinen Leib weg muß ich jagen, 
Kann ihn nicht fachte beifeite tragen,‘ 
wie der Küraffier fagt in Wallenfteins Lager. 
Kopf hoch und jet geht mir erft recht ins Zeug, 
Kinder!“ 

Und der Vorhang rollte auf. 

Dora ftand immer nod} regungslos auf der- 
jelben Stelle hinter dem Profpelt. Sie war 
jtumm und erftarrt, al3 wäre fie in der That 
jene Marmorftatue, mit ber fie VBollanden jo 
gerne verglih. Diesmal hatte er feinen jo 
gewählten Vergleich gebraucht bei feiner Auf: 
fage. Kein Zweifel, die Gelegenheit war ihm 
willtommen gemefen, fie vom Zaune zu bredhen. 
Die Abfichtlichleit war unverkennbar und die 
rohe Form beftimmt, den Riß unheilbar zu 
machen. Dora war eö einen Moment, als jei 
er ihr mitten burch8 Herz gegangen. 

Nod war fie ihrer Gedanten nicht ganz 
mädtig, ald Bollmann flüchtig zu ihr trat. 

„Dora!“ flüfterte er ihr mit heigem Atem 
zu. „Ein Mann, ein Wort. ch gehe mit dir. 
Und fie follen einft auf den Knieen fommen und 
ung zurüdbetteln. Die Welt ift weit und hat 
zwei Halbfugeln und auf jeder ift das Genie 
willfommen. Wir wollen vereint unfern Flug 
nehmen. Was ift dein Ruf jett noh? Die 
feige Rüdfihtnahme hat aufgehört? Sclägft 
du ein?“ 

Verfteinernd fah fie ihm ins Geficht, ihre 
Augen waren gefpenftiich groß. „Gehen Sie — 
ih fünnte Sie hafjen lernen!“ jagte fie und 
fehrte ihm den Rüden. 

Das Stüd nahm feinen Fortgang. Das 
Publifum laufchte den Berfen Shafefpeares und 
die Routine fpielte, wie e3 der Direktor gewollt, 
al ob nichts gefchehen wäre. Aud) Dora fpielte. 
hr Herz zudte und flatterte in der Bruft, als 
wolle e3 brechen, wie das des alten Mannes, 
aber fie fpielte, — ganz eigentümlich, ganz gegen 
die Tradition, wie man vielleicht noch nie eine 
Dphelia gejehen. Ah, ihr Spiel war ja kalt, 
temperamentölos, — ber Direftor mußte das 
beurteilen fünnen, — er, der das Feuer der 
Buhlerin in ihr vermißte, der Dphelia ins 
Klofter gehen hieß, — wa8 er nun wohl fagte? 
Db ihr Geift nun wirflid geftört war? Sie 
fpielte und fpielte, als fie aber an das lekte 
Lied fam, als fie fang: 
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„Sein Bart war fo weiß wie Schnee, 

Sein Haupt dem Flachie gleich, 

Er ift bin, er ift din —“ 
da fnidte die Feder des zarten Sinftrument? — 
ein Schluchzen erfticte ihre Stimme, fie fonnte 
nicht weiter und wanfte hinweg, ohne die Schluf- 
worte herauszubringen. 

Im PBublifum jedoch) brad) ein Beifallafturm 
[o8. Dieje Naturwahrheit des Schmerzes war 
ja eine neue, wirffame Nuance, die jelbft den 
Augen der Männer Thränen erprefte und 
mußte applaudiert werden. Der Sturm tobte 
noch) fort, al3 Dora ihn längft nicht mehr hörte. 
Ein heftiger Weinframpf hatte fie befallen und 
mitleidige Kollegen jtügten fie und geleiteten 
fie nach ihrer Garderobe. 

Glüdlicherweife hatte fie nicht mehr aufzu: 
treten und unter der Anwendung von allerlei 
Mitteln gab fih endlich ihre Erregung. Der 
Krampf löfte fih und als fie fich foweit erholt 
hatte, half auch ihr Fräftiger Wille nad, die 
legten Nervenfchwingungen zu beruhigen. Nur 
fort verlangte fie, aus diefem Haufe, das ihr 
heute ein Ort des Schredens fchien, und fobald 
fie ihre Toilette gemwechjjelt, ihre Haare auf: 
genommen, ihren Pelz übergemworfen hatte, eilte 
fie aus dem von Gas erhigten engen Raunı, 
in dem fie fich heute wie in einer Kerferzelle ein: 
gefchlofjen fühlte. 

Am Fuße der Heinen Seitentreppe ftand 
fie plöglidh Staudad) gegenüber. 

„Sie, Profeffor!“ rief fie befrembet dar: 
über, ihm hier zu begegnen, und doch mit einer 
Negung mwohlthuender Befriedigung aus. Sie 
war nicht mehr allein, hier hatte fie ihren Halt. 
Gerade ihn hatte fie vermißt, ihn aus voller 
Seele herbeigefehnt. Befak ihr Wunfch die 
fernwirfende Maht, den Gerufenen herbei: 
zuführen ? 

„Ad, Gott fei Dank!” fiel es von feinen 
Lippen. Erft als fie fprah, hatte er fie unter 
der dichten Hülle und dem niebergelafjenen 
Schleier erkannt. „Sie find wohl! hnen ijt 
nichtö widerfahren? Nun ift ja alles recht!” 

„Es ift wieder gut,“ beantwortete fie nur 
obenhin feine drängenden ragen. Ein anderer 
Gedanfe bejhäftigte fie in diefem Augenblide. 
„Sie waren aljo doc) im Theater?” 

Db er da war? Wie hätte er denn weg: 
bleiben follen? Freilich war er da, nur daß er 
feinen gewöhnlichen Pla im Parkett nicht ein: 
nahm ; denn er ahnte, daß fie ihn fuchen würde, 
er wollte fie mit feiner Gegenwart nicht beengen 
und hatte fi ganz rüdmwärts auf der legten 
Neihe des Stehparterres im Schatten der Zogen 
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gehalten, ganz dicht an der Thüre. Won hier 
fonnte er jehen und hören, ohne daß ihr Auge 
dem feinen begegnen mußte, hier fonnte er fidh 
in ihren Anblid vertiefen und unbeobadhtet in 
die jchmerzlichen Gefühle verfinfen, von denen 
er bewegt war, ohne daß fie jemand von feinen 
Zügen las, hier fonnte er Abichied nehmen von 
einem Bilde, dejlen Anblid und liebevolle Er: 
forihung in all feinen Schönheiten ihm zur 
füßen unentbehrlichen Zebensgewohnheit gemwor: 
den war und von bem er fi nun freimillig 
trennen follte. Hier fonnte er aud) eine Thräne 
ungefehen zerbrüden unb ihr, die beim erften 
Ericeinen fein Wohlgefallen erregt, fein Jnter: 
efie gefeflelt hatte, deren Wachen er freudig 
verfolgt, die endlich feinem Herzen fo unendlich 
teuer geworden, hier fonnte er ihr feinen Tetten 
Beifall jpenden, ber fi nicht mehr wie früher 
individuell abheben, fondern verjchmelzen follte 
mit dem Applaus der Menge, in die er felbit 
zurüdtrat. 

Al3 aber alles Hatjhte und das Bravorufen 
fein Ende nahm, da that er nun erjt nicht mit; 
er rührte feine Hand. Erjchroden hatte er bald 
nad) dem Auftreten der wahnfinnigen Ophelia 
die Heberfpannung der Saiten bemerft und dann 
am Schluß das Reigen derfelben mitempfunden. 
Für ihn war das fein Spiel, fondern ein patho: 
logifcher Prozeß. 

Demjelben nachfinnend, war er hinaus: 
getreten aus der Thüre. Was follte er noch 
länger im Theater? Für ihn war mit Doras 
fegtem Abgang das Stüdf zu Ende. Da fam 
ein Diener über den Korribor gerannt. Er hörte 
nur, wie berjelbe im Vorbeieilen den Logen- 
fchlieger nad dem Theaterarzt fragte. „Schon 
wieder!” bemerfte der Billeteur gleichmütig. 
„Die Langhof,” glaubte Staudach ala Erwide- 
rung zu verftehen. Die Garderobiere war zum 
Logenfhlieger getreten, er hörte noch etwas wie: 
„zum zweitenmale” und dann bie Worte „gleich 
tot — Leiche —* und nun ergriff ihn furdht: 
bare Angjt. Er eilte den Korridor entlang zu 
dem Schlupfpförthen, weldhes am Profcenium 
auf die Bühne führte, und forderte Einlaf. 
Hier gibt es feinen, hie e8, ob er vielleicht ein 
Arzt jei. Zu jpät befann er fih, daf die Lüge 
ihm Eingang verfhafft hätte, die Thür war 
ihon wieder zu. Die Frage, das Hindernis 
hatten ihn nur nod mehr aufgeregt, ohne fich 
lange zu befinnen, verließ er das Theater, lief 
um den Bau herum, ihn von der Nüdjeite 
wieder zu betreten. Da ftanden nun freilich die 
Thürflügel zur Bühne weit offen. Der Akt war 
beendigt und zwanzig, dreikig Menfchen, zu: 
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meift in bunten Rojtümen, liefen zu und ab und 
ihleppten Berjegitüde, Einrihtungsgegenftände 
und Dinge von allerlei Art aus und ein. Stau: 
dad) jtieß an zwei Männer, die einen Sarg 
trugen: Ophelias Sarg. hm war, al ginge 
ihm ein Stih dburdhs Herz, mit den beiden 
Trägern wollte er eindringen, aber troß des 
Trubel3 war die Aufmerkjamfeit auch hier nicht 
erichlafft. Kurz und barfch wies ihn die Stimme 
eines Bedienfteten zurüd. 

„Rur auf einen Augenblid!” flehte er. 

„Strenges Verbot!” wurbeihmaugeherrict. 

„Ih muß zu Fräulein LZanghof! Was ift 
ihr zugeftoßen?” 

„iu der Garderobe! ch bitte doch fort: 
zugehen. ch habe feine Zeit zum Auskunft: 
geben.” 

Der Mann fpradh die Wahrheit und war 
im Recht. Staudacd aber hätte ihn niederitoßen 
mögen, wenn ihn ba8 nur irgendwie feinem 
Ziele näher gebradht hätte, An wen er fich aud) 
wanbte, feiner hatte Muße für ihn; die Ma: 
fchine fonnte nicht ftillftehen des einzelnen 
wegen und jo war er ohne Auskunft geblieben, 
hatte auf gut Glüd fih einen Weg in dem 
Labyrinth gefuht und war in den Korridoren 
umbergeirrt, gejtoßen, zurüdgemwiefen, fort: 
gebrängt, bis endlich die Stimme der fo bange 
Sefuhten an fein Ohr flug, diefe Stimme, 
bie ihn bis in die Tiefen feiner Seele erbeben 
machte. 

Nun war ja doch alles in Drdnung. Seine 
Einbildungsfraft hatte ihm einen Streich ge: 
ipielt und er ftand da wie ein Don Quidhotte, 
Dennoch war er froh. 

„ech, es ift ja alles recht!” fagte er er: 
leihtert, indem er fogar zu lächeln verfudte. 
„sh hatte mich thörichterweife fo geängitigt, 
weil ich gehört zu haben meinte, man fuche für 
Sie einen Arzt.“ 

„Und da find Sie felbjt gefommen? Wie 
gut, wie gut von Shnen!” verfegte Dora. 
„Und nicht wahr, jest bleiben Sie bei mir? 
Sie bringen mich nad) Haufe, denn ich will nicht 
länger hier bleiben, — mir graut vor diefen 
Mauern.” 

Er erfchien ihr wie ihr natürlicher Befchüger, 
ala fönne es auch diesmal nicht anders fein. 
Sie hatte feinen Arm genommen und führte ihn 
dem Ausgange zu, indem fie ihm mit fliegenden 
Worten den Tod des alten Häberle mitteilte. 

Hhre Mutter war zu der daheim gebliebenen 
Frau vorausgefahren, damit fie nicht allzufehr 
erichrede, wenn der Leichnam nach Haufe ge: 
bracht würde. Später hatte man fich allerdings 
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entichloflen, ihm nach dem SKranfenhaufe zu 
ichaffen, aber die Mitwe muhte auch davon 
unterrichtet werden und fo zahlte deren alte 
Freundin den Liebesdienft heim, den ihr, als 
fie damals geitürzt war, der gute Mann erwies, 
für den alles Zeid nun ein Ende hatte, 

Mährend Dora erzählte, waren fie an den 
Ausgang gelangt. Es hielt fein Wagen da. 
Die wartenden hatte man zu anderem Zwed 
gebraucht und Jchwerlich ehrten fie vor Schluß 
der Vorftellung zurüd, So erbot fih denn 
Staudah, eine Drofchle herbeizuholen, Dora 
wollte nicht warten und hier allein zurüd: 
bleiben. Man hatte ja nur den Weg um das 
Haus herum, den Standplat zu erreichen und 
fo gingen fie denn beide rafch und nur wenige 
Worte miteinander wechjelnd die menfchenleere 
Etrafe entlang. 

Ein Wagen war bald gefunden. Staudad, 
in befjen Schuß fidh Dora felbft begeben hatte, 
konnte nicht zurüdbleiben; er folgte, nachdem er 
fie hineingehoben. Nun aber jchwiegen beibe, 
ala fie jo nebeneinander faßen. Eins wie das 
andere gedachte jenes Abends, wo fie jchon fo 
gefahren waren auf der furzen Strede zur Villa 
Mafoll, Damals hatte fih Dora an ihren Be: 
iirmer nelehnt, fih ruhig und ficher fühlend 
unter feiner Hut und wieder fam ein fo wohl: 
thuendes jänftigendes Gefühl über fie, wie bei 
jener Fahrt. Staudbadh aber hielt fie diesmal 
nicht an feiner Bruft; ganz in die Ede gebrüdt 
faß er, alö ob er jebe Berührung jcheue, fchweig: 
fam und tiefatmend. 

Da fühlte er plöglih eine warme weiche 
Hand. Sadte hatte fie fih an die feine heran- 
gefchlihen und hielt fie mit fanftem Drude feit. 

„Ach, wie Falt haben Sie,” fagte Dora mit: 
leidig, „nicht einmal ein Leberrod [hügt Sie.“ 

„sah habe ihn in Schred und Eile ver: 
geflen. ” 

Sie wollte nad dem Theater zurüdtehren, 
er aber lief e& nicht gefchehen. Später fei ja 
auch noch Zeit dazu, ihn abzuholen. Zuerit 
müfje fie nad) Haufe fommen. 

„Ach, die arme falte Hand!” fagte fie und 
zog diejelbe zärtlich in ihren Muff. „Nein, nein, 
die müfjen Sie mir laflen!“ bat fie und fein 
MWiderftand fchmolz dahin. 

E3 war ja aud jo wunderbar [hön! Wie 
gut hatte es diefe Hand, fo wohlig warm, fo 
weich gebettet zwiichen den ihrigen! Ein be: 
lebender Strom flutete durch diejelben zu ihm 
über, wonniges Weh fchmwellte fein Herz und 
beide verfanfen in tiefes Schweigen, während 
der Wagen über das Pflafter dahinrafielte. 
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„Und jett kommen Sie hinauf,“ nahm 
Dora mit freundlihem Drängen wieder das 
Wort, als er endlich hielt. „Die Mutter wird 
ichon oben fein. Sie müffen mit uns eine Tafle 
Thee trinfen, um fi zu erwärmen und uns 
armen fchredhaften rauenzimmern wird ihre 
Gegenwart die Gejpenfter fern halten,“ 

Vote folte er fih wehren? Er hätte nicht 
die Kraft gehabt, auch wenn fein Herz ein min: 
der lauter ürfprecher gewejen wäre. Was lag 
daran, wenn ihm der Abfchied noch fchwerer 
wurde, wenn fi diefe lehten Minuten des 
Zufammenfeins nun nod ein wenig verlänger: 
ten. Leiden follte ja nur er Darunter und damit 
fertig zu werden, hatte er ja dann lange, lange 
Zeit. 

Sie gingen rafch die Treppen hinauf. Das 
öffnende Mädchen wußte von der Mutter nichts; 
fie war noch nicht gelommen. Einen Moment 
zauderte Dora, aber nur einen Moment, dann 
wandte fie fich entjchloffen zu Staudad um. 

„So müfjen Sie mir helfen, fie zuerwarten, “ 
fagte fie mit freundlichem Lächeln; fie führte ihn 
in das Wohnzimmer, ohne die ftaunende Miene 
des Mädchens zu beachten und bat ihn, ihr nur 
einen Augenblid zu gönnen, fie wolle fogleich 
zurüd fein. 

Da Stand er in dem Raum, ben jie belebte, 
und mit eigentümlihen Gefühlen jah er fich 
darin um. Die Lampe fandte ihr mildes Licht 
in jeden Winfel des einfachen, aber fo nett und 
häuslich gehaltenen Gemaches. Auf dem Tifche 
vor dem Sofa ftand der jummende Theefejlel 
und brachte eine traulihe Stimmung in das: 
felbe. Hier, bier alfo wohnte fie, hier mwaltete 
die Künftlerin ala Hausfrau, ihr innerlichites 
Wefen fam hier zum Ausdrud; wie ftill und 
friedlih mußte dasfelbe fein, wie jchlicht und 
feufch, daß er fich in diefer Umgebung behaglid) 
fand! Ach, daf er hier nur eingetreten war, 
um nimmer wiederzufehren! Er mußte ja fort. 
Nafch war fein Entfchluß gefaßt geweien nad 
jener entjcheidenden Begegnung, und nichts, 
was fonft feinen Millen einfchränfte, hielt ihn 
zurüd. Hier, in ihrer Nähe, hatte er faum 
Luft mehr zum Atmen, vielleicht wurde anders: 
wo feine Bruft wieder frei. — Wie jhön es 
bier hätte werden fünnen! — Er ftieh einen 
tiefen Seufzer aus. — Daß er aber auch jo un: 
billig war, ein fo übergroßes Glüd von feinem 
Schidjal zu erbitten! 

Wenn fie nun zurüdfehrte und ihn fragte 
— mwa3 follte er antworten? War es nicht dod 
am Ende bejjer, wenn er fich zurüdzog, ehe fie 
fam? Es war nicht leicht, ein helles Auge zeigen 
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und einen lächelnden Mund. Bejler, er gina. 
Diefe Verlegung gejelichaftlicher Höflichkeit Tieh 
ihn ja höchftens als einen Sonderling erjcheinen. 
Was lag daran? Leb wohl! eb wohl! 

Er ftand fchon im Begriff, die Klinke zu er: 
faflen, ald Dora dur) die entgegengefehte Thür 
eintrat. Nun war'3 zu fpät. Als hätte fie feine 
Abficht erraten können, . jenkte er beijhämt den 
Blid. Sie aber trat rubig auf ihn zu. Haar 
und Gewand hatte fie rafch geordnet, nur in 
ihren Zügen trug fie noch die Epuren der mäd: 
tigen Gemütsbewegung und bie feuchte Glut 
ihrer Augen verriet, daf die Aufregung fich noch 
nicht ganz gelegt hatte. Fhre Stimme wie ihr 
Mejen waren von fchmelzender Meichheit. So 
itredte fie Staudad) beide Hände entgegen. 

„Mein Freund!” fagte fie innig. 

Er fand fein Wort und fein Blid, der fi 
einen Moment erhoben hatte, fant wieder zu 
Boden. Er hatte recht: der Atem war bier 
fchwer. 

Eine Weile ftanden fie fo jtumm einander 
gegenüber. Dann begann Dora wieder treu: 
berzig, faft mit einem Lächeln auf ben etwas 
blafjen Yippen: 

„Sind Sie böfe, daf ich Sie entführt Habe? 
ch mußte Sie ja mit Gewalt hierher bringen, 
da Sie nicht felber famen. Aber, wollen wir 
uns nicht feßen?“ 

Staudad legte feinen Hut fort und folgte 
ihr ein paar Schritte, an dem Tifche jedoch blieb 
er ftehen. 

„Was hätte ich thun follen?“ hatte er ihr 
zur Antwort gegeben. „Ihr Wunfh war ja 
erfüllt.“ 

Da wandte fie fi) wieder rafch ihm zu. 

„Und muß ich denn jet den Freund ver: 
lieren, weil ich ihn fenne?* fragte fie mit warmer 
Herzlichkeit. 

„Der Freund bleibt Ihnen treu,“ erwiderte 
er ernit und beteuernd, dann fügte er noch mit 
gezwungener Leichtigkeit hinzu: „Wozu aber 
einen perfönlichen Verkehr erit anfnüpfen, da 
er doch jo bald wieder abgebrochen werden follte? 
ch ziehe ja fort von hier.” 

„sort ?* — Bebend fam das Mörtchen von 
ihren Xippen. Sie erbleichte vor Schred. 

„sa. ch will nad) Stalten, meine Studien 
zu vervolljtändigen. ch will einmal ein Bud) 
Ichreiben, in dem ich meine Gedanken über die 
Kunft der Nenaiffance jenjeits der Alpen ganz 
zufammenfafle, und fchließlich, nad ein, zwei 
Jahren vielleicht, möchte ich dann doch eine Pro: 
feffur in ver Reihshauptftadt übernehmen. Nun, 
das find jo Zukunftspläne. ndefen ift für 
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meine Neife alles geordnet; ich gedenfe fie 
morgen, jpäteitens übermorgen anzutreten.“ 

„So plöglich!" jagte Dora langfam und 
Ihmerzlih. Ste nidte. Sie verftand ihn und 
ihr Herz Hopfte fo heftig, da es faft die Bruft 
Iprengte. Warum gehit du? hätte fie fragen 
mögen, aber fie wußte es ja und fie hatte feinen 
Raum in feinen Zufunftsplänen! Ste fuchte 
die Zampe unter dem Theefejjel heraufzufchrau: 
ben, ihre Finger zitterten jedoch fo jehr, daf 
fie damit nicht zuftande fam. Auc) ihre Stimme 
lang gepreßt. „So muß ich Sie freilich ver: 
lieren. Und wir haben uns’nod gar nicht ge: 
Iprochen, nicht gejagt, was wir alles gedacht, 
wifchen den Säßen, die wir einander fchrieben. 
Sie gehen und ic fann Ihnen durd nichts be- 
weifen, wie fehr ich an Syhnen hänge, wie innig 
ih empfinde, was Sie aus mir gemacht und 
was ich Ihnen fchulde. “ 

„Schuldigkeit, Dankbarkeit — nun ja, ich 
habe e8 ja gejagt,“ Iehnte er mit herb ironischen 
Lächeln und geringfchägiger Gebärde ab, „Jh 
fah voraus, daß es Sie beengen würde,” 

„Auch Dankbarkeit will zu Wort fommen!” 
entgegnete Dora fajt heftig, da Staubad) be- 
treten verftummte. 

Doc plöglich flimmerten feine Augen: ein 
Gedanke bligte in ihm auf. 

„Nun denn, Sie fünnen biefelbe furz ab- 
thun,“ warfer launig hin, nur fam der Humor 
nicht aus dem in jchmerzlicher Empfindung fich 
zufammenziehenden Herzen. „Geben Sie mir 
no) eine Feine Probe hrer Kunft mit zur Er: 
innerung. Spielen Sie mir noch eine fleine 
Scene vor. Diefelbe, bei der ich vor ein paar 
Moden fait etwas wie Neid verjpürte, Wir 
alten unggejellen fühlen ihn body mitunter 
gegen die glüdlichen Ehemänner, wie hage: 
buchen wir uns auch ftellen. Jh hätte Sie am 
liebften getabelt, für natürliches Spiel aber ver: 
dienten Sie doch feinen Tadel. Nun, einmal 
doch möchte ih mich an die Stelle Jhres Part: 
ners fegen.“ 

Dora hatte jtaunend, enttäufcht, mit auf: 
fteigender Bitterfeit zugehört. Jeht konnte er 
fcherzen! 

„Was ift das für eine Scene?” fragte 
fie hart. 

„Der Schluß in ‚Dora‘*. 

Da Schoß ein Feuerftrahl in ihr fchönes 
Antlig. Fre Augen leuchteten wunderbar auf, 
fie hob die Arme und legte fie um feinen Hals. 

„Mein Freund ! mein lieber, lieber Freund!” 
fagte fie mit tiefer ynnigfeit und füßte ihn 
zärtlich. 
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So rafch, jo unerwartet war e8 gelommen; 
fürwahr! er hatte fie an fich gedrüdt und ihr 
den Kuß zurüdgegeben. Es war gefchehen. 
Eine unnennbare Wonne durchriefelte ihn, doc 
mit Gewalt rüttelte er fih aus dem fühen 
Taumel auf und gab fie frei. — E83 war ja 
nur ein Spiel, eine Scene, er hatte nicht mehr 
verlangt; — mit faft peinlich wirkenden Humor 
rang er feiner übervollen Bruft ein paar erjtidte 
Worte ab. 

„So fteht'3 nun zwar — nicht in der 
Nolle.* 

„Aber im Herzen.“ 

Diefer Blid, diefer Ton, die hellen Zähren, 
welche ihr die Wangen herabliefen! Noc) bangte 
er vor einer Selbittäufchung. 

„Dora! 

„Wollen Sie mich mitnehmen?” fragte fie 
weich und bot ihm die Hand. 

„Mitnehmen? Sie mitnehmen? Wohin?” 

„Wohin Sie gehen. Hier bin ich entlafjen. 
Wenn Sie mih mitnehmen wollen — ich ziehe 
meine Hand nicht wieder zurüd.“ 

„Ob ih will — mein Gott! — a, darf 
ich denn? — Darf ih? — Dora! —* Er hatte 
ihre Hand erfaßt, er hatte fie an fi gezogen, 
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er brüdte fie an feine Bruft und fühte fie wieder 
und wieder. Ein Schludyzen drängte fich die 
Kehle herauf und während er bald feine Wange 
auf ihr Haar lehnte und bald es zärtlich ftrei- 
helte, und dann wieder ihre Hände fchüchtern 
mit Küffen bededte, rief er eifrig: „Entlafjen! 
Entlafjen! Die Thoren! — Natürlic) nehme 
ih Sie mit, und da wollen wir nur fogleich 
nad Berlin. Man muß Sie dort engagieren. 
— Ad, meine Frau! — Oder wir werden 
reifen — auf Gaitipiele. — hr fünnt ja nicht 
leben, ihr Künftler, ohne euer Bublifum.* 

„Da hab’ ich es ja,” fagte fie feelenvoll, 
indem fie jeine Hand drüdte. „Taufend Stim- 
men in einer.“ 

„Du willft — Sie wollen — mir — ift’s 
denn möglid? — Mir ein foldes Opfer —!” 
ftammelte er jelig. 

Aus weiter Ferne glaubte Dora eine leife 
Stimme zu hören. 

„Die Liebe hat e8 dargebradt.* 

Ein glüdliches Lächeln fpielte um ihre Lip- 
pen. Unter Thränen fah fie zu Staudad) auf, 
der fie in feinen Armen hielt und fagte, fanft 
den Kopf jchüttelnd:: 

„Es ft feins.“ 
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Hod ragt er auf, der cherne Gigant, 

Bod über dem Gewimmel der Pyamäen, 

Die ihn nad Kräften fhädigen und fchmähen, 
Weil er uns gab ein großes Daterland. 


Sie wollen wiederum mit frevler Hand 

Im neuen Reidye Dradenzähne fäen; 

Und wieder foll in Finfternis verwehen, 

Was faum dem deutfchen Chaos fidy entwand. 


Wohl wird fid; endlich feine Kraft zerreiben, 
Und zümend fpringt er von des Schiffes Planfen, 
Dod, die er fchuf, die mächtigen Gedanken, 


Die werden uns auch in der Sufunft bleiben, 
Und werden unfer Reihsichiff vorwärts treiben, 
Wenn fie fchon länaft in ihrem Nichts verfanfen. 


I. 


Der Horft, den Adler bauten, von den Dohlen 
Und von den Raben wird er angefchrien 

Und angejpien; was uns ein Gott verliehn, 
Wird uns von ihnen wiederum geftohlen. 


Wohl durften wir im Pulverdampf verfohlen 
Das arme Birn, die fdhweren Batterien 

Jm Kugeltegen anf die Berge ziehn, 

Den Tod aus taufend Fenerichlünden holen. 


Und find wir wieder in demfelben Gleis, 
Wie damals als beim felgen Bundestage 
Derlegenheit der Feiaheit hielt die Waage; 


Auf, deutiches Dolf, und fhmiede flammenheif 
Ein neues Schwert und treffe das Gefchmeif, 
Das dich verderbt mit fürchterlihem Schlage! 
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ie Nabelholzwälder der Sierra Nevada in 

Kalifornien find die edelften und jchönften 
auf Erden. Es ift jedoch feit ihrer Entdedung 
erft eine jo furze Zeit vergangen und es haben 
in ihnen fo wenige eingehende Forfchungen ftatt- 
gefunden, daß Te jeıther nur mwenia befannt 
geworden find. TQTaufende von urteilsfähigen 
Neifenden haben fie aus der Ferne gejehen, 
wie fie fid) jenfeit der weithin auögebreiteten 
Gentralebene von Kalifornien dunfel am ganzen 
Gebirgäzuge hindehnen, überragt von den jchnee: 

efrönten Gipfeln des Hochgebirgd; und viele 

En au auf ihrem Wege nad dem oje: 
mitethal die unteren und mittleren Zonen der: 
felben paffiert und an den Nändern der Wege 
und Wegeipuren jhöne Anblide von den gelben 
und Zuderfiefern und Silberfichten gehabt; allein 
nur wenige find weit genug gegangen oder lange 
genug geblieben, unr etwa einen deutlichen Be: 
griff von der wirklichen Großartigfeit und Be: 
deutung biefer glorreihen Wälder zu befommen, 
wie fie fich in den Harmonieen ihrer Verteilung 
und mannigfaltigen Anfichten im Verlauf der 
Yahreszeiten offenbaren, wenn fie jo in Neih 
und Glied in ihrem Wintergewande daftehen 
und die Stürme lujtig über fi hingehen laffen, 
oder wenn fie von friihem Harzgeruche umduftet 
im Frühling ihre neuen Nadeln treiben oder 
im reihen Sonnengold bes Herbftes mit reifen 
Zapfen fhwer beladen ruhen. Um fi Kennt: 
nifje diefer Art zu erwerben, muß man mit den 
Bäumen ee wohnen und machen, ohne 
irgend welche Beziehung auf Zeit im mechanischen 
Sinne. 

Die Verteilung des allgemeinen Waldes in 
diefer Zone ift leicht zu veritchen. Die Wälder 
erftreden fih in regelmäßiger Ordnung von 
einem Ende der Gebirgäfette zum anderen, über 
eine Strede von beinahe 400 englischen Meilen; 
und wie dicht und düfter ihr Anbli im allge: 
meinen auch erjcheinen mag, jo wird man dod) 
weder auf den felfigen Höhen noch brumten in 
den büjterften Schluchten irgend etwas finden, 
was einen an bie feuchten fieberjchwangeren 
Selvas oder Urwälder am Amazonas und Dri: 
noco mit ihrem grenzenlojen, unaufhörlichen 
Schatten, oder an die eintönige Einförmigteit 
der Deodarawälder des Himalaya erinnert. Die 
riefigen Kiefern, Fichten und Sequoien breiten 
ihre Arme dem Sonnenlichte weit entgegen, 
jteigen terrafjenförmig auf den Berglehnen über: 
einander auf, in der impofanteiten Neihe auf: 
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marjchiert, und jede Art hält ihren eigens ihr 
angemwiefenen Standort ein und offenbart den 
äußerjten Ausdrud von Grofartigfeit und Schön: 
heit des Baums bei unerjchöpflicher Mannig- 
faltigfeit und Harmonie. 

Eine der Erg ai Eigenschaften und 
Eigentümlichfeiten der Wälder der Sierra ift ihre 
einladende Lichtheit (S. 205). Alle Arten ftehen 
mehr oder weniger abgefondert in Hainen oder un: 
regelmäßigen Gruppen und gr den Neifenden 
in den Stand, beinahe überall einen Weg durch 
fonnige Säulenreihen und Lichtungen zu finden, 
welche eine glatte, parfartige, mit braunen Nadeln 
und Zapfen beftreute Oberfläche haben. Das 
eine Mal durchichreitet man einen wilden Garten, 
dann eine Wieje oder jegt über einen von Yyarn: 
fraut und Weiden umgebenen ar? und ba 
und dort tritt man aus all den Hainen und 
Blumen auf irgend ein granitenes Pflafter oder 
einen hohen nadten eljenfamm heraus, wo 
man herrliche Ausfichten über da8 mogende 
Meer von immergrünem Wald nah und fern 
beherricht. 

Man könnte ohne Mühe durch alle diefe 
aufeinanderfolgenden Gürtel bis zu den jturm: 
umtoften Stirnen diefer Alpen binaufreiten, 
allein die tiefen fteilabfallenden Canons, welche 
in Zwijchenräumen von acht bis zehn (englifchen) 
Meilen von der Adhje des ro erunter 
fommen, zerfchneiden die Gürtel mehr oder 
minder volljtändig in Abjchnitte und hindern 
den berittenen Reijenden, fie der Yänge nach zu 
verfolgen. 

Diefe einfache Anordnung in Zonen und 
Abfchnitte bringt den Wald ald Ganzes leicht 
jedem Beobachter zum Verftändnis. Man findet, 
daß die verichiedenen Arten immer biejelben 
relativen Stellungen zu einander einnehmen, 
wie fie von ihren verichiedenen Fähigkeiten, 
Boden, Klima u. f. w. beherrfcht werden, und 
diefe Beziehungen find jo beftimmbar, daß man 
nie in Verlegenheit zu fein braucht, um an den 
Bäumen allein die Meereshöhe bis auf einige 
hundert Fuß hin anzugeben; denn trogdem, daf 
einige Arten einen Verbreitungsbezirt von 
mehreren taufend Fuß aufwärts umfafjen und 
alle einander mehr oder weniger folgen, fo find 
fogar diejenigen, welche den größten vertikalen 
Verbreitungäbezirf befigen, auch) in diefer Verbin: 
dung förderlich, infofern fie, den Schwankungen 
der Höhe entiprechend, neue .. annehmen. 

Nenn man die flahen baumlofen Ebenen 
be3 Sacramento und San oaquin von MWejten 
her betritt und den Fuß der Berge der Sierra 
erreicht, jo begeht man den unteren Saum bes 
Maldes, welcher aus fleinen Kiefern und Eichen 
bejteht, welde jo weit voneinander entfernt 
ftehen, daß am hellen Mittag nicht der zwanzigfte 
Teil der Bodenflähe beichattet it. Drirat 
man noch 15 bis 20 Meilen weiter und um 
2—3000 Fuß höher vor, fo erreiht man den 


198 


unteren Nand des hauptjächlichiten Kiefern: 
gürteld, welcher aus der riefigen Zuderkiefer, 
der gelben Kiefer, der Douglastanne, der MWeih: 
rauchceder und der Sequoia befteht. Dann 
gelangt man zu dem prächtigen Gürtel ber 
Silberfihte und endlich zu dem oberen Kiefer: 
gürtel, welcher biß zu den jteilen Kämmen ber 
Alpen und einer Höfe von 10—12000 Fuß fi 
in einem verfrüppelten unterbrochdenen Saume 
binanzieht (S. 206). 

E3 jcheint hieraus hervorzugehen, daß bie 
Bäume, weldhe die oberen und unteren Säume 
des allgemeinen Waldes bilden, ich ziemlich 
aleih, von Schnee und Froft verfrüppelt und 
zerftreut, von Dürre und Sonnenglut ausge: 
trodnet erfcheinen, während nur in den mittleren 
Regionen, wo Boden und Klima am günftigjten 
find, Eolojiale Proportionen erreicht werben. 

Man erkennt diefe allgemeine Ordnung der 
Verteilung mit Seins auf das von der Meeres: 
höhe abhängige Klima fogleih, allein e8 gibt 
nod andere, in diefem Zufammenhange ebenfo 
weitreichende Harmonteen, welche man nur nad 
geduldiger Beobachtung und Studium fennen 
ernt. Die intereffanteite von diefen ift vielleicht 
die Anordnung der Wälder in langen ge: 
frümmten Streifen, weldye zu Tpißenartigen 
Muftern ineinander verflochten und in reizender 
Mamnigfaltigfeit vom einen Ende des Gebirge: 
zugs zum anderen ausgebreitet find. Den Schlüjiel 
zu diefer eigentümlich fchönen Harmonie bilden 
die alten Gleticher; wo diefe abjehmolzen, da 
folgten die Bäume und zeichneten ihren wellen: 
förmigen Werlauf längs den Ganons, über 
Bergrüden und wellenförmige hochgelegene Hoch: 
ebenen. Die Cedern des Libanons wachen nad 
Hoofer auf einer der Moränen eines alten 
Sletichers. Alle Wälder der Sierra wachen 
auf Moränen. Allein die Moränen verichwinden 
wie die Gleticher, welche diefelben bilden. edes 
Gewitter, welches auf fie fällt, zerftört fie, 
Ichneidet Niffe und Lüden in fie ein, löft erra: 
tiiche Blöde und Nollfteine ab und führt ihr 
verwitternded Material in neue Formationen 
fort, bis fie endlih nur noch dem Nuge des 
Gelehrten erkennbar find, welder ihre Ueber: 

angsformen von den friichen, nod) im Werben 
egriffenen Moränen herab durch alle die: 
jenigen nachweift, welche mehr und mehr alt 
und mehr und mehr dur Vegetation und 
alle Arten von poftglacialer Vermwitterung ver: 
dunfelt jind. 

Diefe Studien thun unmwandelbar dar, daf 
die Böden, auf melden die Wälder wachlen, 
nicht durch das langfame Hinwegnagen von 
jeiten der Atmofphäre, fondern dur) die dunkle 
mechanische Wirkung des Gletjchers hervor: 
aebradht worden find, welche fie von den feiten 
Hängen des Gebirgs abbrady und vermahlte 
und fie dann, bei ihrem langjamen Zurüdtreten 
beim Schluffe der Eiszeit, in Schichten, welche 
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für den Baummuchs günftiq waren, ausgebreitet 
zurüdließ. Denn der Gletjcher ijt troß ber 
vielen erhabenen Werkzeuge, welche die Natur 
zur Veränderung und Beflerung des Bodens 
anmendet, biäher immer no der einzige große 
Bodenerzeuger gewejen. Mie groß Ri aud) 
immer bie I erzeugte Menge war, jo würden 
doch, wenn die Giadede, welche einft den ganzen 
Gebirgszug bededte, gleichzeitig vom Fuß der 
Berge bis u den Gipfeln geichmolzen wäre, 
die Hänge beinahe fahl von Moränenftoff ge: 
blieben und jene edlen Wälder nicht ins Dafein 
gerufen worden fein. Zahlreihe Haine und 
Didichte würden ohne Zweifel auf See: und 
Lawinenihichten erwachen fein und mandıe 
Ihöne Blume, mander hübfche ea Sera 
Nahrung und Standort in verwitterten Winfeln 
und Spalten gefunden haben; allein die Ge: 
birgöfette ald Ganzes würde als eine nadte 
Felfenwüfte erfcheinen. Der zerfreflene alpine 
Saum des iegi en, auß Pinus albicaulis und 
P. aristata bejtehenden Waldes eritredt fid 
an vielen Stellen über die obere Grenze der 
Moränen auf magere zerbrödelnde Leiften; allein 
jene Heinen Bäume zeigen do, wenn fie bie 
Gelegenheit dazu haben, ein jcharfes Verftänd: 
nis für den Unterfchied zroiichen der rei 
mehligen Moränennahrund und ihrer gemöhn: 
lihen mageren Koft. 

Die gelbe Kiefer ift auch ein harter aus: 
dauernder Baum und imftande, in Sonnen: 
ihein und auf Schnee zu leben, allein fie 
fammelt fih nur auf nahrhaften Moränen oder 
anderen von benfelben abitammenden Boden: 
hichten zu Wäldern und nimmt ihre edlen 
Dimenfionen an; während die Zuderfiefer und 
die beiden Silberfidhten, welde einen fold) 
wichtigen Teil deö hauptjählichen Waldgürtels 
bilden, auf nadten Leiften, gleichviel wie aud) 
das Klima fein maa, faum in irgend einer 
Form das Leben friiten können. 

Daraus geht hervor, daf die Wälder ber 
Sierra im allgemeinen die Ausdehnung in Lagen 
der alten Moränen ebenfo deutlich bezeichnen 
alö die Linien des Klimas. Denn die eigent: 
lihen Wälder fönnen nicht ohne Boden erijtieren, 
und da die Moränen auf dem foliden Tyels 
und nur auf ausgewählten Stellen fi ab- 
gelagert und einen bedeutenden Teil der alten 
Giöflähe blofgelegt haben, fo finden mir 
üppige Kiefern: und Yıchtenwälder jählings ab: 
gegrenzt durch gefurchte und abgeichliffene Felfen- 
flähen, auf welchen nicht einmal ein Moos 
wächit, obwohl e3 nur des Bodens bedarf, um 
auch diefe FFelfen für den Wuchs von Bäumen 
von 200 Fuß Höhe geeignet zu machen. 

Nahdem wir nun den Wald ala Ganzes 
jfizgiert haben, will ic) mid) bemühen, auch die 
Arten zu Schildern, aus denen er beitcht, mit 
Ausnahme der Sequoia, welde in einem be: 
ionderen Kapitel behandelt werden foll. 


Die Madelholzwälder der Sierra Mevada. 


Nußfidte, Digger-pine (Pinus Sabi- 
nıana). 

Der erite Nabelholzbaum, welchem der 
Neifende bei Erfteigung des Gebirgszuges von 
Weiten her begegnet, ift die Nußfiefer, welche 
wegen ihres loderen, luftigen, tropiichen Aus: 
jehens merfwürdig ift und eher an eine Negion 
von Palmen als an wijte, harzreiche Kiefer: 
wälder erinnert. Niemand mwürde auf den 
eriten Blid diefen Baum für eine Kiefer oder 
eine Conifere irgend welcher Art halten, jo 
leicht und lofe ift fein Habitus, fo weit aus: 
areifend fein Geäfte, fo dünn und grau feine 
Belaubung. Erwachiene Eremplare haben eine 
Höhe von 40 bis 50 Fuß bei einem Durd): 
mefler von zmwei bis drei. Sn einer Höhe von 
15 bis 20 Fuß vom Boden teilt fi) ber 
Stamm aewöhnlih in drei oder vier Hauptäfte 
von ungefähr gleicher Größe, welche fich etwas 
voneinander entfernen, jchnurgerade empor: 
wachfen und gejonderte Gipfel bilden, während 
die gefrümmten untergeordneten Zweige auf: 
recht emporftreben, wageredt Erw oder 
in loderen zierlihen Neifern herabhängen. Die 
ichlanfen graugrünen Nadeln find zehn bis zwölf 
Zoll lang, loder getroddelt und geneigt, in 
hübfchen Kurven herabzuhängen, fo daß fie von 
dem fteifen dunfelgefärbten Stamm und den 
Heften in auffallender Weife abjtehen. Kein 
anderer Baum von fol majfigem Körper, den 
ich fenne, ijt in feiner Belaubung jo dünn und 
für das Licht jo durdhbrinalid. Die Sonnen: 
itrahlen dringen jelbft Durch die Dichtejt belaubten 
Bäume mit faum einer Unterbredhung, und der 
müde, erhite Neifende findet nur wenig Schuß 
in ng Schatten. 

ie Nußfiefer wächlt nur am heißen Fuße 
der Berge und fcheint fih, aleih der Palme, 
in der glühenden Sonnenhige wohl zu fühlen ; 
bie und da wädhlt fie einzeln oder in zerjtreuten 
Sruppen von fünf oder jechs, zwiichen bufchigen 
Meipeihen und Didichten von Geanothus und 
Manzanita ; ihre äußerjte obere Grenze liegt 
ungefähr 4000, ihre untere Grenze etwa von 
5—800 Fuß über dem Meeresipiegel. 

Der reiche Ertrag an füßen, wohlichmedenden 
und nahrhaften Samenfernen (oder Nüfjen) 
macht fie zu einem Lieblingsbaume der Indianer 
und der Bären. Die Zapfen find wirflicd) 
prachtvoll, fünf bis acht Zoll lang und beinahe 
ebenjo did, von reicher fhofoladebrauner Farbe 
und geihütt von ftarfen, abwärts gefrümmten 
Hafen, in welche die Schuppen auslaufen. Troß: 
dem vermag das Fleine Douglas:Eichhorn fe 
zu öffnen. 

ndianer welche die reifen Nüffe fammeln, 

ermähren ein überrafchendes Schaufpiel. Die 
Männer flettern auf die Bäume wie Bären 
und fchlagen die Zapfen mit Steden ab oder 
hauen leichtfinnigerweile die Fruchtbareren Nefte 
mit Aerten herunter. Die Weiber aber fammeln 
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die Zapfen und röften fie am euer, bis die 
Schuppen fich hinreichend öffnen, um die hart: 
Ihaligen Samen ausflopfen zu lafjen. An den 
fühlen Abenden lagern jih dann Männer, 
Weiber und Kinder, deren natürlicher Hang 
zum Schmutß nod; wejentlich gefteigert ift durd) 
das weiche Harz, womit alle über und über be: 
fchmiert find, an dem Ufer irgend eines Flufjes 
in Gruppen um ihre aueh fnaden in 
behaglicher Unabhängigkeit ihre Nüffe und lachen, 
icherzen und plaudern jo unbefümmert um ihre 
Zukunft wie Bären oder Eihhörnden (S. 204). 


Pinus tuberculata. 


Diefe merkwürdige fleine Kiefer findet man 
in einer Höhe 1500—3000 Fuß, in dichten 
weidenartigen Beitänden mwadjend. Sie iüft 
äußerft jchlanf und anmutig von Habitus, ob: 
wohl Bäume, welche zufällig allein außerhalb 
der Bejtände ftehen, lange gefrümmte ANefte 
treiben und einen auffallenden Kontraft zu der 
gewöhnlichen Form der im Waldverband wacdjen: 
den Bäume darbieten (mie auf dem Holzichnitt 
auf ©. 201 zu jehen ift). Die Belaubung ift 
von derjelben eigentümlichen graugrünen Färbung 
wie diejenige der Nußftefer, und wird ebenfo 
(oder getragen, jo daß der Körper des Baumes 
davon faum überhaupt verdunfelt wird. 

Diefe Kiefer beginnt im Alter von fieben 
oder acht Jahren Zapfen zu tragen, und zwar 
nicht an den Ueften, jondern an der Hauptachie, 
und da dieje Zapfen niemals abfallen, jo wird 
der Stamm bald jehr malerifch mit denfelben 
behangen. Die Aefte beginnen ebenfalls Früchte 
zu tragen, nachdem fie erg Stärfe 
erreicht haben. Die durchichnittliche Höhe der 
erwachlenen Bäume beträgt ungefähr 30 bis 
40 Fuß, bei einem Stammdurchmefjer von 12 
bis 14 Zoll. Die Zapfen find etwa vier Zoll 
lang, äußerjt hart und mit einer Art kiefelitoff: 
artigen Firnifjes und Harzes bevedt, welches 
fie für Feuchtigkeit undurddringlich macht, offen: 
bar mit Nüdficht auf die forgfältige Erhaltung 
der Samen. 

Keine andere Nabelholzart im ganzen Ge: 
biraszug ift jo genau auf ee Dertlichfeiten 
beichräntt. Man findet fie gewöhnlich abge: 
fondert, tief im Chaparral (Didicht) auf den 
Sonnenfeiten der Canons und Hügelhänge 
ftehend, wo nur eine geringe Bodentiefe ift; 
wo fie aber vorfommt, da ericheint fie ganz in 
Mafle; der gewöhnliche Reifende aber, welcher 
nur Fahrwegen und Neitpfaden folgt, kann 
mandmal das Gebirge erklimmen, ohne ihr zu 
a 

Sährend ich den unteren Teil des Canon 
Merced erforichte, fand ich einen einfamen Berg: 
mann, welcher auf einer wilden, mit diefem 
eigentümlichen Baume beitodten Berghalde jein 
Heil an einem Uuarzgang verfuchte. Er jagte 
mir, man nenne den Baum die Hidory:Ktieter 
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wegen der Weihe und Zähigfeit feines Holzes. 
Der Baum ift jebodh jo wenig befannt, 2 
man faum fagen fann, er habe einen Trivial: 
namen. Die meijten Gebirgäleute bezeichnen 
ihn als „jene feltfame fleine Kiefer, melche 
ang mit Zapfen bevedt ijt“. Syn meinen 
Stupien über diefe Art finde ich eine fehr in- 
terefjante und beziehende Gruppe von That: 
jachen, deren Bezeichnungen aus der zu gebenden 
Schilderung leicht verjtändlich find. 

1. Die Bäume in den von mir unterjuchten 
Beftänden find, wenn aud) noch jo ungleich an 
Größe, doh alle von demjelben Alter. 

2, Diefe Beitände wachen alle auf trodenen, 
mit Chaparral bevedten Berghängen und laufen 
daher leicht Gefahr, vom Feuer zerftört zu 
werben. 

3. E83 gibt feine Sämlinge oder junge 
Bäume in den lebenden Bejtänden oder in deren 
nädhjiter Umgebung, fondern man findet immer 
einen fchönen hoffnungsvollen Anflug auf dem 
Boden entipringend, welcher früher von irgend 
einem, dur den Brand des Chaparrals zer: 
ftörten Beitand eingenommen worden war. 

4. Die Zapfen, welche jämtlich über die 
ganze Zebensdauer des Baumes an demielben 
haften, lafjen ihre Samen nicht eher ausfallen, 
ald bis der Baum oder Aft abgeftorben ft, zu 
welchem diefelben gehören. 

Eine vollftändige Erörterung der Beziehungen 
diefer Thatfahen aufeinander würde hier viel- 
leicht niht am richtigen Orte fein, allein ich 
möchte wenigjtens auf die bewundernämwerte An: 
pafjung diejes Baums an die vom feuer heim: 
aefuchten Regionen hinweisen, in denen er allein 
wädhjt. Nachdem ein Beitand zerjtört worden 
ift, wird ber Boden fogleich reihlih mit all 
jenen Samen befäet, welche während feines 
ganzen Lebens gereift worden find und welche 
ın Hinficht auf ein folcdhes Unglüd forafältıg 
aufgefpeichert worden zu fein fcheinen. Dann 
entipringt aus der Aihe unmittelbar ein neuer 
Beitand — Schönheit aus der Nice. 


Die Zuderfiefer, Pinus Lambertiana. 


Dies ift die edelfte Kiefer, welche jemals 
in den Wäldern der ganzen Welt entdedt worden 
it, denn fie übertrifft alle anderen nicht allein 
an Größe, jondern auch an föniglicher Schön: 
heit und Majeftät. Sie ragt erhaben von jenem 
Kamm und Sanon empor in einer Meereshöhe 
von 3—7000 Fuß und erreicht ihre vollfom: 
mente Entwidelung in einer Höhe von ungefähr 
5000 Auf. 

Ausgewachlene Eremplare find gewöhnlich 
220 Fuß hoh (S. 207 ) und haben am Boden einen 
Durchmefjer von jehs bis adht Fuß, obmohl 
man zuweilen gelegentlih aucd irgend einen 
id alten Batriarchen trifft, über welchen 
fünf oder jehs Jahrhunderte von Stürmen 
hingegangen, der eine Dide von zehn und fogar 
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zwölf Fuß erreicht hat und nod unbeein- 
trächtigt, friih, gefund und fräftig in jeder 
"afer lebt. 

Der Stamm ift ein runder, glatter, zart 
augefpigter Schaft, meift ohne Aejte, fatt purpur: 
raun gefärbt und gerögntid mit Büfceln 
gelber Flechten belebt. Am Gipfel diejes 
prächtigen jäulenartigen Stammes dehnen fich 
lange, zierlid gefchweifte Nefte anmutig aus- 
mwärtd und abwärts und bilden zumweilen eine 
palmenähnliche Krone, welche aber einen weit 
edleren und tieferen Eindrud macht, als alle 
Palmenfronen, welche ich feither gefehen ern 
Die Nadeln find ungefähr drei Zoll lang, Ichön 
zugejpigt und an dem Ende jchlanfer Triebe, 
welhe bie weit hinaufreichenden Aefte und 
Zweige bebeden, in ziemlich loderen Trobdeln 
angeordnet. Mie lieblich fingen diefe im Winde 
und welch einen überrafchend en Effekt 
machen die ungeheuren walzenförmigen Zapfen, 
welcde [oje von den Enden der Hauptäfte herab- 
zer Niemand weiß, was die Natur in 
Bezug auf Kiefernzapfen zu leisten vermag, fo= 
lange er diejenigen der Zuderfiefer nod) nicht 
gejehen hat. Ste find gewöhnlich von 15 bıs 
zu 18 Zoll lang und drei Zoll did, grün, an 
der Sonnenfeite mit dunklem Burpur Pattiert, 
und reifen im September und Oftober. Dann 
öffnen ng die flachen Schuppen und bie ge 
flügelten Samen fliegen davon, aber die [eeren 
Zapfen werden nur noch fhöner und effeftvoller, 
denn durch das Ausfpreizen der Schuppen wird 
ihr Durchmefjer Fr verboppelt und ihre 
Farbe verwandelt fid) in ein warmes Gelblich: 
braun; babei bleiben fie noch den ganzen folgen: 
den Winter und Sommer am Baume hängen 
und gewähren felbft no auf dem Boden viele 
jahre nach ihrem Abfallen einen jchönen und 
gefälligen Anblid. Das Holz hat einen föft- 
lichen Wohlgerud), Tchönes Be und Tertur 
und ift von einem reichen Rafengelb, ald ob eö 
von verbichteten Sonnenftrahlen gebildet fei. 
Die Retinospora obtusa Siebold., die Zierde 
der morgenländiichen Wälder, heißt bet ben 
Japanefen Fusfino:fi, d. h. Baum der Sonne; 
die Zuderfiefer aber ift der Sonnenbaum ber 
Sierra. Leider legen ihr die Holzfäller einen 
jehr hohen Wert bei und fo ift fie an zugäng- 
lichen Stellen immer der erfte Baum, an ben 
fie Mi Art u. Allein die regelmäßigen 
Holzfäller mit ihren Sägemühlen find infomeit 
minder allgemein verheerend gemwejen als die 
Schindelmaher. Das Holz fpaltet fich leicht 
und nah Schindeln ift fortwährend Nachfrage; 
und ba das ganze Kapital, weldes zu diefem 
Geichäft erforberlich it, in einer Art, einer Säge 
und einem Splittbeil befteht, jo befaflen fic) 
viele von jener in Kalifornien fo häufigen Klaffe 
unftäter umberichweifender Menfchen einige 
Monate des Yahres hindurch mit Schindeln: 
jpalten. Wenn Erzfudher, Jäger, Tagelöhner 
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u. dal. ihren Testen Dollar wechieln und ficd) 
ohne Beichäftigung jehen, fo fagen fie: „Na, 
ich fann wenigjtens in die Zuderliefern gehen 
und Scindeln machen.“ Gin paar Pfojten 
werden in ben Boden getrieben, ein einziger 
Längenjchnitt vom eriten beiten gefällten Baum 
ibt Bretter genug für die Wände und das 

ach einer Hütte, und alles, was der Mann 
weiter fertigt, ift verfäuflich und er wird fchnell 
unabhängig. Kein Gärtner oder Heumähder 
hat eine wohlriechendere Arbeit, al3 diefe rauhen 
Gebirgäleute, folange fie diefes Geichäft be: 
treiben, allein der Schaden, welchen fie anrichten, 
ift höchit beflagenswert. 

Der Zuder, von weldhem der Baum feinen 
gewöhnlichen Namen erhalten hat, ift nad) 
meinem Geichmad die bejte von allen Süßig: 
feiten, noch beijer als Ahornzuder. Er ihwitt 
aus dem Kernholze aus, wo dem Baume ent: 
weder durd) Waldbrände oder Arthiebe Wunden 
verjett worden find, und zwar in Geftalt un: 
regelmäßiger, brödlicher, fandisartiger Kerne, 
welche, in Malen von beveutendem Umfang 
zufammengebaden, wie Klumpen von Harz 
ausfließen. Sn friichem Zujtande ift diefer Zuder 
volltommen weiß und föft- 
lich ; weil aber die meiften 
Wunden, aus welchen er 
ausihmwitt, vom Neuer 
herrühren, fo wird der 
ausihmwisende Saft auf 
der verlohlten Oberfläche 
beihmust, und der erhär- 
tete Zuder wird braun, 

Die Indianer lieben 
ihn jehr, allein man darf 









Pinus tuberculate, fhorm ber einzeln Nehenben Bäume (& 1011, 





unge Buderkiefer, weile erft Zapfen zu tragen beginnt (6. 202), 


wegen Seiner larierenden igenfchaften nur 
Heine Mengen davon ejien. Die Bären, welde 
doh fonft nah Süßigkeiten jo lüjtern find, 
ichenen ihn niemals zu foften; wenigjtens habe 
ich niemals an Zuderausichwigungen irgend 
eine Spur von ihren Zähnen oder Taten wahr: 
genommen, 

Kein Freund der Na: 
tur und der Bäume wird 
jemals feine erjte Begeg- 
nung mit einer Yuder: 
fiefer vergefien. An den 
meiften  Kiefernbäumen 
herriht eine Gleichheit 
des Ausdruds vor, welde 
den meisten Menfchen leicht 
eintönig wird, denn Die 
tupiiche Turmipisenform, 
jo Ichön fte auc) tft, liefert 
nur wenta Spielraum für 
; jeinen fchäßensmwerten in: 

;F dividuellen Charakter. Die 

S Suderfiefer aber ift fo 
frei von Mllgemeinheiten 
und  KNonventionalitäten 
der yorm und Bewegung, 
als irgend eine Kiche. 
- Nicht zwei Bäume find 

einander aleih, aud für 

den unactiamften Beob: 

achter; und trogdem, daß 
26 
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fie ftet3 a ungeheuren Arme in Bewegungen 
umberwerfen, weldye höchit ausfchweifenden Se: 
bärden gleichen, fo liegt über ihnen. doch eine 
Majeftät und Ruhe, welche alle Möglichkeit des 
Grotesfen oder jogar des Maleriichen in ihrem 
allgemeinen Ausdrud ausfchließt. Man findet 
die Hauptäfte bisweilen 40 Fuß lang, allein 
beharrlidh immer einfach, felten verzweigt, aus: 
genommen an den Enden; dabei aber zeigen 
fie niemals ein fahles ftridartiges Ausjehen, 
weil fie überall ringsum mit Eeinen getroddelten 
Trieben voll Nadeln umgeben find; und wenn 
diefe prächtigen Nejte jymmetriih nah allen 
Eeiten fid) ausbreiten, fo bildet fi) dadurd) 
eine Krone von 60 bis 70 Fuß Breite, welche 
fich anmutig auf dem Gipfel des fchlanfen edlen 
Stammes wiegt und einen der denfbar herr: 
lichften Anblide darbietet. Gewöhnlich wiegen 
aber die Aefte auf der der genideaben Wind: 
richtung een Ditjeite vor. 

Keine andere Kiefer erjcheint mir fo unge: 
fellig und felbjtgenügfam. Wenn man fi ıhr 
nähert, ift einem zu Mute, ald jtehe man vor 
einem höheren Wefen, und man beginnt mit 
leihtem Schritt und angehaltenem Atem aufzu: 


treten. Dann fommt vielleicht zufällig, während wir 
N ehrfurdhtsvoll  hinfchauen, 
ein Iujtiges Eichhörnchen 


gurrend und lachend herbei: 
eeilt, briht den Bann, 
äuft ohne Umstände am 
Stamm hinauf und nagt 
die Zapfen ab, als ob fie 
nur für dasjelbe geichaffen 
wären; während der Zim: 
mermannsjpeht an der 
Ninde hämmert und Löcher 
in diefelbe bohrt, um feinen 
Wintervorrat an Eicheln 
darin aufzubewahren. 
Wi. So wild und formen: 
N \ \ 108 die Zuderfiefer im er: 
Ir. mwacjenen Zuftande ift, fo 
en  \ bildet fie in der Sugend 
NE: doch einen merkwürdig hüb- 
ihen Baum. Der alte Baum 
Ze ift der im Aus: 
jehen origi: 
nellite und un= 
abhängigite 
unter allen 
| immergrünen 
42 Bäumen der 


b 





N. 
h 


eh ESierra: der 
| arNG junge tft der 
h 0 War regelmäßiafte, 
u J N . N 
N N N pusder Nadel: 
BT — holzbäume 
u Yin einbaltend, 


genau den Ty: 
Alte Weibraud Feder (6. 2081. Ichlanf , auf: 


— 
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recht, mit belaubten gejchmeidigen, genau fym:= 
metrijh angeordneten Zweigen und Meften, 
deren jeder I im Umrifje verjüngt und in 
einerfcharfen fonischen Spigeendigt (5.201). Die 
aufeinanderfolgenden Uebergangsformen, welche 
fi) zmwifchen der vorfichtigen Zierlichfeit der 
jungen und ber fühnen Freiheit der reiferen 
Bäume dar: 
bieten, gewäh: 
ren ein genuß: 
reiches Studi: 
um. Mit dem 
Alter von 50 
bis 60 Jahren 
beginnt bie 
Ichüchterne 
ierliche Form 
Hi zu verlie: 
ren. Unge 
wöhnliche 
Hefte treiben 
an den unver: 
mutetjten 
Stellen aus, 
biegen fi) un= 
ter den gro: 
ben Zapfen 
und verraten 
zugleich einen 
individuellen 
Charafter, 
welcher durch 
die wechfelnde 
Wirkung des . 
Sonnenlidts, 
der Winde, 
Schneeftürme 
u. |. w. von 
„Jahr zu Jahr 
fich fteigert, jo 
daß der Baum 
nie wieder in 
dem allgemei: 
nen Waldbilde 
verloren geht. 
Shr beitän: 
digfter Beglei- 
ter und zus 
gleich ein jehr 
würdiger Ge: 
fährte ift die 
aelbe Kiefer. ’ 
Die Douglastanne, der Fibocedrus, die Sequoia 
und die weiße Silberfichte gejellen fich mehr 
oder weniger zu ihr; aber an vielen tiefgrün= 
digen Berghängen in einer Meereshöhe von 
ungefähr 3000 Fuß bildet fie den Hauptbeftand 
der Wälder (S.208). Die majeftätiichen Kronen 
nähern fich gegenfeittg in fühnen Kurven und bil 
den einen glorreichen Thronhimmel, durch welchen 
die gedämpften Sonnenstrahlen fich ergießen, 





Eilderkiefer von 210 Auk Höbe (6. 200), 
(Form ber im Pofemite-Thal wadhlenden Bäume). 






Ya 


An den er Abhängen b 


weigblühende du 
Teppih aus, im Früh: 
fommer noc belebt von 
den fcharladhroten Gar: 
coben, wilden Nofen und 
unzähligen Veilden und 
Chilien. Nicht einmal in 
den fchattigiten Winfeln 
findet man irgend ein un= 
ihönes rauhes Unkraut 
oder ungefunde Dunfel- 
heit. An der Norbfeite 
der Kämme find die Stäm: 
me fchlanfer, und der Bo: 
den ift meift mit einem 
Unterholz von Hafelfträu: 
ern, Ceanothus und blü- 
hendem Hartriegel bededt, 
aber niemals jo dicht, daf 
fie des Manderers freies 
Umberfchweifen _verhin: 
dern würden, während 
die Hefte der Krone nies, 
mal3 für die Sonnen: 
ftrahlen undurchdringlich 
und nie fo ineinander 
verschlungen find, daf fie 
ihre Individualität ver: 
foren. 

Betrabte man den 
Mald von unten oder 
von irgend einem beherr: 
fchenden Bergaipfel aus, 
fo bietet jeder Baum an 
fi ein Studium dar und 
verfündigt ftetö die Groß: 
artigfeit der Art. 


Gelbe oder Silber: 
fiefer, Pinus ponde 
rosa (©. 206). 


Die Silber: oder gelbe 
Kiefer, wie fie gewöhnlich 
heißt, nimmt als Nut: 
holzbaum den zweiten 
Rang unter den Kiefern 
der Sierra ein und mett: 
eifert an Stattlichfeit und 
Adel der Ericheinung bei: 


nahe mit der Zuderfiefer. Wegen ihrer höhe: 
ren Befähigung, den Schwankungen des Klimas 
und Bodens zu widerjtehen, hat fie einen aus: 
gedehnteren VBerbreitungsbezirf als irgend ein 
anderes in ber Sierra wachjendes Nadelhol;. 
Am wejtlihen Abhange begegnet man ihr erit 


N yi £ 
TEEN x 
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die Nadeln verfilbern, und die maffigen Zapfen 
olden und den blütenreichen parfähnli 
Boden in eine zauberhafte Scene verwandeln. fie den Geb 
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Zuderkiefer anf freitefendem Ramm. 


e Uadelboljwälder der Sierra Nevada. 
jo erftredtt fie fich beinahe bis zur oberen Gren 
hen ded Baummuchies. Bon bier, aus überfchreitet 
irgözug an feinen niedrigften Päflen 


veitet fi) die und erftredkt fh noch auf eine beträchtliche Ent: 
ende Chamoebatia wie ein fernung in die heißen vulfaniichen Ebenen hin- 


U u us ur 


“ 


Jo A 
‘ 


ein, mäcjt fräftig auf 
wohl bemwäjlerten Morär 
nen, in fiefiaen See 
beden, auf arttilden Käms 
men und heißen Zava= 
Ihichten, pflanzt fi) jelbft 
auf den Nand der Krater, 
gebeiht jogar hier Fräftig 
und ftreut ihre a Bap: 
fen über die Ajche und 
Schladen berfelben Bin. 
Die mittlere Höhe aus- 
gewachlener Bäume auf 
dem weftlichen Abhang, 
wo fie gemeimfam mit der 
Zuderkiefer vorlommt, ift 
gegen 200 Fuß bei einem 
urchmefler von fünf oder 
jechs Fuß, obwohl man 
leicht auch Eremplare von 
no größeren Dimenfio: 
nen finden fann. ch maß 
einen Baum, welder in 
einer Höhe von 4000 Fuß 
im Mercedthal wädjlt, 
und fand einen Durdj: 
mefjer von act Fuß und 
einigen Zollen und eine 
Höhe von 220 Fuß. 
Mo eine Menge freier 
Sonnenschein und andere 
ünftige Bedingungen zu 
nden find, da bietet dies 
fer Baum einen auffallen: 
den Kontraft der Form 
gegenüber der Zuderfiefer 
dar, weil er eine fym: 
metriihe Spindel bildet, 
beitehend aus einem ge: 
raden runden Stamm, b s 
Heidet mit unzähligen 
Heften, welche wieder über 
und über geteilt find. Un: 
aefähr die eine Hälfte des 
Stammes ift gewöhnlich 
aitlos, wo fie aber in dich: 
ten Bejtänden wädhlt, wer: 
den drei Viertel deö Stam- 
mes oder mehr nadt, und 


der Baum bietet dann einen jchlanferen und 
zierliheren Schaft dar als irgend ein anderer 
Baum in den Wäldern: Die Winde ift meift 
in maljiven Platten angeordnet, von denen 
mande vier oder fünf Zuß in der Länge und 
anderthalb Fuß in der Breite mefjen, bei einer 


in einer Höhe von ungefähr 2000 Fuß, und Dide von drei oder vier Zoll, und ein aanz 
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eigenartige und beftimmtes Ausfehen haben. 
Die Nadeln find von jhöner, warmer, gelb: 
grüner Farbe, fechs bis acht Zoll lang, feit und 
elaftifh, und ftehen dicht in hübfchen faften: 
förmigen Büjcheln oder Troddeln auf den empor: 
erichteten Enden der Zmeige. Die Zapfen 
find ungefähr drei oder vier Zoll lang und 


drittehalb Zoll breit und wachlen in dichten fiel: 
lofen Klumpen zwilhen den Nadeln. 

Diefe Art erreicht ihre edelfte, vollflommenfte 
Geftalt in ausgefüllten Seebeden, bejonders in 
denjenigen der älteren ge in deren lichten 
Hohmäldern fie eine fol hervorragende Rolle 
jpielt, daß man fie füglich die-Mofemite:Kiefer 





Indianer beim Ginlammeln ber Eamenlerne ber Außtiefer (6. 199), 


nennen fönnte. Reife günftig ftehende Erem: 
plare find beinahe immer 200 Auf bo und 
darüber und die Neite befleiden, wie auf dem 
Holzichnitt S. 202 zu fehen ift, den Stamm 
beinahe bis zum Boden herab. 

Die Spielart der effreyfilberfiefer erreicht 
ihre jchönjte Entwidelung ım nördliden Teil 
der Gebirgsfette, an den weiten Quellgebieten 
der Flüffe MeCloud und Pitt, wo fie pradıt: 
volle Wälder bildet, in melde beinahe fein 
anderer Baum eindringt. Sie unterfcheidet fich 


von der gewöhnlichen Form durch die Größe, 
indem fie nur ungefähr halb jo a it, fowie 
dur ihre rötere und dichter gefurchte Rinde, 
ihre graugrünen Nadeln, minder geteilten Weite 
und größeren Zapfen; allein es fommen aud) 
Zwilchenformen vor, welche eine deutliche Schei: 
dung unmöglich maden, obwohl einige Bota- 
nifer fie für eine bejondere Art betrachten. 
Diefe Spielart erflimmt die fturmgepeitjchten 
Kämme und wandert hinaus unter die Vulkane 
des großen Bedens. Gleichviel, ob den Er- 
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tremen von Hite oder Kälte ausgelegt, ift fie 
verfrüppelt in diefem Falle wie jeder andere 
Baum und wird voll Snorren und Knieen, 
ganz unähnlich den majeftätiichen Formen, welche 
wir aejchildert haben. Man findet bisweilen 
alte Exemplare, welde Zapfen jo did wie 
Ananafje tragen, an zerrifjenen Fellen in einer 
Meereshöhe von 7—8000 Fuß haften, und ihre 
hödjiten Zweige reichen dann faum einem Mann 
an die Schultern. 


Sch habe mic oft an der Schönheit diejer 
edlen Bäume ergößt, wenn fie in ihrer ganzen 
winterlihen Großartigfeit, mit Schnee beladen, 
eine einzige Mafle von Blüten, aufragen; 
aud im Sommer, wenn die braunen, mit Staub: 
füden verfehenen Büjchel did zwijchen den glän- 
zenden Nadeln hängen und die großen grau: 
grünen Zapfen im goldenen Sonnenlichte reifen; 
allein während der wolfenlofen Windftürme 
offenbaren dieje folofjalen Kiefern ihre indivi- 





Anfitt in einem Walde ber Eilerra (6, 197), 


duelle Schönheit am beiten. Sie biegen fi 
dann wie Weiden, ihre Nadeln ftreben jämtlicd) 
in einer Richtung vorwärts, und wenn die 
Sonne unter dem erforderlichen Winkel auf fie 
Scheint, glühen ganze Haine, als wenn jede 
Nadel von poliertem Silber wäre. Die Be: 
leuchtung der EZöniglihen Krone einer Palme 
durdp die tropische Sonne gewährt einen wirf: 
ih alorreichen Anblid; die alühende Sonnen 
Hut bricht fih auf den alänzenden Blättern 
ın langen jpiehförmigen Strahlen, wie Ge: 
birgämwaller zwiichen erratiichen Blöden. Allein 


für mich liegt nod etwas Eindrüdlicheres und 
ntereflanteres in dem Auffallen des Lichtes 
auf diefe Silberliefern; e3 ericheint zum fein: 
iten Staube verteilt und wird ausgenoifen in 
Myriaden von winzigen Funken, welche aus 
dem Herzen der Bäume zu fommen jchtenen, als 
ob e8 — mie Negen, welder auf fruchtbaren 
Boden fällt aufgefaugt worden wäre, um 
in Blüten von Licht wieder zu ericheinen. 
Dieje Art erzeugt im Winde auch die fchönfte 
Mufif.. Nachdem ıch derielben in allen Arten 
von Wind, Naht und Taa, Sommer um 
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Saum ber Paumgrenye (6. 1081, 


Sommer, Seren um „Jahreszeit gelaufcht 
habe, glaube ich, mittelö diejer Kiefernmufif 
meine Stellung ım Gebirge annähernd fchäten 
zu Fönnen. öchteft du die Töne der ein: 

Inen Nadeln erlaufhen, fo bejteige einen 

aum; fie find wohl temperiert und geben 
feinen unficheren Ton, fondern jeder macht fid) 
deutlich) geltend ohne alle Beeinträchtigung, 
ausgenommen bei fchmeren Stürmen; danı 
fann man das Aliden einer einzelnen Nadel 
auf einer anderen entdeden, wie es deutlich 
von ihrem fernen flügelähnlihen Summen zu 
unteriheiden ift. Man fann fich einen Begriff 
von ihrer Stimmung aus der Thatjache machen, 
daß ihre Schwingungen, melde zu dem eigen: 
tümlihen Blinten und Schimmern des Lichtes 
Veranlaffungen geben, troß der Länge der 
Nadeln etwa 250 mal in der Minute ftatt- 
finden. 

Beobadhtet man eine Zuderfiefer und eine 
Kiefer diefer Art, weldhe einander an Größe 
gleich find, genau miteinander, jo findet man, 
daß die ae in ihrem Mefen einfacher, von 
größerer Anmut und Gejchmeidigfeit und von 
einer leichter zu wertenden Schönheit, dagegen 
aber andererjeits von weniger würdevoller Er: 
fcheinung und minder originellem Gebahren ift. 
Die Silberfiefer hat einen jcheinbaren Drang, 
in die Höhe zu Ichieken; jelbit während fie noch 
in berbjtlihem Sommengolde Ichlummert, kann 
man noch einen Hang, nah dem Simmel zu 
ftreben, an ihr entveden. Mllenm die Zuder: 
tiefer erfcheint zu unbewußt edel und zu voll: 
fommen im jeder Hinficht, um felbjt einem 
Streben nad) dem Aether hin Naum zu acben. 
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Die Douglastanne, Abies 
Douglasii (5, 202). 

Diefer Bon ijt die Königin 
der Tannen, wie die Yuderkiefer 
die Königin unter den Kiefern. 
Sie ift weitaus die majejtätiichite 
Tanne, welche ich je in irgend 
einem Malde gejehen habe, eine 
der größten und Tanglebigften 
Niefinnen, welche in der ganzen 
Hauptzone der Nabelwälder ge: 
deihen, denn fie erreicht oft eine 
Höhe von nahezu 200 bei einem 
Durchmefier von. fieben oder acht 


gu . Wo der 
and nicht 
allzudicht ift, 
da reichen die 
itarfen, weit: 
Ipreigenden 
Hefte mehr als 
halbwegs am 
Stamme hin: 
ab und find 
mit unzählt: 
gen Ichlantab- 
Ihrwingenden 
ei de 
egt,  welde 
Sc mit den 
irzen, rund: 
um nad allen 
Seiten aus: 
ftrahlenden 
Nadeln befie: 
dert find. 
Dieje Fräftige 
Tanne ijt im: 
mer jhön, fie 
heißt den Ge: 
birgömind und 
den Schnee 
ebenfo will: 
fommen, als 
das mil: 

de Son: 

nenlidt, .{ 
und er: 
hält ihre 





Nunge Gremplare von Pinus pondeross (E, 201 
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jugendliche Frifhe durch taufend Stürme von 
Yahrhundert zu Jahrhundert ungemindert. 
Sie madt den Ichönften Eindrud in den 
Monaten Juni und Juli. Die reichen braunen 
Be mit welchen alle ihre Triebe an den 
bejegt Aa ihwellen und plagen un: 
is r um biejle 
Zeit ge enthüllen 
die jungen Nadeln, 
erg anfangs hell: 
find und ben 
ae mie mit hei: 
teren Blumelt be: 
dedt erfcheinen laj- 
fen, während die 
herabhär a 
mit blättern 
a Zapfen 
mit ihren mufchel: 
artigen Schuppen 
eine bejtänbige 
Zierde diejer Bäus 
me find. 

Die jungen Bäus 
me find meijten® im 
Ihöne Familien: 
gruppen vereinigt, 
jeder junge Baum 
ausnehmend fym: 
metrijch. Die pri: 
mären Xejte jtehen 
wirtelartig um die 
Achje aufgereiht, 
gewöhnlih je zu 
fünf, während jeder 
mit langen federi: 

en Trieben und 

weigchen bebdedt 
ift, welche in Kur: 
ven, jo frei und 
f Öngezeichnet, ber: 

hängen, wie die 
Fäden von fallen: 
dem Wafler. 

An Oregon und 
dem Waihington: 
nr mwäcjt die 

ouglastanne in 
dihten Wäldern, 
erhebt fi hoch und 
ihlanf und maft: 
artig geradezu einer 
angeblichen Höhe von 300 Fuß und wird als 
Nugholz jeher geihägt. in der Sierra aber 
findet fie fih nur bärlich (ber ti anderen 
Bäumen eingeiprengt oder bildet Kleine Haine, 
fteigt jelten höher Bf als 5500 Fuß und 
bildet niemals einen einentlichen Wald. Sie 
ift in der Wahl des Bodens nicht anjpruchs- 
voll, na oder troden, alatt oder felfig ailt ıhr 
gleich, und fie weiß; fich mit jedem zu behelfen. 





Zuderkicher von 220 Bub Höhe (6. 200). 
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3 habe im Nofemitethal zwei der größten Erem> 
plare gemejjen, von denen das eine über acht 
Fuß Durchmefler hat und auf der Endmoräne 
des Gleticherreites mächit, welcher früher den 
South Forf Canon bededte; das andere Erem: 
plar it beinahe eben fo groß und wächlt auf 
fantigen ranits 
blöden, weldhe an 
den fteilen els: 
wänden destiberty: 
faps, in der Nähe 
des Nevadafalles, 
heruntergeftürzt 
find. Kein anderer 


Baum fcheint fo 
jehr wie diefer im: 
itande zu fein, fich 
den Bölchungen der 
Erdbeben und den 
Erdfällen anzupaf- 
fen, und viele die: 
jer mit Findlings= 
blöden befäcten 
rauhen Berahänge 
jind beinahe aus: 
ichließlich mit Dous 
alastannen bejtodt, 
bejonders in ben 
vom Sprühftaub 
der Maflerfälle 
feucht gehaltenen 
Nofemiteichluchten. 


DieWeihraud: 
ceder, Libo- 
cedrus decur- 
rens. 

Die Meihraud): 
ceder it ein ande: 
rer diefer aanz all 
acmein über diefen 
Zeil des Waldes 
verteilten Niefen: 
bäume, nimmt nicht 
ausichließlih ir: 
gend welchen bes 
deutenden lächenraum ein und bildet nicht 
einmal ausgedehnte Haime. Sie fteigt an den 
wärmeren Berahängen bis zu ungefähr 5000 
Fuß hinan und erreicht das ihr zuträglichite 
Klima in einer Höhe von ungefähr 3—4000 
Fuß, mwäcjt in diefer Höhe fräftig auf allen 
Bodenarten und vermag ganz befonders mehr 
Feuchtigkeit an ihren Wurzeln zu ertragen, als 
irgend eine ihrer Gefährtinnen, die Sequoia 
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ausgenommen. — Die größten Cremplare 
haben eine Höhe bis zu 150 Fuß bei einem 
Durdmeffer bis zu ficben Fuß. Die Rinde ift 
braun, von einer ungemein SEIEN, für Künft- 
ler bejonder8 anzichenden Färbung, und bie 
Nadeln find mit einem mwärmeren Gelb an: 
gehaucht, als diejenigen irgend eines anderen 
immergrünen Baumes in den Wäldern. Ueber: 
Ihaut man von irgend einem hochgelegenen 
Bunfte aus den Kalb im allgememen, fo 
enügt jchon die Farbe ihrer jpindelförmigen 
Gipfel allein, um fie in irgend einer Ge: 
fellihaft fenntlich zu maden. 


Sn der Yugend, d. h. bis zum Alter von 
70 oder 80 fahren, bildet fein anderer Baum 
einen jo genau augelpißten Kegel vom Gipfel 
bis zum Grunde Die Aefte ftreden fih in 


fühnen Kurven auswärts und abwärts, aus: _ 


genommen die jüngeren in ber Nähe bes 
Gipfels, welche aufwärts gerichtet find, während 
die unterjten bis auf den Boden herabhängen, 
und alle fi) wagereht in flachen, farnfraut: 
ähnlichen, Schön webelförmigen und badjzjiegel: 
artig übereinander liegenden Schmudfedern aus: 
breiten. Wenn der Baum älter wird, wädt 
erüberrajchend unregelmäßig und malerifcd. Große 





Balb von Erguoien, Zuderkiefern und Touglastannen 16. 202), 


unabhängige Aejte wachjen im rechten Minfel 
vom Stamme aus, bilden dide, Inorrige El: 
bogen und ftreben dann parallel mit der Adhje 
empor (jiche die an on ©. 202). Seyr 
alte Bäume find in der Regel am Gipfel ab: 
aeftorben, die Hauptadhfe ragt über reichliche 
Mafjen von grünen federartigen Zweigen grau 
und mit fledhten bededt empor und tft von 
den Spechten ganz voll Eichellöcher gebohrt. 
Die federartigen Zweige find ausnehmend ihön. 
Kein wallender wogender Sarnfrautwedel im 
ichattigen Thälcdhen ıft in Gejtalt und Gewebe 
rüdhaltlos jchöner oder in Farbe und würzigem 
Geruche halb fo anregend. Sn feiner fchöniten 
Zeit it der ganze Baum fo mit ihnen bededt, 
daß fie Negen und Schnee wie em Dad) ab: 


lenfen und ein Schönes Obdad) für fturmbebrängte 
Vögel und Bergbewohner bilden. Mer aber 
die Libocedrus in ihrer ganzen Glorie fehen 
möchte, der muß zur Winterszeit in die Wälder 
gehen. Dann ift fie mit Myriaden von vier 
jeitigen, mit Etaubfäden verjehenen Zapfen 
von ber Si von Weizen:, Wintermeizen: 
förnern verjehen, welde ihm eine goldene 
Aärbung geben und eine cdle erhabene lu: 
itration der unjterblichen Kraft und Stramm: 
heit der Natur bilden. Die fruchtbaren Zapfen 
find ungefähr dreiviertel Zoll lang und ftehen 
an ber Nußenfeite der gefiederten Zweigdhen, 
wo fie dazu dienen, die ungemeine Schönheit 
diefer großartigen minterblühenden Goldrute 
noch zu erhöhen. 


.% 


Aglaja von Enderes. Jahreszeiten. 


Dahreszeiten. 
Bon 
Holaja von Suderes. 





in heller Frühlütgätag war es, voll weicher 

Lüfte und herzgewinnenden Sonnenfdeines. 
Unter dem blauen Himmel fhwirrten die Yerchen 
und fangen; über der Erde ftanden die Furzen 

rünen Halme in den Feldern und neigten die 

Eee Blattipigen zum Boden hinab, Die Luft 
war durchfichtig und ließ die ferniten Hügel: 
reihen jehen, die blühenden DObitbäume meit, 
weit draußen in den Feldern, die Häuschen da 
und dort, die Kirchturmfpige drüben an dem 
anderen Ende des weiten Thales, Alles, die 
Häuschen, die Bäume, die Turmipige, alles 
Ichien freundlich zu winken und lodend zu grüßen, 
als wollte eö befucht und aejehen fein; und jo 
wanderte ich denn hinaus, um den Gruß zu er: 
widern und einem oder dem anderen ee 
Willen zu thun. 

Sold) ein planlofer Frühlingsgang über ein 
Stüd lahender Erde hat etwas von Hoffnung 
und Verföhnung an fih. Die jungen Freuden, 
die man im Herzen birgt, fchlagen völlig über: 
mütig und fühlbar mit den Flügeln, als hätten 
fie nicht recht Raum in dem engen Gehäufe; und 
die alten Wunden, die man in den Frühlings: 
fonnenfchein hinausträgt, wärmen fi an dem 
heilfjamen Sonnenlichte und geben das Empfin- 
den, als fönnten fie zu ftillen Erinnerungen 
vernarben. Alles vergeht und vermweht, nur 
das grüne Leben ift ewig. Wer die Ahnen 
zählen fünnte, die Vorfahren des fleinen grünen 
Halmes, der da am Naine fteht, der jüngjte 
Sohn eines großen, fegenbringenden Gefchlechtes. 
Nicht Stammbaum und nicht Regifter verzeichnet 
die hochragenden Helden, die tapfer und lebens: 
ftarf in Sturm und Ungewitter und in ber 
Sonnenglut des Glüdes auf ihrem Plate jtan: 
den und die goldenen Körner reiften, die als 
lebenipendender Samen durd Yahrtaufende dem 
Menschen und der jonjtigen Kreatur zum Segen 
wurden. Niemand kennt fie und niemand zählt 
fie, und doch find fie da, die da waren und Die 
fein werben, die Vertreter des cwig feimenden, 
ewig arünen Lebens. 

Millionen Halme rehts, Millionen linfs; 
zwifchendurch der blumige Rain und oben eine 
trillernde Yerche, und dort nod) eine und nod) 
eine; dunfle zitternde Bunfte und weiche zit: 
ternde Töne; wer diefe Töne areifen und heim: 
tragen fünnte, aufjparen für jpätere Zeit, für 
eine falte Winteritunde des Lebens, wenn das 
Herz zudt, die Gedanken fchluchzen, alle quten 
Erinnerungen verflogen find. Wer das fönnte! 

Da jchläat eine Wachtel unter den Halmen ; 
e3 FHingt fait hausbaden und hausmütterlich, 
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diefes taftmäßige Glödlein mitten in das be= 
geijterte Jauchzen der Verde hinein. ya, nicht 
jeder fanı auffliegend und himmeljtürmend 
fingen; der eine dichtet eine jauchzende Hymne 
und der andere, vielleicht zu aleihem Zwede, 
ein leijes Selbitaefpräh. — Wer wohl glüd: 
licher ift von den beiden? Die Xerde dort 
oben mit der überftrömenden, ewig unausge: 
fungenen Harmonie in der Bruft und mit dem 
Ausblide auf das weite Yand und dem Ein: 
blide in die Wolken, oder die Heine Machtel 
mit dem fleinen Liebe, jo nahe an der warmen, 
nährenden Erde? — 

An blühenden Bfirfihbäumchen vorüber und 
über den blumigen Feldrain führte der Fußweg. 
Hie und da jtand ein Kirfchenbaum, den aroßen 
alten Kopf aanz in blendend weißen Blüten: 
ichnee getaucht; auch die Büjche. hatten ihr 
Beftes zu dem eigenen Frühlingsihmude gethan 
und da und dort, dicht am Wege, hingen die 
blühenden Zweige wie zart gewebte Schleier, 
verfhönend und verhüllend über manchem Inor: 
rigen, dornigen Bufche. Hell herausleuchtend 
aus dem weiten offenen Frühlingsgarten war 
ein alter Baum zu fchauen, der dicht bei einem 
Heinen, einfamen Haufe mitten in einem Frucht: 
gärthen ftand. Das Haus war recht armjelig 
mit einer hölzernen fchmalen Bank vor der Thüre, 
mit einem vielgeflidten moofigen Dache und gegen 
Mejten zu mit einer Wand von en 
Reifig, als Schugwehr gegen Negen und Wind. 
Das Häuschen fah alt, gebrehlih und dürftig 
aus, aber der Baum that fein Beites, um den 
lebensmüden Genojien auf das prädhtigite her: 
auszupugen. Wie ein ungeheurer Blumenftrauß 
ftand er daneben und hielt feine fchönften reich: 
jten Zweige halbverhüllend über das morjche 
Dad. Wie zwei ungleich geartete Freunde jahen 
fi) die beiden an: der eine mit der erdrüden: 
den Zajt des Alltagslebens auf den Schultern, 
der andere mit der ewigen Jugend des neu: 
geftaltenden Dichtens und Schaffens im Herzen. 
Huch an dem Baume jah mander dürre eritor: 
bene Nit; aber auf einem von ihnen jah- ein 
Fink und jchmetterte fein Tuftiges Frühlings: 
lied, und jtürzte dann fopfüber in das Gewirre 
der Blüten hinein. 

Der Fußweg führte diht an dem Häuschen 
vorüber, und als ich näher fam, jah ich, dat; 
eines der Heinen eniter offen ftand; und hinter 
diefem Fenster fah eine alte Arau mit taufend 
Falten in den Zügen und taufend alten auf 
den Händen. Troß des Frühlingsfonnenfcheines, 
troß der Baumblüten und des jauchzenden 
Ainfenliedes hatte fie ein dies wollenes Tud) 
um den Kopf und um die Schultern gehüllt. 
Vor ihr auf einem Tischen lag ein aufge: 
ihlagenes Bud, aber fie las nicht darin, fon: 
dern hielt die Hände darüber gefaltet und blidte 
mit gejenftem Haupte auf diefe verichlungenen 
welfen Hände herab. Sie fchien nicht zu Schlafen, 
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nicht zu wachen. Offenbar waren die fleinen 
unjichtbaren Geifter bei ihr zu Gafte, die jachte 
Erinnerung um Erinnerung mit fortholen und 
den alten Menfchen das Sterben und Vergehen 
leichter und leichter machen. — Wer weiß, was 
fie ihr zuflüfterten, dieje Kleinen, milden Genien 
des Todes; wer weiß, was fie ihr erzählten 
während fie jo ftille jaß und weder das Yinfen- 
lied noch meine Schritte hörte, die mid) an dem 
Haufe vorüberführten. 

Dben unter den Wolfen fangen noch die 
Lerchen, die Wachtel Schlug, die Blumen blühten ; 
alles war noch wie früher, und doch hatte für 
mich die helle Frühlingserde plößlich ihren ent: 
züdenden Glanz verloren. Was war all diejes 
Erblühen und Ergrünen, als der Weg zum Er: 
jterben und Vergehen? Der blumengeihmüdte, 
prangende Baum fchien mir wie ein armer alter 
CScelm, der mit lachendem, fröhlichem Zierat 
die Wunden und Narben des Yebens dedt. Auch 
das Haus unter dem Baum war ein altes, ein: 
fames, trauriges Haus, jo traurig, daß ich die 
Erinnerung daran nicht [08 werden fonnte auf 
dem langen Heimmwege durch die Felder. Ach 
blidte zuweilen zurüd; die Senfter gligerten im 
Sonnenicheine; die blühenden Zweige neigten 
fi über das Dad; ringsumbher lagen grüne, 
leuchtende Miefen; e8 gab ein helles Bild, das 
fleine Haus, und dod war cS jo traurig, jo 
jehr traurig anzufehen! — 

Mocen gingen in das Land, und mit ihnen 
fam ein warmer, grauer, regentriefender Som: 
mertag. Anden Dachrinnen gluditen die Tropfen, 
über die Kieöfteine rannten fie an allen Wegen, 
und an allen Blättern und Zweigen hingen und 
glänzten fie. Nach langer Hite und Dürre 
Ichlürften die Erde, die Blumen, die Bäume in 
vollen Zügen das erquidende, Föftlihe Naf. 
Das Gras und die Blümchen auf dem feld: 
raine waren längjt abgemäht und eingeheimft, 
und es ging fich ganz bequem und qut auf dem 
furzgeihorenen, moofigen Grunde. Die Büjche 
trugen statt der Blüten winzige veifende yrücht: 
chen. Die Berberigen hatten ihre Trauben gol- 
dig zu färben begonnen, und unter dem Wurzel: 
u blidten zarte hellblaue Glodenblümchen 

ervor. 

Aber das war alles naß, Schwer von Wafler, 
triefend und lichtlos anzufchauen. Graue Wol: 
fen bingen an den Hügeln ringsumber und 
frochen lanafam über das Thal herüber. Die 
Vögel fchwiegen; jeder hatte die Sorge um 
einen trodenen Plat auf dem Herzen. Von 
Zeit zu Zeit Fam cin Windftoß und rüttelte 
die Bäume und die Büjche durcheinander und 
jagte unverjehens ein Wölfchen vor fidh her, das, 
von den Gefährten losgetrennt, eine Weile ein: 
fam über dem Thale hing, um bald jachte in 
triefenden Iropfen zu vergehen. 

Ohne 03 zu beachten, hatte ich denfelben Weg 
wie an jenem Frühlingätage genommen, und 
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während ich den Iuftigen Kampf mit dem fallen- 
den Negen und dem zeitweilig Kris Winde 
bejtand und auf die herrlichen Wogen der Korn- 
felder hinausblidte, die fich vor dem Luftitrome 
jenften und hoben, jah ich mich plößlich dem 
Heinen alten Haufe gegenüber, das grau und 
regentriefend unter dem Baume ftand. Aud) 
heute war dasfelbe Fenfter wie Damals geöffnet; 
aber aus dem Fenjter Jah, jhräg in den Negen 
hinausgehalten, ein großer üppig blühender 
Pelargonienftod, und hinter den roten Blüten 
und den grünen Blättern war ein junges, 
lachendes, reizendes Mädchenantlig fichtbar. Zwei 
große, friiche, lebendige Augen, eine flare, von 
dichtem, wolligem Haar umrahmte Stirne, zwei 
volle, diunfelrote Lippen und janft gebräunte 
Mangen, furz, ein allerliebjter Mäpdchenfopf, 
war jenfeits des großen, feitgewurzelten Blu: 
menftraußes zu fehen, der von zwei jungen, 
fräftigen Händen in den erquidenden Negen 
hinausgehalten wurde. Wilder Wein 309 fich 
wie ein grüner Nahmen dicht um das Syeniter; 
feine Blätter neigten fich hinein, und die filber: 
nen Negentropfen fielen auf das Haar des 
Mädchens herab, das mit den großen offenen 
Augen zu den ziehenden Wolfen aufblidte. 

G3 war das ein föftliches Bild, diefes 
lachende, holdjelige Mädchenantlit, die nidenden 
Pelargonienzweige, die fih unter dem tropfen: 
den Negenihauer auf und nieder bewegten, und 
der zitternde, grüne Nahmen, der über dem 
Kopfe des Mädchens in üppigen, [ofen Nanfen 
überhing. So lebensfriich, jo fröhlich ah fd) 
das an, troß grauen Wolfen und grauen Tages: 
lichtes, dak das fleine Häuschen gar nicht mehr 
fo ehr dürftig erichien; der alte arofe Baum 
ftand ftattlih daneben, wie der Schirmherr 
alles Jugendalüdes, das da aus dem enter 
blidte, und jah jo aus, als hätte er nichts zu 
verhüllen und nichtö zu verdeden an dem alten 
Kameraden, fondern nur die Arme auszubreiten 
und in vollen Zügen aufzufangen das vom 
Himmel fallende, erquidende Nap. 

Sa, Hein war das Häuschen, aber armfelig 
nicht, und traurig Shon gar nicht. — Wie ein 
heiterer Gedanke begleitete mid) die Erinnerung 
an das liebreizende Bild in dem grünumjponne: 
nen ‚yenfter, das fo hold, unter trüben Wolfen 
und fallendem Regen, in jugend und Schön: 
heit erichienen war. — 

Die Blumen waren verblüht, die erften 
Blätter fielen von den Büfchen und Bäumen. 
An allen Zweigen prangten die Nrüchte; rot: 
glühende Hagebutten wiegten fih an den langen 
geihwungenen Nefthen der wilden Nojenbüjche; 
goldgelbe Nepfel audten wie neugierige Kinder 
hinter grünen Vlättern hervor, und ganze 
Scharen von wohlaenährten Sperlinaen trieben 
fih auf den Stoppeln der Felder herum. Silber: 
weiße Marienfäden flogen durch die Yuft und 
alänzten im Yichte der Sonne, die behr und 
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groß, in blendender Glorie, an dem blauen 
Himmelsgewölbe hing. 

Ueber die Felder, von einem Gehöfte zum 
andern, fam das Hundegebell herüber, das 
Krähen der Hähne, das Brüllen der Rinder. 
Die Luft war fo tlar, fo rein, fo erquidend 
fühl. Zugvögel flogen über das Thal; hie und 
da hielt ein Flug Drofieln an den fruchtichweren 
Büfchen Najt umd flatterte dann wieder auf, 
den jonnigen Meg dem Süden zu. „Nomm 
mit, fomm mit!” fchienen ihre Stimmen zu 
rufen und ihre Flügel zu winfen. — Der das 
andern erfunden hat, der war ein luftiger 
Dann. Mit dem Jahre, der Sonne nad), um 
die Erde wandern, den Kopf frei von Sorgen, 
das Herz frei von Leid, die Hoffnung vor den 
Augen, die Thatkraft in der Bruft, ein Lied in 
der Kehle, feimende Gedanken im Sinn, den 
Bid und das Obr offen für Schönheit und 
Glüd, — wen die Götter dies alles nur ein: 
mal im Leben bejchieden, den haben fie dies 
Einmal wie fich jelber geliebt! 

Nicht um die Erde, aber doch ein Stüdchen 
über die Erde läßt fich bald wandern, und jo 
zog ich denn den herbitreiienden D Droffeln nach, 
die von einen Bufch zum andern flogen, bis 
fie vor mir her in den alten Baum flatterten, 
der neben dem Eleinen alten Haufe ftand. Die 
fröhliche Erinnerung an jenen Sommertag, an 
das offene eniter, an das lachende Mädchen: 
antlis fam eilfertig an mich heran und Tenite 
meine Blide nad dem Eleinen Bauwerk, das 
unter rotalühenden Weinranfen im blendenden 
Eonnenjcein ftand. Die Kenfter gligerten und 
bligten, aber fie waren geichlofjen, und mur die 
Hleine, niedere Thüre jtand offen, und aus ihr 
heraus fam ein Zug fonntäglih geputter 
Menichen, hinter einem dürftigen, dunflen Sarge 
drein. Woran den anderen, Dicht hinter dem 
Sarge, Ichritt das Mädchen mit gefalteten Händen 
und gejenften Angen jtille einher. Das Kreuz 
auf dem Sarae blinfte und aligerte im Sonnen: 
lichte; Gebet und Selang flogen durd) die herbit- 
lihe Yuft zu mir herüber und tünten immer 
leiter und leiter aus, während drüben in dem 
nächhten Dorfe die Bloden vom Kirchturm her: 
ab ihren Gruß dem wandernden Zuge entgegen 
fandten. 

Auch ein herbitliches Wandern! Dahın alfo 
führt das Treiben und Drängen der ugend, 
das Hoffen und Sagen der Zukunft entgegen, 
das Lieben und Leben, das Erblühen und Reifen, 
das Denfen und Streben dem näditen Taae, 
und dem Nächten entgegen! Dahn! Alle 
‚rühlingsblumen des Yebens, alle fonnigen Ge: 
danken, alle heifjien Schauer des GBlüdes, alle, 
alle führen endlich zu folcher legten Wanderung. 
— Tie welfen Hände und die welfen Züge 
der alten frau an jenem Srühlinastage ftanden 
wieder vor meinen Nugen; aller berbitliche 
Eonnenglanz, alle Wanderluft waren verflogen. 
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Die Glode läutete immer zu; der alte Baum 
ftand regungslos, als jtarrte er dem Zuge nach, 
der weit drüben durch die Felder z0g; das alte 
Haus ftand in dem grünen Schatten. wie in fich 
verfunfen und tief in Gedanken. ‘a, 8 war 
ein altes, verödetes, trauriges Haus, troß feiner 
rotglühenden Nanten und feiner en 
enjter. ch hatte fchon das erftemal redt 
gehabt, als ich erfannte, daß es armjelig und 
Imarig fe. — 

Der Herbit war verflogen; die Srünhte waren 
gepflüdt, die Blätter gefallen. Die Sperlinge 
jagten vor dem Norbmwinde her den Scheunen 
zu; die Krähen famen auf die Felder und in 
die Bäume der Gärten, und fahen, mit den 
langen Flügeln ichlagent, frächzend und hadernd 
auf den fahlen Wipfeln nieder. Der ftarre, 
Inarrende Aroft lag über der Erde, und bie 
grauen Wolfen, die feit vielen Tagen an dem 
Himmel hingen, hatten nad, langem Meberlegen 
endlich einen Entjchluß aefaht und fielen in 
unerihöpfliden, großen Floden fachte zur Erde 
herab. — Ein erjter Schnee ift, Yahr um Jahr, 
eine erjte Freude und lodt und ruft in das 
srcte hinaus. DQTanzende Floden find Iuftige 
Gefährten auf furzer Wanderung, und fie tanzten 
wie weiße Falter an meinem Wege rings um 
mich herum, winzige Stüdhen Wolfen, die der 
Winter über die Erde ftreut. Dort flog eine 
Alode Fangjam fchwebend vor mir hin, da jagte 
ein ganzes Heer wie übermütige Kinder vorüber, 
dort hingen fie fi mit gligernder Pracht an 
einen alten, hochragenden verdorrten Blumen: 
itengel. Durch die Schar der nädhiten Floden 
ging ich den ferneren zu, immer weiter tımd 
weiter in das reizende Getriebe hinein, bis ich, 
halb aegen meinen Willen, vor dem Haufe, 
das ich nicht juchen wollte, jtand. Auf 
dem niedrigen, dormigen Zaune des Gärtchens 
lag eine Yaft von Schnee; der alte Baum hatte 
desgleichen feinen auten Teil abbefommen und 
ichaute mit den fnorrigen derben Neften wie 
aus einer ederwolfe heraus; auf dem Dadıe 
und auf dem Schornjteime aber ja eine dide 
weiße Müge, wie zum warmen Schuße gegen 
Ninterftunm und Aroft. An allen Fenitern, 
in allen Augen waren die hellen Sternchen auf: 
aereibt; auf der jchmalen Bank vor der Thüre 
und an dem Mande des hölzernen neuen 
Zdildes, der über der Thüre hing, und in un: 
aelenfen Buchitaben die Worte: „Johann Ber: 
thaler, Schreiner,” trug. Die Yeniter waren 
aeichloflen und innen mit grünem Mloofe ftatt 
mit Kıllen qut verwahrt. An einem der Kenjter 
itand der arüne PBelargonienitod. Aber er war 
zur Seite gerüdt, um das Yicht frei einfallen 
zu laflen; und in diefem weißen, winterlichen 
Yidhte Jah das blühende Mädchen von einft, 
noch immer jo blübend wie damals, aber fein 
hausmütterlich angethan, mit einem Häubchen 
auf dem dunklen überquellenden Haare und 
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weißes Linnenzeug in den eınfig nähenden Han: 
den. An dem zweiten fenfter derjelben Stube 
aber ftand eine SHobelbant und an diefer ein 
großer, jtarfer, junger Mann, über den Werk: 
tiich geneigt und darauf loshobelnd, daß die 
Späne nad) rechts und nad linfS auseinander 
flogen. Dabei fand er aber dod Luft und 
Zeit, ein Lied zu fingen, oder beijer gejagt, in 
tiefitem Baffe die Melodie zu ergänzen, mweldje 
bie junge Frau, das Köpfchen leife wiegend, 
an dem anderen enter Jana. 

Wonnig wirbelnd und erflingend, wie das 
Frühlingsfingen der Lerchen, flang das Lied 
ducch die fallenden Floden in das Freie hin: 


Sum fiebjigften Geburtstag des fürften Bismard, 


aus. Mas fie wohl fangen die beiden? Die 
Worte waren nicht zu verjtehen, aber mir wollte 
bedünfen, als jagten die Töne ganz deutlid): 
„Alles vergeht und verweht, und dod 
— das grüne Leben ift ewig!" — Wie 
in weiße Wolfen gehüllt ftand das Häuschen, 
als ih auf dem Heimmege zurüdblidte nad) 
dem fleinen Baumwerfe und dem alten Baume, 
Nicht traurig, nicht verödet, nicht dürftig er: 
Ihien es heute, troß Winterjchnee und Froft. 

Und jo jteht e8 für alle Zufunft vor meinen 
Augen, da ich e3 nicht wieder befuchen will, 
um nicht etwa nod; einmal zu erfahren, daß 
es einfam, verlaffen und traurig fei. 


Sum fiebzigften Geburtstag des Fürften Bismardh. 


Don 
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10) Eiche far? — im Winterfleid! 
Wohl wagte aud an dir die Seit 
Den fharfen Sahn zu üben; 

Wohl bleichte, Kanzler, dir das Baar: 
Dein fampfluftflammend Augenpaar 
Dermochte nichts zu trüben. 


© Bild, erhabner Größe voll, 

Als Greis ein Held noch jeder Soll, 
Ein Fels im Sturm der Stunden! 
Du baft bezwungen manche Schar, 
un haft du, ftoljer Steger, aar 
Das Alter überwunden. 


Du ließeft roften nicht dein Schwert; 
Die weliche £lur, der eigne Herd, 
Das and der Sonnengluten, 

Sie fpürten deine Redenfraft, 

Mit der du nieder haft aerafft 
Sogar der Ströme Fluten. 


Du gabjt dem Main ein Brüdenjoc, 
Wie's über feine Waffer nodı 

Kein Meifter konnte fdylagen ; 

Du zwanaft das ftolze Element, 

Das Bruderftämme lang getrennt, 
Dein eifern Jod) zu tragen. 


Ja, bis zur Stund' haft du aefämpft, 
Baft widerfpenft'ge Flut gedämpft, 
Drum bift du ftarf aeblieben. 
Umftrablt von emaer Juacnd Schein 
Sollft du uns eine Mahnung fein, 
Tief, tief ins Herz aefchrieben: 


Daf, Brüder, nidt wir zagend fteh, 
Wenn fchbarf durdys Reich die Stürme 
it Ruhe frommt bienieden. 

Nadı Kanzlerart ringt unerichlafft: 
Dem Kampf entiprudelt Iuaendfraft, 
Und altersidıwadh — macht Frieden. 


mehn; 


Dich aber, Kanzler, fliehen wir, 

Du wolleft lang nod; fämpfen hier 

YUnr diefem Erdenfterne. 

Die Zeit, die Zeit, verhänanisichwer, 
Da unfer Kanzler fümpft nicht mehr — 
Die Heit fei ferne — ferne. 


Ag 








a3 Bur Beifgefdichte. 8 
Fin Berliner Künfllerfef. 


Das Ballfeft ded DVereind Berliner Künftler, 
weldjes am 10. März in den Näumen des Krolljchen 
Theaters in Berlin abgehalten wurde, hat fidy feinen 
Vorgängern würdig angereiht. Schon feit Jahren 
ijt die gute Gefellichaft der Nefidenz daran gewöhnt, 
in dem Winterball der Hünitler den Glanzpunft aller 
öffentlichen FFeftlichleiten zu erbliden, welche die 
Karnevalözeit mit fih bringt. Während auf dem 
Vrefball die hohe Finanz fich überreich einzufinden 
pflegt, find bei den Hünftlern jene Kreife vorherr: 
fchend, denen die Pilege von Kunft und MWiffenfchaft 
ein Herzensbebürfnis ift. Freilich verfteht es aud 
der Verein, feinen Veranftaltungen einen ebenfo 
originellen al3 vornehmen Charafter zu geben. 
Ekheinbar reicher und prunfvoller war das vor'm 
Jahr den Gäften Gebotene. Mit einem feltenen 
deforativen Gelhid waren damals die zu beiden 
Seiten deö Nönigsfaald gelegenen Hleineren Säle in 
einen ägyptiihen Tempel und eine japaniiche Halle 
umgewandelt, in legterem fogar befondere Beleud): 
tungseindrüde hervorgezaubert worden. Dies Yahr 
war die Hunft echter, folider und mehr auf das 
Vleibende gerichtet, was in nicht geringerem Grade 
Verftändnis und Bewunderung fand. 

An Stelle des Ägnptiihen Tempels war ein 
römifcher, an die Stelle des japanifchen ein Ritter: 
faal getreten: jener mehr luftig und heiter, Diefer 
in dunfleren farben mehr prächtig und anheimelnd. 
An den Vogen und Pilaftern des Nitterfaales ift 
eine Guirlande aus Waldesgrün angebradit, die 
Mände find unten mit fchablonierten Teppichmuftern 


befleidet; auf hohen Sodeln ftehen Trophäen, Rü: 
ftungen, Waffen, Fahnen, Mufifinftrumente ıc. Bor 
den enfternifhen haben zwei von Nikolaus Geiger 
entworfene polygrome Gruppen in Lühner Bemwe: 
gung ihren Plat gefunden: Eine von einem Draden 
bedrohte angekettete Jungfrau und ein zu ihrer 
Rettung auf feurigem No heraniprengender Nitter 
in goldenem Harnifh. Der Fries der einen Wand 
ftellt fünf Scenen aus einer wilden Jagd in feb: 
haften Farben dar; man fieht den Naubgraf mit 
feinen Jagdaefellen hinauszichen, die beutegierige 
Meute, ein Bauernpaar zwiichen einem Nehrvenfelde, 
das flchend die Hände erhebt, und den gehekten 
Hirih. Die Dede ift braun getäfelt. Der Shmud 
diefer beiden Säle bleibt dem Theater erhalten, der 
Befiger hat fie um einen beträchtlichen, aber immer 
noch Sehr billigen Preis erworben. 

Aber mit der bloßen Ausihmüdung der Näume 
begnügen fi unfere Künftler nicht; fie forgen da: 
für, daf ihre Gäfte auch durd) das poetifche Wort 
und das lebende Bild in eine heitere feftliche Stim: 
mung verjegt werden. Julius Wolff hatte ein 
Feftfpiel: „Maimorgen”, gedichtet, Theuerfauf 
die Mufif dazu Ffomponiert und die Künftlerichar 
im Bunde mit holder Weiblichkeit einen altveutichen 
Feftzug veranftaltet. Frau Holle, die Behüterin 
der jegenfpendenden Natur bannt mit ihrem, mit 
Früblingäblumen ummundenen Stab die Epuf: 
geftalten der Walpurgisnaht und wedt mit dem 
erften Sonnenftrahl den Türmer in der nahen 
Stadt, damit fein Taglied der Bürgerfchaft ver: 
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fünde: „Der Mai ift da!” Und num bewegt fih Yulius Stinde, der Schöpfer von Wilhelmine Bud): 
ein feitliher Zug über Felögeftein herab auf die holz, fich hinter dem weißen Barte und der grauen, 


Bühne und durch den dichtgedrängten Saal. 


Marjchall rennet auf und nieder, 
MWeijet Jedem feinen Plag, 
Mägdelein im Inappen Mieder 
Sudt mit Augen feinen Schaf. 
Stadttrabanten, tapf're Fechter, 
Bürgermeiiter, Herrn vom Nat, 
Stolze, reihe Stadtgejchlechter, 
Handwerksleut' im Sonntagsitaat. 
Fahnen, Kränze, bunte Bänder, 
Gildezeihen, Schellentracht, 
Schleier, Schapel, Feitgewänder, 
Alles ftrahlt in heller Pracht. 


Aljfo ziehen fie von ftatten 

Aus der Mauern Ning hervor, 
Aus der hohen Giebel Schatten, 
Und es öffnet fi das Thor... 


Ihr Natöherrn, laft die Stadt beftellen, 


Wer Luft hat, die Regierung ruht! 
Zunftmeijter ihr und Junggefellen, 


Das Edursfell ab, Strauß an den Hut! 
Ihr Mädchen, reih an Lieb’ und Tugend, 


Der Spielmann fiedelt, hoppoldei! 
Du rofenwangig frifche Jugend, 


Schlag’ Hand in Hand zur Ningelreih'! 


Hinaus, hinaus zum Liederfingen, 
Zur Maienfahrt! den Hahn in’s Faß! 
Bon Jubel labt den Wald erklingen, 
Und unerfchöpflich fei das Naf! 
Zieht hin, ihr Alten und ihr Jungen, 
Aus eurem engen Bürgerneft, 


Frau Holle hat den Stab aeichwungen, 


Glüdauf zum fchönen Frühlingsfeft! 


blumenbegränzten Perüde des Harfners aus Wil: 
helm Meifter verbarg. Dann folgten faubre Klofter: 
mädchen, luftige „Zörper”, verwegnes Gefindel und 
eine Horde Araber in weißen Kopftüchern, grau: 
gelben Burnuffen, mit langem Nohripeer bewaffnet 
und Thonflafche nnd Datteltafhe an der Eeite. 
Hier hatte der Drientmaler Gen für Aechtheit der 
Koftüme geforgt. Bevor fih der Zug auflöfte, 
gaben die Städter und Bauern noch einen alten 
Tanz, Ningelreih oder Hoppoldei, wie das Ding 
heißt, wiflen wir nicht, zum beften, und dann leiteten 
die Klänge des Gasparomemalzers zur allgemeinen 
Tanzfreude diefer gemifchten Gefellichaft über. 

Herr von Gofler, unfer, Kunft und Wiffen: 
fhaften mit warmem Eifer pflegender Kultus: 
minifter, wohnte mit feinem Unterftaatsjefretär und 
dem Minifterialdireltor dem Fefte bei, und aud) Ge: 
heimrat ordan, der Direktor der Nationalgalerie, 
fehlte nicht. Die Toiletten auf jolhen Feten pflegen 
fi) mehr dur Geihmad als durd Prunf auszu: 
zeichnen. Es gewährte einen märdenhaften Anblid, 
zuweilen Frühlingsfinder, melde in dem Auge 
vorangefchritten waren, miteinander tanzen zu fehn, 
und oft hätte man gewünfcht, den Anblid im Bilde 
fefthalten zu können, den die Gruppen und der 
Damentranz auf der Eftrade und dem freien Balkon 
darüber an der Längsfeite des Saales gewährten. 

Unter den Werfen, welche in der Tombola aus: 
geipielt wurden, befanden fi Bilder und Efiszen 
unferer eriten Künftler, wie 3. B. Menzel, Anaus, 
Meyerheim, Werner u. f. w. 

Das Vergnügen ift teuer (das Billet Toftet 
15 Marl, aber aud) wertvoll, und wer jur Karne: 
valszeit nady Berlin fommıt und einen quten Freund 
unter den Künftlern Hat, der ihn einführt, der ver: 
fäume nicht, ein foldhes Felt zu bejuchen; er lernt 


Hinter den Städtern zog der greife Spielmann bier die berliner Hunft von der heiterften und die 
mit der Harfe auf dem Nüden und geführt von vornehme berliner Gefellfchaft von der beiten Seite 
einem muntern Mädchen — niemand ahnte, dah fennen. H. 
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Berkeßr. 


fang März wird der Verf ges 
ER: madpt werden, zwiicdhen Köln und 
London eine direfte Dampferperbindung 
berzuftellen.. Die Badilde Ecdrauben» 
Damptiitiffabrtspefellihait (bu! was für 
ein Wort!) bat auf einer holländijchen 
Echiffewerit gu bielem mede einen 
E chraubendampfer bauen lafien, der voll 
ftändig aus Stahl bergefteflt ıft und 10.000 
Gentner Sadung fallen kann. Hoffentlich 
glüdt der Berjud)! 


Ausflellungen, 


Dt Paris denft man bereits fehr eifriq 
=Y an die Ina ftattfindende Weltans. 
ftellung, für melde zwei große Aus 
Rellungspalais zu beiden Seiten des Mars» 
feldes in Ansicht genommen find. Die 


ren derjelben foll nebenbei die 
feinigfeit von 25 Millionen erfordern. 
Neu, aber durdhaus praftiic iit der Grc« 
danfe, das nanze Marzield mit einem 
Leinwanddadie zum Ehubk gegen Witte 
rungsunbilden zu überdeden. 


Totenfdau, 
Zr Niedrich Balter, trüherer Prediger, 


> Anbänger und Bertchter der treifinni« 
gen NRidıtung, Harb Kıjährig in Dresden, 

G. X. von Bialow, Wirtf. Geh. 
Legationsrat a. D., farb im Alter von 
82 Aahren in Perlım., 

Profefior Ih. Gronitone-Arder, 
Direttor des Yondoner Mufeums für Kunft 
und Wiftenichaft, wurbe am 23. ikebruar 
an ben eben errichteten Orabbiigel feiner 
Toter vom Schlage getroffeit., 


Ferdinand Eber, Abgeordneter und 
einer der bedeulendften Pabliziiten Ungarns, 
if am 26. ‚pebruar geftorben 

Stari (Ebert, bedeutender Maler, flarb 
in Münden 

Louis Hodarb, der befannte Neronaut, 
iR in Paris verfhieden. 

Der durd jeine Beziebungen zu Aler. 
von Humboldt befannte Geolog General 
Helmerfen ift im Alter von 82 Jahren 
in Petersburg veritorben. 

Emil Hochdanz, Verlagtbuhhändler 
und Beiiker einer befannten artiitiichen 
Anttalt, ftarb am 20. Febr. in Etuttaart, 

An Hafiel farb am 16, fyebruar ber 
Hiftorienmaler FD. Ahle. 

Aler. Guft. Ad. Graf von Schleinit, 
Miniiter des fünignliden Haufes, tjt am 
19. Yyebr. nadı langem Ichiweren Leiden im 
Alter von 74 Jahren in Berlin verichieden. 


Ein Berliner Erlebnis. — Sur Ausftellungsära. 


Fin Berliner Srlebnis. 


Mie oft mar Zügen tiefer Gemütlichfeit bei den vielberufenen 
er Schichten der Berliner Bevölferung begegnet, davon ein 

piel: 

Ach befudhte von Dreiden aus eine Winters in der Weib« 
nadhtezeit einen lieben Freund, einen viel in Uniprud genommenen 

t, der mir den Reit des Tages jchhenfen, zuvor aber nody feine 
Patienten befuchen wollte, welde meist in der armjeligften Genend 
Berlins, im jogenannten „Boigtlande”, jeritreut wohnten, — Wir 
engagierten, um bie Rundfahrt zu beichleunigen, eine Droichte 
„nad Zeit“ und mein Freund Lieb oft wiederholt in kurzen 
Bauen anhalten, um auszufteigen und feiner Samariterpflicht 
gu genügen, mur bei einem feiner Patienten bielt er fich länger 
auf, als mir bei der firengen fälte lieb war, und id verlieh 
die Droichfe, um ein paar Schritte zu maden; audı der Stutjcher 
flieg vom Bod, um fi mad gr Dianier zu erwärmen, indem 
er feäftig die Arme übereinander flug. Plölidy wendet er fi 
zu mir und fagt: „Ad, entiuldigen Se, dat id mir ne iyrane 
erlaube, is et nid — denn is et nid.“ Na, man los, fagte id 
ermutigend „Sie fahren hier wohl 'rum und verteelen Weihe 
nadtögeftbente 4" (Er hatte uns nämlich für Devutierte irgend 
eines wohlthätigen Bereind gehalten, die allerdings um biefe 
Zeit Öfters ahnliche Rundfahrten maden.) Id fagte nein. „Ra, 
denn nehmen Sie't nich Übel, denn zieh id meinen Antrag zurüd.* 
Nun, fagen Sie mir nur 5 r Anliegen, Sie haben gewiß zu 
Haufe ein paar Slinderhen, denen Sie bejheren möhten? „Na, 
wiflen Se, wie Sie't nehmen wollen ; eegentlih Habe id trene, 
aber eepentlich habe id dod eens, det breit, et ib nich von mir, 
et id aus'n eng ängnis.“ Um Gotte willen, aus dem Zellen» 
pe tagte ich erftaunt. „Na ja, det heeit, der Bater 
s int Zellengefängnig; na, Se willen ja wohl, bie odhfige 
Steilerei in der Yiejenfiraße, wo er einen fo verhauen hat, det er 
nid wieder zu fi fam, denn jlupich is der Nader; na, jehn 
©e, die Mutter von det Kind war oo jhon bob, mul jammerte 
mir det Wurm, und id fage zu meine Ole, du, wir nehmen 
det Meene Mäden am uns; erit jdhmitt je een edtliget Geftchte, und 
> eejentli) oody janz recht, denn am Ende mit 14 Silber 

den den Dag bei die jhledten Zeiten, na, aber was jemadt 
werben Tann, wird jemadt, um fo 18 det Kind mu feit Oftern bei 
und, und natürlicp i# je nu unjert. Na, Sie jlooben jar nid, 
wat det vor ne Fleene behebblidhe Freie is, fo politicd un fhon 
fo Hug vor ihr Alter; fe ; nu im't fechite, fe jchreibt Icon 
jany nett, un Jebichter fagt je vor ihr Leben jerne uf — wenn 
ıd abends nad Kaufe fomme, denn bringt fe mir jleid den 
Ehlafrod und den Stiebellnedt, um meine Ole, die fdhmungelt 
denn ood, wenn id jleih mit en Biergrofhenbrot un Y, Pfund 

kbutter anlomme, aber det follten Se fehen, wie wir ba mann 
padteln, ad ja, det Rind is unjere jange freude, und wir 
jraulen uns orntlid, wenn der Menich, der Vater, wieder raus 
fommt, aber er triegt det Aind ni wieder; überhaupt, det past 
mir nih!* und er fuhr fich mit der Hand über die Nugen. Nun, 
hatten Eie denn feine eigenen Finder ? fragte id. „A, ja wohl, 
een janzet Ehod, aber alle, wenn fe halbıvege fo weit waren, 
alle kaboly jeihoffen, alle dod, weldhe an die heutige Bräune, 
weldye an des jeftrige fFieber — eener war {don 8 Jahre alt," — 
Das ift ja traurig, fagte ich feilnehmend. „Na ob, un nu fünnen 
Se ib wohl deuten, det id die Sleene behalten möhte, un recht 
jerne oo wat an je wenden will.“ Run, dab Eie für Abren 
Heinen Liebling eiwas unter den Weihnadtsbaum legen können, 
dafür werde ich forgen, fobald ich wieder in meiner Heimat bin. 
„Na, det wer id dankbar annehmen, wenn Sie't nid verjeilen — 
aljo von bier find Sie nih? Det babe id mir jleich jedadht, det 
Eie von außerhalb fin, aber verjeffen Eie't blof nid !* 

Inzwiichen war mein freund, der feine Bejuche für heute 
abgeihlofien hatte, wieder eingeftiegen, und wir hielten Ichlieklich 
vor einem Weinjtübchen, wo uns bereits einine Syreumbde erwarteten, 
Ih fragte den Autfdper nad dem Preife der längeren Zeitfahrt, 
und er ermwiderte: „Na, eejentli madt et 2 Daler 6 jute, aber 
die 6 jute die rechnen wir nid, die jehen ab, weil Sie't fin 
— aber verjeffien Se mir nu meene Slleene nid.“ Gewik nicht, 
aber Ihre Adrefie? „SHerrje, det hätt id mu verjelien, bier meine 
Marke, ich heeije Belede un wohne in der Reinidendorieritrage. 
Na, adje, lieber Herr!” 

rrente Ihon an bdemfelben Abend meine Schilderung dei 
Heinen Grlebniffes große Teilnabme bei meinen Berliner 
Freunden, To bdrildte fidh diefelbe dad weit ftärfer bei meinen 
jächfijchen Freunden und Belannten aus, als id einige Tage 
jpäter wieder daheim war; diejelben waren burdı meine @r« 
Köblung mit dem Berliner Dialekte verföhnt und braditen anderen 

ags mit folofjalem Biereifer in Hille und Fülle Liebesgaben 
berzu, die cine große FHiite füllten, lauter idhöne und brauch 
a. Sarıen, befonders flleidbungsftüde für die „Aleene behebblicye 
ete!* 

Natürlid waren wir fehr geipannt auf die wahricheinlid) 
Haffiiche Oririnalantwort Beledes, aber er batte fih dod nicht 
jugetraut, würbige, den ihönen Gaben entiprechende Danteeworte 
u finden, hatte fidh vielmehr von einem Hödit gebildeten Dogen« 
&hreiber für uns einen ihönen Schreibebrief flilifieren laffen, 
Dein alter Freund, der Arzt, aber hatte ihn befudht und mir 
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mitgeteilt, dab er mit Thränen der Mührung unfere Epenbe 
empfangen babe, und hatte auch die niedliche Kleine geichen, die 
boffentlidy mod; heute bei ihm ijt.]) 

Oslar Pletjd. 


Bur Xusflelungsära. 


In unferer Zeit der Ausftelungen mag ein noch ungebrudter 
Brief Karl Bublomws, den er im Jahre 1850, als er fich gelegent« 
li der damaligen Anbuftrieausftelung in Zeipzig befand, an 
einen Dresdener Freund fjhrich, von altuellem Anterefje fein, 
Es heißt darin: 

„Seit a fofl diesmal die Leipziger Diefje eine der leb» 
bafteften gewelien fein. Im diefer Beziehung hätte fih aljo die 
zweite Hälfte des Jahrhunderts (1850) gut eingeführt. Umd midht 
die Induftrieausftelung allein mag dies zufammenitrömende 
Dienihengewühl geiteigert haben, fondern aud wohl die endlich 
von ihren politiiden Echreden erlöfle und fid wieder Ot« 
wagende Unternehbmungsluft. Man tritt zwar no behutjam 
auf, wie auf friid rg @ife, aber man glaubt, die Dede 
wird halten, und will nidts hören von denen, die ba rufen: 

„Die Zeit ift aus den (ugen, Shmad und Gram, 
Dok Nichts zur Welt fie wieder einzurichten tam.* 

Ueber Politit will niemand mehr fpreden, Die Saffeehäufer, 
bie Lejezimmer find leer. Die Zeitungen hängen fumm und 
traurig an den Ringeln und die „telegraphiihen Depeihen*, fonft 
ein Zauberwort, werben jett, two mit vielem Geld und unglaubs 
lidiem DMenfchenwik im Nu tiber Hunderte von Meilen hin vertrau« 
ch geftüftert wird: „In Griechenland Auch ruhig. In Paris 
Kampf in der Legislative, jonft Alles ftil, Dreiprozentige 55,55. 

ambırg Kaffee flau. Stettin angenehmer Rapsumjah* — id 
age, dieje wichtiger Depeicen werben faum nod von jemand 
anders, ald vom Geihäjtsinanne flüdtig aeleien. — Zu viel 
Merkantilisinus, dit zujammengebrängt, ift, bei allem WReipekt 
vor dem Handel, meine Sade nicht. Ywilchen drei Handelsfirmen 
do einmal wieder etwas Wiffenihart, meinetwvegen etwas öfo- 
nomiiche Landjeubalität, dann immerhin wieder einige Gommis 
Boyageurs, die ficdy im feiniten Parıfer Jargon auszudrüden ver» 
itehn, aber dann doch vielleicht ein Militär, immerhin im „rettenden 
Thatbewußrjein*, ein Beamter, ein Schaujpieler, und was nun 
eben zur nemifchten Gejenichaft gehört. Nur nicht [auter Handel. 
Da tönts: Import, Export, ‘Prozent, pro Mille, Gigarren, Prophet 
von Meperbeer, cin bisschen Erfurt, Gliquot, mit Grazie debou- 
toniert, und babei erhter Mecent: — e flatt a — Gergon, 
un peu de fromege!... . Ich glaube, wenn man Proudhon, 
der aud einit Hommis in yon war, aus feinem Gefängnis 
mitten in dieje Unterhaltung binein verfehlte, er würde nod) viel 
idlimmer gegen das Merturialprincip der Zeit jprechen und jagen: 
„Scht, das ift der Zwilhenveriche zwiichen Produktion und 
Stonjumtion.” . . . 

Dies nur fürs Allgemeine, aber nun trete man in diefe wunder« 
bare, ftaunenerregende Induftrienusitellung und frage fein Gerz, 
ob man fi der einjhmeichelnden Ueberredung ber erften Stapitel 
über die Eigentumsfrage eriwehren fann! Id begreife viele 
Menihen nidt. Sie gehen durd diefe Säle und betradıten die 
taufendfad verzweigten bnifje deutfcher Arbeit mit findlider 
Neugier und jubeln über die (yorticritte deB menjdlichen Beiftes. 

Sit e5 aber nur Sentimentalität, wenn man fie au mit 
etwas Rührung durhiwandert ? Ich konnte mid beflemmender 
Gefüble nidyt errwehren. Id blidte binter die bier unfidibaren 
Vorhänge der Werkjtätten, wo alle dieje biendenden Erzjeugniiie 
aeihaffen wurden. Das ift denn do alles, trok ber Wlärztage 
von 1849, im Bolte jo ftill gereift! Dieje Gürtlerwaren wurden 
eijeliert,, diefe Tücher gewoben, diefe Schränfe aejimmert, und 
zwar in den Werfitätten, wo e8 nun zwei Jahre lang fo 
kürmiih bins und berwogte. Ich will midt jagen, da 
Ihränen auf diefen Arbeiten liegen — obgleich deren in dem 
großen Saale der Etidereien und löppeleien zc. genug enibedt 
werden könnten — id; will nur die Irrtümer anfdlagen, den 
Zorn, den Mibmut, die Leidenichaften, die alle bier fill und uns 

htbar diefe SEhöpfungen der „Arbeit* umihweben. Die Wort- 
beiden mögen freilich gefeiert haben, denn Aufbchen und Aufe 
wiegelm ift nicht Arbeit, e& ift den Agitatoren Genuß... . 

Wahrlid, die Produftion, die wır bier ausgeftellt jehen, ift 
zu jehr eine duch gemeinichaftlide Diafienkraft bervorgerufene, 
als das man verjucht würde, an einzelne zu denten, auf melde 
die Betradytung unjeres Deutichen Arbeiterjiandes feine Anwendung 
fände, und läge die Frinnerung an bie qewitierjchtoile Luft ber 
Werfitätten au nur für eine prüfende Betrachtung darin, da 
bier zur Heineren Hälfte do nur ber fyleib und das Talent, 
jur größeren bas Stapital vertreten ift. Wir finden bie firmen, 
wicht die Namen der Arbeiter. Wir jehen ben N bes Ber- 
dienftes auf die Hrabrit ausgebreitet, nit auf den Werkjührer, 
der fie vielleicht altein leitet. Rurp, es ijt das Anonyme, Uns 
fidhtbare, hinter Ecyleiern VBerborgene, das und in einer Induflries 

ı Im Anihlug an dieje liebenswürdige Erzählung bes 
albelichten Fünstlers, möchten wir unjere Yejer ganz bejonders 
auch auf ein anderes „Berliner Erlebnis" aufmertjam machen, 
welches in der lehten Spalte der „Weltpoft* zu finden it. D.R 
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ausftellung neillerhaft anmweht, und über dad Schöne, Gerrliche, 
das zu fchen und zu bewundern ift, uns mehr Rübrung ala 
jubelnde freude abgewinnt!* .. 

(Mitgeteitt von Anna Löhn«Siegel.) 


FSitterarifhe Notizen, 


Unter den neuen Romanen, welde lekibin erfdhienen find, 
mödhte ich zwei empfehlend berausheben, bie allerdings ernfte 
Srier vorausieken, denen weniger an trivialen en, als an 
einer nebanfenteihen, das Mittelmak wet Überjchreitenden Veltüre 
gelegen ift. Die geichlofjenere, in ihrem Aufbau flarere ber beiden 
Arbeiten auf dem Gebiete des Romans it Hans Dopfens 
bertiner Geidhicdhte „Dad Allheilmittel* (Dresden und Leipzig 
1885, Heinrid Dlindens, die finurenreichere, weit ausgeiponnenere 
Aordans „Die Schalds* (Stuttgart und Leipzig 1885, Deutiche 
Verlagsanftalt, 2 Bände). Beide haben den Borzua vor vielen 
ihrer Gattung aus der jüngsten Zeit: fie verlieren fich nicht in der 

re, fie find aus der Genentwart berausgeboren, und wenn wir 

Aordan einen Wedel auf die Zukunft einidfen müflen, defien 
Werfaltag wohl in unbeflimmte Zeiten fält, fo iit Hopfens Wert 
dafür um fo mehr, was man in unjerem abjdpeufichen Beitungs« 
deutjdhe „aftuell* nennt. Dei den Sebalds wird man an den Nathan 
erinnert, e8 tft die religiöfe fyrage, die vormwient, und es bleibt 
aud bier unentjdieden, weldem Beliher des Minnes das Recht 
uftcht zu behaupten, er befike den echten. Aber jhtiehlid, findet 
ich alles zu einer höheren Findheit, zu einer Idealreligion, melde 
das EStarre und Unverjöhnliche, das Frtreme der einzelnen Hlon« 
feffionen abicdgüttelt, um die hervortretenden Perlönlidkeiten von 
proteftantijdyer, fatboliiher und jüdiicher Herkunft zugleih mit 
Dem, den das Walten der Natur in erfter Linie zur Andadıt 
ftimmt, tiebend im fich zu vereinen, G8 ift eine für das empfin« 
dende Serz des Vefers bejtridende ger mit der Aordans 
Roman flieht, in der alle Eonderjudht umd alles Vorurteil auf- 

echt. Die Wege, auf denen ung ber Dichter zu feinem Ipeale 
übhrt, werden freilih nidt jedermanns Wege fein, und die 
detaillierten Ediilderungen, troßdem man ihre fyeinheit und 
Wahrheit immer berwundern muß, die oft breiten theologiiden 
und vor allem naturwifjenichaftiigen Grturje im zweiten Zeil 
ermüden etwas und treten einigemale über die (hrenjen des on 
fi wirfenden Nunitwerted heraus. Bei folder Gelegenheit hören 
wir mehr den Berfafler als jeine Geihöpie reden. 

Der redhten Wirdigung des Gopienihen Bude bat die 
Widmung an Schmenninger Abbrucd gethan, die Kritif bat fich 
mehr um biefe, al& um das Buch felbft gelümmert. Gine Berliner 
Belhhichte, ald weldhe der Verfafier feinen Roman bezeicdynet, ift 
es nun freilich nicht, wohl aber mehr: eine Gejchicdhte der am meiftın 
tppiichen Richtung unferer Zeit, Die Tyabel tft die denfbareinfadiie: 
ein gelehrter Profefior vernikt alles über jeinen Studien: Weib und 
Familie, Ruhe und Erholung, jagt dem Ziele nad, ein Aubeil« 
mittel zu entdeden und endet im Wahnfinn, opfert das Leben 
guter Denicen feiner firen Idee, das gejuchte Allhrilmittel gefunden 
u haben. Aber wie weih Kopien biefen Charakter zu entwideln! 

eim Beginn der Geichichte zeint fich bereits der Heim, deifen (Anis 
widelung wir nun durd) alle Stadien verjoigen, bis zum furdtbaren 
Ende, Und dod) ift es nicht mur ein interefianter piychologiicer 
Fall ; wenn wir den Profefior genau anjehen, bämmert es uns auf 
wie Erinnerung an befannte Züge, bis uns endlich die Gemwißheit 
fommt. das bift du felbit, das ıt dein Nebenmenich, das ift die 
Vhyfognomie deiner Zeit! Darin liegt die Bedeutung des Buches, 
Das Zypiiche diefer Zeit hat der Didjter eriaht, am einzelnen 
Individuum darakteriitiih Für die Gejamtheit neihitdert. Das 
Strebertum, das uns wie eine Siranfheit erfafit hat, das alle Talente, 
alle Fähigkeiten anfpannt und das in raftlorer Jagd den Phantomen 
von Woptleben, Reichtum, Ruhm, Glanz, Ehren nabjagend, in er 
barmungslojem Ggoismus den jirieden des Nächititehenden opiert, 
in frevfer Selbftüberfhägung felbit das fremde Leben als midhts 
adıtet, um endlich wie zunädit dem moraliihen, dann aud 
dem geiftigen Banferott zu verfallen — das hat Hopfen in feiner 
beikeiden nur „Beihhidhte* genannten Arbeit mit erihütternder 
Wahrheit neiditdert. Aud blöden Augen kann diefe Arbeit wie 
ein Yichtblig die S tuation erheilen und den Abgrund jeigen, vor 
dem wir to aller Triumpbe fortaeldrittener Wiflenihaft fteben. 
Der Egoismus und die Wahnvoritellung von Glüd nehmen zu, 
nidt ab, und aud SHopfens Aüheilmittel wird den Verblendeten 
trok feiner durhdringenden Wirkung fein SGeilmittel fein. Da 
fühlt man doppelt, wie fern, unendlich fern das Ziel Iordang: 
ebelfte Menjhenverbrüderung, von der Gegenwart abgelegen tit, 
um jo ferner, als es die Menfchheit im feiner Reinheit kaum ber 
greift, felten als eritrebenswert betrachtet. 
, Nofeph Kürjhner. 


Aud einige Arbeiten in gebundener Sprade mögen erwähnt 
fein, gunähht Auguft Silberiteins erzählendes edit: „Die 
Noienzauberin* (Leipzig und Berlin, Wilhelm Friedrich). Ga sit 
eine Mär aus den Tagen des Herenglaubens und ber rrenvers 
brennungen, in der der Yicbe die Hollener Beireiung aus ichlimmen 
rehjeln und Banden zuerterlt wird. Das in Profa vielbewährte 
Erzählertalent Eilberfteins zeint ih aud in diefem erzählenden 


zum. 


Fabrif. — ©. Hüttig. Unfer Hausgarten. 


Grdite in der vorteifhafteften Weife. Wie man durdy die Hand» 
lung ftets in Spannung erhalten wird, fo feffeln micht wenıger 
die frifhen und anmutigen Iyrijhen Yuthaten, an denen das 
Gedicht yaft Überreidh ift. — Ein junges, fräitines Talent von auss 
neıp,ochener Eigenart kündigt fih an in den Gcbidhten „Tyroft und 
Tlamme* von Sophie v. Khuenenbern (Leivgia 1885, 
4. ©. Liebeslind), an deren Spige das gute Blaubensbelenntnis 
ftebt, weldyes uns fundgibt, dak wir meder von Buheniheiben« 
Igrif, nod von unmwahren anafreontifden Anflängen etwas zu 
befürdten haben: 
Wer meine Pieder kennt, ber fennt mich felbf. 
Ad bin’s gewohnt, im Liebe mid zu zeigen, 
Richt fannn ich fingen, was ih nit nefühlt, 
Noh fan ih, was id fühl’, im Lieb verichieigen. 
Die Gedichte felber beweifen, daß es der Didıterin ernit war 
mit diefen Zeilen; immer zeigt fie fih in wahrer unverjälichter 
Geftalt und bringt die Requngen deb fFrauenberjens, wie fie 
unter ben verfähledenften Stimmungen entitehen, in ungegtoungener, 
anfprecyender Form zum Ausdrud. — Ebenfalls zu den befieren 
Sammlungen zählen Wilhelm Kunyes „edidhte” (Wollen- 
bütel, Julius doihter), deren einfache, in ihrer Grundfiimmung 
eitere Debensanihanung 


verwandte Naturen mit warmer Be» 
digung erfüllen wird. , 


Fine thüringifhe Fabrik. 


Obwohl Thüringen fein eigentliche Land der Grokinduftrie 
ift, mie Mheinland, Weftfalen oder Oberichlefien, jo dürfte e8 
doc wenige Anduftriezimeige aeben, die dort nicht vertreten wären, 
Gin Unitum it aber ohne Yweifel die von Audolf Scheller in 
Hildburgbaufen im Aahre 1871 genrünbete zent für fon 
denfierte Suppen aut Grbien, Grauven, Reis, Debl. Seiner 
eriten Erfindung hat der Befiger kürzlich eine zweite hinzugefügt: 
die feines Suppenfräuterertraftes, das als ein neuer 
Triumph der Chemie der Kiihe mit vollem Nebte gelten darf. 
Das Ertraft enthält die fämtliden aromatiidhen Beftandteile der 
üblihen Euppenfräuter (Sellerie, Yaub, Möhren zc.) und «es 
wird der Suppe oder Boniflon unmittelbar vor Dem Auftragen 
(nicht während des Hochens), oder auch exit bei XTifche, je nad 
Gihmad, beigemildht. Dies ift die einzine Mübe, deren man 
fi beim Gebraud des Frtraftes zu unterzieben bat, während das 
Ginkaufen bezw. bas Sereinholen aus dem Garten, das Reinigen 
und Ablodhen der Euppenkräuter immterbin einen newilfen Aufl 
wand an Arbeit umd Zeit erfordert. Dagegen ernibt cin 3 bis 
4 Piennige foftendes Quantum berjelben faum den Geihmad 
einer Pienninävortion Grtraft, weil die aromatiichen Beitandteile 
der Sträuter durch den Hochproseh zum aröhten Teil verfiüdhtigt 
werden, Icde Hausfrau, dre das Echelleriche Ortraft nur einmal 
erprobt hat, wird fib vom Gebraude der Siräuter gang ab umd 
dem Grtraft zuwenden, weil dbasielbe die drei Anforderungen, 
weiche fie itberall bei ihren @infänfen und Anihaftunnen ftellen 
wird: Vilfigkeit, aute Beihaffenheit und Pequem- 
Tfihleitin volitem Make vereinigt. Die Veriendung des Or« 
traftes eriolgt in Döschen von Weikbiedb, denen je ein Yöffeldhen 
zum Abmefien der beigumiichenden Quantität Frtraft beinegeben 
ift, Die Fabrik garantıert dafür, da das Frtraft feinerlei Beitand« 
teile enthält, die micht im eine gute Bouillon gebören. Diele 
Erfindung bietet, twie dargelegt, außerordentliche Benuemlichleit 
für jede Rüde, inobeiondere für Hotels und Reitaurationen, mo 
Bonillon zu jeder Tageszeit gefordert wird, Mit erwas Edrllerd 
Grtraft, Syleiichertratt, Salı und beifem Waller ift eine vorzüg« 
lihe Bouillon in weniger denn einer Dlınute hergerichtet. Der 
mäßige Preis ermöglidt die Anwendung in allen Haushaltungen. 


Anfer Hausgarten. 
Von 9. KHüftig. 


SFleifchfreffende Pflanzen. 

Die fogenannten fleiihireffenden Pflangen — etwa 
ein Duhend bis jeht befannt gqrwordener Gattungen mit gegen 
300 Arten — find, wie Dr. @. Gorgje in der „Hamburger Garten« 
und Blumen» Zeitung“ ausführt, über alle Erdteile verbreitet 
und zwar vom hoben Narben bis zum fernen Süden, in ber 
Alten wie in der Neuen Welt, und finden ji meift in den fra» 
milien der Garraceniacen, BDroleraceen, Gepbaloten und 
Mepentbaceen. Dant den wunderbaren jyormen, ibrer viel» 
bezweifelten, wenig genlaubten Art der Grnährung haben fie jidh 
im gelamten Gewädhsteih aleihlam eine Gonderftellung er 
mworben und vom pbufiologiichen wie morpbologiiden Etand- 
punft aus die Aufmerfiamteir joweh! der Gelehrten wie ber mit 
ihrer Aultur betrauten Gärtner mehr und mehr auf fidh nezogen. 
Dodb aud ibre geographiide Verbreitung dürfte zu terem 


Unfer Hausgarten. 


Nahdenten anregen, infofern fie möglicherweile als Ueberreite 
einer zu Grunde gegangenen Pflanzenwelt in die der Ichtzeit 
eingetreten find Be wenn aud nur ganz almählid, dem 
Ausfterben entgegengeben. — Dieje etwas früher, jene um et» 
fie Jahrtaufende jpäter, gleihviel warn — Berweije hierfür 
Liegen freili nit vor; da fie aber der Sauptjadye mad ben 
frautartigen Gewidien angehören und folde in den Erbidichten 
früher Perioden feine Abdrüde ar Teer haben, jo darf 
Dies eben nicht wunder nehmen. Mit Ausnahme der Sonnen« 
tau-Arten (Droferaceen) zeigen fie alle einen mehr oder weniger be 
fhränften Berbreitungsbezirf, find ftets nur beitimmten Slimaten 
eigen und auf gewiffe Bodenarten fahr ausicliehlidh angemiejen. 
Ihr berüdendes Ausjehen, ihr raffiniertes, graufames Weien hat 
ihnen die nicht unpaffende Bezeihnung: die „Schredenstinder” 
(in Deutichland merfwürdig genug „Enfants terribles* ge 
nannt) der Pitanzenwelt verihafft, was uns nidt hindern foll, 
einige von ihnen etwas genauer zu betradten. ; 

Die höhft interefjante Gruppe der fleijcdh- oder inieltenfrefien» 
den Planen befikt eigentümlich geformte Blätter, weldye Falten 


Big 


ber gefalteten Hände. Der Blütenihaft wird 1H bis 20 cm had 
und trägt eine Dolbe bübider weiher Biüten. Tür die Hultur 
nibt man der PHanze eine lodere Torferde mit jerbadtem Sumpi« 
mo0s und Eand anf einer Unterlage von Yiegelitiidden und Tovfe 
f&erben, im Eomıner einen jonnigen Standort ım Freien und reich" 
tid Waller, im Winter einen bellen Plak im Ralthaufe, im falten 
aber frojtireien Zimmer oder, wenn foldyes vorhanden, in einem 
jur Ueberwinterung von zum Frühblühen beftimmtm Etauden 
nerianeten Grmwädsbaufe, wo man fie do vicleiht nod mit 
siner Olasglode bededen follte; Waller dart man ihre im Winter 
nur wenig neben. Man vermehrt fie aus Eamen oder dburd 
Serteilung de& Wurzelflods. — Sie fam im Nabre 176% als 
aetıodnete Phlange zum eritienmal nah Gurova, 1766 beiah ber 
Gnglander Elliot fie bereits lebend und beobadtete ihre Betves 
gungsvorgänge. 

Die auftrafifde Areujträgerin (Cophalotus folli- 
eularis Labill, ia. 1) wird in den Sümpfen der Eüdweit- 
fpike Auitraliens angetroffen; es if eine Meine, aanz niedrige 
Pllanze, deren Blätter fib, jagen wir zu fingerhutiörmigen, mit 
einem Dedel verjebenen Shläuden bilden, welde den Wurzelitod 
freisförmig umaeben; die nicht Ilaudlörmigen Blätter find 
fpateliörmig. Die Deiel fliehen den Schlaud, fobald ein 
Inielt 0. dergl. fi darin feitgeleht hat. Die Kultur ift wie die 
der Dionana, 
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für Heine Tierhen, namentlid Infelten bilden, indem fie bei 
der geringiten Berührung fib aufammenllappen oder fi durd 
bejondere Organe fliehen und id erit nad einiger Zeit Me 
naddem das fleine Tieren, weldes den Berihluß verurjadt 
bat, wegen Mangel an Yuft, Licht, Bewegung — er wei 
was jonit nod — zu Grunde gegangen ift. Ginıge diefer Pflanzen 
fammeln in diefen zu Gerähen gewordenen Blättern mehr oder 
weniger Sait an, welder jur Auflöjung des Tierhens beiträgt, 
wodurd aber Darwins viel geglaubte Theorie nod nicht ber 
wiefen ift, die nämlich, daß die aufgelöiten Tierchen zur Nahrung 
der Pflanzen dienen. 

Die intereffantefte diefer Pflanzen ift jedenfalld die Benuss 
fliegenfalle (Dionaen muscipula L. ia. 2) von EGild« 
farolina, wo fie, ein feines Pflängden, in Sümpfen wädft. 
Das Blatt beiteht aus zwei ovalen Kappen, die an den Rändern 
mit fteifen, dornartigen Wimpren bejeht find. Das Blatt ift jo 
reijbar, daß die beiden Hälften bei jeder Berührung, alfo aud 
wenn ein Infekt fi darauf jekt, langiam und fräjtig zufammen«- 
flappen, wobei die Wimpern ineinander greifen, wie bie (Finger 


Cephalotus follieularia, 


Von einer ebenfalls au den Frleifchfeefiern gezählten Pflanze, 
dem gewöhnlidhen europätihen Wafjlerihlaudb (Utricularia 
vulgaris L.), der fpamilie der Yentibularien angehörend, erzählen 
die „Frauendorfer Blätter”, daf die auf den fadenförmigen Stengeln 
figenden durdfihtigen, mit Yuft angefüllten Schläude, etwa in 
der Gröhe von Linien, au jung ausnebrütete Trıide fangen und 
töten, ie Herren Simms und Mojeley bradıten nämlich foldge 
Wafferpflanzen in ein Gatgefäh mit Nodenlaih, aus dem bie 
jungen friide autzuidhlüpfen begannen. Nah wenigen Stunden 
befand fich mehr als ein Dubend FFiihe in Gefannenidaft, 
teils am Kopf teils am Schwanz nefakt. in 3—4 frällen von 
einem Schlaub am Kopf, von einem anderen am Schwanz er 
ariffen. Der Sopf war fo tief eingedrungen, dak die Edhnauge 
die Hinterwand de& allerdingd nur jeher Meinen Schlauds be» 
rührte und die Augen durd die Wand durdidhimmerten, Das 
Gewebe deB TFildhes Toll rafdı jericht worden fein, was bei feiner 
Jugend leicht begreiflih Die Schläude oder Blaien erhalten 
die Pflanze während der Dlütezeit auf der Oberfläche des Wafjers. 
Am Juli und Auguft eriheint der armblütige, fparkam mit 
Schuppen beiehte Stengel und mit bottergeiben, pommmeranzen« 
farbig gneftreiften, larvenartig geipornten Blumen. In Deutidhe 
land befinden fih auber Vulgaris noh 4 Arten: Neglecta 
Lehm., Intermedia Hayne, Bremil Heer. und Minor L. 
Sie eignen ich Jämtlih für Yimmer-Aauarien 28 
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Sarracenia purpures L. (Fig. 8), der purpurrote Waffer- 
Trug, Damenfattel, Jägermüte, Trompetenblatt, ift mit ihren Fünf 
eitern, darunter Drummondii Hook. mit der obengenannten 
bie beliebtefte und befanntefie, eine ausdauernde, 35 cm hohe 
nordamerifanifhe Sumpiftange. Die grundftändigen, fdhlaud- 
förmigen und purpurroten Blattiliele werden von der Blatticheibe 
wie von einem Dedel bepedt und find gewöhnlid fait bis zur 
Hälfte mit Narem, von der Pflanze jelbft ausgeihiedenem Waller 
angefüllt, worin flets eine Menge zum Zeil verwehter Inielten 
zu finden find, die darin ihren Tod gefunden haben, weil bie 
am Gingang befindliden kurzen Haare wohl den Eingang ges 
Ratten, aber den Ausgang verhindern. Seit mehreren Jahren 
find in den Gärten durd Lünftliche Befruchtung zahlreiche Spiel 
arten entitanden, welde an Schönheit und pradptvollen Farben 
die urjprünglihen Urten no übertreffen, Rultur und Bermebr 
rung wie bei Dionaea, Bon den Arten Darlingtonia Torr. 
und Hellamphora Benth. findet ji) eritere, die au bier und 
da, aber jelten tultiviert wird, vorwiegend in den Brüden der 
Sierra Nevada von Salifornien und zwar 2000-2300 m Über 
dem Meere; die zweite wurde von Nihard Shomburgf auf dem 
NRoraima-Gebirge in einem Hocdgebirgsfumpfe entdedt, fcheint 
aber in den Gärten noch nicht eingeführt zu fein. 
Die Nepentbaceen oder Kannenträger find Sumpfpflan« 
mit Schlauhblättern, d. b. erweiterte, blaitartige, am (Ende 
gartig ausgedehnte Stiele, deren Blätter dedelartig eingelentt 
ift. Bon den Arten diefer Familie fennt man bis jet dreikiia, 
auß benen verjdiedene Spielarten entflanden find und in den 
Gärten Lultiviert twerden. Eie jind im tropijchen Afien, Mada« 





Big. ?, Dionara moscipula. 


aaslar, den Schichellen und im tropiichen Auftralien einbeinifdh, 
bauptjählih aber im Malayiichen Ardipel. Die weitefle Der 
breitung der Gattung zeigt Phyllamphora (fig. 4) mit gelb+ 
rünen, 20 cm langen Edläuden, deren Annenwand bald ein 
aft reich und geidimiadlofes, bald fhwad fäuerlihes Wafler 
abjondert, welches am Tage verdbunftet und fich während ber 
Nacht wieder anlammelt. Much in unferen Gewähshäufern 
iondert der frunförmige WBlattftiel inwendia aus beionderen 
Trüfen eine Flülfigkeit ab und zwar bei nod völlig neichlofienem 
Dedel, An dem Edlandye findet man oft tote Anfelten. Die gelb» 
arünen Blumen erjcheinen erit bei älteren Bilanzen in den Blatt« 
winfeln und bilden ährenartige Trauben, Der von Homer zuerft 
gebraudte und au von Plinius erwähnte Name Nepenthes 
bezeihnet wohl faum eine Pflanze, welde, in Wein getban, 
heitere Stiinmung bervorbrachte, Jondern dlirfte bildlich zu er» 
fären fein, wie wir Wermutbecher ftatt Yeiden jagen. Helena 
fol nad Homer die Zubereitung eines foldhen Weines, wohl bie 

umiidhung von Mohn, in Aegypten fennen gelernt haben, Nadı) 
iniaen follen die Alten ihre Nepenthes aus einer Ablocdhunyg 
von Hanfbfättern erhalten haben, woraus die Orientalen nod 
jet ihr Haichiich bereiten. Noch andere nehmen Hyosclamus 
albus und datura für die Nepenthea ber Alten. Alles dies 
läßt auf den Urivrung des von Pinne unferer Gattung gear 
benen Namens Ichliehen, der etwa Nummer oder Trauer und 
Eorge vericheuihendes (üayptiiches) Zaubermittel oder Sorgen 
breder bedeutet. 

Die zuerit eingeführte Art folder Sorgenbreder ift Destil- 
latoria T.., der Geyloniidhe Slannenftraud mit 0—25 cm 
langen Blättern, an der Epite mit einer furzen Kante verichen, 
die wie bei den anderen Arten fi blattartig erweitert und fich zum 
Blattidhlaud mit Dedel verwandelt, und ift diefer Dedel bie 
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eigentliche Blattfheibe an dem blatt» und fchlaudartig er» 
weiterten Blattftiele. Die zur ijt Hetternd und wirb im 
Gewähshauje 2-3 m hodh, Stüärfer no wähjt N, Rafflesi- 
ana Jack. mit 25—30 cm langen und 4—6 cm biden Schläudyen, 
Die Kultur diefer Gewädhle ift ungefähr diefelbe wie die der 
Ordideen im feuchten Warmhauie. Man vermehrt fie dur 
Stedlinge, fidhrerer noch durd; Auslaat des Samens in Schalen 
mit Seideerde im 200 R warmen Haufe, und werden die etwa 
2 Monate alten Sämlinge weiter verpflanzt oder verfiopft, dann 
aber einige Zeit mit einer Glasicheibe bededt; wenn die gawöhn« 
ih fid einfindende, fehr gefährliche Fadenalge zwiiden den 
Pflängchen fihtbar wird, muß man lehtere in eine andere Schale 
mit frischer Erde verfchen, Epäter zieht man bie mehr berans 
anwachienen Pflanzen in fajertger SJeideerde mit etwas mürbem 
fallfreiem Yehm und Sand; die reg follte nur in groben 
Etüdden angewendet werben. ie Töpfe mit den Pflangen 
ftellt man in Schalen mit Wafler, das aber Öfters erneuert werben 
muß; während des Winterhalbjahrs find die Schalen überflüjfig 
und gießt man den Ballen erft, wenn die Oberfläche beginnt 
troden zu werben. Die Pflanzen haben eine Wärme von 12 bis 
150 R im Winter und 20—250 R im Sommer nötig; während 
der Iehteren Jahreszeit werben fie aber immer im Dalbichatten 
des Gewähshaufes oder im Wardidhen Halten jtchen müflen, 
Wie die Dionaea gehört aud die Drosera, der Sonnen. 
teu, zur Familie der Droferacen und ift ihr nicht unäbnlicdh. 
Die Gattung mit etwa 100 Arten ift über die ganze Erde, mit 
Ausnahme der Südjer-nieln verbreitet; 55 von ihnen, und 
jwar die eigentümlichften Arten und folde von ungewöhnlicder 
Schönheit, felbit Sole mit windenden Wuchs (j. B. Auriculata 
Labill.), finden fi in Auftralien, 5 in Guropa, davon 4 aud 
in Deutihland,. die meilten in Sliimpfen oder in wenigftens feuchtem 
Boden, viele au auf trodenem jandigem Boden. Die Pflanzen 
find meist ftengellos, die Blätter fiten rofettenartig am Wurzel» 
hala und find mit ee lunkate befrängt, an deren Spiten 
je ein Zröpfgen Mebrige Flüfligfeit figt, das die Infelten fe 





Nepenthes phyllamphors, 
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Jda Barber. Trachten der Zeit. 


hält; fle ziehen id aud) nad einem auf ihrer Mitte angebrachten 
Ringe langjam julammen. Die weißen Blüten öffnen fi nur 
bei heiterem Wetter von 12-1 Uhr mittags. Man kultiviert 
die Eounentau-Arten wie Dionaea. 

Die eine Art, Drosera rotundifolla L., die rundblättrige, 
iR im Deutihland auf iumpfigen Weiden ein verfümmertes Une 
fraut, defien Dätter durd) Einreiben in die Haut hier Blajen 
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ichen, Die Blätter au der anderen Arten fdhmeden bitter und 
Vaarı und follen den Schalen der Welde jhädtih fein, wurben 
aber früher alö KHeilmittel gebraudht und find bei den heutigen 
omdopathen wieder oder noch im Anichen. Das früber als 
werialmittel jo berühmte Goldwafjer (Aqua auri) beitand 
wejentlid aus diefer Pflanze; im Italien benukte man fie zur 
Bereitung eines Yiqueurd, der ald Rosoglio bellebt war; jeht 
werben zu biefem Roienliqueur au Rofenbtätter verwendet. Alle 
deutichen Arten liefern der Quderbäderei einen voten und gelb» 
lien Farbftoff. Don beinahe fämtlichen hier genannten Arten find 
bei Haage u. Schmidt in Erfurt Samen oder Pflanzen vorrätig 





Bradten der Beit. 
Von Ida Barber. 


Kaum find die Narnevals-Melodien verflungen, da rüflet 
Dame Mode, ftoly auf die Triumphe, die fie im Ichten Falhing 
gefeiert, Ibon von neuen, um dad an ihre Unfehlbarfeit wie an 
ıhre unerihöpflide Phantafie nlaubende Publikum durch neue, 
in reijenden Sonfeftionen verförperte Adern zu überrafden, — 
„Liegt denn,“ höre idy Sie, verehrte Veferin, fpörtiih fragen, 
„der Mode überhaupt eine Adee zu Orunde?* — Nicht immer, 
dietmal aber fheint die launenhafte Schöne plan und sielbeivuft 
vorgegangen zu fein, denn ihre neuen Schöpfungen weilen in der 
Ihat harafteriitiihe Dierfmale auf, die bald nationalen Iradıten 
entichnt, bald auf hHygieiniihe Vorteile, auf das jeht mehr als 
je in den Vordergrund geftellte Einfahbeitsprineid Rüdjidht nch« 
mend, das Streben fenitzjeidhnen die wedhlelnden Formen in den 
Dienft einer Idee zu stellen. — 

Die eigentlibe Modedame weih che wohl, da die reich 
garnierte Ecidenrobe, in der fie einen Befuh madht, für die 
menabe unveriwendbar tft, daß wiederum das engliiche Straßen: 
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foitüm fi nicht für Beluche der Honyerte und Theater eignet, 
daf fie, wenn fie im Saale empfängt, anders gekleidet fein fol, 
als im Boudoir; — das Wros der Damenwelt mag aber ber 
artin feingezogene Demarfationälinten nicht aufrecht erhalten; — 
wohl ihnen, möchte ich binzufehen, inbeflen, wenn es id) darum 
handelt, die Tradten der Zeit zu dharafterifieren, müflen mtr 
mit nenebenen Faltoren vechren und dengemäk au ihren Zypen 
Deadhtung jcenten, Die aktuelle Mode will beifptelaweife, dafı 
die Etrafentoilette von gefuchter Ginfnchheit, die SHaustoilette 
elegant, in lebhaften Far 
ben und prägnanten Stoif- 
milhungen gehalten jei, 
fie fordert für erflcre Teit- 
anliegende Formen mit 
oblinaten Fiichbeinen und 
abitehenden Tournüren, ift 
aber tolerant genug, für 
letere miederloie Wiuien» 
taillen, Schlehpröde, nrofe 
aus Perlen und Gbrnille 
beitehende Taillenfragen 
su bemilligen, ftatt der 
Hunftfrifuren zum Skeide 
pafiendte Häubrhen und 
Goiffuren, Statt der wei« 
Ken Vingerieen farbige 
Zpiken und Eridenitrei« 
fen, ftatt der cdıten Bis 
jour leichten Phantafies 
Ihmud, Cine nleichtafts 
zu beadtende Modeneie« 
rung beitcht darin, Ddaf 
man genötigt fein wird, 
bezüglich der Altersftujen 
mehr zu inbividualisieren. 
Antliegendeftoftiims Mäns 
tel, aufgeihlanene spüte 
find nur für ganz junge 
Damen zulälfig. altere 
tragen große Ganotes, 
halbweite Dolmans, Mäitz 
tel mit großen Sraneır, 
faltenreihe Polonatien, 
die namentlich für joldıe, 
deren Hörperfülle bei uns 
liegender Tradıt jlörend 
wirft, Ichr empfeblenz« 
wert iind, Beiondere Bes 
adıtung wird der elegant 
ategeitatteten Wiftte ne» 
febentt, Die, wie Fin. 7 zeint, Hinten an die Tourwlire aufftohend, 
vorm lang zu tranen ıft. Lnfer Modell, aus ichiwerfter Eicitienne 
neiertigt, Durdiwen mit arofneidlungenen Wrabesten geitidt, 
jeigt vora und jeitiwärts breite, nad unten zu abgeidyränte 
Zamt-Revers, rüdwarts reihe Ecdlceiiengarnitur, vorn als Ab» 
ihluh der Enden Macrame-TFranien mit Noienialten-Rüidee, — 

(Fine iche Fleidiame Mantelform iit in Fin. 6 Ddargeitelt ; 
der Mantel breitcht aus zwei Teilen, einem weiten, faltenreicdhen, 
jeitwärts ınit Salons beiehten Nod und einem angeichten Man« 
telet, das hinten in Yorillonidei; 
endigt, auf der Adılel eine ıniı 
den Valons übereinitimimente 
Garnitur bat, oben bocitehen: 
der ragen mit Metallichloir 
Der hatbweite, vom Riten ac» 
sebende Aermel bat breiten, Burdb 
edrsiadye Seide Jlaffepoils gar» 
nierten Auficdlag, innen tolle 
Eridenrüihen, die wobl elegant 
audjchen, id; aber wenig prat- 
ti bewähren dürften 

Ver frapte aud bei neuen 
Moden nad dem praftifchen Wert 
derjelben? Das it ein über 
wendener Standpunftileider! D 
N); man beunft mit mehr vie 
chedem, ob ein Meid diverle 
Sabrgänge überdauert, mit jedem 
Zatfomwediel gibt es neue Iyben 
die pflihtihuldigit attete 
fannt fein wollen 

u den meueflen und origi« 
neliften Toiletten zählt die in 
win. 2 jigplerte; fie beitebt aus 
Viufentaille, Dur einen tm 
NRuden bob binauigehenuden N: 





ie. ?. 





Bichiigurt achalten, Burlurineln 

die ın ber Witte ubacbunden find 

nlallınt, binten ın ssobltalt 

tchrndem KWod, Beficı 7 
Bie. 9. Garnitur jiwei große, | 
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220 £. von Pröpper. Zeitgemäfes aus Küche und Haus. 


auf der Sirempe reichgefaltete, mil Stablperlen ausgenähte & 


je VBorderbfatt dedende Zipfel, die mit der Bloufe übrrein- 
i bilden. Das aus Samt arjertigie Mieder jtellt eine vorn Strauhfever mit angelnüpften Stahlftittern. (Unjere 
e 


mmen, 
Art a. Traht dar, die, d 
Rüden den nötigen Halt gemä 

ten fann, der jungen, 

e Dienfte leiten wird. 


hrt umd als eine Art Geradhalter 
der Gntwidlung begriffenen Mäddhen 


ruft freilafirnd, dem delle .. find Dem Ealon Mayerweg, Wien, entnommen.) 


Lorliebe für nationale Zradten bat fid) bereit im ber 


gangenen Sommer 


Itend gemadıt; gar oft wurde man, wenn 
man im laujdigen 


ntaftiich Foftimierte Damen 


Unfere Hutmoden anlangend, tritt wieder eine große Bor- in farbenprädtigen, mit reihen Stidereien pe Gewändern, 
v n 


Liebe für Gowihmud, Perlengarmituren 
ig. 3 fteit eine gan) aus 


tenlage von Samt mit 
‚ Perlen geftidt. » 

Ebenfalls Gapoteform, 
dob aus leidhiem perlen« 
durflidtern TÜl gefertigt, 
dem Geide I ift, 
ift der im dria. 6 darge 
ftellte Auer Er zeigt eine 
fehe aelungene Miihung 
der ka beliebten Zufam« 
menjiellung, grün, blau, 
toja, aus grünem 
ZU gefertigte, rei ge 
ER Fond ift mit heflem 

ul, dem Emaragdprrien 
aufgenäht find, verfchlei« 
ert, ringeberum ein rang 
von Beraifmeinnidt. oben 
innerhalb grüner Samt« 
fhleifen ein Bouquet von 
Rofenfnojpen. 

Jungen Damen , bie 
ungeadhiet der obligafen 
Stirn Böden, der twie« 
derholt ausgegebenen Par 


role „Etien jrei“ treu bleiben, empfiehlt fi) die neue, vorn in 
Sobhlfalten gelepte yorın Victoria. Fig 5 fett einen folden 


und edhte Steine zu bie mit ber rn Ihen Movdetracht jo gar 


erbiengroßen ab, zu dem 





dt übereinftinmten, 


a Perlen usruf veranlagt: „Wie reijend ! Wie phantafienoll ! 
apote dar, die riidwärtd durd einen hochjichenden, Jene Tradten haben fih nun aud das Pürgerreht in den Sas 


fons erworben. (elegante 
Damen, die der franjd« 
Anfnuanca Banyericiien 
nengen) en 
und Meifete überdrüifin, 
Heiden ‚ih gem nad 
Muftern, die einer maler 
rifhen Nationaltradjt ent: 
nommen, 

Tas rumänifhe flo: 
fm tig: 1), daB durd 
Königin Elifabetb am ru- 
mäntiden S&ofe twieber 
eingeführt worden und 
feitdemn aud jeiner reihen 
Ausitattung und foftbaren 
Stidereien wegen als ele 
nante PhantafieZoilette 
bei und Beadtung ger 
funden, gehört zu ben 

ihönften, leidfamfien 
Nationaltradhten,, auf die 
man, mas Ghafeipeare 
vom Grröten jagt, am 
wenden fünnte: Siemaden 
äbliche ihon jhön und 
ollten Edböne nidt nod 
döner machen! 

Rumäniide Stidereien 
find jeht ein beliebter 


andefartifel; fie wurden fogar für die Nursitehung in Nem« 
an verlangt und viel gelauft, ein Beweis, da das wirke 


aus grauem Samt gefertigten, innen mit borbeau Atlas nefüttere lich Schöne Überall Anerlennung findet, 


ten Hut dar. Der bodfiehende Kopf ift mit vier idhmalen 
GShenideflecten, die von Stahlperlen Durtahfenchtet find, umarben; 





zu.baben. Weifen die rumänticen frauen» 
arbeiten auch feine fo funjtuolle Eypen 
auf wie die venetianilcde, die beigilce, 
die iriiche Industrie, jo dor farbenreie, 
anfprebende, ftilvol ausgeführte Muiter, 
die Ah willig in den Dienit der Mode 
fielen, gut verwerten faflen und ben dorti« 
gen Kunkitiderinnen bofientlidh eine Gin» 
nahmenuelle ericlichen, die fle ermutigt, 
ihre Tehnit immer größerer Vollendung 
entgegenzuführen. 


Beifgemäßes aus Küde 
und SKaus. 


Bon 
&$. von Vröpper. 





Mai, 

KRalbfleiihiuppe Dan beitreide 
aufes derbes Stalbfleiih (I, ky für die 
Yerlon) auf allem Eeiten edit fett mit 
frischer Butter und dampfe es im feit gute 
nevedter Aafierolle eine Wiertelltunde, wähs 
rend defien man ch mehrmald umtvenbet, 
damit eo feine Zrarbe nehme; nieke dann 
das zur Suppe nötige Waller daran, in 
weldem man vorher Ihon das Wurzels 
wert eine Zeitlang arfodır hatte, Taufe das 
Weib anderthalb Stunden Podıen und 
gebe im der Ichten BVBiertelitunde Blumen» 
foblröschen und zulekt Fierflöicben bins 


Königin Glifabeth hat das Verdienft, dem rumänifgen Ktoftüm 
und der rumänijden Hausinduftrie wieder zur Geltung verholfen 





Big. 7. 


ein. — Das Treiih Fun nodh gu Ealat benukt werben. 
Giertlöübchen, Mun rühre jebs Bartaclodte Ginotter mit 
drei roben und ei wenig Ealy zu citer glatlen Matie, forıne 
mit der Hand, die man diters mit Diehl beitäubt, Alöichen wie 
Heine Gier und foche fie drei bie vier Dlinuten in der Suppe, 


wihdivaitethen. Mon Arie aus meierrüdmdid ausge 
welten YPlättertein oder mürbem Tein Meine Platten, wwelde 
Auerfitgerbreit aroker And, a18 Die Vertiefungen einer Fircpianne, 
beftreidpe diefe Vertiefungen leidıt mit Butter und Füttere fie mit 
dem Irige aus; thue dann trodene Grbjen hinein, bade die Paitets 








Der geftirnte Himmel im Monat Mai. 


Gen lihibraun und fülle fie, naddem bie Erbfen ausgejhlittet 
worden, mit folgendem Ragout: Dan upie etwas gelochten, 
abgehäuteten und entgräteten WFildy (meiltens Mefte) und gebe fie 
mit einigen Gflöffeln weißer, mit etwas Gardellenbutter vers 
mijchter Grunbjauce in ein Geihirr, lafie ed im Bain» Marie 
werden, jhmwinge es leicht und fülle c# in die warn ge= 
elten Pafteichen. 

Epargeln und Möhrhen mit Raudfleiib, Man 
fneide den geiälten Spargel in Etüde und fode ihn in ge 
gern Waller, dämpfe die jungen, ungerjchnittenen Möhrcen 

Butter und Wafjer gar und rühre nun eine leichte weiße 
Einbrenne (Mehlihwike) mit eimas von dem Epargeiwaller RB 
einer didflüffigen Sauce, gebe ein wenig Juder und feingehadte 
BPeterfilie daran und thue Spargeln und Möhrden hinein, 
f&wente e5 leicht durdeinander und ferviere Naudfteiidh dazu. 

Schololadeipeiie mit Schneeeiern. Dan koche 125 £ 
feine Baniflefhofolade mit etwas Yuder in 3, 1 Mildy ziemlich, 
fleif, Mr vier Fidotter und zehn Alättden in ein wenig Wafler 
aufgelöfte Gelatine hinein und fchlage e# wohl mit der Schnee 
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rute, füge dann den Echnee von vier Fiwel& hinzu, laffe ibn 
eben mit durchlocdhen und jülle die Mafie, aber erit wenn fie fallt 
erfaltet ift, in eine, mit Mandelöl beiteidgene flache form, flürze fie 
beim Sernieren, lege Echneeeier im Stranze oder als Pyramide 
darauf und ferviere eine kalte Yanillefauce dazu. 

Schneeeier, Man Ihlane das Weihe von zehn frifchen 
Giern zu feitem Schnee und rühre 180 g Yuder, an dem etwas 
Gitronenichale abgerieben worden, darunter; lafje dann in einer 
fladhen Kafierolle 1 1 Mil und 90 g Zuder auflochen und forme 
aus dem Schnee mit zwei Ehlöffeln Gier, die man fogleid in 
die Lohyendheiie Milch einlegt, die Kaflerolle nun etwas vom Tyeuer 
zjurüdzicht, nad) zwei bis drei Minuten die Schneeeier ummendet, 
auf der anderen Seite aud) fleif werden läßt und mit vem Schaum» 
Löffel ausbebt. 

Danillefauce Dan gebe die Milb, worin die Schnee 
eier gelodht worden, dur ein Sieb und bringe 4 1 davon mit 
einer halben Stange Vanille und noh 30 g Yuder wieder zu 
Teuer, laffe es aufloden und ftelle e8 zugededt beifeite, ver» 
rühre dann einen halben Ehlöffel feines Mehl mit etwas Falter 





Topen-Etreibmalhine „Hammenia* (&, 2230. 


Mith und jhhlage vier Fidottern dayır, verrübre au diefe, gieie 
nah und nad die Banillemilh hinein, rühre die Sauce auf ge 
indem fyeuer, bis fie auflodhen will und ftelle fie falt. 

Banilleplägden. Dan nehme 375g Weizenmehl, 125 & 
Kartofielmehl, 500 g Zuder, dies alles durdarfiebt, fieben Gier, 
eine halbe Etange, mit Yuder fein neftohene und durdbgefichte 
Banile; rübre Gier und Yuder drei Viertelftunden lang redit 
feöftin, dann die Banille und nad und nad das Mehl hinzu, 
beftreihe ein Badbieh mit Butter, brficbe e8 mit Mehl und Kir 
von der Mafie Meine EHlöffel voll in Ywildenräumen darauf, 
tafie fie eine halbe Etunde fo ftehen und bade fie hierauf in 
Mitrelhige Ihdn gelb. — Befonders beliebt zum Wein und jehr 
haltbar 

Der edhte rheiniihe Maltranf, Man nehme für 
fchs Flajdıen weißen Wein, zwei Handvoll Blätter von Ihwarzen 
Rohannisbeeren, eine viertel Handvoll edle Melifie, gehn Blätter 
Kraufeminge, vier Blätter Piefierminze, eine Prife Eberraute, 
eine Prife edlen Salbei, eine halbe oder nanze zu Edeiben ge» 
Iänittene Gitrome, I, bis ©, ka weihen Zuder, lafie e8 cine 
Etunde ziehen und fireue einige Apfelblüte darüber. 

Leider ift diefer altberühmte würzige Tranf jeht felbA am 
Abein fait aany veracfien und wir werden endblih aud nod jo» 
weit fommen, wie die Berliner, denen man am Rhein nacjagt, 
fie bereiteten ıbren Maitrant aus Apfelmwein und Peteriilte. 
Weil mar aber mit den Wölfen beuten fol und Waldmeifter 
nun volftändig „ Melfter* geworben ift, To will id benn bier 
bod) aud rin Hezept zur modernen Maibowie geben, weldes mir 
nod als das befte eridyienen if. 


Maibomwle. Man Idje 600 g Juder in einem Glafe Wafler 
auf und gebe ibm In die Bowle mit fünf Flaihen Mojelwein, 
einer iplaiche Nheinwein, vier abgeibälten, entfernten und in 
feine länglihe Eceibdhen geidnittene Apfelfinen und einen Sup- 
penteller vol friich nepflüdten Waldpmeilter, dede die Bomfe zu 
und lafle fie eine Biertelftunde fang leben, wonah der Wald» 
meifter berausgenoinmen werden muß und man bie Dormwie mög» 
lichjt falt fervieren kann. 


Der gefirnfe Himmel im Monat Mai. 


An diefem Monat find die Plancıten Merkur, Denus und 
Mars mit blokem Auge micdt u leben, aud Aupiter gebt immer 
früher unter und die Dauer feiner Sichtbarkeit vermindert fidh 
zuleht bis auf 3 Etunden. Saturn wird ganz unfidtbar; am 
16, fteht er in naher Nonjunftion mit dem Monde, Am 7. morgens 
tritt dad fehle Mondviertel ein, am 14. nadınittags der Neu- 
mond, am 21. morgens das erfte Viertel und am 28. abends 
der Vollmond. Um diefe Heit des Nabres dürfte ein im Yahre 
1879 zuleht beobadhteier Komet zur Sonne jurüdtehren; berfelbe 
wurde juerit entdedt im Jabre 1867 von dem Aitronomen Tempel 
und läuft in einer Beit von 6 Aabren einmal um bie Eonne. 
In feiner Heinjten Entfernung fieht er 264 Millionen Ailometer 
von der Sonne ab und entiernt fid von ihr bis zu 718 Min 
Kilometer, 


a3 Bum Kopf:Berbrecden. e» 


Xnagramnı. 


Mein Wörtden Lündet dir ein Ganp, 

Das allbefannt und oft genannt. 

Fin in das Wort ein Zeichen ein 
nd ftelle e flatt ä Hinein, 

&o zeigt fid) deinem Blid jogleid 

Ein Meifter in der Töne Reid. 


Komonyne. 


I. 
Ein Mädchenzwinger 
Und Wettermelder, 
Ehmiüdt c8 die Finger 
Und fürbt's die yelder, 


1I. 

Tu findeft 8 auf allen Fyeldern, 
Die Benz mit frifhem Grün geihmüdt, 
Du findeit es in allen Wäldern, 
Wo did des Vögleins Lied entzüdt. 
Auf Libyens heikem MWüftenfande 
Gilt e5 dahin in fchnellem Tylug, 
Und in dee Sonne glüh’'nden Brande 
Zicht's oft in wieler Brüder Yug. 
gu dritt ift’8 eines Mannes Namen, 

er weit in deutihen Sanden Llingt, 
Und der aus vieler Titel Nahen 
Verheigend dir entgegen winkt. 

[3 


Mebus. 


n - N r I Nr ’ 4” 





Xrithmetifher Shnikldhnad. 


Von einunddreigin Maientagen 

Vertange taufendeine Nacht, 

Ge bleiben dir zehntaufend hundert! 

Die Aunft ift nur: wie wird's gemadıt? 

II. 

infilbig find melandotliiche Deut’, 
Finfildia fol das Chinefiiche fein; 
Wie ipriht man jiweitaufendfinfbundertundfünf 
Ginfilbig, — ohne Ghineje zu fein? 


Räffel. 
I 


iterer Himmel, wonnige Duft, 
möges Treiber, mwürziger Duft, 
Chmwanfende Wagen, bodhaufarladen — 
Aus diefem Bilde fud' mich zu erraten, 
Ton ähnlidem lang iwar, dod anders nefchrichen, 
Grived' ih der Nindheit Grinnerungen, 
Die Echnjuht nad mir hat wohl nie gany bejwungen, 
Wen lodendes Glüd im die Ferne getrieben. 
II. 
Paris 





Schadjaufgabe Ar. 14 


don Alfred Arnell in Gothenburg. 
(Shwarz.) 











FRE sh % 2 ; 

AB CDE 
(Weik.) 

Weiß zieht an und jeht in zwei Zügen matt. 
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Schadiaufgabe in Typen. VIT. 
Ton Bernhard Hülfen in Wittenberg. 


Weib. KfT. Te5, fd. Lf2. Bb5, c3, 
Shwar) Kdb. Bb6E, c4. 
MWeih zieht an und jeht im zwei Zügen matt. 


Föfung von Ar. 13. 


1. Sh3 — bı Ke6b — d5 
2. Kat — b5 Kd5 — di 
3.02 — c4 Kdi— es 
4. c5 — c6 malt. 


FLölung von Xufgabe VI. 


1. Se4 — g5 Kf5 — gb: 
2. Thi — e4 Belichig. 
3. Te4 — 85: matt. 
Auf 1..... ‚e5 — e4 folgt 2. Tha—fı+ nebfl 


3.h3 — h4 matt. 


Auflöfungen zu Heft 7, $. 108. 


Meriwürdiger Fund: Wenn i den kernmet, den dös 
nuraYJug is, 's madt jür Biel’ a Quat, i mein’, 
dös findet jeder z’amen. 

Kapfelrätfel: Das Leben ift der Güter hödftes nidht, 
der Mebel nrößtes aber ift die Schuld. 

eBus: Fine Yigeunerin, 

re a Baduz, Oblau, Maufoleum, Faulbaum, Fupbros 
inne, Lafontaine, Salamander, 

1. Pediffrieraufgade: Bom Veichteren zum Ehiwereren über 

acbend, jollen dieje Aufgaben den Anfänger im Gntziffern 

in Die meiften Gebiete der Gcheimichreibetunft nach und nad) 
einführen, und ihn fo vom Lehrling zum Meiiter machen, 
denn nur Hebung madıt den Ichteren. 

Schlüjjel hierzu: 
Alphabet: 


ab f ijklilmn 
Ghiffen: ex h it 
st x 


. 


d 1 opqr 
ec g?’lo m??rk 
v 


Baa 
Aida 
PPree 
Du -7 


bfnvq?t?ta 
2. Pehiffrieraufgade: Gegrühet feift du, du Slmmelsichringe, 
— Des Frühlings Bote, du Liederfreundin, — Sei mir gu 
grüßet, geliebte Verche, — Die beides lehrt, Gefang und Peben. 
Sclüfjel hierzu: 
Apbabt:abedefghijkimnop 
Ghiffeen: fghklmpqat??yzuv? 
grstuvwıyz 
tinda?tr?>’e 
Die Auflölung der Nütfelnovelle in Heft 6 umdb det Mätfels 
in Heft 7 ilt mod von feinem Sefer mitarteilt worden. Hat Nie» 
mand die Auflöiung finden fünnen? Wir empiehlen die Aufgabe 
nehmals dem Echarifinn unferer Rätielireunde, 
Yöjungen der Stat» und Wbifaufgaben folgen In dem Heil, 
weldyes wieder Aufgaben diefer Art bringt. 
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Weer MWarkt- und Dorrafskorb aus Vled). 


Der bier jfiszierte Korb eignet ih forwoht für die Hausfrau 
bei Beforgung ihrer Markteinfäufe, wie für Sandpartien, für 
bie Jagd u. j. w. Derjelde ift — mit Ausnahme einer Handhabe 
bon Leder — ganz aus Blech; gefertigt, nimmt wenin Raum 
ein, if handlich und feiht von Gewicht, mithin bequem zu tragen, 
und aus dauerhaften Material, Preffung und Yadierung bei 
verwendeten Bleches imitieren neichidt das Horbaefleht. Belon« 
ders dürfte ji) der dichtgejchloffene metallene Korb zum Trans- 





Darkt: und Dorratätorb, 


port von feuchten Gegenftänden, 3. B. Wiihen, eignen, ein Bor- 
aug, den er vor anderen Hörben voraus bat. Das hübjdhe und 
wedmäßige Gerät fei unferen Leierinnen empfohlen; es fit im 
Ira ozin des Hoflieferanten E. Gohn in Berlin SW,, Leipziger: 
ftraße 88, in zwei wrößen vorrätig und foftet in Qänge von 
27 om 5 Marf, in Länge von 32 cm 6 Marl. 





Fine deuffhe Schreibmafdine. 


Die Firma Buhl und Harbed iu Hamburg bat es 
unternommen, die allerdings fehr volllommenen,, jedod) theuren 
amerifaniihen Schreibmaihinen vom europäiihen Markt zu ver- 
drängen. Die ihr patentierte, S, 221 abpebildete Maichine zeichnet 
fi durd; MWohlfellheit (60 Marf) und Einfachheit vor der ähns« 
Lihben Hallihen Maihine aus; aud firengt fie offenbar den 
Schreibenden ober vielmehr Drudenden weniger an; dagegen 
bietet fie den Nachteil des fFehlens de& Meinen Alphabeit, wo» 
dur die Schriftftide das Unjeben von Zelegrammın erhalten. 
Man gewöhnt ih indefien bald daran. Nachdem der Schrei. 
bende das Papier mittelft der Worrichtung bei D und E und 
des Schlitten auf der Welle Q in Die richtige Lage eingeftellt hat, 
ergreift er die Handhabe BI und führt mit der Typenftange B 
an der Buchftabenplatte A vor» und rlldwäris. Eenft cr erflere 
num beifpieläweile bei R der Buchftabenplatte, jo betvirtt er dadurch 
den Abdrud desjelben Budftabens auf das Papier, und «8 rüdt 
aleichzeitig der Drudapparat um eine Buhftabenbreite nad rechts. 
I die Belle zu Ende, jo wird dab Papier mit dem Hebel J um 
eine Zeilenböhe vorgeihoben, während der Drudapparat wiederum 
nad lints joweit rüdt, dab ber erite Budhitabe der neuen Zeile 
unter den eriten der vorbergehenden zu Liegen fommt. — Die 
Kunst iit Leicht zu erlernen, und es bürfte ji fogar empfehlen, 
Sinder glei dazu anzuleiten, Großen Spak madıt den Sleinen 
die Sadıe fiherlid. @. van Mupybden. 


Die Kunfl im SHpeifefaafe. 


Der Haubvater in der antifen Welt führte feinen Gaft zu 
dem Altar der Penaten, um ibn mwilllommen zu beiten, Wir 
Dienijhien der modernen Zeit lafjen ibn am unserer Taiel nieder: 
figen, und erfl wenn wir mit ihm das Brot gebroden, ihm dei 
Becher frebenzt haben, gehört er au ums, min erft man er in 
teauliben Geipräh fein Gerz eridhliehen. Bis zur Vertrauliche 
feit ift freilich noch weit hin, — ein Piund Ealz follit du erft 
mit dem Gaflfremmdb verzehrt haben fordert das bedadıtiome 
nordbeutiche Sprihwort; aber mandmal mag wohl au vor 
Beendigung diefer Probe der Wein das Seine thun, daft das Her 
auf die Zunge tritt und die Beiiter fich näher fommen 

Die gededte Tafel ift unfer eigentlicher Altar der Pencten — 
die Stelle des gu, um welde uniere Borfiellungen mit den 
angenchmiten Bildern gaufeln — darum ift aud ibre Ausftat- 
tung der Schmud des Naumes, in weldbem wir die frohelten 
Stunden unferes Lebens zubringen, ein ernfier Genenftand der 
bäusticen Khınfl, Wenn wir ed unternehmen, einige Fingerzeine 
hierüber zu geben, fo verzichten wir auf den hohen Stanbpunft eines 
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Haufe, weldes in ausgebehnten Make Baftfreiheit übt. Wber 
aud im Nahmen des beicheiden bilrgerlidhen Lebens werben wir 
einige nicht unrichtine Gefichtspuntte finden, die bei der Aus» 
flattung des Speiieggimmers Beridfihtigung finden können. 

Es ift mit durhand geiagt, dak im Bürgerbaufe das 
Speifegimmer flets ein befonderer,"diejem einzigen Bwed vor 
behaltener Raum fein müjle. Wer ih auf vier bis fünf Zimmer 
beihränten mu&, wird faum in der Vage fein, ein entipredend 
großes Zimmer aus dem Tagesverfehr ganz auszufhalten und 
nur an den Stunden der Diabizeiten zu benuhen. G& wirb faum 

u vermeiden fein, dab es in mehr ald einer Verichung feine Ber 

immung nit derjenigen des allgemeinen Wohnzimmerd vermiicht. 
Mit diefer Notwendigkeit jollte man bei der Einrichtung rechnen. 
Wenn in der Anlage ded Haufes dem Speilesimmer eine bevor 
sugte Grdfse gegeben wird, jo ift e& leicht möglich, dasjelbe jo zu 
geftalten, dak neben der Ginricdhtung für die Speifenden fid 
aud mod bejonders ausgeftattete Plähcpen für andere Ywede 
finden Tafien 

Auf dieje Weife wird werigftens vermieden, daf die Nähe 
arbeiten der Hausfrau und ihrer Töchter oder die lateinijchen 
Lerifa des Heren Eobnes erft vom Speifetiidh abgrrüumt werben 
möüflen, wen dad Dierfimäddhen den lehteren zum (fen ber» 
richten will! 

Obne große Mühe werden wir außer dem Eftifh und dem 
unentbehrlichen Büffett no zwei Etablifiements im Gfyimmer 
beritellen tönen, wenn dadfelbe Hinreidhend groß Ift:"ein Feniter» 
plah, womöglid ald erhöhter Erkerfik für die Hausfrau — wo 
aud) jelbft der Nähtifch feinen Play findet, ohne die jonflige Bes 
nubung des Zimmers zu ftören; und ein Gdpläkden (Diman 
oder Edjofa) mit einem Meinen Til, einem Hängeihräntden 
für Düder oder Zeitjhriften, für das Plauder« oder Rubeftünd« 
den nah Tiih. 

Do richten wir unferen Blid von diefem angenehmen Notbehelf 
auf das Spelfezimmer, das nur diefem einen Siwede dient, und juchen 
für ge Beftaltung und Dekoration einige Neneln zu gewinnen, 
Größe und Format des Zimmers richten fi felb ändlih nad 
der Größe der Tafel und dieie nad der Zahl der Ziibgenofien. 
Und flir Ichtere fteht no immer unumjtöhfidy die enel fefl, 
weld: jhom die Alten uns gegeben Haben, fie fol nit M 


DEITITTITIIIE 





Bla. I. Bupfernes Wanbtrünnden von 9. Erik in Münden. 

als die Yab! der Gragien, nit größer als die der Mufen fein, 
oder auf gut deutih: „Ueber meun und unter drei halte feine 
Daiterel!* Wber felbit wenn gejelichaftlihe Derpflitungen zu 
einer Kleinen Weberichreitung bieier Zahl nötinen, fo bleibt doc 
die Grundform ber Tafel dielelbe; fie joll 13, biä 2 mal ihre 
Breite zur Yänge haben. Dieraus erpibt fih Fiir die Brundıorm 
bes Zimmers das Tängliche Biere, Die Beleudstung dei Speife- 


* 
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yimmers muß austümmlich fein; dod empfiehlt e& fi, die feniter 
in einer SEhmaliwand anzubringen; eine mit jyenitern burdh« 
brodene Sanawand madt diejenige Langleite des Ziidhes, an 
welder die Gäfte ins Licht jehen müfjen, minderwertig,. Wo 
diefe Anordnung nit zu vermeiden ift, jorge man für genügende 
Abblendung des Lichtes, Das jdönfte Diittel hierfür iit Die An» 
lage eines von oben beleudpleten Wintergartend vor den Speije 
faalfenftern. 





Ti. ?. Rei ausgelattetes Wüffett. 


Hat man bri der Aufftellung des Bauplanes die Wahl der 
Himmelegegend für den Sprifefanl frei, jo vermeide man unter 
allen Umitänden Eid- und Weftfront. Die Ditfeite, an mweldyer 
die Morgenfonne den Raum durhwärınte, zu Mittag aber jdyon 
wieder verlaffen hat, iit die pünftigfte, aber aud Norblage ift zu 
empfehlen, weil ınan hier am erften von allen Wohnräumen fühle 
Temperatur verlangt: Wein, Eprijen und Unterhaltung forgen 
(don jelbit für Grwärmung. Ueber 13- 14 Grad RB. follte aud 
im Winter ein Speiiegimmer nicht erwärmt fein, 

Die pafiendite Detoration für unjeren Naum ift diejenige, 
welde am wenigften Stoffe vertvendet. Die von der Speijebes 
reitung unfrennbaren Öerüche, die ns als lederer Duft ericeinen, 
wenn fir und mit qutem Appetit zu Ziid; jehen, Können uns 
erträglich werden, werm fie abneitanden, fidh in den MWollenftoff 
der Vorhänge oder Teppiche des Speilegimmers feftichen, aus denen 
fie feine Lürlung mehr vertreibt, So jehr alfo aud der moderne 
Geihmad die Stoffverwendung im reiciten Umfang beaünitigt, 
1 Alaehe man fie doh aus dem Speifegimmer verbannen. Der 

ubrud der Behaglichkeit wird dur Holjvertäielung der Wände 
ebenjoqut erreicht, die recht rigentlidh das Detorationgmotiv de$ 
Speifegimmers find, frlie ben uubelleideten Zeil der Wand 
find Gedertapeten — edıt oder imitiert — am beiten angebracht. 
Gin Delfarbenanftricp in ruhigen, das Auge befriedigendem Ton 
ud ohne any ift ebento berechtigt. Gobelind oder newirkte 
Tapeten in Speilrgiimmer zu Ipannen, iit aus den obigen Gründen 
widt rotfam. Die Etoffdeforation der fyenfler bewege fich in bes 
[peidenen Grenzen; von den Ihüren 8 diefetbe gany verbannt. 

Man gibt dem ES prifegimmer mindetens zwei Ihren: eine 
ons den Wohnräumen, dDurd Ineldie Die Tiicharkellichait eintritt; 
die zweite, die mit Dem Wrrichteranm oder dem Aerridor forte 
fpondiert und dur vwelde die Bedienung erfolgt. Niemals jell 
das Speijegimmer mit der Kühe in direfier Verbindung Meben, 
weder durd Thire noch Ereifeauffun. Wo letterer nötig ii, 
well fi die Küche in einem anderen Stodwerk befindet, sol er 
in einem Anrihtraum oder in Torblak münden, um bie Dünfle 
ter Küche von den Hafen der Zveifenden fernzihalten. 
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Spemann in Stuttgart. 


im Speifefaale. 


Schr nühlih find im Speifegimmer bewegliche Wanbidirme, 
fogenannte jpanifhe Wände, die gleichzeitig in ihrer Ausftattung 
wirfungsvolle Tetorationsftüde abgeben. Eie dienen nidyt alein, 
um jede Gmpfindung von Zupluft von den Ziihnenofien abzju- 
halten, fondern förnen aud bei Heiner Zafelrunde den Naum 
in angenehmer Weile beihränten und behaglidy maden. An Tep» 
pichen joll man im eor feinen I treiben: die kurze 
matcigen fogenannten Brüfiefer Teppiche find hier paflender ala 
die Sınyrnateppihe. Wenn der Teppich nur unter dem Til 
Tiegt, jo fih, nod hinter den Stühlen Täufer zu legen, 
um das Beräufd der hin- und hergebenden Dieneridpaft möglicjt 
unmerflih zu machen, 

Die eigentlichen möbel des Epeifegimmers finb der 
Tiih mit den Stühlen, und dab Büffett. Ueber die Größenver- 
van des erjteren- haben wir vorber jhon gneiproden. Die 
meihten Zijche unierer Ghzimmer find zu bodh. Wer einmal die 
Erfahrung gemaht bat, wie angenehm fich an einem nur 76— TTcm 
hoben Xifcdhe fpeift, der begehrt nicht mehr „die Hände zum leder 
bereiteten Mable emporzubeben”, Die Etüble jolen bequem, 
dody richt zu tief im Eike fein und vor aflem im Änterefje der 
fervierenden Verjonen feine hohen Vehnen haben. Das Wihfent 
bildet meift das Hauptdelorationgitüd einer Wand. Neben dei 
Innenräumen zur Yufnahme des Geichirres inuß e8 aud Plab 
jur Deforation mit Schauftüden, Pofaten, Bowlen, venetianiiden 
Öläfern, Majolifa-fannen und Achnlichen enthalten. iyia. 2 u 3 
neben Beijpiele einch reicheren und eines einfacheren Büflelts 
nad der vom Verfafier herausgegebenen „Yuuitrierten Schreiner» 
jeitung”. Wo der Play für ein arobes Büffett micht aucreicht,. 
ordnet man aud wohl zwei Mleinere Arevenztiide jonenannte Drei» 
foirs an; unter alen Umfländen muß im Speifegimmer eine 
ng zum Nbftellen der Teller, zum Trandieren 20, dor» 

nden fein, 

Ein Speifeginnmer mit onfprudsvollen Bildern oder Kerle gie 
Kunfimerfen zu deforieren, welche die Aufinerffamteit ftart in An« 





Dig. 3. Einfahes Büflelt 


{prucdh nehmen, wilrbe feinen belonderen Geichmad verraten. Bier 
fofl aber die Tafel der Mittelpuntt des Anterefiet fein, Gin Brote 
beett mit aiteın Irinfperät, rin paar Teller — alte Bedenidylügere 
arbeiten oder gemalte KFaygencen, Majotıfa jelbt Email — an 
den Winden anfaebingt; ald nıeblides Yurusmöbrl vieeldt ein 
tupfernes Wafdıgefäk, tie wir in Fin. 1 ein ioldyee, auß der bea 
kann Werkitatt von H. Seik in Münden hervorneaannenes bare 
itellen, Daneben ein gefdmister Handtuchhalter mat einem In unten 
Gern neitidten Veinentah — bas And die geeianem, nipricdhee 
tofen Teformionzttide unferer Speilegimmer. ir. Yulhmer. 


Nedakteur : Jofeph türfdyner ebenda. 

















Nahrrud, au im Fingelnen wird fteafredhtlich verfolgt. — Ueberjekungsredpt vorbehalien. 


Trud von Gebrüde 


re Aröner in Stuttgart. 











€. 2. in f; Dak und was Sie alles 
Lieben, Be bubfh von Ahnen, e& wäre aber 
n 


FM EGUFL 
4 . 


% Beltpon. @ 


Unverwenbbare Ginfendungen 
mahten: | 


0 hübjhergewefen, wenn Sie es und nicht, und 
namentlich nit in Derfen, mitgeteilt hätten, — ! 
Deuter in Böhmen. Biel zu viel von 

Corte. — PBriftan und PMolde. Sie 
fennten body den Wıih auf dieies Baar? Gr 
el und bei Ihrem Wedicht ein. Auch wir 


chen uns diejelben trift an, f’ fo llte denn 
die uhte Dicterei nicht auch einmal ein | 
Ende haben? — Dr. A. @. 


; ri ri N . . in =. x 8. | 
"8— 4.93, AinSt.b.— EM in 
».— Au. 5 N: Ga ee 
in Ihren Gedichten jagen mollten, haben 
andere Dichter jchr qut in ihren Gedichten aus« 
ebrildt. — 3. 5, in, — M. 1933. Mit 
ilbenrätleln fönnten wir den eg von Ihnen, 
ber Sie doh in Nukland wohnen, bis zur 
Redaktion pflaftern. Die Rätlelmaser-Dilet- 
tanten gefallen fidy in diejer Leichteften Gattung 
am meiften. — St. & — 8.8. in®. 
— 8. in 

















— €. 28. in 28. Sie fönnen 
ja nicht einmal deutfche rofa jdhreiben, warum 
maltraitieren Sie unfere arme Mutteriprace au 
nod mit Ihren milerablen Verjen? — B. 8. 
in 24. Wenn Sie das hätten, was Sie Ährem 
Mädchen nahrühmen Scham — fo würben Sie 
foldje Bebihte uns nicht jhiden. — Abonnent 
er EnE - yF in & 
Unfer guter Wille, Ihr Cebit a judruden, 
würde diefes nicht beiler machen. Der Papier» 
forb läßt alfo grüßen. —B. 8. in 3. — 
A: P. in D SB. B. ind. Ihre Ira 
veitie ift zu ordinär, als daf fie irgend welde 
Beahtung verdient. — A. v. 3.1. — 


€. M.in® — 3. 3; t. in @. 
SG. in $. Dittbey, Inftruftion für 
ken; Anjlhrigdre Fre 


in &. Wustunft erteilt Ber Verein 
aufleute in Berlin. 

€. 8. in 3. SHarmonium- unb Kat- 
monifofabrit in Suittlingen. 

A. A. in ®. Stoljes Syflem ift in dem 
Fall vorzuziehen. 

Peutider in 


junger 


öbmen. Unleitung zur 
deutihen Stenograpbie. Won M., Stolje (Ber- 
lin, Mittler und Sohn). 1 M, 

€. ®.in®. Wir empfehlen Ahnen die 
Ofoben und anderen Unterrihtsgegenftände der 
fol. Hofbuchhandlung von Ernft Schott & Go. 
in Berlin 

4 P. in Zrummersfetd. Bei Ihrer 
Berteilung ber Sarten ift der Null nicht ums 
verlierbar, 5. BD. Borhand bringt zuerft Gar: 
reau-Gieben, , reg im zweiten Stich 
Pique-Sieben. Borhand fällt im dritten Stich 
auf Goeur-Aß. 

Das Epiel fannı nicht verloren gehen, wenn 
die beiden erflen Buben im Stat liegen, und 
wenn einer der beidven Gegner fieben Goeurs, 
Garreau-Neun, PiqueAdt, PiguerSieben bat, 

». 51. in P?. I. wird Ihnen zugeben, 
H. erjheint in Heft 8. III. Uns nicht befanut. 

Samariter Wohltbätigkeitövereine gibt's 
in jo großer Anzahl, dak «8 ganz unmöglid 
wäre, fie bier alle aufzutzäbfen, 

. 38. in PD. Abre Demerkungen über 

mo von Schwarhfoppen find richtig. Die 

ame lebt in @rfurt und mwurbe in Magde- 
burg am 5. Mai 1830 geboren. 

®. ©. in 38. Dem Verfaffer ift wegen 
diefed Stüdchens gehörig heimgeleuchtet worden 

6. 8. in $. Danf für die Mitteilung. 
Aber warım fi mit diefem aeiftesihwachen 
Pad berumfhlagm? Den Nebel, der auf 
diefen Köpfen liegt, durddringt niemand, 
Der Brotneid Spielt zudem etite hervorragende 
Rolle dabei. 

Sch  MNöffelts Weltgefchichte 
9.6 inK. Eie werden am ebefien 
auf Ihre Fragen burd Breitfopf und Härtel | 
in Leipzig Auskunft erhalten, 

®. in 8. Dem Schadrebactur mitges 
teilt. Bücher mit Toaften kann Ihnen jeder 
Sortimenter vorlegen. 

ples in Mt. Sie find ja ein Tanfend« 
fünftler;, was Eie für Bilder zufammenbringen 
Da fehen wir den Lejern felbft vor, was Sie 
fhreiben: „Alfo nohmals die dringende Bitte 
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„Dom $els zum Meer”, IV. Jahrgang, Beft 8. 





an serstosse einen Bonbon in einem Glase, 


giesse Wasser au und augen- 
blicklich ist unter Umrühren ein Glas 


Brause-Limonade fertig. 


nit 
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Johannisbeer-, Kirschen- u, Orangen-Geschmack, 
sowie einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und Wein zur Her- 
stellung eines Glases 


Champagner-Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbons (patent. in den meisten Staaten) bewähren sich 
vorzüglich bei allen Erfrischungsbedürfnissen und sind daher sowohl im 
Sommer als im Winter, ganz besonders auf Reisen, Landpartien, Jagden, andvern, 
sowie Bällen, Concerten, Theater etc. zu empfehlen. Auf die quemste und 
schnellste Art — in einem Glase Wasser — geben sie ein höchst angenehmes 
und kühlendes, dabei sanitäres Getränk. 

Schachteln ä 10 Bonbons 1 Mk. — Pfg. 

dto. 5 . 0 „ 55 Pfe. 

Kistehen mit 96 = 9 „ 60 Pfe. 
Für Export ausser deutschen mit engl., span., holländ., italienisch., schwed,, 

russ,, arab., indisch,, chines., französ, etc. Etiketten, 
Ferner Brause-Bonbons mit medicamentösem Inhalte nach ärztlicher Vorschrift 
mit genauer Angabe der im Bonbon enthaltenen Dosis des Arzneimittels, 
(Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium sulphurieum, Kalicum bromatum, Lithium 
earbonictm, Natrium salicilteum, Cofföinum) nur in Apotheken erhältlich. 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast allen Niederlagen $toll- 
werkscher Chokoladen und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen von 
denselben verschrieben. 


Die allein echte ENGLISCHE Kaltwasserseife ist Sinelair's. 


SINCLAIRS| ==: 
Eu au u MKaltwasserseife 


Wäsche im Hause, 
Ist jetzt in fast allen Colonialwaaren- und Droguen- 
Handlungen zu haben. (1750) 
Fabrikant: FAMES SINCLAIR, Southwark, LONDON. 
VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT. 


ist das angenehmste, beste und billigste 
Präparat {1 Carton reicht 4—5 Monate aus) 
zum Reinigen der Zähne, zur Erfrischung 
des Mundes, Verhütung von Zahnschmerz 
undVertreibung vonübelriechendem Athem. 
Seit 26 Jahren mit steigendem Erfolg übera!l 
eingeführt und von Autoritäten der Zahn- 
heilkunde empfohlen. Gegen werthloss Nach- 
ahmungen wird gewarnt und man verlange 


[1400] 







Erspart Geld, Mühe, 


van BUSKIRKS 





SOZODONT 


das echte „Van Buskirks Sozodont‘ von Hall & Ruckel, New-York. Durch 
jede renommirte Handlung der Branche In Europa wie in Amerika zu haben. [1172] 





Weltpoft. — Injeraten-Unhang zu „Dom Sels zum Meer“. 


% Weltpoft. & 


nicht allzuviel bitteres Salz auf die prüfende 
Zunge der Aritit.* 

25. M. in 3. MWielleiht verfuhen Sie 
ed einmal mit ben Nägerfdyen Rormalunter» 
leiden, die Sie dur W. Benger Söhne in 
Stuttgart beziehen können. 

. 7 in $. Beim Sapfelrätfel find 
einzelne Worte auß der Auinabe berausjus 
nehmen, die gufammengeftellt einen neuen Sinn 
ergeben. Die Prämien bei den Preisrätieln 
en unter ben Einfendern rigtiger Löjungen 
verloft, 

mM. d. in BE. Wir verweilen auf das 
Inferat „Pumpen“ in Heft 6. 

Art 6. ». WB. Davon haben wir nidts ger 

%. €. in 3. Dem Einn nad ift dies 
ganz ridtig, ed wirb eben von 5 zu 5 aufge 
rundet, denn aud 10 ift ja nur dad Produft 
von 2 mal 5. 

6. 6. in B; Wir empfehlen Leimanns 
Allgem, deutihe Mufitgeitung (Gharlottenburg), 
as Fre  Muftkaliihes Wochenblatt* 
(Leipzig). 

. @. in 9. Die Apparate unterfcheiben 
fi namentli durd; die Größe. Wir möchten 
Ihnen ftatt des SGeltographen übrigens bei 
bäufigem Gebraud; lieber bie trefflide Hopiers 
maldine Ggeelfior empfehlen. Zu bejiehen 
durch Wilhelm Dell, Gbrenfelb-öln, 

3. P. 25. Auch Ihnen empfehlen wir, 
ga an R. Denbarbts Epradheilanftalt in 

rafteinfurt zu wenden 

®. 5. in €. Unfer Mitarbeiter kann 
Nhnen wegen Weberfülung mit Arbeit nidt 
dienen. Er bedauert, wie fFigura zeigt, da er 
die Tage nicht länger ziehen fann 





N 

a. 8. in Bafel. Anleitung gurftonftrufs 
tion von Eonnenubren fann man nidt mit 
wenigen Worten geben. Sie finden eingehende 
Belehrung hierüber in: Sternheim, Populäre 
Gnomonif, Weimar 1842, und Göring, bie 
Sonnenuhr, UArndberg 1864. Lehteres Bud 
dürfte fih für Sie am beften eignen. (K.) 

®.». M.ing. Stud. jur. von $. in 
Feipgig: Stataufgabe 3 richtig gelöft, 

de von &. in deinig: Beilen 
Dant für die eingefandte Stataufgabe. 

®. e a. in Getreidrihleim zur 
Stindernahrung wird aus Geriten-, MWeijen- 
oder Hafermehl bereitet, indem man einen Three» 
Löffel voll davon mit einem balben “liter 
Wahler eine Biertelftunde lang fodt und dann 
die Flüffigleit, wenn Hümprig, burd) ein feines 
Sieb oder ein zuverläffig reines Leintud gieht. 
Man gibt im 1. Lebensmonat doppelt fo viel 
Schleim als Milh, allmählich mehr Milh und 
weniger Schleim, im 5. Monat doppelt jo viel 
Milh wie Schleim, |päter reine Milh, Yudere 
zufag it mit nötig. Die verbünnte Milch 
wirb flet5 warm am Zage alle 8 Stunden, 
nadtß feltener gereicht. (D.) 


IV. Jahrgang, Heft 8. 


(70 000 Rbonnenten) (70000 Rbonnenten) 
Gelesenste Zeitung Deutschlands, 





PB 


Berliner Tageblatt, 


nebft feinen 4 wertvollen Beiblättern 
ilfufte. Wiblatt „MIR“, illuftr. belletriftiihes Sonntagäblatt „Peuffche 
Irfehalle“, feuilleton. Beiblatt „Der Beitgeiff“, „Mittheilungen 
über Tandiwirthfchaft, Gartenbau und Baustwirthfchaft“ 
nebft „Induftrieller Wegtweifer‘ wurde in Anerkennung der Reid: 
baltigfeit, Vielfeitigfeit und Gebiegenheit feines Inhalts 


die gelesenste und verbreiteiste Zeitung Dentschlands, 


Eine neue Bereicherung des Inhalts hat daß „„B. T.‘‘ erfahren, indem es jept aud 


Montags mit der feuillet. Beilage „Der Beitgeifl“ erfcheint. Diele 


Zeitfhrift enthält einen hernorragenden Theil der Aufjähe des „Deutihen Montags-Blatt*, 
das fi) befanntlih der Mitarbeiterfaft der bedeutendften zeitgenöijischen Echriftiteller erfreut. 

Die Borzüge des „Berliner Tageblatt” beflchen vornehmlich in Frolgendem: Täglich zwei- 
maliges Erfheinen ala Abenb» und Morgenblatt. — Bänzli® unabhängige, 
freilinnige, politifhe Haltung. — Epectalsftorrejpondenten an allen 
widhtigen Pläken und 2 rafhefte und zuverläffigfte Nadridten; bei bebeutenden (r- 
eignifien umfafiende Special-Telegramme. — Ausführlihe Kammerberihte des Abge- 
orbneten-und$errenhaufesjowiedesReihstags.— Umfajlende Handelszeitung 
und Gour&zettelder Berliner Börfe. — Bollfändige Biebungsliften ber Preußifhen 
und Sähflijhen Lotterie, jowie Außloofungen ber wichtigsten Voospapiere. — Braphbiide 
Wetterlarte nad telegrapbiihen Mittheilungen der Deutfhen Geewarte — Mili- 
täriihe und Eport-Radhridten. — Perjonal-Beränderungen ber Givil- und 
Militär-Bramten. — Ordens» Berleibungen. — Reihhaltige und wohlgefidtete 
Tages-Neuigleiten aus ber Meidhäha abt und den Provinzen, — Interefiante Ge» 
rihtsverhandlungen. — Theater, Pitteratur, RAunft u. Wilfenihaft werden im 
Truilteton des „„B. T.‘‘ in ausgebehntem Macke gepflegt, außerdem erjheinen in demfelben 


Romane und Novellen unjerer erften Autoren. 


Im nädften Quartal erjheint ber neueftle Roman bes allbeliebten Erzählers 


August Becker une vom zu: „Monnenfufel“. 


Außerdem erfheint von Ende Mai ab im „„Zeitgeift‘ die neuefte Novelle von 


Paul Heyse: „Himmlifde u. irdifche Liebe“. 


Frog der Fülle anregenden und unterhaltenden Lefeftoffes, wie folder thatjädhlih von 
feiner anderen tägliden Zeitung Deutfhlandbs geboten wird, beirägt ber 
Abonnementspreis auf das „Berliner Tageblati* 


ü fü 
ve: > Me SE PL. vi cü 


Man abonnirt bei allen Boftanftalten ded Deutichen Neiches ung gr 

reife von 5 Mi. 25 Bf. ; für den II. und III. Monat eines Quartals zum Preije von 3 Dit. 

Bf.; für den III. Monat eines — jum Breite von 1 ME. 75 sr. e 1) 

gt das Abonnement 4,70 PAR. pro Monat, 14 a 

ür das Ausland pro Quartal incl, Porto für poftfreie Jufendung ee 

euzband und Fann bafielbe mit jedem Zagne begonnen werden. Beltellungen nebfi 

Abonnements» Betrag find birect an bie ge bed „Berliner Zageblatt”, Berlin BW.,, 
einzufenden. Probe-Nummern gratid und franco, 


© Intereffontee Wochenfhrift für das gebildele Publikum. @ 
Deutiches Montags- Blatt. 


Diele duch und burdh originelle Titterarifch»politifhe Wodenichrift, weldhe bie Hervor- 
ragenbften beutihen Echriftfieller zu ihren Mitarbeitern zählt, enthält eine Fülle geiftvon 
arihriebener Artitel, die ein treueß Gpiegelbilb der politiiägen, litterarifchen und fünfllerijchen 
Strebungen umierer Tage darfteflen. ede neu auftaudende frage, jede neue Erideinung in 
MWifienihaft, Politif, Kunft und Leben findet im „Deutihen Montagd-Blatt‘ unparteiiiche 
und erihöpfende Behandlung, während die gejelljhaftliden Yuftände der Gegenwart in eler 

antefter Form intereffante Beleudhtung erfahren. Belletriftiiche Feuilletons und Humoresfen 
Fran für die Unterhaltung der Defer. 

Diele litterarifch-politifche y erfien Ranges, melde am zeitungdlofen Tage, bem 
Montage, eriheint, verbindet die Vorzlige einer unterhaltenden und anregenden Wohenfchrift 
mit deren einer wohlinfonmirten, reich mit Nadricdhten aus erjier Quelle außgeflatteten Zeitung, 
und fo entipricht das „„Deutidhe Montagd-Blatt’ in feiner Doppel-Ratur einem entfchiedenen 
Bedbürfnih ded gebildeten Lefepublitumd, wotürdie nroße Berbreitung den beften Beweis liefert. 

Ale Reihöpoftanftalten und Buchhandlungen nehmen Abonnements zum Preiie von 
2M.50Bf. pro Quartal entgegen. Brobenummern veriendet gratis und franco die Er- 
Pedition des „Deutfhen Montagd-Blatt’, Berlin SW. 








Weltpoft, — nferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer”. IV. Jahrgang, Beft 8. ’ 


» Weltpoft. {& 


f. &. Oberlieutenant 8. Savel in 
zu ofcz. Im einer der nächften ortiehungen 
der Beibe „Naturanftalten in der Häustichkeit* 
koerbe id) die Ayuariunmspflangen, (ihwinmende 
und wurzelnde Waflerpplangen, jowie Sumpf- 
pflanzen) eingehend behandeln. Bis dahin muß 
ib Sie auf die an Heren DOberfilieutenant R, 
in Königsberg gegebene Antwort verweilen, 
Zum Bezug von derartigen Pflanzen kann id 
nodınald namentlih Herm ®. Geyerin Megens- 
burg beflens empfehlen. Dr. Karl Ruf. 
er Portland» Gement, 
Geftatten Sie uns, Jhre freund» 
User gden voltftändig zum Abdrud zu bringen: 
„Sehr geehrter Serr! Beilatten Sie, dak ein 
Unbefannter und Ungenannter Ahnen feinen 
Herzliiten Dont ausipricht für eine angenehme 
Stunde, die Eie ihm verichafft alö eine folge 
des Eindruds, den das reizende Märden auf 
bem inneren Dredel des Weihnachtöheiter von 
„Bom Fels zum Meer* auf jein Gemüt ge 
mad. — 

Veftern im der zehnten Abendftunde (ich 
hatte eben bie Veltüre beendet), trete ih in ein 
Reitaurant Unter den Yinden, wo id mit 
mehreren Freunden, bie baö Ihrater bejudit 
hatten, nod zujammen fpeiien wollte, Raum 
batte ich Plak genommen, jo tritt zur Xbüre en 
Lleines Steridyen herein, na wieein Pudel, und 
bietet den der Thüre zunäditfikenden Bäften 
„Kanipelmänner“ zum Bertauj an. Im jelben 
Dloment ift aber aud jhon ein dienfteifriger 
Kellner da, der ben Kleinen binausweift. Nun 
war ce mir vergönnt, den flchenden Blid auf- 
julangen, mit dem der Hermite auf die Tijd- 

ejellihaft jab und vor meinem inneren Yuge 
tand das bilfloje Kind aus dem Weihnadts- 
märden, Seliner, rufen Eie den Hleinen zu« 
züd, ich will ibn fprehen! — Diele Worte 
Lehen fofort die ganze Zafelrunde veritummen, 
Ad reichte dem Jungen eine Gabe und fragte 
sad) feiner Wohnung und als eine ganz ent« 
fernte Straße, die Dragonerftrahe, nenannt war, 
in der zufälig einer der anmwejenden ‚eine 
wohnt, fehlte e& nicht an großer und fleiner 
Münze, Inzwilden war aud eine Bejellihaft 
vornehmer Studenten auf ben fleinen Bertäufer 
aufmerljam geworden und fie faufte dem Kleinen 
Shelm den ganzen Borrat von „Hampel« 
männern, ohne der Wohlthätigkeit Schranten 
u Ken: ab, Inter vielen Scerzen und 
bergti m Yadıen würfelten bie Studenten bann 
dab erworbene Spieljeug unter fih aus — 
Derleine Weihnachtsmann verliehglüditrahlend 
das Zimmer und ımiı redht inniger Befriedis 
gung denfe id) an diefen an und für fid ja ganz 
geringfügigen Borfall. Da Eieaber, mein jehrge- 
ehrter Kerr, der eigentliche Wohlthäter gewejen, 
fo habe Ich, obgleich als alter Junggelelle fonft 
giemli Ihreibfaul, meine Averfion vor Zinte 
und Feder überwunden, um Sie an biejer meiner 
Weibnadtsfreude teilnehmen zu Lafien. 

Moberi A. in Berfin. Cfataufgabe 
Nr. 8 ridtig nn 

Emil 6., Altona. (Stataufgabe 9.) 
Derjenige oner, welder die Gorurs hat, 
muß nit Garreau- gehn fondern Garreau-Reun 
haben. 

Dragen. 
(Reue jFolge) 

1) 8. in A. (Slavonien) wüniht An 

gabe einer Wiener Firma, die ihm eine Scheitel» 
erlide (I) beiorgt. Aann ihm jemand zu einer 
. — firma — — verhelfen? 

‚SB. ». in Wüniht die Wdrefie 
ber Gerltaan deutidenglifcher Vehrer in Eng« 
land zu x 

3) A. 3. ind. mödte dab gebiegenfte 
Werl ber Ente taufmänniihen Willens 
Ihaft fennen. Rotbidile ift ihm befamnt. 

4) M. X. 1) Mober bezieht man gute 
Nahbildungen alter Waffen, namentlid der 
Nmaiffancet 2) Wo läht man ein Wappen 
auf Pergament oder Papier ausführen? 


Illustr. Briefmarken-Journal. 
Verbreiteste u. einzigt Briefm.-Zig. 
d. Welt, d. farbige Illustrationen 
w. Gratisbeignben giebt u. monatl. 
2 mal erscheint. Probe-No, gratis 

von Gebrüder Senf, Leipzig 


Die große deutfChe Hofenzudt «= 
von Wilh. Koelle & Cie. Augsburg 


(Bayern) empfiehlt ihre pratvotten Mofen-Prramiden 
zu bedeutend rebugzirten 


sr Frübhjiahrspreilen. 
15 prädtige zu Pyramiden geeignete Sorten . .„ 10 A 


























15 hang rojen, Blumen bis 40 Gtm. Umfang. . 20 
Grtra flarfe Eremplare von biv, Rofengattungen a5 4 
15 Sorten Moosrofen, darunter Remontant . . 10 ,% 
15 Sorten franzöf. geftreifte Rofen, winterhart, . 10.4 
15 Sorten feinjte Then, ftarfe Planen . . 10 ,% 


15 Sorten nofdgelbe Thea, M.Niel, Gtoile de &yon x. 10 ri; 
25 Sorten Thea für Gruppen oder für Topflultur. 10 
20 BDengal — oder Noijette — oder Schlingrojen . 10 
1000 &t. in 500 Sorten obiger Praditrofen . . 500 
10 Sort. hodft. pradjtv. Remontant in allen Höhen 10—15 „Ms 
10 hodft. Then, biegiame, 11u—2 Mir. hohe Stämme 20 „M 
1 hobe DE Zrauerrofe, einzeln für Najen ıc. 3-5 4 
10 hodhftämm. Stadjel- und Johnnnisbeer : Bäumen, 
intereffant und fehr nüklich aud }. MWeinbereitung 15-20. 
Schwädere Erempl. ob. Roien zum I, Preife, Unfere Erems 
pfare find alle jo kräftig, dafs fie bei richtiger Multur |dhom 
= g- Yabıre reihlih blühen müflen, Sultur-Stalenber 
— Die billigite Gartenzierbe ift eine Rofengruppe, 
En Pi dur Jahrzehnte mit ihrem herrlichen Sylor erfreut, 
Yuftr, ataloge gratis. Verfandt nad) allen Welttheilen. 
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angewandten j er) falten.“ — Achnlicdhe Uribeile 
Jessor Maas, ; laufen täglid ein, der bobe 

pädagogiicdhe Werth wird all« 
gemein anerlannt! Borrätbig zum Pıeife 
von 1, 2, 3, 4, 5 bis 36 Marf in allen ) 
feineren Geihäften der Brande, Allufte, | 
Preisliften fenben gratis und franfo « 
| 3. Ad. Nidfer & die , ni 

[1773b Nudolftadt (Thü ” 


Selbitentwidler 


jur Bereitung von 


Godamaler 




























1 Probe-Kiste 


mit 12 Flaicdhen in 
veridned. vortreffl, 





z2 | Sorten. — Stifte u. oO 

I ı |S u 

5| ui But. |8 Champaaner 
9 Kistchen für den Familiengebraudh, 

e:) m 5%. I liefert in vorzüglider Oug- 

S mit 2 fFlafchen, Es Tität die Syphonafabrif von 

A= bu.füh,f 

= ne Tas Bork, 





des beutichen Reiches 
gegen Borauszahl. von 





« 0 ” 
EEE. Karlsruße (Baden), 
9 lluftrirter Breisconrant 
gratid u, france. 


and et: 









KONSTANZ &KREUZLINGEN 


BADEN +H#+- SCHWEIZ. 
Fledh dien en 
und derartige Hautfranfbeiten, Bartiduppen, 
rotbe Trleden ac. werben geheilt burd das vor« 
züglice, ganz unihädtlide Präparat Antiherpin. 
Das mit dielen Arantheiten verbundene 
Hautjuden veriäiwindet jofort. 
Preis a Wlacon „a. 3. 50. 
General»-Dev. : München: Bonifnelus-Apo- 


tleke. Wien: Webers Apotheke, Ulrich- 
platz. [1350] 














Da uns nA De uns wddfelhg Selannt aeiord belannt geworben, bafı Shube 
und Stiefek geringerer Oualität fällslih als unfer 
Fabrifat verfauft werden, jeben wir uns zu ber Er: 
Märung veranlaft, bab alle uniere fabrifate mebens 
ftehende Shutmarke auf der Sohle tragen. 


©Otto Herz & Co. 


5 F'rankfurt n.M. Grfte und ältefte beutiche 
Schuhfabrit mit Mafchinen- und Dampfbetrieb, 








Inferaten-Anhang zu „Dom Fels zum Nlcer”. IV. Jahrgang, Heft 8. 


DT. Warıer SCTAlN-LOTSEL D.R.R m.10794 


Alleinig concessionirte Fabrik: H. Gutmann Sohn in Stuttgart. [1798] 
Die Eorallin-Einlagen haben 29 als einzig ungerbredlicder Erfah für Filhbein in der Gorietfabrifation borzüglich bewährt, mwes- 
alb in fürzefter Seit viele Tanfenbe fhon im Gebraud. — Gteihhwerthige Jmitationen find unmöglich, daher adhte jede Dame beim 


fauf darauf, dak daB Gorfet den Stempel „Dr. Warner. D. R.-P. No. 17734“ tränt. — Qu berieben durch heflere Meihäfte der Prandhe. 





Echte Manila- 


Cigarren, mittel Form. 
von äusserst angenehm milder Eigen- 
schaft, werden in Probekisten mit 

— 100 für M. 8. — postfrei — 
gegen Voreinzahlung versandt. 

Originalkiste: 500 Stück, 


Paul Zemke, Stettin. 


Abtheilung für Cigarren-Import. 





Nur echt mit d. Schntzmarke. 
Professor Dr. Lieber’s 


Nerven-Kraft-Elixir 


jur dauernden, radicalen und ficheren Heilung 
aller, jelbft der hartnädignften Nerrenleiden, 
Bleichsucht, Angstgefühle, Kopfleiden, 
Migräne, Herzklopfen, Magenleiden, Ver- 
dauungsbeschwerden etc. (1799) 
Das Nerren-Kraft-Elixir, ausben edrliten 
langen aller 5 MWeltheile, mach den neueften 
fabrungen der mod. Wilienihaft von einer 
Autorität erften Ranges zujamtmengeleht, bietet 














- 
55, 





jomit aud die volle Garantie für Befeitigung 
fafche beiliegende Girculär. Preis 1, Fl, 
. 5. —, ganze Fl. M.9. —, gegen Ein: 
Depots: Hannover: M.Shulz, Säillerfir 
München: Auguften-Apotbele. Würzburg: 
4. gold. Unter, Hameln a. W.: Kathi 
apothefe. Strafburgi.E@.: Meifenapotbefe 
GStedborn. 
C©. Herzog. Stenographie. Preis 1 Diarl. 
Umfonf verjendet Ans 
tungvon Trunf: 
fucht mit, auch ohne Wilfen (1803) 
Rosenthalerstr. 62, 
100%. gerichtl. geprf. Attefte. 
Gute Bonillonin1Minule, 
Mit dem von Rudolf Scheller in Hild- 
@rtract, flelichertract, Salz und heikem 
Wafler wird binnen 1 Minute eine wirttich 
Würzgen der Suppen und bes jrlelidiet bietet 
diefes Grtralt aröfite Bequemlichkeit, Er- 
Doien A 100, 2410 Portionen 
ju 50, 5, 1850 Bi, 
in 5 Sorten a 25 Pf. die Tafel zu 6 Teller 
Suppe find zu haben in allen Deltcateffen- 
Jeder Eoncnrreng die Spige. [1218] 
drudb, fertige 1000 ©t. von IS M. an. 
Adolph’s Rbotogr. Kunftanft. Yöban i.S. 


obiger Leiden. Alles Nähere belagt das jeder 
fenbung oder Nahnahme,. — 

Engelapotbete. Brabow-Stettin: Apotbefe 
für die Schweiz: Apothefer Hartmann in 
3. be3. d. d. Exp. d. Wohenblattes zu Altdamım. 

weifung zur Ret: 

M. Falkenberg, Berlin, 
—— Neu! 
burgbaufen erfundenen Suppenträuter- 
fdhmadbaflte Bonillom bergeftellt, Auch zum 
fyarnig an Zeit und Bemühung. [1801] 
Desgleiben Scheller’ conbenfirte Suppen 

und Golonialwaaren-Handlungen 
Maffenproduction dv. Photogr. u. Yidht- 
Berl.+-Gatal. verf. franco überallh. g. 30 Pf, 











a 2 rcisgefrünte Wr 
”. 2, Münchener 


—_ 


“ + 
N TIER 
WANN \ nur ganz vollendete Arbeit, 
WEM eigenes Fabrikat 
mit 80—838 Eaiten, mit Schu 
Eelbiterlernen des Instruments, 
a 24, 30, 45-400 M. 
Be Birkerfaiten anf Beide und Metall. 
Biolinen von 10 M. bis 500 M. 
We Treiäcourant aratiß, 
= Anftrumenten und Saitenfabril, 


Josef Thumhart, München 
tal. bayer. Hoflieferant. dn 


Patent. 


aulta-Mappe. 
Schulbücherfafche für Mäöchen. 
Durd einfeitiges Tragen der meift jhmeren Büdertafchen wird ein Ihädlicher Einfluß 
auf die grade Haltung des Mörpers ausgeübt, jo dak Ihliehlih die Mädchen jdief werben. 
Durd die Augufta-Mappe wird diejer lebelitand total befeitigt, da durch eine ent» 
Ipredhende Tragvorrihtung ein Theil des Bewichts der Tale vom Körper felbft getragen wirb 
und daburd die Belaftung des Armes auf die Hälfte vermindert if. Yu bejichen vom 
Erfinder und frabrifanten Albert Herzberg, Waldenburg iSöclefien, gegen Ginjendbung 
des Betrages oder Nadhnahme. Beited Material. Glegante Arbeit. r 
#2 ctım 35 ctm 
Ans echt Grodett 0 Di. u 
- . Ghagrinfider 0,0 . 7,50. 
Mlufirirte Profpecte gratis und Franco Wieberverfäufer arfudt. 


Fjaardtigebirgsweine, 


Ih offerire weiße u. rothe Haarbtweine 
eigener Stelterung, fein, mild und biumig, 
von M. 60 reip. M. 80 p. 100 2. an. 


Probekiften 10 FI. fortirt M. 12. 


Spezielle Preislifte franfo. [1386} 
H. Schartiger, Heidelberg. 
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11407) Braunschweiger 
Wurst- und Fleischwaaren - Fabrik 


Denecke & Himmel 


Herzogl.Hoflieferanten, Braunschweig, 


DES” Versandt täglich. "ER 


Wiederverkäufern günst. Conditionen. 







In neuerer Zeit wurben von unferm Koryphäen der medieinischen 
Wissenschaft die Rich. Brandt'ihen Schweizerpillen einer Prüfung 
unterworfen und bdiefelben flir ebenjo fidher twirfend, wie angenehm zu gebrauchen, 
und durbans unidädlich erflärt, 





DLEIEITEEEITETTETTEITTETTEITERTERTTIITETTIITIITEIITTETEIEITIIIITEEI TEE 


ELLLIITITTTITETTTN 


OrgmUongestionen, twiejen, welches die vor« 
Schwindelanfälte, yüglichften Figenihaften 
Unreines Blut, in fi vereinigt. Dieb 
Appetitlosigkeit, find denn aud die 
Verstopfung, Gründe, auf welden 


Blähungen, Leber- 
& Gallenleiden, 
Hämorrhoiden, 

überhaupt genen Ders 

dauungs- und llnter 
leibsitörungen haben 
fibbie Rich. Brandt- 
idm Schweizer- 
illen in ungäblignen 
rällen bewährt und als 
dabjenine Mittel er» 
Ftiatiett, 


theken des In- und Auslandes, u. WU: 





der MWeltruf der Ric. 
Brandbt'ihen Schweizer 
pillen bafirt. Der 
billine Preis von M. 1 
pro Toje mat bier 
feiben Arcdermann zu 
gänglid, dob adıteman 
darauf, Die ädhten Ri, 
Prandtihen Edhtwrijers 
vilen zu erhalten, wel» 
die auf der Dofe ein 


mie obige Abbildung geiat, tragen. Zu haben in den meisten Apo- 


Berlin: Straufapotbele, Ginhorm« 


opothefe; Bresinu: Apotbeler Dr, Weihftein; Cöln: Ginhomapotbefe; Dresden: 
Mobrenapothete; Frankfurt a. W.: Adlerapotbele; Hamburg: Apotbeler A. Rod; 


Hannover: Yöwenapothefe,;, Munchen: Roimapotbele; Posen: 
Motbe Apotbele; Strassburg I. E.: Dieiienapotbefe; 


u. Scholl 


Octerreih: Wien: Adotbeler DB, Groß, Hoher Marflt 12 
Genf: Apothefer A. Sauter 


BEER SSEILISZET SEITZ IEIEESTIETIZETEZES ZI EZZSEITESSIEIEITIIITITEIETTTETTITEITETTITZEITIETTTITIITTETTITETITEITIITIITEIITT IT 


©. Radlauer's 
Stuttgart: Apotbeter Reblen 
Schweiz: 
[1312] 


ELLIEZZETTTETTEITEITSTEITEIZETEITISETEITETIIEEESTISTITTITTTTITTEITTITTEITTITTIITETT 


Hrößenwahn und Hfrebertum. 


Fine plydiatrifh-kulturgefdidtlihe Hfudie 


von 


d. U. Schilling. 


n der fogen. Seelenheilfunde oder Piydhiatrie 
ibt es eine bejondere Form eines mit 
fOrtfehreitender allgemeiner förperlicher Lähmung 
(Paralyje) verbundenen und im Blödfinn enden: 
den Leidens, defjen äußerlicher Hauptcharafter, 
was jomwohl die Form wie den Snhalt der 
MWahnfinnsideen anbelangt, eine Zeitlang der 
Größenwahn bildet. Man hat deshalb diefe 
piychiiche Erkrankung ihrer feeliichen Aeuferung 
nad) furzweg den Größenwahn, die Mono- 
manie des grandeurs, genannt. 

Merkwürdig tft bei dDiefer Kranfl,eit in feek: 
icher Beziehung auf dem Gebiete des Vor: 
itellungslebens die fogen. deenflucdt, 
d. h. der rafende Verlauf der Borftellungen, 
in der Willenssphäre ift e8 der unmwider: 
ittehlihe Drang zu den vielfah fühniten 
Unternehmungen und in der Gefühlsthätig: 
feit, d. bh. im Gemüte das Vorwiegen des 
heitern, jtet3 befriedigten Affeftes und des 
EitelteitSmomentes. m ganzen jtellt der Größen: 
wahn eine notorijche Eraltation mit dem Schwel- 
en in Vorjtellungen von den alüdlichiten Er: 
Pot en dar. Dabei zeigt fi ein haftiges 
Unnherichweifen auf den verjchiedenften Gebieten 
des Lebens, ein ercejfives Ningen nad) den 
hödhjiten Problemen, ein beitändiges Streben 
nad) der Erreihung und Kealifierung der ae 
wagteften Pläne in Spekulation, Kunft, Bolitit, 
Riffenichaft, Lebensitellung u. . w. 

Der Kranle wünjdt dabei alles, was 
er in feiner franfhaiten Phantafie denkt, und 
denkt jtets nur das, waser wünjdt. Schlieh: 
li hat er infolge des Ueberreizes feines be: 
reits erlranften GSehirnes in feinem Wahne 
uch alles, jelbit das höhjt Gedadte, erreicht. 
Sen Wahn hat jozufagen Friede gefunden. 
Der einfache bürgerlihe Hausherr befigt 100 
Baläfte, der Kramerlaufmann Dutende der 
größten Kauffahrteiichiffe, der Yandedelmann 
hat 1000 arabische Pferde, viele und 800 Fuß 
hohe Schlöffer, der Hühneraugenoperateur hat 
jeine großartigen ärztlichen KRenntnife in_huns 
derten von Büchern niedergeleat, der Dorf: 
idhullehrer hat Taufende der alänzenditen Ab: 


handlungen und Epopöden gefchrieben, der eine 
reitet 1600 Stunden in einem Tag, der andere, 
ein mittelmäßiger Kleinftadtlantor, hat die 
größten Opern fomponiert u. |. m. 

Dem Größenmwahnfinnigen geht e8 nad) 
feinen franfhaften Begriffen in diefer feiner 
Lage vortrefflih gut. Er ijt der glüdlichite 
der Menichen, hat er ja alles, weiß er ja alles, 
fann er ja alles, was er fich je newünjcht und 
erjehnt hatte. Seine Freunde find die vor: 
trefflichiten Menfchen, fein Arzt ft ein Wunder: 
doltor. Als Eubalternoffizier fteht ihm dem: 
nächit das Avancement zum Generallieutenant, 
als Schulgehilfe die Ernennung zum oberjten 
Schulrate, als Kandidat der Vhilofophie die 
Berufung zum Rector magnificentissimus in 
nächiter, ficherer Ausficht. 

Kurz, der Größenwahn fieht die ganze 
Welt durd eine Brille, welde die rofigjte 
Farbe feiner idealiten Wünfche befigt. 

Ohne je Schmerzen zu bereiten, jchreitet 


‚der Schwund des franfhaften Gehirns immer 


weiter fort. Cigentümlich bleibt eS, dah dies 
Leiden bei Männern fehr viel häufiger ft als 
bei Frauen. Während vor dem 20. Yebens- 
jahre die Krankheit bisher no nie beobachtet 
worden, zeigt fich diefelbe am öfteiten in den 
vierzigern und ift faft nur unter den fogen. 
oder wirflih gebildeten Ständen, Geichäfts: 
männern, Offizieren, Naufleuten, »Yabrifanten, 
Tednifern, N ei überhaupt bei jogen. ftu: 
dierten, dabei janquiniichen, aeiftig leicht erreg: 
baren, jogen. nervöjen Herren, Mufifern, 
Halbaelehrten u. deral. zu finden. 

Ber diefer Seelenitörung it, während alle 
übrigen Normen der Pincojen ( Seelenleiden) 
wentgftens relativ zurüdtreten, in den legten 
ahren eine bedeutende Zunahme zu fonitatieren. 

in Bayern famen 3. B., was das Ge: 
ichlecht betrifft, auf 107 männliche 28 weib:- 
lie in Anftalten behandelte Kranle diefer Art. 
Swilchen dem 31. und 50. Lebensjahre treffen 
in Summa 71 Prozent allein auf dieje paraly: 
tiiche orm der Zeelenitörung. (Generalbericht 
pro 1850.) 
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Da im allgemeinen mehr franfe Juden im 
Verhältnifje zur Gejamtbevölferung jeder Hon- 
fejjion in den Srrenanftalten untergebracht find, 
jo ift aud) deren relative Erfranfungszahl höher, 
wie auch die Proteftanten häufigere Fälle von 
genannten Leiden liefern als die Katholiken. 

Da unfere in Nede ftehende Erkrankung 
vorzugäweije die Männerwelt trifft, jo mögen 
wohl verichiedene Ercefle, Kaffee, QTabafs: 
mißbraud, Altoholismus von materieller, dazu 
aber eine außergewöhnliche hohe Spefulations: 
fuht von piydiicher Seite die Urfachen ab: 
geben, welche Uriahen der Frauenmwelt ferner 
liegen. 

Sagt ja fhon unfer Schwäbiiher Dichter: 

„Der Mann muß hinaus 
Ins feindliche Leben, 
Muß wirken und ftreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, errafien, 

Muß wetten und wagen, 
Das Glüd zu erjagen.“ 

Ya, die Jagd nad) dem vermeintlichen 
Glüde — eine wahrhaft vielfach verwegene wilde 
Jagd, das Erlijten und Erraffen verzehrt 
allmählich aber im raihen Tempo die befte 
Nervenkraft und überliefert das Centrum des 
Nervenlebens, das Gehirn, mehr oder minder 
rafh dem Schwunde. 

Verhältnismäßig it diefe, allerdings meijt 
mit geiftigem und förperlichem Banferotte in 
univerjeller Lähmung endende Erfranfung noch 
eine viel glüdlichere zu nennen als fo mand)e 
andere, 3. B. die mit höchitem Seelenfchmerze, 
Angft und Jammer verbundenen melandoliichen 
Formen des rreleins. Trägt ja das Mittel: 
glied zwifchen geiftiger Erfranfung und Tob, 
ämlid der Größenwahn, die hödjfte Be: 
friedigung in feinem Wahne jelber in fich, 
Glüd, Zufriedenheit, Glanz und Ehre. 

Der Wahn des Neichtums, der genialiten 
Begabung, der perjönlichen Vorzüge und höd; 
iten Verdienfte, der edelften Abitammung, bie 
GErfindungsfucht, die Projeftmacderei, das Ha: 
fchen nad Effekten in den verfchiedenften Lebens: 
verhältnifien, die Univerjalgeniethaten, die Refor: 
mationsfucht, die MWeltverbefjerungsprincipien 
bilden are die verfchiedenen ‚Formen ber 
einzelnen Phafen des Größenwahns. 

Der Verlauf fol eines phoiiihen Leidens 
als folhen, das gar oft unter Schlagfluß endet, 
währt von einigen Monaten bis gegen drei bis 
fünf Jahren. 

Große Städte, befonders raid in die Höhe 
gefommene Fabrik: und Handelsjtädte, mandı 
Zeiten, 3. B. die Jahre nad großen fiegreichen 
eldzügen, liefern in der Regel größeres Kon: 
tingent zu genanntem Uebel. 

Der Bulammenhang zwifchen der fich ftufen- 
weije entwidelnden Gehirnfchnwäche und den ruhe: 
lofen Beitrebungen und Yeidenichaften des Ge: 


nujles und Ermwerbes findet in unfern modernen 
Kulturverhältniffen hinreichende Erklärung. 

Bekannt ift ja, daf alle phyfiichen Stö- 
rungen mit den fortichreitenden Kulturbeftre: 
bungen von Decennien zu Decennien an Zahl 
zugenommen haben. Man betradhte nur die in 
den leiten zwei oder drei Sahrzehnten neu 
entjtandenen Baläfte, welche von feiten der 
Staaten für Heilung des Wahnfinns neu er: 
richtet wurden und immer nod) errichtet wer: 
den, und deren Hallen jtets3 überfüllt find. 

Der in legter Zeit mit Riefenfchritten nume: 
riich gewachfene Größenwahn, jowohl als Krank: 
heit eigener Art wie im allgemeinen, herrjcht 
wie ein Dämon als furdtbares Symptom un= 
ferer Zeitläufte über Hoch und Nieder aus dem 
Stande der nah Glüf toll dahinjagenden 
Männerwelt. 

Hat fi ja auch unfere moderne Lebens: 
rihtung nah einem jchmwindelhaften Ringen 
nad allen, ja den höchiten Erfolgen, nad) 
äußerer Geltung, Bes und Genuß ins fabel- 
hafte, jelbft bei Bir Mittel: und untern Ständen 
geiteigert. Selbit der ehedem fo ruhige und 
zufriedene SHandwerfsbürger ift meift nicht 
mehr der auf dem goldenen Boden feines Ge: 
werbes einfach dahinlebende Vhilifter, — nein, 
der Scufter von chedem wird zum Schuh: 
fabrifanten, der Schneider wird Kleiderwaren: 
magazinsinhaber, der frühere Ejfiafieder zum 
Fr Pu Zaboratoriumäbefiger u. ß w. Seber 
aber möhte ohne große Mühen und Sorgen 
ie werden, fehr reich, und zwar in fürzejter 

eit. 

Auch auf dem Gebiete der geijtigen Arbeit, 
gerade beim Proletariate der jogen. Gehirn: 
arbeiter, ift Nehnliches zu beobachten. Der Tag: 
fchreiber will durchaus ein Sefretär, der Bau: 
zeichner ein ingenieur, der gemwöhnlichite Be- 
richterftatter für Zeitungen über Beinbrüche, 
Häufereinfälle u. deral. Unglüde ein Journalift, 
der Gelegenheitäreimmacher ein Poet fein und 
genannt werben. 

Als einmal ein Bauer den Kanzeliften des 
Nentamtes „Herm Kanzler” titulierte, meinte 
eriterer allerdings: „So weit find wir nod) 
nicht, aber was nicht ift, fan noch werden!” — 
Unjere täglih wieder neu eingeführte Fremd: 
wörtertitulatur hat aewiß nur den hauptläd: 
lichjten Grund darin, dem gewöhnlichen Bürger 
gleihlam Sand in die Mugen zu ftreuen, um 
dem Eitelfeits: und Größenwahn der Mittel: 
mäßigfeit oder den mittleren Berufsitellungen 
Genüge und Vorfchub zu leiften. Der Lehr: 
ling des Leimfieders ift Anzipient, der Gefelle 
des Meinfabrifanten hemicher Aifiitent, Schrei: 
ber find Sefretäre, Kanzliften, Aftuare u. f. m. 
Die Narrheit unferer Tage leidet, weil die 
Eitelleit und der Größenwahn enge verfhwi- 
jtert find, an Titelformen und Kleiderjucht 2c. 
in allen nur erdenklichen Erceefien. 





I 


Gröfenwahn und Strebertum. 


Daß bei unjerm Leiden eine von geiftig 
ihwachen Eltern auf die Kinder vererbende 
GSchirnfhwäche bei den Nachfommen aud) wenig: 
jtens die Anlage zu diefer Srrfinnsformel er: 
zeugt, ift eine unbeftrittene Thatfahe. Treffen 
ja 5. B. auf 4542 piyhiih Kranfe Bayerns 
in den Srrenanftalten pro 1880 allein 2101, 
bei denen die Erblichfeit beftimmt nachweisbar 
gewejen, jo daß auf 100 aufgenommene Kranfe 
in Summa 44 Prozent fommen. Der väter: 
liche Einfluß — was hödhft wichtig tft — über: 
ragt die direfte Erblichkeit mit 472 Fällen den 
mütterlichen um ein beträchtliches mit 387. 

Weld [hlimme Ausfihten für Kinder und 
Entel der größenwahnmwisigen Männermwelt! — 
Belanntlih erben fich ja beftimmte Gehirn, 
damit auch Schädelverhältnifje fort, 5. B. der 
erbliche Affentopf, die Schläfenenge. 

Der verdienftvolle Direktor der Kreisirren: 
anftalt Werne, Dr. Mar Hubrih, hat durch 
Gehirnwägungen in den lebten jahren nad: 
gewiefen, daß im Durdjchnitte die Gehirn: 
mengen bei paralytiihen Männern eine Ab: 
nahme des Gewichtes um 50, bei frauen um 
46 g gegenüber den übrigen Geijtesgeftörten 
fundaeben. 


„Und die Klinder, die mich erben, 
Erben aud mein Fleifch, mein Blut,“ 


fo lautet ein wahres deutiches Volkslied, — ja 
jie erben auh Gehirnfhwäde, Gemwidts- 
abnahme u. deral. 

So wirken num eine teilmeife durch Erblich: 
feit aleihjam als Mitaift überfommenes ge: 
ihwächtes Gehirn: und Nervenleben ald mate- 
rielle Grundlage und in pfychiicher Beziehung 
ein erceffives, epidemtich gewordenes geiftiges 
Ningen und jagen nad den ee a Erfolgen 
brüderlich zufammen, um allmä Br via Größen: 
wahn den geiftigen und förperlichen Ruin an: 
zubahnen, 

Aber aud ein gemwifjes fittliches Krantjein 
durchzieht leider unfere jegige Generation. Der 
De moralifhe Wahliprud der fittlichen 
Selbjterziehung „Entjage und entbehre” hat 
dem modernen Gegenfate Pla machen müfjen 
und das „Ermwerbe und genieße!“ bildet 
das Scibboleth des Tages. 

Kants fategoriicher mperativ jcheint im 
Bemwußtjein unendlich vieler To ziemlich zu 
Verluft gegangen zu jein. 

Jedes fittlihe Krankjein geht aber mit 
Steigerung der Selbjtfucht einher. Größen: 
wahn ift aber die Steigerung der Selbitiucht 
ur höditen Potenz; alles haben, alles 

önnen, alles fein, alles wiffen, alles 
genießen. 

Das allerwertefte ch und Selbit tritt 
immer mehr in den Vordergrund, das Mit- 
gefühl für den Nächiten dabei immer mehr 
zurüd. 
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Die Selbitfucht hat wohl die verichiedenften 
Formen. Der Genußfüchtige ift ebenjo egoiftisch 
wie der Geizige, der Selbitmörder wie der 
fleine Nidel=z oder arofe Millionendieb, der 
Lafterfnecht wie der Näuber. Ahre Selbitjucht 
it immer höcjitgradig gejteigert. 

Eine fo häufige Halbbildung unferer Zeit 
fommt ala wirkende Urfache des fittlichen Krank: 
jeins gleichfalls in Betracht. Halbbildung auf 
natürlih philofophiihem Gebiete beraubt den 
Menjchen aller Stügen, die ihm die Religion 
bietet. Der Halbgebildete ift gewöhnlich der 
ercelfivfte Materialift aus Unverftändnis oder 
Mipverftand, aus Nachbeterei und Nahahmungs: 
jucht. Für folchen gibt e8 feine Neligion, jo 
daß er von diefer Seite feinen einzigen Vor: 
teil für fein geiftiges Leben hat, welche Vor: 
teile eine aejunde Poileioppie und pofitive 
Neligion dem folche Begreifenden in hohem 
Mape bieten. 

Xeute, denen die Treue und Yeitigfeit des 
Glaubens, der Felfengrund wahrer Selbft- 
erfenntnis fehlt, denen außerdem noch aute 
perfönliche Eigenihaften abgehen, denen das 
luftreihe epifureifhe Gartenbad des Genufjes 
weit mehr gilt als das platonifche Stahlbad 
des Gedanfens, denen bleibt das Sittengejet 
ein ewig verichleiertes Bild, ein immer un: 
verjtändliches Nätfel. Daher jtammen die vielen 
leiblichen und fecliichen Excejfe, die zum franf: 
haften Wahne führen. 

Die Liebe zur wahren Kunft und Feen 
Riffenfchaft, die Xiebe zur feufchen unverfälfchten 
Natur ift vielfach verloren gegangen oder im 
Abnehmen. „Was hab’ ich von der ee 
Pradht der Sterne am blauen Himmelszelte?” 
fagte ein Kommerzienrat, deflen Liebe zu Knaben 
und jungen Männern viel feidenfchaftlicher ge: 
wejen, als die Freude an Mutter Schönheit, — 
„fann ich doch das Geld nicht prägen, das Ultra- 
marin dort oben nicht einpaden laffen und ver: 
faufen mit 74°/ Prozent Dividende.” „Was hab’ 
ich von der ftolzen germaniichen Eiche, wenn id) 
nicht fann jägen laflen Eifenbahnjchwellen 3 m 
lang, 0,60 breit.“ So fpridht der Materialis: 
mus von heute. 

Sleihe Urfahen aber haben Biege 
Wirkungen. Wenn und mo gleichbleibende 
materielle Grundlagen wie eine erhöhte Nervofi: 
tät und IT AT mit lghilhen 
Eraltationen unter dem gleichzeitigen Einfluffe 
des fittlihen Unwohl: oder Krankjeins auf viele 
oder alle Menfhen unter gleichen Himmels: 
itrichen gleichzeitig einwirken, da müfjen aud) 
gleichzeitig viele an gleichen Uebeln ertranfen. 

Wie rein jomati förperliche Krankheiten, 
Cholera, Typhus, Blattern, epis oder endemifd) 
oder Malaria fogar periodifh in gemwifien Ge: 

enden oder Säufern durch gleiche Grundwajler:, 
uft:, Pilzvegetationsverhältniffe bedingt auf: 
treten, jo wirken aud gleiche, auf ganze Gene: 
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rationen und Nationen eimmirfende jomatifch 
moraliiche Grundübel in der pfychiichen Sphäre 
anftedend. Hiezu kommt bei der Herrichaft 
gleichzeitig gleicher piychiicher Erkrankungen Her 
einer der größten Triebe im Menfchen, der au 
in edufatoricher Beziehung eine Hauptrolle fpielt, 
der Nahahmungstrieb, 

Darum bat es von jeher unter den ver: 
Fr Zonen, zu verichtedenen Zeiten ver: 
ihiedene Geijtesepidemieen gegeben, gibt 
folche heute und wird foldhe ferner geben bis 
ans Ende der Zeiten. 

Wenn der alte weile Rabbi, Ben Yofeph 
Afıba, jagt: „Alles Schon dagewejen,“ mußte 
er noch zujegen: „Alles wird mwiederfommen.“ 
Betrachten wir heute nur die unfchuldigiten 
epidemischen Modethorheiten, Nachbilder und 
Miederholungen aus früheren Zeiten. Alle 
GHeiftesepidemieen unter beftimmten, auf die 
großen Mafjen einwirfenden Urfachen entitan- 
den, ob unter religiöjem MWahnfanatismus als 
geiftige Wolfskrankheiten der frühern Zeiten 
und des Mittelalters fich entwidelnd wie Vam: 
pirismus, Flagellanten, Kinderzüge, Tanzmut, 
Herenwahn, Tarantismus, udenhegen, Be: 
fefienheit, Geifterfeherei bis herauf zum mo= 
dernen Spirttiimus , Menfchenbruderichafts: 
un. dergl. Schwindel, ob ferner aus politisch 
focialen Ueberftürzungen (afobinismus, Nihilis: 
mus 2c.)hervorgegangen, alle diefe pinchiichen 
Epidemieen tragen die Signatur ihrer Seit als 
ra auf der Stine, wie Yenau richtig 
agt: 

i Db aud) der alte Jude rafe 

In feinen Reden graus und mild, 

Auch im zerbrocdnen Spiegelglafe 

Zeigt fi von unferer Zeit das Bild, 
Die große Völferpiychologie zeiat bei ihren 
verichtedenen Kulturftufen ganz ähnliche, ja 
volltommen analoge Eridheinungen, wie bie 
Sprrenhäufer folhe in einzelnen Berfonalformen 
uns vor Augen stellen. 

jede Zeit muß und will ihre befondere 
Art Narrheit ati und folche austoben im 
großen Narrenhaus, gleich Erde. 

2 jeder einzelne Srre trägt in der Fär: 
bung jeines Wahnfinns die Baratteriiihen 
Zeichen feiner Zeit an fih, in welchem er an 
jeinem Geiftesleben Schiffbruch gelitten. Ein: 
mal find es verfannte Religionsbeariffe, ein 
andermal ercejjive Nevolutions: oder Welt: 
verbejlerungsprincipien, ein bdrittesmal höchft 
aejteigerte Erwerbögelüfte, welche dem Wahne 
ihr Siegel aufdrüden. 

Die Geiftesepidemie unferer Tage gipfelt 
aber in dem epibemiichen Größenwahn des 
alleinjeligmadhenden materiellen Er: 
folges. 

Unglüdlihe, aus unmoraliihen, nur der 
Mitgift oder der Proteftionsjucht halber ge: 
ichlojiene Ehen zwiichen aeiftigen und joma- 
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tiichen Krüppeln produzieren heute gar viele 
an Gehirn und Nerven unglüdlihe Spröß: 
linge. Werden ja do Ehen aus reiner Liebe 
unter fittlih und förperlid Gefunden ae- 
ichlofjen, täglich feltener und werden derlei 
ideale Verbindungen meift nur in das Gebiet 
des Nomansd verwiefen werden dürfen. 

Kranfhaftes Streben der Einzelnen, franf: 
haftes Strebertum der Mailen find die 
Hauptcharaftere einer mit höchjter Eraltation 
verbundenen pfychiichen Störung, das tt eines 
— nur das Allerhöchite anftrebenden Größen: 
wahns. 

Eine Hauptarundlage biezu bildet die mo: 
derne erbliche und vererbbare Nervofität. 

Bei der Beurteilung unjerer modernen 
Kultur: und Sittenzuftände überficht man meift, 
wie der Kulturhiftorifer W. H. Niehl (Die 
Naturgeichichte des Volkes) mit Necht ht die 
Bedeutung unferer Nervenfraft. „Das 
ift'3 ja eben, was die alten wahren Poeten, Ma: 
ler, Bildhauer 5. B. vor den modernen voraus 
haben, daß ihnen eine ganz andere Frifche und 
Fülle ungebrochener Nervenkraft innewohnte, 
wogegen unjer gefteigertes Verftandes: und 
Gemütsleben nicht ausreicht. Ein Shateipeare, 
Michel Angelo, Händel, Bach, Goethe zeigen 
no vollgefunde unverderbte Nervenfraft in 
ihren Werfen, während die moderne Genialität 
oft gar nichts weiter f ala franfhafte Reiz: 
barfeit des Nerveniyitems. Kunft, Boefie, 
Wifjenihaft zeigen dies vielfady in deutlichiter 
MWeife. Auch die jocialen Phantajtereien wur: 
zelm nicht wenig in dem ruinierten Nerven: 
Inftem unjerer Hläbtifchen Bevölferung bis ab: 
wärts zum Proletarier. Unjern Wätern und 
Srofvätern ging es in der Negel weit Schlechter 
als uns jelber, fie lebten aud in troftlojeren 
Zeitläuften (unter Hungersnöten und Ariegs- 
fontributionen), aber es fiel ihnen gar nicht 
ein, wenn es ihnen nicht nach dem ch ging, 
fofort zu verzweifeln, fie fchlugen fi) eben mit 
Gottes Hilfe durch, oft Schleht und jebodh 
meift gerecht.“ — Dieje Säge Niehls heiken 
in die Sprache der Phnfiologie überjegt etwa 
jo: Die alten Künftler und Gelehrten lebten 
bei weitem naturgemäßer, fie rieben fid) He 
dur) raffinierte Genüfje auf und fo blieb ihr 
Blut im ganzen gefund, das Herz wurde durd) 
acfunde Säfte Fräftig angeregt, die Nerven: 
mafle entfprechend qut genährt. So war es 
bei den gelehrten und ungelehrten Ständen und 
weil die heutige Nervofität unbefannt war im 

voßen und ganzen, deshalb fehlten auch viel: 
Poche Anläffe zur Entitehung von charafterlojen 
Ausschreitungen, Geihmadlofigkeiten, unglüd: 
lichen Erfolgsbeitrebungen u. }. w. 

Kurz gejagt, das Gehirn und Nervenleben 
gar vieler ift heutzutage den perfönlichen An- 
forderungen ber einzelnen nicht mehr gewachlen. 
Dadurch nervöfe geiftige Schwäche, die all: 
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mählidy weiter fich vererbend — ohne pelji- 
miftisch zu Sehen, pandemifch in den tolliten 
Ercejfen — bis zur erfolgenden allgemeinen 
Yahınung an Hirn und Herz weiter muchert. 

Das bejtändige Streben des einzelnen, 
dad Strebertum der Mailen charakterijiert 
großenteils die geiftige Nichtung unferer Zeit. 
Es ift allerdings richtig, daß heutzutage jelbft 
jeder gut Talentierte die Berechtiaung in fich 
* fühlen fann und trägt, es zur höchiten Stufe 
jeines jeweiligen Berufes zu bringen. — Die 
Sreiheiten find hiezu im volljten Maße ge: 
währt. — Wenn aber nur immer der „Schuiter 
bei jeinem Leiften bliebe”. — Wenn nur jeder 
den Grabmejler in Dr um genau jeine 
förperlihe und fittlihe fientifiiche Straft ab: 
mejien zu fönnen! 

Die Berechtigung, wie die täglichen eben: 
digen Beifpiele deutlich zeigen, es zum höchiten 
gewünjchten Ziel bezüglih Befiges, Ehren, 
MWürden 2c. bringen zu fönnen, ftachelt die 
Leidenidhaften an und fpornt die Zörperlichen 
Nerven:Geiftesträfte oft auf erceffinfte Weife. 
Niemand aber darf feine natürlichen Gaben und 
Nechte ungeftraft mißbrauchen. An der Natur, 
fet dies im Gehirn: oder Seelenleben, gibt e8 
feine Sündenvergebung. 

Bor einem halben Jahrhunderte 3. B. gab 
ed noch höchft jelten einen Kirchenfürften, der 
nicht Pre Geburt gewejen. Wurden ja 
felbft jehsjährige adelige Junker Schon zu hod): 
präbendierten Domherrn und fiebenjährige Kom: 
tefjen i Aebtiffinnen ernannt. Da gab e3 fein 
bürgerlihes Strebertum auf diefem Gebiete. 
Menn ih 3. B. das hohe Domtlapitel meiner 
Baterftadt vor 60— 80 Sahren ins Auge fafie, 
da ging es vom Fürftbiichofe Freiheren von 
Erthal herab dur alle Familien der Bibras, 
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aus welchen die Probjtei, Dechantei und Dom: 
herenftühle bejett waren. Und heute fehen wir 
durchaus nur Söhne von fleinen Defonomen, 
armen Fildern, Schiffern, Gerichtödienern, Klein: 
handwerfern auf den hohen und höchiten geiftlichen 
Stühlen thronen. — Gleiches ift im ftaatlichen 
Leben der Fall. Die Söhne von Landidul- 
lehrern, Pfarrern, Aderleuten nehmen die höd;: 
ften Minifterpoften ein. feder tüchtige Soldat 
ohne jeden Adel kann General werden, jeder 
fleißige und qut talentierte Hirtenfnabe fich zum 
Kardinal aufichwingen. Dies ift recht und billig 
zugleih. Dem Talente, Fleiß und dem Wiffen 
gebührt mit Necht die Macht feiner Stellung. 
Auch jeder bürgerliche Krämer und Handwerker 
Tann durch gelfunde Spefulation, ntelligenz und 
Fleiß es zum Großinduftriellen und Kommerzien: 
rate, jeder frühere Kraut: und Gurfengärtner 
zum Handelsrate bringen. Dem wahren Ver: 
dienjte gebührt die vollfte Anerkennung. 
Sold ein Streben mit Ruhe und Konfe: 
quenz unter gefunden Borausfegungen des geifti: 
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gen und förperlichen Lebens durchgeführt, tt 
ein durchweg normales, hodhzufchägendes. Solche 
glüdliche Erfolge haben aber immer etwas An: 
reizendes, Anftedendes für andere, darunter 
aber fehr viele find, die ohne genaue Selbit: 
prüfung gleichem Streben huldigend, leider all: 
zuoft verunglüden. 

Kann ja doch, was der einen Lörperlich und 
geiftig aroß angelegten Natur gelingt, — nicht 
jedem alüden. E3 gibt nur wenige wahre 
Heroen ihres Standes, die wirklich von Gottes 
Gnaden dazu berufen und auserwählt. 

Da nun aber vermöge einer zur wahren 
Geiftesepidemie emporgewucherten ungezügelten 
Streberfudt, die auf Fate und 
Nahahmung beruht, fait jeder ohne Ausnahme 
alles was er in feiner Phantafie wünjcht und 
hofft, zu erreichen wähnt, deshalb wird gar vieles 
a zum wirklichen Wahne und Wahnfinn 
elber. 

Der Schwerpunkt des Unheils angelt aber 
darin, daß fait jeder ohne Ausnahme, der för: 
perliche und geiftige Krüppel, der albernfte Kauf: 
mannsjüngling, der notdürftig gebildete Schul- 
gehilfe, der fümmerlich eingepaufte Amtöfchreiber, 
überhaupt Un: und Halbaebildete oder audy ganz: 
gebildet fih Wähnende ohne Nüdfiht auf 
ihren innern Fond die Streberei ins Aller: 
höchfte auf Frankhafte Weife zu fultivieren fich 
abmühen. Daher aud) dem durch den jozialen 
Größenwahn hervorgerufenen Strebertum jo viel 
moralifches Elend, jo vieles rrewerden, fo viele 
Selbjtmorde auf dem YFuhe nachfolgen, jobald 
die höchjtgeftellten Ziele unerreihbar gemwejen. 

Der von jcheinbar viel Glüd begünftigte 
Emporfömmling aber, der alüdlic gepriefene 
Streber, der den lebten Nejt jeiner ganzen 
Nervenkraft biäher eingefegt hat, ift je en 
er feinen Eaoismus, jeine andern tierischen Triebe 
und Leidenjchaften zum Migbrauche des natür: 
lihen Rechtes, fich aufzuichwingen, benußt, je 
mehr er durch Nüdfichtslofigkeit andere beichä: 
digt hat, um fo leichter der pfychiichen Erkrankung 
unterworfen und leidet gerne Sciffbrud an 
feiner Gefundheit. Die beihädiate Gejundheit 
erbt fich aber vom Streber, dem Vater, fort auf 
Streber, die Söhnchen und Enkel. Der Empor: 
fümmling, dem die ftrenge Sittlichleit fehlt, 
jchadet aber auch durch fein böjes Beijpiel und 
reist den dem Menfchen fo tief eingebornen 
Nahahmungätrieb an. 

Mei ja der gemöhnliche Menih, daß man: 
chem großgewordenen Emporföümmling gar vieles 
erlaubt ift, was dem beicheidenen Nebenbürger 
immer verjagt bleibt. Quod licet Jovi, non 
licet bovi. 

Bejonders ift in den legten zwei Decennien 
auf dem Gebiete des „‚Enrichessez vous“, des 
Vereiherungaswahnfinns, vielfach gefüns 
diget worden. Mammon und Moloc, das goldene 
Kalb und der cherne Stier, Geld und Erfolg, 
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find die einzigen Göten, an welchen unjere 
Zeit mit aller Jnbrunft hängt und glaubt. 


„Rad Golde drängt 
Am Golde hängt 
Doch alles —“ 


gilt heute mehr denn jemals. 

Die Mittel aber, die zur Erftrebung höd;: 
fter Größenwahnideen verwendet werden, find 
leider häufig jehr unberedhtigte, unmoralifche, 
Körper und Geift gleihjeitig bejchädigende. Die 
Tagesparole lautet „Erfolg“. nd bdiejer 
Allesrehtfertiger ift auch gleichzeitig be= 
rufen, alles zu bejhönigen. 

Das mit Berti der verdächtigften Art 
gepaarte an gewordene Strebertum 
der sr ift aber durchaus nicht neu. Sn 
den verihiedeniten Formen hat diejes feit Jahr: 
hunderten mit jeinen Neben die jocialen Wer: 
hältnifje umfchlungen und Taufende dem phy: 
jiichen und moralifchen Elende oder dem Selbft: 
morde in die Arme gejagt. 

Blättern wir nur ganz furz in der Ge: 
ihichte der Völker bezüglid des „Streber: 
tums*. Da finden wir im alten Tejtamente 
ihon den Patriarhen Abram, der mitteljt der 
Schönheit feiner Ya Nahel wucherte und jtrebte 
und fich dadurd einen jehr guten Haushalt 
gründete. aeg XIL., 14 u. 16 :c.) 

Im Anfange diefes Jahrhunderts verfuchte 
auch ein vielichreibender Litterat gleicher Weije 
mit feiner niht jhönen Nahel zu ftreben. 
Wenn wir von den Grofftrebern der römischen 
Kaiferzeit, deren Größenmwahn jchlieglid mit 
der Yähmung des alten Nationalbewußtleins: 
Civis romanus sum — endete, nur den Cäfar 
Detavianus nennen wollen, jo aeichieht dies 
darum, weil er achtzehnhundert ahre jpäter 
einen ganz ähnlichen Nahahmer aus der roma- 
nifchen Nafje gefunden hat. Die wunderfame 
Miihung von Bandit und Komödiant des alten 
Roms hatte im franzöfiihen Deipoten Bona: 
parte I. einen getreuen Abklatich. Lebterer, der 
jeinen Cäfarenthron mit ebenjo größenwahn: 
finniger Tollfühnheit wie Oenialität bis hoc 
in die Wolfen hinauf gezaubert hatte, fagte, 
ala ihm der König von Nom geboren war: 
„Mich zu fällen tft unmöglid.“ „Ein 
Sohn tft ung geboren, meine Dynaftie 
hat unausrottbare Wurzeln gefchla: 
gen.” Und wie endete diefe in Tollfühnheit 
vafenden Höchititreber und Unterjodher germa: 
nischer Völker? — Der Teutoburger Wald und 
St. Helena geben Zeugnis. Elender fann do 
der ärmfte Staatsbürger feine Tage nicht be: 
ihließen, alö das Ende des in rafender Haifer: 
tollheit größenwahnfinnigen Abenteurers, Artil: 
(erielieutenants und meineidigen Berichwörers 
vom 18. Brumaire gemwefen. 

Gar oft ift es, wie Joh. Scherr jagt, 
ein wunderfamer Mifhmalch von Heroen= und 


-nomenalem Größenwahn behaftet die 


I. A. Scillina. 


Hiftrionentum, der den Größenwahn darafteri- 
jtert und den Erfolg ausbeutet bis zu jener 
Stunde, in der die Nemefis ihr diktatoriiches 
„non plus ultra* ruft. 

Ein dies irae wird immer wieberfehren. 
Gar viele Streber jegen den Mord des menid: 
er Gemwiljens voraus. Dies tft nur erflär: 
lic) durd) die ungezügelten, vom Berjtande nicht 
mehr hinreichend kontrollierten und unfontrollier: 
baren Mahnvorjtellungen des Erfolges. " 

E3 ijt eine gewiß traurige Erfahrung, dak 
bei dem Strebertum das Gewiflen vielfach 
leer ausgeht, das Nechtögefühl ev das 
Plihtbewußtjein untergraben, die Begeifterung 
für das Sdeale und der Ha gegen das Schänd: 
liche lahmgelegt, die Grundlofigfeit allein für 
objektiv preiswürdig ausgegeben wird. 

Mar 3. B. der Schneider:flönig Sean, zu: 
benannt der Geredhte, der ehemalige Schnei: 
der und Bierzapfer zu den drei Häringen nicht 
ein in tiefftem Größenwahn befangener Jana: 
tifer? Die feine Streberei auf theofratiichem 
Gebiete begleitenden blendenden Erfolge waren 
allerdings nur furze, die er feiner rel 
natur, zufammengejegtausKomödiant, jyanatıker 
Narr, Böfewicht und Henker, zu verdanfen hatte. 

Sole in ihrer Naferei wahrlich dämonische 
Menihen find gleihjfam bejeilen von ihrer er: 
centrijchen Bhantafie. Gab es ja noch Ende des 
vorigen Yahrhunderts eine in großen Werfen 

eichilverte Geiftesepidemie des Bes und Um: 
Pefienfeins, Derartige Naturen find ebenfo dä: 
monifch in ihrer Liebe wie in ihrem Hafie. 

Es ift wohl nicht nötig, die Manie des Neffen 
des grand Napoleon mit feiner demokratischen 
Srößenwahnsblendwerfsmajchinerie weiter zu 
harafterifieren. Mas foll ich von zwei modernen, 
vielgenannten Großjtrebern jagen, die mit I 
öchite 
Slorie des Strebertums zu erjagen leider Frucht: 
[os fi) era pi Was von dem einäugigen 
weiland Advofaten Leo? Was von dem mit Sn 
jpiration eines Propheten fi ausjtaffiert wäh: 
nenden Feift Lafjal? Wie armfelig, Iheußlich, 
ja efelerregend endeten diefe mit bejtialiichem 
Materialismus Tiebäugelnden größenwahnmißis 
gen und gemwifjenlofen Agitatoren der Höchit- 
itreberei! 

Die Erinnerung an diefe Monomanie des 
grandeurs lebt ja nod in unfer aller Erinne: 
rung. Der Weihrauhdampf des Erfolges wirkt 
betäubend und verdumpfend auf jolche, ich möchte 
jagen, unglüdlich angelegten Naturen. Diejer 
Dampf beruft das Hirn und bethört das Herz. 

Sn der zweiten Hälfte des 19. Yahrhun- 
derts entjtanden die großen Streberaflociationen 
im bdeutichen Gründertum, deilen Grundlage 
der Größenwahn mit dem Thatendrange nad) 
flingenden Erfolgen bildete. Geld tft eine 
Großmacdht, mit deren Hilfe alles andere, Titel, 
Würden, Sterne leicht zu erringen find, 


Gröpenwahn und Strebertum. 


Man jtrebte nah den höditen Geminjten 
in breit: und jchmaljpurigen Eifenbahnen und 
Leute, die mehr Schulden ald Haare auf dem 
Kopie hatten, fpefulierten ähnlich wie gewille 
armjelige und lumpige Magnaten in der erten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, die in Crobe: 
rung von Land und Leuten jtrebten und fchmwin- 
delten. 

Das Strebertum der zweiten Hälfte unferes 
Jahrhunderts haben in all feinen widerlichen 
ormen DO. Glogau und Mayer hinreichend 
harafterifiert und hiemit au den allein: 
feligmahenden Yiberalismus und das 
unfeblbare Mandeftertum vollitändig 
beleuchtet. Namen hier & nennen, it unnötig. — 
Größenwahnmißige treberei, leichtfertigfte 
Schuldenmaderei, jhwindelhaftes Gründertum, 
verrüdte, bis in das Nebelreidh jtreifende Pa: 

ier: und Börjenwirtfchaft — weiters der un: 
Feige Kampf zwifchen Kapital und Arbeit, die 
tatt Freunde zu fein, wie zwei wütende Bejtien 
is erg Si grafjieren immer nod) ald un: 
eilvolle Dämonen. 

Somohl die red: je Selbitberäucherung 
der Haupt: und Erzgauflerjtreber von heute wie 
auch die von ihren eher und Helfern aus der 
Klafje der Kriechtiere auspojaunte Hofiannarufe 
betäuben und verblenden die Menge und jede 
Schmutjade, der e3 gelungen ift, eine Million 
oder gar eine Milliarde zu erdiebsfingern, wollte 
jagen — zu eripefulieren, wird wie ein dreimal 
beneideter Apis im Papier-Dorado umtanjt. 

Daher aud fo viele Nahahmer wegen der 
vorübergehenden Brillantfeier des gligernden 
Erfolges. — Daher der epidemifche Größenwahn, 
die epidemifche, arbeitsfcheue, aehirnruinierende 
Refferei und herzverderbende Napferei. 

Der finanztell:induftrielle Größenwahn burd): 
dringt leider eine unendlich große Schidte der 
Gefellichaft. 

Was foll ih vom Größenwahn in Willen: 
Bel und Kunft jagen? Liegen nicht täglich 
Beifpiele genug bievon vor. 

Was ıft in dem Narren Credo von dem 
Menichenbruderichafts: und Humanitätsfchwindel 
in Poefie, in Gejhichtsfchreibung 2c. unter Ein: 
wirkung der Zobesverfiherungsaefellichaften nicht 
alles jdyon dämonijiert und dt worden? 
Die mit Hypothejenftroh vollgepfropften Gehirn: 
aa der Alten verderben und vergiften die 

ugend, lafjen deren unerfahrene Augen die 
Unterfchiede zwifchen Necht und Unrecht, Wahr: 
je und Lüge wifjenfchaftlich unmwejentlid er: 
heinen und nur den zeitweiligen Erfolg oder 
Nichterfolg als die einzigen Wertmefjer der 
Gedanken und Thaten gelten und ausrufen. 

Und gelten 5. B. in der Kunft heute nicht 
vielfach die Be anzielien arbenorgien ohne 
jeden geiftigen inhalt, — gelten nicht die wahn: 
es = Nealismen des tieriih Sinnlichen bei 
volliter Gedanfenleere für das Hödhjite? 


231 


Der Größenwahn verblendet auch das Auge 
und macht es unfähig zum fünftleriihen Sehen. 

Unter der Parole: „Erwerbe, geniehe“, 
dem „post mortem nulla voluptas“ werden 
die Jungen zum Größenmwahn und zur Streberei 
verleitet und ermuntert. 

Wie vielfach ein wohl nur in der freudigjten 
Graltation des Erfolges rajch hingeworfenes, 
jogenanntes „geflügeltes Wort“ 3.B.vom 
deutihen Schullehrer, der bei Sadomwa 
wie bei Sedan über die Waffen der Feinde 
die Siege errungen habe, fchon zum geiltigen, 
lozufagen willenjchaftlichen Srößenwahn und 
eraltierter Hodhmutsmanie verleitet habe, ift bei 
gar manchen der gerade unerzogenften Menfchen: 
erzieher und Voltöbildner nicht jelten deutlich 
zu jehen. Sold ein Größenwahn und God; 
mut zeigt fih in der Negel um jo frivoler und 
egoiftiicher, je impojanter der davon Befallene 
it. Mit fortichreitender Gehirnabzehrung und 
Beiftesarmut wählt ja, wie jchon gezeigt, auch) 
der Größenmahn. 

„Begraben wir,“ jo jagt Dr. Wihard 
Lange, ein alter Lehrer und Erzieher aus 
Hamburg in feiner vortrefflihen Nede auf der 
diesjährigen Men deutichen Lehrerver: 
fammlung zu Bremen, „begraben wir ruhig 
den Schulmeifter von Sadowa und Sedan, 
er ift eine Bhrafe, der Ausprud wohlmeinender 
Sefinnung und lebhafter Phantafie.” Sa, be 
graben wir dies gerne zum Größenwahn ver: 
ührende Phantasna. 

So jtellen fi heute dem objektiv und ruhig 
beobadhtenden Beiftesgefunden, der das willen: 
Ichaftlihe Bewuptjein hat, da jeder Größen: 
wahn eine mehr oder minder geiftige Verirrung 
oder Erfranlung und bdejien Symptom das 
Strebertum ın hödjter Potenz ift, die Ver: 
hältnifje dar. 

Ein jogen. altmodischer, altfräntischer ehr: 
licher Mann muß daher die neumodijche Oppor: 
tunitätsfippe mit ihrer Zungengymnaftif und 
ihren Wahnvorftellungen bedauern. 

Ein großer dies irae wird und muß fom: 
men, denn auf den eraltierten Wahn folgt die 
Depreffion, wie dem Ueberreize die Lähmung 
auf dem Fuße. Der Größenwahn ift frankhaft 
und diefe zur Epidenie gewordene Krankheit 
bedarf draftiicher, ftrenger Heilmittel. 

Schon der alte aelehrte Hippofrates von 
Kos jagt: Was das Waffer nicht heilt, muß 
das euer heilen, und was das Feuer nicht 
heilt, it unheilbar. 

Wann wird der heilende Herkules aufer: 
ftehen, der den Augiasftall des geijtig franfen 
Volfslebens reinigt, die überfpannten Gehirn: 
fajern mit der Kälte des Wafjers beruhiat oder 
mit dem flammenden Glüheifen die Krebsbeule 
zerjtört ? 

Es liegt uns, wie aud) der geniale Sohannes 
Scerr jagt, nichts ferner als einen Yobpreifer 
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der vergangenen Yeiten machen zu wollen. 
Man braucht auch gar fein jolcher zu fein, um 
behaupten zu fönnen, daß zur Seit unferer 
Jugend (vor etwa einem halben ahrhundert) 
die Menjchen im allgemeinen, die Deutichen 
inöbejondere von der gemeinen Angjt des „Sr: 
difchen“ weniger, viel weniger befallen und 
befangen waren, als jie e8 heute find. Dazu- 
mal, ja da gab es noh ein Glühen und 
Sehnen für Dinge, die nicht in dem Kurs: 
zettel verzeichnet find. 

Ehedem war ein aufrichtiger Svealglaube 
in den Menjchen, eine begeiiterungsvolle Ueber: 
jeugung und Singebung, ein geiitiges Ringen 
nad) den Spealen des Wahren, Guten und 


Julius Lohmeyer. 


Ehe-Kieder. 


Schönen, jo daf man nicht anjtand, das per: 
fönliche Glüd und Behagen dem, was wir für 
hoch und heilig hielten, zum Opfer zu bringen. 

Mir waren fonit feine Hechner, feine Streber, 
feine Gründer, aber dafür hatten wir reine 
Herzen und reine Hände und ein gefundes Hirn: 
und Nervenleben bewahrt, und der größte Jrr: 
tum, defjen wir ehedem beichuldigt werden konnten, 
war fein unehrenhafter. 

Wir litten nicht am Größenwahn, ftiegen in 
unferem Wahnmige nie zu hoch hinauf, fünnen 
und werden beöhalb auch nie jo tief fallen. — 
Wir brauchen aber auch eines „dies irae“ mit 
feinem förperlihen Ruin und geiftigen Blöd: 
finn gottlob nicht zu fürchten! 


«2 Eher-TLieder ©» 


Don 


Julius TIohmeper, 


I. Grosftadt-Jdplle. 


Sin Sonmtagnadmittag. In Schatten ruhn 
Die ftillen Gärten uns zu Füßen mun. 

Ein bunter Sommerflor bält den Balkon, 

Der fchwebend wie ein Inft'ger Blumenthron 
Binausbängt in die fonntaaftille Stadt, 

Uns heimlich beraend, hinter Blüt’ und Blatt, 
In dichtem Weingeranf und blüh'nden Rofen. 


‚Kernher der Grofftadt Branfen, dumpfes Toien: | 


Ein rafend Baften, nad der [Docdre Plagen 
Genuß und Hlüd der Stunde abzjujaaen 
Durch Dunft und Gint. 
Fülle: 

Ein Finkenlied tönt fchmetternd durch die Stille; 
Rinas um uns ftille, bunte Blüten-Bacht, 

Und über uns der Sommermwolten £lucdt — 

So firen wir — der Bube jaudyzt und lacht — 


Bier Raft und freud'ae 





Der Tag verflingt — der Abend fommt — die 


Hacht — 
Wir halten uns; es flieh'n die Sternenftunden, 
Und Mund auf Mund handt glüdberanjdt: 
Gefunden! 


II. Sciam, Selam, öffne did! 


Mapa im Arbeitsitübcben, 
Sieht ernft die Stirne Frans, 
It heut felbft für fein Bübchen, 
Für niemand heut zu Haus. 


Es Hopft. Der maa ibn ftören ? 
Er hört es mit Derdraf. 

Ein Stimmchen läßt fich hören: 
„Papa, mar einen Kup.“ 


Er feucht in rafibem Grimme 
Das Kind mit barfchem Drohn; 

Dod wieder wirbt die Stimme 
Mit fühem Schmeichelton. 


Da fpürt Papa ein Rübren 
Und lächelt über's Buch: 
Wobl öffnet alle CThüren 
Sold holder Zauberfprud! 


Und tönen ihm die IDorte 
Zum drittenmal ans Ohr, 

Rafdı öffnet er die Pforte 
Und zieht fein Kind empor. 


Und ob auch fein Gemiflen 
Auch ernfte Mahnung bält: 
Sein Bübchen abzufüffen, 
Muß Seit fein auf der Welt. 


III. Und ob mir Geld und Gut verraudt. 


End ob mir Geld und But verraudht, 
Yicht Gunft nob Glüd mir bliebe, 
Mein Keben bleibt in Glanz getaucht, 
In £iebe, Kicbe, Kiebe! 


So weit da blaut des Bimmels Selt, 
Mödht' ich nicht Einen meiden: 

Die ganze fchöne Gotteswelt 
Umfdliei' ich in euch beiden. 


Ob Augend mir nnd Dichterfranz 

Derraufchte und verfticbe: 

Mein L£eben bleibt aetaudıt in Glanz, 
| In Kiebe, Kiebe, Kiche! 
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Im Sande der Holdorangen. 
Brief an Finen, der fid dorthin fehnt. 


Woldemar Kaden, 


Monte S. Angelo am 28. März 1885. 


Teurer Fremd! Mit deiner brennenden 
Sehnjucht nad) dem Lande, 


„dem jhönen Land, 
Das Apennin teilt, Meer und Alpen gürten —" 


„wo die Citronen blühn“ u. f. w. jhwärmit 
du dich noch zu Tode. Ach feh' es fommen; 
dein letter Brief ift mir wieder ein Beweis, 
Du wirjt eines Tages bleich wie ein verlofchener 
Stern und verzehrt wie eine Kerze mit dem 
Geficht auf irgend einer alien Neifebe: 
ichreibung (ich empfehle dir dazu ald bequemite 
das Engelhornfche reichilluftrierte Prachtwerf 
„Sstalien”), das ftarre Nuge „dahin! dahin!” 
dv. h. füd wärts gerichtet, tot aufgefunden wer: 
den, und das hat diesmal nicht die deutiche 
Lorelei mit ihrem Singen, fondern die italie: 
nifhe Sirene mit ihren verlodenden Reizen 
gethan. Wie dir, ijt es vielen eraangen, jelbjt 
arößeren, (entichuldige, mit Schiller wirjt du 
dich ja nicht vergleihen); ein Schiller 3. B. 
feufzt in den Zübden hinab: 

„Vrächtiger als wir im Norden 

Wohnt der Bettler an den Engelspforten, 

Denn er fiebt Das ewig einz'ge Nom! 

Yun umgibt der Schönheit Glanggewinmel . . 
und nun folat, wie du gewiß herausfühlit, ein 
notgedrungener Neim mit „Himmel“, dem ita: 


lienifschen Himmel natürlich, mit dem bu, wie 
jeder Maqus aus dem grauen Norden, die heitere 
Vorftellung des „ewigreinen“ und „emig: 
blauen“ verbindet, dabei vergeflend, daß bei 
diefer ewigen Bläue, die ewigen Sonnenfchein 
vorausfeßt, das Schöne grüne, öfterer Wafchun: 
en bedürftige Kleid der Erde gar bald ab: 
$iehen, alle Kitronenblüten abfallen, alle Gold: 
orangen verglühen, d.h. elend vertrodnen würden. 
Teurer reund, im unferer gemäßigten Zone 
gibt eö fein Land ohne Wind und Wetter, und 
wo c8 Wetter gibt, hat ed auch feine Yaunen, 
und dann ... eine ganze Armee von Sprid: 
wörtern Fünnte ich gegen deine vertrauensfelige 
Sehnjuht ins Feld führen; unter andern: 
„Es ift nicht alles Gold, mas glänzt," — 
„Keine Nofe ohne Dornen,“ — „Unter Palmen 
wandelt man nicht ungeftraft,” — „Bleibe im 
Yande und nähre di redlich,” — oder den 
alten chönen ibelvers: „So mande Noje 
blüht voll Pracht — Der eine Naup’ am 
Herzen nagt.” ch könnte jelbit etwas von 
„Schlangen unter Rofen“ murmeln, und wenn 
das alles nicht wirkte, jo würde ich dir raten, 
beim Antiquar ein Buch zu erwerben, das den 
prophylaftiichen Titel führt: „Stalten, wie e& 
wirklich it. Bericht über eine merfwürdige Reife 
in ben beiperifchen Gefilden, als Warnungs: 
ftunn:e für alle, welche jich dahin fehnen. Won 
30 
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Guftav Nicolai, königl. preuß. Divifionsaubditor. 
mei Teile. Berlin 1834, 2. Auflage 1835. 
2. Auflage! Du fiehft daraus, wie viele nad) 

diefer Medizin griffen.) Das wäre ein Buch, 

wie für dich gemad)t. 

Du Ihwärmft aber für italienishe Land: 
fhaft? Lies eine Stelle wie diefe: „Aud das 
Land als Landfchaft betrachtet, ift feinesweqs 
ihön. Einzelne Dafen in der MWüfte machen 
die Müfte nicht zu einer reizenden Flur.“ 

Did erfreuen auch die italienischen Bilder 
und Photographien der altertümlichen trogigen 
Beraftädtlein? Lies: „MWeld ein Hägliches Bild 
gewö rt eine folhe, auf der Höhe liegende 
rtichaft.” 

Du jchriebit: ... „wie reizend müflen die 
dunfeln Schirme der Pinien fih gegen den 
flaren Himmel abheben.“ Gedrudt fteht: 
„Auch fie tragen dazu bei, den Charakter einer 
italienischen Ge end zu verbüjtern, der Land: 
Ichaft das Anfeben einer unfruchtbaren Einöde 
zu geben.“ Weiter: „Wer eine echt italienische 
Gegend vor fich jehen will, braucht fi nur 
Scilffelder und Hügel mit Weidenbäumen zu 
benfen.“ 

Nie mit der Landichaft ift c8 auch mit 
dem fchönen Geichlecht beitellt. Du träumtejt 
fo oft von den „Haffisch-Ihönen“ Nömerinnen, 
mi fie jogar unbefannterweife in einem Sehn: 
uchtsliede bejungen? Höre: „Wir erblidten 
bei diefer Gelegenheit (eines Feites) die Blüte 
der weiblichen Bewohner Roms, allein nirgends 
ein hübjches Geficht.“ 

Seihwärmt haft du mit Meifter Scheffel 
und vielen andern feucht-fröhli—hen Poeten für 
den „rotfamnitiihen Yandwein“ in „jtrohum: 
flohtenen Flafchen”, mein (ich darf natürlich 
nicht hinzujegen: reizendes) Fleines Meinepos 
„Durftige Tage” hat aucd dir den Durft nad 
italienischen Weinen gewedt — wir alle haben 
aus Wafler, oder aus Ejjig Wein aemadıt, 
lies Teil I, ©. 230, da iteht: „Weracdhte mir 
nody jemand unjeren Dejterreiher, Meiner, 
Grüneberger oder Potsdamer Nebenjaft! Mit 
wenigen Ausnahmen find die italieniichen Land: 
meine fchlecht !” 

Um dich nicht mit einem und demielben 
Autoren, fer er jelbjt Divifionsauditeur (von 
defien Machtbedentung ich mir übrigens eine 
große Vorjtellung mache) zu langweilen, führe 
ich jest eine Art Philofophen ins Feuer, der 
dir über das italienische „Wolf“ im allgemeinen 
menigitens reinen, aljo feinen italienischen Wein 
einjchenfen joll. Bogumil Golf ftellt fi) mit 
gerungelter Stirn vor dih bin und jpricht: 
„sn ‚jtalien jtellt fich das Volk wie eine Na: 
tion von verlumpten Gebildeten dar; fie haben 
fich aber gleichwohl in ihr Schidjal mit quter 
Yaune, mit nawer Schamlofigfeit, mit liebens: 
würdiger Schuftigfeit und profejjionierter Bettel: 
virtuofität gefunden.“ Und dann: „Den eriten 
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Eindrud von alien und feinen Bewohnern 
erhielt ich in Bontebba vor „Udine in Yriaul“. 
Schon dies elende Dorf zeigte die Nahfümms 
linge der römijchen Wettbeherrfcher in unver: 
fälfchter Efienz; Kerle in Mandefterjaden, 
faffeebraunen Hofen, pigen Hüten mit mwirren 
Ichmwarzen Haaren, fraufen Bärten und dDuntlen 
Augen; ohne Arbeit, ohne Geld in der Tajche, 
aber voll jprudelnder Beredfamfeit, Lebhaftig- 
feit, Nufdringlichkeit, Bettelei, Geldgier, Dienft- 
beflifjenheit und Gourtoifie, Diebsgelüfte in 
allen zehn Fingern, die Urtypen und Ausbunde 
aller Zumpigfeit, Ehrlofigfeit und Nichtsnußig- 
feit. Jeder einzelne fcheinbar ein herunter: 
aelommener Anliger, eine lächerliche, perlön= 
ih gewordene Harmonie von Schnug und 
Höflichkeit, von Schmiegjamfeit und Naivetät, 
von noblen Manieren, die fich fo abgetragen 
haben, wie die Sammetjaden, aus denen die 
maleriich:[hmutigen Hemdfeten herausitredten, 
welche nichtödejtoweniger die welthiitorijchen 
Honneurs auf dem Klaffiichen Erdboden vor 
den Neifenden machen müljen.“ 

Und jolde Yeute, denfe dir, Iprechen ita= 
lieniih, nehmen die goldene Sprache Dantes 
in ihren ungewafchenen Mund! Auch du haft 
ja talienifch gelernt, haft bereits Manzonis 
„Promessi sposi* durchaelefen, bijt begeiitert 
für die melodiihe Sprache, in der das füße 
„St“ erflingt, und findeit, wie andere Thoren, 
in ihr „das Echo einer romantischen Periode, 
einer Periode voll Künftleralang und Poefie, 
die von ftolzer Batricierpradht, von Weihrauch: 
duft und Serenadenflang erfüllt war“. Du fiehft 
in ihr Orangen: und Gitronenwälder blühen, 
hörit im Mondjchein Springbrunnen raufchen, 
während Ephen und Neben die marmornen 
Säulen oder die grauen Kloftermauern ums 
Ichlingen, und was der anderen fühen Kafeleien 
mehr find. Auch das verftcht Golg viel befier, 
trogdem er fein Wort talienish fprab; er 
nennt das talieniiche „eine blafierte, weichlidhe 
und mundgerechte Sprache, eine bloße Zungen: 
bequemlichkeit, die auf einen liederlichen mweibi- 
hen Geift deutet und jede Symbolifierung und 
Charakteriftif ausichliegt. Nichts hört man aus 
ihr heraus, als die weltuntergangsmäßige Blut: 
Ihande und Korruption der einjt weltherrichen: 
ben unfterblihen Mutteriprache“, er meint: das 
Yateın. 

Du fiehit, meine Medizin ift bitter, aber 
fie wird dich aefund machen. Du mußt fie 
jedoch bis auf den legten Tropfen austrinfen. 
Höre! Es fommt das Nejume; ich werde dir's 
dramatiich geben und führe zwei echte Inurrige 
Nnafterbärte, zwei derbe deutjche Yandäfnecte, 
Wilhelm und Yandolf, die in dem Grabbeichen 
Drama „Friedrich Barbaroffa“ zu thun haben, 
auf die Bühne. Sie nehmen fih fein Blatt 
vors Maul und reden wie eben Touriften reden 
fünnen. Zo fönnten fie jtatt Wilhelm und 
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Zandolf ganz aut auch die Namen Müller und 
Schulze oder A:Maier und B:-Maier oder fonft 
einen der weniger aufregenden deutfchen Namen 


führen. Wilhelm fänat an, 


Wilhelm: Das Welichland ift ein mife: 
vables Land. Wär’ ich der Kaijer, ich nähm's 
nicht umd fchenfte man es mir. Hier it's all: 


aujchlecht. 

Zandolf: 
Schinfen ift 
niederträdtig! 
Scjhmweinezuct 
fennt dasVolf 
gar nicht. Was 
3 da Scmwei: 
ne heißt, find 
das nicht Tiere 
wie zmei zu: 
fammengena: 
gelte Bretter, 
worauf jtatt 
der Haare nod) 
die Sägelpäne 
figen? Beim 
Geier,ichglau: 
be, fie füttern 
fie mit ihren 
albernen Dli: 
ven! Wil: 
helm, bet uns 
an der Meier, 
da find bod 
nody Säue zu 
Haus!Mectter, 
weldes Dich 
fäuftdaaufal: 
fen Straßen! 

Wilhelm: 
Die Schinten! 
die Schinken! 
Seten fie mir 
da neulich bei 
GomoeinDing 
vor, — }o zähe 
— id) meinte, 
e3 wäre Soh: 
fenleder. Dan 
fonnte Riemen 
daraus Schmer: 
den und Zim: 
jon dantıt biauden. Sem Aett, Leine Aatbe. 
Aulest jpür’ ich, cs toll was a vjlen Fein. 
Rh beifie zu! Donner, wie murrdere ner Div 
Zähne ausuchifien! Tas zannten jie Zıhenken‘! 
—. Den Munenblic Tchürft" ich meine Yınıze, tm 
jie in der Schlacht jeden ‚taltener Orhte teter 
in die Bruft zır Trac. 

Kaubolf: Und, Iillieler, vorlch cin Gemüse! 
Suvoyertobl und Alerich mit Zirup md Ko 
jinen! Yınlon, Erbe, rege Bohnen ud 
en Stüd Zpet Dazu, made eeittalen 


er Schinken — 
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und Ichafft Fäufte, feft und gewaltig, wie meine 
und deine. 
Wilhelm: Ah, was für ein Jammerland 
it Jtalten, 
Yandolf: E83 hat fein Bier von Nürnberg. 
Wilhelm: Und feine Gofe vom Hary. ; 
Landolf: Ach, ich friege das En jehe 
ich die welfchen Gefichter und Figuren. Wo 
ift der Kerl, der eine breite Bruft hätte, wie 
du? Moeiner, 
der mir bis 
an die Schul: 
tern ginge? 
Und bie 
Ihändlichen 
Schwärzlichen 
Sragen mit 
den Kapen: 
augen! dh 
Idhwöre, «8 
find Jauter 
Naäuber. 
Wilhelm: 
Und welche 
Sprache, Yan 
dolf! Kann 
man die 
Schurken ver: 
ftehen ? — ft 
das Teutich! 
Yandolf: 
'3 tit fauder: 
welich, Wejt: 
jale! --- 
Nas, teu- 
ver Freund, 
hagft du num 
zuunferen bei: 
den biederen 
Yandsleuten, 
was zu Dem 
Yanbde, Das je 
jo naiv: auf: 
richtig fritifter 
ven? Daft du 
noch Yult zu 
fonmen 
Unpdod, und 
doc; da 
fonumen mir 
ben et paar Etrophen aus unferes Mllmers 
(Sedccht in den Sun, wo vo beißt: 
talia, Kaud der Derrlichleit! Wie fchon wär'g 
Da au mohnen! 
Seit Die Simbern und 
Teutoiten, 
wird Das Süd ung 
fteahlen ! 
vol Manderluft die Boten md 
Tandalen. 
Ych, Fümen wir von 
onumen! 


zo riefen fhon in grauer 
„tlg, du Zonnenland! ba 
zo tiefen drauf 


x 


sealla jei der Neife Biel! 





Deluptour zu Bierbe (©, 241) 


Cs fchwellt die Segel unfer Nord! jo riefen bie 
Normannen. 

Stalia ift der hohe Preis, wert, dab man fein 
begehre! 

Die deutichen Kaifer riefen’s aus, famt ihrem 
beutjchen Deere. 

Italia, du Schönheitäwelt! Heil, wer did darf 


betreten! 
Co rufen bis zum jüngften Tag die Künftler und 
Roeten .. ." 


Das war’! Diefer alte Trieb, diefer ur: 
alte cimbrifch :gotiich -normannifch = germanticdhe 
Nandertrieb hat aud) mich über die Alpen ae: 
trieben, hat mich raftlos bis zum WVejuv, zum 
Netna, und Freuz und quer über die Halbinfel 
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aejagt und läßt mich feit 
langen “fahren nicht zur 
Nuhe fommen. Mir he 
ben, wie Odyfleus, die 
Sirenen aelunaen, id 
habe von dem gefährlichen 
Yotosgeaefien, id) bin dem 
uralten Zauberbanne der 
Girce verfallen und finde 
den > jurüd nad 
Sthafa, der ftillen Hei: 
Bu ng = 

So fie ich heute — 
ed mwird v6 intereffieren, 
deinen Finger auf ben 
Lunft zu legen, daruımı 
bitte ich dich, die Karte 
von \jtalien zur Hand zu 
nehmen und von Venedig 
aus, die Küfte der Adria 
entlang, über die Romün: 
dung, Ravenna, Nimini, 
Ancona bis zu dem Punkte 
hinabzualeiten, wo an dem 
italienischen Stiefel der 
Sporen figt. Diefen Spo- 
von bildet der breite Monte 
Garaano und auf dem 
Monte Gargano fite ich 
und zwar in der Stadt 
Monte 5. Angelo, wel: 
cher „heilige Engel“ der 
Grzenael Michael ift. Dur 
fichit alfo, ich bin in fiche: 
rer Hut, aber — e8 reg= 
net, regnet jeit zwei Ta 
aen und diefem Umftande 
(ih Sehne mich nadı Ge= 
jellichaft) verdantft du Die= 
jen langen Brief, der bei 
ihönem Wetter entweder 
ganz ausgeblieben wäre 
oder wenigitens jehr kurz 
würde geworden fein. 

Statt einer Schilde: 
rung der prächtigen Aus: 
jiht, die man von diefem 
Adlerhorjt aus über die ftädtereihe apulifche 
Küjte aenieht, will ich dich in meinem Haufe 
ipazieren führen, in dem bu wiederum eines 
vermuteft, deilen Dach auf Marmorjäulen ruht, 
und das zum mindeiten einen alänzenden Saal 
und ein jchimmerndes Gemad) hat. Die Mög: 
lichfeit wäre gegeben, daß menigjtens einer 
von den 18000 Einwohnern S. Angelos die 
Mittel und den Einfall gehabt hätte, ein fol= 
ches, einer deutihen Sehniuchtsphantafie ent= 
Iprechendes Haus herzuftellen; aber nein, fie 
Icheinen jamt und fonders fih nur auf den 
Befuch von Malern eingerichtet zu haben und 
haben nur „pittoresf” gebaut, jo dah ein foldes 
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Kalt: und Stein: Konglomerat auf irgend 
einer Kunftausitellung fich vecht traulich aus: 
nimmt, in der Wirklichkeit aber den Kultur: 
menihen zu einer VBerwünjchung des Baus 
meijterö herausfordert. Nichts tit da, wo cs 
fein follte: wo die Hausthür fein müßte, da 
ft der Schmeineitall; wo man die Treppe 
in den erjten und einzigen Stod vermutet, da 
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geht's in den Keller hinab; wo man, ich will 
gar nicht jagen, was, vermutet, da ftößt man 
auf den breiten Nüden der Köchin; die Fenfter 
dienen ausdrüdlic dazu, Licht und Yuft abzu= 
Iperren und dem Naud und dem Geruch von 
Küche, Käfe und Kammer den Ausgang zu 
verwehren. Anftatt eines Zinmers, wo jechs 
Denichen bequem fid) umdrehen fünnten, gibt 





Bähribirt in den Slmpfen von Pältum ı& 242), 


e8 deren vier, von denen jedes für Die auf das: 
felbe entfallenden anderthalb zu ein ift. Ginen 
folhen anderthalbmenichigen Häftgq bemohne ich. 
Die Rände find aelblid angchaudt und mit 
einigen Heiligenbildern aeziert, unter Denen der 
eg Michael mit einer Art altem Kavallerie 
äbel in der Hand den vornehmiten lab, zu 
Häupten des Bettes, einnimmt. Dieles Vett 
ift groß und reinlich, die Mäiche duftete wie 


friiches Verahen und von jenen feinen 
braunen italienischen Nachtbanditen war bis jest 
iichts zu Ipüren. Weitere Möbel find ein Eleiner 
unangeitrichener Tiich, au dem jo manche Narren: 
hand fich im Zchmiten verlucht und em mit, an 
verschiedenen Stellen bervordringenden, Nulber 
haaren Sehr hart arpolfterter Stuhl. Der Neft 
it Zchweraen md mein Koffer, 

ich habe in den zwet Tanen, wo ich bier 
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wohne, jchon gelernt, durdy das Haus auf und 
ab zu gehen, ohme mich an den Kopf zu ftoßen, 
bei hellem Taq jedoh nur, im injtern wäre 
ed ein gewagtes Dina, und füme ic alsdann 
zufallig, ohne einen rettenden Garnfnäuel ab: 
zuwideln, zur Hausthür hinaus, ich fände nicht 
wieder in fie hinein und die Schlünde der 
fchiefen und frummen, mit erratiichen Blöden 
aepflafterten Gafjen würden mich verichlingen. 
Abends kann ich alüdlicherweile aber nicht fort, 
denn da wird mein Zimmer bis jpät in Die 
Nacht von Befuch nicht frei. it e8 nicht meine 
Frau Wirtin mit ihrem rofigen Töchterlein, 
die da fommen, um ein Stünddjen bei mir ab: 
zujpinnen (im wirflichiten Sinne mit Weife 
und Spindel), jo find es die lebermäufe, die 
den um mein Yicht tanzenden Müden einen 
polizeilihen Beludh machen, oder die platt: 
füßigen, breitmäuligen Gedos, die wie Schatten 
über Wände und Dede ichlüpfen, oder, die aber 
foınmen erjt jehr fpät, ungefähr aleichzeitig mit 
den Mäufen, die faffeebraunen Schaben, die 
fih in meine talgaeichmierten Stiefeln jcheinen 
verliebt zu haben, jo daß id) fie moraens oft 
daraus vertreiben muß. 

Das Giien, das mir die alte Nunzia zwei: 
mal des Tages aufträgt, it furchtbar einfach: 
CSchwarzbrot, Salami, Schaffäfe, Eier, em 
Hühnchen, nebjt einem jehr Ichwarzen aber ge- 
nießbaren Wein. 

Dies Xeben ift ein feines Hotelleben gegen 
das, was mid vor Sahren betraf, als ich zum 
eritenmal unter die Yaltryaonen des Monte 
trat und nach einem Gafthaus fraate. Damals 
hatte man mich über halsbrederiihe Pfade in 
das innere der Stadt geicıleppt zu einem 
Scdmeiderlein, das vier vermietbare Betten haben 
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jollte, während er fid) mit Frau und fechs ewig 
heulenden Kindern auf eines beichränfte. Zwei 
von den Betten fand ich bereits En durd) 
zwei von der jumpfigen Maremme bei Manfre: 
donia heraufgeitiegenen Malariafieberkranten, 
und alle vier ftanden in einer und derfelben Kam: 
mer u.f. mw. uf. mw. Ad, ich bin jo zufrieden 
heute und aedenfe, in einem Hafen angelangt, 
der Nacdhtlager, die ich in der jchnöden Hinter: 
wäldlerei der Bafilifata und Nalabriens ge: 
funden: Tricarico, Potenza, Bietri, Auletta, 
Sala Confilina, Yagonegro, Yauria, Gaftelluccio, 
Gaitrovilları und mit wel anderen jchönen 
ftolzen Namen die abjicheulichiten Nefter man 
fonit nod) verflären mag. An Yauria, Gott jei's 
noch heute geklagt, führte mich eine aelblederne 
Here eine Shmale, gebrechliche, leiterartige Holz: 
itiege hinauf und jchob mich mit ummilliger 
Gewalt in ein Loch, das fein Licht nicht nur 
durch die fcheibenlofen Feniter, fondern nod) 
direfter durch die quergeborftene Zimmerdede, 
die zugleich Dad) war, erhielt. Von den Wänden 
hingen die Tapeten als jchwarzbraune Papier: 
lumpen, durd dide Spinngewebe miteinander 
verbunden, herab. Geboten war mir ein Bett, 
mit gen Himmel jtinfendem Stroh gefüllt, neben 
dem ein halber, von blaubligenden Schmeiß: 
fliegenmüttern zärtlich umfchwärmter Sammel 
hing, während unter ihm ein Kleines mageres 
Schwein, mit einem Ztrid um den Hals wie ein 
Boloanejerhündcen an das Bettbein gebunden 
mar ..; 

Noch reanet’s in Strömen, das plätichert 
und trommelt, eine ganze Neihe nafjer Erinne: 
rungen wird herausaetrommelt und jteht vor 
meiner die Linie abjchreitenden Seele wie eine 
Front lottertg:Ichlotteriaer zerlumpter Soldaten, 
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die alle bereit find, bei der näditen Gelegen: 
heit die Flinte ind Korn zu werfen. 

talien ... . 

wichen das leiste Wort und diefen neuen 
Sab ift mein Mittagefjen gefallen, d. h. Pal: 
muccia, der PBadrona fechzchnjähriges Töchter: 
lein, ein munteres, jchwarzäugiges Ding, hat 
mir’3 mit freundlichem Lächeln aufgetragen, 
mir bei Tifche jerviert, den Mein eingegoflen, 
die Einfamfeit und Stille mit ihrem heiteren 
Geplauder ausfüllend. ch bin wieder allein, 
wenn bu die vor mir ftehende Flache jchweren 
apuliichen Weines nicht als eine angenehme 
Sch habe ge: 


trunfen, und die lotterigen Schemen find zer: 
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flofien; jonnenhelle Stunden jteigen aus dem 
Zauberglafe und reihen fi zu DQTagen zu: 
jammen ... Nofen blühen und Beildhen, ich 
rieche den Duft von Drangenblüten, ich höre 
Nacdtigallen und fchlanfe Mädchen fingen ... 
weiße Segel gleiten über das bligende Meer... 
Stalien ift doch jchön, aber veritehen muß 
man diefe Schönheit; fünftleriihe Adern 
müjlen, wenn er jelbit fein Künftler ober 
Poet ift, in dem pulien, der e8 mit Genuß 
bereijen will. 
„Die Künftler und Poeten nur, die wuhten’s anzu: 
fangen, 
Die andern all find jammervoll zu Grunde bort 
gegangen, 


N 


ann 
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Die Künftler und Roeten nur, die kehrten glüdlich 
wieder 

Und bradten und mand hohes Werf und mande 
hohe Lieder. 

Die Hünftler und Roeten nur, die langten nicht nad 
Kronen, 

Des edlen Lorbeerd duft’ger Aranz follt! ihre Aunft 
belohnen, 

Die Reiche und die Aronen find zertrümmert und 
jertreten, 

E83 grünt der Lorbeer fort und fort den Nünftlern 
und Roeten.” 

Freilich fteht er noch immer hoch und mur 
ein hoher Geift vermag ihn zu erklettern, um 
fih ein Neislein aus dem Wipfel zu brechen, 
aber daran denft man zumächit gar nicht; vor 
lauter Schönheit um und um vergiit man bes 
eitlen Nuhmes, veraiht man der jauren Wene 
und Meine, der unmwirtlichen Wirtshäufer und 
ihrer harten Lager und durch die Yumpen des 


armen Zanbvolfes ficht man die Goldgewänber 
des alten Herrichervolfes bligen. Ya, Freund, 
id fann mich heute nody um das Glüd be: 
neiden, das id) genof, da ich zum erftenmal 
verdroffenen Einnes, vom falten Negen feit 
Wochen begleitet, über die Alpen z0g, wie das 
Goetheihe Maultier meinen Weg nad Italien 
im Nebel fuchend, und über den Col di Tenda 
hinab in den Sonnenschein ftiea, in milde, weiche 
Yuft, wie in ein warmes Bad. Vor mir lag es, das 
Mittelländiiche Meer, hinter mir verbämmerten 
in bläulicyem Yichte die Mpenninen, über mir der 
[uftiafte blaue Himmel (9.258). Das war die 
berühmte Riviera di VBonente und die Straße, 
die ich dahinichritt, war die nicht minder be: 
rühmte Cornide. Mie zterlihe Berlen reihen 
fih die Städte und Dörfer an der Hüfte, wie 
Berlen vom Meer ausgeworfen, noch immer 
von deflen jilbernem Schaume umfpielt; andere, 
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in zeritreute Häufer aufgelöft, breiten fich wie 
eine Känmerherde die grünen Berghöhen hinan; 
wieder andere ftehen wie geharntichte Strand: 
wächter auf dem Gipfel eines Feljens, eines 
fed in die Flut hineintretenden Kaps; wie 
raftende Mallfahrer, das Kreuz body empor: 
haltend jteht hier am Mege, dort von Waldes: 
ai umjchattet, ein Klofter, ein Kirchlein, eine 

apelle, von vergangenen fronımen Zeiten 
predigend; als würdıge Profefioren der Geichichte 
erheben fi alte Schlöfier und Schlofruinen, 
vom Epheu der Sage unvanft. Die Neuzeit 
lebt in ihöngebauten Baläjten, in Billen und 
Pradthotelsinmitten von Nebengärten, Wäldchen 
von Orangen und Eitronen, und fleißige liguriiche 
Hände haben die Hänge der Hügel und Berge 
zu Terrafien geebnet und diefe mit jilberglängen: 
den Delbäumen bepflanzt. Mein Weg führt 
bergauf, bergab, bald dicht am Meere hin, bald 
ins Yand hinein; hier geläumt von Dliven, 
rotblühenden Oleandern, Agqaven und Opuntien: 
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Kaktus, dort durch Pinten und Meerkiefern 
und baumartige Heiden. 

Das ijt Stalien! Und das... cine Palme 
taucht vor meinem ftaunenden NMuge auf, eine 
andere, dort eine Gruppe, von Schlingpflanzen 
durdhflohten, Palmen über Palmen! Das ift 
Afrifa, oder Valäftina oder Syrien? Ein 
jandiger wüjter Strand zu unjerer Nechten, eine 
Gijterne darin, ein präadamitiiches Schöpfwerf 
um Bemwäfjern der Gemüjepflanzungen, wie in 
Aegypten... WirfindinBordighera (9.233), 
dem italienischen PBalnıyra, dem Quiftfana für 
jede Franke nordiihe Bruft. 

Und dann San Nemo, das hocdhgetürmte 
Porto Maurizio, das im goldenen Del gleich: 
jam Shwimmende Oneglia, das grauhiftorische 
Albenga, diefes liguriiche Nürnberg, weiter Fi: 
nale (©. 235), in defjen ficben Bergthälern und 
zweiundzwanzig über die Felien verftreuten Fleden 
und Fledhen jih mehr Iandicaftlihe Schön: 
heiten und malerische Motive verfteden, als die 
auf Subiaco, Dlevano 
und Capri jo ftanphaft 
verjeffenen Maler fich in 
den bunteften Träumen je 
träumen lajien, als zehn: 
taufend Yandichafter zeit 
ihres Lebens „und wenn 
der Himmel die Yeinmwanb 
wär", und eine Palette 
das weite Meer“ und alle 
Balmen Bordigheras zu 
Tinfeln ausgerifjen wür: 
den, je malen könnten. 

Schon damald mußte 
ich lachen, und muß es 
heute in der Erinnerung, 
als mir das nette Mäb- 
chen, das mit ihren Ziegen 
durch die Miyrtenbüfthe 
309, die Namen der Berge 
um Finale nannte. Die 
breitejte Bauernproja hat 
die Armen getauft: Der 
„Käle“ bieh der eine, der 
„Elelsrüden“ der andere, 
der bedeutendfte aber führt 
den verrüdten Namen 
„Sapra zoppa,“ die Hin: 
fende Ziege! arum? 
Damit werden wohl die 
elenden Nofinanten ge: 
meint fein, Diefe ziegen: 
ähnlichen Turzichmwänzigen 
Nofie, deren die unglüd: 
lichen Neitenden fih zu 
ihrer Beförderung bedienen 
mußten, che die heutige 
ihöne Straße fertig war. 
Mit Yebenögefahr für den 
MNeiter  Tletterten diefe 
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hinfenden Ziegen die Hohlwege hinan, am 
Abarunde od über dem Meere hin, auf 
Klippen und Felfenichroffen. Die unglüdlichen 
Nitter an Mähne und Sattelfnopf feitgeflam- 
mert, die langen Beine (mohl dem, der fie 
en unter dem magern Bauche des Tieres 
rebsjcherenähnlich zufammengelflappt (S. 236). 

D, das ift ein Bild, dejien Staffage ich 
unmillfürlic mit bilden half. Das war vor 
Jahren! Vor meinen Augen fteigt er auf, der 
redenhafte troige Berg mit dem drohendniden: 
den Reiherbufch auf dem Helm, „wie ein Held 
elehnt auf den Kampfipeer“ und weithin: 
hauend mit finjterem Blid über die ladhenden 
leichtfinnigen Gefilde des glüd lichen Gampaniens, 
bis hinüber, über die Sorrentohalbinjel weg, 
nad) der nel der Seligen, Capri, und bıs 
Föchta. Das ift der Bejuv, der alte Städte: 
verwüfter, der die Blide und — die Koreitieri 
aller Yänder immer wieder auf fi lenkt, an 
defien Hängen der feurige Wein reift durch die 
Macht der Sonne und unterirdiiher Gluten. 


Wie Ameijen frieht das neapolitaniiche Bauern: fc 


volf um ihn herum; wie „Kinder zur Schulter 
des herrlihen Ahnherrn“ Klettern die fremden 
Herren und Damen, die blonden Nordlands: 
barbaren, neugierig zu ihm hinan, ihm in das 
offene Maul zu fchauen, zu jehen, ob die Zeit 
ihm die einft fo gefährlichen Neikzähne ae: 
brochen. Das it Poefie, reiche, Schöne Poefie, 
droben zu jtehen, vom alühenden Atem des 
feuchenden Titanen umdampft, die Nacht von 
feinem Glutenichein durdjleuchtet, und dann die 
Sonne herauffommen zu jehen, fie wandern zu 
fehen von Gipfel zu Gipfel des Iufanifchen 
Apennin, bis herüber zu den Bergen Sorrentos, 
bis fie ins Meer fteigt, jeden Schleier zer: 
reißend, und die Sirene Neapel in ihrer nadten 
Schöne am Strande ruhend ericheint, das Haupt 
gefrönt mit unverwelflichen Nofen! 

Das ift Poefie! Aber zu ihr empor führte 
ein langer dider Profaweg. Die Vroja wohnte 
in Refina drunten, in Gejtalt von hartnädigen 
widerwärtigen Führern, joldohungrigen Fadel: 
trägern, fchreienden Pferdejungen und Ejel: 
treibern und — lebensmüden, hartnädigen, 
feinem Drud des Schenfels, fondern nur der 
Gewalt der Umstände gehorchenden ziegenähn: 
lihen Gäulen, die nichts aelernt haben, als 
immer da zu fallen, wo wir es juft am wenigjten 
wünfchen. Der ritterlihite Mann der Erde, 
auf diefen Nofjen wird er zum lächerlichen Don 
Quichotte. 

Tempi passati! Die Bejuv-Drahtjeil:Eifen: 
bahn hat diefer Profa (ad), jie war immer noch 
Boefie im Vergleich mit diefer Bahnipefulation ) 
zum Teil ein Ende gemadt. 

Ein volles Glas jenen tempi passati! Wo: 
hin wird die Poefie, die wilde waldfrohe Poefie, 
die deine Seele jo epilch ftimmt, fich geflüchtet 
haben ? 


241 


Heute wohnt fie noch mit Ro und NReitern 
und ihrem ganzen Heerestroß in der römischen 
Campagna, mitten in der MWelteinfamfeit und 
webt und jchwebt über den fonnenbraunen Flächen 
frei wie der Yalfe des Gebirgs. 

Das waren Tage, das waren Abende! Die 
Sonne neigt fih dem Meere zu. Das Auge 
jchweift in feligem Schauen von Civita Caftellana 
über den Monte Soracte, die Sabinerberge 
hinweg zu den Albanerbergen: ein Zauberkreis, 
der alle Sinne gefangen nimmt. Snmitten 
des Kreifes die ewige Roma, auf deren Türmen 
der goldene Strahl funfelt. Noch ift der Himmel 
blau und klar... . fleine zarte, jtrahlende Wöltchen 
flattern rojig angehaudjt über die Spiten ber 
fernen Berge bin in den Süden hinein... . fie 
verdichten fich, jchwarz finft es über die Sabiner: 
berge hinab, daß diefe vom Scheitel bis zum 
Fuße wie aus Kreide gemauert, wie erichroden 
tehen. Ein Negen geht flüchtig in einem breiten 
dunklen Streifen über das Yand; dicht neben 
ihm fallen goldene Sonnenlidhter auf die Yand: 
aft... fie weiß nicht, foll jie weinen oder 
laden. Die tauende Wolfe zieht weiter, ba 
eine Ortfchaft, dort einen Hügel, ein leuchtendes 
Landhaus für Nugenblide mit dem arauen 
Schleier ftreifend: bald hüpfen fie wieder in 
den blendenden Yichtlreis wie Kinder, die aus 
dem erfriichenden Bade fommen. 

Und nun finkt die Sonne... . der Meerwind 
erhebt fich jtärfer, er raufcht in dem bürren 
GSejtrüpp am Wege, beugt «3 zur Erde und 
feufzt in den halbverbrannten Binjen. Die 
Sandichaft fieht aus, als fürchte fie fi vor 
der nahen Nacht; fie hat das Antlig eines 
Menichen, der viel Schmerz erfahren und jeßt, 
vor einem neuen Abichiede jtehend, die Thränen 
zurüdhält. Diefer Anblid ftimmt die Seele zu 
tiefiter Trauer... 

Im Testen Augenblide des Sinfens aber 
giegt die Sonne ein Gold über die Welt, ein 
Gold in jo vollen Strömen, daß die Augen 
verwundert, geblendet und bezaubert fich davor 
ichließen müfjen. Und wie fte jich wieder öffnen, 
dringt plößlich aus der Höhe ein lichtes freudiges 
Not nah, wie die Nojen der Geliebten, die fie 
dem jcheidenden Freunde noch vom Balfon zu- 
wirft. Dies Not verwandelt fi in Violett, 
in ernsten majeftätifchen Purpur, der die Al: 
banerberge dedt, bis über den dunklen Gipfel 
des Monte Cavo der Abenditern eritrahlt. Und 
dann fommt der Mond über die belaufchten 
Hügel von Yaurentum herauf... 

Anderen Tags aber liegt die ftolze Königin 
wieder als graue Bettlerin im Staub der Wege, 
auf denen einft die römischen Yegionen wie 
Ströme sogen, und in Zumpen zerfebt flattert 
der aroße Mantel um die Glieder räuberhafter 
Hirten, fieberfranfer Bauern und armer Winzer. 

Das ift die Staffage und die pittoresfe 
Toefie der römiihen Campagna, das ift noch 
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mittelalterliche Romantit. So ein Gampaana: 
reiter (S. 237) ift doch ein anderer Kerl, als ein 
mit allerhand littertand behängter panticher 
Stierfämpfer. Man muß fie gefehen haben, dieie 
Nomulusföhne, wie fie, verwadhlen von frühejter 
Kindheit an mit dem Pferde, fattellos, feit, 
nur auf einem jchwarzen Bodsfelle figend, ohne 
Steigbügel, in elle gemwidelt, die Beine bis 
an die Schenfel mit irre Lederichtenen ge: 
ihügt, die Flinte auf dem Nüden, die Yanze 
in der Hand, das gefüge Tier nur an ber 
Halfter lenfend über die Heide ftreifen, in eine 
wildweidende Pferdeherde hineiniprengen oder 
die weißen ftörrigen Ochjen zu Paaren treiben. 
Das find wahre Nomaden, wie fie Whantafie 
und Gedicht nicht bejler Schildern fünnen. Man 
muß fie jehen, wenn fie mutvoll und fühn, 
ohne den Applaus der jpaniichen Arena, den 
wilden, langgehörnten Stier zwingen und dem 
wutichäumenden oft mit Selahr des eigenen 
Lebens furchtlos entgegenfprengen. Man muf 
fie fehen, dieje echten Söhne der Wildnis, wenn 
fie das halbwilde, dreijährige Pferd zur endlichen 
Büändiqung über die Hügel jagen, es fangen 
und zähmen. 

ud) die Herden, weldhe die GCampaqna 
durdirren, find nur halbgezähmt und gehorhen 
allein der eifernen Nauhert ihres Bändigers. 
Da find vor allen die eeneeen Rinder 
von graumeißer Farbe, ohne welche wir uns die 
läge Noms und die Flächen und Hügel des 
Ugro Nomano nimmer vorjtellen fönnen. Aber 
dieje Hörner find bedrohlich, und wilde Kämpfe 
fedhten die Kührer der Herden, die mächtigen 
Stiere in der Einfamfeit miteinander aus. Auch 
der harmloje Wanderer wird von ihnen be: 
droht und ijt verloren, wenn er von einer 
daheritürmenden Herde außerhalb eines Schub: 
haujes betroffen wird. Wie ein Erdbeben zieht 
es an ihm vorüber. Aber es ift ein jchönes, 
ein gewaltiges Bild: die Tiere, fchäumenbd, 
ichnaubend — hinterher die fhmwarzbraunen Hir- 
ten im fliegenden Mantel, mit mweitragender 
Lanze, deren Spihe fie den rajenden Tieren, 
fie lautichreiend zu immer tollerem Kaufe an: 
treibend, in die Weichen bohren... 

Das ift denn inweniq nichtsiagenden Strihen 
die vielgepriefene römische GCampaana; dem 
Maler, dem Dichter, dem Denker und FForicher 
eine Schatgrube, ein Paradies für jeine An: 
ichauungen, dem Philifter eines Bettlerö offene 
Hand. Er ficht hier nichts alö mannshohe 
Dijteln, verfrüppelte Dorngebüfche, jonnenver: 
brannte Kräuter, Staub und Kot. Mie viele 
Meifende, die fih durch ihre Neijebücher in die 
Gampagna jchiden lichen, waren ganz außer 
fi über diefe langweilige Gegend. Sie zu 
veritehen, dazu gehört eine ernitere Anfchauungs: 
weife, und wer die nicht befigt, weiß mit die: 
jem Yande nichtö anzufangen. 

Aber man fann feine Augen bilden, feine 
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Anschauungen vertiefen und veredeln. Hait du 
nur einmal erit den grünen Boden hinter dir, 
haft du did, von den Alpen nad) Süden vor- 
dringend, an italienisches Licht, an italienifche 
Vegetation gewöhnt, haft du gemerkt, daf das 
philiiterhafte Kräutlein „Gemütlichteit" aus 
deinem Haudgarten auf diefem Boden nicht ae: 
deiht, dafür aber die Tragif überall ernft und 
groß hervorfchiegt — aljobald wird dir, wo 
anders e3 mit deinem Studium ernst ift, nod) 
die Herrlichkeit in den Ruinen, die Schönheit 
der toten Erde aufgehen, und der Anblid der 
I um die Thore Roms lagernden Cinöbde 
wird dich zu Gedanken anregen, die dir zwifchen 
den vollen Korn: und Meizenfeldern, unter dem 
lichtgrünen Der deiner einheimischen Buchen 
und Eichen, fo jchön fie find, nimmer fommen 
fönnen. Haben wir mit Ernft und Andacht 
eine Campagnamwanderung, ftreifend von Berg 
zu Meer, vollendet, jo find wir vom Geifte der 
Geihichte durchdrungen, mir verjtehen Diele 
jelbft; nicht in ihren Kleinen unbedeutenden 
Nandbemerkungen individuellen Wertes, fondern 
in ihrer ganzen großen, gewaltigen, univerjalen 
Bedeutung: wir haben ein wichtiges Blatt ge: 
lefen, dad vom Brande der fibyllinischen Bücher 
übrig geblieben. 

„Die Reife nach Italien,“ jagt unfer alter 

Nindelmann, „gleicht einer Ausficht auf eine 
weite und große Ebene. Die mehriten bemerken 
nur mit Augen und mit Händen, und wenige 
mit der Vernunft. Cinige bemerken in diejer 
großen Landichaft einen NRaud) oder Staub, 
welcher auffteigt, oder einen Cjeltreiber mit 
en Tiere eher, als ein fchönes Landhaus 
u. j. m.“ 
Und mwillft du im Geifte noch weitere Flüge 
zurüdthun in der Gefchichte der Völker, ift dir 
das Nömerleben zu nah, fo eilen wir hinüber 
nad den Geitaden der alten Magna Gräcta, 
wo die Griechenvölfer fahen und ihre Tempel 
baueten. Dort ift die Steppe von Päftum mit 
den ungebrochenen Säulen der dorischen Tempel, 
dort ijt die Ebene von Metapont, von Sybaris, 
aus der dir im Winde eine Menge bekannter 
ariechiicher Namen ans Ohr flingen, die vor 
‚sahrtaufenden bier in aller Munde lebten. 
Auch in diefen Steppen wohnt die arofe Ein: 
jamfeit und — (verzeihe die Zufammenftellung!) 
der jchweiafame, echte, abicheuliche Büffel. Auch 
die großariedhiiche Einöde braucht ihre Staffage, 
und biejes abjonderlihe Tier fteht ihr ganz 
trefflich zu Geficht, aibt ihr etwas Abenteuer: 
liches, Morgenländiiches, Unheimliches, und fann 
jest, wo die Herren ra Diavolo ung feine 
Abenteuer mehr vorjpielen, unfere harmloje Reife 
mit einem joldhen nod) ausjtatten. 

ch bin quer, von Sonata fommend, über 
die meilenbreite Steppe des Tavoliere nach dem 
Garganusgebirge gewandert, wo ich jebt fie — 
(diefe Steppe Führt dich in eine dritte große 
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Geihichtsepodhe: die der deutichen Kaifer) und 
... doch höre. 

Didt bei Koggia nod) waren mir unter 
ficherer Hut ihrer Hirten verjchiedene Büffel: 
üge begegnet, mit tüdiichen Icheuen Bliden 
Feen die borjtigen Teufel nach mir hingeblidt, 
aber die Hirten jagten fie vorüber. Das tief: 
blaue Garganusgebirge im Auge, war ich bereits 
Stunden um Stunden über die von Sonnen: 
itrablen und jchwirrenden Synfelten erfüllte, 
lechzende Heide dahingewandert, nicht der Straße 
folgend, fondern den deutlich hervortretenden, 
se viele Jahre alten MWandelmwegen der im 
Tavoliere des Winters weidenden Schafherben. 
So fam ich endlih des Mittags dur einen 
dichten Wald riefenhohen Schilfes. Eine Menge 
Schmetterlinge flatterten auf... hiergab’s Schat: 
ten... . die Vegetation ift fo dicht . . . vielleicht 
ift ein Mafferjpiegel in der Nähe, vielleicht mit 
träumerifchen Wafjerrofen — ein Lenaufces 
Scilflied z0g durch meinen Sinn: da erhob 
es fi) dicht vor mir, Schwarz und dräuend mit 
wildem Schnaufen; ich blidte in ein allericheuß: 
lichjtes, teuflifches Geficht: ein Niejenbüffel war 
vor mir aufgejtanden. 

Bald fing das ganze Nöhricht an lebendig 
au werden, das Schiligeltänge fnidte und fradhte 
und tappend näherte e3 fih von allen Seiten 
her; dumme, widerwärtige Fragen jtierten rechts 
und links, vor und Fin mir aus dem Grün, 
ein efelerregender Mojchusdampf ging von ihnen 
aus... 

Heute Büffel, in vergangenen Zeiten ohren: 
abichneidende Näuber: ich will denn doch lieber 
den Büffeln in die „Hände“ fallen, am liebiten 
freilich... Heil euch, ihr jchwarzen Augen! 
einer jchönen Herzensräuberin. 

AH! da fiten fie, die jhönen Frauen und 
Mädchen in bunter föftliher Tracht im Sonnen: 
jchein, halb und halb im Schatten, überall auf 
den weinumfponnenen Vortreppen der Häufer, 
auf dem braunen Mauerwerk der kleinen Yoggien 
und drehen die Spindel und mweben Bänder, 
wie fie die Hüte der wilden Gebirgäburjchen 
ihmücden. Eine junge Madonna, mit großen 
fhwarzen Augen, wie Murillo fie malt, fit, den 
fleinen Eritgeborenen im Schoß, an die Säule 
einer Veranda gelehnt (S. 240), und fpinnt, 
auch die Alte ihr gegenüber fpinnt, während der 
fchwarzbärtige Mann den Ejel rüftet. Das 
ganze Neue Teftament mit all den lieben Bildern 
wird lebendig. Und jest hebt die Mutter an 
zu fingen... hord: 

Ging der Schlaf vorüber, und er fragte ftill, 

Db mein liebes Söhnchen noch nicht hlummern will? 

Schließ die Augen, Kindlein, jchließ die Aeuglein 
beid', 
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Schide deinen Duft du hundert Meilen weit. 
Schlafe, du mein Odem, jchlaf in fanfter Ruh, 
Quell von Rojenwailer und von Schönheit du. 


Ruhe du, mein Söhnen, Röslein jhön und fein, 
Soldichmud du, geihmiedet mit dem Hämmerlein ... 


Das aber ijt Wirklichfeit — ich habe das 
Feniter inzwijchen geöffnet; der Gefang hatte 
mich gelodt und mit den freudigen Tönen war 
eine ;Flut goldenen Lichtes hereingedrungen. 
Der Regen hatte inzwilhen, während id) 
mich auf dem Papier in jonnigen Erinnerun: 
gen erging, aufgehört, der jdhöne Spätnad): 
mittag lodt mich hinaus. ch muß die Sonne 
ai Senifche Meer hinabfinten jehen. D mwärejt 

u da!! 

Teurer Freund, was ich dir als Warnung 
geichrieben, was ich andere arme Menfchen habe 
Ichreiben und jagen laffen: Lügen find’s, Lügen 
und Thorheiten. ch dich warnen? Fällt mir 
gar nicht ein. talien it doc Schön, es ift 
das Heimatland der Schönheit, das wir durd): 
wandert haben müflen, um nie mehr, audy wenn 
wir im falten Norden langjam zur Mumie zu: 
jammentrodnen, ganz unglüdlich zu werden. 
Küffe die Nofe, pflüde die Nofe, jelbjt auf die 
Gefahr hin, von der Schlange geitochen zu 
werden! Komm aljo, fomm fobald du fan, 
mit leichtem Gepäd und leichtem Sinn, zwei 
rei e Wanderer wollen mir unter den 
Neben, jelbft unter den Lorbeerbäumen dahin: 
wandeln, uns an Bachus und an Apolls Gaben 
erfreuend. Darauf bringe ich dir den Nejt 
meiner ‚lajche und lafje meine Feder in poetifcher 
Yaune aufhüpfen: 


Die Pfade wollen wir jelbander ziehn, 

Auf denen die Veidhichte in dem Helm 

Bon Eifen, oder in der Bilhofsmitra, 

Auf denen auch die Yünger edler Hunft 

Mit leihtem Ranzen, doc gedantenichwer 

Das Haupt, feit alterögrauer Zeit gewandelt. 
Lab von der Stirne jchweigender Ruinen 

Mit Forfcherhand den Epheufranz uns löfen, 
Daß wir entdeden in dem greifen Antlig 

Die lichten Spuren griehiich:röm’scher Schöne. 
Und auch die fchlanfen Mäddyenleiber all, 

Die follen unjer junges Herz erfreuen, 
Erfreuen foll uns jener Augen Bligen, 

Die und wie dunkle Kätjel fragend anichaun, 
Am fonn’gen Strand und hod) in dem Gebirge. 
Die Stimmen wollen wir den Liedern mischen, 
Die um Campaniens Au’'n und in den Strafien 
Der trog'gen TFelfenftüde Yatiums dann 

Die Liebenden zu der Guitarre fingen, 

Wenn Mondenichein die ftilen Yande füllt 

Und leis im Schlummer raufcht Die Meeresmwone .. . 


unfer Programm nod) lange 


Damit aber i 
ee er Niederjehen!! 


nicht erichöpft. 
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Ernft Eeftein. 


Xphrodite 
Fine Sraäflung aus Althelflas. 


on 


Sul Sdflein. 


I. 

N war im Jahre fünfhunderteinundfünfzig 

vor Chrifti Geburt, Die Küfte des Latmischen 
Golfes glänzte in Abendbeleuhtung. Auf der 
Höhe der jhmalen Fahritraße, die von Mylafa 
nad) der fleinafiatichen Seeitadt Miletos führte, 
itand, über den Stab gelehnt, ein jchöner blühen: 
der jüngling. Sein faltig gegürteter Chiton 
war mit Staub überdedt. Von der linfen Schulter 
hing ihm an breiten Riemen ein ledernes Bündel 
herab, das einige Kleidungsitüde, fowie das Ar: 
beitögeräte eines bildenden Künjtlers umfchlor. 
Afontios aus Mylafa hatte nämlich in der Werk: 
ftatt des gefeierten athenifchen Bildhauers Yha: 
rar drei jahre lang als Schiller gearbeitet. Nett 
glaubte er ji hinlänglich jtarf, um auf eigenen 
Füßen zu ftehen. So benüßte er die Gelegen- 
heit, die fich ihm darbot, als ein vornehmer freund 
des Meifters von Athen nad) Halilarnaffos reiite. 
Seine wenigen Habjeligfeiten zufammenraffend, 
ftieg er mit dem Athener zu Schiff und langte 
nach rajcher, glüdlicher Fahrt am Strand von 
Kleinafien an. Bon Haltlarnaflos wanderte er 
zu Fuß nah Mylafa, verweilte dort einige 
Wochen im bejcheidenen Heim feines Waters, 
der ein Stellmaher war und einige Stabien 
vor den Thoren der Stadt ein Feines Grund: 
jtüd bejaß, und brady dann zu Anfang des Mo: 
natö Boedromion — alfo im Spätjommer — 
nad) der berühmten Seeftabt Milet auf, deren 
Theater und Tempel, von der finfenden Sonne 
beitrahlt, jegt vor ihm lagen. 

Er hatte einige Minuten lang Raft gemacht 
und, auf der Böidhung des Weges niederfauernd, 
ein Stüd Gerftenbrot und eine Granate ver: 
zehrt. Nun ftand er aufrecht und lie das Auge 
frifh und frei in die Nunde fchmeifen. Das 
Panorama war in der That bezaubernd. Linfs 
die Stabt und die Tragafaiichen infeln; weiter 
hinaus der Bergzug Miyfale mit dem jchroffen 
Kap, das wie eine ungeheure Schwertipige ins 
tiefblaue Meer hinausraate; und gegenüber das 


Sejtade der Bucht mit feinen Dörfern und 
Landhäufern — Alles in überfchwenglichen 
Glanz getaucht. 

„Dich wundert'3 nicht,“ fagte Afontios zu 
fich felbft, „dag Milet jo die Künfte liebt! Nie 
— felbft nicht zu Athen — fah ic) jo entzüdende 
Lichtipiele, jolche Fülle der Farben und Linien!” 

Er fchüttelte nun den Staub vom Gewande, 
warf einen legten Blid nach dem jenjeitigen 
Seitade des Golfs, wo zwei mächtige, bläulicd) 
ichimmernde Piniengruppen die Mündung des 
weltberühmten Mäander bezeichneten, und fchritt 
vorwärts, im jtillen ji fragend, ob fein fünf: 
tiges Schidjal fich in ähnlichen Niindungen und 
Schlangenlinien bewegen werde, wie der filber: 
blinfende Fluß. 

Nach kurzer Frift erreichte er ein geräumiges 
Landhaus. Neugierig jpähte er über den Zaun 
in den Garten, der das Haus von drei Seiten 
umgab. Aus den Zaubgängen nämlich ericholl 
übermütiger Zärm, laute Zurufe und helles Ge- 
lächter. Fünf oder fechs junge Männer in vor: 
nehmer Tracht hatten ji augenjcheinlich eben 
erit vom Zechgelage erhoben und wandelten mun, 
die Laune ihres Sympofions fortfegend, durch) 
die Rebengewinde und Lorbeerheden. 

„Siehft du, Konon, wie volllommen id) 
recht hatte?” Hang jet die Stimme eines 
dunkeläugigen Menfchen, dem jelbit der über: 
reichlich genofiene Wein das blafje Antlig nicht 
zu röten vermochte. „Du meinft, du brauceit 
nur mit der Mimper zu zuden, wie Zeus, wenn 
er die Höhen des Olympos erjchüttert. Neaira 
aber tjt fittfam, und jelbit der reiche Konon 
wird fie nicht wegloden vom Pfade der Tu: 
gend.“ 

Der Angerebete, ein ftattliher Mann von 
einigen dreißig Yahren, der ältefte von der 
Geiellichaft, maß den jungen Dloros mit einem 
fpöttiichen Blid, 

„Dentit du, mein Knabe,“ jagte er voll: 
tönia, „es gelüfte mich etwa nad fydonifchen 
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Aepfeln, Die an der Straße wadhfen? Der Sohn 
Altmenens holte die Früchte der Hefperiben, 
und wer ihm verwandt ift, den lodt das Schwie- 
rige. Gerade, weil mir Neaira als die wun: 
derfamfte Ausnahme von der Negel bezeich: 
net wurde, lud ich fie zum Gelage, und wahr: 
ih, mir jelber hätte eö leid gethan, wenn 
fie gleich beim eritenmal fich ergeben hätte, 
wie eure Lyfiltrate oder die ewig läcelnde 
Nike. Uebrigens: ift euch nicht aufgefallen, daf 
die Kleine troß ihrer Jugend eine richtige Künft: 
lerin ift? Noch niemals ward hier im Haufe 
die Doppelflöte meifterhafter geipielt als von 
ber hübjchen Neaira, ihre Gefährtin nahm 
fid) neben ihr aus, wie Midas neben Apollon. “ 

„Das heiße ich abjchweifen,“ lachte Dloros. 
„Du preifeft die Rünjtlerin, weil du das Weib 
nicht erobern fonnteft.” 

est mifchten fich auch die übrigen in das 
‚heifle Gefpräh: denn alle wußten, der Ruf 
der Unmiberftehlichfeit war für Konon troß 
feines gejesten Alter eine förmliche Lebens: 
frage. Und wenn man fonft feine Eitelfeit 
Ihonte: nad) fo vielen Bechern des jchmweriten 
fyprifhen Weines hörte diefe Zurüdhaltung auf. 

Se mehr fi Konon beftrebte, gleihmütig 
und gelafjen zu bleiben, um fo deutlicher trat 
fein Merger zu Tage, zumal jet während des 
Auf: und Niederfhreitens die Wirkung bes 
genofjienen Meines auch bei ihm fich geltend zu 
maden anfına. 

Sn diefem Augenblid ward zwifchen den 
tonischen Säulen der Worhalle eine reizende 
Mäpdcengeitalt fichtbar, zierlich, beweglich und 
von großer Lebhaftigfeit des Mienenfpiels. 
Mer der hübfchen Neaira jo in die blitenden 
Augen fah, der hätte in der That nicht voraus: 
gejeht, daf bie Flötenfpielerin fih im PBunft 
der Zurüdhaltung von ihren Berufsgenoffinnen 
wefentlih unterfchied. Diefe Augen Teuchteten 
wie vom Abglanz der Leidenschaft; die granat- 
roten Lippen fdienen zum Kufle zu laden, 
heißer noch und beaehrliher als die Lippen 
der beiden Gefährtinnen, die blumengefhmüdten 
Hauptes hinter Neaira ins Freie traten. 

Konon, der fieggewohnte Eigentümer der 
Billa, blidte mit fonderbarem Lächeln hinüber, 
als ermwäge er einen feden Entihlup. 

Anmutig grüßend, fchritten die Künftlerin: 
nen durch den mittleren Baumgang dem Thore 
zu. Sie betraten die Landitraße. 

Zwei von ihnen, die fhmachtende Nike und 
die übelberufene Lyfiitrate, wandten fidy feit: 
wärts in der Richtung des Ufers, wo fie mit 
finfender Dämmerung im Haufe eines reichen 
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Emporfömmlings den Tanz einiger Megypterin: 
nen begleiten jollten. 

Neaira eilte geradeaus nah Milet zu. Der 
Saum ihres Kleides ftreifte den jungen Bild: 
bauer, der, von der Ueppigfeit des Yuftgartens 
und der glänzenden Billa heimlich bejtridt, 
während der legten Minuten regungslos dage: 
ftanden und die Vorgänge jenfeits der Mauern 
mit dem naiven und rüdjichtölofen Sntereile 
des Künftlers beobachtet hatte. Sie ftarrte ihm 
wie eritaunt ins Geficht und fchritt weiter. 

Afontios folgte ihr mit dem Blid. Golv- 
ftrahlend hob fich ihr Frofusfarbenes Gewand 
gegen den tiefblauen Himmel ab; die blinfende 
Armipange, das prächtig fchwarze Gelod, das 
PRurpurrot ihrer Sandalenjchnüre, die fih in 
allerliebftem Kontraft um das eigentümliche 
Mattweiß ihrer rundlichen Anöchel fchmiegten, 
das alles war jehr gefällig und Außerft ma- 
lerifch. 

Die harmloje Betrachtung des jungen Künft: 
ler3 ward fchroff unterbrochen. Neaira hatte 
fich noch nicht hundert Schritte von der Villa 
entfernt, ala Konon, hochgeröteten Angefichts, 
hinter dem dichten Gezweig der Zorbeerheden 
hervortrat und ihr mit einem fhherzhaften Zu: 
ruf den Meg verlente. 

Sie wandte den Kopf und warf ihm einen 
fragenden Blid zu. 

„Süße Neaira,“ lächelte Konon, der den 
jungen Bildhauer nicht bemerkte und fich allein 
glaubte, „du haft verabfäumt, das übliche Gait- 
geichen? mit auf die Reife zu nehmen.“ 

Neaira legte die Hand auf den Gürtel, wo 
fie die Silberitüde verwahrte, die Eurotas, der 
SHave des KKonon, ihr vor dem Weggehn be: 
händigt hatte. 

„Du irrft, Herr,” verfebte fie nahdrüdlich. 
„Hier trag’ ich mein Xenion, wenn du den Yohn 
für meine geringen Dienfte jo zu nennen 
beliebit.“ 

„Kein Gefchenf ift, was du verdient haft... 
Meberhaupt, ich befenne: der Ausdrud Galt: 
gejchent war nicht glüdlih gewählt. Nicht ich, 
nein du, Neaira, follft jchenfen! Für die Rofe 
aus meinem Garten, die du im Haar trägit, 
gib mir die Nofe deines blühenden Mundes! 
Das ift Sitte jo im Haufe des Konon. Du fiehft, 
die Straße hinauf und hinab it menfchenleer, 
und fäh' cs felbft Einer: der lieblichen Künft- 
lerin würde es niemand verargen, denn zur 
Liebe feid ihr geihaffen! Küffe mid, fühe 
Neaira!* 

Ein flüchtiger Blid unter den Wimpern bes 
hübjhen Mädchens glitt zu Alontios hinüber, 
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den der lebhaft erregte Milefier noch immer 
nicht wahrgenommen. Dann jagte fie höfli: 

„Du writ abermals, Sohn des Vhilippos! 
Nicht für die Liebe find wir gefchaffen, mir 
Künftlerinnen, fondern für den Dienft der un: 
fterblihen Mufe. Wenn du füllen willft, jo 
wandle zu Milet durch die Hafenftraße, mo du 
finden wirft, was bu begehrit; — oder nod) 
befler: nimm bir ein Weib, edler Konon, denn 
nachgerade fommft du zu ahren.“ 

Ein lautes Gelächter folgte diefer artigen 
Bosheit; die Freunde nämlich waren dem fühnen 
Eroberer nahgefhlichen und ftanden nun voll 
heiterften Uebermuts hinter dem Strauchwerf. 

Diefes Gelächter bradte den ohnehin 
ihwadhen Geduldsfaden Konons zum Reißen. 

„Kleine Thörin!” fagte er fpöttifh. „Der 
Liebesgättin follteft du auf den Anieen danken, 
wenn Konon ich herabläßt, dir jo fhöne Dinge 
zu fagen! Meint du, ich durchichaue dich nicht? 
Dver willft du mich glauben machen, du feieft 
die leibhaftige Artemis? Du, der aus jedem 
Auge ganze Köcher von Liebespfeilen hervor: 
bligen? Klug bift du, aber nicht jo Hug, um 
Kononzu täufhen. Dumachft did) felten und foft: 
bar, um Größeres zu erringen, als den flüchtigen 
Scherz der Minute. Siehft du, Neaira: ohne 
dies verfehlte Komödienjpiel hätte ich in der 
That vielleicht den Einfall gehabt, dich zum 
Liebchen zu nehmen: jetst aber wirft du dich mit 
dem zu begnügen haben, was meine Laune dir 
fo beiläufig hier am Wege vergönnt. Da — 
nimm!“ 

Mit kräftigen Armen hatte er das über: 
rafchte Mädchen umfchlungen. Er beugte fi 
nieder, um feine Lippen auf die ihren zu prefien. 
Neaira aber fegte ihm eine Kraft des Wibder: 
ftandes entgegen, wie er fie nicht erwartet hatte. 
Sie ftemmte ihm beide Hände feit wider die 
Bruft und beugte fih jo energtich zur Seite, 
daß er feinen Zwed nicht erreichte. 

Noh rangen die beiden, als Afontios her: 
zutrat und dem reichen Milefter mit fanfter 
Gewalt die Rechte auf den Oberarm legte. 

„Herr,“ jagte er höflich, „vergik nicht, daf 
es dem Starken übel anfteht, feine Obmadt 
jelbjt im Scherz zu mißbrauchen!” 

Konon hatte, als er den Frembling ge: 
‚wahrte, die Flötenfpielerin freigegeben. Ein 
unheilverfündendes Rot itieg ihm heiß in bie 
Stime, 

„er bift du,” fragte er augenrollend, „daß 
du es wagit, mich hier auf offener Straße mie 
ein Räuber zu überfallen?” 

„Nur der Sohn eines Stellmaders,“ gab 
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Akontios mit edlem Anitand zurüd, „aber von 
freier Geburt und fonad berechtigt, die Hilf: 
lofigfeit gegen die Uebergriffe felbft eines Vor: 
nehmen und Erlaudten zu fhügen; denn bier: 
zulande gilt hoffentlich ebenjo wie in Athen 
das Gejeß, nicht aber die Willfür der Reichen.” 

„Unverfhämter!“ rief der Milefier auf: 
braujend. „Nicht die hergelaufenen Frremdlinge 
find hier berufen, über dem Gejege zu wachen, 
jondern die Väter der Stadt, zu deren Familien 
aud die meine gehört. ch will doch fehen, 
ob ein unterftandslofer Handwerker mir ver: 
wehren wirb, mit einerluftigen Dirne zu fpaßen!” 

Neaira hatte fih, während jo Konon mit 
Atontios Schalt, unmwillfürlich hinter den Schönen 
üngling geflüchtet, der gleih von Anbeginn 
ihr lebhafte Sympathien erwedt hatte. Da 
jih Konon jebt anichidte, feinen unwilltommmen 
Scherz weiterzufpinnen, ergab fi} wie von felbit, 
daf ihm Afontios im Wege ftand, 

„sh bitte dih, ruhig deiner Strahe zu 
wandern,” fagte Konon mit erfünfteltem Gleich: 
mut. „sch will dann vergeflen, daß dein unbe: 
fugtes Dazwifchentreten eine Beleidigung war. * 

Akontios rührte fih nicht. Vielleiht war 
es nur ein gewifles Berblüfftfein, was ihn jo 
ftarr und regungslos dreinschauen ließ. 

„Hörst du?“ rief der Milefier, fich noch immer 
beherrjchend. 

Da Afontios nah wie vor feine Antwort 
gab, padte ihn Konon, von plögliher Mut 
übermannt, vor der Bruft, in der Abficht, ihn 
gemwaltfam auf die Seite zu Schleudern. Atontios 
aber hatte im felben Moment den Arm, der fi) 
jo unfanft in die Falten feiner Gewandung ein: 
grub, über der Handwurzel gefaßt und mit jo 
eifernem Griffe geprekt, daß Konon, einen flüd: 
tigen Schrei ausftohend, den Chiton des jungen 
Bildhauers fahren ließ. 

Da fie gewahrten, daß die Scene eine un: 
erquidliche Wendung nahm, traten die Freunde 
des Konon aus den Xorbeerbüfchen heraus und 
legten fih mit anerfennenswerter Unparteilich: 
feit in das Mittel. 

„Du bift im Unrecht, Konon, * fagte DIoros. 
„Mit Lift und Gewalt fann der häßlichfte Satyr 
die reizendfte Nomphe küffen. Was bemweifeit 
du aljo, wenn's dir gelänge, die fpröde Neaira 
zu überrumpeln? Der Frembling aber hat ledig- 
lih ala Marner geiproden, als die Stimme 
deines Gewiflens, das einen jo fchmweren Verftoh 
gegen die Regeln der Xebensfunft nicht geitatten 
wollte.” 

Diefer Anficht pflichteten die übrigen um 
jo lebhafter bei, als Alontios, nachdem er fid) 
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jenes Angriffs erwehrt hatte, weder Feindielig: 
feit noch triumphierenden Hohn zur Schau trug, 
iondern fih den reichgefleideten Nünglingen 
gegenüber in liebenswürdiger Verwirrung ent- 
ihuldigte. Nun hielt ed auch Konon für das 
Geratenfte, die Sadhe wenigftens äußerlich auf 
die leichte Adjel zu nehmen. Er begnügte jidh, 
dem Frembdling einen verftohlenen Blid der Wut 
und des Hafjes zuzumerfen, dann aber in die 
Scherzreden feiner Gefährten miteinzuftinmen. 

Mährend fo die Gejellichaft nach der Villa 
zurüdichritt, wandelte Afontios an der Seite 
Neairas der Stadt zu. Es war völlig natur- 
gemäß, dag Neaira dem jungen Manne, der fie 
gegen den Uebermut des reihen Milefters ver: 
teidigt hatte, einige Worte des Dantes jtam- 
melte, und da nun beide den nämlichen Wen 
hatten, fo lag feine Urfjache vor, fid) nad er: 
folgter Abftattung diefes Danfes zu trennen. 
Afontios fand an dem lebendigen Wejen bes 
jungen Mädchens Gefallen, wenn ihn auch die 
verzehrende Glut ihrer Augen hin und wieder 
beunruhigte. Die Züge Neairas waren ein 
jonderbares Gemifch von maßvollem Liebreiz 
und halb unterbrüdter Heftigfeit des Empfindens. 
Die Linien, die auf die Fähigfeit ungewöhnlicher 
Leidenichaft hinmwiejen, traten nicht allzu fchroff 
und dringlich hervor: Afontios aber gemwahrte 
beim eriten Blid, was hundert andere erjt nad) 
jahrelangem Verkehr entdedt haben würden, 
und die Erkenntnis, die fih ihm aufthat, wedte 
ihm, bei aller Sympathie für das junge Mäd: 
hen, ein leijes Unbehagen. Weit über die Be- 
deutung ihrer Worte jchien bie Empfindung 
ihres Danfes hinauszuwadhjen. Dem Sohne 
des Stellmaders ward es zu Mute, ald um: 
fpinne ihm diefes Danfgefühl mit geheimnis: 
vollen Neten und raube ihm fo die Sreiheit 
feiner geiftigen Bewegung. 

„Du bit aus Milet gebürtig?* frug er 
nad einer Weile. 

„Ih Itamme von der nfel Dromistos,“ 
ermwiderte fie. „Dort!“ 

Site deutete über den Golf. 

„Leben dir noch die Eltern?“ 

Sie fhüttelte langfam den Kopf. 

„Rein, Frembdling! Die arme Neaira fteht 
ganz allein in der weiten Welt. Aber wie 
heieft du, damit ich dich fünftig beim Namen 
nenne... .?* 

Ein wenig zögernd gab Afontios ihr Ant: 
wort. Er hatte wiederum jenes Gefühl des 
Umfponnenwerbens, das ihn vorhin fchon er: 
griffen hatte. Dann aber fagte er fich, er fröne 
einer thörichten Einbildung; vielleicht fei es eine 
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Gnade der Götter, die ihm dies freundliche 
und liebenswerte Gefchöpf in den Meg geführt 
habe; denn num ziehe er doch nicht völlig als 
Aremdling ein, fondern begleitet von einem 
mitfühlenden Wejen. So ward er geiprädiger, 
teilte ihr feine Pläne und Hoffnungen mit, und 
fragte jie jchließlich nach Melanippos, dem Aphro- 
ditePriefter, an den ihn Pharar, der athenifche 
Meiiter, empfohlen hatte. Nenira gab Austunft, 
fo gut fie vermochte. Melanippcs galt für gütig 
und wohlwollend,; ob er imjtande war, dem 
Yüngling ernftlich zu nüßen, das wußte fie nicht. 

Die Straße jenkte jich jebt. Bei der nädhiten 
Wendung gewahrte man zwiihen den Wein: 
pflanzungen hindurch das füböftlihe Thor. 

„Nur nod wenige Stadien, jo bift du am 
Ziele,” fagte Neaira. „Die Wohnung des Me: 
lanippos liegt rechts am Marfte, gegenüber 
dem Walaft des Archonten. Teber, den du be: 
fragft, wird dir Auskunft erteilen. Sch jelbit 
geleite dich nicht: das wäre eine jchlechte Em: 
pfehlung! Wir Künftlerinnen gelten für ein 
loderes Volt . 

Afontios fah, befrembet i in ihr Geficht. 

„Und nicht mit Unrecht,“ fügte fie Shalkhaft 
hinzu, „wenn aud der Huf der Gefamtheit oft 
die einzelne zu wuchtig belaftet.“ 

Er jchüttelte bevächtig den Kopf. 

„Was ich bis heute gefehen habe, läßt mid) 
von den KHünftlerinnen Milets bejier denfen,“ 
jagte er freundlih. „Wenn es dir recht ift, bes 
gleite mid) immerhin!“ 

„Nein, nein! Du fannft den Weg nicht 
verfehlen. Schnurgerabe führt hier die Straße 
nach dem Tempel des Zeus, und von dort wendeit 
du dich nady reits. Willft du mir jonft deine 
Freundihaft gönnen, jo nehme ich's dankbar 
entgegen, Du triffit mid) des Vormittags in 
der Hafenjtraße, wo ih Blumen und Kränze 
feil biete. Staunft du, Mfontios? Das Leben 
it foftipielig in Milet, und,“ fuhr fie lächelnd 
fort, „Neaira will bereinft ihrem Gatten eine 
erträgliche Mitgift zubringen. ” 

„sn der Hafenftraße?“ wiederholte Afon- 

„Wohnit du dort?” 

„OD nein!“ verfegte das Mädchen. „Das 
wäre zu vornehm für ein Geihöpf wie mid, 
wiewohl meine Eltern einjt begütert waren, und 
fein Prophet mir gemeisfagt hätte, daß ich der 
Künfte, die ih zum Vergnügen betrieb, noch 
benötigen würde zum Unterhalt. ch mohne 
weit ab im Meftviertel. Lak mich Straße und 
Haus dir verfchweigen, damit du nicht bei deinen 
Wanderungen durd) die Stadt je in Verfuhung 
fommft, nach mir fragen zu wollen.“ 
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Sie durdfchritten das Thor. Bei der näd): 
ften Querftraße madte Neaira Halt. 

„Hier jheiden fih unfere Mege,“ fagte fie 
nadjdenklih. „Möge die Stunde, da du Milet 
betrittft, von den Göttern gejegnet jein!“ 

Eine Sekunde lang zögerte fie. Afontios 
bot ihr freundlich die Hand. Voll Anmut den 
Kopf neigend, dankte fie nochmals für den ihr 
gewährten Schuß und verlor fi dann unter 
das bunte, lärmende Menfchengewühl der 
Großitabt. 

Melanippos, der Aphroditepriefter, Iuft- 
wandelte unter den Säulengängen des Hofes, 
als fein Sklave die Meldung von der Ankunft 
des Fremblings bradte. Gemwohnt, um diefe 
Tagesftunde nur fi und feiner ftillen Betrad): 
tung zu leben, war Melanippos zu Anfang ein 
wenig verjtimmt. Die leicht gefräufelte Stirne 
glättete fich jedoch, als er in das offene Antlis 
des jungen Mannes blidte, der befcheiden und 
feft zugleich vor ihn hintrat und ihm das Schrei: 
ben des athenifchen Meifters behänbigte. 

Unter dent” Lefen hob er einigemal das 
fluge, freundliche Auge und ließ es mit wad- 
fendem Wohlgefallen auf der fchlanfen Geftalt 
weilen, deren Haltung und Ausdrud völlig dem 
zu entfprechen fchien, was der atheniiche Gaft: 
freund ihm jo beredt auseinanderjegte. 

„Alfo ein Künftler,“ fagte er, als er ge: 
endet hatte, „und ein Schüler des Pharar! 
Vor zehn oder zwölf Jahren, da id) einige 
Monate in Attifa weilte, hatte ih das Glüd, 
den ausgezeichneten Meifter fennen zu lernen 
und einen Bli zu werfen in feine glänzende 
Werkjtatt. Sein Schüler gewefen zu fein, das 
allein wäre Empfehlung genug. Nun aber leje 
ih hier, daß es feiner der Mitgenofjen dir 
gleich gethan, weder an Fleiß, no an fünft- 
lerifcher Begabung. Sei mir gegrüßt, Akon: 
tio8! Das echte Talent war mir von je ein 
Gegenftand heiliger Sympathien, und gern will 
ich mit meinen jhwacen Kräften dich fördern, 
wenngleih das Talent felber fein befter För- 
derer ift. Vor allem jedoh — du wirft mübe 
und hungrig fein. Auch die Götter bedürfen der 
Speife.“ 

Mährend Afontios einige Worte des Dan- 
fes ftammelte, rief Melanippos den Namen des 
Sklaven, der den Sfüngling in die Aule geführt 
hatte. Klitiphon, ein fräftiger, gutmütiger Ge: 
felle, trat aus der teppichverhangenen Thür der 
benachbarten Exedra, wo er die Lampen ent: 
zündet hatte; denn e8 begann jeßt dunkel zu 
werben, 

„Mein Kreund,* fagte Melanippos zu 
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Klitiphon, „laß dem Jünglinge hiet, der unfer 
Saft ift, ein Bad rüften und forge dann für 
ein Nachtmahl.“ 

Der Sklave entfernte fih. Nach fünf Mi- 
nuten fehrte er mit dem Erfuchen zurüd, daf 
der fremdling ihm folgen möge. 

Afontios hatte inzwifchen mit feinem güti: 
gen Wirt auf einer Steinbanf unter den Kolon: 
naden gejejlen und mit kurzen Morten feine 
Pläne entwidelt. Melanippos lobte es, daf 
der \üngling fid) die äußerte Sparjamleit und 
Entjagung vorgejeht, um fich mit aller Kraft 
einem groß angelegten Kunftwerf widmen zu 
fönnen, ohne fürs erjte genötigt zu fein, ums 
tägliche Brot zu arbeiten. 

„sch bin nicht reich,“ hatte Melanippos 
hinzugefügt, „auch halte ih Ordnung und 
Mäpigfeit für die beften Freundinnen deffen, 
der Künftlerifches hervorbringt, daher ich denn 
zunädjt dir anheimgebe, mit dem wenigen, das. 
du befiseft, hauszuhalten wie jih's gebührt. 
Dennodh: follteft du mit deinen Mitteln zu 
Ende fein, che das Werk, das du zu fchaffen 
gedenkit, glüdlich vollendet ift, jo melde mir's 
ohne Scheu. Co viel hat Melanippos alle: 
zeit übrig, um einem jtrebfam:treuen Genofjen 
die Pfade zu ebnen. ch jage: Genofien; denn 
auch der Künftler it ein Priefter der ewigen 
Schönheit. Zeider verbietet mir das Gejet, did) 
länger als Eine Nacht hier im Haus zu beher: 
bergen. ch fenne jedoch die Stadt und ihre 
Verhältniffe bis ins Meinfte. Morgen in aller 
Frühe will ich dir fuchen helfen ; eine anfpruchs: 
lofe und do behaglihe Wohnung, wo du un: 
geftört arbeiten Fannft, wird unfchwer zu finden 
fein.” 

Nadydem fi Afontios im Bad erquidt und 
den ftaubigen Alltags:Chiton mit einem befjeren 
vertaufcht hatte, lag er mit Melanippos zu 
Th. Es war ein jhlichtes Mahl, was Kli- 
tiphon hatte auftragen lafien: Gerftenbrot, 
Honig, faltes, gebratenes Fleiih, Mandeln und 
Feigen; dazu gab es wallerverbünnten Land: 
wein, wie ihn Konon mit den verwöhnten Teil: 
nehmern feines Sympofions wohl verfchmäht 
haben würde. Ein heiteres Geiprädh jebod) 
würzte den befcheidenen mbiß. Afontios hatte, 
je länger er die Stimme des Aphroditepriefters 
vernahm, defto entjchiebener das flare Gefühl, 
daß er hier einem Menfchen von echtem Wohl: 
wollen, dazu von hoher Selbitlofigfeit ins Ge: 
ficht jchaue, einer frifchen, thatfrohen Perfön: 
lichfeit, um deren reundichaft zu werben fid) 
wohl der Mühe verlohnte. Wer fchon den 
Unbelannten mit jo warmer Herzlichfeit auf: 
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nahm, wie mochte der den Freund in die Seele 
Ihliegen! 

Drei Stunden nach Sonnenuntergang führte 
der Aphroditepriefter feinen ermübdeten Gajt 
nad dem Syperoon, dem oberen Stodiwerf, wo 
fi) die Fremdenzimmer befanden. Hier hatte 
Euarete, die Schaffnerin, ein reinliches Lager 
gededt. Melanippos wünfcte dem Gajt eine 
ruhige Nacht und fchritt dann die Treppe hinab, 
um fich jelbjt in jein Schlafgemad) zu begeben, 
wo er, ein innerlich harmonifcher und dazu ein 
gefunder Mann, alabald entjchlief, während 
Afontios wohl eine Stunde noh im Schimmer 
feiner fladernden Thonlampe auf: und abjchritt, 
jest an das Fenfter trat, deifen hölzerner Yaden 
nur angelegt war, und hinausblidte über die 
Mege des Gartens und die mondbeglänzten 
Dächer der Stadt, jetst die einfachen, aber ftil: 
vollen Fresfobilder — Nahahmungen berühm: 
ter Meifterwerfe — durchmujterte und bei alle 
dem halb unbewußt dem Spiel feiner Gedanken 
folgte, die bald bei dem finiter blidenden Konon, 
bald bei der hübfchen Neaira, zumeift jedoch bei 
Melanippos verweilten. mmer wärmer, im: 
mer freudiger ward das Gefühl, das ihm die 
Seele bewegte, je öfter diejes wahrhaft väter: 
liche Angeficht vor ihm auftauchte. Wäre nicht 
ein gemwifler Zug von Schalfheit geweien, der 
dem Priefter um die berebten Lippen fpielte, 
er hätte dem Zeus geglichen, wie er jenjeits 
bes Archipelagos im Tempel Athens thronte. 
Was Melanippos jedoh an göttlichem Ernte 
fo einbüßte, das gewann er nad der Seite einer 
herzerquidenden Menschlichkeit. Akontios be: 
griff, dak er diefen Mann nicht nur wertfchäßen 
und verehren, jondern aus voller Bruft lieben 
fönne. 

Am andern Morgen, da e3 noch Dämmerte, 
erhob fich Afontios neugefräftigt vom Lager. 
Drunten im Erdgeichoß herrichte bereits feit ge: 
raumer Zeit eine halblaute Lebendigkeit. Me: 
lanippos war ein Frühauffteher. Er liebte es, 
no vor Sonnenaufgang nad) dem Strande zu 
eilen, wo er im Anblid des Meeres fchmwelgte 
und das herrliche Schaufpiel des erwachenden 
Tages genoß. Ynzwijchen war die Schaffnerin 
mit den Sflaven am Werk, die Wohnung zu 
fäubern, die beiden Höfe zu jpülen und das 
Afratiima — die Brotjchnitten mit dem unge: 
mifchten Mein — in Bereitfchaft zu halten. 

Als Akontios die Aule betrat, war Melanip: 
p08 von jeiner Morgenwanderung noch nit 
zurüdgefehrt. So fand der junge Bildhauer 
Zeit, mit dem Hauptfflaven Klıtiphon ein wenig 
zu plaudern. Obne übermäßige Neugier zu zei: 
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gen, erfuhr er von dem gefprächigen Diener, daf 
Melanippos nicht, wie Mfontios meinte, ver: 
witwet, fondern unverheiratet ei. 

„Es mag dich befremden,“ flüfterte Aliti- 
phon, „daß der erite Priefter der himmlischen 
Aphrodite fo fcheindbar im MWiderfprudy mit fich 
jelbjt lebt; denn wer der Göttin tagtäglich zu 
opfern hat, der follte, jo meint man, vor allen 
andern ihre Unmiderjtehlichfeit anerfennen und 
fich die Fadeln Hymens entzünden laffen. Yu 
der That, wie dir befannt fein wird, tit es die 
Regel, daf die Priejter vermählt find; in eint: 
gen Städten jogar fchreibt das Gejet Dies vor, 
und auch Miletos hätte e& lieber gejehen, wenn 
unfer Gebieter diefem Brauch fich gefügt hätte. 
Wider das Schidjal aber vermag feiner der 
Sterblihen anzufämpfen, nicht einmal die un- 
iterblichen Götter.” 

Er fchwieg, als erwarte er von Afontios 
eine Frage. Sodann fuhr er mit gewichtiger ° 
Miene fort: „Niemand weiß das Genauere, 
aber e3 geht das Gerücht, Melanippos fei um 
desmillen unvermählt geblieben, weil der Vater 
des Mädchens, das dem Jüngling gefiel, fein 
Mahtwort jprad) und die Verbindung verhin- 
derte. Es war eine Liebe, nicht wie fie heutzu- 
tage im Schwang tft, flüchtig und äußerlich, 
fondern tief und heiß, wie in alter Zeit, da fich 
Leander in die Fluten bes Hellespontos ftürzte, 
um feine Hero zu fehen. Und fie foll ihn wieder: 
geliebt haben; aber du fennft ja unfere ionifche 
Sitte. Nur jelten wird die Neigung der jungen 
Mädchen in Anfchlag gebradht. Arm war Me: 
lanippos und von geringer Geburt, ihr Water 
jedod; glänzte durd) Reichtum und VBornehmheit, 
und fo zwang er die Tochter, einem ebenbür- 
tigen Gatten die Hand zu reichen.” 

„sh hoffe,” fagte Mfontios, „was du da 
mitteiljt, find feine Geheimnife, die du ver: 
bergen müßtejt.* 

„D nein!“ erwiberte Alitiphon. „Jh er: 
zähle dir nur Belanntes. Feder Knabe Milets 
fabelt von der Yugendliebe des Melanippos. 
Freilih: wer das Mädchen gemefen, um das 
er warb, darüber weiß nicht Einer Beftimmtes, 
denn die Sache ging jehr in ber Stille vor, und 
niemand hat jett den Mut, unfern Gebieter 
zu fragen. Soviel ift zweifellos, daß der Ent: 
täufchte auf Jahre hinaus von tiefiter Trauer 
erfüllt war, und niemals wieder daran gedacht 
hat, jeinem Haus eine Herrin zu geben.“ 

m Thürgang ertönten Schritte. Melanip- 
po3 trat in die Aule, reichte dem üngling die 
Hand und fagte mit tiefer, wohltlingender 
Stimme: 
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„Ein herrlicher Tag, Afontios! Die Sonne, 
die hier im Hofe faum erft den Dadırand ver: 
goldet, jtreut da draußen die ganze Fülle ihrer 
flammenbjten Strahlen aus! Wahrlid, wenn 
ich fo über die See blide, die ewig geheimnis: 
volle, dann begreife ich, wie die fromme Sage 
entftehen fonnte: Aphrodite, die unendliche 
Schönheit, jei emporgeftiegen aus der Tiefe des 
Meeres. Das Volk fragt ewig nach dem Woher 
feiner Götter, denn es mift das Unbegreifliche 
mit irdifhem Maßftab: jchöner jedod) ward dieje 
Frage niemals beantwortet, als in dem duftigen 
Mythos von der Schaumgeborenen. ” 

„Das ift wahr, “ verfegte Afontios. „Aphro: 
dite, die ewige Schönheit, ift unergründlich wie 
die Tiefe des Meeres. Alles wahrhaft Schöne 
ift ein Rätjel für uns; der Nätjel größtes aber 
ift der Brand, der fih an der Schönheit ent: 
zündet, und den wir Liebe nennen, Ein echter 
Künftler müßte die Göttin fo darftellen, daß ihr 
dies Nätjelhafte, Geheimnisvolle wie ein Schleier 
über dem holdjelig träumenden Antlig läge.” 

„Willft du’s verfuchen?“ fragte der Priefter. 

„Rod, nicht,“ verfeßte Afontios bejcheiden. 
„gu diefen Verjuche fehlt mir die fiegreich er: 
probte Hand, die fich erft noch daran gewöhnen 
muß, völlig jelbitändig und ohne den Rat des 
erfahrenen Meifters zu jchaffen, dann aber aud) 
ein weiblihes Urbild, von dem ich die Züge 
einer jolhen Aphrodite erborgen fönnte. Du 
weißt, Herr: nichts erfchafft der Künftler aus 
fih. Was ihn vor den übrigen Menfdhen aus- 
zeichnet, ift feine Gabe, zu hauen und das Ge: 
ichaute im Kunftwerf wiederzugeben. Niemals 
aber, jelbft nicht in den Straßen Athens, ift 
mir ein Antlit begegnet, das dem Bildnis ent: 
fprochen hätte, wie ich's im Herzen trage.“ 

„Eine wohl kannte ih,” jagte der Priejter 
halb in Gedanken. „Das Verhängnis hat nun 
vernichtet, was nur der Meihel hätte verewigen 
fönnen.” 

Nah eingenommenem Frühftüd ließ Me: 
(anippos fi von dem bienftbereiten Klitiphon 
das Himation über die Schultern hängen und 
ichritt dem Syüngling voran auf den Markt, der 
fi) bereits mit zahlreihen Männergeftalten 
aus den verjchiedenften Volfstlafien zu füllen 
begann, 

Der Weg führte die beiden am RBalaft des 
Arhonten Charidemos vorüber. E3 war ein 
mwuchtiges, beinahe feitungsähnliches Baumerf, 
das nad dem Markte zu nur die ungegliederten 
Mauern und das mächtige Thor mut der Vor: 
halle, dem fogenannten Propylaion, zeigte. Als 
Melanippos mit Akontios vorbeifam, trat der 
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Arhont jelbjt, von einem glänzenden Gefolge 
umringt, zwischen den Säulen heraus. Afontios 
bemerfte, daß dem Aphroditepriefter ein flücd: 
tiges Not in die Wangen ftieg. Melanippos 
grüßte, Charidemos erwiderte mit der ruhigen 
Höflichkeit des Ariftofraten, der fid) jeyıer Stel: 
lung bewußt ift. 

„Das Haupt unferer Stadt,” fagte der 
Priefter, alö er fi mit Afontios außer Hör: 
weite befand, „Charidemos, ein ftrenger, un: 
beugjamer Mann, eher jur Tyrannis geboren 
als zur Würde eines Archonten, aber — das 
müfjen felbft die Gegner ihm lafien — von 
gutem Willen befeelt und von glühender Vater: 
landäliebe.“ 

„sn der That,“ verjegte Afontios, „er 
fieht aus wie ein Fürft; auch prachtliebend 
jcheint er zu fein, denn felbjt in Athen jah id) 
feine fo gold: und purpurftrahlende Gefolg: 
ihaft. Das ift beinahe perfiich!“ 

„Die Bevölferung liebt diefen Prunf,* 
jagte der Priefter. „Anzwifchen darf nicht ge: 
leugnet werden, daf; Charidemos weit entfernt 
ift von dem überladenen Zurus bes Orients, 
Prachtliebend, ift er dennod ein Grieche. Ein 
edles Maf verleugnet er felbjt in feiner Ver: 
ihwenbung nit.“ 

Sie fchritten weiter. Die Straßen wurden 
enger und unanfehnlicher, dann wieder breiter, 
aber noch weniger vornehm, bis die beiden vor 
einem mweihgetünchten Häuschen der äußerjten 
Vorftadt Halt madten. 

„Hier wohnt Koronis, die Witwe eines 
paphlagonijchen Gärtners,* jagte der Priejter. 
„Die wenigen Räumlichkeiten ihres Befistums 
vermietet fie, während fie jelbft fi) mit der 
Küche begnügt. Noch vor kurzem hat hier ein 
junger Bildner gewohnt, der Großes verjprad, 
leider jedoch beim Becherm von einem jähzorni: 
gen Genojjen erichlagen wurde. Die Nachfrage 
hier draußen ijt mäßig. Sollte Koronis wider 
Erwarten nichts frei haben, fo wird fie uns 
Weifung geben, wo wir unverzüglich finden, 
was wir verlangen.“ 

Er podhte wider die Hausthür. Ein altes 
freundliches Mütterchen mit fchneeweißem Hanı 
öffnete. Melanippos reichte dem erfchrodenen 
Weiblein die Hand, litt, dak ihr welfer Mund 
ihm die Fingerfpigen mit Küffen bededte, und 
nannte dann den Zwed feines Kommens. 

„Das trifft ich herrlich!" fagte Koronis. 
„Komm nur, verehrungswürdiger Melanippos: 
ich zeige dir, womit dem Anaben gedient fein 
wird. Es ift die MWerkitatt des Lydiers, den fie 
im Trunf erfchlugen, ein heller, freundlicher 
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Raum mit breiter Thüre, und fogar ein Fen- 
fter ift da!“ 

So fpredend, führte jie die Männer quer 
über den Hof nah dem länglihen Viered, wo 
einft der Lydier aewaltet hatte, Das Zimmer 
war verhältnismäßig geräumig und licht; die 
Einrihtung allerdings bejchränfte fih auf das 
Nötigjte. Aber was fragte Mfontios nad) foit: 
baren Teppichen und pantherfüßigen Bronze: 
bänfen? Ne weniger diefes Gemah einem 
Domation in den vornehmen Häufern Athens 
alih, um fo vollitändiger war er darauf ange: 
wiefen, allen Schmud feines Lebens in der 
eigenen fchaffenden Kunft zu fuchen. 

Die Summe, welche Koronis für die Woh: 
nung mitfamt dem Unterhalt forderte, war jo 
geringfügig, daß er fofort einfchlug. Er hatte 
im Augenblide berechnet, daß er jo mit feiner 
Barfchaft mehr als act Monate ausreichen 
würde! Und was konnte fich in diejer Frift 
nicht alles ereignen! 

„Das wäre denn abgemadt!” fagte der 
Prieiter. „Und nun, Afontios — nicht wahr, 
mein Knabe, das vergiiieft du nidt? — : im 
Daufe des Melanippos findeft Du allezeit einen 
freund, der dich mit offenen Armen willfommen 
heiht! Gehab' dich wohl — und Glüd für die 
Arbeit und fröhliches Gedeihen all deinen 
länen!” 

Er ließ den Fünglıng mit der neuen Wirtin 
allein. Afontios aber begab fich nad furzer 
Rait in die Nahbarfchaft, um die nötigen Ein: 
fäufe zu bewerfitelligen. Die Sklaven der 
Händler fchleppten ihm bas Eritandene fofort 
nah der Mohnung: Thon, allerlei Gefäße, 
einige Platten aus Holz und vor allem einen 
mannshohen Marmorblod, der in der Mitte des 
Zimmers zwifhen Thür und Fenfter aufgeitellt 
wurde. 


II. 

Nachdem ber üngling fo das Nächte er- 
ledigt hatte, genoh er einige Biflen und wandte 
fih dann auf dem fürzeften Weg nad der 
Dafenftraße. Er fühlte das unbeitimmte Ver: 
langen, die zierliche Neaira wiederzufehen, denn 
hier draußen in der entlegenen Borjtabt, fern 
dem liebenswürdigen Briejter, der ihn jo väter: 
lich aufgenommen, fam er fich dod ein wenig 
vereinfamt vor. Dann aber hatte er von Koro: 
nis erfahren, der arope Rundplaß, den die 
Straße durchichneide, jei um die Mittagsitunde 
der Standort der zahlreichen Modelle, die den 
Malern und Bildhauern oft in zubringlicher 
Weije, aber ftets aegen gemwichtiges Geld ihre 
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Dienite anböten, Das Werf, das Nfontios zu: 
nädit in Angriff zu nehmen gedachte, jtand ihm 
bereits jeit der Seefahrt nad Haltfarnaflos Flar 
vor der Seele. Nur allmählich wollte er dem 
Höchften fi nähern und erit das Anmutige 
bewältigen lernen, ehe er das Berüdende und 
Böttlih:Erhabene zum Vorwurf nahm. Das 
Bildnis, das er nicht nur im Geifte geplant, 
jondern jhon in mancherlei Skizzen bis ins 
Einzelne durdhgearbeitet hatte, war die Geftalt 
einer Hirtin, die heimfehrend von ihrem Hunde 
begrüßt wird und dem Tiere, das zu ihr auf: 
Ihaut, freundlich den Kopf ftreichelt. E8 fonnte 
nicht fchwer fallen, fo meinte Afontios, eine 
Mädchengeftalt aufzutreiben, die dem Bildnis, 
wie e& ihm vorichwebte, einigermaßen gerecht 
ward. 

So fhritt er dur die engen, winfligen 
Gaffen, bis fie mit einem Mal in ihrer leud): 
tenden Pracht vor ihm lag: die unermeßliche 
Hafenjtraße, die fih nah Diten jenjeits des 
Nundplages weit hinaus in das Yand verlor, 
der Mittelpunkt des Handelöverfehrs und des 
aroßitädtiihen Getümmels, da fid) die ftilleren 
Gejchäfte der Bürgerihaft, insbejondere aud) 
die ftädtifhen und ftaatlichen Angelegenheiten, 
mehr auf den Markt fonzentrierten. 

Offenen Auges jtarrte Afontios auf die 
zahllojen Zwei: und Dreireiher, die hier zwifchen 
den jhön gemauerten Hafendämmen vor Anter 
lagen, auf die prächtigen Kauffahrteifchiffe mit 
dem funftvoll aeichnisten Kielbild, und weiter 
hinaus auf die blinfenden Segel der ifcherböte, 
die zu Hunderten das weite Blau des offenen 
Ardipels und des hügelumfäumten Golfes be: 
deiften. Seefahrer aus allen Teilen der damals 
befannten Erde: ungefchladhte Heniochen, Män- 
ner aus dem entlegenen Kolhis, Phönizier 
mit fcharfgefchnittenen Aodlernafen und blau: 
Ihwarzem Haar, Kilififche Matrofen und ägyp- 
tiiche Kaufherren, Barkenführer, Obitverläufer 
und Makler, alles dies drängte fich hier im 
flirrenden Sonnenlichte oder fuchte den Schatten 
der lang hingeftredten Häuferreihen, die hier 
ein jonderbares Gemisch vornehmen Prunfes 
und volfstümlicher Behaglichkeit darboten: üp- 
pige Bauten reichgemordener Örohhändler neben 
den verräucherten Garfüchen und den dicht un: 
lagerten Schenfen; Baläfte neben den Wechöler: 
buden. 

Afontios verfolgte das bunte Schaufpiel 
mit dem nterefje des Neulings;, denn zu Athen 
lag der Hafen weitab von dem Mittelpunfte 
der Stadt, und andere Dinge feflelten dort die 
Hufmerkiamteit des Beichauers, 
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Er wandelte vorwärts. 

Das Treiben ward eleganter und minder 
geräufchvoll. Eine Querftraße, an deren äußer: 
jtem Ende man die Yangjeite des großen Zeus: 
tempels erblidte, jchien den lärmenden Teil 
ber Hafenjtraße von dem ruhigeren und vor: 
nehmeren zu trennen. Cine Biequng des Ufers 
bewirkte hier, daß zwiichen die Straße und die 
vor Anker liegenden Fahrzeuge ein immer breiter 
werbender Zwilchenraum trat; aucd waren es 
nur noch vereinzelte große Schiffe, die hier vor 
Anfer gingen; der Reit beftand aus Flachfähnen 
für den Lofalverfehr und die Küftenfchiffahrt im 
Golfe. Eine Reihe von Vlatanen und Ahorn: 
bäumen fchüste hier auch denjenigen Teil der 
Straße, der nicht im Schatten der Häufer lag. 

Atontios hatte jeht zum erftenmale Ge: 
legenheit, die vornehme Jugend von Miletos 
daheim zu beobachten. Weit entfernt von der 
nadhläffigen Eleganz der Zecher, die er geftern 
unter den Zaubgängen des Konon beobachtet 
hatte, zeigten diefe Jünglinge vielmehr eine 
Sorgfalt in ihrem Neußern, eine Gemefjenheit 
des Auftretens, die beinahe etwas Theatra: 
liches hatte. 

Einige hundert Schritte jenfeits der Quer: 
ftraße gewahrte er ein halbes Dutend junger 
Mädchen in farbigen Kleidern, auf den Stufen 
eines marmornen Denfmals fitend und von zehn 
oder zwölf ariftofratiich dreinjchauenden üng- 
lingen umlagert. Es waren die „Blumenmäbd: 
hen vom Standbild des Kreon”. Das Denf: 
mal stellte nämlich den ehemaligen Archonten 
Kreon dar, mwelher im Lauf feiner fünfzehn: 
jährigen Amtsführung den arößten Teil der 
öftlichen Hafenftrage erbaut hatte. 

Der Bildhauer erkannte in einem der jun- 
gen Männer den fchlanfen, Fugen Dloros, der 
geftern nach dem Gelage in der Villa des Konon 
den Gaftgeber mit jo überlegenem Spotte ge: 
reizt und fo die unerquidlichen Scenen, bie 
folgten, veranlaft hatte. 

Als Akontios näher hinzutrat, um zu fchauen, 
ob fich Neaira unter den Mädchen befinde — 
was nicht der Fall war — wandte Dloros den 
Kopf. Ein eigentümliches Lächeln verriet, daf 
auch er fich bei diefer Begeanung an geftern er: 
innerte; aber der Blid, der einige Sekunden 
lang auf dem flüchtig errötenden Antlit des 
jungen Künftlers weilte, war nicht unfreundlich. 

Akontios fchritt weiter. Nach zehn Minuten 
erreichte er den Rundplat, wo der Verficherung 
der Koronis zufolge die Modelle ji aufhielten. 
Mocdte e8 nun fein, dah die fchönen Milefie: 
rinnen, von denen Afontios geträumt hatte, im 
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luftigen, lebenäfrohen Verkehr mit Leuten wie 
Konon eine zwedmäßigere Verwendung ihrer 
Zeit erblidten als in der fünftlerifchen Dienft: 
leiftung bei Malern und Bildhauern, oder 
mochte die Anficht, die in der quten Gejellicaft 
Milets herrichte: da jolche Dienftleiftungen 
gegen bare Bezahlung Shimpflich feien, aud 
in die Neihen der Modelle gedrungen fein: 
furz, die Anzahl derer, die hier Arm in Arm 
zwifchen den Lorbeerheden einherjchlenderten, 
war äußert gering, und die wenigen, die Akon: 
ttod antraf, jchienen für feine Zwede abjolut 
nicht geeignet. Entweder waren eö die weichen, 
Ihmadtenden Züge der Kleinafiatinnen ober 
herbe Schönheiten, wie fie ala Vorlage für eine 
Hera, allenfalls auch für eine Pallas geeignet 
gewejen wären. Das riiche, Lebendige und 
Bemweglicdhe, das er gebrauchte, war nirgends zu 
finden. Endlih nach Verlauf einer halben 
Stunde fam eine blonde Lafedaimonierin, die in 
ihrer Art wirklich ein Uniftum war; fie würde 
ihm ausgezeichnet gepaft haben; Phyllis war 
fich jedoch ihrer Vorzüge fo vollfommen bewußt, 
daß fie eine unerfchwinglide Summe forderte. 
Afontios wagte nicht, ihr ein Geringeres zu 
bieten, zumal jelbjt diejes Geringere feine Mittel 
weit überftiegen hätte. 

„Seid ihr die einzigen?” fragte er eine 
bleiche, etwas hagere Nhodierin. 

„Die einzigen allerdings,“ gab das Mäbd: 
hen zur Antwort; „aber ic dächte, wir wären 
genug.“ 

Eine Weile nod) jah Afontios, in Gedanfen 
verloren, den Unterhandlungen zu, bie von 
feiten einiger älterer Künftler mit den Mäbd- 
chen gepflogen wurden ; dann trat er, in tiefiter 
Seele verftimmt, den Nüdweg an. 

Unmeit de Marmorftandbilds, auf defjen 
Stufen die jehs Blumenmädcden Bofto gefaßt 
hatten, bemerkte er ein dichtes Gedränge., 

Die Verkäuferinnen, vorhin fo lebhaft in 
Anfpruch genommen, waren kaum noch beichäf: 
tigt; nur ein alternder Stuger plauderte mit 
der hübfcheiten. Die übrigen blidten mürrifch 
nad) der Stelle hinüber, wo irgend ein Mittel: 
punft die von allen Seiten herzuftrömende 
Männerwelt fejleln mußte. 

Afontios, der das bittere Gefühl hatte, e& 
eile ihm nicht, da er ohne Modell ja jehr bald 
in feiner Arbeit werde einhalten müjjen, trat 
zu der immer wachjenden Gruppe heran und 
gewahrte num inmitten der drängenden Scharen 
die hübjche Neaira, wie fie, ihr weidengeflocdhtenes 
Körbchen graziös wider den Bujen drüdend, 
mit der Nechten kunftvoll gewundene Sträuß: 


Aphrodite, 


hen und Kränze verteilte. Sie jah wirt: 
li ganz allerliebit aus in ihrem rofaroten Ge: 
wande, bejjen oberer Saum reich mit Silber 
gejtidt um den üppigen Naden lief und auf 
beiden Echultern von geichmadvollen Ngraffen 
gehalten wurde. 

„Mir, mir, Neaira!” Hang es von allen 
Seiten. 

gm Nu war ihr hochgefülltes Körbchen ge: 
leert, und nun vegnete e3 Eilberjtüde in das 
Meidengefleht und lächelnden Mundes dantte 
fie nach rechtS und nad) links. 

Der lebte, der ein Bouquet erjtanden, war 
Konon. Der Miherfolg des geftrigen Tages 
hatte den verwöhnten Ariftofraten nicht jchlafen 
lafjen. Bis dahin war ihm Neaira gleichgültig 
gewejen; jeßt begann fie ihn zu interejfieren. 
Zwei Stunden nad) Sonnenaufgang hatte er 
feinen Wagen beitiegen. Bon Dloros wußte 
er, daß die neu aufgetaucdhte Künftlerin, die da 
fo plößlid von der nfel Dromisfos herüber: 
gelommen war, um die Mittagsftunde am Denf: 
mal des Arhonten Kreon Blumen feilbot. Das 
war die nächte und bequemite Gelegenheit, fie 
zu Ipredhen. 

Konon hatte fich dicht zu dem Mädchen 
herangedrängt. Was er ihr jett nicht in den 
Korb warf, jondern mit einer gewifjen eierlich: 
feit in die Hand drüdte, war feine Silber: 
müngze, fondern ein perjifhes Goldftüd. m 
Gegenfaß zu dem leichten Ton, den er gejtern 
auf der Landftrage angeichlagen, befundete er 
eine ritterlihe Zurüdhaltung. 

„Neaira,“ murmelte er, „den gejtrigen 
Vorfall, den du auf Rechnung einer ungebühr: 
fihen Weinlaune jeen mußt, bebaure ich herz: 
fih. Willft du mir Gelegenheit geben, dir 
darzuthun, wie aufrichtig meine Neue gemeint 
it? — Darf ih dir ungeftört auseinander: 
jegen ... .“ 

„Beim Zeus!“ lachte Neaira, „ich bin juft 
feine, die nadträgt! Ach merkte wohl, daf 
der göttliche Uebermut des Lyaios aus deiner 
Seele jprad. Snzwifchen empfängt du auf 
das Goldftük hier diefe Handvoll Drachmen 
zurüd. * 

„Mit nichten!“ wehrte ihr Konon. „Du 
wirft mir geftatten, deine Runft jo zu bezahlen, 
wie mir's beliebt. ett aber antworte mir: 
bift du gewillt .. . 2” 

„Herr, ich verftehe dich nicht,“ fagte Neaira 
achjelzudend. „Die Sade ift abgethan, und 
ih wüßte nicht, was du mir weiter zu jagen 
hätteit.“ 

„Seht mir doch unfern Konon!* erflang 
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jegt die Stimme des jungen Dloros, der die 
legten Worte gehört hatte. „Er läßt nicht 
nach, der Unerfättlihe! Ymmer liebenswürdig 
gegen die Schönheit, immer huldvoll gegen den 
blühenden Liebreiz.“ 

Dann zu Konon dichter herantretend, |pradh 
er mit leifer Stimme, doc) jo, da Akontios es 
zu hören vermochte: „Denf’ an Kydippe!” 

„Bah!“ erwiderte Konon. 

„Bilt du deiner Sadhe jo fiher?“ fragte 
Dloros. 

„Bolltommen ficher.“ 

„sch hörte das Gegenteil.” 

„Man hat dich belogen, wirflicdh belogen, 
denn nur boshafte Abfiht kann eine ftabt: 
fundige Thatjache jo thöricht entjtellen wollen. 
Der Archont Charidemos hat mir vor Zeu: 
gen die förmlihe Zufage gemacht, und wenn 
du lebjt bis zum Winter, fo hoffe ich den über- 
fugen Dloros unter den Gäften bei meiner 
Vermählungsfeier zu jehen.” 

Dloros zudte die Achjeln. 

„Sharidemos und feine Tochter Kydippe — 
mein Freund, das tjt zweierlei. Ueberdies wird 
aud) Charidemos nicht gerade davon erbaut jein, 
wenn fein künftiger Schwiegerfohn auf offener 
Strafe ein Blumenmädden um ein Stelldichein 
bittet.” 

„hat ich das?“ 

„So ziemlich.“ 

„PBah!“ 

Sn diefem erneuten Bah lag der Ausdrud 
der Ueberzeugung, dak ihm, dem glänzenden 
Konon, alles erlaubt jet, was jonjt wohl, von 
gewöhnlichen Sterblichen ausgeübt, Anftoß er: 
rege. Dennod) folgte er dem bleihen Nüngling, 
der ihn langlam hinwegzoa. 

Alontios hatte in nächjter Nähe gejtanden. 
Kein Wort der geflüfterten Unterhaltung war 
ihm entgangen. „Den! an Kydippe!” Diefes 
Wort Hang jo jeltfam prophetiih. Was war 
das für ein eigentümlihes Mädchen, diefe 
Tochter des Charidemos, deren Entichlüfle jo 
ihwer in die Mage fielen? Bon Melanippos, 
dem Aphroditepriefter, hatte Afontios erfahren, 
daß Charidemos ftreng und von unbeugiamer 
Willenskraft war. Nur ein ungewöhnlicher 
Mädchendaarakter konnte einem folhen Vater 
gegenüber die eigene Meinung zur Geltung 
bringen. Und daf fie das thun würde, ja daf 
fie von der Werbung des glänzenden Konon 
durdaus nicht jo bedinqungslos erbaut und ent: 
züdt war, wie der eitle Mann dies vorausiehte, 
— das glaubte Alontios aus der Nede des 
bleichen Oloros heraus zu lefen. — Er mußte 


254 


felbjt nit wie ihm geichah: aber diefe Kydippe, 
die er nur dem Namen nad fannte, erwedte 
feine heimlihen Sympathien, und mit ber 
blühenden Phantafie des Künftlers malte er fich 
ihre fürftlichedle Geftalt, ihr fanftes und den- 
noch gebietendes Auge, ihr bezauberndes Lächeln, 
defien Erinnerung genügte, um felbjt den über: 
mütigen Konon troß aller äußeren Protejte ge: 
fügig zu machen. 

Ganz von diefen Gedanken beherricht, hörte 
er nicht, dak ihn Neaira beim Namen rief. Mit 
rafhen Schritten wandte er fidh ftabteinmwärts; 
das bunte Getümmel der Hafenftraße ftörte 
ihn bei feinen träumerifchen Betradhtungen. Es 
fam ihm jett auch wieder das längft geplante 
Kunftwerf zu Sinne: die heimfehrende Hirtin, 
deren Urbild er fuchte. Ynzwifchen drängte es 
ihn, fich zu fammeln und die mannigfadhen Ein: 
drüde feiner Wanderung in der Stille feines 
Gemads zu verarbeiten. 

Eine Stunde nah Mittag lanate er vor 
dem Haus der Koronis an. hre umftändlichen 
Fragen mit furzer Nede beantwortend, begab 
er fich in die Werkitatt, wo der gewaltige Mar: 
morblod ihm ftumm und traurig entgegenitarrte, 
al3 made er dem Künftler Worwürfe über die 
Fruchtlofigfeit diefer eriten Bemühungen. Troß 
aller philofophiihen Wahrfprüche, die er fich zu: 
raunte, fühlte fich Afontios ernftlich verftimmt. 
Er wandte fid) daher nad) dem Hausgärtchen, 
wo Koronis einiges Gemüfe und Obit baute. 
Es war ein Fled Erde von etwa fiebzig bis 
achzig Ellen im Geviert, der bier von drei 
Seiten mit Gemäuer umfriedigt war, nad) der 
vierten jedoch durd; eine natürliche Myrtenhede 
von einem benachbarten ähnlihen Grundftüd 
getrennt wurde, Feigen, Mandeln und Granaten 
bejtanden die Nüdfront. Auf dem Langbeete 
gegenüber der Myrtenhede wuchs eine norrige 
Reihe Indonifcher Apfelbäume, deren flaumüber: 
dedte Früchte Koronis einfochte und als Zufoft 
benüßte für ihre Lieblingsfpeife, den Gerften- 
brei. Sn der Mitte des Gartens befand fich 
eine Heine Erhöhung. Hier hatte früher irgend 
ein thönernes Bild gejtanden. Sett war der 
Pak um den ziegelgemauerten Sodel von 
Sträuchern ummwuchert — bis auf einen fchmalen 
gewundenen Fußiteig, der hinanführte. Den 
Sodel aber hatte Koronis mit Hilfe eines 
dienjtwilligen Nachbars in eine Art Bank ver: 
wandelt und die Nüdlehne mit einem fehlerhaft 
aejchriebenen Diftihon aefhmüdt, das fich auf 
die Freuden der Beichaulichfeit und der Rait 
bezog. 

Hier madhte Afontios Halt. Zwifchen den 
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Sträuchern hindurch jhweifte fein Blid in das 
benahbarte Grunditüd, wo ein fteinalter Mann 
in weißem, wallendem Barte damit befchäftigt 
war, dunfle, großbeerige Trauben zu fchneiden 
und neben fih auf eine jtrohgeflodhtene Matte 
zu legen. Ein zottiger Wolfshund, den Hugen 
Kopf langwegs auf die Vorderfühe gejtredt, 
fauerte neben ihm. Zumeilen hob das Tier leife 
jchnobernd die Nüftern und ließ ein bumpfes 
Knurren vernehmen. 

„Still, Cheimon!* fagte alsdann der Greis 
und hob drohend die Hippe, und Cheimon jchloß 
wieder die Augen und lag behäbig und fried: 
fertig da — eine lebendige Slluftration zu dem 
Diftichon der braven Koronis. 

Afontios Freuzte die Arme über der Bruft 
und vertiefte fih in den Anblid diefer dylle. 
Der fonnige Garten, der ehrmürdige und dennod) 
rüftige Gärtner, das gejchmeidige, ftarfe Tier 
und die lautlofe Ruhe, die über dem allem 
waltete, berührte ihn mwohlthätig nad) den man: 
nigfaltigen wirren Bildern der Hafenftraße. 

löslich fprang der Hund auf und lieh ein 
furzes freudiges Gebell hören. Von der Nidh: 
tung des Haufes her fam in rojenfarbenem Ge: 
wande ein Mädchen, dem Cheimon ftürmifch ent: 
gegeneilte. 

„Neaira!“ fagte Afontios zu fich jelbit. 
Und mie fie jet das bellende und wedelnde Tier 
begrüßte und liebfofte, fügte er in Gedanfen 
hinzu: „Meine heimfehrende Hirtin! Bei allen 
Böttern, ich begreife mich nicht, daß ich bis jest 
überfehen fonnte, wie vollfommen ihr Antli, 
ihre Geftalt, ihr Wefen zu meinem Entwurfe 
paßt! Emwig fchade, daß fie nicht zu den Mäbd- 
chen vom Rundplag gehört und fo fcheu ift und 
eigen.” 

Der Greis hatte die Gartenhippe jebt zu 
den Trauben gelegt. Er ftredte dem jungen 
Mädchen die Hand entgegen. 

„Willfommen!” fagte er freundlich. „Hait 
du gute Geichäfte gemadıt?“ 

„Ganz vortrefflihe,“ fprac Neaira. „Da 
fieh her! 

Sie zog ein ledernes Täfchchen aus ihrem 
Gürtel, jtreifte die Schnur zurüd und ließ den 
Alten einen Blid hineinwerfen. 

„Sold!” jagte er ftaunend; „das nenne 
ih in der That einen fchönen Ertrag. Deine 
Kunftfertigfeit wird jest in einer Weife bezahlt, 
die mich beinahe beforat macht.“ 

„Bejorgt ? Weshalb?“ 

„Run, den Gejhmad und den Farbenfinn 
unjerer Heinen Neaira in Ehren — foviel aber 
find deine Kranggewinde nicht wert. Diejer 
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perfishe König ailt deinem hübfchen Gefichtchen, 
und wenn die vornehme jugend Milets dir fo 
unzweibeutig ihre Bewunderung fundgibt . . .* 

„Ihorheit, Zaogoras!” lachte das junge 
Mädchen. „ch verftehe mohl, was du meinft; 
aber ich bitte dich ... .! Dentit- du etwa, ich 
möchte mein ganzes Zebensglüd unter die yüße 
treten um einiger glangerfüllter, ftürmiicher 
Sahre willen? ch muß dir das einmal offen 
entgegenhalten, denn all’ die Zeit her merkte 
ih wohl, worauf deine Anfpielungen hinaus: 
laufen.“ 

„Um jo bejier,* verjegte Yaogoras. 

Von neuem ließ der MWolfshund, der bis 
dahın den mächtigen Kopf wider Neairad Aniee 
aeichmiegt hatte, jeine Stimme eridhallen. Ein 
breitidhulteriger junger Mann trat in den Gar: 
ten, idhüchtern und linkiich, dabei von eigentüm: 
lich finftrer Gefichtöbildung, die fih nur jet 
beim Anblid Neairas aufhellte. Er trug das 
bräunlich:dunfle Gewand der unteren Bolfsklaffe. 

„‚s1t'8 erlaubt ?” fragte er unfider. 

„Batos, ich grüße Dich,” fagte Yaogoras. 
„Sch denke, Du weißt, wie jehr du allezeit will: 
fommen bift.* 

Er ging auf ihn zu und reichte ihm herzlich 
die Hand, 

Minder lebhaft, beinahe ein wenig mürrifc 
bot ihm Neatra die ihre. 

„Was führt dich zu diefer Stunde hierher?” 
fragte der Greis, „Dich, den umermüblichiten 
aller Arbeiter?“ 

„Ein unvoraefehener Glüdsfall,“ ermwiderte 
Baios. „Denkt euch,” — er wandte fich mit 
lauerndem Gefichtsausdrud zu Neaira — „eine 
halbe Stunde ift's her, da fuhr Charidemos, der 
erlauchte Archont, mit feiner Tochter Aydippe 
an meiner Schmiede vorüber. Er wollte zum 
Hafen, wo die beiden goldgejhmüdten Trieren 
der Stadt liegen. Gejchäfte — fo heit es — 
führen ihn auf einige Tage hinüber nad Samos. 
Dreifig Schritt nun von meiner Werkitatt ent: 
fernt bricht ihm die Deichjel. Die Pferde waren 
beim Anblid eines afrilaniichen YZöwen, der in 
eifernem Käfig nad dem Hafen gebradjt wurde, 
fheu geworden und hatten fih in plößlichem 
Sprung nad) der Seite gewandt. So geichah 
der Unfall — mir zum Gedeihen, denn ich lief 
augenblidlich herzu, brachte die Rofie, die nod) 
bebten und jchnaubten, alüdlid zum Stehen 
und erbot mid, den Schaden fofort zu befiern. 
Eine Deichjel von paflender Größe ftand mir 
bereit; Schrauben und Pflöde waren in Bälde 
aelöjt, denn ftraff wie Hephatitos handhabte 
ich die wucdhtige Zange. Kurz, nicht viel länger 
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währte es, als id) erzähle, und die neue Deichiel, 
ärmlich allerdings im Wergleiche mit der zer: 
brochenen, aber doc taualid, war an Magen 
und ‘och befeftigt, und die Fahrt nach dem Hafen 
fonnte fortgejegt werden. Eh’ er jedoch dem 
Magenlenter das Zeichen gab, reichte mir der 
Erlaudte drei vollgewichtige Perfer. Dentt 
euch: drei — für diefe mäßige Dienftleiftung! 
Ein hübicher Zufhuß zu meinen Erjparnifien! 
Nas meinit du, Neaira?“ 

„Du kannft mit dem heutigen Tage zufrieden 
fein,“ verfegte das junge Mädchen fühl. „Möchte 
dir Charidemos unter gleihen Umständen öfter 
vorüberfommen. * 

„sa, wenn fich das jo von den Göttern er: 
flehen ließe!“ 

Dann zu dem Alten gewandt: 

„Du zürnft nicht, Laogoras, wenn ich euch 
jo geitört habe? Aber ich mußte mir Luft fchaf: 
fen, ich mußte euch mitteilen, was mir fo un: 
verhofft widerfahren tft.“ 

Laogoras machte eine Gebärde des Wohl: 
wollens, Dann fahte er die Matte, auf der die 
geichnittenen Trauben lagen, bei den vier Enden, 
nidte noch einmal väterlid und wandte fich nad) 
dem Haufe. 

„laudere nur mitNeaira,“ fagte erlädhelnd. 
„Did gelüftet's, ein Stündchen zu fchlafen. 
Bei meinen achtzig Nahren ftrengt auch die leich- 
tejte Arbeit an und ermüdet.“ 

Neaira nagte die Lippe. Sie ichten Luft zu 
verjpüren, fich gleichfalls in ihr Stübchen zurüd: 
zuziehen. Der flehentlihe Blid, mit weldhem 
Baios diefer Abficht zuvorfam, erregte ihr Mit- 
leid. So blieb fie denn. 

„Wie er noch rüftig ift!” ftammelte Baios, 
dem Enteilenden nacdichauend. 

„Er war fein Yeben hindurch mäßig und 
arbeitfam,“ verjegte Neaira anzüglid. 

„Arbeitfam — bin ich das nicht?“ 

„Aber du liebft den Wein,“ 

Baios lieh voll Trauer den Kopf finken. 

„Erit feit ih Neaira fennen gelernt,“ ver- 
jegte er nachdenklich. 

„Sehr jhmeichelhaft für Neaira. Laogoras 
icheint dir demnach an Charafterftärke überlegen 
zu fein, denn auf ihn hat meine Belanntichaft 
feinen fo verderblihen Einfluß geübt.“ 

„Er und ich!” feufzte der junge Mann. 
„Er könnte dein Großvater fein.“ 

„Was beweist das?“ 

„Ach, Neaira, du veritehft jhon — aber 
du heuchelft mir Taubheit. Dürfte ich wenig: 
jtens, wie dein Hauswirt Yaogoras, für did) 
forgen, did begrüßen, wenn du nad Hauje 
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fommft, dir mit Rat und Ihat beiftehen, wenn 
du Sorge haft... .“ 

„Sch habe feine,“ verjegte Neaira kurz. 

„Wie alt bift du jet, fühe Neaira?” fragte 
Baios nad einer Raufe. 

„Sechzehn Nahre — das weißt du.“ 

„Sedzehn Jahre! Und noch hat Eros diejes 
Herz nicht berührt?” 

„Nein. Aber wenn eö aud) wäre, was ginge 
eö dih an? Soll ich dir etwa die Geheimniffe 
meiner Seele befennen?“ 

Baios blidte fih um. Da er merkte, daß er 
mit Neaira allein war — an den Garten ber 
alten Koronis jenfeits der Myrtenhede dachte 
er nicht — ergriff er plötzlich mit erfchredender 
Leidenschaftlichkeit ihre Hand. 

„Ruß ich’S dir denn Wort für Wort aus: 
einander fesen, mas du erraten fönnteft?* fagte 
er beinahe heftig. „Du bift'S und deine Hart: 
herzigfeit, was ich) im Mein zu ertränfen fuche. 
Ja, fpotte du nur! Ach bin franf vor Liebe zu 
dir, und wenn bu jebt, nadıbem ich's gejagt 
babe, mir nicht Hoffnung gibft, jo geh’ ich zur 
Klippe der Diosfuren und ftürze mich fopfüber 
in die Brandung hinab. Dann magjt du willen, 
dab Baios der Schmied um beinetwillen ge: 
itorben tft.“ 

Neaira lachte. 

„Haft du’s fo eilig mit diefem Sprunge?” 
meinte fie jchalfhaft. 

Baios warf ihr einen Blid verzehrender Liebe 
zu. Dann fagte er bumpf: 

„Ohne dich, Neaira, kann ich nicht leben.” 

„Nun, fo lebe doch mit mir!“ lachte Neaira, 

„Wer verwehrt dir’s denn? Wenn du gelobit, 
dich minder langweilig zu gebärden und das 
ewige Seufzen zu lafjen, jo fönnen wir Freunde 
fein, wirkliche Freunde. Deine Anhänglic: 
feit rührt mich, wenn ich dir auch offen befennen 
muß...“ 
„Ob, du bift gut, Neaira!* fiel Baios ihr 
in die Nede. Es klang eine jo unbezwingbare 
Leidenschaft in feiner zitternden Stimme, baf 
Neaira zufammenicraf. 

„&ebt!” fagte fie, DierofigeXippe aufwerfend, 
„Du verdirbt mir den jonnigen Tag mit deinen 
jeltfamen Ausbrühen. Rund heraus: ich 
liebe dich nicht, — ganz und gar nicht; und 
wenn du zehnmal mit dem Sprunge von dem 
Felien der Diosfuren drohft. Yah meine Hand, 
Baios! ch bin fein Freund von foldhen gemalt: 
famen Lieblofungen. Baios! Was unterftehit 
du dich! Fort! ch befehle e3 dir!” 

Er hatte während der legten Selunden ihren 
blühenden Arm mit feinen plumpen Ningern 
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umflammert, halb wie in Wut, halb wie in 
ummwiderftehliher Sehnfucht. Sie rif fi jegt 
los und machte eine Gebärde wie jemand, der 
einen zubringlicen Bettler von der Schwelle 
hinwegmeift. Cheimon, der Wolfshund, der jeit 
dem Weggang feines Gebieterö abjeit3 im 
Schatten eines Granatbaums gefauert, jprang 
fnurrend herzu und maß den allzu ftürmifchen 
Liebhaber mit feindfeligen Bliden. 

„Bergib mir, Neaira!* ftammelte Baios, 
den Kopf jenfend. 

„Seh nur! ch dulde das nicht. Menn du 
dic; jemals wieder erdreiitet . . .* 

„Nie! Nie! Beiallen Böttern! Sagenur, 
daf du nicht zürmnft !“ 

„But, ich zürne nicht. Mach’ nur, daß du 
nad) Haufe fommft!” 

„Zeb wohl!” jeufzte der Schmied. 

Einen letten begehrlichen Blif auf die an: 
mutige Gejtalt werfend, fchritt er von dannen, 

„Komm, Cheimon!* fagte das Mädchen, 
den Molfshund zu fich heranlodend. „Nicht 
wahr, Cheimon, du gibft nicht zu, daß deiner 
Neaira etwas zuleide geichieht? Wart’ nur, 
ehrlicher Burfche, dafür jollft du nachher belohnt 
werden,” 

Das Tier wedelte mit dem Schweif und 
blidte zu Neaira empor, fo daf Afontios, der 
jet den Plat hinter dem Strauchwerf der Heinen 
Bodenerhöhung verlieh und zur Myrtenhede her: 
anfam, wiederum an die dee feiner Hirtin ge: 
mahnt wurde. Der Gedanke, dag Neaira jo in 
jeiner unmittelbaren Nachbarfchaft wohnte, hatte 
ihn doc eigentümlich berührt. Nachbarn find 
darauf angemielen, gute Freundichaft zu halten. 
Hierbefonders fchien die Sache ihm einzuleuchten, 
denn e8 jah doc) faft wie eine Fügung ber 
Götter aus, dah er jo dem einzigen lebenden 
Wefen, zu dem er hier in Milet — von Mela: 
nippos abgejehen — Beziehungen hatte, gleich: 
fam entgegengeführt wurde. 

Eben wollte er das Mädchen beim Namen 
rufen, als Neaira im Tone lebhafter Ueber: 
rafdyung den feinigen nannte. Sie hatte die 
ichlanfe Yünglingägeltalt hinter den Moyrten 
erblidt und war zujammengesudt, während 
heiße Glut ihr Geficht überaof. 

„Du bier im Haus der Koronis?* fragte, 
fie, zu der Hede herantretend. 

„Und du meine Nadıbarin?“ verfegte Afon- 
tio8 lächelnd. 

„sch mohne hier bei Yaogoras, der mich 
heat und pflegt mie ein Kind. Das ift ja ein 
jeltfjamer Zufall! Aber wo famft du her? Ich 
blidte dod) in der Nichtung des Haufes,“ 
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Aphrodite. 


„Dort auf dem Fleinen Hügel hab’ ich ge: 
jeifen und euch beobachtet. * 

Das Mädchen errötete abermals. 

„Du haft nicht Urjache, verlegen zu werden,“ 
iagte Atontios. „Sittfamer und vernünftiger 
fonnte feine Spartanerin fi gebärden. Der 
junge Mann fcheint ganz und gar ein Sklave 
jeiner Verliebtheit.“ 

Neaira fah zu ihm auf. 

„Du jagit das, als ob es dir unbegreiflich 
fchiene. Freilih, Neaira weiß ja feit lange, 
daß fie nicht Hübfch ift.* 

„sm Gegenteil, du bift reizend.“ 

„Reden wir nicht davon! MWebrigens — 
was lag dir heute fo gemwichtig im Sinne? ch 
begrüßte dich beim Standbild des Kreon — 
aber du hattejt nicht Auge nod Ohr.“ 

„SG war verftimmt,” jagte Afontios. 

„Berftimmt? m fchönen Milet? Unter 
dem herrlichiten Himmel? Sm farbenreichen Ge: 
tümmel der Hafenftraße?* 

„Sa, Neaira. ‘ch fand nicht, was ich be: 
gehrte.“ 

Er berichtete nun feinen Miherfolg auf dem 
Nundplag, und wie jchwer es ihm auf der Seele 
lajte, ein Bildwerf, das vor feinem geiftigen 
Auge fo aut wie vollendet ftehe, nur um des- 
willen nicht energisch in Angriff nehmen zu fönnen, 
weil ihm ein zwedmäßiges Modell fehle. 

Neaira ward nachdenklich. 

„Alfo die Falten, vornehmen Schönheiten, 
wie jie ber Künftler fo für Götterftatuen ge- 
braudt, die pajlen dir nicht?“ fragte fie lang: 
fam. „ia, wie müßte denn ein jolhes Mädchen 
gejtaltet fein, das dir genehm wäre?“ 

„Wie du,“ fuhr Akontios heraus. 

Neairas Antli ward brennend wie Purpur. 

„Wie ih?“ ftammelte fie. „Aber jo gibt's 
doc taufende.“ 

„Nicht zehn!“ verfeste Akontios,; „und 
diefe zehn find fchwierig zu finden und nod 
ichmwerer zu haben.“ , 

„Und was hat denn jo ein Mädchen zu 
thun, wenn bu fie meißeln mwillit?* 

„Nichts. Ruhig Ttillguhalten in der Stel- 
lung, die ich ihr anweife.“ 

Es entitand eine Baufe. 

„Höre, Akontios !* jagte Neaira. „Wenn's 
nicht jchwerer ift, das fönnte ich dir wohl zu 
Sefallen thun. Du faateft ja, ich würde dir 
pajjen.“ 

„Wie? — Du wollteft?“ 

„Gemwiß, wenn ich dir nügen fann.“ 

„Und was verlangft du dafür? — Du 
weißt, Neaira, ich bin nicht reich.“ 
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„Ah, du Fränkit mich, Afontios. Freund: 
Iichaftsdienfte laß ich mir nicht bezahlen.“ 

Sn ihren Augen bligte wiederum jener Zug, 
den Afontios geftern gleich zu Anfang bemerkt 
hatte, der Ausdrud eine® Gedanfens, der 
da bejagte: mit diefem Freundichaftsdienfte lege 
ih dir eine Feljel an, denn ich will, daß aud) 
du mir wohlgefinnt feieft und niemals vergejleit, 
wie Neaira dir hilfreihe Hand geleiftet. — 
Er zögerte einen Augenblid; aber die Begierde 
des Künftlers, fein Kunjtwerf in möglidjiter 
Vollfommenheit zu geitalten, übermwog dies heim- 
fihe MWiderftreben. 

„But, Neaira,“ fagte er freundlich, „mit 
vielem Danke nehme ih deine Gefälligfeit an. 
Um melde Zeit willft du mich zum eritenmal 
bejuchen ?* 

„Wenn du mwillft, gleih. Koromis jchläft 
jest wie Laogoras, und befler ift befler: die 
brauchen nicht gerade zu willen, mas wir ver: 
einbart haben.“ 

„So fomm herüber. Den Wolfshund magjt 
du gleich mitbringen. ” 

„sm Augenblid,” fagte Neaira. 

Sie jchritt die Hede entlang, bis fie zu einer 
Stelle gelangte, wo das Strauchmwerk fid) leicht 
auseinander bog. Sie glitt Hindurd; Cheimon 
folgte mit leifem Bellen. 


III. 


Eine Reihe von Wochen verjtrid nun dem 
jungen Künftler in rajtlojer, lebendiger Arbeit. 
Da Atontios nur noch auszuführen, nicht aber 
zu erfinden und zu gejtalten hatte — denn das 
Kunstwerk ftand mit all feinen Einzelheiten 
fertig vor feinem inneren Blide — fo fchritt die 
Arbeit außerordentlich vafch vorwärts. Bis auf 
einen geringfügigen Zug um die Lippen, der 
naiver und findlicher gefaßt werden mußte, als 
bei Neaira, durfte Afontios fich Linie für Yinte 
an das Antlip des jungen Mädchens halten; 
ihre Figur vollends entiprady ganz und gar dem, 
was er begehrte. Voll und dennoch fnojpend 
und jugendlich, bot diefe „Heimfehrende Hirtin“ 
mit dem furggefchürgten Gewand und dem halb 
nur verhüllten Oberkörper einen wunderbar lieb: 
lichen, man fonnte faft jagen idylliihen Anblid, 
und Cheimon, der Molfshund, in feiner Art 
ein ebenfo fhätbares Modell wie Neaira, lieferte 
mit feiner kräftigen Muskulatur den wirkfamften 
Gegenfah zu der blühenden Mädcengeitalt. 

Die Aehnlichkeit Neatras mit dem Kunft: 
werf des jungen Bildhauers war für den Be: 
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ichauer, der nicht zum Fach gehörte, aleichwohl 
eine fehr mäßige, denn die fcheinbar fo gering: 
fügige Veränderung um den Mund verlieh dem 
Bildwerf eine mwejentlich verjchiedene Phyfio: 
gnomte, zumal Neairas Züge fortwährend durch 
den Wechfel ihrer Stimmungen aus ber nor: 
malen Zage verfchoben wurden. 

Selbft Koronis, vor der man die Sade 
auf die Dauer nicht geheim halten fonnte, war 
der Anficht, das Modell jei nicht zu erkennen. 

Neaira war im Grund froh darüber. Sie 
hielt große Stüde auf ihren Ruf, und wenn fie 
auch ihrem Nadjbar jedes Opfer gebradht hätte, 
fo meinte fie doch, beijer fei beffer. Sie entging 
fo dem Verdachte, gegen Entlohnung Modell ge: 
ftanden zu haben; denn daß jie e8 lediglich aus 
autem Willen gethan, hätte ihr, der Blumen: 
verfäuferin und FFlötenfpielerin, doch niemand 
geglaubt. Andererjeits verftimmte fie’s aber, 
daß Mlontios ihr Antlig entweder nicht für 
würdig hielt, ohne Abänderung nachgebildet zu 
werben, ober dak ihm diefe Nachbildung, wenn 
er fie angeftrebt hatte, jo unvollfommen gelang. 
Dies leßtere jchien ihr einen betrübfamen Mangel 
an Sfntereije zu verraten. Sie jelber — fo 
meinte fie — würde das Angeficht bes Alontios 
Linie für Linie aus dem Gedächtnis gebildet 
haben, wäre ihr die Kunft des Mlaftifers ge: 
läufig gewefen. Afontios hatte fic troß mehr: 
faher Anjpielungen Neairas über diejen Punft 
nicht geäußert. 

Mit zitternder Ungebuld verfolgte das 
junge Mädchen nun das weitere Schidjal der 
Gruppe. Sn der Küche bei Koronis verweilend, 
laujchte fie atemlo8 den Zobiprüden, die Me: 
lanippos, der Aphroditepriefter, dem Werke in 
herzlichen, wenn auch mafvollen Worten er: 
teilte. Was der Priefter zum Ruhm der vor: 
trefflihen Arbeit fagte, lang der Aufgeregten 
bei weitem zu farg. Melanippos hätte nad) 
ihrer Meinung erkennen müflen, daf Alontios 
der erfte unter allen ariechichen Künjtlern 
fei; daß feit Menfchengedenten fein Bildmwerf 
ins Leben getreten, das Ddiefer „Hirtin“ auch 
nur entfernt an die Seite zu ftellen jet. Zum 
Teil war es wirkliche KRunftbegeifterung, was 
ihr die Seele erfüllte; fie hätte das Werk be- 
wundert, auch wenn eö Baios, der Schmied, 
verfertigt hätte oder felbjit Konon, ber über: 
mütige Ariitofrat. Dah fie aber fo völlig in 
dem Einen Gedanken aufging; daß fie faft ihr 
eigenes Gewerbe vergaß über dem Schidjal der 
„Heimfehrenden Hirtin”, Das wurzelte tiefer, das 
fand feinen Grund in ihrer alühenden Leiden: 
ihaft zu Afontios. Seit jener erjten Begeg: 
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nung vor der Villa des Konon hatte der YJüng: 
ling ihr Herz erobert, und je unausgejprochener 
und heimlicher diefe Glut fich entwidelte, um 
jo völliger nahm fie Beftt von Neairas ganzem 
Denken und Sein. Wenn fie ihm zufah, wie 
er, das Antlit; leife gerötet von dem Feuer des 
Schaffens, Hammer und Meikel bandhabte, 
dann gingen Stürme durd ihr Gemüt, von 
denen Afontios feine Ahnung hatte. Sie hätte 
vor ihm in die Kniee fallen, fie hätte ihm zu: 
rufen mögen: „Töte mich, aber einmal nur prefie 
deinen Mund Heiß auf den meinen, ber im 
Durft nach deiner Liebe verfhmachtet!* Alontios 
war zu jehr in feine Arbeit und in bie rofigen 
Zufunftsträume vertieft, die er an den Erfolg 
diefes erften größeren MWerfes fnüpfte, als daf; 
er auf ihr feltfam erregtes Wefen geachtet hätte. 
ihre Lebhaftigfeit hielt er für wirkliche Freund: 
ihaft; er empfand eine Art brüderlicher Zu: 
neigung zu dem reizenden Mäbchen; der Ver: 
fehr mit ihr war ihm nachgerade zum Bedürfnis 
geworben, aber er gedachte ihrer mit vollfom: 
meniter Ruhe, und um allenfall® den Ber- 
fucd zu machen, Teichtfertig mit ihr zu tändeln, 
dazu hatte er eine zu gute Meinung von ihr. 

In der erften Dekade des Monats Pofet- 
deon, alfo um die Zeit der MWinter-Sonnen: 
wende, war es, ala Afontios die „Heimfehrende 
Hirtin“ in der eigens dazu bejtimmten Halle des 
Marktes öffentlich ausftellte. 

Zagenden Herzens jdhloß jich der Yünglina 
die folgenden Tage über in feine Werfitatt. 
Einem Sklaven, den Melanippos ihm ange: 
boten, hatte er den Auftrag erteilt, den Be 
Ihauern die nötige Aufklärung zu geben und 
mit den Kaufluftigen über den Preis zu ver: 
handeln. Er jelbit hätte es nicht ertragen, feine 
Eritlingsarbeit tadeln oder loben zu hören; ob: 
gleich er perfönlich feinem der vielen Hunderte, 
die durch die Halle famen, befannt war, würde 
er doc geglaubt haben, jedermann müjfe ihm 
an ber Stine lefen, daß er der Verfertiger 
diefes Werfes fei, dejien ganze Behandlungs: 
weife — darüber war fein Zweifel gejtattet — 
fo auffällig von dem Althergebradhten abwid. 
Bebeutete aber diefes Abweichen einen Fort: 
jchritt oder einen Rüdjhritt? Das war bie 
Frage, die Afontios jegt in der Stille feiner 
Werfitatt jich vorlegte und von Stunde zu 
Stunde mit geringerem Selbftvertrauen beant- 
wortete. Mährend er fo in fiebernder Unvajt 
auf eine Botjchaft von dem Sklaven des Mela: 
nippo8 harrte, hielt fih Neaira Hopfenvden 
Herzens in der Nähe des Bildwerfs und laufchte 
den Stimmen der verfammelten Zufchauer. 


Aphrodite, 


Verjengende Blite jprühten ihr aus den Augen, 
wenn irgend ein mutwilliger Gejelle e8 wagte, 
an der Hirtin zu mäfeln. m großen und 
ganzen jedoch fonnte fie mit dem, was fie hörte, 
zufrieden fein. Ammer entjchiedener jpradh fich 
die öffentliche Meinung zu Gunften des Werkes 
aus, und als Neaira mit finfender Dunkelheit 
zu Afontios zurüdfehrte, durfte fie ihn ver: 
fihern, daß er die erfte Probe glüdlich beitan- 
den habe. 

„Laß nur erft den Ruhm deiner Schöpfung 
ins Volk dringen,“ jagte fie fchmeichlerifch, 
„dann wird fi) auch bald unter den Reichen 
und Vornehmen ein MWettlampf der Kaufbe: 
gierde eröffnen. Heute fon fah ich zwei oder 
drei, dem Anjchein zufolge Mitglieder des Rats, 
die den Sklaven de3 Melanippos anfprachen 
und, wie ich glaube, nicht übel Luft hatten... 
Aud Konon, der Unverjhämte, der mid) nod) 
immer heimlich verfolgt, wenn er’3 auch neuer: 
dings mit großer Vorficht betreibt, aus Furcht 
nämlich vor der jchönen Kydippe, die er fürs 
Leben gern heimführen mödte — aud Konon 
befand fih mit Dloros unter den Zujhauern 
und rühmte dein Werk, natürlich ohne zu 
wiflen, daß du der Urheber bift. Sonft hätte 
er, wie ich ihn fenne, alles abjcheulich gefunden 
und verfehlt und erbärmlid.“ 

So plauderte fie und verjegte den Klein: 
mütigen nad furzer Frift in die glüdlichite 
Stimmung. 

„Du bift ein liebenswürdiges Kind, Neaira, “ 
fagte er freundlihd. Er nahm ihr rundes Ge: 
fihtchen in beide Hände und fah ihr vergnüg: 
lih lachend in die langbewimperten Augen. 
„Wahrhaftig,”“ fuhr er fort, „die bejte und 
treuejte Freundin, die ih mir wünfdhen fönnte! 
Komm her! Zum Danfe muß ich dich füffen.“ 

Er berührte flüchtig ihren jchwellenden 
Mund. Sie zudte zufammen. Dann eilte fie 
ftürmifch hinaus und warf fidh der greifen Koro- 
nis, die gerade über den Hof fam, laut auf: 
jchluchzend in die Arme, 

„Kind, was haft du?“ fragte die Alte. 
„Sieh doch einer die Blafie und Blutloje! 
Und du fchauerjt und bebit ja wie Eipenlaub!“ 

„Was du dir einbildeit!” fagte Neaira, fich 
fafjend. „Sch bin nur jo überglüdlich, daß die 
‚Hirtin‘ unferes Afontios gerühmt und gepriefen 
wird! Ad, jo über alle Bejchreibung glüdlich ! 
Wenn man die Kunft liebt und jelber Künstlerin 
it, wie ich, fo erfehnt man nichts alühender als 
den Sieg des wahren Talents über die Bosheit 
der Gegner.“ 

Afontios war in die Thür getreten. Kopf: 
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jchüttelnd fah er ihr nach, wie fie jest, ohne 
weiteren Abjchied zu nehmen, nad dem Aus: 
gange eilte. Er war allerlei Seltjamfeiten von 
diefem Mädchen gewöhnt: das aber berührte 
ihn geradezu unverjtändlic. 

Die Sonne war längjt jhon untergegangen ; 
jenfeit3 de3 Golfes, Hinter den latmijchen 
Höhen, jtieg far und leuchtend die ruhige Scheibe 
des Vollmonds herauf, immer helleres Licht 
über die Stadt und den Hafen giegend. Afon: 
tioö war zu aufgeregt, um etwa, wie dies feine 
Gepflogenheit war, beim Schimmer der Lampe 
die DOdyfiee zu lefen, deren mogende Rhythmen 
ihm gleichjam das fünftlerifche Maß in die Seele 
hauchten für’ feine Tagesarbeit. So nahm er 
denn fein Himation über die Schultern und 
Ichritt hinaus, diesmal die beliebte Nichtung 
nach der Hafenftraße vermeidend und die weit: 
lien Uferdämme aufjuchend, mo zwijchen üppig 
wuchernden Anpflanzungen hindurd der Weg 
nad) dem Drafel des Apollon Divymeus führte. 

Eine Zeitlang jtand er auf der Höhe des 
Strandwegs und blidte hinaus auf die ruhig 
beglänzte See. Die Naht war auffallend mild 
für die Sahreszeit, fein Hauch in der Luft, 
fein Kräufeln auf der weithin fpiegelnden Yylädhe. 
Wie ein Dunjtbild, aus Blau und Silber ge: 
woben, lag die Tnfel Hyetuffa am weitlichen 
Himmelsrand. E83 war einjam hier draußen, 
denn die Sinfajlen der wenigen Häufer, die bis 
zum Meftgeftade heranreichten, fuchten fchon 
furz nad Einbrudy der Nadjt ihr Lager auf. 
Nur ein zärtliches Baar wandelte an Afontios 
vorüber. Dann mar alles wie auägeitorben. 

Der junge Bildhauer faltete in ftummer 
Andacht die Hände. Unbefchreibliche VBerzüdung 
fchwellte feine pocdende Bruft. Er hob den 
Blid zum jternbeglängten Himmel empor, als 
judhe er dort ein Unenbliches, für das es fein 
Wort gebe. 

Sp jtand er lange in träumerifcher Ber: 
junfenheit. 

„Aphrodite,“ fpradh er endlich mit leifer 
Stimme, „höchjfte, holdjeligjte aller Göttinnen, 
ih danfe dir! Nun hofft mein freudiges Herz, 
dereinst dich jelbft und deinen ambrofifchen Lieb- 
reiz geltalten zu dürfen; denn ich fühle es: mein 
erites Stammeln hat deine Huld erobert! Dies 
Hirtenmädchen — in deinem Geifte hab’ ich's 
geihaffen — unvollftommen, fchliht und ver- 
gänglich, aber dennoch ein Symbol deiner Herr: 
lichkeit! D, verlag mich auch fünftig nicht! 
Spende mir das Gelingen, das die Seele mit 
Wonne füllt!” 

Er hob die Hände voll leidenfchaftlidher Sn: 
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brunft gen Himmel. So völlig beherrichte ihn 
der Raufch diefes herzentquollenen Gebetes, 
daß er nicht hörte, wie von der nächitgelegenen 
Hütte her Schritte ertönten, die näher und näher 
famen. Erjt der langgeftredte Schatten über 
dem Wege madhte ihn aufmerffam. Zur Seite 
blidend, erfannte er die derbe Gejtalt des Baios, 
der einige Ellen von ihm entfernt Halt machte 
und ihn requngslos anftarrte. 

Akontios fühlte fih unangenehm überrafcht, 
. denn der jcheue, finftere Gejell war ihm wenig 
fumpathifch, und doppelt unangenehm in der 
feierlichen Erhabenheit diefer Stimmungen. 
Dennoch rief er dem Antömmling das übliche 
„Sei mir gegrüßt!” zu und fragte dann, faft 
verlegen, was den Schmied zu fo fpäter Stunde 
bier nad dem mwejtlihen Strande führe. 

„Das möchte ih dich fragen,“ gab ihm 
Baios zurüd. „Warteft du hier etwa auf fie? 
Und gelüftet’s eu, da drüben im Pinienwald 
ein laufchiges Bläschen zu fuchen für verftohlene 
Lieblofungen?“ 

Baios hatte, wie er dies mühfam heraus: 
ftieß, beide Fäufte geballt. in feiner Stimme 
lang der Hohn der Verzweiflung. 

Atontios begriff ihn fofort, denn mehr als 
einmal hatte ihm Neaira von den läftigen Wer: 
bungen des Schmiedes erzählt, und ihm felber 
war die Dämonijche Leidenschaft, mit welcher der 
Blid des jungen Menfchen auf der hübjdhen 
Flötenfpielerin haftete, nicht entgangen. Aud) 
darüber war er jofort im Elaren, daf Baios 
von feinem Standpunfte aus empört fein mußte, 
wenn er Vergleiche anftellte zumiichen der Liebens- 
würbdigfeit, mit welder Neaira ihn, den Afon: 
tios, behandelte, und der abweifenden Gering- 
Ihätung, die dem liebesfranfen Freier zu teil 
ward. Sn aller Form nänlic) hatte der Schmied 
die hübjche Flötenfpielerin zur Gattin begehrt, 
und ein fpöttifches Lachen war Neairas ganze 
Antwort gewejen. 

Troß diefer Klarheit der Situation hielt es 
Atontios für zwedmäßig, den Erjtaunten zu 
fpielen, zumal das Eine ihn doch überrajchte, 
daf ihn Baios nicht jowohl für den bevorzugten 
Freund als für dem Liebhaber hielt. Niemals 
hatte Afontios im Werfehr mit Neaira die 
Grenzen einer gewifjen Höflichkeit überichritten ; 
der Kuß, den er ihr heute abend in der Efitaje 
feines fünftlerifhen Triumphgefühls auf die 
Lippen gedrüdt, war ein unerhörtes Ereignis 
geweien. Die Eiferfuht mußte dem armen 
Baios die Augen mit Dunjt umnebeln. 

„Ich verftehe dich nicht,“ fagte Afontios. 

„Heuchler!* Inirihte Baios, einen Schritt 


‚Ktiedrih Sturm. Das erfte Deildhen und das erfte Lied. 


näher tretend. „Das ift e$ ja gerade, was mir 
jo das Blut ins Gehirn treibt, daß du nad) 
außen fo kalt und fo ftill thuft und fie dennod) 
heimlich verlodjt mit deiner lähelnden LZarve ! 
Willft du’ leugnen, daß fie bis zur VBerrüdtheit 
in bich vergafft ift? Eh’ du hier einzogft in die 
verwünjchte Hütte der alten Kupplerin, da gönnte 
mir Neaira doch ab und zu ein freundliches 
Wort; ih durfte Hoffen, im Lauf der Zeit 
ihre Spröbigfeit zu befiegen. est aber — 
alles Schöne und Gute ift wie hinmweggefegt ; 
fie verhöhnt und verfpottet mi, bir jedoch 
wirft fie fih an den Hals, und bu natürlich — 
nun, bu weißt ja am beiten, wie wonnig fie füßt 
und wie hingebend!” 

„Alfo das?“ verjete Afontios. 

„sa, das!” wiederholte der andre, immer 
dichter zu ihm herantretend. „Vom Garten des 
Zaogoras her war ich in den der Koronis ge: 
ftiegen und hatte mich in den Hof eingeichlichen, 
denn ich wollte endlich einmal Gemißheit haben. 
Nun weiß ich's, und das Herz hat mir ftill 
geitanden... Siehitdu, Afontios, dafz ich nicht 
aufiprang und euch beide zu Boden fchlug — 
ich weiß noch jet nicht, wie mir’3 gelungen ift!“ 

Alontiod hatte während der legten Augen: 
blide etwas wie Mitleid gefühlt. Nett aber ging 
ihm die Offenherzigfeit des erregten Menjhen 
etwas zu weit. 

„Du fcheinft eine gute Meinung von mir zu 
hegen,” jagte er lähelnd. Zur Aufführung eines 
derartigen Satyripield gehören zwei Schau: 
ipteler: einer, der jchlägt, und ein anderer, der 
fich jchlagen läßt. Ach habe niemals Talent ver: 
jpürt, die Rolle diejes andern zu übernehmen.“ 

(Fortiegung folgt.) 


Das erfie Meilchen und das erfie Bied. 


Von 
Julinse Sturm 


Wie freut mich, wenn der Winter fchled, 
Das erite Deifcdhen, das erfte €ied, 

Das lets vom fablen Zweige Ningt 

Und Kunde vom nahen Sräbling bringt! 


Nun dulder’s länger mich nicht im Baus, 
Die goldne Sonne lot mich hinaus; 
Das fproßt und fnofpet Tag und Nadıt, 
Und was den Minter verfchlief, erwacht, 


Im warmen Thale, auf luftigen Köhn, 

Mie it das Merden und Machen fo idıon! 
Ich Taufch’ und fpabe und werde nidıt müDd, 
Bis die Nachtigall fArldgt und die Noie blüht. 


s 


f. Beinr. Gefiden. 


Rupland und England in Mittelajien. 
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Anfland und Iugland in Mittelaften. 
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re in Negypten eine Bewegung, die ans 
fangs nur gegen Steuerbrud und Uebergriffe 
der einheimifchen Beamten gerichtet war, durd das 
Ungejchid der Gladftonefchen Politif zu einem ent: 
iheidenden Kampfe um Englands Stellung im 
Drient geworden ift, ziehen fi auch in Afien um 
das Neid der Kaiferin von Indien die Wollen dic: 
ter zufammen. Wie dur ein unmiderftehlicyes Ver: 
hängnis getrieben, haben Rußland und England, 
melde in Europa fich fo ferne liegen, in Afim von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt und endlih von Jahr zu 
Jahr fich immer rafcher genähert, fo daf der Augen: 
blid erreicht jcheint, wo jeder weitere Schritt vor: 
wärtd deö einen zum offenen Konflift mit dem 
anderen führen muß. Am Anfang des 18. Yahr: 
hundertö war Rußland 500 Meilen von der indischen 
Grenze entfernt, zu Ende desjelben 400, Anfang 
des 19, Jahrhunderts 200, 1860 80 Meilen, jebt 
hat es Merw und Sarats einverleibt, von wo man 
nur wenige Tagemärjche bis Herat rechnet, das nad) 
allen bisherigen Erklärungen Englands der Punkt 
ift, den es unter feinen Umftänden in Sänden einer 
fremden Madıt jehen kann und do macht Rußland 
nicht Miene, ftille zu ftehen. ft nun der Augen: 
blid gefommen, wo diefer Gegenjaß zu einem Kampf 
der beiden Mächte führen muß, welcher die tiefften 
Grjhütterungen veranlaffen und fdhwerlicd in den 
Schranten eines lofalifierten DuellS verlaufen würde, 
oder wird England, das früher Nufland wirkjam 
entgegentreten fonnte, aber dies nicht that, nicht 
mehr in der Lage jein, wirkffamen Widerftand zu 
leiften und die verhängnisvollen Früchte feiner Un: 
thätigleit ernten? Das ift eine aud für die euro: 
päifche Rolitik fchwerichwiegende Frage und es dürfte 
deshalb wohl angezeigt fein, fich die einfchlagenden 
Verhältniffe kurz zu vergegenwärtigen. 


Mittelafien ift mehr ein fonventioneller als ein 
ftreng geographifcher Begriff. Man bezeichnet damit 
etwa das Hebiet, welches nördlich von dem öftlichen 
Teile der Tian-Schan: Kette, dem Ala:-Tau, den Ale: 
randromäfibergen, dem Kara:-Tau und von bdeffen 
Ende ab vom Syr:Daria bis zu feiner Mündung 
in den Nralfee begrenzt wird. Die füdliche Grenze 
bilden die hohen Gebirge, welche Hindboftan um: 
fäumen, der Auen:Luen, der Muftagb, der Hindu: 
fufch, die Solimantette; die weitliche das Dftufer des 
Kafpiihen Meered und der in basfelbe fliehende 
Attref; die öftliche fällt etwa zufammen mit ber Dft: 
turfeitans gegen China. Mittelafien umfaßt fomit 
den Teil des ruffiihen Afiens füdlih von jener 
Nordgrenze, Dtturkeftan, Kholand, Bocyara, Khimwa, 
Afahaniftan und die dagwisdhen liegenden weiten 
Wüften. Zmei große Ströme, die beide in den 
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Aralfee münden, durchziehen diefes Gebiet, der Syr- 
Daria, der vom Tian:Schan lommt, und der Amu: 
Daria, welder von dem Sara:Hul:See auf der 
Pamirhochebene herabflieht, an deffen oberem rediten 
Ufer Bodhara, an defjen unterem linfen Ufer Ahimwa 
liegt; daneben fehen wir Flüffe fomohl im Diten, 
wie der Khofand und Khoten, als im Wejten, wie 
der Hilmend, der Heri:Rub und der Murghab, die 
in der Wüfte oder in Heinen Binnenfeen verlaufen. 

Der Kultur nad) zerfällt das Land in die Berg- 
region, die meift von kräftigen Dirtenvölfern be: 
wohnt wird, die fruchtbaren Ebenen am Yuß der 
Gebirge, wo die Bevölferung in größeren Maffen 
in Städten und Dörfern a Bed lebt, und die 
pfadlofe Wüfte, melde feit Menfchengedenten von 
räuberifhen Nomaden durdyjogen wird, Die Be: 
völferung bietet ein eigentümliches Gemiich der 
Raffen, die nacheinander fich über diejes Gebiet er: 
aoffen. Ueber das alte perfiiche Reich ftrömte eine 
lut feytifch:uraliicher Stämme, fie wurden wiederum 
nahezu weggefhwenmt durch die türkifchen Maffen, 
die vom Altai herabfteigend unter Attila bis ins 
Herz Europas vordrangen, dann unter Dfchengis: 
Chan und Timur große Reihe gründeten, jchließ: 
li ein ftarfes türfifhes Element in die femitifche 
Bevölkerung der Euphratländer braten und in 
Kleinafien die griechifch:barbarifche verbrängten. 
Geblieben find von den Stämmen alttürkifhen Ur: 
fprungö die Turfmenen, Ujbelfen und Slirgifen. 
Dauernde große Staatengebilde fonnten fih in 
diefem Durdeinander fo verichiedener Völfer nicht 
bilden, auch die nah den Stürmen in neuerer Zeit 
entftandenen Reihe von Eroberern, wie Nadir: 
Shah und Ahmed:Schah, zerfielen nad) dem Tode 
ihrer Gründer wieder; jeitweife drangen die Chinefen 
weit vor, fonnten aber ihre Eroberungen nur teil: 
weife behaupten. Mit Ausnahme des bubdhiftifchen 
Dftens der tibetanifchen Reiche gehört ganz Mittel: 
afien dem Yslam, der dort namentlich in ben nörb- 
lihen Chanaten in feiner fanatifchten Geftalt auf: 
tritt, und die Sflaverei, durd Menfchenraub und 
fortwährende Kriege genäbrt, herrfchte dort bis zur 
neueften Zeit in jchlimmfter Form, 

Ein Blid auf die neuefte Karte zeigt, dak von 
diefem unermehlichen Gebiete Rußland heute den 
bei weiten größten Teil unmittelbar oder mittelbar 
befigt, während England als Grenzen feines eigent: 
lihen Reiches die großen Gebirgszüge im Norden 
und Weften Indiens feftgehalten und die wejtlicd) 
davon liegenden Gebiete nur ald Glacis desjelben 
behandelt hat, von dem aus gelegentliche Borftöhe 
unternommen wurden. Die großen ruffifchen Grobe: 
rungen in Mittelafien find erft fehr neuen Datums; 
zwar hatte fhon Peter der Große die Begründung 
eines ruffifch-afiatiichen Neihes ind Auge gefaßt, 
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und im Laufe des 18. Jahrhunderts rüdten die 
ruffiichen Grenzen im Süpdoften immer weiter vor, 
aber die großartigen Projekte für einen Angriff 
auf das anglo:indifche Neich, die in den furzlebigen 
rujfiichefranzöfifhen Allianzen beiprocden wurden, 
famen nicht zur Ausführung und eine Erpedition 
des Generals Peroffsti (18:38) gegen Ahima fand 
in den Schneeftürmen der Wüjte ihren Untergang. 
Aufland konnte fein Reich von Sibirien aus füd- 
lich nicht ficher ausdehnen, folange es nicht den 
Kaufafus einerfeits und die Steppen öftlidy von 
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Ueberfiätätarte gu „Rußland und England in Mittelafien“ 


Abchafien gewann, war ihm die Möglichkeit gegeben, 
die Eroberung des Kaulafus von Nord und Süd 
zu betreiben. Nichtödeftoweniger gelang dies nur 
jehr mangelhaft, bier blieb der verwundbarfte Punkt 
des Reiches. ene Stämme der Tichetichenen, Les: 
ghier, Abchafen, Abefinier u. f. w., die man fälfch: 
lich allgemein mit dem Namen Ticherfejjen be: 
zeichnet, da fie fich fremd find und gefondert gegen 
Rubland kämpften, begrüßten mit Jubel den Aus: 
bruch des Hrimfrieges und warteten nur auf ein 
Heichen der Weftmächte, ich zu erheben. Schamyl 
erbot ji zu einer Diverfion mit 40000 Mann, 
Naib Mohammed Emir, der dad Gebirge und die 
Ebene zwifhen dem Meere und Kuban innehatte, 
wollte 60000 Mann ftellen. Zwanzigtauiend euro: 
gäifhe Hilfötruppen hätten mit den Staufafiern 
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Orenburg andererfeits beherrfchte. Was den erfteren 
betraf, jo befah es zwar feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Süden des Gebirges Mingrelien, 
meretien und Georgien, aber das eigentliche Berg: 
land mit feinen tapferen, fanatijch) mohammedani: 
[chen Bewohnern blieb unabhängig. Erft ald 181: 
durch den Frieden von Buliftan Berfien fein ganzes 
füdliches Kaufafusgebiet, dann 1x2; im Arieden 
von Turlomantichai aud Eriwan und Nafitihevan 
an Nukland abtreten mußte und diefes durch den 
Frieden von Adrianopel 1823 von der Türfei aud 
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Rußland diefe gewaltige Stellung entriffen und, 
mit der Türkei refp. mit Perfien vereinigt, wäre 
dad Gebirge ein unüberfteiglihes Bollwerk ge: 
worden. Statt deffen erjchöpften die Wejtmächte 
ihre Kräfte vor Sebaftopol und betrauten die Pforte 
mit dem Feldzug in Aften, der fchlecht geführt ward; 
Rufland, das die Gefahr volltommen erfannt und 
feine faufafiihe Armee fehr verftärtt hatte, atmete 
auf, ging dann zum Angriff auf Türkifh: Armenien 
über und nahm Hars, welches General Williams 
fo tapfer verteidigt, das Bollwerk Afiens, wie Mura: 
wieff es mit Recht nannte, denn der Eindrud diefes 
ruffishen Erfolges war in Afien weit größer als 
der der Niederlage von Gebaftopol, wodurd man, 
wie Klaczlo fagte, nur den Nagel der großen Zehe 
des Riejen beichnitten hatte. Nachdem dann der 
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Barijer Friede einfah den früheren Stand ber 
Dinge hergeftellt hatte, warf Rufland fich mit voller 
Wudt auf die Unterjohung des Kaufajus, und 
nahdem der heroiicde Widerftand der Cirkaifier ge: 
brocdhen war, 309 die Mehrzahl derfelben die Aus: 
wanderung nad der Türfei der Unterwerfung vor; 
an UV OUV Seelen fiedelten 1864 nad türfiichen 
Provinzen, namentlid Bulgarien über. Rußland 
war bieje wideripenftigen Bölferfchaften los, und 
die Pforte, weldye dur ihre Aufnahme das mufel: 
männifche Element zu ftärfen glaubte, legte damit 
nur den Grund zu fortwährenden Neibungen der: 
felben mit den Ehriften, die 1x76 in den jogenannten 
bulgarifhen Greueln zu einem furdtbaren Aus: 
brud famen. 

Die Unterwerfung biejes bisherigen Dammes 
war ber MWendepunft der afiatiihen Groberungs: 
politit Nußlands. Um diefelbe Zeit hatte es aud) 
die zwifhen ihm und ben mittelajiatifhen Chanaten 
liegenden Wüften Kizil-Kum und Kara:Kum über: 
wunden. Der Miherfolg Peroffsfis hatte gezeigt, 
dab man die Sade anders angreifen mülje; mit 
großer Vorficht bahnte man fih einen Weg durd 
die Steppe, indem man eine fortlaufende Reihe von 
Brunnen grub und Forts errichtete, um fie zu 
fhügen; langjam job Rußland feine Grenzen füd: 
mwärts dem Syr:Daria zu und einverleibte 3 Mill. 
Kirgijen, die durd Militärfolonien aus räuberifchen 
Nomaden allmählich zu trefilicher leichter Neiterei 
ausgebildet wurden. 1848 ward das Fort Aralst 
am Eyr:Daria jelbft unweit deffen Mündung in 
den Aralfee gegründet, 1852 beherrjchte eine Flotille 
den Araljee. Nachdem man jo den Rüden gebvedt, 
icritt BVeroffsti zum Angriff, nahm das Niho: 
tanzifche Fort Al:Mesdpihed, das nun als Fort 
Berofisti neu befeftiat ward, und unternahm mitten 
im Krimfriege eine jM erfolgreiche Erpedition gegen 
Khima, daf deffen Chan fid) zu einem Allianyvertrag 
veritehen mußte, der ihn volllommen von jeinen 
mächtigen Nachbar abhängig madte. Run konnte 
Aufland zur eigentlichen Aktion gegen die mittel: 
aftatiihen Chanate übergehen, welde bereits durd) 
Feindjeligkeiten untereinander geihwächt waren; un: 
mittelbar nad Unterdrüdung des polnischen Auf: 
ftandes rüdte 1864 ein ruffifches Heer längs des 
Syr:Daria vor. Die dadurdh in England hervor: 
gerufene Aufregung fuchte Fürft Gortichaloff durch 
ein Eirfular zu beruhigen, in welchem er verficherte, 
Aufland wünjche durch feine Unternehmung nur 
eine definitive Grenze gegen bie räuberifchen No: 
madben zu gewinnen, feine Annerionen feien in der 
That eine unangenehme Notwendigfeit, der bie faifer: 
lihe Regierung fih wie alle Staaten, die mit halb: 
wilden Stämmen in Berührung fommen, habe unter: 
siehen müffen, wie Franfreid dies in Algerien, 
England im Norden von Indien getban. Sicher: 
heit fönne nur gewonnen werden, wenn man bis 
su den füblih von Kara-Tau und den Nleran: 
drowstibergen wohnenden aderbauenden Stämmen 
gehe, welche die Gewähr guter Nahbarfhaft böten; 
man werde daher ald Grenze die Linie vom See 
Hof: Huf über die genommene Stadt Tichemtend 
bis an den Syr:Daria in Ausficht nehmen müfjen. 
Damit fei aber aud Rußlands Ziel erreicht, m: 
tereffe und Vernunft gebiete ihm, bier ftille zu halten, 
jede weitere Ausdehnung lönne nur zu großen Ver: 
midelungen führen und Nublands innere Entwide: 
lung ftören. Aber feltiam, wenige Monate nadı 
llebergabe diejes Cirfulars hatte General Ticherna: 
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jeff jene definitive Grenze überfchritten und mar: 
jcierte auf Tafchtend, den Stapelpla des mittel: 
afiatifhen und hinefiichen Handels, das am 27. Juni 
1865 genommen ward. Die Melteften der Stadt 
bradhten Brot und Salz auf filberner Schüffel und 
baten um Erlaubnis, Unterthanen des weißen Zaren 
zu werden. Mit dem all Taichfends war die Un: 
abhängigfeit Khofands verloren und derfelbe führte 
jofort zu FFeindfeligkeiten mit Bodyara; Tichernajefi 
war babei nicht ur F aber der ihm folgende 
General NRomanofisfi fchlug bei Medichar das 
bochariiche Heer vollftändig und am 20. Juni 1866 
ftürmte General v. Kaufmann Samarfand, worauf 
der Chan einen Vertrag fließen mußte, der ihn 
zu einem jährlichen Tribut verpflichtete und Ruf: 
land geftattete, Straßen und eine Reihe Fyorts auf 
feinem Gebiete zu bauen. 

Nukland hatte fich derart eine Straße durch 
wirtbares Yand bis ins Her; von Wjien gebahnt 
und mit breitem Keil feine Macht fo vorgeihoben, 
dak es die Chanate wie ihre Nachbarn ftrategifch 
vollfommen beherrichte. Diefe Herrfchaft war un: 
leugbar ein Kulturfortichritt für die unterworfenen 
Gegenden; die ewigen jehden der eingeborenen 
rürften hörten auf, die Straßen wurden von 
Näubern gefäubert, die Sflaverei unterdrüdt, eine 
regelmäßige Regierung in allen bedeutenderen 
Plägen errichtet, Bergwerfe eröffnet, Straßen ge: 
baut, fo daß der Berfehr einen ungeahnten Auf: 
Ihwung nahm. Für Afien find die Ruffen treffliche 
Kolontlatoren, weil fie deffen Völfern nicht fo ihroff 
gegenüberitehen wie die Engländer, vielmehr durd) 
ihre weniaft civilifierten Elemente mit denielben in 
Berührung treten; der Unterfchied von Kojalen und 
Kirgifen ift an fich nicht groß, die erfteren find den 
legteren nur durch die militärische Disciplin und Fübh: 
rung überlegen. Die Nuffen willen fich der Dentweife 
der Afiaten anzubequemen; fobald ein Stamm fid) 
unterworfen hat, wird er freundlich behandelt, man 
plagt fie nicht mit vielen neuen Gejegen, fondern 
läht ihnen ihre Einrichtungen und befteuert fie jehr 
leicht, fo daß fie in ihren Hebietern weientlih nur 
die überlegenen Soldaten fehen. Die religiöjen Ge: 
fühle, welche im slam unzertrennlich von den 
politifhen find, werden forafältig geihont; der 
Beherricher der Rechtgläubigen, mwelder der Pforte 
gegenüber al8 Hort der unterdrüdten Chriften fich 
binftellt, herricht in Afien als Ath:Paficha über 
Millionen von Mohammedanern, fhübt ihr Befennt: 
nis, baut Mofcheen und errichtet mufelmännifche 
Schulen und Gerichtshöfe. Und andererfeits neu: 
tralifiert Nufland den religiöfen Fanatismus, in: 
dem ed den abhängig gewordenen Fürften ihre 
äußere Stellung, reichlices Cinfommen und den 
Prunf läßt, auf den der Afiate fo großen Wert 
legt. Man ladet fie zu Feitlichfeiten nah Moskau 
und Petersburg, wo fie mit größter Zuvorfommen: 
heit behandelt werben, und hat ihnen Dinge bin: 
gehen lafien, die einem europäifchen Souverän übel 
befommen wären. Der Pater des jekigen Ghans 
von Bodara fchicte feinen Thürhüter als Gefandten 
nach Petersburg, und Kaifer Nifolaus, der Na: 
poleon Ill. das Monsieur mon frere weigerte, 
nahm denselben freundlich auf. Der Zar hat fid) 
eine ausfchließlih von Aitaten zufammengejehte Es: 
forte gebildet, die glänzend gehalten werden und 
nah furzem Dienft nah Saufe zurüdfehren, wo 
fie beredte Herolde der ruffiihen Macht werden. 
&o ift durd feine militäriichen Erfolge wie durd 
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feine gejhidte Politif die Stellung Nuklands in 
Alten immer mehr geftiegen und dort die ruffiiche 
Sprade die Sprade der Kultur und des Handels 
geworden. 

Die Eroberung diefer Gebiete aber hatte nod) 
eine andere Bedeutung, fie gab Sibirien die Mög: 
lichkeit wirklicher Entwidelung. Es heikt allerdings 
die er ftark auftragen, wenn Sreiherr von Hart: 
baujen einmal prophezeite, Sibirien werde für die 
Hulturentwidelung der Menfchheit noch eine ebenfo 
große Bedeutung erlangen wie Nordamerika, aber 
fiher hat der füdliche Teil diefes ungeheuren Landes, 
das fi vom Ural bis aur Behringsitraße hinzieht, 
eine bedeutende Zufunft. ES ift von alterö ber 
das eigentliche ruffifche Rolonialland, das ebenfoviel 
edles Blut an freiwilligen und gezwungenen An: 
fiedlern aufgenommen hat, wie die fpantichen und 
englifhen Kolonien; die Xeibeigenichaft hat dort 
nie bejtanden. Abgejehen von den eigentlichen 
Sträflingen, wurde den Sibiriern felbit unter Haifer 
Nikolaus weit freiere Bewegung gegönnt alö den 
übrigen Bewohnern des Reichs, weil durch das Land 
die Handelsftrafe nad Tibet und China geht. Diefer 
Verkehr hat fich fehr entwidelt, jeit China, durd) 
innere Wirren gefhwädht, außer dem befannten öft: 
lihen Kiachta Rufland an der Stelle, wo der Nr: 
tiih in Sibirien eintritt, einen neuen Eingangs: 
poften zugeftanden. Dort hat fich jeit Einverleibung 
der Chanate rald ein Stapelpla gebildet, der 
Europa viel näher ift als Kiachta und den Sammel: 
puntt für die tatarifchen, bocharifchen und’ turte: 
ftanischen Kaufleute bildet, wie es Kiadhta für die 
hinefiih:mongoliihen ift. Noch folgenreicher aber 
ift die mitten im Nrimfrieg erfolgte Erwerbung des 
Amurgebietes, das größer ift alö England und 

vanfreich zufammen '). Solange in dem ungeheuren 

biete feine Fahrbahn von Dit nad Weft vor: 
handen war, blieb die Verbindung mit dem Meere 
ohne Bedeutung; feit aber Rukland von China die 
Waflerftrafe des Amur erworben, eines Stromes, 
deifen Lauf doppelt jo lang wie die Donau ift, 
änderte fih die Sade. Nun Fonnten ruffiiche 
Dampfer aus der Mitte Afiens rafher nah San 
Francisco und NAuitralien gelangen als engliidhe 
von London, der große Kriegs: und Bandelähafen 
MWiadiwoftof ward begründet, Ajan wurde der 
Sammelplat der Walfiichfahrer, die Hurilen wurden 
einverleibt, in Japan fahte Rukland durd Admiral 
Putiatins Erpedition feiten Fuk und vom Stillen 
Meere reichte es die Hand hinüber jeinem neuen 
Verbündeten und Englands Nebenbuhler, den Ber: 
einigten Staaten, denen e3 feine norbamerilanijchen 
Vefigungen verkaufte, 
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Zu diefem planvollen und erfolgreichen Bor: 
gehen Ruklands ftand Englands fchwanfende afia: 
tiiche Politit der neueren Zeit in unvorteilhaftem 
Gegeniag. Jh babe bier nicht die Entjtehung des 
wunderbaren Reiches zu erzählen, in welchem eine 
Gefellihaft von Kaufleuten allmählih die Herricaft 





!) Anfangs 1855 jdhrieb die yürftin Narifhkin einem deut: 
fen Staatsmann: „Les Zeimnens occidentales me pa- 
raissent ötre frappdes d’aveuglement, elles consument 
leurs forces & detruire Söbastopol et elles ne se doutent 
meme pas, qu'au meme temps la Russie s’incorpore 
un pays plus grand que la France et l’Angleterre röu- 
nies et un pays, qui est appel& A jouer un grand röle.* 
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weniger taufenb Europäer über mehr ald 250 Mil. 
Ynder auf etwa 300 000 Duadratmeilen begründete. 
Der eigentlihe Kampf um Indien ward mit Franl: 
reich geführt, deffen geniale Generale Dupleir und 
Labourdonnaye zuerft die Organijation eines ein: 
heimijchen, von Europäern geführten Heeres in die 
Hand nahmen, aber von der elenden Regierung 
Ludwigs XV. verlaffen dem fühnen Abenteurer Clive 
unterlagen, deffen Nadfolger Warren Haftings dann 
die englifche Herrfchaft am Ganges feft begründete; 
Wellesley vollendete das Werk, als die ägyptiiche 
Erpebition Bonapartes und feine ntriguen mit 
den indiichen Fürften Englands Neich bedrohten, 
die Niederlagen der franzöfifch:jpanifchen Flotte, 
die Eroberung von Malta und bes Haps fidherten 
die britifhe Alleinherrichaft des Meeres. Eben 
in bdiefer Periode griff England zum erjtenmal 
über Indien hinaus. Obwohl das abenteuerliche 
Bündnis Napoleons mit Perfien nad dem fFrie: 
den von Tilfit nicht ftandhielt und die fpäteren 
Bemühungen feines Gefandten in Teheran, Ge: 
neral Gardanne, Perfien zu einem gemeinjamen 
Feldzug gegen Indien zu bringen, fcheiterten, dien: 
ten jie doch dazu, England die Wichtiafeit diejes 
Landes zu zeigen, von dem aus ftets die Strafe 
der Eroberer wie des Handels nad Jndien gegangen 
war. Es floh 1809 einen Vertrag mit Perfien, 
wodurd; lekteres verfpradh, niemalg einer europät: 
jhen Macht den Durdzug nad ndien oder den 
indiichen Häfen zu geitatten, wogegen England jähr: 
liche Subfidien zahlte und zur Ausbildung der perjis 
ihen Truppen Offiziere fandte, 

Durch) diefen Vertrag erlangte Perfien freilich 
nicht die Hilfe Englands gegen Nufland, das 1804 
auf Anjuchen eines rebelliichen Statthalter von 
Eriwan in das Gebiet des Schahs eingerüdt war; 
erjt 1513 vermittelte England um des gemeinianen 
Kampfes gegen Napoleon willen den Bertrag von 
Suliftan, wodurdh Rukland alle im Süden bes 
Haufafus gemachten Groberungen behielt und das 
alleinige Recht erlangte, auf dem Schwarzen Meere 
Kriegsichiffe zu halten. Andes England hatte doc) 
die Gefahr erfannt, die Perfien von Rufland drohte 
und Schloß 1814 einen neuen Vertrag mit erfterem, 
welder die Subfidien erhöhte und dem Schah Eng: 
lands Beiftand für den Fall des Angrifis einer 
europäiichen Madıt veriprad, fofern er denfelben 
nicht hervorgerufen habe. Um fo Häglicher war es, 
dat, als Nufland, das abfichtlih im Frieden die 
Grenze jehr unbeftimmt gelaffen, 1825 das perji: 
ide Goddah beiegte, Ganning die verfprochene Hilfe 
weigerte, weil Goddhah nicht bewohnt fei. So ver: 
laffen mußte Perfien im Frieden von Turfomanticai 
1827 die beiden reihen Provinzen Eriman und 
Nakitihevan abtreten, fowie 20 Mil. Rubel Kriens: 
foften zahlen, während fhon das Ericdeinen einer 
geringen engliihen Macht genügt hätte, Rufland, 
das niemals mehr als 10000 Mann und meift nur 
5000 im Felde hatte, zum Nüdzug zu bringen. 
Aber damit nicht genug, benugte England die Not, 
in die Berfien durch die Kontribution gebracht war, 
um gegen einen VBorfhuß fi von feiner Berpflich: 
tung zu Subfidien entbinden zu laffen. Eine joldye 
Bolitit fonnte nur den Eindrud machen, bak Eng: 
land Rerfien aufgebe und in ihm feine Schugwehr 
aegen Rufiland mehr jehe, obwohl der Gedante, dafı 
legtereö dasjelbe militärisch überrennen fönne, ganz 
verfehlt ift, denn das bünnbevölferte, verfümmerte 
und fchlecht regierte Yand bietet doch durd) eigen: 
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artige Nationalität und Religion wie durd feine 
Gebirge und Wüften Bindernijje, die eine euro: 
pälfhe Macht nicht leicht überwinden wird. Eng: 
lands Einfluß in Teheran, der zu Anfang des Jahr: 
hunderts jehr bedeutend geweien, jant demzufolge 
tief, der Nußlands, das fich feindlich aber mächtig 
gezeigt, wurde herrichend, es war jegt als Berbün- 
deter bequemer, da eS fic) bereit zeigte, dem Schah 
zu helfen, jowohl die Nuhe im Inneren zu erhalten, 
als fid, für die im Weiten erlittenen Verlufte im 
Dften jchadlos zu halten. Das an die perfiiche 
Provinz Khorafjan grenzende Fürftentum Herat war 
urjprünglich ein ziemlid) unabhängiger Bafallenftaat 
des Mongolenreihes, dann aber von 1510— 17583 
in unbeftrittenem Befig Berfiens gewejen, feit dem 
Tode Nadir:Schahs jtand es unter Teilfürjten nur 
in lofem Zufammenhang mit demfelben, doch hatte 
noch 1828 fein Derrjcer Kamran:Mirza den Schah 
als jeinen Oberherrn anertannt und demjelben Hilis- 
truppen gegen die Rufjen gefandt. Dann aber juchte 
er die Schwäche feines Yehensherrn zu benugen und 
erllärte fih 1836 unabhängig. Der engliiche Ge: 
fandte in Teheran anerfannte, daß der Schah be: 
rechtigt jei, mit den Waffen fi Genugthuung zu 
verihaffen, meinte aber, die wirkliche Einverleibung 
Heratö würde den ruffishen Einfluß an die Schwelle 
Indiens führen. Das war infofern richtig, als 
Herat ftrategifch wie fommerziell der Schlüffel In: 
diens ift; es ift die Hauptitation der Straße zwifchen 
Stan und Hindoftan, wo Hanbelstarawanen wie 
erobernde Deere in einer überaus fruchtbaren Ge: 
gend Ruhe und Proviant finden. Von ihrer blühen: 
den Umgebung hie es „die Stadt mit hundert: 
taufend Särten“, das Klima ift frühlingsartig, es 
bildet das Hauptglied jener Kette von Dafenftädten 
und Märkten, die den Verkehr zwiichen Border: und 
Hinterafien vermitteln, deshalb fagt ein perfiiches 
Sprichwort „Khorafian ift die Mufchel der Welt 
und Derat die Perle”. Noc größer ift ihre ftra- 
tegiihe Wichtigkeit, von diejer Naturfefte aus lafjen 
fi) Perfien und Afghaniftan beherrihen, läft ic 
‘indien bebrohen. Der direlte Weg nad) Kabul 
durd) die Baropamifjuspäffe ift nur für Hleinere Trup: 
penlörper zugänglidy, die große jogenannte Königs: 
jtraße von Perjien über Herat, Kandahar, Ghasna 
nach Kabul bietet einer Armee nirgends Schwierig: 
feiten dar. Die Entfernung von Kabul nad Pe: 
ichauer ift fürger als die bis Teheran. Die zwifchen 
Herat und Kandahar beträgt auf der Königsftrafe 
nur zwei Fünftel jener Strede. Kabul liegt um 
etwa 60 Meilen näher bei Herat als die perfifche 
Hauptftadt. Diefe Umftände rechtfertigten es ge: 
wiß, wenn England Herat nicht in feindlichen Hän: 
den jehen wollte, aber ed war doc nur Folge feiner 
ihwaden Politik, dab Perfien unter Ruflands Ein- 
fluß ftand. Perfien aber war beredtigt, jeine von 
England felbjt anerfannte Oberhoheit über Herat 
herzuftellen und hatte das größte Intereffe, diejelbe 
zu befeftigen, denn nicht nur hätte es damit in den 
Befig einer reichen und wichtigen Provinz, die ihm 
über 200 Jahre gehört hatte, wiedergewonnen, fon: 
dern es hätte auch eine Stellung erhalten, weldye 
ihm erlaubte, die fteten räuberiihen Einfälle der 
turfmenifhen Stämme in fein Gebiet, die dasfelbe 
plünderten und die Gefangenen als Schiiten in die 
SHlaverei verlauften, zurüdzumeifen. Als es nun 
dem englichen Gefandten in Teheran Mac Neill 
nicht gelang, den Schah von dem Feldzug gegen 
Herat abzuhalten, zu dem ber ruffiiche Sefandte Graf 
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Simonitdh nidyt nur drängte, jondern an dem er 
fih auch thätig beteiligte, jhritt England ein. Es 
erklärte Perfien, daf es die Belagerung Herats als 
eine feindliche Kundgebung gegen Indien betrachte, 
verlangte die fofortige Aufhebung derjelben, jandte 
ein Gejchwader in den perfiihen Meerbufen und 
bejegte Karak und Bujdir. Der Schah, der die Ve: 
lagerung mit fehr wenig Erfolg geführt hatte, be: 
nußte dies, um in einer Broflamation England den 
ganzen Mißerfolg zuzufchieben, das ihn durch feine 
Uebermadt zwinge, fi zurüdzuziehen. 

Dieje ganze Politif war verfehlt, ein gejtärftes 
freundliches Perfien wäre gegen Kußland nüglicher 
gewejen, als ein jchwaches unabhängiges Derat: und 
wurde leßteres in Perfiens Händen jemals für Jn: 
dien gefährlich, jo war es jehr viel leichter, dem 
entgegenzutreten, indem man auf den Schah von: 
perfiihen Meerbufen aus einen Drud ausübte, 
als ein Heer gegen Herat zu jdhiden. Die Folge 
war, daß BPerfien mit fehr ungünftigen Gefin: 
nungen für England in den Srimfrieg trat und 
wenn es Rußland audy nicht gelang, Dasjelbe zu 
einer Allianz zu bewegen, fo verhinderte die jdnvadye 
Rolitit Englands ebenjowohl, dab e8 auf die Seite 
der Weftmächte trat. Die perfiidhe Regierung mußte 
erwarten, daf, wenn diejelben Nußlands Macht in 
Alien wirkiam fhmwäden wollten, es hinreichende 
Streitfräfte nah Mingrelien hätten werfen und fid) 
mit den Girfaffiern zur Infurgierung des Kaufajus 
verbänden, und in jolhem yalle wäre Perfien bei 
gehörigen Subfidien gewiß nicht abgeneigt gewefen, 
mit den Weitmäcdhten zu gehen, um Griwan wieder: 
zugewinnen. Als es aber jab, dak man Ajien ganz 
vernachläffigte, Kars fallen lieh und der ganze Kampf 
fih fchließlih auf die Belagerung von Sebaftopol 
und die Integrität der ihm verhaßten Türkei be: 
jchränfte, wurde es nur in feiner Geringfhägung 
der engliichen Politik beftärkt und vermied fehr richtig 
fi) mit Rußland zu verfeinden, gegen deifen ipä: 
tere Nache eö doch bei England feinen Schuß ge: 
funden hätte. 

Was England nun in Perfien verfehlt hatte, 
fih eine befreundete, ftarfe Madht ald Bormauer 
Indiens zu fchaffen, juchte es in Afghaniitan zu 
erreichen. Mit diefem geographifchen Begriff ber 
zeichnet man den öftlichen Teil des iranischen Tafel: 
landes, das nad Südoften dur das Solimange: 
birge, im Süden dur unmirtliche Sandwüften, im 
Weiten durch das perfiihe Khorafjanı begrenzt wird. 
Im Norden fcheint der füdliche Arm des Hindukufch 
die natürliche Grenzlinie zu bilden, doc) find nörd: 
lih davon die turfeftaniichen Gebiete von Balth, 
Kulum und Kunduz feit einem Menjchenalter den 
Emir von Kabul unterworfen, dem Namen nad) 
auch die Chanate Walhan und VBadalihan. Aud) 
von diefen Aufenmwerten abgefehen, ift Afgbaniftan 
nicht von einer einheitlichen Nationalität bewohnt, 
eö befteht vielmehr aus Gebieten, die nur äußerlid) 
durd Eroberung zufammengejchweißt find. Die Be 
wohner des afahanifchen Turfeftans find Wsbefen, 
die übrigen zerfallen in Bufchtu, was die Befreiten 
bedeuten fol, die Eroberer, und die Barfivans, d.h. 
perfifchh Redenden, die in Tadjchils, Käzilbafh und 
Hazeras geteilt werden; bie beiden legteren find 
wie die Perfer Sciiten, die Tadiils, Puihtu und 
Usbelen Sunniten. Diefe jo in Rafje, Sprade 
und Religion geichiedenen Stämme find bunt durd): 
einander gewürfelt. Die Stadt Kabul wird von 
Rarfivans aller drei Arten, das Gebiet von Kabul 
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von Tadichils bewohnt. Die Bujchtu, der friegerifchte 
Stamm, ift in Clans geteilt, die in beftändiger 
Fehde miteinander liegen; ihre Häupter, die Sir: 
dars, haben in den jchmwer zugänglichen Gebirgen 
ihre befeftigten Burgen. Diefe Berhältnifje erklären, 
dab das Yand fich in fortwährendem innerem firiege 
befindet, von Gefühl für Vaterland und Ehre tft 
feine Spur zu finden, alle Afghanen find durchweg 
treulos, fäuflih, graufam, räuberiih. Die große 
Wichtigleit des Landes liegt darin, daf ed nad) 
Yage wie Bodenbeichaffenheit die Schlüffelftellung 
für Indien bildet. 

Bon jeher haben die Völfer, welhe Hindoftan 
überfjhwemmten, die alten ariichen Eroberer, die 
Scharen Aleranders des Groken, die Tataren, die 
Mongolen, die Perjer, fi) durch die Pälje bes 
Solimangebirges auf die Halbinfel geftürzt, niemals 
war das Aufhalten der Eindringlinge in den Ebenen 
am Indus möglih und die langgeftredte Grenze 
ndiens fan an einer Menge von Stellen burd): 
brocdhen werden, fobald Afghaniftan in feindlichen 
Händen ift. Dagegen ift es jehr jchwer anzugreifen, 
wenn fein Herricyer zugleich Afaghaniftan befigt oder 
diejes wenigstens mit demjelben verbündet ift, denn 
jeder Angriff dur die unzugänglichen Alpen der 
Nordgrenze müßte fehlihlagen. Afahaniftan ift das 
firatenifche Bollwerk ndiens, der ndus nur der 
Feftungsgraben, eine Stellung ähnlich der von Met 
und Etrafburg, die in franzöfiihen Händen das 
Einfalläthor gegen Deutichland bildeten, daher das 
Sprichwort in Afien, daf; der allein Herrfcher von 
Indien fein fann, der zugleich Derr von Kabul ift. 

In Afahaniftan hatte fi nun um die Mitte 
der dreißiger Jahre nad langem Bürgerfriege ein 
Mitglied des großen Clans der Barakzai, Doft:Mo: 
bammed, zum SHerricher aufgeihwungen; England 
fürdtete, dab die Mohammedaner Indiens ihre 
Bide auf ihn als ihren fünftigen Befreier richten 
fönnten, fandte aber dod) den Kapitän Burnes nad) 
Kabul, um ihn feiner quten Gefinnungen zu ver: 
fihern und ihn zu bewegen, fi) dem damals vor: 
bereiteten Angriff Perfiens gegen Herat zu wider: 
fegen. Gleichzeitig aber erichien (1837) in Kabul 
ein ruffiiher Agent, Kapitän Vitlewitch, angeblid) 
um fommerzielle Erfundigungen einzuziehen, that: 
fächlih um zwifchen Rußland, Kabul und Berfien 
Beziehungen anzufnüpfen. Der Emir fagte Burnes, 
er wünsche mit feiner Macht zu thun zu haben, ala 
mit der britifhen und fei bereit, Vitfewitch auszu: 
weilen, aber er verlangte fefte Zulage enaliicher 
Hilfe und diefe war WBurnes nicht ermächtiat zu 
geben; fo trat Doft: Mohammed mit dem Agenten 
in Berbindung, der ihm eine bedeutende Subfidie 
zahlte und dann feine Reife ins perfiihe Yager 
vor Herat fortjehte, um eine Allianz zwiichen Perfien 
und dem Emir zu betreiben. Dazu fam es zwar 
nicht, infolge der englifchen Intervention gegen Per: 
fien, aber Rufland hatte vollfommen feinen Zmwed 
erreicht, England mit Perfien zu verfeinden und 
feine Verbindung mit Doft:Mohammed zu hindern. 

Tod damit nicht genug, ftatt dem Hate des 
fundigen Burnes zu folgen, der fid) von den großen 
Fähigkeiten Doft:Mohammebs überzeugt hatte, und 
die Unterhandlungen über ein Bündnis mit dem: 
jelben aufzunehmen, wollte Yord Palmerfton, um 
die frühere Unthätigleit wieder gut zu machen und 
einen Gegenzug gegen die damals im Werfe be: 
ariffene Unternehmung Berofisfis gegen Khiwa zu 
thun, deren Biel, wie das Manifeft Tante, war, den 
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„Einfluß in jenem Teile Afiens zu ftärfen, auf den 
Aufland ein Necht habe“, durch einen großen Schlag 
Englands Anjeben wieder heben und einen bauer: 
haften Damm gegen alle Angriffspläne auf indien 
errichten. Hierfür verfiel er auf den unglüdlichen 
Gedanken, Doft:Mohammeds Herricaft zu ftürgen 
unb an feine Stelle einen unfähigen Prätendenten, 
der früheren Durandynaftie, Shah Schudichah, der 
ichon jeit 1809 als Flüchtling in Indien lebte, zum 
derrjder von Kabul einzufegen, an dem er hofite, 
einen zuverläffigen Verbündeten zu haben. Dies 
Unternehmen führte zu einer furdtbaren Hataftrophe. 
Das englifche Heer erreichte zwar Kabul und nahm 
den Emir gefangen, aber dann brachen überall im 
Lande Aufftände aus, gegen die man Hleinere Trup: 
penabteilungen abfenden mußte und gegen die fo 
aefhwädhte Macht erhob fi Kabul jelbjt, General 
Elpbinftone, von Lebensmitteln entblößt, mußte für 
den Nüdmarih unter demütigenden Bedingungen 
fapitulieren, die fofort von den Afghanen gebrochen 
wurden; umfchwärmt von dem tüdiichen Feinde, der 
blindlings in die Mafien feuerte, löfte fich alle mili: 
täriihe Ordnung auf; die Hamele, welde den Pro: 
viant trugen, fielen raid der Nälte zum Opfer, 
die derfelben ungewöhnten indiichen Soldaten er: 
lagen den Unbilden des Klimas, der erihöpfte Reft 
fiel unter den unabläffigen Angriffen der Beraftämme, 
nur ein einziger Arzt entlam, um das Ende des 
Zuges gegen Kabul zu verfünden. England räcdte 
dieje Niederlage zwar im nächften Jahre durch eine 
abermalige Einnahme Habuls, aber das Ende war, 
dak es, nahdem Schah Echudfhah ermordet war, 
Doft: Mohammed als Emir anerfannte und Afahani: 
ftan wieder räumte. (Die VBerantwortlichkeit für 
diefe Miherfolge trifft vor allem Lord Palmerjton, 
der fie dann von fi abzumwälzen fuchte, indem er 
die betreffenden Aftenftüde im Blaubuch verftüm: 
melte, fo daß es jchien, alö ob Burnes, der gleid) 
anfangs bei Ausbruch; des Aufftandes ermordet war 
und fich nicht mehr verteidigen fonnte, Dinge gebil: 
ligt, gegen bie er ausdrüdlich proteftiert hatte.) Den 
Niaten galt die Niederlage einfach als ein Beweis, 
daß fie die Engländer befiegen fünnten und der 
Nüdzug nah Anerkennung Doft:Mohammeds als 
ein Beweis der Schwäche. 

Uebrigens blieb England fortan mit dem Emir 
in guten Beziehungen. So verkehrt jeine Politik 
gegen Perfien in Bezug auf Derat war, fo gerne 
jah diefelbe Doft:Mohammed, der Kandahar in Befit 
genommen hatte, 1855 fam es zu einem fürmlichen 
Bündnis, England verfprady ihm und feinen Rad): 
folgern, die in feinem Befige befindlichen Gebiete zu 
achten und fich niemals in diefelben einzumifchen, 
der Emir faate dasjelbe für ndien zu, verbie, er 
werde der Freund ber freunde und der Feind der 
Feinde desfelben fein. Nady der Niederlage der 
BVerfer wurde ein Neffe Doft:Mohammeds in Herat 
eingefegt und als diefer fi) jpäter mit feinem Obeim 
verfeindete, befette lekterer die Stadt, die von da 
an afahanifch blieb. 1857 wurde das Bündnis er: 
weitert dur die Gewährung einer Subfidie von 
2" Mill. Mark und dies unmittelbar vor dem Aus: 
brudy de3 großen indifchen Aufftandes gemadte Nb- 
fommen ward von dem enticheidenditen Einfluß, denn 
der Emir beobachtete ftrenge Neutralität, während 
feine Unterftügung der Aufftändifchen wahrfcheinlid) 
die jchließliche Niederlage der Engländer hätte herbei: 
führen müffen. Die Ernennung feines Sohnes Schir: 
Ali zu feinem Nachfolger ward von ihm 1858 England 
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anaezeigt und von demfelben anerkannt. Als num 
aber unmittelbar nach der Einnahme Herats Dojft: 
Mohammed Yojährig ftarb und Schir:Ali die Aner: 
fennung feines Regierungsantritts erbat, ließ man 
ihn vehs Monate warten und gab fie fchließlich in der 
fühlften offiziellen Form. Damit aber nicht genug; 
ald Schir: Ali durd die Empörung feiner Brüder 
in Bedrängnis geriet, lehnte die vicelönigliche Re: 
gierung nicht nur ab, ihm zu helfen, fondern aner: 
tannte auch feine Gegner als thatjächliche Herricher 
von Kabul und Kandahar. Als er dagegen nad) 
langem Kampfe feine Nebenbuhler bejeitigte, beeilte 
fid) ‚England, noch ehe er demjelben weitere Eröff: 
nungen gemacht, ihn anzuerfennen und ihm eine 
Subfidie von 120000 Bfb. Sterl., fowie bedeutende 
Waffenlieferungen anzubieten. Schir:Ali, der über 
feine bisherige Behandlung natürlich hödjft erbittert 
war, nahm dies beitens an, aber jeine Achtung vor 
der englifchen Politik fonnte dadurd nicht fteigen, 
denn er mußte fich jagen, daf jebe vertragämäkige 
Zufiherung wertlos werden würde, wenn es ihm 
einmal wieder jchledht ginge. Der inbifche Staats: 
jefretär Herzog von Arayli erklärte freilich, die 
120000 ®fd. Sterl. feien nicht ald Subfidie, fon: 
dern alö Gefchent gegeben, indes im Orient fennt 
man nur dreierlei Gejchenke, foldhe, die ald Beweis 
der Höflichkeit zwifchen Gleidyen ausgetaufcht werden, 
folche, welche die Oberherren von Bafallen ald Tribute 
und folde, die für gewiffe, nicht offen zu nennende 
Zwede gegeben werden, Beltechungen; wenn die 
120 uu0 Pfo. Sterl. alfo nicht legtered waren, fo 
waren fie in den Augen von Afiaten ein Tribut, 
den Schir:Ali fi durd feinen Sieg erjwungen, 
jedenfalls ein Zeichen der Schwäche der Engländer. 


I. 


Das BVordringen Nublands in Turfeftan, das 
feinen feindlichen Brüdern Ajyl gab, ließ indes Schir: 
Ali den Groll über das Vergangene vergefjen und 
als Sir John Lavrence, der Erfinder der „meijter: 
lichen Unthätigteit”, durch Lord Mayo ald PVicelönig 
erjegt ward, verjuchte der Emir fich mit diefem über 
eine wirkliche Allianz gegen ruffifhe Angriffe und 
zur Garantie der Thronfolge feines Sohnes zu ver: 
ftändigen, wofür er bereit war, die Grenzfeftungen 
durch britifhe Truppen bejegen zu lafjen. Lord 
Mayo wollte aber feine Verpflichtung übernehmen, 
ihn mit den Waffen nad innen oder außen zu unter: 
ftügen und verftand fich nur zu der fchriftlichen Er: 
Härung, daß „die britiihe Regierung mit ernftem 
Mipfallen jeden Verjud jeitens feiner Nebenbuhler, 
feine Stellung zu ftören, jehen werde”, ihm nad 
Befinden wirffamen Beiftand an Geld und Waffen 
zeitweife gemähren und feine Borftellungen jederzeit 
in actungsvolle Erwägung ziehen werde. Dem 
Friedensfanatismus des inzwifhen ans Ruder ge: 
tommenen Minijteriums Gladftone war dies fchon 
zu viel und Lord Mayo mufte Schir: Ali erflären, daf 
er in feiner Weife auf Englands bewaffnete Unter: 
ftügung rechnen dürfe. Man erreichte aljo faktifch 
nichts, während man durd Eingehen auf feine Wünfche 
einen fejten Bundeögenoffen an ihm gewonnen und 
durch die Allianz allein feine Herrichaft fo geftärft 
haben würde, dab eine wirflidhe Intervention zu 
ihrem Schuß nicht notwendig geworden wäre. 

Dagegen ließ man fi in eine lange Unter: 
handlung mit Rußland ein über eine neutrale Zone 
zwifchen ben Gebieten beider Mädjte in Afien. Der 
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Ausdrud „neutrale Zone” war jchon von vorneherein 
idhief, da, wie die indifche Negierung bemerkte, das 
Wort Neutralität für Englands Beziehungen zu 
Afghaniftan ebenjowenig paßte, als für Nußlands 
Proteftorat über Khofand und Bodyara. yürjt 
Sortjichatoff bezeichnete in einer Zufammenkunft 
mit Lord Clarendon in Heidelberg im Sommer 
1869 das zu erftrebende Ziel richtiger ald „une 
certaine zone intermediaire destinde & preserver 
les possessions des deux Empires en Asie de 
tout contact“. Da Rußland damals nod) feinen 
Schritt jenfeitö des füdlichen Teiles des Kafpiichen 
Meeres gethan, handelte es fi wejentlih um die 
Nordgrenze Afghaniftans, zu der, wie der Emir und 
England behaupteten, die Chanate von Badatjchan 
und Wafhan gehörten, was Rußland beftritt. Da aber 
der Emir von Vocara, der mit drei Miniftern ge: 
trade in Beteräburg anmwefend war, als der indijche Be: 
vollmädhtigte Mr. Forjyth dort unterhandelte, erktärte, 
dab Bolhara feine Anfprüche jenfeits des Amu: 
Darya erhebe, gab Rukland nad langem Zögern 
nad und erklärte fich bereit, die Zugehörigleit der 
beiden Chanate zu Afahaniftan anzjuerfennen, be: 
merfte aber, daß England fid) vamit verbindlidy mache, 
feinen ganzen Einfluß auszuüben, um Schir:Ali in 
einer friedlihen Stellung zu erhalten (31. Jan. 1873), 
eine Hlaufel, die gar feinen Zwed hatte, da ber 
Emir an nichts weniger dadhte, als Bolhara und 
Khofand anzugreifen und die Gladftone im Parla: 
ment nod) durd; Die Bemerkung abzuihwäden juchte, 
daf diefe Verbindlichkeit fi nur auf den moralifchen 
Einfluß beziehe. 

Fürft Gortichafoff hatte in Heidelberg bemerft, 
fein Gebieter wünfdhe nur eine fefte Grenze und 
betrachte jede weitere Ausdehnung als Schwädung. 
Wie es mit diefer Berfiherung Hand, jeigte gleich 
darauf das Vorgehen Ruklands gegen Khiwa. Yon 
ruffiiher Seite war bei den Verhandlungen aller: 
dings die Nede gewejen von den Mihhandlungen, 
denen ruffifche Unterthanen in Khiwa ausgefett jeien; 
&ord Glarendon gab das Redt Ruflands zu, joldhe 
Unbill zu betrafen, aber fügte hinzu, daß es fidh in 
folhem Falle wieder zurüdziehen müfle, fobald es 
Genugthuung erhalten. Rußland hatte aber längft 
die Vorbereitungen getroffen, diefe Gebiete fidh unter: 
thänig zu maden. m Norden wurde eine Eifen: 
bahn vom Kajpijhen Meere nad) dem Araljee ge: 
baut, von deffen weftlichem Ufer dann Dampfer 
der Syr:Darya bis Kodihend hinaufgehen fonnten, 
das nur wenige Tagemärfhe von der afahanifchen 
Grenze liegt, um diejfe Bahn zu fihern, wurden 
die Kirghifenftämme des Uft-Urt unterworfen, fo 
dat Rufkland nun eine beliebige Truppenmadt in 
einem Monat von Mosfau nad) Samarfand jenden 
fonnte. Aber auch eine füdliche Verbindung vom 
Kafpifhen Meere aus wurde in Angriff genommen. 
Ende November 1869 aingen 1500 Mann der faufa: 
fiihen Armee nad) der trasnovodsfbudht an der Oft: 
füfte des Kafpiihen Meeres. Auf eine deöfalljige 
Anfrage des engliihen Gejandten in Betersburg er: 
widerte Gortichatoff, es fei feine Nede von einer 
militärifhen Erpedition gegen Ahiwa, das Unter: 
nehmen, weldyes ihm überhaupt nur unvolllommen 
befannt geworden, fei rein fommerziell, um eine 
fürzere Karawanenftraße nad Gentralafien zu er: 
öffnen, alö Ausgangspunkt hierfür jolle eine Faltorei 
angelegt werden, die natürlich gegen Ueberfälle der 
Turfmenen durd) eine Eleine bewaffnete Macht ae: 
ihügt werden müffe. Diefe Erklärung war ziemlich 
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auffallend, da durcd jene öjtlid von Krasnovodst 
liegenden unmirtbaren, von räuberiihen Nomaden 
durchzogenen Steppen, eine Starawanenftrafe faum 
gehen Tonnte. 

Gleihwohl ward fie auf erneuerte Anfragen 
Englands und Perfiens ftets wiederholt, dann hiek 
es, man müjje die Turfmenen für ihre Näubereien 
züchtigen; nad) einiger Zeit gab man zu, es jei eine 
Unternehmung gegen Khiwa in Betracht gezogen, 
um die ruffiihen Karawanen fidherzuftelen, aber 
die Sache fei wieder aufgegeben. Endlich, nachdem 
die Rufien von Krasnovodst langjam vorgerüdt und 
die benachbarten Turfmenen unterworfen waren, 
verlangten fie die Mitwirfung des Chans, um eine 
Handelsitraße durd) jein Gebiet zu legen; berfelbe 
betrachtete das Anfinnen begreiflicherweife ald ge: 
fährlih für feine Unabhängigkeit und antwortete 
nicht; fein Schweigen ward als abfichtliche Belei: 
digung erflärt und als er fi mit benachbarten 
Kirghilen, die 50 Rufien gefangen genommen, wegen 
gemeinfamer Verteidigung ind Benehmen fette, war 
jein Mah voll. Graf Schuwaloff erichien in aufer: 
ordentliher Miffion in London (Januar 1873) und 
erllärte, e8 fei notwendig geworden, den Chan für 
feine Näubereien zu beftrafen und ruffifche Unter: 
thanen für die Zukunft davor zu bewahren; die 
Erpedition werde jedodh nur aus 4". Bataillonen 
beftehen und „nicht allein liege es dem Haifer ferne, 
Befig von Khiwa zu nehmen, fondern es feien pofi: 
tive Befehle gegeben, dies zu verhindern, jo daß die 
zu ermwingenden Bedingungen in feiner Weife zu 
einer verlängerten Bejeung von Khiwa führen 
follten.” 

Die 4" Bataillone entwidelten fich alsbald zu 
einem Corps von 10000 Mann; am 10. Yuni 1873 
fiel Khiwa; in dem Vertrage, den General v. Kauf: 
mann dem Chan aufnötigte, mußte derjelbe fich ala 
ergebener Diener des Zaren erflären, allen Beziehun: 
gen zu den benachbarten Herrichern, fomwie jeder 
Unternehmung gegen diefelben entfagen, Rußland 
das ganze rechte Ufer des Amu-Darya abtreten und 
fih zu einer Ariegsentfhädigung von zwei Mill. 
Nubel verpflichten, die dad arme Land gar nicht 
aufbringen fonnte; praftifch war damit Ahimwa ruffiich. 

Diefer offene Bruch feierlicher Zufanen rief in 
England große Entrüftung hervor, ruffischerfeits 
entichulbigte man das Verfahren mit der militärischen 
Notwendigkeit; dem Haifer fei der Vertrag jehr un: 
angenehm, aber Kaufmann habe unbeichränfte Voll: 
madt gehabt, deshalb nicht erft auf die Natifilfation 
des Vertrages zu warten brauchen, fondern denfelben 
jogleich in der Turlejtaner Zeitung veröffentlicht, 
weshalb er nicht rüdgängig gemacht werden fünne. 

Es war das die Politik, die Yord Palmerfton 
bereits 1858 treffend fo bezeichnete: „Die ruffifche 
Regierung hat immer zwei Sehnen an ihrem Bogen, 
gemäßigte Sprache und Beteuerungen der Ilneigen: 
nütigfeit in Petersburg und London, thätigen An: 
ariff auf dem Schauplaß der Operationen. Bleibt 
der Erfolg aus, jo werden die Agenten verleugnet 
und abberufen, weil fie ihre Snftruftionen über: 
ichritten; ift der Angriff erfolgreih, jo nimmt die 
TVeteröburger Regierung ihn als eine vollendete 
Thatfache hin, welde fie nicht beabfichtigte, von der 
fie aber ehrenhalber nicht zurüd könne” Wenn 
man aber in London dies fon damals erkannte, 
was joll man von der Politik denken, die fidh immer 
wieder durch foldhe Zuficherungen einichläfern Lieh 
und die deshalb aud den Erklärungen Schumalofis 
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gegenüber nur gute Miene zum böfen Spiele maden 
fonnte? 

Durch diefes neue Vordringen der Ruffen be: 
unruhigt, verfudte Schir: Ali nochmals eine Allianz 
mit England zu erlangen, fo daß leßteres ver: 
fpredhe, jeden Angreifer als Feind zu behandeln. 
Dazu aber war der damalige Bicefönig Lord North: 
broot feinedwegs bereit, er ftellte zwar Hilfe in Aus: 
ficht falld ein Angriff zu befürchten, erflärte aber, 
daf er einen folhen durchaus nicht vorausjehe und 
verlangte zunäcdft eine Prüfung der Nord: und Weft: 
ger durch britifche Offiziere. Darauf antwortete 

hir: Ali gar nicht, er gab jekt England auf, weil 
er deffen Rolitit nur n verftehen konnte, dab es 
Rußland fürcte, wies erneuerte Subfidien desjelben 
zurüd und hielt den englifchen Agenten in Kabul 
unter firenger Aufficht; für einen Orientalen aber 
verftand es fi von jelbit, dah er auf die Seite 
des Stärleren trete, er fuchte daher fich gut mit 
Nufland zu ftellen, und nüpfte Verbindungen mit 
General v. Kaufmann an. Dem Minifterium Glad: 
ftone war Northbroof fon zu weit gegangen und 
der indifche Staatsfetrefär Herzog von Aranil warnte 
ihn telegraphbijch dringend beim Emir feine unbe: 
gründeten Erwartungen zu erregen. Dafür hielt 
der Vicefönig Schir-Ali eine moralifche Vorlefung, 
ald derjelbe feinen Sohn Yakub gefangen fette, 
während General v. Kaufmann ihn beglüdwünjdt:, 
diefen Abfalon unfchädlicd gemadıt zu haben. Der 
Emir wies jene Einmifhung in feine Privatange: 
legenbeiten jcharf zurüd und bemerkte, die Eng: 
länder fdienen die Söhne gaegen die Väter zu 
unterftügen, die Ruffen die Nutorität der Bäter 
über ihre Söhne aufrecht zu halten. 
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Sp ftanden die Dinge, ald das Minifterium 
Sladftone fiel, das durch feine fchwace Politik fidh 
Schir:Ali entfremdete, indem ed das PVorrüden Ruf: 
lands, das für ihn eine furdtbare Wirklichleit war, 
als böfen Traum behandelte. Cs war daher fchon 
zu fpät, alö der indifche Sefretär ded Disraelifchen 
Kabinettes, Lord Salisbury verjuchte, Die Beziehungen 
zu Afgbaniftan in eine beffere Lage zu bringen, zu: 
mal er die Sache jehr am unrechten Ende erfahte. 
Er fchrieb dem Vicefönig Anfang 1875, er fehe den 
Hauptfehler darin, dak England in Kabul feinen 
wirflihen Gejandten habe, der eingeborene Agent 
dafelbft fei offenbar nicht in der Lage, vollftändig 
und unparteiiih zu berichten und wirlfame Bor: 
ftellungen zu machen, wenn man aucd von Kabul 
wegen des Fanatismus der Benölferung abjehe, 
fo müfje man doc die nötigen Schritte thun, um 
Vertreter in Kandahar und Herat zu haben. North: 
broof machte ernfte Vorftellungen gegen diefen Plan, 
da der Emir darauf nicht eingeben, feine Weigerung 
aber die Beziehungen nur verjchlechtern fünne, und 
trat zurüd, als Salisbury auf feiner Anficht beftand. 
Inzwifchen hatte die Königin den Titel einer Hai: 
jerin von Indien angenommen, wodurd; ihre hödhfte 
Autorität den Drientalen greifbar gemacht werden 
follte, und der neue Vicelönig Yord Lytton warb 
beauftragt, dies Schir: Ali dur eine feierliche Ge: 
fandtichaft anzuzeigen, welde zugleich das qute Ein- 
vernehmen mit demfelben wieder herzuftellen fuchen 
follte. Der Emir lehnte jedoch den Empfang der: 
jelben mit der Bemerkung ab, ba er für ihre 
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Sicherheit nicht einitchen und dann aud) nicht den 
Enpfang einesruffiichen Gefandten verweigern fönne. 
Schiv:Ali, der fo eifrig um das Bündnis Englands 
geworben hatte, wollte fih nicht mehr binden, er 
jah damals, dab es zum Krieg zwilchen Rufland 
und ber Türkei fommen werde und glaubte, baf 
ein folder auch zum Bruch mit England führen 
müffe. Unter biefen Umftänden hielt er es um fo 
mehr geraten, bis zur leten Möglichkeit neutral zu 
bleiben, als er fi dann ber höchftbietenden der 
beiden Mächte verfaufen fönnte; inzwijchen pflegte 
er jeine Beziehungen zu General v. Kaufmann und 
als England fich darüber in Petersburg befchwerte, 
erwiderte Gortichaloff, e5 feien nur Höflichkeiten 
ausgetaufcht. England bejegte darauf Uuettab, was 
der Emir wieder al Drohung auffakte. 
Bejonderd ungünftig aber mußte die britiiche 
Rolitif in dem ruffisch-türfifchen Streite auf Eng: 
lands Stellung in Aften einwirken. War Nukland 
dafelbft fein natürlidher Gegner, jo war die Pforte 
immerhin noch bas ftärffte Bollwerk zwifchen beiden, 
England mußte aljo der Schwächung derjelben ent: 
gegentreten, welche ein Krieg jedenfalls bradite, folg: 
lich legteren mit allen Mitteln zu verhindern fuchen 
und das wäre im Anfang der Bermwidelung um jo 
leichter geweien, ald der KHaifer und Fürjt Gorticha: 
foff den Krieg nicht wollten, Sn der That hat 
Lord Beaconsfield nah dem Berliner Kongreß er: 
flärt, er habe die lleberzeugung erlangt, dab wenn Eng: 
land feft geiprochen hätte, eö feinen Krieg gegeben hätte. 
Aber ed ward eben nicht feft gefproden, der fläg- 
lichfte auswärtige Minifter, den England achabt, 
Lord Derby lähımte jede Bewegung, aber auch Yord 
Salisbury, der doch die Gefahren der Yage in Afien 
fennen mußte, war wie mit Blindhert geichlagnen 
und erllärte, die Befürchtungen eines Konfliltes mit 
Aukland in Afien feien ein Nachtgeipenft (Indian 
nightmare), das am einfadjiten Durd) den Gebraud) 
binlänglih großer Karten bejeitigt werde, ja auf 
der Konferenz von Konitantinopel ging er Hand in 
Hand mit IJgnatieff, ohne daran zu denken, welden 
Eindrud dieje Verbindung mit dem beftgehahten 
Feinde des Yılam im Orient machen mußte. Als 
aber der Vertrag von San:Stefano das Maf eng: 
lifcher Geduld erfchöpft, und Salisbury nad Der: 
by3 Nücdtritt, feine auswärtige Politif mit dem 
Girkular vom 1, April 1878 einleitete, in welchem 
er erflärte: England werde die Ausführung jenes 
Vertrages nicht dulden, da gewann plößlid) jenes 
Nactgefpenft Sehr greifbare Geftalt in der Perfon 
eines in Kabul auftauchenden ruflischen Gefandten; 
15 000 Mann rüdten von Samarland füdmärts, 
4050 follten von Tichilislar gegen Merm marschieren. 
Dieje Umftänbe waren es, weldje England, das fo: 
eben indiiche Truppen nad Eypern geichidt, nötiaten 
jeine ftolge Sprache zu ändern und zu dem geheimen 
Abfommen mit Graf Schumaloff führten, das man 
nicht ohne Grund in England surrender nannte, 
denn es mar erjwungen durch die Gefahr eines 
ruffifchafahaniihen Angriffs auf Indien. Aber auch 
nach dem Berliner Frieden blieb die ruffifde Ge: 
iandtichaft in Kabul. England glaubte nicht dulden 
zu können, daf der Emir ruffiihem Einfluß ver- 
falle und verlangte gleichfalls Annahme eines briti: 
chen Gefandten von Schir:Ali. Da diejer nicht 
antwortete, vielmehr die Selandtichaft beim lleber: 
ichreiten ber Grenze feindfelig zurüdgewielen ward, 
begannen die Keindfeligleiten, als deren Ziel Lord 
Reaconsfield bezeichnete, eine wilfenichaftliche Grenze 
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für Indien zu erhalten. Rukland ließ natürlich den 
Emir im Stid, der nad Turfeftan floh und dort 
bald ftarb. Sein Sohn Nalub Chan folgte ihm 
und Ende Mai warb der Friede an Gundamaf ge: 
ichloffen, mwodurd; die Grenzpäfje des Gebirgszuges, 
der weftlich vom ndus die Norbmweftgrenze des in: 
diicden Neiches bildet, an England abgetreten wurden 
und der Emir veriprad), einen englischen Gejandten 
zu empfangen, jowie defjen Nat in ausmärtigen 
Fragen zu folgen, wogegen England fi verbind: 
lich machte, ihn gegen jeden Angriff zu verteidigen 
und ihn eine jährliche Subfidie zu GO 000 Pfo. Stig. zu 
zahlen. Aber uneingedenf der früheren Borgänge lief; . 
man als Nefidenten den Major Cavagnari mit ganz 
geringer Begleitung nach Kabul gehen, wo er jo: 
fort ermordet ward und als dann die Stadt ge: 
nommen ward, fand es fih, dab Vakub dabei 
nicht nur eine verbächtige Schwäche gezeigt, fondern 
wahricheinlich felbft Die Ermordung veranlaft hatte; 
man erjegte ihm burch Abdurrahman:Chen, der 
lange in Turfeftan ruffiihes Gnadenbrot gegeflen 
und als Beaconsfield im April 1880 geftürzt ward, 
hatte Gladftone nichts Eiligeres zu thun, als Kan: 
daher zu räumen. 

Nufland hielt fih mwührend bdiefer Borgänge 
im Norden ftille, aber verfolgte feine Minierarbeit 
im Dften des KHajpiiden Meeres, indem es fübdöft: 
lich gegen die Turfmenen vorging, Die das Gebiet 
zwiichen Ahiwa und Terfien bewohnen; früher waren 
fie erfterem unterthan, 1855 machten fie fich unab: 
hängia. Sie zerfallen in die Nomuts am Kafpi- 
ichen Meere, die Göllens am Gurgan und Atred 
und die Teffes, die fi in Adyal:Teftes und Mermw: 
Teffes teilen. ') Mit den Nomuts und Göflend warb 
man rafch fertig, unter den erfteren richtete General 
Sfobeleff eine furdhtbare Metelei an, bei der Weiber 
und Kinder micdt verichont wurden. Gegen die 
Ahal:Telfes aber erlitt General Yazareff im Som: 
mer 1879 bei Denail-Tepe bie ernitlichite Nieder: 
lage, welche je ein ruffisches Heer in Aften erfahren. 
Diele mußte natürlid) ausgewest werden und nad) 
forafältiger Worbereitung ftürmte General Stobe: 
leff am 24. Auni 1881 das befejtigte Lager der 
Adhals, Böf:Tepe, wobei 30 000 derieiben umfamen, 
der Stamm unterwarf fidy und die Ruffen befesten 
NAstabad. Damit war der Wert von Merm als eines 
Borpoftenävon Afghaniftan eigentlich fchon verfchwun: 
den, obwohl Enaland es als joldhen betrachtete und 
früher wiederholt erklärte, eö werde nicht an daslelbe 
rühren lafien. Mermw ift die öftlichfte Dafe der Wüfte 
Kara-Hum, bewäffert vom Murghab, der von den af: 
ahanifchen Bergen fommt; feine Wichtigfeit liegt dar: 
in, daß e5 der Sinotenpunft aller Straßen ift, melde 
vom Süden nad Turleftan führen: zwei Strafen 
gehen von dort nad) Bochara, eine andere nad Kbima, 
eö war deähalb eine der Hauptftäbte des Urients 
im Witertum und wurde erjt durch Dichengis:-Chan 
zerftört, feitvem gehörte eö den Teltcs, Die nach dem 
Ort genannt werden, aber wieder in vier Stämme 
zerfallen und dort ihr Haupilaner haben. Der Danım 
am Murghab verteilt defien Waffer über Die ganze 
Dale, Merw war die lekte Station, die den Rufen 
noch in dem Neße fehlte, mit dem fie die alte un: 
abhängige Tatarei umfaht und fie mußten dasielbe 
haben, denn es konnte wieder werden, was es früher 
war, ein Mittelpunft des Bandels zwifchen ran 
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und Turfeftan. Sie warteten aber bi 1883, ehe 
fie den entiheidenden Schlag führten; die Eifen: 
bahn, welche fie von Arasnovodst ins Yand führten, 
mußte erit bis Asfabad fertiq fein, um ihren Ope: 
rationen den nötigen Nüdhalt zu geben. Mit Per: 
jfien, das Rußland gegenüber feinen Willen mehr 
hat und auferdem von den Näubereien der No: 
maben litt, wurde eine Grenzberichtigung durchge: 
führt, welche Rufland das rechte Ufer des Attred 
überlie$, allmählich wurden die Teffes immer mehr 
eingeengt, Ende 1883 Merw genommen und am 
12. fyebr. 1884 Ieifteten die 4 Chane und 24 el: 
teften in Nöfabad dem ruffiichen Befehlshaber den 
Eid des Gehorfams. Yndes Merw ift nicht der 
Sclüffel Afahaniftans, wie wohl behauptet ift; die 
Straßen, die von da nah Kabul führen, find für 
eine Armee unmweglam, die Strafe von Welten 
nad) Herat führt über Sarald am Heri:Rud, das 
bisher dem Namen nach Perfien gehörte, thatläd: 
lich aber den Turfmenen preisgegeben war und des: 
halb folgte deflen Bejegung durd die Rufen ver: 
hältnismäßigrafch der von Merw, obwohl das „our: 
nalde St. Retersbourg” furz zuvor jede dahin gehende 
Abfiht geleugnet hatte. Diefer Schlag ward in 
England aud) im minifteriellen Lager gefühlt. Den 
Alarm der Oppofition über Merw hatte man mit 
dem Herzog von Argyll ald „Mervousness* mwegzu: 
fpotten ut, aber die Bedrohung Herats durch 
Sarafs war nicht mehr zu leugnen, denn bie That: 
jache liegt Har vor Augen, daß deifen Befiger alle 
Straßen von Nord:Weiten nad ndien in feiner 
Hand hat und Rußland bei einem Zuge gegen leh: 
tereö fogar von Perfien unabhängig wäre, zugleich 
dasjelbe aber auch noch mehr unter feine Bot: 
mäßigfeit brädhte, zumal es ficher feine Bahn von 
NAsötabad weiter bid zu diefem Punkte führen wird, 
der die Grenze Afghbaniftans jelbft berührt. Die 
Befegung von Sarafs konnte alfo nur agareffive 
Smede haben. Aber entichloffen zu handeln, war 
doch nicht Gladftoned Sache, der vor allem an die Wahl: 
reform dachte, der Aegnpten auf dem Halfe hatte. 
Man verfuchte alfo wieder Interhanblungen in Peters: 
burg. Schon nad der Belegung von Merw hatte 
England dort eine gemeinfame Hommilfion vorge: 
fchlagen, um die Grenze Nfgbaniftans gegen bie 
ruffiichen Befitungen feftzuftellen, inzwildhen aber 
war eine Karte des ruffiihen Beneralitabs erichienen, 
welche die Grenze viel jüdlicher, bi8 50 engl. Meilen 
von Herat z0g. Ein infpiriertes Blatt, „Der Havfas“ 
erklärte geradezu, die einzige Grenze im Süden fei 
der Waropamijus, dadurch werde Rußland Englands 
Proteftorat über Afghbaniftan lahmlegen, die Ein: 
verleibung Merws müfje zu der des afahanifcdhen 
Turfeftans führen, defjen befeftiater Mittelpunkt 
Maimene an der Hreusung der Straßen von Ha: 
bul und Herat nad Bodhara und Merm liege. Auf 
die Beichwerde Englands ermwiderte Hr. v. Giers, das 
auswärtige Amt anerlenne die Karte des General: 
itabs nicht, aber jagte nicht, welche Örenzlinie er 
denn für die richtige halte; nad der Bejegung von 
Sarals gab er indes feine Zuftimmung zu der ge: 
meiniamen Nommiffion. An Xondon war man 
darüber ehr befriedigt, wahricheinlich ohne fi Rechen: 
ichaft über die Schwierigkeit der Arbeit zu geben, 
Schon im Norden auf dem Pamir und den an: 
jtoßenden üritentümern ift bei der dort herrichenden 
Anardie faum eine fefte Grenze zu ziehen, da Nuf: 
land den Amu:Darya nicht mehr als folde gelten 
laffen will; es verlangt den Hindulufch, was Eng: 
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land nicht annehmen fann. Weit fchwieriger aber 
noch) ift die Frage von Kodja-Saleh big zur perfifchen 
Grenze, da bier die beiden mafgebenden Klüffe 
Heri:Rud und Murghab nicht von Dit nad Weit, 
fondern von Süd nah Nord laufen und Kufland 
bereitö auf das Ufergebiet beider feine Hand gelegt 
hat. Aber froh über dies anfcheinend gewonnene 
Zugeftändnis, beeilte man fi, Sir Peter Lumäden 
an die afghanifche Grenze zu jenden, der mit fei: 
nem Gefolge einen weiten Ummeg machen mußte, 
da Abdurrhaman:Chan troß feiner Subjidien nicht 
für die Sicherheit feines Durdzugs über Handahar 
die Verantmwortlichleit übernehmen wollte. ndes 
der ernannte ruffifhe KRommiffar, General Zelenoi 
fam nicht und Sir Peter Lumsden fand bei feinem 
Eintreffen, daß die Rufen von Sarats jchon weiter 
gerüdt und Bulifatun befegt hatten. Als fich Eng: 
land darüber bejchwerte, antwortete man in Peters: 
burg, Zumsden jei mit fo großem Gefolge gelom: 
men, daß das die Turfmenen erfchredt, aud habe 
er bei einem NAusfluge nad Sarafs nicht einmal 
die Höflichkeit beobachtet, dem dortigen ruffifchen 
General Kommarov einen Bejucd zu mahen; man 
verwies indes darauf, daf ein Specialgefandter, der 
Ingenieur, Hr. Lejfar, der diefe Gebiete 1882 ber 
reift, auf dem Wege nad) London jei, um die nö: 
tigen Aufllärungen zu geben. nzmwiichen aber be: 
fegten die Nuffen den Zufilfar:Bak am rechten Ufer 
des Heri:Rud, etwa 20 Meilen füdlih von Buli- 
fatun und Wulsi:Khifti, wenige Meilen nördlid 
von Penjdeh, einer Dafe am Zufammenfluß des 
Kufchkf und Murghab; diefe haben augenbliclich die 
Afahanen inne, jedoh, wie Rußland jagt, mit Un: 
redht, da Benjdeh niemals zu Afghaniftan gehört habe. 

€E8 habe früher unter Ahiwa geftanden wie aud 
Sarald, Bambery, der 1863 diefe Gebiete befucht, 
weife auf feiner Harte alles Gebiet nördlich von 
Bala:-Murghab den unabhängigen Turfmenen zu, ja 
eine vom Porftand der indifchen topoaraphiichen 
Abteilung, General Walter, 1873 veröffentlichte Karte 
ziehe die Grenze jo, daf; alles Gebiet nördlich vom 
Zufammenfluß des Murgbab und KHufcht, alio aud) 
Rulifatun. Zufillar und Penjdeh auferhalb Af: 
ahaniftans bleibe. Dies Gebiet fei von den Salor: 
und Saryk:Turfmenen bewohnt, die ihre Herden bald 
mehr bald weniger weit auf die Abhänge des We: 
birges getrieben und dafür demChan von Herat eine jehr 
unregelmäßig entrichtete Pacht gezahlt hätten. No 
im Srühjahr 1884 habe Leflar in Penjdeh keine 
Afghanen gefunden, melde erft im Juli die Dafe 
bejegt hätten, wie e8 heikt, auf Antrieb von Mit: 
gliedern des Gefolges von Lumäden. Rußland aber 
fönne nicht erlauben, daf die Meiden der genannten 
turfmenifchen Stämme, die jeßt feine Untertbanen 
geworden feien, zerriffen würden, die wahre Grenze 
Arahaniftans fei der Dügelzug, der nördlich von 
SHerat einen Ausläufer des PBaropamijus bilde, — 
England beftreitet diefe ganze Auffaffung; der Be- 
fisitand Afghaniftand unter Doft:Mohammed und 
Schir:Ali fei nicht maßgebend und von Rufiland 
felbft bei den Verhandlungen von 1872 aufgegeben '). 
Damals habe man unterfchieden zwiichen den Ge: 
bieten der unabhängigen Turfmenen und den Ilm: 


I) Depeihe Bortihafoms an Prunnor vom 19%. Dejember 
1872: „We will not insist on the principle from which 
we started, ur h that no districts should be acknow- 
ledged as part of Afghanistan but such as had been 
under the rule of Dost Mohamed Khan and were at 
this moment in actual subjeetion to Shir Ali Klan,* 
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gebungen (dependencies) von Herat. Dieje brauchten 
gar nicht regelmäßig bewohnt zu fein, fondern ledig: 
lich die geichichtliche Zugehörigkeit zu Herat fomme 
in Frage. Benjdeh aber habe feit die afahanifche 
Herricdhaft beitehe, an den Gebieter von Herat Tribut 
gezahlt und fei nur einmal furze Zeit von Khima 
erobert. Das Land nördlich zwifchen Heri:Rud und 
DMurghab, Bugheis genannt, mit feinen reichen Weide: 
gründen habe jtets zu Herat gehört und gehöre fo ficher 
zu bemjelben wie die Campagna zu Nom. Bon allen 
älteren Geographen fei es als der wertvollite Teil 
des Gebietes von Herat bezeichnet, und Schir:Ali 
habe es in jeinen Verhandlungen mit Lord North: 
broof als afghanifhen Diftrift bezeichnet. Die nörd: 
lie Grenze desjelben fei allerdings jchwantend, 
man fönne nur jagen, Sarafä fei der erfte Drt von 
Bedeutung, der nicht mehr dazu gehöre. Yedenfalls 
aber fei die von Rukland bezeichnete Hügelreihe 
nicht die Örenze und die Türme auf derjelben nicht 
Grenzzeihen, jondern Befeftigungen, um jene Weide: 
gründe gegen die Turfmenen zu verteidigen. Eben: 
deshalb könne man nicht zugeben, daß Nufland in 
Zufilfar und Bulifatun bleibe, da fhon die Bejegung 
diefer Orte Herat direft bedrohe. Vor allem aber 
fei das ruffiihe Argument unzuläffig, da, wenn 
ein Stamm oder ein Teil deöjelben fich ihm unter: 
worfen habe, nun alle Weiden, auf die berfelbe fein 
Vieh jende, zu Rufland gehörten. Was die an: 
geführte indische Karte betreffe, jo fei deren Angabe 
ein rrtum, der in fpäteren Ausgaben berichtigt 
worden. 

Die demgemäß geftellte Forderung, dab Ruß: 
land feine Truppen von den Drten zurüdziehe, die 
England als afghanifd; betrachten müjfe, ift in Peters: 
burg am 24. Februar abgelehnt, und der Anfpruc 
auf Penjdeh feftgehalten, dagegen auf bringendes 
Verlangen Lord Granvilles die Verfiherung gegeben, 
dak den ruffifchen Befehlshabern die Weifung er: 
teilt jei, jeden Zufammenftoß mit den Aighanen zu 
vermeiden. Vermidelungen feien nur zu fürditen, 
wenn legtere die ruffifhen Borpoften angriffen. 
General Zumsden jeinerfeitd hat den Afghanen em: 
pfohlen, fi ruhig zu verhalten, aber ihre Stellungen 
zu behaupten. 

Die Lage ift alfo jehr geipannt; am 3. März 
hat auf die Frage Lord Ellenborougbs, ob die Re: 
gierung dad Borgehen der Rufien als einen Marjc 
auf Herat anjehe, der indifche Staatsfefretär Lord 
Himberleyg erwidert, jeder, der die Karte anfehe, 
werde erfennen, daß es fich um einen fehr bedeuten: 
den Bormarjh der Nuffen in der Richtung von 
Herat handle. Rußland verfichert, feinerlei Abfichten 
auf Herat zu haben, allein mit ähnlichen Verfiche: 
rungen ift Mittelafien gepflaftert und fie haben 
Nuslgnd nicht gehindert, die Artifchode blattweiie 
zu verjpeifen. Die Frage ift nur, ob Rußland den 
Augenblid für einen enticheidenden Schlag gelommen 
glaubt. Mir fcheinen überwiegende Gründe dagegen 
zu fprechen, allerdings ift es fehr viel beffer vorbe: 
reitet, ald England. Rußland fann nadı ver Berechnung 
eines indifchen Dffiziers in 77 Tagen 23000 Mann 
vor Herat haben und ebenfoviel als Referve 50 Tage 
fpäter, von Samarland aus fönnten in 3 Monaten 
13000 Mann nad) Kabul marschieren, indes ift Die 
Verproviantierung diefer Streitfräfte eine jchwierige, 
da die Eifenbahn nod) nicht bis Nöfabad geht; dazu ift 
Herat von Natur eine fo ftarfe Feitung, dak es 
nur einer Meinen englifchen Befagung und tüchtiger 
Ingenieure bebürfte, um fie lange zu verteidigen. 
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Auch die Finanzen Ruflands jpredhen mit, troß 
fteigender Befteuerung ftetiges Deficit, ein Krieg 
müßte beides furchtbar fteigern, während die Blodade 
die Ausfuhr lahm legen würde, die Kornausfuhr, 
die eö verlöre, würde Indien zufallen. Andererjeits 
muß England alles daran liegen, bei der jekigen 
Yage einen Krieg zu vermeiden, und alle anderen 
Mächte werden in gleihem Sinne wirken, weil fie 
Frieden wollen. Wenn es daher möglich bleibt, 
daß ruffifche und afghanifche Vorpoften aneinander 
fommen, fo fpricht doch die Wahrjcheinlichkeit dafür, 
daf irgend ein Ausweg dafür gefunden wird, in: 
dem die Nuffen mwejentlich bleiben, wo fie find, viel: 
leicht nocd Benjdeh erhalten und dann die Grenze 
etwas norbwärtd von dem Gebirge gezogen wird, 
das Nufiland als folche fordert. Auc) die Ueber: 
laffung von Badalihan und Walhan an Rufland 
ift alö Ausweg vorgeichlagen. Der Knoten ift Damit 
natürlich nicht gelöft, der Honflift nur hinausge: 
fhoben, Rußland wird feine Bahn bis Sarafs bauen, 
fich in feiner neuen Stellung als unmittelbarer Grenz: 
nadbar Afghaniftans befeftigen, in Afgbaniftan felbft 
Boden gewinnen, was ihm dann erlaubt, vorzugehen, 
wenn es den Augenblid für gelommen hält. Daf 
dies feine Abficht, ift unzweifelhaft, es ift, wie ein 
Bil auf die Karte zeigt, eine eminent erobernde 
Madıt, in einem Menicdyenalter hat es in Ajten mehr 
als da8 doppelte Gebiet Frankreichs 1100 000 Dua: 
dratfilometer einverleibt, der Zwed der ungeheuren 
Opfer an Blut und Geld war ficher nicht die Eivili- 
jation jener barbarifhen VBölferfhhaften,; vor allem 
hat e3 jenen Zug vom Kajpifchen Meer nicht unter: 
nommen, nicht die Eifenbahn durd die MWüfte ge: 
baut, um bloß diefe zu beherrichen und an ihrem 
Ende ftehen zu bleiben, das Ziel ift der Sturz der 
englifchen Herrichaft über Indien, fchon aus dem 
Grunde, damit England feinem Mari auf Kon: 
ftantinopel nicht entgegentreten fünne. E3 hat für 
diefe Politit gewichtige Faktoren, durd) die es Eng: 
land überlegen ift. Es weiß, wie gelagt, Ajiaten 
zu beberrichen, auf jenem unermeßliden Gebiete, 
das es fich mit fhweren Kämpfen unterworfen, hat 
nie der gerinafte Aufftand stattgefunden, 45000 Mann, 
die auf demfelben verteilt find, genügen, um Ordnung 
zu halten. Die ruffiiche Herrichaft hat fodann den 
Vorteil, eine Autofratie zu fein, weldye über Yeben 
und Gut ihrer Unterthanen verfügt, ohne parlamen: 
tarifhe Schwierigfeiten fürchten zu müffen. Rußland 
verfügt ferner über weit größere militärifche Aräfte, 
zu denen noch das ganze Kontingent ber nomadijchen 
Stämme fommt, welche die Ausfiht auf Beute in 
Andien mitreiien würde und bie eine treffliche leichte 
Kavallerie bilden. Endlich hat Rukland bejjere mili: 
tärifche Verbindungsmwege. Der Kaufafus mit feinen 
150 000 Mann ift der Hauptwaffenplag, von dem 
es, wenn die Cifenbahn bis Saraks fertig ift, in 
fechd Tagen eine Armee vor Herat werfen fann. 
Rerfien ift ganz in Auflands Hand und endlid) 
fommt auferordentlih in Betradt das Anfehen und 
der Schreden, den Ruflands gewaltige Machtjtellung 
und ftets erfolgreiche Politit den Afiaten einflößt, 
die nur das Necht des Stärleren fennen. Englands 
Aniehen dageaen ift in dem Mae gefunfen, als jeine 
ihwadhe Politif ftetöS vor Rufland zurüdwidh. Die 
aroße Maffe feiner indischen Unterthanen ift an feiner 
Macht irre geworden, bejonders gärt ed in der 
mobammedaniichen Bevölterung, die Durch fanatiiche 
Prediger, in der neueiten Zeit durd Sendlinge des 
Mahdi bearbeitet ift. Der Fall von Ahartum ift 
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dort wie in ‚jrland mit jreuden begrüßt Die un: 
Hugen Zugeftändnifle, welche der legte Vicefönig 
Lord Ripon dur Zulaffung der Einheimifchen zu 
wichtigeren Nemtern den ndiern machen wollte, haben 
die Anglo:\ndier erbittert; haben dagegen gewiife 
nationale Bejtrebungen hervorgerufen bei einem 
Volle, dem joldhe in feiner ganzen Gefchichte fremd 
waren und jchließlich doch Unzufriedenheit erregt, da 
fie aufdas Drängen der öffentlichen Meinung in Eng: 
land größtenteild zurüdgenommen werden mußten. 
Die Herrfhaft über die 254 Mill. Inder aber ruht 
auf einer jehr fchmalen Bafis, ihnen ftehen gegen: 
über nur 85 000 Engländer, wovon 56 646 Soldaten, 
auf ein Gejamtheer von 200 000 Mann. Dies Heer 
ift auf ein Reich von 300 000 Quadratmeter zerftreut, 
es joll die einheimifhen Baiallenfürften überwachen, 
die jelbft wieder eigene Truppen bis zu 40.000 Mann 
halten und eine Grenze von 1000 Meilen hüten, 
an deren nordmweftlicher Seite zahlreiche Friegerifche 
Stämme leben, die Rußland dur Ausficht auf 
Beute leicht fortreißen könnte. Dazu aber fommt 
die Frage, wie weit England fi auf bie ein: 
heimifchen Truppen verlafjen fann; jede Meuterei 
würde verhängnisvoll anfteend wirken, 

Auf geworbene fremde Truppen, die früher 
Englands Schladhten gewinnen halfen, ift heutzutage 
nicht mehr zu rechnen, die Zeit ift gottlob vorüber, 
wo beutjche Fürsten ihre Yandestinder in enalifchen 
Sold gaben. Seine eigenen Truppen fann es zwar 
jehr viel rafcher als 1857 nad) Anwien werfen und 
auf den feitvem gebauten Eifenbahnen an die Grenze 
bringen, aber folange der Kern feines Heinen 
Heeres in Neanpten feitgehalten ift, wird es nad) 
Indien feine erheblichen Berftärtungen fenden können. 
Scwerlic fünnte England jett den Ruffen mehr als 
25 000 Mann auverläffiger Truppen gegenüberftellen; 
jeine Seemadht würde ihm in dem Rampfe nichts 
nüben, fie würde die ruffiihen Häfen blodieren, 
aber fünmte auf dem Kriegsichauplag nicht eingreifen 
und Rußland könnte durd; Hireuzer feiner Handels: 
flotte großen Schaden thun. 

Für fi hat England feine aroken finanziellen 
Hilfsquellen und die Bundesgenoflenichaft Afahani: 
itand, das jet um feine Eriftens fämpft und wo 
Abdurrahman die Clans feft in feiner Hand hält. 
Seine am 23. März erfolgte Zufammenfunft, der 
200 Sirdars beimohnen follen, mit dem neuen und 
energiichen Vicefönig Lord Dufferin zeigt, daß er 
entichlofjen ift, feft zu England zu ftehen. — Die Aus: 
fihten des Kampfes find nicht erfreulich, ein ruffischer 
Sieg würde das indo-britiiche Neid ftürzen und die 
Halbinfel vorausfichtlich derfelben Anarchie preis: 
geben, die dort vor der enalifchen Herrichaft beftand, 
jedenfall wäre, wenn Nufland Ynbien eroberte, 
dasfelbe nicht nur dem englifchen, jondern auch dem 
europäifhen Handel überhaupt verloren. Ein bri: 
tiicher Sieg dagegen würde Mittelafien der früheren 
Varbarei überantworten, denn gegen die geichlagenen 
Nuffen würden fi) alle unterworfenen Stämme und 
‚yürften erheben. 

Die Entfcheidung wird jchliehlich in Deutfch: 
lands Händen liegen. Hätte das freundliche Ein: 
vernehmen, das zwilchen Berlin und London unter 
Lord Beaconsfield beitand, fortgedauert, fo hätte 
Rußland nie feine Hand fo weit über Mittelafien 
ausitreden können. Gladftone, der aus blindem 
Dafle aegen feine Nebenbuhler deflen Bolitit um: 
fehrte, hat fid) alle Mächte, vor allem Deutichland 
und Defterreich entfremdet. Nur die Miederan- 
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näherung Nuflands an die beiden leßteren, die in 
der vorjährigen Dreifaiferbegegnung befiegelt ward, 
hat e8 der ruffiichen Politit ermöglicht, ihre ganze 
Stoffraft nach Afien zu Ienfen, wo fie mit feiner 
der fejtländiichemStaaten im Gegenfag fteht. Weldhen 
Einfluß ein englifcher Minifterwechjel und eine dem: 
gemäß veränderte Politit auf die Entwidelung des 
änyptifchen Kampfes und andere Greigniffe üben 
fünnen, entzieht fich der Berechnung; hier fonnten 
nur die Elemente des großen Antagonismus.von 
England und Rufland dargelegt werden, der jett 
feiner Krifis entgegengeht, die Löfung gehört der 
Zukunft. 


Sommerfrifhen für arme Hdul- 
kinder. 


ton 


%. gsammers. 


Br: Drang zum Kolonifieren, welcher fich der 

deutichen Nation bemächtigt al ipufte 
Ihon gewaltjam vor, als ihm zu feiner Ver: 
wirflihung noch Gelegenheit und ber rechte 
Führer fehlten. Man „Eolonifierte” einftweilen 
im Inneren, und nannte Kolonieen, was im 
Grunde gar feine waren. Die Beichäftigungs- 
und Erziehungsftätten für Yandjtreicher, welche 
der Paitor von Bodelihmwingh in Bielefeld 
populär gemadt hat, wurden nicht auf den 
do ganz hübjchen und pafjenden Namen ge 
tauft, melden er ber nn gegeben hatte, 
nämlih Wilhelmsdörfer, jondern heißen nun 
außerordentlich nichtsjagend und unbezeichnend 
„Arbeiterfolonieen*. Wenn jhwäcliche Kinder 
armer Eltern während der .. Schulferien 
auf Publitums Koften in Sommerfrijchen hin: 
ausgeführt werden, fo jpricht man von „Fyerien= 
folonieen“, wo do von einem wirklichen Ko- 
lonifteren abjolut feine Nede ift. 

ber jo falih geariffen immer die Ver 
nennung jein mag: die Sade ift vorzüglich. 
Sie hat alle anfänglichen Einwände mühelos 
überwunden und breitet fi) mit faum erhörter 
Geihwindigfeit auf alle unjere größeren Stäbte 
aus. m Herbfte 1882 mujterte Geh. Sanitäts: 
rat Dr. VBarrentrapp aus Frankfurt a. M: auf 
dem internationalen hygieinifchen Kongreß zu 
Genf 18 deutihe Städte, welche fogenannte 
‚erienkolonieen hatten; im Herbite 1884 Stadt: 
rat Nöftel aus Landsberg an der Marthe für 
die Verfammlung deutfcher Armenpfleger in 
Weimar 35, und 11 fchweizerifche Städte thaten 
bereits erg Das will doch etwas jagen, 
wenn man fich erinnert, daß vor dem SYahre 
1876 in Deutichland und der Schweiz diele 
zeitweife Unterbringung erholungsbedürftiger 
Armenkinder auf dem Lande nicht einmal dein 
Namen nad) bekannt war! 
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Aber auch wie fie unter una befannt wurde, 
verdient nicht überjehen zu werden, weil e8 eine 
jocialpolitiiche Zehre in fich enthält. Jm Fahre 
1875 war in Hamburg ein „Wobhlthätiger Schul- 
verein” gegründet worden, beftimmt, die unzu: 
Längliche elterliche Fürforge bei den Sprößlingen 
der Armut womöglich zu ergänzen. Ein Jahr 
nachher fam fein Leiter, Pajtor Schooft, auf 
den Gedanfen, einige der körperlich am meiften 
zurüdgebliebenen, wenn auch nicht gerade franfen 
Kinder während der Sommerferien aufs Land 
hinauszjugeben. Daß dies von NHopenhagen 
aus fchon feit einem Bierteljahrhundert im 
arößten Umfang gejchehen war, jcheint er ba: 
mals noch nicht gewußt zu haben. Aber er 
ichlug thatfächlich denjelben Weg ein: er gab 
feine Bfleglinge in jorgfam ausgefuchte Bauern: 
familien. Aus den drei erjten jo verjorgten 
Mnaben wurden bald, da der Erfolg für die 
Miederholung des Verjuches Iprah, Hunderte 
von Knaben und Mädchen. in demfelben 
Nahre 1876 hatte im äußerten Süden des 
Deutichtums, in Zürich, ein anderer freifinniger 
Gerjtliher denjelben Einfall. Pfarrer Bion 
war erjt fürzlih aus dem Kanton Appenzell 
nad Zürich verfeßt worden; und ihn erbarmte 
der hohläugigen blajien Kinder, die er dort in 
den bo aufgetürmten Häufern enger Gafjen 
dicht zufammengepfercht ihr Yeben verbringen 
ah. Ein perfönlicd erlaffener Aufruf bradıte 
ihm Geld genug, um eine Anzahl Jolher jungen 
Sieden zu ihm befannten guten Kamilien auf 
die Gebirasabhänge des Appenzeller Yandli zu 
bringen. Bei der Wiederholung änderte er je: 
do fein Verfahren. Er gab den Kindern 
Lehrer mit, die ihn aleid anfangs am bereit: 
willigjten unterftütt hatten, und jendete num 
je eine größere Schar unter jolcher Yeitung in 
ein qutes Wirtshaus. 

n diefer Form find die jogenannten ‚erien: 
folonteen zuerjt weiteren deutichen Streifen be: 
fannt geworden. Denn jo lernte ein Mann 
fie fennen, der feit langen ‚Jahrzehnten in jeiner 
BVaterjtadt alle gemeinnügigen Unternehmungen 
anreqt oder fürdert, und welchem Deutichland 
den Hauptanjtoß zu mwirfjamer öffentlicher Ge- 
fundheitspflege verdankt: der icon genannte 
Dr. Georg Varrentrapp in Jrankfurt. Noch auf 
den ah ars Genfer Konareh definierte er die 
„Serienfolonieen” jo, da die Hamburger (aleic) 
der noch foviel älteren Kopenhagener) Praris 
nicht in den Beariff hineinfiel. Der Nahdrud 
aber, welchen aerade fein Vorgehen der Nat: 
tation für die Züricher Kolonieenbildung gab, 
oder wie man auch jagen fann, der Mangel 
an propagandiltiihem Zinn und „nterefie, 
welcher in dem „Wohlthätigen Schulverein“ un: 
ferer immer noch ziemlich abgeichlofien lebenden 
Welthandelsftadt Hamburg obmwaltete, hatten 
zur Solge, daß eine zwar nicht jchlechtere aber 
teurere ‚Form der Kerienfolonieen in Deutich- 
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land zuerjt allgemein befannt ward, und mit: 
hin ihre Eindringungsfähigfeit dem höheren 
Koftenaufwand entiprechend beichränfte. 

Erjt auf der Berliner Serienkolonieen: 
Konferenz vom November 1881, in welcher der 
frühere Minifter Talk als damaliger Präfident 
des dortigen „Vereins für häusliche Gefundheits: 
pflege” den Borfig führte, gelangte e3 einiger: 
maßen zur allgemeinen Kunde, daß in Hams 
burg und Bremen ein abmweichendes Verfahren 
beobachtet werde, geftügt auf Kamilienpflege. 
Es fam zu einer fachlichen Auseinanderjegung 
der Vorzüge und Schattenjeiten beider Unter: 
bringungsarten, welche die Meisheit des Vor: 
fisenden dahin jchlichtete, daß feine Methode 
auf Kojten der anderen zu erhöhen fei. Sieht 
man von dem Geldpunft ab, fo jind beide qleich 
aut. Die Hauptiache ift eben der Ferienauf: 
enthalt auf dem Yande, während der auten 
Jahreszeit, möglichit viel im reiten, bei ge: 
junder fräftiger Koft, in angemejjener, zuträg: 
licher Umgebung. 

Aber liegt denn darin nicht eine jehr be: 
denfliche Verwöhnung? Und wie wird es den 
jungen erienfolonisten nachher wieder in den 
ärmlichen Berhältnifien behagen, an welche der 
Zufall ihrer Geburt fie nun doc einmal fettet? 

So hörte man namentlich a Rap nicht blof 
von fernher zufchauende überlegende Männer, 
die die Gefahr des VBerweichlichens der Armen 
erprobt haben, fondern aud) Damen einwenden, 
welche es nicht übers Herz bringen, den abae: 
feimtejten Elendsheuchler ungejtärft oder ohne 
Geldgabe von ihrer Thür zu weifen. Allein 
wer hat diefe Neuerung denn bei uns einge: 
bürgert? Neben dem vieljeitig erfahrenen Arzte 
Dr. Barrentrapp vor allen Pädagogen von 
Fad), Yehrer und Sculräte. Es ıjt weder die 
Meinung diefer Männer noch der Erfolg ihres 
aemeinnütigen Vorgehens geweien, einer be: 
liebig berausgegriffenen Scrar von Kindern 
armer Eltern ein über die Mittel der letzteren 
hinausliegendes ausgefuchtes VBeranügen zu 
bereiten; jondern fie haben gefunden, daf; unter 
der Malle der Schulkinder aus dürftigen Ya: 
milien jo aut oder noch; mehr als in den wohl: 
habenderen Bolksichichten regelmäßig nicht wenige 
jind, denen ein mehrwöchiger Aufenthalt ın 
reiner, frischer Yuft für ihr aanzes ferneres 
Yeben aut thun könnte. Cigentlih Trank find 
fie nicht, aber von beionders Ichwacher Körper: 
anlage, die ohne eine rechtzeitige Nraftiqung 
in Siehtum überzugehen oder fie jedem An: 
fall eines von außen fommenden Uebels hoff: 
nungslos erliegen zu laffen droht. Soldye 
Kinder jchidt der wahjame Arzt, wenn er cs 
haben fann, getroft in ein Soolbad oder an 
die See oder zur Milchfur aufs Yand, ohne 
zu fragen, ob fie nad) der Wiederkehr etwa ihr 
elterliches Heim mit neuen Augen anjehen und 
in dem einen oder anderen Stüde unzuläng: 
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lich befinden fönnten. Gehen unter gleichen 
Umftänden auf diejfelbe Gefahr hin doc alle 
Jahre Tanjende von Yeidenden, die es nur 
eben erihwingen fönnen, an einen heilung- 
verheißenden Quell oder in fühle Gebirgs: 
frijche oder an das Gejtade des ewig beweaten 
Meeres! Bei Kindern ift die befürchtete Ge: 
fahr, wie man denfen follte, obendrein viel 
ihwächer. Sie leben dem Augenblid und find 
von häuslichem Komfort nody nicht jehr ab: 
hängig. Kehren fie aus der Sommerfrifche 
heim, jo freuen fie fich in dem halbbewußten 
föftlihen Gefühl gehobener Gejundheit vor 
allem auf das MWiederjehen von Eltern, Ge: 
Ihwiitern und Nacbarsfindern, denen jie er: 
zählen fünnen, was fie draußen alles erlebt 
haben, und überlaflen das Vergleichen zwiichen 
Heim und Draußen denen, die fie ob dieles 
fchredlichen Uebergangs ohne Not bemitleiden. 

Die Führung armer [hwächlicher Schulkinder 
in die Sommerfrische auf des wohlthätigen Bubli- 
fumsKoften iftfeineBerwöhnungderauserforenen 
ndividuen oder ihres Standes, jondern für jene 
bei halbwegs richtiger Auswahl und Anordnung 
eine echte, nachhaltige Wohlthat, für diefen eine 
verföhnende Stumpfung des Stadhels, welchen 
die Prediger des Neides in feine Bruft gejenft 
und unvorfichtige Beichwichtiger nur noch tiefer 
hineingejtoßen haben. Biel zu wenig ijt bisher 
beariffen worden, daß die Schwere der Eacielen 
Uebel und Gefahren nicht bei den aejunden 
fräftigen Fabrifarbeitern liegt, deren Stellung 
im Verhältnis zu ihren Arbeitgebern und Yohn- 
zahlern alle Tage günftiger wird, jondern bei 
den Armen, den Schwachen, den Yeidenden der 
unteren und unterften Schicht. Wer hier erfolg: 
reich eingreift, der zieht der Schlange des Nadi: 
falismus ihre Giftzähne aus. Nur auf diefem 
düfteren Hintergrunde wird bie revolutionäre 
Stimmung einer Arbeiterjchaft bedrohlich. Yichten 
wir aljo den Hintergrund, und warten dann 
rubig ab, wie die im Vordergrunde lärmenden 
Unzufriedenen fich in die bejtehende Weltordnung 
wieder jchiden lernen! Die jogenannten ‚Ferien: 
tolonieen gehören zu diefer dringlichen jocialen 
Yıcıtunasthätigfeit. Sie gewähren den ärmeren 
Schichten die Beruhiauna, daß die neuen Heil: 
mittel der stetig fortichreitenden modernen Givili: 
fation auch für ihren Nahmwuchs zu haben find. 

Sie find ja nicht die einzige Beranftaltung 
ihrer Art. Gleichzeitig mit ihnen haben in unlern 
aröferen Städten die Ninderfranfenhäufer fich 
vervielfältiat, und find für mehr chrontich als 
afut erfrantte Armentinder die Kinderheilitätten 
in Sool: und Scebädern aufgetommen, welde 
fi vorzuasweife an den Namen des verftor: 
benen Marburger Profeflors und Nauheimer 
Badearztes Benefe Inüpfen. Aber da in diejen 
Fallen der Arzt unmittelbar den Yuftwechiel 
vorschreibt, falls jeine Noten nur irgendwoher 
aufgebracht werden fönnen, pflegt fein Zweifel 
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dagegen einzuiprechen. Diefer heftet fih an die 
minder flar erfennbare Wichtigkeit der Hilfe für 
Schwächlinge, — für jene jfrofelfranten Kinder, 
die jo leicht zu Schrwindfüchtigen jungen Yeuten aus: 
wachen. „ndejlen veritummt er, wo die Veran: 
ftaltung zu „jahren fommt, von jelbit jchon vor der 
jtill beredten ummwiderfprechlichen Thatiache, dak 
die Yeute, welche aus Gemeinfinn Hand angelcat 
haben, und denen daher die Ergebnifie am ae: 
nauejten vor Augen treten, von Jahr zu Jahr 
aufs nene Die Mühe der Unterbringung auf fich 
laden und ihre Mitbürger abermals um das er- 
forderliche Geld angehen. Das würde doch nicht 
geichehen, rechtfertigte diefe Kerienpflege ji) nicht 
ganz einleuchtend durch fich jelbit! 

Zugleich imdejjen vertieft fie fich aud. Die 
Einfeitigfeit, mit welcher anfangs nur die Aus: 
jendung größerer zulammenbleibender Scharen 
unter der jtündigen Auflicht eines Lehrers oder 
einer Zehrerin empfohlen wurde, überwindet fich 
allmählich von innen heraus. Eine ganze Reihe 
von Städten hat, wie Röftel im vorigen Herbite 
nachıwies, ohne das Holonieeniyitem aanz zu ver: 
laflen, do auch bereits in Yamilien Kinder 
untergebradt. Wenn man demnad das Ham: 
burg: Bremer Verfahren lobt, verwirft man ja 
noch nicht das Zürich: Frankfurter Verfahren. 
Diefem leßteren rühmen feine Anmälte nad), 
daf e3 die pädagoatiche Leitung ficherer jtelle, 
die Yehrer ihre Schüler beifer fennen lehre, und 
alles, was hieraus Gutes hervorgeht. Aber die 
familien, in welde von Bremen aus je zwei, 
von Hamburg aus wohl ein paar mehr, Kınder 
auf drei bis vier Wochen ausgethan werden, 
find auch nicht die eriten beiten: Aerzte, Prediger, 
Lehrer, Gutsbefiger und andere örtliche Ver: 
trauensmänner haben fie dem Stadtfomitee be: 
zeichnet. Sie bleiben troßdem noch nicht ohne 
alle Aufficht, Jondern entweder wohnt ein Komitee: 
mitglied aeradezu die ferien über im Mittel: 
punft dieler zahlreichen Zwergfolonieen — To 
macht ed Hamburg — oder ein vom Slomitee 
beauftragter pädagogiiher Kachmann bereit fie 
wie in Bremen eins oder zweimal. Bruder und 
Schweiter, wenn fie darunter find, fönnen bier 
aemeinfam die Sommerfriiche geniehen. Sit die 
‚Keriengeit reqnertich, jo werden die paar je in 
einem Bauernhauje aufgenonmenen Kinder fich 
weder jo leicht langweilen noch jo mühlam zu 
bejchäftigen fein, wie der arößere Haufe im 
Wirtshaus. In den yamilien ferner jehen und 
erleben fie, was ihnen befier thut als das Wirts: 
haustreiben. Ste bleiben in der Umgebung, 
welche ihrer Art nad für Kinder ftets die zu: 
träglichite tft, lernen aber im Durchichnitt eine 
mindeitens ebenjo aünjtig wirkende Probe von 
Familienleben Tennen, wie fie daheim gewohnt 
find. Vater, Mutter und Kinder, Mäade und 
Nnechte gehen mit ihnen ein perlönliches Ver: 
haltnis ein, während im Wirtshaus alles dutgend: 
weile oder nad) Nummern geht und aud die 
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jittlihe Atmofphäre, in Worten wie in Werfen, 
nie jo rein gehalten werden fann, wie in quten 
MWohnhäufern. Zerjtreuung, möglichjt dünne 
Verteilung der heilungbedürftigen MWejen unter 
gefunden tft ja der bewährte Grundjat, nad) 
welhem man jegt in jeder Nichtung bejjernder 
Pflege verfährt, — bei verwahrloften Kindern, 
bei Berbrechern nad Abbühung der Strafe oder 
eines- Teils derjelben, und bei Geiltesfranfen ; 
es ijt ohne Zweifel das zwedentiprechendite Ver: 
fahren auch bei Shwädhlichen oder jhlechtgenährten 
Kindern. in tauglichen Familien auf dem Lande 
untergebracht, nehmen fie nicht blof Kräftigung 
mit fich davon, fie bringen auch mandherlei hin. 
Die Bilegefamilien des Bremer Komitees freuen 
fih über den hübichen Gelana der Stadtfinder, 
welchem allabendlich jelbft ihr Gefinde andächtia 
laufcht und von dem ihre eigenen Söhne und 
Töchter fingen oder befier als bisher fingen lernen. 
Sie find überhaupt erjtaunt, daß es in den 
Hintergafen der arogen Stadt jo viele nette 
Kinder gibt. „Sind das die berüchtigten Straßen: 
jungen?” fragen fie. Aus Kurt vor diejen 
hatte man jich zuerft in einigen Dörfern nur 
Mädchen zu befommen ausgebeten. Das war 
aber einmal und nicht wieder. it es nicht jchön, 
dak fo die armen leidenden Kinder ein Mittel 
werden, unjer mißtrautiches, |prödes Yandvolf 
befjer von der Stadtbevölferung denten zu lehren; 
daf fich allmählich ftille aber zähe Beziehungen 
fnüpfen zwifchen den Bauern und der Ntädtifcen 
Arbeiterichaft, vermittelt durch die Opfer an 
Zeit und Geld, welche die Höhergebildeten in 
der Stadt wie auf dem Yande freiwillig daran: 
wenden? Nach der Vervielfältigung derartiger 
Fäden muß ausjchauen, wer den jocialen Frieden 
erhalten und jichern helfen will. 

Woher aber jo vieletaugliche Familien nehmen 
in der rechten Entfernung von der Stadt, d. h. 
ungefähr nicht näher als eine Meile (damit die 
Angehörigen nicht zu leicht auf den bedentlichen 
Einfall eines Bejucds geraten) und nicht weiter 
als eine oder zwei Eifenbahnitunden (um die 
Kosten erichwinglich zu halten)? SHteran, meint 
man noch manchen Orts, müfje die Jamilien: 
pflege im großen jcheitern, aud) wenn fte nicht 
nur billiger jei, fondern jelbft bejier wäre. 

Diefer Einwand hat jih in neuerer Zeit 
Ichon jo oft als unftichhaltig erwiejen, bei der 
Unterbringung verwatiter, verlajiener und ver: 
wahrlofter Kinder nämlich, wo es fidh noch dazu 
um dauernde, nicht um eine ganz vorübergehende 
Unterbringung handelt, dak das Ohr thätiger 
Menichenfreunde nicht mehr recht darauf hört. 
Erit ernitlich fuchen, dann die Möglichleit des 
Nindens leugnen! Man darf nur die hierzu 
allerdings erforderlicdie Arbeit nicht fcheuen. 
Scheinbar und zunächit ift e3 bequemer, dem 
für den Reiz der Neuheit empfänglichen Bubli: 
fum jo viel mehr Geld abzunehmen, daf; Yehrer 
und Lehrerinnen mit ausaejendet, in Wirts: 
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häufern Quartier und Koft beitellt werden fönnen. 
Den Mitgliedern des aejchäftsführenden Aus: 
Ichufles erwächit jo bedeutend weniger Mühe und 
Zeitaufwand. Aber wird die Gabenquelle immer 
in der hierfür erforderlichen Ueppigfeit Springen? 
Und wenn fie abnimmt, weil die Sadje den 
Yeuten etwas Altes wird, oder weil andere 
öffentliche Bedürfnifje diefem den Nang ablaufen, 
foll dann die Zahl der jo bedadhten unglüdlichen 
Kinder wieder eingeichränft werden? Muß fie 
jich nicht vielmehr, wenn auch nur allmählich 
erweitern bis an die Grenze der überhaupt folcher 
Stärkung auf Publifums Kojten bedürfenden 
Knaben und Mädchen? Wenn die Ferienfolonieen 
das find, wofür ihre Freunde und ‚Förderer fie 
ausgeben, jo müflen fte fich in der That diejes 
Ziel mit Notwendigkeit fteden. Zulegt darf 
dann feinem Kinde diefe Wohlthat mehr ent: 
gehen, deilen Zuftand nad ihr verlangt und 
deifen nächitverpflichtete Pfleger zu arm find, 
fie ihnen angedeihen zu laffen. Daraus aber 
folgt mit gleicher Schlüffigfeit, daß das wohl: 
feilite Verfahren das bejte tft, wenn es fich jach- 
lich mit dem teureren mejjen fann und nichts 
ihm entgegeniteht, als eine vorausgejegte, aber 
ernftem Willen in der Negel nicht unübermwind: 
bare Schwierigkeit. 

An dem erwähnten Bericht weit Stadtrat 
Nöftel nach, was alles für Borwände und Schein: 
gründe erfunden zu werden pflegen, um ben 
Umjtand zu verhüllen, daß die Beichränftheit 
der Mittel nicht erlaubt hat, alle gleihmähig 
hilfs: und heilbedürftige Kinder in die Sommer: 
frische zu jenden. Die Verforgung aller ericheint 
auc) im als das zu erjtrebende Ziel. Der 
Sache nach jeßt er die Kamilienpflege der jyul: 
artigen Ausjendung aleich, jtellt dann aber die 
Kojten der leteren denjenigen der erfteren gegen: 
über, was jehr zu Gunften der Familienpflege 
ausfällt. 

Der rechte Mafjtab für diefen Vergleich tt, 
was ein Kind durchichnittlih am Tage, alle 
Ausgaben in eins gerechnet, gefoftet hat. Dies 
ergab 1883 für Bremen 79, für Hamburg 54, 
und für Altona, wo die Namilienpflege zwar 
nicht allein, aber verhältnismäßig doch am um: 
fänglichiten außerdem beiteht, 90 Pfennig. 
Dagegen fteigt der Aufwand schon bei den Städten 
mit gemiichtem Verfahren auf 103 Bfennig in 
Hannover, 123 in Bojen, 136 in Düffelvorf, 
144 in Yeipziaq, 155 in Stettin, 157 in Berlin, 
175 in Dresden und 176 in Köln; vollends 
aber in den reinen Nolonieftädten Nürnberg auf 
181 Prennige, Kafjel 190, Frankfurt am Main 
193, Stuttgart 218 und Karlsruhe 229 Pfennig. 
Diefe Parallele verliert nicht an Tragweite, 
wenn man Yebenszjuichnitt und Preife in der 
Umgegend der nordveutihen Seehandelsitädte 
mit denjenigen des mittleren und jüdmeitlichen 
Deutichland vergleicht. 

Es wird aljo zu hoffen jein, dab die Unter: 
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bringung der armen jungen ‚serienfoloniften in 
Familien immer weiter um ich greift. Dann fönnen 
auch Städte fich diefer mweifen, weil künftig 
jchwereren Unterftüsungslajten vorbeugenden 
Mohlthat bemächtigen, denen fie bisher uner- 
Ihwinglich deudhte. Der eine Zwed zieht von der 
freiwilligen Selbitbefteuerung der Gebenden nicht 
mehr an fi, als jchlechterdings nötig ericheint, 
und deito mehr bleibt übrig für neue ähnliche 
Aufgaben, die nicht auf jich warten lafjen werden. 

Die fogenannten Ferienfolonieen jelbjt haben 
fajt vom Beginn ab eine jtarfe Tendenz weiter 
um fich zu greifen und neue gemeinnüßige Ein: 
richtungen nad) fich zu ziehen verraten. Syn 
einigen Städten nimmt man gegen Entgelt auch 
Kinder nicht ganz arıner Kamilien mit. m 
anderen Städten werben „Stabtkolonieen” hin: 
zugefügt, d. h. nicht mit au reg Kinder er: 
halten während der ‚serien Milch, werden ins 
Areie geführt oder mit flotten jugendipielen 
beichäftigt. Dann aber meinen die Komitees 
auch nicht mit der Bereitung von Sommerfrifchen 
für die hinausgefchiedten Kinder ein für allemal 
genug gethan zu haben, jondern gehen ihren 
Pleglingen nod) länger nad), wägen jie wieder: 
holt, ob die Gewichtszunahme auch anhält, Ipenden 
ihnen Milh u. deral. m. Sowohl für dieje 
nachfolgende Thätigfeit, wie für die vorbereitende 
der Auswahl der Kinder und ihrer genügenden, 
nicht immer aus den Mitteln der Eltern zu be: 
jtreitenden Ausrüftung bat man hier und da 
eine Anzahl tüchtiger Frauen herangezogen. Das 
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follte allenthalben geichehen: es hilft aud die 
Einfünfte erfreulich mehren. Folgerichtig weiter 
entwidelt, fann e3 einen unberechenbar günftigen 
Einfluß auf die jo wichtigen Wohnverhält: 
nijie üben. 

An enger, ungefunder, jchlechtgehaltener 
Wohnmweile geht ja am eheiten die qute Wir: 
fung eines mehrwöhigen Sommeraufenthalts 
im ‚sreien wieder zu Grunde. Soll das Werf 
aljo nicht halb bleiben, jo müflen die Unter: 
nehmer diefer öffentlichen Wohlthat dahin tradhten, 
dat ihre Pfleglinge aucd) nad) den Ferien jo qut 
untergebracht Kin als ihre angeborenen Lebens: 
verhältniffe es irgend gejtatten. Das aber fünnen 
fie nicht beffer alö mit Hilfe ee rauen, 
die dafür mehr Blid und mehr Mufe zugleich 
als die wenigen gemeinnüsig thätigen Männer 
haben. Was Mif Octavia Hill in London 
durch Verbefjerung des Mohnmwejens der Armen 
geleitet hat, ftand durch die dabei bethätigte 
große Hingebung in fajt zu unerreichlicher Höhe 
für ein allgemein anmwendbares Beijpiel. Aber 
nun hat der befannte Darmitädter Menjchen- 
freund Wilhelm Schwab einen verhältnismäßig 
leicht zu befolgenden Vorgang aeichaffen, indem 
er nadıwies, wie man ohne viel Kapital, ohne 
eigentliche Zubuße und mit erihwingbarer Mühe: 
waltung Armenmwohnungen durchareifend jänbern 
und verbejlern fann. Das ftedt den Ferien: 
folonienzKomitees ein neues Ziel; um es zu 
erreichen, müjfen fie fih nur der jo vielfach 
noch brachliegenden edlen Krauenfraft bedienen! 





In der Sommerfrifde. 
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Zertieite and einem Kinefildhen Pilderbuh. 





1. Einlegen ber Gaatlörner. 


Sandleben in Ehina 


on 


Bolrad FHigenbrodf. 


ID! die Menfchen in großen Mafjen dicht ae: 
drängt bei einander wohnen, da wird dem 
einzelnen durch Taufende von Konkurrenten 
der Kampf ums Daijein unendlid erichwert, 
da müflen Neid und Hab und alle niedrigen 
Leidenihaften entitchen und gedeihen. Dieje 
niederen Yeidenichaften aber bereiten im Bunde 
mit Entbehrung und Not jeder Art jenen 
Zumpfboden, aus weldem Yafter und Mer: 
brehen wie giftige Pilze aufichiehen. Darum 
jind unfere arogen Städte die Brutorte der 
menjhlihen Gemeinheit, darum wuchert vor 
allem in den gewaltigen Kapitalen Chinas 
ein phyfiiher und moraliicher Shmuß, der in 
aller Welt nicht jeineögleihen hat; denn nir: 


aendiwo wohnen die Menichen fo ena zufammen: 
gedrängt und gepreßt, als in den Niejenjtädten 
des großen Neiches der Mitte. Doc man be: 
urteile den Charalter eines ganzen Volfes nicht 
na dem eines Stadtbewohners aus den nies 
deren Schichten! Willen wir do, eine mie 
tüchtiae Menichenklaffe im Grunde unjere deut: 
ihen Bauern darftellen. Und während in allen 
Gejellichaftsflaflen von Paris eine miqlaubliche 
moraliiche Verwilderung herricht, it der fran: 
zöfiiche Yandbewohner ein arbeitiamer, biederer 
Mann. Kaft noch Schroffer ftehen fich Diele 
Segenjäge in China gegenüber. Verlajien wir 
Beling und wandern die Ströme hinauf in die 
geiegneten Gebiete der Neisfultur hinein, jo 
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3, Tie YHustaat, 
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finden wir eine harmloje gemütvolle Yand: 
bevölferung, welche in einer {af patriarchaliichen 
Einfachheit nur den bejcpeidenen Sntereilen der 
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4. Befihtiaung der aufipriehenben Saat, 


Familie lebt, nur für diefe mit einem wahr: 
haften Bienenfleige von früh bis fpät jchafft 
und arbeitet und im weltabgeichiedenen Kreije 
derfelben das mühlam Erworbene fröhlih und 
friedlich genießt. Ein Blid in diefes dhinefiiche 
Yandleben eröffnet uns eine reizvolle Liebliche 
ssöplle und dürfte gerade jegt, mwührend ber 
Krieg mit Fa SE von dem das Binnenvolf 
wohl faum eine Kunde erhalten, an den Grenzen 
des Neiches die niederen Leidenichaften entfeflelt, 
von ntereffe fein. Einen jolden Einblid ver: 
Ichafft uns ein chinefiiches Originalwerf, deilen 
Mitteilung ich Herrn Yı-Chung: Tfin, dem liebens: 
würdigen Sohne Sr. Ercellenz des Kaiferl. 
Chinefischen Gejandten Xi: Fong:Pao, verdante. 
Es it dies ein Büchlein, weldes fürzlih auf 
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8. Ginicher andgerauiser Halme In unbelste Zrider, 


Reranlafjung der chinefiichen Neaterung in neuer 
Ausgabe erichienen, it. Das mir vorliegende 
Erempfar ift zu Shnmahai acdrudt, und zwar 


jehr jhön und fauber in Kleinquart auf gelblich: 
weikem jtarfem Reispapier. Dasjelbe ıjt nicht 
wie unfere Bücher gebunden, fondern ganz in 
der Art eines Albums mit landichaftlihen An: 
jichten, wie man fie am Rhein, in der Schweiz 2c. 
fauft, eingerichtet, d. h. es beiteht aus einem 
wohl zehn Meter langen Bapieritreifen, welcher 
in vieredige Blätter gefmifft it, und ftedt in 
Norm eines Heinen Buches in einem Nutteral 
aus gelbem MWahstuh. Cs enthält fünfzig 
Blätter Tert und fünfzig Blätter Abbildungen, 
und zwar jteht das Bıld auf dem Blatt zur 
Nedten, der zu demfelben gehörige Tert links 
gegenüber. Der Tert gibt in poetiicher Korm 
die Erklärung der Bilder, welde eine Dar: 
itellung der Neis: und Seidenfultur enthalten. 
Zu jeder bildlichen Daritellung gehören drei 
furze Gedichte, die beiden eriten auf jeder Seite, 
wie ber Titel befagt, von zwei früheren cine: 
fiihen Kaifern, deren in deuticher Schrift Schwer 
wieberzugebende Namen genannt werden, ver: 
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6, Fomilie, dem Batır Gen aufs Mrld beingend, 


faßt, wahrscheinlich jedoch in deren Auftrage 
von eimem litterariichen Mandarin aufgelegt. 
Zicherli tt dies der Fall mit dem dritten 
Gericht einer jeden Seite, weldies doch nicht, 
wie der Titel ausfagt, von dem jegigen Katjer 
verfaßt fein fann, da derfelbe nody ein Snabe 
it. jedenfalls find Die Bilder weitaus be: 
deutender als die Terte und allein imitande, 
uns einen Einblid in das chinefifche Landleben 
zu verschaffen, weshalb wir uns hier mit ihnen 
ausichlieglich beichäftigen. 

Ter Neisbau und die Zucht des Zciden: 
wurms jind uralte Multuren Chinas und nod) 
jet neben dem Ihecbau weitaus die wichtiaften. 
Beide Rulturen fchildern die Bilder unferes Buch: 
leins, und zwar deiien erfte Dälfte in dreiund: 
zwanzig Bildern den Neisbau von den Momente 
an, dadie Zaatlörner zum Aufauellen ins Wafler 
aclegt werden, bis zu dem Tuar, da die Jamilie 
von der arernteten ‚srucht den Göttern Dant: 





“ a 4 --.- 


Zandleben in China. 279 


opfer jpendet. Die Heinen Bildchen mögen in allgemeines Interefje und PVerjtändnis; denn 
igrer Einfachheit den deutichen Beichaner auf das Typiiche hat viele VBerührungspunfte mit 
den erjten Blit befremden. Je länger er fie dem Naiven, das Wahrhaft:Typiiche entjpricht 
aber betrachtet, deito mehr werden fte nicht nur - 
jein MHuge, fondern feine Seele fejleln, und 
allmählich wird ihm eine ungeahnte Melt reiner 
ihlihter Menjchlichkeit, gemütvoll =harmlojen 
Familtenlebens und beneidenswerten ländlichen 
‚sriedens und Glüds aufgehen. Er wird die: 
jes jelbitgenügjame Yandvolf lieben lernen. 
Dod nicht nur das Gemüt, fondern auch der 
fünftlerische Sinn wird bei Betrachtung diefer 
Bilder reihe Befriedigung finden. Ca find 
einfache Ronturzeichnungen ohne Andeutung der 
Schatten, aber die Linien find mit Leälal en 
Sicherheit gezogen, die Bewegungen von Men: 
jchen und Tieren mit bewundernswerter Natür: 
lichfeit dargejtellt und die Zandichaften in ihren 
harakteriftiichen Zügen mit einer jolchen Schärfe 
realer Erfafjung und docd mit einer fo an: 
mutigen Frijche Idealifierender Kunft vor Augen 





8. Drelhen ber Brut. 


dem Rein: Menichlihen, und diefes verteht 
man überall. ! 

Wir geben in folgendem den inhalt ber 
dreiumdzwanzig die Neisfultur  darftellenden 
Bilder In großen Zügen an: 

1. Die Saatlörner werden, in Tu ver: 
padt, ins Nafjer gelegt, damit die Keime auf: 
quellen. Dies Bild gibt uns die Situation 
aller folgenden: Leichte umzäunte Hütten, aus 
Bambusjtäben aufgeführt, von hohen Bäumen 
beichattet, am Fufie gelegen. Bon letterem 
find die Neisfelder, durd; ichınale Dämme in 
tleine Quadrate geteilt, wiederum nur durd) 
niedrige Mauern getrennt, fo daf man ihnen 
das Strommvaljer bequem zuführen fann (ig. 1). 

2.3.4. 5. Zubereitung des Nderbodens 





1. Shneiden und Binden ber Frudit. 


nerücdt, da wir darin zu wandeln glauben, 
Bäume und Gebäude find mit jchlidten Mit: 
teln äuferft anfhaulich aejchildert, Berglinten 
und entferntere Teile der Landihaft durch 
blajieres Schwarz der Konturen in fait plaftifch 
wirfender Weile ins Weite gerüdt. Dadurd) 
aber werden die Bilder unferem Berftändnis jo 
nahe gebradt, dah fie frei find von indivi: 
duellen Zügen, die wir remden nicht faflen 
fönnten. Menfchen, Tiere, Bäunte und Yand: 
Ichaften find Typen, die uns Schon bem Be: 
ichjauen des dritten Bildes nicht wicht mte 
‚sremde nn je weiter wir blättern „AR Ti di == 
und betrachten, deito vertrauter werden ie uns. ee TC EEE 
Legen wir fchlieglich das Büchlein aus der Hand, SEES NE HERNE 
jo nehmen wir Abichied von alten Belannten, 8. Eondern der Riemer mab Hüllen. 
deren friedlichen reis wir bald mit ‚sreude . . 
wieder auffuchen werden. Die ganze dhinefische durch Vilügen und  verfchtedenartiges Cagen 
Kunft ift eine tupiiche und cben darım findet (ia. 2). + 

fie trog aller Aremdartigfeit der Gegenitände vb. Die Ausfaat (ia. 3). 
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‚7. Der Stand der aufjprießenden Caat 
wird befichtigt. Man beachte auf diejem Bilde 
den Landfchaftlicen Hintergrund (Fig. 4). 


a en 
ar Fre 
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Io 





10, Einbringen im bie Echeuern. 


8. Aus Kübeln, die an der Spite von 
Stangen befeitigt, wird Dung über die Saat 
gejtreut. 

9, Die zu dicht aufgefchofiene Saat wird 
durch Ausraufen von Halmbündeln gelichtet. 

10. Die auögerauften Halme werden in 
unbefäte Kelder eingejegt (ig. 5). 

11. Es wird aus dem Fluß Wafler in die 
Felder geihöpft. 

12. Ein gemütvolles Bildchen: Die Arau, 
von Tochter nnd Söhnden begleitet, trägt dem 
Vater das Efjen auf das Keld hinaus (ia. 6). 

13. Das Unfraut wird gejätet, durch eine 
von vier Männern bewegte Tretpumpe Wajler 
aus dem Fluß in die Felder geleitet. 

14. Ein von Ochjen bewegtes Pumpwerf 


SIT AR, 
EIER 





11. Banfopfer nad voudradter rue, 


treibt das Rlußwafler in höher zwiichen Bergen 
gelegene elder. 

15. Die reife Frucht wird aeichnitten und 
in Garben gebunden (FFia. 7). 


Julius Hartması. 


16. Die Garben werden im umzäunten 
Garten nahe dem Mohnhaus in hohe, oben 
weit ausladende Diemen aufgefet. 

17. Die rauen dreichen die Frucht (Fa. 8). 

18. Die Körner werden in Hütten durd) 
Stampfen mit Stößern und mit den Füßen 
enthülft. 

19. 20. 21. Körner und Hülfen werden im 
Sreien auf verichiedene Meife gefondert (Fig. 9). 

22. Die gereinigten Körner werden in ber 
Scheune eingeheimft (Fig. 10). 

23. Die Familie bringt Gebet und Dank: 
opfer für die glüdlich vollbradhte Ernte. Auf 
dem Tijhe vor dem Gottesbilde ftehen pilz- 
fürmige Neistuchen. Dies Bildchen ift em 
höchjt anmutiger Ausdrud patriardhalifcher 


any 


Frömmigkeit (sig. 11). 


Sdwäbilhes DVolksleben. 


Lon 


Dulius Hartmann. 





21° die Stelle der Dorfaeichichte Icheint näch- 
jtensd die Dorfenquete treten zu jollen, die 
Diditer und Novelliiten jind von den Pro: 
felloren, Negierungsräten und Parlamentariern 
abaelöft. Und wer nicht weniajtens einen Neft 
der Unbefangenheit und des Vertrauens, mo: 
mit wir einjt die Dorfacichichten gelejen, in 
diefe Zeit des Pelfimismus herübergerettet hat, 
läßt jich durd) die Nationalöfonomen und So: 
ctalpolitifer leicht zu der durch die Moralijten 
begünstigten Meinung bringen, unfere Dorf: 
bewohner befinden fic) insaefamt auf einer fchiefen 
Ebene und der Tag des Verderbens nahe ihnen 
mit eilenden Schritten. Nicht jeder hat wie ein 
befannter Abaeordneter bei 120 Bauernmädchen 
auf der Schulbank gefeflen und kann das Einft 
und “ebt fachveritändig vergleihen — wo Toll 
der Städter, der nur in der Sommerfrifche 
manchmal in ein Bauernmwirtshaus bineinblidt, 
mit Yandleuten ein Geipräh zu führen jich 
herabläßt, ein gearündetes Urteil jich holen? 
Zum Glüd it den Malern, und darunter den 
beiten der Gegenwart, die man noch in hundert 
und aber hundert ahren mit Ehren nennen 
wird, das Woltöleben auf dem Yande nod 
immer ein unerichöpflicher Born für berzer: 
freuende, vom PBeifimismus heilende Schöpfun: 
gen. Und wer Augen und Ohren hat und — 
ein Herz für das Volk, und draußen ein paar 
Wochen wandert, am beiten mit einem gebil: 
deten Yandbewohner, der den Schlüffel zur 
Rollöfeele befigt, dem wird no heute jold 
Wandern ebenfofehr durch den Verlehr mit den 
Menjchen, wie dur den Zauber der Natur 


‚ua a)—es- el Yet Wh nr. 


a ee 


Scdwäbifces Dolfsleben. 


zum SJumgbrunnen ‚werden für fein alt und 
düfter gewordenes Gemüt. 

Freilich wird er manches im Niedergang be: 
ariffen, einzelnes faft gar nicht mehr finden, was 
für die überlieferte Boritellung untrennbar mit 
dem Bolfsleben auf dem Yande verbunden ift. Die 
Merkmale, durch welche das ländliche Haus von 
der Wohnung des Städters, die Bauernhäufer in 
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dem einen Zandesteil von denen eines anderen 
fih jahrhundertelang unterjchieden haben, find 
bet den Neubauten längst verichwunden, und 
„während von den alten Häufern in Schwaben 
jelbit die verfommenen Formen und Scnörfel 
dod) noch einen Formen= und Farbentrieb zeigen, 
it an den Bauten der lehten Jahrzehnte aller: 
meift die plattefte, nüchternfte, hungrigite Form: 





Ländliche en in Eiimaben 


und Srarblofigfeit wahrzunehmen“. Nicht an: 
ders ılt es mit der Kleidung: die alten jchönen 
Trachten Ober: und Niederichwabens wird man 
nächitens nur noch in den Altertumsiammlungen 
finden, mit Musnahme etwa jener jchmuden 
weiblihen Kleidung in dem am Kup der Mb 
zwilchen Reutlingen und Tübingen gelegenen 
Betingen, dem Wanderziel der Maler, denen 
vielleicht hauptiählich das Erhalten des reizen: 
den Erbes vergangener Zeiten zu verdanken tft. 


Am foniervatipiten zeiat Tih unfer Pandvolf 
no in Saden der Nahrung, wiewohl auc) 
da liber die Verdrängung folider alter Spetien 
und Getränfe durch mildharmen Kaffee und 
feine jämmerlihen Surrogate, des Fräftigen 
Objtmoits durd jchales Bier, der edlen Milch 
durch Fufelreihen Branntwein geklagt wird. 
Aber troß alledem und alledem haben wir 
nod) ein größtenteils auf dem Lande und von 
Yandwirtichaft lebendes Boll, einen hauptiacd 


, 
or) 
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lich in der bäuerlichen Bevölkerung bewahrten 
Boltscharafter, ein in ihr unter zäher Yeithal: 
tung alter Sitten und Gebräude fi) abipielen: 
des Volfsleben. 

Ueber den jchwäbischen Bolfscharafter und 
die tieferen Grundzüge des Ihwäbiichen Volks: 
lebens hat erjt in der jüngiten Zeit ein 
hervorragender Statütiter und Politifer cinen 
eritmals vor 20 Jahren erfchienenen, feitdem 
von vielen ausgefchriebenen Ejjay neu veröffent: 
licht (G. Nümelin in den Werte „Das König: 
rei MWürttemberg“‘, 1882 ff.). Stier werden 


die Licht: und Schattenfeiten Schwäbischen Me: 
jens und Yebens ebenfo geiltvoll analyjiert wie 
Ben gerecht abgemeilen. Ausgegangen wird 
von der |pröden Subjeftivität, die fi gehen 
lafien und der Natur feinen Zwang anthun 
will, nichts jo fehr jcheut wie den 
Unjelbitändiafeit und Affektation, nichts jo had) 
jtellt als die Eigenartigfeit und Unbengjamteit 


des Charakters: ein Grundzug, in welchem 


ebenfo ein Eleinlicher und bornierter Eigenfinn 
al3 edle Geiftes: und Charalterbildung wurzeln 
fan. Teilweile hängt damit, nicht bloß mit 





„Auf Frohen Wegen.“ 


zeitweiligen materiellen Notitänden, die von 
alters her den Schwaben nacgelagte Wander: 
luft und Auswanderungsfucht zufammen, So 
iind fchon im Jahre 1515 500 mit der Mip: 
herrichaft des jungen Herzogs Ulrich unzufrie: 
dene Nensthäler nah Ungarn gezogen, eben: 
dorthin im 17, Jahrhundert zahlreiche Algäuer 
wegen Bedrüdung durch ihre katholische Obrigfeit. 
Auch die eriten Tchwäbiichen Einwanderer in 
Nordamerika verliehen die Heimat, um nicht 
länger im Streit mit den Kirchen: und Staats: 
behörden leben zu müljen. Cbenfo am Anfang 
unferes Jahrhunderts der merkfwürdiaite aller 
mürttembergiichen Separattiten und Semeinde: 
itifter, Georg Rapp von \ptingen, Cberamts 
Baihingen, deilen theofratiich : Lonumumtstische 
Sründungen in den Vereinigten Staaten, Har: 


mony, Neu: darmony und befonders Eronemy in 
PBenniplvanten, die Anerkennung und Bewunde: 
rung aller Befucher gefunden haben. Einige Jahre 
nachher hat die Einführung eines neuen Kirchen: 
budjes für den proteftantiichen Gottesdienit 


vtele Altgläubige aus dem Yande getrieben. Die 


aber im Yande blieben, entfalten dort, wenn 
in dem fleinen dichtbevölferten Binnenftaate 
der Trieb dem freien Sinus zu folgen nad 
allen Zeiten auf cherne Schranfen ftößt, alle 
die quten und minder quten Cigenfchaften des 
„Eigenbrötlers”, der int Inneren, in der Welt 
der Gedanfen, Träume und Gefühle einen Er: 
lan fucht: ftillen, vefleftierenden Ernft, eine 
bald nüchterne, bald träumerifche, in fich ge: 
fehrte Yebensrichtung, Die fid) nicht an Dem 
Schein und der Aufenfeite der Dinge genügen 


chein der. 











läßt, die gewandteren, redefertigeren deutichen 
Brüder für leichtfertig und oberflählih, Schwäter 
und Windbeutel hält, in der Bolitif die frem: 
den Erfahrungen und die Vorgänge auswär: 
tiger Staaten nicht als maßgebend gelten läßt, 
fondern alles wieder unter andere und eigen: 
tümlihe Gefichtöpunfte ftellt, daheim. ebenjo 
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jehr auf Gleichheit wie auf Freiheit dringt, 
nicht nur die Standesunterfchiede, jondern felbjt 
geiftige Vorzüge jhmwer zur Geltung gelangen 
läßt, aus niemand viel MWejens madht. Das 
Uhlandiche Wort: „ch Ihmwör’ auf feinen ein- 
zen Mann,‘ denn einer bin aud ich“, und 
das Scilleriche: „hr, ihr dort außen in der 


Bauernblöput 


Melt” erflärt Niümelin für echt Ichwäbtiche 
Worte. Belonders treffend ericheint uns, mas 
er über die Wirkungen der obiaen Charalter: 
züge ım praktischen Ermwerbö: und Berufsleben 
wie im gefelligen Yeben fjaat. 

Weniger anitellige Gewandtheit und leichte 
Aneignung des Neuen und Fremden, ald Be 
triebfamfert, Spariamfeit und mit Nachdenken 
verbundener Fleih find Etaenichaften des Ztamms, 
den einer feiner beiten ‚üriten vor 300 Nahren 


ein „bartichaffendes Wolf“ genannt hat. „An: 
Jehnlicher Neichtum it in den Dörfern und 
Yandjtädten jelten und erhält fi) bei größerer 
Kinderzahl und aleihem Erbgang nicht leicht 
durch mehrere Geichlehter. Die große Maiie, 
beionders der Yandbewohner, iht, ohne nennens: 
werte Unterichiede der Yebensweije, ihr Brot 
im Schweiße ihres Anaefihts. Der Neiche 
aber wird jeine befiere Yage weit häufiger ver: 
deden als zur Schau ftellen, man wird ihn 


4 








Ehwäbitder Edafer. 


häufig Hagen und felten prablen hören. Schwind: 
ler, Sroßiprecher, Veridiwender find int ganzen 
jeltene, auffällige und acmiedene Erfcheimungen; 
man rd wohl, zumal auf dem Lande, zehn 


Heiziae auf einen 
Verprejler zäb: 
len. Brößer als 
die Gefahr der 
Veridnorndung 
it Die Der gewag: 
ten Zpefulatio: 
nen und umüber: 
legten Bıiralchaf: 
ten.“ Was das 
geietline Leben 
etrifft, fo ift eine 
alte, jegt feines: 
weqs mehr bloß 
gegen die Städter 
vrhobene lage, 
da der Mann 
zwanglofe Geiel: 
ltafeit, das un: 
entbehrlich ge: 
wordne Sid: 
gehenlaflen, hu: 


Julins Hartmamır. 


moriftiiche und, als Gegengewichtgegen 
die weitverbreitete Trodenbeit, aus: 
aclafiene Unterhaltung Tediglih im 
Nirtshaus fucht, deilen Anziehungs: 
fraft die häusliche Gejelligteit mit 
den raten ertötet und zualeid eins 
der größten Hindernifle für ein vafche: 
res Anmwaclen Des Boltswohlitandes 
it. Much Kefte und Spiele des Volks 
find jelten und Haben wenig volfs- 
tümlichen Charakter. Es Elingt hart, 
wenn der „Nealift”, dejien Worte 
wir uns im obigen großenteils ans 
aretgnet haben, über die Felte in 
Ecdwaben ichreibt: Das Volk erfcheimt 
nur als eine Menge von dinzelnen, 
in auwartender Daltıma, ohne jymz 
pathiide Stimmung, ohne Gmpfäng: 
I:chteit für bedeutfame Vorgänge oder 
zündende orte. Aber wer die offi= 
zellen landwirtichaftlicden Feite, das 
aroße allgemeine, unter dem Namen 
„Bolfsfet“ jet I818 alljährlich in 
Gummjtatt a. N. gehaltene und Die 
Reit: „VBichfefte” in den Cberamts: 
ftadten, Die von freiwilligen Einzel: 
und Yandesvereinen  veranitalteten 
Zcdüsen-, Iurner:, Zängertejte land: 
auf landab finnt (von den lediglid) 
auf viel Eiien, Irmten und Tanzen 
füch bejchräntenden Mirben, D. 1. Kird)- 
weibfejten aar nicht zu veden), Der 
107d jenes Urteil aelten Lefjen und 
mar etwa dann fich trölten, af 
uenejtens Die jeit 1871 entitandenen 


Ntriegervereite doc cintae Berührung zergen, 
das an hattionalen Hedanken amd patrietichen 
erühlen fi nmährende Aener in ihren manz 
chertet Feten auflodern zu kallen. 





Beim Pilägen. 


Schmwäbiiches Dolfsleben. 


Dod; darf audy nicht verichwiegen werden, 
dak unfer Volk, namentlich das fatholiiche, jo 
gut wie irgend ein deutjcher Stamm, fi aus 
den Tagen germanichen Heidentums und des 
ihn angepaßten volfstümlichen Chriftentums, 
trog Kirche und Reformation, Aufklärung und 
Polizeiftaat, Eifenbahn und Freizügigkeit nicht 
weniges herübergerettet hat, was jein arbeit: 
james, eintönig projaisches Leben zu verichönern, 
poetiih anzuhauchen imftande ift. Das häus- 
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liche Yeben bewahrt noch mandje Züge uralter 
Sitte von der Begründung des Hausjtandes 
bis zur Löfung im Tode. Die Hodhzeitlader 
und Brautführer treten in vielen Orten mit 
Säbeln bewaffnet auf, raft der einzige 
Neit vom Waffentragen des Volfs auferhalb 
des Heeres; beim Kirdhgang des Hochzeitsz, 
wie des Taufzuges wird geichoflen zur Ber: 
treibung der böfen Geilter. Das Stehlen des 
Brautfranzes, der Brautjchuhe oder aud der 





Gine Partie Sehäunblehyig. 


Braut felber, daS Ueberbringen von „Morgen: 
gaben“ am Tage nach der Hochzeit jeitens der 
Gemeindegenofien findet fi noch. Desgleichen 
der uralte väterliche Anerkennungsaft bei der 
Geburt, indem die Hebamme das neugeborene 
Kind auf den Boden legt und der Vater e3 
aufhebt. m einfachhiten Werhältnifien auf: 
wachlend, fieht dann der Yandbewohner die Ein: 
förmigfeit der Hantierung in Haus und eld 
durch allerlei häusliche und öffentliche Kurzweil 
angenehm unterbrochen. 


Da find im Kreislauf des natürlichen Jahres: 
im Frühling das Gehen und Neiten in den 
Maitau, das Maienjteden und andere Mat: 
bräuche, im Sommer die Sichelhenfe, im Herbjt 
Luft und Yarm der Meinlefe und im Winter 
Krauteinichneiden, Meselfuppe, ?Flegelbente, 
Lichtitube (auch Harz, Hoierles genannt) 2c., 
ganz beionders aber die zahlreichen Kund- 
gebungen der Naturfreude, des Glaubens und 
Aberalaubens, der nedischen Yuft im Menichen: 
verfehr 2c., welde fih an den Yauf des 
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Kirchenjahrs nüpfen, und die mehrfach die Fort: dienenden Neifern und dem Palmefel, die ge: 


jegung uralt heidnifcher Bräuche find. 
Den Reigen eröffnet „die mythiich:päda: 
aogiihe Schredgejtalt” des hl. Nikolas, Sant 
(08 (6. Dezember). Es folgt die Anklopfet, 
das NHnöpfeln oder Mlöpfeln an den drei 
Donnerstagen vor Weihnachten; die Chrift: 
bejcherung mit „Buchsbaum, Springerlen, Hugel: 
brot“ 2c.; das 
Einbinden der 
Obitbäume 
mit Strobjeis 
len an Weib: 
nadhten; der 
Nitt und die 
Dienjtboten: 
bewirtung 
(Saturnalien) 
amStephans: 
tage; das 
Pfeffern mit 
Nuten am 
Tage der un: 
fchuldigen 
Kinder; das 
Neujahran: 
fingen; der 
Aufzug der hl. 
drei Stönige 
und Das 
Baden von 
„Sternen“ 
am ‚Überjten‘ 
d.i.am@rjchei: 
nungsfelt; 
Feterlichleiten 
zum Schluß 
des bei Licht 
Spinnens an 
Yichtmeh; das 
Bläfen, d. ı. 
Feen gegen . 
Halsübel am 
Et. Blafius: 
taq, 3. Febru: 
ar; die Yult: 
barleiten ver 
„Fasnacht, 
Kasnet” (wie in Schwaben durchweg achaqt 
wird) mit dem qumpigen (mutmwilligen) Don: 
nerstag, pfromigen Areitaq, an dem man ge: 
vfräumt, mit Muß aeichwärzt wird, und dem 
ihmalzigen Samitag, an weldenm die Kasnacht: 
füchlein gebaden werden; mit dem „Mafchferen, 
NAuflaaen,” den Katenbrezeln 2c.; das unten: 
oder Scheibenjchlagen am eriten Sonntag in der 
Kalten, genannt weißer Sonntag oder unten: 
tag; der srähnlesgang nad dem weißen Sonn: 
tag; das Beichenfen der Kehrer durch die Minder 
und diefer durd) jene aın Svenoritag (12. März): 
allerlet Gebräuche mit den als Palmzwerge 





Bei ber Großmutter. 


färbten Gier, die der Has an Dftern legt, das 
Cierlefjen am Dftermontag; das Suchen der 
vor dem Blit bewahrenden Himmelfahrtsblüm: 
dien in der frühe des Himmelfahrtöfeftes; der 
Pingftritt, der Pfingftlümmel oder Pfingjtbuß; 
die Sohanniäfener (24. Juni) als Freier der 
Sommerjonnwende mit Feneranzünden , %o: 
hannisminne: 
trinfen; das 
„sadeln“ um 
die  Herbft: 
Tag: und 
Nachtaleiche, 
undam Ehrijt: 
abend, ıım die 
Zeit des für: 
zeiten Tages; 
Vergnügun: 
gen der Kirch: 
weih, „Rirbe*, 
d. bh. der im 
Anfang unfe: 
res Yahrhun: 
derts unter 
Aufhebun 
ber lofalen 
Kirchweihen 
eingeführten 
„allgemeinen, 
Allermwelts:, 
oder Saufir: 
be’; an Mar: 
tin der Pelz: 
märte, Schel: 
lenmärte, die 
Martins: 
gans,; das 
„Seelen“: 
baden und das 
Scmüdender 
(Sraber mit 
Wlumen am 
Allferjeelen: 
tag; das Be: 
fraaen des 
Schidjals in 
der Andreas: 
nacht ıc. Auch Nefte der alten Bafltonsipiele und 
sorttegungen derfelben in geiitlichen und welt: 
lihem Schaufpiel finden fi) bei unferen Bauern 
noch, befonders in Oberichwaben, wo man un: 
ter anderem die Legenden fogenannter Volls: 
heiligen, d. 5. Helden der Sage, welde von 
der Kirche zwar nicht förmlich heilig aeiprochen 
find, aber aottesdienitlich aufeiert werden, dra: 
matisch daritellt. So die Sage von Willibold, 
einem Brafen von Galıv oder Edlen aus Schott: 
land, der ım Jahre 1230 auf einer Bilgerfahrt 
nad) Berkheim im llerthal fam, dort erfranfte 
und ımerfannt in der Scheuer eines Bauern 





Die Sonntagdpfeiie. 


ftarb. Im Augenblid jeines Bericheidens läute: 
ten die Gloden von jelbit. Wohlgerud ver: 


om Ihmäbilgen Aahrmarft 
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breitete fih um den 
Toten, und als er be: 
itattet wurde, erflangen 
von einem ungejehenen 
Mufithor himmlische 
Töne. Der Yeichnam 
wurde 1273 in die Kirche 
gebracht, 1705 aber aus 
der Gruft genommen und 
auf einen Altar aus: 
geftellt. 

Yon  HBandmwerls: 
bräuchen find nur noch 
wenige zu nennen: der 

Simmeriprucd beim 
en : der 
Scäferlauf in Mark: 
aröningen, Urad), Hei: 
denheim und Wildberg ; 
der Gloden: oder Schel: 
lenmarftderirtenbuben 
in Zauterbady und Um: 
gegend, D.:N. ‚Übern: 
dorf; der aunjelige Mon: 
tag im ‚juli, an welchen 
dieWeingärtner in Neut: 
lingen das Gedächtnis 
der Seitigfeitihrer Zunft: 
aenofien in der Wefor: 
mattonszeit durch Um: 
zug mit dem „Neben: 
männle”, einem Bilde 


des h. Urban, Kirchgang 2c. feiern; das Fiicher: 
Itechen in Ulm, ehemals auch in Gannftatt anı 
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Edwin Bormann, 


Das heimliche Lied. 


le ae rg 





Bur Grntrzeit. 


Nahres: oder VBrudertag der Schiffer: und 
Niicherzunft vom oberen Nedar und in Eh: 
lingen, neueftens beim Gannitatter Volfsfeit 
wieder ins Xeben gerufen; das aleichfalls 
wieder vom Tode eritandene Siederfeft in der 
Salzitadt Hall; das Ehrengeläute der Bäder 
in Calw, angeblid, von Maier Yeopold ver: 
lichen, weil ein Galwer Bädergefelle in Wien 
nächtliche Minterarbeiten der Türken zur An: 
zeige brachte. 

Unter den lofalen Boltöfeften verdienen 
erwähnt zu werden: der Blutritt in dem alten 
Rlojterorte Weingarten am reitag nach Him: 
melfahrt, der Hahnentanz und Gielsritt in 
Bad Temah an „jafobi,. das MNutenfeit der 
Schuljugend in Navensburg, vielleicht Fort: 
jegumg einer altheidnifchen Naturfeier. 

Schliehlih fer nody der Art und Meife ge: 
dacht, wie der Bollsftamm, der auswärts von 
alters ber fich fo viel aufziehen lafien muß (pal. 
des Verfaflers „Schwabenfpiegel aus alter und 
neuer Zeit“, Stuttgart 1870), feinen eiqenen 
Drang zu neden in zahlreichen Ortönedereien, 
Icherghn ten, oft recht derben Nachreden über 
die Nachbarorte befriedigt. 

Am übrigen fer, wer lebendige Zufannmens 
faffung der hier flüchtig fizzierten Charakter: 
züge und Lebensäußerungen verlangt, an unfere 
Erzähler verwiejen. Aud) nach Auerbach, deiien 
beite Gejchichten vergangene Generationen und 
fatt ausichliehlih unfer fatholifches Wolf vor: 


führen, zubem an befannten, mit feinen großen 
Vorzügen eng zufanmenhängenden Mängeln 
leiden, fahren die Weitbredt, B. Lana, Ar. 
Möhrlin u. a. fort, uns in teilweie vortreff: 
lihen Dorf: und Stadtaefchichten unfer Volt 
in feiner Stärfe und Schwäche, feinen Freuden 
und Leiden lieb und wert zu machen, daß wir 
nicht an ihm verzweifeln, die Sorge für fein 
Mohl unfer teuerites Anliegen bleibe immerbar. 


Das beimlide Sieb. 
Don 


Edwin Bormann, 


WMWont it es eine Herzensluft. 

Ein Eied zu fingen aus voller Braft 

Binein in den Inchenden $rühlingstag, 

Daft es hören fann, wer's bören mag. 

Bald fängt es ein lulliges Windbchen ein 
Und fingt es und Nlingt es landaus, Jandein, 


Doc; weiß ich ein Eled aucı von anderem Schlag, 
Das vertraut fih nimmer dem Srühlingstag. 

Das wagt fih nur fdrüchtern ans Eicdyt hervor 
And zitternd hufcht's in ein Meines Obr, 

MWird nun and nimmer den Minden ein Spiel, 
Denn wäßht' es ein Dritter, fo mwäßten's zuniel. 
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Don 6. Hall. 


Htudienblatt, 


Wilhelm Berger. 


Merc 


Nercedita. 
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edita 


Von 


Wilhelm Berger. 
(Scluß.) 


1 Di veränderte ji Mercedita an mei: 
ner Seite. Sie gemahnte mich an eine 
Pflanze, die dur widriges Schidjal an un: 
günjtiger Stelle aufgefeimt ift und dajelbit, bei 
Hlummerndem Blütentrieb, nur die allgemein: 
jten Merkmale ihrer jeltenen Art zeigt, dann aber, 
in günftigere Verhältnifle verjegt, die Wlätter 
dehnt und fpreizt und Blumen von ungeahnter 
are und Farbenpracht hervorbringt. Das ernit: 
afte, verhaltene MWefen, durdy welches einft 
Senora Rufinas Pilegetöhterchen die Neugier 
des Studenten der Theologie erreate, verfchwand 
mehr und mehr; in (uffiger Schalthaftigteit 
fräufelten fi Merceditas jchwellende Yippen 
Tag und Naht. Es verichwand der leichte 
Schleier, der über ihren braunen Augeniternen 
lag, und aus der Tiefe bliste helles, lahendes 
Licht. Nicht nur auf mid) übte fie einen Zauber 
aus, der noch täalih an Stärke zunahm; aud) 
das Wolf um uns her, Männer, Weiber, Kinder 
— jeder, der fie jah, unterlag ihrem Einflufie. 
Die fonft wahrlicdy nicht freigebigen Hände öff: 
neten fich bereitwillig für fie. Mit wenigem, 
alten Gerät, von meinem Vorgänger ererbt, 
begannen wir die eigene Mirtjchaft; nach einigen 
Moden fhon war uns alles zugetragen, deijen 
wir bedurften, und dann, alö unjere Hütte der 
Yandesfitte gemäß ausgejftattet war, wurde Mer: 
cedita von allen Seiten mit Busitüden bedadıt. 

Ein erjtaunliches Talent zeigte mein feines 
Weibchen, aus den geichenkten Stoffen, Bändern 
und Spiten franzöfifchen Urfprungs, von denen 
die fleißigen Baicher Unmafjen erwarben, aller: 
liebjte Gewänder für ihre niedliche Geftalt an: 
zufertigen. Hatte fie ein neues Stüd vollendet, 
jo war ich der erite, dem erlaubt, nein, von 
dem gefordert wurde, daß er feine Wirkung an 
ihr bewundere. Und ic that es redlih, aus 
voller Heberzeugung ; Jah ich doch bei aller Ber: 
änderung der Dekoration nur die Geliebte. Als 
mir einige große Gewinne zufloflen, wußte ich 
mit dem ungewohnten Befite nichts Bejleres an: 
zufangen, als daß ich ihm zum größten Teile 
ın Schmud und Zierat für meine Hauäfee 
ummandelte. 

Sehr aufmerliam mufte Mercedita bei den 
hohen SFeften, an welchen fie mit Senora Nu: 


fina teilgenommen, das Betragen und die Ma- 
nieren der Damen der höheren Stände beob: 
achtet haben. So jchloß ich wenigitens aus 
der Nahahmung derjelben, die fie mir häufig 
zum beiten gab. Meberhaupt probierte und übte 
fie an mir alle jene Eleinen und doch jo wirt: 
jamen Künfte der Kofetterie, worin meine Lands: 
männinnen alle übrigen Töchter Evas über: 
treffen follen. Unter meinen Augen, ermuntert 
durch meinen nie fehlenden Beifall, bildete fie 
fich zur Sängerin, zur Tänzerin aus; eine Menge 
Talente, die in ihr geichlummert hatten, jprangen 
hervor und wuchjen zu Künsten. 

Wenn damals zufällig ein Neifender in unfer 
einfames Thal geraten wäre und hätte die Ko: 
mödiantin gejehen, wenn fie in vollem Staat 
auf der Rafmbühne vor unjerer AICTEBER Hütte 
auf und nieder Ipazierte und fich mühte, durch 
Iprudelnde Nede und die Bewegungen des nim: 
mer rajtenden Fächers ihre zahmen Tauben nad) 
ihren Zaunen zu lenfen, ln, er würde dar: 
an gezweifelt haben, daß er fich hoch in den 
Pyrenäen befand, in einem Yanditrich, dem der 
Schmud der Anmut jonft gänzlich gebricht. 

Sole Betradhtungen ftellte ih an, wenn 
ih rauchend im Graje lag, während fie mit der 
Schar der girrenden Bögel ihr Spiel trieb. 
Stets neu, ftet3 beluftigend war mir dies Schau: 
ipiel. ch Furzfichtiger Thor ward nicht gewahr, 
daf aus der ee die fih an mich gehängt 
hatte, ein Schmetterling geworden war, ein eitles, 
flatterhaftes, gefallfüchtiges Geihöpf, daß fid; 
aus dem in fich gefehrten, finnigen Kinde ein 
Meib entwidelt hatte, ein Weib, das alle Or: 
gane, nad) Genuß in der Abmwechlelung ver: 
langend, nad) aufen richtete! 

Das Schmugglergewerbe erwies fi weder 
fo aefahrvoll nody jo reich an Abenteuern, wie 
ji dasjelbe in der Phantafie des Voltes dar: 
jtellt. ch mwenigitens bin, fo lange ich mid) 
Konterbandift nennen mußte, nichts anderes ge: 
wejen, als ein Padträger unter anderen Bad: 
trägern. In Baröges nahmen wir an Waren 
auf, was wir bequem zu tragen vermocdhten, 
empfingen genaue Anmweilung, wann und wo 
wir die Grenzzone zu freuzen hatten, jtiegen 
einige Stunden auf Pfaden ig A uns jo 
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vertraut waren, wie bem Maulwurf die Gänge 
feines dunklen Baues, und lieferten dann dies: 
feitö unfere Bürde in einem verftedten Depot 
ab, Das war alles. Ein Zug verlief wie der 
andere; von Grenzwächtern jah und hörte ich 
nichts; Die geladene Flinte, welche auch ich mit 
mir führte, hing als nußlofe Laft an meiner 
Seite. Wohl hörte ih aus dem Munde der 
GHenoffen von nächtlichen Gefechten, an denen 
aud) fie teilgenommen; aud) fam hin und wieder 
aus einem anderen Teile des Gebirgs die Kunde 
von einem mißlungenen Transport, von einem 
jäben Todesfall; in meinem engeren Gelichts- 
freife aber ereignete fich nichts, was mir zu 
Gemüte führte, dak eines Paichers Leben ein 
unficheres Gut ift. 

Und do war gerade mir beichteden, dies 
zu meinem Schaden am eigenen Leibe zu er: 
fahren, Sn einer ftürmichen Früblingsnacdt 
aeihah e8, dak ein Grenzwädhter uns über cine 
Schluht hinweg anrief. Wir verfolgten laut: 
[08 unferen Weg, er indeilen, dem das Geräufch 
unjerer Schritte dennoch die Stelle verriet, an 
welder wir uns befanden, feuerte fein Gewehr 
auf und ab, Die Kugel traf mic in die Hüfte. 
Jh wich nicht aus der Xinie, troß des rin: 
nenden Blutes, dad mir auf der Haut ver: 
frujtete, trog lähmender Schmerzen in dem ver: 
legten Gliede; ich jchleppte meine Laft weiter 
und lieferte fie am Beitinmungsorte ab; danı 
erft bradh ich zujammen. 

Als e3 wieder Abend wurde, trugen mid) 
einige Genofien auf einer Bahre nad) meiner 
Behaufung. Mercedita machte ein gar beftürztes 
GHeficht, als fie ihrem Beihüger jo arg mit: 
aeipielt fah. Sofort aber übernahm fie meine 
Pflege und widmete fih meinem Dienfte mit 
rührender Hingebung. Unbenugt hingen Die 
bunten Bugjtüde hinter der Gardine, die Tauben 
verwilderten, auf der vergefienen Guitarre rik 
eine Saite nad) der anderen, Schwer wurde es 
mir, zu jehen, daß mein [ujtiges Liebchen das 
Zadyen verlernte; die befümmerte Miene ftand 
ihrem hübichen Gefichtihen nad meinem Ge: 
icdymad vecht übel. 

Die rauen der Nachbarn bradıten heil: 
fräftige Kräuter herbei und legten mir diefelben, 
mit unverftändlichen Sprüchen gejeanet, auf die 
Kunde. Meine aefunde Natur unterftütste ihre 
Rirkung; der Schuffanal Ichloß jih, und nad) 
einigen Wochen fonnte ich mit Hilfe eines Stabes 
furze Streden geben. 

Mit der Paicherei aber war'd vorbei, auf 
lange Zeit mwenigjtensd. Was follte aus dem 
nvaliden werden? Wie jollte er fich und fein 
Werd erhalten? Natlos war ic) wieder wie da: 
mals in Zaragoza, ald ich Schon den uk zur 
Flucht aeitredt hatte. Um mich fchlih auf: 
merfiam Mercedita und las mir mit blinzelnden 
Aenglein die forgenvollen Gedanken vom Ge: 
ficht. Sie redete zum öfteren, wie zufällig, von 
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Wilhelm Beraer. 


meiner Heimat und erwedte in bem frierenden 
Relonvalescenten die Sehnfucht nad) der Sonne 
Tarragonas. 

Eines Tages enthüllte fie mir den Zufunfts: 
plan, den ihr erfinderifches Köpfchen ausge: 
lonnen hatte. 

„Dein Bruder Ramon,“ hob fie an, „ver: 
danft dir die Hälfte feines Befiges; er wird 
fich nicht weigern fönnen, dir feine Erfenntlich- 
feit dafür zu zeigen.“ 

„Alfo auf Ramon,“ unterbrad) ich fie, „auf 
Ramon haft du deine Hoffnungen gerichtet! Wo- 
her fommt dir der Glaube, daß ich auf Danf- 
barkeit von einem Menfchen zu rechnen habe, 
der meines Mifjend fich niemals für eine ihm 
erwielene Freundlichkeit erfenntlich gezeigt hat ?“ 

„Du haft nun einmal dies Borurteil gegen 
ihn,“ ermwiderte Mercedita mit leifem Seufzer. 
„Als Anaben habt ihr euch Ichledyt vertragen, 
folat daraus, dak ihr ala Männer Feinde fein 
müßt? Dod, höre mid) aus, Pedro; du haft 
mir erzählt, daß dein Bruder Häufer und Obft- 
gärten in dem fruchtbaren Thal des Fyrancoli 
befitt. Mohlan! Laß uns hinabziehen und ihn 
bitten, daß er uns ein Plätschen einräume, mo 
wir die Hände rühren fönnen! Du nimmft einen 
anderen Namen an; niemand wird Dich erfennen. 
Eine Weile halten wir uns jtill und find fleißig 
wie die Bienen. Mit der Zeit fließen wir mit 
den Nachbarn zulammen, Die mit uns aleiche 
Arbeit verrichten, gleiche Freuden ftill geniehen; 
frei wie alle bewegen wir und und find geborgen 
und alüdlich!* 

Mein zierlihes Liebchen mit ben feinen 
Händen wollte das harte Yos einer Bäuerin auf 
fich nehmen; bereit war fie, fich neben mir zur 
Arbeit zu Schiden! Jh mußte die Gute, die 
Mutige in die Arme fchließen; fie erjah und 
nutte den Vorteil, den fie errungen; fie plau- 
derte weiter und wußte mir das Häuschen in 
der Vega des Francoli gar verführeriich zu 
ichildern, das wir beide bewohnen würden — 
das jchlaue Kätschen! 

Sie zwang meinen trägen Geift, dem Fluge 
ihrer Rhantafie zu folgen. Es war möglich, über: 
zeugte fie mich, daß ich zurücdtrat in die Reihen 
des Vürgeritandes, aus dem ich hervorgegangen 
war, id) brauchte nicht lebenslang umberzu: 
ichmeifen als ein Geächteter, in mißlichen Be 
rufsarten vielfältigen Gefahren ausgejegt; feft 
an die feite Scholle konnte ih mid fnüpfen 
und in Nuhe und Sicherheit meine Tage ver: 
leben mit der Gefährtin, die mir das Schidjal 
zugelellt hatte! Und dies alles lieh ji mit 
einer einzigen Bitte erreichen — mit ein paar 
wohlgefegten Morten, die nichts Fofteten, unter: 
jtütst vielleicht noch, wenn es jein mußte, Durch 
eine beicheivene, Demütige Miene, die ja nicht 
ichiwer anzunehmen war! 

Mercedita fteate; ich machte ihren Plan zu 
dem meinigen. Süher Hoffnungen voll beiticg, 


= 


Mercedita, 


der Invalide mit dem jteifen Bein ein fräftiges 
Maultier, das er gefauft hatte und nahm den 
Weg bergabmwärts, nach Süden, und hinter ihm 
ja auf ihrer zufammengepadten bunten Habe 
fein ladhendes Verhängnis, an feinem Gürtel 
fich fefthaltend. 

Eineluftige Reife war's zuerjt. Nod) flingelten 
Goldmünzen in den Taichen des ausrangierten 
Konterbandiften, und die Zehrung am Wege 
war nicht teuer. Hinter uns verichmwand das 
weihföpfige Gebirge; fruchtbarer wurde das Yand; 
häufiger wuchjen die Kirhtürme am Wege. Wir 
beeilten uns nicht. Kirchliche Feittage fielen 
hageldicht in unfere Neifezeit, und an folchen 
Tagen jchidte e3 fich für uns, Raft zu machen 
und, der Sitte und bequemend, mit den frommen 
fromm zu fein. 

Zum eritenmal gemeinfam mit Mercedita 
betrat ich eine Kirche. ch dachte an nichts 
Arges; erit, als ich bemerkte, dag Mercedita 
einige Schritte zur Seite wich und ihre Blide 
jcheu und ängftlic auf mir ruhten, fiel mir ein, 
daß ich, als eivbrüchiger Priefter, unmürdig war, 
die Segnungen des Saframents zu empfangen. 
Sch vermochte mich darüber hinweqzufegen; 
Merceditas Verhalten aber beunruhigte mid). 
Niemals hatte jie auch nur mit einem Worte 
angedeutet, dab fie Verftändnis für das Ver: 
ei bejah, deilen ich mich fchuldia gemadıt 
Aatte. est entnahm ich aus ihrem Betragen, 
daß fie fürdhtete, es werde an dem heiligen Orte, 
den ich zu betreten mich unterfing, ein Blitz: 
ftrahl A mein Haupt, vielleicht aud) auf das 
ihrige, herniederfahren. Wie war nur diefer 
Ichlimme Wahn in ihr unbefangenes Gemüt ge: 
raten? Tiefe Belümmernis ergriff mich. Ein 
Schatten hatte fich zwifchen mir und der Ge: 
liebten erhoben, den ich nicht verjagen fonnte. 
Sch ichwien, ich mußte Schweigen; hoffen konnte 
ich nur, dat dies plöglich auftauchende Gejpenit, 
das uns zu trennen drohte, fich allmählich ver: 
flüchtigen werde. 

Aber von nun an war die Reife nicht mehr 
[uftig. Eine bange Unruhe kam über Mer: 
cedita, fie trieb zur Eile; fchmweigfam war fie 
am Tage, zärtlich des Abends. Ohne uns auf: 
uhalten, pafjierten wir Lerida und erreichten 
bald das Thal des Francoli. mmer reicher 
jchimmerte die Alur, immer blauer leuchtete der 
Himmel über uns auf. Aus weiter Ferne blinfte 
ein Streifen des Meeres herüber. Doc mein 
Herz war verzagt und wurde nur verzagter mit 
jedem Schritt, den das treue Tier unter uns 
machte. Auch Mercedita feufjte. Wir hatten 
uns nichts mehr, gar nichts mehr zu jagen. 

Niedergeichlagen, ftumm, zogen wir abends 
in Tarragona ein und nahmen Obdad) in der 
eriten beiten Fonda, die wir am Wege fanden. 

Nicht die aeringfte Neugier veripürte ich, 
die Stätten wiederzufehen, an welche fi) meine 
Augenderinnerungen fnüpften. Nein, ich fürd): 
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tete mich, die wohlbefannten Straßen zu be: 
treten ; ich verfrody mich im Bette und wünfchte, 
die Nacht möge niemald enden. Biel, viel zu 
bald wurde e3 wieder Tag. Die Sonne er: 
Ihien und ftieg, ad), wie rat! und die Stunde 
fam, worin die Enticheidung fallen mußte. ch 
aber faß; mit gejenkftem Haupt und rührte mich 
nicht — ein erbärmlicher Feigling. 

Mercedita, in vollem Staat, trat zu mir. 

„Nühre mic zu deinem elterlichen Haufe,“ 
jagte jie. „sch will mit deinem Bruder reden.“ 

Woher war dem Kinde nur über Nacht die 
Erkenntnis gelommen, daß fie in ihrer Schön: 
heit eine Macht bejah, die fiegen mußte, wo fie 
fiegen wollte? Kein armer Sünder hätte eine 
bejiere Unterhändlerin um Vergebung ausfenden 
fünnen. Aber daß fie ausging, um mit den 
Neizen, die mein waren, einen anderen zu be: 
rüden, weltlichen Vorteil willen, das that mir 
dennoch weh. 

„zaß uns zurüd nach unjeren Bergen!” 
ftöhnte ih auf. 

Halb verwundert, halb mitleidig fchaute fie 
mid an. 

„Es geht nicht,” jagte fie und jchüttelte 
lanajam den Kopf. „Der Strom muß weiter 
fließen und in die neuen Ufer muß er fich 
Ichiden.” 

SH z09 fie fanft auf mein Knie. 

„Du bijt fein Zwergvögeldhen mehr, das 
Schub braucht, Mercedita. Mächtig find dir 
die Schwingen gewadjien, feit du mir vorauf: 
flatterteft aus Zaragoza. Dies eine fage mir: 
wirft du mich jemals verlafien fünnen?” 

Mercedita machte fi von mir [08 und ftrid) 
mit abgewandten Bliden ihr feidenes Nödchen 
zurecht. 

„Du thörichter Niefe!” erwiderte fie endlich, 
verlegen lachend. „Seit wann haft du dich darauf 
verlegt, Grillen zu fangen? Komm lieber und 
aeleite mich zu der Höhle, worin der Bruder 
hauft, vor dem du zittert!” 

hr Spott jtachelte mich auf, wir gingen. 
Vor dem Haufe der Nebagliato verließ 1) fie. 
ch ließ fie wirklich allein eintreten, unfähig, 
mic) zu ermannen. Zur Fonda hinkte ich zurüd, 
drüdte mid) in einen Wintel der räucherigen 
Küche und wartete in dumpfer Eraebung auf 
die Entjcheidung über mein Scidjal. 

Der Mittag ging vorüber; die Schatten 
längten fih. Schon entfernte der Kellner das 
Sonnenzelt, weldyes den Hof überipannte, als 
eine mir unbekannte Diagd die Botichaft brachte, 
Don Namon erwarte mich in feinem Haufe. 

ch mußte dem Gebot folgen, dem Winf 
des Mächtigen gehorden. Es war möglid), es 
war, da Namon mich zu fich beichied, jogar 
wahricheinlih, daß Merceditas Bemühungen 
Erfolg gehabt hatten. Denfbar war's immer: 
hin, dal Mercedita recht hatte mit ihrer Be: 
hauptuna, der Charalter des Anaben, falls er 
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Ichledyt jei, könne bei feiner Entwidelung zum 
Manne fi zu einem quten ändern. Glauben 
aber, dat dies Wunder bei Ramon gejchehen 
jet, fonnte id dod) nicht. 

Endlich jtand ich in des Waters früherem 
Arbeitäzimmer, an dejien Nusjtattung nicht ein 
Titelhen geändert worden war; vor mir jah 
ih Ramon, Zug für Zug derjelbe, wie ich ihn 
vor Jahren verlaffen hatte. Won oben bis unten 
mujterte er mich; mit verichränften Armen er: 
wartete er meine Annäherung. 

Verlegen drehte ich den Hut in der Hand; 
ih fonnte den Tom nicht finden, den Ramon 
berechtigt war, in meiner Anrede zu erwarten. 
Die Erinnerung fam mir an jene Momente in 
unferen Anabenfpielen, in welchen ich gebunden 
vor Namon amı Boden lag und des übermütigen 
Siegerd Fuß den Befiegten ftieß, während feine 
Lippen mid verhöhnten. Wieder war er ber 
Sieger und wieder lag ich in Banden im Banne 
feiner Gewalt. Konnte ich jet eine befiere Be: 
handlung erwarten als mir früher zu teil gewor: 
den war? Nein, taufendmal nein, rief es ın mir. 

„Seben wir ung,“ begann Namon endlich, 
als ich hartnädig jchwieg. „Nicht ich, Pedro, 
habe dieje Zufammenkunft herbeizuführen gefucht; 
vergiß nicht, daß fie mir von dir aufgezmungen 
worden ift. Dennoch ift eS mir nicht unlieb, 
daß dich dein Syrrmweg zu mir geführt hat; eine 
Auseinanderjegung zwilhen uns war unaus: 
bleiblih. Der heutige Tag ift ebenfo paflend 
dazu als irgend ein jpäterer; je eher wir beide 
willen, wie wir eigentlich zu einander stehen, 
defto bejler.“ 

„Bo tft unfere Mutter?” unterbrach ich ihn. 

„Unfere Mutter?” lachte er auf. „Dort, 
wohin fie gehört: in einem Klofter.“ 

Er weidete fi einen Augenblid an meiner 
Verwunderung; dann fuhr er fort: „iyit dir 
denn niemals eine Ahnung gekommen, arglojer 
Pedro, weshalb dich deine Mutter in den Priejter: 
jtand getrieben hat? Nie eine Ahnung davon, 
welder Art die Schuld war, die deine Mutter 
fo auffällig bemüht war, auf andere Schultern 
abzumälzen? Sonderbar! Und Dora Yiabella 
war dody wahrlich in jener Unterredung draußen 
auf dem Korridor, in welcher fie dich nach ihren 
Wünfchen fnetete wie weiches Wachs, deutlich 
enug! Betrachte dich doch einmal mit einiger 

ufmertjamfeit im Spiegel, Pedro, Gefiht und 
Figur, und frage dich dann, ob du ein Nad: 
omme des Mannes fein fannjt, der deiner 
Mutter rehtmäßiger Gatte war, ein Nahlomme 
meines Vaters! Stun? Dämmert'3 in dir? — 
Ein Kind der Sünde bift du, Pedro, lange genug 
bier zu Gaft gemweien in dem Haufe des Be: 
trogenen!“ 

Ein Kind der Sünde! ‚jamohl, das war 
ih; das Mal der Schande jtand auf meiner 
Stirn, allen fihtbar; nur ich Blödfichtiaer, ich 
hatte es nicht aejehen! 


Wilbelm Berger. 


„Wann hat Dora abella dies Haus ver: 
lafjen?” fragte id. 

„Is fie hörte, daß dir die Sorge für das 
Heil ihrer Seele zu läftig geworden war.” 

„Und mein Kater? eißt du, wer mein 
Vater "isch it?“ 

„Allerdings. ch habe mir das Vergnügen 
gemacht, mir von deiner Mutter die Geichichte 
ihrer Liebichaft beichten zu lafjen, che fie davon 
309; ich wollte doch wiljen, mit wen ich ver: 
wandt bin. Es follte mich nicht wundern, Pedro, 
wenn du oben in den Bergen mit einigen von 
deines Vaters Sippe Ziegenkäfe verzehrt hätteft: 
er fol ein Basfe geweien fein. Zu jener Zeit, 
ald Dona "he ihn dem Gatten vorzog, 
übte er umberreifend eine Kunft aus, die in 
unferem Lande, namentlich bei den Meibern, für 
eine ritterliche qult: er tötete Stiere.“ 

„Eipada alfo!“ 

„Du fagit es. DO, er war in feiner Art ein 
großer Mann, dein Vater, habe ich mir er: 
zählen lafjen. Aus allen Nängen um die Arena 
flogen ihm Blumen und Hüte entgegen, wenn 
er eintrat, um dem blindmwütigen Stier die 
Klinge ins Genid zu ftoßen. Zeitungen nannten 
ihn den Stolz Spaniens, Dichter verhieen ihm 
Unfterblichfeit in dem Gedädtnifje feines Volks. 
Seitdem ift er verfchollen, der berühmte Pepo 
Montez, und außer uns beiden fpricht jchwerlid) 
nod jemand von ihm. Es ift jchade, daß er 
nicht noch irgendwo mit dem roten Tuche vor 
den blutunterlaufenen Augen mattgehegter Stiere 
umberfuchtelt; du fönnteft dir von ihm die Hunft- 
ariffe des regelrechten Abftechens beibringen Lafjen 
und in den Salons von Madrid und Sevilla 
eine Zeitlang zum Löwen des Tages werden!” 

D wie mich diefer Hohn reizte! Ach hätte 
ihm die giftige Zunge aus dem Halfe reißen 
mögen, dem abfcheulichen Läftermaul; aber id) 
mußte an mich halten, geduldig mußte ich die 
bitteren Pillen hinunterwürgen, mit denen Ra- 
mon mid) jo freigebig regalierte. War er dod) 
der Fürft, der zu verleihen hatte, was Merce: 
a und mich zeitlebens vor Mangel jchügen 
ollte! 

„Hat dir Mercedita von meinem Anliegen 
gejagt?“ brachte ich beflommen hervor. 

„Aha!“ erwiderte Ramon. „et lommen 
wir zur Gegenwart. Vorab laß mic) dir jagen, 
Pedro, daf ich für meine Perjon gänzlich frei 
von Vorurteilen und Aberalauben bin. So zum 
Beifpiel verdenfe id) dir’s durdaus nicht, daf; 
du die geiftlihe Profejfion an den Nagel ge: 
hängt haft, eine Brofefion, für welde du dic) 
h wenig eigneft wie — ein Maultier zum Lauten: 
ichlagen. Daß dabei ein paar unüberlegte Ge: 
lübde in die Brüche gegangen find, war nicht 
zu vermeiden und id) würde der lette fein, der 
ein Gejchrei darüber erhöbe. Wer fich für immer 
durch fein gegebenes Wort gebunden hält, it 
ein Thor, dem man fchnell genug das Well über 


Nercedita. 


die Ohren ziehen wird. So denke id. Anders 
aber denfen über diejen Punkt diejenigen, die 
bejiere Katholiken find als ich. Jhnen bift du, 
wie du recht wohl willen wirft, ein Scheufal, 
ein Greuel, und wenn du erfannt würdeft, wäh: 
rend du unter meinem Batronat auf meinen Gü: 
tern fitgeft, jo wäre ih in den Augen meiner 
fämttiden frommen Mitbürger rettungslos 
fompromittiert. Und diefer Gefahr, quter Pedro, 
wirst dur mich doch nicht ausfegen wollen! cd) 
bin nicht [oS und ledig wie du; ich Fann nicht 
al3 Iuftiger Vogel von Straudh zu Straud) 
flattern, wie du; mir ift der Tiih einmal hier 
gededt und ich muß mit meinem qauten Ruf 
honfam umgehen, damit mir nicht mehr Pfeffer 
in die Speifen gejtreut wird, als meine Konfti- 
tution vertragen fann. Eine Stelle, wie du fte 
von mir zu erhalten wünjcheft, Bedro, ijt allent: 
halben gegen anftändigen Zins zu pachten. Muß 
eö denn gerade in meiner Nähe fein, wo du 
deine Nichererbjen ziehjt ? Spanien ijt groß und 
bietet dir überall größere Sicherheit als hier, 
wo du geboren bit.“ 

Sch erhob mich. „Deine Vorficht it höchit 
lobenswert,* erwiderte ih. „Ein fluger Mann 
det feinen Geächteten mit feinem Schilde: ich 
verstehe. Den Weg hierher hätte ich mir jparen 
fünnen, wenn es mir möglid) gewejen wäre, mit 
deinem Kopfe über meine Ausfichten nachzu: 
denken. Aber ich Narr glaubte, in dir einen 
anderen zu finden, als du bift; ich alaubte, bei 
dir noch ein Feines Vorurteil zu Guniten des 
Bruders — des Sohnes deiner Mutter — 
anzutreffen. Doc lajien wir das. Wir find 
fertig miteinander; ich gehe. Yak mir Mercedita 
rufen, wenn fie noch hier im Haufe tit.“ 

„Mercedita hat ich unter meinen Schuß be: 
geben.“ 

„Was joll das heißen?“ braufte ih auf. 

„Sonderbare Frage!“ entgegnete Ramon 
fühl. „NRann fie nicht gehen, wohin fie will, 
bleiben, wo fie will? Fit fie weniger frei als 
du? Weberhaupt: was tft dir Mercedita ?* 

„Was mir Mercedita ift? Menfch, reize 
mich nicht! Mehr ift fie mir, als dir ein lebendes 
Mejen je gewejen ift oder jein wird! Gib fie 
He und laß uns in Frieden auseinander: 
gehen.“ 

Ramon zudte mit den Achjeln. 

„Die Bedauernäwerte leidet jchwere Ge: 
wifjenspein,“ jagte er. „Das Verhältnis, welches 
fie in ihrer Unerfahrenheit mit einem Diener 
der Kirche eingegangen tft, quält fie jegt, da 
fih ihre Augen geöffnet haben, wie eine Tod: 
fünde. Ste hat mich beauftragt, dir zu jagen, 
daß fie nicht zu dir zurüdfehren wird.“ 

„Das fann nicht fein! Das ift nicht wahr!“ 
rief ic) in äußerjter Beftürzung. 

„Set vernünftig, Pedro,” Ph Namon mit 
empörender Nuhe fort. „Komm, fetre dich und 
höre mich ruhig an. or allen bedenfe, daß 
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du durch Merceditas Entjchlup mit einem Schlage 
von einer großen Laft befreit wirft. Glaube 
mir: ein Menfch in deiner Lage, der mit einem 
Meibe bepadt it, gefellt fich Früher oder jpäter 
aus Not zu den Straßenräubern oder zu ähn: 
lihem Lichtichenen Gefindel. Es würde mid) 
doc Schmerzen, Vebro, wenn du in der Blüte 
deiner „jahre niedergejchofen würdeft wie ein 
Ichädliches Tier. Dich allein, den’ ich, wirft 
du nod) mit leidlicher Ehrlichkeit durch die Welt 
bringen.” 

„Der zärtlie Anteil, den du an meinem 
ehrlichen Fortlommen nimmft,“ erwiderte e 
„rührt mich tief, wie du dir wohl denfen fannit. 
Es mag fein, daß du recht halt; ed mag fein, 
dag mir an einer verborgenen Stelle der Eier 
ein frühes Grab geichaufelt werden wird. Meinet: 
wegen. ch hänge nun einmal an dem Mädchen 
mit nicht geringerer Stärfe al3 derjenigen, mit 
welcher du an deinem toten Befis hängft. Ge: 
wiß, es ift eine dumme Schwäche von mir, da 
ich etwas liebe, was feine Früchte trägt. Wer 
aber wird von dem wilden Schöfling eines um: 
herziehenden Stiertöters eitel Weisheit erwarten? 
Komm, Namon, la das Mädchen rufen! \ych 
fenne Mercedita: viel cher wird fie Bettlerin, 
ja Schlimmeres, an meiner Seite fein wollen, 
als Magd in deinem Haufe oder in irgend 
einem anderen.“ 

„Das ijt eben dein Unglüd, Bedro,“ ver: 
legte Namon, „daß du immer in den Berhält: 
nilien, worin du dich gerade befindeft, das That: 
fächliche, dasjenige, worauf es vor allem an: 
fommt, nicht jehen millft, oder, wenn du e3 
doch fiehit, gering achtejt. Du fennft Mercedita, 
fagjt du. Doc wohl nicht jo ganz; du fennft 
von ihr nur diejenige Seite, die fie dir gezeigt 
hat. fest Fehrt fie eine andere hervor und 
du fannt did) in das jcheinbar neue, in Wahr: 
heit aber unveränderte Geihöpf nicht finden. 
Bettlerin würde fie mit dir fein wollen, meinst 
du. Du irft. Nicht die mindeite Neigung 
veripürt fie, auf der Landitraße zu leben und 
die Kleider an ihrem Xeibe in Negen fallen zu 
chen. Nach oben jtrebt fie; wenn ihr die 
Wahl zwiichen Seide und Yumpen freigelaflen 
wird, jo tjt fie Weib genug, um fich ohne Be: 
finnen für erjtere zu enticheiden.“ 

ch begann zu veritehen. 

Ramon las in meinen Mienen. „Auch dir,” 
jagte er gejchmeidig, „müßte e3 eigentlich eine 
Beruhigung fein, ein MWejen wohlgeborgen zu 
wifjen, deiien Glüd du wünjdeit. Könnteit 
du es wohl ertragen, du mit deinem weichen 
Herzen, Mercedita mit dir Not leiden zu fehen? 
MWürdeft, du nicht der unfeligite aller Sterb: 
lichen jein, wenn durch deine Schuld ihre zarte 
Schönheit vorzeitig neben dir verweltte? Sit 
es nicht edler, ift es nicht natürlicher für dich, 
daf du fie unbehelligt die fichere Straße te 
läßt und deinen dunklen Weg allein verfolgt?“ 
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IH hätte laut auflahen mögen über dieje 
erbauliche Nede; aber ich fonnte nicht, der Ton 
blieb mir in der Kehle fteden. 

„Sehr danfenswert ijt e3,” entgegnete ich, 
„daß du dir die Mühe gibjt, mich im Guten 
zu unterrichten. Nur find mir deine Lehren 
verdächtig, Namon, jolange du an dem Ein: 
drud, den fie auf mich machen, ein perfönliches 
Spnterefie haft. Willft du nicht endlich frei und 
offen mit der Spradie herausrüden? Wozu 
haft du Mercedita beichwatt ?* 

„Beihmwast?“ wiederholte er und jtellte jich 
entrüftet. „Beichwaßt habe ich fie zu nichts; 
wir haben uns freundfchaftlic veritändigt.” 

„Wirklich ?* 

Mit Schmwärmerifhem Aufichlag der Augen 
fagte Ramon: „DO, Mercedita ift ein umel; 
die feinjte Faflung würde für fie noch zu ge: 
ring jein.“ 

„„umwelen, die in deine Hände geraten,“ 
verjegte ich, „werden auf irgend welde Faffung 
fehr lange zu warten haben.“ 

„Deine Meinung von mir fanın unmöglich 
eine günjtige fein, das jehe ich ein,“ jagte 
Ramon leicht feufzend. „Auch habe ich mich 
nie für einen Tugendipiegel ausgegeben. Aber 
ganz fo Ihlimm, als du denfit, bin ich doch 
niht. Du haft eben nicht den fcharfen Blid 
für reale Dinge, der mir angeboren ift. Weil 
ich anders bin als du, Pedro, mißverjtehit du 
mich. Da ich nod ein Knabe war, wurmte es 
mich ichon, daß unter meines Vaters läffiger 
Verwaltung mein fünftiges Erbteil gefchmälert 
wurde. Damals jchon jehnte ich inbrünftig den 
Augenblid herbei, in mweldhem das Regiment 
in meine Hände fallen würde. Kaum mar ich 
erwadhien, als ich dem halb findifch gewordenen 
Greife die Herrichaft aus den Händen rif. Er 
ftarb bald darauf. Es war "das beite, was 
er thun konnte, da er hier überflüffig geworden 
war. Seitdem habe ih unabläfjfig gearbeitet, 
die legten Spuren langjähriger Verwilderung 
zu tilgen. Es ift mir gelungen; der Ertrag 
der liegenden Güter war nody nie jo hoch, als 
er heute it. Damit ift meine nächite Aufgabe 
erfüllt; ich darf mir geitatten, auch etwas für 
den Schmud meines Lebens zu thun. Und 
gerade jet erjcheint Mercedita bei mir; es it, 
al3 habe der Himmel fie in mein Haus ae: 
fandt. Sendlinge aber von dorther joll man 
feithalten und im Notfalle den höcjten Preis 
dafür zahlen. Mercedita hat eingewilligt, mein 
Weib zu werden.“ 

Als fer ein Bligjtrahl vor mir nieder: 
gefahren, war es mir. 

„Dein Weib ?* rief ich. „Verftehe ich dich 
reht? Du mwollteft — du Fönnteft —“ 

„Nun ja,“ antwortete Namon ungeduldig. 
„Ih kann und ich will. Wirt du Dich jeht 
noch länger fträuben, deinen vermeintlichen In: 
jprüchen auf Mercedita zu entjagen ?“ 


Wilhelm Berger. 


Xanglam fam mir die Antwort auf die 
Lippen, langjam, aber unabmweiäbar. 

„Mercedita ift frei!” 

Meine Kraft war zu Ende; mühjam erhob 
ich mich und wandte mich zur Thür. Namon 
trat zu mir und legte mir eine Hand auf bie 
Schulter. 

„Heute morgen,” fagte er, „als ich erfuhr, 
wo du dich aufhieltit, hätte ich die Meute der 
geiftlichen Schergen auf dic) fünnen. Sch 
that e8 nicht: ich will dein Verderben nicht. 
Lieber ließ ich es darauf anfommen, daf du 
Vernunftgründen zugänglich fein würdeft. ch 
habe mid nicht in dir getäufcht. Möge das 
Slüd dir fortan holder fein, alö es dir biö- 
her gewefen it! Daf du darbit, Ffönnen wir 
nicht wünjchen —“ 

„Wir,“ fagte er — das jchnitt mir ins 


ers. 

„Zwar wirft du dir jchon jelbjt zu helfen 
willen, fobald deine gefunde Natur die Folgen 
des Schuffes gänzlich überwunden hat; für die 
nächte Zeit aber möchte es dir nicht gelingen, 
Beihäftigung zu finden — nimm!“ 

Er bot mir eine gefüllte Börfe. 

„Wir haben feinen Handel miteinander ab: 
geichlofien, Ramon,“ wies ich ihn zurüd, „mir 
fommt feine Zahlung zu. Was du mir ge: 
nommen haft, war nicht mehr mein; verloren 
war mir’s länaft, nur mußt’ ich's noch nicht. 
Des armen Mannes Schäfhen, längjt der 
fargen Weide überdrüffig, hat der Yodung des 
Neichen nicht widerjtehen fünnen. Halt e8 gut, 
Namon, das liebe Tierchen; es ift des Hütens 
wert!” 

ch öffnete die Thüre; Namon machte Miene, 
mir zu folgen, die Börje in der Hand. 

„Berhöhne mich nicht mit dem Almojen,“ 
rief ich, „das du dir abgerungen. Sei ver: 
fihert, Ramon: nie würde ich diefes Haus be= 
treten haben, um für mich, für mid allein 
etwas von dir zu erbitten. Dein Gold widert 
mich an — jchütt’ es zurüd auf den Haufen, 
von dem dur’s mit blutendem Herzen geicharrt 
haft - du fannjt e3 mweit weniger entbehren, 
als ich!” 

Ramon lachte auf. 

„Wie du mwillft,“ jagte er. „Der Stolz 
fleidet dir nicht übel. Kite aber, Herr Bettler, 
von jet an wird meine Hand gegen dich ver: 
ichlofien fein. Sollte dir fpäter einmal die 
Not im Naden fiten, und did) hierher treiben 
wollen mit der er Tee der ältere Sohn 
deiner Mutter werde den jüngeren, wilden 
Schöfling nicht verdorren allen: laß did) 
warnen! un Tarragona blüht Fein Weizen 
mehr für dich! Spare dir die Reife; du wirft 
vergebens fommen.“ 

„shr werdet mich nicht wiederjehen, Don 
Ramon,“ entgegnete ich, und die Thüre Schloß 
fich zmotichen mir und ihm. 


Mercedita. 


Wanfend jchlic ich dem Ausgan wi; bis 
zum Brennen troden war mir’s im Halfe, leer 
und mwült im Kopf; am Bein jchmerzte die 
alte Wunde. Auf den ausgetretenen Stein: 
ftufen, die hinab zur Hausthür führten, blieb 
ich Stehen und hielt mih am Geländer. ch 
bejann mich darauf, welches Geichäft ih nun 
zunäcjt zu betreiben habe. Eitles Bemühen! 
Zu bejorgen hatte ich nichts mehr, es gab 
nichts, gar nichts in der weiten Welt, dem ich 
mih mit Anteil hätte zuwenden fönnen; ohne 
Wunih, ohne Hoffnung, der ärmite Mann in 
Spanien, itand ih an der Schwelle der gäh: 
nenden Zukunft — 

Da hörte ich leichte, flüchtige Schritte hinter 
mir; zwei weiche Arme legten fih um meinen 
Naden; vor meinen flimmernden Augen erichien 
das dunkle Gelod des verlorenen Lıebhens — 
ein heißer Kuß auf meine Lippen — ein leifes, 
von Schmerz durchzittertes: „Bergib, vergib! 
ich fonnte nicht anders —“ und die Erfcheinung 
war vorüber. 

Als ich wieder zu mir felbit fam, befand 
= mid am Hafen. Cine Brigg lichtete den 

nfer und entfaltete im Mondlicdht die rot: 
braunen Segel. Sehnfucht nad der Syerne er: 
griff mid. Dort, in des Meeres unendlicher 
CEinfamfeit, rief mir eine innere Stimme zu, 
wirjt du genejen! 

jemand redete mid an; e8 war der flapi- 
tan des fegelfertigen Fahrzeugs. Der Kod 
war ihm entlaufen; in aller Eile fuchte er Er: 
jat unter dem Volk, das am Hafen lungerte. 
Die Auswahl war nit groß im der jpäten 
Abenditunde; er durfte nicht mwählerisch fein; 
der Wind war günftig und der Needer drängte. 
Ob ich jofort mit ihm an Bord gehen wolle, 
fraate er mid. Es fei nicht nötig, daf ic) 
die Kochkunft veritehe. Was mir davon zu 
wiljen nötig fei, würde ich in ein paar Tagen 
erlernt haben. — ch fei lahm, mußte ich er: 
widern. Berbriehlich fehrte er mir den Nüden; 
da fam ein dringender Huf vom Schiffe. 

„sh muß es mit Euch wagen,” jagte er, 
fih wieder zu mir wendend. „Kommt, hurtig 
— wie heißt hr?” 

„Bedro Montez.“ 

Als die Sonne wieder aufaing, war Tarra- 
gona am Horizont verichwunden. 
wartete der neue Schiffsfoch feines Amtes, un: 
befümmert darum, wohin der frifche Wind die 
Ichmwanfende Bretterheimat führen mochte, welche 
er plöglich germonnen hatte. 


; 


Zwilden den Antillen und den Häfen des 
Mittelmeers fuhr ih hin und her. immer 
wieder, nachdem einige Monate verjtrichen 
waren, erichien mir die hoch aufragende Hüfte 
des Heimatlandes und die verblaflenden Bilder 


‚Krankheit ergri 


Mit Eifer M 
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meines verlorenen Glüds ftanden in friichen 
Farben vor meiner Seele. Wenn ich vergejjen 
wollte, was hinter mir lag, jo mußte id an: 
dere Straßen befahren. Und als einjt die 
Brigg von Gadiz nah ihrem Mutterhafen 
Tarragona verjegeln Jollte, ließ ich mid) ab: 
löhnen und nahm Dienjte auf einem englischen 
Schiffe als Matroje; denn mein verlegtes Bein 
hatte inzwiichen die alte Kraft und Gelenkig: 
feit wiedergewonnen. 

Nun fjah ich lange mein Vaterland nicht 
wieder; jogar meine Sprade hörte ich nicht 
mehr. Bei fremden Völfern aller Zonen fehrte 
ih ein und beobachtete, wie fie des Lebens 
Bürden trugen und des Lebens Yujt genoflen. 
Wenig gefiel mir, was ich jah. Syn des Nor: 
dend matter Sonne, bei färglihem Ertrag 
frierender Felder, zwang die Not zu unabläj: 
figer Arbeit; in fi) gekehrt blieben die fchmwer 
beweglichen Menjchen bei jeder Luftbarkeit; zur 
Kirche wie zum QTanz gingen fie ernfthaft in 
dunfelfarbigen Gewändern. m heißen ndien 
aber wechlelte ausgedörrtes Volk zwiichen Ar: 
beit und Genuß ohne Bejonnenheit; aus jtumpfer 
Thätigfeit brach die Freude aus wie ein Fieber. 

Die Art der anderen mißfällig betrachtend, 
lernte ich den Wert der eigenen fennen. Zu 
meinem Volfe z0g mich'3 zurüd; jene feltjame 

R mich, die man Heimmeh nennt. 
Vergeflen waren die Leiden, die ich erbuldet 
hatte; Hoffnungen auf neue, unbefannte Freu: 
den regten jid). 

Häufig aedachte ich meines Vaters. Sein 
Metier war doch nicht jo verächtlic, wie 
Namon es dargeitellt hatte, Ramon, der zahme 
Naclfomme eines zahmen Geichlehts. Es er: 
forderte förperlihe Gewanbdtheit, Mut, Geijtes- 
gegenwart: die beiten Kräfte des Mannes, 
Nicht übel würde es fein, begann ich mir aus: 
zumalen, wenn ich ald Träger eines bereits 
in der Arena berühmten Namens das Gewerbe 
meines Vaters een wenn ich mich öffentlic) 
als der Sohn von Pepo Montez legitimierte. 
Das Blut des Abenteurers regte fih in meinen 
Adern; ich träumte nachts von andalufischen 
Stieren, die unter meinem Eifen vor mir in 
die Aniee ftürzten; ich hörte träumend den 
braufenden Jubel, den betäubenden Beifall der 
Menae. 

Und mein Geichid erfüllte fich. 

In New:Nork trat ih auf ein Schiff über, 
das nad) Barcelona fegelte. Nac) langer Fahrt, 
die meiner Ungeduld endlos fchien, erreichte ic) 
den Boden des Heimatlandes. Meine Erjpar- 
nifje waren zu einer ziemlihen Summe an: 
gewachlen ; id fonnte mich für die neue Pro: 
ejlion, die ih erwählt Bet ausbilden laflen, 
ohne Not leiden zu müflen. 

Meine berfuliiche Geftalt imponterte dei 
Lehrmeiftern an der Hodichule für Stierfechter 
in Sevilla. Man erinnerte fih dafelbjt nod) 
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jehr wohl meines Vaterd; man rühmte, daf 
ih ihm Fr fähe, niemand aber mußte, 
was aus ihm geworden war. 

Eine jehr gründliche Ausbildung für die 
Arena wurde mir zu teil. Anatomifhe Studien 
mußte ich treiben, ala ob ich mich zum Tier: 
arzte ausbilden wollte. So viele Stierfadaver 
belt ich zerlegen, daß mir endlich der Bau der 

rufthöhle und die Yage der edlen Teile inner: 
alb derjelben jo befannt war, daß ich gleid): 
am durch das Fell hindurcfah. An Modellen, 
deren naturgetreues Anochengerüft aus hartem 
olze gefertigt war, lernte ich dann meine 
linge ohne Anstoß in das Herz zu führen. 
J Tod, ich tanzte; ein Shsutneler unter: 
richtete mich in der Kunft, mid mit Anmut 
zu bewegen und in raihem Wechiel von einer 
aefälligen Stellung in die andere überzugehen. 

Zum Scluffe galt es, die erworbene Ge: 
ichilichfeit praftifcy zu erproben. Da fand ich 
denn freilich, daß zwifchen einem toten Schul: 
modell und einem lebendigen Stier ein gewal: 
tiger Unterfchied ift; doch fommen dieje behen: 
den Tierfolofle, fo wild fie fih auch anitellen 
mögen, dennoch jelbit im Zuftande der höchiten 
Haterei nicht über ihre angeborene Borniertheit 
hinaus, und wer einmal ihre tölpelhaften Ge: 
wohnheiten fennt und einigermaßen gewandt 
ift, braucht fich vor ihren Hörnern nicht zu 
fürchten. 

Sn der Provinz debütierte ich mit Glüd. 
Die Schule jprach mic) frei, und Pedro Montez, 
der Sohn der berühmten Pepo Monter, begann 
feine Laufbahn al® Ejpada, als Stiertöter. 
Auch arrangierte ih Stiergefechte in allen 
Teilen des Landes, alles natürlich gegen qute 
Begahlung, 

Und Namon hatte richtig prophezeit, als 
er glaubte, meiner zu fpotten: der neue Ma- 
tador, der in der Arena die Schar der Pica: 
dores und Banderilleros um mehr als Hauptes: 
länge überragte, der mit feder Sicherheit fein 
Spiel mit dem rajenden Stier trieb, ehe er 
ihm, jcheinbar ohne Anftrengung, den Stahl 
ins Genid fenfte — der neue Stern am 
Nuhmeshimmel Spaniens wurde zum Löwen 
des Tages in den Salons der großen Städte. 
‘ch gefiel den Senfioras und Senoritad. Die 
Schönen entdedten zu ihrer Berwunderung in 
dem erniten Manne, den die andalufiiche Volks: 
tradht fo vortrefflich fleidete, eine Bildung, wie 
jie Keute feines Berufes nicht zu befiten ee Are 
Allerlei Sagen woben fih um meine Perjon; 
man gab mir eine Herzogin zur Mutter; man 
dichtete mir Heldenthaten an, die ich in Algier 
vollbracht haben follte. 

Dort auh, in Afrifa, erzählte man fich, 
hätte ich mein Herz verloren. Denn daß bei 
mir feine Kunft der Kofetterie verfing, wußten 
die gefallfüchtigen Töchter Evas bald genug. 
Freilich: unter allen Augen, die Liebe fordernd 
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auf mich funfelten oder um Liebe werbend mir 
Ihmachtend folgten, war fein Augenpaar wie 
dasjenige Merceditas ! 

Mein Ruf breitete fih in weniger als 
Jahresfrift bis an die Grenzen des Landes 
aus. ch gewann Geld, viel Geld: es hatte 
feinen Wert für mid. Was mir verblieb, 
nachdem ich meine geringen perjönlichen Be: 
dürfniffe beftritten, ftrente ich aus und fragte 
wenig danad, wohin es fiel. 

inft wurde ich nad) Burgos berufen. Dort 
bereitete die Municipalität ein Stiergefecht vor, 
durch welches eine ng Hobe Perfön: 
lichfeit gefeiert werden follte. 

E3 war mir mitgeteilt worden, daß eine 
reichbegüterte Patronin der Stadt für Ddiefe 
Feierlichfeit drei junge Stiere aus ihren Her: 
den gefandt habe. Da ich die Nafje als eine 
der wildeiten in Spanien fannte, fo ftellte ich 
mich frühzeitiger in Burgos ein, als ich fonft 
gethan haben würde. E38 jchien mir ratjam, 
daß ich die Eigentümlichfeiten meiner Gegner 
fennen lernte, ehe ich denfelben in der Arena 
entgegentrat. 

Sch fand Urfache, mich meiner Vorficht zu 
freuen. Eins der gewaltigen Tiere zeigte wäh: 
rend der Proben, die ich mit ihm anitellte, 
eine überraichende ntelligenz. Der allgemeinen 
Gewohnheit der Stiere entgegen, die nur mit 
einem Horn, und zwar gewöhnlich mit dem 
linfen, anzugreifen pflegen, benugte diefer Stier 
von Burgos mit gleicher Energie das rechte 
wie das linfe, je nad der Stellung feines 
Feindes. Auch zeiate er fih dem gebräuchlichen 
Kunitariff, die Aufmerkfamfeit des Stier in 
fritiihen Augenbliden abzulenfen, nicht zu: 
gänalih. Kurz, er war, alles in allem, ein 
gefährlicher Kämpe; ich beabfichtigte, ihn bis 
zulegt zurüdzuhalten, um das Schaufpiel mit 
Gffelt zu Schließen. 

Burgos bejaß damals fein feites Amphi: 
theater. Man behalf fich mit einer leichten 
Struftur aus Balken und Brettern, die man 
bald hier, bald dort, rajch aufihlug. Diesmal 
war, um einige Gäjte von Nang jchidlich unter: 
ubringen, inmitten der rundlaufenden Bänke, 
Fan hinter der Barriere, eine niedrige Tri: 
büne errichtet und mit einem zeltartigen Dad 
veriehen worden. 

Die Beluftigung begann, wie üblih, um 
fünf Uhr nachmittags. Der anfängliche Ver: 
lauf des Schaufpiels war nicht geeignet, das 
anjpruchsvolle Publikum zu befriedigen. Die 
vorgeführten Stiere, qutartige Gefellen, ver: 
blüfft durch die Helligkeit und die laute Menge 
ringsum, zeigten nicht die mindeite Neigung, 
irgend jemandem zu Leibe zu gehen, und be: 
trugen fich auch jpäter, al fie zu einer mäßi: 
gen Wildheit aufgereizt worden waren, fo 
tölpelhaft, daß die fediten der zufchauenden 
Knaben, trog der Abwehr der Beamten, in die 
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Arena hinabiprangen und fich vor den Hörnern 
der Ziere umbertrieben. 

Die Zufchauer fingen an, fich zu langweilen, 
und verlangten ungeduldig den Tod der Area: 
turen, deren Aufführung ihren beredhtigten Er: 
wartungen jo wenig entiprah. Aber auch der 
Gehilfe, den ich in diefem eriten Teile des 
Schaufpiels als Cipada fungieren ließ, wußte 
fi feinen Beifall zu erwerben. Das bereits 
jpottluftig gewordene Publifum empfing ihn mit 
woniichen Zurufen; er ließ fich aus der Fallung 
bringen und fehlte mehreremale. Dem dritten 
der Tiere mußte fogar von einem Knechte der 
Gnadentoß gegeben werden. 

Nach diefem leiten, unbarmherzig ausge: 
züchten Mißerfolge des Gehilfen wurde Die 
Stimmung der Zuichauer eine bedenkliche. Der 
Vöbel lärnte und trieb allerlei Allotria, ein 
Teil der geladenen hohen Gäfte, die Anmelen: 
heit des auf den Zetteln angekündigten „be: 
rühmten Perro Montez” bezmweifelnd, machte 
Miene, aufzubrechen. Mitglieder des Stadt: 
rates ftürgten zu mir und beichworen mich, das 
drohende ;fiasto von ihrem Unternehmen abzu: 
wenden. Sich hatte feine Wahl: ich mußte meinen 
beiten Trumpf ausfpielen. 

Als auf meinen Wink bie äuferjie Stall: 
thür geöffnet wurde und der ftattlihe Stier 
bedächtig in die Arena trabte, dann Halt machte 
und mit emporgeblafenen Nüjtern feine Um: 
gebung mufterte, erhob fich neuer Tumult; man 
glaubte, das Tier gehöre der nämfichen | frommen 

Rajfe an wie die vorigen. Diejer jrrtum der 
Menge hielt indejlen nicht lange vor; nad) 
furzem Befinnen jchritt der Stier jählings zum 
Angriff, warf im erjten Anlauf ein Prerd zu 
Boden, verfolgte den eiligjt fliehenden Reiter, 
ohne fich durch die um ihn aufwehenden bunten 
Tücher irre machen zu lafjen, erfaßte den bald 
Erreichten von hinten mit beiden Hörnern umd 
jchleuderte ihn hoch im Bogen unter die Zufchauer. 

Stürmifcher Beifall belohnte dies Bravour: 
ftüd. Ein zweites, ein drittes Pferd fiel; mit 
genauer Not retteten fich die rechtzeitig abge: 
Iprungenen Zanzenichwinger hinter die breiterne 
Schusmwand. Friiche Pferde mit forgfältig ver: 
bundenen Augen wurden auf den Nampfplag 
aeführt; die Picadores Ihwangen jich in den 
Sattel und verjuchten aufs nene ihre Künite, 
Dit gleichem Erfolge. Keimem gelang es, mit 
rafcher Wendung an dem anrennenden Geaner 
vorbei galoppierend, ihm die Furze Yanzenjpite 
ungefährbet in den Naden zu jtoßen; jede 
Wunde, die dem Tiere beigebracht wurde, fojtete 
ein Pferd. 

Bald waren fämtliche bereit achaltene Pferde 
tot oder Ichwer verwundet. Die Anechte wet: 
gerten fich, die umberliegenden Kadaver hinaus: 
zufhaffen, unter dem abergläubijchen Volfe war 
die Prophezeiung in Umlauf gefegt morben, 
der Tag werde ein Menichenleben foften. Ad) 
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Jandte die Banderilleros hinein, damit jie den 
Verfuch machten, den tapfern Gegner müde zu 
neden. Auch thaten die waderen Burfchen 
vollauf ihre Schuldigfeit; e3 gelang ihnen, von 
ihren bunt bebänderten Vreilen eine jolche An- 
zahl in des Stieres Nüden einzuhafen, daß 
derjelbe ausjah wie ein Blumenbeet. Aber meine 
Leute Famen dabei außer Atem; einer nad) dem 
anderen mußte fich zurüdziehen und ungeichwächt 
behauptete der Stier das_ ‚Feld. 

Ein Teil der Volkes, für das prächtige Tier 
Partei ergreifend, verlangte jegt ungejtüm, daß 
man fein Leben jchone; ein anderer Teil rier 
mit gleicher Heftigteit nad) Pedro Montez, damit 
der vielgepriejene Cipada an diefem würdigen 
(Heaner ein Meifteritüc vollbringe. 

Mein Ruf ftand auf dem Spiele; ich mußte 
das Waanis bejtehen. 

Die Schreier verftunmnten, als id in die 
Arena trat; ed wurde totenjtill. Während meine 
Behilfen die Aufmerffamkeit des Stiers auf 
jich lenkten, näherte ich mich der Tribüne und 
nahm den Degen aus der Hand de Altalden. 
Die Sonne jhren mir in die YHugen; ich mußte 
darauf verzichten, bei meiner  Berbeugung einen 
Blid auf das Publifum der Tribüne zu werfen. 
Hleih darauf nahın der Stier meine Mugen 
ganz und gar in Anjprud). 

Es war, als ob das Tier wußte, welche 
Gefahr ihm von mir drohte. WVergeblich ver: 
fuchte ich, dasfelbe zu einem Angriff aus kurzer 
Entfernung zu verleiten; immer jtürzte es fich, 
weit ausholend, mit einer Schnelligkeit auf mid), 
die e8 mir unmöglich machte, einen tödlichen 
Stoß zu führen, wenn ich unmittelbar vor 
jeinem Horne zur Seite geiprungen war. Das 
Ende diejes Spield war nicht abzufehen, ich 
mußte andere Mittel anwenden, um zum tele 
zu fommen. Bor der Schutwand Stellung 
nehmend, fchwang ich das rote Tuch hoch in 
der Linfen und reizte den nun völlig wütend 
gewordenen Stier zum Angriff. Es war meine 
Abjicht, ihm gegen die Umzäunung rennen zu 
lafien und bei der Wendung zu füllen. Aber 
das jchlaue Tier durchichaute die Yılt, fur; vor 
dem Holzwerf fchwenfte es plößlich jeitwärts ab. 
Eben war ich nad derjelben Nichtung ausge: 
wichen,; nun traf mid im Worüberrajen der 
Körper des Stiers und ich wurde unfanft gegen 
die Mand geworfen. 

‚5 demjelben Augenblid hörte id) einen 
halb unterbrücdten Aufichrei von der Tribüne, 
F5 war die Stimme eines Weibes; in dem 
Klang des kurzen Tons, der mir zu Ohren 
fam, war nichts, das mich an irgend eine be: 
fannte Stimme hätte erinnern fünnen. Aehn: 
liche Angitlaute, von den Yippen jchiwachnerviger 
Senoritas fommend, hatte ich fchon häufig ae: 
hört, während ich in der Arena beichäftigt war, 
und niemals beachtet. Diesmal, ih weiß nidıt 
warum, jah ich hinüber. 

38 
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Hinter der Brüftung ftand Mercedita. Den 
Oberförper hatte fie weit hinausgebeugt, beide 
Hände vor die Bruft gepreßt. Bleich, mit jtarren 
Augen, blidte fie auf mich. Neben ihr jah 
Ramon; feine Hand lag auf Merceditas Schulter; 
er riß fie zurüd, taumelnd jank fie auf den Siß. 

Weiter jah ih nichts; jchon ftürmte der 
Stier wieder auf mid ein. ch fühlte, daf 
meine Fafjung mich zu verlaflen drohte; ge 
waltjam raffte ich mic) zufammen: diefer Gang 
mußte der lebte jein. Es alüdte mir, dem an: 
rennenden Stier mit rajcher Bewegung mein 
Tud; über den Kopf zu werfen, ald er wenige 
Fuß von mir war; gleichzeitig Iprang ich zur 
Seite, den Stutenden am linfen Horn ergrei: 
fend. Während er mich mit fi riß, magte 
ih den Stoß. ch hatte doch nicht umfonft 
Anatomie ftudiert; die Klinge traf ins Herz. 
So ralcı jtürzte das Tier im Tode nieder, daf 
ih dem fallenden Kolof nicht ausweichen fonnte; 
er begrub mich unter fich, bis zur Bruft meinen 
Körper bededend. 

Mit folder Schnelligfeit hatte fich dieler 
Vorgang abgeipielt; die Wolfe von Staub, die 
über uns aufwirbelte, war jo dicht, daf der 
größte Teil der Zufchauer nicht jogleih wußte, 
was gejchehen war. Sogar meine Gehilfen 
glaubten den Stier beichäftigt, mir, den fie 
hatten fallen jehen, den Neit zu geben; tücher: 
ichwenfend rannten fie herbei. 

Unter dem jchmerzhaften Drud der mic 
fat zerquetichenden jchweren Mafje des toten 
Tieres jchwanden mir auf einige Augenblide 
die Sinne. Als ich wieder zum Bemwußtjein 
fam, lag Mercedita neben mir auf den Anicen, 
hielt meinen Kopf in den Armen und füfte 
mich wiederholt unter rinnenden Thränen. 

„Stirb nicht, Pedro,“ rief fie, aufer fic. 
„Du darfit, du folljt noch nicht fterben! Lebe 
für mich, du lieber einziger Dann! Ach will 
dir wieder fein, was ich dir früher war; folgen 
will ih dir, wohin du aehit — D, Pedro, 
beiter Vedro, alaube mir: ich habe nie aufge: 
hört, dich zu Lieben, auch damals nicht, als ıch 
dich von mir gehen ließ, Falt und graufam, in 
dem eifigen Haufe der Nobagliato! Warum 
mußte e8 auch gerade diefer Bruder von dir 
fein, an den ich geriet, als ich jhwad war? 
Wie ein böfer Dämon hat er fi an meine 
Eitelfeit gefrallt; mit glatter Zunge wußte er 
mir glaubhaft zu machen, die Befreiung von 
mir fei eine MWohlthat für dich — Pedro, hörft 
du mich nicht? Hörft du nicht die Stimme deines 
Kolibris?* 

Mährend Mercedita dieje erichütternden 
Bekenntniffe hervoriprudelte, verfuchte ih, auf 
meine Arme mid) ftütend, den Oberförper auf: 
zurichten. Plößlich Ka ih Namon über mir 
itehen, mit entitellten Zügen. Er beugte fi 
nieder, fahte Mercedita um den Leib und rih 
jie von mir hinmen. 
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Mit leidenschaftliher Heftigfeit fträubte fie 
fih in den Armen Ramons. 

„So Steht es aljo zwiidhen uns?“ fnirichte 
er. „Da der alte Buhle wieder ans Licht ge: 
fommen und weder Krüppel nod Bettler ıft, 
ftrebjt du feindfelig von mir und möchtejt die 
unfen eurer erjten Findiichen Liebe unten aus 
dem Aichenhaufen hervorfragen und zur Flamme 
blafen? Verfuh es dodh, wenn du fannft !* 

Ein giftiger Blif traf mid. 

„Du magjt fie hinnehmen, Baftard; aber 
ich verjprehe dir, du follit ihre Lippen nod) 
fälter finden als ich fie gefunden habe!“ 

Hetler Namon auf. „Gib mir einen 
legten Ruß, Mädchen!“ rief er und rang mit 
der Miderjtrebenden. 

Möglich glitt Mercedita mit einem Schrei 
an ihm nieder. Sie fuhr mit der Hand nad) 
der Bruft; ein Schauer durdhriefelte fie; fahle 
Bläffe dedte ihre Züge. 

„OD ©ott, wie wird mir!“ bradhte fte müh: 
Jam hervor. „Er hat mid) verwundet, Pedro 
— alles um mich miicht fih zu flimmernden 
Wolfen; in einen Abgrund ohne Boden jinfe 
ih — Pedro, deine Hand — halte mid) oben, 
Pedro —“ 

hr Kopf neigte fich auf meine Bruft; nod 
einmal feufzte fie tief auf; wie ein Schatten 
lief eö duch die Erpitallenen Linfen der Wunder: 
augen — fie war tot. 

„Ergreift den Mörder!” rief ich entjeßt. 

Aber Namon machte feinen Verfuch zu 
fliehen; mit verfchränften Armen ftand er und 
Ichaute jtarr auf die bleihen Züge feines Opfers. 

Aus dem näcjiten reife flog die Kunde 
von der blutigen That mit unbeareiflicher 
Schnelligkeit hinaus über die Barriere. Wildes 
Heichrei erhob fich; rachgierige Menjchen jprangen 
von allen Seiten in die Arena. Meine Ges 
fährten, schnell befonnen, jhütten den Wer: 
brecher vor den Meflern, die fih wider ihn 
erhoben. 

Namon achtete nicht auf das, was um ihn 
vorging. Er heftete den finiteren Bli auf mid), 
der ih, obaleih von der Yalt des erleaten 
Stieres befreit, noch immer am Boden lag, un: 
fähig, die verlegten Glieder zu rühren. 

„Die Polje ift aus, der Vorhang fann 
fallen,“ faate er bitter. „Das Glüd ıft dem 
Hanswurft treu geblieben; die Ehren des Tages 
find dein, Sohn des Pepo Montez!* 

ch antwortete ihm nicht; vorfichtia legte 
ich den Kopf der lieblichen Leiche auf den Boden, 
nahm einem der Nahejtehenden ein Tuch aus der 
Hand und breitete es über Merceditas Antlig. 

„Du bit nod immer derjelbe Knabe mit 
furzen Gedanken, Pedro,“ begann Ramon 
wieder. „Wir werden uns nicht wiederjehen; 
haft du midy nichts zu fragen? Bift du nicht 
neugierig zu erfahren, mie ich mich mit deinem 
alten Liebchen vertragen habe?“ 
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Er hielt inne; als ich noch immer jchwien, 
fuhr er fort: „Sagen will ich's dir doch, wenn 
dir's jeht aud aleichgültig fein mag. Wifle 
denn: ich liebte dies holdfelige Gefchöpf. Sa: 
wohl, ich, der Menih ohne Herz. Zuerit 
allerdings war's nur Neid auf dich, der mich 
antrichb, Mlercedita von dir zu loden; zuerit 
war's nur die lüjterne Begehrlichkeit des Reichen 
nad) dem Befig eines fremden Gutes, das ihm 
in die Augen fticht, die mich verleitete, dir 
‘Mercedita zu jtehlen. Dann aber, als ich fie 
täglich, ftündlich ab, wuchs die Zeidenfchaft in 
inir empor, fchnell und gewaltig wie eine Kürbis: 
ftaude. Ganz und gar erfüllte jie mich; aleich: 
gültig wurden mir Ehren und Belt. An 
einem Paar glänzender Augen hing ich, welche 
die meinigen mieden, ih Wahnmmigiger! Denn 
fie gab nicht Yiebe für Yiebe. O nein, fie 
nicht. Eis blieb fie, wenn bie lanımen in 
mir Stahl geichmolzen hätten — Verflucht! ich 
alaube, in meinen Armen dadıte fie an Dich! 
Ste fprach nicht von dir; fie weinte aud) nicht 
im ftillen um dich. ch hätt’s erfahren; ich 
habe fie lange Zeit beobadten lafien. Wenn 
fie beides nur gethan hätte! Schlimmeres las 
“ von ihren verfiegelten Lippen, als fie mit 
Morten, mit Thränen hätte jagen Fönnen. 
Die Eiferfucht fraß an mir, die Eiferfucht auf 
dih. Elend wurde ich, jo elend, dah ich den 
Ihmusigiten Bettler beneidete, der auf ber 
Straße fein häßliches Liebchen im Tanze fchwang.“ 

Ramon fuhr fich mit dem Zıpfel feines 
Mantels über das Geficht. 

„seht ift’S vorbei,” Jagte er mit veränder: 
tem Ton. „Eine Ruhe it über mich gefommen, 
die ich lange, lange nicht gefannt habe. Zah 
fie anftändig bearaben, Pedro Montez. Du 
haft die älteren Rechte; deine Geliebte war fie, 
ehe jie die meinige wurde.“ 

Er lachte höhnifch auf; e8 war der alte, 
natürliche Ton, den ich jo wohl an ihm Fannte. 

„Guter, leichtaläubiger Thor!“ Ichloß er. 
„Ih habe dDih nach Berdienit betrogen; es 
war nie meine Abficht, ein Liebchen von dir zu 
heiraten.“ 

Herbeigelommene Wachen umgaben den 
Schurken und ftießen ihn vor fich her, vom 
Mate hinweg. 

sh habe ihn nie wiedergefehen. Er wurde 
zum Tode verurteilt, nachher zu lebensläng: 
lihem Gefängnis beanadigt. Sein Vermögen 
nahm der Staat an fi; mit ihm erlojch das 
GSeihleht der Nobagliato. 


SE 
Al ich nad) einigen Wochen aus dem Ho: 
ipital entlafjen wurde, begab ich mich zu dem 


Biihof von Burgos und leqte eine General: 
beichte ab. 
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Der mwelterfahrene Prälat hörte mich mit 
Anteil did zum Ende an. 

Mit leichtem Lächeln fagte er dann: „Es 
wird did nicht Fränfen, mein Sohn, wenn du 
hörft, daß deine Oberen damals deine Flucht 
nicht ungern gelehen haben. Große Ermwar: 
tungen von deiner ferneren Entwidelung hegten 
fie nicht und an jungen Klerifern deines Schlages, 
zum Warten von Bildern und dergleichen Ber: 
richtungen fehlte e3 nicht. Solange leichtfinnige 
Mütter durch Gelübde, die wir troß ihres ver: 
werflihen Motivs nicht ‚urüdweilen dürfen, 
über minderjährige Söhne zu Gunften der Kirche 
verfügen, werden die niederiten Nänge unferer 
Armee weit über den Etat hinaus bejegt bleiben. 

„Wenn wir indeflen, aus dem angeführten 
Grunde, auch unterliegen, dich zu veflamieren, 
jo haben wir di dod) feinesiwegs aus den 
Augen verloren. Nur während jener Jahre, 
die du auf dem Meere zubrachteit, war uns 
jede Spur von dir abhanden gelommen. 

„Es wird div zum Nuten gereichen, mein 
Sohn, wenn du erfährt, wie fidh dein Lebens: 
lauf in der Zeit deiner Entfremdung von ber 
Kirche auf jener höheren Warte daritellte, von 
weldher aus wir das Thun und Treiben der 
Menichen beobachten. 

„Naceinander haben auf dich die mächtigen 
Triebe gewirkt, welche die Natur dem Danne 
in die Bruft gelegt hat, damit er, fcheinbar nur 
für fich foraend, zugleih auch den Boden für 
ipätere Gefchlechter bereiten helfe. Ein finn: 
liches Begehren, rein in feinem Urfprunge, trieb 
dich ins Weite und dem nächiten Zmwede fiel 
die Scheu vor Nedht und Gefet. Dann, als 
die Vorfehung in deinen wilden Lauf einariff 
und zugleich die Seftigfeit des Yiebestricbes 
in dir nachgelaflen hatte, richtete fich dein Sinn 
auf das Enge, Bearenzte, dur Herlommen und 
Regel Gefeitigte. Du ftrebteft, dir eine Stellung 
innerhalb der ficheren Ordnung der bürgerlichen 
Sefellichaft zu gewinnen. Dies Streben war 
natürlih, war menihlih, und fein Vorwurf 
trifft Dich dafür. An der Schwelle des erjehnten 
neuen Yebens indejlen ward dir eine Enttäu: 
ichung, jo bitter, wie fie der arme, glüds: 
unfichere Sterblice nur erfahren Fann, 

„Wohl Dir, mein Sohn, da du fo ebel 
warjt, dich betrügen zu laflen! Wohl dir, daf 
du als ein Entjagender aus dem Haufe deines 
Bruders von dannen ginglt! Du hattejt über: 
wunden, was did unfelig gemacht haben würde; 
ein Strahl des ewigen Lichtes fiel in beine 
Seele. 

„Doh noch einmal z09 dich die Erde zu 
fi), der Ehrgeiz regte fich in dir, der legte und 
höchite der ums eingepflangten Triebe; dich ver: 
langte nad Ehre und Anjehen bei den Men: 
ihen. Du fuchteft auf deine Art; des Vaters 
Blut führte did auf ein Gebiet, das für uns 
im Dunfel Tiegt. Nun wohl: dir ift vollauf 
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geworden, was du begehrteit; du haft dich in 
Beifall beraufchen fünnen. 

„Kein Irieb Fennt Sättigung; auch der 
Ehrjüchtiae findet niemals Befriedigung. Emwig 
find die Unalen des Tantalus. Du haft dies 
rechtzeitig erkannt; aus dem Dunkel des tr: 
tum tebrft du zum Sellen zurüd. Und, dem 
Himmel fei Danf, mein Sohn: wenn du aud) 
gefehlt haft, dein Herz ift rein geblieben. Neiche 
mir deine Hand; die Ichwerfte Prüfung haft du 
überftanden. Du bijt würdig, das Gewand zu 
tragen, das du einit von dir mwarfit. 

„Hier aber,“ fuhr der Greis fort, „ist den: 
nod) deines Bleibens nicht. nm diefem Lande 
fann die Kirche dir fein Amt bieten, in welchem 
du diejenigen Fähigkeiten verwenden fannit, die 
das Leben in dir entwidelt hat. Glüdlicher: 
weife aber find wir imitande, in unferem weiten 
und mannigfaltigen Neich, worin fo vielerlei 
fampfesmüde Menfichen je nad ihren Gaben 
angemefjene Unterkunft finden, aud dir die 
richtige Stelle anzumeifen. 

„In der Hüfte des Stillen Dceans befiten 
wir eine Reihe alter Miffionshäufer unter einem 
Volfe, dem mir einft den Glauben und die 
Givilifation gebracht haben. Wenig Getjtliches 
haben jene Niederlaffungen heute noh an fi); 
es find im Laufe der Zeit grobe Güter ge: 
worden, die unjere Sendboten bemirtichaften. 
Zu einer diefer Stationen werde ich dich fchiden; 
du wirst mir diefe Wahl dereinft Dank wifien.” 

Er hat recht gehabt, der aqute, weise Biichof. 
Aber freilich: wie er mid damals fah, als ich 
abenteuerjatt vor ihm ftand, habe ich mich erit 
viel fpäter fehen lernen. Zu denen gehöre ich, 
die erjt dann mündig werden, wenn die Außen: 
dinge aufhören zu loden; zu denen, die erjt 
dann zum Leben geichidt werden, wenn te fich 
dem Tode gebeugt haben. Sche ich heute auf 
den Meg zurüd, den ich gewandelt bin; wie 
gebunden war ich, als ich glaubte, frei zu fein! 
Und die wahre Areiheit liegt erit vor mir, dort, 
wo fich mein Weg von der Erde verliert! 


Aus der DVerbrederwelt und den 
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XIV. Berjtodt oder Verrüdt? 
„Blut um Blut“, jener Sat der Müten: 
und Steppenfriminaliftif jcheint, von feiner bibli- 
ichen Belräftigung ganz abaefehen, von unferen 
Urvätern auch in das Blut des größeren Teils 
des nichtjuriftiichen Bublitums übergegangen zu 
fein; er aelanat um fo eher zur Geltung, wenn 
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eine verbrecheriiche That dur ihre grauener: 
regenden Nebenumjtände mehr tieriichen als 
menschlichen Uriprungs zu fein fcheint, wenn 
ein Menjchenleben um ein Nichts geopfert wird, 
wenn die Naffinerte und Reuelofigfeit des Thäters 
den Zorn der Mitwelt geradezu herausfordert. 
Mie oft fann man dabei die Bhraje vernehmen, 
für ein derartiges Scheufal ei die einfache Todes: 
jtrafe noch zu mild! Und dod, muß ji uns 
nicht ungefehrt die Frage aufdrängen: fanıı der 
Geift dejien normal geartet fein, der ohne plau: 
jiblen Grund eine Blutthat vollbringt und ohne 
ein Fünfchen Neue fich ihrer noch rühmt? 

Sicherlich haben die meisten Yejer der Your: 
nale mit einem gemwillen Gefühle der Befrie: 
digung davon Aft genommen, daß der italienijche 
Soldat Misdea, der am Ofterfonntage 1884 ın 
Neapel mit ziweiundfünfzig Schüffen fieben feiner 
Kameraden tötete und fiebzehn verwundete, zum 
Tode verurteilt und erichoffen wurde, und fo 
der „Gerechtigfeit* Genüge geichehen ift. 

Aber it das wirklih Gerechtigkeit? 

Profefior Yombrojo in Turin hat fich die 
Mühe genommen, die Scheinbar gleichgültigiten 
Details über diefen Fall zu jammeln und an: 
aefichtS feiner Forichungen darf man wenigjtens 
Zweifel an der inneren Beredhtiqung jenes Todes: 
urteild hegen, an deifen Stelle eine Verweilung 
in die Syrrenanftalt vielleicht angezeigter geweien 
wäre. 

Am Stammbaume Misdeas finden fich unter 
vierzehn Verwandten (in der geraden und Seiten: 
linie) jehs Blödfinnige, fünf unbändig äh: 
zornige (darunter ein Mörder und ein Räuber), 
zwei Epileptifer und ein einziger it normal; 
nebenbei bemerkt jtammt er aus einem Dorfe 
Galabriens, wo Diebitahl, Mord und Naub an 
der Tagesordnung und Verwandtenehen aus 
pefuniären Nüdfichten, wohl in Anwendung und 
Uebertragung der fanonichen Erlaubnis „zur 
Fortpflanzung des Vermögens in derjelben treff: 
lihen Kamilie* nichts Ungewöhnliches find. 

Gejtatten auch diefe Perfonalien an fic) feinen 
abjolut zwingenden Schluß auf Misdeas Geiftes- 
zuftand, jo find die Umjtände des Verbrechens 
jelbit um jo bezeichnender. 

Der eigentliche Anlaf war die Abneigung 
des Galabrejen gegen feine Rameraden aus Pie: 
mont und der Yombardei; die italienische Ge- 
pflogenheit, Nefruten aus den verfchiedenjten 
Provinzen dur das Zufammenfteden in ein 
Negiment zu alfimilieren, hat hier einen ebenfo 
eflatanten Miherfolg zu verzeichnen, wie ähnliche 
Beitrebungen auf anderem Gebiete in Deiter: 
reih. Mit qutem Grunde hat man im deutjchen 
Heere fih nie zu foldhen Verfuchen verleiten 
lafien. Für einen an deutiche Militärverhältniffe 
Gemwöhnten ebenjo unbegreiflich ift übrigens die 
Möglichkeit, wie 14 Misden ohne weiteres die 
große Dienge Scharfer Patronen verichaffen fonnte, 
um actundfünfzta Schüfle abzuaeben. 
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Genug, er wußte jie zu erhalten und begann 
vlöglid auf die nichtsahnend Plaudernden ein 
regelrechtes Feuer („als ob er auf der Tyagd 
wäre”, wie er jelbit fagte), und zwar nicht bloß 
auf Biemontefen und Yombarden, jondern aud 
auf Yandsleute aus der eigenen Provinz. 

Einen von diefen, dem er ftets wohlgefinnt 
gemweien, bedrohte er ebenfalls mit dem Tode, 
um ihn im nächjten Augenblide zärtlid zu um 
armen und dann wieder feine todbringenden 
Schüfle auf die Fliehenden abzugeben. 

Endlich überwältigt erflärte er, er jei weder 
betrunfen nod) verrüdt, und die Nacht auf feinen 
ftebenfahen Mord jchlief er tief und lange. 
Welche Verftodtheit, werden die meiften Tagen, 
die jic) in diefem grauenhaften Schlummer funds 
aibt! Allen was ift aus diefem Schlafe zu 
ichliegen? Der Fall ift nicht allzu felten: vor 
einiger Zeit lief die Notiz dur die Blätter, 
dak ein Mörder die Leiche feines Opfers unter 
die Matrabe verftedte, auf welcher er die Nächte 
zubradhte; und erit vor kurzem mußte in einer 
Stadt Mitteldeutichlands ein Aleifcher, der feine 
frau aufgehängt und zwei jeiner Kinder er: 
fchlagen hatte, bei feiner fofortigen Verhaftung 
aus emem ohnmachtäbnlichen Zchlafe gemedt 
werden. Die friminaliftiiche Anfchauung darüber 
hat indes eine intereflante Wandlung durchge: 
macht. Belannt ift die Hiltorie von den zei 
römischen Jünglingen, deren Vater ermordet 
ward; fie jelbit wurden im Nebengemache jchlafend 
gefunden; wegen Verdacht des Watermordes 
vor Gericht gejtellt, Iprac) fie der Prätor frei 
mit der Motivierung, es jei unmöglich, daf die 
menschliche Natur jo weit entarte, daf ein Bater: 
mörder nad) feiner Greuelthat zu jchlafen ver: 
möge. Bon einer ähnlichen Vorausjegung ging 
jener König Agilulf aus, den Boccaccto dadurd) 
den Günftling der Königin unter feinen Anechten 
finden läßt, daß diejer allein unter den mübden 
Schläfern wadht, nod aufgeregt von feinem 
romantischen MWaanis. 

Die Kriminaliften der neueren Zeit dagegen 
würden in jenem Schlafe hödhitens eine bejondere 
Nuchlofigkeit und Energie des böjen Willens 
und jomit einen Straffhärfungsgrund gefunden 
haben. Das Nächjitliegende mıt allem Nahdrud 
zu vertreten, das it der modernen gerichtlichen 
Medizin vorbehalten geblieben: gerade diefer 
tiefe ehlaf deutet auf einen enormen unnatür: 
lien Aufruhr der geiftigen Kräfte hin, zu dem 
er die naturgemäße Neaftion bildet. 

Faft mit Gemwißheit läßt fih nun das Fehlen 
der Willensfchuld darthun, wenn man mit den 
bisher angeführten Umftänden die Ausfagen der 
Yandsleute Misdeas über fein WVorleben ver: 
gleicht. Faulbeit, Noheit, Nahlucht und Eitel- 
feit, die typischen Kardinallaiter der Verbrecher 
waren ihm in ftarfem Mahe eigen; daneben 
war er ftetö durch gewille Sonderbarfeiten auf: 
gefallen, welche ihn in hohem Grade der Epi: 
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lepfie verdächtig machen, die befanntlich durch 
Zorn am ehejten zum offenen Ausbruch gebracht 
wird. Bei gerinafügigftem Anlafje bekam er 
wahre Wutparorysmen, in denen er den Leuten 
drohte, fie in Stüde zu zerjchneiden, oder ihre 
Leber aufzuellen. 

Fallen wir all diefes zufammen, fo müjjen 
wir wohl zu dem Schluffe gelangen, daf Misden 
vielmehr ein bemitleidenswerter Kranker, als 
ein todesmwürdiger Verbrecher war. 

Freilich wird diefer Auffaffung der Vorwurf 
der Yarheit und allzu großen Beichränfung des 
Schuldbegriffs nicht de bleiben. Man wird 
einwenden, Misdea und mit ihm viele andere 
Verbrecher ähnlicher Art hätten ausdrüdlich er: 
flärt, fie jeien nicht verrüdt; jo jchrieb erjt vor 
einigen Tagen ein Vechnepmjähriger Symnafiaft 
in Wien, der fid) aus Lıebesgram erihoß: „Zur 
Orientierung für Schwadhöpfe, daß ıch die That 
nicht im rrfinn, fondern nad reiflichiter (1) 
Ueberlequng verübte.“ Allein was beweifen 
diefe Erklärungen? So wenig der Strafrichter 
Gewicht auf den Proteft des Angeklagten Tegen 
fann, der mit feinen Handlungen in Widerfpruch 
fteht, jo wenig irgend ein Gerichtshof der Welt 
ohne Bemweiserhebung auf eine Selbitanflage 
hin ein Todesurteil allen fann und darf, jo 
wenig endlich der Arzt jeinem jchwindfüchtigen 
atienten glauben wird, wenn diejer feine völlige 
(Seiundheit verfichert, ebenfo wenig Wert dürfen 
joldye Erklärungen beanipruchen, die gerade ihr 
Hegenteil beweifen. Der Verbrecher bei normalem 
Berftande wird injtinktiv nach Entichuldiaungs: 
gründen hafchen; — diefes Blindhineinftürzen 
in das Schwert der Gerechtigkeit muß jchon an 
und für fid) Zweifel an jeiner geiitigen Gefund: 
heit erregen. 

Am übrigen, was wäre im allgemeinen der 
praktische Erfolg unferer Anihauung? Die 
Zucthäufer würden etwas leerer und die irren: 
anftalten etwas voller werden, und mand)es 
Totesurteil würde unausgeiprochen bleiben, das 
doch in feiner MWeije feinen Zwed erfüllt. Ab: 
aejehen nämlich davon, da joldhe Naturen, wie 
Misden, auh im Tode den Heroismus des 
Wahnfinns bewahren und fich jo ein gemifles 
Mitgefühl fihern, läßt ji aud für die Ab: 
Ichredung nicht viel hoffen. Misden ift erichoffen 
worden; aber der Nauc hat fich jo zu jagen faum 
von den Gewehren verzogen, und ein ganz ähn: 
lich gelagerter Fall beichäftigt aufs neue Die 
italieniichen Gerichte. So wurde in eigentüm: 
liher MWeife die Ausfage eines calabrefiichen 
Zeugen in diefem Prozefje illuftriert, der er: 
flärte, er hätte vielleicht ebenjo gehandelt wie 
Misdea, wenn er beleidigt worden wäre. 

Mollte man aber einwenden, daß vom Stand: 
punft der Unfhädlihmachung, alfo des praftiichen 
nterefies, es eher zu rechtfertigen wäre, auf 
die Todesftrafe als das radıfalere Mittel, ald 
auf Einjperrung in ein rrenhaus zu erfennen, 
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folange überhaupt ein Zweifel über die Zur: 
vechnungsfähigkeit herricht, jo wäre dies eine 
Logif, die in legter njtanz zur Tötung vet: 
tungslos verlorener red ih führen müßte, 
von denen ja auch nur mehr eine weitere Ver: 
breitung der Krankheit zu fürchten ift. 

Sm Gegenteil, unjere Anjichauung gäbe ein 
Mittel an die Hand, viel wirkiamer derartigen 
Delitten zu begegnen, indem felbjt beim Ber: 
juche Derkiben ebenslängliche Detention in 
einem Srrenhaufe möglich wäre, während bei 
Annahme einer fubjeftiven Verjchuldung nur 
- relativ furze Freiheitäftrafe verhängt werden 
ann. 

Auch in ftaatörechtlicher Beziehung find die 
Folgen nicht uninterejlant; gegen das Miüten 
eines Galigula, Nero oder Domitian gäbe es 
nach heutigem öffentlichen Rechte fein verfaflungs: 
mäßiges Mittel, folange man an der perjön: 
lichen Zurehnungsfähigfeit fefthält, der Herricher 
ift ja ftrafrechtlich unverleglih. Anders wenn 
wir in derartigen Akten ein Zeugnis der Geiftes: 
jtörung erbliden: dann bieten die Verfaffungen 
wohl allerwärts die Handhabe, auf gefeglichem 
Mege eine Menderung, 3. B. Negentichaft herbei: 
zuführen. 

Tafjen wir das Nefultat nochmals zufammen, 
jo müjjen wir geftehen, daß, wenn wirklich zu: 
weilen die Söhne büßen müjjen für die Sünden 
der Väter, diefe Buße in vielen Fällen zwed: 
dienlicher als im Zuchthaus erftanden wird im 
Srrenhaus,. 


Friße Aulafd) 
und das Gedankenlelen. 
Origiral-Manuftript, 
herausgegeben von U. Noderid). ') 


IIT. 
I Kr willen Sie, bin ic) aud) in die höch- 
jten Nunftfarriähren reingefommen und bin 
z mir 
erzählen tha ic 
Aber wenn Sie 


jogar Iheaterdireltor geweien, aber e3 
ihledyt aeaangen dabei und 
eigendlich nicht gern davon. 
durchaus wollen. 

Alfo ich war bei einer Truppe feit acht 
Tagen angajiert, die in den Eleinen Yandichitäd: 
den Kuhlenhaufen jchpielte. Das Geichäft war 
obervaul. ich hatte als Antridtrolle den Markt 
Bofa fürn Teller voll Bellfantoffeln aeichpielt. 
Eines jhönen Tages war unfer Direktor durd}: 

ebrannt. Mas nu? Auf Theilung fchpielen, 
fügte ich und nod) einige. Aber der Wirth, in 
den fein Lofahl das Theater war, fagte: „ch 
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will mit der ganzen Bagaje nix zu thun haben. 
Nehmt euch'n Direftor und wenn der mir 
nicht auf die Schitunde die Miethe bezahlt, 
denn joll ihn das Dunner und Metter und id) 
laß'n auf der Schitelle einfchpinnen.“ 

Nu wollt aber feiner von’ Perjonahl Di- 
reftor fein. Unfer Hauptmadher, Herr Cäfar 
Klump, der Bonmwiwang und erjter Held, auf 
den wir die größten Hoffnungen hatten, fagte: 
„Da müßt ıhr euch einen on fuchen, 
vielleicht thut'S der Kulafh.” Da famen fie 
denn nu zu mir und ich jagte: „Meine Damen 
und Herren, ich bin fchitol; auf der Ehre, die 
Sie mir anthun und wenn mich) meine Kontes 
nanfe nicht verlaffen thut, dann wird's euer 
Schaden nicht fein und die drahmatifche Kunft 
foll aud) wieder auf den Schitrümpfen fommen. 
Vor allen Dingen aber bitt ih um ihr er: 
trauen und um nfuppordination — er dem 
geht'3 nicht.” 

Na, jo'ne Nede mußte ja natürlich Abplomp 
machen, und fo war ich denn nun Direktor 
und feste mich jofort auf den großen Schitroh: 
ihftuhl im Büroh, wo der andere Direktor 
immer drauf gejeflen hatte. 

Kaum hab ich da eine Schjtunde jchitudiert, 
um mir erit ordentlich in den Verhältnifien 
reinzubringen, da wird aud) Ichon ein Brief ge: 
bracht für den Herrn Direktor. Da jchiteht 
weiter nichtS drin, als: 

„Sechrter Herr! Erfuhe Sie höflichft, fi) 
gefälligit möglichit bald in geichäftlichen An: 

elegenheiten vorzubemühen zu Jhrer ergebenen 
Vinulla Läpper.“ 

Wer tft Biqulla Yäpper? ch hatte jchon 
den Namen mal nennen gehört in Kuhlens 
haufen, aber wo? ch frug alfo erjt mal ver: 
(ihiedenerwärta rum und da wußte ich bald, 
was Fräulein Piqulla Yäpper war. 

Es war nemlich eine alte Jungfer in den 
beiten jahren, die in Auhlenhaufen ein bischen 
jehr unbeliebt war, weil fie fi jo jehr fchitolz 
und hochnäfig machte. Sie war aus einer 
großen Scitadt nad Huhlenhaufen gezogen, 
hatte hier aber mit feinen Menfchen Umgang. 
weil fie ihr in den fleinen Ort alle nicht qut 
genug waren. Die Yeute nannten fie nicht 
anders als „die feine Mamfell”, Und denn 
follte fie auch noch jehr zimperlic und gebildet 
fein. Sie hatte immer mehrere junge Mädchen 
von feiner Familie aus arofe Schitädte bei jich 
in Banziohn, weil die Luft in Kuhlenhaufen jehr 
aefund war umd weil Fräulein Yäpper jehr 
nobeln Unterricht geben fonnte. Deshalb dünfte 
jie fih wohl auch viel beiier alö die „Halb: 
wilden von Kublenhaufen“, wie fie fi) mal aus: 
aedrüdt hatte, was ihr Dienjtmädchen beim 
Krämer wiedererzählt hat. 

Alfo ich hin zu der Dame. Sie wohnte 
eben um der Ede beim Theater. Ein fchönes 
Haus, alles jehr fein und propper. Ein Dienjt: 
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mädchen meldet mich an und ich werde aleich 
vorgelaffen. 

Sehr alt war die ungfer Pigulla Yäpper 
nu gerade nicht, ich tariere jo mas e in die 
45, — aber jehr mager und jchlanf war fie 
und ein bischen häßlich, und denn hatte fie jo 
was inpertinend Zurüdhaltendes an fi. Aber 
Arie Kulafch hat Icdhon mit ganz andere Yeute 
geredet, das imponierte mich nicht. 

„Ste find der Iheaterdireftor?” fing fie 
an, „bitte, verbäugen Sie fich nicht immerzu, 
das macht mich nervös.“ 

„Zu dienen, meine Gnädige.” 

„sh habe Sie hierhergebeten, um in fol: 
gender Angelegenheit mit jhnen zu verhandlen. 
„Ih habe nämlich ein Schjtücd gefchrieben, ein 
vierattiges Schauichpiel!” Dabei fukt fie mich 
jo von oben herunter an, als wenn fie jagen 
wollt: Nu jag danfe, du Zump, daß ich dir jo 
was anvertrau. 

„Schr freundlich von hnen,“ fage ic. 

„sch wollte Sie nun fragen, ob Sie ge: 
neigt wären, diejes Schaufchpiel zuerft auf Ihrem 
Theater aufzuführen. Bitte, jchlänfern Sie 
nicht jo mitn Hut, das macht mid) nervös. 
IH möchte mein Werk nenlic erft auf einem 
Heinen Theater zur Probe aufführen jehen, 
bevor ih es an einer eriten Bühne zur Dar: 
icjitellung bringe. Das machen jeßt viele unjerer 
eriten drahmatiichen Dichter jo. Wie denfen 
Site darüber?” 

Dunnerwetter jubel ich bei mir, fo'n Glüds: 
fall fünnt uns grade retten! Ein Schftüd von 
der feinen Mamjell, das will ganz Kuhlen- 
haufen jehn. 

„Mein anädiges Fräulein,“ jag ih, „das 
ift eine brilljante ‚dee; wenn ich vielleich ein: 
mal gütigft das geehrte Schitüc jehen fünnte.“ 

Da holt fie aus einer Schublade ein dides 
Pad Lapier. ch mwieg’s in der Hand, min: 
deitens drei fund. „ch lefe den Titel: „Liebe 
und Neue, oder: Muß der Menich heiratbien?” 

„Es tft ein Dentenzichitüd,“ jagt das ‚sräu: 
lein, „ich will einmal der Welt unwiderlealich 
redemonftrieren, dab das meijte Elend aus der 
Ehe entihpringt.” 

„Sehr richtia,“ jage ih und blätter jo'n 
bischen in dem Mianujtribt rum. „Das Schjtüd 
ift ausgezeichnet, füperp — diefe Echprache — 
dies ganze Erpräh —.* 

„Können Sie denn das fo jchnell jehn?” 

„Ob, mein Sräulein, die Uebung, die Hub: 
tiene unfereins fennt ihnen das richtig: 
Drahmatiiche jhon aus'm Dintenfaß raus. ic 
fage “ihnen, und Sie fünnen jagen, da ritse 
Kulafh es ihnen gejagt hat — das ES chjtüd 
macht Aurohr!“ 

„Site feinen allerdings viel Berfhftändnig 
für unfere Hunft zu haben, mein Herr,“ jagt 
das Fräulein, „wann würden Sie denn wohl 
mein Schitüd aufführen können?” 
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„DO warten Ste mal, — heute ijt Mitt: 
woch — Donnerjtag — Freitag — allo Sonn: 
tag!“ 

„Wie, in drei Tagen, — mie ilt das 
möglich?!” 

„ch, mein verehrtes Fräulein, ich hab’ 
Ihon andre Dinge fertig gebracht, — id) werde 
meine Schaufchpiehler für das Meifterwerf be= 
geiftern und denn —- —“ 

„sch bitte Sie, fuchteln Sie nicht fo mit 
den Armen, das macht mich nervös.“ 

„Na ja, ganz wie Sie wollen. Wenn Sie 
vielleicht gütiait befondere Wünfche für die Aus: 
Ichitattung hätten, mein Fräulein, mit einigen 
hundert Mart — — —" 

„Darüber fönnen wir ja nod reden. Xefen 
Ste nur erit das Schftüd durd und vertheilen 
Sie die Rollen.“ 

„Wann darf ich gütigft wiederfommen?” 

„Meinetwegen heute Nachmittag noch. Mar: 
ten Sie, von 12 bis 2 Uhr gebe ich Unter: 
richt, um 2 Uhr wird gegellen — aljo —“ 

„Ab, Sie find jehr ltebenswürdich, ich werde 
jo frei jein.“ Das räulein machte nu zwar 
ein bischen verdugtes Seficht, aber meine Ein= 
ladung zum Mittagejjen hatte ich weg. 

Darauf ich aljo in Galopp nadı'm Theater 
und meine Yeute zufammengetrommelt. Na, 
die Freude war nicht fchledht, dah fie wieder 
mal Ausficht aufn blanten Thaler hatten. 
„Na,“ jagt ih, „it Arige Rulajch der richtige 
Direktor oder nicht ?“ 

Nu las ich aljo erit mal das Schitüd laut 
vor. Wiflen Ste, die Gefchichte war lang: 
weilich zum Nusreißen. Symmerlos lange Nedens: 
arten und Moralite. Und dann wieder eigen: 
nemachte Bibelichprüche und fo in einem fort. 
Die Hauptperjohn warn Frauenzimmer mit 
Namen Irma, die'n ganz ferrüfte Rolle jchpielte. 
m eriten Alt war fie'n Bakfiih, im zweiten 
ein junges Mädchen, im dritten ein gejettes 
Fräulein und zulegt eine alter Junafer. Sie 
rederte immerlos von dem großen Glüd, daf; 
fie nicht geheirathet hatte. Zie war nämlid) 
in jeden Alt von 'nem andern Yiebhaber fiten 
aelafien worden. 

„Kinder,“ faq’ ich, „die Geichichte ift faul, 
die Hälfte lafen wir wea, aber die feine Mam: 
jell brauchts nicht zu willen. Und denn machen 
wir's jo: Sieben Berfonen find in dem Schftüd, 
aljo du jchpielft_ den und Sie die und du den 
u. f. w. und jo vertheil ich die Nollen alle. 
Und nu paßt auf!!! Zum Ausfchreiben der 
Rollen it feine Zeit, denn Sonntag Abend 
wird das Scjtüd gegeben, — oder mollt ihr 
noch länger hungern? Alfo jeder von eud) 
friegt das Manuftribt jehs Schitunden und 
jiehbt fih feine Nolle 'n bischen ordentlih an 
und denn werd ich felbit foufflieren. ch werd 
die Geichichte Schon zufammenhalten, da drauf 
fönnt ihr euch verlaffen. Wir jchpielen ja 
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doc immer mehr nad'm Souflöhr ald nad'm 
Vervajler.” 

Da waren fie nu auch alle jehr mit ein: 
verfchitanden. Bloß mit einmal fährt die erfte 
Liebhaberin, Fräulein lorance Girlandi in der 
Höhe, das heift, jo heißt fie nur als Künft: 
lerin, eigendlich heißt fie Zotte Hampel, und 
fchreit: wenn fie nicht die Hauptrolle Trient, 
das war nämlich die ferrüfte rma mit die 
DE, — denn jchpielt fie gar 
und überhaubt nicht mit. 

ch hatte ihr nämlich ne Fleinere Rolle ge: 
eben und zwei Damen, die'n biächen was 
pielen fonnten, hatten wir wur. Die andere 
aber, Fräulein Hlinfe, Fährt nu erft vecht in 
der Höhe und jchreit, fie läßt fich die Nolle 
nicht nehmen, es wäre eine Karafterrolle und 
feine Liebhaberrofle. Nu milchen fih aud) nod) 
andere rein und es geht ein furdtbares Ge: 
zanfe los, daß mir anaft und banae wird. 
Keine Möglichkeit, die Damen zur Näfong zu 
bringen. Da kommt mir eine dee, wie fie, 
wie Sie mwilen, Frige Kulafh manchmal jo 
fommt, wenn was aus der Vatiche rauszureißen 
it. Sch fange: „Meine Damen, Sie haben 
beide nicht jo ganz Unrecht, aber Ehre dem 
Ehre gebührt, die ältejte von hnen fchpielt 
die Srma!“ 

a hätte mal einer die Gefichter jehn jollen. 

„Dann muß ich freilig zurüdjtehn,“ rief 
die Girlandi und fnirte tief. 

„Oh nee,” jchrie Fräulein Klinke, „wenn's 


nad) die Neltefte gehen joll, willen Sie, denn j 


hätten Sie die Nolle fhon auf meiner Kon: 
firmazion jchpielen fünnen.“ 

„So meinen Sie, replizirierte die Girlandı, 
„das könnt man ja leicht mit'n Geburtsjchein 
ausmefjen, wenn Sie hren man nicht immer 
verloren hätten.“ 

So aina’s noh'n aute Weile mit's Gezänte 
hin und her, bis endlidy Die Girlandi beichitummt 
erklärte, fie jchpielte nu die Nolle nicht für'n 
goldenen Yohrbeernfranz, worauf ich ihr mit 
den Augen zuplinkte. Das hatte nun aber die 
Klinte wohl gejehen und die andern riefen ihr 
auch noch zu, fie müßte die Nolle Ichpichlen, 
weil fie doch die Neltejte wär und die Girlandi 
fing jo höhnifch an zu lachen, daß die Klinke 
innerlih wohl in eine fürchterlihe Muth Fam 
und mir einen jo böfartigen wüthigen Blid 
zufchmiß, als wollte fie jagen: das follft du 
miv büßen, und ich habe — na, Sie werden 
ja jehen. 

Vor allen Dingen forate id nu erjt mal 
dafür, daf die Geldhichte ordentlich unter den 
Leuten fam. Meine Schaufchpieler und id) 
felber jchrien es in allen Wirtlshäufern herum 
und am andern Tag Ichitand es auch fchon in 
der Zeitung, daß nechiten Sonntag ein großes 
Schaufchpiel von Fräulein PBiqulla Yäpper zur 
Aufführung fommen follt etzetera u. j. w. 
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Die Leute redeten von gar nichts anderes 
und am Sonnabend mittag waren fchon bie 
halben Billjetter im voraus verfauft. Das 
war im Theater von Kuhlenhaufen no) gar nicht 
dagemelen. 

Das erfte Geld mußte id aber gleich an 
den Wirth bezahlen, und denn afen wir aud) 
mal ordentlic zu Mittag, aber wenn's jo weiter 
ging, mußt nodh'n metter Bolten für uns zum 
Vertheilen übrich bleiben. 

Sonntag morgen hielten wir eine Haupt: 
probe und e3 mar ordentlich ein Vergnügen, 
zu jehen, wie fein Menich ein Wort auöswen: 
dig wußte und wie ic) doc) die ganze Gefchichte 
aus’n Souflöhrfaften raus dirigierte, daß es 
man jo Eappte. Fräulein LYäpper hatte ich 
ichon bis Donnerftag morgen fo nervös gemadht, 
daf jie von der ganzen Einfchitudierung nichts 
mehr wiffen wollte. Das paßte nemlid Krisen 
Kulafh grade. Sie fagte auch, je wollte ih 
die Aufiohn nicht verderben. Na, wenn fie 
en Ahnung von jo was von Sllujiohn gehabt 

ätte! 

Alfo nu war der verhängnisvolle Sonntag 
Abend da und jo was von volles Theater habe 
ich in meiner ganzen Künftlerprafzis noch nicht 
erlebt. Der Eleinjte Schitehplag war befett 
und die eriten Sonorartiohren waren verjam: 
melt. Fräulein Pigulla Käpper war nicht im 
Theater, weil fie zu nervös aufgeregt war, 
aber fie hatte all ihre Panzionärrrinnen hin: 
aeichidt, die follten ihr nad) jeden Aft Bejcheid 
aaen, und wenn fie vom Wuplitum  jehr 
Ichitürmisch gerufen würd, denn wollt jie fommen, 
fie wohnte ja dicht beim Theater. 

Nu wars fünf Minuten vor halb fieben und 
ih froh jo recht jeelenvergnücht in meinen 
Souflöhrkaften. 

Bilt dod'n firer Kerl, Frige Kulafch, fagte 
meine fogenannte innere Schitimme. 

Mie ih nu das Manuffribt von „Neue und 
Liebe” aufichlagen will, ift es nicht da. ch 
hat'3 vor drei Minuten in den Souflöhrfajten 
aeleat. Ah frag erft ganz rubig rum, ob's 
feiner aejehn hat. Keiner hat's aelehn. Mir 
wird mit ein Mal ganz eflih zu Muthe. ch 
ichlag Lärm und die ganze Gefellichaft fängt 
an in jede Ede nach den Manuffribt zu juchen. 
Aber feiner fann’s finden. Da jagt die Klinke, 
fie hätte gejehen, daß ich's felbit in den Sou- 
jlöhrfaften gelegt hätte. ch follt lieber befier 
auf meine Sahen aufpafien, wenn ich nu dod) 
mal Direktor jchpielen wollt. Und nun gehn 
fie alle auf mir lo8 und fangen an zu fchimpfen. 

„Kinder,“ faq ich, „bringt mid nur nicht 
aus der Konfternierung, fonit wird die Ge: 
ihichte jehr faul. Ein Klein bischen Angjt hab 
ih jchon in den AKnoden. Sucht alle weiter 
nad den Manuffribt, und Sie Meyer, laufen 
Sie mal fchnell rüber nad der Yäpper und 
fragen Sie fie, ob fie nicht noch eine Abjchrift 
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- von ihren Schftüd hat. Wenn fie fragt, wozu? 
jagen Sie, Sie willen nicht.“ 

Meyer jchjtürzt weg, die Schaufchpieler 
Ichimpfen und juchen, das Buplifum jchitrampelt 
ichon mit den Füßen und mir wird's jehr um: 
gemüthlig. 

Nah fünf Minuten fomnt Meyer wieder 
und beichitellt, Fräulein Piqulla Yäpper hätte 
aefaat, fie hätte feine Abjchrift von ihrem 
Schitüd, fie wär fein Schulfind, daß fie ihre 
Arbeiten erit in die Kladde machen müßt. 
Mittlerweil war aber die Uhr beinah jieben 
geworden und das PBupliftum trampelte heftig 
und jchrie immer: anfangen! 

„Kinder,“ jagt ih und der Anaitichweiß 
ftand mir vorm Kopf, „Kinder, wir find per: 
düh! Wenn wir die Yäppern ihr Schjtüd nicht 
aeben fönnen, verlangt das Puplitum das 
Angtreee wieder und wir haben das Meifte 
ion ausgegeben. Die Yeute mafjakriehren uns.” 
Wu liefen alle meine Mimen auf der Bühne 
rum und fchimpften. 

Nu aber in diefer höchiten Noth friegte 
rise Kulafch wieder eine von feine \deen. 

„Kinder,“ rief ich, „verliert den Kopf nicht, 
noch ift Frige Aulaih da! ch bin ja nod 
nicht mal 14 Tage bei euch und fann’s alfo 
nicht jo wiflen, — habt ihr nicht irgend ein 
Scitüd einfchitudiert, was ihr hier in Kuhlen: 
haufen noch nicht gegeben habt ?“ 

„Ne,“ fagte der Komiker, „mer haben unfer 
aanzes Nepertoahr hier längit runtergeraipelt.“ 

„Das heikt,“ rief Cälar Klump, unjer 
Hauptmacer, „ein Schitüd haben wir hier nod 
nicht gegeben; das haben fie nämlich in Krempen: 
hagen runtergeziicht, weil’8 ein bischen aar zu 
ordinähr und efimwof ift und mweil'S der Amt: 
mann nachher verboten hat.“ 

„Kinder,“ fag’ ih, „wenn man fo in’s 
Mallöhr fit wie wir jett, da gehts nur nod) 
mit der Kubhraje. Herr Cäfar Klump, ich über: 
trag hnen die Negieh —- in fünf Minuten 
muß alles fertig fein, jonjt find wir fertig. 
Mie viel Afte hat das ordinähre Schitüd ?” 
— „TDrei!” — „Da machen mer viere draus, 
das werd id nachher Ichon zurecht bringen.“ 

„Und mir wollen’s geben, als wenn's von 
Piaulla Yäpper wär?“ 

„Natürlich! Wegen Biqulla Yäpper find 
die Menjchen hier, — jonft müflen wir's Geld 
rauögeben, das Angtreee.“ 

„Das geht aber auf Ihren Kopf, Herr 
Nulalch.” 

„Das geht auf meinen Kopf, nu 
ichnell!* 

Cs war die hödite Zeit, das Luplitum 
machte jchon ein Heidenläarm. Yünf Minuten 
nad) fieben aing der Worhana in der Höhe. 

Nifien Sie, wenn ich das Invamiate Schitüd 
aefannt hätte, hätte ich mich doch noch viel: 
mals befonnen, ob ich nicht lieber das Anatrere 
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ransgegeben hätte, wenn's nod dagewefen wär. 
Gs war doch ein bischen gar zu doll. Es war 
ausm Franzöftichen wohl efstra fürn deutichen 
Tingeltangel überfegt und ich fann hier von 
wegen moralisch gebildete Lejer nichts weiter 
davon erzählen. Erjt war das Buplifum ganz 
verplert, aber wie der Vorhang runter ging, 
da ging mit einmal ein ganz fürchterliches Ge: 
züche und Gefeife los, als wenn eine ganze 
Armee auf'n Hausichlüfjel feifen tyut. Es war 
graulich mit anzuhören, beionders für meine 
Weniafeit. 

„Na,“ jag ich zu meinen Kollegen, „wenn 
wir auch nur den einen Mft geben, brauchen 
wir's Angtrees nicht rauszuzahlen,“ Wie wir 
num noch jo berathichlagen, fommt mit einmal 
sräulein Pigulla Yäpper auf der Bühne ge: 
ichftürzt. ES hatte ihr nämlich eine von ihren 
Panzionärrinnen Beicheid gefagt, da ihr Schitüd 
jo Ichmehlic ausgefiffen wär. Aber eh fie noch 
mal zu Athem gefommen war, fam auc zu: 
gleic ein jehr feiner Herr auf der Bühne und 
fragte in jehr efligen Ton: „Wo ift der Di: 
reftor?" 

‚sch trat mit eine von meine befannten Ver: 
bäugungen vor und fagte: „ch bin Direktor 
Frige Rulajch.“ 

„sch bin der Ortsvorfteher,“ jagte er und 
trat auf mir zu, „Herr, wie fünnen Sie e8 
wagen, jo ein gemeines niederträchtiges Schitüd 
bier aufzuführen?“ 

Nu bemerkte er erit das Fräulein Piaulla 
Läpper, die wie fon Wurie angeragt kam. 

„Ab, da tft ja auch die VBervafierin! Mein 
Sräulenn, ich muß ihnen meine höchjite Ber: 
wunderung darüber ausdrüden, daß Sie ein 
folches elendes Machwerk jchreiben und hren 
Yandsleuten vorführen fonnten.“ 

„Ob, Herr Amtmann, ich weiß, dab Sie 
nie mein ‚jreund waren.“ 

„Und das fann mid in diefem Augenblid 
nur freuen. Denn eine Dame, die junge Mäd: 
chen erzichen will und die auf ihre Mitbürger 


— immer jo mit Schitolz und Veradhtung runter: 


blidt, wenn die jo alle Morahl mit Fühen 
treten thut — — —" 

„Mein Herr,“ freiichte nun die Yäpper da: 
zwiichen, „ich verbiete ihnen — fommen Sie 
mir nicht jo nahe, Zie machen mich nervös 
ob, es tt empöhrend! Sie wollen mir Morahl 
predigen! ch wäre ein unglüdliches Geichöpf, 
wenn ich dielelben Anfichten von Morahl und 
Sitte hätte wie ein Mann, der eine Dame jo 
behandelt, wie Sie mid.“ 

„Nun, Aräulein Yäpper, ich denfe, eine 
Dame, die foldhe Anfichten über die Ehe öffend: 
lich auf der Bühne zu äußern wagt, wie Zie 
in ihrem Scitüd, die follte über eine ver: 
hältnismäßia aelinde Aritif nicht jo empört 
tbun, Haben Sie das Urtheil des Buplifums 
vielleicht nicht verichitanden ?“ 

39 
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„Meine Anfichten über die Che find das 
Nejultat reiflichiten Nachdenfens. Aber freilich, 
wenn ein jelbichjtändiger Geift nur einen Schritt 
abweicht von den gewöhnlichen Weg, denn fühlt 
die Gemwöhnlichkeit Al) beleidigt!“ 

„Das nennen Sie einen Schritt abweichen ? 
Na, da möchte ich nicht zufchauen, wenn Sie 
mal einen Schprung macdıen. Aber genug von 
Amen! Herr Direktor, ich verbiete \hnen bier: 
durch Fraft meines Amtes die Kortiegung der 
Aufführung von diejen Schandichjtüc!” 

„Herr, Sie wagen es,” zischte die Yäpper, 
aber der Herr Amtmann würdigte ihr feinen 
Blid und entfernte füch Schnell. 

Wir hatten uns noch nicht mal von diejen 
Schreden erholt, da aing Ihon wieder ein anderer 
Echpeftafel los, Aus der Huhliffe Imfs er: 
Ichallte plöglich weibliches Schitimmengetöfe und 
Sslorance Girlandi zerrte die Klinke mit eb: 
haften Schimpfen auf der Bühne. Die Klinke 
wollte jich Josreigen, fonnte aber nicht. 

„Das rauenzimmer hat das Manuffribt 
von ‚Liebe und Neue‘ geichitohlen,“ jchrie die 
Girlandi, „ich hab's bei ihr gefunden.“ 

Nu hätte aber einer Pigulla Yäpper jehn 
follen. 

„Mas ift das?!“ fchrie fie und Ichjtürgte auf 
die Schaufchpielerinnen los. Nu mußte ja die 
ganze Geichichte raus, dak wir ihr Schitüd gar 
nicht aegeben hatten. Nu rif fie das ausge: 
züchte franzöfiiche Schjtüd an fih und als fie 
da einige Augenblide reingeworfen hatte, da 
wollte jte fich die Haare ausreißen und schrie 
immer: „„yh bin verloren, niebertregtiger Ver: 
rat) — meine Ehre!” Dann fuhr fte über die 
Klinfe her und jchwur ihr fürchterliche Nache 
und Schitrafe — fie wollt den Diebichitahl beim 
Schjtaatsanwald denunzieren, die Klinke follt 
brummen, Die Klinke ward ganz zitterig und 
drückte fih an der Seite, 

Nu fam das Fräulein auf mir lod. Sie 
verlangte, daf ich das Puplifum auf der Schitelle 
von der Sahe in Kenntnis jegen follte und 
denn jofort ihr richtiges Schitüd geben liche. 
Da konnt ich ja nun eigentlich nichts dagegen 
fagen. Der Zwiichenaft hatte num fchon eine 
Viertelfhitunde aedauert und das Puplifum 
fing nu wieder doller an zu trampeln und da: 
zwiichen wurde immer gefiffen und gezischt. Nch 
hatte mir fchnell meinen jchwarzen raff an: 
gezogen, aber mir war doch ein bischen bange 
zu Muthe, als ih den Vorhang in der Höhe 
ziehen ließ. MAILS ich vortrat, gina ein Mord: 
Ichlandal los, aber id) nah mid) riefiq zu: 
Jammen und war ganz wieder Arie Kulatch, 
wenn's was aus der Patiche zu reifen nicht. 
Als die Yeute merkten, daf ich was jagen wollte, 
wurden fie endlich Ichitill und nu fing ih an: 

„Meine verehrten Herrichaften! Durd aanz 
merkwürdige Berhältnifje und Nisverichitändnifie 
haben wir ihnen eben anichjtatt ‚Yicbe und 
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Neue‘ von Piqulla Yäpper ein anderes Schitück * 
von einen franzöfiichen Vervafjer vorichpielen 
müfjen. Nu werden wir \hnen aber jogleich 
baß richtige Schjtüd von ‚räulein Pigulla 
Yäpper vorfchpielen.“ 

Da jchreit eine Schitimme von der Gallerie: 
„Schwindel!“ 

„Deine Herrichaften,“ rufe ich, „das it fein 
Schwindel. Sch gebe hnen mein Ehrenwort, 
das Ehrenwort eines Künftlers, in fünf Minuten 
beginnt die richtige ‚Liebe und Neue‘ von Fräus 
fein Yıqulla Päpper — !ipulla Gäpper — 
Pupilla Yupper — Pipulla Pipper — —" ch 
hatte mich in den jcheuslichen Namen verhed- 
dert und mu Fam ein brüllendes Gelächter in 
dem Puplitum und dazmilchen jchrien immer 
welde: Schwindel! 

Jh trete mu Schnell zurüd und der Vorhang 
runter. — „Nu jchnell vorwärts,” fommandir 
ih, — „in drei Minuten muß allens fertig jein.” 

Es vergehen aber drei Minuten und noch 
drei Minuten, da fommt die Girlandi und 
faat die Klinte wär nicht da, die wär wohl 
durchaegangen, fie hätte gehört, wie fie zu ihren 
Bräutigam Cälar Klump gejagt hätte, mit den 
Schitaatsanwalt wollte fie doch lieber nichts zu 
thun haben. 

„Entjeglich!“ jchreit die Yäpper, „it das 
nicht die Nolle der Yrma?“ — „Na leider,” 
lage ich. 

„RUF mich denn alles verderben?” jchreit fie 
a „mein Schtüc muß gegeben werden und 
ollte — —* 

Mit einmal jchien ihr eine dee zu fommen. 

„Können Sie mic vollichitendich unfenndlich 
machen, daß mich durchaus feiner im Puplifum 
erfennt?“ 

„Oh das könnten wir leicht.“ 

„Dann fchpiele ich felbit die Irma, ich weit; 
jedes Wort auswendig — für meine Frauen- 
ehre Alles!“ 

„Eine hiroifche , „jpee!“ rief ih, — „Aräulein 
Girlandi, retten Sie uns alle, — leiden Sie 
Fräulein Yäpper um, da feiner fiet fennen fann.” 

Die Damen eilten nu in der Garderohbe 
und famen nad ungefähr zehn Minuten zurüd. 
ch erichitaunte jelbit, fo verändert war Fräu: 
lein Yäpper, e3 fonnt fie jo gewiß feiner er: 
fennen. Aber Schöner war fie nicht aeıworden. 
Sie jollte ja im erften Akt ihres Sıhitüds einen 
Balfiih vorichitellen und nu hatte die Girlandt 
ihr ein furzes Kleid mit ausaeichnittene Erntels 
angezogen, wo die langen jehr mabgern Arme 
unangenehm raushingen, und eine blonde dide 
Yoffenperrüffe über die Dünnen Haare geichtülpt 
und denn hatte jie ihr das Geficht aanz kolofial 
mit rothe Schminfe bearbeitet: Es war fo'n 
Mittelforte geworden von Batfih und Groß: 
mutter, 

Aber ich fagte doch mit meine befannte Ga: 
lannterie und damit fie nichts von ihrem un: 
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alüdlichen Zufchitand merken jollt: „Ob anädiges 
Fräulein, Sie fehen ganz teigend aus, ganz 
Icharmand, e8 wird Sie feiner wieder erfennen.” 

Nun fonnte es alio endlich losachen. Es 
war auch wirklich die höchfte Zeit. Das Pupli- 
lum trommelte und fchrie wie doll: anfangen, 
anfangen! 

Eben wollt ich in den Souflöhrfaiten frie: 
chen, als der Kafjterer aelaufen fommt. 

„Herr Kulafh, die Leute fchitürmen die 
Kaile "und wollen ihr Geld wieder haben.“ 

„Wir fangen fofort an — geben Sie mir 
nur das Geld," — jaa id. 

„Das Geld?!“ fchreit er, „haben Sie nicht 
das Geld? Herr Cäjar Klump bat mir vor 
einer Viertelichitunde das Geld in ihren Namen 
abgefordert.“ 

„Was?! Mo ijt Cäfar Klump?* 

Herr Cüjar Hlump war nicht da, er war 
mit feiner Geliebten, Kräulein Klinke, und die 
Kafle durhaebrannt. Herr Cäfar Klump hatte 
die männliche Hauptrolle in „Neue und Liebe“ — 
jest war die Gejchichte Faput. Das Puplitum 
rajte und tobte und ich jah durch dem Yoche 
im Vorhang, wie die Yeute mit Gewalt raus 
drängten. Meine Kollegen auf der Bühne waren 
mit einmal jchpurlos verihwunden und id) 
fchitand mit Fräulein Yäpper, die fidh immer 
die Hände ranf, allein auf der Bühne. 

Die arme Berfohn fonnte mir leid thun. 

„täulein Yäpper,“ rief ich, „tommen Sie 
Schnell mit, font verhauen uns die wüthenden 
Menihen von der Gallerie.“ 

cd warf ihr schnell einen großen bunten 
Mantel um, der da lag, paffte fie bei der 
Hand und ri fie über der hintern Bühnen 
treppe nad) der andern Scjtrape raus. Dies 
war eine fleine Nebenichitraße und ganz leer. - 
„Schnell nach Ahrem Haus!“ rief ich. Aber 
wie wir in der andern Schitrafe einbiegen, wo 
grad an der Ecke die Yäppern ihr Haus jchitand, 
da befamen wir einen unangenehmen Schred. 
Da fchitanden eine ganze Mafie Menichen vor 
Fräulein Yüppers Haus und jchrien, brüllten 
und fiffen. Und es jchitrömten nody immer mehr 
aus'm Theater drauf los und ch wir uns ver: 
fahn, waren wir mitten drunter. Der Mond 
Ihien ziemlich hell, aber räulein Yäpper war 
aut vermasfiert und ich drüdte mir auch den 
alten Scylabbhut ordentlih auf der Nafe. Nu 
ging eine regelrechte fogenannte Katenmufif [os 
zu Ehren von Aräulem Piqulla Yäpper und ihre 
‚Liebe und Neue‘ und wir mußten beiden felbit 
mitfeifen und jchrein, fonft wären wir am Ende 
noch erfannt und malträtiert worden. Na, und 
das bischen Schimpfen, was Aräulein Yäpper 
auf ihr Schitüd und Direktor Kulaih auf fein 
Theater zu hören frieaten. 

Endlich fonnte ich nu Fräulein Läpper aus 
der Menichenmafle rausdrängeln und wir mad): 
ten, dab wir um der Ede famen, — „Was 
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nun?“ üchitzte die Yäpper, „ich bin ein unglüd: 
jelges Weib!” und mu fcehjtöhnte fie jo eine 
Mafje Nedensarten runter, wie jie in ihr un: 
alücliches Schjtüd vorflommen thun, und zwijchen: 
durch) Ichimpfffte fie immer, dafs fie fich mit diejer 
Schauichpielerbagaje eingelafl en hätte. 

„Haben Sie denn gar feinen quten Freund 
hier in der Ccjitadt, wo Sie jo lange hingehn 
fönnen, bis ‘hr Haus nicht mehr belagert wird?“ 
fraate ich. 

Nee, fie hätte feinen quten Areund, fie 
wollte aud) feinen auten reund haben von dielen 
Babahren und rohen Menjchen. Aber fie hätte 
eben aus der Scjjtadt eine Euftichne verheirathet 
wohnen, das wäre eine ganz nette und fluge 
rau, aber mit der verkehrte fie auch nicht, 
denn der Mann wär ihr zu grob, ein herauf: 
aefommener Parrwenüh, ein unangenehmer 
Menich, ein Bierbrauer. 

„te weit ift denn das von hier?“ fragte ich. 

„Eine halbe Schjtunde zu gehn.“ 

Na, wijjen Sie, mu lag mir eigendlich doc) 
auch dran ein bischen weit ab zu fommen, denn 
ih hatte eigentlich eine bedeutende Porziohn 
Butter auf dem Kopf von wegen das franzö: 
fiiche Schftüd und das Geld nicht herausgeben 
fünnen und id) dachte bei den Bierbrauer wird 
wohl ein Nachtfwartier für mic übrig fein. 
Alfo ich beredete fie nad der Eufichne zu gehn, 
fie jollte ihr alles erzählen und fich erit mal 
umfleiden und die Schminfe abwajchen. ch 
wollt Sie gern begleiten. Dann fönnte fie 
morgen die ganze Gejchichte in der Zeitung 
jegen, wie das alles gefommen tft, und in ein 
paar Tagen würden wir denn ihr richtiges 
Schitüd aufführen und denn wär alles in 
ichönfter Konfufiohn. Na, fie jahb das denn 
nu auch ein und wir machten uns auf dem 
Wege. 

Unterwegs wurde die feine Mamfell auch 
wieder ganz lebensluftig und wir verabredeten 
auch, was wir thun wollten, wenn die Cufichne 
Schaller nicht zu Haus wär, weil fie doch war: 
icheinlia auch ins Iheater gegangen war, um 
das Scjtüd von ihrer Gufichne Yäpper zu 
jehn. Wir waren alfo jehr erichitaunt als 
wir anfamen und das ganze Wohnhaus von 
Herin Bierbrauer Schaller hell erleuchtet fan: 
den, er wohnte nemlich vorne im Kabrifgebeude. 

Nir traten ein bischen änaitlih ein und 
wie die Thür Hingelte, fam ein jehr honettes 
Dienitmädchen auf dem VBorplat. Kaum hatte 
fie uns geliehen, da rief fie: „Na endlich! da 
Herr hat jhon gemeint, Ste fümen nicht, — 
nu fommen Sie man jchnell mit!“ 

Und eh wir no „piep“ janen fonnten, 
ichob fie uns in einer Thür und jaate, fie wollte 
den Herrn Beicheid jagen, wir follten bier nur 
warten. Wir traten in ein fehr hübjches Zimmer, 
was hellerleuchtet war, und hörten im Neben: 
zimmer Gläferklingen, Lachen und alles mas 
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zu eine fibehle Gefellihaft gehören thut. — 
Nu tlabbte einer laut ans Glas, es ward Ichitill 
und jemand fing an zu reden: „Meine Damen 
und Serren! Sch habe mir erlaubt, Ahnen zum 
Defierd eine fleine Ueberraihung zu bereiten. 
Sie haben alle von dem berühmten Spiritiften 
Profeilor Neilfer gehört, der in Helmftadt mit 
jeiner Tochter die Hellfeherin Minfa wahre 
Wunderdinge in Wahrfagen und Gedanfenlefen 
verrichtet. Ich habe mir die Beiden für meine 
geehrte Gelellihaft heute abend verichrieben 
und fie jind foeben angefommen.“ 

„Ums himmelswillen, das follen wir fein,” 
flüfterte mir die LZäpper zu. 

„Lallen Ste Frige Kulafh man machen,“ 
flüfterte ich. 

„Nein, nein, fommen Sie fort.“ 

Aber da gina Schon die Thür auf und ein 
jehr dider Herr rief mir zu: „Treten Sie bitte 
näher, Herr Profejlor!” 

„Berlafien Sie fih ganz auf mir,“ flüjterte 
ih noch jchnell der Yäppern zu. 

Wir traten in einen großen, jehr jchönen 
Zahl, wo um ein prächtig gededten Tiich eine 
Maile feine Herren und Damen fahen. Alle 
fuften jehr verwundert nach uns und ich machte 
erit mal einige von meine beite Sorte Ver: 
beugungen. 

N Ichwarzen iraff haft du ja an, dacht 
ich, und die feine Mamfell erfennt bier feiner. 
Sie wird aber wohl welche erfennen. Kulafcı 
paß auf, hier giebts nod) 'n gutes Abendbrodt. 

Nu fegt ich meine fermeindliche Tochter auf 
einen Scituhl ganz in der entgegengelegten 
Eike von den Yeuten und fchitellte noch weit 
davon drei Schjtühle davor und fing eine Nede 
zu halten an. Na, Sie willen ja, wenn Fribe 
Kulafh reden muß und will, denn fann er 
reden. ch Tagte, da meine Tochter eine ganz 
merkwürdige Wahrjagerin wär, denn fie braucht 
nicht erit die Hände zu befufen und jolden 
Holußpofuß wie die andern, fie jüh das alles 
bloß mit ihren jcharfen Augenblid, aber es 
dürft ihr feiner zu nahe fommen, jonft würd 
fie zu ängitlih und denn ging ihr der Somne: 
bulismus und die Elektrizität aus, und deshalb 
dürft feiner von der Setellichaft über die drei 
Schjitühle rausgehen. Darauf Ichitrich ich ihr jo 
recht aeheimnisvoll freugmweile dreimal übern 
Kopf und Geficht, wobet ich ihr leider die rothe 
und weiße Schminfe ein bischen dDurchenander 
rührte und denn fagte ich: 

„Minfa,nugiebadt. Den Hausherren fennen 
wir jchon, nu zeig mir mal die geehrte Hausfrau.” 

Und nu Flint fie die Nugen in der Höhe, 
recht wie fo'n alte Wahrfagerin, jieht jich erit 
'n Weile in der Gefellichaft rum und zeigt denn 
mit'n ‚Singer auf einer Dame. 

„Das ft die geehrte Hausfrau,“ jaat fie 
und zittert ordentlich aufn ganz famojte Weije 
dabei mit der Schjtinmmne. 
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„Mina, wie alt ift die Dame?“ frage id). 
„Sie it am 15. Dezember 1856 geboren.” 
„te ift ihr Forname?“ 

„Marie.“ 

„Schitimmt das, meine Herrichaften?“ 
frage id). 

„‚samohl,“ ruft die Dame und alle wundern 
fich nicht ganz ohne. 

Nu krieg ih Ichon etwas mehr Kuhrjage 
und faq zu der Hausfrau: „Meine Allerwerteite, 
wollen Ste vielleiht mal ein biächen was 
fragen ?“ 

„er tft die Dame neben mir?" fragte nu 
alfo Frau Marie Schaller. 

. Minfa fult die andere Dame jharf an und 
aat: 

„Die Dame heit mit Kornamen Helene und 
ihr Zuname fängt mit'n 3 an.“ 

„Nichtig,“ ruft rau Schaller, „Fünnen Sie 
den Gemahl diefer Dame hier aus den Herru 
herausfinden?“ 

Minka fieht lange Ichitarr in der Runde, 
das machte jie ganz famojt, und denn faate fie: 

„Der Gemahl diefer Dame it aar nicht 
hier, er it forgeitern abend abgereift.“ 

Nu hätte aber einer das bischen Kerwun: 
derung Jchn follen. Merkwürdih! Grosartich! 
riefen fie durcheinander. 

Nu war Frau Schaller bis diht an den 
einen Schituhl rangetreten und fah jcharf nad) 
Minfa hin. 

„Können Ste mir vielleicht jagen, ob ich hier 
Nerwandte in der Schitadt habe?” fragte jie. 

„sa, eine Eufiehne,“ jagte Minfa. 

„Ganz richtig, und wie heift fie?“ 

„Biaulla mit'n Kornamen und der Zumame 
fängt mit'n Y an.“ 

„Ganz richtia, Biaqulla Yäpper heist meine 
Gufiehne.” 

Nu kriegt ich es Doch ein bischen mit der Angit. 

Nu fagte Arau Schaller weiter: „|n der 
Fergangenheit jcheinen Sie ausgezeichnet bewan- 
dert zu fein, nun wollen wir mal jehn, ob Sie 
auch in der Zufunft Beicheid willen. Es ijt 
nemlich heute Abend im Hublenhaufer Theater 
ein Schitüd aufgeführt von dies Fräulein Bis 
aulla Yüpper und wir fonnten nicht hingehn, 
weil wir unfere lieben Säfte hier Ichon früher 
geladen hatten, fönnen Sie uns num jagen, ob 
das Schitüid meiner Cufiehne gefallen wird oder 
nicht?“ Dunnerwetter, denk ich, nu verichnabbt 
fi die feine Mamjell. Aber die befinnd fich 
bloi einen Momang und jagt denn ganz rubig: 

„Das Schitüf von Piqulla Yapper wird 
heut abend aar nicht gegeben werden.“ 

„ie?! warum nicht?“ 

„Weil ganz fonderbare und eigentümliche Hinz 
dernifje und ntriehaen es verhindern werden.“ 

„Und wie wird meine Guftehne das ertragen ?“ 

„Darnady können Sie je jelber fragen, fie 
wird nod) heute abend hierherfommen.” 
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Nu ging aber doch Frau Schaller durch den 
Schitühlen durd, faite die Minfa bei der Hand 
an und eh ich was dagegen machen fonnte, z09 
jie jie hinter fi her in einem Nebenzimmer 
und jagte zu der Gejellichaft, fie müßte mal eine 
ganz geheime Frage an der Helljeherin thun. 

Nu umringten mic fogleich die Damen und 
Herren und machten mir die gröften Momplie: 
mente über meiner Tochter Minfa. Und wenn 
das auch noch eintreffen thät mit der Yäpper 
ihrem Schftüd und das fie jelbit noch herfäm, 
denn wär meine Tochter das größte Wunder: 
menich auf der Welt. 

Nu jchlengelte ih mir an den Tiih van 
von wegen das Abendbrodt und ein Herr bot 
mir aud) gleich ein Glas Wein an. — „Nein,“ 
jagte ih, „mein Herr, ich danfe Ahnen, aber 
ohne Ejien fann ich feinen Wein nicht ver: 
tragen.” 

Dieje feine und geiitesgegenmwertige Antwort 
verichitanden fie jofort, fie lachten und der dide 
Herr Schaller beorderte, es follt mir Ejien rein: 
gebradıt werden. Cs dauert auch feine fünf 
Minuten, jo jhiteht ein prachtfolles Schitüd 
Kalbsbraten vor mir und ich nicht Ichlecht drüber 
her. So gut war's mir lange nicht gegangen, 
woraus ein jeder jehn fann, daß das richtige 
enich bei alle Unannehmlichfeit immer nod 
efstra was raus jchlägt. 

Wie ih nu noch fo mit der einen Selfte 
von meine Mundwerkzeuge fauen thu und mit 
der andern immer jo die geiftreihen Bongmohs 
unter der Gejellichaft werfe, geht mit einmal 
- die eine Thür auf und hereintritt Frau Schaller 
mit — Fräulein Pigulla Yäpper. Aber die 
Schminke und das Balfiichfoftühm war weg, 
das heißt, fie hatte dafür ein jehr hübjches 
ichwarzjeidenes Kleid an. Nu aber das Er: 
ichijtaunen von den Yeuten von wegen der PBrofe: 
zetung! Und wie Fräulein Yäpper nu aud) noch 
erzählte, daß ihr Schitüf aus erbermliche ns 
vi heute nicht aegeben wär, da fonnte 
ji) feiner mehr vor Berwunderung über der 
Helljeherin nicht auf die Beine halten. ch 
aber jchmunzelte, als ing mir die ganze Sadıe 
nichts an, af meinen Kalbsbraten ruhig runter 
und die feine Mamfell that, als wenn ich gar 
nicht da wär. 

Mit einmal legt mir Frau Schaller die Hand 
auf der Schulter und jagt: 

„Herr Vrofeflor, ich joll Ihnen beichitellen, 
da ihre Tochter Minfa nicht wieder hierher 
zurüdfommen will, fie fann heute abend nicht 
mehr wahrjagen, jagt fie, fie erwartet Sie jchon 
unten an der Hausthür. Zie jagt, fie will 
fofort nach der Schitadt zurüd!“ 

sch verichitand! — ch erhob mich, wilchte 
mir mit Würde den Mund ab, machte meine 
Nemwerenzen und ging mit hochgehobenen Kopf 
aus den Saal. 

Draußen an der Thür fchitand wieder das 
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honnette Dienjtmädcen und drüdte mir einen 
Ihaler in der Hand. Das wär das Honorahr 
für die Vorftellung heut abend, jollt fie mir 
von ihre Madam bejchjtellen. 

Niffen Sie, Sie willen, ich bin ein quts 
mütiger Mensch, aber wenn mir Einer in meine 
heiligiten Runjtgefühle auf den Füßen tritt, da 
fann ich jehr unangenehm werden. 

ch nehme aljo den Thaler, fchitede ihn 
mit verachtungsfollen Bliden in der Tajche und 
jage jo recht mit meinen jchönften Batop: 

„Ste fünnen nichts dazu, mein räulem, 
aber jagen Sie hrer Madame, damit fie weiß, 
as I angerichtet hat: Morgen früh legt Arie 
Kulalh die Direlziohn nieder!" — — — 
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enige Menfchen können fich rühmen, Shef: 

field gejehen zu haben, jelbjt wenn fie Ein- 
wohner der guten Stadt wären, und ihre Wiege 
dort geftanden hätte. Eie haben wohl einzelne 
Stadtteile gejehen, fie finden fih in den frum: 
men, engen, alten, winfeligen Gafjen und Gäß- 
chen wohl im Finfteren zurecht, aber fie haben 
Sheffield als großes Ganze nicht gefehen. 

Der Tourift mag Türme und Anhöhen be: 
jteigen, er mag das jchärfite Fernrohr zu Hilfe 
nehmen, der Anblid von Eheffield wird ihm 
dennod entzogen bleiben. — Andere Städte 
jind aus weiter ferne jchon an ihren Türmen 
und Kuppeln, ihrem Häufermeer erfennbar, man 
fann fie jehen, ihre Xage beurteilen, fie bemun: 
dern oder befritteln, aber über Sheffield wird 
man niemals flug werden fünnen. 

Aus der Fernegefehen, präfentiert fih Chef: 
field einfach als eine ungeheure, pedjchwarze, 
dichte Nauchwolfe, die über einen Teil der jon: 
nigen, grünen, lahenden Zandidaft ausgebreitet 
ift, und alles unter ihr Befindliche zu erdrüden 
und zu erftiden fcheint. Syn diefer Nauchwolte 
liegt Sheffield. 

Mit bleierner Trägbeit ruht der feuchte 
ihwarze Dunft in dem Schoß der Niejenjtadt, 
in ihren Straßen, auf ihren lägen. Wie 
ichwebende Bolypenarme jteigen die Rauchfäulen 
in die graue Atmofphäre und umfangen die Ge: 
bäude, die Kicchtürme (S. 313). Mag Meifter 
Heolus die Baden nod) jo voll nehmen und nod) 
jo ftarf dreinblafen, e3 gelingt ihm nicht, den 
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bleiernen Rauchjchleier von dem Meichbilde der 
Stadt hinwegzureißen (5. 314). 

Selten dringen — bejonders im Herbit — 
die Strahlen der Sonne dur diefen Nebel: 
panzer —.fie geben wohl ihre Wärme ab, aber ihr 
Licht füht nur felten die Straßenfronten, die 
Ihwarzen Fabrifsmauern, das feuchte [hmußige 
Pflafter der Stadt. Sheffield gleicht darin 
Glasgow, Leeds, Birmingham und Mandheiter, 
mit einem Worte, den anderen großen nbuftrie: 
centren. Cie gleichen einander im Ausjehen, in 
der Größe und dem Charakter — nur die In: 
duftrie ift in jeder verjchieden. 

Der nad) Sheffield bejtimmte Reifende fährt 
aus dem hellen lahenden Sonnenfcein ber eng: 
Liichen Zandichaft in ewige düftere Dämmerung 
hinein; je mehr er fih dem Herzen der Stadt 
nähert, defto dichter wird der Nauch, dejto be: 
fchränfter wird die Ausficht, und der noch einige 
Minuten zuvor fo glänzend ftrahlende Sonnen: 
ball erfcheint nurmehr wie eine riefengroße, 
dunfelrot glühende Kugel in den Wolfen. Die 
Atmojphäre umfaßt den Befucher mit brüdender 
Schwere — alles huftet und puftet und räufpert 
fih, um den fatalen fettigen Nauch aus der 
Kehle zu kriegen. Die Strafen find dunfel, als 
wären fie ein Gemirr unterirdifcher Tunnels, 
die Häufer mit ihren brennenden Lichtern er: 
ideinen beinahe wie erleuchtete Eifenbahnmwag: 
aons, jeder Schornftein wie eine Yolomotive, die 
ichwere Rauchwolten hinter fih zurüdläßt. Chef: 
field ift nicht ein Ort, wo der an Sonnenfcein 
und heiteres Licht gemöhnte Fremde gerne länger 
verweilen würde, als e3 eben nötig ift — ja 
im Winter wird der Aufenthalt ganz unerträg: 
lih. Er befindet fih in all den genannten \\n: 
duftrieftädten in gebrüdter Stimmung. E3 ift 
ein unbewuhtes , befonderö gegen Mittag durch 
nervöfen Meberreiz und Ungebuld fich äußerndes 
Schnen, das fich erjt gegen Abend wieder legt 
und zur Nachtzeit vielleicht verihwindet. Er 
fehrt der Stabt je eher je lieber den Rüden, 
und atmet erft wieder frei auf, bis er aus den 
Molfen heraus in die fo reizvolle englische Zand- 
ichaft eingefahren ift. 

Aber es bleibt von einem foldhen Befuche 
Cheffields doch ein großartiger Eindrud zurüd, 
hervorgerufen durch das mächtig pulfierende Ye: 
ben in den Strafen, durch die folofjale Thätig: 
feit, daö emjige Schaffen bei Tag und Nacıt, 
ruhelos und vielleicht einzig in feiner Art. 

Sheffield zeichnet ji weder in hiftorifcher 
nod arcditeltonifcher Hinfiht irgendwie aus. 
Eine fhmusige, winfelige Stadt von an drei: 
hunderttaufend Einwohnern, bededt ihr Häufer: 
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meer einzelne Hügel, füllt enge, düftere Thäler, 
zieht fi) einem Gewirre von Flüfchen und Ka: 
nälen entlang, aus dem man felbit nad) längerem 
Aufenthalt nicht flug werden fann. Die größten 
Kontrafte begegnen fih hier. Alte baufällige 
Häufer, in engen finfteren, winfeligen Gäßchen 
zufammengefauert (©. 315 u. 318), träumen 
aus vergangenen Jahrhunderten in die Gegen: 
wart hinein; über hängende Dächer, Eleine, 
icheibenlofe Fenfterlufen, enge Pförtchen, moriche, 
längs der jhmwarzen Mauer entlang laufende 
Holztreppen; fenfterlofe Mauern, über und über 
mit fchreienden Plafaten und Annoncen über: 
Ichmiert (5.320) und überflebt, deren urfprüng: 
liche Farbe in dasfelbe einförmige düftere Grau: 
Ihmwarz übergegangen ift, welches den Grundton 
des ganzen Stadtbildes ausmadt. Hie und da 
große leere Bauftätten, auf denen noch vor kurzem 
ähnliches morjches MWinfelmerf geftanden, und 
100 fich binnen kurzem andere großartige moderne 
PBaläjte erheben werden. An anderen Stellen 
jieht man bereits Proben diefes modernen, empor: 
jtrebenden, reihen Sheffield (S. 316). Breite, 
gerade Strafen und Avenuen mitten durch die 
Ueberrejte früherer Jahrhunderte hindurch: 
gebroden (S. 319.) — Bier:, fünf: und fechs: 
ftödige Gefchäftspaläfte machen fid) hier breit und 
erdrüden fcheinbar die elenden morjhen Buben 
hinter und neben ihnen, deren Tage wohl eben: 
falls gezählt find. Nur an dem halben Dutend 
Alupläufe, die fi) in der unteren Stadt mit dem 
Don und Sheaf, der der Stadt den Namen gege: 
ben, vereinigen, ift noch alles beim alten. Wer 
da in das Gewirre der Gäfchen, alten Schleif: 
mübhlen und primitiven MWafferwerfe hinunter: 
fteigt, fteigt anfcheinend ausder Gegenwart umein 
paar Jahrhunderte in die Vergangenheit zurüd, 
in das Sheffield der Maria Stuart, die hier ge: 
fangen faß, in jenes alte Cheffield des vier: 
zehnten Jahrhunderts, von weldem fon der 
Urvater der englifhen Dichtkunft, Chaucer, in 
feinem Canterbury Tales fpridt: „A Shef- 
field thwytl bare he in his hose.* — „Ein 
Sheffieldmefjer barg er im Gewand.“ — Ya 
noch weiter zurüd, im Mittelalter jchon lieferte 
Sheffield die Pfeilipisen für die englischen und 
chottifchen Armeen. Es war fhon den Römern 
befaunt, und wer weiß, ob der Dold) des Mö- 
rus, der fih „zu Dionys, dem Tyrannen“ 
ichlich, nicht Schon Sheffielder Produkt war? — 

Ep war Sheffield durd alle Zeiten und 
Nahrhunderte hindurch mit feiner Eifeninduftrie 
aufs inniafte verfnüpft — «3 war von jeher 
eine nduftrieftabt und als folche hatte es früher 
ebenfowenig arditeltoniihe Merkwürdigkeiten, 
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Paläjte, Kirchenbauten aufzumeifen wie jeßt — 
das einzige hiftorifche Ueberbleibfel vergangener 
Tage find die ruinenhaften Mauern des Manor 
Gaftle, der Stammburg des berühmten, längjt 
auägejtorbenen Gefchlehts der Shremäöbury. 
Hier fah die unglüdlide Maria, Königin der 
Schotten, zwölf Jahre lang gefangen, und ein 
furiofes, bis auf den heutigen Tag erhaltenes 
Dofument, verfaßt vom fechiten Earl von 
Shrewöbury, jagt uns, mit welder Strenge 
die Königin bewacht wurbe: 

„Dem Meifter des Haushalts der ichottifchen 
Königin, Mr. Beton: 

Eritens: hr feid verantwortlich, daß alle 
Eure Leute, die zu der Königin Haushalt ge: 
hören, fih Punft IX. Uhr nachts aus der Kö: 
nigin Gemad oder Gemäcern entfernen, wer 
es auc immer fer; daf fie fih in ihre Moh- 
nungen im Haufe, oder außerhalb, in der Stadt 
zurüdziehen, und dort verbleiben, bis zum nädh: 
jten Morgen, wenn es VI. an der Zeit ift. — 
‘tem: Daß niemand vom königlichen Haushalt 
zu feiner Zeit ein Schwert tragen darf, weder 
im Haufe noh wenn {hre Gnaden auäreitet 
oder ausgeht; ausgenommen der Meifter bes 
Haushalts trägt fein Schwert, und nichts weiter, 
fofern feine fpecielle Ermäditigung vorhanden. — 
tem: Dah niemand vom königlichen Gefinde 
Bogen oder fell oder Lanze trägt, weder im 
Lande noh auf den Berghöhen, ausgenommen 
wenn fie die Königin begleiten, und auch dann 
nicht mehr als vier oder fünf Mann. tem: 
Daß niemand das Haus ober die Stabt ohne 
meine jpecielle Bewilligung verläßt, und wenn 
er eö dennoch thut, wieder verjucht, zurüdaus 
fchren. tem: Daß hr oder jemand vom Ge: 
folge der Königin mir oder meinem Offizier eine 
Stunde vorher wijjen laßt, warn die Köniain 
ausgehen will. tem: Daß niemand vom Ge: 
folge, wer e8 aud) immer ei, fein ober ihr Zim: 
mer verläßt, wenn zu irgend welder Zeit, bei 
Tag oder bei Nadıt, Alarm geichlagen wird, ob 
in der Königin Zimmer oder in der Stadt; und 
wenn jemand biefes Gebot übergeht, jo thut 
er es unter Gefahr der Todesitrafe — 

zu Shefeild, den 26ten Tag des April 1571, 
von mir 
Shrewöburie.” 

Das Dolument ift noch in dem verzwidten 
Englisch jener Epoche verfaßt, und die ein wenig 
„unfymmetriihe“ Orthographie des nobeln 
Earls zeigt, daß er viel mehr zu einem Kriegs: 
helden als zu einem Diplomaten geboren war. 
Als die Shrewäburys in der männlichen Linie 
ausitarben , ging der Befis des Manor Gaftles 
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und der dazu gehörigen Gründe in die Hände 
der nicht minder berühmten Howards über, die 
ichon 1483 zu Herzögen von Norfolf erhoben 
wurden, Sheffield wuchs und breitete fich ber: 
art aus, daf die Gründe des Vlanor Gaftles 
heute nahezu im Mittelpunkt der Stadt liegen, 
und den wertvolliten Beftt in derfelben bilden. 
Der gegenwärtige achtzehnte Herzog von Nor: 
folf, gleichzeitig auch Graf von Arundel, und 
erblicher Zorbmarfchall von England, tft denn 
auch der reihite Grundherr von Sheffield, mit 
einem nad Millionen Pfund Sterling zählenden 
Vermögen. 

Aber neben diefem ererbten Reihtum macht 
jich in Sheffield, und mehr nod) in feiner Unı: 
gebung,, ein anderer, mächtigerer geltend, ber 
jelbjterworbene, geschaffene Neichtum, das Pro: 
duft jenes Ningens und Strebens und Schaffens, 
das fich nicht nur in Sheffield felbft, fondern in 
der ganzen Welt und in den entlegenften Re: 
gionen und Zändern offenbart. Sheffield, Shef: 
field winft e8 uns überall entgegen, ob wir 
Mefler oder Schere, ob wir eine Waffe ober 
die Stahlfeder zur Hand nehmen, Die foloffale 
industrielle Thätigfeit und der großartige Handel 
der Stadt bedürfen zu ihrer Echilderung bes 
Litteraten nicht, fie zeigt fich in ihrer Produftion 
überall dort, wohin die Zeitung, das ‘Papier, ge: 
drungen ift, in viel dauerhafterer Weije, als 
das flüchtige Mort des Schilderers, ja mehr 
noh, Sheffield ift befannt und genannt, wo 
Papier und Schriftzeihen noch nit hinge- 
drungen find. Sch habe in meinen Sammlungen 
indianishe Tomahamfs und teranifche Bowie: 
fnifes mit dem Namen Sheffield eingegraben; 
ich fand Sheffteldftahl in der Schmiede eines 
javanischen Fürften und Sheffielder Ehbeitede 
in einem chinefifchen Nejtaurant in Singapore; 
auf den eifernen Ladftöden der alten Schief;: 
prügel der Bifcharis und der Nubier fand ich 
Sheffield; der Name prangt auf den Bajonetten 
der tunefischen Eoldaten; auf den Klingen der 
fpanifchen Toreadoren; auf den großen Zuder: 
rohrmefiern der lantagenarbeiter auf jamaila 
und Trinidad. Ach flog auf Stahlichienen aus 
Sheffield über die Landenge von Panama und 
fand Sheffielder Stahlmatrigen in der Münze 
von Chihuahra im nördlichen Mexiko, Und 
während meine Feder über das Papier gleitet 
und bie Tinte allmählih auf das lettere ab: 
läuft, fommt unter der Ihwarzen Schicht ber 
Name Gillott, Sheffield zum Borfchein! — So 
fönnte mit Nedht behauptet werden, eö trage 
jeder Menfh «ein Stüdchen Sheffield mit fid) 
in der Tafche herum! 
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Aber bilden auch diefe, in vielen Milliarden 
in die Melt gelangenden fleineren Artikel einen 
Haupterwerbözweig Sheffields, jo ijt diefer doch 
nicht gerade der bedeutendite, denn die Eyflopen: 
arbeit Sheffielder Werfleute verjteigt fi aud) 
in das Gebiet der Titanen. Wer weiß, ob nicht 
in dem Momente, wo die Tinte diejer Zeilen 
trodnet, Chinefen aus Shefiielder Stahlfanonen 
Sheffielder Geichojie auf Chefftelder Panzer: 
platten der franzöfischen Kriegsjchiffe Schleudern? 
Ob nicht Shefftelder Dampfmalchinen am Ba: 
namalanal arbeiten oder Sheffielder Dampf: 
hämmer ingrogen Schiffswerften und Mafchinen: 
fabriten verschiedener Kontinente ihre muchtige 
Thätigfeit entfalten und mit jedem dröhnenden 
Echlag die Vorzüge Sheffielder Arbeiten be: 
weijen? Sheffield ift ganz und gar der Eifen: 
und Stahlinduftrie gewidmet, jeht wie vor ‘ah: 
ren und Jahrhunderten. Eifen und Stahl haben 
Sheffield aufgebaut, e3 aroß, angejehen, reich 
gemacht, und nicht nur die Wohlfahrt der Stadt, 
fondern des ganzen Landes erhöht. Schon vor 
zweihundert und fünfzig Jahren zählte Sheffield 
fiebentaufend Mefferichmiede, und heute dürfte 
diefe Zahl fich verzehnfaht haben. Damals 
ichon bildeten die Mefferfchmiede die bedveutendite 
Zunft Sheffields, wie eine der bedeutenditen des 
Landes. Sie bauten damals ein eigenes Zunft: 
haus, „the Cutlery Hall*, noc) heute eines der 
ihönften Gebäube der Stadt, mit einer ge: 
räumigen Banfetthalle, und die Wahl des Zunft: 
meifterö oder „Majter Cutlerö“ mit dem in der 
Halle jtattfindenden Antrittsbanfett it für 
Sheffield, jafaft fürdie ganze GrafihaftMorfihire 
ein ebenjo wichtiges Ereignis, wie die Wahl 
und das Bankett des Lorbmayors von London 
esdiefer Weltjtadt ift. — Glüdlich jener „Maiter 
Gutler“, der für fein Bankett, oder wie es in 
Sheffield heift, „the Cutlers Feast*, die 
Gegenwart eines Staatöminijters oder eines 
königlichen Prinzen gewinnen fann! 

Wie die Cutlery Hall das wichtigste Gebäude 
Sheffields ift, jo gilt aud der Maiter Gutler 
als der mädtigfte und angejehenite Mann der 
Stadt, und das Bankett als das widtigjte Er: 
eignis des Yahres. Sind auch viele Privilegien 
der Zunft eingezogen worden, fo obliegt ihr dod) 
noch heute die Wahrung und Erteilung der 
Schuß: oderHandelsmarfen, „thetrademark*, 
wie der Engländer jagt, und das ift bei jo zahl: 
reihen in die Eifen- und Stahlinduftrie ein: 
Ichlägigen Branden und ihrer aroen Auspeh: 
nung feine geringe Aufgabe. Was wird auf 
dem verhältnismäßig Fleinen Raume von einer 
Duadratmeile nicht alles produziert! Welches 
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Gefchäftsleben in den Straßen, welche emfige 
Thätigkeit in den Fabrifen! Melde Erz: und 
Metallmafjen werden hier täglich in diefe aus: 
gedehnten Werkitätten geihafft, täglich wieder 
zu den verjchiedeniten Gegenftänden verarbeitet, 
nad der Bahn gebradht und verichifft! Schwere 
Laftfuhrwerfe, mit ftarfen Bferden bejpannt, 
raffeln und poltern durch die Straßen; Eijen: 
bahnaeleife durchziehen viele derfelben, bis im 
die Fabrifhöfe hinein; Lokomotiven puften und 
fchnauben auf und nieder, die fchwerbeladenen 
Waggonsbefördernd. Ueberall jieht undhört man 
den Pulsichlag der Arbeit; hier erdröhnt der 
Boden unter den gewaltigen Schlägen mächtiger 
Dampfhämmer; dort freiichen Sägen, fich ihren 
Weg durh Stahlplatten reihend, ala wären fie 
von Holz ; noch weiter das Klappern und Klingen 
hunderter auf den Ambof fallender Hämmer, 
geführt von rußigen, fchwarzen, fräftigen Ge- 
ftalten; das Zifchen und Schnauben der Bebläfe ; 
das Vfeifen und Stöhnen der Dampfmafcinen; 
das Kreifchen der Feilen und Hobelmafdhinen ... 
fomweit der dicht aus Hunderten von Schorniteinen 
qualmende Rauch eseben getattet, fieht man nur 
raftlofe Thätigfeit, zur Nachtzeit nur noch phan: 
tajtiicher Durch die mächtigen verfchiedenfarbigen 
Flammenzungen, die aus den Hochöfen empor: 
ichlagen, durch die Myriaden von Funken ent: 
haltenden FFeuergarben, die aus den Bejlemer 
Nuddelöfen body heraufwachlen, glänzende 
glühende Sprühregen, die unter dem Schlag der 
Dampfhämmer nad allen Nichtungen fchteken. 
Ein wahrer Höllenanblid, der befonders von der 
Eifenbahn aus der Entfernung betrachtet, den 
arokartigften Eindrud hervorbringt. — Eine 
Schilderung der Sheffielder nduftrien allein 
ichon würde ein gewiß fehr interefiantes Bud) 
füllen; aber hat man diefe Jnduftrien unter 
feinen Augen und verfolgt die mitunter erftaun: 
lihen Prozefie mit der ganzen pittoresfen Staf: 
fage der Wirflichfeit, danı gewinnt man erft 
den richtigen Einblidindiegrofartigen Zeiftungen 
Sheffields und feiner zu Cyflopen geborenen, 
als Eyflopen fterbenden Bewohner. 

Wie wäre ed möglich, bei einer folchen Fülle 
von nduftrie auch nur das MWichtigfte heraus: 
zugreifen? Eon die Namen der großen Fa: 
nonengießereien und Stahlwerfe fagen uns, daf 
wir c8 mit Titanen zu thun haben: Hier die 
Atlas Worls von ir John Brown, fünfund: 
zwanzig Morgen mit ihren Hochöfen, Schmieden, 
Giekereien und Walzwerfen bededend; dort die 
Gyllops Works von Mefir Cammell mit ihren 
Dampfhämmern; die Attercliffe Iron Worls 
mit ihren Puddelmafchinen u. f. w. in den 
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Norfolt Works von Firth u. Son werden vierzehn die großen Stahlblöde für die Achtzig- Tonnen: 
Zolldide Panzerplatten für Schiffe und Feftungs: Kanonenineinem Stüdgegoffen und gefchmiebet, 
türme gewalzt; in den Cyflops Morf3 werden und es gewährt den beiten Einblid in die Er: 
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rungenjchaften, in die Kortfchritte der |nduftrie, Arbeiter an der Farbe derjelben den rid)- 

wenn man diefe Blöde von fünfundzwanzig tigen Zuftand der geichmolzenen Maije er: 

Fuß Länge und fünfundzwanzig Zol Dide kennen. Die unförmlichen, plumpen, hausgrogen 

entjtehen fieht! Die Bellemeröfen fprühen Birnen werden nun durd; Mafchinen umgejtürzt, 

ihre mweißglühenden Feuergarben aus, bis die zichend ftrömt der gejchmolzene Stahl unter 
40 
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fprühendem Funfenregen in die Form; gewal: 
tige Drehfrahnen erfafien den weißglühenden 
Körper und heben ihn mit Leichtigkeit unter den 
großen Nasmythichen Dampfhammer, der mit 
fünfundzwanzig Tonnen Gewicht auf die weiche, 
fügbare Mafjeniederfällt und jiewie Butterfnetet. 
Der Aınboß diejes Hammers beiteht aus einem 
Blod Gußitahl von hundertfechzig Tonnen Ge: 
wicht. Obfchoner in den Giekereien des Etablijje: 
ments, nur hundertfünfzig Meter weit von feiner 
heutigen Lage, gegoffen wurde, bedurfte es dod) 
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wieder wegen der Vorzüglihkeit ihrer Stahl: 
erzeugung berühmt. Das Noheifen wird hier 
in einer einzigen Operation binnen zwanzig Mi: 
nuten in den zähejten Stahl verwandelt, da: 
durch, daß in das gefchmolzene Eifen ein Luft: 
itrom eingeführt wird, der alle Unreinigfeiten 
derfelben entfernt. Durd; Zuführung der ent: 
iprechenden Menge Spiegeleifen erhält das Ma- 
terial den für den Stahl erforderlichen Prozent: 
jab an Kohle. — Für gewiffe Werkzeuge, wie 
3..B. die vielfah nocd immer durch Handarbeit 
hergeitellten Feilen u. dergl. wird der Stahl 
noch auf die alte Methode durd Schmelzen des 
Eifens in Schmelztiegeln gewonnen, deren hier 
in einem Naume vierhundert in ebenfoviele 


Sheffield bei Marem Wetter (8. 2101. 
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drei Wochen Zeit, um diefen Koloß von dreimal: 
hunderttaufend Pfund Gewicht auf die fejtge: 
mauerte Fundierung von heute zu befördern! — 
Die fo gefchmiebeten Blöde werden von Chef: 
field nah Woohwich befördert und dort gebohrt 
und gehobelt. Die Kanonen für fremde Regie: 
rungen jedod werden in Sheffield gebohrt und 
gehobelt auf Mafchinen, die aus dem falten 
Eifen Streifen von Ys Zoll Dide mit einer 
Veichtigfeit herausfchneiden, als wäre es Käfe. 

Die Attercliffe und Cammell Works find 





Schmelzlöcher eingejegt find. it der Stahl 
durch die darunter befindliche Feuerung ge: 
ihmolzen, fo wird der inhalt füntlicher Tiegel 
zufammengegofjen und dann weiter verarbeitet. 
Die Norfolt Works find berühmt wegen ihrer 
vorzüglichen Heineren Kanonenrohre und Ge: 
wehrläufe; die Gillottfche Fabrit wegen ihrer 
über die ganze Welt verbreiteten Stahlfedern; 
die Fabrif von Coder Brother wegen ihrer 
Spiralfedern für Tafchenuhren, von denen manche 
Arten jo fein gezogen werden, daß fünftaufend 
Gros gerade ein Pfund wiegen! — in anderen 
großen Etablifjements werden die rohen Stahl: 
waren auf galvanishem Wege verfilbert oder 
auch vernidelt, das fogenannte Elektroplatina und 
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Eilberplating; es werden Tafelauffäge, Schüf- 
jeln, Rannen hergeftellt und mit prachtvollen 
Verzierungen verfehen, rohe Platten unter 
falten Prefjen im fchöne, fcheinbar cifelierte 
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und getriebene Teller und Metallichüfleln gepreft 
u. dergl. Die auögebreitetite Sheffielder n: 
duftrie ift jedoch noch immer die Fabrikation von 
Scheren, Tafel: und Tafchenmefjern geblieben. 
Die ältefte Meijerfabrif Sheffields datiert vom 
Anfang des vorigen Jahrhunderts; fie befchränfte 
fich auf die Heritellung der einfachiten Mefier, 
allein der Stahl war von jolcher Güte, da die 
Beitellungen eine immer größere Ausdehnung 
der Fabrik rechtfertigten. Heute beichäftigt diefe 
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eine ältefte Fabrik an zweitaufend Arbeiter, die 
wöchentlich fünftaufend Dutend Tafelbeitede, 
ahtzehnhundert Paar Vorfchneidebejtede, fech: 
zehnhundert Dusend Tafchenmefjer, vierzehn: 
hundert Dugend Nafiermeffer und fünfzehn: 
hundert Dugend Scheren erzeugt! Es gehen 
fomit aus diefer einen Fabrik allein jährlich über 
vier Millionen Tafelmefjer und ebenjoviele 
Gabeln, eine Million Tajchenmefjer, dreiviertel 
Millionen Rafiermefjer und nahe eine Million 
Scheren hervor! 

In den Fabriken Sheffields waltet ein ganz 
eigentümliches Gemifh moderner ingenieufer 
Mafhinenprozeffe, ungemein praftifcher Ein- 
rihtungen und veralteter Vorurteile, gepaart 
mit zünftischer Bejchränftheit; gerade wie die 
Stadt felbjt jich als ein Konglomerat moderner 
Baläfte und Jahrhunderte alter, halb zerfallener 
Wohnhäufer präfentiert. Die Yabriten Shef: 
fields, oder doch wenigjtens die Mefjerjchmied: 
und Werkzeugfabrifen, haben nichts von der 
Reinlichfeit und modernen Großartigfeit, man 
möchte jagen Eleganz deramerifanijchen Fabriten 
an fich, wie ich fie in dem transatlantifchen Shef: 
field, in Providence oder in Philadelphia ge: 
jehen. Dort ift die Mafchine der Hauptarbeiter, 
der Arbeiter aber ein Herr, erlöjt von der er: 
drüdenden, geift: und förpertötenden Monotonie 
der Handarbeit; hier in Sheffield wird fie nod) 
ganz zunftgemäß von Meiftern, Gefellen und 
Lehrlingen verrichtet, dort, jenfeitö des Dceans, 
hat die Mafcine Hände, dort fchafft nicht Men: 


E&melzhälte in Sheffield, 
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fchen: , jondern Dampffraft, und dem Arbeiter Nohmaterial aufgefchichtet, dünne Stahlftangen, 
obliegt bloß ihre Leitung. An dem Nauchpanzer, aus welchen die Heinen Mefjerklingen gejhmie: 
derdas Weihbild von Sheffield gegen die Außen: det und gefchliffen werden; Meffingdrähte und 
welt abichließt, jheint auch der freiheitliche, latten für die Faflung; endlih ungeheure 





emancipie: Quantitä- 
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modernen Elefanten: 
Anbduftrie: zähnen, 
mwejens ab: Scdildfrö: 
geprallt zu tenfchalen, 
fein, der Perlmut- 
Arbeiter ter, Mu: 
Ku ein 7 
mm: ir): 
ling von geweihen, 
ungezähl: von weld 
ten Gene: leteren 
rationen allein 
feinesglei- wöchentlich 
hen, hat eine Vier: 
bieverrofte: teltonnefür 
ten, be: Tajchen: 
fchränften meflerhefte 
deen frü- jur Ber: 
herer Jahr: wendung 
hunderte = gelangen! 
augen: or | Man ftaunt 
ini u N nis ein 
einer Wie: ET ERERNIETT über den 
ge mitbe- Penfien in der Ploomfpringftrahe (8. 310). folofjalen 
fonmen Verbraud, 


und fträubt fich allenthalben gegen Neuerungen. jondern vielleicht mehr nod) über die unzählige 

Auch die in Nede ftehende Mefierfabrif zeigt Menge von Wild, welde Jahr aus \ahr ein 
die Ölanz:und Schattenfeitenderalthergebrachten getötet werden muß, um biefem Bedarf an Ge: 
Sheffielder Induftrie, und ihr Bejucd gewährt weihen zu genügen! — Hier werden auch die 
hohes nterefie. Die volltommenfte Arbeits: Elefantenzähne und Scildfrötenfchalen zerfägt, 
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nen,genau welche hier 
vorgezeichneten Vorrichtungen, bis es in Papier obmwaltet. Es bleibt jo zu fagen faft gar fein 
aemwidelt und mit elf anderen Kollegen zu einem Abfall übrig; jedes Fleinjte Abjchnigel kann 
Dugend zufammengebunden in die Warenlager verwendet werden, und fei es zu Zahnftocher 
gelangt. An einem Ende der abrik liegt das oder Hemdfnöpfchen. — Sn einer Schmiede 


Sheffield. 317 


nebenan fhmieden Arbeiter 
die Stahljtäbe zu Klingen, 
nicht mittels automatischen 
Hammer wie in Amerika, 
fondern noch nad guter 
alter Eitte mit der Hand; 
andere Arbeiter jchmieden 
an diefe rohen Klingen bei 
Tafelmefjern nohdie Schul: 
tern und den für das Heft 
bejtimmten Stiel an. Nun 
werden die Klingen gehär: 
tet, dadurd, daf man fie 
bis zur weißen Glut erhitt 
und dann jenfrecht in faltcs 
Wafler taudt. Wir folgen 
nun diefen mafjenweife er: 
zeugten Embryoflingen in 
einen büfteren, niedrigen, 
“ganz mit feinem Stahl: 
und Steinftaub erfüllten 
Naum, in dem grelles, 
marferjchütterndes Kreis 
ihen und Kragen unjere 
‚Nerven auf eine recht harte 
Probe ftellt. In langen 
Neihen drehen fi hier 
runde Schleifiteine auf 
Transmiffionsmwellen, 
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große plumpe Sandfteine, 
dann wieder feinere aus dem 
harten „Blue:Stone”, end: 
lich die feinen Emeryfcei: 
ben; vor jedem diefer un: 
zähligen Steine fiten Ar: 
beiter auf Holzböden und 
ichleifen die blau und fchwarz 
angelaufenen nod unförm: 
lihen Klingen; die einen 
drüden fie an die rohen 
Sandfteine, daf die Funken 
jprühen, und geben ihnen 
die äußere Form; andere 
jchleifen auf harten Steinen 
die Schneiden, Kanten und 
Spisen; und wieder andere 
empfangen die Klingen, um 
fie auf den Emeryjcheiben 
zu polieren; erjt dann ge: 
langen die Klingen in die 
. Hände der eigentlichen 
@ leiten ber Taihenmefler-Rlingen. Pr Sutlerö“, 
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Die Schleifer oder „Orinders“ werden in 
Sheffield nicht mit unter die Mefjerfchmiede ge: 
rechnet, jondern bilden eine eigene Zunft für 
fih. Die Werkzeuge und Steine find ihr Eigen: 
tum, durch ungezählte Generationen vielleicht 
vom Tater auf Sohn vererbt. Sie find ihre 
eigenen Herren infofern, als fie dem Yabrik: 
bejiser ald Miete für ihren Schleifplag und für 
die Treiblraft des Schleifjteins wöchentlich jicben 
Scdillinge bezahlen. Sie felbit erhalten ihren 
Lohn nad) dem Dutend fertig geichliffener 
Klingen, ja fie ftellen jogar felbit Unterarbeiter 
an, denen fie die Werkzeuge liefern und Tages: 
lohn zahlen, während fie ihrerjeits vom Fabrifs- 
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heren bie gelieferte 
Arbeit ftüdmweife 
bezahlt befommen 
— ein unprafti- 
des Spyitem, das 
einfad; auf alten 
Sheiftelder Trabi: 
tionen beruht, Sie 
IcheinenjederNeue: 
rung unzugänglich 
zu fein, was ein 
draftifches Beifpiel 
wohl zur Genüge 
erhellt: Der feine 
Sand: und Stahl: 
jtaub, der den 
dumpfigen Raum 
bis zum Erftiden 
füllt, it der Ge- 
fundheit ungemein 
ihädlih und die 
Arbeiter leiden fait 
jümtlid an eigen: 
tümlichen Zungen 
franfheiten. Zu 
ihrer Erleichterung 
wollte man Venti: 
latoren zur Ent: 
fernung diefes in 
der Luft fchwebene 
den Staubes an: 
bringen, aber fie 
lichen dies unter 





dem  Vormande 
nicht zu, daß da- 
durh die durch: 


fhmittliche Lebens: 
dauer der Arbeiter 
verlängert und eine 
größere Konkurrenz 
eintreten würde! — 

Man ift froh, die erftidende Atmofphäre, 
diefes Lärmen, Kreifchen und Schaben der Schleif: 
jäle zu verlafjen, und die Cutlerswerfjtätten zu 
betreten, wo in unendlichen Reihen Männer, 
Frauen und Kinder an langen Werftifchen neben- 
einander figen und die in anderen Werkjtätten 
erzeugten Beftandteile des Mefjers zufammen: 
fegen; die Heftichalen anfügen, die Querftifte 
einschlagen und qlattfeilen, endlich nad) den ver: 
Ihiedeniten Arbeiten die Klingen noch überpolie: 
ren und einpaden. ‘jeder einzelne Arbeiter, vom 
Klingenfchmied bis zum legten Polierer, prägt 
dem durch feine Hände gegangenen Mefjer feine 
eigene Marfe auf — fei es durd) individuelle 
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Zeichen oder durd eine beftimmte, von feinem 
Nebenmanne abweichende Behandlung des Ar: 
tifel3. Der Zwed diefer Einrichtung ift leicht 
zu erraten. Wird das Mejler nämlid) vor der 
Verpadung geprüft, und findet der Auffeher 
irgend welche Mängel, jo erfennt er an den ihm 
befannten individuellen Merkmalen fofort den 
Arbeiter, mwelder die mangelhafte Arbeit ge: 
leiftet hat, und beftraft ihn durch Verfürzung 
des Lohns u. dergl. 

Syür uns, die wir dem Laufe der einzelnen 
Arbeiten von Anfang bis zu Ende folgen, hat 
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die Yabrifation der Tajhenmejler naturgemäß 
viel Interefjantes, aber man verjeße ji nur in 
die Lage diefer vielen Hunderte von Arbeitern, 
die Tag für Tag, Yahr für Jahr von ihrer 
frühen Jugend bis in ihr fpätes Alter zehn 
Stunden per Tag in diefen finfteren, dumpfen, 
erjtidenden Näumen zubringen! Die Wände 
find gefchwärzt, die Fenfterfcheiben trüb und mit 
Kohlenruß bededt; ja, wären fie aud blanf 
und durdhfichtig, fo würden fie doch nur die Aus: 
ficht auf die [hwarzen Dächer, die rauchenden 
Schornfteine, die Eohlengeihmängerte Atmo: 
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iphäre geftatten, die den ganzen Horizont er: 
füllt, den Himmel tagsüber in dunkles Grau 
leidet und den warmen hellen Sonnenstrahlen 
den Zutritt nach diefen traurigen Näumen ver: 
wehrt! 

Anders der reihe Kaufherr und Fabrik: 
befiter, der Beamte und Buchhalter. Er ver: 
weilt in dem büjteren, nebeligen Sheffield nur 
während der Gejhäftsftunden, und fehrt dann 
nad feiner Wohnung in den wirklich prachtvollen 
malertjchen Umgebungen der Stahlmetropole 
zurüd. Sn einem Umfreis von jechs bis zwölf 
engliichen Meilen liegen Die fogenannten „Ne: 
jidential Suburbs”, die VBorjtädte Pitsmoor, 
Endeliffe, Sharrow, Ecclejal, Norton u. f. w. 


Auf fanften, reich bewaldeten Anhöhen erheben 
fich hier Neihen der ftattlichiten Villen und Re: 
fidenzen, umgeben von jhattigen englichen 
Parks, mit weiten Rafenflähen und Blumen: 
beeten; elegante Equipagen mit fchönen Ge: 
fpannen, hübfche Damen auf edlen Pferden eilen 
auf den wohl befandeten, qut gepflegten Wegen 
einher; auf den Nafenflähen tummeln fich 
rotbadige Kinder, und fpielen Cridet oder 
anderes; unter der blumen: und epheubededten 
Veranda ruht die Hausfrau, die Gattin des 
Fabrifherrn, der drunten in dem rauchigen 
Sheffield das Gejchäft leitet und goldene Gut: 
neen fchmiedet. Hier in diefen Umgebungen jicht 
man die Nefultate Yahrhunderte alter Thütig- 
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feit, unaufhörlichen Schaffens — und man 
fönnte beinahe die einzelnen Paläfte bezeichnen, 
die aus dem Ertrag von Federmeijern oder Sa: 
nonenrohren, von Scheren oder Pubddelftahl in 
folder Pradt und mit fjoldem Komfort er: 
richtet wurden. Selbjt die Ariftofratie hat fich 
in diefer, zu den [hönften Landichaften Englands 
zählenden Gegend, wie überhaupt überall im 
ganzen Lande, feitgefett. Bei Chatsworth be: 
fit nämlich der reiche Herzog von Devonihire 
einen wahrhaft fürftlihen Sit — ein Nefidenz: 


ihloß mit großartigen Bilder: und Skulptur: 
galerien, glänzenden Staatsgemähern — herr: 
lichen Barfanlagen und Fontänen, die jene von 
St. Cloud übertreffen follen. — In Longihawe 
hingegen befindet fich einer der Site des Herzogs 
von Rutland, ein prächtigerHerrenfig, wenner am 
Kontinente ftände. So ftogen in ganz England 
Ariftofratie und Plutofratie mit den Ellbogen 
aneinander; überall, wo Mutter Natur ihren 
Segen am liberaljten auögejftreut, fitt der jtein- 
reiche Adel neben dem Fabritderen und Grof- 
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händler. Aber fie bilden Koterien für ich, die 
fih ebenfowenig vermengen wie Del und Wal: 
fer, die fi) meiden wie zwei Frauen in einem 
Haushalt, zwei Hähne in einem Hof. 


Dfarrhbaus-Roman. 
Ton 
Sonrad Filher-Halflein. 


ünf Minuten Aufenthalt! — Nun ein fchriller 
xy if, das feuchende Purten der Yofomotive, 
ein rücwärts fi) Drängendes Gewirr von Gepäd 
und Menschen und dann braufte der Zug davon. 

Bahnbofpoefie! — Glodengeläute, der metal: 
liche Klang des fich in der ferne verlierenden 
Nufes des Signaltelegraphen, eine fih auf: 
löfende Wolfe von Gepäd und Menjchen, die 
fich verflüchtet, vergeht, wie der Nauch aus dem 
Sclote der Yolomotive, welcher wie ein arauer 
Alor minutenlang über dem Bilde jchwebt. 


Er jtand am offenen Coupefeniter und rief 
ihr zu: „Emmy, Emmy, übers „jahr!” — dann 
ichredte fie die rauhe Stimme des Schaffners 
zurüd, ihre eigenen Ihränen, die ihr den Blid 
verichleierten, verwehrten es ihr, ihn nochmals 
zu fehen. Es war eine raube fremde Hand, 
die fie auf dem Perron zurüddrängte, als der 
Pfiff der Yofomotive ihr wie ein Schrei ins 
Herz drang. Dann wurde fie von dem un: 
ruhigen Menicenitrom erfaßt, fortgeichoben, 
fortgedrängt, immer weiter hinmen von jeinem 
Herzen. Wie wahnfinnig geworden rajte der 
Iug in die Jerne; ihr Schnen, ihr Hoffen flog 
ihm nad. 

Und von dort zurüd fam’s immer wieder: 
„Emmy, Emmy — übers jahr!“ 

Dann war fie heimgefchrt, allein — ganz 
allein, die Waife des Prarrhaufes. Der Herbit- 
wind fann die Ihränen nicht leiden, die heim: 
lich unter dem Schleier über die Wangen fließen. 
Er zerrt und reiht an den Bändern ihres Hutes, 
wühlt fih ihr ins Saar und will'S nicht leiden, 
dak fie nah dem Pfarrhaus zurüdkehrt. 

Sie acht den einfamen Weg des Bades 
entlang, der am Prarrhaufe vorüberführt, und 
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die gurgelnde fchäumende Flut, die vom MWehre 
herabjtürmt, murmelt ihr von unten herauf 
Sahıe Worte zu: „Emmy, Emmy — übers 
„jahr!“ 

Das war vor aht Jahren! — Schon adıt: 
mal ein Jahr, voll Hoffen und Sehnen! — 
Melh eine Spanne Zeit! — So mander fam 
aus weiter Jerne zurüd, nur Eugen nidt. 

m trauten Hinterftübchen des Pfarrhaufes 
— Emmys Stübdhen, fteht fie jet vor dem 
Spiegel und ordnet ihr Haar. Draußen im Gar: 
ten fegt der Herbitwind welfes Yaub von Baum 
und Straud) und wirbelt eS durch die Luft. 

Welfes Yaub ift welfes Hoffen. Es find 
lange jchneeweiße Fäden, auf denen die Spinnen 
im Herbite gegen die Sonne reiten, und joldhe 
Fäden entdedt fie jegt in ihrem Haar. SHerbit: 
gaben, über den Zeidensfeld des Hoffens und 
Schnens hingehaucht. ym Lenze prangen Blumen 
im Haare und im Herbjte dieje weichen, gligern: 
den Silberfäden. Die Spinnen weben fie — 
die emfig webenden Spinnen der Zeit. 

Sie erihridt — und es war ficherlich nur 
der ungejtüme Herbitwind, der fie bebend machte, 
denn Emmy hatte zu viel gelitten, als daß fie 
zweifeln fönnte, diefe grauen Fäden in der üppi- 
gen LZodenflut jeien nicht ihre Haare. 

Sie will ihren Herbit vor niemand ver: 
leugnen, und doc weicht fie jegt, mit unfag= 
barem Weh im Herzen, vom Spiegel zurüd, 
pret beide Hände vor die Augen. 

„Eugen, Eugen — jhon adıt Yahre!* 

Sie eilt ans Fenfter und drüdt die heihe 
Stirn an die Scheibe. Draußen in der Yaube 
des Gartens fteht ein fteinerner Tiih. Der 
ftürmende Herbjtwind reißt die mwelfen, blut: 
roten Blätter der wilden Neben vom Geäjt und 
dedt ihr den Tifch mit welfem Laub und wellem 
Hoffen. 

Aber fie will noch nicht zu Gaft fein bei 
dem troftlofen Mahl — jebt noch nit! So 
fann ihr der Herbitjturm das Hoffen nicht aus 
dem Herzen reißen, wie die Blätter und Nanfen 
von der im Sturm bebenden Yaube. Nein, nein, 
der Glaube an Eugen fann nicht welfen und 
hinjterben in ihrem Herzen. 

Sie wendet fi vom enfter ab, fetst fich 
auf einen Schemel und zieht jich zurüd in den 
Schrein diefes Herzens, mo der ewige Jrühling 
ihres Glaubens wohnt; hier grünt und blüht das 
Hoffen und Sehnen — Ion adıt Fahre lang. 

Schon adht Kränze hat fie um fein Bild 
aewunden — jhon acdıtmal jagte fie: „Eugen, 
Eugen — übers Yahr!“ 

Hier vor diefem Sofa fniete fie Hand in 
Hand mit ihm — wie vor einem Altare und 
empfing den Segen von Bater und Mutter. 

„Du wirft alüdlich fein mit ihm, Emmy, 
unendlih alüklih,* flüfterte ihr der aütige 
Vater ins Ohr. Die Mutter fagte nichts, jondern 
lächelte nur, weil fie nicht gerne von dem jprad), 
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was ihr fo füß und heilig war — dem Glüde 
ihrer Emmy! 

Und dann mußte er fort. Dem Nufe des 
Staates folgend, z30g er alö Naturforjcher in 
ferne, ferne Länder. Webers Yahr wollte er 
wiederfommen, mit Nuhm und Ehre bededt — 
für feine Emmy. 

Mufte e3 denn fo fein? Ya, es mußte fein. 
Das Vaterland befahl es und fie mußte ihn 
ziehen laflen in den fernen, fernen Weiten. 
Uebers Sr wird er ja wiederfommen. 

Sie zählt jegt an den Fingern ab, wie viele 
‚sahre dahingegangen feien, feitdem er zum 
legtenmal jchrieb. 

Sieben Jahre! Harre aus, Emmy, fchrieb 
er in bleibe treu deinem Eugen! 

er Vater ftarb, die Mutter ftarb. 

Ein junger Pfarrherr zog an Stelle des 
heimgegangenen Vaters ins Pfarrhaus. 

Er wollte ihr den Eugen erjegen, ber fern, 
fern im Weften weilt. Sie follte Frau Pfarrerin 
werden und ein Leben voll Glüd und ‚jrieden 
an feiner Seite führen. 

Aber durfte Emmy fo etwas tun? Wenn 
Eugen zurüdfomme übers Jahr und fie fei 
die Frau eines andern geworden? 

Es ift ein Verbrechen, fich das nur zu denfen ; 
ein joldyes Verbrechen, konnte Eugens Emmy 
nicht begehen. 

Mie alüdlich fie das madte, als der junge 
Pfarrherr ein anderes Weib gewann! Es fam 
lachender Kinderfegen ins Haus. Xofe, jchel: 
mische Yodenföpfe lärmten um fie her — jie 
wurde ihnen eine liebende Tante. 

Und der Parrherr gewährte ihr diejes be: 
icheidene Hinterftübchen, wo jie ihren Glauben, 
ihr Hoffen pflegen konnte, bis er wiederfomme 
übers „Jahr; fie thut es Schon acht Jahre lang. 

Der Herbitwind reißt jegt draußen in feiner 
tollen Wut die Hausthüre auf und fchleudert 
fie wieder ins Schloß, daß ein Zittern und 
Beben das ganze Haus ergreift. Er fährt 
durchs Kamin mit einem wimmernden Schrei 
und fommt zurüd mit düfterem Rufen — es 
find Klagen aus der yerne. 

Ein jo düjterer Tag — und das war ber 
SYahrestag. 

Das Beben ergreift au fie, die Tapfere! 
Etwas vom Herbftiturm war auch ihr ins Herz 
aedrungen. O Gott, wenn er mit feinem eifigen 
Hauche das Heiligtum in ihrem Herzen zeritörte! 
Sie wehrt ihn hinweg. Aber er wird wieder: 
fommen, der Herbitjturm, übers Jahr wird er 
wiederfommen und ihr die Blätter und Blüten 
im Öerzen verwehen. 

Die Thüre geht jest leife auf. 

Sie hörte es nidt. Dann jchredte ie mit 
einem Male vom Schemeljtuhle auf, ohne zu 
willen warum. 

Du guter Gott! Ein Kind, ein fleines Mävd- 
chen jteht im Zimmer und blidt fie jo feltfam an. 

4l 
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Der Herbitwind brachte ihr die Kleine blau: 
äugige Blondine ins Zimmer, fie weiß «8 ge: 
vi, Ein Engel ift ihr erichienen in dem 
Nugenblide, wo er verdorren wollte, ihr Glaube, 
wo es hinmwelfen wollte, das Hoffen. - 

Die Kleine hält einen Blumenftrauf in der 
Hand, einen Blumenbufch, zufammengerafft von 
flinfer Kinderhand — Herbitblumen. 

Sie trippelt jet auf Emmy zu und will 
ihr den Strauß in den Schoß legen. Auf dem 
Heinen Gefichtchen liegt es wie ein Jühes Bitten. 
Die blauen Augen betteln fie an — o du liches, 
herziges Kind! Mer könnte fih fatt an dir 
jehen? 

Emmy will das liebe Mejen ans Herz 
reißen — aber feltjam, fie fann es nicht und 
weiß nicht warum. 

Und die tleine will ihr den Blumenbujch 
in den Ecof legen — aber fie thut es nicht; 
fie weiß nicht, ob fie's darf. 

„Mein füßes Kind,“ bricht es jebt aus dem 
Herzen Emmys und fie breitet die Arme aus. 

„Sie follen’s dem Papa verzeihen,“ flüftert 
die Kleine, läuft ihr in die Arme, leat den 
Blumenbufh in ihren Schoß und bettelt mit 
dem Auge, mit den Heinen roten Mund: „Sie 
follen’3 dem Papa verzeihen.“ — 

Mas Emmy nur jo araufam machen fann? 
Warum fie wohl fo bleich, jo leichenblaß wird ? 
MWie ftarr fie der Kleinen ins Auge fieht! Der 
Engel fürchtet ji. 

Cdlaff jinten die Arme Emmys herab, als 
wehe jte der Tod an. Ein entieglicher Sturm 
raft in ihrem Herzen, eine Flut wahnfinniger 
Gefühle durchbebt fie heik und Falt. 

Was fonnte fie nur in diefen blauen reinen 
Kinderaugen entdedt haben, welche die Reinheit 
und die Unschuld jelber waren? Warum fchaudert 
Emmy, als jest die Kleine die Nofenhände flehend 
zu ihr emporhebt und hinauf wollte auf ihren 
Schoß, an ihr Herz? 

Es tft Wahnfinn! Sie jchreit auf und bebt 
zurüd, zurüd vor einem engelgleihen Kinde! 
KReuchend, jtöhnend ruft fie den Himmel an. 
Dann richtet fie fi auf, taumelt und bricht 
vor dem Sofa in die Aniee, 

Und fo wollte eö die Kleine haben. Sie 
trippelt ihr nach, flammert die Nermchen um 
ihren Hals und bettelt immer wieder: „Sie 
jollen’s dem Papa verzeihen!“ 

Draußen hatte fih der Herbititurm aelcat; 
er rate und tobte jet in ihrem Herzen. Arme 
Emmy. -- — — 

Der Pfarrherr ftand draußen vor der Thüre 
und rang mit fich, ob er eintreten dürfe oder 
nicht. 

Kebst öffnete er die Thüre und trat ein. 
Als er Emmy erblidte, wie fie auf den Anteen 
laa, das marmorbleiche Antlit zum Simmel er: 
hoben, faltete er die Hände; ed war ein Mo: 
ment zum Beten. 
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Emmy blidte den jeelforgenden Freund mit 
trodenen wirren Augen an, chüttelte alddann in 
wahnfinnigem Aufichreden die Kleine von fich 
ab, daf diefe weinend mit ihrem Blumenbufch 
auf den Teppich follerte. 

Dann rang fie fih empor, verjuchte zu 
lachen. Und fie lachte — aber weld) ein fürchter: 
liches Lachen! -— Sie will ihm entgegen eilen, 
herzlich, verbindlich wie immer, e3 war ja auch 
gar nichts gejchehen, da ftrauchelt fie über das 
Kind. 

Mit kräftiger Hand fängt der Pfarrherr fie 
auf, ernit und ftreng ruft er ihr zu: „Sräulein 
Emmy!“ 

„Berzeihung. ch weiß nicht, wie mir ge 
ihah. ch joll’s dem Papa verzeihen!“ fchrie 
fie aus wahnfinntgem Herzen auf. 

Wie erichroden der fleine Engel auf dem 
Teppich liegt mit jeinem Blumenbufch! Wie 
furchtiam jehen die blauen Augen zu Emmy 
auf. Unter der Thüre ericheinen jegt die Tleinen 
Lodenktöpfe des NP farrherrn. Hajftig rafft fie 
ihren Blumenbufch auf und flüchtet hurtia fich 
in ihre Mitte. 

Und diefe meinen’s qut mit ihr. ubelnd 
führen fie fie fort unter die Yittige der Mutter. 

Der Vfarrherr drängte Emmy fanft aufs 
Sofa nieder. Sie folgt ihm willig wie ein 
Kind. Beihämt, verwirrt jchlägt fie die Augen 
nieder und wagt nicht emporzujehen. 

Um ich gegen einen Ueberfall der Kinder: 
har zu jchüten, jchlieht er nun die Thüre, 
jet fih dann neben Emmy nieder aufs Sofa 
und erareift ihre Hand. 

„Was that Ahnen die Kleine?“ fragte. er 
fanft und ruhig. 

Emmys Hand brannte hei in der des Seel: 
forgers, jte zudte und zitterte. 

„sch weıh es nicht,“ rang fie hervor, „es 
ift heute ein jo jchwerer Tag! — Der ahres- 
tag! — ch will die Kleine um Berzeihung 
bitten, auf meinen Anieen um Verzeihung bitten.“ 

Sie wollte fih vom Sofa erheben und 
aus dem Zimmer eilen, aber der Freund hielt 
fie zurüd. 

„sch werde nicht nachforichen, Emmy, was 
Sie in eine jo feltiam erregte Stimmung ver: 
jeßte.“ 

„sch wer es jelber nicht,“ unterbrach fie 
ihn und hatte feuchte Augen. 

„sch war es, der das Kind ins Zimmer 
ichlüpfen ließ. Der Vater des Heinen Wefens 
it mein Freund.” 

„Sein Name — fein Name?“ 

„Sie haben ihn nie gekannt, diefen Mann.“ 

„Bott jer Dant,* entfuhr es ihren Yippen. 
Es it Wahnfinn, es auch nur zu denten, daf 
Eugen, ihr Eugen, diefer Mann fein fönnte. 
Nie wohl e8 ihrem fürchterlich erreaten Herzen 
that, daß fie diefen Mann nie ackannt! 

Und wie rubtq fie num wurde! Wie em 
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b 
Yamım fchmiegte fie fih an den reund an und 
a5 Glaube und Hoffnung aus jeinem Angefict. 

Der Herbititurm in ihrem Serzen machte 
eine Baufe, dafür aber tobte er wieder draußen 
im Garten, zerriß Blätter und Zweige, und 
fuhr heulend durchs Kamin. 

„Mein Freund hat eine fchwere Prüfung 
von feinem Schidjal zugemellen befommen und 
ob er recht oder unrecht gehandelt, das fann 
nur ein Arauenberz entjcheiden. — Emmy, Sie 
follen Nichterin über ihn fein.“ 

yu 


a): 

„Es ijt nicht Schlimm, ich meine nur info: 
fern Richterin, al® Sie mir jagen, wenn ich 
ishnen diefen Fall erzählt: - - der Mann bat 
recht oder unrecht gehandelt.“ 

„Bitte, Hohwürden, erzählen Sie.“ 

„syn eine füdamerifaniiche Stadt,“ begann 
der Pfarrherr, „kam eines Taars ein junger 
deutjcher Arzt als — Naturforicher. — Was 
haben Sie, Emmy?” 

„DO nichts, nichts! — Bin ich nicht ganz 
ruhig ?“ 

Sie lächelte und preßte die Hand aufs Herz. 

Die Hälfte der Eimwohner diefer Stadt war 
ur felbigen Zeit von einer peftartigen Krank: 
beit dem gelben ieber, hingerafft worden, und 
immer nod) jahen Hunderte ohme ärztliche Hilfe 
dem gelben Tode entgegen. Man ie des jungen 
Arztes Hilfe an und mein Freund zögerte nicht, 
mit feinem Riffen und Können eine Yanze ein: 
zulegen gegen den gelben Tod. Und wahrlich, 
jein Wirken war fegensreih. Er rettete viele, 
viele vom Tode.” 

Der Erzähler machte eine Paufe, wandte 
das Geficht zur Seite, vielleicht weil ihn das 
Auge Emmys beunrubigte, das ihm die Worte 
faft von den Yippen jog. 

„Eines Taaes fand er fih zu einer Familie 
gerufen. Sie beftand aus Vater, Mutter und 
einer liebreizenden Tochter. Drei Tage hindurd) 
vollbrachte feine ärztlihe Hunt Wunder, — 
allein er war zu Spät aefonmen, vielleicht um 
Stunden nur. Die Eltern mußten jterben. 
Nur die Zorge um das hilflos in der Welt 
zurücblerbende einzige Mind jcdhien noch den 
gelben Tod von ihrem Krantenlager fern zu 
halten. — Das junge Mädchen verliebt jich in 
den Arzt — die jterbenden Eltern wollen ihren 
Segen geben zu dem jchönen Bund fürs aanze 
Yeben. — ber er zögert — er zögert Telbit, 
alö der Vater mit dem falten Schweih des 
Todes auf der Ztirne darıım bittet, als die 
Mutter mit Schon aebrochener Stimme ihn um 
des Himmels willen anfleht — fie nicht in Ver: 
zweiflung in die Grube fahren zu lajfen.“ 

„DO Gott, und er verfühte doch den Eltern 
die letste Minute ihres Yebens, er machte fie 
doch alücklich 2" 

Trauernd jchüttelte der Pfarrherr den Hopf. 

„Er durfte es nicht, Emm.“ 
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„Er durfte es nicht?“ 

„Nein, weil er in feiner Heimat eine Braut 
befa. — Sie hätte ihm diefen Schritt niemals 
verziehen.“ 

Mit einem Anflug von Entrüftung wollte 
fih Emmy erheben, aber der Freund ließ ihre 
Hand nicht los. 

„Das ift nicht möglich,” Taate fie. 

„Doc, doch, Emmy. Gin liebendes rauen: 
herz it jelten aroß im Entjagen. Gr fannte 
jeine Braut und durfte nicht hoffen, dah fie 
ihm verzeihe, und danach hat er gehandelt. —- 
Was konnte er jonft thun, Emmy ?" 

„D fo niedrig von einem Frauenherzen zu 
denten! — Was er thun fonnte? — Mein 
Himmel, ed war feine Pflicht, e8 war Gottes 
Wille, daß er den verzweifelnden Eltern die 
legte Minute verfühe.“ 

„ber die in Deutjchland harrende Braut, 
die fich nicht zur Nuhe niederlegte, ohne für 
ihn ein Gebet zum Himmel zu jenden 2“ 

„Sie mußte ihm entjagen, wie jehr ihr 
auch das Herz blute.“ 

Der Bfarrherr erariff jet ihre beiden Hände 
und blidte Emmy prüfend in die Mugen. 

„Enmp, haben Sie diejes Urteil auch wohl 
geprüft? Wären Sie jtarf genug, als Braut 
das Gleiche zu thun, was Cie jo Ihön und 
aroß von einer andern verlangen?“ 

Emmy rik fich plöglich von dem Pfarr: 
bern los. Alles Blut drängte ich ihr zu dem 
unglüdlihen Herzen. Sie prefte Die zittern: 
den Händen vor die Nugen, vor die Stirn und 
fragte mit bebender Stimme: „Sie prechen 
von Eugen — nur von Eugen!” 

„sa, ich Spreche von Eugen. — Sie fünnen 
ruhig fein, er hat jo groß und edel aehandelt, 
wie Sie ed von ihm erwartet. — Er verfüßte 
den Eltern die lette Minute ihres Yebens — 
er nahm die Tochter zum Werbe — die Kleine 
mit dem Blumenbusch ijt fein Kind.“ 

„OD Gott!” jeufzte Emmy und ließ den 
hübjchen Kopf in die Brust finfen. Dann fam 
es über fie, als müfje fie fih davonftürzen, 
durchs Fenster hinaus in den Herbititurm hinein, 
um jid) fortwirbeln zu lafjen, wie ein gebro: 
chenes, welfes Blatt. 

in den Augen des Pfarrherrn zitterte eine 
Thräne. 

„Er ift aelommen, Emmy, damit Sie ihm 
jelber jagen, daß er edel gehandelt. — Er dadıte 
jo aroß, jo groß von feiner Emnwy, wie dieje e8 
von ihm erwartete. Er befindet fich in meinem 
Studierzimmer — ich darf ihn rufen, Emmy?“ 

Der Freund erbob jih bier vom Sofa 
und wollte nach der Thüre gehen. Ruhig blidte 
fie ihm einen Moment lana nad. Dann zudte 
es in ihr auf, ohne zu willen, was fie that, 
aanz von den wirren Gefühlen ihres Herzens 
überwältigt, eilte fie mit einem Aufjchrei dem 
Freunde nad und hielt ihn zurüd, 
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„Er joll nicht fommen,“ ftammelte fie, „jagen 
Sie ihn fort!“ 

Sie lehnte das Haupt an feine Bruft und 
weinte bitterlic. 

D Emmy, wie fhwer ift es doch, mit einem 
Herzen voll folcher Gefühle groß und jelbitlos 
zu fein. Mo find die Edlen, wo find die Guten, 
denen nicht zu folder Stunde der Egoismus 
wie eine Hochflut über dem Kopf zujammen: 
brauft? 

„Emmy, Sie verdammen ihn?“ 

„Nein, nein — ich jegne ihn, aber ich fann 
ihn nicht wiederjehen!" 

Die Thüre ging jest zitternd auf, als habe 
fie eine bebende Hand bei der Klinte gefaßt. 

Eugen ftand im nädjiten Augenblid auf 
der Schwelle. — Er hielt die liebe Kleine, die 
mit beiden Nermhen den Blumenbujch um: 
fhlungen hatte, an der Hand und trat in das 
Zimmer ein. 

„Emmy!“ redete er fie mit feiner volltönen: 
den Stimme an, die fie feit acht Jahren nicht 
mehr gehört und die ihr hei und falt in das 
fi) verblutende Herz drang. 

„Sie follen’3 dem Papa verzeihen,“ bettelte 
die Kleine. 

Emmy ri fi jegt von der Bruft bes 
Seelforgers, an der fie fich jatt weinen wollte, 
103 und jah dem Manne in das ernite, jonnen: 
verbrannte Gelicht. 

Jest kommt es wie ein Naujch über fie. 
Sie muß die Arme ausbreiten, fie muß ihm 
an die Bruft finken, nur noch ein einziges Mal, 
ihm, der einer anderen gehört. 

„Eugen, Eugen!“ fchrie fie auf; „ich wußte 
e3 ja, daf du jo edel von mir denken würbejt!” 

„Emmy, Emmy!“ gab Eugen zurüd, und 
die Nedengeftalt des wettergeprüften Mannes 
bebte. Er preßte fie ans Herz, hob fie empor 
mit ftarfem Arme und trug fie aufs Sofa. 

D mie jelia, o wie glüdlih mußte fie fein, 
ewig an diefem braufenden Herzen, an diejer 
edlen Bruft ruhen zu dürfen. 

„Do nein, nein,“ jtöhnte fie und eine 
tiefe Scham reift fie von diefem Herzen mean. 
hr eben noch aufjauchzendes Auge irrt ver: 
legen über den Teppich hin. Sie jchmiegt fich 
in die Sofa:Ede und flanmert fi dort feit, 
frampfhaft feit mit beiden Händen. 

Diefe Bruit, diefes Herz gehören einer andern. 

Seltjam, als ob diejes Geftändnis, das fie 
fich jest jelber macht, ein Balfam für ıhr Tranfes 
Herz wäre, als ob das der Frühling jet, der 
ihrem Herzen wieder alles zurüdaibt, was ihr 
der araufame Herbititurm herausgerifien, lächelt 
fie jest ftill und rein vor fih hin, ohne Klage, 
ohne Verlangen, ohne Schmerz und ohne - 
Hoffen. Der Friede war ihr ins Herz gezogen. 

Und jo lachelt auch der Himmel, der jich 
draußen über der zerzauften Yaube wölbt. — 
Der Herbititurm hatte fi) ausgetobt. Wie ein 


Conrad Fifcher-Sallftein. 


Pfarrhaus-Roman. 


Zephyr Ichlih er am Boden umher, aleichjam 
al3 wolle er zuerft die Dpfer feiner Wut — 
gefnidte Zweige und welfes Yaub — mit fich 
verjöhnen, ehe er vergeht. 

Die finfteren, harten, araublauen Wolfen am 
Himmel wurden milhweiß. Scäfchen arup: 
pierten fi da oben zufammen. Die Abend: 
jonne beleuchtete fie und jandte einen verföhnen: 
den Strahl durchs SFenfter herein und beleuchtete 
die drei. 

Emmy jah das Kind an, dejien Stirn die 
Abendjonne vergoldete. Wie reizend fie tft, die 
Kleine — wie jhön mu nicht Die Mutter fein! 

Sie winkt jet der Kleinen mit der Hand 
und hurtig, als abe fie auf diefen Augenblid 
gewartet, reicht diefe Emmy den Blumenbufc hin. 

„jühre mich zu deiner lieben Mama!” 
hauchte fie der Kleinen zu und nahm mit herz: 
lihem Lächeln den Blumenbufd. 

Da rührt fich der ernfte Mann, jett tft der 
Bann gebrochen, er findet Worte. in feinem 
Auge zittert eine Thräne — das ift Herzblut! 

„Sie hat feine Mama mehr,” fam es jtof: 
weile von feinen Yippen, „ihre Mama -— 
ftarb — — — —“ 

Emmy jchien Eugen faum verjtanden zu 
haben. — Wie, joldhe jchwere Worte nicht ver: 
jtehen! Sie jah dem Kinde nur ins Auge und 
dachte, wie unfagbar gut fie ihm fein fönnte, 
dem Kinde Eugens. 

Plöslih zudte fie zufammen und blidte 
dem Vater diejes reizenden Wefens ins Gefict. 
— Bugleih trat der Pfarrherr mit erniter, 
beinahe jtrenger Miene auf fie zu. 

„Emmy,“ redete er fie an, und es flang 
aus feinen Worten wie ein Vorwurf, „warum 
willen Sie nicht, wo hr Plaß it? Das arme 
Kind bettelt um eine Mutter. Die ftummen 
Thränen diefes Mannes flehen Sie an, den 
Mas in feinem Herzen einzunehmen, der hnen 
gebührt! — Warum zögern Sie? — Emmy, 
ih habe Sie nie gelannt!* 

„D Gott, ich weih nicht, was ich thue.“ 

Der Bfarrherr nahm ihre Hand, die willen: 
[03 auf ihrem Scofe lag, und legte fie in 
Eugens Hand. Und ohne «8 zu millen, wie's 
fam, lag ihr Haupt an Eugens Bruft und die 
füßen Nermchen der Kleinen empfingen fie beide. 

Sie lächelte alüdlid, denn jebt hatte fie's 
dem Papa verziehen. 

Der Pfarrherr erhob jegnend über die drei 
die Hände. 

„Der Herr fenne euch und behüte euch. 
Er lafje leuchten jein Antlig über euch und 
fei eu) gnädig. Er jchenfe euch feinen rie: 
den! Amen.“ 

Der Prediger verließ raih das Zimmer. 
Vor der Thüre empfing ihn fein Weib, mitten 
in der Schaar ihrer lieben Kleinen. Ste jant 
dem Gatten für feine Großthat danfend an dic 
Bruft und beide weinten vor Glüd, 
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Allerlei Natfchläge. 


€3 ift unbeftritten, dak bie Mebizin von allen 
Wiffenfchaften fidh des größten ntereffes der Laien: 
welt rühmen fann, fo jehr, dbaf eigentlich jeder: 
mann gern Arzt fein oder wenigftend den Arzt 
fpielen mödte, ohne gerade den ganzen Arbeits: 
gang eines foldhen durchgemacht zu haben. Troß: 
dem und troß der vielfah gebotenen Belehrung 
gibt eö unendlich viele ganz einfadhe Dinge, die zu 
wiffen von Wert ift, die aber nie zur Kenntnis 
weiterer Kreife gelangen, weil fie an fih zu un: 
bedeutend find, um in eigenen Artifein behandelt 
zu werben. WBielleiht ift ein Berfuh, eine Neihe 
derartiger Fragen in zwanglofer Form und Folge 
zu beantworten, von Äntereffe. 

Sch beginne mit einem Bunte, der für jeden, 
den es angeht, ein äufßerft wunder ift, mit ber 
Frage: Wie befeitigt man 


falte Füße. 


Alle Mittel, welche die Fühe warm einhüllen, finb 
Notbehelfe, die nur zeitweife anwendbar find und oft 
nicht einmal nußgen, Wirklich helfen können nur 
Eingriffe, welche dad Nebel an der Wurzel paden, 
feine Urfache befeitigen. Es ift befannt, da die 
Ertremitäten bes Nörpers daburd; erwärmt werben, 
dak das im Hörperinneren erwärmte Blut fie durch: 
ftrömt und babei glei den Röhren einer Heih: 
wajlerheizung die Temperatur der Umgebung er: 
höht. Wie bei der Heisung fann es aud) hier gehen: 
es fan zunäcft bed durdftrömenden Nafles zu 
wenig fein, ober feine Temperatur genügt nicht. 
Beides ift der Fall bei Bleichjüchtigen, bei Blut: 
armen, Abgesehrten, Aranfen. Hier fann nur ber 


Arzt helfen. Weit häufiger ift nur die Eirfulation 
nicht energisch genug, entweder infolge von Uns 
thätigfeit im Kreislauf, oder von Hemmungen, 
welche durd) äußere Kälte bedingt werden. Die äußere 
Kälte (wozu auch die abfühlende Näfie gehört) bringt 
allgemein die Blutgefäße der Haut zu einer Berenge: 
rung und verringert damit bie Menge der wärmen: 
den FFlüffigkeit ebenfo, ald wenn Unthätigfeit der 
ganzen Girkulation das Blut im Körperinnern ftoden 
läßt. Energifche Bewegung, Gehen, Springen, auf 
die Zehen fich heben, befchleunigen hier den Blutums 
lauf, bewirfen die Steigerung der Temperatur und 
fördern no nebenbei aud die Musfelthätigfeit, 
welche jelbft Wärme produziert. Halte Waihungen 
der Füße und Unterfchenfel (bei denen niemand fic 
erfältet!) mit nadjfolgendem energifchen Reiben ber 
Haut biö-zur ftarfen Nötung, erziehen die feinen Blut: 
gefähe der Haut derartig, da fie nicht bei jedem 
Kältereiz fich ganz zufammenziehen, fondern da fie, 
wenn nicht die Einwirkung zu lange und zu ener: 
aifch geichieht, im Gegenteile reichliches Blut paf: 
fieren lafjen und damit das Kältegefühl überwinden. 
Warme Wafhungen jollten wenigstens ftets von 
einer falten Spülung gefolat fein, um nicht bie 
Hautgefähe dienftuntauglic zu machen. 

Kalte Füße fünnen endlich noch die Kolge uns 
swerfmäßiger Einfchnürung der Ertremität durch zu 
enge AZugitiefel oder durch fchlechte 


Strumpfbänder 


fein, bie fonft befanntlich vielfah zu Arampfadern 
und Beingeihmwüren führen. Gute Strumpfbänder 
find wenigstens 1" em breit und dürfen nicht zu 
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feit angelegt werden. Bei Kindern erfegt ınan fie 
am beiten durch; feitliche Bänder, melde am Leibchen 
befeftigt werben. Zwar hat fürzlich eine chirur: 
giiche Autorität diefe als Urjache von X:Beinen 
bingeftellt, weil fie die Unterichentel nah außen 
jögen, aber eö ift far, dab dies nur eintreten fann, 
wenn die Strümpfe nicht bis über das Annie hinauf: 
reichen. Das follte aber bei Kinderftrümpfen ftets 
der Fall fein aus Gefundheitsrüdfichten, wenn nicht 
etwa ganz warmes Wetter lange Strümpfe und 
damit auch die Strumpfbänder unnötig macht. 
Uebrigens werben jet auch Ztrumpfhalter in den 
Handel gebraht, die oben an einem Anopfe des 
Zeibchens befeftigt werden und unten in zwei Teile 
ausgehen, von denen der eine an der inneren, Der 
andere an der äußeren Seite des Oberjchenfels 
fi} an den Strumpf anjett. 

Um dem oberen Teile unferes Körpers etwas 
näber zu fommen und zunäcit auch den männ: 
lichen 2ejern etwas zu bieten, denen das Strumpf- 
bandthema vielleicht nicht intereffant genug gewelen 
ift, möchten wir noch über den 


Bart 


einige Worte fagen. Wenn man den Zeitungs: 
annoncen glauben will, welche immer wieder neue 
und unfehldare VBartwuchsmittel empfehlen, To it 
ja der Schnurrbart die Quinteffenz der männlichen 
Schönheit. 

„Chne Schnurrbart fein Kuß, ohne Schnurr: 
bart feine Liebe!" heikt es da pathetifch, und um: 
gezählte Scharen liebesbebürftiger Jünglinge fallen 
darauf herein. Denn ein „Neinfall” ift es, trog der 
unbeftreitbaren Wirkung der angepriefenen Mittel, 
in zahlreichen Füllen, denn alle haben das gemein, 
af fie haarjträubend teuer find und umendlich über 
ihren Wert bezahlt werden. Sie beftchen meilt 
aus indifferenten Salben oder Flüffigfeiten, denen 
hautreizende Stoffe, 3. B. Spiritus, beigemifcht 
find, zumeilen auch Ablochungen von Chinarinde, 
und daneben Jufäte, welche beftimmt find, die Ju: 
fammenfegung des Mittel$ etwas zu verbeden, aus 
mehrfachen, auf der Hand liegenden Gründen. Diefe 
Mittel wirken, wenn in der baut überhaupt Bart: 
feime vorhanden find, baburdı, Da fie durch ihre 
reijende Wirfung und zum Teil durd das vorge: 
fchriebene kräftige Einreiben den Blutreichtum ber 
betreffenden Zone fteigern und fo die Bartwurzeln 
beiier ernähren wo feine Bartfeime find, Die 
zum Glüd fchr felten ganz fehlen — da ift alles 
Reiben umfonit. Gbenioviel wie alle jene teuren 
Mittel Teiftet wohl das bekannte, nirgends innerlich 
belichte Ricinusol, Das man abends und morgens 


Allerlei Ratichläge. 


leicht erwärmt auf die Lippe aufitreicht und mit 
einer Stahldrahtbürfte (oder bei rafterter Haut mit 
dem Finger) einreibt, bi Hautrötung entjteht. Bei 
ftehendem Barte darf man mit der Bürfte nur nad) 
einer Richtung ftreihen, um feine Cinbrehungen 
und Spaltungen des Haares hervorzurufen, welche 
als Schwarze Bunfte an der Spike und im Verlauf 
des Haares fichtbar werden und defien Untergang 
bejcdhleunigen. 

Tiel bekannter al$ die Pflege des Bartes ift 
die der Zähne. Dak man morgens und nad) jeder 
Mahlzeit den Mund jpülen und die 


Zähne 


außen, oben und innen mit jenfrechtem Stridye der 
weihen Bürfte reinigen joll, ift befannt; weniger 
allgemein ift angenonmen, welches Material verwen: 
det werben joll. Bei häufiger Neinigung genügt ficher 
laumwarmes Waffer oder eine fehr zu empfehlende 
Löfung von chlorfaurem Kali (5 g in 200 & Waffers). 
Ealicylfäurelöfungen und viele andere Jahnmwäfler 
greifen die Zähne an. Braucht man ein Zahnpulver, 
fo fei es ein gleihmäfiges, aus der Apothefe oder 
Droguenhandlung, noch befier ein vom Zahnarzt 
geholtes, Daß die feinkryftalliichen Rulver die Zähne 
verlegen, glauben wir troß der mifroffopiichen Nb: 
bildungen, welche eine große Zeitichrift vor einigen 
Jahren davon bradte, nicht, denn unter dem Mi: 
froflop erfcheint auch ein Bürftenhaar und ein Stüd: 
hen Brotfrume oft als jcharfe Waffe. Dagegen 
ift das Zabnftochern mit Metaltwertjeugen fehr fchäd: 
lih. Ueberhaupt braucht jemand, der Mund und 
Zähne durd Spülen und Bürften reinigt, nicht 
Tiihgenoffen durd; Stochern anzuefeln, eine Unfitte, 
die jchon mandem den Genuß eines Table d’'hote 
verborben hat. 

Reinlichleit des Mundes bis in feine hinterften 
Teile hinein bietet aud) den beiten Schub gegen 


Diphtherie, 


die mit Vorliebe fchlecht gehaltene Nachenparticen 
befüllt. Surgeln mit Faltem Wafler oder der oben 
genannten Yölung von chlorfaurem Kali ift hier das 
befte Mittel, um die Gefundheit zu erhalten. Sit 
die Krankheit einmal da, fo muß der Arzt gerufen 
werden und je nad) dem Einzelfalle beitimmen, was 
aeidhehen fol. Er würde viel öfter fichere Hilfe 
bieten Tönnen, wenn nidt Dausmittel, wie ber 
befannte Rachenfeind, das Mlaun, was mur in be: 
ftinnmten Rachenleiden günftig wirkt, oder das jet 
vielfach von Laien betrichbene mafienmordende Bin: 
jeln gar zu oft fchon alles verdorben hätten, ehe der 
Arzt zur Stelle ift, Medicus D. 


Der Tanfendfuß-Turm. — Mluftrierte Statiftif. — Alphabetum mobile. 


Der Baufendfuß-Burm. 


Weit über die große ägyptiide Pyramide, weit über den 
Kölner Dom hinaus ragt, allerdings erft auf dem ftets neduldi» 
gen Papier, der von dem Parifer Baumeifter Bourdais ent 
worfene fteinerne Turm, welder aus Anlaß der 1889er Auk« 
ftellung errichtet werden fol. Daneben jinft die chriilrdige 
Notre» DamerHirche zu einem unbebeutenden Bauwerk herab und 
die Bendöme-Säule reiht nicht einmal bis zur Höhe des Ricjen» 
portals ded mächtigen quadratiichen Unterbaues, während bie 
ägyptiihen Pyramiden an das dritte Stodwerf bei weitem nicht 
heranreichen. Xeider ift, wohl hauptiädlid der Stojlen wegen, 
faum Ausfidht vorhanden, dak eb Bourbais vergönnt wird, den 
Bau auszuführen. . . 

Wir jagen leider. Nicht dab wir für folde Nolofjalbauten 
on fich jonderlid eingenommen wären, jondern weil der Ger 
nannte die äußerft jhrwierige Mufgabe, einen folden folofialen 
Schaft fünftleriich zu gliedern, umnferer Anfiht nad aufs glüd» 
tichite gelöft hat. Der Unterbau eg wie die von zierlichen 
Säulen ungebenen Galerieen der fünf Stodwerte, wie das reich 
verjierte Kapitäl, und nicdt minder der zur Aufnahme einer 
eleftrijchen Riefenlampe von 15 Millionen Stergentraft beitimmte, 
von dem Standbilde der Wifjenichaft gefrönte Glaspavillon oben 
in Idrwindliger Böbe eugen von einem erlejenen Geihmad und 
wahrer künftleriiher Begabung. Der Steinturm Bourdais’ über« 
trifft in diejer Hinficht den von @iffel aus demielben Anlak 
entworfenen, gran ühtichem eifernen Turm bei weitem, weldyer 
fidh ebenfalls taufend uk in die Lüfte erheben fol. 

Der Unterbau des Bourdaitihen Turmes ift zur Aufnahme 
der elefteifhen Maichine und eined Aunftgewerbe-Mufeums bes 

mmt, während die fünf Stodwerfe je 16 Räume enthalten, 

e der „Gebirgsluft* bebürftigen Sranken zur Verfügung ftehen 

Ten. Diefe gelangen jelbftverftändlih mit Hilfe von Aufzügen 
ihre Wohnungen, ® van Mupypden. 


Dlufrierte Htatifik. 


In den Iehten Jahren bat die nationale und beionders die 
internationale Statiftit nah alten Richtungen bin jowohl in 
Bezug auf Genauigkeit als aud im beteeff der Erweiterung 
ihrer Aufgaben die erfreulicften portichritte gemacht, weldhe die 
Gegenwart um jo freudiger begrüßen und um jo eher übers 
nehmen darf, al& fie infolge des Kinftufles der neueren Nationale 
ölonomie fi beirädhtlih von der Gefahr entiernt hat, bloke 
Dem engoen zu überihähen. OHlaube, Liebe und Hoffnung 

e wichtigiten Zriebtedern ım menihlichen Yeben, Taten fidh eben, 
wie viele andere Faktoren und Berhältniffe, in Zahlen nicht 
faflen. Wohl aber tünnen fat alle wirtichaftliden und zahl» 
reiche fociale Thattachen ftariftiich dargeftellt werden, wie Reit» 
mann»Spallart in dem neuelten Bande jeiner inhaltvollen 
„Ueberfichten der Weltwirtihaft“ aufs neue glänzend belegt hat, 
und jslde ftatiftiiche Henntnifie find für jedermann, welder 
dem öffentlichen Yeben nidt verfländnislos fernbleiben mag, 
= jeden intelligenten Menicen unentbehrlih. Yur Populari» 

erung der Frgebnifie der Statiftif find jhon feit längerer Zeit 
graphifche Daritellungen in Gcbraud, melde wenigitens über 
die Konturen raidher und anfhanlider unterrichten, ald die mehr 
oder minder umfangreihen und Schwer überfichtlichen Tabellen. 
Dieje anipredhende Art einer arapbiichen Daritellung der Erneb» 
niffe der Statiftit bat jüngft ein ennliicher Nationalöfonom, Herr 
Michael G. Malball, in einem umfangreichen Wert „Dietionary 
of Statistics” mit Zuhilfenahme von allerlei rächen und 
uren weiterentwidelt und fidh durd dieje feine fo illuftrierte 
Statiftit um die Popularifierung derjelben ein Berdienft erwor« 
ben. Ginige Proben aus dem eriten fatiitiichen ;Wörterbuche, 
welches jemala in irgend einer Epradhe veröffentlicht wurde, wie 

Malhall Sagt, mönen daher bier Naum finden. 

In nadftehender Form werden die Staateichulden der ein» 
jelnen Stanten in ihrem Verhältnis zu dem angeblichen, kaum 
zu fdrähenden Nationnireidtum berjelben veranichauticdht, wobei 
die Ziffern in der Mitte der großen Quadrate den National 
teihtum, diejenigen in den Seitenquadraten die Höhe der Schulden 
in Millionen von Piunden Sterling ausdrüden : 
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Millionen von Piunden Sterling — wird in Folgenden Figuren 
nebeneinandergeftellt: 
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Nody plaftiiher findet fi die Vichzudt der Welt verans 
Ihaulicht, nämlich in folgender Yorm: 


Rubland La Plata-Stauten Dentihland 





Amrrila 


ier find die Bablen ibon von zweifelhaftem Werte, da fie 

ilionen Rinder bedeuten, worin indeiien Schafe, Schweine ıc. 
eingeredynet find, und zwar 10 Schafe oder Schweine als je 
eine Sub :c. { 

Faft irreführend ijt emblich die Eifenbabnftatiitif, da fie in 
nabjitebender Alluftration fedigli das veranlagte Hapital — in 
Millionen Pfund Sterling — veranihaulidt Unter den 4444 
Millionen Pfund Sterling = 88 Milliarden Marl der Lofomo« 
tive ift das gejamte Kapital begriffen, weldes auf der Erbe 
bisher für Gijenbabnen verwendet worden ift, woran die einzel» 
nen Etaaten wie folgt beteiligt And: 


Feutihland 
Belgien 
Auftralien 
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Wirde diefer Darftellung die Yänge der Linien zu Grunde 
gelegt worden fein, fo hätten auf Amerifa zunähft Deutichtand 
und dann erft England, fFrantreih, Aufland, Deiterreich-Un« 
garn zc. zu folgen. Paul Debn, 


Alphabetum mobile. 


Anihliefend an einen Artikel über rybtograpbie von @, ®. 
FFleifiner in dem lehten TFebruarheft diefer Zeitihrift erlaubt fi 
Unterzeichneter in naditchendem eine Beihreibung von einem 
Ghiffrierjgftem zu bringen, weldyes von ibm im Nahre 1874 er» 
funden und auf der Weltausftellung in Philadelphia 1876 er» 
poniert wurde. Dat Syftem erhielt den Namen Alphabetum 
mobile, 

Aus umftchenden Zeichnungen ift zu erichen, dab der Apparat 
aus ztvei Scheiben beftebt, von denen bie untere (irig. 1) Feitftchend 
ift, die obere (Fig. 2) vermittelit eines Griffes oder Ediebers fi 
um ihre Adıfe drehen läßt. Der Schieber, welcher eine Orfinung 
befikt, fäht fich an einem verabrebeten Buchftaben anbringen. Wenn 
dieles aridhehen it, fo fommt man über ein Stihwort überein, 
mit welchen dhiffriert werden joll. Nimmt many. ®,. an, baf ber 
Schieber an den Budhitaben „m* der inneren Scheibe befeitigt, 
das Etidiwort „Washington* und der zu dhiffrie» 
vende Sak „Bexinne nichts ohne das Ende zu 
bedeukon* ift, jo verführt man folgendermaßen. 

Man drebt den Schieber auf den eriten Bude 
Haben des Stihmworts, fo dak ber Bucitabe „W* 
deutlich durd die Orfinung eridheint, alsdann Jucht 


3 € man ben eriten Buchflaben des zu dhiffrierenden 
= Sahes auf der feilen, äußeren Schribe, alfo „B*; der 
ss & Budjitabe, weicher fi darunter in der inneren Scheibe 
a 
= 


befindet, wird nun zur entiprehenden Ghiffre dafür: 


„b* wird alfo zu „h* umgewandelt. Man rüdt 


Der Reichtum der eingelnen Staaten an Geld in gemüngtem den Edhieber auf den zweiten Buchftaben des Etihworts, d. bh. 
Go, Silber, in Edreibemünzen und Papier — wiederum in auf „a* und man findet in gleidher Weile für den zweiten 
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Buhitaben des Sahes „e* die Chiffre „i* u. fj. w. It das 
Etihwort zu Ende, fo bepinnt man mit bemielben aufs neue, 
bis die Mitteilung geidhloffen ift. Der obige Sab zeigt die Chiffren: 


„Hiylhmo ssıbtm fumo cah ezbp vf rbrvvcag.* 





Big. 1. Untere, feftftchende Gieite dei Alphabetum mobile, 


Dei der Döfung verjährt man genau wie oben bejchrieben, 
der Schieber wird auf „w* geftelt, die Ghiftre „h* auf der 
äußeren Scheibe 

ibt in der inneren bie 
!djung „b* u. f. w. 
gürs ablen fann man 
uchitaben nehmen, 
, Ba=il, b=2 
uf. w. und unter 
ftreicht die GChifiren, 
wentnötig, al6 Derl« 
mal dafür. Die Bud- 
gr werden burd 
o viel Ghiffren vers 
Ireten als das Stid« 
wort verichiedene 
Buditaben emthpält, 
in „Washington* 
®. durh neun 
bifften, — 
ine Qdfung ohne 
Kcnntnis des Stich« 
worted ift abjolut unmöglich, ebenio die 
Auffindung des fekteren burh Hombir 
nationen und Berechnungen. 
Sie. 3 Fon er ram des Apparats r 
Far einjad, man erlangt bei wenig 
Obere, Semealige Eteite Mebung große ertigkeit und Sicherheit 
und die erzielten Nefultate entipregen allen Anforderungen einer 
voltommenen Geheimjcrift. Alfred Lortid. 






Bracdbten der Beit. 
Bon Ida Barber. 





No find kaum bie erjten Beilden erblübt und fdyon mörhten 
votr willen, welde Tradten man, wenn bie Rofe zu voller Schön. 
beit entfaltet ift, anlegen wird. Unberedenbar, wie Dame Vode 
zu fein pflegt, läht fi, felbit bei prophetiicher Benabung, kaum 
vorausiagen, ob die jeht als neu empfohlenen formen und Ge 
webe, wie duftig, wie ätheriih Ichön fie and jein mönen, für 
die Dauer des Sommers jtandhalten, An unjerer raichlebigen, 
fi überhaftenden Zeit, in ber die Findrüde einander janen, 
willen aud) die Modeweilen nicht, ob ein Koftüm, eine rarbitellung, 
für die fie heute Propaganda maden, in vier Woden nicht Ihon 
von der Bilpfläde veridtwunden fein wird, 

Wem e6 gegönnt, des jgrühlings Orwacen in den Magnolien« 
nebüfen und Olivenhainen des Südens, in ben Blumengärten 
längs der Riviera zu erleben, die Reprälentantinnen von den ver» 
fhiedenen Nationen, die dort bereits Sommertradten fpazieren 
führen, während wir nod in Renenmantel und Wotllleid ein» 
bergeben, zu beobadten, fann fib ein ungeführ richtiges Dild 
jener Tradıten madhen, die vemnädft aud norbwärts Anertennung 

nden bürjten. 


Ida Barber. Trachten der Zeit. 


Gine zur Beit im Nizza weilende Modefreundin fenbet uns 
folgende Weichreibungen : 1) Gierfarbenes aus Wollleinen aefer« 
tigtes Koftüm mit braunem Gammtbefab, Patien längs des 
Vorberteilet, die den führrartig an diefer Stelle gefalteten Rod. 
überbrüden und von breiten Samidraperien begrenzt find; dazu 
Zaille mit Eharolfragen, braunem Samtgilet und balblangen 
Aermeln, Hut vom Stoff des Stleides mit braunen erotiiden 
Gräfern und Samtagrafien gepußt. 2) Eine Robe aus perl 
grauem broichiertem Örenadin, der den dunfien, braunjeidnen 
Nod durdidimmern läßt; Taille vieredig ausgejcmitten mit 
gepufften braunem Einfak, Aermel, die am Eflbogengelenf mit 
gleihem Put abicpliehen und längs der Eritennaht mit denfbar 
Heiniten Rofetten (mie der Rod) garniert find, Hut aus filber 
ihillerndem Hanfgefleht mit braunen Reiherfedern und Eilber 
difteln garniert. 

Eine dritte Toilette ift aus gelbem Baft gefertigt, der Rod 
in breite Falten gelent, jede Halte mit rlahftih in Ghenide 
und Seide durdflidt, deifen Mufter, unten breit unb bie ganze 
Stofflagne fülend, nad oben zu fchmal ausitrablt; zur Ipiten 
Schneppentaille ein halb offenes, Hinten antiegenbes Jadert mit 
Stiderei am fragen, den Zafdıen und längs des Mandei; — 
Hut und Schirm gleichfalls aus neitidtem Bajt mit Yamajpigen 
umranbet. 

Das aud bereit bei uns jehr beliebte „Costume vieux saxe* 
beftebt aus weihem, mit den blauen Wunderblumen der Mo» 
mantit durdwirtten Foulard, zu dem der haletartig zugejpikte 
weiße Tünbut mit pafienden blauen Gyanen und goldicillernden 
Käfer garniert if. 

Elegant ift die ganz aus malsfarbenen Yamafpiken ge» 
fertigte Toilette; der aus drei breiten Spikenvolants beitehende 
Rod bat eine feitwärts in Yülhornform drapierte Zunifa aus 
Wollpointz; die biufige mit breitem Adhjelitüd nejchnittene Taille 
ichlieht mit jchmalem Goldqurt ab; zur Nobe paflend, Hut, 
Sdhirm, Handiduhe aus groben Wollipiken. 

Den arınen Stlöpplerinnen mag die fidh jet in Nord und 
Sid und mo immer man der Mode Beaditung jhenkt, geltend 
machende Vorliebe für Wollipigen Beihäftigung und hoffentlich 
fohnende eintragen, zweifelsohne tehrt man indes, nod ehe die 
Blätter fallen, zu den viel diftinguierteren Sxidenipigen, Points 
Duchefieb und Balenciennes zurüd. Die wollenen Epiten find bes 
reits im Preife zu jeher gefunfen, al& dab fie lange eine Tracht 
der oberen Zebntaufend bleiben dürften. — (ber läht fidh dies 
von dem im reizenden Deuitern durditidten Baftgeweben jagen, 
die eine entzüdende Flora auf ben Stoff bingejaubert zeigen. 

Die eleganteren Roben find mit der Hand geitidt; denielben 
täufchend ähnlich erfcheinen bievon den Schweizer Seibenindbuitriellen 
importierten, mit der Maidine geitidten Baftlleider, die halb jo 
teuer wie jene, fie gar oft no an Sauberkeit der Ausfihrum 
übertreffen, da die Maihine im Mahmen arbeitet und den Stoff 
ihont, die Hand aber denjelben micht felten in feiner yriiche bes 
einträdtigt. ©. Henneberg in Bürid hat dburd den Berfand 
diefer reich in Ghenille umd Seide gejtidten Baftlleider, die u 
Zaufenden ind Ausland gehen, beitimmend auf die Satlonmo 
eingewirtt. Die Echmweijer Baftroben find nit nur von bes 
jonderer Schönheit, — Kilnitler von Fach haben die Zeibrungen 
zu den Borbüren und Pleınts entworfen fie erweifen fi 
aud, und die dürfte praftiihe Damen beionders für fie ein» 
nehmen, unverwütlic. — Sol ein Baftlleid braucht nicht wie 
die anderen Walchfolleginnen geftärtt, getrodnet, repaliiert zu 
werden — balbfeudyt aufgebäinelt, erbält e& einen feidenartigen 
Ganz und anftatt durd die Wäjdhe zu leiden, wird es nadı der 
jevramaligen Procedur nur jdhöner, feidenreiher, ohne an Halt 
barfeit zu verlieren. 

Die praftiigen Engländer fertigen jet aud Wälhe aus 
eremefarbigen Bafttoffen; lehtere follen an Dauerhaftigleit daß 
befte Leinen übertreffen. 

Wer weniger darauf angewiejen ift, bei neuen Anjchaffungen 
die Nünlichfeitsirage in Betracht zu ziehen, wählt wohl aud die 
neuen mit Gold» und Eilberfäden durdjonenen Grenadines, die 
durdfichtipen, mit erotiichen Blumen durchtwirkten Banamas, die 
verjdhiedenen Phantafietoffe aus Mohair, Yuftre, Gröpe und 
Boile, deren längsgeitreifte, teils mit Gbenille, Hold oder Mohair- 
bund durhiehte Mufter nur zu deutlich Die Jahreszahl an ich 
tragen. Yodenftoffe, aroblörng, fait durbicdtig fchillernder 
Müllergaze ähnlich, werden viel mit gemufterteın jFoularb verar- 
beitet, die Miihung vom Strengen und Yarten ift in bielem 
Falle feine fehr gelungene; mit beiierem Öriolge eint man bie 
mobairtartig Ihillernden Wolftoffe mit Gage Nhadames, einem prok« 
farrierten, battiitartigen Gerwebe, das in bunt-icyottiich, blau-qrün, 
ihwarz-weiß, fhmwarznelb zu den jogenannten Rationallleidern, 
die man jbon im Norjahre in den größeren Babeorten fab, ver» 
wendet wird. 

Wie die Potentaten zu Ehren des fremden Gaftes, den fie 
empiangen, die Uniform jeines Yandes anlegen, werben jet bie 
tonangebenden Modedamen, je nahden fie aut preukiih, gut 
djterreichiich, gut bayeriich ze. gefinnt find, SMeider tragen, die fie 
mit jhwarj«weißen, jdmarzgelben, blau-mweihen Stoffen gar« 
nieren lalien. 

Im Grunde bat die Mode herzlih wenig mit ben politifchen 
Sympatbhien oder Antipatbien zu tbun, fie läht fi aber willi 
die neueite Laune ihrer Anhängerinnen gefallen, wohl wifiend, da 






man zur Tageäorbnung 
übergeht, che no die Des 
battle eröfinet, die Abitim« 
mung erfolgt, ob man denn 
aud die neue Tradıt all» 
gemein annehmen will. 

Und dieje aufder Taged« 
orbnung ftehenden, land» 
fäufigen Tradten, die Im 
Grunde wenig variieren und 
nod weniger von all ben 
Modeneuerungen,, die jede 
Saifon bringt, wifien wollen, 
find fie denn — fragen wir 
uns ebrlidhd — gar lo ver- 
dammenswürdia, wie viele 
der gelehrten Sperren meinen, 
die da jeht in langatmigen 
Artileln gegen die Mode 
Ichreiben, aud neue Tradı» 
ten, Solenfoftüme, zwei» 
teilige Nöde ze. im Interefje 
der mweiblihen Emtwidelung 
binweilen ? 

Dan madıt den Prrauen 
den Borwurf, daß fie ih 
wenig vrationell Heiden, 
Lunge und Leber einjchnür 
ren, fchiwere, gebundene, niit 
Neifen unternäbte Rüde tra« 
gen u. dergl. Dieler Bor- 
warf teifit micht die rauen 
im algemeinen, jondern von 
je 100 vielleiht nur 10 und 
„um bieler 10 willen“, bie 
ih ale Modenärrinnen 
legitimieren oder, rüdfidhte- 
voller ausgedrüdt, — im 
Eifer für die gute Eadıe 
zu weit geben — follen all 
die anderen, die fehr wohl 
auf Gelundheit und Wer 
auemlichfeit Nüdidht nehr 
mend, fi mit der altuellen 
Mode abzufinden willen, — 
und A la Bloomer Holen» 
foftüm tragen ? Nein! Blei« 
ben wir bei den jehigen jehr 
fleidenden, von jeder eber- 
treibung jernen Moden ; die 
Zaille fiht andy obne gerade 
eine durh 12 Eiienitannen 
nehaltene Welpentaifle zu 
fein, der halb anlienende 
aus Epiken und Eatin zus 
fammengelehte Mantel Hei: 
det beiler als das aus 
Homelpen gefertinte Män« 
nerjadett, das Dirs. Redole 
in Borihtan bringt. Der 
mit Biummm und fhebern 
das Geliht umrahmende 
Hut, dad weile Epikenjabot, 


die geidimadvoll geitedte Big. ı 


Echleife verleihen ber weib» 

tidyen Friheinung gar oft 

einen portiiden Yauber, den weder das fleife Kadett, nod die 
bis hinauf zugelmöpfte Wehe audb mur annähernd zu verleihen 
imftande fin» 

Weberdies hört man gerade jeht, da die als folidb und einfach 
neprieiene Männertracht, die man uns frauen ald Norm auf- 
ftellt,, Seitens der Sperren der Schöpfung lichr beanitandel, Der 
Nriorm bedüritig briunden wird. 

Die PBariler Flegante tragen farbige Trradt in Blau und 
Not mit goldenen Anöpien, rote Salebinden, geitidte farbige 
Weiten, mie fle zur Zeit ala der Orokvater die Orokmutter 
nahm, modren waren, breite Armbänder aus Woldneflet, 
pafiende Ihrfetten, jeinene, mit Stidrreien gegierte Semden — und 
wenn anjunebinen, dak aub mur ein Zeil dieier mobilden 
Neuerungen fir nad Aohren bei uns ringebürgert haben wird, 
weshalb die Frauen gu einer Tradt „rau in rau” verurteilen, 
gerade zu einer ie da die Männerwelt fib anididt, ihre uns. 
fteidiame, fartlole Tradıt aufzugeben? Wie der Duft den Reiz 
jelbiit der farbeiprüctigiten Arume erhöht, fo eine geldhimudvolle 
Toilette die Horzüge einer Ihönen Trrau Man braudt torber 
oberflähl'h nod eitel zu fein, um fd dies einzugelichen, beis 
batb meilen wir die Yumutuna, Männertradten 2c. anzulegen, 
die und in ben Ruf, emanzipiert fein gu wollen, bringen würbe, 
von unk 

Wenn unlere Trabi ih frei von Ilnnatur und licher 
treibungen hält, bedari fie jo weitgebender Reformen nidt, denn 






Arum eorsleum titalienm Mill.) 


fie vollden ja Ihliehlih nur von denen angenommen twerben, bie 
sum jeden Preis von fir reden madıen wollen, 

Wie die beite, jo if gar oft aud die anınutendfte rau 
diejenige, von der man weder ihrem Inneren Welen nod ihrem 
äuberen Auftreten nad Ipridt, 


Unfer Sausgarten. 
Bon D. Hüftig. 


Stauden. 


Untere Stauden, d. b. die feit den frübeften Zeiten in ben 
Gärten wegen ihrer leihten und beauemen Pflege gern ger 
ebenen frautartigen und mehrjährigen Blüten» und Blatt» 
pflanzen waren jeit einigen Drcennien burd die Teppichbeete mit 
ihren regelmäkigen frormen und glänzenden, wenn aud reiht oft 
wenig barınonijd zuiammengeftellten (yarben verdrängt und beis 
nabe vergeflen worden, bis gu der Yelt, als dad Velteigen ber 
Alpen und dab Sammeln der Mipenpflanzen in Mode gelommen 
war; man plante die Rinder der Alpen in der (Ebene, wo fie 
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bald ihren poetiichen Duft und ihre brillante Farbe verloren, 
weshalb man ih nad einem Frfak umfjah, den man aud bald 
in den halbvergefienen Stauden fand, von denen wir der liebens« 
toürdigen Leferin aud) einige der für den Winterflor geeigneten 
im Novemberheft 1883 vorgeführt haben. 

Andere Stauden aber find in ihren Blättern und Blüten, 
in ihrer ganzen Geitalt von » hervorragender Bedeutung, dab 
wir Gärtner fie als Solitärpflangen einzeln auf den Raien 
pflangen oder von ihnen eigene Öruppen bilden, und von Dielen 
wollen wir einige der fhönsten bervorziehen, ohne deshalb das 
Thrına zu erichöpfen, weshalb wir ipäter gelegentlich wieder auf 
diejen Grgenjtand zurüdtommten dürften. Won den Stauden, 
weldye wir heute der Beratung unferer liebenswürdigen Dejerin 





©. Büttig. 


empfehlen, finb wenigitend zwei von großer bngieiniicher, aud 
baushälteriiher Bedeutung. 
ies gilt namentlih vom Ahabarber, im Darten eine 
pradtvolle Blattpflanze mit Diden Kae Wurzeln, mädtig 
aroßen Blättern und einer aufrecht ftehenden Nifpe fchöner gelb» 
lid weißer Blumen, Die Arten mit den jchönften Blättern find 
Rheum Collinianum Baill., Emodi Wall. mit großen 
Blättern, die fupferrot austreiben; Ofticinale Baill,, Rha- 
onticum L. var. Queen Victoria, Rh. Ribes L. u. a. ın. 
ieje Arten mit großen Blättern (einzelne neuere Spielarien 
haben auch roja angebaudite Blüten) erhalten ihren Plak fowoht 
auf dem Naien als Eolitärpflanzen, wie aud im Gemüjegarten, 
von io bie Blattfliele, gebleidht oder ungebleicht, im Früylommer 


Big. %. Gynerium argenteum Nees, 


in die Rüde wandern, um zu einem toohlicinede.den Rompott 
oder zu einem weinartinen Getränfe vertwendet zu toerden. 

An der Gelumdheitsichte hat aber nur rine Art beyw. Spiels 
art einige Bedeutung, nämlih Rheum palmatum L. tangn- 
ticum E. Rgl. (fig. 4), welches die allein wirtjiamen Stoffe 
im Rhabarber, die Chrylophanjäure und dad Gmodin, mebr 
als andere Arten befikt, und zwar 1 Prozent, davon I, 
Gmodin; in Rh. officinale finden fih nur 1. Ga Er Ghry« 
fophanjäure und faum Eptren von GFinodin, birfe toffe ent» 
wideln fi, nad (. Megel, in fandigem und gebüngtem 
Moorboden beiier als in irgend einer anderen Bobdenart, aljo 
in einem Boden, der für andere Sulturen faum geeignet fein 
dürfte. Man wähle für den Anbau im Grofen alio einen burd) 
Drainierumg oder offene Bräben entwällerten Mooı boden, milche 
ihn ftark mit Dünger, rigole ihn 1-15 m tief und mie ihn 
aleichzeitig mit dem Sande, der jih gewöhnlich ale Untergrund 
findet oder der im anderen Fall herbrineihaftt werben muß; 


oem der Alntergrund aus Vchm beiteht, jo kann aud bieler 
mit den Moorboden vermifcht werden, der dad flet3 den Haupt« 
beilandteil der Miihung bilden muß. 

Der Same wird im Maı over audı im Auguft auf ein abae» 
leertes Mifibeet pünn ausgeläet und etwa 1 cın had mit Erbe bes 
beit; die bald erjchelnenpen Sümlinge plant man dann 
5—6 cın, Ipäter 15 cm weit auseinander an einem neidlkten 
Orte auf für fie geeignete Schulbeete, nah 3 Iabhren aber auf 
das für fie beitimmte, inpwiichen vorbereitete Yand in 25—30 cm 
Entfernung voneinander auf Reihen mit Im Nwildhenraum. 
Das Yand zwilhen den PRilauzen ijt zuweilen auizulodern (im 
rübjahr) und ftets von linfraut vein zu halten, was nidt 
Ihrwierig, weil die Wlätter bald die ganze ‚Fläche bededen und 
Unkraut mit auftommen lafien, 

Die Wurzeln werden nur von zmwölfjährigen Pflanzen ges 
erntet, weil fie nuc dann reich genug mit Chrylophanfäure und 
Gmodin veriehen find, Die Erntezeit ift der Herbfl, wenn 


Unfer Bausaarten. 


die Dlütenftengel abgetrodnet find und die Aubezeit eingetreten 
tft; man gräbt dann die Pitarzen aus, trodnet die abgetrennten 
Wurzeln in einem warınen Raume 1—2 Monate lang und liefert 
fie jchliehlich in die Offizinen zum Abichälen der Rinde, zum Zer- 
Heinern, ‘Pulverifteren und — zum Gebraud. — E65 wäre zu ver» 





Fig. 9%. Hedycbium Gardnerlanum Wall, 


fuchen, in dem einen Jahre mur die eine Seite ber Pflanzen aufs 

ugraben und die Wurzeln abzutrennen, an deren Stelle jih wahr« 
Iheintih neue bilden werden, wenn die Wurzeln der anderen Seite 
für ein weiteres Jahr erbalten bleiben. Auf diefe Weile fünnte 
man jebes fünfte Jabr von denjelben Pflanzen ernten, während, 
wenn bied nicht ausführbar, jedes Jahr neue Pilanzen angezogen 
werbın milhten, um fpäter jedes Nahe ernten zu fönnen. 

Ebenjo jhöne wie mühliche Pflanzen find die Aronsgewächle, 
bier der Aron (Arum L.), aub Dradenfraut, Zabntraut, 
Dradenwurz, deuticher Ingwer, genannt. Die vericdiiedenen 
Arten werden im Garten, namentlich im Schatten, unter Bäumen 
auf nidyt zu trodenem Boden angepflanzt, wo fie durch die einen« 
tümliche, oft düjtere Färbung des Wlütenfolbens und feiner 
Scheide, dur die dunflen Marmorkleten des Stengels, der 
Blattftiele, au wohl der Blätter einen merfwürbdigen Ginprud 
bervorbringen. Man vermehrt fie dur Stodteilung. Bei 
A. italicum Mill, (corsieum Hort. fie. 1) erideinen bie 
Blätter im Herbit und dauern über Winter; fie find pfeilformign 
und gewöhnlich weih nefledt, ine Gigentümlidhkeit der Arons« 
gewädle ift die Wirmeennoidlung beim Aufbrechen ihrer Blüten, 
die von Samard bei Arum italicum zuerit beobadtet wurde; 
man betradtet fie als einen Berbrennungsprogek, indem die 
Blumen bei der Belruchtung febr viel Stohlenjäure verbrauden. 
Bei Victoria regia ift fie bedeutender als bei anderen Pflanzen. 

Die ganze Pilanze, befonders aber die Wurzel beinahe 
fämtlicher Aron-Arten, ift frifch von brennendsfharkem Gejdinad, 
erregt Magenentziindung und Bluterbrehen, hat aud bei innerem 
Gebrauch jchon den Tod zur syolgne gehabt, verliert aber durd 
Trodnen und Hoden die Schärfe nänzlich umd liefert in ihrem 
bedeutenden Gehalt von Etärkemehl ein unfcädliches Nahrungs» 
mittel, weldes von den Bewohnern der Starpatben zu Brotmebl 

mifcht wird und al& Portland-Eago in den Handel formt. 

De älteren Schriftiteller jprehen von Aronfnollen als von einem 
gewöhnlihen Nahrungsmittel. Plutard erzählte, und nad 
ibm Plinius (VII. 26), dab der Bär nad viergigtägigem 

interfcdhlafe aufftchend zuerit Arommwurzeln frefle, um durd) 
deren Schärfe fi Yuft zu maden, was durbaus nit unglaub- 
fi ericheint, Die fnollige Wurzel war früher als SHeilmittel 
(Radix ari) gegen Bruftverihleimung und Magenleiden gebraud: 
ih. Mehrere füdeuropäilhe umdb erotiiche Arten dienen mod 
heute al3 Nahrungs» und Heilmittel und werden besbalb fulti« 
viert, wie der indijde Aron (A. colocasia L. oder Colocasia 
antiquorum Schott.) in Bengalen und der italieniihe Aron 
in Griedenland und Italien, defien in Scheiben zeridhnittene 
und getrodnete Wurzellnollen als franzöjiiher Aron im 
Handel find. 

Eine pradtvolle Finzelpflanze auf dem Rafen oder eine be- 
fonbere Gruppe inmitten des Blumengartens bildend, ift das 
Pampasgras zus argenteum Nees, Fig. 2), das 
wegen feines malerifchen Ausjchens und leichter, graziöfer Haltung 
R unjeren Ihönften Delorationspflanzen gebört. Die Pflanze 
ft in Siidamerifa zu Haufe, bildet große Bilde jhmaler, leder» 
artiq derber, araugrüner, 1—2 m langer, elegant zurüdfallender 
Blätter, zwiichen welden fi je mad der Größe der Pilnitze 
mehr oder weniger zahlreiche, 2-4 m hobe Äyalme mit mächtigen 
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feidenartigen und filberweißen (bei einer Epielart violetten, aud 

gelben) Blütenriipen erheben, die beim fhwädhiten Luftzuge 
dwanfen und bei Sonnenjdein glänzend fchimmern, Aber nur 
dann ift die Pflanze fhön, wenn fie üppig wähft, alfo wenn 
fie in einem tiefqrümbigen, loderen, reichlich mit Nompoft ver» 
mifchten Boden ftcht und während des Wahstınns oft und burde 
u gegoffen wird, zumeilen mit Ätark verbünntem Dung« 
wafler. 

Dan vermehrt dat Pambadgras durd Stodteilung, aud 
durh Eamen, An Norddeutiland Hält c& aber den Winter 
nicht ohne Schaden aus, muR detbalb in beionders ungünjtinem 
Klima im Herbft mit allen Blättern ausnehoben und im froft- 
freien Steller eingeihlanen werden; in wärmerer Gegend genügt 
das Umbüllen oder Finbinden der ganzen Pilanze mit Stroh; 
die Blätter werben erjt Im Srübjabr abarichnitten, wenn ber neue 
Trieb fihtbar wird. In Eüpddeutfchland wird man vielleicht die» 
felbe VBorfidht beadten müflen, obivohl das Gras dort an vielen 
Orten ben Winter ohne Dede überdauern wird. Die Blüten» 
folben werden gewöhnlich bei den fogenannten Malart-Bow« 
auets verwendet, die nad dem Tode des berühmten Dteifters, 
defien Namen fie tragen, mehr als je zuvor beliebt find, obwohl 
fie dur den Staub, welcher fich im Zımmer auf ihnen jammelt 
und beim geringiten Yuftzug id in der Quft und in der Quftröhre 
der Bewohner gleichzeitig mit den Grannen der Grasblüten ver» 
teilt, durbans jhädlich auf den Meniben im Zimmer einwirken, 
Das Gleihe geidieht aud durd) die giftigen Stoffe und Farben, 
mit denen die Blätter, Stengel und Blüten zuerft gebleiht und 
dann gefärbt wurden. 





en 


Rheum palmatam IL, tanguticom F, Rel 


.r — im 


Bia. 4. 


Shliehlih mödten wir no auf eine Pilangenaruppe aus 
Dftindien auimerffam maden, die wegen ihrer Schönheit und 
leichten Kultur unjere beiondere Beachtung verdient: die Krane 
biume (Hedychium Roen.), der Familie der Gingiberaceen 
angehörig, mit noligem Wurzelftod, aus dem ftarfe und frant- 
artige, mit großen Ddunkelgrünen Blättern beiwadhjene Stengel 
fidh erheben, die an ihrer Epite groke Aehren mit wohlriehenden 
und verichiedenfarbigen Blüten entwideln. Die ihönfte und bes 
fiebtefte Art it H. Gardnerianum Wall, (ig. 3} mit citron- 
gelben Blüten; Coronarium Hoen. hat große weiße, Angusti- 
folium Roxh. fharladhrote, Speciosum Wall. und Flavum 
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Wall, haben gelbe und Aurantiacum Rose. bat orangenelbe 
Blumen. Man fann die Ainolen im Frühjahr ins freie Yand 


im Halbfhatten der Bäume, oben auf eine offene Stelle mit 
mabrhafter, gut nedüngter (rde pflanzen, mo fie vor Eommer 
austreiben, dann blühen und vor Winter in ihrem oberen Zeile 
obfterben ; diefe fchneidet man ab und fügt die Wurzeln mit 
ihren Anollen durch eine gute Dede gegen Winterfroft. Ober 
man nimmt die Stnoflen aus der Erde, jchlägt fie in Sand ein 
und Überwintert fie froftfrei, pllanzt fie im Februar oder März 
in Köpfe mit Miftbeeterde und treibt fie im warmen Gaufe ober 
Miftbeet an, um fie fpäter ins jyreie zu jehen ; Ipät angetrieben, 
entwideln fie ihre Blüten vor Winter und blüben im Winter» 
garten noch lange; im Warmbaufe gehalten, bleiben fie das 
aanze Jahr hindurd) grün, d. bh. beblättert, aber die Blüten ent« 
wideln fid) weniger jhön ala bei einer Kultur, die mit derjenigen 
der Ganna oder Georgine die größte Achnlichkeit hat. Man ver» 
mehrt fie leicht durdy Teilung des Wurzelitods, 

Sämtliche bier genannten Pflanzen find bei Daage u. 
Schmidt in Erfurt vorrätig, einige nur in Samen, 3.®. Rheum 
und Arumm. 


Beifgemäßes aus Küche und Haus. 
Von $. von Pröpper. 


Juni, 

Upfelweintaltihale Man nehme eine Flafche Apfel- 
wein, 14 1 Wafler und einen halben Ehlöffel Kartoffelmebl, weld 
leßteres man mit ein wenig von dem Waller verrührt, das übrige 
Waller zu feuer bringt und wenn es focht, das Kartoffelmehl 
ineingibt und unter beitändigem Nühren auffoden, dann er 
alten läßt und den Upfelmwein, nebit Zuder, abgericbener Gi» 
tronenidhale und einem halben Eplöffel Aum hinzu thut, gut 
verrührt und mit Bwiebad oder dergleichen ferviert. 

‚ Blumentobl mitGroguetten. Man nehme redyt jchöne, 

fefte, weiße Blumenloblroien, lafie fie gang und Imme fie beim 
Quten immer gleich in friiches Wafler; bringe dann Wafler mit 
Salz, Gitronenjait und Butter (auf 21 Wafler ber Saft einer 
alben Gitrone und 45 g Butter) zu Feuer und gebe, wenn c& 
ocht, den Blumenkohl mit den Köpfen nad unten hinein; ifl er 
gar, fo bebe man ihn auf ein Sieb und lege die Nofen bidht 
aneinander auf eine runde Schüflel, jo daß fie nur eine einzige 
Note zu bilden einen, begiehe ibm mit einer diden Butterjance, 
beitreue ihm mit geriebenem Parmelantäje und umlege ihn mit 
arlinen Grbien, weldye man in qefalzenem Waller abgetodht, mit 
Butter und ein wenig Mehl gedämpft und mit Bouillon fertig 
emadıt hat, und die durdaus feine Brübe haben dürfen, und 
erviere die Groquetten bazıı, 

Butterfauce. Man verfnete 60 g friihe Butter mit jwei 

öffeln feinem Mehl und rühre es mit etwas Salz, ein wenig 
Peiter, Muslatnug und I, 1 von dem Wlumenfohlwafier auf 
dem jFeuer, lofle es einmal auflodhen, Tegiere die Sauce mit drei 
Gidottern, weldye mit zmei Eülöfieln faltem Wafler gut verrührt 
worden, würze mit dem Safte einer halben Gitrone und flreiche 
fie dur ein Sieb. 

Grogquetten. Man bereite au& zwei Ehlöffeln Mehl und 
60 g Butter eine weihe Einbrenne (Mehlihwihe), rübre fie mit 
etwas Bouillon, Eitronenfaft und weihem Wein zu einer diden, faft 
fteifen glatten Sauce und gebe dann 125g Sarbdellenbutter, Hapern, 
neriebene Echalotten und zwei Eplöfiel gut abgetropfte, fein yer- 
Icpnittene Dliged Pidles dazu. Unterdeflen babe man einen 
Suppenteller vol gebratenem, erfaltetem, feinem Fleiih (am 
beiten Salbebraten) in erbiengroßen Wilrfeldhen aefchnitten, ihue 
es in die nody fehr Hriffe Sauce und verrühre das Ganze auf 
nelinbem feuer, aber ohne es fodhen zu laflen, ichütte e& auf eine 
ade Ehüffel und falle ed erfalten. Dann jchneide man finger 
fange und zwei auerfingerbreite Täfeldiem daraus, paniere fie 
weimal mit verflopftem Fi und geriebmem Weikbrot und bade 
ie, in Schmeljbutter {htwimmend, hellbraun, ricdıte fie gebäuft 
an und lege eın Sträußchen gebadene Peterfilie eben darauf 

zu aans auf engliide Art (Poulet= A la 
Diable). en brate zwei bis drei junge Gaben, jdneibe 
jeden in vier Zeile und tauche fie im gefhhmolzene, ınıt Senf ver« 
miichte Vutter, beftrene fie mit Salz und Gayennepfefler, Tafie 
fie Über einem Rofte auf beiden Seiten beik werden und ferviere 
fle mit folgender Pfeff rlauce: 

Man todye einen Ihbreelöfjel voll grobgeitokenen Pfcher in 
on Ehlöffeln Weineffig auf, wermijde e6 mit brauner Grunde 
auce, einem Deciliter Zomatenpüree, einer Melierfpine Zuder, ener 
Brife N und einem Stiid Butter und gebe eb durd) 
ein Eieb, 


Seitgemäfes aus Küche und Haus. — Bunte Abziehmufter. 


ZTomatenpüree. Dan fchneide die Tomaten in vier Teile 
und gebe fie mit Salz, Pfeifer, Gewürznelten, Lorbeerblättern 
und einem Sträuicden BPeterjilie in eine Einmadhtafjerolie, Tafle 
fie zwei Stunden fochen, treibe fie Durch ein Haarlich und bringe 
fie dann wieder zu euer, wo ınan fie nod vier Stunden zu 
einer diden Pürce kochen läkt, aber wohl at habe, dak fie nidht 
anhänge; giehe fie nun in Steintöpicdhen und werm fie erfaltet ift, 
jo gebe man gefhmolzene Butter darauf, Über dieje in Brannt- 
wein getauchte Papierblättdyen und binde bie Töpfe mit Papier 
zu. — Sehr gut zu allen braunen Saucen, 

Note Grüke (Rödgröd). Man vermifce 391 frifcdh 
ausgeprehten Saft von Johanniäbeeren oder Himbeeren mit 125 bis 
150 g Zuder und fo viel friihem Waller, dab das Ganze 11 
Flüffigfeit ausmadıt, bringe diele u peter und gebe, wenn fie 
todht, eine Zafle feines Griesmebl hinein, weldes man mit falten 
Wafler angerührt und diejes wieder rein abgegoflen bat und rührt 
es, biß e8 gar geworden ift, füllt e# in eine, mit kaltem rn 
außgelpülte Ringform und läßt e8 auf Eis oder in faltem Wafler 
durd umd dur kalt werben, flürzt es und häuft in der Mitte 
den Schaum von 3, I neichlagenem jühen Rahm, kann jedoch aud 
eine andere form gebrauden und eine Wanillefauce oder unge» 
Idlagenen fügen Rahm dazu fervieren; aud kann die Grübe aus 
Meismebl oder Kartoffelmebl bereitet werden. — Drir 
ainalrezept aus Kopenhagen. Aus anderer guter Quelle 
tam mir ein Rezept, um diefe jo beliebte erfriichende Epeiie zu jeder 
Zeit mit eingelodten yrudtjäften berguitellen. Man kocht 
dazu 3,1 Waller mit 114 I Dimbeerjaft und 1,1 Yohannisbeerlaft 
einmal auf, nibt 200 g Öriesmehl oder Reismehl hinein und läßt 
ed, unter beftändigemn Rühren, zu einem nicht zu diden Brei kochen, 
fiat ihm in eine mit Wafler ausgefpülte Porzelanform, ftürzt 
ihn erfaltet und jerviert Nahmidnee oder aud) nur jühen Rahm 
dazu. Sollte die Grübe von den Säften nit füh genug fein, 
fo muß man nod Yuder beifügen. 

Reihenauer Zwicbad. Man rühre adht @ier mit 
1), kg feingeftebtem Zuder langlam und gleihmäkig drei Viertel« 
ftunden lang, bis vie Mafle Blafen wirft und anfängt bidlicd 
zu werden, Dann fommt I, kg feines, nodmals durdaeiiebtes 
Mehl und etwas Anis dazu und der Teig darf, jobald das Mehl 
darin ift, nicht mebr gerührt werden, fondern man beitreicht aleidh 
ein Badbleh mit Wads und niekt den Teig derart darauf, daf 
er, nicht zu nahe aneinander, zwei etwa breifingerdide Streifen 
bilde. Der Badofen (Röhre) muß gut, jebod nicht übermäßig 
nebeijt fein, und wenn das Gebäd eine jhöne, bellbraune farbe 
bat und fi fteif und feit anfühlt, fo ift es fertig und wird, 
nahdem ed abnefühlt ift, yerichnitten und zum leifen Röften nodh« 
mals in ben Ofen getban, aber ohne daß Blech zu beftreidhen. — 
Vortrefflid und jehr haltbar 

RAhbreiniijdher Rabmläfe Man nehme drei bis vier 
Mildtöpfe aan fteife faure Milh mit dem Rahm und no von 
ein paar Zöpfen dm Rahm allein und thue fie in rine hölzerne, 
durdlöderte, vieredige, mit einem feinen Tuche audgelegte Form, 
und zwar fo, dak man zuerft Mild und Rahm eines Topfes ver» 
rührt, von dem anderen Rahm dazu nibt und eingieht und fo 
fort, jedody nur mad) und nadp, weil es fi immer fehen muß, und 
ftreut immer etwas feines Salz bazwilden, und wenn die form 
nun gebörig gefüllt it, To jdhlänt man Das Zub darüber zur 
fammen und legt ein baflendes Bretten darauf, weldes man 
init etwa Ska Gewidt beihwert, bit die Molfen gany autae- 
laufen find, welches zwei Tage dauren lonn, wonach der fäfe 
glei zu brauchen it und an Cräme carree erinnert, 


Dunte Abziehmufer. 


Eine Neuheit von großem Werte ift auf dem Gebiet der 
feinen weiblihen Sandarbeit zu verzeichnen und zwar in Aramers 
bunten Abziebitidmuftern (eribienen bei 9. &. Stramer in Leipzig), 
melde in allen größeren Staaten zum Patent angemeldet find, 
Dieielben bieten gegenüber dem bisherigen Werfahren bei Hand» 
ftiderei die größten Vorteile Da die farbigen Muiter mittels 
einer Äukerft einfadhen Manipulation auf den Stoff jelbit nad 
Art der Abziehbilder Übertragen werden, Fällt daB läftige Zählen 
der Quarres ganz wen; es ift weder nötin, die Augen jehr an« 
u rengen, nod wird bei ber Arbeit felbit die Aufınerfiamteit 
ehr in Aniprudh genommen, fo dab diefe Arbeiten felbft in Ge 
fell haft bei lebhafter Unterhaltung ausgeführt werden fönnen, 
ohne dak jyebler gemacht werben. Es fällt natürlid auch dabei 
das Aufnüben von Sanevas auf den Etoff nanz weg, weldeb 
bieher gebräudlih war, felbitverftändfidh auch dann die Mühe, 
den Hanevad durd Aufichneiden und Ausziehen der Fäden wieder 
entfernen zu müflen. Der Preis dieler höhft praftiichen Mufter 
it ein jo niedriger, da man j. ®. bödit elenante Abziehmufter 
zu Borden in der Länge von 1 m jdon für 10 -4 erhält. Wir 
jweiieln nicht, dak dieje Abziehitidmufter einen Umibwung auf 
dem Gebiete der Stidmufterfabritation hervorbringen werden 
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Bucflabenräffel. 


Nacfiehende 64 Bucitaben find in ein Quadrat von 
64 Feldern derartig einzureihen, dah die erite und lchte Neibe, 
von lints nad) rechts, jowie aud die Anfangt« und Endbud: 
ftaben, von oben nadı unten gelefen, den Namen eines „von 
Sagen umraufdhten" alten Hönigepalaftes ergeben. 
übrigen Reiben bezeihnen: 2 eine artenzierpflanze, 
3 einen Namen, 4 eine Göttin, 5 ein Inftrument, 6 einen 


Fluß in Airifa, 7 eine Waffe. 
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Geograpfifdie Aufgabe. 


Man zeichne in einen reis ein qleich« 
feitiget Dreicd, deiien Winfeljpigen von 
einer deufihhen, türkifcdhen und afrika» 
nildyen Stadt gebildet werben. Sudıt 
man den Mittelvunft des Dreir 
eds oder bed Streiies, jo bezeidh- 
net elbe den Ort einer 

r die Oefterreicher rühm« 
den Sejdhladt. Y 


- £ 
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Bolksräffel. \ 


Zwei find nicht geboren \Le 
und dod aeflorben; 
Zwei find geboren und win \ 
orbin, 
Zwei haben Gott gedient und find 
nidpt felig geworben. 





Wuchflaßenverfehungen. R x 


Wie fann man durd Verjehen der Bud 
Haben aus den drei Wörtern „Dorf“, „Brille“, 
„Kette* den Namen eines her orragenden Schriit- 
fleler® unferer Zeit, und aus den vier Wörtern „Riüis 
en”, „Rinde*, „Rech“, „ih“ dem Titel eines feiner 


Behnifde Firage. 
Wie fan man ein freitrundes, ein vierediges und ein 


dreiediges Lob mit einem und demfelben Zapfen 
(abfolut undurdichtig und waflerdidt) ausfüllen ? 


erfe erhalten ? 





Aufgabe. 


Bejeke mebenfichende Figur, ein 
Teppichbeet vorftellend, von außen nadı 
innen derartig mit den den Frarben ent- 
Ipredhenden Pilanzen, daf deren Anfange- 
budftaben, in derielben Reihenfolge ge» 
lefen, einen befannten Dramatifer geben. 


Bweifilbig. 


Die Erfle findet auf der Ymweiten 

Am Striege wohl jehr häufig ftatt 
Und madıt die Yieite zu dem Manzen, 
Die jonjt nur trägt bes Friedens Saat. 
Und taufcheft du bie beiden Eilben, 
Eo gibt e3 ein verwandtes Wort, 
Dos jene Handlung dir bezeichnet, 
Für die das erfte Wort der Ort. 


Palindrom. 


Berihmachtenden wird fie gewährt 
Bon hilfereicher Menjhen Hand; 
Left ihre Zeichen man verehrt, 

<o ift’s ein Berg im beil'gen Land. 
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Sildenräffel. 


Die Silben: aa, an, chri, de, el, en, ew, 1, ig, ig, len, 
li, mer, na, nan, nar, natz, ne, ra, re, re, rl, rö, rüt, sti, 
ti, za, zi, zig follen jo auf zwei Rubrifen zu zwölf Wörtern 
verteilt werden, dab der ndbudjftabe des eriin Wortes in der 
erften Rubrif zugleich den Anfangabudftaben des eriten 
Wortes in der zweiten Nubrif bildet, und dab die An« 
fangsbuchftaben der eriten Aubrit den Bornamen, bie 
Endbuchjtaben der zweiten Nubrit — beide von oben 
nad unten gelefen — den Zunamen eines befannten 
Operntomponiften der Gegenwart, die Endbudhftaben 
der erfien oder aljo die Anfangabuchftaben der 
zweiten Rubrit von unten nad oben gelefen 
feine erite Oper geben. 
Erfte Rubrik: 1) Ein berühmter Berg 
in der Echweij. 2) Gin münnlider Vor« 


name 3) Gin männlicher Vorname. 
4) Ein Fluß in der Echweig. 5) Fine 
Oper der neueren Beit. 6) Eine 
alte Münze. 
Zweite Rubrik: 1) Ein viele 
\ genannter Panflavift. 2) @ine 
Stadt an den Öflerreidhi- 
Ichen Küften. 3) Der 
deutihe Name einer 
franzöfiihen Stadt. 
4) Gin weiblicher 
Borname. 5) Ein 
weiblicher Vorname. 
6) Der Name eines 
alten Wolfe, 


Xufföf ungen zu Seft 8 


(5. 229. 





“ Anagramme: Paläftina, Paleftrina. 
Komonum: I. Reif. II. Stranf. 
eBus: Wlieb umgelöfl und wird beihalb 
‚nochmals zum Studium empfohlen. Das Rebus 
in eines der beiten, bie wir jeit dem Bejtehen ber 
Zeitihrift nebradt. Sollte der Eharffinn unferer 
p Leier daran fheitern ? 
/  Aritdmetifder Shnidfhnad: 
1.: £ZZ1 


I.: Dumm! 
—— pe 
XXr= 10100! = 500 
X 00 U-Y m 


2505, 
Rätfel: I. Heumahd, Heimat. — II. Ein Deutjder in Paris. 


Die Yöjung des Rätjels in 
if Verbote, Vorbote. 2 m 
Köfungen der Schahaufgnaben folgen 
in dem Heft, das wieder Aufgaben dieier 
Art bringt. u 


Bäffelnovelfe in 6: Haag, 
alle, Nort, Kempen, Seine, Yungirau, 
abersleben, Sahienhauien, Schönbauifen, 
rjerum, New Porl, Erlangen, Arnheim, 

Geldern, Siegen, Rheinfall, Magdeburg, 
Main, Mainz, Mailand, Yeuthen, Alchjar« 
dria, Gent. — Waldet, Zug, Inreban, 
Lüben, Sanges, Platte, Peit, Regen, Orford, 
Braunidiweig, Yeiden, Chur, Gybanı, 


| Haben, Merilaner, Gicken, Brügge. — 


Der große Belt, Der Heine Belt, Belfort, 
Barmen, Berhichem, Nizza, Yaufen, Bons 
bay, Eisleben, Tunis, Oder, Pradford, 
Dortreht, Schulpiorta, Havre, Thüringen, 
Gelle, Jura, Biihofsheim, Biihofswerda, 
Liebenwerda,. — Aitradan, Guttentag, 
Bolton, Dieran, Nuhr, Chen, Baltimore, 
Paden, Baden-Baden, Wiesbaden, Ginelen. 
Nleuten, fammin, Traun, Sur. — Zhorn, 


‚ Schafihaufen, Sieg, Werra, Wartbe, SFriten- 


berg, Jweibrüden, Koitenblut, Schwerte, 
Venedig, Doubs, Kent, Leipzig, Paris, 


‘ Ballenstedt, Arhen, Elfenbeintüfte, Ea« 


gan, Yüben, Namur, Heims, -Kofctte, 


£ B Thun, Wallis, Polen, Aiel, Eyr, Don, Aüknadt, Peterwar« 
Kopf und Fuß dein, Siebenbürgen, Hof, Sevilla. — Thale, Kiifingen, Adour, 

Ohne Kopf und uk eine Naturericheinung, mit Kopf und Dfterode, iyorfte, Cpenwold, Aubla, Hapti, Heidelberg, Raftatt, 
Fub ein bramatifder Dichter. — Ohne Hopf und Fuß eine Zahl, Edroyz, Vergen, Nimmwenen, Flfter, Yar, Gfte. — Nabe, Iran, 
mit Kopf und Tyuh eim Didier des vorigen Jahrhunderte. — Rhein, Fri, Nedar, Meiningen, Eaale, Hameln, Bonillon, 
Ehre Kopf und Fuß Lieder der Degeifterung, mit flopf und Fuß Molfa, Havana, Mofel, Kofen, Minfter, Broden, Hamm, 
eine Stadt in Italien. Meapel, Kippe, Syrafus, 


ee 


334  Kartenanfgaben. — Gedanfenlefen, — Der Selbftlader. — Die Kunft im Speifefaal. 11. 


FSöfung der Hkafaufgade Ur. 4. 


C jpielt Gihel-Eolo (aus der Hand) mit Behnen, bat alfo inkl. 
E fat die folgenden Starten: Zreif-Bube, PiquerBube, GoeurBube, 
Garreau-Bube, IreifrAh, Irefrgehn, Treffoönig, Trefl»- Dame, 
Treff-Neun, Treff Acht, aukerdbem Goeur- gehn, Garreau-Yehn. 
A hat: Corn Ah, Gorurftönig, Coeur-Dame, Goeur-Wleun, 
Gorur- Abt, Gorur-Sireben, Treif»Sieben, und außerdem dreimal 
Pique, 3. ®. PiquoNE, PiourAdht, PeauerSieben. 
Erfier Stih: A Gorur-Ab, B PigueBehn, © Goeur-Jehn 
weiter &1.: A Treff«-Sieben, B Garreau- Sieben, © Treff. Acht 
ie Gegner erhalten nun nodı einen Stidh und zwar: 
Garreau»Jehn, PiqueAs, Garreau- Ai, haben aljo 63 Points. 


Sölung der Whiflaufgade Ar. 2. 
Unbedingt Eoeur, denn Sie müjlen dem Partner Ihre frorce 
fignalifteren. Bielleiht Fänt fhon im eriten Stid Goeur-flönig, 
Goerur Ah, fo dak Ahre Gorurs dann bod find. Ihr Partner 
muß, fobald er an den Stıh fommt, zuerit feine Dandfarten 
ipielen und Ihnen dann Gelegenheit geben, entweder mit Gocur 
oder mit Most zu ftechen. 


Skafaufgabe Ar. 5. 


Vorhand fpielt auf die folgenden Starten Grand: Xrefir 
Bube, Pique»Bube, Gorur»-Bube, Piquefönig, Pique-Reun, 
PinueAdt, Pinue-Sieben, Treff AB, Ireffogehn, Gorur-Ab. 

Vorband fpielt den Goeur-Buben aus und die Starten fihen 
fo ungünftig, dat das Spiel verloren gebt, trobdem Garreau-Bube 
und Garreau-ftönig im Stat liegen 

Mie find die arten verteilt? Wie ift der Gang des Spiels? 


Whiflaufgabe Ar. 3. 


A (Borhand} hat die erften jecht Stiche gemacht. — Yeht hat: 
A: 


sr 


Goeur it Mont, Wie muh A jpieln, um Grof-Schlemm 


zu maden? 


Der geflirnfe Himmel im Monat Juni. 

Auch in diefem Monat ift Mertur und ebenio der Planet 
Venus nit fichtbar, lehterer könnte bödhitens nur wenige Dlinus 
ten tief im Norpweiten abends wahrgenommen werden. Ware 
acht furz vor der Sonne auf, Äft aber aud midt wohl mit 
biokem Hupe zit feben; am 10. fteht er nabe beim Monde 
Aupiter gebt immer früher unfer umd ift von ber Dlitte des 
Monats ab liberbaupt nicht mebr mit bloßem Auge zu beobadten, 
Auch Eaturn bleibt unfidtbar, dem er fommt am 18, um Mitter- 
nadıt mit der Sonne in Honjunttion. Am 21. Auni um 8 lihr 
vormittags tritt die Eonne in das Heiden des Strebies und 
biermit beginnt aftronommicd Der Sommer. Am 6. Juni früb 
tritt Das Ichte Mondviertel rin, am 12, abends der Neumond, 
am 19. nadımittags das erjte Biertel, und aın 27, mittags der 
Tollmond. 





Gedankenlefen. 


Der Zulauf, welchen der jeht vielgenannte Gedanfentcher 
Gumberland allerorten findet, beweift von neuen bie alte Wahr- 
beit, dak fih die Menicyheit nod immer nern hinters Licht Führen 
fäht, GE ift dargelent worden, bak jeder mit einigem Geichid 
Achnliches, wenn nicht Bleidyes wie der ichlaue Engländer, leiten 
fann. Yu der bequenflen Art des Gevanfenlefend bieten wir 
unjeen Vefern in befonderer Beilage Gelegenheit. Auf den fünf 
Feldern der Tafel find eine Reihe mehr oder weniger oft jid 
wieberholender Gegenftände eingejeihbnet. Der @edanlenleier 
fordere nun eine Perion aus feinem Publitum auf, fi irgend 
einen diefer Genenjtände zu merlen, zeige dann der Heihe nadı auf 
die einzelnen Felder, jranend, ob fi der Gedadıte auf denielben 
befinde. Mit etwas Oricntierungsvermögen und raidem lcber« 
blid it es dann jofort Mar, was jid der Vetreffende gedadt hat, 
da gerade der gedachte Gegenftand fi nur auf ben bejeichneten 
Tafeln und auf feiner anderen font befindet. Die Beredr 
nung, bie der Tafel zu Grumde fiegt, ift jo getroffen, dak nie» 
mals ein Gegenitand auf der gleichen Anzahl Tafeln in aleicd 
viel Gremplaren vertreten it. Die Hunft Des Gedanfenlefers 
wird um jo frappierender wirken, wenn er den nötigen Shofus+ 
pofus dazu macht. So einpfichlt es fih befonders, die Hand bes 
Mediums beim Abfragen zart am Handgelent zu faflen und bei 
jeder Tafel, wo er erlärt, dab fih das Yeiden finde, nervös zu 
itterse ze. Auch bei der Yölung verführt man ähnlich, jucht mit der 
Isa Hand auf den Tafeln herum, bis man endlich unter Zeichen 
großer Aufregung die Hand auf den erratenen Gegenftand drüdt. 


Der Helbfllader. 


Nadıdem es den modernen Shiffbauern endlich gelungen ift, 
das alte, ehrwärbine Sepelihiff auf den Ausiterbeetat zu ichen, 
haben es die Waffenfabritanten nunmehr aucd fertig gebracht, 
das Geihbüh feiner Schönheit zu entlleiden 
und zu einer bäßlihen Mafchine herabzu« 
würdigen. Den erjten Edhritt auf diefem 
Wege bezeichneten die Stablieldgelhütße, bei 
weldyen, wenn fie aud in der Hyorm das 
fünftlerifchre Gefühl nicht allzu jeher beleidir 
an, die fchöne Bronzefarbe dem häklidyen 
Stahlgrau bat Pla madıen müflen. Dann 
famen die Rinageihühe und die Revolver» 
fanonen, welche cher an ein Fernrohr er» 
inmern; den Gipfel des Unichönen ertlommm 
aber Hiram Marim mit feinem S. 356 
abgebildeten „Maihinengeihüh", weldes 
einer Befleinbohrmaldıne oder irgend einem 
reldmeileriniteument cher ähnelt, wie einer 
Sorrihtung, den Mitmenfchen in eine befiere 
Welt zu befördern. 

Was Dem Marimiden Gkeibübe an 
Zhönbeit abaebt, erichen allerdings deflen 
ans Wunderbare grenjenden Xeiitungen. Die 
Bedienungsmannicdait bat nur jür das Ni» 
ten, fowie für das Verlangiamen oder Der 
idhleunigen des jreuers zu jorgen, was mit. 
telit der fichtbaren Kurbeln und dem Sebel 
neidiehbt. Die auf einen Leinwanpdfireifen 
befeitigten Patronen treten, fowie man den 
Mehaniemus in Berorguna arieht bat, wie 
aus der Eritenanfiht erfihtiih, ans dem 
unteren, durd einen Schild gededten Hafen 
und gelangen in die flammer, wo der gr+ 
dadhte Medranismus fie in Brand ftet, nad» 
dem er die abgridofiene Patronenbülie ab- 
arworten und bie Kammer geöffnet bat, deren 
Wiederneriblub er aleihtalle beiorgt. Der 
Patronenfajten enthält 333 Schuß. Was die 
rruergeichiwindinkeit anbetrifit, fo Idrvanft 
ne ziwtichen zivel« und jehshunder Edhuß in 
der Minute, Vehtere Zbukzahl dürfte allerdings faum jemals in 
der Prarie vorfommen, jhon weil der Patronentaften alsdann 
in etwa 35 Sekunden leer wäre. — Das Hiramihe Geihiüig ift 
bauptiächlid zur Abwehr der Angriffe von Zorpedobooten ber 
Himmt, biirfte aber aud auf folden Booten ielbit aute Dienfte 
leiiten. ®& von Muyden. 


+ 


Die Kunft im Hpeifefaal. 
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Mag die deforative Kunft id no jo jchr bemüht haben, 
den Raum, in welden wir unjere Zafelireuden fudhen, aufs 
fhmmungsvollifte auszuidiniüden: immer wirb berjeibe eine ‚Form 
ohne Ambalt, ein toter Körper ohne Erele jein, jolange ibm jen 
Mittelpuntt, die gejchmüdte Tafel mit der froben Tafelrunde 
fehlt. Grit wenn der bunte Ares von Männern und fdhönen 
Frauen um das blendend weike Taheltud aeichlofien ift, wenn 
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die Strahlen des Luftres fi in blintendem 
Silber, in junfelnden Sryftall breden — 
wenn Die duftigen Blumenjpenden, welche die 
Pläge der Danten auszeichnen, mit den an« 
mutigen Formen wetteifern, in welden Stod) 
und Sonditor ibre Gaben dem Auge atı« 
genehm zu.machen willen — dann erft fühlen 
wir und in jene Stimmung verieht, die zu 
einem nenußreihen behaalihen Mabl uner 
lählid it, und die Brillat-Eavarins geiftreidhe 
Unterjheidung wahr madt: „les alınanx 
se repaissent, l’homme mange, !’humıne 
d’esprit seul sait menger.” — 

Das anmutine Bild, von welcdem wir 
einige Züge zu zeichnen verjudht, ift nun im 
feiner Gelamteriheinung dburdaus ınodern. 
Dak wir zum Rabınen desfelben ein zjiem« 
ti treu fopiertes Renaiffancegimmer gewählt 
haben, beweiit eben aud wwicder, dak wir 
do noch rim erfreuliches Teil Naiverät in 
der Anwendung alter unitformen mit und 
berumtragen. Anier Auge mag durd das 
braune Holzgetäfel, den grümen Aachelofen, 
die „ehhten* Buhenjdeiben, alles ftreng im 
Stil des 16. Jahrhunderts, angenehm berührt 
werden, wo intimere Gefühle, wo Gaumen 
und Magen in Betracht fommen, ziehen wir 
e& dod; vor, moderne Menihen zu bleiben 
and uns ala folhe kundzuthun. Dig. 1, GBladgefäße von Banten in Bonn. 





65 würbe uns aber audy jonderbar vorfommen, wenn wir 

im Renaiflanceitil effen foflten, Nehmen wir einmal auf einen 
Inge are an, eine Geiellicdhait firenger Puriiten habe fich zu einer 
Tafelrunde im Stil von 1520 zufammengefunden — bat man 
doh in Philologenfreiien griehilde Eymmpofien mit Glüd nadı= 
neahmt. ir benleiten die Geiellihaft, über deren maleriide 
Koftime wir fein Wort verlieren wollen, zu Ziiche, wo fie hübic 
paarweile Planiebmen. Wieichmud die Tafel im Glanz berauf den 
Pilitermeibcben entzüindeten Wadelerzen außfieht! Die Leinentücher, 
welche die Platte des vierihrötigen Fichentiiches bededen, find mit 
bunten Fäden jhön geitidt, Servietten bemerken wir nit — 
die Gäfte werden fi jhon mit einem Zifdtuchzipfel zu beifen 
wifien! Ueberbaupt ficht die Tafel nad unjeren Begriffen ein 
wenig leer auß: feine WVeilede — zwilchen je zwei Perfonen ein 
Zeller von Zinn oder von jdhön bemaltem, grün und rotglafiertem 
Steingut — dafür aber tücdtige Trintgefühe aus Zinn — dort 
oben, wo der Fhrengaft Plak genommen bat, aud ein filberner 
Becher, dazwiichen, micht fpärlich verteilt, hölzerne Kanten, Meifier- 
tüde des Fakbinders, mit Wirpvein gefüllt. An der Mitte der 
Tafel fehlt es niht an Schauitiiden der Kodlunft. Da prangt 
Geiüigel im feinem syederkleid, Pafteten in wunderli geformten 
Ktewiten, alles fbön hergerichtet und mit Blumen und friicdem 
Yaub geziert. Und nun erhebt fich wohl ein anmwefender Geift: 
Ischer, um den Tifchlenen zu fpreden — das Zignal, worauf die 
Tiicbhnäfte gewartet haben, um ihre Fübeitedte hbervorzugiehen. Wie 
mannigfad) find bie Geräte, die da von der Birteltaiche abarhängt 
werden — dürftig und fururids, je nad dem Stande des Br- 
* fikerd. Dort unten der Alojterichüler zieht ein bölgernes Löffelein 
beicheiden aus dem Wams — bier der reihe Haufberr legt ftolz 
das filberbefhlanene Vederfutterat neben ji, dem er nadyeinanber 
den filbernen Yöhfel entnimmt, die zweizinfige Gabel mit dem ne» 
inmitten (rlienbeinitiel und daß fräftine Metier, Und nun nähern 
fich die Diener mit den warmen Geriditen der Tafel und jervieren 
7 7A den männlihen Tiicbaäften; dicie bäufen auf den gemeinicdaft« 
x ae lichen Teller, was ihnen gut und anmutig zu effen Icdeint und 
in P, x De, wisien es in höfiider Sitte fo einzurichten, dak die delifateften 

7 Sa og! Bilten auf der Zrite ihrer Dame liegen, Ind wenn lchtere e8 
7 ve ke Ar As vorzicht, die zerichnittenen Flerichitiide und die Blätter des Ealates 

IN A mit ihren zierlihen Frinneripiken ftatt mit Gabel oder Löffel 
zum Munde zu führen, jo wundert jidh der Suavalier hierüber 
feineawend& — iit do die Verwendung der Gabel bei Zi eine 
Neuerung von dem lururiöfen Hofder iranzöfiichen NAönigeherüber- 
elommen — eine Neuerung, qegen welde Buhprediger und Pam- 
uhletichreiber mit ihren Idyärfiten Wahlen zu syelde ziehen. Audı 
die venetianiichen Keldgläler, in welden zum Schluß des Mables 
edlerer Mein — Muefateller oder Wein von Chios oder Samos — 
angeboten wird, find eine Neuerung und deuten darauf hin, dag 
wir ums im einem lururiöien Haufe befinden. 

Vielleicht ift es doch aut, dak wir nicht unjeren altdeutfchen 
Ginrichtungen zuliebe uns darauf faprigieren, aud den ganzen 
Suicmitt des GFiiens „edht* und altdeutich zu neitalten, Immer 
bin aber haben wir eininedvon der Zafelausitattung der Renatfiancee 
jeit angerommten, was dem Ecdhmud unieres modernen Epeife 
tiiches weientiscd, zus nute fommt, Nodh vor wenigen Aabren war 
es höditer Fbraeiz einer Wirtin, wenn die Tafel, an welder fie 
ihre Säfte verlammelte, möglihit weiß und denfbarit accurat 
auelab, Ziicdhtuch nd Eervietten von blendendem Damait. Die 

z Porzellantellee böditens mit einem goldenen Ränddhen und cben« 
Wig. ?. Tafelauffay. ijolhem Monogramın adihmidt; die läferbatterie vor jedem 
Gntmorfen und mob:lliert von #. Menerbrim Orded aus 6 bis 7 Mrökenitufen berjelben yorm von Aryitalle 
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Darimd Eriditlader 
Dordrranfhiät.) 


Dit dem farbig geitidten 


Die Kunft im Speifefaal. 1. 


feldien aufgefahren — das Silber der Beitede ebenjo untadelbaft 
weih und glänzend wie dasjenige der Tafelaufläke. 

In diejen Anfhauungen hat ih eine Wendung volljogen, 
die neuerdings aud dem Malerifcen, Srarbigen eine Rolle auf 
unferer Zafel zu fpielen geftattet, 


überreichte, Much im Taselgeichirr 
ertragen wir Iebhaftere Farben: 
Das blauverzierte Porzellan ift 
jebe in den Worpergrund getreten; 
daneben find aber au die reich“ 
farbigen verjierten yanencen 
wieder beliebt geworben, was 
die nlüdlihe Yolge gehabt kat, 
daft man die Poterien von Rouctt, 
Mouitier und Straßburg mit 
ihren Fuftinen WMwiterungen in 
Sandr ılerei in meiiterhaiter 
WWeiie wieder beritellt. Am deut» 
lichiten aber but fi diefe Wande» 
lung des Geihmads in den Bläs 
fern bemerlbar nemadt. Man 
Iheut midt mehr davor jurüd, 
den Zak von Mäfern, der u 
jedem Geded gehört, aus deu 
verichiedeniten yormen zufant« 
menzustellen und läht dabei nodı 
die Glüler zweier Nabbargedede 
unter jich verichieden fein: jo hat 
das Auge Oelegenheit, fih an 
einer Fülle verjchiedener Formen 
ju erbauen und jedes ins ne» 
twinnt eigenes Veben, individuelle 
Bedeutung, wo früher die dugend» 


Holitein dem Prinzen 


— 


.— >> 


Darımd Eribfllader fEeitenanät). 


„Ziichläufer* ift in die Schneeweihe bes Tiihzeugs Breiche ae» 
Ihofien, und es ift nur fonfequent, wenn man audb das Tafel- 
tuh und die Servietten mit Sleeugitichitiderei in bunten Seiden 
verziert wie jenes herrliche Weder, welties die Provinz Schleswig« 
Wilhelm von Preußen als Hodzeitägabe 





fade Wiederholung 


Fabrifform lannweilte And was für berrliche Yorimen weiß 
unfere Glasinduftrie und vors Auge zu flellen! Winter ben twenis 
gen Beliplelen unjerer Alluftrationen, von denen jyig. 1 der 
Bonner Slashütte von Hanten entnommen ift, während Fig. 4 
Grzeugniife der yirma Tritichler in Stuttgart nadı Kellersteie 
jingers Yeihnungen enthält — wie viele muftergliltige Profile, 
web tri« 
icder, filge» 
tedhter Des 
for! md 
jedes Jahr 
bieten uns 
die genanı« 
ten, wie bie 
übrigen 
deutichen 
Soblglas» 
woerfe, unter 
weldyın nur 
die rheini« 
ide Glass 
bütte Gb» 
renield bri 
Nöin, Die 
ihlefiicdhen 
Mürrle des 
Grafen 
Edhaftnotic 
und Dbıe von 
Dein üyeden 
geleiteten, 
endlid Die 
Ehlieriee 
butte im 
Payını her 
vorgehoben 
feien, metie 





derielben 
reichen Zafel ein filberner Autiah (Abbildung rines folden von 
Meyerheim F. Fig. 2) nebit den dazu gehörigen Armleuchtren und 
Schalen wirft, jo wenig können wir Die Nottvendigleit anerfeunen, 
die Weile mitzumadpen, tern Die Mittel wicht zu einer vornehmen 
Ausdlattung reihen, Dädte man felbitandig genug, um hier die 
fallche Scham zu verbannen, welde den Grad der Wohlbuebenheit 
oem einge 
fehlen urebir» 
tet und nad 
falichrean 
Zcheine 
baidıt, mo 
ee gar nice 
nöna iit, fo 
hätte Die 
Silberindus 
Ätrie nur 
Vorteil da 
von. Dann 
wurden Diele 
ut Ornas 
ment ber» 
ladeen, aus 
sinpierditite 
mem Metall 
aedruidten 
und arltang» 
ten ;yabril» 
waren aut 
here, nd 





regnen 





und hie 
Idyunndvol 
lere Arbeie 
ten an 
Ohne auf r, (ra Drö aan 
die manınge E Ze arts nad: 
fadıen 2. IEIEHU FE et - Nitjage, ame 
orations« statt ihr Idhd» 
et Dig. 2. Gefühe und Bläler von Zritihier & Go. in Etuttnart und Villeroy & Doh in Schramberg. nes nor nicht 
mein atüde Gewirkied Ziihzeug von Glftein & Kabn im Erurtgart ju beanftane 
fie Wie dendes Mar 


derbelebungen alter Techniken, bier näher eingehen zu fönnen, 
mufien wir nod einen furzen Blit auf unfer ZTaielülber werfen. 
An der Verwendung dieies Gdelmetalles it zur Yet der Yurus 
aröker als früher. Or ıft (Forderung des Anitandes für jede nur 
mäkin bemittelte pamtilie geworden, ein Silberftüd sum Ehmude 
der Tafel zu befiken, wenn es aud nur eine Ktyitallidhale auf 
flbernem Kup wäre &o Ihön num aud auf riner toirflich 


terial in derbe, dem alten Zinngerite verwandte Formen zu 
bringen. Ob wir eine Wiederautnahme des Zinns in ferner 
Haucbaltung zu erwarten haben, it mehr als zweitelbait; auf 
die jhönen, bei aller Ginjadhheit wirkungereiden fyormen aber, 
die wir bei altem Sinngerät bewundern, jolten wir nidt ver 
sichten dürfen, fondern fie im unlerer Alfenidinduslrie wieder 
aufleben fchen, ir. Qutbmer, 


Verantwortl. Herausgeber: W. Spemann in Stuttgart, Redakteur: Jojeph Kürjchner ebenda, 
Nahprud, au im Ginzelnen wird Ätrafredtlidh verfolgt. — Meberiehungsreht vorbehalten, 
Trud von Gebrüder Kröner in Ztultgart. 
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Inferaten-Anhang zu „Dom $els zum Meer”. IV, Jahrgang, Beft 9. 


J- A_ 


Berlin. Königlicher Hoflieferant, 





SW. Leipziger Strasse 87. 


L-Ieese 


Berlin. 


Mein reich illustrirtes Preisbuch .......... Verzeichnis ... 
Neuheiten tur Frühjahr una Sommer 


in seidenen, wollenen, halb- u. baumwollenen Kleider- u. Elsasser Wase! stoffen ; Flanellen ; Sammeten, Plüschen, Velvets; 


Umhängen, Regenmänteln, Morgenröcken, Jupons, Schürzen, Tüchern, 


Plaids, Reise- u. Schlaf-Decken; Spitzen, Spitzen- 


Stoffen jeder Art, Rüschen, Cravatten und Schirme für Damen und Herren, Möbel-Cretonnes, Gardinen, Tischdecken, 


Teppichen, Läuferstoffen etc. otc, 


[1840] 


ist erschienen 


und wird auf Wunsch gratis und franco zugesandt. 
Proben, Modebilder u. feste Aufträge von 20 Mk. an postfrei. 


Pensionat de jeunes filles 
& St. Luce. Lausanne. Canton de Vaud. 


Eltern, welche ihren Töchtern eine gediegene und sorgfältige Erziehung in 
der französischen Schweiz zu geben wünschen, wird diese Erziehungsanstalt auf's 
beste empfohlen. Verbunden mit dem Pensionat ist oine höhere Töchterschule, 
an welcher die ersten Professoren der Stadt unterrichten, — Französische und 
englische Gonvernauten leiten die Unterhaltung. — [1747] 

Schönste gesunde Lage mit arossem, schattigen Garten. 

Um nähere Auskunft wende man sich an die Vorsteherin 


Madame Eutel- Hübbe. 
we kchte Kriefmarken. eg 


Das Plarirungsintitut 


der rau Henriette Rottmann, |auela, 2 Eerbien, 2 Bosnien, 2 Perfien 
Münden, Türkenfir. 80, II. 1 Angola, 4 Aegypten, zuf. M, 1.10. franfo 
empfiehlt den gnechrten Serrfchaften: Lehr, | Raritäten billig. Peine Muswahlfenbungen 
perjonal, Gejelihaftspdamen, Mepräjentantin, | Neue Preisl. gratis. Ankauf. Taufd. 
nen, Gtüßen der Hausfrau, Budhalterinnen, | __Hamburg, B. Carl Menze. 








Zabnerinnen, Bonnen und Kammerjungfern. | Colportage-Sensations-Komane suchen | 
Befte Referenzen. [940] 


E. Jensen & Co., 18 Görttwiete, Hamburg. 
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Weltpoft. — Inferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer”. 


% Weltpoft. 


. 6. in PIHG.-A. Ihr Borichlag fol in 
PR gejogen werben. Bas bie p Frei 
anlangt, A find folde gelehlid verboten, 

3.89. in. Wir haben den Roman 
nicht felbit geleien, finden aber Ihr Urteil von 
uderläffigen Sritilerm mehrfach beftätigt. Ver- 
afler ift, jo jagt man uns, trob aller Xüdr 
tigteit über feinen Stoff nit Gerr geworben, 
und wenn aud der Anhalt imterefftert, fehlt 
body die erringg Dig Aunftwertes 

Möshen. Wir würden in dem Fall vor 
ziehen, zu fagen: Rabınäntel. Wegen det, Gou- 
verneurs”, den Sie fih anfdaffen wollen, 
möchten wir Ihnen dbod raten, mit ben &yei« 
ratsofferten der Beitungen fehr vorfidtig zu 
fein. Wenn Sie jo luftig und nett find wie 
Ahr Briefhen, fand aud fo nicht fehlen. 
Wüniden alled Gute und balbige Gohiet 

Abonnent in Barmen. 1) Gin foldes 
Bud ift und nicht befannt. Sollte Ihnen nicht 
irgend ein Deriton ber Spione den gewünfjchten 
Aufichlug geben? 2) Dr. Pieil in Gannftatt 
(Württemberg). 3) Das Mittel fennen wir nicht, 

. P. in P. Erfahren Sie dod in jeder 
Buchhandlung. Wir denfen 4—5 M 

8 £. in Wenn die Würmer nidt 
von vornherein im flabaver find, wird berjelbe 
in einem Iuftbit verihloffenen Metallfarg 
aud) nicht von foldyen auigefreflen werden. 

. €. in 8. Gegenüber Ihren auf 
fubjeftiven Unfihten beruhenden Bchauptungen 
hält der Sperausgeber des III. Jahrgangs 
unferer ftatiftiihen Tafel (Dr. Lippert) feine 
Angaben als durhaus forreft unter Berufung 
auf das „Requlativ für Refrutenprüfungen und 
Nahihulen vom 15. Heumonat 1879“ aufredt, 
defien Artitel 6 wörtlid lautet: „Die ber 
Prüfung zugewiefenen Refruten find in ber 
Hegel in ihrer Mutteriprade in folgenden 
Fähern zu prüfen: 1) Lejen, 2) Auflah, 
3) Nedhnen, mündli und fhriftlid, 4) Vater 
landatunde (Weographie, Beldichte und Ber 
faung).* Die Zahl der Fädher, in denen 
eraminiert wird, beträgt daher #, nicht 5, wie 
Sie behaupten, und die Folgerung aus Abrer 
unrihtigen Prämifie, daß der yiffernäkine 
Ausdrud der Durbiänittsfenntmifie eines mili« 
tärpflihtigen Echweigers für Idledt 25 und 
nidyt 20 laute, ift ebenfalls total hinfällig und 
lehtere Ziffer abjolut rihtig. (Bergl. aud 
„Schweizeriihe Statiftit*. [Amtliches Quellen» 
werf,) Serausgegeben vom flatiftiiden Burcau 
des eidgendifiihen Departements des Innern. 
pe 58: Pädagogiihe Prüfung bei ber Re 

utierung für das Jahr 1594. Bern. 4, 
©. V und 16.) j 

KeuerAdonnentin P, Zoufaint-Vangen« 
feidt ift Ätets vorzuziehen. Die Verwendung 
der franzdfiidien Epradie im angenebenen fralle 
dürfte mit den Gewohnheiten der Diplomatie 
zufammenbängen. 

Abonnent in Glasgow. Diele Berhält- 
niffe find uns nicht jo weit befannt, ba wir 
Ihnen eine Auskunft geben könnten, auf ber 
Sie fiber zu fuhen vermödten. Gin guter 
AYurift in Ihrer Heimat wird Ihnen bas 
Nötige auf eine Anfrage gewiß mitteilen. 

. WM. in St. 1leber die redhtlicdhe Exite 
der B vermögen wir nidt beitimmt zu 
urteilen, wenn Idon wir glauben, bak ber 
Betreffende verpflichtet Äft, zu fommen. Meitiche 
ih verdient die Eadye jedenfalls die jchärffie 
Rüge. 

udolfsbof. In leichteren Fällen haben 
uns Goffeinpaftillen geholfen. Andelien follten 
Sie do einen Urt fragen. Dak unfere 
Seitung durd die Weltpoitantworten Abon» 
nenten verliere, alauben wir midt, jeber Ber» 
nlünftige wird uns Recht neben, wenn wir gegen 
die mit Diteritis Pebafteten ganz energiidh 
vorgehen. Aud der Genuldsfaden eines Res 
dalteurs bat ein Embde. 

Amerika. An Echrnauk' Photogr. Perifon, 
3 Aufl. 1881, werden Sie alles Gemwinfdhte 
finden. Das Berfahren in ber Weltvoft dar» 
zulegen, dürfte dod& mwobl zu weit führen, 

zum Abonnent in Ponte San 

iefro. Wir bringen darüber mädttens 

nen Urtifel. Wenden Eie fi übrigens an 
rg Inner Stuttgart, Marienfirake, der 
folde Apparate verfauft 









IV. Jahrgang, Heft 9. 


Wihtigke Erfindung für Di 


Ängen! 


Rodenflod's neue Diaphragma 


Brillen und Pincenez, 


melde die bedeutendiic Dervolllommnung und einzig wiflenihaftli correcte Ausführung Diefeil 
bodwidtigen Hiliämitteld reprälentiren. Wer furzfichtig, weit oder überlihtig ift, oder bDefier 
Hugen zu ra ermüden oder jdymergen, verfäume nicht, fi diefe neue Verbefferung zum 
guten Schen, Schonung und Erbaltung der Augen, zu Nuke zu mahben unb vermeide 
alte fehlerhafte und Ihäblihe Brilleniorten. 

Zu Driginalpreijen en-detail zu beziehen von ber 


Optifd-oeuliftifhen Anftalt Münden, Sarlsthor 8, 


fowie dur die autorifirten Derfauföftellen in ben ımeiften größeren Etädten des Yn- und 
Auslandes, WMusführlibe Beihreibung nebft Anerkennungen aus allen Belttheilen, fowie 
iNufteirte Preislifte gratis und franco, [1838] 


Optifcre Anftat A. Rodenstock, Münden, 


alleiniges Inftitut für die Anfertigung der unter Batent- und Mufterfhuk fiehenben | 
verbeflerten Augengläier. ) 


Flechten 


und derartige Hautkrankheiten, Bartihuppen, 
rotbe frleden zc, werben geheilt burdp bad vor» 
zügliche, ganz unfhädtlidhe Präparat Antiherpin. 

Das mit Dielen Arantheiten verbundene 
Hautjuden verihwindet fofort, 

Preis a Tplacon „a. 3. 50. 
General»Dev. : München: Bonifacius-Apo- 
theke. Wien: Webers Apotheke, Ulrich- 
platz. [13,0) 





Nur echt mit d, Schutzmarke 
Professor Dr. Lieber’s 


Nerven-Rraft-Elixir 


jur dauernden, rabicalen und ficheren Heilung | 





aller, jelbit der bartnädiniten Nervenlelden, 
Bleichsucht, Augstgefühle, Kopfleiden, 
Migräne, Herzklopfen, Magenloiden. Ver- 
\ dauungsbeschwerden ote. [1799] 
h | Das Nerren-Kraft-Elixir, aus den ebelften 
” vAlZYRZ; & GROSS | Pflanzen aller 5 Weltheile, mad den neueiten 
@riohrungen ber mod, Witjenichaft von einer 
| Autorität erften Ranges zufammengeleht, bietet 
| jomit aud die volle Garantie für Bejeitigung 
obiger Leiden. Alles Nähere beiant das jeber 
rlafche beiliegende Girculär. Preis , Fi. 
M.ö. —, ganze Fl. M. 9. —, gegen Ein» 
















1 Probe-Kiste 


mit 12 Flafcben in 
verichted. vortrefli 






E | Sorten. — Hifte u. oO ‘ 
Ei: \ =, | fendung oder Nadnabıne, — 
= Blaihen frei - ® Haupt-Depot: M. Schulz, Zamnseer, 
E Mark Post- I. | Swileritr St. Hira-Apothele, Augöburg. 
id Kisteh © | Vömwen»Apotbefe, Münden. Gngel»-Apothefe, 
© 19.__ SICHER | wente. Stadt-Anothete, Baflau. Weijen» 
3 ‚=5Ko. [5° | Wvotbele, Strafburg i. E. Wporbete y. gold 
© mit 2 fHlafchen, = Anter, Girabow- Stettin. Pharmacie Dr 
R= berbu.füh,franco]| > | Udrien, Mülhaufen i. E. KHarhe-Apothele, 
oO nah allen Orten]? | Hameln a. W. Etabt-Apoihele, Bauten. 
des beutichen Reiches Apoıb. AR. Ianlowely, Life. Anorh. & | 
gegen Borausyahl. von Müller, Nawitih. Avorb. E, Henrib, Mes, 





Adler-Apotbete, Hrünberg i. Sch. Nathi- 
Avorhefe, Marienburg, WB, Worb. G 
Mütter, Braunsberg, DB. — Für bie 
Shweizj: Apotb. Hartmann, Stedborn. — 
Defterreidh: Avotb, z mweih. Gngelin Brag. 


stotternden 


1869 bel. Anft. ». WB. Mofetter, 
(1423) 


Mark 


KONSTANZ &KREUZLINGEN 


BADEN SCHWEIZ. 


Gefucht Anenten und Keifende 


um Berfauf von flaffee, There u. Reis an Private 
genen ein rirum von M. 300. u, qute Provifion, | w. 
Hamburg. +F. Stiller & Co. Starlöruhe, biem. anarleg. emnfobt 














27 Medaillen. 


26 Hofdiplome 





Chocoladen & Cacao's, 


Zuckerwaaren- und Biscuit-Fabrik, Traganth-Waaren und consersirte 
Früchte, Chines. Thee’s, japan. Waaren., fm! 


Mit Dampf-n. Maschinen-Betrieb von 350 Pferdekraft, eigener Maschinen- 
Werkstätte, Buchdruckerei mit Stereotypie, Klempnerei, Gas-Anstalt ot« 
ist eu das aunged-Lnteste Etablissormment der Branche Im Deutschen Beichr 


ür die 


Weltpoft. — Inferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer”. 


Q 5 
“5; : N & 





IV. Jabrgana, Beft 9. 





Praktildces Wodenblatt für ale ANBRTERRER, 
Herausgegeben von Clara v. Studnif es Dreßden. BE; 
Zlark ee Be Sees Die Beilage von 
viertel beglaubigte . 1000 ‘Preisliften, Profpelten, 
jährlich, Huflage: Gircularen u. f. mw. foftet 3 .M 





Probenummer gratiß durch jede Buchhandlung und durd bie Geihäftsflelle „Türk Haus* in Dresden, N. 





% Weltpoft. {& 


Mr Pf. in WE. I Die Ausfihten für 
einen jungen Mann, der von einem anbern, 
viel befannt ad zum Gartenbau 
en will, find fehr fchledht; ein alter 
praftiiher Mann rät ibm, davon abzuftehen. 
er vi Aue Gartenbaus, welder die beiten 
Ausfiäten bietet, iftdie Handelsgärtmerei, 
namentlihd Baumfhule, befonders Obftbaum« 
(Aule; aber dazu gehört Geld und, wie über« 
aupt flir jeden werbenden Gärtner, der Mut, 
& vor feiner, m nit der Ihmußigften 
Arbeit zu feuern. Das befle Lehrinftitut für 
diefen Biveig des Gartenbaus ift wohl E. Lutas 
Seit es Inftitut im Meutlingen ; ber 
ling muß dort aud praftiich arbeiten, 
während er in den flaatlichen Schranflalten ald 
ein vornehmer junger behandelt werben 
fol, was ein großer fehler ift. 
‚„ MH. Für den Gärtner, welder eine flaat» 
lide oder private Anftellung fuct, emppehtt 
fi) eine dreijährige Lehrzeit in einem größeren 
Privat. (Herrihafts.) Bartenauf dem Yande, 
wo von allem etwas zu lernen ift, und dann 
der Beluh der Kgl. Gärtnerlehranftalt im 
Wildpark bei Potsdam; die Ausfihten für eine 
Haatlihe Anftelung find fehr gering, nod 
geringer die eines wirklich gebildeten Girmers 
für eine qute Privatanftelung, deren nur 


wenige vorhanden find. 
UI. Wie lange e8 dauert bis Pe Er 
langung einer autömmlichen Stellung? Aut 


dauer, Berfländnis für das Wejen der Pflanzen, 
was bei dem Bögen vorhanden jdheint, 
praktifche Beihidlichkeit, Anipruchstofigfeit und 
ein wenig Blüd, d. b. dab Talent, die Menjchen 
und Dinge E nehmen wie fie find, nicht wie 
fe fein follten, helfen dab Biel erreichen. 
Mandyer ift babei zu Grunde gegangen! D. 9. 

. #. in A. Pralfdıe Löfung. Gedichte 
und Se re Teider nicht > 
wendbar, 


‚v»BinA NahM 
nat “ gibt eben viele 


einer ot Fe un 3 
:8. in. ir ra nen ener- 

16 Son diefen FE ch ab. Au die 
der ärbemittel find meift prefärer Natur, 

eben Sie darauf, fo fehen Sie ih am 
beiten mit einem TFrifeur in erg | 
wir wohl Köpfe waldhen, aber feine 
eiteiben. 


färberei 6 

€ ®. “z 1) Kopf mit Branntwein 
wajiden. 2) Ausdrüden und kalt wajden. 
+) Danten, haben zu viel 

=. ». &. Uns nidt befannt, 

4. in 3. 1) Beide gleich gut, werben 
das in neuefler Auflage eriheinende 
vorziehen. 2) Die Katehiemen find durhaus 
empfehlenswert. 8) Schaden mehr als fie 
nüßen, beförbern Halbbildung. 

MB. 6. in f. Wenden Sie fih an die 
ju empfeblende Anfalt für Spratleidende von 
Rud. Denharbt in Burgjteinfurt (Weftfalen). 

8. A. in DB. Ueber unfere Ginband« 
deden lag 


Hedicht nicht vertmendbar. 


lichleit berüd» 
ojtgänger bei 


‚da 
dhön« 


€. 
natürlich 


ein Profpelt dem lehten Sefte bei | 





wg’ 


) (Königin Elisabeth von Rumänien.) ( 


zes Aus zwei Welten. BR 


) Ein starker Band. — Vornehme Aus- 


Auflage 331,000; das verbreitetite 
aller deutichen tter überhaupt. 


außerdem eriheinen KLIZE uns 
gen in jmolf fremden Spraden, 
emiobenwelt. 


ee Seitung 










r neueste Roman von 
Carmen Sylva. 


N 






stattung. ür Zoilette und 
‚Preis broch. Mk.6., eleg.gebd. Mk. 7.20. Handarbeiten. Wlle 
)Vorräthig in allen Buchhandlungen. 14 ey eine Num« 
)Allen Freunden einer wahrhaft ed-( mer. Preis viertel« 
„len, Herz und Gemüth erfrischenden { lährlih M. 1.25 = 
Lecture sei diese neueste Schöpfung: 75 ft, Jährlid 

‚der genialen, hochgeborenen Dich-! meNDBE zu 
terin auf's Wärmste empfohlen, ) ictten u. Qandarbei- 





$ür 


DiätetifcheHuren, Schroth’ fche Kur ic. 3, Aufl. 
Preis2 M,, durch jedeBuchhdl 





UN 
Dr. Kles’ Diätetische Heilanstalt 


leiden, Säfteverderbnif, Nusfchläge, Nieren 
Jteiden, Srauenfranfheiten ıc. M1& 
Biete, frei. Neuefle Schrift: 


" Selbs nterricht im/ Schnell. 










Verlag v. Wilh. Friedrich, 

© ten, enıhalt. gegen 

k.Hofbuchh.‚Leipzig Berlin. dd 2000 bbilpungen 

- . mit Beichreibung, 

welde bas ganze ®:«» 

biet der Garderobe 
u. Veibwälce f. Damen, Mädchen u, Stnaben, 
wie für das zartere Rindesalter umfafien, 
ebenjo die Lelbwälhe für Herren und die 
Bett- und Ziihwälde zc., wie die Hand« 
arbeiten im ihrem ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Sänittmuflern für 
alle Gegenftände der Garderobe und efiva 
4100 Muftervorzeiynungen fir Meiß- und 

' Buntftiderei, Namend-Ghiffren ze. 
Abonnements werden jederzeit angenommen bei 

allen Buchhandlungen und Poltanftalten. — 
ProbeNunmern gratis und franco durd; bie 















Dresden, Bachıftrafe 8, 
Magen, Herz, Unterleibs:, Ilerven- 













gePreile, 
tr. Hles' 


. fowie direct, 











K,K.Hohei Grpedition, Berlin W, Potsdamer Etr. 38; 
helm und Hei; M Wien I, Operngafie 3. [1475] 
angewandten Le BRepetiteur 

Fess or Maas, Französisches Journal für Deutsche. 
gratis u. fr Nürnberg. Viertelj. 1M. Bei Postämtern 
d.Prof.M __und Buchhandlungen. _ [1835] 
sata. -' Mufikinftrumente, 








aul 
» D) 


Muftr. Kataloge gratis und franfo. Agenten 


Deldrurkbilder-Berlag 
Bayer, Dresden-U. 198. 
t 


orträts, Gemälde, Rahmen, 


Eaiten, Beftandtheile zc. empfiehlt in ben 
betannten unübertroffenen Qualitäten bie 
Muflk-Inftrumenten-Fabrik 


Scufter & &o., wu 


Marlineukirden, Sadfen. 








240 HEFTE & 50 PFENNIG. 








und Provifionereifende arfucht. [1708] 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Mit Abbildungen und Karten. 


In sechzehn Bänden 
> 


IN LEINWAND BM., HALBFRANZ 9! M 


"N733VL LYISONNHY3I1A 


"EDER BAND wES 


= 





Meltpoft. — Inferaten-Unhang zu „Dom $els zum Meer”. IV. Jahrgang, Beft 9. 


% Weltpoft. & 


2. Bei bodgradiner Kurze 
und AR fichtigleit muß unter allen Um« 
Händen ein fahverfländiger Arzt hinzugezogen 
werden. Nur ein folder vermag darüber zu 
entjheiden, ob in dem vorliegenden fyalle das 
Brillentragen angezeigt und unter weldyen Be 
Drug ungen basjelbe erlaubt ji Debgleichen 
. A urnseneg, von Atropin nur nad 
auer Unterfuhung des Auges 
en un fer Meter ärztlicher Aufficht erfolgen. 
Iebes hodarabig furgfichtige Auge ift als ein 
franles zu betrachten und barum muß bie Ston» 
fultation eines Augenarztes jobald als mög» 
li en. (M. 
E da wre Einen Neudbrud von Ar« 
nim röft-Einfamteit” enthalten bie Neu- 
drude aus dem Mohridhen Verlag (Freiburg- 
Tübingen, M. 10.—.). fFriebr. ih bat die 
Autga € mit einer fehr guten Einleitung ver- 
En. Eine Mebertragung ber nieberfüdhliichen 
rbeitung des flämifchen Meinart ift unter 
dem Titel „Meinede ber fyuch?* in einer recht 
Eee Ausgabe bei Theodor Miebel in 
num Pr 8.—.) erihhienen. 
in 3. Yeiber nein. 

Ps. Wenn Sie trok ber 
Ihrer Be) lung beinefügten Fünfpfenntg- Darfe 
j) den Separat-Abdrud von „Anzucht und Aultur 
‘ ber oe im Simmer* aus der Gartenzeit« 
h f&rift „Wlora* no nit erhalten haben, jo 


ö wird er wohl vergriffen fein, und Gie verlangen 

wohl nit, dak man Ahnen die Spreimarfe 

. wrüdihidt; zur Beantwortung folder mar 
i ehlt e3 den Redaktionen gewöhnlich =: 


vielleiht twirb eine zweite Auflage Yan 
Auffates veranfialtet und man Eis Ye 
fpäter no ein Exemplar. In die Ge imnifje 
ber Nebaftion genannter Beitfchrift find wir 
nicht eingerveiht. Wenn eit fi für Die ultur 
der Palmen im Zimmer bejonder& interejfieren, 
bezw. wenn Sie jenen Aufjak nidt erhalten 
fünnen, empfehlen wir Ihnen und allen Blu« 
menliebbabern zur Anihaffung DO. Hüttig's, 
unjeres Mitarbeitert, „Illufirierte Zimmer- 
Be ‚ weldye foeben bei Ed. fFrepboff in 
ranienburg, R.-Bez. Potspam, die Prefie 
a ö u Ei i 
vorge ngarn. Sie mel« 
nen Kt Ark id) ben aka (Öpongis 
usitatissima Lam.), ein Urtier, das fi) durdy 
feine Eier vermehrt, bie fi möglicherwweiie in 
der ganzen KHillle des Xieres verteilt finden, 
weshalb man durd; Zerichneiden der Ichteren, 
wenn fie friih aus dem Meer fommt, bapdjelbe 
aud kinfllid vermehren beyw. an geeigneter 

Stelle ins Meer ri angean fann, 

r. 169. Sehr empfehlenawert! 
B.ine. Ir geben gern nadfolgen» 
den Zeilen Mufnahme: 

„Es ift in fehter 3 öfter vorgelommen, 
dab der Allgemeine deutiche Burihenfhaftsbund 
in Eifmahb mit dem Pfingften in Gifenadh 
tagenden Allgemeinen Deputiertenfonvent der 
deutichen Burjchenihaften vertwedhjelt wurbe. 
Beide eg ung find ftreng voneinander 
u fcheiden, indem ber WUlgemeine beutiche 

uriden|dafts6und vollftändig aufdem Stand» 
punkt der tilfterifchen Reformideen fteht, mithin 
das Princip der unbebingten Satisfaltion ver» 
wirft, während der Allgemeine Deputiertenfon« 
vent von denj jenigen Burfhenihaften gebildet 
2 deren Brineipien auf denen der alten beutfchen 

urjbenihaft begründet find, Derfelbe hält 
aud) bad Princip ber unbebingten Satisfaltion 
im vollfien Umfang aufredt.* 

Loewenthalin Regenäburg. Ihre Yöfung 
der Sfataufgabe 4 ift in der Hauptjache re 
Aber bei Ihrer Berteilung der Starten mlißte 
DB. Nullsouvert fpielen. Geben Gie U. Gar 
reau-Bieben flatt Garreau-Dame und Null. 
oudert ift für B. unmöglid. 

A. in $; Wahriheinlih bat der Bud 
binder die Bände zu flark gepreft, denn wir 
haben dergleichen „z wahrgenommen. 

a Sd. in MM. Eine abicliehende 
Goctbebiograpbie "zieht e6 leider noch midht. 
Ingiwiichen werden Sie nit ohne Nuken die 
bei Wartig in Leipzig eridhienene von Dünker 


der das Thatjählihe mit mönlihiier 
digkeit beibringt. WBetreffs der Liber 
rn, N; feine Ausfunit geben zu fünnen 
as Thatiähliherhilds 


it beibringt. BE .ip 
ne Auskunft aebadın 





(1810) Dresiner Paleıl- (Kinderwagen Fabrik 


Dresden-N., 
fiefert ae an Saar ale Sinberwagen u. Kinber- 
fahrftühle neuefter Syfteme mit und ohne Gummmi« 
befleidung zu Preifen von 12—150 Marf. 
—_ Neuheiten: „Ninderwagen war arg 
u. „Slinderwagen zum Zu ammentlappen“. 


Giferne are 
herfie Dagerftätte fir Hinder b 12 Jahren zu 
reifen von 10—45 Matt. Sratitfrei e Zufenbung. „iR 

Keich ifufr. Preiscone, anf a! Berlangen graiis n. franes. 




























Soenneckens fi} 
Schreibfedern \8 


—Z 


anerkannt vorzüglichste Qualität und Construction. [1779] 
Systematisch geordnete Auswahlsortimente (30 JS), sind in allen Schreib- 
waaren-Handlungen vorräthig. Ausführliche Preisliste kostenfrei. 


Berlin. F. Soennecken’s Verlag, Bonn. Leipzig. 


32 GemenDe-n.ndustrie-Ausstellung Görlitz 


verbunden mit einer Internationalen Abtheilung für 
ansteuctivs Seseugnisse und Sefindungen 


325” von Mitte Mai bis Mitte September ag 
(grösste schlesische Ausstellung mit 1500 Ausstellern). 


k Besuch zu verbinden mit Sommertouren in das Riesengebir ‚e, sächs, 
Schweiz, nach Berlin, Breslau, Dresden, Prag, Wien (Fahrpr.-Ermässig.) 


Der geschäftsführende Ausschuss. 
Reichert. Laurisch. Richard Luüders. 


Me Deulache Nähmaschinen-Industrie 


hat im abgelaufenen Jahre eine Production von circa 


600 000 Nähmaschinen [1789] 


erreicht und ihren Absatz nach allen Culturländern der Erde wiederum 
in ansehnlichem Maasse erweitert. 

Die unleugbare Thatsache, dass die deutschen Nähmaschinen den amerika- 
nischen durch zweckmässigere Einrichtung, gediegenere und elegantere 
Arbeitsausführung und höhere Leistungsfähigkeit bei Weitem überlegen 
sind, wird von Gewerbetreibenden und Privaten mehr und mehr anerkannt. 

Als Einkaufsstellen für deutsche Nähmaschinen empfehlen wir vor- 
zugsweise diejenigen Nähmaschinenhandlungen, deren Inhaber sich durch 


Diplom als Mitglieder der „Concordia' ausweisen. 


„CONCORDIA“, 


____Verein deutscher Nähmaschinenfabrikanten und „Händler. 















Ausstattungs-Magazin. 


Porzellan- u.Krystall- 
Tafelservice. 
Haus- und Küchen- 
Geräthe. Complete 


Ausstattungen 
von 300 Mark an. 


Kataloge und Mustersen- 
dungen gratis u. franco. 


pP. Raddatz & Co.. Hoi, 


Berlin W., 101. Leipziger-Strase 101. 
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Uuf der Etrand-Promenade in Zrouvile, 


Sranzöfifde Heebäder. 


Bon 


Saft von Hefle-Wartegg. 


4 gibt glüdlicherweile in Europa noch einige 
wenige Pläschen, die fich dem Allerwelts- 
rummel der Jahrmarktbäder bisher zu entziehen 
wußten, und auch heute in dem Zeitalter der 
Eijenbahnen, Rundreiiebillets und Dutend: 
touriften auf der „Yandöberger Straße“, „Buen 
‚etiros“ der vornehmen Welt geblieben find. 
Dftende, Trouville, Scheveningen und viele 
andere der früher von der eleganten Welt jo 
gerne frequentierten Zeebäder haben in ihrem 
Charakter etwas nacdgelajien; die Gejchäfts: 
und Börjemvelt, der Sonntaastourift und die 
Fertenreifenden haben fich dieje jo günitig ge: 
legenen, mit jo geringen Koften zu erreichenden 
Badeorte zu erobern gewußt, und fie find 
heute nichts weniger denn erflufiv zu nennen, 


Ein eigentümliches Miihvolf macht fid) nicht 
jelten auf den hübjchen Promenaden längs 
der See breit, zanft fi um die Badefabinen, 
nimmt rüdfichtslos bei der Nachmittagsmufik 
die beiten Pläge mit Beichlag, bläft den Nach: 
barinnen Gigarrenraud entgegen und unter: 
hält fih an der Table d’'hote von Kaufen und 
Verkaufen, von Attienkurjen, von dreiviertel und 
jiebenachtel. Sie find das aanze Jahr über zu 
Haufe an die Börje, den Kaufladen, das Ge: 
Ihäftsbureau gebunden, und kommt endlich die 
mehrmwöchentliche erienzeit für fie, jo werden, 
figürlic aeiproden, die Sonntagsfleider einge: 
padt, die Tajchen voll Geld geitedt, und die 
Vergnügungsfahrt nah Djtende unternommen. 
Sie bilden wohl cine recht ae ehrliche 


N 
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Gejellichaft, aber har: 
monteren faum mit 
jenen Klafien, welche 
die Seebäder des Ba- 
dend und nicht der 
lärmenden 
ung millen beiuchen, 
Die beiden Kreife tanz 
gieren fich, aber arei- 
fen nicht ineinander, 
fie bilden Koterien, die 
jo zu fagen einen ftillen 
Kampf um die fociale 
Herrichaft in dem be: 
treffenden Bade aus: 
führen, ein Kampf, der 
gewöhnlich mit dem 
Nüd;ug der vorneh- 
meren Kreife endigt. 
Nicht daf; dies den 
handel: und gejchäfts- 
treibenden Badebumumn: 
lern verichiedener Mr: 
ten gerade angenchm 
wäre, m Genenteile: 
Sie fuchen die vor: 
nehmiten Bäder ge: 
flifjentlich auf und trei: 
ben wie eine Art focia: 
ler Sauerteig die vor: 
nehmen Koterien durd) 
ihre Beimengung ganz 
abjichtslos auseinan: 


der. Ahnen fie nicht, daß man ihre Gefelle im ftillen über 
Ihaft meidet? Glauben oder hoffen fie doch, 





Con Vayonne nah Biartis- 


Die ftrenangzogenen Schranfen einer ihnen frem: 


Iyden Sefelljchaftsklafe durchbrechen, oder ganz 


Grüßlingäblumen. 





biejelben hinmeg: a Ce 
fteigen zu fönnen, N Fu 
um fihb mit ihr zu vermen: 8. < 
gen? — in allen modernen oder 
eleganten Gefellihaftsbädern fteht 
man ftündlich Beifpiele diefes Strebens, über 
feineögleichen hinauszumollen, mehr zu fcheinen 
als man wirklid) ift, eine fociale Stellung zu 
ujurpieren, die einem Feineswegs zufonmt. Ahr 
Wahlipruch fcheint das nerade Gegenieil des 
Moltteihen zu fein: „Scheinen, nicht fein.” 
Die fchlaue gejchmeidige Kellner: und Hotel: 
wirtgefellihaft hat diejes falidhe Streben wohl 
erfannt und Fonmt der feebadenden Börjen: 
und Sandelswelt dadurch entgegen, daf fie 
ihren eitlen Vertretern fo nebenbei und ver: 
traulich allerhand Adelstitel beilent. Nicht, daf 
auc diefe fleiigen, ftrebfamen, erwerbfüchtigen 
Kreife überall ihre Berechtigung hätten, wo 
immer fie erjcheinen, es tt nur das überlaute 
Sicd:auffällig:machen, das Kleiden, Benehmen 
und Spreden, das unangenehme Vordrängen 
einzelner ihrer Vertreter, welde die anderen 
Kreife abitögt. 

E3 gibt noch, wie aefagt, auch unter den 
auperdeutichen Bädern einige Buen retiros 
für aufergefchäftlihe Sreile — Montreur, 





Pe u G 


"sende vielfarbige Seifenblafe zerplate. 
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8, Walermo, Algier, 
Torquay, Bath, Ha: 
‚ Air und vor allem 
prenäenbäder — mit 
eres, Baröges, Luchon, 
ret, endlich die beiden 
ider Biarrig und Nrca: 
Dort findet man in der 
. noch fogenannte erllu: 
Belellihaft, vornehme 
ee Salons, eine ange: 
1e Natürlichkeit und eine 
 Jeidenheit im äußeren 
sreten, die ganz feltiam 
em lärmenden, arellfarbi: 
Treiben in Dijtende und 
ville während der Haute: 
ion abjticht. 
sm Laufe der lehten zehn 
x fünfzehn Sabre habe ich, 
h langen transoceanifchen 
nien ein wenig Nuhe fu: 
md, wohl die arofe Mehr: 
hI der europätjchen Bäder 
Juht und im vielen für 
nige Zeit meinen Aufent: 
lt genommen. (Es mag 
elleiht deshalb fein, da 
ir die großen Unterjchiede 
swischen den einzelnen Bädern 
ejonderd aufgefallen find. 
Sollte ih darunter jene zu 
vählen haben, welde von 
Natur wie in gefellichaft: 
her Hinfiht am meijten 
begünftigt - find, jo würde 
ih Arcahon und Biarriß 
in erfter Linie nennen — 
wie im Alphabet, jo aud in 
Mirklichleit obenan in der 
Neihenfolge der jogenannten 
„Kurorte“, 

+ Man darf nicht glauben, 
daß die Herrlichkeit von Biar: 
tig mit dem Ende des Kaijer: 
reihs auch etıwa wie eine qlän: 






Ueberhaupt wurde Biarrig mit der fran 
zöflihen Kaitferin in viel zu innige ISodhiel: 
bejiehungen gebradht. Biarrit beitand als 
vornehmes, bejuchtes Seebad fjdhon vor 
dem Kaijerreich, es hat während desielben viel 
von dem Glanze und der äußeren Lracht zu 


qute befommen, aber e3 beiteht baute acrade fo I AN Sa! 
qut und wird noch immer ebenio acene md 3 13 
von denjelben Klafjen befucht, wie vor deriisia ae 

Jahren. Biarrig hat die Fürftenammit iiber TEERBE a) 
dauert, wohl zunächit deshalb, weil es in der Nastifhe Malerträgerim 


Gunft höherer und ewiger Mächte, jener der j 
Elemente jteht. im äufßerften Südojtwinfel der Grenze Aberiens, ruhen feine Häufer, feine 
weiten Bat von Biscaya aeleaen, unmeit der Hotels und Schlöfchen auf den äußerften Aus: 
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läufern der Pyrenäenketten. — Die Vorpoften verfchlungen, zerwühlt, unter Sand begraben. 
des Dceans ftoßen hier mit jenen des zweit: Hier in Biarrig ftehen fie no aufrecht, ob: 
mädhtigsten Gebirgsiyftemes von Europa zu: Schon in der See weit draußen Ihwarze, rund- 
fammen. Das Meer jendet nicht feine alterö: gewaihene Klippen und Nelstrümmer Den ein: 
Ihwachen, von flahen Sanddünen gebrochenen ftigen Ausgang diejes wiütenden Kampfes mohl 
Wellen wie in Dftende oder Blantenberghe an vorherfehen lafjen. An feiner Küfte, vielleicht 

jene der Orfney=F m: 
jeln ausgenommen, 
habe ih daS -Mleer 
jo wütend unDb un: 
gebrocdyen gegen ba3 
Yand anbraufenr ge: 
chen; an wenigen 
Stellen dürfte Die 
Brandung höher an 
den Wellen empor: 
Ihlagenund ein groß= 
artigeres Schauspiel 
darbieten ald in Dem 
Südoitwinfelder Bai 
von Viscaya. 

Sidlid von Bay: 
onne, etwa eine Fahr: 
jtunde weit von Der 
Mündung des Adour 
erheben fihb Die 

Ihmwarzen teilen 
Klippen, auf und 
zwilchen welchen fich 

Biarrit befindet. 
Drei Wene führen 
von PWayonne, der 
leisten  unvermeid- 
lien Station, nach 
dem Badeorte: zwei 
unbequeme  Eifen: 
bahnen mit Wagens 
wechlel und weit von= 
einander gelegenen 
Wabnböfen, Tomte 
eine reizende, durch) 
anmmıttae Genenden 
führende Yanditraße, 

Die von den Wide 
aditen auch mit Bor: 
liebe benupt wid. 
Ill der meigtertge 
Anfömmlinadas'ba: 
norama von Wiarrıt 
Ihon während der 
Nabrt acıttehen, jo 
Eirabe in Et. Jean be Lug. braucht er te De 





hibiche Seitenftrahe 
die jandige Hüfte, um an derfelben zu jterben; nad) dem jchon aus der Kerne Fichtbaren hohen 
e3 wirft gewaltige Wellenbrigaden aus der Yenchttuem Der PBomte Zt, Martin em 
hohen See den fteilen Pyrendenklippen entz ichlagen. Die weite offene Bucht von Warik 
acgen, und braufend und tofend zerichellen wird acgen Zuden durch ein steil ins Meer 
Welle oder Fselfen. Die Klippen von Biarrig abfallenoes Boracbirge abaeichloiien, den fd 
find die legten ausharrenden VBorpoften der zahlloie, Tenfrecht aus der Vrandıma emp 
Gebirge — rechts und links, gegen Nord und iteigende Sellenimleln, Alippen und Niffe wor 
Süd jhen hat das ewige Meer die anderen laacrı ja die weite lache der Bırcht Selber 
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ift mit Niffen und Felfen geipidt, melde die 
anftürmenden Wellenlinien brechen und zu feiner, 
hoc; darüber hinwegiprigender Gifcht zerzaufen. 
Zu Füßen des Leuchtturms la fregatte, weiter: 
bin der Roche ronde, der Roche plat, dann 
endlich das ftolze hohe Borgebirge der Atalayı. 
Auf den zerflüfteten Abhängen diefes Vor: 
gebirges und in dem Minfel zwilchen diefem 
und der Küjte fauert Biarrit mit feinen qro: 
ben Hotels, dem Kafino und den hauptiäd: 
lihiten Gebäuden. Uns näher, zu üben 
des impojanten Kafıno, treten bie Seien zus 
rüd und geben einem flachen, feinbejandeten 
Strande Raum, der fich bis nahe an unferen 
hohen Standpunkt hinzieht und beiläufia in 
der Mitte dur ein Eleines, bis and Meer 
vortretendes Fellenplateau unterbrochen wird. 
Der Biarrig nähere und gleichzeitig größere 
Strand ift die grande Plage, der hauptjädı: 
Iihite Badeftrand von Biarrit; und der grofie 
Bau in feiner Mitte mit maurijchen Kolon: 
naden, Edtürmen und nad dem Vieere fül: 
renden Treppen ift das Babdeetabliffement. Der 
uns näher liegende fleinere Strand ift Die 
heute wenig benußte Plage du Chateau, und 
das zwifchen beiden vorgeichobene Kelsplatenu 
trägt das berühmte we Schlößchen, Die 
„Billa Eugenie“. — Den fernften und dabrt 
großartigften Nahmen diejes fchönen Pano- 
ramas bilden die hohen blauen Ketten der 
Pyrenäen und der fantabrifchen Gebirge, 
die fid) in weiter Ferne am füböftlichen 
Horizont verlieren. 

iefe weite, von dem Vorgebirge der 
Atalaya gegen Süden abgearenzte Bucht 
bildet wohl den hauptjädlichiten Teil 


Küftenpartie bei Biarriä, 





des Babdeort3, aber füblich der Ntalaya, 
durch Diefe nededt, aibt c3 noch ein Fleiz 
neres, faft cbenjo belebtes Biarrit, das 
wir von unferem hohen Standpunft auf 





Basfiihen 1OrS, 
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Biarrig von ber Dilla Gugenie aus gefchen, 


der Höhe St. Martin nicht entdeden Fünnen. 
Kir umfahren alfo den Park der Billa Eugenie, 
durch die Hauptitraße des Ortes, an der Eglise 
St. Eugenie vorbei, zu der Ntalaya, deren 
hoch über die ganze pittoresfe Scenerie empor: 
ragendes Plateau die Nuinen einer alten, 
längft zerfallenen Burg trägt. Hier erft jehen 
wir, daß fich füblih der Atalaya ein zweites, 
vielfach zerflüftetes Vorgebirge ins Meer vor: 
fchiebt und dadurch eine tief ehhncbenbe jchmale 
Bucht, le vienx port, bildet, an deren Auf 
ein zweites großes Badectablifjement gelegen üt. 
Durdy einen Einfchnitt in die jyelfen aelangt 
man endlich zu einer dritten, der jüdlichiten 
Bucht, deren Strand la Cöte de Basques heißt 
und ein drittes Badehaus enthält. 

Das Städten Biarrig ijt bald befichtigt, 
denn es enthält des Antereflanten ebenjoviel 
oder ebenfoweniq wie alle anderen Babdeorte 
— ein pittoresfes Pelemöle von eleganten 
Villen, Hotels und Geihäftshäufern aller Größen 
und jeden Stiles. Die Strafen und Gäfchen 
fteigen die fteilen Anhöhen und Klippen auf 
und ab, biegen und winden fich zu einem Yaby: 


rinth, ja es ift erftaunlich, mit welcher Geichid= 
lichfeit jedes noch jo Heine Baupläschen aus: 
gebeutet wurde. eder fchien fich fein Haus, 
oder fein Chateau — Biarrig befitt deren ein 
ganzes Dutend — gerade dorthm zu bauen, 
wo es ihm beliebte und deshalb auch diefe Un- 
regelmäßigfeit in der Anlage der fonft gut ge: 
haltenen und befchatteten Straßen. Hie und 
da au wohl ein Pläschen oder Square mit 
‘Matanen und Tamarinden bepflanzt; weiterhin 
fonnige Boulevard mit ein paar neugebauten 
Chateaus und verfchämten Parkanlagen, darunter 
Chateau Grammont, Chateau Candas, Chateau 
D’Shen — alles neu, frifch, in heiterem Stile 
gehalten. 

Nicht etwa dak Viarrig erft in diefem 
Yahrhundert entitanden wäre. E3 war fchon 
im elften Jahrhundert ein jehr bedeutender 
Handels: und Wilcher: 
hafen, und feine Ein: 
wohner waren als die 





Beltiihe Gauipage, 
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"Lühnften Seefahrer und Walfifhfänger berühmt. det und nahm bald, dank feiner großarti- 
Das Hocdplatenu der Atalaya war damals gen Umgebung und der feltenen Naturjchau: 
viel größer und trug das ftolze Schloß von jpiele, deren Scene die troßigen che 
Ferragus, weldhes Hafen und Stadt verteidigte. bilden, einen jo bedeutenden Au mung, daf 
In dem Porte vieux ftanden arofe Waren: felbft die franzöftiche Kaiferin nicht viel mehr 
häufer und Magazine dicht aneinander gedrängt, u feiner Blüte beitragen fonnte. Die Villa 
und alles atmete Leben und Mohlitand. Aber Eugenie ftammt aus jener Epode. Mit den 
eines Tages zeritörte ein mütender Sturm Spaniern war aud die Gräfin Montijo mit 
Hafen und Stadt; die Meeresmogen mwälzten ihren Töchtern nad Biarrig gelommen, und 
fich mit furchtbarer Gewalt gegen die Atalaya als die jhönfte der beiden Katjerin der Fran- 
und zertrümmerten die Hälfte des Worgebirges, zofen geworden war, blieb. fie dem Badeorte 
das Schloß und die den Hafen jchügenden treu und ließ fich das Schlöfchen hier bauen. 
Klippen. Biarrik war in einer Nacht von den Heute ift es leer, verlaffen, faum dat man aus 
Elementen weggefegt worden, und nur ein paar Vietät das Faiferlihe Monogramm NE über 
elende Hütten be: 
In ir nody zu 
nfang diejes ahr: 
hunderts die Stelle, 
wo diejes basfifche 
Utica einft geftanden. 
Bor etwa fünfzig 
jahren wurde Biar: N 
tig von Spanischen | MM N 
und englifchen Babde- ARE KENARIIN INN an | IL) 1,2 1 Bu 
gäften wieder ent: DRAN Haha I u ! 
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der Pforte ließ. Man fann e8 umftürzen und 
die Buchjftaben N. E. bleiben doch diefelben. 
Mit dem Kaiferthron ging es anders. 

Biarrig ift nicht ein Bad „pour tout le 
monde*. Es hat fid) inmitten der Nepublif 
feinen vornehmen Charakter gu wahren gewußt. 
Ein Badeort, der nur aus Hotels und Yonier: 
häufern bejteht, ift von dem Wechjel feiner 
Klienten abhängig. Aber in Biarrig gibt es 
fo viele Privathäufer, jtolze abgeichloflene Villen 
und Schlößchen im Befit hochariftofratiicher Fa: 
milien, daß ihm die bejte Gejellichaft erhalten 
blieb. mn der Haute:Saifon von uni bis 
September ift e3 das Nendezuous der vor: 
nehmen Melt — der engliihen Herzöge und 
GEarls, ipanifhen Granden und franzöftichen 
Legitimiften, mit einer Shmwahen Zuthat ameri: 
fanifcher Millionäre, von Rufen und wenigen 
Deutihen. Die großen vielftödigen Hotels, das 
Grand Hotel und Hotel d’Angleterre an der 
Spige, find dann bis unter die Dächer mit 
Badegäften gefüllt; auf den Straßen und Plägen 
drängt fi die elenante Welt, fahren reiche 
Gquipagen auf und nieder. Die Mufifauf: 
führungen auf dem Square Eugenie des Abends 
und auf der Terraije des Kafıinos des Nachmittags 
bilden die Sammelpunfte für die Gefellicaft. 
Bälle, Theatervoritellungen, Soireen bei den 
einzelnen Billenbefigern füllen den Neft des 
Abends aus. Cine Caifon in Biarrig ift nicht 
für jchmale Börfen berechnet; wohl aıbt e8 be: 


. Daus Bubmwigs XIV, in Biarrig. 


Icheidenere Hotel, wie dad Hotel de France 
und das Hotel des Ambafjadeurs, aber die 
Preife derjelben dürften doch noch höher fein, 
als jene der erften Hotels von Dftende und 
Trouville. 

Mas Biarrig vor allen anderen Bädern 
auszeichnet, ift nicht jo jehr feine Gefellfchaft 
und das vornehme Badeleben, als die ganz 
einzig Schöne fernere Umgebung, feine pittoresfe 
Lage und feine Seebäder. Diefen zuliebe wird 
man gerne ein wenig tiefer in die Tajche greifen 
und ein wenig länger verweilen als anderöwo. 
Sa, viele Badegäfte, bejonders die enaliichen, 
haben den Aufenthalt hier jo lieb gewonnen, 
daf; fie den Winter über in Biarriß verbleiben 
und das Stammpublifum für eine NWinterjaijon 
bilden, die fich mit jedem fahre belebter und 
bewegter aeftaltet. VBiarrig wird nämlich) vom 
Klima aufergewöhnlich beaünftigt, das weite 
Meer zu feinen Füßen mildert die font un: 
erträgliche Hite des Sommers und die Strenge 
des Winters. Der Schnee bleibt hier felten 
über Nacht liegen; das Wetter ift gemöhnlid 
Har und mild, und die einzigen jchlimmen Be: 
rioden des ahres find die Tage, an welden 
der heifje Südwind von den fpaniihen Hod: 
landen, alles vertrodnend, über Biarrit hin: 
wegbläft, oder wenn die gewaltigen Nequinoftial: 
jtürme den Golf von VBiscaya durchlaufen und 
das Meer mit furdhtbarem Müten zu haushohen 
Wellen peitichen, daß fie, fich wie im Schmerze 


Da 


ERE 


bäumend, gegen die Fellen ftürzen und biefe 
mitfamt den auf og rubhenden 5 
dem Anprall erbe 
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€3 ift merfwürdig, daß die Babeluft ge: 
äufern unter rade an einem Orte 
an weldem fich der 


zu Leidenschaft wurde, 
cean jelbft am leiden: 


In der Kirche von Et. Jean be Bus. 


Ichaftlichiten aebärdet. ch Fenne Fein Seebad, 
in weldhem man fih Neptun mit mehr Luft 
und ‚freude ergeben würde, wie in Viarrih. 
Das Baden wird zu dem wichtigiten Ereignis 


des Tages und die Errungenschaften im Schwim: 

men, im Ueberipringen der hohen jdhäumenden 

Mellenfolonnen u. dergl. bilden das haupt: 

fählichite Thema der Nacdhmittagsunterhaltung. 
44 
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Gelspartie Bei BWiarrit. 


Dafür ift es 'allerdingd auch wahr, daf in 
feinem mir befannten Badeorte Natur umd 
Kunft fo vorzünlih für alle Klafien der ba: 
denden Menjhhheit gelorgt hätten, wie in Biar- 
tig. Die „grande Plage* ift von den drei 
Babepläten des Ortes der befuchtefte, und der 
CS hwimmhojen:ftarneval, der 1a inden Dlorgen: 
ftunden hier abjpielt, ijt gleich ergöglich für 
die Teilnehmer wie für die Zujeher. 

Mas dem an die Norbjeebäder oder an 
Trouville gewöhnten Bejucher des Biarriter 
Strandes zunädht auffällt, it der gänzliche 
Mangel der holperigen vierräderigen Babe: 
farren, in melden man dort des jtarken Alut: 
wechjel3 wegen herumfutfchtert wird. Ob Ebbe 
oder Flut, fpielt das Meer hier immer am Fuße 
der Klippen, in unmittelbarer Nähe des Bade: 
haufes. Das lettere ijt in eine Anzahl Eleiner 
Kämmerden eingeteilt — in einem lügel ap 
für Damen, im anderen jene für Herren. Aus 
den Edtürmen der beiden jylügel führen Treppen 
nad) dem Badeltrande hinab, und die Pärchen, 
die das Badehaus von der Stadtfeite aus in 
Straßentoilette betreten hatten, begegnen fich 
nun wieder bier unten im Badefojtum, um 
fih ein Viertel: oder Halbjtündchen lang von den 
anftürmenden Wogen beiprisen zu lafen, im 
Gegenfag zu den nördlichen, oder gar den 
englifhen Seebädern, in denen die Negel ailt: 
„Three dips and then out*. Die Badefoftüme 
find in Biarrig cbenfo unfhön und geichmadlos 
wie in den anderen Bädern, ja vielleicht nod) 
Ihlimmer — die Herren in einer Art Matrojen: 


tracht, die Damen in dunflen Wafchmänteln 
und VBadeanzügen, über welche e nod einen 
hellen Flanellrof binden. ahrhaftia, nirs 
aends und bei feiner Gelegenheit fan fich die 
rau unfchöner und reizlofer zeigen, als gerade 
im Bade, wo fie die Vhantafie doch am rei- 
zendften ausmalt. Mie jehr fontraitiert doc) 
in bdiefem Falle PBhantafie und Wirklichkeit! 
Man wirft dem zarten Gejcdhlechte ein Weber: 
maß von Kofetterie vor, aber augenjcheinlich 
ift diefe nur eine fejtländifche Eigenichaft, oder 
vielmehr ein wichtiges Kleidungsjtüd, deijen 
ji) die Dame beim Ausfleiven zum Bade 
ebenjo entlediat, wie des yederhuts und Son: 
nenfhirms. Wenn ich das fchöne Gefchlecht 
bei diefen Metamorpholen von der Terrafie deö 
Kafinos aus beobachtete, da fiel mir ftetö jene 
Serie von drei Bildchen ein, welche einem amü: 
fanten Band von TIhaderays Merken als Titel: 
fupfer dienen und Ludwig XIV. in Perüde, 
Hadenihuben und Krönungsornat, dann diefe 
Ktleidungsftüde allein, und endlich den zwerg: 
haften halbverfrüppelten König in feinem Haus: 
fleide darstellen! „Die Kleidung macht den Mann“ 
ift ein Spridiwort, welches man nad) den Er: 
fahrungen in einem Secbade in viel höherem 
Mahe auf die Frau beziehen muß. Sit jich das 
jhöne Geichlecht feiner Unfhönheit im Bade 
nicht bewußt? Wiffen die Damen nicht, def 
fie fih einer ähnlihen Verwandlung unter: 
ziehen, als würde man einem glänzenden pradt: 
vollen Schmetterling die Flügel auszupfen? — 
Dabei find die Anzüge unpraktiich, hindern die 
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freie Bewegung und jchwächen den Effeft des 
Seebades ab — Gründe genug, um einem 
balneologishen Osfar Wilde oder Yüger Ge: 
legenheit zu aeben, als Apoftel einer praftiiche: 
ren und dabei jhöneren Badetracht aufzutreten. 
Anregender, lebhafter, intereflanter ift das 
Baden in dem „vieux Port,* einer tief zwifchen 
die Klippen der Atalaya eingejchnittenen Bucht, 
die von dem großen Wellenichlage des äußeren 
Meeres jo geihüst ift, daß man fi in einem 
fünftlihen Schwimmbaffin zu befinden glaubt. 
Der Atalaya jowohl, wie dem Pen Vor: 
ebirge du Halde jind gewaltige, jenfreht ins 
teer abjtürzende und von biefem vielfach dur): 
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waschene und ausgchöhlte Felfen vorgelagert, 
welche dem „vieux Port“ als Mellenbrecher die: 
nen. Sn dem großen natürlichen Bafjin bes 
„vieux Port* ift das Meer ruhiger und das Baden 
hier wird deshalb von Schwimmern vorgezogen. 
Ein großes Babdeetabliffement mit zwei gegen 
das Meer zulaufenden Seitenflügeln enthält die 
Antleidetabinen. 

Die große Anziehungskraft und die Urfache 
von vielen Vergnügen ift „la Corde*, ein 
quer über das ganze Bajjin von den jenf: 
rechten, zweihundert Fuß hohen Felswänden 
der Atalaya zu jenen des Halde geipanntes 
Seil, an weldyem mittels fürzerer und dünnerer 





Die Riffe der Atalaya. 


Schnüre eine Anzahl Bojen aus Kork be: 
feftigt find. Zur Zeit der Flut Schwimmen 
diefe Bojen auf dem Wafler, während fie zur 
Ebbe vom Seile herabhängen, aber von den 
Scwimmern leicht mit der Hand erfaßt werden 
fünnen. Cie dienen der tollen Badejugend 
zum Gegenftand von allerhand Schabernad, 
und e3 gehört nicht zu den geringiten Ber: 
gnügungen der Badegäjte, von den hohen Klip: 
pen oder vom Strande aus den Afrobaten: 
fünften diefer unternehmenden Schwimmer auf 
dem Seile ausufeden. „J'ai touche la corde* 
oder: „sch bin bis zum Seile geihmwommen“ 
find PBhrafen, die man des Vormittags auf 
der Promenade, des Nachmittags im Kafino 
und abends bei der Mufif am häufigiten zu 
hören befommt. 

Der dritte Badeplab, la Cöte de Basques, 


liegt füdlih vom „vieux Port“. An diefen, 
von vertifalen hohen Felfenklippen umjclofje: 
nen Strand gelangt die Meereswelle unge: 
brodhen durh Klippen, um fich erft hier in 
hohem mächtigem Bogen zu brechen und den 
weißen Gifcht weit empor zu jenden. Es find 
Boten von der hohen See, die fich bier drei: 
taufend englische Meilen weit bis an die Küften 
der Neuen Welt ausdehnt. Wer weiß aljo, ob 
die müden Wellen, die hier den Boden Frank: 
reich® begrüßen, diefe Grüße nicht direkt von 
Amerika herüberbringen, ob fie nicht dort die 
zarten Nüfschen einer jchönen Amerikanerin im 
Scebade von Longbrand) oder Cape May ge: 
füht haben und diefen Auf nun irgend einem 
ftolzen Basten wiedergeben ? — 

Die Cöte de Basques erhielt ihren Namen 
eben den Baöten zu Ehren, welde die ftür- 
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mende See den ruhigen Strandbäbern bes „vieux 
Port* und ber „grande Plage* vorziehen. 
Das ftolze unbefiegte Volt von Navarra 
und der Gascogne huldigt hier einem ähnlichen 
Gebrauch, wie ih 2 unter den Arabern von 
Tunis und Maroffo gefunden. Einmal im 
Jahre, am erjten Sonntag im September, 
ziehen nämlich die Einwohner der umliegenden 
Dörfer in Banden nad Biarrit. \eder diejer 
feftlihen Prozeffionen geht ein Mufilcorps 
voraus, das auf Peifen ‚, TZamburins und 
einem eigentümlichen dreifaitigen Zimbale mufi- 
ziert. Die Männer in dem malerischen Koftüm 
der Baäfen, die blaue Siptekmäße, Bumphojen, 
durch eine breite rote oder hellblaue Schärpe 
feitgehalten, die Samtjade loje um die Schul: 
tern geworfen. <yeber trägt eine „Malila“, den 
Inotigen Mifpelftod. Ebenfo ihön, ftattlich 
und fräftig wie die Männer find aud) die bas- 
fiihen Frauen in ihrer einfachen, maleriichen 
Nationaltracht, das reiche Shrwarze Haar in lan: 
en Flechten herabhängend und mit Bändern ge: 
hmüdt. \}hre eigen: 
tümlidhen, frembar: 
tigen basfischen Lie: 
der fingend, ziehen fie 
durh die Straßen 
von Biarrig und 
machen hier und dort, 
wo eben hinreichend 
Naum vorhanden, 
Halt, um den Mou: 
hico, den National: 
tanz zu tanzen. Die 
pro treten in die 
Mitte und fingen dem 
einfilbigen Tonfall 
der Inftrumentenad, 
während fie, ohne fi) 
von der Stelle zu 
entfernen, in graziö- 
fer MWeife auf und 
niederhüpfen. Die 
Männer  jchliehen 
einen Kreis um fie 
und tanzen in tollen 
Bewegungen um fie 
herum, den Schluf 
des Nitornelld durch 
einen wilden Auf: 
fhrei  begeichnend. 
Dabei werfen fie ihre 
Mifvelitöde hoch in 
die Yuft und fangen 
fie während des Tan: 
068 auf — ähnlich wie 
es die Beduinen mit 
ihren langen euer: 
rohren bei den Yan: 
tafias maden. Ha: 
ben fie ihrer Tanz: 
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luft hinreichend gehuldigt, fo begibt fich alles 
prozelfionsweife nad) dem Badeltrand der. Cöte 
de Basques, wo die Kleider abgelegt werben 
und die ganze Gejellichaft, Männer un ara 
fi bei den Händen fallend, ins Meer jchreiten 
und den Anprall Der Wellen wader und un: 
gebeugt auabalten, 

So bietet Biarri in der That die reichite 
Menge von Unterhaltungen und Zerftreuungen 
dar, aber das was die Mehrzahl der Badegäfte 
dod wohl am meiften und am häufigjten feffeln 


dürfte, find die Felfen und Klıppen zu Füßen 
des Ortes, in ihrer unmittelbaren Nähe. Das 
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diefe phantaftiih geformten, 
bieten zur Flutzeit, wenn bie 


Sranzöfijche Seebäder. 


Stüdchen Küfte, das ich hierin Biarrig bewundert, 
gehört zu den f 
großartigiten, 

ejehen. 


Önften und auf fo Hleinem Raume 
1, bie id) auf meinen Wanderungen 
Dieje turmartig aus dem Meere auf: 


teigenden Felfen; diefe an vielen Stellen dur: 
löcherten, tief unterwajhenen Klippenmauern, die 
hart nebeneinander gelegen, dem Meere zwifchen 
und tief unter ihnen nur wenig Spielraum geben; 
ler Niffe 

ogen fie mit 
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ihrem weißen Waffermantel überftürzen und 

zwifchen ihnen hoch emporichlagen, einen groß: 
artigen Anblid dar, deffen man niemals müde 
wird. Vor ahren wurde mit einem Koften: 
aufwand von mehreren Millionen Franken der 
Berfuh gemadt, eine Anzahl diefer Klippen 
durh Hafendämme aus Betonblöden zu ver: 
einigen und fo einen Hafen für die Fiicer von 
Biarrit zu bauen, aber das Meer, welches diefe 
ftarven gewaltigen Ausläufer der Pyrenäen in 






@iädstplele im Rafino gu Zroupille. 


Trümmer flug und an den zwei Vorgebirgen 
unaufhörlich fein Zerftörungswerf fortjegt, ließ 
das fchwachhe Werk der Menjchenhand nicht zu. 
Die Arbeiten mußten aufgegeben werden, und 
die eifernen Werbindungsbrüden zwiichen den 
einzelnen Klippen, welde man zum Transport 
des Betonmateriald erbaut hatte, dienen heute 
den Badegäften zur Promenade. Wie lange fie 
das Meer wohl verichonen mag ? 

An der Nordfeite der Mtalaya — ein ara: 
bifhes Wort, das fo viel ald Hochwarte be: 
deutet — birgt fi), geichüst durd) die äußeren 
Klippen, der Heine Nothaten der Fiicher, die 


an ruhigen Tagen ihre Voote flott ea und 
zum Kichfang nach der etiwa eine deutiche Meile 
wejtlich der Pointe St. Martin gelegenen Banf — 
dem Champs des pecheurs fegeln, wo fie ihre 
Netze auswerfen. Gerne maht man eine foldhe 
Fahrt in Gefellichaft der rauhen, wetteritarfen 
Basfen mit, aber im allgemeinen geftattet das 
Meer nur felten derler Luftfahrten, die in der 
Nordfee und an den engliichen Küften eines der 
Hauptvergnügen des Seebadaufenthaltes bilden. 

Da Biarrit Sommer und Winter alle jene 
gefellichaftlihen Vergnügungen, wie jie in den 
nördlichen Seebädern anzutreffen find, ebeufalls 
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in reichlihem Mahe befigt, braucht wohl nicht englifhen und ruffiichen Badegäften den größten 
erjt erwähnt zu werden. Aber fie haben hier Teil ausmachen. Demjenigen, welder lieber 
den erhöhten Neiz einer vornehmen, internatios der Natur, als den Damen der Gejellichaft u 
nalen Gejelljhaft, von mwelder die jpanijhe Füßen liegt, beut fich eine größere Auswahl 
und franzöfiiche Arijtofratie, reich gemiiht mit von Erfurfionen dar, als in irgend einem Bade, 
jelbjt jene der Niviera 
nicht auögenommen. 
Die herrlichen Pyrenäen, 
Pau, Lourdes, Cambo 
und das berühmte No: 
landöthal find in weni: 
gen Stunden zu er: 
reichen; Ausflüge über 
Hendaye und dann nad) 
dem Norden von Spa: 
nien in einem Tage zu 
unternehmen; die has 
ichen Dörfer in der un: 
mittelbaren Umgebung 
von Biarrit find an und 
für fic) höchit intereffant, 
denn das fühne, ftolze 
Volk der Basfen, das 
die Nomer und Araber 
aeichlagen, fonnte auch 
\ von den Franzofen nicht 
IN an beziwungen werden. Sie 
7 | „iR IN haben ıhre alte unge: 
u \} A mein DEE a Ichöne 
I. ROLE DI Sprade, ihre Sitten, 
= | BEN Gebräuche, ja ihre alten 
7 en weitgottichen Gefege er: 
Br — halten, und wie fie Schon 
ff m u; ae Humboldt begetjterten, 
In ne _ jo intereffieren fie heute 
| nod) jeden Touriften. 
NEE Gegen Norden, ober: 
% = Grevettenfang. halb der Pointe St. 
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Martin und der vielbefuchten Liebesgrotte bildet 
VBayonne und die Mündung der wilden gelben 
Adour das Ziel vieler Spaziergänge, und nod) 
weiter nörblid; erreicht man die unmwirtlichen 
Steppen der „Landes“, das Gebiet der berühm: 
ten Ben Stelzengeher. Das Land ijt hier 
auf viele Meilen einwärts wenig mehr als eine 
unendliche Sanddüne mit wandernden Bergen, 
mit tiefen Senktungen und Wafjerlöhern, die 
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gepflanzt wurden. Die eigentümliche Boden- 
geftaltung macht den einzigen Bewohnern biefer 
teppen, den gascognidhen Hirten, da3 Durchs 
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wandern natürlihen Yuhed unmöglih und fie 
chreiten deshalb auf hohen Stelzen einher, mit 
welchen fie jogar Pferde im Aaufe einholen 
fönnen. Ein langer Stod oder vielmehr eine 
Stange dient ihnen im Notfalle ala Stütze 
und fie verftehen diefe mit den Stelzen jo ae: 
Ihidt zu einem Dreied zufammenzuftellen, daf 


fie darauf — männlihe Eaerias — Stunden: 
lang ruhen. — Sn dielfem eingentümlichen 
Lande — an einer tief einfchneidenden, einem 


Binnenfee gleihenden Meeresbucht, liegt, von 
Ichattigen Kieferwäldern umaeben, ein zweites 
a ur basfiisches Bad, Arcahon. Cs it 
vorläufig nur der vornehmen Melt befannt, nur 


von ihr befucht, ein ftilles herrliches Fledchen, 
in feinen eigenartigen Natürgenüffen ebenfo 
einzig, wie e3 Biarrig ift. Diefen beiden See: 
bädern würde ich unter allen mir befannten 
— ımd es find deren viele — den Vorzug 
geben. 


E3 $ 
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Trouville, das modernite, bejuchtefte der franz 
zöfifchen Seebader, fteht in Bezug auf feine Ge: 
jellihaft wohl im direkten Gegenfat zu Biarrig. 
Gleich diefem war es vor 30 oder 40 Yahren 
ein leines, fchmusiges, armfeliges FFiicherdörf- 
chen ohne irgend welchen anderen Neiz als das 
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an manchen Orten die Größe von Landfeen 
erreichen. Der weiche, etwa zwei Fuß tiefe Sand 
ift mit allerhand Geftrüpp überwudert und an 
vielen Stellen mit ausgedehnten Kieferwäldern 
bededt, die im vorigen Jahrhundert hier auf 
Anregung des berühmten Minifters Neder an: 






10] gle i 


352 
















iR} \ 
E S 
Y LET Ku v 





hi 


L 


Voltätupen in Zroupille. 


blaue Meer und die bewaldeten Berge in feiner 
Nahbarihaft — eine Foylle an der Meeres: 
füfte, die von Mlerander Dumas dem älteren 
zum Schauplag einer Novelle gemadt wurde 
— Dumas war damald en vogue; die Prin: 
zelfin Mode zog mit jtattlihem Gefolge an Trou: 
ville vorüber, und fand den feinen weichen Sand 
und die darauf fpielenden Haren Flutwellen fo 
wohl geeignet zum Baden, daß fie beichlof, 
für eine Saifon hier ihr Quartier aufzufchlagen. 
Und da feine Hatferin fich jemals einer größeren 
Zahl bewundernder Unterthanen zu erfreuen 
und über ein größeres Neid) zu gebieten hatte, 
als die ewig junge, ewig launenhafte Prinzeffin 
Mode, jo folate man ihr aus der faiferlichen 
Nefidenzitadt Paris nah dem Aticherdörfchen 
Trouville. Innerhalb weniger ahre war es 
zum Iuftigiten Seebade Frantreichs, wenn nicht 
Europas geworden, ein Pendant zu den Boule: 
vards und den Champs Elyjees, eine Vorjtadt 
von Paris. Trouville find die Boulevards im 
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Boule 
vards jind Troupille 
grande toilette, und mı. 
die arofe Hauptitadt ar 
der Seine, jo bietet aud 
das beliebte Seebad ber 


Befuher im Tleineren 
Mahitabe alle ihre Ulnter- 
haltungen und Zerftreuun 
aen, alle Liht:, aber aud 
alle Schattenfeiten Dar. 





weihen flachen 

u Sandfüfteanae: 

AN baut, und teil: 

Bet ©. weifedurch einen 

UMLATT ng S , Damm vor den 

j MH Viar Sturmfluten 

REN de3 Meeres ge: 


Ihüst, erheben 
fi hier pradht: 
volle Hotelbau: 
ten in langer 
Reihe, nurdurd) 
ein langes nie: 
beres SHolzge: 
bäude unter: 
broden, auf 
defien zierlichen 
Manfarden und 
Binnendiefran: 
qöfühen Trifo: 
oren flattern. 
(3 ift der Mit: 
telpunft des 
Vadelcbens, das Kafino 
von Trouville. Ueber 
diejen langen SHotelfron: 
ten, die fi) von den be: 
waldeten Bergen im Dften 
bi3 zu dem fleinen Hafen an der Mündung 
des Touquesflüßchens erjtreden, erhebt fich 
ampbhitheatraliich, zwiichen dem üppigen Grün 
von Gärten und Parts Halb verborgen, die 
Villenjtadt von Trouville, mit PBrivathäufern, 
Penjionen und befcheideneren Hotela — ein 
Anblid, der lebhaft an Wentnor und die füd- 
lihen Küftenftreden der Anfel Wight erinnert, 
aber wer fümmert fih bier um das Städt: 
chen, um den Hafen? Das ganze Leben fon= 
zentriert fih auf der langaejtredten, weiten 
Sandfläche zwifchen den Hotels und dem Meere. 
Zahllofe Kabinenbatterien find hier aufgefahren 
und bombardieren mit ihrem fchönen inhalt das 
Meer. Taufende von Badegäften lungern beob: 
achtend auf dem Trodenen, andere Taufende 
ipringen und toben und jchwimmen im Wafjer 
umber. Die weite Sandjlähe mwimmelt von 
elegant gelleideten Menschen, als hätte Paris 
feinen ganzen Vorrat an nonchalanten Nichts: 
thuern nad der Hüfte gefandt. Aber aud) die 


Unmittelbar an De. 





| 


‚Franzöfifche Seebäder. 


Pretterpromenade dahinter, die hübfchen Garten: 
terrajfen der Hotels, die Straße jelbft ift mit 
Babdegäften überflutet, zu welcher Tageszeit man 
aud) fommen mag. Das Meer hat wohl jeine 
rlutzeiten, das Leben auf dem Badeitrande von 
Troupille aber fennt während der Saijon feine 
Ebbe. Wer nicht badet, jchlendert eben auf dem 
Strande auf und nieder, oder unterhält fich nad) 
Thunlichkeit unter den Yahrmarktsbuden, die den 
weiten Naum zu beiden Seiten des Hafens be: 
deden. Trinfjtuben, Spielpläge, Schießitände, 
Affentheater, Kaufläden mit Toiletteartifeln, 
Schmudjahen und allerhand Tand. Wer fennt 
nicht die Schwächen des weiblichen Geichledht3? 
Die Damen finden Befriedigung, Zerftreuung, 
Vergnügen im Haufen, und die Händler find 
ewöhnlich galant genug, ihnen hierzu Gelegen: 
beit zu geben. — Die Badegejellichaft von Trou: 
ville ijt eben mit jener von Biarritz nicht zu 
vergleihen. Man darf nicht glauben, daß all 
die Zehntaufende, die bejonders in den Mo: 
naten Juli und Auguft unter diefen Yahrmarfts- 
buden oder in dem tiefen weichen Sand des 
Badeplages umberwandern, der Barijer elegan: 
ten Welt angehörten oder mit irdifchen Glüds: 
gütern reich geiegnet wären. Trouville ift für 
einen großen Teil der Bourgeoifie im Sommer 
da3, was im Winter der Tanzjaal ift, und wie 
diefe den Karneval nicht mitmachen fan, ohne et: 
was über die Schnur zu hauen, jo beiuchen fie auch 
den Strandfarneval von Trouville nicht, ohne 
ein Uebriges zu thun. Der Kaufmann, der 
ag trielle, der Comptoirift, das Ladenmäbdchen, 
e alle jparen jhon Monate im voraus, um 
während deö Hocdhjommers auf eine oder zwei 
Wochen nah Trouville gehen zu fünnen, und 
fi) dort mit den Erjparnifjen ein bißchen Ver: 
nügen zu bereiten, Selbjt vielen, welchen die 
ldmittel zu einer joldhen Babdereife entjchieden 
mangeln, fommen aufs Geratewohl und juchen 
fih durch Verkauf von Spazieritöden oder 
„Ridnads” ihren Unterhalt zu erwerben. SYene 
hübjchen Blumenmäbdhen am Strande, die in 
normänniicher Tracht fleine Sträußchen ver: 
faufen? Shre Gefichter find zart, ihre Hände 
weich. Sit ihre Normandie nicht der Boule: 
vard des “ftaltend geweien? Trouville hat nur 
durch feine geringe Entfernung von Paris feine 
gemischte Badegejellihaft befommen — es ift 
ein Bad für alle Welt geworden, für die vor: 
nehme wie für die geringe, für die ganze wie 
für die halbe. mn den großen Strandhotels, 
dem „Roches noires“, „Hotel de Paris* und 
anderm fonzentriert fih das elegante Leben, 
weiter im Eofen und in der Stadt das ärm: 
lichere, aber beide begegnen fich auf dem Strande, 
in den alle Nanges: und Standesunterichiede 
nivellierenden Badefojtümen. s 
Trouville hat nur den Badejtrand, la Plage. 
E3 fennt feinen Korjo, auf dem man wie in 
Brighton oder Torguay auf prachtvollen Pferden 
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einhergaloppieren oder in Equipagen fpazieren: 
fahren fünnte; es hat wenige achten und 
Boote, auf denen man wie in Namägate oder 
Margate Seefahrten unternehmen fönnte. 

Es werden wohl alljährlich hier jehr be: 
juchte und von der faihtonablen Welt Yranf: 
reih8 und Englands gern frequentierte Me: 
gatten und Pferderennen abgehalten, welche für 
die Dauer derjelben dem Bade einen vornehmen 
„Sporting“:Anftrich geben. Aber diefer Yand- 
und Waflerjport ift nicht wie in England in 
das tägliche Leben der Badegäfte eingedrungen. 
Man fann alfo nur in der Toilette Yurus ent: 
wideln, und diefem Sport gibt man fich bes: 
halb in Trouville auch mit wahrer Begeifte: 
rung hin. Auf der furzen, ein paar hundert 
Schritte betragenden Ztrede vom Hotel des 
Roches noires bis zum Hufen find alle Mode- 
waren von Baris, Yondon, Wien und Madrid 
vertreten; auf diefer Promenade fieht man die 
auffälligjten und reichiten, wenn auch nicht 
immer jchönften Toiletten. Man betrachtet mit 
neidifchen Auge andere oder läßt fich jelbit von 
diefen anderen bewundern. 

Auf der weiten Sandflähe bis fnapp an 
das Meer hinab find Zelte aufgefchlagen, un: 
zählige Badefabinen aufgefahren, Myriaden von 
Zehnjefleln, Noll: und Scaufeljtühlen aufge: 
ftellt. Die einen, eleganteren, Privateigentum, 
andere um billiges Geld pro Tag oder Stunde 
u vermieten. Hier ift der große Tummelplat 
Ir Erwachjene und Kinder aller Stände. Hier 
fien oder liegen alle jene Schönheiten, die im 
Winter gewilfe Brennpunfte der hauptitädtiichen 
Saifon bilden. Ein Kranz von Verehrern um: 
gibt und verfolgt fie auch hier — ob im Hotel 
oder im Kafino, auf dem Strande oder jelbit 
im Mafler. Sit es dann zu verwundern, wenn 
die Damen von Trouville auf ihre Badekoftüme 
eine jo große Sorgfalt verwenden wie auf Ball: 
toiletten — daß fie fie mit Spigen und Bändern 
zieren, als würden fie jih nicht Neptun, fondern 
irgend einem galanten Tänzer im Ballfaal in 
die Arme zu werfen haben? — 

Hier auf dem Badeitrande fann man zu: 
nädhjt den Unterichied zwilchen der Gejellihaft 
von Trouville und Biarrig erkennen. Man 
alaubt fich in das Parkett irgend eines Barifer 
Theaters lg Der Zufchauerraum ift der 
Uferfand; die Bühne der Badejtrand und das 
Stüd? — Niniche, mit fofetten Badenden, mit 
Amateur: Bademeiftern u. dal. ganz wie die 
Fiquren diejes pifanten Zugitüdes, das ent: 
ichteden in Trouville entitanden it. Nichts 
fann amüfanter fein, als hier, auf dem weichen 
tiefen molligen Strand ruhend, das Treiben der 
Badenden zu beobadhten. Ste fugeln ji im 
feihten Waller umber, beiprigen fi, gegenfeitig, 
oder bieten ihre Nüdjeite den fanfter heran- 
fommenden, jchon zweimal überjtürzten Bran: 
dungswellen entgegen. Der Strand ift in drei 
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Abteilungen geteilt, je eine für die beiden Ge: 
ihlechter und die zwildhen ihnen befindliche 
Dritte für „mixed bathing*, d. h. für beide 
Gejchlechter zufammen. Begreiflicherweile ift 
diefe legte Abteilung aud die weitaus be: 
fuchtefte. 

Diejelbe „mixed society“, elegante und 
jonftige Gejellichaft, die wir während des Tages 
auf der Promenade und im Bade gejehen, ver: 
fammelt fich) des Abends wieder im Theater, 
oder in den geräumigen onverjationsfälen des 
Kafınos. Alles ift glänzend erleuchtet und bei 
den Klängen der Kurmufil wogen reizente Ge: 
ftalten in reichen Toiletten auf und nieder, oder 
drehen fi in Iujtigem Neigen am Arme ihres 
Kavaliers,. 

Alfenthalben herricht Yeben, Aufreaung, Zer: 
jtreuung. Der eine Saal tft dem Tanz, ein 
jweiter der Mufif gewidmet, in dem dritten 
wird dem Spielteufel gehuldigt, und fo manche 
der Todfünden jcheint Bier ihren eigenen Tempel 
zu haben. Roulette, Rouge et noire, Bacca: 
rat mögen wohl heute von der Yijte der öffent: 
lihen Spiele verbannt fein, aber fie find in 
den vielen Klubs und Gercles defto mehr en 
vogue, während fich die harmlojeren Badegäfte 
mit den petits chevaux oder den Jockeys 
begnügen. Wie diefe auf dem grünen Tuche 
umberhüpfen, jo rollen auch die Goldfüchle der 
leichtfinnigen Badegäfte vom einen zum andern, 
berauben den Armen, begünstigen den Reichen. 
Alles amüftert fih, Badenaft wie Barafit, 
PBrofelfionsjpieler und Demimonde. So geht 
e8 Tag für Tag die Satfon hindurch — ein 
Vergnügungstaumel. Aber er fonveniert nicht 
jedem und Trouville wird gerade jeiner Ver: 
qnügungen wegen vielleicht von ebenjoviel Kur: 
gäjten gemieden, ald e3 von anderen bejucht wird. 


Woltennadt. 


Don 
Serdinand Avenarius, 


Wacht. dein Zauberfcleier 
MWebt um meinen Sinn, 
Daft idy weltenweit entrüdt 
Don der Eıde bin! 


In den Moltenfluten 

Die es wogt und gärt. .. 

Wie wenn Dampf fih eine Welt 
Uns dem Yırdsıs gebärt! 


Und es will fih trennen, 
Und wie fchlafesicdmer 
Taudıen dunfle £ande tumm 
Traumhaft aus dem Meer 


Scdnergebirge wachien 
Strablend drüber auf — 

Und die Märdvenionne ihyweht 
Und der Mond fchmebr auf, 
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Fine Smancipirte des 17. Dahr- 
hunderfs. 


Kon 


Dofannes Herr. 


1 


efanntlich und leider Stehen die Deutichen an 

Nationalfinn noch immer weit hinter den 
übrigen Kulturvölfern zurüd. Die jammer: 
lälig:partifulariftiiche Geftaltung unferer Ge: 
Ihichte erflärt das. Es gab ja jahrhunderte: 
lang feinen deutjhen Staat, wie hätte e8 ein 
deutiches Staatögefühl geben können? 

m naturnothwendigen Gegenjaß zu unferer 
politiihen Krähminfelei entwidelte jidh fultur: 
aeichichtlih unjere Weltbürgerei mit ihrer hellen 
Licht: und ihrer dunklen Schattenjeite. Der 
deutjche Genius gab dem jehr beareiflichen Hange 
und Drange nad, aus der erbärmlichen Wirt. 
lichkeit in ein tbealiihes Molfenkudufsheim 
emporzuftreben und fich dort mittel3 wunderbarer 
Shöpfungen das Meltbürgerrecht zu erwerben. 
Aber je höher und fühner da droben fein Flug, 
um fo tiefer verlanf drunten die Mafle des Volfes 
in vaterlandsloje Philifterei. 

Hierzu war noc) der unfelige Ni gefommen, 
welchen die fogenannte Neformation in die Na: 
tion gemacht hatte, nfolgedeilen aingen bei 
der dazumal vorgenommenen Neutheilung des 
Erdballd die Deutichen leer aus. Sie hatten 
ja feine Zeit, an der Rolonialbeute ji ihren 
Antheil zu nehmen und zu fihern. Denn fie 
hatten alle Hände voll damit zu thun, um theo: 
logifcher Klaufen und fcholaftiiher Zappalien 
willen einander bitter zu hafjen, einander pfäf: 
fifch zu verfluchen, einander bis aufs Blut zu 
plagen, einander zu Hunderttaufenden todtzu: 
ichlagen. Syn ihrer dogmatiihen Verbohrtheit, 
in ihrem Zonfeffionellen Wahnmwig duldeten K 
nicht nur, nein, wünschten und fürderten fie 
auch, daß unfer Land die Waljtatt wurde, auf 
welcher andere Nationen ihre Händel ausfochten. 
Selbitverftändli immer auf Koften Deutjch: 
lands, aanz einerlei, ob die Zojung lautete: 
Hie Yuther! oder: Hie Loyola! 

Mit jenem eritgenannten FFeldaeichrei auf 
den Lippen und mit ungemeflener Chriucht im 
Herzen hat auch der Schwedenfünig Guftar 
Adolf im PBunde mit ranfreih unfer Land 
zum VBerjuchsfeld für feine Eroberungsaelüfte 
machen fönnen und Dürfen. So tief hatte div 
Undeutichheit feiner Rürften — die Kaifer in: 
begriffen — und die Blaubenswuth feiner Hatho 
lifen und Proteftanten das Deutiche Reich berab- 
gebradt. Nachdem dann der „Ölaubensheld“, 
welcher feine NAbficht, Deutichland zu einer jchwe: 
diichen Provinz zu machen, in ein fo erbauliches 
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Vhrajenmäntelhen zu hüllen wußte, bei Yüten 
(1632) gefallen, haben die Schweden, immer 
als Verbündete Frankreichs, den Naub:, Brand: 
und Mordfrieg auf deutihem Boden noch jechzehn 
Jahre lang weitergeführt, um jchließlich, mit 
deutichen Yandjtüden ausgeitattet und mit un: 
aeheurer Beute an Geld und Gut beladen, heim- 
Tape, Für fie war jener entjegliche Dreißig- 
jährige Krieg, welder unfer Yand in die un: 
terite Tiefe des Elends ftürzte, nur eine fröhliche 
MWifingerfahrt geweien, d. i. ein Piratenzug im 
vergrößerten altitandinavishen Stil. 

Unterftügt von feinem Stanzler rel Oren- 
ftjerna — neben dem Kardinal Nichelieu der 
bedeutendite Diplomat des 17. Yahrhunderts 
— hat Guftav Adolf Schweden zu einer Groß: 
madhtitellung erhoben, von welcher e3 erjt durch 
Karl XII, den tollen Säbelraifler, wieder end: 
ailtig herabgeitürzt werden jollte. Das Herab: 
gleiten von der Schwindelhöhe begann jedoch) 
Ichon unter den nächiten Nachfolgern des „Slau: 
benshelden”, welcher feinen Sohn, jondern nur 
eine Tochter hinterlajien hatte. 

Diefe Ehrijtina, beim Tode ihres Waters 
jechsjährig, mar er bejtimmt, auf der Ge: 
(hlchtebühne zwar feine aroße Königin, aber 
doc; eine der abionderliciten Figuren darzu: 
jtellen, welche jemals über diefe Bühne gegangen. 
Denn diejer Wirbelmind von Weib nimmt fi 
aus wie eine um zwei \yahrhunderte verfrühte 
Vorwegnahme der „emancipirten” Meiböbilder 
unferer eigenen Zeit. Es fehlt fein typifcher 
Zug: weder der Blauftrumpf, noch die Manns 
hofe, noch der Abjcheu vor der Ehe. Auch hier 
muß man aljo wieder jagen: „Alles fchon da: 
geweien”. 

E35 darf angenommen werden, daß ein ftarfer 
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jten nahe, jei ihre Kindheit, irren fih. Denn 
man fürchtet fie und fchmeichelt ihnen felbft in 
der Wiege. Die Menjchen gehen mit ihnen 
um, wie mit jungen Yöwen, welcheallezeit fragen, 
wenn fie gleich die Leute noch nicht Fechten 
edermann gibt fi) aus verschiedenen Abfichten 
Mühe, fie zu verderben. Alle im PBurpur Ge- 
borenen werden allezeit im Müßiggange, in der 
Ummijjenheit und in der Weichlichkeit aufgezogen. 
Man erzieht fie unter Schmeicheleien und Yobes- 
erhebungen.“ ') 

Es it aber von den Ausfagen Chriftina's 
immer etwas, mitunter jonar vieles abzuziehen. 
Sie hat nämlich von frühauf und bis zulett 
gern geflunfert. Mit ihrer Erziehung fann es 
ja nicht jo übel bejtellt en fein, wenig: 
itens was die Entwidelung ihres Antellefts an: 
ging. Die junge Prinzeifin fam jchon früh: 
zeitig in den Befit einer umfafjenden, ja ge: 
lehrten Bildung und die fliegt einem oder einer 
doch nicht nur jo an. Genialität erräth aller: 
dings viel, was Zunftbornirtheit niemals er: 
oohft. Aber auch zugegeben, da in der Tochter 
Guftav Adolfs ein genialer Zug war, jo muß dod) 
bemerkt werden, daß die Erwerbung von Gelehr: 
lamfeit ohne Anleitung und ohne dauerhaften 
lei undenkbar ift. Chriftina freilich behauptet, 
alles aus fich felbjt und wie im Syluge gelernt 
u haben. „ch lernte alle Spraden, Wiffen: 
a ten und Uebungen mit wunderbarer Lei: 
tigkeit. ch wußte in dem Alter von vierzehn 
ahren alle Sprachen, alle Wifjenfchaften und 
Uebungen, worin man mich unterweilen wollte. 
Nachher habe ich noch viele andere ohne Hilfe 
irgendeines Lehrmeifters gelernt und es ift ge: 
wiß, daß ich niemals einen Lehrer gehabt, weder 
um das Deutiche, das SFranzöfiiche, das ta: 


Tropfen Verrüdtheit von mütterlicher Seite in lienifche, noch das Spanifche, fo wenig als mein 
das Blut des Kindes eingegangen. Denn Gu: Schwediich, zu Iernen.“ Daß fie die genannten 
ftav Adolfs Witwe, die Brandenburgerin Maria Sprachen verjtand und Iprad), lt wahr. Ebenfo, 
Eleonora, war, milde geiprochen, eine wunder: daß fie als achtzehnjähriges Mädchen des Yatei: 
liche Frau. Beweis dafür Schon die Thatjahe, nifchen und Griehiichen mächtig genug war, um 
dah fie den heimgeholten Leichnam ihres Ehe: den Tacitus und den Thufydides im Original 
heren nicht von fich laflen wollte und das Herz Iefen zu fönnen. Ein wahres Ungeheuer von weib: 
deiielben in einer goldenen Kapfel beftändig licher Gelehrtheit aljo. „Mit den Uebungen“ 
mit fih herumtrug. Die fleine Chriftina wurde — jagt fie weiter -— „war es gerade jo. ch 
übrigens nicht von ihrer Mutter, jondern im lernte bloß ein wenig tanzen und reiten. Troß: 
Haufe ihrer an den PVfalzarafen ohann Ka: dem fenne ich mich auch in den anderen Lebungen 
jimirvon Zweibrüden verheirateten Tante Katha: aus: ih fann mid aller Waffen und Gescher 
rina erzogen. Wenn man der Selbitbiographie ziemlich gut bedienen, fait ohne gelernt zu haben, 
alauben darf, welche fie acht Jahre vor ihrem fie zu führen. Weberdies war ich nicht zu er: 
Zode, aljo nachdem fie alt und fromm geworden, müben.” 
verfaßt bat, jo wäre dieje Erziehung nicht die In diefen Jugenderinnerungen einer Eman: 
beite gewejen. Sie jagt geradeheraus, man habe cipirten des 17. Jahrhunderts, jtoßen wir aud) 
fie durch übertriebene Nachficht und Schmeichelet auf das Fennzeichnende Belenntnig: „ch be: 
verderbt. Wielleicht hat die Stelle auch heut: - s 

junge nod) eine allgemeinere Bedeutung. „Die 1 Arhenhoth, Hiftoriihe Mertwürdigteiten, die Aönigin 
stehe inet nur mit Mühe Zutritt an ven SRH hen Bea rm og Se, m 
sg Pr Ka find da a zu di Deatiäe | überieht von 3,8, Reitein, Yeingio er Aimferbam, 
und herrichend. Diejenigen, welche glauben, “Pierre Mortier, 1751-60, IEL, 41. Die vier erjähretlih diden 
die einzige Zeit, da fich die Wahrheit den Für: Feten nn a 
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fak eine unüberfteigliche Ungeichieflichkeit zu allen 
weiblichen Handarbeiten und hatte auch einen 
unübermwindlichen Abicheu und Widermillen gegen 
alles, was die Frauenzimmer thun und jagen.“ 
Diefe Meußerung fand jpäter eine Vervollftän: 
digung, wenn Chriftina, wie die Gräfin D’Aulnoy 
(„ Voyage d’Espagne,“ I, 12) aus ihrem Munde 
gehört haben will, fagte: „ch habe die Manns: 
eute nicht deshalb gern, weil fie Mannsleute, 
fondern darum, weil fie feine Weibsleute find.“ 
An Offenherzigfeit Täßt übrigens die Selbit: 
fritif der Dame faum etwas zu wünjchen übrig. 
Sie gefteht: „SH war jähzornig und si 
braufend, ftolz und ungeduldig, veradhtungävoll 
und fpottjüchtig. Auch ungläubig war ih und 
feineswegs fromm, und mein higiges und um: 
geftümes QTemperament hat uch ebenfofehr 
zur Liebe als zur Ehrbegierde geneigt gemacht.” 
Endlich befennt fie, daß fie „vom after des 
Fluchensd und Schwörens wie von einer Seuche 
angejtedt gewejen jei”. 

Alles zufammengenommen demnad) eine Bi: 
rago vom Schlage der englischen Elifabeth, ab: 
en die Kunft der Heuchelei, allworin «3 

efanntlich die rothaarige Tochter Heinrichs VIII. 
ur fo unübertrefflihen Meifterichaft gebracht 
ji daß fie ihren Yandöleuten noch heute als 
EN verehrungsmwürdiges Muiter und Vorbild 
gilt. 


2. 


Am 8. December von 1644 wurde Chriftina, 
noch nicht ganz adtzehnjährig, aus der Vor: 
munbdfchaft entlaffen und als regierende Königin 
auf den jchwediichen Thron gejegt. Die „Von 
Gottes Gnaden“ erfreuen fich ja befanntlich 
unter anderen auch diejes Vorredhts, auf einer 
Alteräftufe, allmo gewöhnliche Sterbliche noc) 
für unreif zur Führung ihrer eigenen Ange: 
legenheiten erachtet werden, jchon für befähigt 
zu gelten, die Angelegenheiten von Völkern 
und Staaten zu führen. 

Zunädjit ging alles gut. Das junge Mäbd: 
chen bemühte N, nicht nur eine richtige Kö: 
nigin vorzuftellen, fondern aud) eine zu fein. 
Ste nahm fich der Staatögefchäfte mit Eifer 
an, faß dem Minifterrath, wenn man von einem 
jolhen fprechen darf, mit Würde vor und ent: 
widelte bei der Behandlung fchwieriger Fragen 
Scharfiinn und Sadhfenntniß. Daß fie daneben 
ihren gelehrten und fünftleriichen Liebhabereien 
nachging und ihren Hof mittels Herberufung 
berühmter auswärtiger Bhilologen, Philofophen, 
Aurijten und Publiciften zu einem jogenannten 
Mufenhof zu machen trachtete, durfte für unbe: 
dentlich gelten, wenigftens jolange, als alle dieje 

elehrten Schmaroger noch) aus den von Deutich- 
and herübergeholten Raubgeldern unterhalten 
werden fonnten und demnad; das jchmwedilche 
Volk nicht für derartige Hofzieraten zu arbeiten 
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hatte. So ganz ohne nadhtheiligen Einfluß auf 
die junge Königin blieb aber die Anwefennheit 
der fremden „Mufenföhne” doh niht. Denn 
wie e8 allezeit und überall Art und Braud) 
von Hofbonzen und Hofprofefforen war mb 
ift, wetteiferten am fchwediichen Hofe die „Säulen 
der Miffenfchaft”, ihre Gönnerin Chriftina zu 
beihmeicheln. Diefe mit allem dem groteffen 
Schnörfelwerf der Gelahrtheit und „Boeterey“ 
von dazumal verzierten Schmeicheleien haben 
ie mitgewirkt, den Keim der Verfehrtbeit, 
welcher in der Schwedenfönigin lag, zur Ent: 
widelung zu bringen. Daß die gelehrten Herren 
untereinander in ewigem Hader lagen unb in 
ihren Zänfereien die Heinlichjte Eiferfuht und 
den grünjten Neid fehen Tießen, ift jo jelbit- 
verftändlih, daß es der Belege dafür, welche 
Arhenholg in feinem Monitrum von Buch bei=- 
aebradht hat, gar nicht bedurfte. An fomifchen 
Broifenfpielen in diefem Mufenhofdrama fehlte 
8 auch nicht. Ein franzöfifcher MWindbeutel 
von der windbeuteligften Sorte, der Arzt Bour- 
delot, weldyer „die Zither jpielen, artige Lieder 
fingen, allerlei Räucherpulver machen und auch 
aut fochen fonnte”, hatte fich „durch feine Fyrech- 
heit, feine Inftigen Einfälle und jeine glüdlich 
angebrachten Stachelreden“ bei der Königin fo 
beliebt zu mahen gewußt, daf er für eine 
Meile geradezu ihr Günftling war. Zmwei ber 
FE Meibom und Naude, ftanden 
ihm irgendwie im Wege oder auch wollte er 
aus blofem Muthwillen auf Koften der beiden 
Vedanten fih und feine Gönnerin beluftigen. 
Kurz, eines Tages wußte er e8 dahin zu bringen, 
daft Meibom eine „antife“ Arie fang und Naude 
dazu ein „antifes” Ballett tanzte. Man fann 
fie denfen, wie das geflungen und ausgefehen 
haben mag und wie der gefammte Mufen: und 
Nichtmufenhof darüber in Lachen ausbarft. zu 
fpät merften die beiden ehrwürdigen „Säulen 
der Wiflenfchaft“, wie fie gefoppt worden, und 
wüthend darüber gab der Meibonm dem Bour: 
delot feine „antife”, wohl aber eine faftige 
moderne Obrfeige. Chriftina rächte diefe Be- 
Ihimpfung ihres Günftlings damit, daf fie den 
Sänger antiker Arien und Austheiler moderner 
Obrfeigen fortichidte. 

Neben der gelehrten Kurzweil, welche, wie 
das mitgetheilte Beijpiel zeigt, feinesiwegs immer 
eine feine war, ift am Hofe Chriftina’s noch aller: 
hand andere mit ftet3 wachlender Verjchwen: 
dung von Zeit und Geld im Schwunge ge: 
weien. Das Nennen, Neiten und Numoren 
hörte nicht auf. Ningelrennen mwechielten mit 
Tierheten, Schmäufe und Tänze mit italienijchen 
Dpernipeftafel. Gemwik konnte die Yugend der 
Königin ihrem Wohlgefallen an derlei Zeitver: 
treib zur Entichuldigung dienen und im ganzen 
und aroßen bat jich Chriftina in den eriten 
Fahren immerhin fo verhalten, daß fie die lo: 
bende Schilderung, welche der franzöfiiche Ge: 
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fandte an ihrem Hofe, Chanut, in feinen jpäter 
(1675) gedrudten „Memoires“ (I, 240 ff.) von 
ihr entworfen hat, nicht übel verdiente. 

Allein joldhes Löblihe Verhalten und Ne: 
giment war nicht von Dauer und allmälic) 
fehrte Chriftina in ihrem ganzen Gebaren mehr 
und mehr die „Emancipirte” heraus. An die 
Stelle gewifienhafter Erledigung der Staats: 
fahen trat ein jichtbarer Ueberdruß an der Be: 
Ihäftigung mit ermften Dingen. Die Ser: 
jtreuungs= und VBerfchwendungstucht wuchs rajch 
und rajcher, die LZaunenhaftigfeit wurde immer 
unberechenbarer, die VBernadhläffigung von An: 
ftand und Deforum ftet3 merklicher, der Günft: 
lingewechjel anjtößiger. Auf den Franzofen 
Bourdelot folate in der Gunft der Königin der 
Spanier Pimentel. Am theuerjten jedoch fam 
Schweden ein einheimischer Günftling zu ftehen, 
der Graf Magnus Gabriel de la Gardier, der 
Ihönfte und alänzendite Kavalier des Hofes, 
welcher im Alter von 22 Yahren von der Kö: 
nigin zum Oberjt der Gardetruppen ernannt, 
dann zu anderen Ehren und Würden erhoben, 
item mit Zuwendungen, Belohnungen und Ge: 
ichenfen aller Art jo überhäuft wurde, daß er 
aus jeinem Grundbefig allein jährlich ein Ein: 
fommen von 80000 Neichäthalern bezichen 
fonnte — ein für dazumal überhaupt und vol: 
lends für einen fchwediichen Edelmann — fo: 
lofjales Einfommen. Auch Bourdelot hatte als 
Ausbeute jeiner ®ünftlingsichaft ein großes Ver: 
mögen aus Schweden mit heimgetragen. Man 
fieht, die Gunft Chriftina’s war ein jehr wohl: 
tlingend o. 

Welcher Art die Gegenleiftungen der Günjt: 
linge gewefen feien, bleibe dahingejtellt und der 
mildejten Auslegung überlajien. Dabei- ijt aber 
doch nicht ganz zu überfehen, daß die Mutter 
der Königin meinte und fagte, ihre Tochter 
führte einen anjtößigen Wandel, den „mein 
hochfeliger Guftav Avdolf, jo er noch lebte, ficher: 
lich nicht dulden würde”, fügte Maria Eleonora 
hinzu. „Nun, jo hat er gut gethan, zu jterben,“ 

ab die angegangene Emancipirte leichthin zur 
Antwort. Darüber entjettte fih, wie billig, die 
Mutter, und mehr are; Fe die von der Tochter 
gelegentlich Bet eußerung, jie glaube, 
Heiden könnten jo gut jelig werden wie Chrijten. 
Die Königin-Mutter mag fi als die orthodore 
Lutheranerin, welche fie war, über jolhe Keßerei 
unjanft genug ausgelafien haben, was die von 
findlichen Gefühlen nicht jehr behelliate Chriftina 
damit vergalt, daf fie äußerte, Maria Eleonora 
jet der Ihmwächite und ärmjte Frauengeift, den 
fie jemals fennen gelernt, und fie ham fich, 
die Tochter einer jolhen Mutter zu fein. 

Derweil nahm die Bernacläffinung ihrer 
königlichen Pflichten vonfeiten der Königin im: 
mer zu. CEbenjo mehrten fich die Reibungen 
und Sermwürfniffe, in melde fie infolge park 
Neizbarkeit, ihrer Launenhaftiakeit und ihres 
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Stolzes mit ihren bemährteiten Nathgebern ge: 
rieth;; auch mit dem greifen Orenitjerna, welcher 
doch die höchjite Schägung und Schonung ver: 
dient hätte. Die böfen Folgen einer unfinnigen 
Verichwendung der Staatsgelder traten eben: 
fall3 ein und fielen Schwer auf Chrijtina. Die 
riefige deutihe Kriegsbeute war Ihon zur Zeit 
des weitfäliichen Friedensichluffes volljtändig 
„vermöbelt“ und verthan. m ahre 1651 
ihon wies die Staatsfafje eine troftlofe Leere 
auf. Sowie aber die Königichaft unjerer Sonder: 
lingin nicht mehr die Mittel zur Prangeret und 
Prafjerei lieferte, fand fie, dab es langweilig 
jet, auf emem Thron zu figen. Die Rechte 
des Königthums hatte fie gern und übermäßig 
ausgenußt, die Pflichten dejielben fand fie aber 
beichwerlich bis zum Ekel. Derartige verdrehte 
und verquerte Naturen bejisen ja überhaupt 
fein Pilihtbewußtjein. Sodann gereichte es 
der forcirten Genialität Chrijtina’s zu großer 
Niderwärtigfeit, dab ihre Minifter und die 
Neihsftände ihr fortwährend anlagen, fie möchte 
eine jtandesgemäfße Heirat eingehen, und zwar, 
was am paljenditen und wünjchenswertheiten, 
mit ihrem Vetter, dem Pfalzgrafen Karl Gujtav. 
Sie hatte nichts gegen den prinzlichen Better, 
welcher ja in fie verliebt war oder wenigjtens 
fo that. Aber heiraten? in aller Form eine Che 
ichließen? fi binden? der lieben Freiheit ent: 
jagen? Nein, das follte, durfte, fonnte nicht jein! 

Unter fothanen Umjtänden wurde ganz 
Schmwedenland mit allem und allen, was und 
welche darin, der Tochter Guftav Adolfs nad): 
gerade im höchiten Grade zumider. Sie jehnte 
19 hinaus in die Weite, Sie malte fi) das 
teie, foralofe, Tuftige Leben, welches fie in der 
rende führen fönnte, mit den reizenditen 
Farben aus. Da würde es feine langen Mi- 
niftergefichter, feine geiftlofen Aftenftüde, feinen 
ihauderhaften Kurialjtil, feine entjeglich lang: 
weiligen Rathfitsungen mehr geben, fondern nur 
Wiffenihaft, Kunit, eäipbiergg a und Ber: 
gnügen aller Art, Verkehr mit berühmten Ge: 
lehrten und Künftlern, Umgang mit feinen Hof: 
herren, täglich und nächtlich Neues, Anregendes, 
ellelndes. Möglich, vielleicht jogar wahrichein: 
Ih, da Chrijtina noh mehr als von allen 
diefen Yodungen von dem Gedanfen gefigelt 
wurde, mittels Verzichtleiftung auf eine Königs: 
frone fi als Bhilofophin höchfter Potenz auf: 
jpielen zu können. 

Die „Bhilofophie” der emancipirten Dame 
erwies fi, freilich gar bald als jo winzigklein, 
daf fie in einem Weihwafjerbeden der römischen 
Kirche bequem ertrinfen fonnte. 

Schon im ‘jahre 1648 trug fi die Kö: 
nigin mit der Abficht, dem Throne zu entiagen 
und im Auslande ihren Neiqungen zu leben. 
Bis zur Ausführung diefes Planes verjtrichen 
aber nody jechs ‘jahre, obzwar fie jhon am 
25. Dftober von 1651 dem Neichsrath die Er: 
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öffnung machte, da fie gejonnen, die Krone 
niederzulegen. Ahr Nachfolger jollte der Better 
Karl Sujtav fein, welchen den Weg zum Königs: 
fie zu ebnen fie eifrig befliffen war. Statt 
zu ihrem Gemahl machte fte ihn zum König von 
Schweden. „Er wird fih” — fagte jie — „über 
die Verfagung meiner Hand jet wohl tröften; 
eine Corona tft au) ein jchönes Frauenzimmer.“ 

Net hübich gejagt. E3 fehlte der Königin 
überhaupt nicht an Geift und an guten Ein: 
fällen. Dejto mehr an gefundem Menjchenver: 
itand. Die ende Sahre ihrer Negierung ließen 
das noch auffallender jehen als die früheren. 
Selbft Geijer, Schwedens bedeutenditer Ge: 
ichichtjchreiber, welcher font die Tochter des 
„großen“ Guftav Adolf mit theilnahmevoller 
Schonung behandelt, hat fich in feinem Ge: 
wifen gedrungen gefühlt, zu jagen: „Die noch 
übrige Zeit der Negierung der Königin ward 
jo verwendet, al3 hätte fie ihren Abgang nicht 
betrauern lafien wollen.” Aus dem Schonenden 
ind Wahre überjest, heißt das jchledtweg: 
Chriftina regierte bis zuletst leichtfertig und ge: 
wifienlos. Die Staatsgelder, joviel deren mit 
allen Mitteln aufzubringen waren, wurden in 
unverantwortlicher Meije verichleudert, nament: 
(ih auch an den dazumaliaen Günftling, den 
dreiundzwanzigjährigen „bildichönen“ Grafen 
Tott, welchen jeine Gönnerin zum Herzog zu 
machen beabfichtigte. Der Hof wimmelte von 
Komödianten, Mufifanten und fonftigen Schnur: 
vanten. Bwijcenhinein waren ‘ejuiten ge: 
iprenfelt, welche in allerhand Berkleidungen 
jih der Königin angenehm zu machen mußten 
und an der „Belehrung“ berielben arbeiteten. 
Chriftina tanzte Ballette, ritt Ningelrennen und 
hielt fogenannte „Bärdffapen” (Wirthichaften) 
ab. Müfte Wöllerei gehörte zum Hofton oder, 
wie 1 der alte Fömwebikhe Gewähramann, dem 
wir hier folgen, draftiich ausbrüdt, „Freilen und 
Saufen war Trumpf“. 
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Am 11. Februar von 1654 berief Chriitina 
den Neichsrath und am 21. Mai die Neichsftände 
nach Upjala, um die Haupt: und Staatäaftion 
der Niederlegung ihrer Krone in Scene zu 
fegen und feierlich abzufpielen. Bei den Ver: 
handlungen, welde die sagen begleiteten, 
bewieö die emancipirte Dame, daß fie, wenn 
e3 fein müßte, d. b. wenn es fih nicht um den 
Staat, fondern um ihre eigene liebwerthe Perfon 
handelte, jehr qut zu rechnen veritände. Sie 
wußte fi ja für die Zukunft ein Yahresein: 
fommen von 240 000 Reichsthalern zu fichern, 
ein für eine Erfünigin damaliger Zeit jehr an: 
jtändiges Ausfommen. Ausdrüdlich behielt jich 
Shriftina vor die Herrihaft und Gerichtsbar: 
feıt über ihre Hof: und Hausdienerichaft. 

Die Peripetie des Entjagungsftüdes hat 
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ein Augenzeuge und Mitipieler, der Neichsdroft 
Graf Peter Brahe in feinem Tagebuch fo ge= 
ichildert: „Die Nenunciation der Königin ge= 
Ihah am Morgen vom 6. Nuni und e8 war 
das ein trauriger Alt. Chriftina gina aus 
ihrem Gemac mit der Krone auf dem Haupt, 
mit dem Sfepter und dem Neichsapfel in den 
Händen, angethan mit dem Köniasrod und 
einem weißen Atlasfleide darunter. So begann 
fie ihre Rede (vor der Verfammlung). Herr 
Schering Nofenhane gab eine pafjende, Ichön 
ftilifirte Antwort. Darauf legte Jhre Majes 
ftät ein Attribut des Köniathums, Krone, Sfepter 
und Apfel, nah dem anderen ab, jtieg vom 
Thron und fpradı den Thronnachfolger (Karl 
Buftav von Zweibrüden) an, der fofort zum 
König gekrönt werden follte, ihm die Wohlfahrt 
des Vaterlandes empfchlend, mit allen mög: 
lihen herrlichen und Lit aan Lehren und Er: 
mahnungen. Hhre Majeftät ftand und redete 
fo ungezwungen, aber zuweilen von Rührung 
unterbrochen. Sie bewegte Männer und Frauen 
zu Thränen, weil fie jowohl ihren Stammbaum 
als ihre Negierung früher jchlof, denn Gott es 
wollte. Stand da jchön wie ein Engel. Darauf 
erwiderte der (neue) König Ichielih und ichön. 
Khre Majeität wollte den König fogleih auf 
dem Throne fehen, aber er wollte nit. Damit 
ging man aus dem Saal. Nachmittags 2 Uhr 
Ya der König gefrönt. Dann ging man zur 
afel.“ 

Aus diefem Bericht erhellt, da Chriftina 
am 6. Juni von 1654 gut geipielt und durch 
ihr Spiel die Zufhauer und Zuhörer, melde 
doch die Entköntqung der Bhantajtin wahrhaftig 
nicht zu beflagen hatten, bis zu Thränen ge: 
rührt hat. Sie mag fich, wie ftarf zu vermuthen 
it, nachher im Freie ihrer Vertrauten über 
die an fich jelbft und an andern bemerfitelligte 
Nührung fattfam luftig er haben. Denn 
mit nichts weniger als Bedauern und Trauern 
verließ fie ihr Heimatland, um draußen jenen 
abenteuerlichen Yebenswandel zu führen, wie er 
einer Emancipirten anftand. 

Am 7. Yunt verlieh fie Upfala, um fic 
noch etliche Tage in Stodholm aufzuhalten und 
aud) dort noch ein Stüdlein Ichauzufpielen, indem 
fie „öffentlich zur Beichte und Kommunion ging“, 
nad) lutheriichem Nitus, fie, die jedenfalls jchon 
heimlih zum Katholicismus „belehrt“ war. 
Mebrigens ift e3 mit der lutherischen Gläubig: 
feit Chriftinas innerlich nie weit hergemeien. 
Menschen von Genialität, von wahrer oder von 
falfcher, find überhaupt im 16. und 17. Yahr: 
hundert vom Lutherthum wenig eingenommen, 
ja faum berührt worden. Dajlelbe war ja von 
vornherein entichieden auf die hausbaden:ver: 
ftändige Mittelmäßigkeit zuaeichnitten.  Yeute 
von Vhantafie mochten am Ende aller Enden 
doc lieber an den römtichen Bapjt mit feiner 
farbenfatten vatifanischen Pracht alauben, als 
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an den wittenbergiichen mit jeiner triften Prä- 
difantenfutte. Menjchen von freiem Gedanfen: 
flug aber mußte der lutheriiche Bibelbuchjtaben: 
adgendienft nicht weniger anmidern als das 
thatjählich ichon damals vorhandene Dogma 
von der päpftlichen Unfehlbarkeit. rn ftupidem 
Fanatismus und graufamer Unduldfamfeit haben, 
wie jedermann weiß oder wenigftens willen fönnte, 
Papismus und Proteftantismius bis zum 18 
Hahrhundert wüthend gemetteifert, was vor allen 
die Geichichte der Herenprozefle furchtbar beweiit. 
Nicht allein die Fatholiiche nquifition, fondern 
aud) das protejtantiihe Glaubensgeriht hat 
Blutgerüfte aufgeichlagen und Scheiterhaufen 
angezündet. „Suum cuique.“ 

Chrijtina hatte, die königlichen Schlöfjer 
gehörig ausplündend, eine Menge von Kijten, 
Kaiten und Koffern vor fi her ins Ausland 
gefandt. Dagegen wollte fie dorthin von ihrem 
aefanımten jchwediichen Gefolge und Gejinde 
nur vier PWerjonen mitnehmen. Karl Guitav 
hatte ein stattliches Geichwader zu ihrer Ver: 
füqung geftellt, welches jie von Kalmar nad) 
Deutichland hinüberführen jollte. Die launische 
Dame änderte aber ihren Neijeplan, reiste über 
Halmjtad dem Sunde zu und mußte demnad, 
bevor fie die Seefüfte erreichte, das Stüd da: 
nischen Gebietes berühren, welches dDazumal nod) 
in das Feitland von Schweden hineinfchnitt. 
Mährend eines mehrtägigen Aufenthalts in der 
genannten Stadt fam ihr der Einfall, zum Seit: 
vertreib etliche von ihrer Dienerfchaft auf großen 
Tüchern „prellen” zu lafjen, wie das dem armen 
Sande im Don Uuijote gelegentlich auch wider: 
fuhr. „Um freier reifen zu fönnen,“ z0g fie 
Mannskleider an, und als fie auf der Fahrt 
von Halmftad und Kollen der Hüfte zu an 
einen Bad fam, welcher die Gränze zwijchen 
Schweden und Dänemark bezeichnete, ftieg fie 
— einer Angabe bei Chamut zufolge — aus 
dem Magen, that einen fröhlichen Sprung über 
das MWafler und rief aus: „Endlich bin ich ein: 
mal frei und fort aus Schweden, allmohin ich 
niemals zurüdzufehren gedente.“ Diefer VBorfag 
ift aber jpäter auch wieder hinfällig geworden. 

Wollen wir uns die jiebenundzwanzigjährige 
Emancipirte vorftellen zur Zeit, als ie in die 
Selbjtverbannung aing, jo fünnen wir zu ber 
‚Konterfeyung“ areifen, welche der Pater 
Mannerjchted, Beichtvater des Spanischen Ge: 
iandten am jchwediichen Hofe, im Sahre 1653 
in lateinischer Sprache von der Königin ent: 
worfen hat. „Ihre Gejtalt erreicht faum das 
Mittelmaß. Ste hat eine breite Stimme, ihre 
Augen find wohlgeichnitten und abmwechlelnd 
von janftem und feurigem Nusdrud. Sie be: 
it eine Habichtönafe und einen mittelgroßen 
anmuthigen Mund. Bon MWeiblihem hat fie 
nichts an jich als das Geichleht. hre Stimme, 
ihre Sprechweiie, ihr Gang, ihr Mienenipiel 
und Gebaren, das alles ift männlid. Sist 
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fie gleich nach Damenart zu Pierde, fo reitet 
fie doh fo, dak man ganz nahe bei ihr fein 
muß, um fie nicht für einen Weiter zu halten. 
Sch habe nie Gold oder Silber weder an ihren 
Kleidern, noch an ihrem Halfe, nody an ihrem 
Kopfpus aefehen. Sie trägt nur einen ein: 
zigen Ning. Sie madt id gar nichts aus 
Ihrem Anzug. Nur einmal in der Mode läßt 


. fie ihre Haare fümmen, ja mitunter gejchieht 


es binnen vierzehn Tagen nie. ch habe jehr 
oft wahrgenommen, daß die Nermel ihres Sem: 
des voll von Dintenfleden waren und mand): 
mal habe ic) fie aud) in zerrifjener Wäfche ges 
iehen.* Wir werden fpäter jehen, daß Grund 
vorhanden, diejes, obzwar nicht gerade verführe: 
riiche, Porträt für ein nelömeicheltes zu halten. 
Schon in einer Schilderung Chriftina’s vom 
Sahre 1654, welche der „Hollandfe Merfurius* 
brachte, wird ausdrüdlic, von „einer etwas hohen 
Schulter“ der Dame geiproden, melde — fo 
heißt es au hier — „vom Weibe nichts hatte 
als das Geichlecht.” 

Die Thatfahe von Chriftina’3 Thronent: 
faaung wurde natürlich jehr verjchieden beur: 
theilt. Die einen bewunderten, die anderen ver: 
fpotteten fie darob; dieje erklärten fie für eine 
Bhilofophin, jene für eine Närrin. Die zeit: 
genöfjtichen Gelehrten machten fih aus ihr ein 
wiljenichaftlihes Vräparat oder Problem zu: 
recht, an welchem jie dann mehr oder weniger 
pedantisch herumbdofterten. Das Richtige Dat 
wohl der Aranzoje Michel Levafjor getroffen, 
wenn er meinte, die Tochter Guftav Adolfs 
„wäre durch das rauhe Klima ihres Königreichs, 
jowie dur eine eitle Begierde, fih in gan 
Europa jehen zu laflen, und noch mehr ee 
wunderliche, ihrem Gejchledht eigene Launen zur 
Niederlegung ihrer Krone verleitet worden“ — 
und hinzufügte: „Es fehlte viel, daß ihre Be- 
fanntichaft mit der Vhilofophie und die anderen 
Schönen Kenntniffe, womit fie großthat, fie von 
ihren Schwadhheiten befreit hätten. hr Fleih 
und ihre Belefenheit waren ihr mehr jchädlich 
als nüglih. hr Kopf wurde dadurch nicht 
heller und ihr Herz nicht befler.“ 
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An Hamburg, wo fie ans Land gegangen, 
jtiegn Chriitina bei ihrem dort anfälligen "Ser: 
juden” Tereira ab. Eines Sonntags befuchte 
jie den Gottesdienft in der Peteröfiche und 
Se. Ehrwürden der Herr Paltor Müller war 
fo „galant“, feiner Predigt den Tert „von der 
Königin aus dem Neih Arabien“ zu Grunde 
zu legen. Chriftina ließ ihr Gebetbuch in der 
Kirche liegen, als man es aufhob, um es ihr 
zurücdzubringen, ftellte fi) heraus, daß es ein 
nach Gebetbuchsart gebundener Vergilius war. 

Am 30. Juni verließ fie die Hanfeftadt und 
reifte über Münfter, wo fie al3 Mann gekleidet 
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das Sejuitenfollegium befichtigte, und weiter über 
Deventer, Amersfort, Utrecht, Antwerpen nad) 
Brüfiel, wofelbft jie vom jpanischen Statthalter, 
dem Erzherzog Leopold, am 23. December mit 
großem Pomp und Prunf empfangen murbe. 
In Stodholm hatte man derweil von der 
Abfiht der Erkönigin, Tatholifch zu werden, 
Mind befommen und jchidte ihr darum den 
Grafen Tott nach, um fie befchwören zu lafjen, 
von diefem Vorhaben abzuitchen. Chriftina ant: 
mwortete ausweichend, betonte aber, daß fie ihre 
Freiheit um den Preis ihrer Krone erfauft habe. 
Am Abend vom 24. December 1654 legte 
die Tochter des lutheriichen „Blaubenshelden“ 
Guftav Adolf zu Brüfjel im Kabinette des Erz: 
herzogs Leopold, in defien und verichiedener 
vornehmer Spanier Gegenwart, in die Hände 
des Dominifanerpaters Guemes das Fatholiiche 
Slaubenöbefenntniß ab. AL3 fie dann nad) fatho: 
lifchem Ritus gebeichtet hatte und der Mönch das 
„Absolvo* jprad, gaben die fämmtlichen Ge: 
Hupe auf den Stadtmwällen eine Freudenfalve. 
as durften fie auch. Denn der Uebertritt 

von Buftav Adolfs Tochter war für die rö: 
mifche Kirche fürwahr fein geringer Triumph. 
Die Motive diejes Webertritts oder „ANbfalls” 
fonnten der Politif Noms ganz gleichailtig 
fein. Auf die breitfpurigen Unterfuhungen und 
langjtieligen Erörterungen, welche zu jener Beit 
darüber angejtellt und vorgebracht wurden, aucd 
nur andeutungsweile einzugehen, lohnt nicht 
der Mühe. Es ift nur zu jagen, daß von einer 
fatholifhen Ueberzeuaung einer rau, deren 
Lieblingsichriftfteller Petronius war und die 
den Vergil ald Gebetbuh mit in die Kirche 
nahm, unter verftändigen Menfchen feine Nede 
fein konnte. Chriftina wurde fatholifch, weil 
fie die Laune hatte, Fatholiich zu werden, und 
diefe Laune mochte zunäcdjft aus der Yangemweile 
entjprungen fein, welde das Lutherthum ihr 
bereitet hatte. Einem lutheriichen Baitor, welcher 
fie fragte: „Mas hat Eure Majejtät veranlaft, 
fatholiich zu werden?“ foll fie zur Antwort ge: 
eben haben: „Eure langweiligen Predigten.“ 
Diele Anekdote fann verlogen Fein und dennod) 
bleibt fie wahr. Sodann mußte e3 ja der Er: 
centricität unjerer emancipirten Dame mächtig 
mwohlgefallen, dem ercentrijchen Schritt ihrer 
Thronentjagung den noch ercentrijcheren ihre3 
Katholiihwerdens folgen zu laflen. Das mußte 
Staub aufwerfen, ganze Wolfen von Staub! 
Das gab zu reden, zu Schreiben, zu druden! 
Das mußte die Blide von aanz Europa auf die 
„Belchrte” hinmwenden! Die kühnften Gelüfte 
weiblicher Eitelkeit haben nie eine vollere Sät: 
tigung erfahren. Es fennzeichnet die ganz und 
gar theoloaiiche Weltanichauung von damals, 
daß der Ucbertritt einer Frau, die ja nur noch) 
eine Privatperfon war, vom Yutherthum zum 
Papismus zu einer Angelegenheit von höchiter 
Wichtigkeit nicht aufgebaufcht zu werden brauchte, 
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fondern von Haufe aus den Menichen, Völkern 
und Parteien als eine jolche erfchien. Nur müh: 
fälig vermögen wir heutzutage uns in eine Jolche 
Anfchauung und Stimmung nod) zurüdzudenfen 
und darum ift es für uns auch ganz einerlei, 
ob die erjte Anregung zu Chriftina’s „Abfall“ 
auf den Franzofen Bourdelot oder auf ben 
Ipanifchen ejuiten Maccedo zurüdzuführen fei. 

Eine richtige Emancipirte trägt bekanntlich 
eine ewige Unruhe mit ji herum und wir 
finden diefen Charakterzug auh an der Er: 
fönigin von Schweden. Es litt fie nicht lange 
an einem Orte. Sie wollte immer in Bewegung 
fein, um zu fehen und gefchen zu werden. Am 
22. September von 1655 verließ fie Brüffel, 
um über Köln, Frankfurt und Augsburg nad) 
nnöbrud zu reifen, wo fiein den legten Dftober: 
tagen eintraf. Diefe Stadt auf ur: und crz- 
fatholiihem Boden war zum Scauplag der 
feierlihen Berfatholifirung Chrijtina’s auser: 
jehen. Die römische Kurie legte aus nahe: 
liegenden Gründen aqroßen Wertl darauf, da, 
was zu Brüfjel heimlich geichehen, in Snnsbrud 
öffentlich und pomphaft wiederholt würde. Der 
Papjt fandte einen berühmten Konvertiten von 
dazumal, den Hamburger Yufas Holftein, Stift: 
herr beim Sanft Peter und apoftolifchen Sefre: 
tarius, um das Glaubensbefenntnig der Er: 
fönigin zu empfangen. Die prunfhafte Gere: 
monte ging am 3. November in der Domfirche 
vonftatten. Der Seluit Staudader predigte 
über den Tert: „Höre, Tochter, fiehe und höre, 
vergiß dein Volk und deines Vaters Haus, fo 
wird der König Luft haben an deiner Schön: 
heit; denn er ıft dein Herr und ihn jollft bu 
anbeten” (Bialm 45, 11—12). Dann Tedeum 
unter Trompeten: und Paufenichall und Ka: 
nonendonner. Chriftina führte ihre Konvertitin- 
rolle mit vielem Anjtande durch. ch jage „Rolle“. 
Denn ald man fie nachmittags aus ihren Ge: 
mächern in der Hofburg abholte, um fie mit 
der Aufführung einer Komödie zu erluftigen, 
jagte fie zu den Kavalieren ihrer Umgebung: 
„Meine Herren, es ift nur billig, daß ıhr mid) 
abends zu einem Schaufpiel führt, nachdem id) 
euch morgens ein Vorjpiel zum beiten gegeben.“ 
Der Holländer Heinfius jchrieb kurz darauf an 
feinen Freund Gronovius: „Du hajt wohl 
ihon erfahren, wie anmutbhig unjere Heroine zu 
nöbrud gaufelte (quam suaviter nugata sit 
Oenoponti heroina nostra).“ So beurtheilten 
ae: nicht vom furor theologieus be: 
efiene Zeitgenofien die „Belehrung“ Chriftina’s. 

Von Annöbrud aus madıte te dem Könige 
Karl Gustav Mittheilung, daf fie fih „auf einen 
Befehl Er. Heiligkeit hin jet öffentlich für das 
erklärt hätte, was fie fchon feit geraumer Zeit 
geweien.*“ Dann eilte jie dem heißerjehnten 
Neifeziel aller Konvertiten zu, der Ziebenhügel: 
ftadt am gelben Tiber, in welcher fie am Abend 
vom 19. December „unerfannt” anlangte, um 
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etlihe Tage fpäter dem Munfche des Papites 
gemäß einen feierlichen, mit dem weitläufigiten 
‘Bomp auögejtatteten Einzug dur die Porta 
del Popolo zu halten und im Palazzo Farneje 
bequartiert zu werden. Am folgenden Tage 
jpeifte fie bei Mlerander VII., deilen Stuhl 
aber „drei Zoll” höher war als der ihrige, wie 
8 dem „Statthalter Chrifti“ ziemte einer Kö: 
nigin gegenüber, auch wenn diefe feine „Er“ 
geweien wäre. a, der „Stuhl Petri“, das 
. muß man fagen, wußte und weiß allzeit den 
Thronen zu zeigen, daß er höher als fie alle, 
um mindejtens „drei Zoll“ höher, um weniger 
thut er es nicht. „Non possumus!* Das wird 
erjt mit dem leten Papft veritummen. 

Daheim in Schweden rief die Kunde von 
Chriftina’8 „Abfall” einen gewaltigen Numor 
nd und wehte das Lutherthum feine eifernde 
Zunge jchneidig wider die „Nenegatin“, Man 
jah fih auch, wie das in folchen und ähnlichen 
Sällen Braud und Uebung ift unter Menfchen, 
nad einem Sündenbod um, damit man felbigen 
mit der Abfallsfünde der Erfönigin belüde und 
zwar nicht in die MWüfte, aber doch vom Amte 
jagte er gejudhte Siündenbod wurde aud) 
rihtie gefunden in der Verfon von Yohann 
Matthiä, jo vordem Chrijtina’s Neligionslehrer 
gewejen, und die orthodoren Dchlen hörten nicht 
auf, wider ihn zu brummen und zu brüllen, 
bis feine Schriften verboten wurden und er 
felbjt vom Amt und Brot gejagt war. Ber: 
gebens betheuerte der arme Greis, dab doc ge: 
wiß er nicht das Katholifchwerden der Tochter 
Guftav Adolfs verichuldet hätte. Seine wirt: 
liche und in den Augen der lutherischen Bonzen 
unverzeihliche Berihuldung war, daß er die An 
It geh t und befannt hatte, e8 wäre von 
Vorthei Fir die ee wenn eine Ver: 
einigung aller priftlihen Kirchen angeftrebt und 
erreicht werden fünnte. Und darum wurde der 
aute Mann ala „Keter” gehakt und verfolgt. 
Sp war in Wahrheit und Wirklichkeit die „To: 
leranz“ des Proteftantismus, von welcher die 
Unmifjenheit und die Parteibornirtheit jo viel 
Schönes und Rühmliches zu jagen und zu fingen 
wiflen. 





5. 


Auch in Nom war aber nicht alles, was 
aglänzte, Gold. Die ganze Herrlichkeit währte 
nicht gar lange. Dem unftäten Wefen Chri: 
ftina'3 mußten auf die Dauer aud) die gemeflene 
Würde, die prunkthafte Majeftät und das weit: 
läufige Ceremoniell des tatholiichen Kultus und 
des päpftlichen Hofes langweilig vorlommen. 
om Lutherthum mochte fie „belehrt“ fein, aber 
von der gewohnten Zwanglofigfeit einer Eman: 
cipirten war fie feineswegs befehrt. Sie machte 
fich gar nichts daraus, während der Gelebrirung 
eines Hochamts mit ihrer prälatifchen Umgebung 
ein lautes Gelpräh zu führen, ja jogar laut 
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zu lachen, und als der Papft jolhe Ungebür 
mit Müihfallen wahrgenommen hatte und der 
Erfönigin als ein Mahnzeichen zu andächtigerem 
Gebaren einen Nofenkranz jchidte, warf fie Ipöt- 
tifch die Lippen auf und fagte: „ch bin denn 
do nicht fo eine Nojenkranzichweiter.” Um 
ichlagfertige Antworten war fie überhaupt nicht 
verlegen. Als man ihr die von Bernini ge: 
ichaffene Marmorftatue der Wahrheit zeigte, rief 
jie bewundernd aus: „Ob, das ıjt fchön! Das 
it ihön!” Ein dabei ftehender Kardinal be: 
merlte: „Gott fei Danf, daß Eure Majejtät 
die Wahrheit lieben, welche Berfonen vom Stande 
Eurer Majeftät zumeift verhaßt ft.“ Darauf 
Chrijtina troden: „Das ift fein Wunder, denn 
nicht alle Wahrheiten find von Marmor und 
jo jchön.“ 

Den römijhen Adel verbroß es bald ge: 
waltig, daß alle die Mühe, die er fih gab, und 
all der Geldaufwand, den er madıte, um die 
vornehme „Befehrte” mit Feitlichkeiten aller Art 
zu ehren und zu unterhalten, die Erfönigin fehr 
fühl ließen. Die Danfbezeugungen Chrijtina’s 
waren furz und farg und fie zeigte allen diejen 
Ducas und Principt, daß fie ihnen gegenüber 
ftets ald die Tochter Guftav Adolfs fich fühlte. 
Ganz natürlih alfo, daf die warme Bewun- 
derung, welche die römijche Gefellichaft anfäng: 
lich der Konvertitin entgegengebradht hatte, bald 
in boöhafte Kritif umichlug und die Sfandal- 
hronik der „ewigen“ Stabt ihre Gläubigen da: 
mit ergößte, der Erfönigin das Ungereimtejte 
und Tollite nachzufagen. Chrijtina ihrerjeits 
nahm wahrhaftig auch fein Blatt vor den Mund 
und ließ in ihren Briefen aus Rom, inäbe- 
fondere in den römischen Briefen aus fpäterer 
Zeit, ihrer jcharfen Feder freien Yauf. Da fteht 
zu lefen: „Hier in Nom gibt e8 nur Statuen, 
Dbeliffen und Vracdhtpaläfte, aber feine Männer; 
ftatt jolcher trifft man nur Schufte, Halunfen, 
Hannswürfte, Narren, Zudringliche, Bettler und 
MWüftlinge.“ Oder: „Die Kirche muß zweifels: 
ohne unmittelbar von Gott geleitet werden, 
maßen ich jegt in Nom vier Päpfte fennen ge: 
lernt habe, von welchen feiner gefunden Men: 
ichenverftand bejah.” Der: „Es gibt fein 
nichtswürdigeres und ränkefüchtigeres Geiämeih 
ald das Gewürm der Mönde.” Es ijt Hlar, 
zur in der Wolle gefärbten Katholifin hatte ihr 
„Abfall“ Chriftinen nicht gemacht. 

Sm Sommer von 1656 hatte fie vorder: 
hand von Rom gerade jo genug, wie Nom von 
ihr. Sie re daher wieder einmal 
einen Schauplaß: und Dekorationswechlel, indem 
fie fih in Eivita Vecchia auf einer päpitlichen 
Galeere nad Frankreich einichiffte, in Marfeılle 
ans Land ging und, über Air, Avignon, yon, 
Dijon und Aurerre reifend, am 4. September 
im Sclofje von Fontainebleau eintraf. 

Der franzöfiihe Hof hatte vollwicdhtigen 
Grund, der Tochter Guftav Mdolfs eine fönig: 
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liche BaeDe zu gewähren, und Chrijtina 
vergalt diejelbe damit, da ihre Erfcheinung in 
Paris und in den verichiedenen föniglichen und 
prinzlihen Schlöfjern eine der Neugierde und 
Alaticherei ag „enrieuje* Epifode 
im franzöfiichen Hofleben bildete. Diele Epi: 
jode wurde eingeleitet Durd) den Beluch, welchen 
die Ducefie de Montpenfter, Nichte Lud: 
wigs XIIT., alö „La grande Mademoiselle*“ 
berühmt und auch mehr als ein wenig berüdh: 
tigt, der reifenden Erfönigin zu Effone abftattete. 
Die „große Junafer“ hat in ihren „Memoires“ 
von diefer Zufantmenkunft Meldung gethan 
und fpricht da von der weien Haut, den blauen 
Augen, dem großen Mund, den Ichönen Zähnen, 
der gewaltigen Habichtänafe und der jchiefen 
Geitalt Chrijtinas, deren Eriheinung im ganzen 
übrigens die „eines netten jungen Mannes“ ge: 
wejen jei. Weniger „nett“ fam ihr Benehmen 
der Bejucherin vor. Denn die fahrende und 
fahrige Emancipirte „fluchte” gelegentlich, „warf 
fid) weit in den Sefjel zurüd, legte abwechjelnd 
einen Schenkel über den anderen und nahm jonftige 
unziemlihe Stellungen an.“  Charakteriftiich 
war die gegen „La grande Mademoiselle* ge: 
thane Neußerung Chriftina's, daß fie fürs Sen 
gern einmal einer Schlacht anmohnen möchte. 

Am 8. September hielt fie zu Pferde ihren 
Einzug in Paris, angethan mit einem Schar: 
lahmwamms, auf dem Kopf eine Mannsperüde 
und darüber einen Mannshut mit fchmwarzer 
Feder. Es war ein groß Spektakel. Fünf: 
taufend Mann der Bürgerwehr ftanden im 
Kaubourg St. Antoine unter Waffen und „tout 
Paris* war auf den Beinen, um bas „aothiiche“ 
Wunderthier von Weib zu fehen. Die Wroseffion 
ging zuvörderit nad) Notre:Dame, mo die Kle: 
rifet in pontificalibus am Portal die Erfönigin 
empfing, um fie in den Dom zu geleiten, allıvo 
ein Tedeum gefungen ward. Hierauf führte 
man die Gäftin zum Youvre, wo PBradhtaemächer 
für fie hergerichtet waren. Der König hatte 
ihr den Herzog von Guife ald Bemwilltommner 
und Chrenfavalier entgegengelandt und beis 
geordnet und von biefem Herm erijtirt ein 
vertraulicher Brief, worin er einem Freunde 
die Verfönlichfeit und das Benehmen Chriftinas 
jchilderte. Die angenehme und auch wohlunter: 
richtete Plaudertaiche Frau von Motteville, Hof: 
dame der Königin-Mutter (Anna d’Autriche), 
bat uns diejes Schreiben in ihren „Memoires“ 
(IV, 59) überliefert. E83 heift darin unter 
anderem, daß die weiland Königin von Schwe: 
den ihren fchiefen Wuchs und ihre „hohe Schul: 
ter“ mittels ihres bizarren mannsartigen An: 
zugs zu mafliren fuchte, daf fie ftarf aepu- 
dert und pomabifirt wäre, fat nie Handichuhe, 
dagegen Männerichuhe trüge. Auch ihre Stimme, 
wie alle ihre Gebärden wären mannsmäßia und 
fie ipielte fi) gern ald Amazone auf („elle af- 
fecte fort de faire l’amazone*). 


Johannes Scherr. 


Bon Paris begab fih Chriftina nad) Com: 
piegne, wo fich dazumal das Hoflager befand, 
und hier machte fie die Befanntichaft des Kö: 
nigs, der Königin, der Prinzen und Prinzef- 
finnen, jowie Kardinals und Premiermi: 
nifters Mazarin, mit welchem fie fid) ganz aut 
veritand. Ueber den von „cette princesse go- 
thique* hervorgebradten Gejamteindrud dat 
fich Die Augen: und Obhrenzeugin Motteville alfo 
ausgelafien: „Hätte man fie nad) ihrem Neußeren 


beurtheilen wollen, jo mußte man fie verfpotten - 


und auslachen. Denn all ihr Thun und Yaflen 
war ertravagant. in nichts glich fie einer Fran. 
Es fehlte ihr jogar an der geziemenden Be: 
icheidenheit und Schamhaftigfett. Sie ging zu 
jeder Zeit und unter allen Umiftänden mit 
Männern um, als wäre fie jelber ein Mann. 
Sie führte nicht allein über religiöfe Sachen, 
fondern auch über Dinge, welche mit Zurüd: 
ag u behandeln ihr Gejchlecht gebietet, 

eche und auögelafjene Neden. hr Lachen 
über Späfle in der Komödie war mafjlos. 
Sie fluchte und ließ ihrer fFreigeifterei (son 
libertinage) freien Zauf. Sie hatte fein Hehl, 
daß fie alle rauen veradhtete, von wegen der 
Unmijienheit derjelben, und wollte fih nur 
mit Männern unterhalten. Es war ihr un- 
möglich, lange jtillgufigen. Sn Gegenwart des 
Königs, der Königin und des ganzen Hofes 
leate fie ihre Rüße auf einen Stuhl, welcher 
nicht weniaer hoch war als der, auf dem fie 
faß, und ließ von ihren Beinen viel zu viel 
jehen.“ Noch viel fchlechter ald in diefer Kenn- 
zeichnung fam Chriftina in den Briefen wen, 
welche jpäter die Pfälzerin Elifabeth Charlotte, 
weite Gemahlin von „Monfteur“, d. h. dem 
Bruder Ludwigs XTV., nad) Haufe fhrieb. Was 
diefe aeichliffenfte Trauenzunge und unerfchro- 
denfte Krauenfeder des 17. Kahrhunderts von 
der „Madam Chriftina”, von ihren Xieb: 
habern und Liebhabereien zu erzählen wußte, 
ift zu „draftiich“ für unfere Bert, melde — 
feineswegs darüber erröthet, die Schmug;: 
romane eines Daudet und Zola in den Händen 
von rauen und Mädchen, auch deutichen, zu 
jehen, und welche, immer zur größeren Ehre 
der lieben Prüderie, die rohe wie die raffinirte 
Pornographie zum „blühenditen“ Literatur: 
zweig gemacht hat. Menichheit, dein Name ift 
Heuchelei! ENT: 


6. 


Der erite Aufenthalt Chriftina’s in Franfreidı 
bezeichnete den Höhepunkt ihrer Ddyiiee. Mit 
dem jahre 1657 trat die Wendung zum Nieder: 
gang ein. Das Meteor eritaunte und blendete 
die Menichen nicht länger. Man veraaß mehr 
und mehr, dafj die emancipirte „gothifche” PBrin- 
zeffin eine Königin gemwelen, welche „aus Philo: 
jophie“ ihrer Krone entfagt hätte. Früher, als 
der Netz der Neuheit noch vorhanden, hatte man 


Eine Emancipirte des 17. Jahrhunderts. 


die Sharfen Eden ihrer Berfönlichkeit überjehen. 
eßt ftieß man fi daran, und was man wei: 
land Genialität geheißen, nannte man jett 
Narrheit. Wenn man früher geneigt war, 
das Unweibliche in ihrer Aufführung für ent: 
jchuldbare „Sonderlichfeit” und „Ercentricität“ 
gelten zu laflen, jo fand man jett feine Ver: 
anlafjung, der mund: und federicharfen Elia: 
beth Charlotte von Drleans zu widerjprechen, 
wenn dieje in ihrem ehr aufrichtigen Bruftton= 
jtil fchrieb: „Madam Chriftina war eine ga: 
lante Dame, wiewohl fehr ausgewaclen; fie 
war in allen Stüden debaudirt und redete 
von Sadıen, von denen die größten Debauchss 
nur reden FZönnen.“ Cines Tages beflagte 
[ in einem londoner Salon das Hof: 
räulein Mif Chudleigh gegen Lord Cheiter: 
field, man verklatiche fie, daß fie mit Zwil: 
lingen niedergefommen wäre, worauf der Lord: 
„Beruhigen Sie fih, Mik; ich glaube grund: 
jäglih immer nur die Hälfte von dem, mas 
die Leute jagen.“ Auch wir wollen jo billig 
fein, nur die Hälfte von dem zu glauben, was 
die Leute über die „gothiiche” Srinzeffin zu 
jagen wußten. Das ift freilich alles, was wir 
thun fönnen. Wenn Geijer meint, Chriftina 
jet immerhin beijer gewelen als ihr Ruf, fo 
mag da3 unmwideriproden bleiben, infofern diefer 
Ruf ein fo fchlechter, daß es nicht eben viel 
Tugend erforderte, befier zu fein. 

Sie hatte fih am frangöfiichen Hofe jehr 
gefallen, allein das Wohlgefallen war fein 
gegenfeitiged. Namentlich in der junge vier: 
zehnte Ludwig — damals faum zwanzigjährig — 
von unferer Emancipirten durchaus nicht jo 
entzüct gemwejen, wie fie e8 von ihm war oder 
zu fein fich anftellte. Zulest jcheint fie ge: 
merkt zu haben, daß fie in Paris ein Gefühl 
der Ueberläftigfeit hervorgerufen hatte; denn 
fie hub im Spätherbjte fih von dannen, um 
den Herzog von Savoyen mit ihrer nicht ge: 
rade holden Gegenwart zu beglüden und dann 
die nädte Zeit in Boloana, Pefaro und an: 
deren Städten des Kirchenftaats zu verbringen. 
Leider war fie im folgenden Jahre des alten 
Sprücdjleins: „Warft du wo wohl aufgenom: 
men, mußt nicht zum zmeitenmal fommen!” 
uneingedenf und richtete ihren Wanderitab aber: 
malen Frankreich zu, obzwar der Kardinal Ma: 
arin nur eine fragwürdige Einladung an jie 
bakte ergehen lafjen und König und Hof von 
diefem wiederholten Befuche nichts weniger als 
erbaut gewejen find. Mit Dingen wie Zart: 
gefühl und Schidlichkeitsfinn gibt fich jedod) 
eine Emancipirte befanntlih nicht ab und jo 
erichien die fahrende Erfönigin im Oftober von 
1657 wiederum im Sclofje von Fontaine: 
bleau, allıwo zu bleiben ihr von Paris her jehr 
verftändlich bedeutet wurde. 

Sie jcheint ich in dem weiten Sclofle jehr 
unbehaglic gefühlt zu haben, um fo unbehag: 
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licher, als fich gerade dazumal innerhalb ihres 
Hofitaats, welcher eine jehr gemischte Gejellichaft 
darjtellte, allerhand Nänfe und Händel ab- 
ipielten, zumeist von der gemeinjten Sorte. Es 
hatte ja ® fommen müfjen. ‘je mehr Chriftina 
jelber zur Abenteurerin geworden, dejto größere 
Anziehungskraft mußte ihr „Hof” für aben: 
teuerliche Eriftenzen gewinnen. Da waren unter 
anderen die beiden italiichen Nobilt, der Marcheie 
Monaldeschi, welcher der Erfünigin als Stall: 
meifter, und der Conte Sentinelli, der ihr als 
Gardehauptmann diente und einen Bruder hatte, 
welcher, wenn man der Dame Motteville glauben 
dürfte, zur Zeit der begünftigte Liebhaber Chri: 
jtina’3 gewelen wäre, während Monaldeschi das 
früher gewejen fein fol. Diejfe ganze unfaubere 
Geichichte ift nie recht Hargejtellt worden, aber 
doc jo weit, daß die beiden Sentinelli und 
Monaldeshi einander haften bis aufs Blut, 
daf fie gegeneinander Fabalirten, daß fie fich 
gegenfeitig bei ihrer Gebieterin al3 Verräther 
an/äulbigten und daß es jchließlich der Garde: 
hauptmann und fein Bruder über den Stall: 
meijter davontrugen. Sie wußten die Exrfönigin 
u überzeugen, daß Monaldescht an ihr zum 
Derräther geworden. Wiejo und wasınahen, das 
erfahren wir nicht oder wenigjtens nur ganz 
obenhin. 

._ dagegen ift, daß Chriftina in ihrer 
Muth rüdfichtölos dreinfuhr und ein Stüd „Ha: 
binettsjuftiz“ lieferte, weldes, auch falls jie 
no eine wirkliche Königin gemejen wäre, nur 
für einen Mord gelten fonnte. Eines No: 
vembertages, etwa vierzehn Tage nad ihrem 
Eintreffen im Sclofje von Fontainebleau, be: 
fahl fie ihrem Gardehauptmann Sentinelli, den 
„verrätheriichen“ Stallmeifter Monaldeschi zu 
„erefutieren“. Sentinelli hatte nicht das ge: 
ringfte Bedenken, diefem Befehl nadhzulommen, 
und unter feiner Yeitung wurde die ‚Erefution“ 
durch zwei feiner Leute in der „Hirichgalerie” 
des Ehlofies volljogen — im Beilein des 
Priors de Bel vom Trinitarierofter in Bee 
tainebleau. Die radhjfüchtige Emancipirte hatte 
den Mönch als Zeugen der „Hinrichtung“ 
fommen lajjen und wir befiten von ihm einen 
weitichweifigen Bericht über den ruchlofen und 
Häglichen Auftritt. 

Am franzöfiichen Hofe, wo man es doc 
befanntlich mit dem Unterjchied von Necht und 
Unrecht gar nicht genau nahm, erregte Chriftina’s 
jultanısches Vorgehen große Entrüfjtung. Den 
ihon im Wachen begriffenen Hocdhmuth des 
jungen Königs mochte dabei am meiften ver: 
drießen, daß auf feinem Grund und Boden 
jemand etwas vollbracht hatte, was nur ihm 
alö dem jouveränen Herrn über Leben und Tod 
zuftände. Die Behauptung der Erkönigin, fie 
hätte den Monaldescht „erefutiren“ lajien kraft 
der oberiten Gerichtöbarfeit über „ihre Yeute“, 
die fie fich ja im unit von 1654 vorbehalten, 
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wurde von den Höflingen ganz unftatthaft bes Zwar unterlich fie nichts, um fi) „en vogue“ zu: 
funden. Smdeilen fand fie nicht allein heftige erhalten. Verjuchte fie doc) jogar noch verichiedene 


Ankläger, fondern aud, beflifjene Vertheidiger. Haupt: und Staatsaftionen und jih als Haupt: 
Der in der Hirichgalerie von Fontatnebleau perjon derjelben in Scene zu fegen. So, wenn fie 
vollzogene Mord brachte das ganze Neid der zweimal, 1660 und 1667, in das ihr jo „ver: 
Schulfuchjerei in Aufregung und die Herren haßte“ Schweden reilte, um, nahdem Karl 
Mifrologen von damals verwandten ungeheuer Guftav gejtorben, die Krone wieder anzujprechen 
viel Dinte und Druderihwärze auf diefen und, nachdem der jchwediiche Neichsapfel zu 
„eurieufen Gafus“. Bemerkenswerth it aber, jauer, ihre frühere Verzichtleiftung nod einmal 
dak ein Mann wie Leibnig fi auf die Seite zu wiederholen. So aud, wenn fie 1668 um 
Chriftina’s ftellte. Der juriftiihe Formalismus, die erledigte polnifche Königäfrone fih bewarb 
auch der eines Leibnig nicht auögenommen, hat und daber ihre Agenten anwies, fie für jünger 
e3 ja von jeher geliebt und verftanden, die ein: auözugeben als fie war, um den Polen vorzu: 
fahiten Beariffe fo zu vermideln, daß Fein jchwindeln, fie könnte, allenfalls, mit diefem oder 
BVerftand der Verftändigen mehr zu unterfcheiden jenem Magnaten verheiratet, no Kinder be: 
vermöchte, was unten oder oben, hinten oder kommen. Aber ihre Gaufeleien zogen nicht 
vorn, gerad oder frumm, recht oder Ihleht. mehr. Sie hatte ausgefpielt. Jhre Zeit war 
Gelehrte Tiftelei vermochte aber den Stoß, um. Zwar lebten dazumal die Menjchen nicht 
welchen Ehriftina’s Ruf und Anfehen dur die fo dampfgeihwind und vergaßen nicht jo tele: 
Ermordung Monaldeöhi's erlitt, doch nicht zu graphenjchnell wie heutzutage. Allein die „gothi: 
pariren. 8 ging mit ihr von jet am fichtlich ice” Emancipirte, deren Erideinung und Ge: 
bergab. Ein Verjuh, dem großen Crommwell baren mit den ‘jahren feineswegs an Anmut 
eine Einladung nad England abzuihmeicheln, und Liebenswürdigfeit zugenommen hatte, war 
mißlang. Der Proteftor wollte mit der eman: bei ihren Beitgenofjen doch ziemlich rafh „in 
cipirten Dame nichts zu fchaffen haben und Berjtoß“ gelommen, um ein fennzeichnendes 
ihicte den Agenten derjelben, einen gewiljen deutjchöfterreichiiches Mort zu gebrauchen. An 
Maldescht oder Madalschi mit langer Nale heim. ihren alten Tagen war Chriftina_nur nod fo 
Diefer Agent gehörte zu der Bande von ein nventarftüd der „ewigen“ Stadt, wo fie 
„Welchen“, allwomit die Erfönigin fih um: am 19. April von 1689 geftorben ift. Man 
geben hatte, eine Gefolge oder Gejindelichaft, hatte die noch Lebende jhon zu den Todten ge 
welde große an mit jener aufwies, worfen als gänzlich überflüffig und unnüg — 
womit anderthalb Yahrhunderte jpäter eine „denn nur vom Nußen wird die Welt regiert”. 
andere Emancıpirte, Karoline von England, 
Gemahlin Georgs IV., ihre abenteuerlichen Bene 


ee ge eh jo Keen 
ergerniß erregte, daß ihr Lebenämwandel no } 
ffandalhafter erichienen wäre al3 der ihres Ältdeutfches Heiterlied. 
Herrn Gemahls, jo das nämlich möglich. Von 

Die Tochter Guftav Ndolfs war jet fchon 
fo herunter, 4 fie fih nicht Schämte, ihre 
Zulafjung zum franzöfiichen Hofe zu erbitten, 


Bermann Didmann. 





zu erbetteln. Als fie die widerwillig gegebene 
Erlaubniß endlich erhalten hatte, fam fie am 
24. Februar von 1658 von Fontamebleau nad 
Paris, wo man ihr im Louvre Obdad und 
Gemadh gab. hre Aufnahme war, aber in 
jever Beziehung jo, dah alles und jedes den 
Wunsch verrieth, fie fobald wie möglich wieder 
loszuwerden. Sie hatte gehofft, durch Maza: 
rind Einfluß zu erwirten, daß man fie einlüde, 
ihren ftändigen Aufenthalt in Frankreich zu 
nehmen. Allein der König und die Königin 
wollten davon nicht3 wifjen und Chriftina mußte, 
ob fie wollte oder nicht, Schließlich doc Ipüren, 
wie überläftig fie im Louvre fei. An ber 
Faftenzeit verließ fie denmnad Frankreich zum 
zweitenmal und reifte über Toulon und Li: 
vorno nad) Rom zurüd. 

Sie weiter auf ihren Srrfahrten zu begleiten, 
müßte langweilend wirken. Sie jelbjt begann ja 
den Leuten nacdhgerade langweilig zu werben. 


Das NRöflein ftampft vor Kampfbegier, 
Schon ftebt der fuß im Bügel; 

Was fäunten wir noch länger hier? 
Ergreift beherit den Zügel. 

Es trägt uns wie des Sturmes Braus 
In die Melt, in die weite Welt binaus, 
NMeber Thal und Strom und Gägel. 


Wir reiten für dich, o Daterland, 

Um Sieg und Ruhm zu werben, 

Erhoben hat die trokige Band 

Der Seind und will Didy verderben. 

Er brach dir die Irene, wir Rächer nahkn, 

Ihn zerflampfe das Rof auf dem blutigen Plan! 
Der Derräter fol ruhnlos flerben. 


Wir reiten für dich, Seinslichchen Bold, 
Dein Bild wird uns bealeiten, 

Es verbeift uns jühen Minnefold, 

Wenn wir den Sieg erflreiten. 

Wir pflüden im Kampf des £orbeers Sier, 
Du pflegt der Ninne Röslein hier — 
Seinslieb, ade, wir reiten. 


le 
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Fine Hohlandsgeldidte 


I. 
An einladender Stelle. 
I. eine Büchfenfhußweite war's, in welcher 

( der wohlausgeftattete junge Gebirgsjäger, 
von mehr als gewöhnlich zierlicher Geftalt, am 
Nachmittage den dunfelwaldichattigen Hohlmwe 
plöglic, in der Biegung, vor dis erglänzen Tab 
vom helliten Sonnenicheine. Yaub und Stabeln 
der Tiefe wurden förmlich durchicheinend, jeden: 
fall jchimmerte e3 grüngoldig in den unzäh: 
Iigen Lüden, weldhe das Geälte ließ, und gar 
prächtig erichien ein unten weißgemauert, oben 
mit braunem Balfenholze befränztes und von 
einem flachen Steinreihendache bevedtes Häuslein 
ala — mohlbelannt weit und breit — das 
Wirtshäuslein, 

Mag man fahren, reiten, gehen; cs nußt 
nichts, vor dem gaftlichen Häuslein muß man 
vorbei auf dem Wege nad) dem St. Wolfgang: 
See. Und über das zadige zerriffene Geftern 
eineö der beiden Bergrüden wird feiner lim: 
men wollen, um etiwa dem Wege vor dem MWirts- 
häuslein auszumeichen. 

Am wenigsten wollte dies der Gebirgsjäger, 
und es war ihm ganz recht, dak e8 ' nahe 
war, Selbit wenn der braune „Grab“, das 
offene Geländer im eriten Stode, oder befier 
gejagt „Unterdache”, nicht jo einladend mit 
Fe seiemi ten Brettlein geblinft hätte, wäre 
er auch geblieben; die eigentümlich vom Sonnen: 
licht widerfjchimmernden Tiichflächen auf dem 
Vorplate mwinkten aller Welt unmibderjtehlich. 

Und an der Längsfeite des Haufes fchloflen 
fih „Schupfen“ (Schoppen) und Stallungen 
und MWirtichaftsräume an. Fierlihe Einfpänner: 
wägelden standen „ausgeihirrt“ da; ob zum 
Haufe gehörig oder von fremden herbeigelentt ; 
jedenfalls erfreuten fih die Tiere der Nuhe und 
des Futter; und in den hellen Sonnenjchein 
hinaus brüflte zuweilen auch eine und die andere 
Kuh, als könnte fie noch immer die Alm nicht 
vergefien, auf welder es fo frei und jo jchön 
geweien. 

Der Fäger fchritt wohlgemut an der Flanfe 
vorbei und dem Vorplate zu, von weldhen man 
durch das Gezweig hindurch auch einen Aus: 
blif nach einer lichtfchautelnden Seeflädhe hatte. 
Seinen Dahshund führte er an der Schnur; 
der Heine Frunmunbeinige Schnupperer mit jtarler 
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Naje hatte ichon von der Bieaung des Hohl: 
weges ab feine Ruhe, A hi bald an der Schnur, 
Iprang bald an den Beinen des Jägers empor, 
ala wollte er andeuten, dort finden wir gute 
Gefellichaft, dort ift erfahrungsgemäß gut fein. 

Und faum war der äger auf dem Vor: 
plate, da arüfite er froh nad einem Tifche, 
wurde von dort auch ebenjo rajch und froh 
gegrüßt; es waren nod) zwei andere Gebirgs: 
Jäger da, ein alter graubärtiger, mit einer etwas 
ichiefen Adlernafe im geröteten Gefichte, und 
ein jüngerer, miteinem [hwarzgewichiten Schnurr: 
bart und dunklen Kugelaugen. Sie raudhten 
aus furzitummeligen Holzpfeifen und ihre Hunde 
lagen an die Tiihpflöde gebunden zu ihren 
Füßen. Darl wedjelte jo raiche Bearügungen 
wie fein Herr, und was das Getier unten 
fnurrte und bellte, war feineswegs jo aufmun: 
ternd wie die gegenfeitigen Worte der Yüger. 
Sie jhoben die Nudjäde auf der Tiichplatte 
beifeite, ftellten die Stußen und langen Alp: 
ftöde unhinderlicher, und auch der Hinzugelom: 
mene that rafch den Sad mit feinen Adhjel- 
riemen vom Nüden, verforgte feine Büchfe und 
ftieß den eifenbezadten Bergitod in die Erde, 
dak er am unteren Ende des Tijches feithielt. 

Um die anderen zerftreut an den Tijchen 
fitsenden Leute aller Art fümmerte er fih nad 
raihem Rundblide jo wenig, wie die vor ihm 
gefommenen beiden. 

Die alte breite Wirtin war rafch zur Hand. 
Sie fannte Yägerbegehr, und das Steinfrügl 
mit Gerftenfaft ftand flinf gebracht neben den 
anderen. link drüdte ee der Ankömmling 
den Zinndedel auf — die äger thaten bei 
ihren Arügen fofort desgleihen — und ange: 
ftoßen und getrunfen! 

Nun ging's an ein Neben über das Nevier, 
über Aufgeipürtes, Angefchoffenes, Einftehendes, 
und wie die Menge Ausdrüde und Vortommmnifie 
ee des Hochmildes, Gemfen inbegriffen, 

eiben. 

„hr habt leicht reden,” fagte der num 
dritte am Tiiche. ‚oh fennt jeden Fels, 
jeden Standplab, jeden Wald und Grund jchier 
von Jugend auf; ich aber foll.. .“ 

„Krareln und ausjpüren, und bergauf und 
thalab ftreihen,“ begann der Förfter, defien 
etwas fchiefe Nafe beim Spreden Eleine Be: 
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wegqungen mitmachte, und er jeßte fort: „Webers 
Maflergefäll jpringen und übers Steingeröll 
abrutichen, mit dem Beraftod zwilchen den 
Beinen in den Abgrund fahren — ja, wenn 
man das nit mitmacht, wie es eben fomnt, 
jo erfahrt und erlernt man nichts, mein lieber 
Hermann, und Sie find eben da zum Lernen, 
und ich alö Nevierföriter gebe Ihnen eher fein 
praftiiches Zeugnis... .“ 

„Hab’ ich nicht Schon oft genug wiederholt: 
jagt du!” 

„Und dein Vater fönnt‘ ich wohl fein, troß: 
dem du ein Mannbur (mannbafter Buriche); 
und fannit auch du jagen; bei uns madıt das 
weiter nig, it Brauch und Gewohnheit, wenn 
man fih jonft nur den ordentlichen Neipelt 
laßt. Einem jeden das Seine, Und deinem 
Bater, dem Herem von Wallerfircchen, hab’ ich 
veriprochen, daß ich dich jchon Ichuhrigeln werde 
und daß du jafrijcher Kerl... ja, ein ordent- 
licher Burih bift do... nicht eher aus: 
fommit, bis... .“ 

„Nun, bis?” 

„Bis du nur halb foviel bift und Fannit, 
wie der Lois! da!“ Die Naje zudte gemeinfam 
mit den Mugenbrauen, 

„Halb joviel .. .?“ fagte der andere Klein: 
laut, während Yoisl ftumm einen feiten Zug 
aus dem Krüglein that. 

„Mas?" hub der Förjter wieder an. „Der, 
mit feinen Zateinichulen im Leibe, red't jegt mit 
dem Teufel deutjch, wenn er ihm im Wildften 
und Graufigiten begeanet! Bis das Stadt: 
fleiih von deinen Knochen jo herunter ift, wie 
von den feinen, hau! bis deine Gelenk’ jolche 
Eifenfcharnier’ werden und deine Flachlen fo 
gamszäh wie die feinen... .“ 

„Sein Xebtag nit!” fagte, dichten Tabak: 
dampf ausjtogend, der lateinische Yoisl, ein vom 
Studium abgefallener Student, der jid) in der 
ägerei wieder zur Menjchheit und zurecht ge: 
funden. Sein runder, furzgeichorener Kopf jah 
viel jünger aus, als er war. Nur wenn man jcharf 
auf einzelne Stellen der Gefichtshaut Jah, be: 
merkte man das zuhöchit gereitte Mannesalter. 
Hermann fuchte jih eben darüber Flar zu wer: 
den. Der lateinifche Yoisl oder \fäger hieß er, 
weil er anfänglic) lateinische Klaffikerbelege und 
losfeln in jeine Nede warf, jegt nur Selten 
einen Folchen Nüdfall hatte, aber doch bleibend 
den Namen. „it auch aar nit notwendin !” 
fügte er begütigend binzu, indem er fich wicder 
breit mit den verfchranften Armen über die 
Tıichplatte ftemmte. 

„Nichtig nit notwendig,” jagte der Nöriter 
wieder. „Der da braudt's für fein Yebtaa, 
und der Gutsbefiseriohn, der Hermann, joll’s 
ja nur verftehen und Fönnen.” 

„Dah er nit den Beraferen ähnlich jicht, 
wie ein Wiefel dem anderen,” fagte Yoisl; „daß 
er wirklich ein geredhter Bergjäger, und daß er 
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den feinen Herren mit ausgeitopften Wabden: 
ftrümpfen.... do, ftoß an, Hermann, folljt 
leben! Du gefallit mir, bift ein Kerl, welcher 
ernjthaft aus fich was machen mill!" 

„Und es aud) noch zuweg' bringt!” fügte 
er vafch hinzu, indem er den Arugdedel auf: 
jtülpte, der Aörjter ein Gleiches that und der 
Angeredete rafch Teinen Krug als dritten an 
die andern flappern lieh. 

Die Züge waren jo gelundfräftig, daß die 
Wirtin aus dem Gradwinfel der Neigungen 
der Krüge von weitem erfannte, daß fie geleert 
und füllensbedürftig jeien; dreifach jchob fie 
nach wenigen Minuten wieder das Schwere Stein- 
gut in die richtigen Bahnen auf der Tijchebene. 

Ananderen Tischen flapperte man mit Dedeln, 
rief man, die Wirtin hatte feine Gelegenheit 
ihre Anfichten über Geichaffenes und Unge: 
Ichaffenes auszujprechen; wenn drei Jäger bei: 
Jammen find, ift ihnen zudem eine alte Mirtin 
mehr als aleichgültig, und demgemäß fprachen . 
die drei wieder über ihr Sejaid, ohne fi um 
alles andere ringsum zu kümmern. 

Sie fpraden ruhig, mit wenig erhobenen 
Stimmen, jo da fie faum über ihren Tifdh 
hinaus gehört wurden. Defto lauter ranichte 
der Wildbad aus der Nähe empor und fchlug 
an die elstrümmer und rundgewalichenen Stein: 
blöde in feiner Megesipalte, daf der Schaum 
itellenmweije Sprigte und daß es ziichelte, hörbar 
gurgelte und murrte, mit jener Stetigfeit, welche 
cben von MWildbächen mit Gefälle weitaus in 
Thalengen vernommen wird. 

Scier war diefes Werlauten in der Natur 
der Grundbai zuallen anderen Tönen und kurzen 
Vogelmelodien, welche fich ohnehin nur Ipärlid; 
hier im Berge vernehmen ließen. Mit einem: 
male warb in dieler eigenartigen Stille, oder 
vielmehr in dieler Stettafeit des immergleichen 
dumpfen Geräufches, ein helles, kräftiges Mielo- 
dieren hörbar. Gepfiffen, aber jo voll und 
vumd, mie e8 etwa mittel3 einer fräftigen 
Mannesbruft hervorlommen fanı, förmlich wie 
aus einer der alten Waldflöten. 

Bald zogen diefe Tone lanagedehnt, förm: 
lich im fich jelbit wiegend und aefallıa Ichiwebend 
dahin; bald wieder ichlugen ie fedfreudia ju: 
belnd auf, wie die Senner in den Mipen ich 
vernehmen lalten, wenn fie, meilenweit von 
Menschen entfernt, Die Natur beleben und in 
der Einfanteit geniafam fi mit Yırft und 
Wald und Feld und Echo unterhalten mögen. 

Der jünajte der \äger Tab fih um und 
muiterte nacheinander die Tiiche, Er meinte 
vorerit, irgend ein landfahrender und ftraken- 
jtroldiender Hiinitler fer in das Wirtshäusterm 
am Wege eingefallen umd pfeife nicht „auf“, 
aber um den Trunf. 

Nedoh Feine einzige Berfon der rings 
Sigenden verzog nur ım geringiten den Mund 
zu derlei. Ste fümmerten fi fogar nicht darıım, 
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als würden jie eö bereitö fennen oder mehr da: 
von wilfen. Mocte auch mancher lauichen; 
jedoh das Rauchen und Trinken, jelbjt Neden 
litt nicht darunter. 

Und hatte diejes jeltjam Fräftige, vollrunde 
Pfeifen, lautieren, ein wenig aufgehört, fo 
fing es bald wieder von neuem an. Es war 
Schwer zu entjcheiden, ob die frühere oder jegige 
Melodie jchöner, ergreifender! 

Hermann horchte. ymmer aufmerkfamer 
folgte er. Yhm war dies neu, wenigftens jelt: 
fam, und für fein mufifaliiches Ohr hatten die 
Töne fogar etwas merfwürdig Nichtiges, fürm: 
lih Geichultes, oder vielmehr in u urmüch: 
figen fülligen Naturhaftigleit etwas Kunft- 
zutreffendes, das ihn in Spannung erhielt. 

Er hatte das Gefpräd unterbrochen. End: 
lich fragte er: „Wer pfeift jo?“ 

„Was weiß ich!“ jagte Loisl. „Da pfeifen 
und fingen fie immer qut. Sie hören’s von 
den herumziehenden Mufifanten und brotlofem 
Gefindel, oder au von allerlei Iuftigen Leuten. 
Mird ein Anecht, oder ein fremder Kuticher, 
ober "3 Goldhahnl fein.“ 

„Wie jagt du ?* fragte Hermann, wieder hin- 
borchend. Der Mufifant oder Burfche mußte, 
nad) feiner Anficht, doch ein feltfamer Kauz fein! 

„Schau felbjt dazu!” jagte Lois, indem 
Hermann fi jogar bereits halb erhoben hatte, 
immer in gejteigerter Neugier horchend. 

Gr bob zuerjt einen Fb über die feitge: 
rammte Sisbanf, dann ftieg er mit dem zweiten 
hinüber und ging auf dem fürzeften Weg den 
Tönen zu. 

„Wird das Goldhahnl fein!” rief auch nod 
der Förfter nad. Und fhon beganı Hermann 
fih den Goldhahn als einen arofen breitichul: 
terigen Burichen mit ftämmiger Bruft audzu: 
malen. 

Da ging er den Tönen nad —- nad —- 
bog in die Flanke des Haufes ein, und plößlich 
hielt er vor dem offenen Thore einer dunflen 
Scheune, in welde der Sonnenjtrahl vorne 
ichräg einfiel, auf deren hell beleuchtetem Stüd 
Boden ein Hügel friichgemähten Grajes lag 
und worauf, mit einem Nechen in der Hand, 
ne jeltfame Gejtalt, das Gras auäftreuend, 
tand. 

E3 war eines Mannes Geftalt — nein, 
dieje hatte nur breite, weite dunkle Pluderhofen 
an, darüber, oben bei dem Gürtel, faltete fich 
ein weites grobes Hemd bis zum Halje, dod) 
3 war da ein wenig läfftg gebunden, ein weißer 
fülliger Naden ward ein Stüdlein fihtbar, und 
ein breitrandiger Strohhut bejchattete ein nicht 
jogleich freigegebenes Geficht, um das blondes 
Haar oder Zopfgeflechte teilweife zur Erichei: 
nung Tam. 

Hermann mußte fajt lachen, als er der Ge: 
ftalt anfichtig wurde. Und doch hielt er mit 
dem Laden inne. Denn wahrhaftig, die ab: 
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een melodifhen und finnig feden Töne 
amen aus den roten Lippen unter dem Hute 
hervor. Und der Kopf, dejjen Mugen nur 
flüchtig, bligend und blisrafch gefehen werden 
fonnten, kümmerte fih gar nicht um den Be 
Ihauer — pfiff weiter. 

Da mußte der Fremde denn doch lachen. 
„Das Goldhahnl!“ fagte er fih. „Ein jchöner 
Hahn. Mit dichtbefiedertem Geftelle. Eine 
Henne. Muß denn doch jeltfam fein. Muf 
fragen, wie das zugeht und was all das zu be: 
deuten hat.” 

Er wandte fih und ging. 

Gerade aber, weil er fi gewendet hatte 
und als er nur wenige Schritte entfernt war, 
hörte dad Melodieren auf. Seine Gegenwart 
hatte nicht gentert, nicht aufgeregt, nicht über: 
rajcht ; jet ward ihm noch mehr Geringfchägung; 
weil er aing und als er ging, ward aufgehört. 

Ein heller feiter Blid folgte ihm lange nad). 

„Das®oldhahnl, hahaha!“ tönte ihm an 
entgegen, alö er wieder zum Tijche zurüdgefehrt 
war, und bes Förfters Naje machte eine ftarfe 
Bewegung. 

„Nennt ihr die Heudirn’, die Kuhmagd, die 
Hauätochter jo, oder jenen Halbburjchen, jenes 
jeltfame Zmwitterding mit Pluderhofen und blon: 
den Zöpfen .. .?" 

„Das Goldhahnl, ja!” 

„Hau (ei!), da fieht man, daß du nod 
nicht lange in diefen Bergen bijt. Die Alpen: 
dirnen haben beim Grajen im taufeuchten und 
vegennafien Graje die Pluderhofen an,“ fagte 
der Föriter. 

„Gefällt mir fogar,“ jagte Alois. „Syit’s 
nicht wie orientaliih? Kannft dir eine Ode: 
liäte, Yavoritin vorjtellen, wenn du maagjt.” 

„Und jagt mir nur, weshalb heit fie Golb: 
bahn?“ frug Hermann. 

„Da fümmt leicht Eins zu einem Spitnam’,* 
fagte der Alte. 

„Das Dirnl hat ein Haar, wie fonnen: 
beichienener lachs,“ jagte der andere Säger. 
„Schier wie Gold jchimmert’3 mandmal. Und 
ein Hleins, nett3, runds, aufbäumig Dirnl ift’s, 
nicht wie eine Henne, nein, wie ein Hahnl. 
Sit gar nit wie ein g’ichamigs Dirnl und wei): 
thuerifch, wie die anderen. Sit Ichter wie ein 
Bub. Sie haben’s hon die Manndirn ge: 
nannt. Aber das war den Zeuten zu herb. Sie 
haben e8 NRotkröpfl auch jchon geheigen, wegen 
dem mandmal etwas rötlich Schimmernden Haar, 
oder vielmehr, weil e3 um Kinn und Hals fo 
raich beim geringiten Aufregen und Erzürmen 
fich rötlich färbt, ihm wohl da das Blut ein: 
Ihieft. Aber beim Goldhahnl ift’s aeblieben, 
weil fie fo rafch und flint ein und ausichlüpft, 
wie der Feine Vogel beim Zaun, und weil fich 
das Feine Ding jo aufichöpfelt, jo aufpußt ... 
na, du wirft e8 ja noch jehen!“ 

Und nun wurde eine Weile gelacht und 
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gejcherzt über den mufifaliichen Fund, den der 
junge Herr und Bergjäger gemadht. Und diefer 
juchte von dem Mädchen als PBerfon abzulenken, 
vielmehr das Gejpräd auf den Sinn, auf das 
urfprünglihe Gefühl und Gehör der Alpen: 
bemwohner für Melodie und richtige Volltönig: 
feit zu lenfen. Er bradıte vor, wie fie jogar 
in Doppel: und Dreigefängen die richtige Be: 
gleitung fänden, ohne eine ce von jchul: 
gerehtem Sat zu haben. Ya, er fing jogar 
an, fi in Betrachtungen über das Nationale 
und das den Nationalitäten Gemäße im Gejang 
und in der Mufik einzulafjen, nur um etwa dem 
Spott über feine Neugierde und fein Erlebnis 
auszumeihen;, er wußte, folder werde fühlbar 
und fann leicht zu länger nachgetragenem, wenn 
nicht gar für immer haftenden Anjtoß geben. 

Der Förfter fagte, felbit das Getier im 
Malde Pi den Sennern und Sennerinnen zu, 
davon fer er feit lange überzeugt. Und daß 
der Menich wieder von allem Getier lerne, das 
habe auch feine alte Nichtigfeit. — Und nad): 
dem die beiden fo glüdlic) in ein harmlojes, 
aber auch anhaltendes Gefpräh eingegangen 
waren, erhielt dies Hermann möglichjt aufrecht 
und fam dabei beitens ab, denn der Föriter 
begann fogar Lodton:Gejchichten, Wogelpfeife: 
reien, SYagdftüdlein mit mehr oder weniger 
a zu erzählen und die Zeit verftrich. 

er andere Yäger, Alois, hatte fich auf 
eine furze Weile entfernt. Endlih fam er hell: 
lahend zurüd. Er blieb eine Strede vom Tiiche 
entfernt ftehen, fchlug fih auf die Ainiee, Ichnalzte 
mit den Fingern, als wäre ihm etwas unge: 
wöhnlic) Fuftiges begegnet und lachte dazu aus 
der Tiefe des Herzens hell auf. Dabei jah er 
unverwandt auf die Gemeinichaft. 

„Was haft denn du?“ rief der Förfter. 
„Haft du audh Mufitanten gefunden, oder bift 
über einen gejtolpert, der da begraben liegt... . 
was haft denn?“ 

„Es it & Ihön! Nein, fhon zu aut!” 
rief fihernd Alois. 

„Was denn?“ 

„Schaut her, Ihaut’3 euch jelber an. Geh 
herbei, Hermann!“ 

Die Angerufenen erhoben fi) vom Tiiche und 
gingen den Wen, welchen ihnen der erjtere wies. 

An der weißen Mauer, mweldhe ein Stüd 
des Unterbaues der Scheuer bildete, prangte 
mit Schwarzen Kohlenftrichen feit und ficher ge: 
zeichnet, lebenägroß ein Gebirgsjäger mit fei- 
nem Hund. 

Der Förfter hatte Faum die Zeichnung er: 
blikt, als er ebenfalls hellauf zu lachen be: 
gann und lange fid) im Lachen jchüttelte. 

Hermann Harrte etwas länger dahin, und 
endlid) dämmerte es in ihm auf: er felbjt war 
der Gezeichnete! 

„Auf ein Haarl getroffen!” rief der immer 
fortfichernde Alte. 
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„Da fehlt jih niri nit!” rief Alois, 
wie er leibt und lebt!” 

Und in der That war Hermann erjtaun: 
lich, man fönnte jagen zum Sprechen getroffen. 
Die etwas fremdartig fteife Haltung, Die er 
als Städter no, den eingelebten, fo zu jagen 
fich gehen laffenden Gebirgsjägern gegenüber, 
hatte, gemifle hervorjtechende Züge im Sefichte, 
an einer merkwürdigen Grenze von Narifatur 
und Nehnlichkeit in den Linien feitgehalten, 
all das prangte da mit einer Naivetät und 
darum unmiderjtehlich heiteren Wirkfamfeit. Zu: 
dem roch der zugleich gezeichnete Darl an Dem 
Wadenftrumpfe jeines Herrn fo getreulich, Daf 
e3 wahrhaftig hellauf zum Laden war. 

„Wer hat das gezeichnet?“ rief Hermann. 

„Bilt harb (668) darüber?” fragte Zoist. 

„Bewiß nit!” entgegnete der Gefragnte. 

„Wer anders als das Goldhahn!!* rief 
lachend der Förfter auf, und feine Naje regte 
Di „Hat Schon mehr jolde Dummheiten ge: 
macht.“ 


„And wie feft und ficher die Striche!“ 
jagte Hermann, um etwa Spott von fi) ab- 
zulenfen und in die allgemeine Befriedigung 
einzuftimmen. 

„Meinjt epper (etwa), fie jol Gummi 
elafticum nehmen und mit dem Nadierer auf 
der Mauer herumfahren?“ fragte Alois. 

„Es ijt merfwürdig!” rief Hermann nadh: 
denklih, indem er dem Förfter und dem Names 
raden, welche zum Tifche zurüdfehrten, folgte. 

Sie fetten fi wieder wie zuvor, und lu 
war e3 von Hermann, daf er das Geiprä 
abermalö in ein allgemeineres Geleife lenfte, 
von feiner Perfon ab und nad den Natur: 
begabungen im Bolfe, nach der Urfprünglichkeit 
der Talente. 

„Bah,” fagte der Föriter, „Ttehft manches 
mal auf Mänden und Sceuern oder Wirts- 
tiichen Zeichnungen, daß fich die Herren in der 
Stadt die Finger danad einrichten Fönnten. 
Triffit mancdesmal auf Heiligenbilder an den 
Bäumen, im Kirchen: oder Totenmweg, baf; 
du ftehen bleiben und den Kopf jchütteln mußt. 


„Gan; 


"Der fichit Herrgötteln, geichnitte Chriftus, daf 


fie ichon ins Mufeum kommen könnten! Da 
hinter Sankt Gilgen, in einer der lebten 
Walvhütten, ift gleih ein SHerrgottöfchniger, 
der manchem Schulfuchd was aufzubeißen gibt 
mit feinen Yindenhölzeln.“ 

„Das Volk fieht jo aut,“ fagte Loial. 
„Das hat immer die Augen offen in der Na: 
tur, und was es ficht, das faht es ganz. Die 
verdammten Sculbücher verlernen und das 
Sehen, und bis ich das Krirtifrarti der lateini: 
hen und griechischen Zeilen aus den Augen 
gerieben hab, hat lang’ gebraucht. Yebt erft 
jeh’ ich einen Baum wie einen Baum, und 
ar Sams (Gemje) oder ein Tier mie ein 
Tier!” 
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„Meint, ih muß noch manchen Bod jchie: 
Ben,“ ermwiderte Hermann froh. 

‚ „Kann dir pajfieren. \jch hoff’ nit, wenn 
nit rechte Zeit it,“ fjagte der örfter. „Aber 
weit auöfehen wie wir...“ 

„Kannjt nod weit ausjehen!”“ unterbrad) 
den Förfter mit heiterer Einrede der jüngere 
Fäger. 

Und nun begann Hermann aus feinen 
Büchererinnerung.n zu erzählen, was er von 
Sindianern gelefen, jelbft in Humboldts Reifen 
und von allerlei Leuten, die auch ohne Hilfe 
von Ferngläjern am nächtlichen Himmel Stern: 
gruppen ek welche für Millionen von Augen 
verborgen bleiben, ferner wie die Alten in ihrer 
Aftronomie fid ja ohnehin und überhaupt ohne 
Gläfer zurecht gefunden und beholfen; kurz, er 
fuchte Hugerwerfe immer das Allgemeine im 
GSejpräde zu erhalten, damit man nicht aufs 
einzelne, auf ihn und die gezeichnete Figur an 
der Mauer zurüdlomme. 

Smmer aber mußte er auch an das zeich: 
nende Dirnl denten. 

Db fie den Jäger mit feinem Darl wohl 
wieder wegwilchen wird? Wie lange derjelbe 
dort zu prangen hat? 

ud das fuhr ihm durch den Sinn. Aber 
immer wieder Hang etwas wie „Das Gold: 
bahn!“ in ihm, immer wieder erblidte jein in: 
nered Auge einen Arm mit der Kohle in der 


and. 

Während fie fo eine aute Zeit geiprochen 
ci und nod) Sprachen, lenfte der alte Föriter 
einen Blid nah dem Haufe und der Thüre, 
hinter welcher der Küchenherd in der Tiefe 
des Raumes fichtbar war. Auch Alois blidte 
dahin. 

Ein nettes rundes Mädchen ftand dort mit 
blühend mweiem Hemde am Arm und Naden, 
ein eng anichließend Yeibchen aus rofafarbigem 
friichgewaschenen Kattunitoffe umhbüllte den 
Oberkörper, aus demjelben Stoffe war der von 
den Hüften hinabwallende faltine Rod, und eine 
blaue breite Schürze dedte den Vorderteil. Das 
blonde Haar war in reichen Flechten über den 
runden Kopf und namentlich vorne über den 
Scheitel geleat. 

Sie war eben von der Seite über den Vor: 
plat gefommen und hielt ein Krüglein in der 
Hand. 

Hermann lenkte feine Blide auch dorthin, 
wohin jene der anderen vor ihm wiefen, und 
er bemerkte das Mädchen und mie dasjelbe 
mit der Wirtin jprah. Dieje ging dann mit 
ihr in die Küche, das ‚euer auf dem Herde 
fladerte gerade ein wenig auf und leuchtete 
jeltjam in die Farben, von den Köpfen zu 
den Fühen. Bald, nad einigen Hantierungen, 
traten die beiden wieder heraus, das Mädchen 
ichien nun ein gefülltes Krüglein zu haben. 

„sit das die Kellnerin?“ fragte Hermann. 
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„Da follt’ fie mir aleih ihr Krügl herbringen. 
Dbder ift’S die Haustochter ?” 
„Was dir nit einfällt!“ fagte der Alte mit 
dem Stummel im Munde. 
„Kennft fie denn nit?“ fragte Loisl. 
ein!“ 


„Wer mwirb’8 denn jein? Das Goldhahnl 
its!“ 

Diejelbe legte Bezeichnung trat ihm fchier 
auf die Lippen, alö fie der Kamerad faum 
ausgelprochen hatte, und doch fonnte er fie 
nicht von dem Munde bringen, e3 zerjtörte fein 
Hauch und ein jeltfames Stoden oder Wider: 
ftreben das Wort. 

Und die Sonne bligte abendlicher 
gerade mit einem jchrägen Strahle und 
über den gelben, den goldhaarigen Kopf. 

Es jchimmerte im leiblichen und geiftigen 
Auge Hermanns auf; er hatte jchon vom ‘yn: 
neren der Küche, den Herdflammen herwärts 
etwas gejehen, unklar, vielmehr im Geifte un: 
bewußt und undeutlich, jegt war's flar. 

Selbjt der breite volle Zopf am Scheitel 
— ja, die Leute hatten nicht unrecht! Aber 
war dies dasfelbe Mädchen, das er vorhin ge: 
jehen ? . 

„a, jagt mir,“ hub er in dem Drange, 
jeinem Erftaunen Ausdrud zu geben, laut zu 
den ägergenofjen an, „ijt denn das wirklich 
diejelbe ... .* 

„Welche gezeichnet,“ fiel Alois ein. 

„Die vorhin mit dem...” fette erfterer fort. 

„A dem Haus: und Hof: und Vichzeug 
herumgearbeitet hat,“ redete der Förjter heraus. 
„Wohl. Ganz diejelbe. rn aller Ordnung. 
ett ift fie mit der groben Arbeit fertig. \Yett 
fann % im Haus machen, was fie will. jet 
fann fie nähen, fliden, ftiden, ftopfen, und 
wenn du ihr von ihr jelbjt gezeichnetes und 
geitidtes Sonntagsmieder fiehit, haft au nix 
dran auszufegen.“ 

„Wohl. Glaubjt, nur eure Stabtfräulein 
fönnen und lernen was. Das Voll... ift 
mehr Nation ald Volk, mein Lieber!“ jagte 
der andere Hamerab humoriftiich. 

„sa, Nejpeft muß man fhon haben,“ meinte 
der Alte, „. . . it Brauch im Gebirge herum.“ 

Dem Hermann war aber derlei doc neuer. 
Obwohl er Nehnliches wußte und aud Fe 
aber mit flüchtigem Blide und Sinne ge fe 
gewann es jet vor ihm deutliche, plajtilche, 
förmlich in das leiblihe und getitige 
ipringende Geitalt. — Ja, das war dasjelbe 
Mädchen, dejien Kopf er vorhin nur halb auf: 
faffen gefonnt, derjelbe flüchtige Blig ım Auge, 
der ihn geitreift, und... Mund und Kinn, 
letteres bis zum Halje hinab ein wenig ge 
rötet, in der weißen Haut. 

„Dirnl, fomm herbei!“ rief der alte Förfter. 
„Kannst dein Jaufen: (Beiper:) Bier auch bei 
uns trinfen!“ Seine Nafe zudte. 

47 


erein, 
treife 
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Die Neugier auf den Erfolg diefes Nufes 
flammte wie Strobfeuer in Hermann auf. 

Lois! rührte fich nicht und jah wie ein 
alter Belannter ruhig bin. 

„Warum denn nıt?“ jagte das Mädchen. 
Und jchon hob fidh der Krug an ihrem runden, 
vollen Arm höher, jchon raufdhte der rofine 
Nod, und nad Sekunden jaß fie auf der Banf 
neben Hermann, in reipektvoller Entfernung. 

„Mit Berlaub!* (Erlaubnis) fagte fie lan: 
desüblih. ya, fie hob jogar den Dedel ihres 
Kruges empor, diefen an die Krüge der an: 
deren und flirrte an. Die eriten beiden be: 
eilten jich,. der landesfittigen Höflichleit Be: 
Iheid zu thun. Als fie zu Hermann gelangte, 
ig jie einen Augenblid zögernd inne. Sie 
ah ihm aanz und frei und ohne Scheu ins 
Gefiht. Diefer griff jtumm, aber wie unmillfür: 
ih, förmlicd gebannt unter diefem arünlichen, 
großen, hellen Blide nady feinem Strüglein, ohne 
vollbewußt e3 rajch entgegenzuführen, während 
fie jagte: 

„Bilt leicht ungut, Herr?“ 

„NRein,” jagte diefer halblaut. 

„S'fundheit!” fagte fie, flirrte auch bei 
ihm an und tranf. 

Als fie den bejcheidenen Zug gethan und 
fich zierlih mit der Schürze die roten Lippen 
getrodnet hatte, jagte fie: „IS auch nix da: 

ei! So ein Firlefanz. 98 mir g’rad durch 
den Sinn gefahren. Morgen in aller Yrüh 
ift’8 verwildht und gig 

„Nachher madjft den Xoisl oder den Ober: 
förjter,” jagte Hermann. 

„Kannst auch haben. Alle zwei. Sind 
auch fhon dran geweien. Haben’s gejehen oder 
nit. Der Kalftopf ijt ja bei der Sand.” 

Die beiden raudhten ruhig weiter, beobad): 
teten aber im jtillen mit ficheren, obgleich un: 
fheinbaren Bliden den jüngjten Kameraden. 

„Sa, aber, wie heißt’ denn eigentlich ?” 
fragte er. 

„Weißt das nit Shon? — Afra!“ 

„Ara? Hm, ein hübjcher Name!“ 

„Ein Nam’! i3 ein Nam’. Könnt! gerad 
fo gut ein anderer fein. Wär’ aud redt.“ 
„Kommt aber jogleih im Alphabet.” 
nit wahr. 
nit. 
noch ein’ lange Neihe in den Budjitaben.“ 

Da) 


hatte, namentlih wenn fie |prad! 
verfshwanden und zur Tiefe zudten! 
„Wie du das weißt!” jagte er. 


Die anderen ließen ihn abfihtlih im Ge: 
fpräche allein und erheiterten fich ftill im in: 
neren an der Berlegenheit und an der Stoffnot, 
ja jelbit an dem wiederholt von ihnen erfah- 
renen Ergriffenjein der ftädtiichen, hier fremden 


Leute. 


Auguft Silberjtein. 


Kommt no lang 
ba3 und Abel und Adam an is 


ah fie von der Seite an. Welche 


Grübchen fie in den runden friihen Wangen 
Wie fie 


Bu 


„Soll id nit!” fagte fie auf fein Erftaunen | 
über ihr Wifjen. „Glaubjt, Herr Jager, ıunjer- 
eins vergißt die Schul’? — Und mih g’frent 
der Nam’ nur, weil jein Tag noh ın Die 
Sommerszeit fallt.“ 

„Und was ift’S wegen der Sommerszeit ?” 
fragte der Neugierige. 

„Da fann ih im Augufti ein Kranzl bin= 
den mit den allerichönften Blumen und zu der 
Muttergottes tragen.” 

„Und du befommft feine Blumen?“ fraate 
Hermann wieder. 

„D ja, ich frieg’ genug, wenn ich fie mir 
von Mief’ und Garten hol’.“ 

„Sp ... und. ...?" Er wollte allerlei 
über einen etwaigen Liebjten fragen. 

Sie aber nahm ihm das Wort vom Munde. 

„Und nachher a’freut mich der Nam’ noch, 
weil die heilige Afra, a Deutfche, eine Augs- 
burgerin, draußen im Deutichen Reich, im Bayri- 
fhen war. War freilich damald anders!” 

„ja, das weißt auch!“ rief Hermann er: 
ftaunt. 

„ber, Yager, glaubt denn, wir herin im 
Gebirg haben fein Chriftenlehr nit? Dber 
jteht'S nit im Heiligenfalender! Das große, 
dide Buch iS no von dem Bauer jelig in der 
Stuben drin. Und in Winterszeit haben wir 
Stunden genug zum Lefen. Müflen nit gerad 
Heiligenlegenden fein. Die Buchhaufierer und 


Zeitungstrager bringen jo Geihichten genug 
und man fauft die Dinger iu den bon’ 
Bildern.“ 


„‚sluftrierte Bücher und Zeitichriften ?” rief 
Hermann wie erjtaunt aus. 

„sa, du derfommit (fommft außer dir) ja 
völlig!“ rief fie aus und jah ihn wieder Ib 
frei und offen, eigentümlidh an. 

Dabei bemerkte er, daß noch ein Grübdhen 
in ihrem Gefichte vorhanden war, gerade im 
Kinn, und das zudte auseinander und wieder 
zurüd und rötete ji und erblaßte, förmlich 
als ob es unfichtbar aufgefüßt und dann ver: 
gehen würde. 

„sa, unfern Gebirgsleuten,“ fagte der la: 
teiniiche Yäger endlih, „it das Befte gerad 
ihleht genug. Du glaubft nit, was du berin 
alles find'ft. Es it fein notig’s Wirtshäusl, 
das nit feine Zeitung und feine illuftrierte 
hätte. Die wird eingebunden und liegt jahr: 
aus, jahrein für Negenwetterzeit da.“ 

„Und für die langen Herbft: und Winter: 
nädht',“ fagte fie; „wenn’s fchon nad) ein paar 
Tag’sftunden wieder finfter wird und eins vor: 
lefen muß, daß, wenn beim FFederfchleifen die 
laumen fallen wie die Schneefloden draufen, 
jo famig, fo jamig (Jäumig, lerfe), fein’s ein: 
ichlaft.“ 

„Du Ichlafft gewiß nit, Nutichipeter, Raubdt: 
maudi du!” fagte der Oberförjter und feine 
ichiefe Nafe zudte wieder dabei. 


Das Goldhahntl. 


„DO nein! aewiß mit!“ jagte fie. „ch 
muß ja z3’bhäufiait vorlejen.“ 

„Und das geht gut?” jagte Hermann etwas 
rafch, vielleicht unbefonnen, oder im Drange, 
überhaupt etwas zu Jagen. 

„sa, wer bilt denn du?“ rief fie auf, 
ftemmte einen Arm in die Seite und jah ihn 
an. Es ging ihm ein Etwas von den Scheitel: 
haaren bis zur Zehe, eö war wie ein Riefeln, ein 
Erröten, er wuhte nicht, errötete er wirklich 
fihtbar, aber verlegen griff er zum Krüglein. 

Sie fragte ihn ja, wer er wäre, umd eigent: 
lich wollte er fie nad) derlei fragen! 

„Daß du nit lang herin bift da in ber 
Gegend, das weiß ich Ihon. Ich hab’ dich ja 
bald nah dem Kommen da mit dem Föriter 
und dem Lois! gejehen. Aber da d’ fo fragit, 
i8 ja eine Schand’!" 

„sür wen?“ fagte er jett mutig, vielleicht 
auch etwas troßig herauägefordert. 

„Für mich nit, für dich!” rief fie und hob 
den Kopf, und dabei jchien’s dem jungen Jäger, 
als jtände in der That der goldige Zopf, wel: 
- vorne über dem Scheitel lag, höher auf. 

as Kinn und der Hals röteten fich wirklich. 

„Meint jo ein Stadinger (Städter), wir 
feien Wilde! Woher bift denn? Und magjft 
einen Narren haben, jo geh’ in dD’Stuben und 
fhau in Spiegel!” fprad fie mit immer er: 
höhter, eifrigerer und rajcherer Stimme. 

Sie erhob fih, fahte ihr Krüglein und 
wollte weitergehen. 

„fra!“ Ingte der alte Jäger, „is ja nicht 
boshaftig gemeint.“ 

„fra, was fallt dir ein!“ rief Zoisl, wäh: 
rend fie noch mit drohenden Bliden dem ver: 
meintlihen Entwürdiger gegenüberftand. 

„A biplridig, a bihl reidig, a bißl Ichiefrig, 
a bil fchneidig — 18 Ihon recht,“ jagte fte 
immer nod mit errötetem Gefichte; be zu 
viel frozzeln Chänieln), al ob Xejen und 
Schreiben für uns eine fo unfinnige Kunft 
wär’, das ift zu viel! Das laft fich unfereins 
nit gefallen!“ 

Soil hatte fie, über den Tijch hinüber, bei 
der Schürze erfaßt, daß fie nicht hinweg fonnte. 

„Unjereins ...“ fagte der Förjter, „das 
a“ du, nur du, damit meinft dich jelber, du 

fi) “ 


„Sörfter, fei ftil. Spitnamft mich fchon 
wieder...” 

„Wenn's einer qut meint... nur fo ge: 
mütlich daherred't ...“ fagte Alois erflärend. 

„Semütlich ?” faate fie. „Meinft nit, daß's 
heimfündig (heimtüdifch) gemeint war?” 

„Mein na!” (mein Gott, meiner Seele, 
nein), jagte Alois, 

„Nit ein Aichtl!“ fagte jept Hermann, der 
fih aefaßt hatte, recht in indtich vertrauten 
Tone, und dies heit: nicht ein Flein wenig, 
nicht im geringiten. 
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„So?" fagte fie rad. „Und da hab’ 
epper ich dich beleidigt? — Da haft mein’ 
Hand, Herr Nager, und fein mir (mir) wieder 
haufig. Und nir für ungut. Nit wahr, nein?“ 

Er erfafte eifrig ihre hingeftredte Hand, 
und behielt fie, und jah ihr feit in die grün= 
lichen, großen Augen. 

„Und woher bift denn?“ fragte er. 

„NRit von da! Meinft ... nit weit her!“ 

„sh mein’ gar nir, id erwart’ nur, was 
du mir fagit,“ entgegnete Hermann warm. 

„Wart’ ein wenig. Dort geht die alte Kap”, 
fie lauft feit etlihen Tagen da herum und hat 
gewiß Syunge irgendwo; hab’ j' nod nit auf: 


gefunden. Ach hab’ ihr ein bigl Milch aufge: 
En die muß fie haben. 8 jo mager, die 
Arme! — Miz!” rief fie und fprang vom 


Tifche hinweg und nahm von einer Niiche in 
der Mauer eine Schale, ftellte fie auf den 
Boden. Gleich darauf griff fie nach einem zweiten 
Gefäh, da waren Brei: und Nodenrehie und 
allerlei Gejäme, mie e8 in der Scheuer aus 
Risen und Eden hervorzuholen ift, und jchüt- 
tete e8 unter einen nahen Baum. 

„Da find die jungen Finfen und Amfeln, 
die brauchen viel!“ fagte fie. 

Und faum hatte fie es gejagt, pfiff fie den 
Finfenfchlag und den Amjelruf fo voll, jo fräftig, 
jo treffend, dab Fink: und Amfelmännden in 
den Baummipfeln entgegen melodierten, und 
die junge Brut flatterte herzu, jchlug mit den 
Flügeln, picte nach dem Futter, daß es eine 
Nreude war. 

Sie ging nun wieder nad) dem Tifche, aber 
no mit den Vöglein zugewendetem Gefichte, 
und no einmal drangen dinfenfhlag und 
Amfelruf vollrund und hell aus ihren Lippen. 

Hermann, welcher den ai Anlaß und Be: 
ginn zur Nufmerfjamfeit auf das jeltfame Ge: 
ichöpf fait vergefien hatte, in der Fülle des 
fpäter VBorgelommenen, erinnerte fi nun ganz 
des Meloditihen. das er vorhin von ihr gebört 
Und während fie heranfam, ganz nahe war, 
wollte er nad) ihrer Hand fajlen. 

Sie entzon fi aber und griff nad dem 
Krüglein, um fortzugehen. 

„Bilt mir no eine Antwort jchuldig,* 
fagte er. 

„Bahl’s jchon reblih, wenn's Zeit ift,“ 
fagte fie. 

„Haft Feine Zeit — feine Zeit für mich!“ 
fagte er innig werbend. 

„Zeit ihon. Aber was wird's denn fein, 
um ein Meifelfind!” 

„Eine Waife... und... .“ ftanmelte er 
ungewiß, was er nody fragen jollte. 

„Und was denn noch?” jtieh fie jet heraus. 
„38 gan Beichttag? Und bift du der Pfarr’ 
oder jein Kaplan? Wann Ditern fimmt.... 

„8 die groß’ Beicht‘,“ jagte der Förfter 
achend. 
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Sie aber jagte: 

„Wann DOftern fimmt, (fommt) 
Geht der Schnee weg — 

Da heirat’ id; mein Schaper! 
Gleich friiher vom Fled!” 

Das ging ihr rafh vom Munde — und 
mit einer Hinten Wendung, wie auf der Dreh: 
fchreibe oder Adyie, mit einem Hüpfen, war das 
runde Ding, die Dirne, weg, ihre blaue Schürze, 
ihr Rofakleid flirten und raufchten um die Ede. 

„Auf dem Spigelftein steht eine Wolfe, 
der hat die Haube aufgejeht,“ jagte der Förfter 
und trank den Reft im Sruge. 

„Ehe eine halbe Stunde vergeht, ift der 
große Wind da,“ fagte Alois. „Schaun mir, 
da wir heimfommen, jed’3 fein’ Meg.” 

m Nu waren die Hunde, melde unter 
dem Tijche geicherzt, gefnurrt, geichlafen hatten, 
losgebunden, war das Zahlgefhäft mit der 
Wirtin beendigt. 

Dagl, hinter feinem Herrn, ging wie zuvor. 

Eine Heine Strede waren die Yäger noch 
beilammen, dann jtieg der eine aufwärts einen 
Seitenfteg, ging ber andere die Straße vor: 
märtö,. der dritte zurüd. 

„Bihüt Gott! Auf Wiederjehn!” 


II. 
Noch eh’ der Tag anbridt. 


Dben auf einem Grabe ward. Dem Him: 
mel weit näher, al3 die andere gewöhnliche Welt. 

Der Mond lag voll und Elar über dem 
Hohmwald auf dem Alpengebirge. Der dichte 
Tann ftand finfter von den lichtbefäumten Spigen 
bis hinunter in die unabjehbar tiefen Gründe, 
e und da begrenzt vom fahlen Bejteine, welches 

lafgrau, an Stellen weiglih wie von Schnee 

belegt, fich emporitredte. Einzelne Grate leud;: 
teten, dak jeder ziehende Wolfenitreif feine 
Schatten flärend und schwindend bemerkbar madıte. 

Ningsum, dahin in die unabjehbare Ferne 
war lautloje Stille und tief unten eine ver: 
funfene Welt, und fchier war dem in der Alpen: 
einfamfeit emporblidenden Auge das Juden eines 
Sternes unendlich hoch oben über allen Alpen: 

raten, doc ein Lebenszeichen in diejer unreg- 

aaa unbörbaren Welt. 

Kein Morgenwind noch, weldher Zweige ge: 
regt und ein Gäufeln vernehmbar gemacht 
hätte, fein Bogelpfiff oder Zirpen, oder lügel: 
tajheln, nicht einmal das Naujchen, leije 
Kniftern im dürren Geäfte, am Boden der ver: 
fümmerten Sträucher oder bes Krummbolzes, 
fo irgend ein jchleihend Tierlein verurjadt. 

Die Zeit vor der Morgenröte, ehe noch der 
leifefte Schimmer des Dftens naht. Es ift die 
Zeit des Schweigens und Rubens alles Yebens. 
Nur ein Stündlein noh — und dann — mit 
dem eriten Strahl — Hududsfrageruf, Specht: 


Auguft Silberftein. 


Eee, Bergbohlenpfiff, Kriechen und 
ajcheln und Graben im Graje und Moofe — 
und der Auerhahn und... .! 

Dod, noch tieffte Spätmitternadtöftille, und 
in biejer zwei Öebirgsjäger am Nande des 
Kate Waldes auf hellbeleuchtetem Gejteine 
hend. ö 
Nur ihr Auge unterfcheidet noch tiefer unten, 
auf einer Gebirasjtufe, in einem hellen Rajen: 
flef eine Alpenhütte, auf deren Dacde die 
Steinreihen wie weiße Punkte flimmern, bei der 
ie die erjte Nafjt genommen, und bald bürfen 
ie nimmer reden, müflen noch höher hinauf 
und jtumm und hinter dem Winde die Gemfen 
beichleichen. 

„Es fann nicht fein. E38 fommt mir immer 
vor, ed müßt’ ein Geheimnis dahinter fteden,“ 
fagte der eine der äger. „Diejer Hochmut 
oder bejier gelagt, diejes hochmütige, nein, ich 
meine hodhgemutete, hochgetragene Mefen, diejer 
Adel des Bewegens oder Sichhabens . . .* 

„del!“ vier der andere. „hr Stadtleut”, 
mein lieber Hermann, meint immer, der Adel 
Ya etwas bloß Gefünfteltes, Angeformtes, ge: 
hult Hervorgebradtes. Der rechte Adel war 
da, eh ein Gewappen da war. Er fommt 
nicht damit, wenn ihn die Natur nicht gibt. 
Der Hirih und der Gemsbod, wie Hirichin 
oder, wie wir das Weibliche nennen, das Tier 
bei die und Reh und allem Wild, hat feinen 
Adel vor gleichen des gleichen Gejchlechtes 
oder innerhalb des feinigen. Die Schönheit, 
die Kraft, die Naturbegabung machen fidh feit 
Ewigkeit geltend, und du haft'3 wohl gejehen, 
wenn die Nudel in Kampf und Xiebeswahl 
und Gefahr fommen. Die Natur gibt ihre 
Zeihen und Wildheit fund in Hodhmwald und 
Alpengebirge wie in den Tiefen. Und gar 
bei den Menfchen, wenn fie nicht verfnüppelt 
und verfrüppelt, wenn fie nicht verfchult und 
verzwängt, verfchnürt und vermaßregelt werden! 
Da im Gebirg und überall, wo die Kraft her: 
auögefordert wird, wo Gejundheit und frijches 
Leben ohne verfümmernde Notdurft haufen, 
fannft du Adel bei Burichen und Dirnen, felbft 
no bei Alten jehen, daß du wohl erjtaunt 
fein wirft oder es erft nody recht werden wirft, 
wenn du nur die Augen offen haltit.“ 

„Der alte Student, mein lieber Loisl!” 
jagte der eritere. 

„Gerad weil ich ein alter Student, wenn 
audy ein fonderbarer bin, fag’ ich dir das. 
Und gerad, weil id) ala Schulhäftling entfommen 
und mit den Papierfetten, die jtärker als eiferne 
find, erft die volle Freiheit, allmählich die Kraft 
und Gewohnheit des freien Bewegens in der 
Natur und nod) dazu den Alpen hab’ gewinnen 
müjfen. — Da wär’ was los mit Adel und 
Geheimnis! Siehft du, der Adel, wenn er zu 
uns, das heit zu den Alpenbewohnern fommt, 
will nur zum Alpenbewohner werden, nicht 


Das Goldhahnl. 


mehr, nicht höher hinaus, und wird nicht nied: 
riger, wenn er eben das ganz wird und er: 
reicht, was er fein joll oder mag!” 

„sa, und gerad weil fich Adel und hohe 
Zeute jo viel in den Alpen herumtreiben . . .“ 

„sh vergejle ganz, dag du ja felbjt ein 
Adeliger bijt. Und deshalb die Schrullen, den 
‚Sums‘ will id) mit unfern Leuten nur jagen, 
um nicht in ärgere Ausprüde zu fommen, die 
dich beleidigen könnten.“ 

„Aber ich weiß ja, daß du’S gut meinft und 
an teine Beleidigung denfjt.“ 

„And da hajt du vertradte Romane ge: 
lefen, in denen die feine Gemeine, Entdedte, 
Verlorene und Wiedergefundene ein Ninglein, 
ein Kreuzlein, einen Bi im Singer ober Font 
wo, ich will feinen verborgenen Drt nennen, 
eine Schramme oder jonftwas hat, wodurd) 
Graf und Gräfin, Fürftin, Hofrat oder Börfen- 
baron, und wie all die Größen heißen, jchließ: 
lich entdeden, daß das weggelegte Kind, das 
verloren geglaubte, geraubte, entführte — und 
weiß Gott wie die Finten aud ber billigen 
Theaterftüde lauten — denn doc) das adelige, 
das erbbercdhtigte, ebenbürtige Wejen fei, mo: 
durh aljo feine Mipheirat ftattfinden fönne 
und alles zu allgemeiner Zufriedenheit windel- 
weich herrlich jchließt! Das ftedt dir in den 
Gliedern und fann nicht heraus. Hör’ mir 
auf mit dem Zeug! Schier ijt’3 das unerhört 
Neueite, wenn fi) gar nichts ereignet, al3 das 
Urältefte!“ 

„Sie ift ein Waifenfind?“ 

a “u 


„Sie weiß nicht und man weiß überhaupt 
nicht, wer ihre Eltern?“ 

„Ganz richtig.“ 

„Und man weiß nicht, woher fie ijt?” 

„Ein Findelfind, gefunden wie jo mandes 
Kind in Berg, Wald, ja jelbjt in der Stadt. 
Auf den Dörfern oder ım Gebirg ift das gar 
nichts jo Seltenes. Und man erhebt fein fo 
furchtbar Gejchrei. Aufgefüttert ift der Wurm 
bald. Bei der Regelmäßigfeit des Thuns im 
daufe, bei der vorhandenen Milh und der 

orglofigfeit in der gefunden Luft, gedeiht fo 

ein Geihöpf; und fann' es laufen, jo mag es 
Ziegen, Lämmern und anderem Getier nad): 
gehen auf der Weide, Lappen zum Kleide gibt 
jede Magd her, und mit einigen Jahren, immer 
mehreren, fann’s jchon im Haufe immer mehr 
nüglich fein, ift’8 aud. Erinnere did, ın 
Amerika ijt Freude über jedes Kind, und je 
mehr Kinder, ul gi sreude in der arm, 
im Hinterwald. Bei uns ift'3 auch Hinter: 
wald in fjolden Stüden. Und auf mandem 
Hof im Gebirg fit ald Herr oder Frau...“ 

„Ein gefundenes Kind!” 

„sa wohl, fönnte dir Gedichten erzählen 
und Namen nennen.” 

„jo doch Geichichten.” 
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„Da geichichtelt jih nichts, ala das Finden 
und Aufnehmen.“ 

„Aber die Beziehung zum Haufe, des auf: 
enommenen Wejens zu den Angejejjenen, der 
Verwandtichaftsgrad . . .” 

„Baperlapa! Bei Afra gibt’3 feinen Ver: 
wandtihaftsgrad zum Haufe!” 

„Und wiejo Fannft du das genau wiljen?“ 

„sch weiß es!“ 

Du?“ 


„sh tann’3 verbürgen!“ 

„Schau, Loisl, du wirft warm. Wie kannt 
gerad du das jo wiljen? Mir fteigt ein Ver: 
dacht auf. Halt! Laß einmal nachrechnen, wie 
lang bift du im Gebirge da? Wie alt bijt du?“ 

Lois! fchwieg plögli wie verftummt. 

„Knapp, daß du... ich will nicht das Wort 
ausjprecden . . .“ 

Eine Paufe, eine peinliche Stille trat ein. 

„sch will dir’s geitehen und jagen. ch 
red’ nit gern davon. Aber ich hab’ das Dirnl 
ins Haus gebradht.“ 

„Du!* jchrie Hermann förmlich auf. 

„sh Hab’'s3 gefunden, im Wald auf dem 
Meg ... fo hingelegt ... lab mich fchweigen 
... mich überfommt's, wenn ic) daran benf’!* 
Und in der bewegten Stimme lag etwas un: 
endlich) Weiches, mühlam Erjtidtes. 

„Es ift mir aufgefallen, daß du ... fo 
lebfriih ... und das kreuzjaubere, herjtaufige 
Dirnl ... ich meinte, daß du doc manns: 
kräftig... und jo gar nicht verliebt ... ch 
hab’ dich fcherzen, dic) um Afra fümmern ge: 
jehen; aber niemals war nur eine Bewegung, ein 
Neigen, ein Ton des Verliebtjeing .. . das war 
mir fremd, jeltiam .. ." 

„sh bin ihr Göd (Gevatter), wie fie fagt; 
getauft war fie jhon und der Namenszettel 
mit biefer Meldung lag bei... ihr Göd jo 
zu jagen, jonft nichts; und der nötige Refpeft ... .“ 

„So, jo...” jagte Eleinlaut und gedämpft 
ber andere. 

„Und dent’ nur immer, fie hat feinen 
Menihen auf Gottes weitem Erdboden, von 
dem fie was zu hoffen hätt. Die Wirtöleute 
werden ihr, wenn fie einmal heiraten follt', ein 
Bett, einige Hemden geben und wohl aud) das 
Hodyzeitsmahl für ein paar Xeute ausrichten; 
aber weiter gibt’3 nichts für fie auf der weiten 
Welt. Die vorhandene Verwandtichaft des 
Haufes da, tritt nad altem Brauch in ihr 
Neht. Ausnahmen werden nicht gemacht.“ 

„And ... und...“ Es jchmebte etwas 
auf den Lippen Hermanns, das er aber do 
nicht ausjprad), „und du?“ 

„Ih? Haha!” Lachte der Gefragte bitter auf. 
„Die Kugelbüchje des God und den Kugelgieher, 
vielleicht einige Stüdchen Blei und wenn's gut 
geht, einen Neft von Tabaf ... omnia mes 
mecum porto .. . o, verdammtes Xatein, der la: 
teinische Student fommt einmal vor, wenn... .” 
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„Wenn die Mugen feucht werden. Xorsl, 
du haft feuchte Augen. Und fo bewegt in der 
Stimme hab’ ih did auch noch nicht gehört!“ 

„So?" fagte der Student und jchüttelte 
wie leugnend den Kopf, „das fommt dir nur 
fo vor, oben im mächtigen Wald und in der 
Alpeneinjamteit. Und vielleicht hab’ ich an mein 
let" End’ im Wald, durd; Wilderer, oder ans 
Abjtürzen in einen zerichmetternden Abgrund 
gedacht, das einmal fich ereignen fan... und 
viclleiht ..... na, wenn auch, wer jollt' nicht mit 
Bewegung dran denen, wenn das arme Dirnl, 
für das man do ein Herz hat, das heift, 
dem man's qut meint, jo von fidh fingt, wie 
fie unten in der Alm gejungen hat, wo fie 

eut' übernachtet, weil fie ausnahmsmweife der 
Imerin das Brot zutragen gemußt. Du hajt's 
ut gewußt und hajt's angelegt, gejtern abend 
(don da zu jein, um heut mit mir zu gehen. 
D du Hallodri!“ (Schelm) 

„Du haft was jagen wollen.” 

„a, von ihr. Und gerad gejtern ift’3 mir 
wie jeit lang nit ins Gemüt gegangen, als fie 
von fi) gemeint hat: 


Zu Berg und zu Thal, 

Ob ih ach’, ob ih fumm’, 

’5 gfreut nit, ’S reut nit, 
Es jchert niem’d fi drum! 
Koan (fein) Haus und foan Feld, 
Koan KHörn! und foan Geld, 
Und a Dirni wie ih, 

Soll noh fein auf der Welt! 
%b bin nit reich 

Und bin gar nit fhön — 

A blutarmes Dirnt — 

Wie wird's mir ergehn!" 


„Es trifft nicht ganz. Aber gefungen er fie 
dazu,” rief Hermann lebhaft se „wahrhaftig, 
dab fih ein Stein hätt’ erbarmen mögen! ... 
fo innig, finnig, herzbetrübt.... und... .“ 

„Und dann?“ het Alois ein. „Dann 
aber...“ 

„Dann hat fie gejodelt und gepfiffen,“ dabei 
fhnaljte Hermann wie unmmillfürlich mit den 
Beigefingern und rief erregt auf, „daß wieder 
die Stein’ gehallt haben und fchier die Stern’ 
am Himmel gehüpft .. .“ 

„Nein, nein, mein Lieber,“ fagte Lois! wieder 
ruhig, „die Stein’ rühren fich nit und die Stern’ 
er weniger, die find weitaus und viel ge: 
wöhnt; aber dein Herz, dein Herz, Hermann!“ 

Das fagte der Jäger fo feft, jo mit einem 
Nahdruf und eigentümlichen Tone, daß es 
dem Angeredeten das Wort verfchlug. 

„ya dein Herz, das hüpft, das jauchzt 
luftig mit auf und weint mit dem der fra. 
Bub, ‚jager, du un in das Dirnl verliebt! 
Du haft ihr zu tief in die Augen, in bie 
Wang’ und Kınngrüberl gefehen. hr gelber 
Kopf... das Golphahnt!” 


Auguft Silberftein. 


Hermann Iömieg vor diefer Fetigfeit, durch 
diefen Ton einen Augenblid betroffen. 

„Das Ichlüpft vor dir in den Zaun und 
du figit oft lang vergebens davor. Das flattert 
vor dir auf und du möchteft es fangen.“ 

„Hilf mir!“ rief Hermann. 

„Ein ehrliher Burfh! Und du hilf dir 
jelber. Meinft du es ehrlich, fo hilft dir Gott 
und du felber. Bift du em Schuft, ich weiß 
nit, ob eine Augel!... Doc verzeih.... in 
der Aufregung fpricht der Göd... ich mein’, 
du thujt, was du magjt, und ich hab’ dich alle: 
weil für einen braven Kerl gehalten. Bift her: 
aefommen mit einem offenen Geficht und ehr: 
lihem Gejhau. So haben wir dich aufge: 
nommen und lieb befommen. &laubjt, wir 
jcheren uns um jeden, der daher fommt ins 
‚jagern? Und feier, wer er will! Die Berg! 
machen feft und gleichgültig gegen das Fremde, 
das ringörum vorgeht. Du bijt nimmer frembd, 
bift ja völlig einer von den Unfrigen geworden. 
Du bift uns, du bijt gerad mir gewiß nimmer 
gleihgültig. Und weil das jo Kt fo helf’ i 
dir nit und wehr' dir nit. Ein rechter Burf 
rauft mit dem Teufel und lacht mit dem Herr: 
gott. Weißt, wie die Buben da fingen? Sinaft 
ja jelbjt mandjes jo gern! Mein ganzes Latein 
und die Klafjifer werden übertrumpft von den 
Vierzeiligen, die fommen mir oft ala das 
Kräftigfte in den Sinn: 


Buben, jeids Luftiq, 

Jeht gibts mehr fein Trauern, 
Hab 'n Teufel D’Hörn! "broden, 
58 er fort über'n Tauern! 
Und du, himmlifcher Vater, 
Schau abi auf D’Welt, 

Sieh ein lebfriichen Buben 
Und gib, was ihm fehlt! 

A rechter Bur’ juchest, 

A friiher Bur’ fingt — 

Und wenn ihm vor Hummer, 
Das Herz Ihier zeripringt! 


Und fo fei mein guter Kamerad! ch weiß 
nit, was du alles für Zeug in mir rütteljt, in 
mir altem Burfchen.” — Und da hielt er inne. 
„Aber Kamerad!” rief er plöglich fih erhebend 
und die Büchle rafh um die Schulter werfend, 
„jet riegel (rühre) dih, die Vögel wachen 
Ihon auf, die Möt’ chleicht für und ehe wir 
auf die Höh' fommen, pfeift uns die Wacht: 
gams vielleicht einen guten Morgen zu!” 


III. 
Auf dem Ufergrund und im Kahn. 
Lälfig fein Rohr unter dem Arm, mwan: 
delte der ‚Jäger Hermann in den Nachmittags: 
ftunden am Ufer des Sees. Einzelne Berge 
des öftlihen Nandes warfen ihre Schatten auf 
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den See und fliegende Wolfen veränderten nad) 
jeder kurzen Weile das Licht feines Spiegels; 
denn dort, wo der Sonnenjchein unbehindert 
auffiel, agliserte und flimmerte es; dort, wo das 
graumeiße Licht der Wolfen dazwiichen Tam, 
zeichnete dies blaß, doch deutlich fichtbar die 
unzählbar Kleinen, zitternden, jich rajtloS regen: 
den MWelldhen weithin; jevoh an einzelnen vor 
dem Luftjtrihe geihügten Stellen, |piegelte der 
See blau wie ein zweiter tiefer Himmel, und 
an manchen Uferfrümmungen war er vom Wald 
und dunftlem Fels tiefgrün, im Schatten fürm: 
fh ichwarz anzujehen. 

So ift das jcheinbar Eine, doc) ftetig das 
Bunte, Wechielvolle, und jo haben See und 
Seele in der Sprache etwas geheimnisvoll nahe 
Anklingendes und Vermandtes. 

Der muntere Darl des jägerd wanderte 
ohne Schnur, in Freiheit, bald vor, bald neben, 
bald weit hinter feinem Herrn und holte zu: 
weilen durch Springen fein fernes Säumen ein. 

Der Jäger wollte hinüber nad) dem alten: 
ftein. Und dazu bedurfte er einen Kahn. 

Db er heute fo wichtig auf dem oder um 
den Falkenitein herum zu thun hatte, ijt nicht 
ficher feitzuitellen. Aber jicher ift, je: er genau 
wußte, heute führe den Kahn Afra, heute habe 
Heuen und allerlei Arbeit außer Haus die 
Mannsleute und älteren Mände getroffen, heute 
müflfe Afra rudern, wenn's Einer verlangt, wie 
die Verrihtung ja zumeilen auch fie traf. 

An ficherer Borausficht feines Zeitvertreibes 
und Vergnügen fing er fogar an zu fingen. 
Er hatte es, wie jo mandes Landesübliche ja 
gar wohl gelernt und gewöhnt. Er fang fräftig: 


„Meberführ'n, überführ'n! 

Zu der jhön’ Scifferdirn, 
Hat mir mein Herzl g’ftohlen, 
Muf’3 wieder holen! 


Ueberführ'n, überführ'n! 

Zu der fhön’ Scifferdirn; 
Scheint d’Sunn her am See, 
Weil ih zum PDirn! geh!" 


Er hordte. Er hordhte, ob das Dirn!, die f 


Afra, nicht etwa angeregt, in einer Anmwanbd: 
lung von Luft ihm entgegnen werde. Und 
wär's auch ein Trußs und jpitig Yieblein ge: 
wejen, er hätte fich’S gefallen lafjen, nur um 
fie zu hören und einen „Angang“, wie man 
jagt, zu haben, um Stoff zum Gedanten: 
as. zum Entzjweien und Miederfinden 
zu gewinnen. 

Kein Gegenlaut ließ fich vernehmen, alles 
ringsum blieb fchweigjam. 

Da jchritt er weiter. Er mußte die jchattige 
Stelle und fleine Bucht, in welcher er den 
Kahn finden mußte, und hatte die Erfahrung, 
daß der mwohlgelannte Schifferruf gerade von 
jener Stelle prächtig zurüdgehallt wurde, jo daß 
man ihn gar wohl im Haufe hören müßte. 
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Der Busch des Uferrandes ftand gerade in 
einer Krümmung entgegen und Darl lief wie 
mit fundiger Schnupper: und Wegmeijernafe 
weit voraus, dahin. Dort fchlüpfte er vajch 
durch, dort fehrte er nad) einer Weile wieder 
herwärtö und grub und ftampfte mit den Pfoten 
und bellte aus allen Zeibesfräften. 

Sein Herr wurde dur das anhaltende 
Kläffen aufmerkffam und dadıte, was er nur 
haben möge, irgend ein Tierlein oder Geäje 
gefunden? Dazl fchlüpfte aber wieder ein und 
nad einem Augenblid abermals zurüd, und in 
jeiner Schnauze zerrte er etiwas, wie ein Leinen: 
oder Kleiderjtüd. 

Die Zweige des Bujches hielten es und 
ließen es nicht ganz fahren, was Darl nur 
no unmirjcher und zertender machte. 

Hermann eilte entgegen und dachte, im 
Augenblid erichredt, an ein Unglüd; doc als 
er näher und jenjeits vor den Bufch fam, da 
jah er am Gezweige und zu Boden eine voll: 
ftändige Mädcenfleidung. 

Er jah hinüber auf den See — und ein 
Mädchenfopf wurde fichtbar, jchwimmend , bis 
and Kinn eingetaudt. 

Gelb gligerte und jchimmerte der Kopf. 

Afra! 


Welcher Fund! Er raffte die Kleider zu: 
fammen und wollte mit denjelben im aufgereg: 
ten übermütigen Scherze eine Strede hinweg. 

„Wirft du liegen lafjen und meitergehn!“ 
ichrie fie im Schwimmen; dabei hob jich eine 
Hand herriich verweilend aus dem Wajler, und 
der andere Arm arbeitete mit fundigen Schwimm: 
bewequngen weiter. 

„Das mußt du auslöjen!” rief er übermütig. 

„Rühr' dich! Nit von der Stell’! Macjjt 
du noch ein paar Schritt’ und legjt die Kleider 
nit hin, .wo du fie gefunden haft, jo fchrwimm’ 
ich über den ganzen See bis in die Nadıt und 
müßt's mein Tod fein!“ 

Ueber dieje Feitigfeit, bei diefem Ton, welder 
oberhalb der Wafjerfläche ganz eigentümlic ein: 
Fe Ichallte, blieb er dody wie angemurzelt 
tehen. 

Keinen Laut machte fie weiter hörbar. Sie 
Ihwamm, wie ein Weildhen harrend. 

Er itand. 

Noch einmal hob fie den Arm, nad dem 
Gefträuch weijend. 

Und — Hermann wendete fi, ging zurüd, 
dorthin, wo er die Kleider gefunden, auch ent: 
nommen, und legte fie an der Stelle ins Gras. 

„Das lohnjt du mir auch!” rief er endlich, 
als er ein Wort zu äußern vermochte. 

„ssett gehjt du,“ rief fie, „und bift fein 
ausichämiger (Ihamlofer) Burfh! Und ver: 
jprichjt mir, daß dich nit wend’ft. Berjprid's 
und halt’aı" 

Er zögerte eine Weile. Endlih fagte er: 
„Sch veripredh’s! 
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„est geh!“ rief fie. 

Unter einem unfagbaren Banne ging er. 
Darl, welcher mitunter nad) der Schhwimmenden 

ebellt hatte, wendete den Kopf zurüd und 
&hallte wieder dahin, jein Herr aber zudte den 
Kopf nicht zur Seite, viel weniger zurüd, ftramm 
ging er unverhalten vorwärts; er that, wie er 
verjprochen. 

Welch heiteres Abenteuer, welchen prächtigen 
Scherz hatte er fich vorgeftellt im erften Augen: 
blid, alä er die Mädchenkleider gefunden. Und 
jegt war's, alö läge er requngslos im See, 
und ftände das Mädchen wie immer und jemals 
in unbehinderter und unzuhindernder Gelbft: 
ftändigfeit vor ihm! 

Noch war er im Nachfinnen und blätterte 
fogar, ohne daß er eö wußte, am Scilfrohre, 
das ihm in einer Krümmung entgegenitand, 
als ein hellflingender Nuf: „Hoi juhu!“ er: 
Ichallte. 

E3 war des Mädchens Schifferruf und fie 
war fertig, ehe er e3 geahnt, er war förmlich 
= jedenfall durchdrungen von dem 

ufe. 


Er ging wieder die Strede zurüd und in 
die Bucht, wo der Kahn, halb auf das Stein: 
geröll geichoben lag. 

Afra ftand völlig angelleidet am Ufer, an 
ber aufgebogenen Spite deö Kahnes, mit dem 
Nuder in der Hand, als wäre nichts geichehen. 
Alles an ihr war in fonftiger Ordnung, nur 
das Geficht fchien von den Wellen Tebhafter 
aufgefüßt und das feuchte Haar und Geflechte 
ihimmerten jeltiam. 

„Wohin willft du?“ fragte fie. 

„Rad dem Falfenftein.“ 

Sie jtemmte das Ruder unter den gelan: 
deten Teil des Kahns, hob ihn und drüdte ihn 
fo nad) vorwärts und im Nu fhwamm er ganz. 

Darl fprang überaus freundlih im Be: 
mwußtfein der Luftfahrt in die Fähre und fehte 
fi auf die Höhe des oberften Deds, des Brett: 
hens am ftumpfen Hinterteile, und bejah jein 
Spiegelbild im See. 

Das Mädchen fprad fein Wort, fahte feine 
Nöde zufammen und im Nu war ed an ber 
mehr zurüdgelegenen Stelle, wo die „Winden“, 
der Meidengefledhtring, in der Kahnwand an: 
gebracht war, zog behend die Nuderjtange durch 
und harrte, dab der Yahrgajt in den Kahn 
fomme. 

Das Sitbrettchen für ihn lag zurecht. 

„Set did!” fagte fie, aufrecht an dem hier 
üblichen Stehruder. 

Der Hereingelangte fonnte ihr den Nücden 
umenden, um, wie die meiften, vorneaus zu 
ei Er aber zog e8 vor, in ben See ber 
Augen zu jehen. 

Die Ruderjchläge erihallten im regelmäßigen 
Takt, der Kahn wendete hinaus ins Weite, 
in die gewünjchte Nichtung, und die Arme, die 


Auanft Silberftein. 


Biite des Fräftigen Yeibes der Scifferin, regten 
ih prächtig. Selbjt ihr einer vorgejtemmter 
Fuß machte taftmäßige Bewegungen. 

Hermann jtarrte im Denfen, er fann, was 
er num da jagen folle.. Sie gab fein Wort. 

„Und du haft gar feinen Dant?*“ brachte 
er endlich, Halb fed zumutend, halb fanft hervor. 

„Dank, für was? Du fommit wie ein Dieb 
und jtehljt meine Kleider. it das gerecht, daß 
man andrer Zeut! Sad’ nimmt? Und braudht'3 
ein Geltögott, wenn einen einer unterm freien 
Himmel nit ausraubt ?* 

„sch hätt’ doch denkt...“ 

 Dent’ grad und thu nie Krumm’s.“ 

„Ein anderer... .* 

„Den möcht’ ich jehen! Wenn er an den 
Herrgott glaubt und eine Seel’ hat. Er ober 
ich hätten müljen in den Seegrund!“ 

„Du bift hart und denkit ja wie ein Mann!“ 

„Und denfen die Männer fchlechter ober 
befjer alö die Meibsleut'? Und du bijt ja ein 
Mann — und denk’ ich wie du, jo wird's wohl 
auch nit umrecht, oder mwenigjtens nit übel weit 
gefehlt fein!“ 

Er ward wirre von diejen geraden und ein: 
fach gefunden Antworten. Sie famen jo rafch, 
fo regelmäßig und ug wie bie feinen 
Augenblid verzögerten Nubderjchläge, mittels 
deren fie immer weiter in den See gelangten. 

Er ichwieg ein Weildhen. 

„sh jeh' dic) zweimal!” fagte er endlich 
fröhlich, um von dem ihm etwas wirr gewordenen 
und nicht in rechter Fahrbahn dahingehenden 
Geiprähe abzulenfen. Er freute fi wahr: 
haftiq, das Mädchen mit dem hellbunten Bufen: 
tuche, den vollen Armen, von unten auf im 
Spiegel des Sees ihm gegenüber zu bemerfen. 
Es war da eine Art Verklärung im eigentüm: 
lichen Lichte. 

Darls Bild, getreulich ebenfalls, entging 
ihm aanz. 

„Schau lieber auf dD'Höh,” Tagte fie. „Siehft 
dort den großen Geier?“ 

Er ftredte den Kopf empor und nach der 
Nichtung, Die fie rajch andeutete. 

„Meiner Seel', der Kerl jchwebt prädtig; 
aber zu weit und zu body!” 

„Wenn er näher füm’!“ ftieß fie aufgeregt 
heraus. 

„Wenn er näher fäm’, dann fönnt’.. .* 

„sch ihn Schiegen!” 

„Du?“ rief er auf. 

„Er fommt tiefer und will auf die Tauben 
ftoßen, die da jchwingen.“ 

„Haft das Schießen wohl von Loisl:Göd 
gelernt!“ 

„Kannft fahren?“ rief fie. 

„Ein wenig’l jchon.” 

„Kannft wenigitens halten, langlam tauchen. 
3 ei Stuten geladen?“ 

„5a.“ 
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„Bib her! faß das Ruder! Ich fpring 
vorwärts!” 

„Du? du?“ jaate, ftich es ihm förmlich 
von der Zunge. Und mehr im Banne eines 
unerflärlihen Etwas, als vollbewußt, ließ er 
die Büdhje am Sigbrettchen und befand fich 
rajh am Ruder. 

Der Kahn ftrih ein Meilen in der ge 
wünjchten Richtung. Der große Geier hob und 
fenfte fih. Yautlos war's im Kahn und die 
Wellen jprahen. Der Hahn des Jagdrohres 
war fnadend aufgezogen. Und jegt ein Starren 
zur Höhe — und jegt ein Schuß — und eine 
Selunde darauf ein Jauchzen, und eine Sekunde 
mehr ein vielfältiges fortdauerndes Wider: 
fchallen des Schufles von allen Felswänden und 
Bergen rings — der Geier neigte — er Ihmwang 
nad) einer Seite — flatternde Federn — eine 
LZüde im Gefieder — aber er jchwang und 
flatterte doc davon in den Falfenjtein! 

Sprachlos war Hermann. Er hatte auf 
Schütenfeiten und bei Standicheiben im Lande 
allerlei jchießende Frauengeitalten gejehen. Aber 
auf dem See hier, in diejem alu in diefer 
Umgebung -— wie das Dirnl an die Schulter des 

wogenden Bujens anjete — er wollte reden, 
er hatte fein rechtes Wort, aber ein Yauchzen 
drang nun auch aus !jeiner Seele und feiner 
Bruft: „ju! ju! juhu!“ daß wahrhaftig die Fels: 
wände wieder zu verlauten hatten. 

Afra lachte. „So, da haft dein’ Stupen 
wieder, und ich mag wieder rudern,“ 

„Der Vogel iS davon,“ rief er, „aber ein 
Meifterihuß war's doch!“ 

„Hab’ ichon bejlere nethan, und diefer aift’ 
(ärgert) mich!“ 

Sie lehnte den Stugen hin und fchidte 
fih an, zu dem Ruder zu gelangen. 

Er hatte an jeinen früheren Blat zurüd: 
ufehren, und indem er es that, begegneten jie 

bh im Kahne. 

Er umfing ihre Hüfte. 

„seßt gibit mir wohl einen Dant!” 

+ was?” 

„Nür die Kleider oder fürn Stuten!“ 

„Kür's erjte fchon gar nit. Da han mic 
erzürnt, und jet zürnt'3 mich aud)!“ 

„Bin ich jchuld?“ 

„Bielleicht.” 

„Und jest aibjt mir grad ein Bußl!“ 

„Sewiß nit!“ 

„Wufm See. Es fiehts niemd!“ 

„Und wenn's wer jicht? Den Buben, der 
mich q’freut, den mag id allezeit!” 

„Afra!“ 

„Du laft mid) aus!“ 

„‚sebt nimmer! Der Kahn jchwanft, du 
mußt!“ 

„sch muß nit, und weil das Schiffel Schwantt, 
jo gib du adıt!* 

Er hatte fie in feinem Eifer erfaßt und meinte 
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im Augenblid, jest habe er voll und ganz ihr 
Geficht, ihren Miund zu feinem Willen. — Er 
neigte, fie bog aus, jte ri zugleich feinen Arm 
von ihrem Yerbe hinweg, und in der Heftigfeit 
des Bewegens taumelte er — jtürzte er über 
— und hinaus in den See! 

Die Wellen Ichlugen hochauf, aber nur einen 
Augenblid nädhit dem Schiffe. 

Bon der Heftigfeit des Stofjes wendete der 
Kahn. Sie fah im erjten Augenblide nicht fogleich, 
wo Hermann gefallen oder vielmehr, wo er auf: 
taudhe und jchwimme. 

Heiliger Gott! fie jah ihn nicht, er Shrwamm 
nicht — ihre Augen vergingen ihr — fie jah 
doc faft über den Sce — endlich erblidte fie 
etwas Emporgetauchtes, den Körper, fie ruderte 
hinzu, der Kahn folgte nicht willig — der finn: 
verwirrend überrajchte Jäger und nur wenig 
geübte Schwimmer trieb ab — jie fam nahe 
und wollte ihn fallen — nur matt bewegte er 
fih — er hatte Wafjer ge und war betäubt. 

Nur noch wenige Augenblide und er fonnte 
finfen — er ariff nad feinem Nuder und diejes 
fonnte ihn nicht erfaflen — fie zudte ein Kreuz 
mit der Hand über Stime und Bruft — und 
im Nu war fie in den Sce geiprungen! 

Eine Hand umfahte den Yeihnam — ihre 
jchweren Kleider — noch ein Stogebetlein zum 
Herrgott und auch ihre Sinne fchienen zu ver: 
gehen! 

Aber da fahte fie nach der nahe treibenden 
Nuderichaufel — ein Griff — an diejer weiter 
zu Stange und Kahnmwand — Herrgott, Afra 
hatte Halt — fie war gerettet! 

Sie zog fh, jchier den letten Atemhaud 
ichwer ausjtoßend, empor — und hintennad; mit 
einem Arm preßte jie heran, ergriff fie endlich 
mit dem zweiten Arme den regungslojen fchweren 
Körper — fie Ichleppte Hermann in den Kahn 
hinein! 

Sie fah Darl gar nicht, fie hatte gar nicht 
an ihn gedadht, und der arme Kerl hing an 
dem Yeibe, an ben Kleidern feines Herrn, er 
gelangte mit ihm, an jenem hängend, aud in 
das Scifflein. 

Da lag Hermann im Kahne und rührte fich 
nicht. Die Augen gejchlofien, der Leib kalt, die 
Bruft regungslos. 

„Hermann!“ rief fie erfchüttert, mit einem 
unendlichen, herzgebrochenen und herzinnigen 
Tone auf. 

Der Hund bellte und mwinjelte jämmerlid. 

„Xeb’, leb’ nur wieder!” 

An fih vergaß fie ganz und gar. Gie 
fühlte ihren eigenen hilfsbedürftigen Zuftand 
gar nicht, fie jah nur ihn. 

Site Inteete zu ihm bin, fie nahm feinen 
Kopf in ihren Schoß, fie rüttelte ihn. Sie 
prefte und brüdte feine Bruft; fie hatte gehört, 
daf Atem wieder durch Atem zu ermweden jei. 
Sie prefte Lippe auf Yippe. Ahre heike Lippe 
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auf feine falten, im bleichen Gefichte! Nur 
eınen Kuß wollte er, und jett.. . fie hauchte 
ihren Lebensatem in feine Bruft, fie mußte 
nicht, lebe er oder treibe fie mit einem Toten! 

Und niemand nahe. 

Ya doch. Sie merkte nicht, daß der Schuß 
das Augenmerk auf den Kahn gelenkt hatte, 
fie merfte nicht, daß mit rafender Haft ein von 
Per! Männern geführter Kahn pfeilichnell her: 

eischoß, und erit als er nahe war, rief fie 
büjter auf, jett unterließ fie e3 ganz, nad) dem 
Nuder zu areifen und lebte nur für den im 
Kahne Hingejtredten. 
“Sie that an ihm halbbemußt und doch ae: 
trieben vom richtigen Drange und Erfahrenfein, 
was fie thun fonnte; fie griff nach jeinem 
Herzen — ihr war's himmelsielig, als fühle fie 
ein Zittern, ein leijfes —— ihr war todesbetrübt, 
al3 wär’ e8 regungslos und eritorben. 

&o braditen fie — und bradıten den hin: 
geitredten Jäger die Männer ans Ufer, und 
dahin ins mwirtliche braune und weiße Häuschen 
am Hohlmege. 


IV. 
Geheimnisvolle Schattengeifter und fon: 
nige Gemüter. 


Die Bäume fchaufelten draußen vor dem 
offenen Fenster ihre Zweige und nidten fürm: 
ih in die Stube hinein, ihre Schatten zudten 
auf dem blanfgejcheuerten Bretterfußboden im 
Sonnengeflimmer — das fam und hufchte und 
fhmwand wie ein aeipenftig Unnennbares. 

E3 war fo ftille, jo jtille in der Kranfen- 
ftube. Nicht einmal eine Uhr tidte. Kaum 
fummte eine Fliege, und wenn eine dem blafien 
Gefichte, der bleihen Hand des Kranken nahen 
wollte, jo wurde jte ficher geicheucht durch bie 
wachjame FFürlorge nächit dem Kranfenlager. 

Neigten fich Die Zweige in Trauer, förmlich 
in ftummer Klage? Hulchten die Geijterlein aus 
und ein, fi erzählend, was da vorgehe, und 
daß bald draußen im Grünen... ah! draußen 
im Friedhofe war's aud) grün und nidten die 
Zweige und hufchten flimmernd die Schatten 
und Yichter! 

So fragte fi, To er eine fummerbe: 
laftete, teilnahmsvolle Seele. 

‘Ya, es war jo ftille, jo jtille in der Kranfen: 
ftube, oben zwijchen den braunen Balfen und 
nädit dem Grate, melde einft jo einladend, 
fo nett dem jett fchmerzhaft Erliegenden ge: 
winkt hatten. 

Unten gingen die Gäfte aus und ein, auf 
dem Borplate mit dem Durdblid nad) dem 


See, faßen äger, fahrende Yeute aller Art 5b 


und Heimifche, umdb e3 war bereits ald wäre 
gar nichts geichehen. Schimmerte ja der See, 
ichaufelte, wechielte feine Farben mit jeder 
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Stunde des Morgens, Tages und Abends 
wie zuvor. Mas fümmert die große rätjelvolle 
Natur fih um das fleine Nätjel, das ein Menich 
heißt und nur ein Nätjel zum Sinnen wieder 
dem Menichen bleibt! Und zumeijt finnt jeder 
nur über fid) und überläßt dem anderen wieder 
fein bejonder Teil. 

Nur eine Seele, nur ein Mädchen war, 
das fi) von dem Menjchen, mwelder aus dem 
See und dem faft unbejtiegbaren Tode doch ge: 
rettet wurde, nicht loslöfen fonnte, und das 
fa Tag und Naht am Bette und pflegte und 
jorgte und betete. 

Menn der Atem des Kranken leife im 
Schlummer ging und feine bleihen Züge fi 
nicht regten, feine langen jchwarzgen Wimpern 
im Schönen Bogen aus dem bleichen ee 
fich eye abzeichneten, da Iniete die Pfle: 
Sen oft hin im unhörbaren Gebete, vor das 

ruzifir, das vom Winkel oben nädhjit der nie: 
deren Stubendede fi herabneigte über das 
fleine Marienbilplein, und bat fo inbrünftig für 
das Leben des jungen Mannes und bot bas 
ihre gerne zum Opfer an dafür. 

Und täglih hing nun ein friiher Strauß 
oder Kranz am Haupte des leidvollen Heilands, 
oder zu feinen Füßen am Marienbilblein. 

Denn fie mußte opfern und beten. Sie 
war ja die Echuldtragende am traurigen Er: 
eignifle. 

Was lag an einem Aufje. Am Kahn oder 
zu Zand, felbjt in der Stube vor allen Leuten! 
Maren’s jchon ärgere, Scalfe und Schelme, 
Z’widerwurzen (Miderliche), die ihr einen Kuß 
aufgedrüdt hatten, unwillfürlih! Ein Kuß 
macht feinen Brandfled, nad) dem Sprichiworte, 
und einen Kuß in Ehren fann ja niemand 
wehren, feit Alterszeiten! 

Aber was war's, daß fie gerad ihm wider: 
jtrebte? Gerade ihm! 

Der herausgeforderte Troß. Yenes uner- 
Härliche Etwas, das fich in der inneren bisher 
freien Natur fträubt, fich befiegen, feileln, unter: 
werfen zu laflen. Das Aufitreben des Herzens, 
welches noch einmal veriucht, feine biöherige 
Willensfreiheit zu verteidigen, fih zu erwehren, 
denn es jpürt den Hauch, welcher unjagbar 
überfommt und bezwingt. Die anderen waren 
ihr gleichgültig, er aber mußte abgejtoßen wer: 
ben, damit, wenn er ferne war, er ihr gerade 
fo gleichgültig werden fonnte, wie die anderen. 

Er aber blieb; er hatte ja gethan, was fie 
gewollt; und wenn fie all das überdachte, wie 
er zu dem See gefommen ihretwegen, fie ge: 
funden, wie er fie dort gefunden, wie er jo 
folgfam und gebannt von ihr... . ja ein anderer, 
ja gerade ein Stadtherr und junger ‘äger 
ätte.... .! 

Sie zahlte aus ihren Färglichen Sparpfen: 
nigen eine Maad, welche jene Arbeit und Hilfe 
im Haufe leiften mußte, der fie num nicht nad): 
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gehen fonnte, vielmehr nicht modte. Sie jah 
und jtridte und nähete. Sid faß jelbit beim 
kleinen gedämpften Schimmer der Nachıtlampe 
in der Kranfenftube und wadte nad Notdurft 
und arbeitete. 

‚shre Wangen waren nicht mehr fo brall, 
die Grübchen wogten nicht ein und verfchwan: 
den nicht wie jonjt, nur ihr Haar fchimmerte 
wie jonjt. 

Und was arbeitete fie? Sie ftridte ein 
Paar ägeritrümpfe, „Wabdenftugen“, mit hoc) 
aus den Grundmafchen hervortretendem aller: 
zierlihitem Gemufter. Sie nähete an einem 
roten Bruftlage, auf den fie aus grünem Tuche 
gejchnittene Buchftaben, die des Namens und 
ein Hein bejcheiden Herzlein in der Mitte, mit 
feinen Stichen anbradhte. Und für wen? Für 
den Kranken, für Hermann. Sie dachte, wenn 
er gejund fein wird und fcheiden und fort 
ziehen, jo wird er dies alles auch annehmen, 
als Angedenfen von da und als fühnende Gabe 
für das angethane Leid und ... Vermeigerte. 

Und in ihrem Gebetbüchlein blätterte fie 
fo oft. Und fie fuchte da Kranfengebete und 
betrachtete jedes Angedenten, Bildlein, Blätt: 
lein und vertrodnete Blümchen, das darin lag. 
Und von den Kranfengebeten taugte ihr feines 
bod jo recht und ganz, überall entbehrte fie 
etwas, das nicht ausgeiprodhen war, und ge: 
mwahrte jie, was nicht jo zutreffend auf dieje 
Umjtände fid) bezog. 

Sie hatte ja jo oft mit dem Himmel frei 
von Herzen geiprocdhen, warum nicht jegt? Und 
fie that ed. — Und ihr famen auch über ihr 
Geihik und ihr fonjtiges Fühlen wieder vier 
Zeilen in den Sinn, der fliegende Sang in 


manchen Yanden und befonders jener, der fih 5 


vererbt und immer wieder aus dem Sfnnern 
losringt, wie dem Vogel im Gezweig das Aus: 
tönen, das er jemals gehört oder das angeerbt 
in feiner Seele fhlummert zum Aufwachen. 
Und fie jchrieb auf ein weißes Papierblatt, 

hinein ins Büchlein: 

Und wie jtiller die Nacht, 

Um mie jchöner die Stern’ — 

Und wie heimlicher die Lieb’, 

Um wie mehr hab’ ich's gern. 

Bihüt dih Gott, lieber Bue, 

Haft mih bracht um mein’ Ruh — 

Aber wo immer wirft fein... 


Seht reimte fi ja ganz wohl: 
Mein Herz ift das bein’! 
Aber das wollte fie dem Papier nicht jo 


ganz hingeben und vertrauen. Sie fing an, 
e3 wieder anders zu ftellen: 


Aber wo immer ih bin, 
Auf dich denk ih dahin! 


Das taugte nicht fo genau, wie fie's wollte... 
Bift mein... follft recht glüdlich fein! 
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Es ging auch nicht fo recht aus, wie's in 
ihr lang und jie's verjpürte. Endlich dachte 
fie fih: „sch Ichreib' gar nie mehr dazu, ich 
weiß fchon, wie ich mich dabei befinnen werd", 
für mich allein auf der Welt gehört’s ja!“ 

Und als fie das Geichriebene fertig hatte, 
da Schien das Ganze ihr dody noch nicht richtig am 
Plage, e8 fehlte ihr noch) etwas dabei. Blüm: 
lein, getrodnete, zur Einfafjung herum? Biel 
leicht die blauen Eleinen mwohlgefannten Stern: 
lein von jenem Abhange am See... 

Nein, fie nahm nod) ein mweihes Blatt 
Bapier, und in der Stille, al$ der Yeidende 
jo jchlummernd lag, nahm fie einen Bleiftift. 
Sie erinnerte ich, wie fie, al3 er aufrecht daher 
aefommen war, das Bild an die Wand ge: 
zeichnet hatte, und nun feuchtete fie zu jedem 
Stridhlein den Bleiftift mit der Zunge, daß 
er ja recht Schwarz ziehe, und langjam, org: 
fältig, Stridlein um Stridylein, zeichnete fe 
fih den Liegenden auf das Blatt, den Kopf 
auf den Kiffen, und die Züge waren ja jetzt 
fchärfer, fchneidiger, jogar leichter zu erjehen 
als jonit. 

Sie hatte die Heilandsföpfe oft betrachtet. 
‘a, das Yeid macht die Züge Ichärfer; — wie 
rund waren fie auf den Bildern, wo der Herr 
über den See Ichreitet zu den Schiffern, wo er 
auferjtehen heißt und den Hummervollen jpen= 
det... oder die Züge der Mutter, wie jie über 
dem Kinde lächelte... jodann den getöteten 
Sohn im Schofe... 

Und fo war nad einer Zeit das Geficht 
auf dem Papiere, und darunter ftellte fie neuer: 
dings die Zeilen, die fie jchon früher aber nicht 
auf das rechte, verbleibende Blatt geichrieben 
atte... ohne den Schluß, ganz jo wie das 
vorige Mal. Jet erft war's ihr foweit ein gan: 
ze3 Andenfen, ein rechtes, wie fie haben wollte. 

Freilich, hoc) erhoben, ladyend, lebfrifch wäre 
ihr der Kopf lieber gewejen; jebt lag er, wie 
der des Haifers Napoleon, den fie oft in Blät: 
tern abgebildet aejehen und der ji ihr mit 
feinen jcharfen Linien jo eingeprägt hatte ins 
Gedächtnis, daf fie ihn hätte frei nachzeichnen 
können... . ja mit dem Lorbeerfrange oben... .; 
follte fie Hermann audy mit einem Kranze?... 

ah! jett war’3 gut und ein andermal, viel 
päter fönnt'3 ja noch fein! 

Sie hätte ein hellfveudig Lied_pfeifen mögen 
hinaus ind Gezweig, in die Lüfte, wie font, 
wegen der gelungenen Bollendung. a, wenn 
eö hätt’ nur fein dürfen! 

Aber fie Happte, fi befinnend und an fid) 
haltend, das Buch zu, verwahrte es, und mand): 
mal nahm fie's wieder vor und legte ed nur 
einen Augenblid auf das Tifchchen, das nahe 
dem Bette zur Hand war und that ihre Pflichten 
wie fonit. 

Und der Arzt fam und ging und faate, dafı 
man jett mit den falten Umjchlägen auf Hopf 
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und Stimm aufhören möge, der Kranke fei nicht 
mehr jo im bigigen Fieber und er jei, was 
fih jest zeigte und wie er’s nannte, außer 
„Krifis“, aus der Lebensgefahr gerettet. 

Ein Anecht hatte zugehört und jagte: „‚Gries 
iß‘ — hm! hm! was nur mit dem Gries jein 
mag — mwunderlich, ‚Gries ip‘!* 

„Haft nit recht verstanden,“ fagte ein an: 
derer Ancht, „a ‚B'riß if’! Und bei diefer 
Aufflärung blieb's. 

Und Hermanns Sinne erwacdhten allmählich, 
fein Auge ward flarer, ihn freute das einfallende 
Himmelslicht, er befann fi, aus feinem Dumpfen, 
verfümmert gewejenen Sinnen heraus, mo er 
war, er liebte im erjten Aufzuden feiner jungen 
Seele die Melt wieder! 

Und aud auf die junge Pflegerin fah er, 
er erfannte fie und dankte ihr gerührt. Wenn 
er aus Träumen in Tagen und Nächten er: 
wadhte, jah er fie. Er ward inne, was fie 
ihm geworden. 

Zwei junge Seelen, die fi in friiher Ge: 
fundheit genedt, nahe gefommen, in der Stille 
geneigt, unbemwußt immer zugebrängt waren, 
und jet, nad) jolder gemeinjamer Lebenöge: 
fahr, in Mitleid — barmberzig hüben und 
drüben — fanden, jollten fich nicht mit jedem 
Strahle neuen Lebens unentbehrlicher, im un: 
fagbaren Geheimnis, till, doch untrennbar ver: 
bunden bleiben ? 

Die Augen des Goldhahnls Teuchteten jett 
frifcher, die Wangengrübchen Afras zudten öfter 
auf als lange jeither, das Gold: und Not: 
Ihöpfchen Goldhahnlä leuchtete, funfelte öfter 
im Sonnenfceine am Feniter als jeit lange. 

Die Blätterfchatten, das leuchtende Geflim: 
mer auf Diele und Wand famen und ver: 
hufchten wie vormals, aber was jagten die 
unnennbaren Geifterlein der Dirn’ nun? 

Und das erite, was fie that, als er recht 
auffafien, ohne Erfhütterung hören fonnte, war, 
daf fie mit gefalteten Händen um Verzeihung bat. 

Und er entgeanete diejelbe Bitte und meinte, 
er habe ja fie in Gefahr gebradjt und fein Leben 
fei doc nur gleicherweife wie das ihre aufs 
Spiel gelegt worden. 

„Ein leichtfinnig’s Spiel!” hatte er wieder 
einmal aejagt. Und dabei griff er nad dem 
legten Nezept, das der Arzt zurüdgelaflen hatte, 
um es etwa zu entziffern, und dabei erjah er 
unvermutet au ein, wohl in der Haft etwas 
für ıhm Nötiges zu befchaffen, liegen gelafjenes 
Gebetbudh und erfahte es und blätterte darin. 

Und da eriah er id. 

Und er las. Es lag das Blatt auch ge: 
rade an der Seite des Buches und Etelle, wo 
es lautete: „Ein Gebet für die Yebensrettung 
und das Heil eines teuern Kranken.“ 

Die Augen gingen ihm über. a, fomit 
war er num gelund; denn die Thränen find 
immer das ficherfte Zeichen des vollen Yebens- 
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dafeins; das Kind weint im erften Augenblide 
des Erdenerfcheinens, der Schmerz allein. it 
von Anfang bis zum Ende der treuefte ©eleiter 
auf dem Lebenswege. 

Er nahm heimlich das Blatt. 

Dann, in ftiller Stunde wies er ihr’s auf. 

Da jagte er zur tief Erfchrodenen, die am 
Halje und Kinne wieder errötete, wie vormals: 

„seßt aber nibjt mir zur Strafe für zwei: 
maliges Zeichnen... zweimal, weißt du?... 
jet ruft du nimmer: ‚Wirt liegen lafjen und 
weiter gehn!" ... ‚Nit von der Stell’ !'* ahmte 
er nad, und hinzu fügte er, dad Begonnene 
endend: „jeßt gibit du mir das Verweigerte!“ 

„Lohn für...“ faate fie purpurüberftrömt. 

„Nein, Lohn dir, millionenmal, unausjpred: 
lih oft ‚Gelt’s Gott!” ... 

Sie ftand, dod noch in fic fämpfend, wie 
vor en betäubenben, abzumwehrenden Madt. 

„Afra!” 

Das rief er im bewegteften Tone, und nod: 
mals, als fie die Finger ineinander Fammernd 
ftand, und als feine Erinnerung erwachte, rief 
er, einftmalige Worte von ihr wiederholend auf: 
„Ara! Den Buben, der mich g'freut!...“ 

Da ftürzte fie über ihn. 

Da lag fie einen Augenblid wie willen: 
lo, da waren ihre Yippen fein... da fühlte 
er fich jüß wiedergefüßt ... . und gefüßte Augen 
weinten jelig! 

Dann war er ein neuer Menjch, alle Lebens: 
geifter waren wieder fein und in voller heimifch 
gewordener Erinnerung fagte er: 

„Zwei Bufferl haft mir geben, 

Han dich gar fo fchön bitt — 

Das dritt’ gib mir ah noh (aud) nod), 

Du braudft ed ja nit!“ 

Doc fie raffte fich auf, nahm Blatt und 
u in Haft und entfloh. 

don da ab ward fie in ber Kranfenftube 
nimmer gejehen, nimmer. 

Sie meldete und meinte, daß der Krane 
vollends genejen, feiner Pflege mehr bedürfe, 
und wenn er eine bedürfe, jo jei ja die Wirtin, 
feien ja Knete und allerlei Mägde im Haufe. 

Sie that in diefem Haufe, verfuchte eö wenig: 
ftens zu thun, wie zuvor. 

Und aus der Klanfe des Wirtfchaftsnehöftes 
tönte ed wie einft, da fchallte und melodierte 
es, wenn auch nicht jo oft, dod) zumeilen mit 
den treugebliebenen Standvöglein um die Wette. 

Namentlich der Göd, der Alois, hielt dafür, 
daf Afra, da fie viel gewadht und franfen: 
gepflegt, jet nicht fo viel und alles arbeiten 
dürfe wie früher, und brachte die MWirtin zur 
gleihen Meinung, das Goldhahnl war doc 
nbert und nicht jo „jakrifch Lebfrifch wie dunne- 
mals“. 

Und Hermann genas immer mehr. Seinem 
Vater, welder Witwer war, hatte man zuerft 
vorfihtshalber geichrieben, der Jäger habe fich 
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erfältet und fei ein wenig leidend. Und ber 
vielbejhäftigte Vater hatte Vertrauen, daß der 
kräftige junge Mann genejen werde und nahm 
es in feiner Thätigfett nicht jo weidhlid auf, 
daß er hätte jelbjt fommen müjfen und nad): 
fehen, zumal als ihm vom Förjter wieder ge: 
jchrieben wurde, es fei nad) der Krifis Feine 
Gefahr mehr und der Jäger werde feine Praris 
bald wieder aufnehmen. 

Er nahm fie auf. Und zur Praris gehörte 
fein Pirfchen in dem Gchege, wo da8 zierliche 
Wild ich barg, Afra geheigen, und wo er wohl: 

elernte Yodtöne vernehmen ließ, die recht wirf: 
am lauteten: 


„A Schwalben möcht’ ih fein, 
Und bein Dad wär’ bas mein’, 
Und da hätt’ ih'3 aufs beft’, 
Baut drinna mein Neft. 

Und ih ging ab nit furt 

Auf Maria Geburt — 

Gengen (gehen) g’nug davon, 
'3 fäm’ auf eine nit on!” 


Und fie ließ e8 nicht unerwidert, und felt: 
fam war nur, daß fie mandes „G'jegl“, na: 
mentlid von jenen, welche die Buben über die 
Dirnn fangen und r nun mit Menderung um: 
en anmendete, ihm leife ins Obr jagte, ftatt 
aut auszufchallen. 

Und zur Praxis, zur Weltpraris zählt ja 
auch, daf zwei Herzen — gehöre das eine einem 
Reihen und Adeligen und das andere einem 
armen fchlichten Mädchen, etwa auch einem Dirn! 
aus den Alpen — fid) finden, fid) lieben echt und 
recht, und nimmer voneinander lafjen wollen. 
Mer das verläßlichft willen mag, der qude in 
die Büchlein, welche jährlich neu ericheinen, mit 
enauen Geichlechtäregitern von den hödhiten 
Serrh aften an bis zu den fleinen, und er wird 
ba neben langen männlichen Titeln nichts als 
einen weiblihen Namen furzweg finden; (ift 
aud Schon manchmal umgelehrt vorgeflommen) 
und wenn's gelüftet, dann noch Genaueres zu er: 
fahren, nun, dann muß man Kundige, fei’s 
im Dorf und Gebirge, fragen — fie wifjen's 
gar aut! 

Hermann war nur ber Erbe eines ganz 
Heinen Vermögens, das ihm von feiner feligen 
Mutter her zugeichrieben war, und er wollte in 
jedem ‚alle an feinen Vater jchreiben. Er fragte, 
ob der Vater, hochaeboren, wohl erleiden könnte, 
wenn er, der Sohn, nah einem jchr guten 
Zeugniffe vom Förfter, in dem Revier da für 
alle Zeiten verbleiben würde und „zur Scho: 
nungszeit“ ein hier heimifches Dirnl als Frau 
heimführen ins Yägerhaus? 

Der Vater jhlug feine Hände über dem 
Kopfe zufammen, jo dab auc) überaus viel Dinte 
im Briefe floß. 

Mäpdchenjäger in den Alpen! 

‚rerner fam noch viel vor, von diplomatijcher 
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Laufbahn, Zutritt bei Hofe, Kavalterfafino und 
Großgrundbefig. 

Der Sohn war zu gefaht darauf, ala daß 
ihm vorerit im Schreien bie Hände in den Schoß 
finfen follten; aber er hatte fi) ein folch bereits 
bezeichnetes Büchlein fommen lafjen, von dem 
er wohl wußte, daß es ihm Nuten bringen 
fönnte, und er erhob die Hände und jchrieb 
heraus Namen von Prinzen, Fürften, Grafen, 
Baronen und weiß Gott was für Leuten no! 
Diefe floht er in die Zeilen eines Briefes ein. 

Der Vater jchrieb jodann dem Sohn, daf 
diefer ihm mitgeteilt, da8 Mädchen fei eine 
Waife, aufgefunden, er möge daher ernftlich 
forschen, ob fein Geheimnis zu entdeden fei, 
benn in jener Gegend pirfchen - Herren, 
reifen aus fernen Yändern hohe Damen, man 
fönnte nicht willen... und wenn vielleicht der 
Alt der Geburt, Beligungen wieder fejtge- 
ftellt ... . dann fönnte ein freubiges Ereignis 
Ichönftens gefeiert werden! 

Der Brief war nebjt anderen von dem Boten 
an einem Samödtagabend gebradt, an dem er 
mußte, die iger im Stelldichein hier zu finden. 

Einen Augenblid dachte Hermann an fein 
eigenes nächtliches Gejpräh mit dem äger 
Alois und daran, diefem den Brief zu zeigen. 
Aber Afra audte ihm gerade über die Schulter 
und lachte hell auf. Dann wurde fie ein Weil: 
chen nachhdenflih. Endlich fagte fie: „Hermann, 
weist was; wenn wir einander angehören jollten, 
anders, als gl ein blutarm’s Dirnl wie ich bin, 
und du, wie du gerad bift, der fi fein Brot 
mit der ägerei verdienen fann, jo faq ich nein 
und taufendmal nein! Und bin ih a Golbhahnl, 
fo fliea’ ih weiter in die Welt und ein Zaun 
um Einfchlupfen wird fih für jo ein arm’s 
Dinger! no finden!” 

Hermann fannte fie zur Genüge, um zu 
wifjen, daf fie ihre Worte zur Wahrheit mache, 
und ehe er finnend noch zu einem Entjchlufje 
fommen fonnte, über die ıhr zu fagenden Worte, 
ichlug Darl r an draußen auf dem Vorplate, 
und am Mufbellen mehrerer Hunde erkannte 
fein Herr, daß die Jäger eingefehrt fein müjjen. 
Gr fah hinaus zum Vorplage, der Förfter und 
Sevatter Yoisl waren da. 

Afra lief hinaus, fie zu grüßen; im Wirrfal, 
in der Bedrängnis ihres Herzens war's ihr ein 
Halt und Troft, die alten vertrauten und lieb 
gewordenen Gefichter zu jehen. 

Sie hatte faum gearüßt, jo ftand Hermann 
in der Vorthüre und fam zu den Genofien. 

Sie entfernte fid. 

Als fie ging, war's ihr wie zum Meinen, 
und doc wollte Ai das nicht. Sie ging an 
das rinnende Mafler des Brunnens, fein Rau: 
fchen und Plätihern hat etwas Kühlendes, 
Thränenverdrängendes oder Thränenverwandtes 
für Weiberleute, und fie füllte einen Krug und 
trug ihn hinauf zu dem Grat, wo die Blumen: 


382 


töpfe jtanden und ein Nosmarin dabei und gof 
und tropfte ihnen das Yabjal zu. 

Unten hatten die jäger fich begrüßt, fich 
zu laben begonnen, und ein unvermuteter Wafler: 
itrahl von oben traf plöglich den herumitreifen: 
den Darl, welcher jeltiam aufichrie und bellte. 

Unmillfürlich ftedte das Dirnl den Kopf 
durch die Blumen, die fie zu jehr benett hatte, 
um zu jehen, ob nur Darl getroffen. 

„Ara!“ rief Hermann auf, als er fie fah. 
Sein Auge hatte fie rings aefucht. „Komm 
zu uns!” 

Sie blieb. Er fah fie hinter dem burd)- 
ichtigen Gezweige und Blättergegitter der 
Blumenpflanzen. 

„Komm, Afra, ich bitt' dich, fomm, ich hab’ 
mit dir zu reden, ernftlich!“ 

‘hr Kleid flirrte raich und als wäre fie wie 
ein Röslein herabgeftürzt, wie ein Böglein herab: 
geflogen, jtand fie da am Tifche. 

Hermann hatte einige Worte friichweg mit 
den \fägern geiprochen, feft und beitimmt, und 


ald das Dirnl da war, jagte er mit herzlichem- 


Tone, den ein eingeborener heimischer Burj 
nicht beffer im Aufichlage getroffen hätte: 

„Zu dir fomm’ ib heut! 

Bei dir bleib’ ih all’zeit, 

Nur weg'n deiner bin ih da, 

Und wann’ft mih willft — fag ja!* 
Er hielt die Hand hin: „Schlag ein; gelt du 
bift mein für immer und fagjt vor allen da: ja!“ 

Sie ftand feinen Augenblid ftille und be: 
troffen; fie hob die Hand und wie halb auf: 
fchluchzend, halb aufjauchzend, tönte es: „Na!* 

„‚seierlihe Verlobung! Ei was, im Gebirg 
braucht’ dazu feine Mufilanten, jo wenig wie 
- Krawatten und jchwarzen rad...“ rief 

ıSl, 

„Angeftogen! Und ein herzhaft Jauchzen: 

u! Su! dreimal u!“ rief, jauchzte der alte 

örfter außer fi, und Loisl ftimmte überfelig 
ein. Und dann tönte ed: „Taufendmal Glüd 
und Segen!” und alle riefen nach der Wirtin, 
welche nun Afra, Hermann, den Förfter, alle 
Welt füßte und fchier in Thränen fi auflöfen 
wollte. 

Afra jaß jtil und die Hände in den Schoß 
ger Ste jah in das Gezweig und in den 

ee und jah fie dennoch nicht. hre Augen 
waren naß, fie neftelte an der Schürze, ver: 
ihämt und betroffen, ald wäre fie das frühere 
Soldhahn! nicht. 

„Wie gefunden, fo verloren!” faate bie 
Wirtin ungeichidterweife. Und Afra Flüfterte 
ihr zu: „yet möcht’ ich fchier Schon, da ich a 
verwunfchene Prinzeffin wär’ !“ 

Hermann gingen dieje erlaufchten, jo find: 
[ich geiprochenen Worte, die p ichmerzhaft, troß 
innerer Seligfeit waren, tief zu Herzen. Und 
er wuhte diejem nicht anders Luft, Mfra nicht 
anders rechtzeitige ireube zu machen, als daf; 
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er jeine wohltönende Stimme erhob und mit. 
dem ihm wohlvertrauten, zutreffenditen Aus: 
drude fang: 


„Mein Dirn! i3 rund 

ie a Musfatnüffel, 

Und fo oft ih’s anichau, 
Ladıt'3 a biffel! 

Scaßerl, um deinetwegen 
Wag’ ih mein Leib und Leben, 
Gib ih mein Hab und Gut 
Und mein jung’ Blut! 
Sa, Dirnl, du g’freuft mib, 
Es fommt mir g’rad für: 
Ih bin im Simmelreich 
Bin ih bei dir!” 


Die Wirtin weinte, Alle waren felia, des 
Körfters Nafe arbeitete förmlich in Bewegungen 
mit feinem Munde gleichzeitig, er und Alois 
gaben Grundbaß und Berleitung zum Gejange, 
und fie jtimmten auch jelbjt an; denn wie der 
alte Student allemal jagt: „Die G'ftanzeln und 
Vierzeiligen find da die Dichtercitate, der ftetige 
und gemeinfundige Bhrafenichat des darin wohl: 
geformten und lautgewordenen Volksgeiites ; 
und was auszudrüden übrig bleibt, it alles 
in in einem Ichließlichen herzhaften Syuch: 

rei!* 

„Ganz jo!” ftimmte der Förfter zu; „nur 
ich Fann’s nit jo herausgeben, wie's der jagt. 
Und du haft’3 gar Bot eing’jehn!“ wendete 
er fich mit drohendem Zeigefinger und winfender 
Naje an den Glüdlichiten. 

Der Förfter und die Frau Förfterin — in 
Ehren daheim — follten auch Hermanns, wie 
zugleich Alois und die Wirtin, Beiftände Afras 
jein. Das ward rajch ausgemadt. 

„Und nit lang umbandeln (verziehen), auch) 
bald die Hochzeit!” fagte die Wirtin. 

i Das ward in den nädjten Tagen verab: 
redet. 

Der Herr Förfter und die Frau Wöriterin 
waren feierlichjt gebeten vom Brautmann jelber. 

Und als diefer auch zu Nlois ging in jolcher 
Angelegenheit nad Gebühr, und von Tag und 
Stunde die Nede war und von Zukunft und 
Vergangenheit und allerlei, was den fonit fo 
feften Loisl fchier wirre machte, auf dem Mege, 
den er Hermann durch den einfamen Wald heim: 
geleitete, da blieb diejer plölich, wie fejtge: 
wurzelt rg 

Xoisl jah ihn erftaunt an. 

Mit tiefernfter, ja düfterer Miene blieb diefer 
ftehen und faate im beweateften Tone: 

„Noh eins... eins... im feierlichiten 
Ernjte... Gevatter Alois!“ 

„Nun... und?“ 

„est mußt du mir alles fagen, alles... 
das Geheimnis!“ 

„Welches Geheimnis?... Ein Dirn! oder 
Weibl, wie Afra, tft alle Tag ein neu’s wunder: 
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bar's Geheimnis! ... Noch ein Geheimnis... 
e8 gibt feines... das ift das Geheimnisvolle!* 

Hermann jah ihm jchweigend tief in die 
Augen. 

„hr wollt eines... nun, wenn eines, fo 
jag’, e8 ift mit dem Jäger begraben worden... 
das ift fein Latein!” 

„Begraben, du? Noch lange nit, du wirft 
leben!“ 

„Und freuzluftig und himmelsfelig bei der 
Hochzeit fein!” ergänzte der Betreffende. 

Wie feierlich die Nafe des Förfters alänzte, 
welcher Hermanns „unpaß gewordenen“ Water 

u vertreten hatte, mit allen Funktionen! Alois 
atte die jchier bis zu Ohnmadten „über das 
Glüd“ mweinende Wirtin ftramm zu halten. 

uiset ; das Holdhahnl in meinem Schlag: 
häusl!“ rief der Bräutigam. „Das Goldfiichl 
follit du eigentlich, vom See, heißen... nein, 
Goldhahnl, bleib, wie du noch in goldiger frei: 
heit warjt ... . jo möcht’ ich dein Herz und Seel’ 
beflügelt!” 

Eine Hochzeit im Gebirge! Die Böller 
fradıten. 

syn der alten Dorfficche ward fie gejegnet. 

Und in einem jeligen Nugenblide }aate der 
Hochzeiter zur Hochzeiterin, die beide in fhlichter 
Gebirgätracht waren — fie mit dem jungfräu: 
lihen Nosmarinfranze und nur ein weiß und 
rot Nöslein darein auf dem Haupte: „Weißt, 
wie dein erites Yiedl gelautet hat, das du mir 
zu Trug und Schanz gefungen haft? ch hab 
mir'ö gemerkt: 

Wann Dftern fimmt, 

Da geht der Schnee weg — 
Da heirat’ ih mein Schagerl 
Steich friih und vom led!” 

„Der Herrgott hört ja jed's arme Vogerl 
und veriteht audh’3 Goldhahnl, wenn es fingt und 
was es möcht‘, und richt'S jelber, wie'3 zum 
Guten ausgehen Joll!” jagte fie. 

Und fchauen fommen fonnte, wer da wollte, 
audı ins gaftlihe Hochzeitshaus, und trinfen 
und tanzen und rechtichaffen fingen, wer wohl: 
gekannt da mochte. 

Darl war fehr beichäftigt und zufrieden, 
auc für feine mwertgeichäßte Mitwirkung bo 
gehalten. 

Um den See herum — zumeift in einem 
prächtigen, jogenannten erpeuie — und 
dann in einem großen Stadthaufe — willen 
fie nody mehr — von diefen und anderen Tagen 
— man fann nicht gleih da alles jagen! 


— 


prud. 


Altes Unrecht 3u ertragen, 

Alle Unbill zu verzeih'n, 

mußt man ein geduld’ger Engel 
Oder träger !fel fein. 
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XV. Kriminalftatijtifches aus Bayern. 
„Hahlen beweifen“ — der Sag it zwar jo 
viel gebraucht, da man ihn faum mehr citieren 
darf, und doc ift er vollitändiqa nur mit dem 
Beifage: „alles, was man will,* und ridtiq 
nur unter der Vorausjegung, daß man die 
Zeichen zu deuten verjteht. Werfen wir einen 
Blid 3. 5 in die eben erjchienenen „Ergebnifje 
der Strafrechtspflege bei den bayerischen Gerichten 
im Nahre 1883“, jo ergeht es uns mit diejen 
Tabellen, Spalten, Kolumnen und Reihen, ge: 
füllt mit Ziffern zu Taufenden, wie wenn wir 
eine Kolonie von Enfuforien unter das Wlifro: 
jfop bringen. Der Mann vom Fadı fieht da 
längft befannte und jcharf gefennzeichnete Sat: 
tungsunterjchiede und beobachtet die Neuferungen 
des organischen Lebens da, wo für den Yaien 
nur ein mwimmelndes Chaos ununterjchiedener 
embryonaler Formen bemerkbar ift. 

Damit joll indes nicht gelagt jein, daß bie 
Ergebnifje der Kriminalftatiftif für den Nicht: 
juristen fein nterefje hätten. So qut die ganze 
gebildete Welt, um bei dem obigen Vergleide 
u bleiben, fich des Themas vom Kommabacillus 
Femächtigte, der das Leben jo vieler bedrohte, 
ebenfo können die Nusweife über die Straf: 
thaten Aufmerfiamkeit in weiteren Kreifen bes 
anfpruchen; ift ja dody aud) ihr Gegenftand eine 
Leben und Eigentum gefährdende Krankheit, 
freilich eine auf ethiichem Gebiete. Sn der That 
bejteht eine weitere Nehnlichfeit mit den förper: 
lichen Leiden darin, daß die verfchiedenartigiten 
Anfıchten fi befämpfen und gerade die un: 
richtigften am weiteften Verbreitung finden, wie: 
daß die Verbrehen in neuefter Zeit in maß: 
lojer Weije zunähmen. 

Ueber die Unbegründetheit diefes Sages im 
allgemeinen belehrt uns ein Blid in die oben 
aedahte Statiftif; während 1882 gegen das 
Vorjahr eine fleine Minderung von etwa 100 
Fällen aufzumeifen hatte, zeigt 1883 allerdings 
einen Zumachs von etwa 2000 Berurteilten. 

Allein einerfeitS muß man das Steigen ber 
Bevölferungsziffer in Betracht ziehen, anderer: 
jeit3 ericheint durch den Fleinen Stillftand von 
1882 die Mehrung von 1883 um fo greller, 
aber aud) erflärlicher. Uebrigens erfolgte dieje 
Zunahme bei den einzelnen Deliftsgattungen 
durchaus nicht gleihmäßig. Während ein ges 
wifler „eiferner Beftand“, mwurzelnd in dem 
Voltscharakter und den jtet3 wieberfehrenden 
Gelegenheiten zum Hervortreten feiner [hlimmen 
Seiten, gleihlam die Grundlage des ftrafrecht- 
lihen Budgets bildet, ift doch nicht zu leugnen, 
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daf in demfelben mandje Boften den Boranichlag 
befremdend weit überichritten haben. 

Zur eriteren Kategorie möchten zu zählen 
fein: Totihlag, Majeitätsbeleivigung, Wider: 
ftand gegen die Staatögemwalt, einfache Be: 
leidvigung, jowie grober Unfug, — alles Delitte, 
die zumetit eine gewille Dispofition durd den 
Genuß aeiftiger Getränke erheifchen, jo daß aus 
der unerheblichen Vermehrung auf eine gemifle 
Stabilität der Urfachen Rx ichließen ift. 

Was aber jenes auffallende „ethifche Deficit“ 
bei anderen Deliftsarten betrifft, jo gehören 
dahin: Betrug, Urfundenfälihung, Untreue, 
Notzucht und Metneid, die fich jeit 1880 reip. 
1881 zum Teil nahezu verdoppelt haben. Land: 
jtreiherei und Bettel dagegen haben in ber 
gleichen Zeit einen Rüdgang von nahezu 25 °/o 
zu verzeichnen. 

Fragen wir bei diefer Differenz nad) einem 
leitenden Grundfaß, fo läßt fich jagen: Die direfte 
Sicherheit für Leben und Eigentum ift bedeutend 
geftiegen; dafür ift die Möglichkeit, „indireft” 
durch Uebervorteilung Schaden zu erleiden, um 
fo größer geworden. Nicht mehr der einfame 
Wanderer hat den Näuber, der jorglos ichlafende 
Hausbefiger den Dieb zu fürchten, fondern, wer 
gutgläubig Geichäfte betreibt, den Betrüger im 
jeder Fagon. Das Verbrechen hat fih auf jene 
Gebiete zurüdgezogen, mo bei möglichjt geringem 
perfönlihem Nifito viel zu holen ift; fehr be: 
ze dafür ift die Thatjadhe, daß die Ver: 
eitung zum Meineid fi von 1882 bis 1853 
go während der aefährlidere Meineid 
felbft beinahe ftabil blieb. Daneben offenbart 
fih die Schattenfeite der fteigenden Kultur in 
den lediglid der Genußjucht dienenden Ver: 
brechen, zu deren Befriediaung die erite Kategorie 
möglichit gefahrlos die Mittel liefern Toll. 

Nicht minder fulturhiftoriich interejjant ift 
die lofale Verteilung der Delikte. So treffen 
die wenigften Privatflagefahen (Beleidigung 
und leichte Körperverlegung) auf die Alpen: 
vorberge und den bayeriichen Wald. Diefe That: 
fahe cdarakterifiert trefflih das naturwüchfige 
Mefen der Bewohner, die bei Anariffen auf 
ihre Ehre ftatt der gerichtlichen Hilfe die Aus: 
tragung nad) dem aujtrechte noch immer vor: 
ziehen. So dürfen wir ficher darauf rechnen, 
daß diefer niedrigen Ziffer in Privatllagejachen 
eine höhere auf dem Conto der Naufereien ent: 
fprechen wird. QTrägt dabei der eine wirklicd) 
eine „leichte“ Körperverlegung davon, fo ver: 
Ihmäht er 8, wiederum zu Gericht zu gehen, 
er hat ja die Echramme im ehrlichen Kampfe 
erhalten. Dabei ift nicht zu überfchen, daß der 
Beariff der „leichten“ Verletung bei jenen ab: 
gehärteten Söhnen der Berge ein jo ausge: 
dehnter ift, dal; ald Gegenfat beinahe nur mehr 
die tödliche bleibt. 

Die Privatllagefahen find übrigens aud) 
infofern bemerfenswert, als fich bei ihnen am 
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deutlichiten die Hartnädigfeit der Nechtäver: 
folgung und jo ihre Verwandtichaft mit dem 
Civilprozeß ausprägt. Während nämlich bei 
den gewöhnlichen Anklagefahen nur etwa 4 °/o, 
bei den Strafmandaten nur 7 °/o, bei den Forft: 
rügefachen gar nur 2 °o fich mit dem erften 
Urteile nicht zufrieden gaben, wurden gegen die 
Urteile in Privatllagen 9°/o Berufungen ein: 
gelegt; und während bei den übrigen Berufungs: 
verhandlungen 9°/o der Bellagten nicht er: 
fhienen, aljo das Rechtämittel jofort zu ver: 
werfen war, traf diefe Folge von den eifrigft 
die Termine einhaltenden Rädern ihrer eigenen 
Ehre nur 5°'0, 

Wie übrigens jene Hartnädigfeit beinahe 
jur Mante werden fann, zeigen jene 22 Queru: 
anten, die gegen ben Staatöanwalt, der ihre 
Anzeige zurüdwies, den Befchwerdemeg bis zur 
oberlandesgerihtlihen Enticheidung beichritten; 
jämtliche hatten fo_triftige Gründe, daß aud 
nicht ein einziger Erhörung fand. 

Im übrigen find die Ausfichten dur eine 
Berufung ein erftinftanzielles Urteil umzuftoßen, 

iemlich günftig: nicht weniger als 42°/ der: 
Fefben waren von Erfolg begleitet. Dies führt 
uns auf die Chancen, die ein Angellagter über: 
haupt auf Freiiprehung hat; vielfach herricht 
die Anficht, die Schwurgerichte fällten die meiften 
freifprechenden Erfenntniffe. Nach unferer Sta: 
tiftif tft dies nicht ganz richtig: während bie 
Schöffengerihte 21% der Angeklagten freige: 
Iprochen, betrug diefe Ziffer bei den Schwur: 
gerichten 20°/0, bei den Straffammern 12 °%o, 
wogegen auf die Urteile der einzelnen Amts: 
richter nur 5 °/o Freifprechungen entfallen. Des: 
wegen aber den letteren eine bejondere Rigoro: 
fität beilegen zu wollen, wäre irrig. Der einzelne 
Amtärichter hat in Vergehensfällen dr 
Art nur zu entjcheiden, wenn durch Geftändnis 
oder jonftige Ueberführung der Fall jo einfad 
elagert üft, - ein Zweifel über die Schuld: 
Kae faum mehr entitehen fann. Andererjeitö 
jtehen aegen das Urteil des Amtsrichters (fowie 
der Schöffengerichte) noch eine Reihe von Nechtö- 
mitteln zu Gebote, während dem vor der Straf: 
fammer oder dem Schwurgerichte Verurteilten 
nur mehr das jchwierige und nur felten zum 
Ziele führende Mittel der Revifion zur der: 
füqung bleibt (78 °o aller Revifionen find er: 
folalos). Hier hat dann der Sag: „Im Zweifel 
it zu Gunjten des Angeklagten zu enticheiden“ 
feine vollfte praktische Berechtigung. 

Dap übrigens die Schwurgerichte, wie ihnen 
wohl öfters vorgeworfen wird, notorifh Un: 
ihuldige verurteilten, findet feine Widerlegung 
ihon darin, daß unter den 670 Schwurgerichts: 
urteilen des Jahres 1883 fein einziges war, 
gegen welches der Gerichtshof veranlaft gemefen 
wäre, wegen offenbarer Verurteilung zu Unrecht 
die Sadıe an das nächte Schwurgericht zu vers 
weilen. 
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Mas die Chancen bei den einzelnen Ber: 
bredern betrifft, jo jieht man aus den jtatijtijchen 
Zahlen deutlich, wie die Schlauheit, die manches 
Verbrechen zur Ausführung benötigt, dem Thäter 
auch im Gerichtsiaale treu bleibt und zur Frei- 
Iprehung verhilft. Während eine jolche bei 
Körperverlegungen erjt auf 20 Urteile erfolgt, 
trifft fie bei Unterjchlagung auf 5, bei Meineid 
auf 4, bei Hehlerei auf 3, ebenfo bei Mucher, 
Bankerott und Verbrechen im Amte. Bedeutend 
vermindern fich die Chancen für den rüdfälligen 
Delinquenten; während der zum eritenmale 
wegen Hehlerei Angeklagte mit einer Wahr: 
fcheinlichkeit von 1:3 auf feine Freifprechung 
wetten fann, verichlimmert fi das Verhältnis 
im Nüdfalle auf 1:14, beim Betrug fogar 
auf 1:16. 

Leider läßt fih aus der Statiftif nicht ent: 
nehmen, wie viele Freifprehungen die u 
borne Schlauheit der Frauen jich erwirkt; über 
ihre Beteiligung an den en überhaupt 
aber Mies wir intereflante Auffchlüfle. Unter 
den Verurteilten befinden jih 18°, Frauen; 
die lofale Verteilung diefer Ziffer ift indefien 
jehr jchwantend, nämlih von 30°, in den 
Schmwurgerihtäbezirten Amberg und Nürnberg 
bi8 herab zu 16°, in Zweibrüden und Mürz: 
burg. 

Die Urjachen find nicht fo leicht aufzufinden; 
der lebhaftere Wolfscharatter, die Armut und 
dadurd; bedingte öfonomilche Ausnugung der 
weiblichen Kräfte, ihre in den ländlichen Verhält: 
niffen begründete Selbjtändigfeit mögen die 
hauptlädlichiten fein. 

Fajlen wir das Verhältnis der weiblichen 
Peteiligung bei den einzelnen Delikten ins Auge, 
jo ftehen uns für Verbreden und Bergehen 
feine auögeichiedenen Zahlen zu Gebote; aber 
gerade die Uebertretungen, bicteß tägliche Brot 
der Strafrechtspflege, geben einen empfindlichen 
Gradmefler des im Volke lebendigen Nechtsge: 
fühls ab. Hier erkennen wir als treibende Ur: 
fadye vor allem die Habjucht, und eine unbe: 
wußte Arbeitsteilung jcheint zwilchen den Ge: 
ihlehtern zu herrichen. 

Zunächit Ichredt der zartere Sinn des MWeibes 
zurüd vor der Tierquälerei, jo da auf 30 Ver: 
urteilte erit eine rau fommt; noch meniger 
icheint der lebhaften weiblichen Natur die ftoische 
Huhe zuzufagen, die zum unbefugten Yichen 
und Krebjen nötig ift; diefes Verhältnis ift 
fogar 1:50. Auch die Uebertretung der Polizei: 
ftunde bringt bei 28 Männern erit eine Frau 
mit dem Gerichte in Berührung. Größer wird 
ihon bei der Neigung mandyer, bei ihren Diffi: 
dien bie ganze Nahbarichaft zuhören zu lafjen, 
der Anteil des zarten Gejchlechts an Nuheltörung 
und öffentlichem Unfug nämlich 1:10. Während 
der Sagdfrevel nur 1:20 beziffert, findet fich 
ihon unter 6 Feldfrevlern eine Frau und das 
nämliche Verhältnis befteht bei jenen allzu 


Sparfamen, welche Seide Ihmuggeln, Hündchen 
Fer ohne ein Zeichen zu löjen, und Auf: 
hlagszahlungen zu vermeiden juchen. 

In das umbeitrittene Gebiet der Nrau aber 
gelangen wir mit den Deliften an Nahrungs: 
mitteln; jomwohl die Entwendung foldher als 
ihre Verfälihung trifft unter 3 Delinquenten 
Icon eine rau. Das allerjtärkite Kontingent 
aber, nämlich die Hälfte, ftellt das weibliche 
SGeichleht zur — Gaufelei, unerlaubten Samm: 
lungen und Zotteriejpielen. Eine Statiftif über 
Traumbücherverfauf müßte dazu ein intereflantes 
Vergleihungsobjelt daritellen. 

Mollen wir zum Schluffe aus dem Meere 
der vorliegenden Zahlen ein greifbares Nefultat 
ihöpfen, jo fönnen wir jagen: m allgemeinen 
it der Peifimismus nicht gerechtfertigt. Nm 
übrigen würde uns eine Strafrechtsitatiftif nur 
dann eim richtiges Bild der Zuftände geben, 
wenn fie in ıhre Spalten fowohl die Motive 
als auch die nicht ausgeführten Entichlüfje zum 
Verbrechen, andererjeitS aber auch die ut aa 
Beflerungen aufnehmen fönnte. Dann würde 
der Sat feine Berechtigung haben: „Alles be: 
greifen heißt vieles verzeihen!" — 
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m unferen Zejern ein Hares Bild von der 

Konftruftion unferer modernen Banzerfchiffe 
geben zu fönnen, dürfte e3 nötig fein, ihre Ent: 
ftehung und Entwidelung in kurzem zu befchrei= 
ben, damit eine Vorftellung von ihren fchnellen 
Veränderungen, dem Wachen ihrer Dimenfionen 
und den Urfahen des bei den meiiten Typen 
eintretenden VBerjchwindens der Segel erwedt 
werde, 

Die erite Anregung zum Bau von Panzer: 
ichiffen gab der franzöfiihe Oberft Pairhanz, 
Erfinder der auf Schiffen angeordneten acht: und 
neungzölligen Bombenfanonen, indem er zunächit 
den Vorichlag machte, um die Yandbefeitigungen 
gegen feine Bombenlanonen zu fihern, diefelben 
mit Eifenplatten zu belegen; da aber Berteidi- 
gung und Angriff, wie wir aus der Kriegs: 
aeichichte wilfen, jtets aleihen Schritt gehalten 
haben, jo wollte a:.h Pairhans die Schiffe 
wiederum durch Eifenplatten gegen die Wirkung 
der neuen Gejchüse fihern. Als den eigentlichen 
Schöpfer der Banzerichiffe müflen wir jedod) 
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den Kaifer Napoleon III. betrachten, welcher 
im Krimfriege die Fdeen des Oberjten Pair: 
hans in weiterer Ausbildung dur den Bau 
von [hwimmenden gepanzerten Batterieen zuerjt 
realifierte; denn als in diefem Kriege die Trup-: 
pen der Verbündeten an einigen Stellen des 
Schwarzen Meeres nicht gelandet werden fonn: 
ten, weil die Rufen an den auserfehenen Yan: 
dungsitellen Befeftigungen aufgeworfen hatten, 
während die großen Kriegsfchiffe der jeichten 
Ufer wegen außerhalb des Bereichs der rufji: 
ihen Batterieen bleiben mußten und die Yan: 
dungstruppen nicht mit ihrem Feuer unterjtügen 
fonnten, der Befit des Ajowjchen Meeres für 
die Verbündeten aber eine Notwendigfeit war, 
und die erwähnten Landungshindernifje hier be: 
fonders hervortraten, jo wurde befchlofien, daf; 
Franfreih und England je vier [hrwimmende Bat: 
terieen, mit deren Unterftüßung man die Lan: 
dung erzwingen wollte, bauen follten. Diejelben 
follten mit 3'/azölligen Eifenplatten bepanzert 
werden, eine Panzeritärfe, die für die Dazumalige 
Artillerie genügte; die franzöfiichen Batterieen 
wurden fehr bald fertig, waren qut gebaut und 
bewährten fih in dem größeren Gefecht bei 
Kinburn dadurch, daf fie die ruffischen Batterieen 
zum Schweigen braten und die Yandung aus: 
geführt werden fonnte. Die engliichen Batte- 
rieen famen erft jpäter im Schwarzen Meere an, 
waren mangelhaft gebaut und faum zu ge: 
brauchen. Napoleon fette fih nad diejen Er- 
folgen mit dem Cheffonftrufteur der franzöft: 
Ihen Marine, dem berühmten ingenieur Dupuy 
de Löme, in Verbindung und legte diefem feine 
‚deen, die Kriegsschiffe mit Panzern zu ver: 
fehen, vor, indem er dabei auf die Entwürfe 
des Dberften Pairhans zurüdging und deifen 
Prinzipien für feine intendierten Bauten zu 
Grunde leate. 

Die Ausführung derfelben war für Dupuy 
de Löme eine bedeutende Arbeit, denn es mu: 
ten wegen der anzubringenden Panzerung aanz 
neue Formen und Dimenfionen für die Schiffe 
geichaffen werden, indem dur das hinzufom- 
mende Gewicht der eijernen Banzerplatten aud) 
das Deplacement!) der Schiffe eine bedeutende 
Vergrößerung erfuhr. Dupuy de Löme löfte 


') Unter Deplacement werden wir ftel3 das 
Gewicht verftchen, weld:es das Schiff mit allem 
Zubehör, Hohlen, Geihüg, Munition, Proviant ıc., 
wiegt, und dann genau bis zur beredineten foge: 
nannten Konftrufttionswafferlinie, welche die beite 
für feine Gefchwindigfeit ift, eintaucht, Dieies 
Gewicht ift natürlich identifch mit dem Gewicht der 
von dem Schiff verdrängten Waffermafle. 1 Ton 
ift gleich 1000 ke. 
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die Aufgabe aber jehr glüdlih; er hatte 1856 
drei große Panzerichiffe in Bau gelegt, melde 
als „Sloire“, „Snvincible* und „Normandie“ 
1859 vom Stapel liefen und 1860 bereitö ihre 
recht befriedigenden Probefahrten machten. 
Franfreich hatte fich die Ehre erworben, allein 
die mühevollen Studien und ebenfo foftjpieligen 
als jchwierigen Verfuche zum Abjchluß gebradt 
zu haben, welche die Konftruftion des erften 
Banzerichiffes erforderte. Die „Gloire“ lief am 
24. November 1859 in Toulon als erjtes Pan: 
zerichiff vom Stapel, ihre Herftellungsfoften be: 
trugen 4,690,000 Franfen. Zu gleicher Zeit 
wie für „Sloire* war auch für die ganz glei: 
hen Banzerfchiffe „nvincible* und „Norman: 
die” in Toulon, bezw. Cherbourg der Kiel ge: 
ftredt worden. Diefe drei erjten Panzerjchiffe 
waren aus Holz gebaut, mit Cifenplatten ge: 
panzert und hatten eine gededte Batterie, in wel: 
cher die Gefchüße ftanden, waren aljo Breitjeit: 
oder Batterteichiffe. 

Um unfern Lefern einen Begriff von ihren 
Abmefjungen und Größenverhältnifien zu geben, 
mögen nadjjtehende Dimenfionen folgen: Zänge 
zwifchen den Perpendifeln 76,80 m, größte 
Länge 80,39 m, Breite an der Wafferlinie 
17,00 m, Tiefgang vorne 7,03 m, Tiefgang 
hinten 8,49 m, Deplacement 5618 Tonnen. 
Der Panzer erftredte fih auf das ganze 
Schiff, doch hatte dasjelbe ein ungejchüßtes 
Nuder, auch verjüngte fih der Schiffspanzer 
von 120 mm gegen die Cciffsenden auf 
78 mm. 

rn England überlegte man fehr lange, ob 
Banzerichiffe gebaut werden follten oder nicht, 
indem man zu ihrem Nachteil (was nicht unbe: 
gründet ijt) ein heftiges Schlingern wegen der 
großen obenliegenden Eifengewichte vorausfegte, 
obgleich dies bei den Gewichtäverteilungen der 
franzöfiihen Schiffe nicht zutraf, vielmehr hatte 
die „Gloire“ fich bei jchlehtem Metter als ein 
gutes ZSeeichiff bewährt. Nach diefen Erfah: 
rungen bejchlofien die Engländer, um den ran: 
zofen auf der See gewacjien zu bleiben, aud) 
Banzerfchiffe zu bauen; fie legten deshalb 1859 
die vier Schiffe „Warrior“, „Blad Prince”, 
„Defence“ und „Nefiftance” auf Stapel. Diefe 
Schiffe waren jedoch feine bepanzerten Holz: 
ichiffe, wie „Gloire“ :c., jondern eiferne be= 
panzerte Schiffe, von denen die beiden erften die 
„Sloire“ - Klaffe um das Doppelte an Größe 
übertrafen; diefelben hatten ein Deplacement 
von 9137 Tons, eine Yänge von 116,82 m, 
während ihre größte Breite 17,68 m betrug. 
Da die Schiffsaefchüte der dazumaligen Zeit 
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alle die bis dahin aufgeftellten Prinzipien und 
Erfahrungen von dem Bau der Banzerfchiffe 
über den Haufen geworfen wurden. 

Es mar bies der Kampf zwiichen dem 
fonföderterten Panzerfhiff‘ „Merrimac” und 
dem uniontitifhen Kriegsbampfer „Monitor“ 
an der Mündung des james: River in Bir: 
ainten. Ein Teil ber Flotte der Unioniften 
hatte fih zur Unterftükung ber Bundesfeftung 
Monroe, melde von den KHonföderierten be: 
lagert, in die Mündung des james: River 
gelegt, als am 8. März nadhmittags ein un- 
bemajtetes, mit einem ichrägen Dad) verfehe: 
nes Fahrzeug erihien, an dem man mur die 
darin befindlihen Geihüspforten unterfcheiden 
fonnte, Diefes Schiff hatten die Nonföderier: 
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ten aus der ihnen in die Hände gefallenen 
Fregatte „Merrimac* durch Rafieren des Deds 
und Aufbau und Warnzerung des fchrägen 
Dacyes hergeftellt. Diefer „Merrimac” hatte 
außerdem einen Panzerfchnabel aus Stahl, und 
als Armierung 2 Stüd elfzöllige und mehrere 
tleinere Gefüge. Als der „Merrimac” ben 
Unionjchiffen näher fam, wurbe er von einem 
tüchtigen euer empfangen, aber die feindlichen 
Geichofle prallten an feinem fchrägen gepanzer: 
ten Dacde ab, während er jelbjt feinen Kurs 

auf die Fregatte „Gumberland“ unbefchadet 
beibehtelt, und diefelbe fchlieglih mit feinem 
Sporn rammte, fchon beim zweiten Stoß war die 
„Sunberland“ jo led, da fie jchnell jank; nad 
20 Minuten war dielelbe von ber Oberfläche 


Digitized by Goggf® 














388 Ernft 


des Meeres verihmwunden. Nun wändte fich der 
„Merrimac” gegen eine andere Fyregatte, den 
„Gongreß”, deflen Kommandant jedoch, ala er 
die Nuplofigfeit eines Kampfes mit dem „Merti: 
mac“ eingejehen hatte, die Flagge ftrih. Die 
anderen Schiffe flüchteten fich, jo weit es ihr 
Tiefgang geftattete, den James-Niver hinauf; 
doc auch jie hätten fich ergeben müflen, ober 
fie wären vernichtet worden, wenn nicht Die 
Nacht Hilfe gebracht hätte. Da die Einfahrts: 
feuer des FFlufles gelöfcht waren, jo fonnte und 
durfte der „Merrimac”“ nicht die Einfahrt in den 
Fluß in der Nacht ohne Gefahr verfuchen;, weil 
feinen Feinden aber ein heimliches Ent- 

weichen gleichzeitig unmöglich war, fo 
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wollte er am nädjjten Tage in den slup ein- 
laufen und fein Zerjtörungswerf fortjegen. Der 
folgende Tag, der 9. März, brady an und man 
fah einen faum 130° langen, tleinen Dampfer 
mit gewölbtem Ded und eilemem QTurm und 
einem Gefchüb vor der Mündung liegen. Diefer 
fleine Dampfer hieß „Monitor“ und ijt der 
Stammmvater einer ganzen Klafje von Panzer: 
fahrzeugen geworden; derjelbe war für die 
Unioniften dur den befannten fchwedischen 
Kapitän Ericjon in der Zeit vom Oftober 1861 
bis Neujahr 1862, alfo in drei Monaten erbaut 
worden, und hatte an feinen hödften Stellen 

nur 18 Zoll Bord. Als nun der „Merri- 

mac“ in den luß himeindampfen wollte, 
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warf jich ihm der „Monitor“ entgegen, und 
nad einem fünfitündigen Kampfe war der 
„Merrimac” jo übel zugerichtet, daß er, um 
nicht die Flagge zu Streichen, das Weite fuchen 
mußte. 

Als der Ausfall diefes Kampfes in Eiropa 
befaunt wurde, entitand in den mahgebenden 
Kreifen die Frage, ob nun in Zukunft Batterie: 
Ichiffe oder nur Monitors gebaut werben müß;: 
ten, eine Fraae, die Durch unfere neueiten 
Schlachtpanzerichiffe ihre endlihe Erledigung 
gefunden hat. Durd die Ereigniffe in Amerifa 
wurde nun der Sporn und Nammbug bei allen 
fpäter gebauten Banzerichiffen eingeführt, deren 
Anwendung dur die Zeejchlacht bei Yılla und 


risif „Sahlen” im Gurriänitt unter Epant "5 


deren Rejultate ein veritärktes Gewicht erhielt. 
Der dur Nammbug und Sporn vergrößerten 
Offenfiofraft der Schiffe fuchte die Verteidi- 
gung durch eine größere Durdicdlagsfähigkeit 
der Geichojie zuvorzufommen. Und fchon im 
Jahre 1871 erflärte das Komitee, welches in 
England die Pläne für neue Kriegsichiffbauten 
zu prüfen hatte, daß der Tag nicht fern fer, an 
welden die Artillerie allein den endgiltigen 
Sieg über den Panzer Davontragen werde. Aber 
diefe Prophezeiung zeigte fich fehr bald fchon 
als nicht ganz richtig, indem man mit dem 
80:Tons:Gefchüt die Erfahrung gemadıt hatte, 
daf e8 in der That zwar das fchwerfte Geichüß 
jet, welches an Bord von Schiffen noch Anwen: 
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dung finden dürfte, feine hohe Wirkung jedoch be: 
veits durch die Einführung der neuen Compound: 
Panzer paralifiert worden fei. 

Um unfern Zejern einen Anhalt zum Ber: 
gleich für die Größen der Gefchüge zu geben, 
lafien wir folgende Zahlen folgen: das englische 
80:Tons:Geihüt hat 16’ Kaliber, während fein 
Rohr 80.2000 — 160,000, und fein Geichof 
1700 Pfund wiegt, und entjpricht daher einem 
Gefchügrohr von 40,5 cm Rohrmeite. 

Das jogenannte engliihe 80:Tons-Gefhüt 
joll ca. 30 Zoll PBanzer-Eifen durchichlagen, 
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ihen Pulvers eine Anfangsgejchwindigfeit von 
558 m, und durdichlugen in geringer Ent: 
fernung noch eine maffive Walzplatte von 
56—63 em Tide. Gegenüber diefen ange: 
führten Artillerieerfolgen wollen wir nun auch) 
einige Banzerftärfen aus der neuejten Zeit an: 
führen. ‚in Deutichland find es die 4 fchweren 
Banzerforvetten „Sachen“, „Bayern“, „Würt: 
temberg“ und „Baden“, die eine PBanzerjtärte 
von 406 mm haben und den neuelten Typ 
moderner Kriegsichiffe repräfentieren, und deren 
Panzer erit vom 35:Tons-Gefhüt unter gün- 
itigen Bedingungen für die Artillerie durch: 
ihlagen werden würde. England hat in feinen 
Turmidiffen „Ajar” und, Naamemnon“457mm, 
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Kruppfhen Gefüge, deren Gewicht nur 253 kg 
beträgt, bei einer Auftreffgefchwindigfeit von 
470 m noch eine maffive Walzplatte von 41,7 cm 
durhichlugen ; die Wirkung ift alfo hier eine ver: 
hältnismäßig günftigere; denn mwährend das 
80:Tons:Geihüt 16 englifche Zoll Durchmefler 
hat, hat das Kruppfhe 28:cm=Gefhüg nur 
10,706 Zoll Durdmefjer rheinländifh. Als 
zweiten Vergleich führen wir die 43:Tons-fla- 
none an, die ein gleiches Kaliber mit unferen 
30,5:cm:Gejhügen hat,und die fürdie neuen eng: 
lichen Banzerjchiffe „Colofjus“ und „Majeftic” 

beitimmt ift. 


die 329 
jhweren Ge: 
icofle mit 127 
kg prismatis 


im „Snflerible” gar 648, die jeßt durch Com: 
poundplatten erjeßt find, und dem „New:Aga: 
mennon“ endlih 915 mm Panzerftärfe; gegen 
diefe beiden letten Schiffe würde mithin aud) 
ein Schuß aus dem 80:Tons:Gefhüt wirkungs- 
[08 fein. Franfreich gab bereits 1876 feinen 
Kafemattichiffen 1. Klafie „Neboutable”, „Fous 
droyant“ und „Devaftation“ eine Panzerftärke 
von 350-380 mm, hat es jedod vorläufig 
vermieden, noch größere Panzerjtärfen anzuwen: 
den. ‚Ttalien hat in Vanzerftärken, Größe der 
Schiffs:RKanonen und Deplacement der Schiffe 
Außerordentliches geleistet, wobei wir uns jedoch 
durchaus nicht der Meinung anfchliegen wollen, 
da die 4 Koloffe „Italia, „Lepanto”, „Dans 
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dolo* und „Duilio* einen vollendeten Mert gaben dem Schiffe auf der Probefahrt bei nicht 
repräfentieren, die Panzerjtärfe derjelben be: voller Ausrüftung eine Gejchwindigfeit von 
trägt in maximo 550 mm. Defterreich baute 14,75 Knoten. Zu gleicher Zeit mit der eng: 
1875-1878 den „Tegethoff“ mit 369 mm lichen Aomiralität, ließ die deutihe Admirali- 
Banzerjtärfe. Nufland bautezu derfelben Zeit das tät den Bau von 4 ähnlichen Schiffen, Den 
nad) jeinem Erbauer ernannte Schiff „Vice-Ad- jchweren Banzerforvetten „Sadjen”, „Bayern“, 


miralBopoff“, „Württem= 
mit 483 mm berg“ und 
Banzeritärtfe. „Baden“ wie 
Amerika baute des „in: 


feine Moni: 
torö, Darunter 





flexible” auf 
den Werften 


den „Mianto- des Yulfan 
nomoh” mit — bei Stettin 
einer Mari: Anfiät bed Oberdrds mit Artillerieaufftielung ©. M. Panzerihifl „Sachen“. und den kai: 
mal = Banzer: ferlichen 


ftärfe von 305 mm. Die Anwendung der an: 
geführten ungeheuren Geihüte, die in den Bat: 
terieen feinen Naum mehr fanden, veranlafte die 
Einführung der Türme, Kajematten, Neduits 
und das Beitreben, einen möglichit großen Hori: 
zont für jedes Gejchüß zu haben. Das allmähliche 
Wegfallen der Tafelage für gemwilje Typen führte 
ichlieglih zu dem Bau des „Snflerible”, dem 
ftärfiten englischen PBanzerichiff, welches am 
24, Februar 1874 in Portsmouth begonnen wurde 
und am 26. April 1876 vom Stapel lief. Diejes 
Schiff hat eine Yänge von 97,54 m zwijchen den 
Verpendifeln (unter Länge zwijchen den Perpen: 
difeln die Entfernung des Vorder: und Adhter- 
jteeven im Waflerfpiegel verjtanden), größte 
Breite 22,87 m, Deplacement 11,406 Tonnen, 
Die PBanzerung erjtredt ji etwa auf 's der 
Länge in einem 610 mm ftarfen Panzer, zu 
welchem noch für die Banzerung der fogenannten 
Gitadelle zweimal Teakholzunterlagen von je 
275 mm und 
152 mm nebjt 
2 Eijenblechen 
von je 2> mm 
Stärfe zum 
Banzer hinzu: 
zufügen find. 
Aus der joge: 
nannten Cita- 
delle ragen 2 
beweglihe Türme hervor, welche diagonal zur 
Kielrichtung ftehen, die Bejtüdung eines jeden 
diefer Türme bejteht aus zwei Geihüben von 
16° Kaliber —= 406 mm, deren Nohrgewidt 
81,2 Tons beträgt. Die Türme find mit 2 Yagen 
Gompoundplatten von 229 mm und 175 mm 
gepanzert, und widerjtehen den Wirkungen des 
SO Tons-Gejhüßes. Die Compoundmafcinen 
diefes Schiffes indicieren 8000 Vferdeträfte und 


eospopszune 
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Werften zu Ellerbed beginnen, von denen die 
erftgenannte Korvette bereits am 21. Juli 1877 
vom Stapel lief und im November 1878 nach 
Kiel übergeführt und dort abgenommen wurde, 
einige Monate jpäter lief Lie Korvette „Bayern“ 
und in bemfelben Jahr auch fchon die Horvette 
„Württemberg“ vom Stapel, und jchliehlich 
die Korvette „Baden“ im Sommer 1880. Der 
Bau einer fünften Korvette von diefem Typ, 
doch etwas Feiner, mit wiedereingeführter Be- 
fegelung joll in fürzefter Zeit in Angriff genom: 
men werben. Um diefen Typ zu charafterifieren, 
fan man jagen, da derjelbe ein um 4190 Tons 
verfleinerter Körper des „nflerible“ fer, wel: 
cher in gleicher Art wie diejer, nur feitlich etwas 
ichwächer gepanzert it. In dem Panzeraufbau 
auf dem Oberded jelbit, und durd) diefen ge- 
ihüst, befinden fih 4 Stüd jchwere Geihüte, 
ähnlich wie bei dem ruffischen Kreuzer „General: 
Admiral”, inftalliert. in diefem Panzeraufbau 
befindet fi 
zugleih der 
gepanzerte 
Kommando: 
Turm zum 
Aufenthalt 
> des Komman: 
“  direnden wäh: 
rend des Ge: 
fechts, nebit 
NHuder für den Dampffteuerapparat. Auf dem 
vorderen Teil des Schiffes fteht ein gepanzerter 
ovaler Turm, inwelchem zweiparallelnebeneinan: 
der liegende Gejchüse auf einer durch Dampf: 
fraft beweglichen Drehichreibe injtalliert find. 
Diefellrtillerie befteht aus jechs Kruppfchen langen 
26:em:Mantel-Ningfanonen. Alle find a bar: 
bette hinter Banzerwände aufgeftellt, um ihnen 
die Beitreichung eines möglichit arofen Teiles 
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des Dein, ‚ lowie dem Batterie-Rommandeur 
und den Bedienungämannfchaften einen möglichit 
freien Weberblid zu ei Die vier erft: 
erwähnten Gefhüse im Banzer-Aufbau bewegen bau 
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vorne, zwei Gejchüge nad Hinten neben der 
Verwendung fämtliher Gefhute als Breitfeiten: 
geihüge feuern fünnen. Sie liegen jo hod; über 
Wafier, daf fie imftande find, gefährliche Steh: 
ihüffe auf die Dede der Gegner abgeben zu 
fönnen. Die zweite Offenfivmwaffe der Schiffe 
beiteht aus einem weit vorfpringenden Tanzen: 


förmig geftalteten Sporn, deilen Spite fo tief 


liegt, daß davon jedes feindliche Panzerjchiff 


unterhalb des Panzers getroffen werden fann; 
als dritte Offenfivwaffe follen noch Vorkehrungen 


zum Lancteren von Fiichtorpedos angebracht wer: _ 


den. Die Hauptdimenfionen diefer aus Eijen fon= 
ftruierten Banzer-Korvetten find folgende: Länge 
zwifchen den Berpendifeln 91,00 m, größte Länge 


93,9 m, größte Breite aufden Spanten 18,30 m, 








Perfpettivii geboltener Dorigontalidmitt durd dad Zmilbended ©. M. Panımridifl „Eahien“. 


Tiefe vom Unterfantetiel bis Oberfante-Ober-: 
dedöbalfen mitihiffs8,29 m ; Tiefgang 6m ; De: 
placement 7400 Tons. Da dieje Panzerfor: 
vetten fowohl zur Defenfive als Offenfive ver: 
wendet werden follen, jo mußte zunächft in erfter 
Linie auf einen ftarfen Panzerfhug gegenüber 
den feindlichen Gejhüsen Bedadht genommen 
werden. Wenn es nun bei jehr großen Panzer: 
ihiffen bisher möglich war, diefen Schuß über 
die ganze Länge des Schiffes in der orm eines 


mehr oder minder breiten Banzergürtels auszu: 
dehnen, jo lag dies zum Teil darin, daß man 
fich früher mit einer geringeren Stärke des Pan: 
zerö begnügen fonnte, und jelbft bei Kolofjen von 
11,000 Tons Deplacement und 8 m Tiefgang, 
wie beim engliihen Turmiciff „Dreadnought“ 
als größte Stärke in der Wafjerlinie auf einen 
Teil der Schiffslänge nur 350 mm ftarfe 
Matten angewendet hat. Gegenüber den immer 
größer werdenden Geichüßfalibern, konnte diefe 





Peripettiviih arbaltener Dorigontalicnitt unter bem Panyeıdbei ©. M. Panyeıihif „Sahlen”. 


Stärke bei den deutihen Panzerforvetten aber den, wenn man noch eine genügende Stärke des 
nicht als genügend erachtet werden; es mußte Panzers an den wirklich des Schußes bedürftigen 
zu einer Anordnung des PBanzers, ähnlich wie Teilen des Schiffes behalten wollte, weil der 
bei dem englischen „Sinflerible” gefchritten wer: befchränkte Tiefgang, die notwendige Gejchmwin: 
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digkeit, Manöverier: und Seefähigfeit der Schiffe 
ji in verhältnismäßig engen Örenzen bewegten 
und feine Vergrößerung des Deplacements zu- 
ließen. Man erachtete e8 für genügend, wenn 
diefer Banzerfchug für die im mittleren Teile der 
Schiffe gelegenen Keijel:, Maichinen: und Muni: 
ttonsräume in form einer geichloffenen Kafematte 
vorhanden war, während auf den Schuß der ba- 
vor und dahinter gelegenen Teile des Schiffes 
durdy Seitenpanzer verzichtet wurde. E3 wurde 
daburd möglich, die Stärfe des Banzers in zwei 
Yagen von 254 — 152 = 406 mm zu ver: 
wenden. Da indes bei diefer Anordnung des 
Banzers die Gefahr nahe laq, daf der vordere 
und hintere ungepanzerte Teil der Schiffe von 
feindlichen Geichofien leicht zerftört, und die 
Schiffe Dadurch zum Sinfen gebracht oder ihrer 
Stabilität beraubt werden würden, jo wurde von 
vornherein die Länge der gepanzerten Kajematte 
auf 41,25 m bemefjen, jo daf die Schiffe, aud) 
wenn die vorderen und hinteren ungepanzerten 
Teile in der Wafjerlinie ganz zerjtört find, voll: 
ftändiq ftabil bleiben und nicht unfallen fönnen. 
Um außerdem die Zeritörung der in der Mailer: 
linie liegenden ungepangerten Seitenwände der 
Schiffe der Tiefe nach möglichit einzufchränfen, tt 
vor und hinter der gepanzerten Kafematte 1,4 ın 
unter Wafjer, ein 75 mm Stark gepanzertes ge: 
wölbtes Ded ohne jede Deffnung angeordnet, jo 
daß deruntere Teildes Schiffes vorne und Hinten 
vondem oberen vollitändia abgeichlofjen und eine 
etwaige Zerftörung der Seitenwände mur bis zu 
diefem, Ded möglid it, defien Lager unter 
Waffer es gegen die feindlichen Gefchofle fichert. 
Das Durhichtegen der ungepanzerten Teile in 
oder unter der Waflerlinie würde troß der eben 
bezeichneten Vorkehrungen dennod) zur Folge ge: 
habt haben, daf der ganze Schiffsteil bis zum 
Banzerded voll Wafler gelaufen wäre; damit 
dies jedoch nicht jtattfinden fann, find die Näume 
über dem gepanzerten Ded vorne in 30 und hin: 
ten in 36 waflerdidhte Zellen aeteilt, fo daß ein 
Schuß aus einem Geihüß, defien Geichofje nicht 
erplofiver Natur find, beim Einichlagen nur 
einige Zellen durhbrechen Fam, und jo dem 
Waffer nur in befchränttem Mafe den Eintritt 
gejtattet. Zur weiteren Sicherung des Schiffes 
find alle an der Schiffsjeite liegenden Zellen 
mit Korfholz gefüllt. Die übrigen Zellen, welche 
ebenfalls nur von oben zugänglich und nicht 
untereinander verbunden find, dienen zur Auf: 
nahme von Proviant, Trinfwafler und Kohlen; 
find die leßteren noch in den Zellen vorhanden, 
fo ijt der größere Teil derfelben gefüllt, und 
bleibt nur no wenig Naum für das etwa ein: 
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dringende Wafler; find die Vorräte oder tohlen 
verbraucht, fo find die Schiffe um deren Gewicht 
erleichtert, und da fie alle jchwerer ala Wafjer, 
jo fan das eindringende Waller nur wenig mehr 
als diefe Gewichte erfegen, während von bem 
Korfgürtel ohnehin ein bedeutender Raum dem 
Eintritte des Mafjers entzogen wird. Für Die 
Sicherheit der übrigen unter Wajfer liegenden 
Teile der Schiffe ift ebenfalls dur Einteilung 
derfelben in eine große Anzahl von Zellen ge= 
forat. Das Schiff ift zunächit dur ein von 
vorn fait bis hinten reichendes, in der Mitte arı= 
gebrachtes eifernes Schott, welches feine Deff- 
nung hat, in zwei genau gleiche Hälften geteilt. 
Syede diefer Hälften ift ferner durch fechgehn wafier: 
dichte Querjchotten in eben fo viele von einander 
abgefchlofjene Teile zerlegt und jeder diefer Teile 
durch die Anordnung eines inneren Schiffbodens, 
waflerdichte Plattformen, dieKohlenbunfermände, 
die Seitenwände der Wellentunneld, und die 
vorne parallel den Mußenwänden des Schiffes 
angeordneten vertifalen Wände nochmals in 
Unterabteilungen geteilt, fo daß der Sciffstör: 
per unter Wafjer aus einem Gewebe von 120 
walferdichten Zellen beiteht, das durch wafjer- 
dichte mit Gummi verfehene Schiebe oder Knebel: 
thüren mit einander verbunden oder tjoliert wer: 
den fann. Da jede Zelle waflerdicht ift, fo ann 
beim Ledmwerden durh einen Rammftoß oder 
die Erplofion eines Torpedos nur immer ein 
fleiner Teil des Schiffes voll Wafler gefüllt und 
die Sicherheit desjelben daher nicht gefährdet 
werden. Ein dur alle Räume geführtes groß: 
artiges Drainage: und Bumpeniyitem gejtattet 
die Bewältigung von großen eingedrungenen 
Wajlermaflen. So jhaften im jdlimmften 
Fall die vier Cirkulationspumpen pro Stunde 
1200 m?, die beiden Dampfitrahllenzpumpen 
100 m; die Majchinenlenzpumpen 104 m, die 
Majhinenhandpumpen 44 m? und die fogenann-: 
ten vieritiefligen fieben Stonespumpen 189 m?, 
im Ganzen prpr. 1630 Nubifmeter aus dem 
Chiff. Die Fortbewegung der Schiffe erfolgt 
durch zwei von einander getrennte dreicylindrige 
Trunfmafcdhinen von je 2800 indicierten Pferde: 
ftärfen, von denen jede eine vierflügelige Schraube 
von 5,420 m Durchmeijer mit einer mittleren 
Eintrittöjteigung von 5,3 m bewegt ; der erfor: 
derlihe Dampf wird in adjt mit meffingenen 
Siederöhren verjehenen Schiffökefjeln erzeugt, 
die nicht, wie bisher üblich, in einem oder höd- 
jtens zwei Räumen vereinigt liegen, fondern ent: 
jprechend der Zelleneinteilung in 4 Gruppen zu 
je zwei Keffel geteilt find. Sfede Gruppe hat 
ihren eigenen Schornftein, jo dah, wenn einer da- 
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von im Gefecht getroffen wird, der Kraftverluft 
nur ein geringer ift. Die Keijel liegen nicht 
nahe den Schiffsjeiten, jondern dicht an dem das 
Schiff in zwei Teile teilenden eifernen Zängs: 
icott, wobei die Feuerungen den Schiffsfeiten 
bezw. Kohlenräumen zugetehrt find und hier: 
durch das Heranfchaffen der Kohlen erleichtern ; 
diefer Kohlenverbraud fan fi) nebenbei pro 
Stunde mit allen Kejfeln bis auf 8400 Kilo: 
gramm fteigern. Es gehört hierher noch zu be= 
merfen, da die drei fertigen Schiffe diefer Klaffe 
bei ihren forcierten Probefahrten eine Gefchwin- 
digfeitvonüber 14,5 Anoten, die „Württemberg“ 
fogar eineMarimalgeichwindigfeit von 15 Anoten 
erreicht hat. Alles an Bord diefer Schiffe wird 
wie auf den großen Panzerfchiffen allgemein 
dur; Dampf bewegt. Die großen, das Schiff 
treibenden Mafchinen werden wiederum je durch 
eine zweicylindrige Hohdrudmafchine umge: 
fteuert, während ihre Gentrifugalpumpen ander: 
jeits durdy eine ähnliche, nur jtärfere Mafchine 
bewegt werden. Das Nuder wird von dem 
Kommandoturm aus durch den Dampfiteuer: 
apparat bewegt, die Boote werden mit Dampf 
ein und ausgelegt und der Anfer durch eine 
Dampfanferlicht: Majchine gelichtet, die vor- 
deren Gejchügemitihrer Drehicheibedurd; Dampf 
bewegt, und jelbjt die Mjche durch eine Eleine 
dreicylindrige Dampfmajchine an Ded und über 
Bord geichafft, die Dampfpinafje, wie aus dem 
Namen hervorgeht, durch Dampf bemweat. m 
Ganzen befinden jih mit den Dampfpumpen 
30 Dampfeylinder an Bord. Betritt man das 
DOberded, jo ficht man, daf auf beiden Seiten 
ein etwa Y4 der Breite des Schiffes einnehmen: 
der Gang von achtern nach vorn läuft, der 
durch das Hervorjpringen des acdhteren Turmes 
an diefer Stelle bis auf das Minimum einer 
Pafjage verengt wird, der hierdurch mitjchiffs 
übrig bleibende Teil wird durd eine eiferne 
Negeling gegen die See gefhüßt, die äußeren 
Gänge jhüsen durd ein Stredtau die Pafjan- 
ten gegen das Ueberbordfallen. Sn diefem 
achteren eingefchlofienen Teil befinden fid) die 
Niedergänge nah der Kommandanten: Kajüte, 
Dffiziers- und Dedoffizierömefje und deren Ham- 
mern. ferner befinden fich hier die Boote, 
welde auf Bootstlampen, in einander gejeßt, 
hier in See feitgemacht werden. Auc) die beiden 
Kruppichen 8° Landungäfanonen, bezw. Boots: 
geihüte find hier inftalliert, während auf einem 
turmartigen hölzernen Aufbau der Kompaß feine 
Aufitellung finde. Schusblehe Ihüten beim 
Abfeuern der Gefchüte aegen den Luftdrud. 
Vom Spant 21 bis zum Spant 54 im Lichten 
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gemejlen tjt das Schiff gepanzert, am Oberded 
erhebt fih nun die gepanzerte Kafematte mit 
ihren 4 um Bivotbolzen jhmwingenden 26 cm: 
Ning-Kanonen, ebenfo befindet fich hier der ge: 
panzerte Kommandoturm mit feinen Telegraphen 
und Signalpfeifen und dem Nade für den Dampf: 
fteuer-Apparat. Ziemlich weit nad achtern in 
der Kafematte erhebt fich ein eiferner Signal: 
maft mit Plattform oder Mars, welcher bei den 
Sejchwader:Hebungen oder jonft zum Signali- 
fieren dient. Diefer Maft mit feinen Gaffeln 
vermittelt auch beim Heifen der Boote die Be- 
weqgungsübertragung auf die Dampfwinde, 
und dient ferner als Erhauftor, wenn die unteren 
Näume des Schiffes durch den Nootjchen Ven- 
tilator gereinigt werden, Um den Mait herum 
läuft etwa 10 Ruß über der Bruftwehr der Ha- 
fematte die Kommandobrüde für den wadhthaben- 
den Offizier, auf weldyer fich zugleich das für 
6 Mann eingerichtete Handruder zum Gebraud) 
für gewöhnliche Fahrtverhältnifje befindet. Ein 
fleines Häuschen geitattet dem mwacthabenden 
oder Navigationsoffizier die Ausbreitung feiner 
Karten. Vier Treppen führen zur Kommando: 
brüde. 

Weiter nach vorn in dem mittleren Teil des 
Eciffes ragen die vier riefigen Schornfteine der 
großen Mafchinen hervor, in deren Mitte fid) 
die Dampfajchwinde befindet. Diefer Teil wird 
nad) vorn dur den Eleineren ovalen Gejchüß- 
turm begrenzt, dejien Oberfante fi nicht viel 
über das Ded der fogenannten Bad erhebt, 
Unter der Bad befindet fich Die Anferlichtmafchine, 
das Gangipill, die Klüfen für die Anferfetten zc. 
und im vorderiten Teil die Klofettö der Mann: 
haft. Bei den beiden Panzertürmen bleibt zu 
erwähnen, daß diejelben nur mit 10zölligen 
Eifenplatten und entjprechender hölgerner Hin: 
terlage gepanzert find, während der Panzer der 
Gitadelle an der Majferlinie aus 406 mm Eifen in 
2 Lagen undeiner Teafholzunterlage von 40OOmmı 
ebenfalls in 2 Lagen beiteht. Wenn wir jebt 
von der Bad in das Zwijchended fteigen, jo 
finden wir hier den Aufenthaltsort für die Ma- 
trofen in ihrer freien Zeit. ihre Mahlzeiten 
nehmen diefelben an den gewöhnlich unter Ded 
aufgehangenen Baden (Tiihen) und Bünfen 
ein, an den Dedsbalten befinden fich die Hafen 
zum Aufhängen der Hängematten, die am Tage 
in den fogenannten Hängemattsfaften oder Fin: 
fennegkleidern im oberen Teil der Regeling 
afferviert bleiben. Das Zmwiichended jelbit it 
wiederum in 2 Abteilungen geteilt, die durd) 
wajlerdichte Thüren getrennt oder geichlojien 
werden fünnen, dasjelbe ailt von den länas- 
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ichifflaufenden Abteilungen und den unter dem 
Zmwifchended und über dem Panzerded befind: 
lichen Zellen. Die Abteilungen dienen den Un: 
teroffizieren ala Mefferaum, zu Gefängniffen, 
Bureau des Materialien: Bermwalters ıc., die 
Zellen zu Keller, Vorrats: und Kohlenräumen. 
Da die Panzerung der Gitadelle volljtändig ge: 
ichloffen ift, jo Fann man aus diefem Teil des 
Zwifchendeds nur durch eine fogenannte Panzer: 
thür in den anderen Teil deöfelben gelangen. 
Yin dem vorderiten Teil des Zwiichended3 liegt 
auch das Lazarett. Auf dem Längsjchnitt unferer 
Zeichnung (S. 391) können wir deutlich diefen 
Weg verfolgen. Wir betreten jett das Zwifchen: 
ded der Seefoldaten, das dutch die Querfchotten: 
ipant 34 und 51, und längsfchiff durch die foge- 
nannten Wellgänge abgeichloflen wird, in diefem 
Teil find auch die Auffäge der Schornfteine an 
das Oberded geführt. Durch das Querjchotten: 
ipant 34 betritt man jet das über den Mafchinen 
befindliche Heizer: Zwifchended‘, das achtern durd) 
die Querwand der Cidatelle begrenzt wird ; die 
Verbindung diefer Näume fann nur durd) 
eine zweite Panzerthür mit dem achteren Zwi: 
ichended hergeftellt werben. Die Panzerthüren 
jind während des Gefechts, bei Feuerlärm und 
in See abends geichlojfen, dasfelbe gilt übrigens 
von allen 84 wafjerdichten Thüren und Pafjagen 
diefer Schiffe. Ym Heizer:Zwiichended befindet 
jich ferner die Bootsheigmafchine, ein Nootjcher 
Ventilator, der Dampfiteuer-Apparat mit feiner 
Wellenleitung, und das auf 6 Mann berechnete 
Hılfaruder, für den Fall, dak im Gefecht der 
Dampfiteuer: Apparat beihädtat oder unbraud)- 
bar wird. Auf jeder Seite des Schiffes gelangt 
man vom Heizerdef aus in einen Maichinen: 
raum, denn das Längsichott im Schiff teilt das: 
jelbe vom Zwifchended in zwei Teile; in jedem 
Mafchinenraum liegt eine von den Scylindrigen 
Trunfmafchinen, von denen jeder Dampffolben 
eine effektive Drudflähe von 2,137 m hat. 
Die Mafchinen und Keflel diefer Schiffe find für 
„Sadhien“ und „Württemberg“ von der Gejell: 
ihaft „Wulfan“, für „Bayern“ und „Baden“ 
von der Niederfchlejtich: Märktiihen Majchinen: 
fabrif vormals Eaells in Berlin geliefert, die: 
jelben haben Ueberhiter, Oberflächenfondenjation 
und Dampfmäntel, doch fann bei diefem Spjtem 
bei der notwendigerweife niedrig zu haltenden 
Dampfipannung eine vollitändige rationelle 
Ausnugung der Wärme wie bei Compoundma: 
ichinen nicht ftattfinden, wie denn auch bei den 
‘Brobefahrten der Kohlenverbrauch pro indicierte 
Nferdefraft und Stunde fi öfter bis auf 
1,6 Kiloarammı gefteiaert hat. jeder Majchinen: 
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vaum ift durch eine waflerdichte Thür fowohl 
von feinem Wellentunnel als aud) von dem zu: 
nächit gelegenen Kejlelraum abjperrbar. Wenn 
wir den Horizontaljchnitt unter dem PRanzerded 
betradhten, wobei wir uns das Schiff um einige 
Grade über Badbord geneigt vorjtellen müflen 
(dasjelbe gilt au von dem Horizontalichnitt 
durch das Zwifchended, und für den Yängsjchmitt 
in der Vertifalebene, welche wir ung Steuerbord 
geneigt denten müfjen; dies war nötig, um über: 
haupt die Räume und waflerdichten VBerichlüfle 
befjer veranfchaulichen zu fönren, (5.391) und in 
einen der Tunnels eintreten, jo find auf beiden 
Seiten zunädhjt Die möglichit tief gelegenen Munt: 
tionsfammern, hierauf folgen an den Bordjeiten 
die den jedesmaligen Majchinen entjprechenden 
Vorratsräume, während fihinder Mitte, umvom 
Zwijchended aus erreichbar, auf jeder Seite des 
Yängsfchotts ein Gang mit je 3 Abteilungen für 
Nejerve-Kohlenfäde befindet. Alle diefe Näume 
fönnen wafjerdiht unter einander abgeiperrt 
und durch die betreffenden Stonespumpen und 
Drainage: Vorrichtungen gelenzt werden, vom 
Duerjchott des Tunnels, da, wo die Schrauben: 
wellen in die Schraubenhülien eintreten, Tann 
man nach der eifernen Nuderpinne unter der 
Kajüte des Kommandanten gelangen. Wenden 
wir uns von den Majchinenräumen nach vorn, 
jo betreten wir zunächft die hinteren Heigräume 
mit ihren Kohlenbunfern;; in jedem derjelben be- 
finden ji) 2 große Kefjel mit einem gemeinfchaft: 
lihen Schormftein, ferner auf der Badbordfeite 
noch der fogenannte Hilfsteifel, welder zum 
Betrieb des Deftillier-Apparats, der Dampfpum: 
pen, jämtlicher Hilfsdampfmaidhinen und der 
Feuerlöfchvorrichtung dient. in den vorderen 
Eden derfKohlenbunter find fogenannte Nihkäjten 
angebracht, wo während des Gefecht, da nie: 
mand in diefer Zeit fich außerhalb der Türme 
befinden darf, die freigewordene Ajche aufge: 
jpeichert wird; zur Verhütung von Keuersgefahr 
werden diefe Aichläften in einer Doppelwand 
von Waller umfpült. Von hier aus gelangen 
wir durch das Querjchott in die beiden vorderen 
Helzräume, in denen ebenfalls je 2 Kefjel mit 
einem gemeinichaftlihen Schornitein inftalliert 
jind. Die Arrangements der Kohlenbunter und 
Ajchkäften find wie in den hinteren Heizräumen, 
nur werden die vorderen noch durch einen Quer: 
bunfer begrenzt, der oberhalb der wafjerdichten 
Thüren mit den Zeitenbunfern fommuniziert. 
Weiter nad vorm finden wir in jedem Heizraum 
wieder 2 Seitengänge, die an den Bordfeiten 
4 Abteilungen, getrennt durch wafjerdichte Thü 
ven, zur Nufnabme von Nefervefohlen haben; 


Ueber Panzerjchiffe. 


während man vom Zmwifchended aus die mit: 
ihiffs belegenen, durch das Yängsschott getrennten 
Munitionsfammern erreihen fann, die anderen 
hier duch die Mittelgänge und Uuerfchotten 
abgejonderten Räume dienen zur Neferve, Pro: 
vtant und Yagerung von Materialien. Wenn 
man von den zuleßt bejchriebenen Näumen aus 
etiwwa beim Spant 13 und beim Spant 57 durd) 
Aufnehmen von wahlerdicht jchliegenden Mann: 
lohdedeln in die unterjten Negionen fteigt, To 
befindet man fih in dem fogenannten Doppel: 
boden, der hauptjächlich beim Auflaufen Schu 
gegen das eindringende Waller gemähren foll; 
diejer Doppelboden reicht in der Querridtung 
von einem Panzerträger bis zum anderen, in 
der Längsrichtung von Spant 13 bis zum 
57. Spant. Derjelbe wird durch Yongitubinal: 
Spanten rejp. Matten auf jeder Seite in 
6 Streifen eingeteilt, die ihrerjeits wieder durd) 
die fogenannten bracket plates, deren fich drei 
zwifchen je 2 Spanten befinden in lauter Quer: 
abteilungen aeteilt, die von innen des Schiffes 
durch Yosnehmen der wajlerdichten Mannlod: 
dedel erreichbar find. Die bracket plates 
an den Spanten bezw. Queridotten find voll 
aelaflen, die dazwischenliegenden elliptiich Durch: 
brochen, fommmmizteren mit einander und find 
durh die Deffnungen erjteigbar. Die Tette 
bracket plate, auf welder der Panzer ruht, 
it jehr wenig auögefpart, fie wird der Panzer: 
träger aenannt, da derfelbe unmittelbar auf 
diefen Ylatten ruht; jchlieglich werden die Deff: 
nungen auf jeder Seite zwilchen den bracket 
plates durd) das lete 6. Yongitudinal: Spant 
aeichlofien. Die vor und hinter dem doppelten 
Boden unter eilernen MMattfonnen liegenden 
Raume find von derielben Konjtrufttion, mur tft 
der Naum hinter dem Zporn über und unter 
dem Panzerded dicht mit Korkholz ausgefüllt, 
dasjelbe gilt von dem Raum über dem Nuder, 
Als Fortießung des doppelten Bodens fFann 
man die Wellgänge betrachten, die auf der be: 
Schriebenen Klaffe von Schiffen fich auf beiden 
Seiten im Jwifchended befinden und bis an das 
Oberded reihen. Die Wallganae find mit Quer: 
ichotten verjehen, um einem Drud von aufen zu 
begegnen, und find nach dem Jwilchended und 
unter fih mit wajlerdichten Thüren veriehen. 

Wenn wir noch einmal diefes auferordent: 
lihe Gewebe von Zellen im Schiff und Doppel: 
boden betrachten, Das diefer Mlaffe von Schiffen 
eigentümlidh tft, jo läfkt es Jich nicht einfehen, 
wie noch ein einzelnes Ereianms, ald Nuflaufen 
oder die Wirkung eines einichlanenden Geichofles 
bei Berichluß der wallerdichten Thüren den Ver: 
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luft des Schiffes herbeiführen fünnte, da uns 
felbft die Katajtrophe des Schiffes „Großer 
Kurfürft” mit feinen vermutlich offen gebliebenen 
Wallgangsthüren unmöglid vom Gegenteil un: 
jerer Anficht überzeugen fann, vielmehr glauben 
wir, da Ichon ganz bejondere Umftände zufam 

menmirfen müflen, um eine foldhe Wirfung her: 
vorzubringen. Gegen Feuersgefahr Ihüst auf 
See eine durd; das ganze Schiff gehende mit 
Dampf betriebene Sprigenrohrleitung, die ver: 
mittel3 Verfchraubungen und dazu bereit gehal 

tenen Schläuchen mit allen Teilen des Schiffes 
in Verbindung gebracht werden fann. Vor Anker 
wirfen, ehe der Hilfsfeffel in Betrieb gefett fein 
wird, 7 mächtige Stonespumpen. Ein burd) 
Auflaufen und Ledipringen vollgelaufenes Zel: 
(enfyitem würde faum zu bemerfen fein. Einem 
durch eine allgemeine Erihütterung hervorge: 
brachten Yediwerden wird durd) eine vorzügliche 
Drainage:Einrichtung, außerdem bereits früher 
erwähnten im Bau der Schiffe liegenden Stabi: 
fitäts: Prinzip, begegnet. Zu beiden Seiten des 
Längsichottes im Doppelboden des Schiffes liegt 
ein verzinktes eifernes Drainagerohr von 340 mm 
Durchmeijer. An der tiefiten Stelle des Schiffes 
liegen diefe Rohre in einer Gifterne und find, 
durch das Längsichott gehend miteinander ver: 
bunden. nnerhalb jeder wallerdichten Abteilung 
find diefe Nohre mit einem Schlammlochdedel 
und mit Zweigrohren verjehen, die bis unter 
das wailerdichte Yänasipant (Yongitudinalipant ) 
veichend, etiwaiges Wafler in die Hauptdrainage: 
tohre leiten, die Verbindung wird durch Schieber 
und Ventile bergeitellt. Die Enden der Haupt: 
rohre find je mit 8 Stußen zum Anbringen von 
Schläuchen zur Entleerung der nahegelegenen 
Näume verfehen, während das in den Heizräu- 
men im nnern des Schiffbodens fihanfammelnde 
Wafler durch Schleufen ebenfalls in die Haupt: 
drainageröhre geleitet wird, in den vor und 
hinter dem Doppelboden gelegenen Räumen 
geitatten feitliegende Saugerohre in Verbin: 
dung mit den genannten Ztuten die Ent: 
[cerung von allen Abterlungen unter den Pan 

zerdeden. Die Drainagerohre werden durd) die 
Maichinenlenzpumpen troden gehalten, denn 
nur im Notfall greift man an Bord von Schiffen 
zu den Gentrifugalpumpen. Alle übrigen Näume 
werden durch die Stonespumpen gelenzt und, 
wenn nötig, überflutet; die Ueberflutung kann zu: 
gleicher Zeit, oder aber in jeder Abteilung einzeln 
aeichehen, Zwei der Stonespumpen fünnen aud) 
ichlteglich noch die Drainagerohreentleeren. Nacı 
jtebende Gewichte mögen unfern Yelern Schließlich 
einen Beariff von dem ungebeuren Material 
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geben, welches zu jedem diefer Schiffe verwen: 
det worden ijt. Der tote Schifföförper (ohne 
Panzer) wiegt 3348,7 Tons —- 3,348,700 Kilo: 
gramm; 2 Mafchinen mit nventar und Kefiel 
100 Tons —— 1,000,000 Kilogramm ; Geichüte, 
Yafetten, Munition und Zubehör 362,1 Tons 
= 362,100 Kilogramm; Anter, Ketten, Boots: 
mannd:, Steuermanns:, Yimmermanns: und 
Feuerwerls:\\nventar, Majchiniftenvorräte ıc. 
164,8 Tons - = 164,800 Kilogramm; Tafelage, 
Proviant: und Uffiziervorräte, Trinkwailer, 
Gewicht der Mannfchaften und deren Effekten 
114,4 Tons == 114,400 Kilogramm. Gewicht 
der Panzerplatten 1714,6 Tons, Panzerbolzen 
107,9 Tons, Teafholzunterlage 183,0 Tons, 
Bolzen für Teakholzunterlage 09,2 Tons, 
Summa:2014,7 Tons —2,014,700Rilogrammı., 
Kohlen AOO Tons — 400,000 Kilogramnı. 
Schließlich bleibt noch ein Gewicht von 4,6 Tons 
übrig, bis genau nad) dem Plane das Deplace: 
ment auf der Konjtruftionswafjerlinie erreicht 
wird. Die geringe Anzahl der Mannichaft, 
330 Köpfe wird bei diefen Schiffen dur das 
Fehlen der Tafelage begründet, dagegen ift das 
Mafichinenperfonal fajt 100 Köpfe jtarf. 
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dur 
Reform des Aniverfitätsunterridts. 


Von 
Fduard von Hartmann. 


nfere Univerfitäten haben im geistigen Yeben 

der Nation nicht mehr die Bedeutung wie 
früber, teils weil der Einfluß der Yitteratur den 
ihrigen überholt hat, teils weil fie ihren Ein: 
fluß mit zahlreihen neben ihnen aufgeblühten 
Socdjchulen technischen, militärischen und fonfti: 
gen Charakters teilen müffen. Aber noch immer 
ft ihre Bedeutung jo aroß, daß es unrecht 
wäre, diefelbe zu unterfchägen, und darum ift 
auch die Arage nah den Mängeln unferer Uni: 
verfitäten und nad ihrer Abhilfe eine Araae 
von allgemeinem nterefle für jeden, dem das 
Gedeihen und der Kortichritt der deutichen 
Heifteskultur am Herzen lieat. 

Die Mängel unjeres Univerfitätswefens 
lienen fomohl auf feiten der Studentenjchaft wie 
auf feiten der Yehrförper ziemlich offen zu Taae. 
Nele Studenten ftudteren in den eriten Semeftern 
zu wenig oder aar nicht, weil Faliche Ehrbeariife 
und zeittötende Genußfucht ihre Krafte vollauf 
in Anfpruch nehmen; wenn fie aber anfangen 
zu Studieren, fo haben jie alle Hände voll zu 
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thun, um den gelteigerten Brüfungsaniprüchen 
an ihre Berufswilienichaft Genüge zu leisten, jo 
daß ihnen während der ganzen Studienzeit fein 
Augenblid für allgemeinere Geiftesbildung, für 
das Studium der humaniora übrig bleibt. Für 
jolhe Studenten paßt unfere deutiche Einrichtung 
der Univerfitäten nicht; wäre es ficher, daß dieje 
Art von Studententum das Keld der Zukunft 
behaupten würde, jo müßte unjer Univerfitäts: 
weien aus Zwedmäßigfeitsgründen feine afade- 
milche Freiheit aufgeben und gegen den franz: 
fischen und englifchen Zufchnitt der obligatorifchen 
Einpauferei vertaufchen. Glüdlicherweiie be: 
figen mir noch ftudentifche Elemente genua, 
welche von der alademifchen Freiheit wirklichen 
Nugen ziehen, und wenn man den Zeichen der 
Zeit trauen darf, jo darf man vorläufig die 
Hoffnung nicht fahren laflen, da aus den 
Kreiien des Studententums heraus ein Um: 
ihmwung zum Bejleren erfolgen wird durd) eine 
mächtige Auflchnung gegen die bisherige finnlofe 
Kraft: und Zeitvergeudung. 

Einem folhen Umfhmwung müfjen aber ein: 
Ichneidende Neformen von jeiten des Yehrlörpers 
entaegen fommen, wenn die Bejlerung gründlich 
und dauernd werden foll. Der tiefliegendite und 
allereigentlichite Krebsichaden unjeres Univerfi- 
tätsunterrichtes liegt meiner Meinung nad) darin, 
da der Negel nad die Erfindung der Bud): 
druderfunft mit Hartnädigfeit ignoriert, und heute 
noch wie im Mittelalter der Unterricht allein 
auf mündlichen Vortrag gegründet wird. Man 
verfennt die phufiologiihe Ihatjahe, daf eine 
Stunde Vortraghören die Nerven und das 
(Sehirn weit mehr anftrengt als cine Stunde 
Yelen. Diejer Sat erleidet nur da eine Mus: 
nahme, wo das Yejen eine nod ungewohnte 
Thätigfeit ift, welche eine befondere Anjpannuna 
der Aufmerkiamfeit erfordert; ein ünalina 
aber, der nody auf diefem kindlichen Standpuntt 
iteht, it eben noch nicht reif für den Befuch 
der Univerfität, und deshalb ift bet den Univer: 
jitätseinrichtungen auf foldhe unreife ndividuen 
feine Nüdficht zu nehmen. 

Es find verhältnismäßig wenige Näacher des 
Univerfitätöunterrichts, bei denen die Demon: 
ftration den Stamm bildet, um welchen der Vor: 
traa fich bloß erläuternd herumrantt; bei den 
metiten it das mündliche ort des Yehrers auf 
fich allein angewielen. Was der Yehrer vorträgt, 
ift der Anhalt eines ungedrudten Lehrbuchs; 
was der Schüler nachichreibt, ift der inhalt eines 
ungedrudten Yeitfadens. Kein Student würde 
5 fich einfallen lafen, nachzufchreiben, wenn er 
bei der Belegung des Kollegas den aedrudten 
Yeitfaden des Docenten eingehändigt erhielte, 
und außerdem jederzeit in einem gedrudten Yehr: 
buch des Tocenten das Gehörte nachlejen könnte. 
Der ganze Unfug des Nachichreibens würde mit 
einem Schlage bejeitigt, wenn die Univerfitäts- 
ordnung 08 verböte, da iraend ein Brofellor 
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oder Docent ein Kolleg anfündigte, zu dem er 
nicht vorher der Univerfitätsbehörde den ger 
drudten Leitfaden eingereicht, oder einen der be- 
reits befannten Leitfaden eines dritten zu Grunde 
legen zu wollen erklärt hat. edem Draußen: 
ftehenden müßte e8 zunächjt unbegreiflich Scheinen, 
warum dies nicht au ohne fjoldhe Zmangs: 
beftimmung freiwillig von allen Lehrern ge- 
ihieht, da die Sadje doc gar fo einfach und 
jelbitverftändlich fcheint, und jeder Meinungs: 
änderung des Lehrers teil durch neue Auf: 
lagen des Xeitfadens, teil$ durch die Aus: 
re Slfi des mündlichen Vortrags Nechnung 
getragen werden fann. Der Grund, warım es 
bisher jo jelten geichieht, und jtatt defien abge: 
ichriebene Diktathefte umlaufen, it wohl in 
der Furcht der Vrofefloren zu fuchen, einerjeit3 
durch jelbit herausgegebene Yeitfaden fich allzu: 
jehr der Kontrolle und Kritik ihrer Konkurrenten 
bloßzuftellen, andererfeits durch folche Darbietung 
des zufammengedrängten Yernftoffs für die Prü- 
fungen den Studenten das Befuchen ihrer jonft 
reizlofen Vorträge überflüffig zu machen. 

Sn der That trägt der „Leitfaden“ die 
Gefahr in fi, daf er dem faulen Studenten 
die Beruhigung gewährt, aud) er Bejuch der 
Vorträge durch Auswendiglernen feines Inhalts 
das Eramen in dem Gegenftande beftehen zu 
fönnen. Dieje Gefahr liegt aber wejentlich nur 
dann vor, wenn der Lehrer fich nicht auf einen 
wirklichen Zeitfaden, d. h. ein gedrudtes Dik: 
tatheft, zu beichränfen gewußt hat, und ftatt 
defien ein Mittelding von Leitfaden und Lehr: 
buch, oder gar ein furzgefaßtes Lehrbuch unter 
dem Titel „Leitfaden“ veröffentlicht hat. Se 
Inapper der Leitfaden ift, defto ficherer wird 
der Eraminator das verjtändnislofe Memorieren 
deöfelben von dem rationellen Durchdringen feines 
Inhalts unterfcheiden können und imftande fein, 
das eritere alö ungenügend zu verwerfen. 

Man rühmt dem mündlichen Vortrag mit 
Recht nach, dafı er bei gleichem fachlihem Inhalt 
doh anregender fei als die Lektüre, weil er 
mit Hilfe der Deflamation und Mimik von 
Perfon zu Verfon eleftriihe Fäden des Ver- 
ftändniffes jpinnt. Diefer Vorzug fommt aber 
nur dem freien Vortrag und feineäwegs der 
Vorlefung zu; im Gegenteil wirkt das Ablefen 
eine? Manuffriptes meiftens ungünftiger auf 
den Hörer, als die Yeltüre der gedrudten Vor: 
lefung auf den Leer, weil derjelbe fich bei 
letsterer von vornherein auf fih allein ange- 
wiejen weiß, bei eriterer aber in feiner bered)- 
tigten Erwartung auf die belebende und zündende 
Geifteswirlung von Berfon zu Perfon getäuscht 
wird. Würde man nun aber ftatiftiich feititellen, 
welcher Prozentjah der Univerfitätslchrer feine 
eigentlichen Lehrvorträge (abaefehen von den 
Demonftrationen und Seminarien) frei hält 
und nicht ablieft, jo möchte die Ziffer ehr 
aerina auöfallen. 
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Nimmt man noch hinzu, da nur ein Heiner 
Teil unter den Vorlefenden aut zu lefen verjteht, 
einige jogar geradezu jchwer zu veritehen find, 
jo begreift man, daf das Hören der Vorlefungen 
bei den Studenten in eben dem Mafe aus der 
Mode gelommen ift, ald geeignete Lehrbücher 
der verichiedenen Fächer fich dem Selbititudium 
durch Lektüre dargeboten haben. Der fleißige 
Student arbeitet lieber zu Haufe ein gangbares 
Lehrbuch durch, das in der Negel Beer ılt ala 
die Worlefungen feines Brofejlors, und erfpart 
fihh damit den Bejuh der Kollegia. Er ver: 
befiert alfo auf eigene. Hand den Wehler, den 
die Univerfität mit dem anorieren der Bud: 
rg begangen hat; aber er vollzieht 
diefe Verbeiferung nur dadurd, daß er das 
Univerfitätsftudium zum leeren Schein verflüch: 
tigt und das Privatjtudium an deilen Stelle 
jeßt. Er muß nach wie vor die Kollegia, die 
er nicht hört, bezahlen, und der Profefjor muß, 
um nicht feine Einnahmen zu gefährden, den 
Befuh der Wahrheit zuwider bezeugen. Der 
Student ift ferner genötigt, jih die Diktathefte 
des nicht gehörten Profefjors zu verichaffen, 
und fie durchzuarbeiten, um im Eramen bei 
ihm beftchen zu fönnen, weil der Eraminator ja 
nicht merfen darf, dak der Eraminand fen 
Niffen aus dem Lehrbuch eines Konkurrenten 
geichöpft hat. 

So führt der Fehler im ee 
terricht und dejlen eigenmächtige Werbeflerun: 
von jeiten der Studenten zur Unmwahrheit aus 
beiden Seiten, zu einem in fich unfittlichen 
Zuftand, der den Miffredit der Vorlefungen 
zu einer wirklihen Mipachtung fteigern muß. 
Diefer Zuftand erfordert dringend Abhilfe, und 
diefe it auf feinem anderen Wege möglich, als 
dadurh, dak der Univerfitätsunterricht feinen 
Srundfehler: das Nanorieren der Buchdruder: 
funft, ablegt. Entweder ift das Heft, welches 
ein Profefjor vorlieft, wert, aedrudt zu werden, 
dann foll e3 auch alö aedrudtes Lehrbudh den 
Studenten zugänglich fein; oder es ift nicht 
wert, gedrudt zu werden, dann ift es aud) 
erft recht nicht wert, gelefen zu werden, und 
die Studenten haben dann ganz recht, wenn 
fie fih gegen den Befuch foldher Vorlefungen 
fträuben und den direften oder indireften Zwang 
dazu als ein ihnen angethancs Unrecht empfinden. 
Ein direlter Zwang zu einem Kolleg bejteht 
aber da, wo der Beluch eines Kollegs über den 
Gegenstand obligatorisch ift und nur ein Lehrer 
über den Gegenjtand lieft; ein indirefter Zwang 
beiteht überall, wo ein Eraminator das Hollea 
über einen Prüfungsgegenitand lieft. Daraus 
folgt, da fein Profefior ftändiger Eraminator 
in einem Sache werden darf, über das er nicht 
entweder ein Vehrbuch herausgegeben hat, oder 
das er nicht nach dem Yehrbuche eines dritten 
behandelt und prüft. 

Hiergeaen wird man mun einmwenden, daß 
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eine jolhe Bejtimmung erit recht dazu führen 
würde, die Hörläle zu veröden, und daf mit 
ihr der Univerfitätsunterricht in der Hauptlache 
feine Abdanfung legalifieren würde, wofern er 
nur zu der Konjequenz fortginge, anjtatt der 
unmahren Attejte über den Bejuch der Zıwangs- 
follegien wahrhafte Quittungen über den An: 
fauf der betreffenden Lehrbücher zu fordern. 
niomweit diejer Einwand richtig ift, fann man 
nur darauf antworten, daß infoweit allerdings 
der mündliche Univerfitätäunterricht das Necht 
zu exiftieren verloren hat, und daf es nicht 
erechtfertigt werden fann, einen innerlih un: 
Baltbar gewordenen Zujtand dur ein Fünft: 
liches Syitem fonventioneller Unmwahrheiten als 
aan Scheinbild fonfervieren zu wollen. Sn: 
omweit muß aljo jede Mafregel willtommen 
geheigen werden, welche den äußeren Zujammen: 
De eines innerlid hohlen und unwahren Zu: 
itandes beichleunigt. Aber es it nicht richtia, 
dak mit der vorgeichlagenen Mafreael der münd- 
liche Univerfitätsunterricht nodj weiter herunter: 
fonımen würde; im Gegenteil würde diejelbe 
geeignet fein, ihm einen neuen Nufihmwung zu 
verfchaffen, mwofern derjelbe nur die durch die 
veränderten Umftände gebotene Ummandlung 
mit fich vornimmt. 

Allerdings kann der Lehrer nicht erwarten, 
dak man feine Vorlefungen mit anhöre, wenn 
er doch nur fein Lehrbuch vorlieft, das man zu 
Haufe bequemer und jchneller leien fan. Der 
Sauptvorteil der mündliden Belehrung, die 
Möglichkeit von Krage und Antwort, bleibt ja 
ohnehin bei joldem rein einfeitigen Vortrag 
unbenußt, und doch wird erit in der lebendigen 
Wechjelrede der Lehrer gezwungen, frei zu produ: 
zieren und dadurch die eigentlichen Vorzüge des 
mündlichen Vortrags über die Yeltüre zu ent: 
falten. Andererfeits hat der Lehrer nicht mehr 
nötig, feinen Schülern dasjenige mündlich zu 
jagen, was fie in dem betreffenden Abjchnitt 
feines Lehrbuchs jchon zu Haufe hatten lejen 
fönnen, fondern er hat nun den Vorteil, diejen 
Abjchnitt auf Grund der vorausaciegten Yeltüre 
frei mit ihnen durchiprechen zu können, ähnlich 
wie es fchon jet in den WPrivatiffimis und 
Seminarien mit phbilologiichen oder philofo: 
phiichen Klaffifern aefchieht. Die Studenten 
fünnten ihren Zweifel und ihre Unflarheit über 
beftimmte Buntte fragend zur Epradhe brinaen, 
und dadurd ihr Studium unendlic) viel frucht- 
barer maden, alö es durch einfame Yeltüre oder 
durch Beiprehung unter lauter Yornenden werden 
fann. Die Kollegien würden fih aeaen jebt 
mertlich füllen, weil viel mehr aus denfelben 
zu holen wäre, und die Nepetition am aedrudten 
Yeitfaden würde wirklich zur Wiederholung eines 
rationell verarbeiteten Gedanlenmaterials wer: 
den. Die Arbeit der Yehrer würde fi) dabei 
verringern, da die Hälfte derjenigen Stunden: 
zahl, welche jest der Vortrag erheifcht, zur Be- 
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iprehung ausreihen würde; die Arbeit der 
Studenten aber würde fich troß des viel größeren 
Gemwinnes nicht wejentlid vergrößern, da man 
in zwei ganzen Stunden zu Haufe bequem jo 
viel lefen fann, wie man in viermal dreiviertel 
Stunden im Kolleg hört. 

Wenn die Eraminatoren gezwungen würden, 
diefe veränderte Unterrichtsart anzunehmen, fo 
würden dadurch indirekt alle nicht eraminierenden 
Lehrer mit gezwungen werden, dasjelbe Ver- 
fahren zu beobachten, joweit diefelben die gleichen 
Gegenjtände lehren. Denn gerade der perjön: 
liche Verkehr mit den Eraminatoren, welcher 
durch die Beiprehung der Yehrbücher eröffnet 
it, würde den jchon jet bejtehenden VBorjprung 
der Eraminatoren gegen die nicht eraminierenden 
Konkurrenten fo jehr vergrößern, daß die Kon: 
furrenz der leßteren völlig ausfichtslos werden 
müßte, wenn fie im alten Schlendrian der „Vor: 
lejungen“ verharren wollten, Schon jest it 
der Vorteil der Craminatoren jo arof, dak 
aegen diefen Vorjprung der Stellung feine 
Veberlegenheit in den Yeiftungen auffommen 
laun; wenn diefer Vorjprung durch die ver: 
änderte Unterrichtsart noch vergrößert wird, 
jo ift das ein fchwermiegender Webelitand, der 
leider mit in den Kauf genommen werben 
muß. Der einzig mögliche, aber audy von der 
Gerechtialeit aeforderte und darum unerläßliche 
Ausgleich tft darin zu juchen, daß die Eramı: 
natoren aufhören, für den durd) ihre Stellung 
und nicht durch ihre Tüchtigfeit bedingten ftärferen 
Zufpruch zu ihren Kollegien diejenige Prämie 
zu erhalten, welche nur als Prämie überlegener 
Tüchtigteit einen Sinn hat, nämlich die Rolle: 
gienaelder ihrer Zuhörer. 

Es gibt eine Anzahl Kollegien, deren Ge: 
aenjtand von hohem woiljenfchaftlihen Wert, 
aber nicht aerade Gegenitand einer Berufs: 
prüfung it. Solde Nollegien haben natur: 
aemäß auc bei der größten Tüchtigfeit des 
Yehrers nur wenige Juhörer, während andere 
von unentbehrlihem Nuten oder allgemeinem 
intereffe auch bei geringerer QTüchtigfeit des 
Lehrers auf ftärferen Zuipruch rechnen dürfen. 
Hieraus erhellt wiederum, wie wenig die Zu: 
hörerzahl geeignet it, als Mafitab für die 
Tüchtiafeit des Yehrers oder gar für die dem: 
felben zu gewährende Ertravergütung zu dienen. 
Wenn es dod einzelnen Profefloren von aner: 
fannt hervorragender Bedeutung in einem Fache 
von geringer praltiicher Verwendbarfeit und fpe: 
cialifirtem Snterefie gelingt, eine größere Zahl 
von Hörern um fich zu verfanmeln, fo erzielen 
fie die ihnen dadurd zuflichenden höheren Ein: 
nahmen wiederum nur dadurch, daf fie Die 
Erfindung der Buchdruderkunft iqnorieren und 
fomit jeden, der ihre Arbeiten tennen lernen 
will, zwingen, zu ihnen zu fommen und ihre 
Rorlefungen zu hören. Man wird zugeben, daß 
eine folhe Monopolifterung der Wilienichaft ein 
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in der Gegenwart nicht mehr zu duldender Neft 
mittelalterliher Zunft: und Bannrechte ift, 
und dat; die Sonorarverhältnifie, welche einen 
Gelehrten zu Jolcher Zurüdhaltung treiben, jelbjt 
ein umvürdiges Ueberlebjel überwundener Zeiten 
find. Sobald der Bezug an Kollegiengeldern 
ein Ende hat, hört auch das nterejle an der 
Nichtveröffentlichung der Korkhungsergebnifje 
auf, da das bloße Eitelfeitäinterefje an der Zahl 
der Zuhörer denn doch wohl zu tief jteht, um 
den ‚Fortichritt der Rifienfchaft in feiner jtetö 
wachlenden Bejchleunigung zu hemmen. 

Für Koricher folder Art it überhaupt das 
Schren gar feine Bedingung ihrer Wirkfamfeit, 
jollte für fie vielmehr nur Mittel der eigenen 
Anregung und Erfriichung fein. hr Pat ift 
nicht jomwohl im Xehrkörper einer Univerjität 
als in einer Akademie mit der Berechtigung, 
aber ohne die Verpflichtung zum Abhalten von 
Vorträgen an den Staatsuniverfitäten. Man 
fann ein vorzüglicher Yehrer und ein fehr unter: 
georbneter Foricher fein; man fann aber aud) 
ein hervorragender Foriher und dabei lan 
jchlechter Yehrer fein. Der Staat hat ein ebenjo 
großes Snterefle, fich Foriher als fich Lehrer 
zu jihern; aber er faht Die Sache am unrechten 
Ende an, wenn er beides vermenat, aljo von 
jedem Lehrer als unentbehrliche Zuthat feiner 
Stellung den Nimbus eines bedeutenden For: 
fhers und Förderers der Wiffenichaft verlangt, 
und jedem Noricher eine Lehrthätigfeit als Be: 
dinqung für die Gewährung eines Staatsgehalts 
zumutet. Die Bedeutung der Afademien für 
die Gegenwart ruht austcliehlic darin, dal 
ie den Korichern eine forgenfreie Eriftenz zur 

ortjeßung ihrer Korihungen mit ungeteilten 

räften gewähren; diefes Ziel haben uriprünglic) 
die meiften Akademien ji vorgezeichnet, und es 
ift nicht der Fehler ihrer Gründer, wenn die 
mit der Mitgliedichaft verfnüpften Gehälter in: 
folge veränderten Geldwertes ihrem Zwed nicht 
mehr genügen. Wenn die Negierungen fic) ent- 
ichließen fönnten, die Mitgliedichaften der Ata- 
demien durch zeitgemäße Erhöhung der Gehälter 
zu Foriher:Sinefuren zu erheben, jo würden fie 
damit den höchiten Spitzen des Kulturfortichritts 
einen ebenjo großen Dienft ermweilen als den 
Univerfitäten, welche dadurch von Lehrern ent: 
lajtet würden, die nur aus Not lehren, um 
nebenbei als Foricher leben zu fünnen. Das 
Gehalt eines Mitgliedes der Akademie müßte 
eben höher fein als das höchite Profefjorengehalt, 
womit aber jelbitverftändlih auch eine Wer: 
einiqung beider Gehälter ausgeichloflen wäre. 

Es ift befannt, daß c3 gegenwärtig zum 
großen Teil andere Kollegien find, welche der 
Student befucht, al3 die, welche er bezahlt; er 
bezahlt diejenigen, welche er direkt oder indirekt 
gezwungen ift, zu belegen, und hat in der Negel 
wenig Neiqung, nebenbei auch diejenigen noc) 
zu bezahlen, welche er blof aus \nterefie an 


399 


der Sadıe befucht. Die Kolge davon it, da; 
er auch die fein nterefle ermwedenden Kollegien 
nur unvollftändig, weil mit böjem Gemillen, 
hört, ohne daß er imjtande ift, die Yüden durd) 
Yeltüre des Yehrbucdhs zu ergänzen. Den nicht 
eraminierenden Lehrern raubt diefer Miibraud) 
des Hofpitierens nod) einen großen Teil ber: 
jenigen Kollegiengelder, welche ihnen durch den 
Vorfprung ihrer eraminierenden Kollegen allen: 
falls noch hätten übriableiben fönnen. Wollte 
man unter den Berhältnifjen, wie fie fich ent: 
widelt haben, auf jtrenge Ordnung halten und 
jeden Studenten, der nıcht belegt hat, hinaus: 
weilen, jo würde die Wirkung davon in der 
Hauptjache nur die fein, daf die Hörläle nod) 
mehr veröden und die Studenten noch mehr fic) 
dem Privatjtudium durch Yeltüre zZumenden. 

Wenn eine ftatijtiiche Erhebung darüber vor: 
genommen werden fünnte, wie viel wirklich be: 
juchte Vorlefungsftunden auf den Kopf der 
deutichen Studentenihaft in einem Semejter 
fommen, jo würde man darüber ftaunen, wie 
wenig der Nuten der Vorlefungen in ihrer 
jegigen Art im ganzen von den Studenten 
anerfannt wird, und wie jehr das ftudentifche 
Leben (mit Ausnahme der medizinischen Fakultät ) 
zwißchen Nichtsthun und Privatjtudium jchwanft. 
nm der That fonnte aber auc ein fleifiger 
Befuch der Kollegien bei dem Syiten der Kol: 
legiengelder nur jo lange möglich bleiben, als 
die Gelegenheit zum Erwerb der dort zu er: 
langenden Kenntnifle auf privatem Wege fehlte. 
Gegenwärtig tt die Yorderung der Univerfitäten, 
dak der Student jedes einzelne Kolleg bezahle, 
nicht3 weiter als eine Prämie auf die Faulheit 
und das Privatjtudium und eine gewaltjame 
Zurüdjcheuhung der Studenten von allen nicht 
obligatorischen Kollegien. Der Befuch der Vor: 
lefungen würde fi) jofort verdoppeln und ver: 
dreifachen, wenn von jedem Studenten ein Yirum 
pro Semejter erhoben würde, durch dejjen Be: 
zahlung er das Necht erwirbt, jedes Kolleg zu 
elegen, deifen Pläte nicht jchon fämtlih an 
früher angemeldete Nefleftanten vergeben find. 
Der Andrang zu den interejlanteren Vorträgen 
würde dadurch jo wachen, daß es nötig werden 
fönnte, diejenigen numerierten Pläbe, welche 
von ihren uriprünglichen nhabern ohne aus: 
reichende Entihuldigung dur drei Stunden 
unbenußt aelafien werden, an nachvermerfte Be: 
werber weiter zu begeben. 

Die Kollegiengelder bilden nah Ablöfung 
der Stolgebühren den legten Net des mittel: 
alterlichen Sportel: und Gebührenwejens, und 
e3 ift endlich Zeit, mit diefer Nuine aufzu: 
räumen, welche ein Haupthindernis für einen 
neuen Aufichwung des Univerfitätsunterrichts 
bildet. Den uriprünglichen Sinn einer Prämie 
für anziehende Vorträge hat die Weberweilung 
der Kollegiengelder an die Profefforen längit 
eingebüfßt und gegenwärtig tft fie wejentlich eine 
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unverdiente Gehaltszulage für die ohnehin jchon 
beaünftigten Craminatoren. Werden die Einzel: 
en für jedes Kollea in ein feites Studien: 
onorar für das ganze Semefter umgewandelt, 
jo fällt jede Verfuhung fort, diefe Honorare 
dem Lehrerfollegium zu überweilen, anitatt der: 
jenigen Behörde, welche die Univerfität erhält 
und die Gehälter der Profefjoren zahlt. Diele 
Aufhebung der Gebühren müfte natürlich mit 
einer Ordnung der Profejiorengehälter Hand 
in Hand gehen, welche ohnehin dringendes Be: 
dürfnis it; auch müßten Uebergangszuftände 
zugelajien werden, deren Erörterung hier zu 
weit führen würde. 

Morüber am meiiten öffentlich aeflagt wird, 
ift die Nusfichtslofigfeit der afademiichen Carriere 
und die Uebeljtände, welche bei der Berufung 
von Profefjoren hervortreten. Abaejehen von 
den Uebertreibungen und ungerechtfertigten Ver: 
allgemeinerungen, die bei jolchen Klagen fait 
unvermeidlich mitunterlaufen, begehen die War: 
nungöftimmen diefer Art meiftens den Fehler, 
daf fie allgemein menjchliche Webelftände, wie 
Gliquenweien, Weiberregiment, Nepotismus und 
dergleihen für funfelnagelneue Ericheinungen 
jpeciel unjeres Univerfitätslebens halten, 
während dies doc) nur die überall und zu allen 
Zeiten gangbaren Abweichungen von vorurteils: 
lojer Sadjlichfeit find. Man mag joldhe Dinge 
zur Sprade bringen, um den betreffenden 
Kreifen das Gewifjen zu fchärfen und fie an 
den Ernft ihrer Berufspflict und die Forbe: 
rungen der guten Sitte zu erinnern; aber man 
wird nicht hoffen dürfen, dadurch mehr Wirkung 
auszuüben, als mit Moralpredigten irgendwelcher 
anderen Art. Alle Kooptation führt zur An: 
zucht, alle Stellenbejegung durch die Regierung 
zur Begünftigung politiiher Streber; Intrigue 
und perjönlihe Begünstigung Spielt hier wie 
dort ıhre Nolle, wenn auch in verichiedener 
Meife. Beide Quellen unfahlicher Entjcheidung 
müjlen einander beichränfen, und jeder VBerjuch, 
der einen auf Koften der anderen das Ueber: 
gewicht zu verichaffen, ift nad der einen wie 
nach der anderen Seite gleich fehlerhaft. Des: 
halb liegt fein Anlaß vor, an den beitehenden 
Zuftänden wejentliche Nenderungen in diefer 
Hinficht zu verlangen. 

Das Widerwärtige an den alademiichen Zu: 
ftänden liegt vor allem darin, da die Er: 
langung einer auferordentlichen Profefiur nod) 
feinerler Einfommen gewährt, und da jelbit 
der Eintritt in eine ordentliche Profeffur nicht 
dem Chraeiz und der Gewinnfucht das Thor 
verschließt. Der Grund dafür it aber aus: 
ichließlich in den ungeordneten Gehaltsverhält: 
niffen zu Suchen, welche die einer Berufung 
voraufaehenden Verhandlungen nicht jelten zu 
einem Markten und eilichen herabwürdigen, wie 
bet dem F ragement cınes Schaufpiel--3, und 
dad Zpiı. vr ntrimme yon 


Hartmann. 


wirklichen oder Scheinberufungen nicht enden 
laffen. Der Profefjorenitand wird nicht eher 
fein moralifches und jociales Gleichgewicht und 
die ihm gebührende mwillenfchaftlihe Würde ac: 
winnen, als bis er durch eine fejte Gehaltsffala 
mit Alteröafcenfion und örtlich verichiedenen 
MWohnungsaeldern und dur gefiherte Benfions: 
verhältniije den anderen Staatsdienern an Solidi: 
tät und Stabilität der pefuntären Xebensarund- 
lagen aleichgeftellt wird. Wer von einer Kleinen 
Univerfität an eine große berufen wird, der 
foll nicht um materieller Vorteile willen dorthin 
aehen, jondern im freudigen Stolz auf den er: 
weiterten Wirfungsfreis; zieht er aber das Ver: 
bleiben im gewohnten und liebgewordenen Kreife 
vor, jo mögen die großen Univerfitäten aus 
dem eigenen Nahmwuchs ihre Valanzen bejegen. 
Es ift unmwürdig, daß müde Greile bis an ihr 
Ende weiter lehren müljen, weil fie durd ein 
anzes Leben voll Arbeit feinen Penfionsan: 
ja erworben haben, und ebenfo unmürdig, 
daß fie fih im Kalle volljtändiger Unfähigkeit 
ihr Gehalt für die jchuldig gebliebenen Leistungen 
müfilen ichenfen lafien. Es ijt unmwürdig, daß 
die längfte Dienftzeit feinen Anfpruc auf Ge: 
haltöjteigerung verschafft und daf; lebtere erit 
auf dem Ummege fünftlich infcenierter Schein: 
berufungen erpreßt werden muß. Es it un: 
aehörig, daß viel ummorbenen Berühmtheiten 
GCinnahmen von der Höhe einer Primadonnen: 
gage und lururiöfe Dienjtwohnungen bemilligt 
werden, und ebenjo ungehöria, daf die Berufung 
an große Univerfitäten zur Nationalbelohnung 
für abgediente Snvaliden des Ratheders herab: 
gejegt wird. Mit der Gleichitellung aller Pro: 
eflorengehälter in demielben Staat, oder wo: 
möanlih im ganzen Reich würden alle jolche 
Ungehörigkeiten ganz von felbit wegfallen. 
Der Unterjchted zwiichen ordentlichen und 
außerordentlihen Profelioren fan  bejtchen 
bleiben; denn wer einmal zum ordentlichen 
Profefjor ernannt ijt, der rüdt damit auch von 
jelbjt in alle höheren Gehaltsitufen nach jeinem 
Dienftalter auf, während der außerordentliche 
Profefjor bei dem höchjiten Gehalt für aufer- 
ordentliche Profefloren tehenbleibt, wenn ihm 
die Beförderung zum Ordinarius verjagt bleibt. 
Nur das fcheint mir unbillig, daß man Do: 
centen zu außerordentlichen Brofefloren ernennt, 
fie dadurch mit der trüneriichen Hoffnung, in 
der afademiichen Laufbahn ihr Kortlommen zu 
finden, födert und dann ohne Gehalt bis an 
ihr Ende figen läßt. Die Gehaltslofigfeit der 
GErtraordinarien wird jo nicht ohne Grund zu 
einer Hauptquelle der Bitterfeit für alle, welche 
nicht zu einer ordentlichen Profefiur gelangen 
fünnen und num ihr Yeben als ein verfehltes, 
ihre afademische Yaufbahn für eine aeicheiterte, 
und ihre Lebensarbeit für eine völlig unent: 
lohnte anjehen müfien. Das Gehalt der Ertra: 
ordinarien müßte wenigitens für einen Jung: 
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aejellen ausfümmlih und zugleih penfionsbe: 
rechtigt fein; die zeitweilige gnadenweife Ge: 
währung von Unterjtügungen fann niemals als 
ein Erfab für ein enhonafäfisch. wenn aud) 
nod jo beicheidenes Gehalt gelten. Selbitver: 
ftändlich würde die Behörde für das von ihr 
aemwährte Gehalt aud) ein Diinimum von wöchent: 
lichen Lehritunden von jedem Angejtellten ver: 
langen müjjen, das beim Ertraordinarius ge: 
ringer bemejjen fein müßte alö beim Ordinarius. 
Andererjeitö haben aucd die Ertraordinarien, 
fobald fie ein feites Gehalt beziehen, feinen 
Grund mehr, den Wegfall der Koßleniengeiber 
zu bedauern. 

Die Stellung als Privatdocent tft eine Bor: 
bereitungsitufe und Probezeit für den afademi: 
ihen Beruf. Es ift wünschenswert, daß die: 
jelbe möglihit zahlreihen Bewerbern möglichjt 
leicht zugänglic fi, damit die Behörden ein 
reichliches Material zur Ernennung von außer: 
ordentlichen Profefloren zur Auswahl haben; 
aber es ift nicht wünschenswert, das längere 
Verbleiben in diefer Stellung für jolhe Alpi: 
ranten angenehm und behaglich zu machen, 
welche = mehrjähriger Probezeit nicht zur 
außerordentlihen Profeilur geeianet befunden 
worden find. Man muß den WBrivatdocenten 
den Austritt aus der afademijchen Garriere 
ebenjo leicht machen wie den Eintritt und muß 
eine Friit jegen, etwa von zehn Jahren, nach 
deren Ablauf ein nicht beförderter Privatdocent 
eo ipso die venia docendi verliert. Nur auf 
diefem Wege ift die Eriftenz eines Kreifes von 
verbitterten lebenslänglihen Privatdocenten zu 
vermeiden, oder dem noch fchlimmeren Fehler 
vorzubeugen, daß man alte Privatdocenten end: 
lich einmal zu Brofefloren ernennt, bloß weil 
man das unverdiente Scheitern in ihrem Lebens: 
lauf als gar zu graufames Schidial mitempfindet. 

Damit den Docenten, welche tro mehr: 
jähriger Probezeit nicht zur auferordentlichen 
Brofeifur gelangt find, das Verbleiben in ihrer 
Stellung erfchwert wird, ijt es notwendig, daß 
denjelben feinerlei Nemuneration oder Honorar 
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Hodhichule ift an und für fich ehrenvoll genug, 
um auch einige Nahre als bloße Chrenjadhe 
geübt werden zu fönnen, zumal fein Docent 
nötig hat, mehr als einige Stunden wöchentlich 
diefer freiwilligen afademifchen Lehrthätigkeit zu 
widmen. Nur jolche Docenten, welche zur Be: 
förderung für einen fpäteren Termin in fichere 


Ausjicht genommen find, dürfen dur Nemune: | 


rationen aus Dispofttionsfonds an die afademi: 
ice Yaufbahn gefejjelt werden; bei jedem anderen 
müßte eine joldhe Gewährung als eine graufame 
Ermwedung unbegründeter Hoffnungen verurteilt 
werben. Die gehaltlofe Zeit eines jungen 
Mannes, welcher fich der alademiichen Laufbahn 
widmet, wird danadh im Durchichnitt nicht 
wejentlich länger zu rechnen fein, als beifpieläweiie 
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in der juriftiihen Carrier. Der Unterjchied 
bleibt freilich beitehen, daß der urift nach Ab: 
lauf diefer Frift, innerhalb deren er aus jeinen 
eigenen Mitteln oder aus denen feiner Kamilie 
fih erhalten muß, ziemlich fiher auf Anjtellung 
rechnen darf, der Docent aber nit, und es 
wird nicht zum NAusgleih genügen, daß die 
juriftiihe Laufbahn in erjter Neihe dem Brot: 
erwerb, die afademifche Yaufbahn dagegen in 
erjter Linie der Befriedigung theoretiicher Net: 
qungen und idealer Bedürfnijle dient. Diejer 
Ausgleich ift deshalb ungenügend, weil die Zucht, 
ipätejteng zehn jahr nad) der Habilitation vor 
dem niederdrüdenden Mißerfolg einer völlig 
aefcheiterten Carriere zu ftehen, die Zahl der 
Refleftanten auf das Docententum bei gleich): 
zeitigem MWegfall der Kollegiengelver unter das 
erforderliche oder doch wünichenswerte Maf 
herabdrüden fünnte, trogdem daf die Hoffnung 
auf frühere Beförderung zum bejoldeten Extra: 
ordinarius einen gegen die heutigen VBerhältniffe 
verftärkten Anreiz zur Habilitation gewähren 
würde. 

Die afademische Laufbahn ift nur dann im: 
itande, viele Probefandidaten anzuloden, ohne 
durch Wiederausfcheidung der Mehrzahl der Be: 
werber eine tiefe Verbitterung zu jäen, wenn 
von vornherein darauf gejehen wird, daß bie 
Docenten zugleich auf irgend einen anderen als 
den alabemülden Beruf vorbereitet find und 
biefen womöglid gleichzeitig verfolgen, jeden: 
falls aber nad) dem Scheitern ihrer afademifchen 
Laufbahn den Rüdtritt in denfelben jich offen 
halten. Mit anderen Worten: Die Univerfi- 
tätsbehörden jollten mit Musnahme von Ber: 
fönlichfeiten, die fich bereits durch hervorragende 
ichriftitelleriiche Leiftungen als ausnahmsweiie 
befähigt ermwiefen haben, den höchiten Wert 
darauf legen, nur jolde Kandidaten zur Habili: 
tation zuzulaflen, welche jich durch die erforder: 
lihen Staatsprüfungen den Eintritt in eine 
anderweitige Yaufbahn bereits gejichert haben; 
die Staatsbehörden aber jollten in Anbetracht 
der hohen Wichtigfeit des Univerfitätsunterrichts 
für die nationale Geiftesfultur den Staats: 
dienern aller Berufsarten, welde Neigung 
jpüren, fi) eine Zeitlang als afademifche Do: 
centen zu verluchen, die Erfüllung diefes Wunfches 
dur) das bereitwilligite Entgegenfommen er: 
leichtern, anftatt denjelben im Snterefle des 
Specialdienftes Schwierigfeiten oder unüber: 
windlihe Hinderniffe zu bereiten. 

Sn der Hauptiache befteht der von mir ver: 
langte Zustand jchon heute in der medizinischen 
und theologiihen Fakıltät; jeder mediziniich. 
Docent ift nebenbei praftifcher Arzt und jeder 
theologische Docent ift nebenbei wenigjtens Li: 
centiat und fan, wenn er von der Univerfität 
zurüdtritt, eine Predigerftelle annehmen. Jmmer: 
hin wäre es wünschenswert, daß mehr angeftellte 
jüngere Getitliche als bisher nebenbei den Beruf 
51 
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als Docenten ausübten, wenn jie in einer Unis 
verjitätsitadt oder deren unmittelbarer Nähe 
leben; dagegen jcheint mir eine dauernde Ver: 
Inüpfung von Seelforge und afademijchem Lehr: 
amt, wie fie jest ausnahmsweife vorlommt, 
nicht empfehlenswert, vielmehr nad) ausreichender 
Probezeit die Entiheidung für die eine oder 
die andere Berufsart geboten. Syn der juriftifchen 
Sakultät wäre es nicht mehr als billia, dah 
man von einem Docenten die vorherige Er: 
lanqung der Nichterqualität forderte; daqeaen 


müßten auch Richter, Staatsanwälte, Nechts: 5 


anmwälte, Gerichts: und Negierungsafiefloren 
und Näte, die an Univerfitätsplägen leben, in 
liberaljter Weife zur Habilitation zuaelaffen 
werden, und ihre vorgelegten Gerichts: und 
Verwaltungsbehörden von den Ministerien darauf 
hingewiefen werden, daß diefe Zulafiung im 
dringenden Änterefje des Staates liege und 
daß joldhe Neigungen und Beitrebungen für die 
willenschaftlihen interejien der Bewerber ein 
ehrenvolles Zeugnis ablegen. 

Dasjelbe gilt für die Schulbehörden in Be: 
zug auf die Lehrer an ftaatlichen und ftädtiichen 
Schulen; bier ift jogar der innere Zufammen: 
hang des höheren und Hocichulwelens ein jo 
enger, da es durchaus gerechtfertigt ericheint, 
die Zahl der wöchentlichen Kollegitunden (wenig: 
jtens bis zur Höhe von fünf) auf die Zahl der 
acfamten Wochenitunden, zu deren Erteilung 
der Lehrer verpflichtet ift, in Anrechnung zu 
bringen, alfo einem Lehrer, der zunleich Uni: 
verfitätsdocent ift, ftatt 24 nur 19 Schulftunden 
wöchentlich zu übertragen. Die Univerfitäts: 
behörden aber follten bei Habilitationen in der 
philofophiihen Fakultät die Bewerber, melde 
die facultas docendi für die höheren Gymna= 
fialflafjen erworben haben, entichieden bevor: 
zugen, damit den Docenten, melde zur Be: 
förderung in eine auferordentlihe Profefiur 
nicht in Ausficht genommen find, feiner Zeit der 
Nat erteilt werden fann, ins Schulamt über: 
zutreten. Gegenwärtig gilt der Eintritt ins 
Schulfad ala fast gleichbedeutend mit dem Ver: 
zicht auf die afademijche Yaufbahn, und darum 
bemühen fich die Aipiranten auf leistere, die 
Annahme einer Lehrerjtellung jelbjt in einer 
Univerfitätsitadt wenn irgend möglich zu ver: 
meiden, und fei ed auch unter den arößten Anz 
ftrengungen und Entbehrungen. Dies würde 
aufhören. 

Mer nicht hinreichend mit Gütern gefegnet 
ıft, um nad abfolviertem Staatseramen fid) 
aanz dem theoretiihen Studium zu widmen, 
der würde zunächjt eine Lehreritellung an einer 
Schule in einer Univerjitätsftadt zu erlangen 
fuchen und die 120 Sonntage, Feiertage und 
Ferientage im Jahr der Vorbereitung für ein 
Kolleg widmen; wer aber einige Zubuße hätte, 
der würde am liebjten eine halbe Lehrerjtellung 
mit halbem Gehalt annehmen, um nod; mehr 
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freie Zeit zu gewinnen. Die Sculbehörden 
würden nur dem \nterefle des nationalen Unter: 
vichtS im ganzen dienen, wenn fie die Habili: 
tationsrefleftanten bei der Anftellung in Unit: 
verfitätsorten bevorzugten und wie in ber 
Schweiz die Verleihung halber Lehreritellen 
(wenigitens für die erften zehn Dienftjahre) ge: 
nehmigten. Die Werfuchung, zu viel Kollegien 
nebeneinander zu Ieien, fällt für die Privat: 
docenten mit dem Aufhören der Kollegiengelder 
ohnehin fort, fo daf die Behörden feine er: 
ebliche Störung der dienftlichen Jnterefen von 
einer Jolhen Nebenbeihäftigung zu befürchten 
haben. Es ift nun einmal unerläßlich, die 
Docententhätigfeit auch in der philofophiichen 
Fakultät mit irgend einem andermweitigen Brot: 
eriwerb jr verfnüpfen, wenn nicht die afademische 
Laufbahn immer mehr ein Vorrecht der Wohl: 
habenden werden joll; e8 liegt aber im dringenden 
nterefie des Ganzen, daß die Verknüpfung 
der Docententhätigkeit mit dem journaliftiichen 
Broterwerb verhütet werde, und fchon darum 
ift e8 nötig, daf der Verbindung des Lehramts 
an einer höheren Schule mit demjenigen an einer 
Hohichule die Mege gebahnt werden. Selbft: 
verftändlich muß diefe Verfuppelung von Nemtern 
mit der Ernennung zum bejoldeten auferordent: 
lichen Profefjor ein Ende finden. 

‘ch bilde mir nicht ein, da mit den vor: 
gefchlagenen Aenderungen in der Einrichtung 
der Vorleiungen, in den Gehaltöverhältnifjen 
der Profejjoren und in der Stellung der Do: 
centen alle Klagen über unfer Univerjitätsweien 
verftummen würden; aber ich glaube, daf damit 
eine gründliche Abhilfe für die offenften Schäden 
und dringenditen Ucbeljtände geichaffen werden 
würde, denen auf anderem Mege fchwer oder 
gar nicht beizufommen tft, und daß das Ansehen 
und die Zufriedenheit der Profefforen, die Würde 
ihres Berufs und der . der Univerfitäten 
in unferem öffentlichen Leben fehr gewinnen 
würden, ohne daß dabei wejentlih höhere Auf: 
wendungen als jet erforderlich wären. 


—% Sonnentag »- 
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Uuf dem See ein Nadıen jiehet 
Gar wunderlid;e Bahn; 
Wie immer der Mind ibn treibet, 
Den Sciffer fidht's nicht an, 


Im Nadyen fiht ein Knabe, 
Singt träumend den Wellen ein £ied; 
Am Ufer fit ein Mägblein, 
Hin nach den Schiffe fieht, 


Es {hwingt fi ein Schöner Vogel 
Sum Eand hin über die Slut; 
Der zwitfchert das filed des Schiffers, 
Das Mägdlein laufchend ruht. 
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Xphrodite 
Sinne ISrzählung aus AUlthbellas. 


Don 


Ssruft Schfein. 
(Fortiegung.) 


DD“ fpöttifche Ton, in welchem diefe Worte 
geiprohen waren, reisten den Zorn des 
ergrimmten Baios aufs hödjte. 

„Und ich jage dir,” jchrie er, den Arm in 
die Höhe reddend, als fchwinge er einen Hammer, 
„du wirft diefe Nolle über furz oder lang jpielen, 
wenn du mir nicht auf der Stelle bei Zeus, dem 
Nächer der Meineide, fhwörft, von Neaira zu 
lafjen, ihr den Zutritt in beine Werfjtatt zu 
wehren und feine Silbe mit ihr zu reden.” 

„Du bijt von Sinnen,” gab ihm Afontios 
zur Antwort. „Geh nad) Haufe, Baios, und 
verichlafe deinen quälenden Naufch; denn be: 
raufcht mußt du fein, um jolde Narrheit von 
mir zu begehren.“ 

„sch beitehe darauf: fchwöre mir — oder...” 

„Nun, oder?“ fragte Afontios ftirnrungelnd. 

„Nun,“ raunte der Schmied, jich nad) rechts 
und linfs umfchauend, „die Stelle hier tft einfam 
genug, und das Ufer ift nahe... Weigerft 
du, was ich verlange, fo erwürge ich dich und 
ichleubere dich hinab in die Flut. E3 wird dann 
heißen, der jchöne Afontios war trunfen, hat 
fich verlaufen und it vom Damme geftürzt . . .” 

Akontios erbleichte ein wenig. 

„Deine Scherze find roh,” fagte er froftig. 

„illft du jet Shmwören?” frug Batos, 
dicht vor den jungen Künftler herantretend. „ch 
bemweife dir jonft, Daß es mir bitterer Exnft ift mit 
meiner Drohung!” 

Eo fprehend padte er den Bildhauer vor 
der Bruit. 

„Laß mic los!” fagte Afontios mit Hang: 
lofer Stimme. 

„Schwöre!“ wiederholte der Schmied. 

Eine Blutwelle ftieg dem jungen Künftler 
zu Kopfe. Sein Hirn fchwindelte; feine Augen 
brannten wie Feuer. m nädften Momente 
hatte er die unterfegte Geftalt feines Gegners 
nit beiden Armen umfchlungen, ihn vom Boden 


emporgeriffen und dann mit ummwiberftehlicher 
Wucht wider die Quadern de3 Dammes ge: 
Ichleudert. 

„So!* rief er, aufatmenb von der gewal: 
tigen Anftrengung. „Nun verfuche noch einmal, 
dies Gewand zu berühren! Nur Mitleid ift’s 
und Veradtung für deine erbärmlihe Wut, 
wenn ich's verjchmähe, dich dem Gefete zu über: 
antworten.” 

Unter gräßlien Flüchen hatte fi) Baios 
wieder erhoben. Er hinfte. Weberdies hatte 
die unerwartete Kraft und Entjhlofjenheit feines 
Gegners ihm die Kampfluft bedeutend abgekühlt. 

„Kur Geduld!” rief er dem ruhig Entfchrei: 
tenden nad. „Wär’ id nicht auägeglitten, du 
feuchteit jett unter dem Griff diefer Fäufte 
wie ein Wolf, den die Meute padt. Warte, 
Alontios, und hüte dDih! Das nächte Mal feh’ 
ich mich bejjer vor.“ 

Afontios gab feine Antwort. Höchlich miß: 
geitimmt wandte er fich nach bem Haus ber Ko- 
ronis, 

Als er, die Feine Thonlampe in der Hand, 
über den Hof fhritt, gewahrte er, daß über der 
Thür feiner Werfjtatt ein mächtiger Kranz hing, 
Ihön verichlungene Lorbeerzweige mit Afanthus 
und Myrten burchflocdhten. 

„Neaira,” fagte er zu fich jelbit. „Sollte 
der mutjchnaubende Baios recht haben? Pah! 
Die Eiferfucht fieht alles im Lichte ihrer Phan- 
taömen. Eine Freundin ift mir Neaira, eine 
gütige Nachbarin, aber fie denkt nicht an Liebe. 
Ych zweifle, ob dies flatternde, leichtgefchürzte 
Mefen überhaupt fähig wäre...“ 

Er begab fich zur Nuhe und jchlief bis lang 
in den Tag hinein. 

Zwei Stunden vor Mittag trat die alte 
Koronis in feine Werfftatt. Sie hatte Neues 
in Erfahrung gebracht von dem ftets im Wachien 
begriffenen Erfolge der „Hirtin”. Einer ber 
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reichten unter den milefifhen Jünglingen, Dlo: 
ros mit Namen, jollte dem Sflaven, der mit 
den Käufern zu verhandeln hatte, gejagt haben, 
er möge getroft den drei: oder vierfahen Preis 
fordern; er, Dloros, verpflichte fich, Falls die 
Gruppe bis zum Abend feinen Käufer gefunden, 
das doppelte der urjprünglichen Forderung zu 
entrichten. Faft anderthalb Stunden lang 
Ichwaste fie ihm fo vor, und lächelnd hörte der 
Süngling fie an, er, der fonft mit jeder Viertel: 
jtunde gegeizt hatte. Che nit das Scidjal 
der „Heimfehrenden Hirtin“ entjchieden war, 
fehlte ihm jo wie jo jede Fähigkeit, fich zu fam: 
meln, gejcdweige denn weiterzuarbeiten. 

Gegen Mittag, als der Künftler fich eben 
anihidte, nad dem Haufe des Aphroditeprie- 
fters zu wandern, der ihm Genaueres und Sad): 
gemäßeres über die Beurteilung des ausgeftehlten 
Bildwerfs mitteilen jollte, trat Neaira, zitternd 
vor Aufregung, in den Hof. 

„Montios,* fagte fie mit erfünftelter Sal: 
fung, „dein Glüd ift gemacht. Nate, wer die 
‚Hirtin‘ erftanden hat!“ 

„Die Namen der milefiihen Kunftfreunde 
find mir jo gut wie unbefannt,” verjette Afon: 
tios atemlos. 

„Wohl, jo will ich dir’s jagen! Der erite 
Bürger der Stadt, das Haupt des Gemein: 
wejens, Charidemos, der erlauchte Archont, hat 
in Begleitung feiner Tochter Kydippe die Halle 
befucht und das gewichtige Mort geiproden: 
Diefe ‚Hirtin‘ ift das Werk eines Meijters! 
Dann wandte er fi) zu dem Sklaven des Mela: 
nippos und fragte, was der Bildhauer für feine 
Arbeit verlange. Mie der Sklave den Preis 
nannte, zudte Charidemos die Achjeln und fagte: 
‚Diefe Summe fann Charidemos nicht zahlen ; 
er würde die Stadt beleidigen, deren Stab er 
zu führen hat. ch biete das Zehnfache.‘ Der 
Sklave verneigte fih: ‚Herr, das Bildwerf tft 
dein.‘ Und mın begann von neuem ein Stau: 
nen und Bewundern und Rühmen, dab das 
Herz mir im Leibe hüpfte. Zulett, da fi der 
Erlauchte zum Gehen wandte, jprah er zum 
Stlaven: ‚Sage du dem Afontios, wie jehr ich 
von feinem Werke erbaut bin, und da ich ihn 
bitte, noch heute nach meiner Wohnung zu font: 
men, um den Kaufpreis und die Verjicherung 
meiner Wertihägung in Empfang zu nehmen.‘ 
Nie ich das hörte, da hielt’s mich nicht länger. 
So jchnell ich konnte, lief ih davon, um dir die 
Meldung zu bringen; und meine einzige Angit 
war die, du möchtet das Haus jchon verlajien 
haben. Teurer Afontios, welch ein unermei;- 
lihes Glüd! Bedenfe nur: Charivemos, der in 


Ernft Editein. 


allen Fragen der Kunft hier den Ton angibt! 
Der reichite unter allen Milefiern! Hat die 
Freundfhaft des Melanippos dich fchon fo weit 
gefördert, dak dein Erftlingswerf halbwege er: 
wartet wurde und bein Name fchon dem flei- 
nen Kreife der Kunftverftändigen befannt war, 
eh’ du die Gruppe ausjtellteft, jo wird die Gön: 
nerfhaft des Archonten dich vollends erhöhen 
und deine Werke bald jo begehrt madhen, daß 
du glorreich dajtehjt vor allen Zeitgenofjen!“ 

„Gutes Kind,“ fagte Afontios, „was meine 
Werfe nicht in fich tragen, das wird fein Gönner 
der Welt ihnen verleihen fünnen. nzwifchen 
danke ich dir für den rührenden Eifer und die 
föftlihe Botichaft. Du fagjt, die Tochter des 
Archonten war gleichfalls zugegen. Fand mein 
Werk aud den Beifall Kydippens?“ 

Neaira fah erftaunt zu ihm auf. 

„Kennft du fie denn?“ fragte fie langfam. 

„Melanippos hat mir öfter von ihr erzählt; 
und dann: um nichts von der Tochter des Chari: 
demos zu hören, müßte man noch verborgener 
leben als ih. Ganz Milet ift ja erfüllt von vem 
Lob ihrer Schönheit und Anmut.“ 

„Man übertreibt,“ verjegte Neaira. „Es 
ift wahr, fie ift Schön; aber ich weif nicht, ihre 
Augen bliden fo Stolz und fo falt... Dir, Afon: 
tios, würde fie gewiß nicht gefallen.” 

„sch wäre dod) neugierig... .” 

Ein feltfjamer Zug von Gereiztheit bebte 
um die Lippen des jungen Mädchens. Die Au: 
gen fprühten; der ganze Gefichtsausdrud — bis 
dahin im Verkehr mit Afontios nur lächelnde 
Hingebung — fdhien verändert. 

„Nun,” fagte fie bitter, „vielleiht, wenn 

du heute von GCharidemos dein fchweres Gold 
holft, alüdt e3 dir, einen Strahl diefer Sonne 
zu hafchen. Bete zu Aphrodite, daf fie den 
Schritt der jhönen Kydippe aus den Frauenge: 
mäcdern in die Gejchäftsräume des Archonten 
lenfe!* - 
„Das wäre entzüdend,“ fagte Afontios, 
„denn in der That, ich fomme mir thöricht vor, 
die gefeiertite Schönheit Milets noch mit feinem 
Auge gefehen zu haben. Das nennt fih nun 
einen Künftler! Aber was haft du denn, gute 
Neaira? Bei allen Göttern, ich alaube, du 
grolljt mir, da ich von der Schönheit Aybip: 
pens rede, während ich hier das reigende Urbild 
meiner ‚Hirtin‘ vor Mugen habe? DO, wie jeid 
ihr eitel, ihr Mädchen! Ueber die Maßen!“ 

Er juchte der Sache eine fherzhafte Men: 
dung zu geben, denn die fajt bösartigen Blide 
Neairas hatten ihn tiefer erfchredt, als geftern 
die Brutalität des verliebten Baios. 
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„sch eitel?* Tachte Neaira in fchlecht unter: 
drüdtem Unmut. „Worauf denn? Etwa auf 
dies Geficht, das Afontios zu jchlecht fand, um 
e3 feiner Hirtin zu leihen? Denfit du, ich weiß 
nicht fo gut wie du felber, daß ich nicht die min: 
deite Aehnlichfeit habe mit deiner bewunberten 
Arbeit? Nein, Akontios, da begreifit du mic 
faljh! Hätteft du eine beffere gehabt, du wärjt 
niemals auf den Einfall gefommen... Nur 
ärgern fann ih mich, dak ihr Männer gleich fo 
außer Fallung geratet, wenn es gilt, eine Puppe 
zu jehen, die do im Grunde nichts Befjeres 
it, als wir übrigen aud. Ob Nafe und Brauen 
nun ein bischen mehr fo gefhmwungen find oder 
fo, das fann euch doch die Seele nicht ausfüllen; 
aber ihr thut, als hinge das Heil der Welt da: 
von ab.“ 

Sjebt fam der Sflave des Melanippos. Er 
wiederholte in präcijerer Form, was Neaira be: 
reitö gemeldet hatte. 

„Mach' dich nur ungefäumt auf den Weg!” 
fagte Neaira, als der Sflave fi wieder ent: 
fernt hatte. „sch jeh’ dir ja an, wie dein Herz 
vor Ungebuld brennt, und ich jchwöre, das al- 
berne Wachögeficht, die Kydippe, hat mehr An: 
teil an der Mufregung, alö der Erfolg und die 
flingenden Goldjtüde,“ 

„Höre, Neaira," fagte Afontios halb im 
Scherz und doch wie ducchdrungen von der Wahr: 
heit feiner Bemerkung, „heirate Baios, den 
Schmied! Um meinetwillen verdient er eine 
dauernde Strafe, denn er hat mich beleidigt; 
und wie du jeßt dreinichauft, glaube ich, er wäre 
nah Würden gezücdhtigt, wenn du in feinem 
Haufe das Scepter jhmwängejt.” 

„Schäm' dih, Afontios!* rief Neaira, in 
TIhränen auöbredhend. 

„Berftehit du nicht Spaß? Komm, gib mir 
die Hand, Neaira! Sei nicht böfe! Jh ver: 
Ipreche dir auch, nur auf das blinfende Gold 
und gar nicht auf das Antlig Kydippens zu 
fchauen, falld diefelbe mir wider Erwarten in 
den Weg fommen jollte.* 

Sie hörte nicht mehr. Unfähig, ihre Mip- 
ftimmung zu beherrihen, eilte die Mermite hin: 
weg; dem Wolfshund, der ihr entgegeniprang, 
verjegte fie einen wütenden Yauftchlag, und 
felbit den greifen Zaogoras ließ fie unmwirjch ge: 
nug an, zur höchjten VBerwunderung des Mannes, 
der bis dahin feine blühende Hausgenoffin für 
die Heiterkeit in Perfon gehalten. 

„Ein jeltjames Mifgeichik,* dachte Afon: 
tiod. „eltern Baios — und heute fie! Ohne 
‚„mweifel hab’ ich den rechten Ton verfehlt ; aber 
das fommt davon, wenn man befangen ift. 
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Nun fann die Sache nicht länger fo fortgehen. 
Sch erröte faft vor mir felbit, wenn ich mir jagen 
muß, Baios möchte mit feinen Vermutungen 
recht haben. Fa, ja, es ijt jo! Wie in aller 
Melt konnte ich fo verblendet jein? Und ich liebe 
fie nicht! Nein, o nein! Das muß anders fein, 
wenn man wirkliche Liebe fühlt.“ 

Er warf fi in fein bejtes Gewand und 
machte fi) auf nad dem Prunfhauje des Ar: 
&onten. Der Thürwächter, den Charidemos von 
der bevorstehenden Ankunft des Künftlers bereits 
in Kenntnis gefett hatte, wies ihn höflih an 
einen der Sklaven, die, prächtig gekleidet, im 
Hofe der Andronitis umbherjtanden. Afontios 
war wie geblendet von dem edeln, vornehmen 
Zurus diefes majeftätiihen Hofes. Das Haus, 
jo großartig es vom Markte her dem Beihauer 
jich darbot, ließ doch die gewaltige Ausdehnung, 
das vollendete Ebenmaß, die ausgezeichnete 
Schönheit feiner inneren Räume nicht ahnen. 
Hohe ionishe Säulen von wunderbarem Reiz 
der Berhältnifje trugen hier vor den Thüren der 
Wohngemächer eine luftige, mit allen Schäten 
der Mlaftif und der Malerei gejhmüdte Halle. 
Nehts in der Mitte der Kolonnaden lag das 
große Arbeitögemah des Archonten, gleichfalls 
ein Mufterftüf imponierender Ardhitektonif, 
herrlich ornamentiert und verfchwenderisch eins 
gerichtet. 

Ein Knabe hatte den jungen Künftler jchon 
angemeldet. Ueber die Schwelle diejfes Ge- 
maches jchreitend, gewahrte Afontios rechts in 
der Nähe einer verdedten Seitenthür die arifto: 
fratifchernfte Erfcheinung des Mannes, den er 
an jenem eriten Tage aus dem Propylaion auf 
den Markt hatte treten jehen. Charidemos 
lehnte, die Füße leicht übereinander gefreuzt, auf 
dem purpurnen Lederfifjen eines erzgetriebenen 
Seflels. Er jtüßte das fcharfgefchnittene Haupt 
auf die rechte Hand und lieh die Blide ruhig 
prüfend auf dem Ankömmling weilen, ehe er ihn 
mit einer vornehm:herablafjenden Gebärde will: 
fommen hieß. 

hm zur Seite, wider den Pfeiler der Thür 
gelehnt, jtand der übermütige Yebemann, den 
Afontios auf der Höhe der Zanditrahe fennen 
aelernt, Konon, der reichite unter den jüngeren 
Mileftern, von der öffentlichen Stimme allge: 
mein als der fünftige Schwiegerjohn des Archon- 
ten bezeichnet. in der That erfreute id) Konon 
troß der jtürmischen Vergangenheit, die ihm in 
den Augen der Strengergefinnten zur Zait fiel, 
bei Charidemos der ungewöhnlichjten Sympa= 
thien. Charidemos liebte das jtolze, herrichjüch- 
tige MWefen des Mannes, der überdies in den 
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Angelegenheiten der Stadt und ihrer Verwal: 
tung bejjer zu Haufe war, ald man bei feiner 
langjährigen Vorliebe für geräufchvolle Sympo: 
fien und fonjtige Vergnügungen hätte erwarten 
follen. Während der legten Zeit hatten fich die 
Beziehungen des Archonten zu Konon immer 
enger geftaltet. Der jüngere Mann, ohne ein 
Amt zu befleiden, nahm dem Archonten nad) und 
nad einzelne Obliegenheiten feiner Stellung, 
in denen eine Vertretung möglich war, ab; denn 
er wußte, daß diefe Dienftwilligkeit den fiherften 
Weg zum Herzen des zwar ehrgeizigen, aber 
nachgerabe etwas bequem gewordenen Staatäbe- 
amten bedeute. 

Wie Alontios hereintrat, zudte Konon troß 
ber Selbjtbeherrfhung, die ihm gemeinhin eigen 
war, leife zufammen. So wenig er auch jonft 
das Gerede der Leute fürchtete, jo unangenehm 
war e3 hier, daß zwijchen dem Manne, um dei: 
fen Tochter er warb, und dem Künjtler, der jich 
jet als der fahrende Sremdling von der Euro: 
mischen Strafe entpuppte, fich eine Art von Be: 
ziehung anfnüpfte. Die Erbitterung wider den 
Gegner von damals fam hinzu. Er warf dem 
Bildhauer einen drohenden Blid zu, der bejaate: 
„sch erfenne dich wohl!” Dann aber folgte 
er dem Beifpiel des Charidemos und verjtand 
fi zu einem fühlen, förmlichen Gruß. 

Afontios beachtete weder den Gruß noch die 
Drohung. Längit hatte ein anderes Bild fein 
Ihönheitsdurftiges Auge gefejlelt, und diejes 
Bild war jo hinreifend, jo bezaubernd, daf 
felbjt die Ehrfurdt vor dem erlauchten Ober: 
haupte der Bürgerfchaft nicht imfjtande war, 
die jähe Verzüdung des jungen Künftlers in 
Schranfen zu halten. 

Links, einige Schritte mehr nach dem Hin: 
tergrund, ftand ein Mädchen, das nad allem, 
was Afontios bis zur Stunde gehört hatte, Ay: 
dippe fein mußte, die jchönfte unter den Töd): 
tern Milets. Das ionische Nermelgewand, in 
fhöner Drapierung über dem Gürtel emporge: 
zogen, umflutete milchweiß ihre wundervolle Ge: 
ftalt. Ueber Rüden und Bruft hing malerifch 
das fchmiegfame Diploidion, eine Art Pelerine, 
die zu verhüllen fchien und doch die Anmut eines 
tadellofen Wuchjes verriet. Das üppige blonde 
Haar jchürgte fi auf dem Hinterhaupt in kunt: 
lofem Knoten; über dem Scheitel war e3 Treuz- 
weife mit dunfelblauen Bändern durchflochten. 
Nun aber dies himmlische Antlig, in welchem 
jede Linie vollendet war, ohne die Einförmigfeit 
und Yeblofiafeit der Vollendung, das die mafel: 
lofeite Schönheit mit dein höchiten weiblichen 
Liebreiz, das Monumentale mit der holven 
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Lebendigkeit, das Erhabene mit dem Süßen und 
Wonnefamen vereinigte! 

Akontios jtand einige Augenblide wie ent: 
jeelt vor diefer zauberifchen Infarnation feines 
längit geträumten göttlichen oeals. Wenn 
Aphrodite jemals von den Höhen des Dlympos 
herabgeftiegen war, um unter den Menfchen zu 
wandeln und mit ihrem jonnigen Yächeln Glüd 
zu jpenden und Seligfeit, jo wohnte die Göttin 
in dem ambroftjchen Leibe diefer herrlichen Yung: 
frau. 

Aber nicht nur der Künftler ward im 
Sturm erobert von Kydippens unbeichreiblicher 
Schönheit: auch der Menjch, der hei empfin- 
dende \Nüngling, fühlte zum erftenmal in feinem 
Leben die Allgewalt des unwideritehlichen Eros. 
Es ward ihm wehe ums Herz, über jede Scil- 
derung wehe und fchmerzvoll, und doch entzüdte 
ihn diefes Weh, doch hätte er’s nicht dahinge: 
geben für ale Schäge der Erde. Sn den weni: 
gen Augenbliden, die zwiichen dem erjten trun= 
fenen Anfchauen Kydippens und der Sekunde 
verftrichen, da er fich endlich aufraffte, um den 
orten des Charidemos zu laufchen, glaubte 
Afontios mehr zu erleben, als bis jett in all 
den langen lichtlojen Fahren. 

Was Charidemos fprad, war gut gemeint, 
aber es Elang doch herb genug in die felinfühe 
Stimmung der erjten Liebe. Das herablafjende 
Mohlwollen, das ihm Charidemos befundete, 
die Zobiprüche, der ermunternde Beifall, dies 
alles brachte dem jungen Künftler den Abjtand 
zwifchen ihm und dem glänzenden Haufe des 
Arhonten fchroff zum Bewußtjein. Sn einer 
Minute, die fo ganz danad) angethan war, die 
Schranfe zwischen Hoch und Niedrig in Trümmer 
zu fchlagen, und nur dem Einen, Unfagbaren, 
Herz: und Welterfüllenden Berechtigung zuzu: 
Iprechen, mußte diefer plößliche Nüdjdhlag den 
Jüngling zu Boden drüden. Demutsvoll, bei: 
nahe zerfnirfcht ließ er die Huld des Archonten 
über jich ergehen, al8 wäre fie eine Strafe. 

„Wenn du Neues gefchaffen oder in Arbeit 
haft,“ fuhr Charidemos fort, „jo gib uns Nadı: 
richt. Sch wünjche dein nächjtes Merk, dafern 
e3 fich eignet, in den Gemächern meiner Tochter 
Kydippe aufzustellen, ehe e8 noch), wie deine treff: 
liche ‚Hirtin‘, von allem Wolf bejchaut und be: 
wundert ij.” 

Afontios verneigte fi. 

Setzt zum erjtenmal erariff auch Kydippe 
das Wort, und beim Klang ihrer Stimme über: 
riefelte eö den Jüngling wie von Schauern der 
Wonne. 

„Schaffe uns alfo ein Werk," fagte fie 
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freundlich, „wie eö ein junges Mädchen erfreuen 
fann — nicht zu ernft und zu büfter. Ahr 
Künftler geht jo häufig, wenn das Liebliche eud) 
geglüdt ift, zum Troßigen und Gewaltigen über, 
und die Hand, die gejtern noch eine Hebe voll: 
endete, beginnt Schon morgen einen wutentbrann: 
ten Kentauren, ” 

„Herrin,“ fagte Montios, die Nechte aufs 
Herz prejiend, „du jollit zufrieden fein.“ 

„So, und nun begib did zum Zahlmei: 
iter,“ fprach Charidemos mit einem höflichen, 
aber ungweideutigen Wink der Entlafjung. 

Afontios entfernte fih, jchter die Grüße 
des Abjchieds vergefiend. Gleichgültig nahm er 
das Gold in Empfang. Den Weit des Tages 
verbrachte er unabläfjig brütend in feiner Merk: 
ftatt. 


IV. 


Von diefem Tage an war Afontios wie ver: 
wandelt. Die Ruhe und Selbitgenügfamfeit 
feines Wefens fchien unmiederbringlich dahin, 
Nährend des Vormittags bemühte er jich, zu 
arbeiten: aber die „Charis“, die er für Kydippe 
in Angriff genommen hatte, jchritt nur langjam 
vorwärts, troß de3 anmutreihen Modells, das 
er in Gejtalt einer fürzlih nah Milet gefom: 
menen Epheierin glüdlih erworben hatte. 
Neatra nämlich, die fi aud, für die neue Schöp: 
fung des Künstlers garnicht übel geeignet hätte, 
weigerte fid — da jie aus den Neden des 
Afontios heraushörte, für wen das Bildwerf 
beitimmt fer -—- mit jchroffer Entfchiedenheit, 
ihre bisherigen Freundichaftsdienite fortzufesen, 
und fo jah fi Afontios auf den Rundplat der 
Hafenitrage angewiejen, wo er nach längerem 
vergeblihen Suchen jener Ephejerin anfichtig 
ward. 

Mährend der Nachmittagsftunden lieh es 
ihm daheim feine Raft, obgleich gerade um dieje 
Zeit die Beleuchtung die günitigjte war. Er 
Ichweifte dann in den Seitenftrafen des Marftes 
umber, ab und zu den laß vor dem Haus des 
Archonten freuzend, ob e3 ihm nicht aelänge, 
die jeidenverhangene Sänfte zu erfpähen, auf 
der fi Kydippe nad) den öffentlichen Lujtgärten 
oder nad) dem Gejtade der Sce tragen lich. 
Zauchte alödann das prächtig aefhmüdte ho: 
veion mit feinen acht ägyptiihen Trägern in 
der Vorhalle des Balaftes auf, jo wußte Afontios 
e3 einzurichten, daf er dicht an der Tochter des 
Charidemos vorüberfam; und fo unerlannt dies 
geichehen fonnte — denn wo iinmer die Eünfte 
der jchönen Kydippe fich zeigte, drängte fich das 
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Volt von allen Seiten herzu —, fo ängjtlicd) 
ichlug ihm das Herz, denn er meinte, wen ihn 
Kydippe gewahre, fo möchte jie Diele heimliche 
Mmäherung als Vermesjenheit auslegen. Er 
fürdhtete, von ıhr wahrgenommen zu werden, 
und dennod wünjchte er es. Wenn 08 unmög: 
lich war, fie zu bejigen, fo jollte jie doch erfahren, 
wie er in unauslöfchliher Gut jich verzehrte, 
wie er für fie nur lebte und atmete. Uebrigens 
war es nicht nur ihre erlauchte Stellung und 
ihr unermehlicher Reichtum, was ihn fleinmütig 
jtimmte, jondern mehr noch ihre alles überjtrah: 
lende Schönheit. Mit dem gleihen Mute, wie 
um Stydippe, hätte er um die goldne Aphrodite 
jelber geworben. 

Mier: oder fünfmal hatte er während der 
erften drei Wochen nad) jener Begegnung das 
Thoreion des schönen Mädchens auf diefe Weife 
umfreijt. Er war ihr gefolgt nach den Baun- 
gängen des ftädtiichen PBaradeifos; er hatte ge: 
jehen, wie fie unter den immergrünen Steins 
eichen und Oliven ihre Sänfte verließ und an 
der Eeite ihrer Vertrauten langjam einher: 
wandelte: aber nur aus der Kerne netraute er 
fih dem Bild feiner geliebten Göttin nadhzu: 
Ichauen. 

Einmal frampfte ihm das Herz vor unfäge 
licher Eiferfucht. Cs begab fih, daß Konon, 
den er völlig vergeflen hatte, wie durch Zufall 
des Wegs daherfam und fi) der Mandelnden 
zugelellte. jebt erit befann ji) Afontios wieder 
auf die Situation, die Worte des Konon, im 
Gedränge der Hafenitrahe mit Oloros gemwedhielt, 
famen ihm ins Gedächtnis. Wie zuverfichtlich 
hatte der jtolze Milefter geiprochen! Und jett 
— wie jelbitbewußt trat er auf, als jei er fchon 
im Bejit eines Nechtstitels, der ihm der Tochter 
des Charidemos gegenüber eine gewijle Vertrau: 
lichkeit freigebe! 

Hinter dem fnorrigen Stamm einer alters: 
grauen Dlive heraus beobachtete Afontios die 
Züge Kydippens, die nun an der Seite ihres 
Bewerbers vorüberfam, während ihre Begleiterin 
wie aus Zartacfühl und Beicheidenheit einige 
Schritte zurücdblich. An dem fchönen Geficht 
malte jih weder Freude noh Mipftimmung. 
Nuhiger Gleihmut und maßvolle Zuverjicht 
iprah aus den feitgeichlofienen Lippen; der 
Bildhauer glaubte jogar zu bemerken, dai um 
die Mundiwinfel ein ironijches Lächeln zudte, 
Nein, jo jchritt feine Braut neben dem Bräuti: 
gam. Konon mufte fich über die Nafchheit feiner 
Erfolge getäufcht haben. Am Ende war die 
Befürchtung des bleichen Dloros eingetroffen 
und Kydippe hatte in Erfahrung gebracht, da; 
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Konon troß der ausgeiprochenen Freierichaft, 
die er zur Schau trug, nicht aufhörte, unter den 
Töchtern Miilets die Nolle des Croberers zu 
ipielen. 

est erit ward fich Mlontios bewußt, wie 
völlig er feine Seele an die fchöne Kydippe ver: 
loren hatte. Der Gedanke, ein anderer fünne 
fie einft befigen, war ihm durch'3 Herz gefahren 
wie ein giftiger Dolchjtog. Cs fhien ihm 
zweifellos, daß er dies niemals werde ver: 
mwinden fünnen! 

So veritrichen abermals einige Wochen. Der 
Frühling fam, und in das ernitere Grün der 
überwinternden Vegetation mifchte fich das 
heitere des jungen Yaubes und der jprofienden 
Kräuter und Gräfer, die über Thäler und Hügel 
ihren blumendurchwobenen Teppic) breiteten. 

Die „Charis”, an welcher Afontios meißelte, 
war allmählich weiter gedichen, und mit ihrem 
‚sortjchreiten ward der Künftler ruhiger und 
ftätiger. Während er fo bei der Arbeit war, 
fpann er die wunderfamften und verwegenften 
Iräume; mit feiner Zeidenjhaft wuchs aud die 
fühne, glüdverlangende Sehnfucht. Aphrodite, 
die Unfterbliche, war ihm zu wiederholten Malen 
im Traum erfchienen; fie hatte feine Zaahaftig- 
feit und Schwäche getadelt und ihm Mut in die 
Seele geflößt. Zumal die legte Ericheinung 
war von greifbarer Zebendigfeit. 

„Afontios,“ fo hatte die Göttin gefprochen, 
„was fenfjt du hier in jtarrer Entjagung bas 
Haupt? Bor meinem Throne gilt nicht Reich: 
tum noch äußerer Glanz, nicht hohe Geburt 
noch Gewalt und Herrihermadt, fondern Schön: 
heit und Yugendglut, — und die Opferflamme 
des treu liebenden Herzens. Beuge did) do 
über den Spiegel des Bachs, wie einft Narkifjos, 
oder nimm das blanfe Metall und bejchaue dich! 
Hab’ ich Dich etwa fchlehter auägeitattet als 
den hageren Konon? Gab ich dir nicht ein offenes, 
edles, männlich fchönes Geficht und lodernde 
Augen, die es wohl veritehen follten, den Brand 
zu jchleudern? Mage, Alontios! Sei vermeflen 
und flug! Crobere ihr Herz und du haft alles 
erobert.“ 

Solche Träume, im Wachen weiter geträumt, 
ltehen dem jungen Künjtler, der fhon feiq zu 
erichlaffen drohte, einen erneuten Aufichwuna. 

... Es war um die Zeit der Tag: und 
Nachtaleihe, gegen Vlittag,. Mfontios hatte 
nach kurzer Baufe wieder zu feinem Arbeitsge: 
rät geariffen und in Ermangelung feines Mo- 
delld, das ihn heute im Stich aelaffen, eine 
untergeordnete Partie am Nufgeltelle des 
Bildwerfs in Angriff genommen, als Koronis 
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atemlos in feine Werfitatt hereinftürzte und in 
abgeriifener Rede die Anfunft eines erlaudten 
Bejuches anmelbete. 

Sleih darauf Tam Charidemos an ber 
Seite Kydippens über den Hof, während die 
Sklaven, bie feine Gefolgihaft ausmadıten, in 
der Nähe des Eingangs zurüdblieben. 

„Da Afontios nichts von fich hören läßt,“ 
hub Charidemos an, „jo bleibt dem Beiteller 
nichts übrig, als fi in eigener Perion vom 
Stand der Dinge zu überzeugen. Bei allen 
Göttern, deine Merkjtatt ift nicht eben ver: 
trauenerwedend. Wer jollte meinen, Kydippe, 
daß aus der Fleinen, winkligen Höhle hier ein 
fo freies, Fraftvolles Kunftwerk hervorgehen 
fonnte, wie die treffliche ‚„Hirtin‘!* 

Er ftellte fich hart an die Wand und map 
dann die beinahe vollendete „Charis” mit einem 
langen prüfenden Blid. 

„Du macht Fortichritte, junger Meifter!* 
fagte er endlich; „und, beim Zeus, das will 
was bedeuten, denn bein Eritlingöwerf war in 
feiner Art unübertrefflih. Diefe ‚Charis‘ — 
welch ein entzüdender Ziebreiz, welche Neinheit 
der Linien! Und wie fchön du das Haar be: 
handeljt! Hier freilih an der Schläfe — ah, 
da fehlt noch die lette Hand. Vortrefflih, mein 
junger Freund, ganz vortrefflih! Was fagit 
du, Aydippe?“ 

„Sch Ichäße mich glüdlich, dies Kunftwerk 
mein nennen zu follen,* verjegte das Mädchen, 
zu dem reaungslofen Afontios hinüberfchauend. 
Beider Augen begegneten fih, und fo voll: 
fommen fid die vornehme Dame berechtigt 
glaubte, den Fremdling von dunkler Herkunft 
in De Schar derer zu reihen, die fie ohne 
mädcenhafte Zurüdhaltung anbliden durfte, 
weil fie nicht an ihre Xebensiphäre heranreichen, 
fo entichieden fiegte hier die Natur über das 
Konventionelle. Kydippe errötete, und da fie dies 
fühlte, fo errötete fie von neuem — und zwar 
ftärfer — über ihr erites Erröten. An der That, 
fie fonnte nicht leuanen, diefer Afontios wäre 
würdig geweien, aus altem Gefchlechte zu fein, 
ein Sprößling jener auserlefenen Ramilten, 
die das Schidfal der Stadt beftunmten. Dennod) 
war die flüchtige Anmwardlung ihr verdriehlic, 
zumal fie den Eindrud ihres Errötens bei Afon: 
tios wahrnahm und denn doch nicht wiünichte, 
dab der Nüngling auch nur eine Sekunde lana 
glauben möchte, er fer imftande, fie in Ber: 
wirrung zu jeben. Sie war ärgerlich auf fid 
jelbit; allein gerade diefer Herger war * » Wer: 
anlafiung, dah ihre Gedanken fid) während der 
nächiten Stunden wiederholt mit Afontios und 


' 


Aphrodite. 


der Erinnerung an die Scene in feiner Werk: 
ftatt bejchäftigten. 

Als Charidemos und Kydippe den jungen 
Bildner verlaffen Hatten, befand fich Atontios 
in einem Zujtand der Aufregung, der jede Arbeit 
unmöglich machte. Der eine Blid, den er mit 
Kydippe gewechjelt, hatte die dunfeln, unver: 
ftändlihen Negungen feines Hoffens derart in 
Aufruhr gebracht, daf er von diefer Minute an 
feit entjchlofjen war, alles aufzubieten, um ans 
erfehnte Ziel zu gelangen. 

Sein erfter Gedanfe war jegt Melanippos, 
der Aphrodite: Brieiter. 

Seit lange jchon hatte diefer ausgezeichnete 
Mann den Jüngling und die jeltfame Wandlung 
feines Wejens beobachtet, auch hie und da durd) 
eine flüchtig hingeworfene Nede verraten, dah 
er den Grund diefer Wandlung durcdfchaue. 
Afontios verftand zur Genüge, daß Melanippos 
ihn durch derartige Andeutungen zu einem Ge: 
ftändnis bewegen wollte. Dem üngling ge: 
radezu ein Vertrauen abzuverlangen, das er 
nicht freiwillig gab, dazu war Melanippos zu 
feinfühlig; in feiner väterlihen Gefinnung 
für Afontios bedauerte er jedoch defjen Ver: 
ichlofjenheit, denn er glaubte mit Recht, daß er, 
Melanippos, vor manchem andern berufen fei, 
dem Liebeöfranfen mit Nat und That zur Seite 
zu ftehen. War er doch der Priejter der un: 
fterblihen Göttin, die nicht das Unglüd ber 
Liebenden wollte, fondern jede Erfüllung ihres 
heimlichen Schnens 

Atontios fchidte die fhöne Epheferin, die 
jeßt verjpätet eintraf, ohne weiteres nad) Haufe, 
hing fein Himation über und eilte zu Mela: 
nippo3. Er traf den Priefter. im Gejpräd mit 
einigen Tempeldienern. Das große Frühlings: 
fejt der Göttin war in der Nähe, und da gab 
3 vielerlei zu erörtern und zu erledigen, nicht 
nur, was auf den Kultus felber Bezug hatte, 
fondern auch Gefchäftliches aller Art; denn zum 
Aphroditefejt jtrömten von den umliegenden 
Sinjeln und den benachbarten Küften zahlreiche 
jremde nad) Milet, deren Bewirtung, einem 
alten Herfommen zufolge, der Stadt und ihren 
Vertretern oblag. Syn dem Ausihuffe aber, 
der über diefe Angelegenheiten beriet, führte 
der Aphroditepriefter den Vorfit. 

Alontios wartete in zitternder Ungeduld, 
bis die Untergebenen des Priejters verabichiedet 
waren. Dann führte ihn Klitiphon ins Gemad), 
wo ihn Melanippos mit einem feinen Lächeln 
empfing. Afontios überfette fich diefes Lächeln 
jofort. Es befundete ihm, daf; Melanippos ihm 
das Anliegen, das ihn hierher führte, von der 
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Stimme ablas; es bejagte, dap Melanippos 
diefes Kommen vorausgejehen hatte. 

„Mein Sohn,” begann er, da er jah, daß 
Akontios über ein verlegenes Stammeln nicht 
hinaus fam, „ich danfe dir, daf du in mir den 
Freund erblidjt und den Vater. Nichts gewährt 
dem Manne in reiferen Jahren ein jo freudiges 
Süd, ald wenn er dem Jüngling den Weg be: 
reiten und ihn da forglich vorbeiführen Fann, 
wo er, der Neltere, einit geitrauchelt oder zu 
Fall gefommen ift. Willft du mir beichten, 
Afontio3? Du willft. — Und damit ijt dein 
Geftändnis überflüfftg geworden. Du Liebjt 
Kydippe, die Tochter des Charidemos.“ 

Afontios erariff die Hand des verehrten 
Mannes und fühte fie. Er war feiner Worte 
fähig. 

„Ja, mein Sohn,“ fuhr Melanippos fort, 
„Teit Wochen fchon weiß ich um dein Geheimnis, 
Von der Thür meines Haufes und dem Peri: 
ityle des Tempels aus hab’ ich beobachtet, wie 
du, dem Näger vergleichbar, der auf ein edles 
Wild lauert, das Haus des Archonten umfchlichen 
haft. ch fah dich der Sänfte folgen — und 
wie du näher famft, gemwahrte ich die heike 
Glut der Aphrodite auf deinem Antlit. Da 
gelobte ich mir bei der unfterblichen Göttin, dir 
zu helfen, damit dein Leben nicht einjt freudlos 
dahinflöffe, wie das meine; denn ich erfannte 
wohl: was dich jo mächtig bewegte, das war 
die echte, wirkliche, unvergängliche Liebe, die 
da elend macht oder namenlos glüdlich. “ 

Erjchmwieg. Eine Wolfe tiefen Nachdenfens 
überfchattete fein Gefiht. Dann fuhr er fort: 

„Daß du Kydippe liebjt — o mein Knabe, 
wie fehr entzüct mich das, und wie verdoppelt 
eö meine Teilnahme für dein Schidjal! Wiffe, 
Akontios — in diefer Stunde darf ich eö dir 
befennen, denn eine echte und tiefe Liebe reift 
den Jüngling zum Manne —, wife, mein Sohn, 
Kydippe ift das Ebenbild ihrer veritorbenen 
Mutter Thoofa, und diefe Thoofa war das Licht 
meines Lebens. Als armer Yüngling Fam ich 
aus Attifa nah Mile. Beim Frühlingsfefte 
der Aphrodite fah ich Thoofa im Tempel und 
entbrannte bei ihrem Anblid in leivenschaftlicher 
Liebe. Sie erwiderte meine Leidenfchaft. m 
Heiligtume der Göttin fhwuren wir, einander 
anzugehören; arglos wie glüdjelige Kinder jahen 
wir der Zukunft entgegen. TIhoojas Water 
jedoch, der ftrenge und hochfahrende Archont 
Kreon, lachte über die Werbung des Bettlers‘, 
und mit Gewalt zwang er die fcheue Thoofa zur 
Vermählung mit Charidemos, feinem fpäteren 
Nachfolger. Thoofa wollte fih töten; nur die 
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Liebe zu ihrer Mutter, die vergeblih unfere 
Bartei ergriffen, hielt fie zurüd von dem Neußer: 
ften. Ein Yahr nach der Vermählung gebar fie 
ihrem Gemahl eine Tochter und ftarb. Diefe 
Tochter ift die blonde Kydippe.“ 

„Deine Erzählung wedt mir gar wunder: 
jame Empfindungen,” jagte Afontios nad) einer 
langen Pauje des Schweigens. „Wenn $ty: 
dippe, wie du verficerit, das Ebenbild ihrer 
verjtorbenen Mutter ift, was mußt du, mein 
teurer Gönner, bei ihrem Werlufte gelitten 
haben! — Und mun fümmt gleich nad dem 
Gefühle der Trauer, das mich um deines Sid: 
jals willen bejchlihen hat, die Negung des 
Eigennuges, den Zeus dem Schnfuchtstranfen 
verzeihen wird. Ach fage mir, daf du, je Her: 
beres du um Thoojas willen erduldet haft, um 
fo lieber geneigt fein wirft, mir im Kampf um 
Kydippe die volle Kraft deines fürdernden Bei: 
jtands zu leihen.“ 

„sn der That, jo ift es,“ verfehte der 
Aphroditeprieiter. „Ich betrachte e8 wie eine 
bejondere Fügung der Götter, daf gerade ich 
dazu auserfehen bin, für dich einzutreten und 
fo gleichfam das wieder qut zu machen, was ein 
boshaftes Schidjal wider die Hoheit des allge: 
bietenden Eros gefündigt hat. Wie ich AKydippe 
fenne — freilich, faum noch kenn’ ich fie anders 
als durchs Gerüdht —, fo ift Ausficht vorhanden, 
dab der Kampf um fid erfolgreicher fein wird, 
ald der um Thooja, vorausgejegt natürlich, 
da Kydippe dich liebt. Während Thooja 
völlig Sanftmut und fchweigfam duldende Ge: 
fügigfeit war, lebt in Kydippe etwas von dem 
ftarren Charalter ihres Vaters und ihres Grof- 
vaterd, — gerade genug, um fie jtandhaft 
und entfchloffen zu madhen, ohne die Anmut 
ihrer MWeiblichfeit zu beeinträchtigen. Das ein: 
zige wahrhaft Wichtige im gefamten Feldzugs- 
plan ift daher die Eroberung ihrer Liebe. Vor: 
nehm erzogen und von Kindheit auf an Reid): 
tum und Glanz gewöhnt, kann fie den armen 
Bildhauer fon feit lange mit ftillem Wohlge: 
fallen betrachtet haben, ohne auch nur entfernt 
an die Möglichkeit einer Verbindung zu denfen. 
Aber dies ftille Wohlgefallen genügt vorerft, 
und daß ein foldhes vorhanden fei, dafür, be- 
neidenswerter Mfontios, habe ich die zuver: 
Täffigjten Anzeichen.“ 

„Mein Freund! Mein Vater! Wie uner: 
meplich beglüdit du mi! Kein Wahn alfo ift 
ed gewefen, was vorhin mich ergriff, als Chari: 
demos mit der Anbetungswürdiaen meine Werk: 
ftatt betrat? D, erzägle do!“ 

„Die Sade it einfach und bedarf feiner 
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langen Berichte. Klitiphon hat die Vertraute 
Kydippens durch verichiedene Gefälligfeiten ver: 
pflichtet, und aus ihrem Munde hat er’s er: 
fahren. Die jtille Andacht, mit der du ihren 
Spuren gefolgt bift, die verräterifche Glut deiner 
Blide, die unverfennbare Sehnfucht bei jo viel 
Scheu und Zurüdhaltung — alles dies hat zu 
Anfang Kydippens Aufmerkjamfeit, dann ihre 
Sympathieen erregt, und da du nun, troß der 
mäbchenhaften Bejcheidenheit, die dich auszeic): 
net, von Geftalt ein jugendblühender Ares bijt, 
fo ift e8 fein Wunder, wenn ihr finnendes Auge 
lieber auf dir weilt ald etwa auf dem verlebten 
Konon, der feit Monden fruchtlos um ihre 
Hand wirbt. Nun höre ih no), daß fie deine 
Merkjtatt befucht hat! Das beftätigt die Berichte 
des NKlitiphon, zugleich aber meine Bermu: 
tung, daß fie die Sache vorläufig — wenn ich 
jo jagen darf — nur theoretifch auffaßt. Sie 
fam, dem jungen Afontios ins Antlig zu fehen, 
wie man den Hügel erfteigt, um den Kernblid 
über die See zu genieken. Das Spiel der 
Sonne auf den Wellen entzüdt; das Spiel fo 
feufcher, zarter Empfindungen in den Linien 
eines alutüberftrömten Gefichtes entzüdt nod) 
mehr. Sie läßt fich jhmeicheln von deiner Ver: 
wirrung, und der Gedanfe, es fet ein fchöner, 
ftattlicher Yüngling, dazu ein jhöpfungsmäd; 
tiger Hünftler, der fie bewundert, flößt ihr ein 
unfagbares Wohlgefühl ein. Weiter geht ihre 
Erwägung no nicht; aber die Schwelle, die 
eine folhe Stimmung von der wirklichen Liebe 
trennt, ift äufßerft jchmal, und an dir wird es 
liegen, den Uebergang rafch und ficher herbeizu: 
führen.” 

„Was fann ich thun?” ftammelte Afontios 
im Ueberfchwang feiner Wonne. 

„Was ich dir fagen werde, wenn die Stunde 
gelommen ift. Einjtweilen hoffe, und bete zu 
Aphrodite, daß fie gelingen lafle, was ich feit 
mehreren Moden fchon für dich plane. Eigen: 
artig und fühn it meine dee, und mandıer, 
der die Dinge nur nad) dem äußeren Scheine 
beurteilt, möchte behaupten — wenn er erführe, 
daß ich der Urheber diefes Gedanfens bin —, 
die Sade fei des Aphroditepriefters nicht wür: 
dig. Sa, ich befenne es, Akontios: e3 gilt eine 
Ueberlijtung der Yunafrau, — aber im 
rund ihres Herzens wird fie uns danken, denn 
die harmlofe Schlinge, die wir der Holden über 
das Haupt werfen, gewährt ihr einen Halt im 
Niderftreite mit dem Willen des Vaters. Co 
handle ich, ftreng genommen, für fie, nicht gegen 
jie. — Nur um der Mißdeutung diejer thörichten 
Welt zu entgehen, wünfche ih, daf meine Ur: 
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heberichaft geheim bleibe: vor der Göttin aber, 
deren Dienit ich verwalte, fühlt meine Seele 
jih rein, denn von alters her galt in der Liebe 
jedes Mittel, das nicht fremde Nechte verwuns 
det, für erlaubt und geboten. Die Göttin will, 
daf zwei Herzen, die für einander beitimmt find, 
vereinigt werden, und mo ihr Priefter dies 
hödhjite Glüd der jterblihen Menjchen zu fördern 
Juht, da ehrt er die unvergängliche Allgemwalt 
ihrer Sejege.* 

„Und du fannft mir nicht jet verkünden, 
was ich zu wiljen brenne?” 

„No habe ich die Einzelheiten in Erwä: 
aung zu ziehen. Lerne Geduld, mein Knabe! 
Nur joviel magjt du heute erfahren: das große 
Frühlingsfeit der Uniterblichen joll, wie ic) hoffe, 
auch das Fzrühlingsfeit deiner glüdlihen Licbe 
werden. ‘m Tempel, wo ich einjt Thoofa er: 
blidte, wird Ktydippe dir anverlobt, wenn anders 
die Eide, die man der goldenen Aphrodite leiftet, 
noch heilig und unverleglich find. Bis dahin 
mühe dich, in der Huld Kydippens zu jteigen 
und ihren Vater dir jo günftig zu ftimmen, daf 
er wenigitens dann fein Wideritreben befiegen 
läßt, wenn Aphrodite jelber zu deinen Guniten 
redet.” 

„Was magit du vorhaben?“ murmelte 
Afontios bewegt. „Wohl! An Geduld werde 
ich harren, bis du mich rufit, bis du das Wort 
fprichit, das mir dein Rätjel erklären foll.* 

Der Mann und der Yüngling umarmten 
fih. Uebervollen Herzens verlie Alontios das 
Haus, Mtelanippos jtredte ji wie erfchöpft 
auf die Nuhebanf und ftüßte das Haupt in die 
Hand, 

„Das foll meine Rache fein, Charidemos!” 
fagte er in flüfterndem Selbitgeipräb; „und 
ich denfe, du wirft dereinftens mir zugejtehen, 
diefe Nache war edel. Wahrlih, Melanippos, 
der fich jegt unterfängt, dir einen begnadeten 
jungen Meifter als Eidam zuzuführen, er hätte, 
wenn noch die Negungen jener eriten qualvollen 
Zeit in ihm wadı wären, fraft des Einflufles, 
den ihm die Göttin verleiht, Aydippe verder: 
ben fünnen und fie für immer erniedrigen als 
das Weib eines Wüftlings! Er hätte bewirken 
fönnen, daß Konon zum demnächitigen Archonten 
beitinmt und daf die Verbindung deines fünf: 
tigen Nahfolgers mit Kydippe, ihrer Mb: 
netaung zum Troß, von der Verfammlung der 
Serufia al3 ein Erfordernis der Stantöklugheit 
proflamiert worden wäre! Doch mit nichten ! 
TIhoofas Tochter joll alüdlih werden! Dir 
aber vergcbe ad um ihretwillen die unlauteren 
Nünfe, durd die du aefiegt haft!” 
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Mährend der Prieiter fo feinen Gedanfen 
und Betrachtungen nadıhing, eilte Afontios nad) 
der weltlichen Vorjtadt. Es verlangte ihn nad) 
der Einjamfeit feines Gemadys; der Yärm der 
Straßen und das farbenreiche Gemoge der Den: 
ichen erdrüdte ihn. Zu plößlich hatte jein Schid: 
jal fi umgeftaltet; zu jählings war die Ver: 
wandlung jeiner hoffnungslojen Entfagung in 
die freudigite Zuverfiht von jtatten gegangen, 
um nicht nachträglich einige Stunden ber Samm: 
lung nötig zu maden, 

Ganz verjenkt in jeine glüdjeligen Träume 
fchob er den Vorhang von der Thüre der Wert: 
ftatt zurüd und trat ein. Er warf den Mantel 
über den Sefjel und wandte fi) banıı mit einem 
zerftreuten Blid zur Statue feiner fajt vollen: 
deten Charig, alö ein leifes Schluchzen ihn her: 
tig erichredkte. 

Er kehrte jih um. 

Hinter dem Tifh im Außerften Minfel fau: 
erte, beide Arme um die Aniee gefchlungen und 
das Antlit darüber gebeugt, Neaira. 

„Du hier?” fragte Afontios erjtaunt. 

Sie hob das thränenüberjtrömte Gefict. 
„sa ih, Afontios,“ verfegte jte mit unheim- 
licher Gelafjenheit. „Monatelang habe ich diefe 
Merfftatt befucht, und du haft mir’s gedantt: 
ift’3 nun jo maßloße Ungebühr, wenn ich die 
Zeit deiner Abwejenheit benuge, mich nod) 
einmal in jene glüdlihen Tage zurüdzudenfen ? 
ch weih ja, dat nun alles vorüber ift.* 

„Du weinit, Neaira ?* 

„Weshalb foll ich nicht weinen?“ fuhr fie 
in der nämlichen Tonart fort. Man merkte je: 
doch Schon deutlicher, wie jehr diefe Demutsvolle 
Ruhe erfünftelt war. „Das Weinen erleichtert 
mir die gequälte Bruft, dich aber tört es nicht. 
Der habe ich laut gewehtlagt und mir die Klet: 
der zerrilfen?“ 

„Rilfft du nicht aufftehen?“ fagte Akon: 
tio8 verwirrt. „Dein Ichönes himmelblaues Ge: 
wand — du legit eö wider den Kalk des Be: 
wurfes . . .” 

„Spar’ deine Fürforge,“ fiel fie ihm heftia 
ins Wort, „Mid felber trittit du wie verwelt: 
tes Gras in den Staub, und nun Shwateft du, 
wie ein altes Meib, von: Bewurf! Was zum 
Henfer frag! ich nach diefen elenden Feten? Dir 
aber will ich’S zum leßtenmal ins Geftcht jchleu: 
dern, dab ich mir deinen Verrat nicht gefallen 
lafje !" 

Ste war aufgefprungen. Bligenden Auges 
ftand fie ihm gegenüber. 

„Meinen Verrat ?” wiederyolte er zögernd. 

„samwohl! Staune nur und fpiele Komödie! 
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Das fchledhte Gewijien malt fi Doch auf deinem 
blafjen Gefiht. Leugne doch, wenn du Fannft, 
daf du mic) von Anfang umfchmeichelt, daß du 
mich glauben gemadt... Pah, was rede id) 
noch? Jedes Wort ift ja weggeworfen!* 

„Was habe ich Dich glauben gemacht?“ fragte 
Akontios ernft. 

„Daß du mich liebjt! Dap du mich zum 
Meibe begehrit!“ 

„Du rafeft. Wann hätte ich jemals...“ 

„Schweig’ !* fiel fie ihm zomig in’s Wort. 
‚Wann hätte ich jemals...‘ Das ift's ja gerade! 
Märeft du mir entgegengetreten wie alle bie 
andern, wie Konon, der mir Geichmeide bot, 
wie Dloros, der mit Gewalt mir Küfje raubte, 
dann hätt’ ich gewußt: ich bin für Afontios das 
elende Spielzeug, für das ihr Männer ein Mäb- 
chen von meinem Berufe anfeht! Da du mid 
aber ehrbar behandelt und dennoch liebevoll; da 
du mich angefchaut, als wollteft du mir die Seele 
aus der Bruft heraus holen, und dennod) nie: 
‚mals die ftrenge Sitte verlett haft, jo mußte 
ic) alauben, eS fei wahrhaftige Liebe, was dich 
erfüllte! Und fo war's aud), bei allen Göttern, 
bis jene verruchte Gauflerin dich meinem Her: 
zen geftohlen hat. Geiteh’s nur, Atontios! Habe 
dod den chrlihen Mut, mir die Wahrheit zu 
fagen!“ 

„Neaira, du täufcheft dih! Ach, wenn du 
wüßteft, welchen Schmerz mir deine Worte be: 
reiten; wenn bu ahnen fönnteft... So nimm 
doch Vernunft an, Neatra! Sch Fan dich nicht 
weinen fehen — das zerreißt mir das Herz.“ 

„Alfo liebt du mich doch!“ rief fie leiden: 
Ihaftlih. Ein neuer Thränenftrom ergoß fich 
über ihr Antlig. „Sa, du Tiebit mich; nur die 
andre liebjt du noch heißer! Und deshalb foll 
ich verfchmachten, während du jelbft doch nie: 
mals erreichen wirft, was deine Verblendung 
jich einredet! Afontios! Höre jeht, was ich dir 
fage . . ." 

: „Später, Neaira. Du bift jegt viel zu erregt, 
um zu wiffen, was du fo in den Tag fprichit.” 

„Ich weiß genau, was ich will. Zrwifchen 
zwei Dingen haft du zu wählen: zwifchen meiner 
unauslöfchlichen Liebe und meinem unauslöfd: 
lihen Hah. Sch bin entweder die Braut und 
das Meib des Afontios oder feine Yeindin bis 
in den Tod. Ach, und ich [hmwöre dir: noch treuer 
vielleicht denn ala Weib werd’ ich als Yeindin 
fein, treu meinem \ngrimm unb meiner Nache! 
Hörft du, Afontios ?* 

Kr gehäffiger Ton wirkte ernüchternd. 

„Du wählt ein unglüdjeliges Mittel, um 
Liebe zu weden, * jagte Ufontios: „die Drohung.“ 
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„sa, ich drohe, denn ich jehe ja do, daf 
alle Güte und Zärtlichkeit hier verloren ift. Du 
haft wie ein Räuber gehandelt und wie ein ehr: 
lofer Dieb: num verhöhnft du mich noch!“ 

„sch höhne dich nicht, aber ich dulde nicht, 
daf du mich jchmähft. Deinem Wahnwig will 
ih’3 zu gute halten — fonjt müßte ih... .“ 

„Nas?“ rief Neaira bleih. „Rebe nur 
ganz ohne Rüdhalt!* 

„Sonst müßte ich die einft fo fanfte Neaira 
bitten, diefen Naum zu verlaffen und niemalg 
wieder zurüdzufehren.“ 

„OD, davor bift du ficher, mein goldener 
Knabe!” achte fie höhnifh. „So wirft fi 
Neaira nicht weg. Eins aber fage ich dir: mit 
allen Künften der Liebe und troß der Gunft der 
Großen und Mächtigen, die dich befchüßen, wirft 
du niemals, jo lange ich lebe, dich des Befites 
deiner Auserforenen freuen, jelbjt wenn Chari: 
demos die Narrheit begehen follte, jeine Tochter 
dem hergelaufenen Sohne eines Stellmadhers 
zu überantworten.* 

Somit rannte fie über die Schwelle. 

„Unglaublih!” fagte Afontios, ihr nad: 
blidend. „Sebt erjt begreife ih, was mid) bei 
jener erften Begegnung jo eigentümlic) berührte. 
Sie ift ein Dämon, diefe Neaira. So gern wäre 
ich ihr ein danfbarer Freund geblieben, aber nad) 
allem werde ich wohlthun, ihr fo weit ala mög- 
ih aus dem Wege zu gehen.“ 


V, 

Die erite Delade des Monats Elaphebolion 
war glüdlih angebrodhen. Die Stadt Miletos 
wimmelte wie alljährlid von zahlreichen Fremd: 
lingen, die, teils aus religiöfem Bedürfnis, teils 
aus Freude an dem Glanz der mannigfaltigen 
Geremonien und dem heiteren, lebensluftigen 
Treiben, von nah und fern zufammengeftrömt 
waren und namentlich dem Marktplate und der 
Hafenftraße ein völlig verändertes Anfehen ver: 
liehen. Würdige Frauengeftalten, die gewillt 
waren, die Gnade der Göttin auf das Haupt 
einer geliebten Tochter herabzuflehen; vofige 
Mädchen, die dem eigenen Gebet, weil e8 heifer 
und inbrünftiger fein würde, eine größere Kraft 
beimaßen alö dem der Eltern ; fchönheitjtrahlende 
Sünglinge, die nicht beten wollten, fondern 
geniehen; goldgeichmüdte Hetären aus Andros 
und Kypros; dazu eine Anzahl zeritreuungs: 
bedürftiger Männer aus den verfchiedenften Le: 
bensftellungen — dies alles gab fih in dem 
glanzerfüllten Miletos ein Stelldicein. Eelbit 
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Barbaren aus dem Sande der Sfythen, fhwarz: 
äugige Perfer mit geblümten Beinkleidern und 
hoher Tiara, mantelummwallte Negypter und 
Kaufleute aus Kampanien und Bruttium ge: 
wahrte man unter den Schauluftigen. 

Während des eriten Fefttages, der durd) 
allerlei vorbereitende Handlungen, durch feier: 
liche Umzüge, dann aber aud) Durd) üppige, rofen: 
duftige Sympoften ausgefüllt war, mifchte jid) 
Alontios, der Weifung des Priefters zufolge, 
ganz nad Luft und Laune unter die Wolfs- 
maflen; denn diefer erite Tag war für die Pläne 
des Melanippos ohne Bedeutung, und je mehr 
Afontios in dem bunten Gewoge der Strafen 
und Pläße die inmere Ungebuld, die ihn quälte, 
verwand, um jo befier für ihn. Er mußte fi) 
friich halten — fo meinte der Priefter, — denn 
e3 war immerhin möglich, daß der entjcheidende 
Augenblid Anforderungen an die Kaltblütig: 
feit und Entjchlofienheit des Fünglings ftellen 
würde, 

Am zweiten Tage nun follte im Tempel 
jene heilige Handlung ftattfinden, Die, das eigent: 
liche SFeit der Göttin eröffnend, zu den Befonder: 
heiten der Stadt Miletos gehörte. Die drei 
Ihönften und vornehmiten Jungfrauen nämlich, 
die im Dionat Elaphebolion ihr fiebzchntes Jahr 
antraten, wurden für diefen Tag gleichjam zu 
Mittlerinnen zwilchen der Göttin und dem Rolfe 
geweiht. 

Von der dritten Stunde nad) Sonnenauf: 
gang bis gegen Mittag mußten fie allein und 
abgeichloffen von allen fonftigen Betern im Hei: 
ligtume verweilen und fich vorbereiten für das 
fejtlihe Opfer, das fie, wenn die Sonne am 
hödhjiten ftand, in Geftalt je zweier fchneeweißer 
Tauben der unfterblihen Göttin darbringen 
würden. 

Diefe Tauben wurden dann nicht, wie 
fonft üblich, gefchlachtet, fondern zwischen den 
Mittelfänlen der Tempelfront in Freiheit ge: 
jeßt; aus der Art und Nihtung ihres Flugs 
jedoh entnahm das Voll, ob Aphrodite aud 
fernerhin der Stabt ihren gnädigen Schuß günne 
und fie vor feindlihem Ueberfall, vor Teurung 
und Krankheit, vor Wafler und Feuer behüten 
wolle, wie bis zur Stunde, oder ob irgend eine 
Gefahr im Schoße der Zufunft fhlummere. Da 
der Archont diefe Tauben alljährlich auf einem 
Gehöfte der Sinfel Hyetuffa aufziehen und pfle: 
gen lieh, fo Ichlugen die Tiere nach Ffurzem 
Hin: und Herjchweben regelmäßig die Richtung 
nad) der Heimat, alfo nah Weiten ein; diefe 
Richtung aber galt im Volke für qlüdverfündend, 
weil im Weiten das Meer lag, aus dejien Tiefe 
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die Göttin, dem hellenishen Mythus zufolge, 
emporgejtiegen war. 

Unter den drei Erlefenen, denen biesmal 
die Bollführung der althergebrachten Geremonie 
oblag, befand fich als die Schönjte und Vor: 
nehmite die blonde Kydippe. Auf diefe That: 
fahe hatte der Aphroditepriefter feinen ver: 
wegenen Plan gebaut, nicht Shwankfend, ob die 
Stunden der Vorbereitung, welche die Jung: 
frauen im Heiligtume verbrächten, zur Vollen: 
dung des Vorhabens auch benußt werben dürften, 
ohne die Hoheit der Unfterblichen zu beleidigen. 
Ein fhöneres Opfer — fo fagte er zu fich felbit 
— wird der Schaumgeborenen von ihrem Priefter 
niemals gebracht werden, als die Hilfe, die er 
getreuer Liebe leiftet im Kampfe mit thörichtem 
und verderblidem Vorurteil, 

Afontios hielt ih an diefem denfwürdigen 
Tage von früh an daheim. Der Aphroditeprie: 
jter wollte ihm Botjchaft fenden. Der Jüngling, 
fejtlich gelleidet, jchritt in fiebernder Raftlofig: 
feit bald vom Hof nad dem Garten und bald 
vom Garten zurüd nad dem Hofe, Koronis, 
die er davon in Kenntnis gefeßt hatte, dak er 
in äußerft wichtiger Angelegenheit einen Sklaven 
des Melanippos erwarte, wid; und wanfte nicht 
von der fteinernen Bank neben dem Thürgang. 
Auch Afontios Fam alle fünf Minuten heran 
und verriet eine jo befremdliche Aufregung, daß 
Koronis voll Sorge den Kopf fchüttelte. 

„Es ift Frohes und Glüdliches,“ fagte fie, 
„was du zu hören hoffit: aber ich warne Did). 
Wer gar zuungeftüm der Freude entgegendrängt, 
dem türmen die Götter unvorhergejehene Hin- 
derniffe auf den Weg, den er wandelt. Be: 
wahre den Gleichmut, Akontios! Ein ruhig 
blidendes Auge führt befjer zum Ziel als ein 
halbverichleiertes, dem die zitternde Sehnfucht 
alles wie in rofigen Nebeln darftellt! Unfereins 
hat doch aud) feine Erfahrungen, und wenn du 
mir's auch verichweiaft: ich durdjfchaue dich! 
Sole Stürme erregt nur Eros...” 

Der Jüngling hörte nicht, was Koronis ihm 
jo flug und redlicd ans Herz legte. Noch eh’ fie 
vollendet hatte, war er davongeeilt. Aufs neue 
durhmaß er den Garten — diesmal zur Ab: 
wechfelung den Weg auf die Kleine Anhöhe ein: 
Ichlagend, von der er zum erftenmal hinüber: 
geichaut hatte auf das Grundjtüd des greifen 
Yaogoras. 

Die Erinnerung an das leidenfchaftliche 
Mädchen, das ihm einft fo janft und freund: 
lich entgegengefommen war und fi dann fo 
plöglic; verwandelt hatte, fiel ihm jest feit Wo: 
chen zum erjtenmal jchwer und bänglichaufs Herz. 
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AU die Zeit über war ihm Neaira nicht zu 
Geficht gefommen. Koronis hatte über das Aus- 
bleiben der Flötenfpielerin anfangs ihre Ver: 
wunderung geäußert; dann aber mochte fie den 
Zufammenhang der Dinge erraten, und da fie 
merkte, da Afontios einer Erörterung auswich, 
fo fragte fie ihn nicht weiter. Afontios, mehr 
und mehr von dem einen Gedanken beherricht, 
den der Priefter in ihm zur Flamme entfacht 
hatte, fand feine Zeit, jich mit dem vermut: 
lihen Scidjal des jungen Mädchens fürderhin 
zu bejchäftigen. Einmal hatte er bei Zaogoras 
Erfundigung eingezogen, aber nur in Erfahrung 
gebradjt, daf Neaira ihre bisherige Wohnung 
verlajjen habe. Wohin fie übergefiedelt, ob fie 
fih überhaupt nod im Weichbild der Stadt 
aufhalte, was der Grund ihrer plöglichen Kün: 
digung fei — darüber wußte Yaogoras feine 
Auskunft zu geben. So viel war zweifellos, 
dab Neaira die Hafenftrage nicht mehr befuchte 
— zur größten Freude ihrer geld:erpichten Ri: 
valinnen. 

Alles dies zudte dem jungen Künftler fo 
durch den Simm, wie er jeht über die Myrten: 
hede hinüberfah und den alten Yaogoras an der 
Seite feines mächtigen Wolfshundes erblidte. 
Zangfam und [hwermütig jchritt der Greis zwi: 
jchen den Beeten einher, und auch Cheimon jenfte 
den Fugen Kopf, als teile er die Stimmung 
feines Gebieters. 

„LZaogora3 trauert um die entjchrwundene 
Neaira,“ fagte Afontios zu fich felbjit. „Wie 
war fie freundlich und hold, als jie an jenem 
eriten Tage zu dem Alten herantrat! Wahrlich, 
es fhmerzt mich tief, daß ich, wenn auch Schuld: 
[o3, die Urfache diefer Trauer bin; denn daran 
darf ich nicht zweifeln: Neaira verließ das Haus 
des Laogoras, um mid und meine Nähe zu 
fliehen. Möge die Göttin, der ich mein danf- 
erfülltes Herz weihe, mir vergeben, wenn ich im 
Verfehr mit Neaira thöriht oder unbejonnen 
aehandelt! Aber ih ahnte ja nicht... und nie: 
mand fann fich felber gebieten: Hier willft du 
lieben, und dort willft du gleichgültig bleiben!” 

Troß diefer Selbjtentihuldigung legte fich 
ihm das Gefühl eines heimlichen Borwurfs auf 
die Seele, und diefe Stimmung fhien ihm jet, 
da er fo Entjcheidendes vorhatte, nicht eben 
alüdverfündend. Ein plögliher Aleinmut über: 
fan ihn, eine DVorahnung, ala werde er im 
Kampf um Kydippe lange und qualvoll zu büßen 
haben, was er, wenn aud ohne ftrafbare Ab: 
ficht, ander unglüdlihen Neaira gefündigt habe. 

Die Stimme der Hausmwirtin unterbrach dieje 
trübe Gedanfenreihe. 
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„Der Bote des Melanippos!” 

Zitternd vor Freude ftürmte er nad dem 
Hof, wo Klitiphon auf ihn wartete. 

„Mein Gebieter lädt dich für heute zum 
Feitmahl,“ fagte der Sklave. „rn der vierten 
Stunde nad) Mittag erwartet er dich im Do: 
mation. 

Sp war e3 vereinbart zwiichen Afontios 
und Melanippos. Der Yüngling wußte, daß er 
jich jett ohne Verzug nad) dem Tempel ver: 
fügen jollte. 

„sch werde pünktlich zur Stelle fein,“ gab 
er zur Antwort. „ch bitte dich, fprich deinem 
Herrn meinen Danf aus, und nimm du für jo 
manche Sefälligfeit dies geringe Gejchent an.“ 

Er bot dem Sklaven ein Goldjtüd, Kliti: 
phon nahm e3 freudig entgegen und entfernte 
fi dann. 

Menige Minuten fpäter fagte Afontios, zu 
Koronis gewandt: „So wäre ich denn im Befit 
der Botichaft, auf die ich fo voll Sehnfuht 
gewartet habe. Vieles Wichtige und Wertvolle 
wird fich bei diefem Feltmahl für Afontios ent: 
fcheiden. Bijt du mir wohlgefinnt, jo bete du 
zu den Göttern, daf jich alles nad) Wunfch voll 
ziehe. nzwijchen wandle ich wie geitern nad) 
dem Markt und der Hafenftraße. Nicht länger 
als nötig will ich hier die Einfamkeit des Haufes 
ertragen. Gehab’ dich wohl, gute Koronis !* 

So fpredhend, verlieh er das Haus. Auf 
Ummegen erreichte er die Nüdwand des Tem: 
pels, mo ein niedriges, mit fupfernen Budeln 
beichlagenes Pförtchen in den Unterbau führte. 
Hierbefand fich ein mittelgroßes Gemad), feniter- 
[08 und nur durch eine faminartige Aufmaue: 
rung ein fpärliches Licht empfangend. An der 
Mand diefes Naumes brannte denn aud ein 
dreiarmiger Leuchter, der fein rötliches Licht 
über zwei eherne Tifhe und einige Bänke und 
Seflel goß. Vor einem der Tifche jap Mela: 
nippos, die Hand auf einem rundlichen Gegen: 
ftand, der in ein weißes Gewebe gehüllt war. 

„Sah man dich eintreten?” fragte der Prie: 
fter, da der Yüngling zu ihm heranfam. 

„sh glaube faum. Der ichmale Pfad hin: 
ter dem Tempel ift wenig belebt, und den rich: 
tigen Zeitpunkt habe ich abgepaßt.” 

„Halt du die Pforte wieder verichlofjen?” 

„Mit beiden Riegeln.* 

„But. Nun vergif nicht, was du zu jagen 
haft, wenn die Sache, wie ich freudig vorausjege, 
vor allem Volk zur Erörterung fommt. Sc) be: 
gebe mich jet, wenn ich dir das harmloje Werl: 
zeug unferer Lift übermittelt habe, hinauf in die 
Vorhalle. Du aber haft dich eingeihlihen — 
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hörst du wohl? — eingeihlichen ohne mein Vor: 
willen; die Geldbuße, die man dem Vorwißi: 
gen von Staats wegen auferlegt, werde id) tra: 
gen, falls die Sade uns fehlichlägt. Aber betone 
dabei, da es die Allmadht der unfterblichen 
Göttin jelber gemwejen ift, der du gehordht halt.“ 
Er jtand auf und nahm den eingewidelten 
Gegenftand vom Tijche empor. Das fchneeige 
Wolltuch enthielt einen großen gelblichen Apfel. 
Da Afontios erjtaunte, da ein Apfel das 
geheimnisvolle Werkzeug feines fo gewichtigen 
Vorhabens fein jolle, fuhr Melanippos fort: 
„sin der That, das Werkzeug, das ich dir 
biete, ift einfach, aber dennoch, wenn alles nad) 
MWunfch geht, wirffamer als du denfit. Einfach, 
wie das Werkzeug, ift auch die Handhabung. 
©&o hielt ic) es denn für überflüffig, dir vorher 
eine Erklärung zu geben: die wenigen Worte, die 
ich dirjeßt zu jagen habe, find ausreichend. Du 
weißt, feit mehr als anderthalb Stunden halten 
die drei Nungfrauen fih im Heiligtum auf. 
Hhre Andahtsübungen find jet beendet. Sie 
raften einwenig. Wie ic vorhin gewahrte, fißt 
Kydippe rechts vom Eingange auf dem goldenen 
Sefiel, während ihre beiden Gefährtinnen die 
Mäte linfs auf dem purpurnen und dem filber- 
nen Sefjel inne haben. Nun wird dir befannt 
fein, daß nad) uralter Sitte jedes Gelübde und 
jeder Echwur, der im Heiligtum der Aphrodite 
geleiftet wird, unverbrüchlich zu halten ift, wenn 
nicht Unheil über die Familie des Wortbrücigen 
und, falls nicht jofortige Sühnung eintritt, über 
die Stadt und die gefamte Bevölkerung herein: 
brechen foll. Eiferfüchtig wacht daher ganz Milet 
über der Heiligfeit folder Schwüre. Wohlan: 
es gilt, deiner Kydippe im Sefos der Göttin 
den Schmwur zu entloden, daß fie dein Weib 
werden will. Die Leitung diejes Gelübdes 
wirft du, aller menfchlichen Borausficht zufolge, 
erreichen, wenn du die Seitenthüre des Heilig: 
tums öffneft und dem geliebten Mädchen diejen 
Apfel vorfichtig vor die Füße rollt. ch um: 
hülle ihn jest von neuem hier mit dem Tuche, 
da du fo deinen Wurf fiherer in der Gewalt 
haft. Glatt, wie fie ift, möchte die Frucht ohne 
die Hülle zu weit fugeln: Kydippe aber, nicht 
eine der beiden anderen Jungfrauen, muß den 
Apfel vom Boden nehmen. Deffne fo jacht, daf 
fein Geräufch zu vernehmen it, fchliefe dann 
und halte dich ruhig. Sch denke, was du ver: 
nehmen wirft, foll dir das Herz mit MWonne 
erfüllen !* 
Ein wenig zaghaft blidte Afontios dem 
Aphroditepriefter ins Antlit. Das freundliche 
Lächeln aber, das dem Zweifler entgegenitrahlte, 
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gab ihm die Ueberzeugung, Melanippos rede 
aus volliter Zuverficht. 

Der Priefter entfernte fih. Afontios nahm 
die verhüllte Frucht in die Nechte und jtieg die 
Treppe hinan. Aus der genauen Bejchreibung, 
die Melanippos ihm früher von den Verhält: 
nifjen des Tempels entworfen hatte, war ihm 
die Eeitenpforte zur Genüge befannt. Aber 
auch ohnedies hätte er unmöglich Fehlgehen 
fönnen, denn die halblauten Stimmen der jun: 
gen Mädchen, die jebt in der Nuhepaufe ihre 
Gedanken austaufchten, zeigten ihm fchon die 
Richtung, die er einschlagen mußte. 

Die Heine Pforte drehte fich völlig ge: 
räufchlos. 

Hochklopfenden Herzens lugte Afontios ins 
Innere des Selos. Sein Blid fiel gerade auf 
das wundervolle Profil Kydippens, die den Kopf 
ein wenig zur Seite wandte. Die beiden an: 
deren Mädchen gewahrte er durd) den fchmalen 
Spalt zwijhen den Angeln. Die Ausführung 
deflen, was der Priefter ihm angeraten, bot 
feine Schwierigkeit. Er benußte den Augen: 
blid, da Kydippe fih noch mehr abfehrte. Mit 
wohlabgemejienem Wurfe jchleuderte er ihr den 
Apfel unmittelbar vor die Fühe, wo er, da die 
Umbhüllung fih infolge des Schleudern halb 
löfte, ruhig liegen blieb. 

„Wo fam das her?“ fragte Kydippe, fich 
niederbeugend. 

„Das frage ih dich,“ verjeßte eine ihrer 
Gefährtinnen. 

„Sahjft dunichts?“ fuhr Kydippe fort, wäh: 
rend fie die feltfame Kugel vom Boden nahm. 
„Ein Apfel! Wie eigentümlih! Gehört das 
neuerdings mit zu den Myfterien der Schaum: 
geborenen? Und hier — mas bedeutet das? 
Nein, das ift unbegreiflich!” 

„Was gibt’S?* fragten die beiden Gefähr: 
tinnen. 

Kydippe war brennend rot geworben. 

„Der Apfel trägt eine Aufichrift... .“ 

„Eine Auffchrift 2“ 

„Ber allen Unfterblichen, ich verjtehe das 
nicht. Sole, fahit du denn nicht, wer den Apfel 
hereinwarf ?* 

„Nein, nein!” verjeßte die Freundin. 
„Aber jo lies doch! Vielleicht gibt gerade die 
Auffchrift uns die Yöfung des Nätjels.* 

„sm Gegenteil! Diefe Auffchrift macht das 
Nätjel erjt volljtändig. Reden wir nicht weiter 
davon!“ 

Eie wollte den Apfel im Kleide bergen. 

„Wie?“ fagte \ole. „Vor uns, deinen 
Gefährtinnen, willjt du im Heiligtum Aphro: 
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dites ein Geheimnis verhehlen? Und wer jagt 
dir denn, daß der Apfel für dich beftimmt war? 
Denkit du, es fei der Sohn des Priamos, der 
bier dad Zeichen feiner Bewunderung an die 
Schönfte behändigt? Komm, fühe Kpdippe! 
Kränfe uns nit! Du fiehit ja, wir fterben 
beinahe vor Neugier!” 

Die Anipielung auf das Urteil des Paris 
that ihre Wirkung, demm nichts vermied Ny: 
dippe fo ängitlich, ald den Schein felbitgefälliger 
Eitelfeit. 

„Du irrt, Jole,” fprad) fie, von neuem er: 
rötend. „Nur weil ih die Sade für gar zu 
geringfügig hielt. — Aber, wenn ihr’3 begehrt, 
fo werde ich's lefen. Es find nur wenige Worte 
und thöricht genug.“ 

Sie holte den Apfel wieder hervor und las: 

„sch, Kydippe, die Tochter des Charidemos, 
fhmwöre bei der unfterblihen Aphrodite: Afon: 
t08, der Bildhauer aus Mylafa, wird mein Ge: 
mahl.“ 

Sie verfuchte zu lächeln, aber feltfam: die 
ruhige Vornehmbeit, die fonft ihrem Lächeln 
eigen war, glüdte ihr nicht. Sie mochte ahnen, 
dah hier mehr vorliege als ein müfiges Spiel, 
wenn fie gleich die Abficht defien, der diefe Auf: 
fchrift verfaßt hatte, nicht zu erraten vermochte. 

„Kydippe,” jagte Sole, „was haft du ge: 
than! Merkit du nicht, dak die Aufichrift, die 
du gelejen halt, eine Falle it? Mein Vater er: 
zählte mir, daß ähnliches im Dianatempel zu 
Delos vollführt worden fer, und daß aud) ba- 
mals der Schwur gegolten habe. Du haft ge: 
ichworen, Kydippe, denn was immer unter An: 
rufung der Göttin von deinen Lippen Flingt, 
fo lange du im Heiligtum weiljt, gilt unver: 
brüchlich. * 

„sole! Was redet du?” verjegte Kydippe, 
fih vom Sefjel erhebend. 

„Die Wahrheit! Du haft geihworen, Ay: 
dippe!” 

Sn diefem Augenblide öffnete fich die Seiten: 
thür. Afontios, der freubejauchzenden Herzens 
das alles mitangehört hatte, jtand hocherglühend, 
den faltigen Mantel um die Schultern geichla: 
gen, mitten unter den \jungfrauen. 

„Duhaft geichworen, Kydippe!“ wiederholte 
er feierlih. „Wenn die Göttin noch belohnend 
und ftrafend über dem Loje ber Sterblidhen 
waltet, jo bift du mein, oder dein Treubrucd 
jtürzt uns alle ins Unheil.“ 

„Was höre ih? Männerftimmen im Kreife 
der drei Erforenen?* fo erflang es jeßt von der 
mächtigen Mittelpforte. Melanippos, die Prie: 
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jterbinde um das ergrauende Haar, trat ruhig 
und voll ernjter Würde herein. Der Blid, der 
auf den Zügen des ünglings weilte, wieder: 
holte gleihfam, was der Priejter ihm in Stun: 
den ernfter Erwägung dargelegt hatte. Hier im 
Heiligtume handelte Melanippos als der Ünter: 
pret jener großen Maffe, die nad) ihrer Weife 
den Dienft der Göttin auffahte — und im Sinn 
diefes Volkes war die That des Afontios eine 
Itrafbare. „Sobald aber” — dies befagte der 
Itumme Bid — „die amtlihe Würde nieder: 
gelegt und der Schein von dem Sein getrennt 
it, bin ich wieder, was ich gewejen — der echte 
und wahrhaftige Diener der Himmlifchen, ber 
die Formeln gering achtet im Veraleidy mit dem 
Kern und dem Wefen, ber eine einzige menjchen: 
freundliche That höher [chäßt, als all’ den Prunf 
diefer Feitlichkeiten!* 

Melanippos3 wandte fich an Sole und heifchte 
Ausfunft über das Vorgefallene. 

Das Mädchen erzählte. 

Eine Weile fchien Melanippos nachdenklich, 
dann aber fagte er zu Afontios: 

„Du haft erreicht, was du anjtrebteft. 
Kydippe fann und darf ihr Gelübde nicht bredden. 
Selbit ihr Vater, der erlaudhte Archont, wird 
e3 nicht wagen, fo die Göttin und mit ihr das 
gläubige Volt von Milet zu beleidigen. Die 
Folgen aber deines Triumphs, jo gering du 
fie anfchlagen magjt im Vergleich mit dem, was 
du erobert haft, wirft du in Demut auf dic) 
nehmen : denn das Gefetz ift heilig wie der Wille 
ber Gottheit. Entferne dich jest, Afontios! ch 
war dir wohlgefinnt, und jo will ich ermägen, 
was ich zu thun habe, um den Zorn des Rats 
zu bejänftigen. Keinen Verjtop erachte ich fo 
verzeihlih, als den, der leidenfchaftliche Liebe 
zu feiner Entjchuldigung anrufen fann; und daf; 
du fie liebt, daß es nur die Jungfrau gemwejen, 
die du begehrt haft, nicht etwa die Tochter des 
Gemaltigiten unter den Bürgern und die Erbin 
jo vieler Millionen, dafür bürgt mir die Nein: 
heit deiner Gefinnung, die ich fchäten gelernt, 
und bie zäghafte Scheu, die felbjt den Sieger 
noch Fennzeichnet.“ 

„Wahrli, fo it es!” rief Afontios, Die 
Nedhte aufs Herz legend. „Did, nur dich, Ky: 
dippe, würde ich lieben, und wärft bu die ge: 
ringjte unter den Stlavinnen! Deines Baters 
Schäße und den Glanz deines Namens begehre 
ich nicht! Nur dich, dein Himmlisch fühes Antlis 
und dein Herz, das mid; lieben joll, wenn die 
Göttin mir gnädig ift!“ 

(Kortiegung folgt.) 
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Der alte Kohlenkanal in Antwerpen. 
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„Die Welt ift ein Ring und Antwerpen der Diamant 
im Ringe“ — To hieß es in den erften jechzig Syahren 
des jechzehnten Nahrhunderts. Damals hatte een 
eine Viertelmillion Einwohner, fünfthalbtaufend eigene 
Schiffe auf der See, und man recdhnete auf jede Woche 
zmweitaufend ‚srachtiwagen, die Handelöware, Kriegs: und 
Kunftfachen bradıten und holten. Antwerpen war Lon: 
don, Gibraltar, Nom zugleih, feine andere MWeltjtadt 
fonnte mit feinem Glanz und Reichtum fich mejfen. Die 
Spanier machten dem ein Ende: wo wäre diefes Volt 
I. = Be damals anders aufgetreten, als mit Zerftörung, Blut 
” ? und Brand? Auc noch jest ift Antwerpen hoch be: 
deutend als Handels:, Feitungs: und KHunjt: das Schönste gefihert. in mächtiger Strom, 
jtadt. Die Natur hat ihm die Gaben und der eine Breite von 2000 Kuß und eine Tiefe 
Bedingungen dazu in die Wiege gelegt, und von 30 uf bat, deiien Gemwäller durd die 
nur die Thorheit oder Sewaltjamfeit der Men: vorliegenden jeeländiichen nieln vor Sturm 
Ihen vermodhten ihre Wirkung zu hindern. und Hochflut immerdar geihütt find, läßt ganze 
Adhtzehn Gehitunden von der Seefüfte und Handelsflotten bis vor die Häufer fommen, wo 
fait mitten im Lande liegt Antwerpen dod am fie in aröfter Bequemlichlert ihre Waren aus: 
Meere, ift aber genen alle feine Gefahren auf und einladen fünnen. Yondon liegt Antwerpen 
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gerade gegenüber, und leicht ift jein Verkehr 
auf Flüfen, durdh Meeresarme und zu Yande 
mit Gent und Brügge, mit Notterdam und 
Amiterdam, und vor allem mit Köln und den 
Megen dahin über Maajtri 


ländifche ftets 
eng verknüpft, 
und was wäre 
Hollands und 
Belgiens 
Welthandel, 
wenn fich ihm 
der  Ddeutiche 
Markt ver: 
ichlöfje? Nur 
in der jüng- 
ften Gegen: 
wart halten 
die Belgier 
und Holländer 
nichtmehrsglei- 
den Schritt 
mit den beut: 
Ichen Städten, 
und mit ftil- 
lem Neid und 
Herger jehen 
fie deren Auf: 
ichmwun in 
Sandel und 
Gewerben, der 
ihnen gar zu 
rajch geht. Es 
fehlen Ant: 
werpen zur 
Bevölferung 
feiner Glanz: 
zeit noch bei: 
nahe Hundert: 
taufend, und 
die Anzahl al: 
ler Seeidiffe, 
die in feinem 
Hafen einfeh: 
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welchem die Holländer den Rheinjciffen die 
Ausfahrt ins Meer fperren wollten? Das war 
noch in diefem Sahrhundert und flingt jchon 
jest wie ein le Märchen. Antwerpens 
und Lüttich. Denn Handel ift aber bejonders in den legten rT 
mit Deutichlands Handelsblüte war die nieder: ren, wo jein großes deutjches Hinterland 


0 
raihe ort: 
ihrittemadte, 
bedeutend de 
jtiegen. Vor 
dreißig Nah: 
ren betrug der 
Tonnengehalt 
der diffe, 
die in feinen 
ihönen, von 
Quaderjtei: 
nen gemauer: 
ten und drei: 
hia Fuß tiefen 
Dods aus: 
und einluden, 
noch feine hal: 
be Million, 
jegt find es 
zwei Millio: 
nen. leid: 
wohl thut der 
aufblühende 
Seevertehr in 
Vliffingen 
dem Antwer: 
pener mit je: 
dem u 
mehr Abbruch. 
Als Feftung 
behauptet 
Antwerpen 
immer nod) 
eine Bedeu: 
tung _ erjten 
Nanges, denn 
feine unver: 
aleichliche La: 
ge bleibt die: 


ren, beträgt jelbe. Es 
gg D in 
als die Stadt erzmitte der 
ehemals pe a Noderlande 
eigenen bejaf. i ein,  Ichauet 


Als im weit: 

fälifchen Frieden die Scheldemündungen in die 
Gewalt Hollands aegeben wurden, da war c8 
vorbei mit Antwerpens Blüte. Die Holländer 
tonnten ihm die Meerthore nad Gefallen ver: 
ihließen und mußten die Selenenheit zu be: 
nügen. Erit als 1795 der franzöfiiche National: 
fonvent die Freiheit der Schelde erklärte und 
die Nepublif der Niederlande beiftimmte, fing 
Antwerpen fih wieder zu heben an. Wer 
erinnert fi) dabei nicht an den Frevelmut, mit 


vor fi aufs 
Meer, rechts nah Holland und Iinfs nad) 
Belgien, und hat Maas: und Rheinland hinter 
fih. Die Schelde aber eröffnet ihm den treff: 
lichjten Hafen, der vom Meere aus leicht zu: 
gänglih it und aleichwohl ficy leicht ver: 
Iperren läßt. Schon Naijer Karl V., defjen 
herrlichite Stadt Antwerpen war, ließ dur 
den deutichen „ingenieur Aranz hier Feitungs: 
werke im großen Ztil anlegen; Herzog Alba 
erbauete mit einem Koftenaufwande, der nad 
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jetigem Geldmwerte etwa 40 Millionen Mark 
betrüge, die fturmfreie Citadelle; und Napoleon I. 
erhob Antwerpen neben Meb und Straßburg 
zum brittvornehmften Waffenplage Frankreichs, 
zu weldhem damals auc Belgien gehörte. Ant: 
werpen hat deshalb durch feine Belagerungen 
einen berühm: 

ten Namen in i 
der Kriegäge: 
ihichte. Die 
größte war die 
durch den Her: 
z30g von Par: 
mainben ‘Jah: 
ren 1584 und 


rijhen Her: 
gang in flar 
kei 
Leben hinitel- 
len fönne. m 
Sabre 1814 
hielt Garnot 


noch bie ve 
jtung, al8 jei: 
ned Herrn und 

eifters 
Süd Tängit 
aebrochen war, 
und 1832 
madte Chaf: 
fes heldenmü- 
tige DVerteidi: 
gung ber Cita: 
delle von Ant: 
werpeninganz 
Guropa von 
jih reden. 
He jegt ift 
die Stabt von 
einer weiten 
Bajtionenlinie 
und außer der 
Gitadelle und 
dem von den 
Franzofen er: 
bauten Fort Montebello, das durch verdedten 
Meg mit der Stadt verbunden ift, von zehn 
anderen Forts umgeben. Bei dem nächiten 
Weltfriege wird es wohl ein Wettrennen geben, 
wer Ba fi den Befig von Antwerpen fichert. 

ie Stadt ift jegt der Stüß: und Mittel: 
punft von Belgiens Landesverteidigung. Ein 
mächtiger Wall mit tiefem NWafjergraben um: 
zieht He, welchen abzugehen man wohl fünf 
Stunden Zeit brauchen würde. Mit Wall und 
Graben ftehen die Menge der Norts und vor: 





Der alte TemplerRondent, 
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eichobenen Werke in Verbindung. Es würde 
Ale ein mächtiges Heer dazu nehinen, um bie 
ganze unabfehlihe Feltungslinte zu umlagern, 
.n fie mit ihren Endpunkten fi) auf die 
helde jtügt. Vielleicht liegt aber in Berlin 
Ihon ein Plan bereit, wie man in den weiten 
Umfreis ein: 
breden fann, 
für den Fall, 
daß im näd): 
ften Welt: 
kriege Belgien 
nicht zeitig ge: 
nug fih uns 
anfhlöffe, da 
e3 zu Schwach) 
fein  mürbe, 
feine Neutra= 
lität zu be: 
haupten. 


Seehandel 
und Feitungs- 
jtärfe ihr ge: _ 
währen fön= 
nen: fie war 
und tft eine 
edle Stätteder 
Künfte und 

Rilfenfchaf: 
ten. Wermwüß: 
te nicht, daß 
die flandrijche 

Malerichule 
hier ihre Blü- 
tezeit feierte? 
Cine  hobe 
Ehre für Ant: 
werpen aber 
bleibt es, daß 
jo viele Mei- 
fter berielben 
hier ihr Bater: 
haus hatten: 
Van Tyd, 
beide Teniers, 

Galvaert, 
Scgher, Cragher, Brile und Floris. Vom let- 
teren, den man feiner Zeit den niederländischen 
Naphael nannte, ijt das Gegenjtüd zudem Adam: 
und Gvabilde in den Uffizien zu vylorenz dur 
alüdlihen Zufall Eigentum des Schreibers diefer 
Zeilen geworden. Noch heute bejigt die Kunft 
Yeben und Blüte in Antwerpen. Mit den 
alten Meifterwerfen in feiner Gemäldegalerie 
fann man auf der jeginen Weltausftellung die 
Yerftungen veraleichen, Die aus der Antwerpener 
Akademie der Künste hervoraingen. Diele Anz 
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ftalt bejtand jchon im fünfzehnten Yahr 
und nannte fih damals nad) dem Maler 


die Bruderihaft St. Yulns. 
ichaftlihen Anftalten war Antwerpen von jeher 
verhaltnismäßtg reicher als eine andere belariche 


— 
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undert Stadt. Wenn freilich nicht bloß vom Gnm: 
eiligen nafium, von ftädtiichen Bibliothefen, die fleißig 





befucht werden, 
und einem medis 
zinifch = chirurgi= 
ihem Nollegi: 
um, das etwa 
einer medizinis 
hen Abteilung 
an einer deut- 
ichen Univerfi: 
tät  entipricht, 
die Nede  üft, 
fondernauchvon 
einem Athenä: 
um, das einer 
Vorihule für 
die Univerfität, 
und einer Afa- 
demie der Wif: 
jenichaften, die 
einem  smillen: 
Ichaftlichen Ver: 
eine entfpricht, 
fo darf man bi 
an den hoben 
Namen nidit 
jtoßen, fondern 
nur mit ren: 
den anerkennen, 


- dapmillenicaft: 


licher Sinn vor: 
handen. Die 
Nordamerita: 
ner nennen ja 
jede höhere 
Mäpdcenschule 
eine Damenala- 
demie, went 
‚aud weiter 
nichtS darin ar: 
lernt wird, als 
allerlei Namen 
von Nhiffenichaf: 
ten, Gelehrten 
und Schrift: 
itellern. 

An die Kunit 
ichließt fi) das 
Kunftgewerbe, 
für mweldjes in 

Antwerpen 
ebenjoviel Ta: 
(ent als Klee 
vorhanden, Den 

eriten lat 
nimmt das Ber: 
fertigen feiner 


Huch an willen: Epiten ein, das acgen 10000 Mieenfchen er: 
Auch in den Eleinen Hütten im alten 
Antwerpener Ztadtgebicte rühren Mädchen und 
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Tm Ecelbreufer unterbalb Antwerpens 15 4. 


fleißig die Hände am Spigenflöppeln. 
& bei uns Brüfjeler Spigen heift, fommt 
zum guten Teile aus Antwerpen. Das zweite 
edeutende Gewerbe tft das der Schleifer von 
Diamanten und Edeljteinen, die zum Schreden 
ihrer Amfterdamer Werfgenoffen fich vermehren 
und ihre SFertigfeit verfeinern. Das Verweben 
von Gold: und Seidenfäden zu allerlei Schmud: 
und Kleidungsjahen it ebenfalls ein altan- 
gejeflenes Gewerbe, natürlich auch die Her: 
ftellung fämtlicher Anftrumente und Geräte, 
die zur Schiffahrt gehören. Die Schiffsban: 
ichule ift wohl eines Befuches wert. Guten 
Nuf Haben ferner Antwerpens Fabriken in 
Bleiweih 
und Druder: 
Ichmwärze und 
in Geweben 
aller Art. 
Das jeelän: 
difche, hol: 
ländifche 
und frieftiche 
Küftenland 
war ja fchon 
zur Beit 
Karls des 
(Sroßen be: 
rühmt wegen 
jeiner Webe: 
reien, „Trtes 
jiiche Tüs 
cher“ m al: 
ler Welt befannt. Mit den fteigenden Gewerben 
hängt auch das Anmwachlen der Bevölferung 
zufammen: vor fünfzig Sahren betrug fie TO 60V 
Menschen, heute das doppelte. 
Man muß fih jevoh hüten, bei folcher 





Audftelang eined Zerhundes ı 2. 4’, 


Liebhaberei für Kunjt und Willen den geijtigen 
Gehalt der Antwerpener Bevölferung zu hoc) 
anzufchlagen. Leben und leben faffen ift ihr 
Wahliprud. Heiterer Genuß, Abneigung gegen 


politiihe wie geihine Kämpfe, etwas derbe 


Sinnlichkeit find hier zu Haufe. Sm fatho: 
lichen Kicchenwefen findet das Volk jein herz 
liche® Genügen und an religiöfen Aufzügen 
und Feitlichkeiten feine Eindliche Ysreude. Wer: 
aeflen it, daß die Spanier, als fie im uli 
1586 Antwerpen einnahmen, die proteftantiiche 
Bürgerihaft aus den Thoren jagten und, weil 
aud) der Neft fie no) ärgerte durd) feinen Hang 
zu religtöfer und politischer Freiheit, am 4, No: 
vennber 
f plöglich 
3 losbradhen 
undan dem 
einen Tage 
10 000 
Menichen 
erftachen 
oder in Die 
Schelde 
warfen 
und, bie fid) 
ans Ufer 
rettenwoll: 
ten, mit 
Knütteln 
totichlugen. 
Das war 
die „Ipa: 
nische Furie,“ von welcher damals fajt jede 
eroberte Stadt in den Niederlanden etwas 
zu foften befam. est jind Antwerpen und 
Belgien gut fatholifcdy, gleichiwie die Ober: 
pfalz, das Paderbornifche und andere Gegenden 





; er 


422 sranz von Köher. 


Deutichlands, welde erit 
protejtantifch waren und 
durh Fürftengemwalt zur 
alten Kirche zurücdgezwun: 
en wurden. Religion ift 
ache der Herzenserfah: 
rung und Gemwöhnung: 
möge jeder in der feinigen 
lüdlich leben, wenn nur 
eine Berfolgungsfucht a 
gegen Andersgläubige da: Un ber Räfe 
mit verbunden. 

Fragt man aber, warum in der flandrifhen Malerfchule jo wenig Jdealität und defto mehr 
Gefallen an Farbenjpiel und quellender leibliher Ueppigfeit, ja ein Behagen an ser a 
Scenen des täglichen Lebens Pla gefunden, jo liegt der Grund wohl in der Armut der 

Zandihaft. So gar felten zeigt fi etwas darin, 

Te was die Scele erhebt oder aufrüttelt. Sie ift flach 
| | wie eine Tafel und einförmig über die Maßen, ihre 
N \ 7, - | hödhfte Leiftung eine breite MWiefe mit fettem Rind: 
x —— 1. I ' vieh, ihre Schönheit zu Zeiten Shimmerndes Gemwäfler 
u =: 2 AR ‘und faftgrünes Gras und Yaub unter einem ftrahlenden 
a \  Netherblau, das aus reinften Himmelshöhen nieder: 

u — - | lächelt. Zu Zeiten, fagten wir; denn diefe Schönheit 

N = | it leicht dahin. reuet man fich einmal Föftlichen 
AN AN EN Sonnenfheins, ift vielleicht in einer halben Stunde 
|: h ‚ alles wieder dunfel, der Himmel wird bleifarben, der 

a Horizont voll Nebel, und unangenehme Feuchtigkeit 

N | -) Durchriefelt die Glieder, Wer fi) an dem eigentüm: 
Bar j | lichen Runftleben, das ehemals in Antwerpen blühete, 








recht erfreuen will, der nehme dorthin Schnaajes 
RAN Niederländiihe Briefe mit. 

Hi a Die Yandichaft um Antwerpen tft befon: 
NR, N ders verwahrloft, auf weiten Streden fieht 
\ man nidts als See 
und "Seide, und 
Itellenweile Sumpf 
und Sand. Aus ihrer 
Gewohnhzit nebliger 
Luft mit feinem 











Antwerpen. 


Regen fommt die Natur ein Yahr wie das 
andere lange Wochen nicht heraus. Wer die 
Weltausftellung in Antwerpen bejuchen will, 
wird gut thun, fi mit einem Mantel zu be: 
waffnen, der IB: zu Schwer, aber wallerdicht ift. 
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man nicht müde, fi des bunten Schiffer: 
gewerbes auf dem Wafler und der vielen male: 
rifchen, fpig: und hochdadigen Gebäude am 
Ufer zu erfreuen. Flaggenftöde, die mit au 
einen aus dem eriten Stod jchräg in die Quft 


Eigentümlichen Reiz aber bieten die Scheldeufer ragen, befunden wie oft man in biefer Stadt 
(S. 421) in das Bedürfnis 
ihrer Dede, zu fühlt, fejtliche 
mwelder die Farben aufzu: 
wenigen Häuf: ziehen. ie 
den Buld: vielen Kanäle 
und Baum: und zahlrei: 
werf, ein halb: hen Brüden 
zerfallenes darüber ver: 
Wirtshaus jeßen uns nad) 
ober eine hol: Venedig, wäh: 
erne Fler: rend breite 
bütte mit aus: Pläte und 
geftellten Straßen zwi: 
Nepen ebenfo ichenaltertün- 
ftimmen, mie lihem Häufer: 
die einfürmi: erümpel, 
gen Breiten übermächtige 
von hodhauf: Portale, burg: 
geichoflenem artige Sad: 
Scilfrohr, gaflen, Bogen 
aus beren burdhgänge 
grünbläus= und Chrijtuss 
lihemGemoge bilder entjchie 
hier ein Mait, den an jpa= 
dort ein Segel niihe Städte 
emporragt. erinnern. 
Trifft man Der große 
e3 fo qut, daß Meerplag it 
der Himmel von Hodhge: 
hell und blau bäuden mehr 
wird und oder minder 
Srün und Ge: im mittelalter: 
wäjler erglän- lichen Stile 
zen, fo fahre umgeben. Der 
man auf bie Name aber tjt 
Scelde hin: nicht zu Ehren 
aus und er: Ved Deeans 
freue fich des gegeben, fon: 
prächtigen dern  bejagt 
Stadt: und nur, daß hier 
lußbildes, ehemals fi) 
das durd) den itehendes Ge: 
herrlichen, die wäller (alt: 
andern Ge: Hodydeutich 
büude und mari, maer, 
Türme nod Eteenftrahe moor) befand, 
hodh über: Am grünen 


tragenden Domturm feinen allherrichenden Mittel: 
punft und Leben und Abwechielung, bier durch 
die Menge rotbraumer Boote und Schiffe, dort 
duch ihre fchwärzlices Majlengewirr erhält. 
Fahrt man alsdann in einen der fieben großen 
und vier fleinen Kanäle hinein, melde die 
Stadt durchichneiden und in die Dods und 
Arfenale und auf die Werften führen, fo wird 


Mat entfaltet der Dom feine gewaltige Yänge mit 
dem Rieienportal des füdlihen Querichiffs und 
gibt zugleich einen Hintergrund für das Rubens: 
denkmal, welches den Malerfürften in fürftlicher 
Were chrt (5.417). Das Dentmal tft mit Eifen: 
gitter umgeben, zum Schuße gegen eine gewilje 
häßlihe Gewohnheit niederländiiher Männer, 
die audı Teniers aus feinen Bildern nicht weglieh. 
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Um Dual. 


Von einer anderen Seite läßt fi) auch) im Boote 
bis in die Nühe des Domportals fahren, wo 
fi) die ganze Höhe des vielgegliederten Turmes 
darftellt (©. 422). Man hat fie gerade auf 
444 Fuß gebracht, damit die Kinder e8 qut behal- 
ten fünnen und auch die Domlänge willen, wenn 
fie no) 56 Fuß Hinzu addieren. Der Neben: 
turm, der nicht fertig geworden, hat ein un: 
Ichönes Schutgdach mit lähherlichem Spigtürmchen, 
läßt aber ein Glodenipiel von nicht weniger als 
jechzig Gloden erichallen, an welchem alt und 
jung feine Sreude hat. Diefe KRathedralfirche 
zu Unferer Yieben Frau, an welder von 1422 
an fait hundert Jahre gebaut wurde, tft einer 
der pradhtvolljten gotiihen Tempel in Europa, 
in defien Bogen: und Säulenhallen fi das 
Auge verliert, wenn es des Anjchauens der 
ihönen Glasmalereien, der Bildhauerwerfe und 
Delgemäldemübdeift. Unterdenlegterenragen zwei 
Hauptwerfe von Rubens hervor, die Erhöhung 
Chrijti am Kreuz und die mit Necht nod) be: 
rühmtere Abnahme vom Kreuze. Auch die fünf 
Pfarrfirhen der Stadt find durch treffliche 
Kunftwerfe geihmüdt, befonders die St. \Yatobs- 
firche, in welcher fi) das jhöne Grabmal von 
Rubens findet. 

Antwerpen mußte natürlich, wie jede be: 
deutendere Stadt ın den Niederlanden, ein 
ftolzes Nathaus haben, es fteht auf dem großen 
Marktplat und ift würdig der mächtigen Handels: 
ftadt. Die Wechfel, die hier ehemals gejtempelt 
wurden, aingen wie bares Geld durd) die ganze 
Melt. Die Antwerpener Börfe, ichon 1531 
gebaut, hatte den Nuhm, die ältejte in Europa 
zu fein, und war vor wenigen „jahren aud) 
nod) die arößte. Den Deutichen erfreut das 
hanjeatiihe Haus, welches die Hanfejtadte zur 
Niederlage ihrer Waren 1568 erbauten und das, 
wenn wir nicht irren, noch jest in ihrem Be: 
fige it. 

Hat man fich endlich auch im reichhaltigen 
Mufeum, das im ehemaligen Karmeliterkloiter 
jeine Stätte fand, und im zooloaticdhen Warten, 


der durch die feltenften 
Tiere reich belebt ift, 
umgefehen, fo verjchmähe 
man e3 nicht, auch See: 
hunde und Meerdradhen 
zu bejchauen, wie fie 
nie: an der Scelde 
in raid) von Zeintüchern 
und Brettern aufgejchla: 
genen Behältern jehen 
laffen (S. 421). Man 
befommt dabei tolle Ge: 
Ihichtchen in den Kauf. 
Ueberhaupt gewährt «8 
manches Ergögen, inAnt- 
werpen fi unter das 
ihau: und lebensluftige 
Volt zu milchen, das 
harmlos ji vergnügt und mit wenigem zu: 
frieden ift. Zufrieden fein muß — denn es 
ift fein reiches Volk und darf fchon hart arbei: 
ten, da8 tägliche Brot zu verdienen. Sn der 
Provinz Antwerpen find unter hundert Ein: 
wohnern vierzig unter die Armen eingeichrieben, 
und die Stadt befitt nicht weniger als achtzig 
Lehr: und Arbeitshäufer für die Dürftigen, eine 
große öffentliche Wohlthat. 











Bwiltenbet: Pafagiere 


Die Armut, aber auc die Bevölferungs: 
menge, und aanz gewiß ihre Leichtlebigteit 
würde geringer fein, wenn nicht jo viele aus 


Antwerpen. 


den wallonischen Yandesteilen -— die Mallonen 
machen ja weit über ein Drittel der Bevölfe: 
rung Belgiens aus -— hierher fämen, um in 
der einzigen großen Hafenftadt des Königreichs, 
wo fie auf Verdienft hoffen dürfen, fich nieder: 
ulafjen, Yeute, die nichts mitbringen, als ein 
N hlechtes Sranzöfiich, ein Paar Arme zum ar: 
beiten, aber auch heitere Beweglichkeit und 
Genügjamleit. Diefe Wallonen mütjen hier 
flämijch lernen; denn der gemeine Mann in 
Antwerpen ift und bleibt ein aufrichtiger Alamän: 
der und läßt fich feine alte fraftvolle und 
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treuherzige Mutterfprache nicht nehmen. Die 
Prenjö tee QTünde, die Brüffel überzieht, wird 
in Antwerpen immer wieder abgewalchen, das 
Volk ift einmal von niederdeutjcher Art, wenn 
aud Sonderart. Die vornehme Welt freilich 
hält darauf, fich in feinem Syranzöftich zu unter: 
halten. ‚jedoch will man in den letten jahren 
bemerken, daß der sranzojen Sprade aud in 
den gebildeten Kreifen Antwerpens an Wert: 
ihägung verloren hat, und die gehaltvolle und 
anmutende flämifche Literatur, die Confcience, 
de Laet, van Duyfe, Daugenberg und andere her: 





EC ;erhalb bed Drei. 


vorriefen, nimmt allmählich ebenbürtia ihren Plat 
neben der Barijer ein. Nicht umfonjt war vor: 
nehmlic Antwerpen ein Sig flämifcher Vereine. 

Der liebfte Gang ift für den Einheimifchen, 
wenn er Mufe hat, wie für den Fremden zum 
Hafen. Zweitaufend Schiffe fünden Plaß darin. 
Kings um ihm her atbt «3 jtets etwas Neues 
zu jehen. Niefige Dampficiffe fommen und 
gehen; auf die Frage woher und wohin, lautet 
die Antwort gewöhnlich Yondon. Kajt jedes 
will dorthin oder ijt eben da gaemweien. Den 
Ankömmling, der früher daran nicht dachte, 
erfaßt ein Gelüfte, hinüber zu dampfen, es 
dauert ja nur wenige Stunden. Much unfer 
Sfijgenzeichner wollte drüben jich unchauen und 
hat uns in einer Neihe Bildchen das Yeben auf 
der Meberfahrt deutlich avichildert Yllio be: 
fteigen wir ralch entichlofien den arohen prädı 


tigen Dampfer, der vor uns Fiegt, es ift der 
„Xelling“, ein qutes hanfeatiiches Schiff, das auf 
der Kahrt nah Yondon und zurüd in nt: 
werpen anlegt. Deutiche Dampficdiffe ziehen 
wir enalüchen, franzöfiichen, amerifanifchen vor ; 
fie find in der Neael nicht bloß billiger, fon- 
dern auch, worauf bei Seefahrten, jelbit bei 
furzen, jo viel anfommt, fauberer. Die deut: 
chen Matrofen und Aufwärter übertreffen alle 
anderen durch anitelliges und reinliches Wefen. 
Der Deutiche Matrofe it in Sturm und Wetter 
mindeitens ebenfo tüchtiq, auichidt und aus 
dauernd, als der enaliiche oder franzöfiiche, 
zeichnet fich aber noch durdy andere Tugenden 
aus: er 1ft aewilienhafter und folalamer und, 
was jeder Rapitan zu jchäßen weit, nüchterner 
und ordentlicher und hält mehr auf Kleidung 
und Gelumdheit. Die Gnaländer willen es 
4 


1% 
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Leben auf dem Er. 


jehr wohl, fie fagen e8 nur nicht, wieviel fie 
an den bdeutjchen Matrojen verloren haben, 
feitdem diefe nicht mehr für ein paar Pfund 
Sterling zu Den find, weder für Hauffahrtei: 
fchiffe, noch für die Kriegöflotte. Wir brauchen 
fie jest felbit und fünnen aud) gute Yöhnung 


ahlen. 

' Ne unfer „Leifing“ hat I flar a 
ur Abfahrt. Die erfte unbehaglihe Stunde, 
ie mit Einrichten und Gepäf und Umfchau 
unter den Mitreifenden bingeht, ift vorüber, 
Belanntichaften find gemacht oder nicht gemadıt, 
jedenfalls haut man ahnungs: und hoffnungs: 
reich auf die weite ungewohnte MWaflerwelt. 
E3 ift etwas wie eine Witterung des Unend: 
lichen, die zu Anfang der Seefahrt in die 
Seele jhleiht. Man erfaßt jedes Segel in 
der Ferne und denft: Wohin geht jein unficherer 
Mea in diefer Weite? Allmählich ftellt fich 
bei denen, die nur an Fülle und Wechiel des 
Stadtleben gewöhnt find, etwas wie Yange: 
weile ein, man fieht gar jo wenig. Vielleicht 
meldet fih aud etwas wie Schwindel und 
Kopfweh und Drohenderes. Strichregen und 
Molfen verdbunfeln den Himmel. Ei, wie die 
Mömen jo unangenehm jchreien und flattern! 
Das Verded wird immer leerer, Unbehagen 
lient lange Stunden auf dem Schiffe. Dod 
fiehe da, der Matrofen jcharfes, geübtes Auge 
entdedt in nebliger Ferne einen Yanditreifen, 
fie machen darauf aufmertiam. Das verbreitet 
ji wie ein Lauffener auf dem Schiffe, alles 
ftürzt hervor und nad) der Seite, wo das Yand 
zu Sehen ift: nur ein vaar bedauernswerte 
Dedreifende finden den Mut nicht, fich aufzu: 


raffen. Was aber vom Lande zu erbliden, ift 
nicht viel, doch befommt man die Augen wie: 
der voll, Nad) und nad) zeigen fih Ortichaften 
und die Mege, die von einer zur anderen 
führen. England fcheint wie mit weißen Ba: 
ftionen umgeben, eine graumweiße Anhöhe er: 
Icheint nad) der anderen. Dod fon nähern 
wir uns der Themjemündung, die Segel wer: 
den zahlreicher, fie nehmen alle ihren Weg 
dorthin und fammeln fich wie die Bienen vor 
dem Fluglod im Bienenkorbe. et Ienkt 
aud) unfer Dampfer geradeweges ein in ben 
furzen Hauptitrom des Baljen Englands, das 
doch in feiner auswärtigen Volitif ebenjo lein: 
li), als in feiner Heeresfraft Shmwädlid it. 


Das 
lantin-Nufeum zu WUntwerpen. 


Von 


3. von Kellwald. 


an fpricht wenig und felten von Belgien, 

dem Heinen aber dichtbevölferten König: 
reiche an Deutichlands Nordweitgrenze; ja wenige 
nur find mit dem dortigen Yeben vertraut und 
jelten bringt uns die Ylut des Büchermarktes 
eine Schrift über diefes in vieler Hinficht doc) 
fo anziehende Gebiet. Nur der Belud) des Nord: 
jeejtrandes lodt zahlreihe ZSommergälte nad) 
Dftende oder Blanfenberahe, wobei oft der Nefi: 








Das Plantin-Aufenm zu Antwerpen. 
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denz= und Hauptitadt Brüffel ein mehrtägiger Bild einer vlämishen Patricierwohnung nebit 
Aufenthalt jo zu gute fommt. in diefem Jahre den damit verbundenen Gejchäftsräumen zu 


wird die joeben ın Ant: 
werpen eröffnete us: 
jtellung aucd viele Wan: 
derer nah dem jonft 
wenig beiuchten Antwer: 
pen ziehen, und dieje 
mödten wir vor allem 
auf eine befonders jehens- 
werte Stätte der alten 
Hafenftadt  aufmerkjam 
machen: das Musce Plan- 
tin-Moretus. 

ymmer wieder und 
wieder wird dem Yremden 
angeraten, den Belud) des 
„gulden Bafjer“ nicht zu 
verfäumen, unb man 
braucht in der That feine 
befonderen Sympathieen 
für Antwerpen und die 
Antwerpener mitzubrin: 
gen, umausdem Ankauen 
aller diefer Zeugen alter 
Größe und alter Tüchtig: 
feit den reihiten Genuß 
u fchöpfen. „Der qulden 
Bafjer”, der goldene Kom: 
paß, wie das alte Haus im 
Vollsmunde heißt, gehörte 
bis vor sn Jahren der 
Familie Moretus und 


wurde 1875 famt feinen Möbeln, Tapeten und rung im 
Bildern von der Stadt behufs weiterer Erhal: jtellte die 





ei iS: 


Tem Birle man! 


Endedes jechzehnten Jahr: 
hunderts. Es tft nämlich 
das Haus des berühmten 
Buchdruders Chriftoph 
Plantin, geboren 1514 
bei Tours in Franfreid), 
gejtorben 1589 zu Ant: 
werpen, wo er 1555 feine 
Druderei gegründet hatte. 
Yeptere, jeit 1579 in dies 
jem Gebäude, gelangte 
nad Mantins Tod durch 
Erbichaft in die Familie 
von lantins Schwicger: 
john und Nachfolger Mo: 
vetus, in deren Belis 
jie dan geblieben tt. 
Seit der Mitte des fieb: 
zehnten Jahrhunderts bes 
Ichruinfte fich ihre Thätig- 
feit auf den Drud von 
Meß: und Gebetbüchern, 
für weldie Plantin von 
König Bhilipp I. von 
Spanien, dem damaligen 
Herrn der Niederlande, 
das alleinige Herftellungs- 
rebt in allen der jpani: 
chen Krone unterworfenen 
Yandern erhalten hatte, 
Als die panifche Regie: 


hre 1800 diefes Privileg aufhob, 
rucerei ihre Arbeiten ein, die nur 


tung angefauft. Cs gewährt ein ganz einziges auf eine Furze Zeit, zulegt 1867, wieder auf: 
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enommen wurden. Cine nicht hod) genug zu 
hätende Pietät hat es verjtanden, das Haus 
und die Geihäftsräume bis auf den heutigen 
Tag beinahe unverändert zu bewahren und da: 
durch einen in feiner Art 
einzig daftehenden Schat 
zu Ichaffen. 

Das Haus, das im 
füdlichen Teile der Stadt 
an dem Place du Ben: 
dredi liegt, trägt jchon 
über der Thüre das 
Wappen des alten lan: 
tinschen Gejchlechtes mit 
dem Wahljpruche: „La- 
bore et constantia“, 
welcher aud jonjt im 
Haufe mehrmals wieder: 
fehtt.. Der an ber 
Straße gelegene Teil 
des alten Gebäudes ent: 
hält die Wohnräume, in denen die prächtigen 
Tapeten, die fchönen, altertümlid) jchweren 
Möbel, die reihen Kamine, vor allem aber die 
zahlreichen Bilder den MWohlitand des alten 
Batriciergefchlechtes erkennen lafien. Unter den 
neunzig Porträts, teild Kamilienbildern, teils 
Bildern aroßer Zeitgenofjen und Mitarbeiter 
der Plantin und Moretus, befinden jich vier: 
zehn von Nubens und zwei von van Dyd. 
Wrächtige alte Krüge und Sumpen, reicher 
Naminfhmud und Thöne, von den cichenen 
Dedenbalten herabhängende Yeuchter geben den 
Näumen, in die durdy die grünlichen Buben: 
iheiben nur ein gedämpftes Yıcht einfällt, etwas 
ungemein Behagliches. m Eingangsflur wendet 
man fich rechts dur den Treppenraum nad) 
diefen drei Simmern, deren erites bejonders 
durch feine altflandriichen Tapeten und einen 
dortitehenden Schildpatttiich beachtenswert ift. 
m zweiten Gemace hängen treffliche Familien: 
porträts, darunter das Bildnis JMantins jelbit, 
1578 von fr. Pourbus d. ält. gemalt, welches 
dem gleichfalls hier angebrachten und von Nubens 
aemalten Bilde des Gründers des Haufes zum 
Vorbild gedient hat. 

Ueber einen ringsum von weinberanften Ge: 
bäuden umfchlofienen, höchjt malerischen Hof — 
die Zweige eines einzigen uralten Weinftodes be: 
deden die eine Seite — über defjen Arkaden bald 





Wuf der Ueberfahrt. 


$. von Heilwald. Das Plantin-Mnfeum zu Antwerpen. 


das Mappen mitdem Wahlipruche, bald die Büfte 
eines aus dem Gefchledhte der Plantin:Moretus 
angebradht ift, gelangt man in die Druderei 
und die übrigen Gejchäftsräume Wie durd) 
einen Zauberichlag 

icheint hier die vegite 
Ihätigkeit plößlich zum 
Stillftande gebradht wor: 
den zu fein. Da ftehen 
verschiedene alte Brefjen 
mit dem angefangenen 
Sate daneben; dort die 
Yetternfaften, die Win: 
felhafen und Schrifthal: 
ter, auf Stühlen und 
Tiihen liegen Geb: 
ichiffe, Schließfeile und 
Yinien, gerade als hät: 
ten die Nrbeiter fie 
geitern aus der Sand 
gelegt, um fie heute 
wieder aufzunehmen. Dicht neben der Druderei 
befinden fich die Korreftorenzimmer, jedes mit 
dem jchönen altertümlihen Bulte, auf dem 
noch eines und das andere Merk, defjen ber 
Korreltor bedurft hat, aufgeichlagen liegt. E3 
folgen das Büreau des Befiters mit ver: 
goldeter Yedertapete und das mit fpanifcher 
Yebertapete beipannte Zimmer des Yuftus Yıp: 
jtus, welches der berühmte Philolog und Krititer 
während feiner Bejuche bei feinem Freunde und 
Verleger Moretus wahriheinlid bewohnte. 
Empfangsräume für Geichäftsfreunde, Biblio: 
thefzimmer, ein großer Saal, in dem die Kon: 
trafte abgejhlojien wurden, jchließen fi im 
Erdgeihofle an. fm eriten Stod befinden fi) 
teild an der Wand, teils in Glasfäjten in der 
Mitte der Zimmer aufgeitellt, Drudproben, 
Autographen, Holzitöde, Kupferplatten nad 
Zeichnungen von Nubens, Jordanus, van Dyd 
und vielen anderen der großen zeitgenöjjiichen 
Künftler. Die Nehnungen für die gelieferten 
Arbeiten, die daneben liegen, lafjen feinen Zweifel 
an der Echtheit diefer Zeichnungen auffommen. 
Sehr bemerkenswert tft namentlich eine Anzahl 
alter Prachtbibeln aus der Plantinfchen Dffizin 
in verichiedenfarbigem reihitem Drude. So wie 
es ift darf das Musce Plantin zu Antwerpen 
mit Necht und in jeder Beziehung darauf An: 
ipruch erheben, für ein Untfum zu gelten. 





@üfte hei Torer 





EugenieBerdier-Role (16. 493). 


Der Blumen Königin 


Von 


2 
8. KHuüftig. 
" DE glänzt das Auge nicht vor jreude, wenn ehrten die Nofe als ein bezeichnendes Merkmal 
oder wo dies Wort ausaefprochen, aeichrie: ihrer Götter. Der under läßt, wie G. Eichler 


ben oder gelejen wird! Die Nofe, die von allen in Ariedrih Schneiders vortrefflidem und je: 
Völfern, die fie feunen, zur Köntgin aller Blumen dem Nofenliebhaber nüßlichen „Nojenjahrbud)“ 
erwählt worden ijt, von allen Völkern unab: (Berlin 1853, PB. Parey) erzäblt, die Gemahlin 
hängig voneinander und ohne irgend welde ge: Wiichnus, die Göttin Yalichmi, in einer 1116 
genjeitige Beeinflujfung. Selbjt die Heiden ver: blätterigen Noje ruhen; bei den Griechen war 
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fie dem nediihen Liebesgotte Eros geweiht, 
Januar 
1885, ausführlich geichildert, in weldhem Heft 
leider die Abbildung einer Thee-Hybride mit der den und verehrt fie als heilig. 


wie wir in „Vom Fels zum Meer”, 


Unterjchrift „rosa rugosa purpurea pl.“ und 
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©. Büttig. 


diefe dagegen mit „Thee:Öybride“ bezeichnet 
worden it. Der Mufelmann betradjtet die Roje 
als aus dem Schweihe des Propheten entjtan: 
ie Nofe diente 
in England den beiden mädtiaften Familien 


Marie Baumann Rafe (E. 413). 


Mork und Lancafter ald weiße und rote Nofe 
zu traurigen Wahrzeichen während des un: 
glüdjeligen 34 jährigen Bürgerfrieges (1451 
bis 1455). Und jomit dient die Noje als 
Eymbol, jomwohl den zartejten Neiqungen des 
Menichenberzens wie der roheiten Beraemalti: 
quna; hier bezaubert und beaeiltert fie den 


Dichter zu zarten Liebesliedern, dort zieht fie 
mit entarteten Gefellen zum Brudermorde auß! 
Mit dem Verfalle der Künfte und Wiffenichaften 
nach der Zerjtörung des abendländifchen Kaifer: 
reichs findet die Nofe hinter Klojtermauern ein 
Ihigendes Afyl, die Pilege der Benediftiner: 
mönche rettete fie vom Unteraana, und nod) 
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heute find die Geiftlihen aller Länder hervor: allen Blumen des Erbball3 die verehrtefte, daß 
ragende Nojenpfleger. — Die Noje ift mit den jie die Königin aller Blumen ift. 

Gejhiden der Völker und Familien, jowie mit Die Botaniker unterfcheiden bei der Rofe 
ihren Leidenjchaften, been Lieben und Hafjen zahlreiche Arten (Species) und Abarten (Sub: 
eng verbunden; fein Wunder aljo, daß fie von Beries) und Sohannes Meflelhöft zählt in 
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Iransold.Mihelon-Rofe IS. 439). 


feinem beliebten Buh „Der Nofenfreund“ Hunderte von ihnen, die für wert befunden j 
(Weimar 1881, B. Fr. Voigt) deren 29 auf, wurden, vom Vergefjen und Verichwinden errettet 
wohl ohne ihre Zahl zu erihöpfen. Wer aber zu werden! Das Verzeichnis von Y. Späth in 
zählt die Spielarten, die „Sorten“, die im Laufe Sicdorf bei Berlin enthält nahe an 900 Sorten. 
der \jahrhunderte entitanden und wieder ver: Zahlreiher noch find die Sammlungen der 
ihwunden find, weil das Befjere ftetS der Feind eigentlihen Nofjenzüchter, der Yambert und 
des Guten gemejen ijt. Noch immer befigen wir Breiter in Trier, Äriedrid) Harms in Eimsbüttel 
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Deryog von Gbinburgb-Roie iG. #33). 


bei Hamburg, Gebr. Schultheiß in Steinfurt 
bei Bad Nauheim, 

Wie find diefe Taufende von Zorten ent: 
itanden? Dieje Arage ift nicht ganz leicht zu 
beantworten, troßden wollen wir es verfuchen. 

Tie Blüte einer Pflanze tft deren Kort: 
pflanzungsorgan und beitcht im allgemeinen 
aus dem Keld, dem äußeriten, merjt arünen 
Teile, der Blumenfrone, der meift aefärbte, 
jelten grüne, vom Neld umichlofiene Teil, den 


Staubgefähen, bejtchend aus den Staub: 
fäden oder Trägern, dem Staubbeutel, 
ein fleiner jadförmiger Körper an der Spihe 
des Staubfadens, und dem Blütenjtaub oder 
Pollen, der vom Staubbeutel eingefchloffen 
wird; in der Mitte der Staubgefähe, alfo in 
der Mitte der Blüte befindet fich der Stempel 
oder das Piftill oben mit der von Oberhaut 
entblößten und mit Drüfen und Wärzchen be: 
dedten Narbe (Stigma). Staubaefäße und 
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J. Bersfelder. 


Stempel find die Befruhtungsorgane der 
Pflanze, diejenigen Teile, welheden Samenbilden 
helfen. Die Roje befigt in ihrer Blume 15—20 
Staubgefäße, von denen mehr al3 12 Stempel 
eingejchlofien werden; fie bilden eine fleischige, 
nad der Neife faftige und beerenartige, am 
Saume eingeihnürte Kelchröhre, welche die 
feidenhaariaen Arüchtchen (Samen) einschließt 
umd mit diefen eine Hüllfrucht oder Hagebutte 
bildet. Die Staubgefäße verwandeln fich zu: 
weilen in Blumenblätter und wird die Blume 
Dadurd Halb oder ganz acfüllt, bei der die 
Stempel meist auch aefchwächt find. 

Wenn wir nur einen einzigen Nofenftrauc, 
aljo nur eine Nojenart (Species) ’befähen, To 
würden die Stempel der Blume in natürlicher 
reife, ficherer noch; durch Bienen und andere n: 
felten befruchtet werden und die Samen wieder 
genau gleiche Pflanzen erzeugen, wie diejenigen, 
aus denen fie entitanden find. Gibt es aber in 
der Nähe eine Pflanze von einer anderen Rofen- 
art, jo werden Wind und nfelten dafür jorgen, 
dafs; der Rollen der einen Pflanze auf den Stem: 
pel der anderen getragen werde, und es entiteht 
daraus eine Abart, verichieden von jeder der 
beiden Bilanzen und doch jeder derjelben ziem: 
lich ähnlih. Nachdem man von den Taufenden 
folder Pflanzen immer die beiten und Schönsten 
herausgefucht und die jchlechteren weggeworfen 
hatte, erhielt man von ‚Jahr zu Jahr mehr und 
bejjere Sorten. . 

Die Sucht nad Neuem, wenn möglich aud) 
Bellerem, und der Eifer, andere zu übertreffen, 
hat die Nofenzüchter zur jogenannten Fünjt: 
ron Befruchtung aebradıt, aus denen aus 
der Verbindung der verichiedeniten Arten ganze 
neue Eippen entitanden find. 

Bei der Fünftlihen Befruchtung verführt 
man folgendermaßen: Die Pflanze einer nod) 
‚nicht durchaus aefüllten Sorte wird in einen 
Topf adest und vor der Blüte in einen ab: 
aeichlofienen hellen Naum, am beiten ein Se- 
wächshaus, gebracht, der vor Yuftzua, haupt: 
fächlich aber vor Bienen, Hummeln und anderen 
Sinfelten zu fchügen ift. ‚jede ihrer Blumen 
wird vordem Nufbrechen geöffnet, am beiten, 
indent man vorjichtig die Blumenblätter bis 
nahe an ihre Bafıs abfchneidet und, um die 
Selbjtbefruchtung zu hindern, ihr au jümt- 
lihe Staubfäden nimmt. Dann, nad völliger 
Entrvidelung der Stempel, d. b. wenn die Narbe 
feucht geworden, tupft man mit einem feinen 
Malerpinjel auf die Staubbeutel der Sorte, 
welche man verbejfern will, bis einige Pollen: 
förner daran fleben bleiben, und leat diefe auf 
die Narben der männlichen Blüte. Halten jic) 
die Pollenförner nicht am Binfel feit, dann 
De fie noch nicht reif und man muß den Ber: 

ud jpäter wiederholen, find fie aber früher 
reif, als die Narbe der Bijtille, dann kann 
man fie auf den Boden einer Schachtel oder 


Auf die arofe Niythe. 
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auf eine Glasplatte legen und fie jo lange ver: 
wahren, bis an den Narben die Feuchtigkeit 
ericheint, welche allein imjtande it, die Vollen- 
förner fejtzuhalten, bezw. fie in ihrer weiteren 
Entwidelung bis zu den Cierchen im Frucht: 
Inoten des Stempels zu unterftügen. 

Air müfjen darauf verzichten, diefer Ent: 
widelung des Pollenfernes und der Samen: 
bildung weiter zu folgen, bemerfen mur, daf; 
der Same bald nad) der Meife und mit genauer 
Bezeihnung feines Herfommens aejät werden 
jollte, am beiten im falten Gewädhshaufe. 

Wir erlauben uns, noc einige Zeilen der: 
jenigen Sippe von Nojenjorten zu widmen, 
welche, wenn aud) nicht dic beliebtejten, dod) 
die amı meilten verbreiteten find: der zweimal 
blühenden Nemontantroje (Rosa hybrida 
bifera Hort.), weldye wahrjcheinlich aus der 
Verbindung der Damascenerrofe (Rosa damas- 
cena Mill.) aus Zyrien und der chinefiichen 
oder indischen Noje (R. chinensis Jaeq., wahr: 
Icheinlich in China einheimisch und in alter Zeit 
in Oftindien eingeführt) entitanden ift; die zahl: 
reihen Sorten Diefer Sippe find meift in Yranf: 
reich gezüchtet worden, und ert in neuerer Zeit 
beginnen aud die Deutichen, fich der Anzucht 
neuer und quter Sorten zu widmen. — Vier 
der jchönften Sorten diefer Sippe find: 

1) Duke of Edinburgh (©. 432) entitand 
1565 bet ©. Paul, Nojenjchulbefiger zu Ches: 
bunt in England. Die Blume it helltarmefin, 
leicht jchattiert, die Pflanze tft jehr reichblühend. 

2) Marie Baumann (5. 430) it ein Zög: 
ling des berühmten Baumfchulbefigers Baus 
mann im Eljaß; er entitand 1863 und ijt die 
Sarbe der Blume leuchtend dunfellarmin, die 
Form jehr gefüllt, die lange jehr reichblühend. 

3) Francois Michelon (. 431), eine Sorte, 
die 1871 bei dem Aranzojen Yevet auftaucte; 
die Karbe der Blume it dunfelrofa, die Jorm 
centifolienartia, aroß und Ichön gefüllt. 

4) Mademoiselle) Eugenie Verdier( 5.129) 
erichten 1869 bei 3. DB. Guillot fils, Nofen: 
züchter in Gutllotiere-Yyon, eine fchöne filber: 
rojafarbene Roje von mittlerer Größe und jehr 
gefüllt. 


Xuf die große intbe. 


Lon 


d. Serzfelder. 





eit Goethe mit dem Herzog Karl Auguft im 

Oftoberichnee des jahres 1779 über die 
Aurfa gejtiegen, jeit der alte Ebel aus Züllihau 
(1793) die „Anleitung, in der Schweiz zu 
reifen“, geichrieben, Sophie Yaroche und ‚Frie: 
derife Brun ihre fentimentalen Roufleau:Crin: 
nerungen in die Berge getragen, wie it der 
gewaltige Touriftenhaufen zu einer golditreuen: 


+4) 
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den Yawine angewachlen, die alljährlich über die 
Schweiz hereinbricht, nicht zerftörend, fondern be: 
fruchtend! Kulturfeindlichere Bergwanderer, mit 
Nudjad und nadten Anieen ofettierend, mögen 
immerhin Helvetia meiden und in jenen Bergen 
fich herumtummeln, in denen der reizende Wechjel 
von Kälbernem und | ES chweinernem den Magen 
jtärkt, fie mögen fih in bürftigen Deidergen 
mit groben Wirtinnen zanfen, wie jie Yubivig 
Steub fo ergötlic porträtiert hat —, gejehte, 
von der fühen Gewohnheit des Komforts „ange: 
fränfelte* Sommerfriichler lodt das große jdhöne 
Gajthaus Schweiz mit feiner Behäbtgleit, feiner 
Eleganz, feinen menfchenverbindenden Benfionen. 

Zu jenen Sommerfrifchlern zähle auch ich, 
und namentlich der Vierwaldjtätter See ft es, 
der mich jedes ‚jahr an jeinen Ufern ficht. Als 
ic) aber im Jahre 1881, mit zwei Reifegefährten 
vom Gotthard herabfommend, zu Brunnen an 
dem lieben See landete, da juchte mich feine 
Ihimmernde Släde unfonft zur gewohnten Fahrt 
zu verführen. Die crnjt und düjter über dem 
Schmwyzer Yande aufragende Mythe hatte mir cs 
angethan, und bald hatte ich meine Wander: 
genofjen überredet, ihr jofort einen Bejuch ab: 
zuftatten. 

Es war fünf Uhr nachmittags, die Sonne 
ftach fo arell auf uns herab, daß wir, um 
wenigstens bequemer zu aehen, am Ende des 
Dorfes einen Träger requirierten, der und durd) 
das Schöne Muottathal nad Niagenbah aelei: 
tete. Ein nottbegnadetes Stüd Erde! Neiche 
Wielen mit Obft: und Wallnußbäumen in Fülle, 
ftattliches Vieh auf der Weide und überall herum 
verjtreut behäbige ftolze Häufer, die Heimftätten 
eines aelunden MWohlitands. 

Unfer Träger drüdte fih wähltg und ge: 
bildet aus und entpuppte fich jchliehlich als 
aeprüfter ftellenlofer Schullehrer. nn der Schweiz 
it e9 Feine Schande für einen gebildeten Mann, 
mit derlei Dienftleiftungen fein Brot zu ver: 
dienen. Viel Mut jchten feine etwas franfe 
Bruft nicht zu beraen, denn als er hörte, daß 
wir zur großen Mythe trachteten, da meinte 
er, er habe fi nod nicht hinauf getraut, ihm 
fei 05 zu „arufelig“ und bejonders fchrede ihn 
das „ellenbändeli“. . 

Zu bady zeigte er uns die Yandaüter der 
Familien von berg und Neding mit ihren 
freundlichen Garten und Hausfapellen; das 
erjtere gemahnt an Stauffachers Weib Gertrud, 


— „Des edlen Ibergs Tochter rühm’ ich mich.“ 


(Schillers Tell.) 


das andere an die Tapferen aus dem Haufe 
Meding, von denen Napoleon I. faate: „Je 
recontre partout les Reding,* zumal an den 
waderen Yandesbauptmann Alons Nedina, der 
im Sahre 1798 mit den ESchwyjer Scharf: 
Ichütgen die Aranzofen jagte. Als ich den Lehrer 
an diefe Heldenthat erinnerte, meinte er, daf 


J. Berjfelder. 


die „Dütichen“ Die Schweizer Gefchichte bejier 
innehätten, als die Schweizer jelbit. 

Das hochgelegene Niggenbah, nahe bei 
Schwyz, zeigt fait auönahmslos jfaubere Wohn: 
fie, mit Gärtchen umgeben, in denen Nägeli 
und Schwertlilien blühen. nn dem Eleinen Hotel 
Bellevue, von deijen weinumrankter Terralje Die 
herrlichite Nundihau fich bietet, waren wir, 
die einzigen Gäjte, jehr wohl aufgehoben. Die 
Wirtin erzählte mir, daß „der große eind 
Bısmards“, wie fie fih ausdrüdte, Cugen 
Nichter, mit feinem Freunde Barifius vor etlichen 
Jahren vier Wochen lang bei ihr gewohnt habe. 
Er fer ein fehr lieber Herr, verficherte jie, was 
ich ihr lachend beitätigte. 

Des anderen Morgens nad) zwei Uhr hatte 
fie bereits den Kaffee bereit aejtellt, und der 
unge, den wir des nächtlichen Dunfels halber 
als Führer gemietet, war aud) jchon zur Stelle. 
Es jchlug drei Uhr, als wir durch das ftille 
Dorf zogen in warmer, wunderheller Mondnadıt. 
Nie aeichliffenes Silber bligte der Lomerzer 
Ser, und die mondbeqlänzte Fläche des Urner 
Sees, foweit er uns fichtbar ward, ergo fich 
in breiten Golditrömen durch die tiefihwarzen 
VBerawände. Wie blaues eleftriiches Licht fuhr 
e3 über die Grashalden, durch den duftigen 
Nebelglanz blidten jcharfumrifien bie Häufer 
von Schwy;, bad und ingenbohl. rn folcher 
Nacht zu wandern, erquidt Zeib und Seele. 
Wir wuhten faum, daß wir allfort aufwärts 
jtiegen über Geröll und Knüppelitege, auf hol: 
perigen Waldwegen und taunafjen Matten, 
und bedauerlich fanden wir's beinahe, als der 
helle Tag unferen Alpenpfab beleuchtete. 

Und im eriten Morgenfhimmer jtand jebt 
die breite Mythenwand vor uns, ebenfo weit: 
ftirnig und langgejtredt, als der nad) Schwn; 
abfallende Niefenzahn jchmal und jchroff in die 
Höhe fchieft, beide nur darin einander gleich, 
daß noch Fein Menfchenfuß fie entweiht hat. Erit 
von Often her, als wir nad nicht zweiftündigem 
Mari zum Holzeaapa aufgeiticaen waren und 
das moorige Alpthal acgen Einfieveln zu vor 
uns faq, entdedten wir die erjteigbare Nüd: 
wand der Mythe und die unerfreuliche Zidzad: 
form unferes hoben elienfteigs. 

Lange Zeit blieb die große Mythe, Früher 
hodhinan bewaldet und exit dur den Brand 
vom ‚jahre 1500 Fahlaeleat, ein jungfräulicher 
Vera, da das „Miythenbändeli”, cine über 
Ichauerlihe Abaründe jetende Kelsbrüde, felbit 
Aildhener und Hebirgsiportler abaeichredt hatte; 
noch ım jahre 1858 jchreibt Berlepich, daf; cs 
icdhwieria und aefährlidy jet, die arofe Mythe 
zu bejteigen und daß cs mindeitens geübter 
Wanderer und kräftiger Führer bedürfe, und 
obwohl jchon im ‚jahre 1874 der berühmte 
Geograph Augqujt Betermann in der „Kölnischen 
Zeitung“ für den inzwifchen gangbar gemachten 
Berg warn plaidiert hatte, fehlt ihm heute nod) 


Auf die große Mpythe. 


die Gunft fremder Bergfrarler und meift 
jchweizer Klubiften und Yeute aus der Um: 
gegend find cS, die zu ihm hinaufiteigen. 

Munter fchritten wir den elfenbau hinan, 
dejien mweihgraue Kalktwandung von breiten 
Bändern in der zartejten Nofafarbe der füd: 
tyroler Dolomite durchwirkt it. Yür jchwind: 
line Köpfe und für foldhe, die fi) vor dem 
Schwindel fürdten, it diefer Weg gerade nicht 
gemadjt: an einer Seite immer gegen das ab: 
arumbtiefe Thal zu offen, an der anderen durch 
die Felsbrüftung aededt, frümmt er fi, 3—4 
Nuß breit, in 45 Windungen hinauf, und nad) 
einer halben Stunde, vor der „weißen Yylut“, 
einer gewaltigen Mauer, die den Wanderer 
drohend zurüdzumeijen fcheint, fpringt er plötzlich 
ichroff um die Ede, um jegt an der nördlichen 
Nand in deralten Kehrenmanier hinaufzufriechen. 
Ammer tiefer und tiefer trat die Welt unter 
uns zurüd, immer niederer erichien die grafige 
Kuppe, die das Hotel „zum Stoß“ trägt, wie 
der einfame Pragelpaß, der ins Glarner Yand 
hinüberführt, immer bejcheidener dudte jich die 
tleine Mythe mit ihren jeltfam zerlägten el: 
fenrippen. Wir zogen jtetig den öden Steil: 
weg aufwärts, auf dem uns mur einmal ab: 
Steigende Zandleute freuzten, und immer anhei: 
melnder wurde uns der Pfad, der nur aerade 
da, wo er durch Holzplanten aefchüst ift, die 
jähe Tiefe Schredhaft vor die Augen bringt. 
Ms wir gar das „arufelige* Bändeli über: 
jchritten hatten, das durd jolide Cifengeländer 
tet projaich bequem geworden tft, lachten 
wir des quten Cchiwyzer Yehrers und feiner 
AUengitlichkeit. 

Nod einige aemındene Stege find zu be: 
fienen, und wir ftehen vor dem fleinen wetter: 
feiten Haufe auf der Höhe (6343 Fuß). Sn 
der holzastäfelten Stube, an deren Wände 
zahlreiche Bifitenfarten angenagelt find, jahen 
drei junge Schweizer beim dunfelroten Beltliner 
und begrüßten uns aufs freumdlichite. Sie 
waren vom Züridher See heraufgelommen, hatten 
hier übernachtet und verhießen uns eine überaus 
glüdlihe Ausficht. 

Und fie hatten nicht zu viel verfproden. 
Als wir den Felsblod hinangejtiegen waren, 
auf den ein hohes Kreuz aepflanzt it, meld) 
eine Welt voll erhabener Schönheit und über: 
wältigenden Glanzes empfing uns da! Den 
nahezu SOftündigen Umfreis umfchlicht derjelbe 
Eisblumentrang von Bergen, wie auf dem Nigt, 
diejelben Heereshaufen von Zinfen und Zaden, 
Kuppen und Kämmen marfchieren auf mit 
Schneeperüden und (leticherhermelinen, die 
einen Schulter an Echulter jtehend, die anderen 
zu einer ‚amiliengruppe fich jammelnd, und 
wieder andere aus den dunfelblauenden Thälern 
herauswachiend in mürricher Sylolterung. Wie 
auf dem Nigi und doch um vieles anziehender! 
Verfteden fich aucd) die Berner Oberlandsberge, 
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fo rüden doch die Glarner Gewaltigen und die 
Tödi-Niefen, Nufein und Bifertenftod viel näher 
heran, die Gejtrengen von Uri mit den Unter: 
waldener Nachbarn treten unbändig hervor und 
der jtaunende Blid fällt mitten in ihre trojt- 
lofen Firnfammern. Auch diefelben Seejpiegel 
flammen da und dort im Morgenlichte auf, und 
doc) wieder in anderer Yage und Umrahmung. 
Da ruhen traulic am ftillen Wafler die Dörfer 
Unter: und Oberegert mit dem Schladhtfeld von 
Morgarten, da rollt fi der ganze Züridher See, 
vom Nigi nur als Nebelftreif wahrnehmbar, 
in Scharfer Beleuchtung auf, an feinem nördlichen 
Ende die Türme der Stadt; da winkt zum 
Crjage für den Eee von Sarnen, der fid) ver: 
birgt, vom Hochplateau der freundliche rei: 
jenfee herüber. Was aber der Nigt auch nicht 
bietet, das ijt er jelber, wie er fi hier aus 
den Seebeden von Beggenried, Zug und Lowerz 
als eine anfehnliche Jnfel reliefartig heraushebt, 
in die Länge aufgewidelt und vielgegipfelt, cine 
fremde Ericheinung für den, der ihn nur vom 
Ded des Dampfboots her in der Erinnerung 
behalten. Und wenn uns auch das Schöne Yand 
am Küfnachter Ufer entrüdt ift, zu föftlichiter 
Entihädigung umgrünt den Bergiodel in ber 
Tiefe der anmutige Thalgrund von Scdmyz. 
Wie ein Nürnberger Spielzeug, artiq zufammen: 
aeftellt, ericheint das Städtchen felbjt ; auf feinem 
Marktplat tauchen jchmwarze Punkte auf, das 
find die „Meitichli“ und „Buebli” von Schwyz, 
und wenn ein — auf feine Brunnen 
fällt, gligert’S von unten herauf wie Diamant: 
tröpfchen. 

Wohl zwanzigmal liefen wir die Heine An 
höhe auf und ab, wir fonnten uns nicht trennen. 
\mmer wieder Ichauten wir vor uns auf Die 
(Hleticherwellen des Urirotitod‘, auf das Seelein 
von Selisbera, und zurüd auf die dunfelblauen 
Verafäume des deutichen Vaterlandes. Unferen 
Enthufiasmas teilten die Schweizer Jünalinge 
aufs redlichite. Zıvei von ihnen, gebildete 
Kaufleute, die ih Schon nah Schweizer Art in 
der Welt, auch jenfeits des Dceans, umgejehen 
hatten, waren richtige Berafere. Der eine trieb 
Botanik, der andere, der troß des einen zu 
furzen Kußes hier heraufgeflommen, war poe: 
tiicher Dilettant, und ihr Begleiter, ein Yitho: 
araph, zeichnete, um aucd jeinerjeits feiner 
Beqeifterung Yuft zu machen, das Bergwirtshaus 
in jein Album em. Sm Aremdenbuche aber 
verewigte fih der Hinkende in folgenden, mit 
Scnoyzer Dütich geipidten Verfen: 


„AS die Landicdhaft war bencbelt, 
Sind wir hier beraufgefrebelt 
Und es droht in Sud und Dft 
Uns ein fürchterlicher Bloft. 
Dod wir fingen ganz gelaffen 
Pit dem Wirte an zu jaffen ’) 


I) „Iafien* ein Ecditweizer Rartenfpiel. 
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Und darauf im Alpenheu 

Stärkte uns ein Schlaf aufs neu, 
Morgens als die Sonne lachte, 
Seder von uns froh erwachte. 
Eiche da, vom Eid der Föhn 
Thät die Wolfen all verwehn. 

Wie da prangten Flur und Auen, 
Soldyes mu man jelber jchauen, 
Denn erit dann fann man verftehn: 
D wie ift die Welt jo fchön! 

Der da auf der großen Mythen 
So den Begafus geritten, 

Schreibt ji) ein in dies Negifter 
Mit dem Namen Hermann Bfiiter.“ 


Während des Abjticgs, dermichanden Gemmt: 


Guftav Hartwig. Johannisnacht. 


Uebergang erinnerte, trübte fih der Himmel 
und Nebel brandeten um einzelne Bergföpfe. 
Trogdem hielten wir an der Holzega, von mo 
fi) der Weg nad) Einfiedeln abzweint, noch eine 
Weile Naft und rauchten mit den Schweizern 
die Abichiedscigarre. 

Lieb fih aucd der Heimweg jhmwül und 
jauer an, denn der Weg it gar zu reichlich 
mit loderen jpigigen Geröllbroden bedadt, To 
war unler Herz doch voll eitel Luft und Ver: 
grügen und als wir wieder gen Brunnen famen 
und im fchattinen ellengärtlein des Herrn 
Aufdermaner fahen, da langen die Gläfer gar 
hell aneinander: „Ein Hoch der großen Miythe!“ 





sr Hohbansniskadt 


(Nach einer englifchen Sage.) 


Jnı Dorf ift’s totenflill, nur aus dem Munde 


Der Turnmuhr deöknen Sbläge, dumpf und fcdper, 


Sie fünden durch die Nacht die elfte Stunde 


Und dann herrfdst wieder Schweigen ringsunsker, 


Durch ftille Saffen fehleicdht ein Mann yur Pforte 
Der Kird;e, die des Mondes bleicher Strahl 
nlüt Slanz umgieht: er nabt dem heil’gen Ore 
Mit ichenem Tritt, er fcdhreitet zum Portal 


Er fpäbt ringsum nadı einer fihern Stelle, 
Als fübre Diebflabl er und Raub im Sinn, 
Und fauert fih, wohin des Mondes Hrlle 

Su dringen nicht vermag, ins Dunfel bin, 


In der Johannisnadt, jo acht die Sage, 

Sieht durch die Kirche eine Geitericher 

Und wer dort harrt beim zwölften Glerfenfchlage 
Dem wird die dunfle Zufunft offenbar, 


Er firbt Feßalten durdy die Eüfte wallen, 
Inı Seifterjchwarm an ibm vorüber zieht 
Der Schatten derer, die dem Tod verfallen, 
Die zichn zum Grabe, deren Bild er ficht. 


Auf diefe Boridraft barret hier der Urnıe, 
Und ziebt die toduemweihte Schar vorbei, 
Darn hofft er, daf der Gimmel fich erbarnte 
Und ibm fein eigner Tod verfündet fei. 


Denn nur der Tod vermag den Yann zu hebt, 
Der anf ibm Taftet, feit in Ba und Streit 
Getrennt von der Gefährtin, der fein Ecben 
Er einft in Liebe am Altar geweiht, 


Dom Turme dröbnt's, die Mitternadt zu fünden — 


Er ftarıt, entfeht, mit vorgebeugtem Leib, 
Dor Schreden bleich, die Zukunft zn ergründen, 
Er pralt zurüd, fein Huge fieht — fein Weib, 


Sie harrte bier auf mitternädt'gem Gange, 
Don gleichem €eid, von gleidiem Wunfd erfüllt, 
Dob Kunde von der Zufunft fie erlange, 

Hu fehn, was die Johannisnadt enthält. 


Abe Pi füllt auf den Gatten. es entrollte 
Der ihrem Nuge fidy der Fuhumft Schoß, 

Sie fieht entieht, ob auch ihr Herz noch grollte, 
Des rinft gelicehten Mannes Tobeslos 


Sie wanft zurücd, es ichwebt das Bild des Gatten 
Vor ihres Geiftes Nuge, Narr und blaf, 

Und wie im Morgenlicht die bunfeln Schatten 
Der Nacht entweichen, fdrwanden Zorn und Bafı 


Yudı in des Gatten Brut begann’s zu fagen, 
Er denft des Weibs, das bald im Grabe rubt, 
Er fühlt Sein Berz in ichnellern Pntfen fchlagen 
Und nen entbrennt erlofih'ner £ichbe Blut, 


<o fnüpften fich auf's ren Die alten Bande, 
Die £iebe fand bei iknen einen Berd, 

Gleich wie zu dem geliebten Daterlande 

Der Slüdtling beim aus der Drerbannung fehrt, 


Des Glädes Sonne ftrahlte hell dem Paare, 
Seit Die eritorb’ne £ichbe neu erwacht, 

Die Wochen wurden Monde, dann zum Jahre, 
Der Sommer fan, mit ibm Jobannisnadt. 


Ringenmm if’s fill, Die Kirche glänzt im Strahle 
Des Mondes, der wie Glorienichein umsicht 
Das fronme Paar, dat betend am Portale, 
Derienft in tiefe Andacht niederfriet: 


„Seräbr‘, o Bott, dafı unf'res Glüds nod; fange 
Wir danfbar uns erfreu'n, bis fi erfülle 
Dereint, was uns auf mitternäct'iaem Gange 
Mn diefer beil’gen Stätte ward enıhällt,” — 


Gerlav Dartwig. 





Der Sammler $ 
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Un frifden Gräbern! 


ALS diefe Zeitichrift ihren Weg in die Welt 
nahm, durfte fie mit Necht von fich behaupten, dah 
der Beften viele ihr zuftimmten und veriprocen 
hatten teilzunehmen und mitzuarbeiten an den Auf: 
gaben, die fie fich geftellt. Die jet vorliegenden 
acht Bände erbringen den Beweis, dab es diejen 
Teilnehmenden Ernft war, denn nur wenige der 
guten Namen, welche die zeitgenöffiiche Litteratur 
nennt, fehlen in ihnen. Aber auch jo mancher ift 
wieder aus den Neihen ihrer Mitarbeiter geihmwun: 
den, nicht aus lintreue gegen das DVlatt, dem er 
feine Kraft aewidmet, fondern weil ihn der Tod 
vom Schauplak abgerufen — für immer, 

Im Monat April hat der Unerbittliche nicht 
weniger als drei Männer aus diefen Streifen gerifien, 
von deren jeder auf feinem Gebiete zu den Beiten 
unter den Lebenden zählte: Karl Stieler, Nubolf 
v. Eitelberger, Guftav Nadtigal. 

Der Dichter fchied zuerst von ung, vorzeitig, 
in der Blüte feiner Jahre, zu früh für feine Freunde, 
zu früh für das, was fein Talent uns nod) verhieh. 
Er war nod nicht 43 Jahre alt, bis furg vor feinem 
Tod gefund, blühend in voller Lebenstraft, reich an 
Plänen, die er zu erfüllen hofite, glüdlih im Hreife 
einer lieben Familie, die nun trauernd in unnenn: 
barem Wehe an feinem Grabe ftcht. GStieler war 
ein Dichter in des Wortes voller Bedeutung, alles 
war frifh an ihm, urgefund und kräftig. Er freute 
fidh deö Yebens, er liebte die Menfchen und befonders 
das Yeben und die Menjchen feiner bayrifchen Heimat, 
von der er jene reizvollen oberbayrifchen Gedichte 
gelungen hat, die ald „Vergbleamin”, „Weil mi 
freut“, „Dabts a Schneid”“, „Um Sunnawend“, 
„Bon Dahoam”, „A Hochzeit in die Berg“ zc. durchs 
ganze Volk fortflingen. And doc erichöpfte fich 


fein Talent nicht in diefen Gedichten, aud als 
Dichter in hocdhdeuticher Spradje (Hodylandstieder zc.) 
zeigte er fiih alö echter Poet, der den Lorbeer ver: 
dient. Paul Heyfe rief ihm nad): 


Des Volfed Herzichlag war dir früh vertraut 
Und heimifch deinem Ohr fein tiefjter Zaut. 
In Luft und Leid, in Trug und Nebermut 
Wie rein dein Ernft! wie Hang dein Lachen aut! 
Und wo du fanaft, da trug der Wiederhall 
Von Herz zu Herzen den willfommnen Schall. 
Von feinen Xippen Hang des Volls Gemüt, 
Ein Quell vom Hochland rauichten feine Lieder. 
D feid getroft! Erwahen wird er wieder, 
Eo oft der Lenz in feinen Bergen blüht! 


Die Geihichte des äußeren Lebens Stielers ift 
die denkbar einfahjte. Am 15. Dezember 1842 
wurde er als Eohn des Hofmalers Karl ofef 
EStieler in München geboren. n feiner Vaterftadt 
widmete er fich rechtswiffenichaftlihen Studien und 
trat jpäter in den bayrischen Etaatödienft, zulegt als 
Neichsardhiv:Nffeffor dafelbft thätig. Außer jeinen 
Gedichten hat Etieler auch Teile verfchiedener illu: 
ftrierter Neifewerte (Italien, Aus deutfchen Bergen, 
Nheinfahrt ze.) und „Weidmanns Erinnerungen“ ge: 
ichrieben. Das Legte, was er für diefe Blätter vor 
nod) nicht langer HYeit beftimmte, find zwei Schnada: 
hüpfeln zu Bildern von Nögler, die demnächft an 
diefer Stelle publiziert werden follen. 

Stand EStieler im Dienfte der Poefie, fo war 
Eitelbergers Leben der Hunft gewidmet. Aber 
er erichöpfte fich darin nicht, jondern nahm aud) 
an den Vorgängen des öffentlichen Yebens regen 
Anteil. Er war ein PBertreter des Deutichtums 
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wie nur einer und hat diefe Tendenz zum öftern miljar für Weftafrifa berufen, z0q fort von Tunis, 
aud) an diefer Stelle in furzen Notizen wie z.B. und wenn die Nebaftion auch auf jenen Artifel ver- 
in der über Munfaciy ausgefprohen. Die Nicht: zichten mußte, fo hatte Nachtigal doch Reifeberichte 
deutichen haben ihm das nie verzeihen fünnen, in Ausficht geftellt, die nun freilich für immer uns 
aber das focht ihm wenig an und er trat bei jeder geichrieben bleiben. Fern vom Vaterland ift er ge- 
neuen Gelegenheit wieder ebenfo fräftig für das ftorben,an Borddes deutichen Kanonenboots „Mövpe’, 
deutfche Element in Defterreih ein. Eitelbergerdö auf hoher See einem tüdishen Fieber zum Opfer 
Berdienfte um das Kunstgewerbe find hochbedeutend, gefallen! Die Kolonialbeftrebungen des deustichen 
fpeziell in der Geichhichte des öfterreihifchen Kunft: Reichs haben dur Nachtigals Tod einen ihrer De 
Icbens wird fein Name unvergehlich bleiben und fähigtiten Förderer verloren. Aber troß des frühen 
alfzeit in erfter Linie ftehen. Das Öfterreihifhe Todes, der ihm ereilte, fteht fein Name in Der 
Mufeum in Wien ift feine Schöpfung, die den Aus: Annalen einer der Ichönften Perioden auswär- 
gangspunft einer Fülle der fruchtbarften Anregungen tiger beutfcher Politik verzeichnet, Nadıtigal wurde 
bildete. Eitelberger wurde am 14. April 1817 in als eines Pfarrers Sohn zu Eichftätt bei Stendal 
Dlmüß geboren, als der Eohn eines Dffizierd, am 23. Febr. 1854 geboren. In Stendal befuchte 
ftudierte dann in Wien und begann ausgangs der er die Schule, ftudierte dann auf den Univerfitäten 
vierziger Jahre dafelbit fein alademifhe Carriere, Berlin, Halle, Würzburg und Greifswald Medizin 
die nur während ber Revolutionsjahre Furze Zeit und Fam darauf als Militärarzt nah Köln. Bier 
durch; eincredaftionelle Thätigleitunterbrochen wurde. vollzog fih der Umfchmung in feinem Leben, der 
AlS Mitglied der öfterreichifchen Ausftellungsfom: ihn dem fchwarzen Erdteil zuführte, wo ihm fo 
million Fam Eitelberger nah London und Paris reiche Lorbeeren beichieden waren. Ein Bruitleiden 
und in eriterer Stadt wurden ihm die Anregungen beitimmte ihn Köln zu verlajien und nad) Bona 
zu jeinem jegensreichen Wirken auf funftgewerbliden in Algerien überzuftedeln. Bon bier fam er nach 
Gebiete. Er plante alsbald die Begründung einer Tunis und begleitete den Chasnadar des Bey als 
Gentralanftalt für die Pflege ded KHunfihandwerls Leibarzt auf einem Feldzuge der tunefiihen Armee 
in Wien und naddbem es ihm gelungen war, feine gegen die Aufftändischen. Auf Gerhard Hohlis Ver: 
Adficht überzeugend darzulegen, erhielt er 1862 den anlaffung wurde Nachtigal 1868 damit betraut, dent 
Auftrag, das fterreichifche Mufeum für Kunft und Eultan Omar von Bornu die Geichenfe des Königs 
Anduftrie einzurichten und wurde nad dejlen Er: von Preußen zu überbringen. Er wandte fich 1869 
richtung zum Direltor des neuen nftituts ernannt. nad Yerzan, befuchte als eriter Europäer Tibefti; 
1871 wurde das Mujeum mit der 1867 begründeten Tam 1870 nad der Hauptitadt von Bornu Aufa, 
Kunftgewerbefhule in dem Ferftelichen Pradtbau von wo aus er fowohl Borgu als aud) Bagermi 
am Stubenring vereinigt, rotes erreichte Eitels befuchte. Aber damit nody nicht zufrieden, nahm 
berger für die Schule durd die infolge feiner Be: er bei der Nüdichr feinen Weg über Wabai, Dar 
mühungen ins Leben gerufenen „Gelellichaft zur Aur und Hordofan, Erft am 22, November 1874 
Förderung der Aunfigemerbeftule”, welche durch traf er in Kairo ein und wurde in den mächften 
Etipendien und Aufträge die Ziele der Schule fördern Jahren in Anerfennung der außerordentlichen Ver: 
half. Auch als Mitglied der faiferlichen Central: dienfte, die er fich durch feine Neife um die Kennt: 
lommiifion zur Erforschung und Erhaltung der Bart: nis mehrerer den Guropäern bis dahin fremder 
denfmüler, als Beirat des Unterrichtäminifteriums Länder erworben hatte, zum Bräftdenten Der deutfchen 
und als Fachlchriftiteller erwarb fi Eitelberger Afrikaniichen Gefellfhaft, auf der Brüffeler lonfe: 
Berdienite um die Kunft. Unter feinen litterariicden renz zum Swed einer internationalen Aflociation 
Leiftungen tft befonders die Herausgabe der Tuellen: zur Civilifierung Centralafrifas zum Komiteemit: 
fhriiten für NHunftgeichichte und Nunsttechnif des glied ernannt und von der Parijer Geographifcen 
Mittelalterd und der Renaiffance hervorzuheben. Gefellichaft durch Verleihung der arofen goldenen 
Nod) kurz vor feinem, am 18. April erfolgten Tode Medaille ausgezeichnet, ISS1L trat Nachtigal an die 
wurde der verdienftvolle Mann zum Ehrenbürger Epite des Generallonfulats in Deutichland und 
Wiens ernannt, das damit nur einen Zoll wohl: murde 1554 Neihslommitlär für Weftafrifa. Als 
verdienten Danfes an ihn abtrun. fotcher hat er Verträge mit dem Kapitän rrederif 
Zwei Tage Später als Eitelberger ftarb der zum Scute des Hinterlandes von Angra Bequena 
berühmte Afrifareifende Guftav Nahtigal, mit abgeichloffen, den Austaufch franzöfifcher und deutscher 
befien anziehender Schilderung von Tunis Ddiefe Gebietsteile an der Küfte von Malnaba bis ap 
HZeitihrift den laufenden Jahrgang eröffnete. Einen John angebahnt und vielenorts die deutiche Flagge 
zweiten Artilel hatte er jenem erjten über Tunis aufgehißt. Die bedeutendfte fchriftitellerifche Yeiftung 
folgen lafien wollen, da wurde er zum Neichslom: Nachtigals ift fein Merf „Sahara und Sudan”, 


Dr. Karl Ruf. Waturanftalten in der Häuslichfeit. 
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4. Das Aquarium. a) Allgemeiner.) 


Die Einfiht vom der Bedeutung folder Anlagen, welde uns 
allerlei Wafjertiere Icbensvoll vor Augen führen, hat fi ja 
bei allen Gebitbeten längft eingebürgert. (#5 liegt hier fern, bie 
weidichtliche Entwidelung der Yicbhaberei für das Aquarium im 
allgemeinen eingehend an verfolgen, der Hinweis inag nenügen, 
eg die Engländerin Vlrs. Tine im fimmiger Weije Heimftätten 
für Waflertiere in der Häuslichkeit eingerichtet hatte, und dat; 
dieje bald allenibalben Verbreitung fanden. An Deutidland 
wurden fie vornämlid durd Nokmäßlers Schilderungen im der 
teider bereits einargangenen Peitichriit „Aus der Heimat“ umd 
danır durch fein feither in mehreren Auflagen erfhienenes Buch 
„Das Elihwaller-Anuarium* befannt gemadt. Neuerdings haben 
jur weiteren Enhwidelung diefer Yicbhaberei bei ung in Deutichr 
land zahlreiche Darftellungen des Ch: und Serwahler-Nguariums 
in der von mir beranöpegebenen „Afte”, Zeitichrift für alle natur« 
iwijjenichaftlidpen Yiebhabereien wejentlicd beinetragen. 

Menden wir ums nad Dielen urzen allgemeinen Venter« 
tungen jonteich der praftiichen Seite zu, indem wir junächft Die 
Bedeutung des Agtariums überhaupt, fobanı feine Finridtung 
und Seritellung Überbliden und es fhlieflich nad allen feiren 
verjäiedenten Beitimmungen hin fennen zu lerten juchen. 

Botpfijchvaien Hatte man bereits vor mehr als 150 Nahren 
bei uns im Gebrauch, und die Chinejen befiten fie jehom feit vielen 
Jahrhunderten. Während man im Golpfildglaje jedoch nur eine 
Tierart, und nod dazu ein tünftlih erzogenes, alio ein Nulturs 
tier, weldjes mit der freien Natur im wejentlicen wenig mehr 
nenmeiniam bat, vor ji ficht, jo gewährt die Frrihtung anderer 
Aquarien, auch wenn diejelbe ebenfalls im allerfleiniter Dajtabe 
peihbieht, do von vornherein eine ungleich bedeuiendere Arne 
requng in der Beobadıtung der natürlichen Gntwidelung der be 
treffenden Tiere. Und dies ift ja doc immer wieder der rigent» 
Tiche Awed, um destwillen toir unfere Naturanftalten in der Säuts 
licpfeit anlegeı. 

Sier, beim Nauarium, erweitert Fich für und der Blid im 
aufkerordentliden Dahe. Belradhten wir die allerieintten und 
eintachten Aquarien, twle wir fie in den amöhnlidhen Bolditidh- 
nläfern Ch. die Abbildungen) uns eimridten fünnen, und ber 
laujden wir in einem joldıen das Tier» und Pilonzenieben. Da 
haben wir die mtannigfacdhen Gejtalten der niederen im Waller 
Ichenden Tiere vor uns, der Parven, die als häfliche mordaterige 
Ungeheuer unter ihren Nebengelhöpfen wäten, bi3 fie fich ur 
Ihönen, aleihjam ätheriichen Yibelle entwideln; da geitaltet eine 
Spinne tief im Wahr, zwilden Gras und Kraut, eine große 
nlangende Perle, indem die eine Yuisblaie nad) der andern von 
der Oberfläche berabholt; da erridjtet der Etichling fein feltiames 
Net, weldhes dem eines Bonels immerhin ähnlich it. Dann 
fhauen tmir, twie in dem als Walleribaufen am Stein Mebenden 
Yoidı die ihtvargen Pünktchen Ad allmählich vergrößern, zu Hlaule 
anappen ji eritmwidele, Wie aus biefen bod redht ungefalteten 
fuhlofen neihmwänzten Geichöpfen ber jhmwanzloje und mit vier 
Frühen ausgeftattete reich erwädht, An einer im Waller Shwim» 
menden Anojpe beobadıten twir, Ioie ein Blatt nad dem andern 
bervoriprieht, die Wurzeln Sich mac unten bimabienfen und bie 

anze Pilanze fh entwidelt, bis zum Gnnportauden und Gr« 
liefen der Blüte Immer finden wir im allen folden Bor« 
gingen_bn unfern feinen ober größeren Aquarien eine Flle 
er aka Anregungen barmlojer und bad wertvoller Natur 
genüne. 

Die Gefihtspunfte , von denen aus wir ein Aaunrium herr 
tiehlen, find im twelentlichen immer bieielben, welche wir bei 
allen derartigen Echöpfungen nidpt außer adıt laflen bürfen; bor» 
namlid aber millien wir bier nod mehr tie jonft, Folgendes 
berüdjihtigen. Das Wohlergehen der Tiere und das Grdeihen 
der Phlangen Äft unmer vor allem its Muge zu fafien, Sodann 
fotl jede joihe Naturanflalt ihrem beichrenden Yincıde foniel als 
irgend möglich nennen, das Aquarium aber, nleichviel in weldher 
inrichtung und mit weicher Devöllerung, joll doch auch zugleich 
ein Shmud für die Hanslidkeit fein, amd Tdhkkeflich 
dürfen wir es dann aud midt verneflen, day wir dahin ftreben, 
jede foldie Anlage trok jhöner und geihmadvoller Herftelung 
bod mit möglichit neringen often zußtande zu bringen, 

Tie am weniniten toftivielige aller derartigen Finrichtungen 
int das einfahe Sihmwaler-Ayuarium, tweldies ınan fd aleicher 
weife im alterfleiniten Makftabe wic als Die nrokartiette Antane 
unidiore beriiellen fan, Bon Stelhaquarinn, einem Holdfiicr 
nlas oder einem nob NHeineren Grfäh, in dem man Schreden 
züdtet oder das Ausfhlüpfen irgendiveldyer Larven beobadiet, 


I) Bat. Seit 6 diefes Jahraangs, S. 708 f. 
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bie Ani gig Raftenaquarium, das virle Eimer Wafler 

enthält und wohl gar dauernden Zus und Abflug durd die 

Wafferleitung empfängt, gibt es eine förmtid unabichbare Reihe 

der mannigfaltigiten Ginzihtungen, oelde jäntlich unter der time 

en Aquarium in der Hänslichfeit zu fine 
n fin 


An früherer Zeit tente man befonderes Gewidit darauf, dab 
das Öefäh einch jeden Aquariums rund fein müfle. Rokmäßler 
erklärte Die Notwendigkeit dicier yorm mit dem Himveis darauf, 
daf die Pflanzen füntlih do immer nad dem Lirhte hinjtreben 
und aljo einen mehr oder weniger fliegen Wuchs annehmen, 
weldiem  Uchelitande 
man nur dadurch ab» 
beljen fünne, dak man 
das runde Gefäk alle 
mählihdrche. Er jchlun 
per vor, man Folle 
aufer allen möglichen 
tleitteren oder größeren 
Gefähen, etwa in der 
Form Der Goldfilche 
aläler, aub 3. ®. aus 
einem Ecwefeliüures 
ballon, einem belann- 
ten großen Glasgeläg, 
weldes in den Apr 
ihefen und arökeren 

Droquenhbandlungen 
tauflih zu erlangen 
it, durch Abiprengen de3 oberen Dritteiia, fih ein paffendes 
Aauariumgeläg berriten. Alle runden Aquarien jollten dann, 
wenn fie nicht, wie die erwähnten Goldiiihntäfer, einen bejon- 
deren feiten Boden hättcır, auf einem eigens vorgerichteien Geitell, 
Tiichhhen oder dergl., ruben, und zwar auf einer mit Sand, Moos 
oder Kpeu gefüllten Unterlage. Neucrbings hat man nun dieje 
Prdingung ganz Fallen gelaffen, indem man gerade im Gegenteil 
viel ınehr die Hafteayuarien, twelde aus einem Wietallgeitet und 
gleichem Voden mit cangefitieten Blasjcheiben beitchent, bevorzugt. 
Diefe find in allen größeren Städten, in bejonderen mehr oder 
minder zahlreich erflandenen Aawarien, Botdfiic, Naturalie- 
und andern Handlungen in großer Mannigfaltigfeit zu finden. 

Sier handelt es fib zunädit nur um allgemeine Gefichtes 
punfte, welde freilich fir das ganze Nauarium, eitterfeits für 
das Wohlgedeihen der Tiere und Planet im deimfelben und 
andererjeits für uns jelber von Wichtiakeit find. Die Aufitelung 
ift 5 zuvörderit, die brdentungsvolt ericheint. Abgriehen von den 
utehr oder weniger Shönen und geihinadvolen Tiidchen, Stän» 
bern oder dergl., abgeieben ferner Davon, ob das Aquarium bloß 
auf dem Tyenjterbreis ungebradt fri oder eine eigene Vorriditug 
babe, immter bicibt 3 cin wichtiges Erfordernis, day ihm bie 
vollen Strahlen der Mittagde oder wenigftend MNorgenionne uns 
mittelbar oder dod nur Durdı die eine Glasiceibe Des Stuben« 
feniters zu teil werden, Bier Zomnenftrablen wirfen auf die 
nedeihlidie Ennvidelungder Beivohnerjdaft eines jeden Ayuarrums, 
faft ohne Anenahme in jo bedeutjanee Weife em, da wir und 
unjdywer davon überzengen tönen, tote in dem einen Marin, 
weldyes die Sonne voll beicheint, alles üppig Ach enmtiallet und 
wädhit, während in dem andern, welches am Düfteren Erte ficht 
oder nur mattes Sonmenlicht hat, Zirre und Pilanzen ver- 
timmern, 

Bis zur neuejten Zeit her war mar ber Meinung, daß nur 
das Errwahleraguarium 
für füngere Dauer ein» 
gerichter werden fönue 





Golbfiidglas. 


und dak man das 

Waffer nicht zu ernenret 5 R 
braude:; binsichtlad Det 2 { 
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nlaubte man -— und £ . 
feider dit Dies nody jeht ER 


fait altenthalben der is 
Tall —, das das Waller | : s 
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lid; erneuert werden (= j ee, 
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es mit vollem Nadbdeud . 
hervor, Daß jebed Annae ==" 
rum, und fei es auf z 2 

bioh ein Gotofiichglas, Goldfildglas. 
weidhes mach seinen 

Anleitungen behandelt twird, nur ein« oder hödftens jiveimal im 
Jahre des Wafleriwechjels bedarf. Kiermit hoffe ich ein Vorurteil 
umjujloßen, weldyes bisher nur zu vielen Yiebhabern die freude 
am Nauarinin ara verleldet hat, 

Die zwedmänine Yillluog, beiw. Ginrichtung überhaupt, 
natürlıd) eine Hauptfadpe und dielelbe muß erflärlicherweiie der 
jemtaligen Bene entipreddend beiorat werden. Im all 
armeinen wolle ınan in folgender Weile verfahren. Der Boden 
eines jedem Ziühwaller-Aauariums wird mit einer eva brei (inner 
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hohen Edhidt von reiner guter Moorerde oder in Frmangelung 
diejer mit zerriebenem Torf bededt. Soralam wolle man c& ber 
acıten, dab man bie Moorerde feinesivegs ohne weiteret unmittel« 
bar aus dem Sumpfe entnommen ins Nauarium bringen darf, 
jondern daf fie vorher in reinem Waller mehrfah ausgewaidhen 
werden nah, Verfäumt man dies, fo hat man zu befürdhten, 
dak darin allerlei fauline Stoffe verbleiben, weldhe in fürzeiter 
reift Die tieriiche und prlanylihe Bemohnerihaft des Aauariums 
dem Berderben entgegenführen fönnen; aud der Torf mu ge» 
börig durdigejpält werben. Weber die Froirhicht fommt eine joldhe 
eiwa cin bit zwei Singer bad von reinem frlufie oder Sandjec« 
fand, mweldyer im Notfat dur jorafältig neidlännnten Stuben« 
fand erieht werden fann. Inder Mitte oder je nah Geihmad 
und Belichben bie und da wird ein maleriicher jFelfen aus Zuffs 
flein, Lava, Metaltihladen u.a. mit Durdjicdhten und Schlupf: 
winfeln für das Getier aufgebaut; alle hiezu verwendeten Dinge 
an a nleihfalls vorher eingeweiht und gründlid aus 
geipült jein. 

Run beginnt die Bepflanzung. Am vorteilbafteften für jedes 
Eiiiwafieraguarium find jhwimmende Gewädhte, nleiviel ob 
man unter den vielen und mannigtaltigen Pflanzen unferer 
beimifchen Gewähler folde auswäble oder ob man fremdländiiche 
aus einer nroken Dandelöpärtiterei beziehe. Nädhit Dielen — die 
ich Übrigens bei der Beichreibung der einzelnen Anuarien nennen 
und nad ihrem Wert für unjere Liebhaber fchildern werde — 
haben wir jodann die im Boben des Aauariums wurzeinden Ges 
wädhie in mod viel größerer Neichhaltigkeit vor une. jKolgende 
Geichtspunfte ind nun zu beachten. An möglihit großer Mannig« 
faltigfeit wähle man lauter einzelne Heine Pilängcien, nicht zahl« 
reich von einer, fondern von den verjchiedeniten Arten, und Tehe 
fie bunt durcheinander ein. Als Grundjah halte man feit, feine 
Pflanzen ohne Wurzeln ind Aauarium zu bringen, nur wertige 
Arten, wie 3. ®. die Wafierpeit (Elodea canedensis, Rich. 
sen Anachris alsinastrum, Bap.) maden eine Aussahme, ins 
dem jedes Stil fortwädht und im Yauf der Zeit fih aud wohl 
einmwurzelt, alle übrigen geben ein und fönnen dur Yäulnis 
das Waller verderben, Beim Finiehen der Wurzeln veriteide 
man «5 möglicdit, den Grund auigurübren und die Moorerde 
berauizubringen, wo es aber geidiehen, breite man wieder Sand 
darüber. Edlichlih, nadıdemn alle Ginpflanzungen ausgejuhrt 
find, wirb der ganze Voden mit erbiengroßen Steinchen, aud 
wohl maleriih mit allerlei bunten Muscheln überiteeut, welche 
den Zived haben, daf fie einerjeits dem Grunde des Annariume 
ein bübjches Ausjehen geben, anderjeits und bauptjädlid aber, 
daf fie durch ihre Editwere den Boden befeitigen 

Sekt wird Die fHüllung mit Wafler vorgenommten, (3 int 
gleichgültig, ob buzsjelbe aus einem luf, Yandier, einer Hafer 
leitung oder einem Brummen entnommen it, man bendjte nur 
die Borüicdht, es vorher nad dem Weruch und Greihmad zu prüfen, 
und wenn c& in beider Hinficht der menidhtichen Gejundbeit zus 
tränlidy ericheint, jo ift c& auch Für das Aauarium tamalich. (#5 
mux einen oder beiier einige Tane in Arligen oder Eyalen ges 
ftanden haben, bevor es in das Hauarium gefüllt wird, shierbei 
joll man es jelbitveritandlih jorgiam vermeiden, den in der ans 
negebenen Teile vorbereiteten Boden aufzumwüblen: man läbt das 
Wafter vielmehr an den Seitenwänden und von den elien aus 
langiam hinabrinnen. 

reüher ift vorgeichlagen worden, dak man, um die Ver 
derbnis der Mafiers zu verhindern, den Boden unterhalb der 
Sand» und Zteinjcbidit aud nor mit ciner joldben aus aralübter 
solztohle bededten jolle, Diese Borficht ift meines Fradtens aber 
gar nicht nonvendig; ih IAlane vielmehr ehwas anderes vor. 
Reichliher Pitanzermwnds, der freilich wicht zu übermäfsia wwuchern 
Darf, damit er wie Fildhre und andern Tiere in ihrem Leben und 
eben nicht bindere, trägt alleın bereits Dazu bei, das Waller 
rein zu erhalten, denn er zehrt die Grurtleerungen der „piiche ud 
undere Inreimafetien des Wahrers aleidiam als Dinger auf, 
wihrend die Pilanien befanntlih zunleicdh, wenn die Zonnene 
ftrabten auf das Aatarium einwirken, aud den für bie Xrere 
notwendigen Zuauertloft entwideln. Bon greofer Pedrutuna Für 
die ganze Wulage und das Wohllein Der gelamten Pewohner 
Ihatt in Derielben it jovann der grüne Alyenansah, welder fd 
an ben von den Zonmenitrahlen beichienenen Ylaswanden, fowie 
auh an riienn. a bilmt Wis vor furjenm meinte man intmter, 
Dash dieier nriine YAnlay banlih, widerwürte, ftorend jei, und erit 
aany neuerdiiaa Kit man je Der Finiicht aefommen, Dat er im 
Gegen miklch und motivendig tt. Die Aastarienliebhaber 
wollen ish aljo Fermeriin macht miche über ihm rgern und ihn 
zu vertilgen jucben, tibrigens arbt «8 ein vortreiflides Srilfzmittel, 
um Seiner übermakimen Wuobretung, To bak er uns etwa gar 
jede Audit ine Mnmariııın veriperre, Ginbalt zu dbunm; dies oft 
mämlıdı die Bıvpiieeutma des Yadierd mit Zchneden. Tie Ich» 
teren verzehren aber uhr allen Den Migenaniat; an dent Ohlass 
fiheiben, iondern auıh alle Unresmiakeiten, Die Übrın bleibenden, 
nur zu led im Berderbiiis sibergehinden Sputteritoffe m, Drial, 
“Nan follte e3 alfo mwiht veriammmen, ın jedem Zuhmarraguerium 
eine möy'rhit rabe Aızabl, mamentlib von Nasen Zchneden zu 
balten, So der Marmuniah teendemn gu Stark wucdert und den 
Pd ins Aanarlum bemmt, fann man ibm abriaens unidmwer 
derimittelit enner Pleinen hanbıren Wirte entiernen, sind lo<gerieben 
vreunieimipt er nidt das Water, fondeın wird dann von vielen 
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TFiichen bepierig nefrefien. An ber Seite des Aquarium, weldhe 
den vollm Eonnenitrahlen ausgejekt ift, wird der Algenanjat 
im Gommmer leider nur zu bald bratın gebrannt, und während 
bie grünen Algen dem Waller erflärlicheriveife einen angencehmeit 
Schein geben, läht die braune Algenfärbung dasfelbe mikfarbig 
ausfchen. Um die zu verhindern, fdiebt man in ben Mit« 
tansijtunden, wenn die Sonne recht hei auf das Aquarium 
brennt, einen Papierbogen vor dasjelbe zrwifcdhen ihm und bem 
eniter ein. 

Nun nochmals fort mit allen Vorurteilen, denen nämlich, 
dak ein Nauarium große Sorgfalt erfordere nnd Mübe ver 
urjadhe, weil die immenwährende Frneuerung des Wallers, wohl 
gar einen Tag um den andern, notwendig fei, dafk der „bäßliche* 
nrüne Anlak entfernt werben mülle, dab es ängitlih zu ver« 
meiden fei, die Yriicdhe und andere Aquarienbewohner reichlich zu 
füttern, weil fie jonft leicht erfranfen und fterben, dak die cher» 
bleibjet jeder Fyütterung dvermittelit eines Hrbers entiermt werden 
mühten u. j.w, Ach kann nur darauf binmeijen, daß ich jeit 
einer Neibe von Nabren alle Nauarienbewohner, wie alle meine 
lebenden Tiere Überhaupt nut und reichlich ernäbre, freilich mit 
Beadhtung der jemalinen beionderen Figentimlichkeiten und unter 
der Borhiht, da ih nicmals mafjenhaft Futter binein ihütte, fone 
dern vielmehr weht oft und immer nur in Meiner Menge, alio 
fo viel nebe, wie gerade aufgrfrefien wird, Wenn jobann no 
ein werig übrig bleibt, jo find eben die Schneden dazu da, daft 
fie nichts verfommen und in Fräufnis übergehen laflen. Das 
immerhin unfichere Serausnchmen folder Leberrefte nit dem 
Speber ijt bei mir unnötig. So beichen meine zahlreichen Yaıa« 
rien feit einer Reihe von Aabren und no mienals iit der An« 
halt eine& Derjelben in Verberbnis geraten, Die Behauptung, 
welche von mandjer Seite aufigeitellt worden, daf ein Nauarium im 
Zimmer die Beiundheit der menichlidten Bewohner desielben in 
Befahr bringen fönne, it nad meiner leberjeugung nur dann 
begründet, wenn man das Aquarium, fei cd aus Unkenntnis 
oder aus Benuemlickeit vernadiläifint. Mer die geringe Mühe, 
es jabaemäg zu pflegen, nicht icheut, wird nimmermehr dergleihen 
zu befürdten brauchen, jondern im Gegenteil viele Freude und 
wahren Naturgenuk daran haben. 

Am weiteren Verlauf dieler Darflellungen werde id jelbil» 
verständlich die verjbiedenen Mauarien, tie fe jur Beherbergung 
der mannigfaltigen Tierwelt eingerichtet werden müfjen, ben Le» 
fen in Wort und Bild vor Augen führen. 





Zunfer Sausgarten. 
Bon D. Hüttig. 


leeren: und Fruchtfträucher. - 


Die Deerenfrüdte und damit die Breren- und Frudt- 
Rräuder haben im neuerer eit bedeutend in der Achtung der 
SO pitzidter und audp wohl der ‚zeinichmeder gewonnen, denn man 
tan ihrer, fei es in natürhider oder fliinner (Form (Beeren, 
wein) heute auf einem birgerliden Dlittananidh fauın mehr ent» 
behren;, cs ift Deshatb die Pileht eines auimertiamen Berichte 
eritatter® für das Sebiet des Gartenbaus, den Yelern „unieres 
Smusnartens" eimine Mitteilungen itber ihr Serlommen und ihre 
Bebandlung zu machen, bamit einer unverdienten ridiidtelojen 
Bernadliitinung ein Fmde geinadt werde, die wir nidıt nur in 
bürgerlichen Hausqarten, jondern aud in den der Young eines 
„Opernärtners” anterftellten jog, berrichaftlidien Gärten weht oft 
beobadter haben. 

Ter Hatelnmuhitraud (Carylus Avellana 1.) wädit in 
Firopa wild und fommt and im anrann Kaubbolgmälbern als 
Ynterholy vor. An den Girten batınan gahlreihe beiiere, große 
iruhtıne Sorten, Die ntan Ynmberts und Sellernüfe nennt, 
Männtihe und werblide Wluten fihen aetrennt an bemielben 
Ztramdb, Die eriteren, die „Häbeben“, meiit an ber Epike der 
vorfihrigen NHurjtriebe. die weiblichen, einem vötliben Stern 
ähnlichen reizenden Plitten an der Zeite jener und au der VOK« 
jährigen Yangtriebe. Man vermehrt den Sajelnufitrand ges 
wölntlih Dard; Mblener, dyilanıt ibn, mit DBorteil aub im Siere 
garten am Hande nröherer Schölywenmon, jedenfals aber in 
nabrhaftem, tieinegrabenem erinehten Woden immer ctiwas 
tiefer, ale er vorher geitanden. Gr wird vwoeng beiten, c8 
fei vonn buch Berhurien der injlanten Aabreeiriebe, um aus ihnen 
die Frutboren Surztriebe zu erienaen, und Dur Aublichten 
älterer Zträudher, demen man die Altriten Ztümme und Weite 
ancidhneidet, um Yıdıt und Ynfe Dem Nnmeren wuganglih zu 
maden und um Das Wadztum anzuregen, wonach bie allein 
jrudptbaren jungen Zxiehr zahlreich umd Feiftin ericheinen werden, 
Die Inaielmuie Find ein bedeutender Krandelsartifel geworden, 
twealatb eine ansaedehnte Hultur der beiten Sorten nid jelbf 
empirchlt. Die Zprelarten mit parpurrolen, gelben, echenarligen 


\OOQY 


Unjer Hausgarten. 











und geihlikten Dättern und mit hängenden Zweigen gehören in den 
Siergarten, wo fie auch durch ihre Frrüchte nüihlich werden. C, ameri- 
cana Mchx. bleibt niedrig, ift aljo beinahe ein Ywergitraud. 
Der Straud der Apfelroje oder aroffrüdtigen Hay 
butte (Rosa villosa L. syn. R. pomifera Herm.} mit feiner 
no viel zu wenig beadteten ruht, eingemadht eine vor« 
züntidhe Detikatefie, wird burd halbreife Stedlinge, auch durch 
Stedholy und Veredelung auf die Hundsrofe (R. canina 1.) ver 
mehrt; er wird 1,75— 2,25 ın body, trägt feine Wlütentöpfchen, 
meist zwei zuiammen, an ber Epihe der Aurztriebe, die alfo 
niemals beihnikten werden dürfen; dagegen fann ınan Yannfriebe 
durd Peichneiden, aud wohl durd Entjpigen während bes Wahr 
tums, zur Bildung von Aurzieicben veranlaflen. Auch bier 
jdneidet man das ältefie Holz jährlih heraus. 8 ift leicht, 
diejen Etraud in mähia bober Etammform mit bübfcher Sirone 
zu erziehen, und qibt er fo nicht nur einen reichen Ertrag, fondern 
1jt mit feinen roten Früchten aud eine Fierde des Gartens. 
Den in Südeuropa, Nordafrifa und im Orient einheimifdhen 
freignenitraud (Ficus Cariea L.) vermehrt man duch halbe 
reife Murjtriebe, nicht ohne Die Spike, ala Etedling im Wafler, 
reif als Stedholz in der Erde; Wurzelausläufer bleiben gewöhn« 
ih lange Yet unfrucdhfbar, find alfo bet der Vermehrung zu 
vermeiden. Er verlangt einen fehr nabrhaiten Boden, eine ge» 
idhüßte Yage und während des Wachstums viel, jeher viel Wafler, 
aud Dunnwafler, das man dburdı Möhren bis zu den äuferften 
Wurzelipigen leiten jollte; vom Spätionmer an (Auguftı wird 
er nur wenig mehr gegoflen und au felten und wenig beichnitten, 
muß aber vor Winter niedergebunden und mit Erbe, darauf Mift, 
bededt werden; man fann ibn aud im Spntberbit mit dem 
Ziurjelballen autaraben und, im bunften froftfreien Raum ein« 
aridlanen, überwintern. Der Sierheit halber hält man arwöhns» 
Ti einige Feinenfträuder in Töpfen oder Hübeln, denen «8 aber 
während des Wahstums an Waller und Duna nit fehlen darf. 
TerMiipelitraud (Mespilus gerinaniea L.ı, in Deutfch« 
fand, Südeuropa und im Orient wildwadliend, aber durch die 
Kultur verbeffert. nehört eigentlich zum Sternobit, wird aber 


teift ala Eiraud Arzogen und verbient alio aud hier einige , 


Worte, um fo mehr, als jrine aroken braunen fyrüdte, nadıdem 
fie durd Syroft feigin grioorden, von jedermann gern genellen 
werden. Man jecht den Straub aus Eamen oder, mas fchneller 
geht, man veredelt ihn auf Weifdorn, Quitten- und aud Birn« 
unterlagen. Ex begnügt id mit jedem Boden, tft aber fiir Dünger 
{ehe dankbar, befonders wern diefer Alifig nereicht wird, ardeiht 
aber in mittelläweren Lchmboden am beiten, aud im Halbichatten 
neben großen Yäumen oder felbit im Schatten hoher Gebäude. 
Die Blüten, alfo audı die Früdjte, befinden fih an der Epike 
der Deine, worauf beim Veidpneiden zu adhten ift. was man 
ungefähr wie das der Apfelrofe ausführen wird. — Man bat in 
den Gürten eine grokfrichtine Eptelart der Glartenmiipel mit 
glatter ruht, eine Milvel ohne Km, eine Nicienmiipel, eins 
mit Meiner roter yrucht und einen Yieritrauch mit bunten Bäherm. 

Die Himbeere (5. 442) ft ern Halbftraudh (Rubus Ilaeus 
L..). deffen Wurgeliriebe im erften Nabre wadhien, gavöhntid im 
zweiten Jahre Iprüdte Iragen und dann abiterben, Gr wirb 
leiät durh Ztodteiiung und WWurzelausläufer vermehrt, neue 
Eorien burd EStedlinge von angetriebenen Phlangen, au durd 
2 ABER und Augen, am beiten im Warnbanie oder 

tbeet, 

Man pflanzt die einzelnen Wurzeltriebe oder Teile eines 
nröheren Etods im rühberbit auf gut gebüngtes und rigolte# 
Yand in 60 em Gntiernung voneinander auf Neiben mit >? m 
Smilhenraum; die Reihen legt ntan am beiten von Süden nad 

orden, und befhatten fi in der Mittagtzeit die Triche dann 
nenenfeitin. Man ihnmeidet die Pflänglinge im rübe- 
ahr dicht Über dem Erbboden ab. Bon den dann er 
einenden Wurzeltrieben wird nur einer beibehalten, müährend 
die anderen bei ihrem Grideinen flets Loßgelöft und entfernt 


Großfrudbige 
omerilaniide Breik-lberer 1 E_ 412. 
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werden ; im zweiten Jahre Lägl marı 
jwei bis drei, im dritten bi® jedhften 
our adhteıs Nahre vier oder füni 
Triebe, niemals mehr, weil tr 
io und durdp fräftige Düngung und 
reihlihe Bemäflerung rruchte ent» 
tehen, wie un 
re Abbildung 
& jeigt. Die 
ehengebliebrr 
nen Triebe 
Werden im 
Wrrübjahre um 
em Drittel ver» 
fürztundgeben 
die bann er» 
Icheinenden 
Mebentriebe die 
Blüten * und 
rüdte. 
lih nad 
der Frudte 
ernie jollten 
R fie dicht über 
dem Erdboden abgeichnitten werben, damit fie den inzwilchen 
aufwadhlenden jungen Schöfien Naum, d. b. Yuit und Yidt ge« 
währen; fie würden do furz vor Herbft abiterben. Die jog. 
jweimaltragendben (remontierenden) Sorten tragen [don im 
Herbit an den Jahresihöfien und im nächiten Jahre an den nad 
dem Beichneiden richeinenden Nebentrichen zum ziweitenmale. 
Wir empfehlen, die vorjährigen, alfo die yructtriebe an eine in 
entipredender Höhe auf Wählen befeftigte Stange gleihmäßig 
verteilt anzubeiten, bie 30—35 cm vor der Nethe ficht, wodurd 
die Pructtriebe vom Nadwuds weder beihattet noch jonit ge= 
hindert werben. — Die Hiimbeernräudger jollten hHödftene 8 Jahre 
auf ihrem Plahe bleiben, und tit es zwedinäßig, drei Jahre vor 
der Zerftörung einer veralteten Anpflanzjung eine junge anzulegen, 
damit man niemals die beliebte Fyruct zu enibehren braudıt, 
— Bmifden den Reihen kann man nad Aberntung der yriidhte 
Grüntohl, Kohlrabi u, dergl. jehen, zu welchen Jived die Pflanzen 
inzwifchen angezogen wurden, Der Himbeerjtrauhd wählt in 













Eiaeibrere, bohflämmig veredelt ıG. 449. 


alten Ländern Guropas wild. Mehrere der angebauten Tyormen, 
bezw. Sorten deuten auf eine Areuzung mit dem amerifanijdyen 
(R. occidentalis L.) und dem Bromberrftraud bin, 

Der Brombeerfiraud (Rabus fruxicosus L.) ift wie 
der vorige ein Halbitrauch und wird geman wie a behandelt, 
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Er bat durch die Verbreitung neuer, namentlih amerifanifher 
Eorten mit außerordentlich Taftreidhen großen Frücten (f. u.) 
eine große Vedveutung gewonnen und wird in den Gärten viel 
angepflanzt, braudt aber wegen feines üppigen Wachstums mehr 
Raum als der Himbeerftrauch und jcht man ihm gern an ein aus 
Präblen und Stangen gebildeles Spalier. Eine jweite Gruppe 
beilcht aus den Zorten mit 
ranfenden Zrieben, bie 
an Bäumen o. dergl. in bie 
Söhe Hettern und Dort ange 
hejtet toesden mäfjen. Mat 
verntchrt fie wie die Hıms« 
beerfträucher oder durd Eins 
legen ber Zriebjvigen in die 
Erde, diedort Wurzeln fchla> 
gen nd neue Pilanzen bil» 
den. onen der neuen Worte 
bejierten Sorlen, die jährlich 
in deu Kandel fonumen, züb- 
ten twir foldhe hier nidht auf; 
möge jeder im den beiten 
Banmicdulen oder bei Ghr. 
Lorenh im Eıfurt die neuer 
ften Sorten wählen, welde 
wie Die vor« wird nachnenanne 
ten Arten bei gemannter dyite 
ma in reicher Auswahl vor« 
rätig find. i 

Der Heidels oder Preis 
Belbeeritraud (Vaccini- 
um vitis idaea L.), Die 
Weinrebe vom Berge da, 
die aber dert nicht wädhlt, 
wohl aber die Bilaubeere. 
(Vaeceinium myrtillus L.) Ze ar 
wädit im Norpen Guropas, er > 7 
Aliens und Wnerifas wild 
und überzicht auf trodenem 
KHeibeboden und im Witidern 
oft ganze Vergrüden, if alfo bei uns nicht, woßl aber iur nord 
fidiften Garten Gurovas, im Provinzialgarten Yulca, in gleicher 
Höbe mit Haparandı, in Scdhorden in Aultur. Danegen ıft ihre 
Verwandıe iTie nebörer beide zur SFamilie der Varcineem), Die 
nordamerifaniiche Preikelbeere (Öxycoecus macrocarpus Wats. 
oder Vareinium macrocarpam Aix., ©. 441) jet einigen 
Decennicn bet uns eingejährt und mehr und ınchr anacbast wors 
den, weit ihre blaßrörliden und pirpureeten Fritdhte von 1,30 cnı 


Tıombiceen ([, ©... 


beerzorim verwendet, Don denen marnerlich der Schtere fich zu 
eister mid geinhrieien Etieete enhwideit, 

Meide Ziramdanfen Anden Ericht und nredmätin Wak auf 
ren Kubatten orer bejonnesem Metrilungen des Öbentiticaniteng, 
wo jeder wuninitert Im Mans erkalten md Leinahe jährlıdı 
reichlich gedanmt werdet mug. Euch Wirsiineiden eistzeliser 





Tionaldıtrbbeere, Mad, Börant (3, 448). 


Breite, die von Gnde Eeptember an reifen, wohlverbient viel Lich“ 
haber gefunden haben. Die Pllanze iit immmerarum, twird leicht 
durch Teilung alter Pflanzen, aud durd Etedlinge von reifenden 
jungen Trieben im Sandbeet vermehrt und gedeiht am beiten im 
nahrhaften Sandboden von jumpfiger Beidhaffenheit, ber wenig» 
fens im Winter unter Wafler gejeht werden fünnte, In Nord» 
amerifa, wo die Pilanze 
hemiich und in großem 
Wahitabe angebaut ijt, lie» 
srt fie ganz aurerorbentlidhe 
ririge, Die äbnlih wie 
unfere Preißelbreren verwen» 
det werben. Die bei uns 
einheimifhen Blaubeeren 
find in neueiter Zeit von 
einem Spranffurter Haufe zu 
einer Art „Gelumdhertäivein” 
verarbeitet worden. 

Die Etahelbeeren 
unjerer Oärten gehören jeden» 
falls mehreren Arten an und 
Hammten zunäcit von Norr 
der, von Skandinavien, 
(Ribes uva erispa L., die 
Sttoiterbeere, die rauhfrüdıe 
tige iyorm) und bie qlatt« 
irüdtige Ribes grossu- 
laria L., welde beide nad 
Zuden vorgedrungen und 
bier auch wohl verwilbert 
find, Wis ein Meweis für 
diele Behauptung mag gelten, 
dak beibe Arten den Wlten 
in Griecheriland und Kom 
unbefannt waren; in einem 


Ben: _ ; franzöfiiden Yieder« oder 


“PBialmbuche aus dem zwölf» 
ten Hahrhundert wird Der 
Stadelbeeritraudp juerft. in 
einem Troubadourliede vom breischnien Aahrhundert zum jmeiten« 
male genannt, Die rotfrüdtigen Eorten fonnten mögliderweile 
den Ribes reelinatum (f} entiprungen jein. 

Die Stadels wie die folgenden Aobannisberren find ein ges 
funds Obit und eine angenehme Eririihung, weil fie reih an 
Aofel» und Gilronsänre fowie an Zcleimzuder find. Sie werden 
rolj oder unreif mut Yuder eingentacht genchen, zur Vereitung der 
verihicdenfch Honjeroen, bejenzers aber als Stachel» und Johanit= 





wei) 
Bisaleeien 8. Jar. 


älterer Zierine, etwa lm Maul oder Erpiember, erbält man den 
Ztranı teder und bei Fehlen Wadhcsugı and burd Merfürzen 
langer Inhressiweige erhalt enmm zattreidie Aurpe db. b. Syruchte 
trisbe. Gin Model bes Standortes joe ufte Nahr, dabei 
Zeilung nnd Vorfingen der Ztöde, it \ebr zu empfehlen, Dan 
verzehrt Leibe Arten duedı Ztedtlinge von balbreifen Trieben, durch 


EU 20 20 
Jda Barber. Trachten der Zeit. 


Etedholz,, vom Stahelbeerftraud nur mit Beibehaltung des Ait- 
rınges oder eineb Stüdes von Älteren Holz, und fan man, namente 
ti vom Ichannisberritraud, Dur Ausjchneiden Leicht Aronen« 
bäumdjen erziehen, die man allerdings jchneller und file das 
Stadhrelbeerbäumden (5. 441) ficherer erhält, wenn man einen 
Sreig durch Stopulalton im warmen Sauje, etiva im yebruar 
oder März, auf einem bereits aufigegogenen Stamm von Ribes 
aureum Pursh., der echten Golviraube, fehl; im neuerer Zeit 
wird R. Gordonianum Lem., ein Blendling von R. sangui- 
neum Pursh, und aureum dem reinen Aureum vorgezogen. 

Der Johannisbeeritraud (Ribes rulsum L., die rot« 
früchtige und die Abart mit weißen yrüchten,; R. nigrum L., 
die Bichtbeere oder IAhrwarze Johannisbeere) wird ebenjo behandelt 
wie der ee Dod; mödhten wir in Brzichung auf 
feine Apimat und Sejhicdhte bemerfen, dah der rote Johanıis« 
beeritraudy exrft im 14. und 15. Iabryundert auf Furopas jFeit- 
fand befannt wurde; er war felbit für die Botanifer des 16. Jahr» 
hunderts nur Sartenpflanze, und hatte er 1547 in Fugland mod 
sticht einmal einen eigenen Namen. Dagegen kommt er in gang 
Standinavien wildwadiend, in Labpland und Finnmart ver- 
wilder! vor. Bon Staxdinavien verbreitete fin der Strauch und 
feine Auftur zunäcit nad dein norbiveftlichen yrantreih und von 
dort weder über das ganze mittlere Guropa;' der jdrwarze 
Yohanniebeeritrauh war den alten Griedhen und Römern uns 
befannt, obwohl er in Anurland, am weltlichen Himalaya, in 
Armenien, Sibirien und Finnntarfen wild wädhit, Seine tultur 
begann erit zu Gmde des Mittelalters und fie lohmt fi gut, denn 
die Beeren wurden lange Jeit medizinijd verbraucht, werden audı 

jeute won vielen jur Euppe und roh ner gegelien (der wider 
ihre Gexudp entiwidelt fi nur oder mei nur beim Reiben ber» 
felben) md geben einen vorzüglicen „Wein ”. 

Schtieflich müfjen wir nod einmal auf die Monats+rd« 
beere (Fragaria semperflorens n zwrüchfommen, Die 
wie mit anderen Arten Ion im Nugufbeit des vorigen Nahres 
ftüdgtig erwähnt hanten. Sie blühen beinabe den qauzen Sommer 
bindurd und Iragen wenigfiens zweimal im Jahre frlüchte. Sie 
werden meist als Finfafiungepflanzen im Gemifenarten benutt 
und durd; Teilung alter Eröde oder dur; Auslaat friiher, auf 
den Früdten fihender Samen vermehrt, Cine neue Sorte der 
Monatserdbrere it Madame Börant(S. 14?) und als reid» 
tragend und dankbar jehr empiohlen ; die verbättnismäkig arohent 

richte jollen sehr feinihmedend und bie Era außerordeits 
u teichtragend fein. Sie it bei Chr. Lorenh in Erfurt vorrätig. 





Tracten der Beit. 
Von Ida Barber. 





Wie alles draufen in der Natur fproßt und qrünt umd 
Btüht, fo macht fi and im Modeleben die Wahrnehmung gel« 
tend, daf ohne Laub umd Benemen, ohne jene taufriih auf nazes 
artige Stoffe Hingejauberten Wlutendefjins feine echte Sommers 
toilette denfhar if. j 

Die Stoffe find mit reijendfien Meinen Streeublümden und 
Arabesten durdftit, Til und Epikennewebe mit farbig aus 
nenähten Blumen durdy« 
webt, die zu allerhand 
Kleider und Hutaarmie 
turen bertvendeien Büne 
der in gleiher Aıt bro» 
Ichiert, die Kite mit 
groken Dlumenguirları- 
den geicdhmältt, Sonar 
flat Der Sulbänder 
Irdat man ans Blütche 
aebängen jujammenae» 
jehte Pandeaus, Die 
treflli fleiden umd 


Aufnahme kommen 
wirrden, wern fie nidıt 
nar jo unpraltifh wi« 
ten. — 

, rin. 5 zeigt ums 
— , eine moderne, aus der 
artign geblünter Gaje 
arfertigte Toilette, in 

der der broidgierte Stoff 

zu  beitee Geltung 
fommt. Nod und Mic 

2 der find aus glatten, 
nefaltetem Gröpe, die in Bogenform reich drapierte Zuntigue wie 
Abielitäk und Halbürmel aus Gnze A mil fleurs, jFür junge 
Mädchen tft dle bier Älisgierte Zaildenforn jchr embiehlensmwert: fte 
ift bequem, lüht die Figur ichlanf und dod) voll erfdyeinen. Gleidyer 





fihher aflgemeiner in 
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Belichiheit erfreuen fih die aus bfumigem Poile gefertigten 
Roben, zu denen man glatte, rei gefaltete Ucberfleider (frig. 2) 
trägt, — Die Tunique tjt ee fo dal das Eeitenteil dev 
breit nefalteten geblümten NRodes hervortritt, die Taille vorm in 
vier Epiken auslaufend mit hoch eingelchten Puffärmeln, weldye 
am Ellbogen mit Santbandern und Bolant abidlicken, 

Die grob gewirkten Yamajpiken werden nod immer, je 
nadbem man Seide oder Wolle unterlegt, zu den elegantejten 





Big. 2 und a, 


wie emtadiflen Toiletten verwendet. Ya. 3, eın aus blanem 
ZInffet gearbeitetes, mit grauen Wolhtpiken überbedied Nleid 
äjeigend, repräfentiert fo weht die jchige Sommermode Weber 
den mit mteterbreiten Zamulpiken drapierten Rod, Zunique bon 
binmendurditidten Gtaminet, rings herum breite geitidte Bor- 
düre, ichrän netnüpfte, Kerziörmig ausgeichnittene Taille mit 
feinwärts drapiertem Spibenihawl, der oben und unten duch 
eine Rofette befejtint üit. 

Als neuchte Neiletoilette empfichlt man die in Fig. 6 ftir 
yierte, aus Yederitoff arfertigte Nobe, deren Rod mit breiten, 
dunfleren Elreifen beicht it und jeder Muffung entbehrt; über 
denselben cine Fäderartin gefaltele, vorn ipig auslaufende Zur 
ninue, ebensalls mit breitem Streif brieht, hod abidliekende 
Taille mit einnejektem Nabor und fprhen Gurt. Ta an becartig 
nehertinten Aleidern weder Nod mod Zunique arpufjt werden, 
jomit mit Fo deidht wie Die Drapierten nedrüdt und difioniert 
ausjehen, dürften fie hauptjählih als Neilelleider vielen Aıt« 
Hang finden, 


ER r 
er 
a % 


Bin. #. 


ür den Landaufenthaft netten die aus lumpfen, nit wie 
im Borjabre feidenartig Ihilernden Gotons gefertigten Sleider 
(Fa. 4) als befonders geeignet. Der einfah a la paysanne 
gearbeitete Bauernrod ift jeitwärts gerafil, unten mit ihmalen 
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Borten bejeht; bie Taille wird vorn burd Epangen überbrüdt, 
oben breiter Kragen mit großer Seidenmaldhe abichlichend. — 
Die Baummollengewwebe zeigen wie die neueren Baititoffe 
oft überaus feine Mufterungen; beliebt find die mit Slarten« 
deifins beprudien Etoffe; jo ficht man beiipieläweije auf blauem 
Grund rote Ad- oder Herjfiguren, oft beide im erein, ja felbit 
König und br 
wigin umd audı 
die böfen Bus 
ben müflen 
herhalten, die 
um einen 
Epottpreis in 
den Handel gt» 
braditen Go« 
tons modern 
eriheinen zu 


ihung Blau 
mit Rot begen« 
nen wir jo 
auffallend 
bäufig in allen 
Modenrtiteln, 
dap fie bald, 
da ja alles, 
was zu oft ge 
fehen wird, 
leidyt einer ab» 
fälligen Kritik 





begegnet, 
passe fein 
dürfte, Rote 
Kleider mit 
blauem Gtas 
iminet, jenem 
durdfichtiaen, 


tanevasartinen Stoffe drapiert, der feinen abzüblbaren fFüden 
nad die Yult zum Stiden anregt, find ehr in Aufnahme. 
Alt und jung tränt fie für die Strake ie für die Sejelichaft; 
im Haufe find die blauroten Leinengewebe ihres praltiiden Wertes 
wegen gehabt, wo Stidereien auf Kleidern anzubringen find, 
wäblt man jie widıt mehr in wei; oder blau, fondern in roten 
Epartelitih auf blauem yond oder blauen Point Guipure auf 
rotem runde — 

Für die Kindertoiletie find derartige Borbliren zum Aufpuk 
der Aleider wohl geeignet; für Grwadjene wirfen fie, wenn fie 
nicht fehre diskret verwendet find, oft zu gell. — Uniere fie 
auren 8 und D zeigen zwei redht neue, aus ceru flanemas ges 
fertigte Hinderfoftäme, die mit derartigen Bordüren befett find. 
Die yagons dürften jenen rationell denfenden Müttern, die ihre 
Kinder gern einfadh Mleiden, wenig zujagen, indes wir wollen 
uns diesmal der Modelritit 
enthalten und nur cben bie 
srormen, die getragen wWwer« 
den, ffizzieren. 

fein. 9 zeigt Solch einen 
Heinen modernen Don Auan 
in sraltenroddien, Weite, 
Aabot, breiten Aevers, kunite 
vol gelmüpiter Echärve, 
fin. 8 eine Mleine Zalon« 
dame mit a Ja Sarah Bern» 
bard abgebundener Bluien- 
taille, die nany aus Etides 
reien gefertigt, — mit ofie 
nem Palctot, der durdy eine 
Tourmire geitüht ist, mit 
Eviken und Edhleifen, holen 
Anoptiticieln und fofett auf» 
arichblanentem Hut; — man 
findet derartigen Puh für 
Kınmr Ihon, Arebt Die 
leberladung wohl aar oft 
fo weit, ihnen Srikenkleider 
auf feidbenem Grund zu 
neben, indes fhon befinnt 
man jib darauf, dak den 
ieinen Damit nichts Gbutes 
aridiicht, und, zur Finface 
beit zurindfchrend, wonhie 
man vielisch toieder die cine 
Indien aus Alpafa achertiaten Hoftüme dein. 1, 7), die auch ber 
zirderei und Ziikeon entbehrend, gut auzjchen und wohl ben 
ganzen Zommter, ohne getwaiben zu werden, auzbalten, — 

Die Originalität der neuen Hutmoden bat Wisblättern ichon 
vielfach Ztoit zu beisenden Eatiren genchen. — An der Tuat 
find die hohen Hatdbennarinen, orienifiarbenen, gnoldiciileruden 
Srite wenig uferem Ehönbeiteieal entivrehend, indes nf 
man fie denn tragen? Sut Die Diode nicht in anjuerfnnender 





Die: 6. 


Ida Barber. Tradyten der Feit. 


Piberalität au folide, Heidfame Formen geihaften? Die nied- 
rigen Gapotes mit abfichender WBordbüre von gulibureartigem 
Strob, die fleinen Pamelafornen von & jour-Gefleht, die 
freiftehenden, aus Ichattiertem Hanf gefertigten jpaniidyen Küte, 
nicht minder die ganz aus goldfchillernden Yamafpiken gefer» 
tigten Niniches, find fie nicht, ohne gerade aufjufallen, Heivfam 
und jdön? 

Als Garten- und Neifchut haben fi die aus nrauen fpagat« 
artigen Fäden gehäfelten jardinieres ihrer Yeichtigfeit wegen 
viele Freundinnen erworben; farbig zum Nleide pafiend gefüttert, 
find fie troß ihrer Villigfeit eine fchr elegante Tracht, die um jo 
mehr Anklang findet, ba jede im Häkeln einigermaßen geübte 
Dame fi folk eine Kopfbededung felbft fertigen fann, ohne 
gerade Modiitin zu fein. — 

Reifemäntel werben wie im Vorjahre zumeift aus flaub« 
farbenem Baft gefertigt; wer größere Eleganz liebt, wählt jolce, 
die aus einem handbreiten Etoff- und einem ebenjo breiten Woll» 
Guipureftreiien zufaınmengeleht find. Große Burnufje mit Spiten» 
Gapuchons find als Wanenmäntel viel in Verwendung ; für die 
Promenade trägt man Heine, aus Spikenftoff gefertigte Mantes 
lct®, die riidwärts an der Zournüre abfhliehen, vorn in langen 
ES chärpenenden auslaufen. 

AU denen, die Wert darauf legen, gut beijdirmt zu fein, 





Dig. 7, S und 9, 


bietet Dame Mode reichite Selegenbeit, ihren Wunfch zu erfüllen. 
Da zeigt man uns Sonnenfchirme mit noldidilierndeın Nieredo 
tud; tiberlegt, andere die aus einem Tyüdrrs Plifje beftchen und 
ficdh nleiherjeit ala Anider verwenden Iniien, wieber andere in 
GHodenform, die mit Epiken fiberdadt find, foldye, die oben mit 
Yompoms oder Blumen durhitidt ind, arobe, aus jdattiertem 
Glac® aeiertinte En-tout-eas, zwmwölrteilige Vrofatidirme mit 
nebobltem, innen mit Parfüm neiulltem Stod und derartige 
Shirinberren mehr, die alle der Nitterpflicht nenügen follen, in 
eigen Tagen den holden Schönen Edug und Edirm zu fein. — 
Wer ängitlidp feinen Dein butet, vertramt aber heute weder den 
nur ungenunend das Beitcht beihhattenden Hüten, noch den wenig 
praftiichen Zcirmen, 

Die Amwendung von Puder, Palta und Ehminfe hat 
derartige Dimenjionen angenommen, dat heute feine auf (Flegany 
baltende Dame, und wäre fie audy Wiutter heiratsfäbiaer Tödr 
ter, 08 umpafiend Frdet, ihren Teint, Wie ber tedyniicdhe Aue 
drum lautet, zu „praparieren”. — Wie viel aeiundheittfhäds 
liche, blehaltige Etofie da verwendet, wie viel Gift auf Diefe 
Ideiie dem Slosper zuneuhrt wird, bleibt einer Statiftiihen Gr 
bebuna anbeimmeneben, At es doch envieien, dab die Mehrzahl 
der viel empfohlenen Toilertenmittel Shadtıche Beimijcbungen ent« 
halten, Die bet Längerem Gebraud mdt wur den Teint, fondern 
audb dem Aorper rumieren. Gines der wenigen, das frei von 
Vleigehalt und Fonftinen gelundheitsitörenden Milchungen ift, tft 
das vom Apothefeer Iwerdy (Iien) eingeführte Damenpulver, 
das irht — audı em Seien der Yeit — cin wahrer Nonfume 
artitel gavorden Kit und in Tausenden von Jalcten täglich ins 
Nusland geht. — Wie Die bodyehborene Arijioteatin, fo hält 
es eben jeht and Die eintiadhe Biürgersfrau ungemefien, auf 
„Zeint* zu halten. Verbammt ift yalte und Waunzjel — weiß, die 
frarbe der Unituld, Tencbtet von Etirn und Wangen, fein 
Zonnenbrand, feine Zrirmeripeoiien, feine Inchenheiten der 
Haut — man ntadıt ji und anderen etwas tweit, alaubt fon 
zu fein, und Da der Ollaube felın mad, muhten wir nolens 
volen® wohl aar jelbit dem jcb idlidhiten Torlettenmittel immer 
wohlthätige Wirkung zuivreden, wenn nicht chem die Grfahrung 
fagte, daß jenen „Huflagen” in felteniten yällen zu trauen fel. 





3 Bum Kopf:Berbrecen. €» 


Fogogriph. 
Was immer in Weltall und Simmel zu finden, 
Das fann ic auf feidhtefte Weife verbinden, 
Wohl ach’ ih auch jelber Verbindungen cin, 
Dod fann nur ein Yaut mein Berbündeter jein. 
Ih fhhlinge mit B mid) um Liebende Herzen, 
Mit Fr fann id) alle Berlufte verihmerjen, 
Bermähle dem H mid zum Sinnbild der Treue, 
Verbreite mit So unter Menicden das Neue, 
Mit X bin ich Freundlich gelegen in Sdnwcden, 
Auch treibt mich die Luft, mit DR mal zu reden, 
Mit S mad idı enge deö Ocrans Weiten, 
Mit W kann ic furdtbares Weh dir bereiten, 


Kifaf-Hebus. 





Diefes Rebus itluftriert ein Gitat, Weldier? 


KHomonnyi. 


© feht, wie hold fie fact in ihrer Anmut Pradıt; 
Und dennoch: Gebet adıt, daf; fie eud iiber Nadyt 
Nicht überfüllt und ame Ecdimerzen macht. 

Ya, denkt: Wie Hill fie fei, 

Wie wunderiüh dabeı, 

en ihrer zwei 

od) einft ein ganzes Land mit wilden Ariegdgefchrei. 


»alindrom. 


Von vorm und hinten bim ich nleich zu fefen, 
An Ware aller Art bejtcht mein Yuejen. 

Mein erites fagt Dir, wo mid füuit der Vauer, 
Mit umgeltellten Silben fan’ ich's noch genauer. 
Die ungelchrte ziweite nennt oft höheren Brei, 
A1$ der, wohir man mid zu faufen weil. 


Anagramım. 


Da lebte einit vor langer Zeit 

Am fernen Morgeniande 

Gin Mann, Durd den jein Bolk befreit 
Ward aus der Sinedtichait Bande. 

en itatt & eim I, jonleicd 

Ars ein lub im Deutihen Reid, 
Auf jeinen Digeln ein Wein aeyeıht 
Der jo befammt fit weit und breit, 


Silbenräffel. 

an, at, be, berg, cel, dan, de, den, der, el, gol, hei, 
hib, in, ko, kus, Jan, li, Iu, ına, mu, me, mel, ne, ne, 
ni, no, now, os, os, per, po, pu, rel, vell, ri, rin, ro, ro, 
sa, sen, stab, stadt, te, ten, ter, ti, tip, tor, tu, tra, ul, 
vi, vier, ze, zei, zi. 

Aus den vorstehenden 57 Eilben find 18 Worte von nadıs 
fichend gneihrlderter Bedeutung gu bilden, Die Anfangs» und 
Gndbuchltaben dieier Worte von oben nad unten nelcien, nennen 
einen gefrierten Deuticden, deijen Ghrburte» und Zierbeort, wie 
den Ort feiner Grabitätte, feines einstigen Wohnfines. Wort 11 
nennt eine bayrijche Stadt, im welcher einer der ftreinbariten 
und bebeutenditen von feinen Gennern lebte, Wort 12 bejeichnet 
eine Prüfumgszeit, der er ih untenvarf, Wort 3 nennt einen 


aleihfants hohberühmten Deutichen, welder 3 Jahre vor jenem 
eriibezeihneten ftarb, Wort 1 einen der größten Dichter Italiens, 
Wort 16 einen bedeutenden deutichen Yyrifer, mit dem Dra« 
matifer und Romanicrififteller, welhen Wort 13 nennt, zu den 
Häuptern des „jungen Deutichlands* einft zählend. Wort 6 und 
Wort 18 nennen zwei beutiche Schriftfteller, von welchen der jiweite 
fih nad) feinem Geburteort nennt, Wort 8 ijt Name eines be» 
fannten bänijchen GFrjählers, Wort 9 nennt berühmte hollänt= 
difhe Buchdruder, ihrer SHajfiteransgaben twegen nod zuweilen 
genannt, Wort 4 einen Helden der Gralsjage, Wort 7 eine 
der 9 Mujen, Wort 10 einen Italiener, den Erfinder eines 
der. verbreiteiften pbuftfaliihen Anftrumente, Wort 15 einen 
indiichen Eultan, Hauptgegner der Engländer in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, Wortd ein europäifches fylritens 
neihlecht, Herricher eines großen Neihes, Wort 5 ein vielbeiuchtes 
Seebad, Wort 2 ein zur Yaubenbildung beliebtes Schlinggewäd, 
endlid Wort 14 einen Fünftliden Farbftoff. 


Xufföfungen zu Heft 9, S. 333. 
Budflabenräffer: 
A|LIH A/IM|B 



















L|A|VjEIN:DJE;L 
W,EjI|NIR|I|C|M 
A'RIEITIH'U|S|A| 
MIE:T|IR,O N’O|M 





IR[A|G!R 





“si ti.n, 
- ... 
*. 


.* 
. 





offsräffel: Adam und Eva, Hero und (Fliae, Gielin 
und jyüllen, — Tehnifhe Frage: Tas runde Ko) dur Das 
Aussuillen mitder jylädhe 
abed; das vieredine 
durd alef; das breis 
edige durh abe (flehe 
nebenitchend). — Auf- 
gabe: Syedera, Altbers 
nanthera, Yobelien, Mis 
mulus :Halm.—Bwei- 
Ntdin: Echlacdtield, 
Welvihladt. — Palin- 
dromz: Yabe, Fbal. — 
Mebus: Oberon, Hs 
nig der Elfen, — Sif- 
denrälfel: Nidard 
WW auner Hienzt 
I. Rütli, Jgnab, Chris 
tion, Aare, Hıenzi, Der 
nar; IL. Annatiew, Yas 
ra, Nanzig, (Fllen, Inte, 
Römer. 

Auch diesmal haben zwei Aufnuben, und zwar Budıjlaben- 
derjehtung und Hopf und Fu feine Yöluna gefunden. Wir maden 
dechalb Die Freunde der Kätjeltafel nechmas darauf aufmert- 
jom und hoffen im nädften Seit Die E darliinnigen nennen ju 
tönnen. Das Rebus aus Heft 7 it ebenfalls mod nicht gelöit. 
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Schadhaufgabe Ar. 15 
von D. W, Clark in Dreöden. 
(Schwargz.) 


CDEF 














A B G H 


7, 








ITTn 
R\ N 









> Dy od =» a oa .ı © 
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ABCDE 


(Weif.) 
Weit zicht an und feht im drei Zügen matt. 


Scdadjaufgabe in Typen. VIIT. 
Ton Alfred Armell in Gothenburg. 
Weib. Kh8. Das. Tas. Sf5, g3. Dfa, f3, 

C<dhwarj. Kft, 5b5. 
Weiß zicht am und jett in zwei Zügen matt, 


Fölung von Ar. 14. 











1. Sf4 — Iı5 Bet —ds: 

2, Dat — as malt, 

> SP z S, T oder L zieht. 
2, 8h5 — «3 matt, 

r_ EEE RE e6 — d)5 

2. ebenjo matt. 

RER FIRE EN gT— g6 

2. 8h5 — f6 matt. 





Föfung von Xufgabe VII. 


1. Lf2 — g3 Kd6 — c5: 
2. Tf4 — 15 matt, 
Kasases . b6 — o5: 


2. Tf4 — di matt. 


Lingelaufene Löfungen. 

Mr. 11 wurde ferner gelöft von Otto Rıidhtmöller in GHlüds 
ftadt, Schienen in Lemberg, E. Köhler in Veubsdorf, John ©, 
Nadier in Budapeit, ©. Tichauer in Ovdersberg, W. Dllrogge 
in Gving. 

Ar. 12 wurde gelöft von W. Aron in Peed, Adolf Reben« 
faft in Wien, !! in Ghemnis, P, Anders in Wınzig, Gebrüder 
Erichel in Hamburg, F. Auyl in Gotha, Hintenifl u. Sables 
in Not Perihan in Böhmen, Aibert Fo in Stargard. 

Nr. 15 wurde gelöft von ©. Fr. Wüller in Straßburg i ©, 
ac. Mad in Etraßburg it. @., 6. Wolff €., @. Et. ftühn, 
Albert Jod in Stargard, I. ©. Arahenbügl in Yobwyl, € Ftuhl 
in Gotha, Willy Trananet in Ghemnik, Guftav Stiel in 
Hamburg, Ernft Mochring in Ober-Löhwik, rik Werner in 
Barmen, Hinteniti w. Kables in Roth Perihau, Kt. Echtppr, 
Vehrer in Syeidelberg. 

Ar. V if au mitklft 1. Tess — fd, Sd3 — fi: 
2. el — f4; lösbar, wie angegeben von E. Kuhl in Gotha, 
20 Sron in Dee, Sintenitl u, Hahles in Roty-Petihau, Albert 
Sof in Stargard. 

Nr Vi wurde gelöft von Eruft Moehring in Ober-Löhnit. 
Hintenifl u. Rables in Notb-Petijau, Guftav Stidel in Hamas 
burg, Albert od in Stargard, Adolf Steif in München, 


€. Suhl in Goita. DOREE 
DBriefwedfel. 

=. WM.» A. in WW, Nidt verwendbar. 

Milteifung. In der F. Baperichen Wufgabe Nr. 13, 
Mär, ©. 713, ift auf dem Felde g5 ein fh. Bauer nadıju» 
tragen, um eine mit 1. c2 — c3 beginnende Nebenlöfung zu 
verhüten. 


Vorpedoboof mit Dipnamifgefdiüß. 

Die bereits übergroße Zahl der Mittel, die Driimenjchen 
ins ir befördern, haben die Amerikaner neuerdings um 
ein preumatiides Dynamitgeihüt vermehrt, weldes viel cher 
an ein an eine Slanone erinnert. Die neue 
Shufwarfe ift nämlich chva 13 m lang bei nur etwa 12 cm 
Durdmeiier. Als Triebfraft für- das bolzenförmige Beidhok 
dient nicht efiwa Dynamit — die Berfudhe, das gewöhnliche 
Ehiekpulver durd; diefes Sprengmittel zu erjeßen, find biäber 
geidheitert — fondern durd eine Mafchine verdichtete Yuft, jo 
daß die eigenartige Sanone fidy Ätreng genoinmen an die jo ziem» 
ih außer Gebraudy gefowmene Winbbücfe anreiht. Die vers 


en — u ng 





und beliebig had; gerichtet werben Tann, indem es nichts verichlänt, 
wenn bas hintere Ende des Mobres ins Waller taudt. Wo 
bleibt aber das Dynamit? fragt vielleicht der Lejer. Diejer ger 





fährlicbe Eprengftoff dient nur zur Füllung des bolzenförmigen 
Geichofies, welches von der verdbichteten Duft mit großer Gewalt 
aus dem Rohr neichleudert wird umd in Stilde fliegt, foba‘d c# 
einen harten Genenitand trifft, 

65 werden in meueiter Seit Die Torpeboboote flets mit den 
Nadfolgern der berühmten Mitrailleufen,, den fogenannten Res 
volvergeibüken, bewaffnet, damit fie fih nabender feindlichre 
Boote enivehren fünnen, und fo ift es nicht unmöglich, dak au 
dad Dipnamtitgeichüt dereinft im Zorpedofriege eine Holle fpielt. 
Die Verfuhe mit demjelben folen vedt befriedigend audge 
fallen fein. G. van Muyden, 


Unfere Kunfldeilagen. 


Außer dem frischen, feinen Genenftand in alüdliciter Bes 
leuchtung daritellenden Blatt von Sallmornen „Der alte Koh» 
lenfanal in Antwerpen“, welcher fih den Alluitrationen 
des Yöherfchen Yrtifels anihlieht, enthält diejes Het noch 4 
Beilagen, darunter eine große Reproduftion des berühmten 
Meifionnierihen Bildes „Napoleon und fein Stab IX14, 
Das Bild wurde bereits im erilen Bande diefes Jahrgangs S. 108 
ausführlich von 77. Pet in feinem Artikel über @. Meiftonnier 
Aarafteriiiert. Der ungemein oft ausgeiprodene Wunich vieler 
unfrer Velen, dieies Bild nicht nur im Wort, fondern in fünfte 
licher Neproduftion ihnen vorzuiühren, findet mit der heutigen 
Deilane feine Erfüllung. Ebenfalls von einem, unsern Vefern 
nicht fremden franzöjiiben Nünftier ıft das Blatt „Beitörte 
Ztudien“ Die geiitwolle Pehandlung, Die den Werfen M. 
Yeloires zu eigen, zeigt fi auch im diefem Bilde. M. Veloire, 
der ji bejonders durdh bijtorijche Wenrebilder befannt gemadyt 
bat, ift der Bruder des Siitorienmalers Youis Nugufte und der 
Cohn de& Hijtorienmalers Jean Batifte und der Heloife Peloire, 
geb. Kolin, die fih mit Erfolg auf dent Gebiete des Senrebildes 
und Porträts berbätiante. Das lieblibite Platt unter den Ddiek« 
maligen Sunitbeitanen it jedenfalls Paul Höders „Meine 
Nichte“, Die Lieblickelt und Kındlichfeit in dem Ausdrud diefeo 
Dräddengefichts, der innige Blid der großen Augen, das reigende 
Näschen neben dem Bild etwas unwiderjichlich Anzichendes. Gine 
Ejene aus den freubetagen der „Frntezeit” vergegenmwärtigt 
die Fünjte Beilage. Tao Yufriedenbeit atmende Geficht det Mannes 
zeint mebr noch als die aufgeitapelten Mengen der Früchte, dak die 
Ernte eine qute geweien, und wir wollen den freunden draufen 
auf dem Lande nur wüniden, dak fie Urfadhe haben, nleich zu« 
friedenen Blides auf hedgetürmten Grmtewagen heimzufchren, 


ad, 


— 
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Silferarifche DMofizen. 


Ein neues Bub, auf das wir uniere Leler mit aufrichti« 
gen Gmipfehlungen hinweiien dürfen, ift die Novellenfammlung 
Hari Bleibireus AusNorwegenshodlanden“(keipgig, 
2. Aufl, Unflad). Diefe Novellen tragen in mehr als einem Puntte 
die Merkinale einer modernen Sturm» und Drangperiode an fich, 
weldye fräftin die Frefielm jprengt, die vielfjad bie Noveniitif und 
namentlid) die unferer Älteren Autoren einengen,. Bleibtreu widmet 
nicht umjonjt jeine Novellen dem „Meifter Wjörnion*, den er 
mit Iblen für Giganten ber modernen Xitteratur hält, aber er 
hütet fi vor der Nahahımung, und wir jteben nidt am zu 
fagen, dab feine Grzählungen no jumpatbiider berühren, 
als die feines Worbilde Die Handlung der Novellen jdreitet 
gleihmäßig und rajdh vorwärts, e# lommen überall bemerfens- 
werte Gedanken, anregende pigcholugiiche Grfabrungen zum YAuss 
drud, aber nirgends wirb bie jyrifce des Ganzen Durd Neflegionen 
beeinträchtigt, Das bejhreibende Wlement zeigt fih Da in voller 
Breite, wo e8 fih um die Wiedergabe der wunderbaren nordi« 
ihen Natur durd das Wort handelt: hier drängt ih Bildawf 
Yıld, und audı da, wo wir den Ergüfien eines übervollen Serjens 
in etwas Einhalt gebieten mödten, fühlen wir uns fortgerifjen 
von dem portiihen Schwung, der gegenüber den abgezirfelten und 
berechneten Yeiltungen mander nambafterer Novelliften, etwas uite 
endlih Friwärmendes an jid) hat. Wan braucht Die nordiiche Natur 
und ihre Menidren nicht mit eigenen Augen gejehen zu baben, um 
von der Wahrheit und Unmittelbarteit ıhrer Daritellung durd) 
Bleibtreu überzeugt zu fein. Dabei bat Verfafler nid von 
dem widerwärtigen Naturaliömus an fid, der mur die Wahrheit 
gelten läßt, die jhmugig ift und nicht nur badurd, jondern jdyon 
deshalb abjtöht, weil er eine Tendenz in das litterariihe Aunit- 
wert trägt, die fi mit deiien Vollendung nicht verträgt. Mit 
großem Griolg ijt die nordiide Mythologie in der Schilderung 
berbeigejogen, aber ohne jede Abfichrlichleit, von der das Bud 
überhaupt in jeder Beziehung frei ijt. Im Dialog finden fidy 
viele Stellen von aroker Ara, und bier beginnt die Proja oft 
in die gebundene Wedeiorm überjugehen, unter Anwendung der 
“Nitteration, Ich citiere als Beweis folgende Stelle: Bon Haus 
und Hof werb' id berjant | morgen ywocıh es der ganze Hau | 
die Epürhunde werden mich heben | dem Blutbann bin ich ver- 
fallen | mein Bater bat mid verfludt | verfemen werben mid 
ale. Glaubt man nmidt Etropben aus ber Erzählung Eieg- 
mund: in der „Walfüre* vor fid zu haben? An andern Stellen 
erinnert die Sprache auffallend an ben Sturm und Drang des 
vorigen Nahrhunderts. Klingt es nicht Iwie ein Sak aus ben 
„Häubern“, wenn Vrauftarl (auch jonft eine Art Marl Moor 
bes Nordens) jagt: „Ih weih irgendtvo eine Handvoll waderer 
Jungen, bie dem SHergott eine Naje drehen, da gebör' ich dazu.“ 
Ueber den Inhalt ver einzelnen Novellen — von denen die jiveite 
„Wies im Yiede heit“ Die größten Borzüge hat, — will ih nichts 
jagen, der Yeier ınöge in dem Buche fein feine Belannticbaft 
maden. — 

Eine fehr vernünftige und zeitgemähe BPetraditung „Neu 
deutihe Kapellmeiiter- Musik“ (Berlin, Iheodor Barth) 
bat Dr. Paul Marjop zum Verfafler, der jelbiiredend gegen 
die unfeligen Nadahıner Wagners Front macht, unter denen bis 
beute micht eim einziger eridhienen it, der es verdiente, feinem 
Borbilde aud nur den Schuhriemen zu löjen. Bi au diefen 
jogenannten „Schlilern* ift nichts von Originalität. Alles ber 
wußte ober unbewufte Anichnung, zum Zei jogar Har ein« 
leuchtendes Plagiat, jei es nun in Orundidee oder Ausführung. 
Beriafjer zeigt an ber er der Mufifaeicbidhte, dak zwei Meiiter 
nie in bemjelben Stil geichaffen haben, fondern jeder im bem 
feinigen und daß die, weide bebädhtin den Spuren eines foldhen 
Meitters folgten, für die Infterblidykeit nidhts bedeutelen. Aber 
in der Unproduftivität der modernen Stünjtler ficht Marjop mit 
Recht die beite Gewähr für cine ruhige, normale Weiterentwider 
lung der Nunft, Die Deutihland nod Aahrzehnte braudyt, um das 
fih zu eigen zu madhen, was der Ichte Meriter ihm lehrte. — 

Cöwald Zimmermann bietet benlenden Yelern ein Stapitel 
aus der Geihichte des menidhlihen Empfindens, beiten Gefchichte 
bisher noch nicht geichrieben iit. Das Kapitel iit „Die Wonne 
des Leids“ (Veipzig 1885, G. Reifiner) jene eigentimlicdhe Ber 
bindung von Schmerz und Yult, die Sdmerjliche syreude, der 
Inftergeugende Ehmerj. Schiwerlid; gibt es einen Menden, der 
fi nicht folder Empfindungen bewukt geworden wäre und es 
ijt Interefiant, fie analyliert und nod interefianter, fie durch der 
Yaiten Yauf in ihren verichiedenen Meukerungen verfolgt zu jehen. 
3.'6 Buy bietet und Dazu Die Möglichkeit, und wird auch tweiteren 
ireifen befonders da verftändtid twerden, wo Berfafler feine Bei« 
ipiele aus der Yilteratur und aus der Mufifpramatit hermimınt, 
Der Gegenftand lübt fi ohne Yweitel noch erweitern und ver« 
tiefen, was in der Natur der Arbeit liegt. Aber audı dieier 
Anfang auf dem neuen Wege zur Grlenninis des Menidien zu 
fommen, iit jehranregend und um jo verdienftlicher, als unsere faft 
nanz anf dad Dingliche gerichteten modernen wilienichaitliden Ver 
Arebungen des Aenuivalentes nad Seiten der Unterluhung des 
Beiftigen regt nötig haben — 

Noch ift bie meie Aufloge des Prodhausihen om 
derjations»Lerifons nicht zu Gmde geführt, weidhe vor frühes 
ven Auflagen namentlid den Vorzug eines großen Artitelreidhe 


tums und Überfihtlicer Sapeinrictung voraus hat — und fon 
beginnt wieder eine neue — Xdie vierte) Auflage des Meyer 
ihenstonverjation d+Keritons (Leipzig, Bibliographiicdes 
Imftitut) zu ericheinen, dem ohme alten iweifel die größte Por 
pularität im lehten Jahrzehnt beichieden gewelen if. Eine Durdı» 
fiht der bis jebt vorliegenden Sefte bewerft, dal die auf lerikali« 
ihen Gebiete Ihwerlih übertroffene Redaltion aud diesmal 
den bödhiten Anforderungen zu entiprechen wwuhte, denn nidpt nur 
die nrofe Zahl der Artikel, die qeichidte Wahl der Stichworte, 
die wohldurhdachten Raumverhältnifie der einzelnen Artitel untere 
einander, auch die überfichtlihe Anordung des Etoffs innerhalb 
der durcwen qutgejdriebenen Artikel und die Beridiichtigung 
der neuejten Daten beweift Dieb unmwiderleglic. Die äußere Ause 
ftattung ift wirdbig und gebienen, Drud und Papier tadellos, die 
Aluitration vollendet. ie den zahlreichen Weilagen und Zeyt 
iduftrationen gejellen fi diesmal no 80 Aquarelldrude, die 
deutlich zeigen, Dak der Verlag fein Opfer {heut, die Abonnenten 
= beiriedigen. Fyalt gleichzeitig mit dem „Meyer* erihien die erite 
!ieferung eines neuen enchtlopädiichen Wertes „Deutihe Ench- 
Hopädie* (Veipgia, I. W. Grunorm), weldes fit weientlicd 
von den andern Yerifad unterjcheiden wird. Die Deutiche 
Eniyllopädie will: „auf allen Wiffensgebieten die Hauptiacen 
in größeren, wirklich erihöpfenden Hutlägen behandeln, welde 
befier als die gewöhnlidhen Mrtifel der Sonveriationsterifa 
einen Finblit in die dem Yeier ferner liegenden Gebiete eröffe 
nen, und für eine Menge von Ginzelheiten dericiben Materie 
bei ‘dem betreffenden Stidrwort bloße Kinweile auf die ber 
treffende Stelle ded Hauptartitels eintreten lafien.  SHierburd) 
wird fie Raum gewinnen für eine nroße Anzahl von fleinen, 
fnapp gefahten md dod die genaueiten Daten gebenden Notizen, 
wie fie fein ähnliches Werk aufzumeiien hat.“ Sehr vollttändig 
ift bei den einzelnen Artiteln die Yitteratur angegeben; die 
Mitarbeiter haben fi bier nicht auf die Mitteilung Telbitän« 
Diger Werke beihränft, fjondern dantenswerter Weile and 
Beitichriften und racdlerifas angejogen. Gine nrößere Dleich« 
näßigfeit innerhalb diejer Angaben wäre allerdings wünjdenss 
wert. Schr erfreulich ijt Die Mbficht, den modernen politiidhen 
und volfswirtihaftlihen fragen befondere Aufmerfiamkeit zu 
widmen, und fie wird in allen Sreijen lebhaften Anklang finden, 
wenn es die Redaltion veriteht, das Schiiflein nlüdlih durd die 
Klippen eines ceinfeitigen Parteiftandpunttes bindurd zu fteuern. 
Von der Beigabe von Karten, Plänen ıc. fieht der Berlag der 
Deutiden Gncyklopädie ab, bringt aber im Terte, wo die Not» 
wendigfeit vorhanden, einfadje erläuternde Alluftrationen. Ganj 
den gegenteiligen Grundjak in der Alluitration verfolgt Spam rs 
„Seluftriertes Konverfiations«Yerilonm” (Yeipsia und 
Berlin 1885, ©, Spamer, 2, Auft.), defien eriter, eben fompleit 
newordener Band 1163 Tertabbildungen, 16 Karten und 7 Ton« 
bilder enthält, In diefem reichen Bilderfhmud fient die Finenart 
des Unternehmens, das mehr no als für den Büherichrant Des 
Hauöheren, für den amilientiich beftimmet erfdeint Die fehr 
zahlreichen Artikel find meiit turz nebalten, für jeden leicht verftänd- 
lid) und bis auf unjere Tage fortgeführt. Iofeph Küridhner, 


Der gellirnfe Himmel im Monat Iufi. 


Merkur bieibt unfchtbar, dagegen fanın man Venus nad 
Sonnenuntergang elwa eine Biertelitunde lang im Nordieiten 
glänzen jehen. Aupiter ift mit blokem Auge faum mehr am 
Weitbimmel abends aufzjuiinden. An den Dorgenitunden moird 
man Mars vor Eonnenaufgang am Nordoitbimmel jucdhen Lünnen, 
ebenio in der fehten Hälfte des Monats den Saturn. An biefer 
Jahreszeit bürfte au einer der periodiichen Hoineten wieder fidht- 
bar werden, jedoch nidt dein bloßen Auge, fordern nur in 
ftarfen Fyerngläfern; es ift dies der Homet, welden Tuttle 1858 
entdedie und ber eine Umlaufszjeit von 14 Nabren beiikt. @r 
wurde zuleht im Jahre I87I neichen und die Nedbnung bat feine 
MWirderfebr zur Sonne auf die Mitte des Nabres 1835 feitachtellt. 
Am 5. Juli mittans fritt das Ichte Mondviertel ein, am 12, Juli 
morgens der Neumond, am 19. Nuli nadıts das erjie Viertel und 
am 27. Juli fruhmorgens der Vollmond, 


Zeitgemäßes aus Küde und Haus. 
Don 8. von Pröpper. 


Sufi. 


Neue Heringe. Wenn die Seringe von den allererfien 
find, fo werden fie nidht newaihen, jondern man zieht ihnen nur 
die Haut ab, fhmeidet Kopf und Echmwanz weg, jpaltet fie der 
Länge nah und löit die Niidgräte aus; jche dann die Seringe 
wieder zulammen, theile fie quer in Erüdden und lege au Aopf 
und Schwanz wieder daran, ridte fie auf einem laden Teller 


Die verhängnisvolle Babnbarriere. 


an, narniere fie mit Peiers 
filienfnäußcen und reiche 
abgelodıte neue Startoifeln, 
in einer zur Tafdhe ges 
faltceten Serviette und 
Epribbutter Dazu, welche 
man bereitet, indem man 
Iche friihe Butter in cin 
Epitfrapfeneiien füllt und 
in Vergiorm über Weins 
traubenblätter jorißt. 
Grünfornmehls 
fuppe, Man bereite aus 
einem alten, mönlicdit 
fetten Huhn, eine Träftine 
Brühe, gebe feines Grün 
fornmehl, fogenannten Ertratt hinein (einen GElöffel auf; bis geitebtem Zuder eine halbe Stunde, reibe 125 Gramm Schwarje 
1, Liter Brübe), rühre cs ettwas um und lafle 20 bis 25 Minuten brot, Ninde und Inneres, micht friich, feuchte e8 mit ein 
fodyen, ziehe die Suppe vor dem Servieren mit zwei EFidottern paar Ehlöfleln Rotwein an und rühre dies, nebit 125 Gramm 
und zwer Fflöffeln faurem Mahn (auf das Liter) ab und thue abgejonenen und Hein geitofienen Mandeln, mit den Ciern nod) 
beim Anrichten das Brufiiteiich des Hubns, abgezogen und in eine Viertelftunde, gebe dann 7 Gramm gneftoßenen Fimmmet, | 
Heine feine Streifen (Filets) geicdhinitten, hinein, fann dicfe fehr 30 Gramm Succade und die Schale einer Gitrone, beides fein 
feine und gelunde Suppe aber auch nur mit Wonillon bereiten neichnitten, dazu, beiteriche eine Schnedenform did mit 125 Gramm | 
und in Butter neröftete Weihbrotwürfelden hincinthun oder, je Butter und beitreidhe fie itarfmit geliebten Zwiebad, tbue 1 Kilo 
nad) der Saifon, Spargeltöpfe, Blumentohlrösden, junge Möhr» jhöne, ausgelernte Kirichen im die Mafie, fülle diefe nleidhy in die 
chen, Selleriemwirfelden, vorher in gefalzenem Wafler abgefodt. yorm und bringe ie fchnell in den Bodofen, che die Slirfchen 
Grünftornmehl (Eytraft), fowie alle anderen Suppen id) jehen. 
Stoffe, befommt man in vorziiglidjer Site aus der E. 9. Anorı Filtbörnhen Man nehme fünf &ier, fünf Eier jdöwer 
fhen gabrit in Heilbronn am Weder. Yuder, an dem die Schale einer Gitrone abgerieben worden, und 
Shneidbobnen auf frangöiifhe Art mit ge» drei Gier jhrwer Mehl, vertlopfe Die Eier mit dem Yucder, gebe 
räudhertem Cadıs. Man thue redt junge, zarte und fein ger das Mehl dazu uud twelle den Teig ganz dünn aus, jdhmeide ihr 
Ipnittene qrline Bohnen im lodendes Wafler und werfe furz im fingerlange und 8 Gentimeter breite Streifen, lege fie auf ein mit 
vor dem Weidhiwerden eine Handvoll Salz hinein und wenn fie Wachs beitrichenes Badbled und bade fie in einem mäßig beiken 
weid) find, jo gibt man fie in einen Seiher, gieht aber fein Wahler Dfen (Möhre) zu beilnelber Farbe; nehme fie ab, drehe jie fo 
nad, fondern, fowie fie gut abgelaufen find, werden jte reiche vajdy wie möglich in die Tyormt eines Fyüllhorns und fafle fie an 









Mi 





fich gleich; mit vecbt friicher, Feiner 
Butter und reicdlid; fein gebadter 
Petersilie fertig armabt und mit 
geräudgertem Yads dabei ferviert. 
Auch neue Heringe und Gammels 
foteletten jind jehr qui dazu, 

Dem geräuderien Yahs 
icht man die Haut ab, fchneivdet 
ihn mit einem breiten, vet jchar« 
fen Mefier in dünne Scheiben, ent 


ihm zierlih auf eine Länglide 
Ehüfiel und umgibt ihn mit 
Peterülie. 


Käje-Auflauf. Man rühre 
100 Gramm feines Weizenmehl 
mit 1, Yiter fühen Rabım fein und glatt ab, dann über dem 
fsener fo lange, bis jidy Die Mafle von der Kaflerofle ablöft und 
nebe fie in eine Echüllel, wo ınan fie glei mit 109 Gramm 
friiher Butter, 80 Gramm Parmejontäle, 50 Gramm Echtwrijers 
täje, beide fein aerieben, einem Iherlöffel Juder, einer reichliden 
Meilerfvige weıhem Pfeifer umd ein wenig Salz und, wen fie 
etwas abgefühlt ist, nad und nad, unter fortwährendem Rühren, 
weldies 20 Minuten lang andauern muß, zwölf Gidotter bin» 
zufügt, nun den Schnee von adt EFiweiß langlam darunter 
icht, den Auflauf, der befonders bei Sperren fehr belicht ijt, drei 
Biertelftunden lang badt und in der form, über cine yierlich 
neialtete Eerviette geitellt, ferwiert. (talieniihe Nüce.) 
wo man feine präjentable Formen von erbtem Porzellan oder 
Eilber hat, da mu die Form mit einer Papierinanjceite rafdı 
ungejledt werben oder auch hat man einem filbernen Heif, dem 
man um die Form legt. 

Kirjhentuhen Man rühre adıt Eier mit I, Ailonramm 





einer warmen Stelle troden werben. 
Beim Gebrauche füllt ınan fie mit 
Rahmijchpree und gibt oben darüber 
ein wenig Nobannisbeernelee. 

Nahbmidhnee. Man muß 
dazır fehr nuten, diden, jühen Rah 
von nur einem Tage haben, den 
man fchr vorlictig abnimmt, bat 
AO feine Mitch darunter lomme, und 

urn in einer Äirdenen Schüffel eine 
Stunde fang im is oder im den 
steller ftaitt. Damm wird er mit 
der Echineerute früäftig aeichlagen, 
nad einigen Diimuten der obrrite 
Edanm mit einem Ehaumlöfiel 
abgenommen und auf ein wingeftärztes, über eitte Echüfiel neftells 
tes Sieb gethan und jo wird fortgefahren, bis der gamje Hahm, 
zu dem man auch den vom Sieb abgelanseren wicder mimmt, zu 
Schaum neihlagen it. Dat man aber fchr nuten Nahım, jo läht 
er Sich auf das erile Mat jo feit ichlagen, da er nicht abgehoben 
zu werden braudt; Sollte danenen der Habın mit gan nad 
Wunjcd fein, jo verimiiche man ihn mit einer Brije pulverifiertem 
Tragantguemmi, ft er man fertig qeichlagen, jo menge man nad) 
und nadı, durch leichtes Nühren, 150 Gramm Banıllezuder (auf 
I Liter Rabım) darunter, zu dem man eine Etange Wanifle in 
Eriicihen jdhneidet, auf Papier trodnet, mit 1850 Gramm Yuder 
ftöht und durchiicht. 

Diefer Nabmidjnee nibt aber auch eine vortrefftiche, felb« 
fändige Schüffel, wenn man ihm berglörmig ausleht, mir Keinem 
feinem Badtwerk smlent und tet falt ferviert. 

Prirfih-Bowie Man gebe I Hilo geitohenen Yuder 
in bie Borvle, fege fünf bis jehs geihyälte und zu feinen Scheib« 


den neichnittene Price 
darüber, dede cd zu und 
fajie es fo mehrere Ztuns 
den, weninitens aber eine 
Stunde ftchen, giefe furz 
vor dem Grbraudhe danıı 
zwei Frlojchen auten wei« 
ben Wein und eıne FFlaiche 
Hotwein hinein es ftelle 
die Bowle auf Gis oder 
in ben Seller, Will ınan 
eine Flaihe Champag« 
ner binzuiügen, fo gebe 
man ihm eben vor dem 
Eervieren, meiftens an der 
* Zafet jelbft, recht falt hin 

ein und lafte eine Sylasche 

weißen Wein dafür weg. 


m nn 












Nadıdvrud, auch im Cinzelnen wird ftrafrechtlich verfolgt. — Weberiehungsrecht vorsehalten, 
Drud von Gebrüder röner in Stuttgart. 





Meltpoft. — Inferaten-Unhang zu „Dom $els zum Meer”. 


“ Weltpoft. (& 
2 PR m Die Rätjelnovelle ficht 
deflfa. Die Majorität if 


Abonnent ) 
te und Sie mit ihr, 


diesmal im Un 

Böschen in 38, Die Welt hat alle Urs 
fadhe, Ihrer „Gnädigen* für die idtung 
des Poems dankbar zu fein, es tft einfad mie 
jerabel. Schiden Sie uns lieber hübiche Briefe, 
als grünen Jungen fhlehte Gedichte. Das 
Gitat ift von Schiller, zu finden im et = 
Wallenjteins Yager. & eiht aber nit „EB 
wädt ber Menjd mit feinen höheren“, Ton» 
bern „mit feinen größeren Qweden“. 
- &. in P.A. Läst fi leider midt 
Ändern. Bir wmwollen Ihre fonftigen Winde 
in ung ziehen, obgleih uns ihr Vor« 
teil nicht einleuchtend ift. 

- M. in 38. Da dürften Sie fih bo 
am beften an die Mebaltion des genannten 
Unternehmens jelbft wenden, 

m. in 38. Wäre dod wohl von zu ge 
ringem SInterefle, 

- Bu. in St. Die Belämpfung des 
Schliehten und Erbärmlihen fheint uns fein 
BVerftoß gegen bie Objektivität und bebürfte e8 
nod einer Deweisführung, wo die Erbärmlidh« 
teit jo Himmeljchreiend flar am Tage Liegt? 

=». ‚ing. „Fürs Haus* ift in der 
hat ein empfehlenswertes Blatt, defien praf« 
tiihe Winte allen Yraum von Nubpen jein 
werben. 

8 5; 28. Notürlih Tüht fih das ku- 
rieren. ollen Sie fi nicht vielleicht an Prof. 
Dr. Bollmann in Halle oder Medizinalrat 
Dr. Meufel in Gotha wenden ? 

€. 3. in BB. Sie finden die Auflöfung 
der Nätfelnovelle im neunten Heft. Wir haben 
mit ihrer Beröffentlibung deshalb gewartet, 
um möglidft vielen Lefern Zeit zur Löfung zu 
Lafjen. 

' a: 8. in 8. Haben Eie jdon einen 
Berfuh mit den Rojentbalidhen lnterrichts« 
briefen gemadt? Sie find momentan das ein« 
jige, was wir anzuführen wükten. 

Abonnent in B. Darüber wird Ahnen 
irgend ein Mufifalienhändler dort befiere Aus» 
tunft geben können, als wir. Fragen Sie dod 
einmal bei Bote & Bod in der Yeipziger Straße 
nad. 

6. St. in B. Die Preife find ja längft 
verteilt! Sie feinen kein aufmertjamer Lejer 
au fein, 

(ter Abonnent, Portmund. 1) Wenden 

Eile ib an Friedls Diartengeihäft in Wien, 
Unter-Döbling. 2) Dr. Hugo Weber-Rumpe, 
Gelbfiverlag, Breslau. 3) An Ontens Ge 
Ihichte in Ginzeldarfiellungen (Berlin-Grote) 
werben Gie das Bejudhte finden. 

B.». 3. in®. Dient Ahnen vieleicht 
die in Berlin erfeinende Zeitichrift „Ahoi“ ? 
Sie ift reihhaltign und unterhaltend. 

A. £r. Edsteiber diejes bat mit Erfolg 
die verfhiedenen Bücher des Prof. Dr. Wend, 
weldye bei Alinfhard in Leipzig erfhienen find, 
benußt. Xafjen Sie fid, diejelben zur Anficht 
von einem Gortimenter vorlegen. 

8. 54. in 3a. DVerbindliden Dank für 
die mitgeteilten Gejellfchaftsfpiele 

4. inB. Molln Eie fib nicht 
Bidımanna Geflügelter Worte bedienen? Aud) 
Lchmanns Blumengarten (Berlin, R. Dunders 
Berlag) dient vielleicht Ihren Sweden, 

«RK. in$. Ein Heidelberger Profefior 

für Hautkrankheiten ift una nicht befannt. 

- 8 in A. Gottihall: Gedanten« 

barmonie und Pharıus am Meere des Lebens, 

L y in St. Wir fonnten nichts in Er» 
fahrung bringen. Wielleiht wenden Sie fid 
an den dort wohnhaften Meg.» und Med.-Hat 
Dr. Köhler. 

». B. in I Ihre Bemerkung zu der 

Jeit 6 geitellten yrane, ob Echillerd oder Goethes 

nd größer geweien, ift nicht übel. Sie ent« 
Iheiden fi für Goethe, da Eillers u 
Iduh ficher nicht über Goethes yauft aebe, 

Rt. Südrufland. 1) A Band M. 10.50, 
incl. Porto. 2) Ein foldyes Werk über Ele 
trijation des Mörpers bat Kofrat Stein in 
Hranffurt heraudgegeben. 3) Ginen Anduftionde 
apparat wird Ahnen die medhanijche Werkftatt 
von Fein in Etuttgart liefern. 


Echte Manila- 


Cigarren, mittel Form. 


von äusserst angenehm milder Eigen- 
schaft, werden in Probekisten mit 
— 100 für M. 8. — postfrei — 
gegen Voreinzahlung versandt, [1327] 
Originalkiste: 500 Stück. 


Paul Zemke, Stettin. 


Abtheilung für Cigarren-Import. 
ianinos billig, baar oder Katen 
abr eidenslaufer, Berlin. 


Briefmarken © z&chmeyer. Nürnberg 
Sarantixt «se Briefmarken! 


Bulgarien, 10 verfjiedene 50 Pf. — Eypern, 

7 verihiebene 75 Pf. zc. zc. — Preislifte gratis 

und franfo. 1330 
Eruft Hayn, BerlinN, Invalidenftr. 15. 


Einkauf. — Faufd. — Verkauf. 


Illustr. Briefmarken-Journal, 
Verbreiteste u, einzige Briefm.-Zig. 
d. Welt, d. farbige Illustrationen 
=. Gratisbeigsben giebt n. monatl. 
2 mal orscheint. Probe-No. gratis 

von Gebrüder Senf, Leipzig. 


Mufikinfirumente, 


Saiten, Beitandtheile ıc. empfiehlt in dem 
befannten unübertroffenen Qualitäten die 
Muflk-Infirumenten-Fadrik 


Schufter $ &o., von 


Markineukirden, Sadfen. 





Eteinbaulaften haben, fhenfe man den ber 
teefienden Ergängungöfaften. Preisliften 
fenden gratis [18542] 

F. Ad. Bidter & Eie., Rubolftabt (Fhür.) 





2 Haarfärbemittel per 
von Hlinilern empfohlen, eine unabwafdhbare 
Naturfarbe hervorrufend, mabt Jedermann 
fehbr billig felbft. Die rg Se an 
derer angelündigter Präparate, Mittel und 
Medilamentetbeilt mit das Yaborator. f. dem. 
Unalnfen, Zeil bei Bellhof, Ob.+Defterreidh. 


Iinardtgebirgsweine, 


Ih offerire weiße u. rothe Haardtweine 
eigener Kelterung, fein, mild und blumig, 
von M. 60 reip. M.80 p. 100 2. an. 


Probekifien 10 FI. fortirt M. 12. 


Spezielle Preislifte franfo, [1986] 
FH. Schartiger, Heidelberg. 


verfendet An: 

Umfonit weifungzurRet: 

tungvon Trunf- 

judjt mit, auch ohne Wifjen fısos) 
M. Falkenberg, Berlin, 


Rosenthalerstr. 62. 


100 gerichtl. geprf. Attefte. 


Zauber- und Nebelbilder- 


Apparate f. Privat» u. öffentl, BorficQung. 
Juuftrirte Preisblcher gratis und franco, 
un BBirhelm Betdae, Magdeburg. um 


10 9%. Holländ. Rautabak 8.4 
frei, vorzügl. in Geruch und Geschmack, 


taujendfad empfohlen, Liefert unter Garantie 
ev. Qurüdn. B. Becker, Seesen a. 9. [1786] 











IV. Jahrgang, Heft 10. 
Die verschiedenen Mischungen der 


Hartenstein’schen 


Leguminose 


(vorzüglichstes Nahrungs- und Stärkungs- 
mittel für Kranke, Genesende, Schwache 
und kleine Kinder durch viele medici- 
nische Autoritäten empfohlen) sind in 
den mehrsten Apotheken und Droguen- 
handlungen, sowie direct von [1774] 


Hartenstein & Co,, Chemnitz 


zu bekommen. Prospecte gratis u. franco. 





b esländ. Brenne 
art in Driginalliterfl. AD. 1,50 Pf. ab Dresden, 
ein d. Berdauung höchft zuträgl. Getränk, empf, 
bie Dampfbreunerei unb iquenrfabrit: 





DRESDEN. 
ment. 1843.) fy. Wicderverf. befond. 


Möbel- und 
Portieren-Stoffe, 


— Ghemniger Fabrifate — 
empfehle ich bei größter Auswahl — nieder» 
weile — zu fabritpreifen, 

Nichard Bieger, Shemniß. 


Berjendung gegen Nadhnabme. f 







von 120-4000 30., unter ojahr. Garantie. 


Ilustr, Preislisten, Referenzen grat. u. (ranko, 
Alfred Merbant, ZSeipzig, 


Anfirumentenbauer. (1409 


tottern]! 


heilt aründlih GE, U. Nutfcher, 
Sannover, Sein Riftfo, da nur 
von Geheilten Honorar beaniprudgt 
wird. Proipert aratis. [1858] 


En gros! — Noeul — Exporti 


/ mit u. ohne Glas- 
/ schneider ron 
f 2—B5OM.pr.Dtz 
Muster fco. gegen 
Mk, 1,— auch Im 
Briefm. Billigetes Pabrikiager Deutschlands 
in feinen Stahlwaaren, spe. Tafel- und 
Rasirmeser, Scheeren eto. Siegd. Velth, 
Zollverein» Niederl., Hamburg. Grossisten 
u. Exrporteuren vollstind. Musteroollestionen 
(os, 300 No.) geg. la. Heferenzen =. Ansiebi, 








‚ Schmuck " 
aus echten böhm. 


%Y 
* 
a 

Preiscnurante mit 250 Abbildungen in 
Wi natürlicher Grösse gratis und Franco. (7 


dschmid & Sonn 
Na: Negese N? 15. 
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Apnlejı 


ET np WEALTRSE 


VG Shukmarte. 


Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend. 








Man serstosse einen Bonbon in einem Glase, giesse Wasser su und üugen- 
blicklich ist unter Umrühren ein Glas Brause-Limomade fertig. 





Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Johannisbeer-, Kirschen- u, Orangen-Geschmack, 
sowie einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und Wein zur Her- 
stellung eines Glases . 


Champagner-Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbons (patent. in den meisten Staaten) bewähren sich 
vorzüglich bei allen Erfrischungsbedürfnissen und sind daher sowohl im 
Sommer als im Winter, ganz besonders auf Reisen, Landpartien, Jagden, Manövern, 
sowie Bällen, Concerten, Theater etc. zu empfehlen. Auf die bequemste und 
schnellste Art — in einem Glase Wasser — geben sie ein höchst angenehmes 
und kühlendes, dabei sanitäres Getränk, 

Schachteln & 10 Bonbons 1 Mk. — Pfg. 
dto. 5 “ 0 „ 55 Pfg. [1400] 
Kistchen mit W & 2:5 SO Di, 
Für Export ausser deutschen mit engl., span., holländ., italienisch., schwed., 
russ, arab., indisch,, chines., französ. etc. Etiketten. 
Ferner Brause-Bonbons mit medicamentösem Inhalte nach Ärztlicher Vorschrift 
mit genauer Angabe der im Bonbon enthaltenen Dosis des Arzneimittels. 
(Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium sulphurlcum, Kalicum bromatum, Litbium 
carbonicum, Natrium salicilicum, Cofäinum) nur in Apotheken erhältlich. 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast allen Niederlagen Stoll- 
werkscher Chokoladen und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen von 
denselben verschrieben. 











N Enthaarungsmiittel, 
\ Brofeffor Böttger'd Depilatorium in Pulverform von G. E. 


Brüning, Prantfurt aM. Anerlannt beites Enthaarungsmittel, an 

| frei, ganz unfhädlich, greift die gartefte Haut nit an und ift beghalb 

' Damen ganz bejonders zu empfehlen. 2 

we (65 ift das einzige Mittel, welches ärztlich empfohlen 

wird. ag [1222] 

Driginaldofe & ME. 2., der dabei zu verwendende Winfel Mt. —. 25. 

Zu haben in allen größeren Barfümerie- und Droguenhandlungen, fowie 

bei dem Erfinder ©. CE. Brüning, frankfurt a. M. 





26 Hofdiplomen. 
——i- Niederlagen in allen Städten Deutschlands, -i——- 


Nur beste Rohmaterialien werden verarbeitet. [1402] 
























Inferaten-Unhang zu „Dom $els zum Meer“. IV. Jahrgang, Beft 10. 


d. Goldne Esel übers. v. Rode. 2 Thle. m. interess. Kupf. 1783. Künstl. originalgetreue prentoee dieses In- 
teressant. Romans. Liebhaberausg. in Pergament br. 506 Seiten 12M. Ders. schildert d. Sitten u. Gebrechens. Zeit 
mit picanter, drastischer Offenheit, Unsere soeben ersch. Antiqu.-Catal. gratis, frco. 8. Glopan K& Co. Leipzig. 


Zum Waschen 


von Welsszeug, Wollen-, Baumwollen- und 
Seidenstoffen, zum Reinigen der Gläser, 
Spiegel, des Porzellans, Fussböden etc.ist 


Dr. Linck’s Fettlaugenmehl 


durch glänzende Zeugnisse u. seit 12Jahren 
stetig zunehmenden Verbrauch, als das 
billigste, besten.unschädlichste Wasch-und 
Reinigungsmittel von Hausfrauen, Wäsche- 
reien, Bleichereien, Hötels, Fabriken und 
Stastsanstalten anerkannt. [1786] 
In Paqueten oder Kisten mit 
Nur ächt nebiger Schutz- 
markeund derFabrik-Firma :j< 


Julius Bessey in Stuttgart. 
Niederlagen in besseren Colo- 
nial- u. Materialwaaren-Hand-& 
lnngen, deren Adressen auf gefl. Anfragen 
von der Fabrik gern mitgetheilt werden; 
dieselbe versendet auch, wo Verkaufs 
stellen fehlen, gegen Einsendung von 
M. 3. 50. 5 Kilo Probesäckchen mit Ge 
brauchsanweisung franco. 









FARZ-OELFARBE | 


ig in allen fa 






















Streichtort ru.dauerh bentönen 
bullet Holz, Kalk (östera= 


Oelanstn tz, Eisen etc „.. (ament- 


gem st 
a ntafeln gratis ur, 





Grfuht Anenten und Keifende 
zum Berlauf von ftaffee, Theeu. Reis an Private 


gegen ein fyirum von Di. 300. u. gute Provifton. 
Hamburen. +J. Stiller & Co. 


Volle Garantie 
für den Erfolg 


beim Gebraud bed 

mweliberühmten Dr. 
Ehleris Gaarbalfam 
wirbgeleiftet. Derfelbe 
bringt in Lurger Zeit 
einen prominollen 
Abunnrr und Baden 
Bart Ihon bei gay 
jungen Leuten hervor. 

&benfo verbanten 


Tanfende 


dem Balfam ihr üppigen Ganpiboar, Degen 
bas Ausfallen bes Haares giebt es Nichts 
Befferes, Trs, p. Tofe nebft Gebr,- Anm, 
2 Dark, Gegen Nadnahme ob. Einfbg. d- 
Betr, direct eh zu beziehen burd bie 
PBarfümeriefabrid von 6. Seyffert, 


Dresden-Plauen, Ringitr.Nr6—8. 


hein-, Mosel- & Nahe 











Weine. : 


Reinheit garantirt 3 


C. F. Eccardt,2 


Weingutsbef. u. Weingrofhandig. 
Schute-Marke, Kreuznach, Rheinland. 


BXPORT. 








Weltpoft. — Jnferaten-Anhang zu „Dom Fels zum Meer”. IV. Jahrgang, Heft 10. 


%» Weltpoft. 4% 


. inf. Gin Drittel Theelöfiel Lie» 
eiihertraftmit Salz, 3 Gramm Butter 
0 Eiern gibt eine vorzügliche Bouil« 


juppe. 

€. 3. in St. Wenn Stuttgarts Ein- 
wohnerzahl 1879 mit 117000, 1885 mit 
110000 auf der ftatiftifhen Tafel angegeben 
wurde, fo ift beides richtig, obgleich ein Bd. 
gang nicht flattfand. Nur waren bei der eriten 
Angabe Berg, Gablenberg und Heblad mit 
einbegriffen, während bei der lehten Stuttgart 
allein gezählt wurde. 

Edrzjonflomwo (Name nicht lesbar). Gern 
acceptiert. 

A.in BB. Unfichten darüber find geteilt. 

8. 3. 3. Wenden Sie fi an das He 
roldEamt in Berlin, 

% Sing. Das läht fi brieflih uns 
möglich enticheiden. Da müflen Sie fi dod 
an einen tüchtigen Urzt wenden, 

8: @.ing. Wir haben die Einjendung 
mit Wergnügen acceptiert. 

Kay. 1) Wir denfen nein. 2) Sehen 
Sie die Werte von Saint-Felir (1853) und 
Profeih-Dften (1878) ein. 3) Ueber Paganini 
ift für Die nädite Zeit fein Artikel von uns 

u erwarten, Bielleicht lefen Sie über ıhn das 

riftdygen von Näggli (1882). 

+38. in B. Cs handelt fi hierbei mehr 
um eine originelle Beiprehung der Werte B.’B 
überhaupt. 

3. D. in $. Den Auffak über Ihre Pris 
vatbibliothef fönnen wir dod) nicht wohl ver« 
wenden. 

7. ». in &. Die Konterfeis der Did» 
terlinge nad Art des Berbrederalbums zus 
fammenzuftellen wäre fo übel nidyt, aber wer 
wird das Buch anjchen wollen ? 

€. b. 9. in. 1) Sorgfältig rabieren. 
2) Finden Sie in jedem Handbud bes Schad- 
fpiels, 3) Die Wetterprognofen, wie fiey. B. die 
Serwarte verjendet, find, wenn fie audp nicht 

eid mit abjoluter Sicherheit eintreffen, dod) 
hr beadytenswert, 4) Ein joldes Bud gibt 


er Benlhen Sie Holtes € 
AK. MB. in 8. Benliken Sie Holles Ein» 
leitung in bie Fe (1882). 
.in Ga. 5-6 Dan ae 
. 3. 8. in Samburg. Beiten Dan 
für die ifkitung der interefjanten Stat« 
partie. Wir werden gern verjuchen, diejelbe zu 
einem Problem zu benußen. 

Deutfhöfterreider. Wir eradhteten das 
als eine nationale Pflicht, der fidh fein wahr- 
haft ehrlich gefinnter Deuticher entziehen fann, 
aber aud als eine rein menfchlide, welde die 
größten Eriheinungen in der Gkidicdhte ohne 
alle Barteirüdiidyten zu würdigen befiehlt. 

. 3. in £. 1) Na. 2) Im jedem fFri« 
Run 3) Uns unbelannt, R : 

. 6. in d., 3. in 28., onnen 
in PR ae haben Ei reht. Durd 
Ausidhneiden der beir. Figuren und entipre- 
ende Berfehung wird ji aber der Tychler 
turieren lafien. 

WW. MM. inHt. Wegen des Dr. Lindihen 
Fettlaugenmehls wenden jie nd am beiten an 
die Fabrik von Yul. Befley in Stuttgart. 

A. A. in £. Der Zufall will es, daf 

abe vorliegendes Seft einen Wrtilel über 
rare enthält, 

- Kin P. EB. in A. 6. €. in 
$; ae in$an Memo. (Brief bejorgt.) 

hre Pöfung der Räthfelnovelle traf erjt nad 
Grieinen der Auflöfung bier ein. 

re A. in 8. Ihre Wünjhe follen in 
Erwägung gnejogen werben. 

3. A. in®P. Eh. Sin. Dantend 
acceptiert. 


I. A. ind. Wir freuten uns fehr, Ihre 
fitigen Zeilen zu empfangen, Jm gegebenen 
Sant werden wir und fiher an die aufgegebene 
Worefie er . 

.$.in®, A.B. in St, 8.8. in 

»; v. €. PAY Be he des 
ebus in Heft Sg(Hofprediger, Hannoveranerin, 
fe wird nicht gepumpt, Einer für Wlle, Alle 
für Einen) find falic. 

3.4. in ‚4 Das if fatal! Webrigens 
bat uns Werf. (R.) den Urtilel als original 
eingejandt. 


2. 
bigicdher 5 
und 2 
Ion 


































Sürs aus. 


Praktifches Wochenblatt für alle Bausfrauen. 
Herauögegeben von Clara v. Stubnig in Dresben. 
Notariell beglaubigte Auflage: SOOOO. 


„Fürs Haus“ bringt alle jvetmäßigen Neuerungen auf dem Gebiete des Haudtwefend zur 
Kenntnis feiner Deferinnen und erftrebt vernünfti riparnifie im Deuspaitee ge R 
welde hieraus den Hausfrauen erwadhen, bürften das geringe Opfer vielfah ausgleiden, 
weldies das Abonnement erfordert. Stüde und Keller, das Eclaf» und finder, Ef. und 
Wohnzimmer, der Wald: und Bodenraum, Hof» und Haudgarten, jowie die fünftlerifche Auß« 
ftattung des Haujes fefieln bie Aufmerkjamteit unferer Dlitarbeiter in gleichem Grade, Her 
vorragende Öelchrte, Künftler, Pädagogen und Arzjte, Tchniter und Gewerbetreibende Kan 
wir zur Mitwirkung gewonnen. Auch der Sorge für den Gatten, der leiblihen und geifli 
Pflege der finder, deren Arbeiten und Grbolungen wollen wir uns Tiebevoll weiben, Sir 
mödjten die Töchter fürs Haus ee Belle und ie zu feiner Verjhömerung anleiten. Nicht 
minder ift aud der gaben Zahl von Mädchen unjer Rat gewidmet, denen ein eigener Herb 
nidjt vergönnt if. Die Erforfhung neuer Berufszweige für unverbheiratete Damen und die 
Förderung und Erweiterung der älteren ift daher eine unferer Sauptaufgaben. Dabei wollen 
wir nd vor allem unfjere PWBeißfihkeit bewahren. 

Unier Ziwved ‚ft erreicht, wenn jede Leferin in perfönlichen Verkehr zu uns tritt und das 
Ihrige dazu beiträgt, um das deutfhe Haus nad innen und außen auszubauen und zu 


beredeln, 
Vierteljährlich X Mark. 


Beflellungen nehmen alle Poftämter, Landbriefträger und Bushandlungen an. benummer 
gratis durd) jede Buchhandlung und durch bie Öelaaanee Bi Baus“ ee 


Ftn rn [1818] 
Dr. Kles’Diätetische Heilanstalt' | joird sriertia tler m. ühes 
Dresden, Badıftrafie 8, 


"en Arthur Heimerdinger, Strahburg i. €. 
für as che Berz:, Unterleibs:, Nerven» 


leiden, Säfteverder ni, Ausicdläge, Nieren» 
leiden, frauenfränfbeiten ıc. mahı ePpreife, 
Profpecte frei. Neuefle Schrift: Dr, Kies’ 
|Dräeiiceuren Schrent he Kur c.8.laf. 
Preis2 M., durch jedeBuchhdlg. fomie direct, 
ne 
Köhler & Cie., Heidelberg. 

_ „ Sanitäts-.n.Krankengeräth- 
N schaften-Fabrik. Kranken- 
fahrstühle f. Strassen-, Gar- 
‚ten- und Zimmer-Gebrauch, 
einfach n.elegant 
in 50 verschiede- 
















Cäsar u. Minca 


notoriih befannt größte europäiidhe Hunde» 
züchtereien, prämiirt mit goldenen u, filbermen 
Staatd- und Bereinsmedaillen, 







.. A 
un. Zahna, Provinz Sachsen. 
mern, | Preiscour. in deutid.- ı. fram. Sprade freo,, 
Uni- |rati? Die Brofhüre m. 50 verfd. Originals 
versal. | Jluftr. fämmtl. mit I. Preis prämiirter Hunde» 
und |acen, Handbuch f. j. Ziihter u, Lieb, 3. Wreite 
Kran. |%n 10.4, 3 Wubel, u Gulden od. Brch, 12,50, 








kenstühle mit allem 
Komfort für Kranke n. Gesunde, Sani- 
tätsgeräthe aller Art in bekannter Güte, 
Kataloge franko. [1856] 


Arolsharmonika, 


Ertönt fchon bei Schwachen 
Winde in hbarmonifchen Ab: 
forden, bei flärferem Minde 
weithin hörbar. Originelle 
Sierde für Gärten, Un: 
lagen, pParfe, Städ mM, 6 
= fl, 3.50, mit verflärftem 
Ton M,. 8 = fl. 4.75, mit 
vergoldeter Windfabne 
T, 4 = fl. 2.90 mehr. 
Adolf Alınger, Meidhenderg, / 


IN DEN APOTHEKEN: 











Böhmen 
——a 


fidelen 
Gat. grat, 
Marten. 





Herren 30 5.f.Bi1d.75 Pf. ; ill, Bud 
& Frauenzimmer 50 Pf. 
Artift. Inftitut 7. Aihaffenburg. 


75 PFENNIGHE. 

















Da uns vielleitig bekannt geworben, ba Schuhe 
unb Stiefel geringerer Dualität fälfhlih als unfer 
Fabrifat verkauft werben, jehen wir uns au ber @rs 
Märung veranlaft, daß ale unjere Katritate neben: 
fiehende Shugmarke auf der Sohle tragen. 


Otto Herz & Co. 


Frankfurt an. M. Grfte und ältefte veutiche 
Ehuhiabrit mit Maihinen- und Dampfbetrieb. 
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| Nanhmail” 


DER BELIEBTE ENGLISCHE Velveleen- 
KLEIDERSTOFF. 


OO HH HH HH 


“Nonpareil’ Velveteen ist der eleganteste, 
= nenne me und kleidsamste Stoff, der je 
- hergestellt wurde, und eignet sich ganz besonders 
für Gesellschafts - und Promenaden - Costüme, 
Mädchen-und Knaben-Anzüge. 


Als Promenaden-Costüm, kann der ‘“Nonpareil’’ 
Velveteen zu allen Jahreszeiten getragen werden. 
Als Salon-Costüm, sei es für Diner-, Empfangs-, 
Concert-, Theater- oder Ball-Toilette, ist er nur 
allzu kleidsam. 


Jedes Meter ist auf der Rückseite ‘“'Nonpareil”’ 
gestempelt, um das Publikum vor Nachah- 
mungen zu schützen. 


Die feineren Qualitäten des ‘‘ Nonpareil 
sind im Aussehen dem besten Lyoner Seiden- 
Sammete gleich aber dauerhafter als 
jener und kosten nur ein Viertheil des 
Preises. 
—ı Kein anderer Stoff ist so kleidsam so 
un modern und zugleich so wohlfeil. 
N Zu haben in allen grösseren 
"  Manufacturwaarengeschäften 
zum Preise von M 2.50 per 
Meter, 46 °/,, breit, bis M 6.50, 
61 °/,, breit. 































r 
! m. 


Vertreter für Engros und Export 


F. G. LIEPKE, 
SCHMIEDESTRASSE 6, 
HAMBURG. 
R. GERIKE. 


Be Neue Grünstr 27, 


BERLIN C. 


Die vorstehend 
A genannten Vertreter 
werden auf Wunsch 
mit Namen der 
. nächst gelegenen 
! Modehandlungen, 
in welchen der echte 
Ni ınpareil Velveteen 
zu erhalten ist, auf- 
warten. 
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das Publikum für fingiert Hält, wenn man es 
abvrudt. Hier wenigftens zwei Zeilen zum 
nen, Es ift von einem „Mannesyerz* dis 


Mie man es prellen foll und quälen 
Wenn merlt man ed von Liebe jhwellen.) 
— 3. A. in 9. (Hodgradigeb poetijdeb Uns 
vermögen! Jit etwas Miberneres denfbar, als 
Ihre nen des Südens: 
Könnt id fehen do das neue 
Sand von fylora nur erbaut!* 
Und bafür wollen Eie nod Honorar, behalten 
fid audp den weiteren Abdrud vor? Seien Gie 
obne Sorge, jo wenig Ihnen jeınals das erjtere 
blühen wird, jo wenig wirb ‚0 jemand um 
den egteren reifen. )— in $1., AR.ing. 
Wortihiwall ohne Hare Gedanten. )—A. 
Marum Gie die Konfirmanden „im fti en 
Gelbjtgefühle* vor bem Altar niederfnien Lafien, 
verjiehen wir nidpt vet, nod weniger aber, 
wie Gic den Mut haben können, uns bie jän« 
mierliche Reimerei zur Aufnahıne zu überjenden.) 
— 8. 8.in $t.— Y.8.in. (Müredod 
Ihre. fide Eehnfugt” jo ftil gewejeu, daß 
wir gar nidts davon gehört hätten.) — 8. ©. 
in B. (Das ift dod wohl etwas zu viel ber» 
langt, bab das Beilden nidt nur ber Ges 
Liebten einen Gruß bringen jol, fondern daß 
Eie ihm aud) befehlen 
... Drüd an ihre Lippen 
Den liebewarmen Ruß.) — 
(Wäre der Ehluß bed eriten 


&; K. in $. 
edichts etwas befier ausgefallen, hätten wir | = 


ed vielleit acceptiert.) — P5.3. in 38. EP. 
in 38. (Ihre Gedichte haben uns nur den einen 
Bunjd erwedt: Sie mödten der Welt glei 
fein, von der Gie fingen: 

„Und ringsum jweigt die Welt.) — 


d- St. — 6. 54. in 8. — A.8. in 
® — R. in ®. — #. 8. in ii. — 
#813. — 8% ind — am 
in6.—3:.3.3.1n?.—A:3. 8. in u 
-AA.UB-R.LnB.—AP.F 
een e — 6.3.8.1 X 
— 2.3. in. — E. 8. ing. — furin DB. 
—A.W. in B. Pete, na. — 3.8. 
in 3. — Br. Sör. in 


Adolf F. in Nürnberg. Borhand ift im 
Treff, nicht in Pique Renonce, 
Nr. 3 richtig gelöft. 

3. PD. in used. Bei Ihrer Berteilung 
der Karten würde O ein Spiel von 144 (nit 
von 156) verlieren, Ihre Auflöfung ift aud 
injofern nicht richtig, als der Epieler C einen 
Tsehler madıt, indem er Trefl-Sieben bringt. 
&r muhte unbedingt einen Wenzel jpielen und 
Lönnte bei Ihrer Verteilung der Starten nicht 
verlieren, 

8. St. in Sch. Ad Sfataufgabe Nr. 3. 
Bei Ihrer Verteilung der Hlarten gewinnt der 
Spieler zwar Grand, aber nidht Null. Null 
geht verloren, wenn Slein-Garreau angejpielt 
wird 

€. v.D3. in Königsderg. Wir werben 
fo viel Stataufgaben bringen, als ed der Raum 
irgend gejiattet. 

Pr. P in 8. Die Berfafferin jhreibt 
und mit Bezug auf Ihre Reklamation, „In 
Bezug auf die mir gefällig mitgeteilte Sritif 
des „echten cheiniiden Maitranla* 
(Mainummer von „els zum Dleer*) bemerte 
ib, dak fi über Gejhmad ja mit fireiten 
läkt und ob ein Rheinländer ihn erfunden 
bat, wird aud) wohl faum zu fonftatieren fein, 
denn jeit Menjhengedenfen it er am 
Rhein feis nah dem fritifierten Rezepte bes 
reitet worden, bi dann fpäter der „alleinjeline 
madende* Walbmeilter, den man früher gar 
nidyt fannte, auftaudhte, abergegenden „Rabette 
jammer* ınuß ih energijch proteftieren! — 
erg von Bowlen „ehten rheinifhen 

aitramfs* find in den Räumen unjereh 
alten NRömerjdlofjes urb unter den uralten 
Bäumen, die e8 umgeben, getrunfen worben 
und nie ift eine Stlage laut geworben, img | 
Gegenteil haben midt wenige das Nizept das 
von erbeten — „E par si muove* — ber 
ehterheinifhe Maitranktiftdod gut!— 
3.€.in PR. Wir würden „Jh verfihere 
Gie* vorziehen, Ihre erfte Anfrage vermögen 
aub wir mit zu beantworten. 





Stataufgabe I — 
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Soeben erfhien im unterzeichneten Verlag: 


' hi [(lers Leben und Dihten, 


von G, Gepp. 
VIII und 602 Ditav-Seiten mit 2 Faffimiles u. 51 Abbildungen. 
Preis geh. M. 5,00 — cleg. geb. in Leinen M, 6,50. 


Eine treue Darlegung von Schillers Deben, feiner künftleriihen Ent: 
widelung und Thätigleit, in melde die neueflen Nefultate der litterars 
biftorifhen orfhung aufgenommen wurden. Autbentifcde, teilmeife 
bier zum erftenmal vervielfältigte Porträte und landjhaitlide Darz 
Rellungen in Aupferfid, Lihtdrud und Holzfhnitt zeidhnen das 
Bud vor allen ähnlihen Publikationen aus, 


Bibliographiihes Inftitut in Leipzig. 


SKrankenfahrftühle 
aus Korbgefieht, Holzu. Eifen, gepolftert und ungepolftert, mit und 
ohne Gummibelleivung für Salon und Straße; TFuhtheil u, Rüd- 
lehne für jede Yage verfiellbar. KHöchft jolideh Fabrikat in einfacher 
wie elegantefter Ausftattung unter Garantie. BPreije von ME. 36 
bis 175 ME. Mei ausgeitattete, illuftrirte Preiscourante auf 
Verlangen gratis u, franco. [1855] 
Dresdener Arantenfahrituhl- ea 
@G. E. Höfgen, Dresden-N. -N 


oma- 1.Industrig-Ausst Ausstellung Görlitz. Görlitz 


verbunden mit einer Internationalen Abtheilung für 
instruchve Örseugnisse und Sefindungen 


„25 von Mitte Mai bis Mitte September eg 
.’ (grösste schlesische Ausstellung mit 1500 Ausstellern). 


| Besuch zu verbinden mit Sommertouren in das [!iesengebirge, sächs. 
Schweiz, nach Berlin, Breslau, Dresden, Prag, Wien (Fahrpr.-Ermässig.) 


Der geschäftsführende Ausschuss. 
Roıchert. Laurisch. Richard Luders. 











wenn jeder 
den Namenszug 


in BLAUER FARBE 
r Grössten S Schutz gegen Kälte u. Hitze bieten“ 
N Prof: D! med:'G; Jaeger's 


SURTILEIE 
| Normalunterkleider 


.alleınid-conce 


ur aecht 
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SLAOHARE 


y MBENGER SOHNESTUTTC ART 
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Diese echte ‚Normal Wäsche e Schutzmarke 
a, Concess.Depöts in allen q  Sadtntlust Kataloge gratis. 74 
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Gold. Medaille Hygien. Weltausstellung London 1884| 
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Underwenbdbbare Einfendbungen 
madten: ®. €. in 3. (wir zweifeln übri« 
nens an Ihrer Autorihaft, die Gedichte find 
unglei befier ala Ihr Brief). — A. MM. in 
D. Madträglih können wir do nidt aut 
no ein Bismard-Bedidht bringen, obgleich das 
Ihrige nicht übel ift.)— 3. 38. in 8. (Aud 
wenn der Sänger fein Mönd; twäre, würde er 
die Schäferin ungeihoren vorüberziehen Tafjen 
müflen, denn fie dürfte im feinem Falle Luft 
haben, mit einem joldhen gedantenlojen Lang» 
weiler in Berfehr treten zu wollen.)— 3.6.3. 
in A. (Die form haben Sieden Stlapphornverfen 
abgegudt, nicht aber den Wik; es ift eine un« 
löhbare frage, welde von den 4 Strophen bie 
elenbefle ift.) — 3. 8. in a8 (Die „Lenzr 
ftiebe* find uns zum lebermaße bekannt, aud 
was Sie von „Auojpen und Entfalten“, von 
„Prangen* und „Aufwadhen*, „Lenzgejcdhmeide* 
und „Schaffensvrang* jagen, gehört nidt ins 
Gebiet des Neuen, Die Nukanwendung am 
Ehluß ift trivial: 

„Wer rüden will, muß fi) zufammenraffen (fo ?) 
Und wer nidyt aufwärts gebt, wird unten 
bleiben“ 

Das Iehtere flimmt allerdings, aber bedarf c8 
zu diejer Weisheit eines Läzeiligen Gredidis ?) 
rg ». in £. (Das Gedidt ift für uns 
nidht geeignet. Wenn Sie uns aber gelegent» 
ld etwas Ktürzere jenden wollen, foll es uns 
angenehm jein, Auch wir nahmen f. 3. viel 
Interefje an der Tragödie.) — 2. St. inD., 
RD. 3. ıc. (Sie jenden uns ja glei eine 
anze Anthologie aus den Iyriihen Schähen 

brer freunde. Erlauben Sie uns, bie zweite 

Seile Ihrer Kenie „An die Romanjdreiber* hiere 


ber zu jehen: 

"ieh man fol ein Gedicht, ficht man die 
Unfähigkeit“. 

Wir haben gelefen, was Sie ein Gedicht nen» 


nen, und dabei geichen, was wir al& Unfähig« | 


feit zu bezeichnen pflegen). — P. M. (No 
ein Frühlingsgedicht post festum ! Iind was 
für eins! Da heift es: 
8 fingen die Böplein 
Ihr Loblied dem Herrn. 
&5 fpringen die Lammlein 
Im Frühling fo gern. 
Springen Sie aud mit?) — &. M. in Sf. 
(Auch nicht übel, beionders das „Abendläuten“. 
Wie geihmadvoll der Schluß: 
8 Mlingt im weiten Raum 
Ein Beten und der Bloden 
Bim bam! bim bam! bim ba-ım! 


Eo weibevoll und ftille 

zu fie, man merft e8 faum, 
ie Nadıt ein unter Marem 

Dim bam! bim bam! bim ba-um! 


Gebanten und Gefüble 
Gejtalten einen Traum, 
Den trägt zu Gott der Gloden 

Bim bam! bim bam! bim baum! 
S 3. (Gin ebrlider Menich rät Ahnen, das 

ichten zu unterlafien, &8& fehlt Ahnen jedes 
Talent dazu.) — 8. v. 8. in A. (Ihr Gr 
dicht hat uns gefalien, wir können es aber 
nit bringen.)— Wr. 14. (Ebenio.) — Mag- 
nus. (Die „Diterin® ift und mit fremd, 
follte Sie die Begeanung in der Schweiterftadt 
beim Onlel D, vergeffen haben ? Aber mit 
den Berien ift «6 trok alledem nichts. Schön«- 
ften Gruß.) €. P. in DB. (Wir haben viel zu 
viel dergleichen, deshalb höflich abgelehnt.) — 
#3. ine. (Ein jo fetter Bifjen ıt dem 
Papierkorb lange nicht zu teil geworben wie 
Ihr pradtvoll ausneftatieter Band Gedichte. 
Schade um den nolbbebrudten Umjdhlag!) — 
Abdonnentin in Ungarn. (Merten Sie denn 
nicht felbft die Ehmerjälligfeit und das lnzus 
teeifende in Berien wie den folgenden: 

Diert fein und weiß der Zannenäftgenipfel, 

ältt fleißig auf des Bauern niebrig Dad, 

Da bedarf e6 ber Stritit nit mehr.) — ®. 9. 
in». (Sie fagen am Schlufie Ihres Gedichts 
„Ih habe am Meere aeihlummert*, nad dem 
Gedicht zu urteilen, gehören Sie aber nicht zu 
den Geliebten des Herrn, denn der gibt eb bes 
fanntlih den Seinen im Schlaf.) — 3. £. 
(Ihr Gedicht ift eines von denen, welche 


ebten des Sr 
ı den Seinen 


Ihr Gedicht ift ı 
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rndt*® Kaffee-Aufgussmaschine. 


De Diese Maschine bezweckt nur die der Gesundheit zuträglichen 
> Bestandtheile des gemahlenen Kaffees zu extrahiren; nicht 
jedoch die im Kaffee enthaltenen schwerlöslichen Stoffe, 
welche auf Verdaunng und Nerven nachtheilig wirken. Er 
reicht wird dies durch einmaligen Aufguss von kochendem Wasser 
und eine bestimmte Filtrationsdauer, wobei kein Aroma ver- 
loren geht. (Redactionell empfohlen von vielen Zeitschriften.) 








Preise für n- 6 R 12 20 Tassen 
M. 1,60. 2.— 2,40. 250. 3,60. 5.— per Stück. 


Zu haben in den grösseren Magazinen für Haus- u, Küchen- 
geräthe. — Jede Maschine ist mit der Firma der Fabrikanten 
Gebr. Arndt in Quedlinburg versehen, [1822] 
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Vollständige und gründliche 
Ausbildung. 

1. Buchführung. IV.Comptoirarb. 
Il. Correspondenz. V.Schönschrift. 
II. Rechnen. VI.Stenographie. 

Privat-Handels.Lehr- Anstalt 
Herm. Kühne, Halle n/S, 


Nachrichten der Anstalt kostenfre 


KONSTANZ &KREUZLINGEN 


BADEN +4 SCHWEIZ. 


Flechten 


und derartige Hautkrankheiten, Bartihuppen, 
rotbe fFleden zc. werben geheilt burd das vor, 
zügliche, ganz unfhädliche Präparat Antiherpin. 

Das mit dielen Stranfheiten verbundene 
SHautjuden verfhmwindet jofort. 

Preis a Srlacon „a. 3. 50, 
Generals«Dep, : München: Bonifacius-Apo- 
theke. Wien: Webers Apotheke, Ulrich- 
platz, [1350] 
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Wicrigfe Erfindung für die 


Ängen! 


NRodenllok's neue Diaphragma- 


Brillen und Pincenez, 


welche die bebeutenbite Bervofllommnung und einzig wilienihaftlidh eorrecte Musführung diefeh 
bodwichtigen Silfemittels repräfentiren, Wer furziichtin, weit: oder überfitig ift, oder befien 
Augen ju ra ermüden oder jdhmerjen, verjäume nicht, fich diefe neue Berbefierung zum 
guten Schen, Schonung und Erhaltung der Augen, zu Nube zu machen unb vermeibe 
alte fehlerhafte und fhädliche Brillenforten. 

Yu Driginalpreijen en-detail zu beziehen von der 


Optifd-oenliftifhen Anftalt Münden, Starlsthor 8, 


fowie durd die autorifirten Verfaufsftellen in den meiften aröferen Städten des In urd 
Auslandes. Ausführlide Beihreibung nebfl Anerkennungen aus allen Meltiheilen, Tormie 
iluftrirte Preislifte gratis und franco, [1838] 


Optifhe Anftalt A. Rodenstock, Münden, 


alleiniged Jnftitut für die Anfertigung der unter Patent und Mufterfchiis ftrehenden 
verbefierten Nugengläler. 
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Irauırnd dent’ id), oa vor arauen Sahren 

Diele morichen Ueberzeite waren: 

Fin bettirmtes Echlok no Majeität, 

Auf des Berges elfenjtirn’ erhöht. 
Matthilfon. 


ya Nhein! Wie viele Deutihe und Ans 
gehörige fremder Nationen jhaufeln auf 
deinen durch zahllofe Dichtungen verherrlichten 
Fluten, um vor ihrenentzüdten Bliden ein wechjel: 
volles Panorama fich entrollen zu laflen! Wer: 
lichen mit den Majlen der Paffagiere, welche 
weit über hundert raitlos verfehrende Dampfer 
alljährlih diefe Wafleritrafe entlang führen, 
it Die Zahl derer freilich eine verjchwindende, 
die fi zur Zeit der allgemeinen Wanderluft 
im Korboften meined engeren Waterlandes, des 
Königreiches Bayern, von anderwärts zufammen: 
finden und zufriedengeftellt werden durd) Die 
Heize eines dortigen, nur wenige Quadrat: 
meilen umfaljenden Fledchens Erde. 

Und doc verbirat fi in den bier zu jchil: 
dernden, vielfach gewundenen, El odinen 
Thälern eine faum geringere Fülle romantischer 
Naturpracht, verfchwiftert mit der Nomantif der 
Geichichte und uralten Sagenwelt, al dort, 
wo die edelfte der Neben ihre föjtliche Frucht 
ipendet, um immer aufs neue zum Xobe ihrer 
Heimat zu beaeiftern. 

syn grauer Vorzeit foll das heutige Franken 
eine unabjehbare, vom dichteften Baummuchie 
überwucherte Strede gewefen fein, auf welcher 
reifende Tiere und ungefittete Heiden fich 


in der fränkifden Schweiz. 


N 
Don 





herumtrieben. Die weit über die Fi 
(Srenzen des jeßtaen Deutichlands  ” & 
hinausreichenden hereynichen Salz 

der, zu denen der gabretiiche Wald, 6 

von Nürnberg bis über das Kid: 

telgebirge fich ausdehnend, gehörte, wurden, info: 
fern fie bier in Betracht fommen, von Hermuns 
duren bewohnt, welche im vierten Jahrhundert 
als foldhe wieder verjchwanden, um ihren Ab: 
fümmlingen, den Thüringern, dann den Franfen, 
jomwie den mit unaufhaltiamer Macht vordringen: 
den Wenden, einem jlavifchen Voltsjtamme, Mag 
zu machen. Aus diefen Elementen fette fich die 
Bevölkerung allmählich zufammen, bei welcher im 
achten Sabrbunbert und im Anfange des neunten 
das Chriftentum Wurzeln chlua. Die Miffionäre 
Ktillena (Kiltan), Winfried (Bonifacius) und 
andere ließen fich die Heidenbetehrung angelegen 
fein. Cs entjtanden die Bistümer Würzburg 
(742) und Bamberg (1007) und befonders der 
Majordomus Harlmann des fränkiihen Königs 
unterftüste fräftig die geiftlihen Bejtrebungen. 
Es erfolgte die Einteilung des ranfenlandes in 
neunzehn Gaue, unter denen fich aud) das Nadenz: 
oder Nedniggau mit dem Flußgebiete der Micfent 
befand und zahlreiche Burgen erhoben fih auf 
den felfigen Höhen zum Schuge gegen feind: 
liche Ueberfälle. Die dort haufenden Gejchlechter 
waren meilt Abfümmlinge der Franken, wäh: 
rend die Dorfbewohner vorherrichend aus Slaven, 
Thüringern, wohl aud) aus nn beitanden. 
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Die Raifer feßten Marfarafen oder Herzöge 
ein und die einzelnen Gebietsteile waren im 
Laufe der Jahrhunderte abwechjelnd der welt: 
lichen oder kirchlichen Herrichaft vieler Gewalt: 
haber NRIERSRN bis fie teilweife der Krone 
Preußen und zulegt insgefamt dem bayerijchen 
Königszepter unterjtellt wurden. 


As fräntifhe Schweiz bezeichnet man % 


diejenige Abzweigung eines den Namen franfen: 
jura tragenden Gebirgsplateaus, welde im 
ayeriichen Kreife Oberfranken das Centrum 
des von den Städten Erlangen, Bamberg, 


Karl von £eiftier. 





Bayreuth und Hersbrud begrenzten Quadrates 
bildet. Sie umfaßt das Terrain der MWiefent 
mit ihren Zuflüfien und der lächenraum diejes 
Bezirkes dehnt fich etwa jieben Stunden in ber 
Nichtung von Weiten nah Dften, nit ganz 
jo weit von Norden nad Süden aus. 

Syn geognoftiicher Beziehung gehört fie zum 
Flöz: oder angefhwenmten Gebirge im engeren 
Sinne und bejteht ihrer Formation nah aus 
Lias, Dolith, meifem Juragefteine und dem 
hauptjählih die bizarren oberen Felsmafjen 
bildenden Dolomit. Deshalb ift diefe Gegend 





Qurarnine Reubed 15. 4791. 


eine reiche Fundquelle antediluvianiicher Neite, 
und ed aewährt auch dem Yaien VBeranügen, 
länaftverihwundene Gattungen der Tierwelt 
in den blättrigaen Gefügen des Bodens dort 
auffpüren zu können. 

Das äußerit häufige Vorfommen von Tropf: 
fteinhöhlen,, deren mindeitens fünfzig befannt 
find, hat die willenfchaftlihe Bedeutung der 
fräntiihen Schweiz allerorts erkennen laflen. 
Speciellere naturgeichichtliche Betrachtungen wür: 
den nicht in den Nahmen der geitellten Auf: 
gabe pafien, weshalb wir uns auf das am 
meiiten Charakteriitiiche bejchränfen. Unter den 
diefe Gegend befonders merfwürdig machenden, 
eigenartig geftalteten Petrefakten oder Verfteine: 
rungen heben wir die verichtedenen Arten der 
Terebratula, die Ammoniten (Ammonshörner), 
Belemniten, im Vollsmunde Teufelsfinger ge: 
nannt, die Nammmuscheln, den jelteneren be: 


fränzten Sceeigel (Cydarites coronatus), die 
zterlihen Stielteile folcher, die Pentafriniten 
und eine jehr jeltene Tintenfifchart hervor. Die 
fofjtlen Knochen der höhlenbewohnenden Bären, 
Hpänen und Wölfe erzählen uns von den arim: 
migen Tiergefchlechtern, melde die Staffage 
einftiger Urmwälder bildeten. 

Die nody lebende Fauna und lora weijt 
die dem Forscher willfommensten Arten tierifcher 
und pflanzlicher Organismen in reicher Fülle 
auf und dem materielleren Begehren des Gau: 
mens bietet fih hauptiächlid” die maflenhaft 
vorfommende Forelle als jchmadhafter Leder: 
bilien dar. 

Während in der benachbarten, fogenannten 
Nürnberger oder Hersbruder Schweiz der Hopfen: 
bau vorherricht, finden wir hier viel Getreide: 
bau, namentlich Hanf: und Leinfelder. Die 
Aeder laufen nicht jelten fo fteil an den Berg: 


£ Zu Du 





.rH# 


abhängen hinauf, daß man mit dem pflügenden 
Landmanne Bedauern hegen muß, wozu nod) 
fommt, daß dort und auf den Hocplateaus 
die Aderkrume oft mit Kalkfteingerölle ganz 
überfät if. Auf den hochgelegenen Flächen 
macht fidh der Waflermangel nur allzu häufig 
Mi erg und entichuldigt das Fehlen der Rein: 
ichfeit. 

Die Bewohner der mehrbegünftigten Thäler 
unterjcheiden fi durd Koblbabenbeit wejent: 
lih von denen der meiften oberen Ortichaften. 
Jm ganzen haben wir cö mit einem gemüt: 
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lichen Menfchenichlage zu thun, deijen religiöfe 
Sugehörigleit mitunter in befremdender Weije 
von Gemeinde zu Gemeinde wechjelt. 

ALS Hanpteingangspunft diejes Berglandes 
ift die Eifenbahnftation Korhheim zu nennen, 
fei e8, daß wir von der Bamberger oder Nürn: 
berger Nichtung aus unfer Ziel erftreben. Mit 
gewöhnlicher Boft oder Lohnfuhrwerk gelangen 
wir im zwei bis drei Stunden, wenn wir nicht 
den Fußpfab vorziehen, nach dem vielbefuchten 
Kurorte Streitberg. 

Während der Tour bemerken wir eine bes 





2 ms 
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PVoltenftein (&. 54}. 


ftändig zunehmende Verengerung des Wiefent: 
thales. Der Wen führt uns an dem Wal: 
purgiöberge (auch Ehrenbürg oder volfstümlic 
WMWalberla genannt) vorbei. Dort joll ehemals 
der Göttin Hertha geopfert worden fein, mwäh- 
rend jpäter der heiligen Walpurgis eine Kapelle 
errichtet wurde, in deren Nähe jebt noch all: 
jährlih am 1. Mai ein Volköfeft gefeiert wird. 
Auf der anderen Seite der Höhenzüge tritt 
auf dem Weifenberge aleihfalld ein Kirchlein 
jehr deutlich hervor, die Verierfapelle, die ihren 
Namen wohl der ftets wechlelnden Anficht, welche 
der Vorüberziehende von ihr gewinnt, verdanfen 
wird. Endlich bemerken wir, nachdem wir das 
freundlihe Städtchen Ebermannitadt paffiert 
haben, die Spuren eines am Druidenberge bei 
Gaffeldorf Anno 1625 voraefommenen arofen 


Derafturzes. Dort mündet das liebliche Unter: 
leinleiterthal in das der Wiefent. 
Streitbera (E. 449) mit feiner ehemals 
höchft jtattlihen Burg ift durch anmutige Lage 
ausgezeichnet und wird daher von einem arofen 
Kontingente der Sommerfriichler oder Heilungs: 
bebürftigen ald Standquartier gewählt. — Die 
„Bolt“ und das Kurhaus gewähren nebit ans 
deren gaftlichen Stätten aute Unterfunft. Der 
Genuß der Ziegenmolfe und des mürzigen 
Kräuterfaftes hat jchon zahlreihen Leidenden 
im Bereine mit Wichtennadel: und anderen 
Bädern die Gefundheit wiedergegeben. Bon 
den jehr lohnenden Spaziergängen der nächiten 
Umgebung nur das Schauerthal und die Muschel: 
quelle, jorwie die Beiteiqung des ftattlihen, eine 
weite Nusficht bietenden Gudhüllberges, das 
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Adirrftein iS. 455). 





lange Thal und die Brodsanlage empfehlend, wenden wir 
unfer befonderes Augenmerk der Streitburg zu. 2 

Uriprünglih war Diele Nefte ein Bejigtum des in der 
Gegend eine hervorragende Rolle jpielenden Gejchlechtes der 
Scylüflelberger 
Dynajtie und 
wurde wahr: 
iheinlih aud) 
von Diefer im 
zwölften oder 

dreisehnten 
Nabhrbhundert er: 
richtet. Die Aa: 
milteder Streit: 
bera beitand au Dienftmannen der Genannten, 
erhielt aber mit der Zeit Die Bura aanz oder teil: 
weise zum Gigentume. 1347 erlojch das eritere 
Geichlecht, Die Streitberger wurden aber vom Bis: 
tume Bamberg abhängig und befehdeten jich auch) 
in ihrem ciaenen Stamme, der 1590 ausitarb. 
Die Burg gelangte in den Beiis es Marfarafen, 
defien Bafall Conz Schott an dieler Stelle Näube: 
reien verüubte, wofür ıhn Jen Serr mit Enthaup: 
tung beitrafte. im Banernaufruhr 1525 blieb 
die ‚Kefte zwar unverschrt, aber 1553 erichtenen 
die jonenannten Bundjtindiichen umd brannten 
troß tapferer Berterdiaunga das Zchlei; arm Techiten 
Tage nieder, Mus fernen Nimen eritand c> Jedod 
in den ‚jahren 1565 bis 1565 aufs nere, Mich 
reliatöle Achbden und Jolde mit Den benachbarten 
Cbermannitadtern blieben Den Bewohnern nicht 
eripart. Zu Ende des acıtzchnten Jabrbunderts 
fa das Amt Ztreitbera an Preußen, 180% an 
Vayeri. Sept tt Das Denkmal früberer Berrlid) 
fett all Sermes Echmudes entflerdet und nur der 
impolmmte Musbitt auf das acdeanete Thal tt noch 
derielbe acblieben, Denim ente, vtelleicht Faliche, Nurcht 
vor drohenden Eimiturze wveranlafte Die Abtragung 
der Dam 


Htarbiude, 
Non Dem Naturaemıe befrtdtat, Tteraen m 





verub und nehmen unteres ein beiterfensiperteh 
Katurtptel wabr, Den teaenanmten Dungenden Stett, 
eisten viele taufend Gentner Ichweren Dolomit 


jelwn.  Derjelbe bangt, nur auf Dunmem Dalje 

rubhend, über unferem ußfteige und veranlaßt uns, 

wenn wir plößlich zu ihm aufbliden, vielleicht zu vafchem Sprunge; aber fo droht er gewiß 
fhon feit einem Jahrtaufend und doch fommt er nicht zum Falle, der die unter dem elö- 
foloß liegenden Häuschen zjermalmen würde. 


Google 


Wanderungen in der fränfiichen Schweiz. 


Schräg gegenüber, zwiichen Streitberg und 
Muggendorf etwa in der Mitte, thront höchit 
malerich auf jähem elfen der vorderfte Turm 
der umfangreihen Burgruine Neuded (au 
Neided, urkundlich Neided am Bret). (5. 450) 

Faft noch mehr als fein Gegenüber mahnt 
uns diefer einft vierjtödig A Koloß an 
die Te 
gänglich- De ar es 
feit alles Er 
Irdiichen RR, 
und ber Be ei 
Se der ö 

eitarbei: 
tet beitän- 
dig an fei- 
ner ®er: 
nichtung. 
Mie bei 
den mei: 
ften diefer 
Burgen 
befanden fich die 
Hauptgebäude 
auf dem jteiliten 
Teile, während 
meitläufige 
Schupwerfe die » 
von Natur zu: 
änglichere Rüd: 
eite der Seite 
Ichirmten. Audı) 
hier jaßen wieder: 
um die Echlüfiel: 
berger,dereneiner, 
Namens Konrad, 
bet feindlicher Be: 
lagerung durch 
einen wohl gezixl. 
ten Steimwurf 
fiel. Nach man: 
chem Befitiwechict 
wurde die Bura 
1340 geplündert, 
1553 aber burdı 
Landöfnehte dur 















. 


Befagung ver: 
raten und auönc- 
brannt. — 


Wenn wirmun 
die im Thale Iujtig dDahinraufchende Niefent noch: 
mals überjchreiten, gelangen wir wieder auf die 
Boitftraße und erreichen bald den überaus freund: 
lichen Marftjleden Muggendorf, welderalsder 
beliebteite Aufenthaltsort der fräntiichen Schweiz 
mit Recht bezeichnet werden darf und jpeciell dent 
Berfafler, fhon wegen froher Neminiscenzen aus 
feiner Jugendzeit, namentlich den Studenten: 
jahren, vor allen anderen iympathiich it. — 
Die beiden Kurhäufer, die Gafthöfe zum Stern, 
zur Erholung, zur Wolfsichlucht, Die bei den 
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Mufenföhnen recht beliebte Türfei mit ihrem 
in humoriftifher MWeife an Nichard. Wagner, 
den Meijter der Tonkunjt, erinnernden Salett: 
hen, Wahnfried jr. vom Stubentenwiß fo be: 
namjet, wären alle bereit, uns gaftlices Obdad) 
zu gewähren. Obwohl wir uns die Nüdfehr 
vorbehalten, wollen wir aber heute unermübdet 
weiter in die fchönen Thalwindungen vor: 
dringen und verjparen uns aud ben Befud) der 
großartigen Nojenmüllershöhle, zu der eine 
reizvolle Straße emporführt, auf eine fpätere 
Gelegenheit. Höchit anfprehende Spaziergänge, 
rei an Zahl, ließen ji in nächfter Nähe 
unternehmen, zum oberen und unteren Pavillon, 
auf die Koppenburg und den Frauenjtein, den 
ichattigen Philofophenaang nicht zu vergeilen, 
auf welchen aud; jolchen zu wandern erlaubt 
ift, die ihren Geiftesfräften nicht allzuviel zu: 
zumuten gewohnt find. An diefen laufchigen 
PBlüsgcden wurden jiherlih ion von manchem 
jungen War: 
chen Gedan: 
fen ausge: 
taufcht, Die 
Pa ae 
ege um 
Schelling 
blutwenig zu 
thun hatten. 
— immer ro: 
mantifcher, in 
den herrlich: 
ften  Xaub: 
Ichattterungen 
prangend, 
werdenbetun: 
ferem fortge: 
jegten Wan: 
dern die Thä: 
ler, welche jich 
vor und bin: 
ter uns in 
jeder Viertel: 
ftunde  plöß- 
lich durch vor: 
aeichobene 
Relscoutifieonr Ichliehen. — Einen außer: 
ordentlich maleriichen Anblid gewährt 
die redits oben herabfchauende, dem 
‚sreiheren v. Horned achörende alte, 
aber hübjch renovierte Bura Gatlenreuth, in: 
mitten einer Waldlichtung liegend. Nicht dort 
aber, wie man annehmen möchte, fondbern in dem 
benachbarten Trainmaifel haufte vor Zeiten der 
graujame, berüchtigte Naubritter Eppelein (Apol: 
lonius) von Gailingen, welder den des Weges 
ziehenden Nürnberger Kaufleuten bös mitfpielte. 
Die Nürnberger wurden feiner zwar habhaft, 
aber, wie die Sage berichtet, entiprang er, auf 
üchtigem Nofje über ihren breiten Burggraben 
ehend. Seitdem jagt ihnen der jpottende Wig 
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nad, daß fie „feinen hängen, fie hätten ihn 
denn“. Die angeblichen Eindrüde der Jrerde: 
hufe werden heute nod auf der Mauer der 
Nürnberger Burg vorgezeigt. 


„Erppela Gaila von Dramaus 
Neit’ allezeit zu vierzehet aus” — 


fagt von ihm ein altes Sprüchlein. Aber [chließ: 
(ih wurde er doch zu Poftbauer gerädert. 
Angefichts der dritten luftig Elappernden 
Mühle ftehen wir zwiichen fait theatralifch ge: 
ordneten mächtigen Felspfeilern plöglich unter: 
halb eines Adlerhorites, welcher das hodjragende 
Schloß Gößmweinjtein 
daritellt. Von hier aus 
aelangen wir zu einem 
Slanzpunfte diejes Ter: 





ne 
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Culmbad) ab und von Bamberg vorübergehend 
zurüderobert, ward es 1553 zum zweitenmal 
genommen. m Dreigigjährigen Kriege wurde 
1633 das hohe Felienihloß von den Schweden 
zerftört. Was nod übrig blieb, hat man in 
neuefter Zeit renoviert und por Bejuche der 
Fremden ausgeftattet. Den Namen hatten Ort 
und Echloß von dem Pfalz: und Landgrafen 
von Bayern Botho erhalten. 

Hier nötigt uns der finfende Tag zur Nacht: - 
ruhe in Diftlerö autem Gafthaufe. 

Aın näciten Morgen aber jchreiten wir 
neugeftärkt, Diesmal auf einem anderen Wege, 
wieder gegen Gößwern: 
jtein zu. Wir gehen 
im Thale an der rau: 
Ihenden Buttlad jtrom: 


er 


“ 
D 


ritoriums « ö abwärts, 
und wer: dort ıwo fie 
den nad an ber 
dem Em: allereng= 
porfteigen ften Stelle 
über: zwischen 
rafcht, dro= jenfrechten 
ben eine Steinwän: 
faft groß: den sg 
artige von durch: 
unjerem Ichäumt 
Thalmwene und jchau: 
aus nicht en aud 
jichtbar ge: heute herr: 
iwejene lihe Werte 
Kirche mit der Schöp- 
zwei Tür: fung. Wir 
men vor: gewahren, 
zufinden. wie die 
Sie ft Häufer des 
1730 bis Br Dörfchens 
1739 neu Be... Tüders: 
aufgebaut d':; feld in 
worden m. WERE An phantafti: 
und ent: Ggloffitein (2. 467). icher 
hält ein Sruppie: 


Snadenbild, zu welhem Scharen von Wall: 
fahrern herbeiftrömen. Singend ziehen diefe den 
Berg hinauf und übernachten nicht jelten in dem 
Sotteshaufe. Die Pradıt der unmittelbaren 
Umgebung würde allein Stoff genug zu einem 
fie verherrlihenden Artifel bieten. 

Aber unjere Young heißt wiederum: „Vor: 
wärts!“ 

Ueber die Höhe gelangen wir noch bei autem 
Lichte an eine Waldipite, bei welcher ein Auf: 
weg abbieat, der uns zur Kalvarienfapelle führt. 
Hier erwartet uns ein wahrhaft entzüdender Blid 
auf den Keijel des Ruttlachthaales, in weldyem das 
alte Städtchen Rottenjtein (3. 451) liegt. 
1140 jchon wurde es bamberaiiches Bejitttum, 
1430 von den Böhmen unter Profops Kührung 
verbrannt. 1552 trat es der Bifchof von Bam: 
bera an Marfaraf Albreht von Brandenburg: 


rung ganz zwilhen elsfegeln bangen und 
fleben. jun der Nähe diefes Ortes Tchaut 
das Schlof Kohlitein von Bergeshöhen auf 
uns herab. Dort, wo diefer Thalzug und der 
Puttlahfluß münden, liegt der Ort Beh: 
ringersmühl dicht am Nuße der Gößmwein: 
fteiner Höhe. Es ift der natürliche Gentral- 
punft der fränkischen Schweiz, denn vier Thäler 
jtoßen bier zufammen und dasjenige, in welches 
wir einbiegen, ift feinesiweas von der Natur 
vernacdhläfftat. Der Wiejentfluß, den wir ver: 
folgen, macht eine fcharfe Kurve um die Spibe 
des „Moriger Leiten” genannten Gebiras: 
ftodes. Die in der Mitte diefer Thalftrede 
jehr hübjchh gelegene Shaudermühle wird 
erreicht und wir betreten jeßt die Niefen: 
burg, em höcjt groteskes, Folojjales Felfen: 
labvrintb, welches uns, während wir im nneren 
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auf fchwindelnden Bafjagen 
mancden Ausruf desStaunens über dieje launen: 
haften Gebilde der Yuraformation abnötigt. 
Dben heraustretend, haben wir bald das Hoc): 
plateau gewonnen und jenjeitö des Dorfes Engel: 
hardöberg gewahren wir jett einige emporftar: 
rende Kelsbroden: den Adlerjtein (S. 452). 


Auf  jteiner: 
nem Vorfiprunge 
desjelben nehmen 
wir Plaß und vor 
unferen Bliden 
fehen wir eineum: 
fangreihe Yand: 
jchaft ich aus: 
breiten, die ihres: 

gleichen jucht. 
Von da ausfonn: 
ten die Moler, 
melde einft bier 
nijteten, auf viele 
Meilen in der 
Runde mit ihren 
Ichatfen Augen 
nah Beute aus: 
Ipäben. Die Fern: 
ficht dehnt jich bei 
günftiger Mitte 
rung bis weit über 
die Oberpfalz, 
fodann bis zum 
‚sichtelgebirge 
und Thüringer 
MWaldgebirge aus. 
Nahe unter uns 
gewährt Burg: 
gatlenreuth einen 


emporflimmen, 


überaus malerischen Anblid, 
Wollen wir zu einer anderen, 
feine volle Wiertelitunde ab: 
gelegenen elspartie hinüber: 
tlettern, jo eröffnet fich beim 
jogenannten Duadenidhlof 
ein von den Elementen ge: 
Ichaffener Tunnel, nahezu das 
aleiche, Ihöne Panorama. 

Wenn wir hierauf auch ein Stüd weit 
den gleihen Weg thalwärts einfchlagen, der 
uns emporführte, jo wird die Mühe reichlich 
durch die Ausficht auf ein ftilles Eden, den 
D 003, gelohnt, ein einfames Wirtshaus, das 
in reizvoller Umgebung am Vereinigungspuntfte 
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des Wiefent: und Auffeßthales nächit einem 
ichäumenden Mafferfalle hervorichaut. 

Wir verihmähen, vom Auf: und Abfteigen 
etwas ermüdet, ein Glas guten Bieres wohl 
faum, mweldes uns dort unter fchattigen Baum: 
fronen fredenzt wird. Dann wieder aufbrechend 
und am Miejentufer entlang jchreitend, bleiben 
wir jo lange im Thale, bis die ftattliche Ritter: 
burg Mokenee (©. 453 ) unfere Schritte 
hemmt. Der Anbli des fühn auf den Dolo: 
mitgeftaltungen fich türmenden einftigen Naub: 
ichlofies ift jo pittoresf, daß wir mit dem Ge: 
fühle eines leichten Schauders Halt machen. 
Die vorhängende Kapelle fünnte uns bei den 
umvillfürlic) auffteigenden Mahnungen an die 
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Karl von £eiftner. 


Greuelthaten der Zeiten des Fauftrechtes in 
etwas beruhigen, denn fie beweift, Daf die 
Bewohner des tarren Felienneftes Do aud 
mitunter befjeren Gefühlen Naum gaben. Es 
waren übrigens nicht immer von Ylünderung 
lebende Spiehgeiellen, die dort oben jafen, 
londern die Gefchichte berichtet auch in Bezug 
auf diefe Stätte wieder von der SHerridhaft 
der Schlüfjelberger. 1353 wurden die Naben: 
fteiner mit Nabened belehnt. Der Bauernfrieg 
übte auch hier feine Zerftörungswut aus. hm 
fielen ja im Franfenlande nicht weniger als 
292 Schlöffer und 52 Klöfter zum Opfer. m 
dreißiajährigen Kriege loderte das Schloß Na: 
bened in Klammen auf, Die Ruine gehört 
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jebt den Grafen von Schönborn. Anders ar: 
italtet fich wiederum die prächtige Anficht, wäh: 
rend wir nach Ueberichreitung des Alufies dicht 
neben den Burgrejten die Hochebene ertlimmen. 

Auch von diejer jelbjt aus aeniehen wir 
einen jchönen, ausgedehnten Blid über Berge 
und Sclöfier. 

Nah einjtündiger Wanderung gelangen wir 
zum jenfeitigen Abfalle des  ateaus. Am 
ande desjelben liegt die zum Teil noch be: 
wohnbare, obwohl 1635 von den benachbarten 
Naiichenfeldern in Aiche gelegte, aber zum Teil 
wieder reftaurierte Burg Nabenitein, jet 
wie Nabened Schönbornihe Domäne Dus 
Nabeniteiner Geichlecht felbit itarb 1742 aus. 

Die Gebirgsformation zeiat, von einem 
Vorfprunge in der Nähe des Nabenfteins aus 
geiehen, einen bejonders eigentümlichen Cha: 
alter durch NHahlheit und Aufichichtung der 


Steinmafjen. Unter der Slausjteiner Rapelle 
liegt die bedeutendite Tropffteinhöhle der Gegend, 
die Sopbienhöhle, 

Die Stalaftiten und Stalagmiten, fäulen= 
förmige und hängende Tropfjteingebilde, find 
ungemein intereflant und der in mehrere Ge: 
wölbe fi teilende unterirdiiche Dom macht bei 
Itrahlender Kerzenbeleuchtung einen impofanten 
Eindrud, bejonders wenn man bedenkt, daß 
ssahrtaufende erforderlich waren, um einen einz 
zigen Pfeiler oder durchicheinenden herrlich dra= 
pierten Steinvorhang aus der Abjonderung 
des jtetö herabjidernden falfhaltigen MWaflers 
zu formen. 

Seagenüber der an fich fchon bedeutenden 
Vorgrotte liegt die Yudwigshöhle und Fluß: 
abwärts in der Thaljohle die in gemütlicher 
Abgeihiedenheit uns gaftlihe Aufnahme ge: 
währende Neumühle. 





Wanderungen in der fränkischen Schweiz. 


Am Abende erreichen wir nod) das Stäbtchen 
Waifchenfeld (©. 455), wo wır den folgenden 
Tag erwarten. Die Brüde mit dem Heiligen: 
ftandbilde führt uns direkt auf das bejte Gafthaus 
u Gebricht es nicht an Zeit und Förperlicher 
Ausdauer, jo befteigen wir die Ruinen der 1430 
von dem Böhmen Profop befehdeten und im 
Dreißigjährigen Kriege zerjtörten elfenburg. 

Dann aber bedürfen wir der Nuhe und 
erft, wenn die Sonne von neuem die Gefilde 
verflärt, treten wir den Rüdmarjch nad Muggen: 
dorf durch das MWiefentthal an, wobei wir nod): 
mals an Nabenet und dem friedlichen Doos 
vorbeifommen. Diesmal fteigen wir dicht bei 
dem leteren empor und auf der anderen Seite, 
den Muggendorfer Felfenpavillon linf3 lafjend, 
nad) dem gleichnamigen Marftfleden hinab, um 
uns dejlen unmittelbare Umgebung an einem 
Nafttage etwas zu betrachten, denn: „Allzu 
Iharf macht hartia,“ Jagt das Sprichwort und 
der unmaßgebliche Leiter diejes Streifzuges hat 
ohnedies von feinen freundlichen Begleitern vor: 
auögejett, daß fie mit ihren unteren Ertremi: 
täten aut beftellt find. 

Nah der vorgeichlagenen Raft ladet er 
zu nochmaliger, lester Tour böflih ein und 
man beliebe, ihm jübmwärts auf das Gebirge 
zu folgen. Auf weniger verlodenden, unge: 
bahnteren Wegen find mehrere Stunden zu: 
rüdzulegen, wobei wir Burggailenreuth oder 
Modas (auh Mogaft genannt), letzteres ein 
aus der Mendenzeit jtammender Name, als 
menjchliche Heimftätten begrüßen. Das zunädhit 
von uns erjtrebte Ziel it der Wichjenftein, 
von vielen alö der Kulminationspunft der frän: 
fiichen Schweiz bezeichnet, dejien Höhe 1787 Ba: 
rifer Fuß beträgt (S. 452). 

Der himmelan jtarrende Fels über dem 
Kirchlein des unfcheinbaren Dörfchens bietet 
uns die arößte Nundficht. Diefer Steinrieje heit 
der Schloßberg, da das Gefchleht der Michlen: 
fteiner dort fein Stammhaus hatte. Schon feit 
dem vierzehnten Yahrhundert liegt e in Ruinen 
und nur wenige Nefte find der Nachwelt erhalten. 
Troß der Steilheit fannn der Fels auf einem vor: 
teilhaft angelegten Pfade leicht beftiegen werden. 

Das Wirtshaus genügt nur den beicheiden: 
ften Anfprüchen. 

An das Trubadhthal (auch Truppadh) hinab: 
fteigend, erreichen wir deilen Sohle bei Schweinä: 
that, wo fi die Bauern dem Verfalfer gegen: 
über einft gehörig beichwerten, als er nicht ganz 
mit Unrecht den Namen des Ortes wıe Schwein: 
ftall ausiprad. Cine Stunde jpäter find wir 
in Egloffitein angelangt und laffen uns bei 
Gajtaeber Kobmann die an immer zu habenden 
Forellen trefflih munden (5. 454). 

Schon 1184 nennt die Geichichte einen Hein: 
rich von dem Steine des Aailulf, und noch heute 
wird die jtattlihe Stammfefte von dem ver: 
zweigten Geichlechte derer von Egloffjtein be: 
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wohnt. Auch hier aibt e3 herrlihe Spazier: 
änge dur Laubmwälder mit den anmutigften 
Anfichten, unter denen der Blid auf die amphi: 
theatraliih um den Schloßberg aufjteigenden 
Gebäude des Pfarrdorfes von der gegenüber: 
liegenden Höhe aus hervorgehoben werden mag. 

Mir befinden uns nun an einem der fchön- 
ften Punkte der Gegend und es empfiehlt fic), 
dort einen Tag zu verweilen. Man fann ent: 
weder durch das Trubadhthal über Pretöfeld 
(PBresfeld) nad der Eijenbahuftation Forchheim 
zurüdfehren, welche für uns der Eingangspunft 
war, oder, was vorzuziehen, in weniger ftarf 
befuchte Ausläufer der fränkischen Schweiz ab: 
ichweifen, womit wir uns jchon der jogenannten 
Nürnberger oder Heröbruder Schweiz zuwenden, 
denn auch diefe bietet jehr viele Reize. 

Etwa anderthalb Stunden von Egloffjtein ent: 
fernt liegt dasromantische Wolfäberg in öftlicher 
Richtung (S. 456). Die einftige Größe der ftatt: 
lichen, Fi Burg ift freilich geihmwunden und 
zwiichen deren Steinwällen haufen vielleicht die 
Eulen. Häufer find am Bergrüden zerjtreut 
und ganz oben auf hoher Warte jteht das Schloß, 
welches mühlam auf langer Treppe erjtiegen 
wird. Cinft fol e8 den Grafen von Molfsberg 
gehört haben. 

Mir können die Tour noch meiter gegen 
Dften bi8 Obertruppah im Trubadthale fort: 
jegen, befchließen fie aber mit einem Bejuche 
des Marttfledens Hilpoltftein (S. 455). 

Das ehrwürdige Schloß diejes Orts erhielt 
vermutlich feinen Namen von einem gemiljen 
Hivolt oder Hippolytus, der es erbaute oder beja. 
Nähere Nachrichten über die Entjtehung fehlen 
jelbjt in handjchriftlihen Chronten der Nürn: 
berger Stadtbibliothef. Mdelige Geichlechter jagen 
vor alters darauf, Hilpoltjteiner (Hildpoldfteiner) 
genannt, die ihre Abjtammung auf die uralte 
‚samilie der Mildenfteiner zurüdführten. Wahr: 
Icheinlich war ihr Ahnherr Hildpold der erite 
Beliger. Der Ort bie Hildpoldsborf und 
fommt in einer Urfunde von 1109 vor. Die 
Burg beherricht über 20 Stunden im Umtfreife. 
Nürnberg ift 6°, Bayreuth 9 Stunden von ihr 
entfernt. 1353 erwarb fie Kaifer Karl IV. von 
Nupreht und Rudolf, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Herzögen in Bayern. Das Gut ftand im Laufe 
der Zeiten unter böhmischer, dann wieder bay: 
riicher Herrichaft, auch unter den Marfarafen 
von Brandenburg, wurde an den Nat von Nürn: 
berg verpfändet und von Albrecht dem Yüngeren 
(Aleibiades)verwüftet. JmDreifigjährigen Kriege 
hielt eö fi) tapfer und jchütte die benachbarten 
Gräfenberger vor der Verfolgung durd Kaifer 
erdinands Kriegsicharen. Eine Zeitlang ward 
Hilpoltitein jogar des Namens einer Stadt ge: 
würdigt. Die defefte Burg wurde arg ver: 
wahrloft und einmal ftatt von Rittern nur von 
einem emfigen Schufter bewohnt. Bayerns König 
führte bi 1843 eine Nenovation BD durch), 
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um das Denkmal der Vorzeit vor gänzlidem 


Verfalle zu bewahren. 


er 





Sind auch die durcdhmanderten Regionen 
nicht ebenbürtig den Gletfcherpartien Tirols und 


So hätter wir den vielleicht mühlamen, aber den großartigen SHerrlichfeiten des Schweizer: 
ficherlich dur Naturgenüfle und hiftorifche Nüd: landes, birgt au der jüdlichite Teil Bayerns 
erinnerungen fehr lohnenden Streifzug dur entzüdendere Reize, alö das gefamte Franken, 
das Flußgebiet der Miefent vollendet, womit fo üben doch auch diefe im Herzen Deutichlands 
feineswegs gelagt jein foll, daß man nicht noch liegenden lieblihen Teile des sranfenjura mit 
reichlich eine Woche verwenden fünnte, um dem Recht auf den Naturfreund eine große An: 


Touriften immer Neues zu bieten. 


ziehungäfraft aus. 


FREI 


23 Ein neues Sied. » 


Wolfgang Rirhbad. 


Es war ein frifher Sfrühlinastag, 
Da ih im Mderfelde lag, 

Da id} die Alpen weiß und Fühn 
Entfteigen fah dem jungen Grün, 

Da Wolfen, reinvermäblt dem Schnee, 
Sid fpiegelten im Wellenfee. 


Ein Klingen hört ih in der £uft, 
Ein feltfam Summen war's, als ruft 
Don unbefannter Metherbahn 

Der Menfchheit Stimme leis mi an, 
Bis daf es murmelnd tief erbrauft, 
Und fernmelodifh fchwingend fauft. 


Als ich das Yuge flug empor, 

Steiat aus dem Grund der Maft hervor, 
Der Maft, daran die Saite fhmwingt, 

Die leis vom MWindhandh fummend Flinat, 
Die Saite, die aefpannt durd's Land 

Im fernen Alpenduft verfchwand. 


Als ging ein leifer Bligesftrom 

Bin durdp den blauen MWeltendom 

Und riefelte mir durchs Gebein 

Und Infite mich, den Sel’gen, ein, 

So träumt’ ich unterm Meltenraum 
Des Drähtchens zarten Menfcentraum. 


Die Berge ftaunten ftill geicdhart, 
Die Wolfen zogen flumm gepaart, 
Mit £uft der Wind im Drahte pfiff, 
Der in die Saite fummend arıff, 
Und leife, Teis blitt in ihr fort 
Das weltenferne Menfchenwort. 


Weldy heimlid; Inbeln war's, das ruft? 
Ein Klingen hört idy in der Kuft. 


Der Gefdeitere 


8. Villinger. 


er alte Knedel war die weitaus wichtigste 

Perjönlichkeit im Umfreife von drei quten 
Stunden. Zu Anfang der Woche ging er zur 
PBoft, holte dort die Briefe für feinen Bezirk und 
wanderte aladann mit feiner Brieftaiche über 
Berg und Thal, in die Fleden, Orte und Ge: 
eig ringsumber. Zulegt bejtieg er den Metter: 

erg. Hier oben wohnte ein wunderlich verein: 

jamtes Bölfchen in etlichen niedrigen Holzhäufern, 
in deren Nähe fih ein mächtiges Wetterfreuz 
zum Andenken an ein Gewitter erhob. Für 
diefe Leute war KAnedel ganz befonders ein 
Ereignis, denn er bildete das Bindungsmittel 
zwijchen ihnen und der Welt. So teilte er fein 
Xeben redlich zwijchen Berg und Thal; wo er 
erichien, jeder hatte ihm was zu jagen — ihn 
was zu fragen, und er fam langjam vorwärts, 
Uebereilen lag aud) gar nicht in feiner Abjict ; 
er nahm viel zu ermjthaften Anteil an den 
reuden und Leiden der Menfchen, mit denen 
er zu thun hatte. Und insbefondere für die auf 
dem Wetterfreuz empfand der alte Knebel eine 
beinahe väterlihe Zuneigung. Sie waren etwas 
vernacdläjfigt da oben — aber auch die jchwere 
Arbeit, unter der die Leute feufzten — im 
Winter galt’s, fi gegen den Schnee zu wehren, 
der die Bauern ums liebe Tageslicht zu bringen 
drohte; im Sommer gab's mühevolle Fyeldarbeit 
an den Abhängen entlang ; und im Herbft hatte 
man fortwährend mit den fchabhaften Stellen 
des Wetterberges zu thun, damit er nicht eines 
Tages als Bergrutich im Thal anlomme. Man 
ihidte wohl die Kinder, fobald das Wetter eö 
erlaubte, hinab zur Schule, aber wenn's viel 
war, lernten fie im Gebetbuh Iefen. Die 
Alten fonnten zur Zeit, ald Anedel die Briefe 
herauftrug, nicht einmal das. Und Gefchriebenes 
vermochte nur der Metterbauer, der eine Zeit: 
lang fort war, im Schweihe feines Angefichts 
Mu entziffern; aber er war eine Natur, die 
einem Menihen mas gönnte, nicht einmal 
einen Brief, daher wendete fich jeder lieber an 
Knedel, der fließend und mit Gefälligfeit jedem 
feine Sad’ vorlas,. 

Als er eben hinauf trabte, jah er jeelen: 
vergnügt aus, der alte Anebdel; er fonnte den 
Blid nicht von einem Brief lajien, den er fora: 
fältig in der Hand trug. Bom Sohn fam er 
aus Amerifa und war an die Ann:Lis gerichtet, 


feinen Chat. Mel einen dankbar glüdlichen 
Blid befam der große hölzerne Herrgott, welcher 
og = zum MWetterfreuz, unter dichten Tannen 
ing. a, fein Sohn, das war aber aud ein 
Staatöburfhe, auf den ein Vater fchon jtolz 
fein fonnte. Ein Kerl wie gedrechjelt, gutmütig 
wie ein Kind, freilich auch ebenfo ungeftüm. 
Das lettere fam von der „Seligen“, wie Knebel 
feine verjtorbene rau zu nennen pflegte. Sie 
lebte ala Mädchen im jelben Orte wie er, hatte 
lebhafte braune Augen und einen ebenjo lebhaft 
ausgeprägten Willen. Früh beichloß fie Anebel 
zu beraten und feste e8 durd. Eine gemifle 
Höflichkeit in jeiner Natur, die manchmal in 
Schwäche ausartete, war [huld an jeiner Nad): 
giebigfeit. 

Der Traum feiner Jugend aber war die 
Ann:Li3 gemwefen, eine arme Bauerndirne dros 
ben auf dem MWetterfreuz. Sie hatte einen 
Bauernburfchen geheiratet, und fie dienten beim 
Wetterbauern im Taglohn. Beide ftarben jung 
und hinterließen ein Kind. Und da die junge 
Ann:tis das Ichönfte Mädel weit und breit 
war, fo folgte daraus, daß Gotthard, des Anedel 
Sohn, als Ihönfter Burfche gerade diejes Mädel 
lieben mußte. Arm war fie freilich wie feine, 
denn fie mußte es beim Wetterbauern abdienen, 
daß er fie als Kind gefüttert, und befam feinen 
Kreuzer Yohn — aber für Anedel war die 
junge ihöne Magd eine lebendige Fortfegung 
jeines ugendtraumes — und als der Gotthard 
eines Tages bei ihm eintrat mit den Worten: 
„Du, Vater — die Ann:Lis oder feine“ — fo 
Iprady der Alte — „Amen, Amen“ — Und 
damit verwandelte fich u für ihn die Welt 
zum Paradies. indes in Gotthard Elopfte wie 
gejagt das ungeduldige Blut der Mutter; er 
diente als Kuhrfnecht im „Noler“, und mit dem 
Geldverdienen ging's ihm zu langfam. Die paar 
Grojchen, die er erübrigte, reichten faum für den 
roten Yandwein, der eine rechte Plage für ihn 
war, denn er fonnte ihn nicht ftehen jehen. Aud) 
diefer Zug fam von der Mutter. Der Gotthard 
nun faßte nad Furzem Befinnen den Entihluß, 
fi in Kalifornien einen Haufen Gold zu juchen, 
damit das Heiraten alsdann Te fönne. 
Und wie feine Mutter ftets ihren Willen durch: 
gefeßt hatte, jo überwand aud) der Gotthard 
die Bedenfen des Waters, und die Thränen 


460 


jeines Schages und zog hinaus in die Welt — 
fiegesgewig — boffnungsfreudig. — 

Und jet nad zehn Wochen Fam der erfte 
Brief an die Anntis. Als Anedel aus dem 
Mald trat, jah er fie oben jtehen im Feld mit 
aufgeftülpten Nermeln, reaungslos, das Geficht 
mit den Händen bejchattend. Er winkte mit dem 
Brief, und mın fam Leben in die Geitalt, mit 
fopflofer Haft ftürzte fie durd) die Nehren, den 
fteilen Abhang herab, fiel — raffte fich auf, 
lachte, weinte — verlor ein Zopfband, blieb mit 
der offenen Flechte an einem Strauch hängen, 
rih jo heftig, dak ein grüner Buschen mitging 
und ihr um Bruft und Nüden tanzte, und fam 
endlih unten an, atemlos, duntelrot — die 
zitternde Nechte dem alten lähelnden Mann 
entgegen haltend. Als fie den Brief hatte, 
ichlich fie mit ihm davon in den Wald. Der Alte 
lich fie gehen -— er fonnte ichon warten - 
er trabte gemütlich weiter bis zu den paar 
Häuschen. Einige Kinder famen ihm entgegen 
gelaufen und hingen fih an ihn; fo fam er 
vor das Wirtshaus des Wetterbauern. Die 
rau rik das Frenfter auf und ftredte ihm den 
mageren Arm entgegen. Aber Anedel gab die 
Briefe nicht jo leicht heraus. „Nur gewartet, 
Krau Wettern,” fagte er und trat in das 
Wirtshaus. Er jete fich im Flur nieder und 
fah ruhig zu, wie fich fein Bublikum vergrößerte; 
noch rührte er nicht an der fchwarzen Leber: 
tafche, auf die doch alle Blide gerichtet waren. 
„Nun, Anedel, tft’ mas?“ frante die Mirtin. 
Er Tücdelte, öffnete die Tajhe und nidte. 
„Marthel, aewärmte Supp’ für den Anebel!” 
ichrie die Wirtin. Stand die Suppe auf dem 
Tiih, jo z0g der Briefträger den erwarteten 
Brief aus der Taiche. Sehr oft hatte er au 
feinen, aber das fagte er immer erit, nachdem 
ihm die Marthel die Suppe gebradıt. 

Nach der Wetterbäuerin famen die anderen 
Leute an die Reihe. „Sabin,* rief der Brief: 
träger, „ich mein’ immer, ich hab’ was für 
Eud, Sabin!” — „Sit bald Zeit,“ unterbrach 
ihn das graue Mütterchen, „bin fchon fo falich 
auf Euch geweien, hätt’ Euch bald fein qutes 
Wort mehr gönnt.” — Sie drehte ihren Brief 
zwifchen den ?ringern, beaudte ihn von allen 
Seiten, und gab ihn endlich an Hnebel zurüd 
mit den Worten: „Sa, und nun, was jteht 
drinnen?” — NHnedel feste lanalam und be: 
dächtig die Brille auf die Nafe und faltete wichtig 
den Brief auseinander; bie Yeute rüdten näher 
zulammen, ein Kind Frabbelte auf den Tiich, ein 
anderes Iugte über die Schulter eines Sitenden, 
— alles ftarrte den Anedel an, und die alte 
Sabin faltete die Hände über ihrem runden 
Bäuchlein. 

„Liebe geliebte Mutter!” las der Brief: 
träger. „Plir ift zwar meine Gnädige jchon 
lange zumider, aber wenn ich habe wollen fort, 
habe id) aedenfet an Deine Worte. Und wieder 
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habe ich daran gebenfet, als ich habe faufen 
wollen ein blaumollenes Kleid, weil Die Jungfer 
eines hat und jegt bin ich froh, denn beim 
legten Regen hat e8 gefärbt und das geicdhieht 
ihr redht und ıd habe noch feine Belanntichaft, 
obwohl mir einer fehr angenehme Augen macht, 
aber ich habe wieder gedenfet an Deine Worte, 
denn die Yungfer ift eine leichtjinnige und hat 
ihon den dritten. Aber in ber Stadt ift es 
eben anders, weil jo gar viele Mannsleute und 
Soldaten. ch bin aber in Emigfeit Deine 
gehorfame Todhter Sale.“ 

„Zumpenzeug,” fügte Knedel hinzu, ein 
Ausiprud, den er jedem langmeiligen Schreiben 
anzubhängen pflegte. 

Die Sabin zahlte den Briefträgerlohn, einen 
Kreuzer, und ftellte fih dann unter die offene 
Thür, vet ins Sonnenlicht, um ihren Brief 
jelbft durchzubuchftabieren. 

Ein langer Bauer war jeht an der Reihe; 
er lehnte am Tiiche, die Hände in den Tafchen, 
eine Pfeife im fchiefen Maul. Knebel räujperte 
fih und las: 

„Lieber Bruder! Das find Ihöne Geidhichten 
jeit die zehn Jahre, dak wir nichts vom andern 
willen. Die Kuh ilt tot. Es ift die gefledte 
tot. Sie fing an zu brüllen und brüllte alle 
Tage. Mie fie ftill ift in der Nacht, dent’ ich 
halt: Dunner, den!’ ih: warum brüllt das 
Vieh nimmer und geh! in den Stall. Da liegts. 
Nührt fi nimmer. Cbenfomwenig als eine tote 
Maus. Da haben wir's num. Xeer tt der 
Stall. Haben wir gejaat: das muß der Andres 
willen, daß uns das Vieh hin ift. Auch dem 
Ziller-Seppel feine Frau. Gott hab fie jelig. 

Dein getreuer Bruder Donat.” 

Der Bauer nahm feine Pfeife aus dem 

Maul: „Aljo tot — die Kuh — jagt hr, die 


- gefledte?” und da Aucdel nidte, wandte er fich 


zum Gehen. „Halt da,“ jchrie ihm der Brief: 
träger nach, „meinen Kreuzer, Andres.“ — „Aud) 
noch,“ brummte der, „Simmeldonnerwetter — 
freuzelement — Eojten joll’s auch nod; was, das 
eraihke Vieh.“ Mährend er mit feinen langen 
Händen in der Meftentafhe herummühlte, er- 
Ichten die AnnzLis unter der Thüre. Verlegen 
blieb fie ftehen, den Brief in der Hand. „Gelt,“ 
meinte Knebel, „bringit’s nicht heraus?“ -— Sie 
fchüttelte da3 Haupt, indem fie dem Alten mit 
den Augen hinauswinfte, von den Yeuten weg; 
er wollte fie aber nicht veritchen, Gott bewahr’ 
—- wie’ dem Gotthard aina, follte jeder erfah: 
ren, aud) der Wirt und die Wirtin, Die fo ge: 
jpreizt unter der Stubenthür ftanden. So wie 
den Gotthard hatten fie doch feinen Buben, weit 
und breit gab’3 feinen, der fidh fo weit fort: 
gemacht hätte, bis hinunter ins Goldland. Ta 
wohl, der Gotthard war der Held des Tages. 
Anedel erhob fich hinter feinem Tiich, nicht nur 
auf den Füßen, si den Zehen. — „Vom Gott: 
hard,“ ichrie er, „veritanden — vom Yotthard!“ 
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— Alles rüdkte näher zufammen; der lange 
Bauer, der eben achen wollte, blieb wie an: 
ewurzelt unter der Thüre jtehen, die Sabın 
hör auf zu buchitabieren, und die Wirtäleute, 
h) rk fie aud) d’rein fchauten, fie hiel: 
ten’8 Doch nicht aus vor Neugier und traten 
näher. „Aber jchreit nicht fo, Anedel,“ bat 
die Ann=2is und preßte den nächiten bejten 
Kinderfopf zwilhen ihre beiden Hände. 

„Zumpenzeug,” begann Snedel, denn er 
fonnte den Namen des Ortes oben am Brief 
nicht lejen, und war zu ftolz, eö einzugeftehen. 
— „Mein vielgeliebter Shag!“ Alles blidte auf 
die Anntis, jie wäre gern in die Erde gejunfen 
und machte abermals dem Alten ein Zeichen, 
aber es half nichts, laut und vernehmlich fuhr 
er zu Iejen fort: „So habe ih es mir nicht 
vorgeftellt, und das ift eine andere Welt als 
unjere. Schon gar die Kinder find frech wie 
bei uns das Spagenvolf, aber erjt die aroßen 
Leut’! Die angeborene Beicheidenheit muß man 
fich gleich abichaffen, jonft wird man übers Ohr 
gehauen wie ein Ejel. Roten gibt's leider feinen, 
aber einen fafrifhen Schnaps. Und einen Kame: 
raden habe ich aud) gefunden, der verfteht's und 
hat mir aleicy gejagt, nur anpaden, hat er ge: 
jagt. So jchaffen wir uns durch bis ins Golp- 
land. SHernad hat ich's gleih. Aber er hat 
gejagt, jo an die zwei ahr fönnt'S doch dauern, 
aber dann, mein vielgeliebter Schag, wirft aud) 
eine Frau von einem, der fein Hungerleider ift; 
es ift eine verdammte Hungerleiderei bei uns 
u Land. Du follit haben was Du maajt, und 
Ioit nicht mehr jchaffen wie ein Tier. Und 
den Vater grüß taufendmal, und er foll’s aud) 
gut haben. Da wir weiter wandern, fann ic) 
euch noch nicht jagen, wohin ihr mir vors erjte 
ichreiben jollt. 

An treuer, ewiger Liebe 

Dein unvergehliher Gotthard.“ 

„sa, — jawohl," — jagte Knebel, während 
- die Ann:Lis mit ihrem Brief das Weite fuchte. 
„Nimmer Schaffen foll fie,“ wunderte fi eine 
Bäuerin. Und der alte Bauer mit dem fchiefen 
Maul fchaute den Briefträger, der’ auch aut 
haben jollte, mißgünftig an und fchlid davon. 
Der Wirt dadhte wohl an das Gold, das der 
Gotthard in feinen Tajchen heimbringen fönnte 
und ftellte ftillfchweigend ein Viertelhen Roten 
vor Knebel hin, der Jonnte fi) behaglidh in der 
allgemeinen Bewunderung, die fein Sohn genof. 

Endlich erhob er fih. „Dank’ für die Höflich: 
feit,“ fjagte er, die Hand an die Müte legend, 
und trat den Heimmweg an. Am Waldweg er: 
wartete ihn die zufünftige Schwiegertochter. 
„DO,“ fagte fie, „ich halt’s nicht aus, ich möcht’ 
immer laufen — laufen.” — „Lauf,* nidte 
Knebel, nahm das Mädel bei der Hand und 
rannte mit ihr bergab. Sie jchlenferten die 
Hände und die großen blonden Zöpfe flogen 
wild um fie her; fie ftolperten über den fteinichten 
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Boden, lahten und liefen weiter und weiter, 
ganz verrüdt vor Geligfeit. Vor dem großen 
Kreuz machten fie Halt; er feßte feine Mütze 
gerad, fie glättete jich die Haare, dann traten 
ie miteinander vor ihren Herrgott, jchlugen ein 
Kreuz und fchauten hochatmend zu ihm auf. 
Er hatte wohl nie in jeligere Augen oe 
als in diefe jungen und alten, die voll heißen 
Dantes ihn anftrahlten. Dann trennten jic) 
die beiden mit einem Händedrud. 

Ya, der Gotthard war zum Helden des Tages 
geworden; man jprad von nichts anderem mehr 
als von ihm und jenem Goldhaufen. Die Weiber 
am Brunnen oder unter den Thüren plapper: 
ten und mutmaßten ohne Ende, und es entitand 
mancher Streit über die Größe des Goldhaufens, 
und ob er durch und durch echt jei. Die Bauern 
waren zurüdhaltender; fie pafften ihren ichlechten 
Tabaf, wenn fie zufammenjaßen, und jagten alle 
halb’ Stund’ einmal ein Wort wie: „Abwarten 
— hm! — erft fehen — ’sfann auch Kupfer 
jein — Quarz.“ Und einer jdhloß die Unter: 
haltung mit: „Draußen ift alles Yug und Trug” 
— mas fie jehr befriedigte. Aber troß des ge: 
meiniglichen Neides, Die AnnzXis gewann ganz 
erheblich in aller Anjehen, und he fühlte es 
auch; was fie that und Iprad), e8 Fam je t viel 
fertiger, viel jelbitbewußter zu Tag. Alles an 
ihr ward zum Yusdrud ihrer inneren Freude. 
Es befümmerte fie nicht länger, daß jte fi) 
feine Mitgift erichaffen konnte, der Gotthard 
bradyte Gold genug. Und jo mitten in der 
Arbeit jah fie das Häuschen eritehen, das fie 
fi) bauten, fie richtete es ein, und cs wurde 
ihr nie genug, fi immer wieder jedes Stüd, 
das jeinen Krat drin finden jollte, auszu: 
zumalen. hr Schranf, der mußte noch größer 
jein alö der Wirtin ihrer, viel bunter bemalt, 
in der Mitte ein Herz — überall wollte jie 
ein feuerrotes Herz angebradht haben. — Und 
wenn's ihr dann den Atem benahm, dafz fie 
beim Yäten oder Echeuern oder Melfen plöß: 
lih innehalten und die Hände gegen’s Geficht 
drüden mußte, jo dachte fie allemal: „yet 
hat er gewißlih an mich gedenkt,“ und flug 
ein Kreuz, wie um diefen Augenblid in wür: 
diger Weife zu begehen. Als das Spätjahr 
fam und die trüben Tage, da fah die hellblonde 
AnnLis erjt recht aus, als ob ein Stüd Sonnen: 
ichein allein auf ihrem Haupte zurüdgeblieben 
wäre. Die vertrodnetiten alten Bauern hielten 
fih gern am Wege auf, wo die AnnLis ftand 
und Ichaffte, und des Abends erft, da fam das 
Meibervolf eifriger al3 je mit dem Spinnroden 
in den Flur des Wirtshaufes, und wie märden: 
ger Kinder fielen jie über das Goldland 

er und bauten und malten und dachten fich's 
aus, wie fie'S eben verjtanden. Alle Kläglich: 
feiten ihres engen Dafeins wurden an foldhen 
Abenden vergejlen; die Ann-Lis mußte ihren 
Brief, den fte jebt auäwendia wußte, immer 
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wieder zum beiten geben. Sie wurde genedt, 
zur Geduld ermahnt, heimlich zum Aufruhr 
gegen die geizigen Wirtsleute aufgeftadhelt. Es 
wurden ihr auch MWünfche ins hr geflüftert, 
roße und fleine, und fie war nicht in Ver: 
egenheit, die Ann:Lis, wohin mit dem Gold, 
wenn jie'3 einmal hatte. 

Als nun aber Knevel fan und feinen 
weiten Brief bradhte — und Wochen darüber 
ehe und Monate, da ließ die allgemeine 
Begeifterung allmählid nad. Die Bauern 
zudten die Achjeln, die Weiber jchüttelten die 
Köpfe; für fie hatte der erwartete Goldflumpen 
ein perjönliches SYntereffe, was fie doppelt teil 
an AnnzLifens Leid nehmen ließ. Und diefe litt 
nicht wenig. Anedel tröftete fie — im Anfang 
half’s, fpäter nit mehr. Er jelber war übel 
genug d'ran, nur ließ er fich's nicht merken; 
er blieb ganz zuverfichtlih den Bauern gegen: 
über, obgleich ıhm ihre Reden, ihr Ziichen und 
Stiheln wie Mefjeritiche berührten. „Botthard,“ 
iprad's manchmal in dem Alten, „Gotthard, 
du wirft mich doch nicht im Stich lafjen?” Und 
wenn der Schiefmäulige dann jo über die Achiel 
deutete und dazu meinte: „Dem Alois feiner 
— ja, ja — ift auch hinüber — aber gelommen 
ift er nimmer — das ift jo — ja, ja,“ da 
fochte eö in dem alten Mann, und er jchlug 
auf den Tifch mit den Worten: „Und meiner 
fommt — und ich fenn’ meinen Gotthard — 
und jo einen gibt's nimmer.” Und jchwerer 
faft alö der eigene Sram drüdte ihn des Mäbd- 
chend ftummes Leid. Sie jagte immer nur: 
„Er hat mich vergefjen,“ und darüber fam fie 
nicht hinweg. „Noch eine Woch',“ beihwichtigte 
er fie, „noch eine Woch’ geduld’ dich, Annztis, 
dann kommt gewiß einer.” Sie nidte, und 
wenn er dann bie Woche darauf fam und fie 
ihm entgegenfchaute, und er den Kopf fchütteln 
mußte, ftatt mit erhobener Hand ihr einen Brief 
entgegenzuhalten, wie herjzerreigend war da 
jedesmal die Gebärde, mit der fie zur Arbeit 
zurüdfehrte. 

„Was kann's fein,” fragte fi) Anedel eines 
Abends, alö er feine Briefe für den folgenden 
Tag ordnete, unter denen jid) wieder feiner 
vom Gotthard befand, „was fann's fein — er 
wird zu viel Arbeit haben und denkt nicht dran, 
dab uns die Zeit lang wird — die dummen 
Bauern — das arme Ding — ein Wort und 
alles wär! aut — fo ein verfluchhtes Wort 
fann viel — dauert’S no lang, bringt fie der 
Sram halb um — und das Bauernpad mit 
feinem: ‚hab's gewußt‘ — den Hals Fönnt’ ich 
ihnen umdrehen — Gotthard, du verfluchter 
Bengel — wenn ih wüht', wo der Kerl ift — 
oder wenn ich's ändern fünnt‘.“ —— Er jah vor 
feinem Talgliht, die Hände in den grauen 
Haaren vergraben. „Gethan wär's fchnell,“ 
jagte er plößlich laut, aber wie magnetiih an: 
gezogen wandte er den Kopf nach dem Gelreuzig: 
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ten, der da in der Dunfelheit über dem großen 
Bett hing. Und c3 war ihm, als höre er ganz 
deutlih eine Stimme jagen: „Rnedel, willit 
du gefcheiter fein als ih?“ Der alte Mann 
wurde bunfelcot, regungslos faß er eine Weile 
da, als fühle er deutlich das Auge Gottes auf 
fi gerichtet, aber indem er all das Herzeleid 
überdadhte, das Gott mit einem Klein bihchen 
uten Willen hätte verhüten fönnen, überfam 
ıhn plöglich ein Troßgefühl, und er jagte über 
feine Schulter weg nad) dem Gefreuzigten Hin: 
„sa wohl, fallt ein Yo in einen Rod, jo 
eiht'S gefledt, und fallt ein Schaden in ein 
Leben, jo ift der der Gefcheitere, der ihn aus: 
befiert, und mit Verlaub, das bin ich.“ 

Energiih rüdte er feinen Stuhl an den 
Tifch und fiel über fein Schreibzeug it Sorg: 
fam wurde der Briefbogen auägebreitet, Die 
Brille gepugt — aufgefegt — die er ein: 
getauht — und nun. „Mit Gott fang an,“ 
jeufjte der Alte und jchlug ein großes Kreuz, 
volllommen vergefiend, daß er ja mit dem, was 
er zu thum gefonnen war, fic) feines Herrgotts 
Zorn zuzoa. Die Arbeit war mühevoll, er 
jeufzte, jtöhnte, und wenn er gar nicht weiter 
wußte, nahm er jedesmal feine Zuflucht zu einem 
Kreuz, das er langfam und andächtig über feinen 
ganzen Oberkörper fchlug. Zum Schluß feines 
Merfes fah er aus wie jemand, der fi mit 
etlihen Raufbolden um fein Leben gewehrt; 
das graue fteife Haar ftand ihm nad allen 
Nihtungen um den Kopf, der offene Hemden: 
fragen war um feinen Knopf acfommen; in ber 
Unruhe des Befinnens hatte er jeine Halsbinde 
an die Wand geworfen und feinen engen Haus: 
fittel, den er jonjt nie zufmöpfte, feft zugemadht. 
Nun wuhte er gar nicht, warum es ihm an 
Luft fehlte, rig ein Fenfter auf, madte es 
wieder zu und ging endlich in die Eleine wohl: 
aufgeräumte Nebenjtube. Da hatte der Gott: 
hard gewohnt. „Du haft es nett und fauber 
gehabt,“ fprach der alte Mann in leifem Tone, 
„jo nett und fauber alö irgend ein reicher 
Bauernjohn — darauf hat fie gehalten, die 
Sclige — ja wohl — die Scheiben haben 
müfen alänzen — denfit du denn gar nicht 
an deine hellen Stubenfenfter, Gotthard, in 
deiner verdbammten Wildnis — und daß wir 
hier fiten und pafjen — und was das für ein 
verfluchtes Bauernvolf ift mit feinen Neden — 
und daß ich's nicht aushalten Fann, das Achiel- 
aezude. Laß lieber eine Handvoll Gold liegen, 
Gotthard, wenn's dann auch nicht für den Alten 
reicht, ich bin Schon reich genug, Gotthard, wenn 
ich dem verfluchten Bauernvolt jagen Tann: ‚Dem 
Gotthard geht's aut.‘ So, und nun weiht's,“ 
fagte er und jhloß die Thür. 

Am anderen Morgen ging er mit feinem 
falichen Brief in der Tafche hinauf zum Wetter: 
kreuz. Unten im Thal fiel der erite Frübjahrs: 
regen auf den fchmutigen Schnee, ald Knebel 
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aber höher jtieg, wurde es fälter und Fälter, 
die Waflertropfen froren ihm in Haar und Bart 
u Eisperlen; rings um feine Zederfappe bildete 
16 eine Krufte von Kryftall. Alle zwer Schritte 
agte er „nein“ und dann wieder „ja“. So 
fämpfte er zwei Stunden lang, und als er 
oben anfam, war er noch gerade jo unent: 
Ihloffen wie unten am Berg. Entietlich trüb 
und einfam jah's da oben aus, von Menfchen 
und Vieh war nichts zu fehen,; man hätte den 
Ort für ausgeftorben halten fönnen, wenn nicht 
da und dort hinter einer trüben Scheibe fidh 
ein rofiger Kindermund gezeigt hätte, der fid 
ein Gudlöclein zwiichen die gefrorenen Fenfter: 
blumen haudhte. Bei Ancdels Ericheinen fnarr- 
ten jedoch einzelne Thüren, verichlafene Ge: 
fihter famen zum Worjchein, und ala Anedel 
ins Wirtshaus trat, fam fein altes Publitum 
hinter ihm drein geichlürft. Er durchichritt den 
Nur etwas eiliger als fonft und ftredte den 
Kopf zur Hinterthür hinaus in den Hof. Die 
Ann:Lis trieb eben das Vieh zum Brunnen. 
Sie jhaute auf mit dem fchmerzlich fcheuen 
Blid, in dem die alte hoffnungslofe Frage zit: 
terte: „Nichts — wieder nichts?" — Und Knedel 
mußte jelbjt nicht wie'3 gejhah, aber er hielt 
plöglich den Brief in der hoch erhobenen Hand. 
Das Mädchen wurde erft tief bla, dann ftieß 
fie einen lauten Schrei aus, voller Ungeftüm 
wand fie fich ae den erichredten Kühen 
durch, zu Anedel. „Sit’3 wahr, ift’S wahr!" brad) 
eö ftopmeile über ihre Lippen. Dem Alten war 
nicht wohl bei der Sache — er war nahe dran zu 
fagen: „Nein, es ift nicht wahr!” — aber dann 
hätte er eben nicht in die jeligen, verzweifelten 
Augen des Mädchens bliden dürfen, die auf 
ihm hafteten, alö erwarteten fie Leben oder 
Tod von feinen Yippen. „'s it wahr,” ftam: 
melte er, und num folgte fie dem Alten in den 
Flur. Die Leute waren jhon da und blidten 
ihnen entgegen. „Ielus Maria!“ fchrie die 
Sabin, „am End gar einer vom Gotthard!” 
Die Ann=Lis nidte und Anedel fehte fich mit 
einem puterroten Kopf auf feinen alten Plat 
hinter den Tifch, dieweil e8 um ihn herum 
plöglich lebendig wurde. „Der Gotthard — 
der Gotthard hat geichrieben !* ging's von Mund 
zu Mund. Die Wirtsleute famen, man holte 
den Toni — die Lene — den Lufas — Hnedels 
Hände zitterten ganz bedenflih, als er endlich 
die Brille aufjebte. 

„Bielgeliebter Schat!* begann er. — „Lau: 
ter,” hieß es, und Anedel date: amohl, mit 
gutem Gemwiflen läßt fich's fchon befler fchreien 
— und er begann von neuem: „Wielgeliebter 
Schab, das da ift eine Dummheit ich fage Dir 
und laß es Dich nicht fümmern, auch wenn ich 
lange warte mit dem Schreiben. Ich aber bin 
Dir treu bis ins Grab und mein Water foll e3 
heilig erleben, daß ich hineinfomme als gemad): 
ter Mann, Auch wenn fie die Köpfe fchütteln 
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und denken und meinen, wie es die Bauern in 
ihrer Dummpbeit thun. Alfo fei nicht verzaget, 
denn ich habe viel Arbeit und jchaff’ mich halb 
tot und habe viele Gefechte mit den Schwarzen, 
die hier zu Land wachen wie der Klee, jo daf 
man nie ohne Mefjer ausfommt. E3 dauert 
noch eine Weile, denn wenn ich auch Schon mehr 
Gold habe, als alle Bauern miteinander auf 
dem Wetterfreug droben, genug habe ih dod) 
noch nicht. Lebe wohl, elichte Ann:Lis, und 
lebe wohl, geliebter Vater, ich bin 
euer Alles auf der Melt 
und euer ewig getreuer Gotthard.“ 

„Lumpenzeug,“ jagte der lange Bauer mit 
dem jchiefen Maul und erftidte fajt vor Neid. 
Knedel befam feinen Teller Suppe, und einer 
der Bauern ließ ihm ein Gläschen Kirichmwafler 
einjchenfen. Alles Ihwaste durcheinander und 
der verblichene Goldhaufen fing wieder an auf: 
zuleuchten und die Phantafien in Brand zu 
jteden. Nachdem einmal die Sache gefchehen 
war, jtand Knebel nicht an, den Bauern mit 
einiger Schadenfreude zuzuniden. Als er nad) 
feinem unvermeidlihen: „Dank für die Höflich: 
feit,“ den Heimweg antreten wollte, paßte ihn 
die Ann=Lis vor der Thüre des Wirtshaufes 
ab: „sch mein’,“ fagte fie, „wenn Yhr's doch 
dem Gotthard jchreiben thätet — er foll das 
Gold nur lafien und heimfommen — id) wollt’ 
gern weiter jchaffen.” — Thre Stimme zitterte, 
fie fchaute erwartungsvoll in des Alten Antlig. 
Aber der ftarrte ganz ernjthaft ins Weite: „Und 
die Bauern,“ jpradı er, „jollen die zum Gott: 
hard jagen — da foınmjt wieder jo arm wie 
du gegangen — bijt auch nicht befier als unfer: 
eind — nicht bejjer, der Gotthard! Ann=Lis, 
ift der Gotthard nicht beiler als all das ge: 
meine Gefindel?" — „Sa, ja,“ hauchte fie, 
„viel befjer.“ — „Drum!“ erklärte er furz, und 
fie verftand ihn, jeufzte leife und ging mit ihrem 
Brief zur Arbeit zurüd, NAnedels Haltung 
wurde etwas gebüdter, alö er den Leuten aus 
den Augen war; er ging lanafam, jchwerfällig, 
geienften Hauptes. Wor dem Kreuz blieb er 
itehen, wie immer, aber er wagte e8 heute nicht, 
feinen Herrgott anzufchauen, jondern blieb eine 
Minute lang mit niedergeihlagenen Augen 
itehen, dann legte er die Hand an die Müte 
und fchritt, tiefen Ernft in den Gefichtszügen, 
davon. 

Die Ann:Lis aber lebte wieder auf, und 
der Gotthard mit feinem Gold bildete abermals 
den Geiprächsftoff der Leute; e8 fiel fogar ein: 
mal einem Eleinen Burjchen, ein, fi das Ge: 
fiht mit Ruß zu jchwärzen, um wie einer der 
Schwarzen auszufchen, die drüben wie Klee 
aus der Erde wuchlen. 

Und Knedel ging zur Bahn; aber er mochte 
noch fo oft hingehen, nod fo früh — es fam 
feine Zeile vom Gotthard. Der Sommer ;oa 
vorbei; des Alten Haare bleichten vollends; auf 
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dem MWetterfreuz war er ganz zuverfichtliche 
Schwaghaftigkeit, jaß er vor feinem Häuschen, 
jtarrte er betrübt vor fih hin. Nach einem 
halben Sahr ließ der Glaube der Bauern wieder 
nah, die Wangen der Ann:Lis bleidhten von 
neuem, und eö gab abermals Thränen — Adhjel: 
zuden — jchadenfrohe Morte. — Da entidhloß 
jich Knedel kurz und fchrieb einen zweiten Brief 

- er fchrieb auch einen dritten — vierten. — 
Eifrig begann er jet die Leute an der Bahn 
und die Durchreifenden auszufragen, wie's drü- 
ben ausjeh’ in Kalifornien, wie man da lebte — 
was in jener Gegend wachje und dergleichen 
mehr. Das alles brachte er in feinen Briefen 
wieder; die Bauern [perrten die Mäuler weit 
auf über die Wunder, die fie zu hören friegten. 
Bald hatte der Gotthard feinen Haufen Gold 
alüdlic beifammen und wollte eben heimreifen, 
als eine Notte Wilder ihm das fauer errungene 
Gut abjagte und er nun von neuem anfangen 
mußte. Oder er wurde gefangen genommen 
und beinahe gefrejjen und nur dadurd, da er 
fein Gold preisgab, jchenkte man ihm das nadte 
Leben. mmer erfinderijcher wurde der Alte, 
er wurde förmlich zum Dichter aus Liebe zum 
Sohn, deflen Ruf er nicht der Bosheit der 
Bauern preisgeben fonnte — aus Mitleid für 
Ann:Lis, welche ohne Nachricht von ihrem Gott: 
hard nicht leben mochte. . 

Mit der Zeit war etwas Gehalteneres über 
das Mädchen gelommen; fie weinte jich nicht 
mehr halb tot, wenn der Brief lange aus: 
blieb, und fam er endlih, jo verlor fie nicht 
mehr die Befinnung vor Glüdieligfeit. Yang: 
jam und allmählih war an die Stelle der Lei: 
denichaft der Stolz getreten. Sie hatte nichts 
mehr dagegen, wenn Anedel Gotthards Briefe 
der Allgemeinheit zum beiten gab, und wenn 
er die Abenteuer jhilderte, die Gefahren, welche 
fein Sohn beftand, jo weidete fich ihr Blid an 
den aufmerffamen, entjetten Mlienen der Zu: 
hörer. Einmal aud hatte der Alte voll Mit- 
leid über die hinfchwindende Jugend des Mäd: 
hens den Gotthard die Morte ichreiben lafien: 
„Da ich nun, vielgeliebte Ann:Lis, Schon wieder 
von vorne anfangen muß, babe ich gedentet, 
wollte ich dir jagen — nimm einen anderen, 
AnnzLis, e8 dauert zu lang, und ich bin dir 
aewißlic nicht bös, wenn du einen andern 
nimmft.“ — Aber davon wollte die Ann=tis 
nichts wiflen — was waren die paar Bauern: 
lümmel, die da oben herum hantierten im Ver: 
gleich zu ihrem Gotthard, der Schlachten lieferte 
und Gefahren beitand, daf man des Nachts 
davon träumte! Man ift nicht umlonft die 
Braut eines Helden. Pläne machte fie freilich 
nur felten noch, denn an das Gold, das ewig 
errungen wurde und wieder zerrann, hatte 5 
feinen Glauben mehr. Dagegen jchmerzte fie 
immer mehr der Umitand, daß fie felbjt nichts 
zu verdienen vermochte, denn im Synnerften zit: 
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terte fie vor der Möglichkeit, ihren Gotthard 
franf, mit einem Bein — einem Arm oder gar 
mit abgetrennter Kopfhaut zurüdfehren zu fehen. 
Und fie war arm — und was nod ärger war 
— fie fürdhtete für ihn den Spott der Leute. 
Deshalb, wenn fid) auch das junge lebendige 
Blut in ihr regte, und ihr zuweilen des Sonn= 
tags diefer oder jener Buriche, der in der Nlirche 
nad) ihr fchielte, nicht jo übel erihien — der 
Gedanfe — der Gotthard fünne wiederfehren 
und nicht veich, Jondern arın und hilfsbedürftig 
fein, der Gedanfe hauptiächlich machte fie gegen 
alle Berfuhungen ftarf. Die Jugend mit ihrem 
heigen Sehnen jdwand jo hin; fie blieb die 
Braut Gotthards und wußte, daß man fie mit 
bejonderen Bliden betrachtete und dies erjegte 
ihr das Glüd, das fie erhofft hatte. 

Viel jchlimmer war der Alte dran; jonft, 
wenn er feine Briefe ausgetragen hatte, jaß er 
in den freien Stunden vor feinem Häuschen und 
rauchte mit Behagen feine Pfeife. Das gönnte 
er fich länaft nicht mehr; er war in feiner 
Jugend ein paar Monate bei einem Schneider 
in der Zehre gewejen und verftand das frlicden 
nicht Schlecht. Nun flidte er für die Leute; es 
galt Geld zu verdienen, denn ihm fcdhwante es, 
dat jein Gotthard eines Tages wiederfehren 
fönnte — ohne Gold. Er wurde zum Geiz: 
hals, um die Mrmut des Sohnes mwenigjtens 
jo weit deden zu fönnen, damit fie nicht den 
Leuten in die Augen fiel. Soragjam hielt er 
die Heine Stube neben der feinen in Ordnung ; 
er faufte einen Nod, Hofe und Stiefeln, da- 
mit der Gotthard gleich hineinfchlupfen fonnte, 
fall er heimfam ala ein verfommener Menfch. 
Ein weißes Hemd lag in der Lade, und der 
alte Mann blies alle Tage zärtlih darüber hin, 
damit fich feine Stäubchen darauf fammeln 
fonnten. So wartete er und fparte und darbte ; 
die leere Pfeife hatte er beim Fliden immer 
im Mund und zumeilen dachte er: „Bielleicht 
fommt aud einmal wieder eine Zeit, wo ih 
eine Handvoll Tobak hinein thun darf — jo 
hart kann doch unfer Herrgott nicht fein, daß 
er mich mit der leeren Pfeif! aus der Welt 
gehen ließe!“ — und er zoa jeufzend an feinem 
leeren Stummel, Allerlei Nachrichten hatte er 
unterdeflen hinauf zum Wetterfveuz getragen, 
frohe und betrübte. Der jchiefmäulige Bauer 
ftand nody immer da, freute fi, wenn jemand 
einen Kreuzer hergeben mußte und hoffte zu 
Gott, daß ihm der Bruder nicht eine neue 
Nachricht zufommen lafie. Die alte Sabin 
aber war ganz fummerhaft geworden über all 
die Briefe, welche ihr der Anedel in der Neihe 
von Yahren heraufgebradht. Erit hatte fich die 
Tochter einen Schag angeihafft — dann wollte 
er fie fien laflen — dann wollte fie ihn fiten 
lafjen —- zulegt nahmen fie fih dod. yn der 
eriten Zeit hatten fie ihr Ausfommen, dann 
hatten jie’8 nicht — befamen ein Kind und ver: 
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loren’3 wieder. „Gott in dem hohen Himmel,“ 
jeufzte die Sabin, „was draußen nicht alles 
pajliert.“ Die “ Nachricht beugte fie ganz 
darnieder — der Schwiegerjohn war aejtorben. 

- Kurze Zeit darauf fand Knedel die Frau vor 
dem Herrgott Inien, auf dem Weg zum Wetter: 
freuz. „Was, hr fommt bis da herunter ?“ 
wunderte er fih. Die Frau nidte: „ch muß 
ihn halt verföhnen — o Knedel, ich hab’ Arg’s 
angerichtet — ich hab’ mich im fein Sad)’ ge: 
micht — der Menih muß fich nicht in des 
Herrgott® Sad’ milden.” — Knebel fragte 
jih hinter den Ohren, und indem die Frau 
langlam neben ihm den Berg erftien, fuhr fie 
zu Iprechen fort: „Da hat mir die Tochter ge: 
Ichrieben — hr wißt ja, Anedel, was fie mir 
gejhrieben hat — er ging des Sonntags nicht 
in die Kirch’. — Da hab’ ich gemeint, das müßt’ 
ih gut maden und bin herunter, denn der 
Herrgott da unten ift halt doch der wunder: 
thätigit' von allen, und hab’ zu ihm gejagt: 
‚Lieber Herrgott,‘ hab’ ich zu ihm gejagt, ‚zopple 
ihn doc ein bipl' — das thät ihm gut — hab’ 
ich gemeint in meiner Dummheit. Und nun 
bat ıhm halt unfer Herrgott zu arg gezoppelt, 
und er ijt geftorben. et bitt’ ich ab, jolang 
ich noch leb’ und da herunter hinfen fann und 
wieder 'rauf.“ 

Schweratmend gingen die beiden gebeugten 
Leutchen nebeneinander her; Knedel wilchte fh 
mandmal die Stirne; ihm fam jeine Schuld 
bei weiten größer vor als die der Gabin. 
„Nun,“ brummte er vor fich Hin, „bin ich nicht 
geitraft — ijt’S nicht genug an dem Gram, und 
daf ich feinen Tobaf mehr rauch’ — was foll 
der Menjch noch.“ — „Sch hab’3 meiner Tochter 
dur den Yulas jagen lafjen,” hub die Sabin 
wieder an, „ich hab’ gedacht, das verföhnt unferen 
Herrgott am erjten, wenn ich die Wahrheit be: 
fenn’.” — „Die Wahrheit!” chrie der Briefträger 
und fchüttelte fi ordentlich vor Entjegen — 
„nie!“ — Die alte Frau fah ihn erftaunt an, 
und Knebel jagte zu feiner Entfchuldigung : 
„immer — hab’ ich gemeint.“ Oben ange: 
fommen teilte er feine Briefe aus, aber er war 
zeritreut, aß bloß ein paar Löffel Suppe, fchaute 
ich dabei die dummen neugierigen Gefichter der 
Bauern an und ging endlich hinaus in den Hof 
und von da in den Stall, wo die Ann-Lis eben 
das Vieh fütterte. „Grüß Gott, inedel," fagte 
fie, „yhr habt heut nichts, ich jeh's Eu an — 
gelt, aber recht bald?" — Sie hatte den Arm 
über den Rüden der Braunen gelegt und ihre 
Augen blikten ruhig vertrauend dem alten Mann 
ins Gefiht. Sollte er ihr mit einem Wort die 
erfämpfte Ruhe rauben. „Ann:Lis, e8 ift alles 
nicht wahr. — Anns2is, der Gotthard hat nie 
geichrieben. — Du haft umfonft gewartet, ge: 
hofft, geglaubt — er ift geitorben oder ver: 
dorben.“ Das Auge wurde dem alten Manne 
feucht, er jeufzte, nidte und ging. „Nein,“ fagte 
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er unterwegs, und feine alte Feitigfeit fchrte 
wieder, „ich laß mir meinen Buben nicht ver: 
achten — bafta!” 

Zwei Tage jpäter, ald Knebel feine Briefe 
an der Bahn holte, war einer für ihn da — 
von fremder Hand, mit ausländischer Marfe. 
G3 wurde dem Alten jhwadh in den Gliedern, 
er fchleppte fich über eine Wiefe, fanf hinter 
einen Hollunderbufh und öffnete den Brief. 
Ein fremder Menjch teilte ihm darin furz mit: 
„Botthard Knedel jei infolge von Trunkjucht 
am 1. April verfchieden; er habe ihn auf dem 
Totenbett gebeten, dies feinen Vater willen zu 
lafien.“ — Der Bruft des alten Mannes ent: 
jtieg ein dumpfes jammervolles Schludjzen. 
Alfobald prefte er jedoh die Hand vor den 
Mund und fchüttelte das Haupt — er mufte 
durchs Dorf, und die Leute durften’s ihm nicht 
anfehen, was geichehen ; einen weiteren Gedanten 
fonnte er nicht faflen ald den. So wanfte er 
jeine Straße entlang; die Kinder reichten ihm 
wie immer die Händchen, ein Vorzug, den er 
mit dem Kern Pfarrer teilte. Da und dort 
Iehnte fich ein Weib aus einem niedrigen Feniter 
und jhwaßte ihm was vor ; aus einem ‚slur riefen 
ihm muntere Stimmen zu, einen Teller Milch 
fuppe mit zu verzehren; ein alter Bauer hielt 
ihn am Knopflocdy feit und erzählte ihm die 
Geichichte feines. langjährigen Prozefies. Es 
war ein wahrer Schmerzensgang, diejer Weg 
durhs Dorf. Schweißtropfen jammelten fich 
auf Anedels Stirne, obwohl ein frischer Icharfer 
Maiwind die Landitraße fegte. 

„Un was it er geftorben ?* fragte fich der 
Alte, als er endlich des Abends in ein Häus: 
chen trat; „an was, du lieber Gott!“ Er warf 
jih auf einen Stuhl, alles — Brieftafche, Stod 
und Müte fanf zur Erde, zitternd jegte er die 
Brille auf die Naje und holte feinen Brief 
hervor: „An — der Trunffuht“ — las er — 
und er weinte wie ein Kind. Die Nacht brad) 
an, der Alte blieb im Dunkeln. Am frühen 
Morgen war er zu einem Entichluß geflommen 
— er fchrieb zum legtenmale. Und mit dem 
Brief in der Tafche ging er hincuf zum Wetter: 
freuz. 

des ift was vom Gotthard,” fagte er in 
den Flur tretend, „holt mir die Annzfı3." Sie 
ließ nicht lange auf fich warten, und da die 
Miene des Alten ihr jo fonderbar vorfam, 
nahm fie, ohne eine Frage zu thun, an feiner 
Seite hinter dem Tiiche lag. Er wartete, 
fah jeden einzelnen zur Thür bereinfommen 
und nidte ihm ernthaft zu. Endlid als die 
ganze Einwohnerichaft des Wetterfreuzes ihn 
umftand, holte er feinen Brief hervor und las: 

„Bielgeliebter Schag und vielgeliebter Vater! 

„Was Gott thut, das ift wohlgethan! Ob: 
zwar es jammerjchabde ift, daß ich aus der Welt 
muß, jo habe ich halt doch eine über den Kopf 
friegt von den verdanmten Schwarzen, daß id) 
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nimmer länger leben fan. Aber bevor ich die 
Augen auf ewig Schließe, lebet wohl und er: 
fahret, dafs ich chriftlich geftorben bin mit dem 
heiligen Saframent. Auch befomm’ ich eine 
ihöne Yeich’, hat mir mein Freund verjprochen, 
und werd’ verjcharrt in geweihter Erde. Und 
weil das hier fo teuer tft, indem's eine Selten: 
heit, jo geht halt alles mein Geld darauf hin, 
und ich fann euch leider nichts fchieden. Die 
verfluchten Schwarzen haben mir wieder alles 
geraubt. sch jelber muß dran glauben. Sch 
habe viel durchgemadjt, aber eudy ewig geliebt. 
Darum, lieber Vater, bitte ich Dich, nimm die 
Ann:Lis zu Dir in meine Stube, wo id groß 
geworden und halte fie wie Dein Kind, und 
hinterlafie ihr Deine Barfchaft für ihre beige 
Lieb und Treue. Den Bauern aber jage: 
‚Lachet nicht, ihr dummen Bauern, wenn einer 
Unglüd hat, jo hat er Unglüd. Und mancher 
ift ein Schuft und hat Glüd.‘ Gott fei mit 
euch allen und fei meiner Seele gnädig. Amen.“ 

„Amen,“ fprachen die Zuhörer und blidten 
voll Ehrfurcht auf den alten Mann, der fie jo 
aroß und feit anfdhaute, als wollte er ihnen 
auf den Grund der Seele dringen. Die Ann: 
Lis meinte ftill_ in ihre aufgehobene Schürze. 
„Nehmt einen Bittern, Anedel,“ fagte der Wirt 
und ftellte ein Gläschen vor den Briefträger 
hin; die Wirtin brachte ihm felber die Suppe; 
und der Bauer mit dem frummen Maul holte 
nad langem Kampfe feine Doje hervor und 
hielt fie Knedel hin. „Geh,“ fagte der zur 
Ann:Lis, „mach’ dich fertig." Die Meiber be: 
gleiteten das Mädchen, Knedel. aß inzwifchen 
jeine Suppe, und als die Ann:Lis mit ihrem 
Bündel Kleider unterm Arm erichien, erhob er 
fi) und jpradh fein: „Dank für die Höflichkeit.” 
Aber man ließ fie nicht jo ohne weiteres ziehen; 
einige Weiber, fogar die Wirtin, Schleppten 
fleine Andenfen für die Annı-Lis herbei, die 
Kinder heulten und hingen fih dem Mädchen 
an die Schürze; fo geleitete man die beiden 
ein Stüd Weges, und der Gotthard befam fein 
Klagelied fo qut, al$ wär er daheim verftorben 
und in chrijtlicher Erde begraben. Und als 
man jchied, waren die Zurüdbleibenden alle 
einig, für ihn zu beten, und ihre Verwünfchungen 
und Flüce trafen die verdammten Schwarzen, 
denen der Held vom Metterfreuz jfamt feinem 
Golde zum Opfer gefallen. 

Der Alte und das Mädchen fchritten weiter; 
was fie an allgemeiner Teilnahme genofien, 
erhob beider Gemüt. Der Ann:Yis_ perlten 
zwar noch immer die Thränen über die Wangen, 
aber da er eine fo fchöne Leich’ gehabt, das 
war ihr ein großer Troft. „Und daf er fo 
ihön für mid) geforgt hat,“ flüfterte fie an 
Kuedels Seite, „und ich nimmer dienen muß 
und eine Heimat hab’ — ich thät! mich ja zu 
Tod jchämen, wenn ich ihm nicht treu verblieben 
wär.“ Sie ftanden jebt vor dem Metterfreuz, 
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und nachdem fich beide befreuzt hatten, fprach die 
Ann:Lis ein lautes, aus voller Seele an: 
deö: „Ich dank’ dir aud jchön, lieber Herr: 
gott — taufendmal.“ Da ging ein wehmütig 
verichmittes Lächeln über des alten Anedels An: 
aefiht und er erhob zum erftenmal wieder feine 
Augen fonder Scheu zu feinem Herrgott: „Hörft,” 
pradh er leije und jeßte in Gedanken hinzu: 
„Hätt’ich dich machen laflen, jo wär’ nun Der 
Gotthard verihimpft — die Bauern hätten ihre 
Schadenfreud' dran, und die Ann:Lis wär! aus 
Sram verjtorben — jchlecht ift feiner dabei ge: 
fahren, als ih.“ Und wie er fo aufblidte, da 
war ihm, als höre er ganz deutlich den Heiland 
lagen: „Gut, Alter, diesmal warjt du der Ge: 
icheitere — und jeßt Ffannjt aud; wieder in 
Gottes Namen deinen Tobaf rauen.” 

Knedel nicdte verftändnisinnig, legte den 
Finger an die Müte und nahın alsdann die 
Ann:Lis bei der Hand, um fie mit fih fort 
zu führen, 


— 
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„Komme mit uns in bie böhmifchen Wäl- 
der,“ läßt Schiller den Libertiner Schwarz fagen. 
E3 find hundert Jahre her, feit der große Dichter 
feine „Räuber“ im Böhmerwalde „einquar: 
tierte”. E3 war eine poetifche Lizenz, die dem 
Unfterblichen zu verzeihen ift. Damals war 
draußen im Neiche der Böhmermwalb nur ber 
geographifche Begriff eines endlos fih dehnen: 
den, troftlos einfamen Waldgebirges, beien 
wenige Wege dann und wann ein Krämerlein 
zu Fuße wanderte, der draußen „böhmijche 
Steine” feilgehalten und echte Silbermünze 
heimtrug, ober defien Strafe ein vornehmer 
Herr in der Autfche paffierte, der fi) jommers 
über auf jein Waldfhloß zurüdgezogen hatte. 

An das Didiht am Wege, auf der Straße, 
ließen fich gar leicht die Geftalten eines „Spie: 
gelberg”, „Roller“ ober „Schufterle” poftieren. 
Einen wilderen Kampf ums Dafein, viel wilder, 
als er fi) heute abjpielt, gab es allerdings zu 
Schillers Zeitenim Böhmerwalde. Bären brumm: 
ten, Wölfe heulten, Zuhje und MWildfaen 
lauerten auf das arglos äfende Neh. Auf die 
Tiere lauerten die Menjhen, die Wildfchüten 
und Bafcher — Schwärzer genannt — da let: 
tere auf dem Heimmwege von einem Schmuggel: 


Streifjiige im Böhmerwald. 467 


zuge ger einen faftigen Braten mitnahmen; mehr nod) aber die Befchreibung des Urwaldes 
mit den revlern balgten fich wieder die Jäger waren imjtande, bald Tebhafteres Jnterefje in 
und Örenzfoldaten herum. Heute ftehen die weiteren Kreifen madhjzurufen. 
legten Raubtiere des Böhmerwalds ausgeftopft Einen Urwald im Herzen Europas wollten 
im Mufeum des fürftlihd Schwarzenbergihen viele jehen, und heute, wo von öfterreichifcher und 
SagdichlofiesOhrad inderNähe despradptuollften bayerischer Seite her mehrere Eifenbahnen den 
Sclofjes Böhmens, des ftolzen Ssrauenbergs. Böhmerwald in ihre Fahrpläne eingejchlofjen 
Neue Zolltarife find erfchienen und die Schmugg- haben, wo für Unterkunft und Komfort, wenig: 
ler find verjhwunden, Den legten Net der jtens in größeren Ortfchaften, bei verhältnis: 
alten Waldromantif hat in jüngften Jahren die mäßiger Billigfeit aud) befjer geforgt ift, gehört 
Zofomotive hinausgepfiffen. das böhmisch:bayerifche Waldgebirge in jedes gut 
Der Böhmerwald, eigentlid das böhmish: gewählte Reifeprogramm für den echten, an fleine 
bayerifche Waldgebirge, beginnt in ber Nähe des Strapazen gewöhnten Naturfreund. Gibt es 
Fichtelgebirges, bildet, nah Süboft ftreihend, denn noch einen Urwald, wo nur die Natur bie 
in feinem höchiten Kamme, die Grenze zwifchen Forftmeifterin, ihre elementaren Gewalten die 
Böhmen und Bayern, erreicht in feinen füblihen Gehilfen find? Allerdings. Doc verjtehe man 
Vorfhüben die fruchtbaren Gefilde des linken darunter nicht Die Phraje von einem Walde, den 
Donauufers. Schiller ließ feine „Räuber“ in der noch feines Menfchen Fuß betreten ; foldhe Wälder 
Donaugegend lagern. Der Dichter hatte be: dürfte es heute au in den Tropen wenige mehr 
fanntlich den Schauplaß feines „Tell“, die Ur: geben. Zwar haben die Defen ber zahlreichen 
jchmweiz,niegefehen, auch die „böhmischen Wälder“ Glashütten feit dem Mittelalter her, wo diefe 
nie betreten und doch fchildert er beide Gebiete Jnduftrie Schon im Böhmerwalde heimifc war, 
mit topographiicher Genauigfeit. riefige Holzmengen verfchlungen, Dampffägen 
Der Zug des Mittelgebirges, der nah dem puften heute zu Dußenden, die Stürme zu Beginn 
Diten Bayerns, gegen Pafjau, Hinüberreiht, der 1870er Sjahre warfen Taufende von Ntiefen: 
heißt der „Bayerische Wald“. Der ganze mäd): jtämmen zu Boden, und abermals Taufende, die 
tige Grenzwall, zugleich die Mafjerfcheide zwi: fich vor der MWindsbraut nicht beugten, richtete 
ichen Donau und Elbe, ift iryftallinifhes Mafjen: der Typograph des Waldes, der Borkenfäfer, 
gebirge in verfchiedener Gruppierung, aus Gneis, mit feiner KAunft zu Grunde. Aber die Rejte, 
Granit und Glimmerfchiefer aufgebaut, in die die geblieben, jeder einzelne größer als mandes 
fih Kalk, Serpentin, weißer und rofaroter Quarz, deutiche Fürftentum, wahren heute noch auf 
diejer oft in langen Gängen, und anderes Ge: weite Streden hin dem Böhmerwalde den Cha: 
ftein, oft in präcdhtigften Kryftallen, eingeniftet ralter des poefievollen Urmaldes. Bergebens 
haben. judht man in den Alpen, im Harze oder in Thü: 
Diefe intereffanten geognoftifhen Eigen: ringen Hodhmälder von folden Dimenfionen, wie 
tümlichleiten, manche Species in Fauna und fie im jüdlichen Böhmen und auf dem Grenz: 
Aslora lodten wohl jchon vor Jahrzehnten einzelne Tammegegen Bayern feit jahrtaujenden in unfere 
Forjcher und Naturfreunde in den Böhmerwald, Gegenwart bereinichatten. 
namentlich in bejien füblichen, milderen, au) Auf dem St. Thomagebirge, dem Plöden- 
pittoresferen Teil. Erfreut über mande Funde jtein, auf den Planferöbergen, jtellenweife auf 
aus den drei Naturreihen, mehr noch erfreut dem Kubani, zwifchen Winterberg und Kufd- 
über den urwüchfigen, Fräftigen und ehrlichen warda, dann bei Stubenbad) dunfeln böhmijche 
Menihenihlag, der ihnen begeanete, fehrten Urforite; auf der Schareben bei Yamım, auf dem 
diejfe Pfadfinder aus dem Walde zurüd. Ein: Falfenftein, um den Arber: und Nacheliee er: 
zelne Schilderungen tauchten auf und heute zählt jchließen fich bayerische Wildnifje von jhauerlicher 
das Gebirge eine Eleine Litteratur, von Adal: Pracht der Scenerien. 
bert Stifter, der den „Hochmald“ poefievoll ver: Treten wir einmal ein in die heiligen Hallen 
Härte, von Sofeph Rank, dem Auerbah des eines folhen Urwaldes. Wir lafjen den hellen 
Böhmermwaldes, bis auf Dr. Morig Willtomm, Sommertag draußen. Geheimnisvolles Duntel 
der als Kahımann dasbotanifdintereflante®ebiet umfängt uns. Gebräunte Fichten, alteröge: 
durchftreifte und fo wiffenfchaftlich und nebenbei ichmwärzte Tannen, die Herricher der 1000 Meter: 
touriftiich als trefflicher Bädeder des Böhmerwal: Negion, umjtehen uns. Es find Niefen von oft 
des fich erprobte. Die Erzählungen von den Berg: mehr ala 50 Meter Höhe und 3 bis 4 Meter 
fuppen mit unermeßlichen Fernfichten, von den Bruftumfang. ahrhunderte jind über ihre 
einfamen Seen, die wie dunfle Augen glänzen, Scheitel geraufcht, die meift gebleicht find; lange 
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braune oder weiße Flechtenbärte hängen an den 
Leibern herab. Wie Säulen in einem Dome die 
Dede tragen, fo feinen diefe Riefenftämme das 
Gewölbe des Himmels tragen zu wollen. Die 
Kronen find ineinander verfchlungen; im Sturme 
haben fie fich zufarımengeneigt, jo feit, daß fie 
im Frieden nicht mehr von fi lafjen fonnten. 
Nur hier und da dringt ein Sonnenitrahl durd) 
das grüne Didicht hoch oben, gleitet im erblei- 
chenden Zwielihte an den buidhigen Zweigen 
dann an der Rinde des Stammes zu Boden. 
Auf eine Strede hin werden das weiche, glän- 
sende Moos, das ftruppige Geftäude und Beeren: 
gebüfche, die üppig wuchernden Farnfräuter er: 
hellt, auf denen ein laufendes, friehendes, ja: 
gendes und verfolgtes Heer von Tinfekten ficht: 
bar wird. 

Zwifhen den altehrwürdigen Bäumen gibt 
e3 wieder jüngere Stämme, die den Niefen nur 
bis zur Zeibesmitte reihen, und doch find aud) 
diefe gefunden Jungen jhon Kinder von BO— 90 
Yahren; an fie lehnen fich wieder Stämmdhen, 
die faum auf eigenen Füßen ftehen fönnen. Die 
Grofväter und Wäter halten fhüsend die Aefte 
über die jüngfte Generation, wenn ein „Wind: 
brudy“ droht. 

Die fnietiefen Maflermoofe erichweren das 
Vordringen. Trügerifh deden fie oft den 
Ihlammgefättigten Waldgrund, fo da nur auf 
den ftarfverftridten Wurzeln, welchediefe „File“ 
durchziehen, ein Uebergang möglich wird. 

Es wird moderbuftend um uns, wie in einer 
Gruft. Wirhaben eine Katafombe des Urwaldes 
erreicht. „Windbrüche” jchmetterten dort ein 
Dusend Fichten, hier ein Viertelhundert Tannen 
um; Blite fpalteten Niefenftämme vom Kopf 
bis zum Fuße, andere lähmte die Altersfhrwäde 
ober eine Marffrankheit. Die Baumleichen liegen 
feit einem Yahrhundert freuz und quer überein: 
ander, die erftorbenen Zweige wie Arme weit 
von fi) ftredend. Farbige Flechten, bleiche 
Moofe, Waldblumen Shmüden die fahle Ninde, 
Shwämme wucern auf ihr. „Roonen“ oder 
„Naanen* heigen diefe Baumleichen, die zum 
Vebensfeime für eine neue Generation werden. 
Aus dem modernden Stamme treiben junge 
Bäume heraus. Mit den Wurzeln umllammern 
jie den Ahnen, oft einen zweiten und dritten, 
die noch unter ihm liegen, bis die Stränge den 
Boden erreicht haben und dort fi eingraben. 
Wenn dann die Noonen unter den Wurzeln ver: 
mobdert find, dann fteht die neue Generation in 
Reihe auf einem 2 bis 3 Meter hohen Wurzel: 
piedeftal, das fich zur förmlichen Halle wölbt, zur 
Arkade im FFriedhofe des Urwaldes. Wie in den 
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Katafomben, gibt e3 auch aufgeftellte Leichen, 
Niefenftämme, die im Fallen für ihre Leiber 
feinen Plat gefunden, fondern fi} abfterbend an 
ihre Nachbarn gelehnt haben, die den erbleihten 
Kameraden wieder mit ihrem Grün umfchlangent. 
Dod fieh, da arbeiten zwei Männer an einer 
Fichtenroone. Sie Flopfen an der Baumleiche 
herum, horchen wie Aerzte am Körper eines 
Lungenfranten, fie zählen und meffen die Jahres- 
ringe, einz, ziweiz, dreis, vierhundert find es. Das 
vermorfchte Holz räumen fie fort und mit einer 
feinen Säge jchneiden fie ausdemblendend weiken 
Snnern der Noone dünne Bretter heraus, die 
fie wieder mit großer Aufmerfjamfeit prüfen und 
ordnen. Was bedeutet dieje Sektion? Menn 
der freundliche Zejer die Klänge eines gut ge- 
fpielten Klavierd, die Töne einer gut gehand- 
habten Bioline in feinem Herzen nadpibrieren 
fühlt, dann denfe er an die Baumleiche im 
Böhmermwalde, die das Nefonanzbodenholz für 
die Snftrumente geliefert hat. nm eigenen Fa- 
brifen wird diefe foftbarfte aller Holzinduftrieen 
betrieben, und gerade Fichtenroonen liefern 
das brauchbarfte Nejonanzholz, aud Klaviatur: 
bölzer, für die Alter und Struftur mafgebende 
Faktoren find. Feierlich ftille ift’3 im Urmalde; 
er ilt aud) den Vögeln des Himmels zu einfam, 
zu büjter. ort aus der Sumpfluft, 

Der Moorboden verfhmwindet; aufden Wald: 
fteig wachfen Steine heraus, fie werden zu Fels: 
trümmern, zur prallen Felswand.  Cinige 
Schritte noch auf dem fich ftark fenfenden Wege 
und wir haben einen Böhmerwaldfee vor uns. 

Der „Teufelsfee* und der „Schwarze See“, 
beide bei Böhmisch: Eifenftein, der „Plödenitein- 
fee“ im gleichnamigen Gebirge, der „Arberfee” 
und ber „Nacelfee* im bayeriihen Walde find 
die größten unter den fleinen Seen des Böh- 
merwaldes. Diefe Seen tragen nicht das freund: 
liche, heitere Gepränge vieler Alpenfeen, ihre 
Gejtade fäumen feine fruchtbaren Gefilde, ihre 
Fluten durchzieht felten ein Kahn. Weltver: 
geflen und fchmerzvoll ruhig liegen die tiefen und 
daher dunfeln Gemäfler in ihrer Waldeinfamteit. 
Sie branden nicht wild auf gegen die „See 
wände”, wie die Felscouliffen diefer Seen heißen. 
Um die waldigen Ufer ift es jo träumerisch jtille, 
nur die hohen Kronen raufchen und das Schwan: 
fen der Zweige fpiegelt die Flut ab. Am Grunde 
derfelben brauen Waffergeifter böfe Gewitter 
und haufen Fifhe aus purem Golde, fagt fd 
das Volf. 

Auf die Seewand des Plödenfteinfees haben 
Berehrer dem gropen Eohne des Böhmermwalbes, 
dem Dichter Adalbert Stifter, ein Monument 
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gejeht, wohl das einfamfte, ein Denkmal im 
Urmwalbde. 

Treten wir hinaus aus dem Hochwalde, wo 
die Natur „pländert”, das heit feit Yahrtau- 
fenden aufforftet und wieder vernichtet. 

Sn einer Lichtung ftehen mehrere Hütten, aus 
Balken errichtet, mit Rinden verkleidet. Die 
Art Shallt, die Säge jchnartt, wir haben einen 
„Schlag“ vor uns, find in die Negion der natio: 
nalen Foritfultur, des Waldgejetes, einer groß- 
artig angelegten Holzinduftrie gelangt. Der 
Holzhauer des Böhmerwaldes ift diefelbe Kern: 
figur wie ber Holzfnecht der jenfeits der Donau 
liegenden Alpen. Der gleiche Fleik bei der harten 
Arbeit, die gleiche Genügfamfeit beidem frugalen 
Mahle und auf dem Zaubjade der Hütte; die 
gleiche Lujt an Sonntagen hüben und drüben. 
Auch die Art des Holztransportes im Winter 
nah den Bächen und lüffen, nad) den Seen 
it die gleiche wie in den Alpen. Dort ift das 
„Griesbeil* ‚hierder „Kral*, eineeifenbeichlagene 
gabelförmige Stange, das Hepter des Holz- 
hauersd. Diejelben Gefahren lauern auf ihn wie 
drüben in den Alpen, derjelbe Tod des Fer: 
fchmettertwerdens von der Zaft des thalfahren: 
den Schlittens, ded Erdrüdtwerdens bei der 
„Schwenme* im Felfenpafje grinft dem Toll: 
fühnen entgegen. m Böhmerwalde müffen die 
Moldau, die Wotawa und namentlid) der be- 
rühmte „Schwarzenberaihe Schwemmfanal“, 
die Verbindung der Moldau und Donau, die 
widtigften Berfehrsadern für den Holztransport 
bilden. 

Syn neuerer Zeit nehmen die Eifenbahnen 
große Zaften ab. Wir haben jegt einen Aus: 
blid in eine Thalmulde. Langgebehnte Ge: 
bäude füllen den grünen Grund, ein hoher Schlot 
führt dichten Dualm in den Aether. Er fommt 
von einer der zahlreichen „Glashütten” des 
Böhmermaldes, die heute mit ihren fchneidigen 
Produkten einen Konklurrenzlampf aufnehmen 
mit belgiichen, franzöfichen und englifchen Fra: 
brifen. Der Wald liefert das Holz, die Aiche 
das Kali, er liefert auch den beften Quarz, diejer 
die Kiejelfäure, und mit einigen anderen Sngre: 
dienzien jtellt der Wäldler die „Bafen“ ber, auf 
denen fich feit dem Mittelalter ein zerbrecdhlicher 
nduftriezweig an die übrige Maldfultur an: 
feste. 

‘ch will den freundlichen Xefer aus dem 
Ocean von Luft und Licht nicht hineinführen 
zu den Schmelzöfen, um die neben einer in 
12 000 Grad Gelfius glühenden Mafle halbnadte 
fahle Geftalten herumftehen. Aufrichtiger gefant, 
will ich mit der Schilderung des Prozefies der 
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Slaserzeugung in „Hütte“ und „Scleifhaus“ 
nicht langweilen. Nur fei erwähnt, daß die 
böhmtsch-bayeriichen GlashüttenmitihrenNeben- 
anjtalten alles in vollendeter Technik erzeugen, 
von der Laternenfcheibe bis zum Wanbipiegel im 
Salondes Fürften, vom Bierglafebis zumgloden: 
hellen Champagnerglafe, vom Dellämpden bis 
zur Kryftallampel. 

Beim Niederjteigen von der Negion des 
Nadelholzes in die des LZaubholzes, der Objft- 
fultur, finden wir, dag letterer, fomiedem Wiejen- 
und Felbbau ein weit geringeres Terrain dienlich 
it als dem Walde, So tft das Yand, der Wald; 
wie find feine Leute, die Wälpler? 

Mit wenigen Ausnahmen deutfchen Stam: 
mes, deutfchen Wejens, tragen die Bemohner des 
hier hauptfächlich gemeinten füdlichen Böhmer: 
waldes und des Bayerischen Waldes, unter diefen 
wieder bie eigentlichen Hinterwäldler, das Ge: 
präge von Gejtalten, die von Wind und Wetter 
gepeitfcht worden, im nern, im Herzen, fich 
aber troden und rein, wie das innere Holz ber 
modernden Roonen, erhalten haben. Die Ahnen 
waren jeit Jahrhunderten ziemlich abgejchlofjen 
von jedem Berfehre mit einer feinen, gejchliffenen 
Menfchenwelt. DieReicheren, die Bauern, hinter: 
liegen ihren Rindern bie größeren Gehöfte, bie 
wir auf unferer Wanderung fehen, mit bemalten 
Galerien und Biegeldah; die Aermeren, die 
Waldhäusler, die Hinterfaflen, vererbten die 
Heinen Balfenhütten mit jteinbefhwertem Dadıe. 
Neih und arm ließen in den braunen Stuben 
die zahlreichen Heiligenbilver und das Bild des 
Landesfüriten, eine innige yrömmigfeit und Liebe 
zum Herriderhaufe zurüd; neben den Tugenden, 
wie Genügfamleit, Treue und Ehrlichkeit, ver: 
erbten die Alten hier und da aud ein fleines 
Laiter, die Händelfiucht, neben der Lebenäluft 
auch die Raufluft, die heute bedeutend abge: 
nommen hat. 

Einit gab es eine Waldherrlichleit; e8 war 
zu Zeiten als der „Goldene Steig“ die einzige 
Handelöftrafe zwifchen Bayern und Böhmen ' 
bildete, auf welcher das Salz aus Bayern nad) 
Böhmen eingeführt werden durfte. Sechs Jahr: 
hunderte, von 1080bis etiwa 1680, dauerte dDiefes 
PBrivilegium, das am meiften ber Stadt Pradhatig 
zu gute fam, aber auch ein Aufblühen zahlreicher, 
an diefer Straße oder an deren jpäteren Seiten: 
pfaden geleaener Ortfchaften des Böhmerwaldes 
bewirkte. Einen intereffanten Neft alter Wald: 
freiheit finden wir heute noch in den „Fünifchen 
Freibauern”, einer Waldariftofratie, deren Tra: 
ditionen jo frembartig in unfere alle Standes: 
unterschiede nivellierende Gegenwart herüber: 
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flingen. Wer find diefe Fünifchen Freibauern ? 
fragt vielleicht der Yeler. 

„Hochmwohlgeborene Herren“, wie fie fich 
vielfach aud) heute noch nennen, reiche, ftolze 
Bauernfürften, die früher feinen Herrn über fi 
fannten ald Gott im Himmel und die „Künige“ 
von Böhmen auf dem Hradfchin in Prag. Sie 
heigen deshalb „Lünifhe“ (königliche) Frei: 
bauern. Die meijten derfelben find deutfchen 
Stammes und feit undenflichen Zeiten im Böh- 
merwaldeanfälfig. Einft — heuteiftihre Herrlich: 
feit faft erlofchen — waren die fünifchen Frei: 
bauern von dem Robot befreit, hatten vielerlei 
nugbringende Privilegien in Erzeugung von Ge: 
tränfen, in Jagd und Fiicherei, fonnten jo zu 
Wohlitand und Anfehen gelangen. 

Seit die Nobot aufgehoben, fett auch die 
übrigen Bewohner des Böhmerwaldes in Recht 
und Pflicht den Fünifchen reibauern gleich: 
geftellt find, nähren diefe nur mehr in ber Er: 
innerung an die alten Zeiten ihren Bauernftolz, 
diefen Neft einftiger Oberherrlichfeit über zahl: 
reihe Waldhäusler, den ihnen die Ahnen mit 
den großen Gehöften und oft jhmwer gefüllten 
Geldtruhen hinterlafien haben. hre Mohnfite 
dehnen fich faft über den ganzen Böhmerwald 
aus; im Bayerischen Walde gibt esdiefen Bauern: 
adel nicht, hauptfählich find fie im „Tünifchen 
Gebirge” zu finden, dem nörblichiten Teil bes 
Grenzgebirgstammes zwifchen den Flüfjen „Wei: 
Ber Regen” in Bayern und „Angel“ in Böhmen. 
E3 liegt deshalb die Vermutung nahe, baf die 
böhmischen Könige die Reihögrenze feiner Zeit in 
die Obhut Fräftiger, der Krone treu ergebener 
Maldbauern gegeben und biefe, fowie fpäter ihre 
Nachkommen mit manderlei Borrechten bedacht 
haben. So mögen fich nad) und nad) diefe Wald: 
fürften entwidelt haben, die heute noch ftolz und 
unzugänglid auf ihren großen Höfen figen. 
Diefe jelbft find viel anfehnlicher ala die Gehöfte 
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ber übrigen Bauern, liegen, wie im nahen Ober: 
öfterreich, inmitten der gut arrondierten Grund- 
jtüde. Der fünifche Freibauer Hleidet fi mohl 
wie die anderen Mälbler, doch muß ber breit- 
främpige fhmwarze Filzhut ein farbiges Band 
tragen, gleichfam das Orbensband, das die „Kü- 
nige von Böhmen“ ben Urahnen einft verliehen 
haben, den treuen „Örenzern“. 

Diefe Freibauern laflen nit? aus ber 
Freundichaft fommen. Eine fünifche Freibauers: 
tochter heiratet nur einen fünifchen Burfhen und 
umgefehrt. Apart, wie fie im Leben ftehen, 
wollen die Freibauern aud nad) dem Tode be: 
handelt fein. Wer im fünifchen Gebirge herum: 
wanbert, findet neben den Freihöfen bunt be: 
malte, mit Tobeöfymbolen verzierte Bretter, oben 
fpigig, die aufrecht in der Erde fteden, nfchrif: 
ten und meift die Anzeige tragen, daß „auf 
diefem Brette gelegen hat” 2c. 2. Es find 
„Leichenbretter“, wie folde auch im Bayerifhen 
Walde gebräudlih find. Ein „Künifcher* hat 
nach feinem Tode darauf gelegen, bis fie ihm 
den Sarg gezimmert aus einer Tanne bes Ür- 
walbes. 

Große Wälder wird es im füdlichen Böhmen 
auch nad) Sahrhunderten nod geben, da die 
Großgrundbefiter, die Schwarzenberge, Hohen: 
zollern-Sigmaringen, Buquoy, denen faft das 
ganze Terrain eigen, imftande find, eine große 
Waldwirtfchaft zu unterhalten. 

Aber nur ein Neit des Urmwaldes bleibt 
den fommenden Gefchlehtern erhalten. Die 
Dampfjägen freflen fich hinein in die Baum: 
wildnis, und fommen wird der Tag, an bem 
aus dem Stamme der letten Urmaldtanne ein 
Leihenbrett gefchnitten wird, auf das aud) 
der legte Fünifhe reibauer gelegt wird. 
Diefes Geihleht nimmt die alte MWaldherr: 
lichkeit ins Grab mit; e8 wird zur Sage und 
ber böhmifche Urwald mit ihm. 


— 5wifhen Ja und Nein. 


Don 


Edwin Bermann. 


Smifgen Ja und zwilchen Iiein — 
Qualvolle Wonne! Selige Pein! 


Händchen, meinte du’s ehrlich und gut, 
Als du jängft zitternd in meiner gerubt? 


Qualvofle Monne‘ 


Sudende Wimper, feuchtbetant, 
®laub’ ich es, was du mir anvertraut? 


IR, was auf Stirne und Wangen ihr loht, 
It's meines Glüdes Morgenrot? — 


Seltige Pein! 


Zwifdsen dem Ja und zwilchen dem Zlein... 
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Landigaht in Gurten, 


Hlfred Tennpfon. 


Karl DBartfd. 


21° 6, Muauft 1800 wurde in Somersby, 

ö RN S% cinem feinen Jfarrdorfe in der Graf 

TREE a a na ichaft Yincolnfhire, Alfred Tennyjon, der 

gefeierte poet laureate, der Liebling der 

ariftofratifchen Kreife Englands, geboren, als das dritte von zwölf Kindern. Sein Vater war 

Geiftlicher, die Stille eines Pfarrhaufes an einer von dem lauten Treiben der Welt weit ent: 
legenen Stätte, wedte die fhlummernde Poefie in der Seele des Knaben. 

Seine erjten Verfe fchrieb er, wie er jelbit berichtet, auf eine Schiefertafel. E8 war ein 

Sonntag, die übrige Yamilie in die Kirche gegangen und er allein zu Haufe. es älterer 
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Bruder Charles hatte ihm die Tafel gegeben 
und dazu als Thema einer Ausarbeitung die 
Blumen im Garten. Als er aus der Kirche 
heimgefehrt, hatte Alfred fie mit reimlofen Ver: 
jen befhrieben im Stile von Thomfons Jahres: 
zeiten, der einzigen Dichtung, die er bis dahin 
gelefen. 

Bezeichnend ift aud das Gefhihtchen, daf 
fein Großvater nad) dem Tode der Großmutter 
den Knaben aufforderte, eine Elegie auf fie 
zu dichten, und ald der junge Dichter fie ihm 
brachte, der Großvater ihm zehn Schilling in 
die Hand gab mit den Worten: „Da, das ift 
das erite Geld, das du dir mit deinem Dichten 
verbienjt und, ich bin ficher, auch das lette.” 
Eine trügeriiche Verkündigung für den Dichter, 
defien Berfe jpätermit Gold aufgewogen wurden. 

Alfred befuchte die Grammar Ecool in 
Louth, und ala er diejelbe abjolviert, bezog er 
die Univerfität Cambridge, wie jhon vor ihm 
feine beiden älteren Brüder Frederic und Char: 
(eö, um am Trinity College feine Studien zu be: 
ginnen. Charles war ebenfalls dichterifch be: 
gabt, mit ihm zufammen gab Alfred bereits im 
jahre 1827 feine eriten poetifchen Berfuche un: 
ter dem Titel „Gedichte zweier Brüder“ heraus. 

Cie wurden je: 
doch wenig bead)- 
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tet. 1829 gewann Tennyfon mit feiner im 
Blankverfen geichriebenen erzählenden Dichtung 
„Zimbuctu” einen afademifchen Preis. 

Innigfte Freundfchaft verband ihn auf der 
Univerfität mit Arthur Hallam, der nur zwei 
Jahre jünger war als er (geb. 1811). Arthur 
war ein hocdhbegabter,, dichteriich geftimmter 
üngling. Nach; feinem frühen Tode gab fein 
Bater eine Sammlung feiner Gedichte heraus; 
in ber Vorrede heißt es: „Er fchien die Erde 
zu betreten wie ein Geift aus einer befjeren 
Melt,“ und Tennyfon felbit fagte von ihm: „Er 
war jo vollflommen, wie ein fterbliher Menich 
fein fann. * 

Die Freunde unternahmen zufammen eine 
Neife nad) Spanien in der Zeit, als die Jugend 
voll war von Begeifterung für Spaniens Unab- 
hängigfeit und Befreiung. 

Ein mod näheres Verhältnis zwifchen bei= 
den Freunden begründete die Verlobung Ars 
thurs mit einer Schweiter des Dichters. Aber 
der Heim des Todes lag in ihm: auf dem Wege 
nad) dem Süden, wo er Genefung zu finden 
hoffte, ftarb er im 23. Lebensjahre in Wien im 
den Armen feines Vaters. Ein Schiff führte 
feine jterblichen Nefte in die engliihe Heimat. 

Tennyfon hat in dem Gedichteyflus „In Me- 
moriam* dem heimaegangenen Freunde ein 


Sribegraend. 
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bleibendes Denfmal feiner Liebe gejegt. Er 
beiteht aus 129 Heineren Gedichten, alle in der: 
felben Form, was allerdings troß der innigen 
und warmen Empfindung dem Ganzen einen 
Anftrich von Einförmigfeit gibt. Die Didtung 
erichien erjt 1850 und trug hauptfächlich zu je 
ner Ernennung zum poet laureate an Stelle 
des am 23. April 1850 geftorbenen Wordsmworth 





nn 
- > 


ne e- % 
{ . 3 ST Wer 
ie er - In ar. Fre 
a N, am 


bei. Dod war Tennyjfons Name jchon dur 
die 1842 erjhienene zweibändige Sammlung 
feiner Gedichte in die weitejten Kreife des eng- 
lichen Bublitums gedrungen. 

Er hatte damals Somersby verlaffen und 
feinen Mohnfit in London aufgefchlagen. Hier 
entitand die Dichtung „Die Prinzeffin“, die 1847 
erichten. Der Dichter nennt fie ein „Duodlibet”, 
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i na» Fına , 


Abbörren ber Blüten zur Blättung ber Belenreifer. 


wohl mit Rüdficht darauf, daf; fie aus Iyrifchen 
und erzählenden Elementen zufammengejegt it. 
Sieben junge Leute, die fih in den QTrüm: 
mern eines alten Echloffes auf dem Rafen ge: 
lagert haben, erzählen abwedjelnd die Ge- 
ihichte, während die Frauen die Erzählung zu: 
weilen durch Gefang und Lieder unterbrechen. 
Den Inhalt bildet die Gefchichte eines Prinzen 
und einer Prinzeffin, die, ohne fich zu kennen, 
von ihren Eltern miteinander verlobt find. Die 
Prinzeffin, die unter dem Einfluß zweier Wit- 


wen fteht, will von der Che ichts willen und 
jtiftet eine Mädchenuniverfität. Der Prinz mit 
zwei Freunden, in Weiberkleidung, mifcht fc 
unter die Mädchen. Bei einem geologischen 
Ausflug fällt die Prinzeffin ins MWafjer und 
wird von dem Prinzen gerettet. Dann bricht 
Krieg aus; der Prinz wird fchwer verwundet, 
und an feinem Aranfenbette, in feiner Pilene 
aeht dem jungen Mädchen die Liebe und der 
wahre Beruf des MWeibes auf. Die eingeleg- 
ten Inriihen Saden find mit das Reizvollite, 
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was Tennyfons Mufe auf Inriihem Gebiete 
geichaffen hat. 

Während feines Londoner Aufenthaltes ver: 
fehrte er viel und freundjchaftlid mit Garlyle. 
Beide zufammen mit Fitgerald als drittem, 
dinierten häufig im „Hahn“, einer Taverne am 
Strand, und Garlyle und Tennyfon pflegten 
dann manchmal bis in die fpäte Nacht hinein 
fpazieren zu gehen. 

Damals war Tennyfon noch) unverheiratet. 
Die erite Belanntichaft feiner fpäteren Frau 
machte er in Someräby. Cie war die ältejte 
Tochter von Henry Sellwood, ihre Mutter war 
eine Schweiter von John Franklin. 

Einen beträchtlichen Teil feines Chelebens 
hat der Dichter auf der Infel Wight, in Frei: 
water, zugebradht und hier in feiner Villa Kar: 
ringford (5.482) ein alüdliches, wahrhaft idyl: 
Lisches Familienleben genofien. Die erlaudteften 
Geifter Englands und Amerikas haben in dem 
aaftlichen Haufe verkehrt. Der Prinz:Gemahl AL: 
bert, Yonafellow, Kinaöley, der Herzog von 
Arayll, Darwin, Henry Taylor, Zedy und zahl: 
reiche andere. Auch Garibaldi verweilte auf 
Farringford und pflanzte dajelbjt einen Baum 
in die Erde, von dem jedoch begeifterte Nepu: 


Karl Bartfd. 





Hribebrand 


biifaner jchon am folgenden Tage Zmeige ab: 
brachen und fich aneigneten. -<E 

Cine Befucherin, der wir eine hübjche = 
derung von Tennylons Leben in einer & 
Iiichen periodischen Schrift verdanken, 
unferer Darjtellung manden einzelnen Zug 
geliefert hat, Anne Thaderay Ritchie fchildert 
Narringford und feine Umgebung folgender: 
maßen: 

„sa lernte den Plab zuerjt im Herbfte 
fennen, aber vielleicht ift er Schöner im Frühling, 
wenn den ganzen Tag die Lerche body über uns 
trillert, wenn dann die Drofjeln fchlagen, und 
die Luft fühe Düfte von all den blühenden 
Sträuchern ringsum erfüllen. Die Wälder find 
voll von Anemonen und PBrimeln, die Narcif: 
jen wachjen wild auf den Feldern, blaue Hya: 
cinthen leuchten durd) das Gehölz; jpäter blüht 
der Sinfter, der befonders üppig auf dem Hügel 
dicht hinter Farringford wucert. Wenn man 
den Heinen Wald mit feinen Drofjeln und Nadti- 
gallen durchichritten hat und dem Wege folgt, 
an dem die Schwarzdornheden im Frühlings: 
Ihmud prangen, fommt man zu den Dünen, 
und wenn man ihren janften Abhang empor: 
Himmt, erreicht man ‚Tennyfons Düne‘, Geht 
man weiter den Pfab an der Hüfte hin, fo ge: 
langt man zuleßt zu den ‚Nadeln‘ (Needles) 
und blidt hier herab auf die Neihe von Felfen, 
die jich Scharf und zadig aus dem Waffer empor: 
heben.“ 

sin der Umgebung ift auch der „Neue Forft”, 
deilen arüne Schatten bis an die Meeresfüfte 
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fich ausdehnen. Jndiefer Waldeinfamfeit pflegte 
Tennyfon oft ganze Tage finnend und dichtend 
umberzuftreihen. Hier begegneten ihm einft ein 
paar 2eute, wie er, in einen Mantel gehüllt, 
gerade vor fich hin jchritt, weder nach rechts 
noch nad) linfs jchauend, „Das war entweder 
ein Geift oder Tennyfon,“ fagten fie. 

Diefe Umgebung fpiegelt ji deutlich genug 
in den in Farringford entitandenen Dichtungen 
wider. Hier wurde „Maub“ (erichienen 1855) 








gedidhtet, angeregt durch feinen Freund Kohn 
Simeon, der in dem benadbarten Swainjton 
lebte und dejien Befanntfhaft mit Tennyfon 
Garlyle in der Londoner ‘Beriobe vermittelt 
hatte. Die Tochter eines Sauire, um deren Hand 
ji ein Yord bewirbt, zieht einen anderen jungen 
Mann vor, mit dem fie am fpäten Abend ein 
Stellvidein hat. Ein Duell, in welhem Mauds 
Bruder fällt, ift die Folge davon. Der Ge: 
liebte muß in die Fremde fliehen. Sn geichidter 
Weife wird der Krimkrieg hereingeflochten, und 
hier erfhhien das berühmte Lied von dem „Reiter 
anarıff von Balaclama“, nachdem es fchon 1854 
einzeln im „Eraminer” veröffentlicht worden war. 
Einzelnes in „Maub” ift von munderbarer 
Schönheit, fo zum Beiipiel das Ständchen 


Alfreb Zennyfond Haus in Hibmwortb 


des Liebenden, der die Geliebte im Garten 
erwartet. 

Eine intereffante Skizze, die Robert Brown: 
ing befist, ftellt den Dichter dar, wie er feine 
Dichtung vorlieft, und e8 fnüpft fih an eine 
foldhe Vorlefung folgendes Gejhichtchen an. Mit: 
ten im Vortrage, als er zu der Stelle von den 
Vögeln fam, die Maud, Maud, Maud! fchrieen, 
hielt er plölich inne und fragte eine der Höre: 
rinnen, was für Bögel das wären. Die Dame 
geriet in Verwirrung , da fie die Augen aller 
Anmwejenden auf fich gerichtet ah, und ftammelte: 
„Radhtigallen. “ — „Närrhen,“ jagteder Dichter, 
„Rachtigallen jagen doch nicht Maud, jondern 


Krähen oder etwas NAehnliches. Kräh, Fräh, 
fräh!* Und dann fuhr er fort zu lejen. 

Ueber die Art feines Vortrages gibt die 
Verfaflerin jenes Aufjates ebenfalls eine an- 
ziehende Auskunft. „Man fann es fchwer be: 
ichreiben. Esift eine Art von myjtiihem Zauber, 
ein Gefang, in weldhem jede Note fteigt und 
fällt und wiederhallt. Wenn wir in dem bämme: 
rigen Zimmer in Yarringford figen, mit feinem 
groken enfter, das nad dem Garten blidt, 
über Felder von Hyacinthen und ungefät wad): 
fenden Narcifjen, nad der Eee hin, wo bie 
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Wellen gegen die Felfen Schlagen, 
da dünft es uns, als hörten wir 
die Flut raufhen. Sie füllt das 
Zimmer, fie 
ebbt und 
flutet, und 


ar 
EN 


EN v 
. IM 


wenn jie 
ichweiat, 
bleibt in un 
jerem Obre 
einefeltiante 
Mut,“ 
er erin 
nertiich nicht 
an des Dich 
Itr5 vacıe 
ubei 
von 


s 
tr 
Nor ti 


feinen Edward Hall, der Die Dichtung 
„Mrtburs Tod“ vorlieit? 

Auc) der größte Teil der „KRönigsidyllen“, 
von dem „Nrthurs Tod“ als Vorläufer jchon 
1842 erjchten, it in Farringford entitanden. 
Hier hat Tennyfon die heimische Artusfage, die 
ihon im Mittelalter fo vielen englischen, fran: 
zöfifchen und deutjchen Dichtern Stoffe geboten 


hatte, in einer ihm eigentümlichen Auffaflung 









Seimlchrenber Hr 


neugeijtaltet. 
Seine Auf: 
faffung bes 
Weittelalters 
it weder eine 
rohe Wieder: 
gabe alten 
Stoffes, der 
uns modernen 
Menjchen in: 
nerlich fremd 
geworden, 
noh ein Hin: 
eintragen mo: 
derner Sdeen 
und Empfin- 
dungen; fon- 
dern der Did: 
ter ftrebt den 
der mittelal: 
terlihen Form 
innewohnen- 
den,wennaud 
vom Mittel: 
alterfelbftnur 
inftinftiv ge: 
fühlten Geift 
darzulegen. 
Co gibt er 
unsallerdings 
ein ibealifier: 
te8  Nitter: 
tum, denn jo 
war eö zu fei: 
ner Zeit, aber 
dod) ein „\deal, wie eS den Bejten jener Zeit 
vorgejchwebt haben mag. in myftifher Zug 
geht dur Das Ganze bindurd, der zu dem 
romantischen Charatter der Sage aut ftimmt. 
Nuc) Die in Deutjchland befanntefte Dich: 
tung Ienmmions, fein „Enod Arden* (1864 
erichtenen ), entitand auf der Sniel Might. Es 
it eine einfache Seemannsaefchichte, Schidfale, 
wie jte im Schifferleben ähnlich oft genug vor: 





brlander 


fommen, aber gerade Deswegen fo vührend und 
ergreifend. Auch hat der Dichter hier fich einer 
aröoseren Einfachheit der Eprade und des Stils 


als ın den „Möntastdyllen“ befliien, 

Am Ende der jehziger Jahre baute fi 
Tennyjon in Aldworth (Surrey') an, als Far: 
ringford zu Hein und zu eng geworden war. 


1) Unter Sünfilee verfudt mit Glüd in den Alluftrationen 
zu diefem Artikel ein Bild von dem Gharafter Surreys zu geben, 
für das ibm mit nur die Freunde Fennyfons, fondern aud 
fofdhe origineller und anziehender Yandiaft dankbar fein werden. 
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Haus bed Raturforihers Gilbert White, 


Sein Wohnfig wird uns gejchildert als ein 
weißes Steinhaus, breitfenfterig, mit einer lan: 
gen Terraffe, die einen füdlihen Eindrud mad, 
deren Geländer zu beiden Seiten von Epheu 
und Nojen umranft find. Manchmal im Som: 
mer jieht man eine fleine Brozefftion dur den 
Garten ziehen, voran der Dichter, den breiten 
Hut auf dem Kopfe, den Gartenftuhl ziehend, in 
welchem feine Gattin ruht; ein Sohn jcdhiebt von 
hinten nad), der andere folgt mit Deden und 
Kiffen. Wenn die Enfeltinder und ihre junge 
Mutter da find, ift die Gruppe vollzählig. 

Von den beiden Söhnen führt der ältere, 


Hallam, den Namen des geliebten, frühe ge: 
ihiedenen Freundes; der jüngere heift Lionel 
und lebt verheiratet in London, während der 
ältere den größten Teil feines Yebens mit den 
Eltern zugebradt hat. 

Des Dichters Lebensweije in diejer idylli- 
ihen Umgebung tft eine fehr einfache, förperlid) 
und geiftig gefunde und erfrifchende. Er arbeitet 
nur in den frühen Morgenftunden, und es hängt 
gewiß; damit zufammen, daß feine Dichtungen 
nichts von fieberhaft nervöfer Erregung zeigen, 
jondern da etwas wie ein goldener Morgen: 
jonnenglanz über fie hingegofien ift. 


Die Hektung der Heflrandeten. 


Von 


A. Kleemann. 


Junger Mann — arm — audmwanderungäluftig — Amerika Ziel — Arbeiter — fleifig, fparfam — 
Anduftrieller — Millionär — Heimmeh — - - — Junges Nädchen — arm — audwanderungsluftig — Amerita 
Biel — Nähterin — Kindergärtnerin — Gouvernante — Heimweh — — — Verlobung auf den Dampfer — 
Sturm — Schiff ftrandet an englischer Hüfte — er rettet fid) auf den Großmaft — fie auf den Yodmaft — 
72 Stunden allein — völlige Erihöpfung — Hilfe von Land — Genefung — Heirat — Ende. 
m diejenigen, die aus der Ueberichrift Schlies nad Geichmad und Bedürfnis felbit weiter aus: 
ben zu dürfen glaubten, ich würde ihnen bauen darf. m übrigen möchte ich mich geaen 
einen Homan liefern, nicht zu bitter zu täuschen, den VBerdadht wehren, dak ein Roman wirklid) 
habe ich mir erlaubt, einen folhen in einer meine Abficht geweien jet. 
fomprimierten Norm voranzuftellen, die fich jeder Alltäglich left man von Seeunfällen, heute 
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größere, morgen fleinere, bald find 
e8 Totalverlufte an Mannichaft 
und Schiff, bald ift nur das Schiff 
verloren, bald ift der Unfall fogar 
vorübergehend, d. h. das Schiff 
gerät 3. B. auf Grund und wird 
Ipäter wieder flott. Und wenn man, 
namentlih fern ab von der See, 
joldhe Zeitungsberichte lieft, jo muß 
man ie billigerweile wundern, mie 
dem gefahrvollen Berufe der See: 
fahrt jich überhaupt noh Männer 
zuwenden fünnen. Es reicht noc) 
lange nicht an die Wahrheit heran, 
wenn man behauptet, daß auf den 
jogenannten „Welt“:Meeren — ver: 
zeihen Sie den Ausdrud — durch): 
Ichnittlich jeden Tag ein Schiff ver: 
unglüdt und aleihmwohl fällt ein 
Vergleich der Seeunfälle etwa mit 
den auf Eifenbahnen durhaus nicht 
zu Ungunften der erjteren aus. ch 
erinnere nur daran, daf 5. B. am 
1. Januar 1883 allein von Ham: 
burg 503 Schiffe in Seefahrt be: 
ichäftigt waren, nämlich 336 Segler 
und 167 Dampfer, während fih die alcichen 
Verhältniffe für Bremen an demjelben Taae io 
aeftalteten, daß von 291 Seeichiffen 61 Schyrau- 
bendampfer und 230 Segelichiffe den Verkehr zur 
See vermittelten; damit find natürlich nur die 
Schiffe gemeint, welche in Hamburg reip. Bremen 
heimatberechtigt find, nicht etwa die, welche in 
einem Sahre dafelbft verkehren ; diefe muß man 
nach Taufenden, ja nad Zehntaufenden zählen. 
Co befisen alfo jhon die genannten beiden 
Hafenorte, welche aar nody nicht die bedeutend: 
iten der Erde find, allein gegen 800 eigene 
Schiffe, und nun made man fieh einen Ueber: 
ichlaa, wie viel Hafenorte es in den fünf Erb: 
teilen gibt und ermelje darmad) den Scdiffs- 
reichtum unferer Erde in ihrem Verhältnis zu 
den Verluften, jo wird man wohl zugeben, da 
man auf der Eee ziemlich ebenfo ficher fährt, 
als auf der Eifenbahn. — Der vom Seemann 
auf offener See am meilten gefürchtete Feind 
ift der Nebel, überhaupt „unfichtiges* Wetter, 
erft in zweiter Linie fommt der Orkan, fomwie 
Untiefen, Sandbänfe, Klippen und Riffe; aud) 
Cisberge find der Seefahrt nicht gerade Förder: 
lich. Wereinigen fih nun zwei von diefen Un- 
alüdsurfachen, fo ift dem entipredhend auch die 
(Sefahr eine vermehrte, jo 4. B. wenn ein 
Sdhiff in Küftennähe vom Orkan überrafcht 
wird. Uebrigens find die Gründe von Schiffs: 
unfällen fehr manniafaltiger Natur. Rollifionen 
zwiichen zwei Schiffen auf hoher See werden 
vielfach durch falihe Steuermanöver oder Nicht: 
innehaltung der zur Verhütung von Zufammen: 
ftößen beftehenden Verordnungen herbeigeführt, 
während bisweilen aud auf unaufgeflärte 


R. Kleemanı. 






Art em Schiff 
plöslih „let ; I 
Iprinat”, d.h. u za 2 
Niffe befommt, 
welche den Un: 
tergang des 
Schiffes nad) fich ziehen fönnen, wenn der Led 
zu aroß ift, um jofort qut „aedichtet“ werden zu 
fönnen, oder die Pumpen die Mafje des ein- 
ftrömenden Maflers nicht bewältigen fönnen. 
Die weitaus größte Anzahl der Schiffsverlufte in 
der Nähe der Hüften dagegen wird durd Stran: 
dungen herbeigeführt, und zwar namentlich, wenn 
das Schiff in Shwerem Sturme, dem Steuer nicht 
mehr aehorchend, von der Wucht des Orfanes 
auf die Flachfüfte feitgetrieben oder an der 
Steilfüfte zerihmettert wird. An beiden Källen 
ift die Mannichaft des verunglüdenden Jahr: 
jeuges meilt von den der Strandung vorher: 
gehenden Anftrengungen, dem Sturme Troß zu 
bieten, fchon zu jehr erichöpft, um nad) Eintritt 
einer joldyen Kataftrophe noch allein ihre Nettung 
and Land zu ermöglichen. Darum muß ıhr 
vom Land aus die Hilfe gebracht werden, und 
diefe geftaltet fi in fait allen Fällen wirfjam, 
wo fie überhaupt in Anjprud genommen werden 
fann, nämlich in allen jenen Källen, wo das 
geitrandete Schiff oder Wrad mit den Havariften 
von der Küfte aus bemerkt wird. Wie dieje 
Hilfe nun in erfprieflicher Meife geboten wird, 
richtet fich bei jeder Strandung nad den map: 
aebenden Verhältniffen, als da find: Brandung, 
Richtung und Stärke des Windes, Lage des 
Schiffes u. j. w. 

Es ift wohl ohne weiteres einleuchtend, daß 


Delenbinder-Laben in Surrep. 
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man das Bemerfen eines hilfsbedürftigen Schiffs 
nicht vom Zufall abhängig machen darf, denn 
einmal würde dadurch eine ganze Menge Schiffe 
in bilflofem Zuftande bleiben, dann aber ge: 
hören zur Hilfeleiftung Geräte, fogar viele Ge: 
räte, und dieje würden bei zufälliaem Sidhtbar: 
werden eines Wrads mwahricheinlich in einem 
merkwürdigen Zuftande fi befinden. Aus 


diefem Anlaß find an den Küften der ver: 
ichiedenen Kulturftaaten unferer Erde feite Aus: 
qudijtationen zum Zwede der Rettung Schiff: 
brücdhiger eingerichtet, welche mit den nötigen 
Nettungsgeräten und ausreichendem Berjonal 
verjehen find, von mweldem einer ftets, jei es 
bei Tag oder bei Nacht, die Wache hat, jo daf 
nicht nur jedes hilfefuchende, jondern überhaupt 





Defenbinder-Hütte in Eurren. 


jedes in Sichtweite vorüberfegelnde Schiff be: 
merkt wird. Dieje Einrichtungen wollen wir 
uns jet etwas näher anjehen, uns aber von 
an, um nicht aus dem Nahmen einer 
Stirze herauszutreten, nur auf die von deutfcher 
Seite getroffenen Berhältnifje beichränfen. 

Um das Kürzere vorweq zu nehmen, fei er: 
wähnt, dah die Deutihe Dampfichiffahrts:Ge- 
jellichaft „Kosmos“ zu Hamburg im Sahre 
1582 einen Dampfer Kat erbauen lafien, welcher 
hier in Betracht fommt. Der „Malvinas“, jo 
heit der Schraubendampfer, ift ein vollitändia 


von Eijen erbautes Schiff (mit eifernen Mans 
dungen, eilernem Ded und einer der Größe des 
Dampfers entiprechend fräftigen Majchine). Ein 
aeringer Tiefgang ermöglicht es dem „Malvinas“ 
in ziemlich fjeichte Wähler zu fahren, und ein 
doppelter Boden aus Eijen, der fih unter dem 
ganzen Schiff mweazieht, Ihütt cs ra auch 
aeaen das Sinfen durch Yedwerden. Am 1.Auquft 
1592 nachmittags 2 Uhr verließ „Malvinas“ den 
Hamburger a um, wie der Name vermuten 
laßt, fi den Falklandsinjeln im füdatlantischen 
Ocean oder den Malvinen zuzuwenden, und 
61 
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aing dajelbit am 12. September 3 Uhr nad}: 
mittags vor Anker; jie hatte aljo den Weg 
von 4608 Seemeilen oder 1152 deutihen Meilen 
(die unterwegs gehabten Aufenthalte mitge: 
rechnet) in 42 Tagen zurüdgelegt. hre Be: 
jtimmung ift nun, dajelbit Samariterdienite zu 
thun, nämlid zwiihen Port Stanley ( Falt: 
lands) und der Magellanftraße hin und ber 
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Deutichland verbreitet ift, foldhe oben jchon er: 
wähnte Stationen errichtet. je nad der KHlafie 
der Station it die Ausrüftung derfelben eine 
mehr oder weniger umfangreiche, und man fann 
aus der Bezeichnung jhon ungefähr abnehmen, 
welhe Art der Rettung an den einzelnen 
Punkten hervorragend zur Anwendung gelangt. 
Es aibt nämlich Mörjer:, Nafeten:, Boots: und 


zu freuzen, Doppel: 
Fa ai BORDEEN. 
en in No unter 
Hilfe zu denen Die 
bringen, legteren 
entweder die voll: 
ih jtändigiten 
Ueber: find mb 
nahme der meilt alle 
rg at 
aft, en, welde 
* das überhaupt 
hiff bei irgend 
felbft nicht einer Net: 
zu retten tungsmeile 
wäre, oder zur An: 
durd) ‚Ein: wendung 
ee, gelangen 
iffe Önnen. 
worunter Am An: 
das Ein: fange bes 
holen eines Sjahres 
Sdiffes in 1883 gab 
den Hafen eö im qan: 
mitteljt zen an ber 
Sr ar 
aues ver: Küfte 87 
ftanden Rettungs- 
wo > gie 
Arbeit, die von denen 
bei jtürmi: 40 an ber 
jchem Wet: Nordiee 
ter oft nur und 47 an 
mit größ: der Ditiee 
ter eigener liegen. 
Gefahr Unter die: 
ausgeführt jen befin: 
tan. Ye at um "Doppd: 
v . ,< : 
Nettungs: ftationen, 


ichiff hat der „Malvinas“ Mörjer, Gewehre und 
Hafeten mit völliger Ausrüftung an Bord, auf 
welhe Sadhen ich weiter unten nod) ausführ: 
licher zu jprechen fomme. 

Nadı diefem Kleinen Erfurs in eine Gegend, 
wo augenblidlih rauhes Winterwetter vor: 
herriciend ijt, wenden wir uns num den heimat: 
lihen Gejtaden zu, ber deuticdhen Külte von 
Borkum: Weftland bis zu dem nörbdlichjten 
preußtichen Städtchen Nimmerjatt. An dieler 
ganzen KHüftenftrede hat die „Deutiche Gejell: 


mit Nettungsboot und Nafetenapparat aus: 
aerüftet, 41 Bootsjtationen und 18 Nafeten: 
itationen. Kür die Anerkennung und den An: 
Hang, den das hochherzige Unternehmen überall 
aefunden hat, fprehen die Thatjadhen, daß zur 
Hejellichaft 52 Bezirkfsvereine (30 im Binnen: 
lande) und 205 Vertreterfchaften aehören, fowie 
das jtetige Wachstum an Mitgliederzahl und 
Einnahmen. Am Sahre 1865 zählte die Ge 
jellichaft 3874 Mitglieder mit einer ordentlichen 
ahreseinnahme von 14179,25 Marf, 1875 


Ichart zur Nettung Schiffbrüchiger”, deren Sig bereits 26319 Mitglieder mit 4679,52 Marl, 
in Bremen fich befindet, die aber über ganz 18855 aber 40955 Mitglieder mit 129713,69 


y Google 
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Mark Jahresbeiträgen. — Unter den Geräten 
find e8 zuerjt die Nettungäringe (©. 483) und 
verwandte Gegenftände, welche unfer Augenmerk 
feffeln, da diejelben nicht auf die Stationen 
beichränft find, fondern auch auf hoher See 
heilbringend fein fünnen. Es gehören näm: 
lich hierher alle jene Rettungsitüde, weldhe — 
meist nur für eine einzelne Berfon berechnet — 
dazu beitimmt find, den menjchlichen Körper 
Ihwimmend über Waffer zu erhalten, bis ihm 
Hilfe gebradht werden fann. Die praftifchite 
Subftanz zur Herftellung folder Ninge ift 
biäher A immer Kor gemwejen, von dem 
möglihft große Stüde genommen werben 


müffen. Sie haben diejelbe Geftalt wie runde 
Luftfifien, aljo außen und innen je einen 
Ihmalen Rand, von dem aus fie fid) beider: 
jettig wölben und mit Segeltud überzogen von 
heller Farbe, in manden Fällen aud) mit leuch- 
tender Farbe verjehen und hwimmen unbelaftet 
faft völlig auf dem Wafler. Yhren Plat an 
Bord der Schiffe haben fie jtetöS an Ded, teils 
an der Kommandobrüde, teil3 an der Annenfeite 
der Neeling (dem über dad Ded hinausragenden 
Teile der Bordbswand, welcher mitunter nur 
durd) ein Geländer gebildet wird). Hier hängen 
jie frei und brauchen im Notfalle nur losgehaft 
zu werden, um beim Rufe „Mann über Bord“ 
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fofort (an einer Leine) nahgeworfen werden zu 
fönnen. Die Kortjaden (S. 483), dem gleichen 
Zwede wie die Rınge dienend, haben mit einer 
ade weiter nichts gemein, als daf fie den 
Oberkörper teilweije umfchließen. Vielleicht wäre 
der Ausdrud Korkwejten viel logiicher, weil fie 
ohne Wermel find. Sie beftehen aus zwei 
Neihen übereinander auf Seaeltuh befeftiater 
großer Korkftücde, welches gejtattet, den Net: 
tungsgürtel um den Körper herumzulegen; unter: 
halb der Arme find die Korkitüde Eleiner, da: 
mit bie freie Beweaung nicht behindert ilt. 
Mit Riemen werden fie über den Schultern und 
um. den Leib herum feitgejchnallt. Cine joldye 
ade muß jeder von der Mannichaft einer 
Nettungsitation anhaben, jobald er zu einer 
Nettungs: oder auch nur Uebungsfahrt jchreitet ; 
denn man hat erfahrungsgemäß feitaeitellt, dat 
dieje Korkjaden jelbit den jchweriten Mann, 
mit didem MWollzeua und Seeitiefeln bekleidet, 


nicht finfen allen. Auch fie haben mie die 
Ringe eine größere Verbreitung erfahren, da 
fie auch von den Seefchiffen mitgeführt werden. 
Durch Gefeß find die deutichen Baflagierdampfer 
verpflichtet, jo viel Korkjaden an Bord zu haben, 
als die Mannichaft und die Paflagiermarimal: 
zahl Köpfe zählt. Sie follen in den Hlajüten, 
in den Kojen liegen, im Smiichended frei an 
der Dede hängen oder neben den Nusgängen 
liegen. 

Die näcjte Klaffe der Geräte an den 
Nettungsitationen find die Böte, welde zer: 
fallen in Ruderböte, Segelböte und Ruderjeael: 
böte. Das Princip, worauf ihre Konftruftion 
beruht, tft: Erzielung möglichjt geringen Ge: 
wichtes und möglidhjt großer Weftigfeit und 
Stabilität. So werden aljo heute die Böte 
ganz im Gegenjag zu den noch jet in England 
benusten gebaut, welch lettere aus Holz fon: 


1 


itrutert, etwa 10 m lang, 2'/s m breit und 
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mit eifernem Kiel und doppeltem Boden ver: 
fehen find. Ein joldhes Boot wiegt ohne Zu: 
behör 50 Gentner, würde aljo oft genug die 
Fortihaffung an Land fehr erichweren. Die 
Zeit hilft hier immer nad, Beljeres zu Ichaffen, 
und da fich jene jchweren Böte au wegen 
ihres Tiefganges wenig für die deutfchen Küjten 
eignen, jo läßt die Gejellihaft zur Nettung 
Schiffbrüchiger ihre Böte aus fanneltertem Eifen: 
blecd; erbauen, welche bei einer Yänge von 7,6m 
und einer Breite von 2" m nur ein Gewicht 
von 18'/s Gentner und einen Tiefgang von 
28 reip. bei voller Bejatung 32 cm En: 


tennyfons Haus auf der Iufel Wigpt. 


idion verjehene Mannichaft zunächit noch neben: 
bei geht und das Boot ftüßt, falls die Unebenheit 
des Meanes dies erfordern jollte. Am Strande 
wird der Wagen mie eine Kanone gedreht, 
das Geipann ausaefchirrt, der Wagen aladann 
rüdmwärts in das Wajler geihoben, und zwar 
loweit, daß das Boot, weldes mit voller 
Mannichaft und Snventar, wie erwähnt, 32 cm 
tief geht, beim Herablafien vom Magen fofort 
genug Fahrmwaflertiefe findet. Erjt jett be: 
fteigt die Mannihaft das Boot, und nachdem 
alle Ruder ein rejp. ausgelegt find und alles 
in Bereitichaft ift, wird auf des Wormanns 
Kommando „Yos“ von der Nejervemannichaft 
der von der Nadare abaeprogte Vorderwagen 
aehoben, das Boot gleitet herab, und die 
fräftigen Nuderfchläge der Bootsleute unter: 
jtügen es jogleid in der angenommenen Rich: 
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der Kiel ift breit, nicht jharf. Worn, hinten, 
rechts und linfs find Luftkaften angebracht, um 
im Wafler das Sinten des Bootes zu verhindern. 

Zu jedem Boote gehört ein mit zwei bis 
jechs Pferden zu beipannender 18 Gentner jchmwerer 
Transportwagen, welcher, auöfhlielich für das 
Boot beitimmt, dasfelbe aufRollen trägt (5.485). 
Sobald nun von dem mwadhehabenden Anae- 
ftellten ein Schiff mit der Notflagge in Sicht 
emeldet wird, rüdt der Wagen mit dem Boot, 
für defien jederzeit vollftändige Ausrüftung der 
Vormann verpflichtet ift, unverzüglich aus 
dem Schuppen ab, indem die mit Korkjaden 


tung. Soweit ift man nod nicht von ben 
Elementen, denen man foeben Menschenleben 
abzuringen im Beariffe fteht, abhängig. Nun 
aber gilt eö, die MWogen zu nehmen, wie fie 
find — und das tft ein et gefahrvolles 
Stüd Arbeit. Woge auf Woge mälzt bie 
Brandung gegen das Ufer heran, zwifchen den 
einzelnen Kämmen derjelben find tiefe MWaffer: 
thäler und von Berg zu Thal, von Thal zu 
Dera flient das Boot hinaus, weit ab liegt 
das Wrad, dem die Hilfe gebracht werden fol, 
unerjchroden fiten die todesmutigen Männer 
und warten opferfreudia ihrer freiwillig über: 
nommenen jchweren Pliht. Nur mit Falter 
Ueberlegung und einem geübten Blik it hier 
etwas zu erreichen, denn leicht fönnte es fonit 
pafjieren, daß ven der Brandung das Boot 
quer geitellt wird und dann fait augenblidlid) 
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fentert, oder aber, daß bei hochgehenden Mogen 
auc das Boot hochaeitellt und von vorn nad) 
hinten überjchlägt. Aber — Kraft und Gejchid 
fiegt, das verunglüdte Schiff ift erreicht. Neue 
Gefahren bedingen neue 
Arbeit, neue Vorficht. 
Donnernd bricht fich die 





Rettungsleine mit Hofenboje (©. 436). 


aufgeregte See an dem gejtrandeten Seefolo ; 
wo joll das Nettungsboot anlegen? Auf der 
Zupfeite (der dem Winde zugelehrten Schiffs: 
wand) rollen unaufhörlich die braufenden Wo: 
gen heran, und die Brandung würde das fleine 
Boot wahrjcheinlih an der Schiffswand zer: 
fchmettern oder die zurüdprallende See es füllen 
oder umichlagen. Auf der Leejeite des Schiffs 
(im NWindicatten) drohen jeden Augenblid 
Maften, Naaen, Spieren, Dedsgegenjtände 
über Bord zu gehen und das auf Dieler Seite 
anlegende Boot zu vernihten. So ift alio 
immer geraten, das Boot nad) dem Bug oder 
dem Hed (Rorderende oder Hinterende) des 
Schiffes zu Ddirigieren, um von da aus die 
Havarijten aufzunehmen. Kann aber wegen 
der Brandung das Boot unter Teinen Um: 
ftänden am Wrad anlegen, jo jucht die Mann: 
ichaft des erjteren wenigitens jo nahe heran: 
zufommen, daf fie eine Yeine überwerfen kann, 
um die Schiffbrücdigen eventuell durch das 
Wafler nad) dem Boote zu ziehen. Der Kapitän 
des Schiffes ift bei allen Seeunfällen derjenige, 
der als Yebter das finfende Schiff, bezw. das 
Wrad verläßt. 

Endlich alfo it das edle Nettungswerf ae: 
lungen, die braven Männer figen mit ihren Schütz: 
lingen wieder im Boot, raid) treiben eS die Nuder 
landwärts und das Boot geht damit dem 
ihmwierigften Teile feiner Arbeit entgegen. Seht 
läuft das Nettungsboot mit der Brandung, 
während es im eriteren Falle ihr entgegen: 
arbeitete. jede Brandung, die das Boot über: 
holt, hebt zuerit das Hed hoch, während ber 
Bug fih dadurd neigt und leicht unterfinkt, 
wenn er niedrig it; it er dagegen hod) und 
wie oben erwähnt mit einem Luftlaften verjehen, 
jo wird er zwar nicht unterfinfen, aber deshalb 
gerade wird das Hinterende des Boote von 
dem Mellenfanıme auf der dem Yande zugefehrten 
Seite gewiljermaßen herabgleiten, das Boot legt 
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fih aljo parallel der Moge und leat fih um 
oder wird gänzlich übergerollt. Auch hier muß die 
Bejonnenheit des fommandierenden Bormanns 
die Gefahr vermindern oder ganz verhindern, 
die Fahrt hemmen, wenn die Brandung fommt, 
wird in vielen Fällen die Möglichleit eines 
Unglüds befeitigen; wann dies fi als not: 
wendig erweift, ift natür: 
lih Sache der Erfahrung 
und der Praris. Wie 
man fieht, bejteht immer 
eine aroße Gefahr im 
„Betdrehen“, und darum 
hat man fich bemüht, jchon 
durd äußere Hilfsmittel 
diefem Uebeljtande vorzu: 
beugen. Sobald das Boot 
fih dem Lande zumendet 
und in den Bercich der 
aefahrdrohenden Bran- 
dung gerät, wird ein am VBootähel angetanter 
ihwerer Gegenftand (Eijen, Stein oder deral.), 
über Bord geworfen, der nun nachichleppt und 
ein unruhiges Hinz und Herpendeln des Hinter: 
endes verhindert, ebenjo natürlich auch erft recht 
das a Duerlegen des ganzen Bootes. 
Diefe „Schlepper“ haben fic) jo gut bewährt, 
daß alle deutichen Nettungsböte mit einem 
foldhen verfehen find, zu dem aber num nicht 
mehr einfadh ein Stein oder ein Stüd Eifen 
genommen wird, jondern ein trichter= oder Fegel: 
förmiger Sad aus ftarfem Eeaeltud) von etwa 
2 bi 3 m Mündungsmweite und 1'/; m Länge. 
Diefer tft dergeftalt am Boote befeitiat, daf; 
die breite (of: 
fene) Seite 
dem Boote zu: 
gewendet ift, 
während von 
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Boot hinein: 
reicht. Sobald 
fih nun der 
Schlepper 

entbehrlich er: 
weist, wird mit 
diejer Zeinedie 
Spite nad) 
dem Kahn zu 
aeholt, der 
Sad flappt 
zufammen und 
beeinflußt den 
Yauf des Bootes nicht mehr, fan auch leicht 
aanz hereingenommen werben. 

Nicht immer fann die Yandung an aleidher 
Stelle geichehen, wie die Ausfahrt. Darum, 


Rorkjade und Rorlring (E. 431), 
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wie auch aus anderen Gründen, ijt ed notwendig, 
vom Lande aus die Operationen der Nettungs: 
mannjchaften genau zu verfolgen, um mit 
Pferden und Bootömanen zur rechten Zeit an 
der Landungäftelle zu fen. Mit gone Mühe 
wird nun das glüdlich zurüdgelehrte Boot ver: 
mittelft einer Eleinen vorn am Hagen befindlichen 
Winde auf denjelben gezogen, natürlid) nahdem 





Raletenapparat IB. 485), 


e3 vorher gedreht ift, wozu ja jett die Zeit 
vorhanden it, damit e8 dann jpäter wieder 
vorwärts zu Wafjer gelaffen werden fann. 
Die Reinhaltung aller Gerätjchaften ift Bebin: 
gung für lange Brauchbarfeit, weshalb veegpie, 
das Boot nicht bloß getrodnet werden darf, 
fondern vorher noh mit Süßmwafjer gewajchen 
werden muß. Alle übrigen Gegenftände, die 
faft nie bei einer foldhen a undurdnäßt 
bleiben, müflen ebenfalls jofort zum Trodnen 
aufgehängt werden. 

Aber wenn das Meer jo aufgeregt ift, 
dab es die großen eifernen oder hölzernen 
Ihwimmenden Häufer wie Nußfchalen auf: und 

wirft oder am Feld zerjchmettert, wie fann 
dann ein jo fleines NRettungsboot fi) mitten 
hinein in die braufenden Wogen wagen ? So 
fragt vielleicht jet die verehrte Lejerin oder 
der geneigte Xefer, und ich halte mid) zu einer 
Antwort für verpflidtet. Zuerit ift e8 die 
genaue Belanntichaft mit der Gefahr, die Ver: 
trautheit mit allen vorfommenden Eventualitäten, 
welche die Nettungsmannschaft nicht nur fühn, 
fondern ihr Handeln auch erfolgreih macht. 
Sodann aber läßt der fcharfe und fichere Blid 
des Vormanns fogleich die Enticheidung fällen, 
ob der Sturm oder die hochaehende Sce nicht 
vielleicht zu heftig jet jelbjt für die praktisch 
erprobte, vor feiner Todesaefahr zurüdichredende 
Mannichaft. Zeigt fich eaiane die Unmög: 
lichkeit, mit dem Boot hinaus zu gehen, num, 
jo muß man eben die Hilfe vom Yande aus 
darbieten. 

Damit fommen wir zu der legten Klafle 
der Nettungöaeräte, vielleicht auch zu der für 
viele intereflanteiten, nämlich zu den durch Pulver 
entjendeten Nettungsgegenftänden. Das Cordes: 
iche Handaewehr bildet hier aqewilfermaßen die 
Bermittelung zwilichen den Nettungösböten und 
den Mettungsaeihoflen, da e3 dazu dient, in 
dem früher erwähnten Kalle, dab ein Nettunas: 
boot wohl auszulaufen, aber der Wonen wegen 
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nicht an das MWrad zu fommen vermag, Die 
Verbindung zwifchen diefem und dem Boot 
durch Hinüberfhiegen einer Leine herzu- 
jtellen. Die Tragweite diefes Gefchofjes beträgt 
etwa 70 m. — 

Die feit am Land aufzuftellenden Geihofle 
dagegen find der Mörfer und der Nafetenapparat. 
Diefer hat vor jenem die großen Vorzüge, dat 
eine leichte und fihere Benüßung völlig unab- 
hängig vom Wetter ift, daß er jelbit itets 
gebrauchsfertig ift und die Leine befjer führt, 
als das Mörfergeihoß, Umstände, die überhaupt 
wohl erjt die Rafetenapparate zu ihrem heutigen 
Anfehen gebradjt haben, da diefe erheblich teurer 
zu ftehen fommen. SHervorgehoben zu werden 
verdient hierbei noch bejonders, daß die an 
den deutichen Küften benußten Rettungsaeihofie 
die aller andern Nationen an Vorzüglichfeit 
weit übertreffen. — 

Ein jtürmifcher Tag hat fidh feinem Ende 

u geneigt; die Sonne ift überhaupt nicht zum 
urchbruch gelommen, jchwarze Regenwolfen 
jagen über die Dacdhjfirften der am Strande 
ftehenden Häufer hinweg; der Orkan hat noch 
nicht auägetobt, ftündlie wäcdhlt feine Gewalt, 
höher und immer höher gehen die Wogen, und 
es it, als follte die Erde aus ihren Yugen 
ipringen. Da hordh! war das nicht ein Kanonen: 
Ihuß von See her, der an unjer Ohr jchlägt? 
Wieder einer und abermals einer. Kann das 
nicht Täufhung fein? Allerdings übertönen 
Sturm und Brandung jedes andere Geräufc, 
aber — wir haben uns nicht getäufht. Denn 
jegt eben beginnt ein Feuer aufzuleuchten, in 
derjelben Richtung von der vorhin der Kanonen: 
donner herüberzufommen fchien, offenbar ift eine 
Teertonne entzündet, ein zweites untrügliches 
Zeihen, dak dort die Mannfchaft eines ge: 
itrandeten Echiffes mit dem Tode ringt. Ein 
Poot alaBen in die rabenschwarze Nacht, 
würde frevelhaftes Spiel mit Menfchenleben fein ; 
fo wird denn im Nu der Nafetenwagen (S. 484) 
beipannt und fo fchnell die Wege und das 
Wetter e8 geftatten nad) der Stelle des Strandes 
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hingefahren, von mo aus die Nettung wahr: 
iheinlih am leichteiten zu bemerfitelligen tit. 
Nicht immer tft Die nächite Stelle die bejte, da 
die Nichtung des Sturmes einen großen Ein: 
fluß auf die Nichtung der Nafete hat. Bald 
ift der Mat aefunden, die Prerde werden ab- 
geipannt, die Geräte vom Waaen herunter: 
genommen und forafältig aufacitellt. Zur 
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Aufnahme der Nafete, welche mit einer 4 m 
langen Kette verjehen ift, dient ein dreifüßiges 

tell (S. 484), weldes nim von dem Bormann 
jo montiert wird, daß unter Berüdfichtigung der 
Windrihtung, Windftärfe und Entfernung 


der Dedel find aus vollem Holze hergeitellt, 
während der Boden in feiner ganzen Ausdehnung 
regelmäßig durchlöchert ift; zu diefem Kaften 
gehört ein Brett, etwas größer alö der durd)- 
löcherte Boden, welches ebenfoviele jenfrechte 
Bolzen trägt, ala der Boden Löcher hat und 
war fo angeordnet, daf die Bolzen in die ent: 
eisen Löcher des Kaftens genau paflen.- 
diejer ala beider Teile ift die 
eine vorher in den Kaften eingelegt, indem 
das eine Ende zunädft in einer Kante von 
oben nad) dem Boden geführt wurde, wo nun 
die Leine um die einzelnen Bolzen in jchräger 
Nihtung fich windet (j. die obere Abb. ©. 486). 
Dadurd er: 
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von der bedrängten Schiffäbefagung erfaßt ift. 
Eilig wird nun an dem am Yande befindlichen 
Ende ein Kloben mit einer (in gewifjem Sinne) 
endlojen Leine, ein jogen. (S. 484), 
beftehend aus einer m einem Bügel laufenden 


des Schiffes, welde jedenfalls nicht über 500 m Rolle, über weldje eine 12 mm dide Leine ge 
betragen darf, die mit der 9 mm ftarken Leine legt it, befeftigt, und abermaliges Schwenfen 
verbundene Rakete über das Schiff weafliegen mut roten Laterne fordert die Schiffs: 
würde. Bor mannjchaft 
dem Geitell auf, diejen 
wird ein Steertblod 
Kaften mit zu fi hin: 
einer Xeine überzu- 
umgejtürzt, ziehen. Das 
oberes dur den= 
‚Ende an der jelben „ge: 
Rafetentette fchorene“ 
a den Tau, be 
wird. Diejer fannt unter 
Kaften it dem Namen 
von höchiter „Sölltau”, 
‚praftifcher läuft nun 
Einrichtung beim Ser: 
überholen 
Die Seiten: Rettungsboot mit Trankporiwagen (©, 482), an Bord von 
wände und zwei zu bei: 


den Seiten des Nafetengeftelld in einer Ent: 
fernung von etwa 40 Schritt pojtierten Rollen 
ab, jo daf beide Teile diefes Taus Har neben 
einander laufen umd beide Enden an Land 
bleiben. Bald ift das Yölltau auf dem Schiffe, 
der Steertblod wird an einen Maftjtumpf oder 
Tonft hervorragenden, nicht nachgebenden Gegen: 
Itand feitgebunden, und die Arbeit der Schiff: 
brüchigen ift damit ziemlidy erledigt, denn um 
das eigentliche Nettungstau nad) dem Schiffe 
ji ziehen, ift eine Kraftaufwendung erforder: 
ih, über welche in den meiften ällen die 
GSeftrandeten nicht mehr verfügen. Diejes äußerft 
haltbare, 3 cm ftarke und in feiner ganzen Länge 

etwa 3 Gtr. 


reicht man, Ihmwere Tau 
daß dieteine wird jebt jo: 
völligloje fort unge: 
und  dod) fähr 4—5m 
völligflar von jeinem 
zum Ablau Anfange an 
fen bereit einen 
liegt, wenn Strang des 
ber Saften  - Kölltaus 
um ejtürzt, Wagen mit Rafetenopparat (8. 4841. feitgefnotet 
das Bolzen: und Durd) 


breit herausgezogen und dann aud der Kaiten 
ie tig von der Leine entfernt ift. Sebt 
hmwenkt einer der Rettungömannfchaft am Ufer 
eine rote Laterne und die Schiffbrücdhigen willen, 
was das heißt: „Aufgepaßt; die Nafete fommt.“ 
Das Glüd ift den Unalüdlichen hold, denn eine 
auf dem geftrandeten Schiffe in Brand geratende 
(bengalifche) blaue Flamme teilt uns mit, daf 
die Rakete ihre Ziel erreicht hat, die Leine 


Stehen an dem andern Ende auf das Schiff 
gebradht, wo cö oberhalb des Klobens feit ver: 
Ihlungen wird. Wiederum wird ein Blaufeuer 
am Schiffe entzündet zum Zeichen, daß aud 
diefes Tau in Bereitichaft ift, benußt zu werden, 
das ‚yölltau ift davon aelöft, und indem das 
Ende, mit dem das Nettungstau nad) dem 
Schiffe gezogen wurde, ns he wird, zieht 
fi) aleidhzeitig eine am andern Ende ange: 


igitizegi 
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brachte Hofenboje (5.483) an einemtarfen über 
das Rettungstau laufenden Ninge (einer Kaufche) 
nah dem Ediffe, in melde einer von der 
Mannichaft fteint und vom Lande aus ans 
Land gezogen wird. Bald tritt von neuem die 
Boje = Meg nad dem Schiffe an, um den 
zweiten Schiffbrüchigen ebenjo an das jichere 
Gejtade zu bringen, und fo fort, bis alle ge: 
rettet find. 

Mitunter fommt e3 wohl aud vor, daf 
das Schiff feinen Maft oder Maftitumpf zur 
Anbringung des Nettungstaues mehr befigt; 
alsdann müfjen die Schiffbrüchigen, nachdem fie 
fih mit der Nettungsboje verjehen haben, ohne 
Zögern über Bord jpringen, um fich durch die 
Brandung an Yand ziehen zu lafien. „Die 
Vorichriften in betreff der zu gebenden Signale 
müfjen bejonders genau befolgt werden, aud) 
find alle Frauen, Kinder, Pallagiere und alle 
hilflofen Perfonen zuerst zu landen.“ 

Da auch hierbei der Erfolg zu einem 

roßen Teile davon abhängt, daß fjämtliche 
Nettungsgegenftände in jogleich brauchbarer 
Verfaflung fih befinden, leuchtet von felbit ein. 
Aus diefem Grunde müjlen fonleih nad Voll: 
endung des Nettungswerfes alle benugten Ge- 
genftände forafältig gereinigt und getrodnet 
werden, wozu bet dem Taumerf öfters längere 
Zeit verftreihen muß, da nur bei gutem Wetter 
dasjelbe vom Mrad wieder aelöjt werden fann. 

Aus den vorftehenden Angaben über die 
Art der Thätigfeit der Nettungsftationen an 
der deutfchen Küfte acht, ohne daf man die 
Statiftit noch bejonders zu Rate zieht, das 
GSegenäreiche diefer Einrichtungen auf das um: 
weibeutigjte hervor. Ach aebe hier noch drei 
ame wieder, weldhe von einzelnen Sta: 
tionen an dad Bureau der Gefellichaft einge: 
aangen find, und welche mit Ichlichten Worten 
thattählihe Vorfommnifle jchildern. 

1. Am 30. April 1832 wurde der deutiche 
Schuner „Henriette“, Kapitän Hanfen, mit 
Kohlen von Warkworth nah Wyd auf Föhr 
beftimmt, in der Nähe der nel Eylt von 
einem orfanartigen Sturm aus WSW, über: 
fallen, welcher die See fortwährend hoch über 
das Ediff trieb und die Bejagung zwang, in 
die Maften zu flüchten. Da aud die Yaduna 
überihoß und das Schiff auf die Seite leate, 
fo befand fich die Belagung in der größten 
Gefahr. Glüclicherweife wurde auf Sylt die 
Not des Schiffes rechtzeitig bemerkt und der 
Naketenapparat der Station Nantum jofort 
nad derjenigen Stelle gefahren, in deren Nahe 
das Schiff mutmahlich ftranden würde. Dies 
aeichah auch bald darauf; gleich durch die erite 
Nafete wurde die Verbindung mit dem Yande 
hergeftellt und die aus fünf Perfonen bejtchende 
Belabung mitteljt des Nettungsforbes gerettet. 

2. Nah Ausfage der Befatung der deut: 
fchen Barf „Geres”, Kapitän Bartels, hat diejes 


R. Kleemannn. 


Schiff in der Nacht vom 17. auf den 18. No: 
vember 1882 vor Zingjt aeanfert, ijt aber in 
der Befürdtung, auf den Strand zu geraten, 
gegen drei Uhr unter Segel gegangen, hat dann 
ipäter auf der Prerombanf heftig geftohen, ift 
led geworden und darauf ungefähr um 6'/. Uhr 
auf dem Darferortriff geftrandet. Die furdt: 
bare Brandung ging Fofort über das Schiff 
hinweg undriß Boote, Schanzverfleidung u. |. m. 
von Bord, der Bejanmajt brad, der Hauptmaft 
mußte, um das Kentern und Zerbrecdhen des 
Schiffes zu verhüten, gefappt werden, zwei 
Leute wurden über Bord geriflen, und die übrige 
Mannichaft mußte jih am Majtitumpf zc. feit: 
binden. 

Um 7 Uhr erhielt die Rettunasitation Bre- 
row Nachriht, und jhon um 7'/: Uhr fuhr 
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Vorrigtung zum Abwideln ber Nafeten-Reine (6. 485). 


das Nettungsboot „Graf Behr:Negendanf” mit 
ichs Pferden beipannt aus dem Schuppen dem 
Strande zu und ging um act Uhr zwijchen 
Prerow und Zinaft ın See. Bei der furdt: 
baren Brandung, den hohen Wellen und dem 
rafenden Strome erreichte es, nachdem es wieder: 
holt vollgeichlagen, nad unfäglicher Anftrengun 

ungefähr um zwölf Uhr das verunglüdte Shi 
Ueber dasjelbe raften aber die Wellen förmlich 
hinweg, und Trümmer trieben auf der Leefeite 
daneben, jo dah es dem Nettungsboote unmög- 
lich war, fich an das Schiff zu legen. Es mußte 
alio fo nahe, wie irgend thunlih, vor Anter 





Die Rettung der Gejtrandeten. 


gehen; der Bejagung des Wrades wurde eine 
Leine zugeworfen, woran fi dann zur Zeit 
immer ein Mann befeitigte, von dem bereits 
alatt rafierten Berded in die Brandung iprang 
und darauf ins Boot gezogen wurde. Als nun 
auf diefe Weile jehs Mann in anderthalb: 
jtündiger jchwerer Arbeit mit größter Yebens: 
gefahr vom Nettungsboote aufgenommen waren, 
erfuhr die Bootsbejagung, daß der Kapitän 
allein noch in der Kajüte fer, welche er vorhin 
auf Bitten und Zureden, jowohl des Steuer: 
manns als auch der Leute, nicht habe verlafien 
wollen, vielleicht auch nicht habe verlajjen fön- 
nen. Da derielbe troß Nufens auch jest noch 
- nicht zum Vorjchein fam, vom Nettungsboote 
es aber unmöglidh war, an Bord zu fommen, 
auch das Boot ich nicht mehr aufhalten fonnte, 
da die See nod wilder wurde und dasjelbe 
einmal über das andere vollichlug, jo mußte 
man den Kapitän leider zurüdlafjen. Auch die 
Nüdfahrt war mit größter Gefahr verfnüpft, 
jedoch erreichte das Boot gegen zwei Uhr alüd: 
(ih das Ufer, feine Befagung total durchnäßt 
und entfräftet, die Schiffbrüdigen in einem 
traurigen Zuftande, feiner fonnte mehr aehen, 
und der Hoc jtarb bald nach der Ankunft, 
wogegen die übrigen, gleich mit trodner Klei: 
dung verjehen, fi bald erholten. Gleich nad): 
dem nun befannt wurde, daß der Kapitän nod 
an Bord jei, verluchten act fühne und ge: 
wandte Männer noch einmal an das MWrad zu 
fommen, aber bevor jie dasjelbe erreichen fonn: 
ten, wurde es vollitändig zertrümmert. Bald 
war nichts mehr von dem Schiffe zu jehen als 
die Trümmer, die ans Ufer trieben, und tft 
“aljo bejtimmt anzunehmen, daß der Kapitän 
ertrunfen tft. 

3. Am 3. Dezember 1882, circa 5", Uhr 
nachmittags Jah man vom II. Elbleuchtichiff 
„Kafpar“ einen Schuner auf Scharhörn auf 
Grund fommen und Notfignale machen, worauf 
das Nettungsboot jofort fertig gemacht wurde. 
Da es mittlerweile aber Hochmaller geworden 
war, jo fonnte man wegen des herrichenden 
jchweren Schneefturmes aus SD. erjt um 11’/: 
Uhr nachts mit der fommenden Flut abfahren; 
man hatte aber in der Zwichenzeit Nafeten jteigen 
lafien, um den Schiffbrüchigen anzuzeigen, daß 
Hilfe aeleiltet werden würde, Nachdem das 
Rettungsboot um 1'/z Uhr nadıts die Unglüds- 
ftelle erreicht hatte, war das Boot, Bootsgerät 
und jelbjt die Mannfchaft von einer diden Eis: 
frufte umgeben, und gelang es erit nach jehr 
fchwerer und gefährlicher Arbeit, die aus fünf 
Dann beitehende Belagung im Rettungsboot 
anfzunehmen. Um 3" Uhr morgens wurde 
das Yeuchtichiff erreicht, wojelbit die niaflen des 
Nettungsbootes, des furchtbaren Seeganges 
halber, einzeln mit einem Tau übergeholt wer: 
den mußten, eine aefährliche und mühevolle 
Arbeit, jo dak das Nettungsboot, welches eher 
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einem Gisflumpen, ald einem Boote ähnlidy 
fah, erit um 5°, Uhr wieder auf Seite geholt 
werben fonnte. Das verunglüdte Schiff war 
der deutiche Schuner „Gesfen“, Kapitän Siel: 
mann, von Danzig nah Harburg bejtimmt. 

ch füge zum Schlufle noch einige Para: 
araphen aus der von unjerm deutjchen Kaifer 
Wilhelm erlaflenen Strandungsordnung vom 
17. Mai 1874, jowie einige Süße aus den 
Statuten der Deutichen Gejellichaft zur Net: 
tung Sciffbrüdiger bei. Die Strandungs: 
ordnung jchreibt vor: 

$ 4. Wer ein auf den Strand geratenes 
oder jonjt unmeit desjelben in Seenot befind: 
liches Schiff wahrnimmt, hat hiervon fofort 
dem zuftändigen Strandvogt oder der nädhjiten 
Gemeindebehörde Anzeige zu machen. Der Ueber: 
bringer der eriten Anzeige hat Anfpruch auf eine 
angemejjene Vergütung. 

8 5. Die Gemeindebehörde hat unverzüg: 
ich für die Mitteilung der Nadhriht an den 
Strandvogt zu jorgen. Die Gemeinden find 
verpflichtet, hierzu gegen eine den ortsüblichen 
Sägen entiprehende Vergütung einen Boten 
und die nötigen Beförderungsmittel (Pferd, 
Gejpann, Boot) zu jtellen. 

87. Wider den Willen des Sciffers dür: 
fen Mafregeln zum Zmwed der Bergung oder 
Hilfelerftung nicht ergriffen werden. \nsbejons 
dere darf wider den Willen des Schiffers weder 
an das Schiff angelegt, noch dasjelbe betreten 
werden. zit das Schiff von der Schiffsbejagung 
verlaffen, jo bedarf e3 zum Anlegen an das: 
jelbe oder zum Betreten desjelben, jofern nicht 
dringende Gefahr im Verzuge liegt, der Er: 
laubnis des Strandvogts. — Auf die Thätigkeit 
der Vereine zur Nettung Schiffbrüdiger finden 
diefe Beitimmungen feine Anwendung. 

89. Während der Seenot ift der 
Strandvogt befugt, zur Rettung von Menjchen: 
leben die Are Fahrzeuge und Gerät: 
ichaften, jowie jeden außerhalb der öffentlichen 
Wege zum Strande führenden Zugang auch 
ohne Einwilligung der Berfügungsberechtigten 
in Anfpruch zu nehmen. Der hieraus ent: 
jtehende wirkflihe Schaden tft zu vergüten. — — 
Die Fahrzeuge und Gerätichaften der Vereine 
ur Nettung er lai er dürfen nur, in: 
Iomweit die Vereinsmannjhaft nicht felbit ein: 
Ichreitet, zur Nettung von Menjchenleben in 
Anfpruc genommen werben. 

$ 11. Der Strandvogt hat vor allem für 
die Nettung der Perfonen zu forgen. m Falle 
der Bergung hat er zunächit die Schiffs: und 
Yadungspapiere, inäbelondere das Schiffsjournal 
an fich zu nehmen, das leßtere jobald als mög: 
lich mit dem Datum und jeiner Unterjchrift ab: 
zuichließen und demnächft fämtliche Papiere dem 
Schiffer zurüdzugeben. 

$ 12. Ohne Genehmigung des Sciffers 
darf nichts aus dem Schiffe Tortgefchafft werden. 
62 


488 Augo Krebs. 
Auh hat zunähft der Schiffer darüber Be: 
ftimmung zu treffen, wohin die fortgefchafften 
erguage fowie das Schiff jelbft zu bringen 
ind. — — — 

$ 42. Schiffer im Sinne diefes Geletes 
tft der Führer des Schiffes (Schiffsfapitän), 
in Ermangelung oder Verhinderung desfelben 
deflen Stellvertreter. 

Aus den Statuten der Deutichen Gefell- 
haft zur Rettung Schiffbrüchiger und den Be- 
ihlüffen auf verichtedenen Generalverfammlun: 
gen jei nachfolgendes erwähnt: 

$ 46. Die Gejellichaft zahlt durch das be- 
treffende Drgan für jedes in ben Deutjchen 
Küftengewäflern aus wirklicher Seegefahr ge: 
rettete Menjchenleben, gleichviel ob die Rettun 
durch Rettungägeräte der Gefellichaft oder en 
andere Meife geichehen tft, eine Prämie. 

$ 47. Eine Gelvbelohnung erhält außer: 
dem derjenige, welder die erjte Nachricht von 
eigem Wrad oder Schiff in Seenot dem Bor: 
mann einer Nettungsjtation überbringt, oder 
einem Mitaliede des Ortsausfhufles, unter 
defien Aufficht eine Rettungsjtation fich befindet. 

Berliner Verfammlung 1873. 

Der Ausihuß beichließt, daß die Gefellichaft 
fortan regelmäßig auch Belagungen fremder 
Schiffe prämiiere, melde durd aktives Ein- 
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Das Mutterber;. 


greifen deutiche Seeleute an den deutjchen Kü- 
ten retten. 
Hamburger Berjammlung 1876. 

Der Ausfhuß beihlieht, daß der Worftand 
ermächtigt werde, je nah der Sachlage und 
nach beitem Ermefjen auf Antrag der Bezirks: 
verwaltungen den Hinterbliebenen im Rettung: 
dienft der Gefellihaft verunglüdter Seeleute 
eine einmalige Unterftüsung zunähft aus dem 
ie} beftimmten Unterftügungsfond, Doch feinen: 
falls mehr ala 1000 Mark in jedem einzelnen 
Falle zu zahlen. 

Berliner Berfammlung 1877. 

Der Ausihuß beichließt, die Prämie für 
gerettete Menjchenleben in geeigneten Fällen von 
20 Mark bis auf 40 Mark pro Kopf Der Ge: 
retteten zu erhöhen, falld die Rettung burd 
Böte erfolgt vft. 

Oldenburger Berfammlung 1878. 

Der Ausihuß beichließt, die Belohnung für 
diejenigen, welche die erjte Nachricht von einem 
Strandungsfalle einer Rettungsitation überbrin: 
gen, von 3 auf 5 Mark zu erhöhen. 

— — Die Bajeler Transport:Verfiherung3: 
aefellichaft zahlt für jeden im Nettungspdienite 
oder bei den Webungsfahrten zu Tode gefom: 
menen Mann 2500 NReihsmarf. 
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&, it ein Kind mie taufend find 
Und dennoch glaubt fie feit, 

Daß fich fein fchön’res als ihr Kind 
Auf Erden finden läßt. 

Und wiederiprichit du nur im Scherz, 
So grollt fie ernitlidy dir. — 

Du bift, o geld'nes Mutterherz, 

Der Menfchheit höchtte Sier! 


Zum Wildfang wächt der Bub’ heran 
Und macht ihr viel Derdruß, 

Daß fie — weil fie nicht anders fann — 
Ihn fchelten, trafen muß. 

Doc vor der Melt giebt's allermärts 
Hein artigeres Kind. — 

© liebes, gold'nes Mutterberz, 

Wie bit du gut und — blind! 


Der Jüngling flieht das Elternhaus, 
Macıt mandıen lofen Streich; 

Die Mutter gleicht's im flillen aus 

mit Not — fie ift nicht reich. 

Proht ihm Gefahr, — troß jedem Schmerz 
Mie flreitet fie für ihn! 

Du liebes, gold'nes Mutterherz, 

Wie bift du ftarf und fühn! 


Und aus dem Jüngling wird ein Mann, 
Ein Mann von echtem Holz. — 

Mie ift die alte Mutter dann 

Auf ihren Sohn fo floly, — 

Wie hebt fie felig bimmelmärts 

Ihr erfies Enfelfind! 

Du trenes, gold'nes Mutterherz, 

Wie bift du lieb urd lind! 


Das Mutterherz berechnet nicht, 


€s folgt nur dem 
Ein £eititern ift’s 


Gefühl. — — 
zu Recht und Pflicht 


Dem Kind im MWeltgemwühl, — 

© fränf' es nie, mach’ nie ihm Schnierj! 
So geht's au dann dir gut, 

Wenn's teure, gotd'ne Mutterherz 

In fühler Erde rubıt! 
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Xphrodite 
Sine Sraäßlung aus AUlthellas. 


Bon 


FErnft Sdfein. 
(Fortfegung.) 


iefe im Ton der heißeften Leidenfchaft ge: 

Iprodhenen Worte verfehlten nicht ihre Wir: 
fung. Das Eigenartige der ganzen Situation fam 
hinzu. Kurz, die heimliche, halb noch unbewußte 
Neigung, die Kydippe für den fchönen üngling 
empfand, jchlug mit einemmal in lodernder 
Flamme auf, und je mehr die vornehmen und 
hoffärtigen Freundinnen das Schidjal Kydip: 
pens zu bemitleiden fchienen, um fo lebhafter 
regte fi in der Seele des hochfinnigen Mäp- 
chens der Widerjprucd und das gewaltige Selbit: 
gefühl, das den Menjchen befähigt, über die 
Schranfen der Vorurteile hinwegzufcreiten. 

Irog Ddiefer lebhaften und bedeutfamen 
Mandlung verhielt fie fich jchweigend. 

„Komm nun,“ wandte fich jegt Melanippos 
zu dem freudeftrahlenden Jüngling, „damit die 
heilige Handlung, die in furzer Frift ihren An: 
fang nimmt, nicht geftört werde. ch bitte dich, 
Todter des Charidemos, la deine Gedanten 
weber im Guten nod im Böjen bei dem ver: 
weilen, was fi hier zugetragen, fondern voll: 
führe mit ganzer Andacht das fromme Gebet 
und die Spendung der Frühlingsgaben! Du 
weißt, eö gilt das Wohl deiner Vaterjtabt.* 

Eine Weile no überließen fich die jungen 
Mädchen dem Eindrud dejjen, was fie erlebt 
hatten. Dann aber nahten die Opferdiener, um 
die Spenderinnen vor den Altar zu geleiten. 
Sn Körben aus Spartgras je zwei jchneeweiße 
Tauben tragend, fnieten die Mädchen im Aller: 
heiligften nieder und jtellten dann ihre Gabe 
auf die fojtbar verzierte Platte. 

„Aphrodite!“ fo erflang es von dem jung: 
fräulihen Munde Kydippens, „Fürftin über 
alles, was Odem hat, glorreihe Bezwingerin 
der Götter und Menfchen, Herrin fo vieler 
ftrahlenden Tempel vom Aufgang bis zum Nie: 
dergang, voll Sehnjucht verehrt in Baphos wie 
auf den Höhen des trogigen Eryr, in Amathus 


wie hier in dem flutenumfpülten Meihbild — 
höre, o höre mid! Segne das Volk und feine 
machtgewaltigen Lenker! Segne die Stadt und 
ihre gläubigen Gäfte! Segne Mile!“ 

„Segne Milet!* wiederholten die beiden 
Gefährtinnen, und aus den leuchtenden Gemwän: 
dern heraus hoben fich jechs blühende Arme 
zum Stanbbild der Unfterblichen auf. 

Nun folgte noch eine Reihe jymbolifcher 
Geremonien, während fi draußen auf der fonn= 
beitrahlten Agora die Bolfsmafjen immer dichter 
zufammenjcharten, umdembevorftehenden Schaus 
ipiel, dem öffentlichen Erjcheinen der drei jchön- 
iten Milefierinnen und dem Ausflug der heili- 
gen Tauben, mitanzumohnen. 

Als die Sonne am höchjiten ftand, zeigte fich 
Melanippos zwifchen den beiden Mitteljäulen 
des Vertjtyls; er verfündete, das Opfer fei der 
Unjterblihen dargebracht, die Gebete und alle 
jonjtigen Bräuche, wie die altmilefifhe Sitte fie 
vorjchreibe, glüdlich vollendet; fchon geleite man 
die Spenderinnen aus dem Opferraum in die 
Vorhalle. 

Nun trat er abfeitd. Gleich darauf jhim- 
merte e8 weiß und wallend im Hintergrunde des 
Säulengangs. Stolz ummogt von den alten 
ihrer leuchtenden Feitkleiver, die vollen Arme 
bis zur Schulter entblößt, ftellten fich die drei 
Sungfrauen vor den Tempeleingang. m leich- 
ten Weftwind fchwankten die Blumen der lofe 
geflochtenen Kränge über den Haren, fonnigen 
Stimen. Mit der Linken hielten fie die Ober: 
gewänder etwas emporgerafft, jo daß fich ein 
Baufch bildete; hier bargen fie die Körbchen mit 
den Opfertauben, die zum Fluge beitimmt waren. 

Beim Anblid der jugendlichen Geitalten, die 
fo von Schönheit ftrahlten und Anmut — leben: 
dige Lobgedichte auf die Allmadht der Liebes: 
göttin —, brad die Menge in unermeplichen 
„Jubel aus. Die beiden Gefährtinnen Kydippens 
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erröteten; fie jelbit aber jchten von all den tofen- 
den Huldigungen, die wahrlich ihr nicht zum 
wenigiten galten, nichts zu vernehmen. Ermft 
und regungslos wartete fie auf das Zeichen 
der Dioniften, der Vogelflugfundigen,, die fih 
unmittelbar nad dem Erjcheinen der ung: 
frauen rechtö und links auf den Eden des Unter: 
baues infeierlic pathetifcher Haltung aufgeitellt 
hatten. 

Das ESignalmward gegeben. Alsbald dämpfte 
fih das Stimmengemwirr der menfchenbededten 
Agora zu einem dumpfen Gemurmel ab. Die 
geöffneten Körbe mit beiden Armen empor: 
hebend, fprachen die drei Sungfrauen halblaut: 

„Lieblinge Aphroditens, fehrt zurüd in den 
purpurnen Schoß, aus dem die Göttin empor: 
gejtiegen!” 

Gine lebenöfreudige Feltmufif fiel mit ver: 
führerifchen Tönen hier ein. Nahezu gleichzeitig 
Ihwangen fi fämtlihe Tauben aus den Körb: 
den empor, jchmwebten einige Sekunden lang 
ängjtlich über der wimmelnden Volfsmenge und 
fchlugen dann die Richtung nach Weiten ein, ala 
ein Naubvogel, der bis dahin wie ein Punkt im 
Azur geitanden, blitsichnell herabftieß und das 
vorderite der jechs Tierchen mit feinen Fängen 
zu faffen befam. Wie zum Hohn freifte er mit 
feiner blutenden Beute zweimal um die Agora; 
dann nahm er den Flug nad Süden in ber 
Richtung von Didymot. 

Nufe der Mifftimmung,, des Bedauerns, 
der Sorge ertönten von allen Seiten. — Die 
zwei graubärtigen Dioniften traten von ihren 
Poften zurüd, während Melanippos die jungen 
Mädchen hinab auf die Agora führte, wo die 
Angehörigen ihrer harrten. 

Hier jtand aud) inmitten eines großen Ge: 
folges der Archont Charidemos, der den amt: 
lihen Ehrenfis im Propylaton feines Haufes 
verlafien hatte, um Aydippe, die der ganze 
Stolz feines Vaterherzens war, aus der Nähe 
zu jehen. Er empfing das Mädchen mit einem 
feltfamen Lächeln. 

„Deine Taube ift e3 gewejen,“ fagte er 
zögernd. Es war nicht zu entjcheiden, ob die 
Morte einen Vorwurf bedeuteten oder Betrüb- 
nis, oder ob Charidemos den Wunjch hegte, die 
Sade leicht zu nehmen nad Art eines Mannes, 
der über die Vorurteile der großen Menge er: 
haben ift. In der That, Charidemos glaubte 
nicht allzu lebhaft an die Bedeutung des Tauben: 
flug, aber er wußte, daß man im Volk daran 
glaubte. Der Gedanfe, man möchte feine Ky: 
dippe aleichfam als die Urheberin des Unheiles 
betradhten, das die Dioniften aus dem Mihge: 


Ernft Editein. 


Ihid der gemorbeten Taube vorherjagen würden, 
berührte ihm peinlich, und fo fhwanfte er denn 
zwißchen allerlei Miderfprüchen,, die er als ein 
erfahrener Weltmann durh eine gleihmütige 
Höflichkeit zu masfieren ftrebte, 

„Meine Taube?“ verjette Kydippe. „ch 
itand hier als Vertreterin des Gemeinmwejens. 
Zürnt die Göttin, jo hat Miletos und der er: 
lauchte Rat e3 verdient...“ 

Der ältefte der beiden Vogelflugkundigen 
trat jeßt zwijchen die Mittelfäulen. Sein Ge: 
nofie ftand abjeit3 neben der Gejtalt des tiara- 
geihmüdten Melanippos. 

Der Lärm verftummte. 

„Milefier!“ Hub der Dioniftes mit weithin 
Ihallender Stimme an, „nicht ganz fo Har und 
wolfenlos, wie feit einer Neihe von jahren, 
liegt die Zufunft vor uns. Mas ihr joeben er: 
lebt habt, bedeutet unerwartete Kämpfe und 
ichwere Kümmerniffe, die fich nur dadurd ab: 
wenden lafjen, daß jeder Bürger treulich aus: 
hart, wo der Wille der unfterblichen Götter ihn 
hingeftellt, daß jedermann feine Pflicht thut, 
dak ihr ängftlicher ala jemals zuvor den Frevel 
meidet, die Gehäfjigfeit, die Gemaltthat und 
die Verlegung defjen, was ihr gelobt und be- 
ihworen habt. Keine Miffethat entweihe für- 
derhin den Boden Milets: dann wird der Geier, 
der unjern Frieden bedroht, auch diesmal vor: 
überziehn!“ 

„Aphrodite fchenfe uns ihre Huld!” lang 
e3 taufenditimmigq durch die Neihen des Volfs. 

„So hätte das fcheinbare Mifgefchid ja fein 
Gutes,“ wandte fid) Charidemos zu feiner Tod)- 
ter. „Ein erneuter Anjporn zur Tugend wäre 
jelbft mit einigen äußeren Wirrniffen und Ver: 
driehlichfeiten nicht zu teuer erfauft. Komm 
jett, Kydippe! Das Gedränge wird mit jedem 
Augenblid unerträglicher: meine Zeute find faum 
noch imftande, uns vor den Ellbogen der Klein: 
bürger und Sklaven zu hüten.“ 

An der That, dichter als je drängte man 
von allen Seiten heran. Staunende, forhende 
Blide juhten das Antlit des jungen Mädchens, 
das in banger Verwirrung zu Boden jchaute. 
Halblaute Reden Hangen aus dem fummenden 
Volfsgemwühl, für Charidemos ein Nätjel, für 
Kydippe aber verftändlihe Anfpielungen auf 
das Ereignis im Sefos des Aphroditetempels. 
Die verwegene That des Bildhauers von My- 
lafa war wie durch Zauber an allen Eden und 
Enden zugleich ruchbar geworden, und mit mad): 
fender Aufregung erzählte man fich bereits die 
wiberiprucsvolliten Einzelheiten über die Ent: 
fchlüffe der Todjter wie des erlaudten Vaters, 


Aphrodite. 


ehe nod Charidemos von dem Vorgefallenen die 
Leifefte Ahnung hatte. 
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Eine halbe Stunde nad diefen Begebniijen 
faß Charidemos in einem der großen Wohn: 
väume der Andronitis und wartete auf Kydippe, 
die ihr Feitgewand ablegen, fich dDurd) einen im: 
bi erquiden und dann dem Vater erzählen jollte, 
welcherlei Eindrüde fie vom Verlauf der heiligen 
Handlung davon getragen. Charidemos war 
augenscheinlich verjtimmt. Die Sklaven draußen 
vor dem Eingang des MWohngemacds raunten 
fi diefe Thatfache mit allerlei jonderbaren Ge: 
bärden zu; in diefen Gebärden aber las man die 
unausgeiprodene Frage: „Wie wird's der Ge: 
bieter erit aufnehmen, wenn er erfährt, weflen 
fich der junge Afontios erdreiftet hat?“ Nicht ein 
einziger in der ganzen Schar würde gewagt 
haben, dem Archonten das mitzuteilen, was jeht 
ihon als das Ereignis des Tages bis in die 
äuferjten Mintel der Vorftadt gedrungen war. 

Kydippe erichien. Kaum jedod war fie über 
die Schwelle getreten, als der Oberfflave einen 
Befuch meldete. Es war Konon, der um fchleu: 
nige Borlajjung bat, und jo jehr auch Charide- 
mos bedauerte, gerade jeßt im Gejpräch mit 
Kydippe geftört zu werden, jo wenig fonnte er 
— fchon mit Nüdficht auf die Meinung der Skla: 
ven — feinen Vertrauten abmweijen. 

Dleih, nur dicht unter den Augen fiebrifch 
gerötet, trat Konon herein. Förmlicher als jemals 
zuvor begrüßte er feinen Gönner und mühte fich 
dann, der fchönen Kydippe mit erfünfteltem 
Sleichmut einige herzlihe Worte zu jagen — 
etwa im Tone des Mannes, der feiner Stellung 
verfichert ift und nicht mehr zu werben, fondern 
nur noch zu huldigen braucht. Seine Stimme 
jedoch Hang jo unnatürlich, jo fremd, daß Cha: 
rivemos aläbald das Gefühl hatte, Konon be: 
wältige eine leidenfchaftlihe Aufregung. 

„Was haft du?” fragte er, fi) im Sefjel 
zurüdlehnend. 

„Herr,“ jtammelte Konon mit einem Blid 
auf Kydippe, „ic bin mahlos erftaunt, dich und 
die Tochter diefes erlauchten Haufes fo ruhig 
und gelaffen zu finden, Oder wäre dir unbefannt, 
was fid) ereignet hat? Hätte Kydippe, in der 
Meinung, es handle fih um Geringes, dir die 
Sadje verfchwiegen ?* 

„Wovon redeft du?“ 

„Bon der Mifiethat des fredhen Afontios.* 

Konon wandte fich zu Kydippe. 
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„Ich fjehe jet in der That, du haft den 
Vorfall nicht mitgeteilt; aber du irrft, wenn du 
das Verbrechen fo leicht nimmst. Mühe wird's 
foiten und große Klugheit, um den Folgen die: 
jes Bubenjtüdes die Stirn zu bieten, denn im 
Volke ergreift man die Partei des VBerräters, 
und wenn du hinaustreten willit auf den Marft, 
jo fannjt du’s hören, wie ftürmijch der Böbel die 
Unverleglichfeit deines angebliden Schwures 
behauptet.“ 

Charidemos hatte jihh lanajam erhoben. 

„Sprichit du im Traume?“ fragte er tin: 
runzelnd. „Wann und wo hätte Kydippe ge: 
Ichworen — und was?“ 

„Halte es meinem Eifer zu gute,“ erwiderte 
Konon, „da id) vergaß, dir auseinanderzufegen, 
was das ftaunende Milet fich erzählt. Höre alfo, 
und laß uns dann unverzüglich beraten, was 
wir zu thun haben; denn je länger fid) die Sache 
hinauszieht, um jo gefährlicher wädhit die Stim: 
mung zu Gunften des revlers. * 

Kurz und bündig gab nun Konon Bericht. 
Kydippe hörte fchweigend mit zu. Charidemos 
aber unterbrad) den Erzähler mehrfach mit Aus: 
rufen der Entrüftung und der Geringihäßgung. 

Als Konon geendet hatte, Schritt Charidemos 
ein paarmal durch das Gemadh. Dann vor Ky- 
dippe ftehen bleibend, that er die Frage: 

„Nun, meine Tochter? Was dentjt du von 
dem Begebnis? Verhält fi) das alles, wie uns 
Konon vermeldet hat?“ 

„So ziemlih,* gab Kydippe zur Antwort. 
„Einiges hat das Gerücht jhon hinzu erfunden, 
aber der Kern feiner Erzählung tft Wahrheit.“ 

Charidemos zudte die Adhieln. 

„Beim Zeus, wenn die Dreiftigfeit diefes 
Burfhen nicht gar jo abgeichmadt und lächerlicd) 
wäre, ich fünnte in Wut geraten! Hat man je 
ichon deraleichen erhört? Ein Handwerker, nicht 
viel mehr als ein Sklave, hebt fein lüfternes Auge 
zur Tochter des Charidemos! Ein Landftreicher, 
ein verlogener Bettler!“ 

Kydippe hatte jchweigend zu Boden ge= 
blidt. Bei diefer Schmährede hob fie plößlic) 
das Haupt. Unter den langen Wimpern blitte 
ein flammender Strahl hervor; ihre Lippen 
bewegten fich; dann aber unterbrüdte fie die 
Negung des Widerfpruchs, der in ihr aufitieg, 
und faft mit Genugthuung hörte fie weiter 
mit an, was Konon in der gleichen Tonart wider 
Alontios vorbradhte. Sie hatte jet das Gefühl, 
als handle fie doppelt großherzig, wenn fte ber 
erwachenden Neigung für Afontios Raum gebe, 
da der Widerjacher des verwegenen \ünglings 
jo rüdhaltslos die Fehde eröffnete und jede Ge: 
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rechtigfeit unter die Füße trat. a, die Worur: 
teile, die fie bis dahın jelber genährt hatte, der 
Glaube an die unausfüllbare Kluft zwischen ihr 
und Afontios, die Chrfurdt vor dem uralten 
Gejchleht, dem fie angehörte — dies alles be: 
gann jebt zu wanfen; denn — jo meinte jie — 
eine Ordnung der Dinge, die einen Menfchen, 
wie den liebenswerten und edeln Afontios jo 
viel tiefer ftellte als den dünfelhaften und ge: 
häffigen Konon, — eine folde DOrbnung der 
Dinge konnte unmöglich dem wahren, unver: 
fälfchten Willen der Götter entiprehen. So 
mußte denn Konon erfahren, dap es Fein jchlech: 
teres Mittel gibt, die Neigung der Geliebten 
für einen Nebenbuhler herabzumindern, als un: 
gerechte Beihimpfung. 

Nach einer Weile fuhr Konon fort: 

„Du zürnft, Charidemos, und wahrlich mit 
vollem Grund. Höre jedodh, was dir Schlim: 
meres bevorfteht. Yon Dloros erfuhr ih’3 — 
alle Welt indes fcheint es zu willen. Afontios, 
in der Häglichen Meinung, Kydippe jei nun ernit: 
lich gebunden, wird noch heute, vielleicht nod) in 
diejer Minute dein Haus betreten und in aller 
Form deine Tochter zur Gemahlin begehren. 
‚Der Arhont fann fie nicht weigern!* jo geht 
die Nede im Wolf, und Afontios jcheint dieje 
Anficht zu teilen.“ 

Charidemos late ingrimmig auf. 

„Er foll es wagen!" fagte er höhnifcd. 
„Meberjchreitet er dieje Schwelle als Beleidiger 
meiner Würde, jo findet er nur in Felleln den 
Nüdweg! ns Gefängnis mit dem Verruchten, 
der den Arhonten Milets überlijten zu fönnen 
glaubt !* 

Mit lebhafter Freude nahm Konon wahr, 
dak die Erbitterung des Charidemos mit jeder 
Silbe zu wachen fchien. 

„Herr,“ fagte er lächelnd, „darf ich dir einen 
beicheidenen Nat erteilen, fo hüte did vor un- 
bedadhten Entjchlüffen. Der Ausjprud des Dio: 
niften liegt noch in aller Ohren, und wie das Volf 
nun einmal geitimmt ift, fönnte man dennoch als 
Treubrucd auslegen, was nur die geredhte Züdh: 
tigung eines Verräters wäre.“ 

„IH troße dem Volk, wenn e3 die Pfade 
der Narrheit wandelt!“ rief Charidemos. „Tritt 
heran, Kydippe! ch will dem Pöbel beweijen, 


dak ich über die Hand meiner Tochter jchalte, 


nicht aber der blöde Zufall oder die Findijche 
Laune eines Wahnmisigen. ch weiß, Nonon, 
du liebjt Kydippe, und feit lange jchon wirbjt 
du um ihre Gunft. Sch hätte es der Zeit über: 
lafien, euer Bündnis zu fördern; jet aber fehe 
ich mich bewogen, rüdhaltslos von meinem Rechte 


als Vater Gebrauch zu mahen. Kraft diejes 
Nechtes verlobe id euch, und dir, mein Konon, 
geb’ ich anheim, den Tag zu beitimmen, der eud) 
vermählen fol.“ 

Das Antlit Konons leuchtete hell auf. Einige 
leidenfhhaftlihe Worte des Dantes ftammelnd, 
ergriff er die Hand des Archonten und führte fie 
an die Zippen. Dann wandte er fi mit einer 
jeltjamen Unterwürfigfeit, die ihm jelbjt im 
Verkehr mit Charidemos nicht eigen war, zu 
Kydippe. Schmweigfam und regungslos ftand 
das Mädchen neben der Statue Kreons, einer 
verfleinerten Nachbildung des Dentmals ver 
Hafenitraße. hre jungfräulicen Züge, fonjt jo 
mild und jo anmutig, zeigten jegt zum erjten- 
mal eine frappierende Nehnlichkeit mit dem 
ftarren, willensfräftigen Antli$ ihres berühmten 
Ahnherrn, der ftetS zu gebieten und ftets zu ver: 
weigern jhien. Che indes nod) Konon das Mort 
an fie richten fonnte, Hang eine Meldung durch 
das Gemad, die auf jämtliche Jnfafien wie ein 
zündender Bligitrahl wirkte: „Afontios, der 
Bildhauer aus Mylafa, bittet den erlauchten 
Archonten um Borlafjung.* 

Die marmorähnlihe Starrheit Kydippens 
hatte fich bei diefen Worten des Oberjflaven be: 
lebt ; ihre Wangen glühten, ihre Yippen öffneten 
fih, ihr Bufen hob fi wie atemlos. Konon 
zudte zufammen, das Wort eritarb ihm, beide 
Hände fchloffen fih ihm zur Yauft. Charidemos 
vollends mühte fich fruchtlos, feine Erregung zu 
meijtern; er machte eine Gebärde, alö wolle er 
den Diener, der ihm jo Schmacdjvolles mitteilte, 
zurüd über die Schwelle jchleudern. 

„Soll ihm willfahrt werden?“ fragtefonon, 
da Charidemos feine Weifung ergehen ließ. 

„a. Sch will doc jehen, wie weit der 
Burfche die Frechheit treibt, und was er vor: 
bringt, um feiner hirnverbrannten Komödie auch 
nur den Schein des Nechtes zu leihen. Heiß ihn 
eintreten, Brotefilaos!“ 

Eine halbe Minute gefpannter Erwartung 
verjtrich, bis Akontios, der Verwegene, fi im 
Rahmen der Thür zeigte. 

„Seid mir gegrüßt!* jprach er mit beflom: 
mener Stimme. 

Niemand antwortete, 

„sch fomme,* fuhr Afontios fort, „um die 
Verzeihung des erhabenen Charidemos für eine 
That zu erflehen, die Eros, der Unjterbliche, 
jelbft mir befohlen hat... .“ 

Er unterbrad fih. Yett erjt gewahrte er 
die zorneäbleichen Gefichter der beiden Männer, 
die ihn anftarrten wie lauernde Panther. Bei 
Konon überrafchte ihn diefe Feindfeligkeit nicht; 
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die nervöfe Spannung diefer Gefichtszüge war 
nur eine Steigerung des gehäffigen Ausdruds, 
den er von Anfang bei Konon fennen gelernt. 
Wie aber hatte fich das fonft jo ruhig:vornehme 
Antlig des Archonten verwandelt! Afontios war 
vollfommen darauf gefaßt gemwejen, Ungunft, ja 
Erbitterung zu ernten; ohne die Mahnung des 
Melanıppos hätte er den jchweren Gang nad) 
dem Haufe des Charidemos überhaupt nicht ge: 
wagt, denn feine Hoffnung ftand troß allem, mas 
vorgefallen, auf jhmwahen Fühen; die Feind: 
feligfeit aber, die ihm jebt aus den ftechenden 
Augen des Charidemos entgegenbligte, überbot 
das Aeuperfte, was er fich vorgeftellt. 

Konon, der diefe Verwirrung bemerfte, 
ichten fi an der Demütigung feines Nebenbuh: 
ler3 zu weiben. Te unficherer Nfontios fich fühlte, 
um jo eher war vorauszujegen, ein grollendes 
Wort der Einfchüchterung von feiten des Cha: 
ridemos werde genügen, um den \Nüngling in 
die Schranken feiner untergeordneten Stellung 
zurüdzudrängen. Freiwillig mußte Mfontios er: 
Hären, daß er feine Thorheit bereue, daß er Ver: 
sicht leifte auf jeden noch fo flüchtigen Schein der 
Berechtigung. Mit diefer Erklärung war Chari- 
demos der Notwendigfeit einer Verweigerung 
überhoben, die das abergläubiihe Wolf verftin«: 
men und aufregen fonnte, — und Konon wußte, 
wie leicht gerade in den Tagen des Aphrodite: 
feites, mo fo viele Taufende die Strahen er- 
füllten, eine Berftimmung den Anlaf zu ernit: 
lichen Ummälzungen abgeben fonnte. Seit lange 
ihon gab es in Milet eine ftarfe Partei, die 
bald offener, bald veritedter gegen den Nat und 
insbejondere gegen die Perfon des Archonten 
Oppofition madte, und einmal fchon war es nahe 
am offenen Konflift geiwefen — damals näm: 
(ih, alö e3 fich um die Wahl einer Bejandtichaft 
nad Athen und Korinth handelte. — Konon, fo 
wenig er fonit an ftaatämännifchem Talent mit 
Charidemos wetteifern fonnte, befaß doch hier 
einen Hareren Einbli in die Bedenflichkeit der 
Situation, da Charidemos in der Maflofiafeit 
feines Stoljes und feines Selbitgefühls das 
Volk veradhtete und die gegnerifche Strömung 
ftarf unterichäßte. 

„sch komme,” fuhr der junge Bildhauer 
fort, „wenn anders die erlauchte Kydippe ae: 
willt ift, der Unfterblichen Treue zu halten...” 

„Schmeig’!” fiel Charidemos ein, der fich 
nicht länger beherrichte. „Du fommit, um fort: 
zufeßen, was du im Heiliatume der Göttin be- 
gonnen haft! ‚sch aber bin gewillt, dir jo zu be; 
gegnen, wie du's verdienit,” 

Er hielt einen Augenblid inne. Der uner: 
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bittlihe Ausdrud feiner Gefihtözüge lieh er: 
warten, er werde im nächiten Augenblid den 
Befehl erteilen, Afontios in Haft zu nehmen. 
Draußen im Hofe unter den Sklaven, wo das 
Ereignis Schon lange ruchbar geworden, ehe nod) 
die Falten des Vorhangs hinter Afontios über 
die Thüre gerollt waren, mwähnte man in der 
That, der Auftritt werde mit einer Gemwalticene 
enden. Ermwartungsvoll laufchte man ins Ge: 
mach: der Huf jedoch nach den Bewaffneten des 
Rates erfolgte nicht. Charidemos befann fich. 
Er mochte fih jagen, daß er feiner Würde et: 
was vergebe, wenn er die Sacd)e zu ernit nehme. 
Nah einer Paufe fiel er in eine veränderte 
Tonart, in feiner gedämpften Stimme lang 
die Nachficht mit dem Verblendeten, das leicht: 
ironische Mitleid des Uranionen mit dem Sterb: 
lichen, der ed gewagt, um die Gaftfreundfchaft 
der Götter zu werben. Fe mehr der Archont fich 
in diefe glüdlihe Rolle einlebte, um fo zufrie: 
dener ward er mit fich jelbit und mit der wahr: 
haft genialen Löfung, die fein Scharffinn herbei: 
geführt hatte, Er entjhuldigte, er verteidigte 
jet den Afontios. Eros, der Allbezwinger, hatte 
den Ssüngling auf abihüffige Bahnen getrieben. 
Es war begreiflih, daß der Verliebte, einmal von 
dein Taumel feiner Sehnjucht ergriffen, felbit 
vor dem Tolllühnften nicht zurüdichredte. Chart: 
demos verzieh das; ja, er wollte dem jungen 
Meifter troß diefer Verirrung die warme Teil: 
nahme huldvoll erhalten und den Künftler durd): 
aus nicht entgelten lajlen, was der Menich hier 
gelündigt hatte, — wenn fid Mfontios nunmehr 
im letten Momente eines Beflern befann und 
frei erflärte, daß er gefehlt hatte. 

Der Zorn des Archonten würde den Yüng- 
ling zum Widerfpruch, zum energifchen Kampfe 
gereizt haben; diefe plöglihe Nuhe jedoch, dieje 
Herablafjung, dies Mitleid verblüffte und ent: 
waffnete ihn. Er hatte jet mehr denn je die 
Empfindung, als habe er Unmögliches angeitrebt. 
Die falte Ausdrudslofigfeit in den Zügen Ko- 
nons, der fih wohl hütete, die Wirkung der 
Worte, die Charidemos geiprochen, durch aering: 
ichästige Gebärden wieder in Srage zu jtellen, 
beitärfte den jungen Rünftler in diejer bänglichen 
Stimmung. Alfo auch Konon jchien die Sache 
wie eine Leine Yatalität zn betrachten, deren 
Erörterung faum der Mühe verlohnte! Vielleicht 
wäre Alfontios über diejes Gefühl der Zerfnir: 
Ichung jobald nicht hinausgefommen; vielleicht 
hätte er jich fchweigend zurüdgezogen, um erjt 
jpäter einen erneuten Angriff zu wagen, wäre 
jein Blid nicht den Augen Kydippens begennet. 
Von der Sekunde an, da er die Schwelle be: 
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treten, war fein Steg über das Herz Kydippens 
ein vollfommener gewefen. Die herrliche üng- 
linasgeftalt, jo edel, fo fraftvoll und dennod) fo 
ganz beherricht von der Anmut einer zartfüh: 
lenden Scheu, hatte fich dem Liebenden Mädchen 
in völlig neuem Lichte gezeigt. Aydippe gewahrte 
jest, daß Afontios auch in der prunfvollen Im: 
gebung diefer Marmorfäulen, Ddiefer üppigen 
Teppiche, diefer golddurdwirkten Vorhänge 
nichts verlor, daß er vornehm ausjah und wie 
ein Herrfcher, jelbit im Zwiegeipräch mit dem 
gebietenden Archon. — So ihwand ihr die lette 
Saghaftigfeit, und was dem Yüngling jegt aus 
ihren Mugen entgegenflammte, war die echte, 
rüdhaltslos bewundernde Xiebe, die da aufichaut 
zu dem geliebten Öegenftand, nicht aber aus ihrer 
Höhe herabzufteigen vermeint. 

Nkontios veritand dieien Blid, Mie neues 
Leben ging's ihm durch alle Adern. Er fchüttelte 
ab, was die jchlaue VBeredfamfeit des Archonten 
. ihm jo verjtridend um die Scele gewoben, und 
fagte mit feiter Stimme: 

„Charidemos verkennt meine Abficht. Was 
ih gewagt habe, geichah nicht im Taumel einer 
plöglichen Eingebung,, fondern wohl überlegt 
und mit dem feiten Entichlufle, e8 Durchguführen. 
Im Sefos des Aphroditetempels hat Kydippe 
gelobt, die Meine zu werden: ich nehme fie 
jet beim Wort. Achont Milets, ich werbe um 
deine Tochter!“ 

„Narr!* murmelte Konon. 

Dann zu Charidemos gewandt: 

„Darf ih ihm antworten?“ 

„Nein,“ wehrte der Archon. „Was fönnteit 
du fagen? Deine Bernunftaründe werden nicht 
wirfiamer jein als die meinigen; und wahr: 
lih, es widerjtrebt mir, einem Wahnmißigen 
fürderhin qute Natichläge erteilen zu Tajien. 
Antworte du ihm, Mydippe. Cine Silbe von 
dir heilt ihn vielleicht und erfpart mir jo die 
Notwendigkeit, ihn zu züchtigen. 

Die Schöne Aybippe jenkte den Blid. 

„Vater,“ faate fie, „ich fürchte Dich zu er: 
zürnen; aber du felbjt wirjt nicht leugnen fön- 
nen: Gelöbnifle, im Sefos Aphroditens geleiftet, 
find unverleglid.* 

„Was joll das?” frug Charidemos. 

„Treue dem Eid!” fuhr Kydippe fort, „fo 
lang die Mahnung des Dioniften. Die Tochter 
des Charidemos hat vor allen übrigen Berwoh: 
nern Milets die Verpflichtung, diefen Huf zu 
beherzigen; denn fie felber war gleichjam die 
Prophetin des drohenden Mihgefchids. * 

Gharidemos ftarrte mit weit geöffneten Au: 
gen zu dem Mädchen hinüber. 
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„Ber allen Göttern, verjtehe ich recht?” 
„sa, mein Bater! Nfontios wird mein Ge: 
mahl, denn jo hab’ ich gejchworen. Und du, 
der Mächter über allem Gefeg, wirft nicht wollen, 
dak ich mein Gelübde verlege.“ 

„Diele elende Gaufelei wagjt du ein Ge: 
lübde zu nennen?“ 

„Du irrft, Water. Gelübde wird jede Zu: 
jage, die uns im Heiligtume unter Anrufung 
der Göttin über die Lippen fommt. War’s nicht 
der Wille der Himmlichen, dap ich’S geloben 
jollte, weshalb fügte fte's, dap ich laut und ver: 
nehmlich Tas, was Nlontios geichrieben? Du 
weißt, Aphrodite geftattet ihren Schußbefohle: 
nen, wenn fie in echter Xiebe erglüht find, auch 
die Lıilt; uns aber ziemt es nicht, mit der Göttin 
zu rechten und ihren Willen zu deuteln. “ 

„Unglüdliche!“ rief Konon entjegt, „Du 
willit dich opfern?“ 

„Opfern?“ wiederholte Aydippe, „Mifje, 
Konon, dak Aphrodite, wo fie Öunft und Gnade 
erweiit, ihrem Schügling nicht nur die Hand der 
Derheigenen jchenft, jondern auch das Herz und 
die Seele. Ich liebe Afontios.“ 

Es entjtand eine bange Paufe nad) diefer 
Erklärung. 

Charidemos und Konon waren eritarrt über 
die völlig unvermutete Wendung. Afontios bebte 
vor Slüd und Seligfeit; das Blut podhte ihm 
in den Scläfen; er hob die Arme, als ob er die 
Geliebte ans Herz Ichlieken wollte; aber er 
brachte fein Wort hervor, 

„Zurüd!“ erflang endblih die drohende 
Stimme des Charidemos. „Soll ich dich wie 
den Verräter rion aufs Rad flehten? Nie 
wieder betrittjt du die Schwelle des Haufes, das 
dein ;irevel entehrt hat! Fort, Verructer! 
Und hätte Aydippe in allen Tempeln der Stadt 
aeichworen, ich würde zerbrechen, was nichtig ijt. 
Ktonon, geleite deine Berlobte nad dem Hofe 
der Synaifonitis; dort erwartet ihr mih! ch 
inzwischen will Sorge tragen, daß wir fünftig 
von folden Zmwiichenfällen verjchont bleiben.“ 

„Herr,“ Tante Nfontios erbleichend, „ich be: 
fhwöre dih .. .“ 

„Bei meinem Zorne, verlag mich!“ rief der 
Arhont empört. 

„Zeb' wohl, Akontios!* Hang die Stimme 
Kydippens. „Bertrau' der Huld Aphroditens!* 

Nie betäubt trat Nlonttos in den Säulen: 
hof. Die Blide der Sklaven zeigten ihm zur 
Genüge, daf die Vorgänge im Gemad des Ar: 
honten fein Geheimnis geblieben waren. Zi: 
ihen Bangigfeit und Gfüdjeligfeit Ihmwantend, 
jchritt er durch den geräumigen Thürgang. Aud) 
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Aphrodite. 


bier begegnete er einigen Dienern des Haufes, 
die ihn mit jeltfamen Bliden mujfterten. Ueber 
und über errötend, gelangte er jo ins Propy- 


laton, das um einige Stufen über dem Marfte 


erhöht war, 

„Da it er! Mfontios! Der Liebling der 
Söttin! Der Beneidensmwerte! E3 lebe Afon: 
tt05!* jo flang es von allen Seiten. 

„ie mag Konon ergrimmen!“ rief die derbe 
Ztimme eines breitichultrigen Safenarbeiters. 

„Recht jo! Dem VBolksverächter aönn’ ich 
die Niederlage!" brüllte ein anderer, und 
lautes Gelächter hallte über den Markt, au 
die Entfernteren mit fortreigend, die nicht wu: 
ten, um was e8 fich handelte. 

Drei oder vier Sklaven waren mit Mfontios 
herausgetreten. Dan umdrängte fie und z0g fie 
mit herein ins Gewühl, während Afontios noch 
immer zwilchen den Vorderjäulen des Propy- 
latons daitand, als begreife er nicht, was biefe 
Scharen fo eigentümlich erregte. 

Eben wollte er die Stufen hinabfchreiten, 
alö erneuter Yärm ji erhob. Die Sklaven hat: 
ten erzählt, daf Charidemos den fühnen reier 
zurüdweife. Ein Murmeln, ein Murren, ein 
Braujen ging dur die Bolfsmenge, dem Rollen 
der See vergleihbar, wenn ein Gewitter auf: 
jteiat. 

„Halt!“ rief der vorberite, zugleich der 
Verwegenite. „Willft du jelbit dazu beitragen, 
da der Eidfchwur gebrochen und die Stadt für 
diejen revel gezücdtigt werde? Hol’ deine Braut, 
Afontios! Flüchte nicht wie ein Feigling! Der 
Arhont muß gehorchen, wo die Göttin gebietet.“ 

Ratlos und scheu in den Yärm hinausblidend, 
gewahrte Afontios das bleiche, geiftvolle Antlig 
des jungen Dloros, der ihm ermutigend zunidte. 
Dann jah er, wie Dloros fid in eifriger Nede 
zu den Umjtehenden wandte. Was der junge 
Milefier Iprach, konnte der Bildhauer nicht ver: 
nchmen: aber daß dies lebhafte Gebärdenjpiel 
dasielbe verlangte, was man aus den vorderen 
Heihen ihm zurief, das erfannte er an der Wir: 
fung. Dusende von Händen hoben fich auf, wie 
zur Befräftigung der immer lauter heiichenden 
Bolfsitimme, und den Dusenden folgten Sun: 
derte. „Wir Schwören bei Kypris, daf; wir das 
Hecht und die Treue verteidigen!” jo fang der 
Zcwur, den Dloros der aufgeregten Majle als 
Schlagwort auf die Zunge geleat hatte; und 
immer bedrohlicher dränate man vorwärts nad 
der Halle des Propylaions, 

Es war nicht nur perfönliches Wohlwollen 
für Mfontios, was den jungen Dloros und feine 
Anhänger zu diefer lärmenden Demonftration 
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veranlaßte, fondern politische Abficht. Dloros, 
bis vor kurzem gleichgültig gegen die Angelegen- 
heiten des Staates, da fein Yeben fic zwischen 
Genug und wilienfchaftliden Studien teilte, 
war neuerdings eingeweiht worden in die Be: 
jtrebungen jener Unzufriedenen, die das einfei: 
tige, allen Neuerungen feindjelige Verhalten des 
Hates nicht billigten und fi) bemühten, in den 
Grundfäßen, nach denen regiert wurde, einen 
Umichwung herbeizuführen. Nach wenigen No: 
chen hatte Dloros innerhalb diefer Partei eine 
Stellung errungen, wie fie feinem perjönlichen 
Anfehen und feiner augergewöhnlicen Begabung 
entfpracdh. Die Gauptforderung diefer Parteı 
ging dahin: den Nat durch zwanzig Mitglieder, 
die in der Schar der jogenannten neuen ‚amt: 
lien gewählt werden follten , im fortjchrittlichen 
Sinn zu ergänzen; dann aber die Ardyonten- 
würde, die nachgerade erblich zu werden drohte, 
da num auch Konon, der fünftige Schwiegeriohn 
des Archonten, vom Nate in Nusficht genommen 
war, wejentlich umzugeitalten, und jo dem zu 
entgehen, was den Nengitlihen unvermeiblid) 
ichien: der Tyrannis. Nichts fonnte daher der 
Oppofitionspartei willfommener fein, als der 
Vorfall im Tempel der Aphrodite. Ward Afon: 
tios der Eidam des Charidemos, jo war der 
herrihfüchtige Konon für immer bejeitigt; davon 
aber, dak etwa Alontios die Nolle des Konon 
aufnehmen würde, fonnte um desmwillen nicht die 
Nede fein, weil ihm das erite Erfordernis: die 
Gebürtiafeit aus Miletos und das Bürgerrecht 
fehlte. Die Heiligkeit jenes Schmwurs zu vertei= 
digen und die Hoffnung des Afontios zu fürdern, 
war jfonad ein Hebot der politiichen Taktik, und 
rüdhaltslos hatten die Unzufriedenen Diejem 
Gebote Folge geleiitet. Niemals war der Aus- 
jprud; des Dioniiten jo nadhaltig ausgebeutet, 
niemals die Gefahr, die der Ausipruch gemweis: 
jagt hatte, jo lebendig ausgemalt worden, als 
hier im Gewühle der Agora. Die Kunde von 
dem Verhalten Hydippens goß neues Del in die 
Flamme. Man hatte fo eine Bundesgenoffin 
mitten im feindlichen Yaaer. Bei einiger Kühn- 
heit und Gefchidlichfeit jchien der Zieg zweifellos. 

Der Yarm des Marktes drang in den Palait 
des Archonten und erregte zuerit jein Staunen, 
dann, als er Genaueres erfuhr, jeinen Ummillen. 
Gr lieh Konon mit Kodippe allein und trat ins 
Propplaion, defien unterste Stufen bereits vom 
Volfe belagert wurden. Afontios lehnte ge: 
danfenvoll an der vorderiten Zäule. 

Beim Gricheinen des Staatsoberhauptes 
wid) die Schar etwas zurüd. Afontios nur blich 
requngslos ftehen. 
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„Was wollt ihr?“ rief der Archont, als 
- der Yärm fid) gelegt hatte. 

Abermals hoben ji viele Hunderte von 
Händen aus der wimmelnden Mafie empor. 

„Erfüllung des Cidihwurs, den Sydippe 
geletitet!” Hana es im Chore. 

Charidemos erbleichte. 

„Männer von Miletos,“ vief er mit ge: 
waltiger Stimme, „wer unter euch — und wäre 
er der geringite Handıwverfer aus der Worjtadt — 
würde e3 dulden, daß Unberufene fi um die 
Angelegenheiten feiner Kamilie fümmern? Jeder 
sreigeborene ift im eigenen Haufe der Herr: 
alfo gönnt das aleihe Neht dem Archonten, 
und wagt nicht fürder, den zu beleidigen, dem 
ihr Achtung und Ehrfurcht fchuldet!“ 

„ir achten und ehren dich, wenn du den 
Ehiwur erfüllft!* Scholl es zur Antwort. 

Der Archont fah fihh um. Zu beiden Zeiten 
des Propylatons ftand eine Sicherheitswade 
von fechs oder adht Mann, mit Speeren bewaffnet 
und etrunden, goldblinfenden Scilden. Er 
fühlte, wie ihn der Zorn erariff, wie es an einem 
Haare hing, dak er den Mannfchaften die ver: 
hängmsvollen Worte zurief: „Näumt mir den 
Markt!” — Das wäre das Ende feiner Herrichaft 
geweien, mochten die Bewaffneten dem Verehl 
nun Gehorfam leiten oder nicht. Ein erfolg: 
reiches Zurüddrängen mit jo geringen Streit: 
fräften war undenkbar, und die Partei der 
Unzufriedenen gab hier den Ton an. 

Charidemos mochte das fühlen. Er be: 
berrichte jihh; er verfuchte fein Seil in einer 
Zeutjeligfeit, die ein wenig aelünftelt flana. 

„reunde und Bürger!” jpradı er die Arme 
verjhräntend. „ihr jest mich in der That in 
Eritaunen! Augenjceinlich feid ihr im rrtum; 
man hat euch faljd) berichtet über die Vorgänge 
im Zcfos des Aphroditetempels. Aber ich halte 
darauf, daß mein treues Milet über den wahren 
Zufammenhang aufgeklärt werde. Morgen um 
die nämlidhe Stunde foll ein Herold hier von 
den Stufen des Propylaions berichten, wie das 
alles fich zugetragen: ihr werdet dann einfehen, 
dak ihr ein Pofienfpiel für heiligen Ernit ge: 
nommen, dat Kybippe niemals geichworen hat.” 

Der Sturm, in den die Menge jest aus: 
bradh, legte fich plößlich wie infolge einer Ver: 
zauberung. Yautlofes Schweigen hielt die Maffen 
gebannt: Aydippe felber war aus der Horte 
getreten und jtand jet, die Hände flehend zu: 
jammengefaltet, neben dem Ardon, 

„Berzeih', mein Water!“ fagte fie unter 
Ihränen. „Nicht das Volk it falfch berichtet, 
fondern fein Führer. Was Viilet ji erzählt, 
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it wahr. SFeierlich hab’ ich's aclobt: Afontios 
aus Mylafa wird mein Gemahl. So widerftrebe 
denn du nicht der Erfüllung des Schwures! 
Grolle nicht, teurer Vater, fondern lege die Hand 
deiner Kydippe in die des Geliebten, die Göttin 
Ichenend und den heiligen Wahrfpruch des Die: 
nijten!” 

Als Charidemos, feines Wortes fühig, fie 
anjtarrte, fchritt fie die Stufen hinab zu Nfontios, 

„Da, nimm mich hin!“ fagte fie lächelnd. 

Unter dem raufchenden Jubel des Nolfs er: 
arıff Afontios die Hand, die fi) ihm darbot, 
während Kndippe glüdjtrahlend und doch voll 
Bangigfeit nah dem Water fi umblidte. 

„Nimmermehr!“ rief Charidemos, wie plöß: 
lich erwachend. „Nehmt ihn feft, Yeute! Schleppt 
den Berruchten, der mir die Tochter bethört hat, 
in die Verliefe des Nates! Vorwärts! Was 
zögert ihr?“ 

Es war zu fpät. Da es den Afontios be: 
droht jah, nahm das Volk fofort eine Haltung 
an, die das Schlimmfte befürchten ließ. Auch 
der ungeftümen Mahnung des Konon, der fi 
bis dahin im Hintergrunde gehalten, gab nicht 
einer der Bewaffneten nad. 

„Scweigt, Milefter!” rief eine dröhnende 
Stimme aus der Mitte des Volfs. „Der edle 
Dloros will reden.“ 

„Erlauctes Haupt diefer Stadt,“ beaann 
ber vornehme üngling, „im Namen diejer auf: 
geregten Bevölferung, die für dein Heil und das 
ihre zittert, beichwöre ich dich: widerjtrebe nicht 
dem Yillen der Götter! Du fennft die Welt und 
die Denkart der Menichen. Nicht alle Bürger 
find aut gefinnt, wie ich und hier die Yreunde, 
die mich umringen. Feindfelige Elemente lauern 
nur auf den günstigen Mugenblid, um die heilige 
Ordnung zu ftören. Wehe nun dem Gemein 
wefen, und denen die eö vertreten, wenn jich ein 
Unheil ereignete, das man ald Strafe der Göttin 
für die Verlegung der ihr gelobten Treue aus: 
legen könnte. Siche, Herr — und hätte Kydippe, 
die e8 doch jelber bekennt, jenen Cidjhmwur aud) 
nicht aeleiftet: al3 weifer Lenker unferer Ge: 
fchide mühteft du dennod handeln wie in Er: 
füllung des Schwurs, weil ganz Milet daran 
glaubt. Das eben tft die Yaft und die Sorge 
erlauchter Nemter, daß ihre Inhaber nicht han: 
deln fünnen, wie die Beringiten unter bem Bolfe. 
Macht und Hoheit legen Verpflichtungen auf; 
fie beichränfen die Kreiheit desjenigen, der fie 
ausübt; fie zwingen zur Unterdrüdung der Eiaen: 
liebe und aller jelbjtiichen Nequngen. Wie wahr 
ich rede und wie vollfommen ich den Willen der 
gejamten Bürgerfchaft ausiprehe, das möge der 
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Deifall beweifen, mit weldem das Volk in den 
Nuf einftimmen wird: ‚Es lebe Afontios, der 
Cidam des Charidemos!‘“ 

Die Art und Weife des Mannes hatte etwas 
Veitridendes. Auch die Gleichgültigeren riß er 
mit fort. DQTaufendjtimmig jcholl es über den 
Markt: „Es lebe Afontios, der Eidam des 
Charidemos!“ 

Zähneknirfchend trat Konon ins Haus zurüd. 
Cr begriff, daß er bis auf weiteres verfjpielt 
hatte. Charidemos aber, erichredt über die 
Natlofigkeit feiner Bewaffneten, über die ele- 
mentare Gewalt, mit der ihm der Wolfswille 
an die Thür des Palaftes pochte, verlor jeglichen 
Halt. Die Herrichbegier war in ihm mächtiger, 
als der Dünfel des Nriftofraten und der tief: 
wurzelnde Familienftolz. Co trobig, jo gering: 
jhäßig er jonft dem einzelnen aus der Schar 
diejer ftürmifchen Rufer begegnete: vor ihrer 
Gejamtheit war er plötlic wie umgewandelt. 

„Reich” dem Afontios die Hand!” fchrie die 
eherne Stimme von vorhin. „Das Volk will es, 
und das Volk gibt hier das Gejeg!“ 

Und fiche da, Charidemos, der gebietende 
Achon, der Bornehmite unter den Vornehmen, 
beugte fih. Unfiheren Schrittes trat er zu 
Nfontios heran — und mit triumphierendem 
Lächeln jah der bleiche Dloros auf eine Scene, 
die er felbft in feinen fühnften Träumen für 
unmöglich gehalten. Afontios, der Bildhauer 
von Mylafa, hielt mit der Linken die Hand 
Kydippens, mit der Nechten die ihres Vaters, — 
vor allem Volk aufgenommen in den Schoß 
diejer Familie, die den eriten und gefeiertiten 
„sünglingen von Milet jo unnahbar gewejen. 


VII. 


Am folgenden Morgen hielt der Nat von 
Miletos eine mehrjtündige Situng. 

Es handelte fich zunähjt um Angelegen: 
heiten der äußeren Bolitif, insbefondere um die 
Entjendung einer feierlihen Botichaft nad) Ko: 
rinth. Einftimmig ward der Beihluß gefaßt, 
gegen Ende des Monats ein Schiff zu rüjten, 
das außer den Bejandten des Natö und deren 
glänzendem Gefolge eine Anzahl foftbarer Ge: 
ichenfe für die hervorragenditen Forinthiichen 
Staatsmänner an Bord führen follte. 

Nad) Erledigung diefes und einiger anderer 
Lunfte fan die Angelegenheit des Afontios zur 
Sprache. Charidemos führte in herben Aus: 
drüden Bejhwerde über die Haltung der Bürger: 
ichaft, Er behauptete, Dloros und die Partei der 
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Gegner habe die Mafjen erfauft und ihn jo auf 
unerlaubte Art überrumpelt. Dem verjammel: 
ten Rate gebe er nun anheim, die Zufage, Die 
das Volf dem Archonten abgenötigt, für ungül- 
tig zu erklären und jo der Welt zu beweijen, 
daß in Miletos das Necht herrihe, nicht die 
Gewalt und die Willkür. 

Der Nat jedod) jtand bereits völlig unter 
dem Einfluß der öffentlichen Meinung. Man 
hatte wahrgenommen, wie beruhigend der, wenn 
auch unfreiwillige Entichluß des Archonten auf 
die Maflen gewirkt hatte; wie die Beflemmung, 
die der Spruch des Dionijten hervorgerufen, 
plößlich gewidhen war. Dazu fam, daf einer 
aus der Schar der Geronten, der Augenzeuge 
des Vorfalls geweien, nicht ohne Verwunderung 
erflärte, er fajje nicht, wie der erhabene Archont 
von Ueberrumpelung und Zwang jprecdhe. Die 
Gewährung eines ftürmijch vorgebradhten Ver: 
langens fei durchaus nicht gleihbedeutend mit 
der Erduldung einer widerredhtlichen Nötigung ; 
das gegebene Wort müffe heilig gehalten wer: 
den; wohin es führen jolle, wenn von dem Ober: 
haupte des Staates das Beijpiel der Untreue 
und der Leichtherzigfeit ausgehe? — To ge: 
ichah es, daf; der Nat den einftimmigen Beihluf 
faßte, die Thatfahe, wie fie durd die Ein: 
willigung des Archonten in die Verbindung Ny: 
dippens mit dem Bildhauer aus Mylafa ge: 
ihaffen war, anzuerkennen und den Archonten 
zu bitten, dem fo augenjcheinfich fundgegebenen 
Willen der Gottheit fürder nicht widerjtreben 
zu wollen. 

Zitternd vor heimlihem ngrimm- verlief; 
Charidemos die Verfammlung. jn feinem Ar: 
beitögemad) traf er den ungeduldigen Konon, 
der jeit geraumer Friit auf ihn wartete. 

„Vor den Geronten ift die Sache verfpielt!* 
rief Charidemos entrüftet. Mit heftiger Ge: 
bärde warf er den Mantel über den Sefjel, als 
wollte er fagen: ch hätte Luft, das Amt des 
Ackhonten euch jo vor die Füße zu fchleudern. 
Dann fuhr er fort: 

„Du ftaunft, Konon? reilih, wenn ich's 
bedenfe, jo drüdt’s auch mir auf die Stirn, wie 
die Lajt einer unerträgliben Shmad, doppelt 
unerträglih, weil die VBerfammlung der Form 
nad) im Rechte ift. Mahrlich, verfügte ic} jest 
über einige Hundert thrafifcher oder fizilifcher 
Söldlinge ftatt diefer elenden goldbeidhildeten 
Scheintruppen — id wüßte, was ich zu thun 
hätte. So aber find mir die Hände gebunden, 
ch mus fchweigen und dulden.“ 

„Unerhört !“ murmelte Konon. 

„An dir ift's, deine Nechte zu wahren,“ 
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fuhr Charidemos fort. „Schüße, was id dir 
anvertraute! Sichere dir den Befit des Mäbd- 
chens, für das du in Liebe entbrannt bit! ch, 
der Archont, fann und darf nicht wider den ge: 
jeglichen Sprud des Rates anfümpfen: du 
aber — deine Hände find frei. Greif! du nad) 
jeder Waffe, die fich dir bietet! Dulde nicht, 
da Miletos über dich lächelt, daß es dich höhnt 
als den jchmählich Betrogenen, der das Nad): 
jehen hat!” 

Ein bitteres Lachen Elang ihm entgegen. 

„uch mir fehlen die thrafifchen Söldlinge, * 
enwiderte Konon. „Gleichwohl hoff’ ich noch ob: 
zuftiegen, wenn du mir Zeit gönnft. Sage du 
immerhin Ja, jo oft bu gedrängt wirft: aber 
idiebe die Erfüllung deiner Zufage möglichit 
hinaus. An NWorwänden wird e3 nicht man: 
geln, wiewohl ich befürchte, daf Afontios, ein: 
mal anerkannt als zufünftiger Schwiegerfohn, 
dir ftürmiich zujegen wird.“ 

„Dem dreiften Ungeltüm fegen wir Klug: 
heit und Nuhe entgegen,“ jpradh Charibemos. 
„HDandle du nur, wie du fannit; aber verlee 
mir nicht das Gefeg! Dloros — daran zmeifle 
icdy nicht — wird dir fcharf auf die Finger jehen. 
Mit welcher Beredfamkert warf er fc) zum Ber: 
teidiger diejes Handwerferfohnes auf, objchon 
er doch wilfen mußte, daß du die Hand Aybip- 
pens anjtrebteit.” 

„Er tt ein Abtrünniger,“ verjegte Konon. 
„Chedem zählte er indie Schar meiner reunde; 
das heift, ich betenn’ es, von Anbeginn hatte er 
eine Art... Aber er hüte jich!” 

„Sahft du Kydippe?” fragte der Acchon. 

„lüchtig, im Propylatsı. Sie lieh fi zu 
ihrer Areundin ole tragen.“ 

„ie begrüßte fie dich ?* 

„Höflich, wie immer,“ 

Da fich jest Ronon verabichiebete, blickte ihm 
Charidemos fopfjchüttelnd nad). 

„Er veriteht es nicht, ihr Herz zu gewinnen, * 
faate er zu Jich felbit. „Unbegreiflih! Ein Mann 
von feinen mannigfaltigen Vorzügen! Freilich, 
Eros trägt wicht umfonft die Binde über den 
Augen.“ 

\ngwilchen war e5 Mittag geworden. Troß 
feiner unglüdlihen Stimmung nahm Honon aus 
alter Gewohnheit die Richtung der Hafenftrafie. 
Nie er am Denkmal Areons vorüberfam, ge: 
wahrte er unter den Blumenverfäuferinnen, die 
jet eben vor dem Viedeital des Ztandbildes 
Loito gefaht hatten, die hübihe Neaira. hr 
Aıblid überrafchte ihn lebhaft. Zeit lange war 
Reaira aus der Zchar der Blumenmädden fpur: 
los verihwunden gemwelen. Heute zum eriten- 
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mal tauchte fie wieder auf. Und wie fie jo 
daftand in den Kalten ihres glänzendgelben Ge: 
wandes, das dunfle Haar mit Fyrühlingsrojen 
durchflochten, jchien fie ihm fchöner als je. ihre 
Hugen waren größer als fonft; ihre Züge trugen 
einen feltfam vergeiitigten Ausdrud, und den- 
noc) leuchteten ihre Wangen mit den Blumen, 
die ihr Haar Shmücten, um die Wette, Frei: 
li, e8 war nicht die Blüte von einft, jondern 
die Glut einer fieberhaften Erregung, bie fo 
über die Wahrheit hinwegtäufchte. Diefelbe 
Neaira, die jest fo rofig jchten und fo lebensvoll, 
hatte bleih und abgehärmt ihr Zager verlafien, 
nadhdem fie die ganze Nacht hindurch brennende 
Thränen vergofien. Sie war Zeugin gewefen 
der geftrigen Auftritte; fie hatte gefehen, wie 
Alontios alüditrahlend die Hand Kydippens er: 
griff; fie hatte gehört, wie das Nolf ihm zuge: 
jauchzt hatte. Alsbald war in ihrer frampfen: 
den Bruft, die bis dahin troß aller Enttäufchung 
noch immer gehofft hatte, ein dumpfes Gefühl 
der Verzweiflung und der Nadjgier erwadıt. 
Und diefe Rachaier hatte inden Ichlaflofen Nacht: 
Itunden allmählich Gejtalt gewonnen. Sie mußte 
das Unerträgliche hintertveiben — foite es, was 
es mochte! Ehe fie zugab, dak Afontios der 
Semahl einer andern wurde, wollte jie den ge- 
haften Abgott ihrer leidenjchaftlichen Sehnfucht 
zu Grunde richten. Jr Nampfe nun gegen ihr 
widriges Schidjal war Konon, der verihmähte 
Bräutigam, ihr natürlicher Bundesgenofje. Mit 
ihm gemeinfam galt e8 Pläne zu fchmieden. 
Ihm, dem vornehmen, einflußreihen Ariftofra: 
ten, mußte der Stachel der Eiferfucht tiefer und 
tiefer ins Herz gedrüdt und der verrvundete Stolz 
mit der Zauge des Hohns geäßt werden, um fo 
die rücfichtslofe Stimmung herbeizuführen, wie 
Neaira fie braudte. 

hr erfter Gedanfe war, den jungen Mann 
in feinem Seimmefen aufzufuchen. Das aber 
fonnte mißdentet werden. Nu veriprad fie 
fich bei genauerer Ueberlegung mehr von einer 
öffentlichen Aufreizung des Verfhmähten. So 
griff fie denn wieder zu dem Korbe der Blunten: 
verläuferin, der feit lange verftaubt im Winfel 
gelegen. Noch zitternd von den Aufregungen 
ihres nächtlichen Kummers, eilte fie, an der 
Schmiede des Batos vorüber, nah dem Haufe 
des Härtners, der ihr früher feine Ware ge: 
liefert. Auf dem Rüdweg fah fie den Schmied 
in der Thüre. Sie rief ihm einen Gruß zu, der 
beinahe zärtlih Hang, denn fie hatte jebt das 
Sefühl, als müfle fte alle Welt für jih und 
ihre Pläne gewinnen, als fünne fie nicht Areunde 
genug erwerben in der Kchde wider Nfontios. 
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Der vierschrötige Baios war blaf aeworben vor 
ftaunender Freude; er hatte vergejien, ihr Danf 
zu fagen für das freundliche Wort, und lange 
noch ftand er wie angewurzelt und ftarrte ihr 
nad, als fie längit ichon um die Ede der nädı: 
jten Straße verfchwunden war. 

Es war für die vornehme Jugend Milets 
ein Ereignis, als die hübjche Neaira wieder jo 
plöglih am Denfmal des Archonten Kreon er: 
ihien und ihre duftigen Schäte feilbot. Als: 
bald umdrängte man fie. Auch Konon vergaf 
den wühlenden Groll über fein Mißgeichik und 
näherte jich der anmmtsvollen Verläuferin. 

Die Augen Neatras Teuchteten auf. 
ichnell hatte fie die Erfüllung ihres Wunjches 
nicht erwartet. 

„Du goldnes Kind, esft du noch?” fragte 
Konon herantretend. „Du bift Schöner gewor: 
den. Warjt du denn frank, Neaira? Dover 
hat dich Aphrodite in Freffeln geichlagen?” 

„Keines vonbeidem,* verfegteNeaira aleich- 
aliltig. 

„Welche Fülle von Rojen und Veildhen!* 
fuhr Konon fort. „Und wie reizend gebunden !* 

Er machte eine Bewegung, als wolle er das 
Tchönfte unter den Sträufihen fid auswählen, 
Neaira aber legte wie Ihügend die rechte Hand 
über den Korb. 

„Richt doch!” fjagte fie mit vernehmlicher 
Etimme. 

„Was joll’5?* fragte Konon. 
Ware beitellt?” 

„Nein. Aber dir verfaufe ich nichts. * 

Konon lachte. 

„Und weshalb nicht, du Feine Närrin?* 

„Neil ih den etaling veradhte, dem ein 
Bettler die Braut gejtohlen,. * 

Konon erblafte. 

„Bit du von innen?“ raunte er ftim: 
runzelnd. 

„Keineswegs. ch made nur von meinem 
Nechte Gebrauch. ch fanın mir die Käufer aus: 
fuchen, wie mir's belicht; und Leute, die ich ge: 
ringichäße... .* 

„Unverichämte!” rief Konon, da er auf den 
Lippen der Umitehenden ein fpöttiiches Yächeln 
beinerfte, 

Er ariff in den Horb. 
über dem Handaelenf. 

„sort! Schrie jie leidenichaftlich, denn die 
Grinnerung an ihr eigenes Elend übermannte 
fie jest. „Meinft du, ich Lafje mir fo leicht mein 
Befistum entwenden, wie du?“ 

Das Lächeln der Umitchenden ward jett 
zum Gelächter. Der übermütige Konon war 


Fand 
Dun 
— 


„sit deine 


Neaira fahte ihn 
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nicht eben beliebt. „Feder gönnte ihm die Hläg- 
liche Nolle, die Neaiva ihm aufdrängte. 
„Dirne!* verjegte Konon, fich losreikend. 
Bei dem heftigen Nud fam der Korb mit den 
Blumen zu Fall. Laute Nufe der Mifbilligaung 
und der Teilnahme langen von rechts und links, 

„So,* jprad) Konon, „nun tirjt du, hoff' 
ich, geneigt fein, mir den Preis deiner Ware zu 
nennen; denn, was in Staube gelegen, findet 
zu Milet feinen Käufer, * 

Neaira prefte ihr Geficht in die Hände, 
Ste weinte. Dann plößlich fchlug fie einen mil: 
deren Ton an. 

„But denn,“ fagte fie zögernd. „Du haft 
es erreicht. ch muß Gold von dir annchmen, 
denn nur jo fann ich den Gärtner bezahlen. * 

sn diefem Augenblid entitand eine lebhafte 
Bewegung unter dem Publikum. 

„Kydippe!” jcholl es von Mund zu Mund. 

Sn der That, c$ war das Phoreion der 
ihönen Archontentochter, das gold: und purpur: 
glänzend im Gemwühle der Straße auftauchte. 
Kydippe Fam von \fole. Anmutig das fchöne 
Haupt mit dem herrlichen Arme ftügend, lehnte 
fie in den Politern der Sänfte, bald hier, bald 
dort die Grüße des Volkes erwidernd und aller 
Herzen gleichermaßen verzaubernd. Die Bewun: 
derung für Jugend und Schönheit war in Mi: 
letos, wie allenthalben, wo Briehen wohnten, 
ein Kultus. Bei dem Ruf: „Kydippe!“ jtrömte 
alles nach der Nichtung, wo Das wundervolle 
Mäpdchenbild aufgetaucht war. Nur Konon blieb 
zurüd — und Neaira, 

Sofort benüßte die Blumenverfäuferin bie 
aute Gelegenheit. 

„Konon,* fagte fie, „grolle mir nicht, daf 
ich in meiner Erregtheit Worte gefprochen, die 
dich verlegen mußten. Bon Anbeginn hab! ich dich 
hochgefhäßt, und jo ertrug ich’8 nicht, daf ein 
Fremdling, ein Niedriggeborner, dich, den Eprof 
fo erlauchter Ahnen, verdrängen follte. Wer: 
zeihjt du mir, Konon, und fchenfft du mir dein 
Vertrauen, fo will ich dir beijtehen, die Berlorne 
zurüdzugewinnen.“ 

„Du?* fagte Konon verächtlid). 

„ja, ich!“ 

\hre Stimme lang jo zuverfihtliih, daf 
Konon ftußte. 

„este wäre das möglidy?“ 

„Das folljt du hören, wenn ich erit werk, 
ob dir Neaira nicht zu gering tft für folche 
Dienfte.* 

„Eprih! Haft du ein Mittel, das vernünf- 
tig ericheint und erfolgverheifend, jo wär" ich 
ein Thor, wenn ich'8 verichmähen wollte.” 
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„Wohl! So höre: dur Zeugen fan ich 
erhärten, daß Afontios ein Verächter der Götter 
ift; mehr noch, daß er dem Archonten nad) dem 
Leben getradhtet.“ 

„Du redejt im Fieber.“ 

„sh ipreche, was ich verantworten fann.* 

Dann, ihre Stimme abdämpfend, fügte fie 
langjamı hinzu: . 

„Und jollten die Zeugen, die ich dir zu: 
führe, nicht genügen, was in aller Welt Fönnte 
den reichen, den mächtigen Konon hindern, ihre 
Zahl zu ergänzen?“ 

„iefo?“ fragte Konon erbleihend, da er 
halb fchon ihre Abficht erriet. 

„Das Gold vermag vieles über die Herzen 
der Menjchen,* jagte Neaira. 

Konon heftete einen burchbohrenden Blid 
auf ihr Antliß. 

„Mädchen, weldher Dämon hält dich be: 
jefien ?* fragte er jtaunend. „Willit du mir 
einreden, eö jei Teilnahme für mich und mein 
Schidjal, was dich jo in Aufruhr verfegt? — oder 
gehörtejt du jelbjt zu denen, die unerfättlic nach 
Golde dürften?“ 

„IH? D nein!” fagte Neaira bitter. „ch 
verachte das Gold, ich verihmähe es. Einfam 
in der Müfte wollte ich leben, nur das Dürf: 
tigfte meine Nahrung, fern allem, was ziert 
und jhmüdt, wenn es gälte, dir zu bemweijen, 
daf; ich nichts, gar nichts für mich begehre.” 

„Soliebitdu Afontios!” rief Konon plöglid. 

„sh haffe ihn,“ fagte Neaira bejtimmt. 
„Wenn ich ihn liebte, könnte id) dann bejtrebt 
fein, ihn zu Grunde zu richten? Nein, Konon! 
Nur das Gefühl der Gerechtigkeit ift'S, was mid) 
antreibt, und die Freundichaft für di, der du 
von Anfang mir duldvoll gewejen.“ 

Verwirrung heuchelnd, fchlug fie die Augen 
nieder. 

„sa,“ fuhr jie fort, „ich habe dir's nicht 
vergejien! Nannteft du mich nicht immer die fühe 
Neaira? rühmteft du nicht meine Anmut? prie: 
feit du nicht meine Kunft? Genug für jegt. Ay: 
dippe, die Allberwunderte, ijt vorübergezogen. 
Die Schar diefer Gaffer, die ihr nacheilten, wie 
die Meute dem Wild, Zehrt zurüd. Nicht hier 
it der Ort, um jo Gewictiges zu beiprechen. 
Haft du Luft, das weitere zu hören, jo fomm 
heute abend zwei Stunden nad) Sonnenunter: 
gang an das weitliche Ufer, dort, wo der Weg 
des Rofeidon einmündet in die Strafe nad) 
Didymoi. Wir müfjen fünftig vermeiden, daf 
irgendwer uns beifammen jteht.“ 

„But. Ach komme.” 

Während Konon langiam von dannen fchritt, 
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hielt fi Neaira noch) eine Meile bei ihren halb: 
zertretenen Blumen auf. Sie ließ fich die arti- 
gen Troftreden der vornehmen Yünglinge und 
zahlreihe Schmeichelmorte gefallen, die ji auf 
ihr langes, unerflärliches Fernbleiben bezogen. 
Sie fhmälte auf Konon, der nicht nur feige, 
fondern auch rüdjichtölos und gewaltthätig jei. 
Dann aber fchlug fie fich, wie e8 fchien, den un: 
liebjamen Zwifchenfall aus dem Sinne, Arın 
in Arm mit einer der übrigen Kranzwinderin: 
nen, die jegt ihre Ware verkauft hatten, wan: 
delte jie dur die bunte Menge, fcherzte und 
lachte, Taufchte mit gut erheucheltem Sintereile 
den Grzählungen ihrer Begleiterin, die ihr ein 
wunderjames Abenteuer mit Oloros berichtete, 
— und folgte jhlieglih der Einladung zweier 
Athener, mit hinauszufahren in den fchiffüber: 
jäten Golf. Die beiden Yünglinge waren Wer: 
ehrer und Gönner ihrer Gefährtin; der eine von 
ihnen jchien jedoch jehr geneigt, feine Sympa- 
thieen auf Neaira zu übertragen, und dieje, jo 
zurüdhaltend fie bis dahin der ariftofratischen 
Jugend der Hafenftraie begegnet war, fofettierte 
jett mit augenfcheinlichem Wohlgefühl. 

„Die fpröde Neaira!* hörte fie eine Stimme 
jagen, als fie die Barfe beitieg; „jett endlich 
hat jie Feuer gefangen !* 

Neaira lähelte. Ein flüchtiger Zua von 
MWeh litt über ihr hocdhgerötetes Antlig. Zie 
ihloß die Augen, um gleich darauf dem jungen 
Athener einen flammenden Blid zuzumerfen. 

Zwei Stunden lang jchwebte das Fahrzeug 
über die leuchtende Flut. Es war ein Frühlings: 
tag von wahrhaft ambrofischer Herrlichkeit. Aus 
allen Gärten weit am Strande entlang quoll 
der üppige Nofenflor und das frifche, fonnige 
Grün. Mufif, halb verweht von dem leichten 
Hauche der Seeluft, lang über die Wafjer — 
und da die Töne veritummten, hub Neairas Ge: 
fährtin mit fryftalltlarer Stimme zu fingen an. 
Volles Genüge, volle Glüdfeligfeit jpradh jich 
in diefen jchwellenden Rhythmen aus. Die Barte 
mit den jugendjtrahlenden Paaren jchien das 
Symbol eines ruhigen, genußfrohen Dajeins, 
dem feine Stürme drohen. Aud) Neaira begann 
nun zu fingen, jo leicht und jo tändelnd, dat 
niemand ahnte, was in der pocenden Brujt 
diefes Mädchens vorging. 

Ans Yand geftiegen, eilte Neaira in das 
wejtlihe Stadtviertel. Hier bewohnte fie, feit 
jie den greifen Yaogoras verlafien hatte, die ab: 
gelegene Hütte eines Chepaares von unfreier 
Herkunft. Sie brauchte weder am Haus der 
Koronis, nod) an dem des Baios vorüber, wenn 
fie von ihrer Wohnung nad) dem mern der 
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Stadt wollte. MU die Zeit her hatte fie nur 
zu fpäter Adenditunde ihre Kunit als Flöten: 
iptelerin jo weit verwertet, als dies zur Erwer: 
bung ihres Unterhalts unumgänglid war, im 
übrigen aber ein abgeichloffenes Leben aeführt, 
jo dak Koronis wie Yaogoras fie als verichollen 
betrachteten. Auch Baios hatte fie wochenlang 
vergeblich aejucht, und, als er fie endlich fand, 
eine jo unfreundliche Begegnung erlebt, dai; er 
daran verzagte, fie je wieder anreden zu dürfen. 
Nur zumweilen fchlih er ihr nad, wenn fie die 
Hütte verlieh; fie aber merfte es nicht: fo völlig 
war fie in den einen Gedanken verfunfen, der 
jie beherricht hielt. 

set angelangt in ihrer dürftigen Hütte, 
legte Neatra nicht, wie fie dies fonjt gethan, ihr 
foitbares Gewand in die Truhe, um fi ein 
Ichlichteres überzuwerfen. m Gegenteil: fie 
nahm den Metallipiegel, Ichaute prüfend hinein, 
alättete fi jorgfam dasNHaar, ftedte die Blumen 
feit, die hie und da fich gelöft hatten, und fegte 
fi dann, den Kopf in die Hand ftüßend, auf 
den Nand ihrer Bettitatt. So fann und träumte 
fie fat eine Stunde lang. Endlich, da die Sonne 
ichon tief jtand, verlieh fie das Haus und wandte 
fih nad der Schmiede des Baios. 

Hier fand fie die Arbeit Ichon eingeitellt. 
Ein fleiner, mit Ruß überdedter Burfjche fauerte 
neben dem verlöfchenden Feuer, eine Schale über 
den Kinieen, in der er fi langjam die Hände 
wusch. Auf ihr Befragen wies der Knabe ihr 
die halbgeöffnete Seitenthür. Sie fchritt weiter 
und betrat ein freundlich eingerichtetes Zimmer, 
wo Baios in der Gejellidhaft feiner jechziajährt: 
gen Mutter einen fpärlichen Jınbig nahm. 

Als Neaira erjchien, jprang der breitichulte: 
riqe Sefelle empor, während die alte Frau, un: 
verjtändliche Neden murmelnd, fi) lanafam zu: 
rüdaog. 

„Du — Neaira?* ftammelte Baios, end: 
lid Worte findend. „Was bei allen Göttern 
fan dich hierherführen 7“ 

„Das wirft du hören,“ lächelte fie, dem 
Verblüfften die Hand reihend. „Sind mir 
allein?“ 

„Du fiehit, dag meine Mutter geflüchtet ift. 
Sie erfennt Dich nicht ; fie wähnt zum mindeiten, 
eine perfiiche Röniastochter habe fi) hier in die 
Höhle verirrt. Wie du leuchtejt, Neaira! Welch’ 
ein goldnes Gewand! Ah, und welde Blide, 
Neaira! Sprid, was jchauft du mich an, als 
wollteit du mir das Herz aus der Bruft reigen? 
Treibit du ein Sptel mit mir, oder hegit du jett 
andre Sejinnung als früher, da du mir übel 
wolltejt ?* 
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„sh?" Tachte das Mädchen. „Nie im Leben 
war ich dir abhold — und wenn ich deine Be: 
werbung zurüdwies, jo geihah dies nur des 
halb, weil mir jedes Bündnis verhaft war, das 
meine Freiheit befchränfen mußte. „Jebt, guter 
Baios, denke ich anders. Schau her! Wie ge: 
fall’ ih dir? Sind meine Lippen noch jo friich 
und jo rot wie im Vorjahr? meine Wangen jo 
blühend? meine Arme fo jchneeig? Was? Wiltft 
du mich haben, Baios?“ 

Der Schmied zitterte. Neaira war dichter 
zu ihm herangetreten. Sie legte ihm jet beide 
Hände auf die mächtigen Schultern und blidte 
firenenhaft zu ihm auf. 

„illit du?“ fragte jie nod) einmal. 

Es bedurfte einiger Zeit, bt$ der Arbeiter 
fich überzeugt hatte, da; Neatra nicht fcherzte. 
Nun fanf er wie betäubt in die Kinice, umflam- 
merte die jchlanfe Mädchengeftalt mit beiden 
Armen und fühte mit der ftürmijchen Pump: 
heit, die ihm eigen war, die Kalten ihres Ge- 
wandes. Noll herber Genugthuung jchaute 
Neatra auf ihn herab. 

„Steh’ auf!” fagte fie endlich. „Möchteft du 
nicht erproben, wie meine Lippen fich füjjen?* 

Kegunagslos duldete jie den leidenschaftlidhen 
Ku, den Batos, alfo ermutigt, auf den reizen: 
den Mund drüdte. 

Dann, wie er — fühner geworden — jie 
an fi prefte, ftieh fie ihn plößlich zurüd. 

„Halt!* fagte fie lebhaft. „Zo leicht foll 
Baios nicht ernten, was er monatelang vergeb: 
lich erjehnt hat. Höre jett, was ich von dir 
verlange, wenn du im Ernjte willit, daß ich dein 
Neib werde!“ 

„Sprih, Neaira; jprih!* Tallte Baios, 
faum feiner Sinne mädtig. 

Sie ergriff feine Hand, So mweidh und 
zaubrisch Iegten jih die niedlichen Finger um 
die fnorrige Yauit, da; Batos zufammenzudte. 

„Wohlan,” fagte fie furz; „Afontios, der 
Bildhauer aus Mylafa hat mich tödlich beleidiat. 
Nie feit Mienichengedenten it harmloje Freund: 
ichaft jo mit Undanf gelohnt, jo miihandelt 
worden, wie hier. Cripare mir alles weitere ! 
sch müßte erröten, wollt’ ich nur andeuten, was 
Afontios gewaat hat. Da id nun ausichaute 
nah einem Beihüser und Näcer, dadjt' ich 
augenblidlicd an dih, und ich jagte mir, es feı 
thöricht geweien, deine Treue und Anhänglic- 
feit jo aus reiner Mädchenlaune verichmäht zu 
haben. „ch idhrwur mir alio, deiner Werbung 
zu folgen, wenn ich hoffen dürfte, daß der Ueber: 
mut des Afontios durd; deine Entichlofjenheit 
nad Würden gezüchtigt werde. Wie dus er- 
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reichit, Dana frage ich nicht. Neir fünnen 
wohl darüber beratichlagen, aber das Beite wirft 
du jelbjt dir erfinnen müflen. Nur das du's 
erreichit, Das verlang’ ich als Worbedingung. 
Die Yebensitellung diejes Verruchten muß ger: 
ftört und vernichtet, fein Glüd untergraben, fein 
Dajein entehrt werden. a, wenn du nichts 
Belleres weißt, jo fich', wie du ihn tötelt — 
nur gewähr' mir die Zühne für die unerträgliche 
Nränfung. Willft du, Baios? — und getrauft 
du dich, Die Sache ans Ziel zu bringen?* 

Unter den Nimpern des Arbeiters glänzte 
und bliste 85. Der Ausdrud feines Gefichts 
ward beinahe ludsartig. Sein alter Hab gegen 
Alontios warmit erneuter Heftiafeit aufgelodert. 
Ein pfiffiges Lächeln fpiste ihm den breiten, 
finnlihen Mund. Er jagte tlüjternd: 

„Befiehl nur, fühe Neaira: dein Baios ge: 
hordt. Did) zu bejigen und den Verruchten zu 
jtrafen, wäre mir feine That zu verwegen. Eins 
nur befenn’ ich: was die Yılt uns gewähren 
fann, das fordre th nyr ungern von ber offnen 
Gewalt.“ 

„Mit Necht!” verfegte Neaira. 

Sie madhte ihm nun einige Andeutungen 
nad) Art derer, die fie am Denfmal der Hafen: 
Strafe dem Nonon zugeraunt hatte, 

Baios war fofort Feuer und Alamme, Er 
beariff, daß diefer ea, mit Borficht beichritten, 
der zuverläfligite und gefahrlofeite war: nur die 
Einzelheiten hieß er nicht qut. Zein Gedanke 
war aleicd von Anfang hinübergeihweitt nad) 
dem Gehölze von Didymoi, wo in tiefiter Wald: 
einfamfeit unweit des Heiligtums ein fonder: 
barer Gefelle haufte. Diefer Menfch, einige 
fünfzig Jahre alt, Phintias mit Namen, war 
ein Bedieniteter des Apollopriefters, itand je: 
doch in geheimer Verbindung mit einer gefürd): 
teten Rotte lemnischer Zeeräuber, Die auf Orund 
feiner Berichte vor dritthalb Jahren den miß: 
glüdten Verfuch gemacht hatten, am Geitabe 
unweit Didymot zu landen und den Tempel: 
Ichaß zu entführen. Nur durd Zufall war diefer 
Derjuch vereitelt worden; jeitdem aber verdop: 
pelte man die Borfichtsmaßregeln dergeitalt, dafı 
Phintias allmählich vergweifelte, auf Diefem Nea 
den erhofften Reichtum zu ernten. Mit Phintias 
nun war Baios aus jener Zeit ber befannt, da 
Baios jelber, der Arbeit müde, uerit auf Andros, 
dann aber auf Yemnos mit ben Piraten gehauft 
hatte, bis die yurct vor der Entdedunga, viel: 
leicht auch die Neue, ihm das wirite und gefahr: 
volle Treiben verleidete, Nach manniafaltigen 
INanderungen war er zuletst nad) Ditlet gelom- 
men, Ber einem Felte im Hain des Mpollon 
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Didymeus erfannte er den chemaligen Genojlen. 
Beide, der Schmied wie der Tempeldiener, 
hatten vollauf Urfahe, ihre Vergangenheit im 
Dunfel zu lajfen; feiner fürdtete alfo den an: 
dern; ja, e8 entipann fich am zweiten Yeittage 
eine gewifle Nertraulichkeit, und, vom Weine 
erregt, weihte Rhintias den Baios in die ver: 
wegenen Pläne ein, die ihn, Phintias, unter 
fo ichwierigen Umständen nadı dem Hetligtume 
aeführt hatten. Er mühte fich fogar, den Schmied 
als Mithelfer zu gewinnen; Baios aber ftellte 
fich taub. Net unter dem Eindrud dejlen, 
was Neaira ihm vorgeredet, entiann er fich Des 
Senofjen, der fo jchlau war und jo fühn und fo 
geldaierig ; deilen Hoffnungen feit jo langer Zeit 
in der Schwebe hingen; der ohne Zweifel ge 
neigt fein würde, feinen unficheren Anteil an 
der fünftigen Beute zu opfern, wenn ihm ein 
fiheres Bar in das Haus gebradht würde. 
Bhintias jelber mußte das Nähere erwägen und 
ausfindig machen. Morgen, fobald der Tag 
araute, wollte Baios ihn aufiuchen. 

Von alledem gab der Schmied nur ganz 
flüchtige Andeutungen. Aber das Wenige war 
für Neaira genügend. Sie zweifelte nicht, dafs; 
Nonon zur Crfaufung der Helfershelfer die be: 
deutenditen Summen zu opfern gemillt jet, wenn 
die Sache nur flug und jicher geplant wurde. 
o verlief fie den Arbeiter unter zärtlichen Yob: 
iprücen. Baios aber machte feinem monne: 
geprehten Herzen in Tönen Luft, die an das 
unheimliche Freudengeheul eines wilden Tieres 
aemahnten. 
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Der Monat Elaphebolion war zu Ende ge: 
gangen; der Monat Munndton bradte früh: 
zeitige Zommerglut. Dennoch drängte ih am 
eriten Gerichtötage des Monats bei hödhitem 
Sonnenitand eine zahllofe Menjchenmenae auf 
dem Markt und den benachbarten Strafen, um: 
aeduldig auf das Ergebnis der Verhandlungen 
wartend, die fich feit nahezu drei Stunden in 
den Hallen der Serufia abipielten. 

Afontios, der Bildhauer von Mylafa, hatte 
fih vor den Schranken des Nats wider Schwere 
Beichuldigung zu verantworten. Die Klage, von 
Konon vorgebradht, lautete auf Yandesverrat. 
Aontios jollte mit den Piraten der Anfel Yem: 
n08 im Einvernehmen geftanden und die Abficht 
aeheat haben, mit Hilfe einiger Mitverfchtworener, 
Die zur Zeit no unbelannt waren, den Zee: 
räubern die Yandung in Milet zu ermöglichen. 
Belaftende Zeugenausfagen lagen in Menge 
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vor. Da war zunächjt Baios, der Schmied, der 
eines Abends auf den Uferdämmen der Weftvor: 
itadt ein Geiprädh des Beichuldigten mit zwei 
Unbefannten belaujcht hatte. Ta war die Klöten: 
ipielerin Lnfiftrate, Die, wenn auch nicht ohne 
Wideriprüche, eine ziemlich glaubhafte Crzäh: 
lung zum Bejten gab, der zufolge Alontios ihr 
unter Geldverfprehung geraten habe, den Ar: 
honten in ihre Nebe zu ziehen, um jich jo als 
(Heliebte des Staatsoberhauptes in den Befih 
der gewichtigen Siegel zu jegen, deren Afontios 
benötigte, um Befehle und Aufträge an ver: 
jchiedene Beamten der Stadt zu fülichen. Da 
war vor allem Phintias, jelbit ein Genofje der 
lemnifchen Seeräuber, der aus dem jicheren Ver: 
fted einer entlegenen nfel heraus dem Archon: 
ten gejchrieben und ji) bereit erflärt hatte, den 
aanzen Plan zu enthüllen, wenn man ihm Straf: 
lofigfeit zufichere. 

Dies alles bildete feit vielen Tagen das 
Stadtgefprädh. Mfontios war auf die erften Mit: 
teilungen des Vhintias hin verhaftet und nad) 
dem Staatögefängnis gebracht worden. Heute 
mun Sollte die Gerufia über fein Schidjal ent: 
iheiden. Die Meinungen im Volke waren geteilt. 
Die Mehrzahl beugte fih vor der Wucht deilen, 
was fie für Thatjache hielt. Eine Minderheit, 
an ihrer Spite Dloros mit feinen Freunden, hielt 
das Ganze für eine geichidte Veranftaltung Ko: 
nons und verabjäumte nicht, diefe Anficht nad) 
Möglichkeit zu verbreiten. Zelbft in der Schar 
der zu Gericht fihenden Natsmitglieder fand die 
Elepfis ihre berufenen Vertreter, zumal eine 
Lerfönlichleit von dem Anjehn des Melanippos 
feierlich ausfagte, dak er nach allem, was er an 
Alontios beobachtet habe, den jungen Meiiter 
für gänzlich unfähig erachte, der Stadt, die ihn 
jo freundlich und liebevoll aufgenommen, mit 
Lerrat und Shnödem Undank zu lohnen. Den: 
noch jhien die Sage des Yünalings Auferit be- 
dentlih. Was von Zeit zu Zeit hinausdrang 
auf die wimmelnde Agora, war nicht dazu an: 
aethan, die Hoffnungen des Uloros und feiner 
sreunde zu jteigern. Nonon führte die Anklage 
mit jchneidiger Konfequenz durch. Ueberrafchend 
war nur das Eine: daher, obgleich feinen Er: 
örterungen zufolge die Schuld über jeden Zweifel 
erhaben war, dennoc nicht, wie das Wejeh es 
verlangte, die Todesitrafe beantragte, fondern 
den ‚üngling als einen Berblendeten und Jtre: 
geleiteten der Gnade der Gerufia empfahl und 


r 


nur die Verbannung heiichte. 
„Das böfe Gemwillen!” fagten die Anhänger 
des Lloros. „Er will jene Hand nicht mit 


Ihuldlofem Blut beileden, denn er fcheut die 
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Erinmyen. Lug und Trug aber auözufäen und 
den Nebenbuhler um jeden Preis aus dem Iege 
zu räumen, felbjt wenn er ihm Ehre und Glüd 
untergräbt, das hält er für feinen Frevel.* 

Eine Stunde nad) Mittag aing ein aufge: 
regtes Murmeln durd; die Mailen des Volkes. 
Die Gerufia hatte das Urteil verfündigt. Dem 
Antrage Konons gemäß lautete eö auf Verban: 
nung für Lebenäzeit, fowie auf Einziehung alles 
dejlen, was Nfontios bis Dahın durch die Kunit 
jeines Meihels erworben hatte. Noch am näm: 
Iihen Abend follte das Urteil, das feine 
Berufung zulieh, vollitredt werden, und zwar 
unter Denutung der Gelegenheit, die das nad) 
Korinth abrudernde Staatöfchiff darbot. Die 
Gelandtichaft Milets ward beauftragt, den ver: 
urteilten Yandesverräter im unteren Scffs- 
raum mit über die Eee zu fchleppen und ihn auf 
halbem Weg am Gejtade der njel Nhenein 
auszufeßen. Dort, wo Miletos eine winzige 
Kolonie bejah, fonnte man den VBerbannten hin: 
länglich unter Aufjicht ftellen, um ein etwaiges 
Entmweichen zu hintertreiben, zumal Rheneia fait 
nur mit ben benachbarten Delos in Verkehr ftand. 

Gefenktten Hauptes fam Afontios an der 
Seite des Melanippos aus der jäulengetragenen 
Pforte geichritten. Starrer Schmerz lag auf 
jeinem verftörten Geficht, und fcheu, als ob der 
Anblid diefes schweigenden Unglüds aller Herzen 
bewältige, wich Die Menge nach rechts und links 
zurüd, ohne dab auch nur einer jener Zurufe 
laut ward, mit denen das leicht erbitterte Wolf 
jonft einen verurteilten Feind des Vaterlands 
zu begrüßen pflegt. 

„Hoffe noch!” fagte Melanippos, den üng: 
ling, wie er dahinschritt, janft mit dem rechten 
Arme umfaffend, „Wertraue der Göttin, die 
nicht fo leichten Herzens zeritören fan, was mit 
ihrer Gunst und Gnade erbaut worden tft. Sie 
will dich prüfen, Mfontios, ob du ausharrit in 
diefer laftenden Trübfal. Hebe audy ferner bein 
Serz empor zuihrer leuchtenden Höhe! Huldige 
ihr und glaube an die Unerichöpflichkeit ihrer 
Macht: jo wirft du obitegen!” 

Afontios war nicht imjtande, ihm zu er: 
widern. So fehr er fih vor dem Wolfe be: 
herrichte: der Sturz vom Gipfel feiner Glüd: 
feligfeit in den Abarund des Elends und der 
Verbannung war zu gewaltig. Thränen um: 
dunfelten ihm den Blid. Er jchluchite. 

„Jweifle nicht, * fuhr Melanippos fort, „daß 
ich feinen Augenblid raften werde, um das Trug: 
aeipinit deiner boshaften Gegner auseinander: 
ugerren. Eins, mein Sreund, mu dich tröften: 
daf; Kydippe von deiner Unschuld dDurchdrungen 

64 


504 


it, wie du jelbit, und dafs fie fejthalten wird an 
dem Mann ihrer Wahl; denn die freie Wahl 
ihres Herzens hat für dich entichieden, wenn's 
auch den Anfchein hat, als et fie geführt und 
geleitet worden.“ 

Als Melanippos jhwieg, trat Oloros mit 
vornehmer ürde den beiden Männern ent: 
gegen. 

„Hier, meine Hand, Nfontios,* fagte er laut 
genug, um von Hunderten im Volfe gehört zu 
werden. „Nchtadle nicht das Urteil der Berufta, 
denn die erlauchte Berfammlung hat unzweifel: 
haft nad beitem Wiffen gerichtet: aber als 
Menjchen können fie irren, und daß fie geirrt 
haben, davon ift feiner vollfommener durch: 
drungen, als ih. Nenne mich deinen Freund, 
Afontios!* 

War jchon der Umstand, daf der Verurteilte 
fo in vertrauteiter Nähe mit dem Aphrodite: 
Priefter des MWegs daherfam, nicht ohne Ein: 
drud auf die Menge geblieben, jo übten bie 
Worte des milefischen Ariftofraten eine noch 
tiefer gehende Wirkung aus. Der Prieiter fonnte 
ausMitleidhandeln, erfonnteNachlicht üben jelbit 
mit dem fchwärzeften revler. Dloros aber, 
wenn er nicht umerjchütterlich von der Schulp- 
lofigleit des Verurteilten überzeugt war, würde 
ji ohne Zweifel gehütet haben, ihm nur ein 
Wort des Grußes zu gönnen, geidhweige denn 
dieje warmherzige Verfiherung. Zo wudjs denn 
unmittelbar, nadidem das Urteil geiprochen war, 
die Anzahl derer, die fich für Afontios entichieden, 
mit eritaunlicher Schnelligkeit. 

Bei der Anrede des Tloros waren Afontios 
und Melanippos ein paar Sekunden lang jtehen 
geblieben. Als fie jegt weiter fchritten, leuchtete 
rechts aus dem bunten Gedränge ein helles 
Krauengewand hervor. Aufichauend blidte Nfon: 
tios in die bligenden Augen Neairad. Da die 
Blumenverfäuferin den Verhandlungen fern ge: 
blieben, ihr Name überhaupt während der Zeu- 
genausfagen nicht ein einziges Mal genannt 
worden war, fo hatte Afontios nicht die leifefte 
Ahnung, dak fie ed gemwejen, deren Nachjucht 
ihm dies traurige Schidfal bereitet hatte. Auch 
die unerfreulichen Ecenen, die er früher mit ihr 
durchlebt hatte, traten zurüd vor der Erinnerung 
an die jchönen, fonnigen Stunden feiner eriten 
fünitlerifhen Thätigfeit in Milet, deren guter 
Ztern die immerfröhliche Neaira gewejen. Ueber 
jein Antlig ging ein wehmütiger Strahl der 
Dankbarkeit, der heimlichen Sympathie. Er ge: 
dachte der Zeit, da er harmlos und voll rofiger 
Hoffnungen die „Heimfehrende Hirtin”gemeißelt. 
Neaira erjchten ihm wie die Verlörperung jener 
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friedfamen Tage, und mas er fo warm und 
jchmerzlich enıpfand, das fprach fih unverfenn: 
bar in feinen Zügen aus. 

Neairagewahrtedies, und der falte Triumph, 
der troß aller Selbjtbeherrichung in ihren Augen 
glänzte, wid plößlicy einem andern Gefühl. 
Es war ihr zu Mute, als habe fie all die Wu: 
den, bie fie dem Gegner beigebracht, fid) felber 
geichlagen. Aud) fie entjann fich der hönen Ver: 
gangenheit und der fehnjuchtsvollen heimlichen 
Yiebe, die ihr den Frieden geraubt und fie doc) 
jo unermeßlich beglüdt hatte. Wohl erarimmte 
jie gleich darauf im Bewußtjein, da Alontios 
ihre Liebe verichmäht hatte, aber der einmal 
angefchlagene Ton der Crinnerung verflang 
nicht fo rafch. Es trieb fie hinweg aus dem Ge- 
tümmel des Marktes. Die ftolze, wilde Befrie- 
digung, die fie bis dahin empfunden, wid einem 
Gefühl der Zerrifienheit. Sie eilte nah Haufe; 
fie verriegelte fih in ihrem engen, freudlofen 
Zimmer und warf fih, aus beflommener Bruit 
auffchluchzend, über ihr Lager. 

Akontios indefien begab fi mit Melanippos 
in die Wohnung des Priejters. Drei Stunden 
noch hatten fie Zeit bi8 zur Einfhiffung. Kli: 
tiphon, der treue Sklave, ordnete im Auftrag 
feines Gebieterö die Angelegenheiten im Haus 
der Koronis, zahlte, was rüdjtändig war, und 
brachte als einzige Habe, die dem Verbannten 
von feinen Nichtern belajjen wurde, jenes dürf: 
tige Neifebündel, das er auf feiner Wanderung 
von Viylafa nad) Miletos getragen hatte. Ein 
Verfuh, die trauernde Kydippe noch einmal zu 
iprehen, jchlug fehl: Charidemos hielt jeine 
Tochter unter ftrengiter Beauffihtigung. 
verbradhten die beiden Männer den Neft des 
Tages in ernitem Zwiegefpräh. Afontios, an: 
fangs troftlos, ward allgemad) ruhiger. Mela: 
nippos fannte die nfel Rheneia aus eigener 
Anfhauung, —- ein felfiges, reizlofes Giland, 
aber doch von Kronion beregnet und fo gut wie 
die leuchtendften Jnfeln des Ardipelagos von 
den luten des Allumfaflers Bofeidon umrollt, 
dejien raufchende Wellen die Grüße hinüber: 
trugen vom Geftade Milets. An der weniger 
ihroffen Nordweitküfte gedieh der Delbaum, und 
zwiichen den Gerftenfeldern wuchfen leuchtende 
Anemonen und dunkler Afanthus. Die milefi: 
schen Schiffer, die hier ein Dorf gegründet, waren 
ehrlihe, duldfame Leute, die dem VBerbannten 
Freundichaft gewähren und ihn fürdern würden, 
wo er ihrer bedurfte. Der Vater des bleichen 
Dloros hatte einft ein Jahr auf Nheneia ver: 
bracht, und als Milet ihm die Heimkehr geftattete, 
rühmte er unabläffig das Verhalten der Koloni- 
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jten und jeßte eö durch, dak die Mutterjtadt 
ihnen die vorgejchriebene Abgabe für drei Olym: 
piaden erlieg.... 

So gelang e8 dem Priefter, dem Jüngling 
Mut einzufprehen und Fafjung. 

ALS die Sonne fih zum Untergange neigte, 
ging Afontios an Bord der Triere, die mit ein: 
brehender Nacht in See ftechen jollte. Da außer 
den beiden Speerträgern des Archonten auh Me: 
lanippos ihm das Geleit gab, empfing der Füh: 
rer der Botjchaft den Verbannten mit einer ge: 
willen Nüdfiht. Er geitattete ihm, Tolange es 
ihm beliebe, auf Ded zu bleiben und jid) frei 
zu bewegen. Mielanippos dankte dem höflichen 
Staatömann und zog Jih, den jungen Sünftler 
noch einmal umarmend, zurüd. Gleich darauf 
gab man das Zeichen zum Lichten der Anfer. 

Ruhig und gleihinäßtg ging die yahrt an 
den tragafaifchen Injeln vorbei in den offenen 
Arhipelagos. Ueber den Höhen des Yatmosge: 
birges, dejlen äußerite Gipfel noch vom Abend: 
lichte bejtrahlt waren, ftand die blafgelbe Mond: 
jcheibe und verhieß eine Hlare, jturmlofe Nacht. 
Symmer weiter fanf die zurüdweichende Stadt in 
die Schatten der Dämmerung. Das einförmige 
Raufchen am Kiel und das taftgemäße Aufund: 
niedertauchen der Nuderftangen wirkte in diefer 
blafien, jilbernen Dämmerung doppelt einid)lä: 
fernd auf Afontios,. Lange noc bevor man das 
trogilifche Kap im Nüden hatte, juchte er, müde 
von all den Aufregungen, fein Lager auf. Eine 
dumpfe Sefühllofigfeit, Die an Stelle der bangen 
Kämpfe getreten war, lie ihn rafcher entichlum: 
mern, als er gehofft hatte. Dennoch war fein 
Schlaf nicht erquidlic. Erfah fih unaufhörlic 
bemüht, die Nege, die Konon ihm über die Schul: 
tern warf, zu zerreißen. Und wenn er hier eine 
Keindieligkeit überwunden, ein Hindernis bemwäl: 
tigt zu haben alaubte, jo trat ihm dort ein neues, 
aefahrvolleres, unverhoffteres mit unglaublicher 
Dartnädigkeit entgegen, — unbeitimmt nach Jn: 
halt und Norm, aber jchmerzlich und jchiwer em: 
pfunden als Hemmmnis des eigenen Wollens. Cs 
war jener ftereotype Traum einer ohnmädhtigen 
Naitlojigfeit, wie er das geiftige und das Leib: 
liche Aieber begleitet. 

Fat um diejelbe Zeit, da die botichaftliche 
Triere die Anfer lichtete, ftach aus einer der ab: 
gelegenen Buchten der foraffiichen nen ein 
Schiff in See, das, wenn es mit gleicher Schnel: 
liateit ruderte, wie das milefishe Fahrzeug, den 
Kurs des lehteren genau ziwiichen Zamos und 
Arara Schneiden mußte. Es war dies der Schreden 
des Ardhipels: Chalaze, die gefürchtete Trireme 
der femnifchen Seeräuber, fahrtüchtia und ge: 
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wandt, wie faum ein zweiter Kiel, der das hel: 
lentjche Meer durhfurdte. Anfangs ein wenig 
nad) Züden fteuernd, hielt Die Chalaze nad) Ver: 
lauf zweier Stunden ziemlich genau die weitlidhe 
Richtung ein. hr Befehlshaber, ein wildbärtiger 
Heniodhe von riefenhafter Gejtalt und barbaren- 
artiger Phyfiognomie, ja mit zweien feiner 
Bertrauten über ein Shwärzliches Pergament ge: 
beugt, das in rohen Umrifjen die Küjte Klein: 
ajiens und die Wejthälfte des Archipels verzeich: 
nete. Bon Zeit zu Zeit jtieg er auf Ded und 
beriet jich mit einem dritten, der, an den Maft 
gelehnt, den Stand der Bejtirne beobachtete. 
Schon aus der ftunmen Haltung der Ju: 
jaljen des mächtigen Schiffs ging hervor, da 
die Chalaze auf einen gewidtigen Fang jpähte, 
‚in der Ihat galt eö dem Gejandtenidiffe Mi: 
lets. Konon, der den Einfluß des jungen Oloros 
und feiner von Tag zu Tag wadjenden Barteı 
nicht unterjchägte, aud) jonft von der inneren 
Unruhe heimgejucdht wurde, die eine jtete Beglei: 
terin des Verbrechens it, fürchtete, Afontios 
werde auch in der ‚serne ein gefährlicher Gegner 
bleiben und nicht rajten, bis er jo oder jo jeine 
Unjchuld an den Tag aelegt habe. Daf Dloros 
und Melanippos mit dem Verbannten fich in 
Verkehr festen, war nicht zu verhindern; die 
Stimmung des Volkes shien unberechenbar;, und 
wer fonnte willen, durdy welchen Zufall die Si: 
tuation des Afontios eine Aenderung erfuhr? 
Den verhaßten Rivalen ganz zu befeitigen, gab 
eönur ein Mittel, wenn Konon das Heuperite — 
die heimliche Tötung — verihmähte: er mufjte 
ihn für immer ber perfönlichen Freiheit berauben. 
So verfiel er denn gemeinschaftlid; mit dem Bi: 
raten Phintias auf die dee, den Verurteilten, 
no bevor er das Ziel feiner Beftimmung er: 
reichte, nad) einem der großen Sklavenmärkte 
hinweafchleppen zu lafjen, wo er weit hinaus in 
eines der barbariichen Zänder Afiens verkauft 
werben modte. Phintias hatte dies angeregt, 
nicht ohne den Nebengedanfen, daß bei diejer 
Gelegenheit für die lemnifchen Seeräuber auper 
dem Zolde, den Konon zahlte, eine Neihe von 
Ertragewinnften herausipringen würde, Die 
prunfvoll auftretenden Bejandten reiiten natür: 
lich mit erhebliher Barichaft, ungerechnet die 
wertupllen Freundichaftsgaben, die jie namens 
der Stadt für die hervorragenden Perfönlic- 
feiten im Nate Korinths mit fich führten. Die 
Botichaft ruhig weiter fahren zu laflen, wenn 
Atontios geraubt fei, das hatten die Piraten 
verfprochen, und dafür getraute fih Phintias 
mit feinem opfe zu bürgen. Die Brandidagung 
jedoch, die fo nebenher abftel, Ichten dem pfiffige 
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Tempeldiener mit der buchjtäblichen Erfüllung 
diefer Zufage fehr wohl vereinbar. 

Seit vielen Tagen bereits von allem Wiffens: 
werten in Kenntnis gejegt, ging Olbios, der 
musfelftarfe Henioche, mit Siegesgemißheit ans 
Verf, Das Schiff der Milefier führte zwar eine 
Anzahl Bewaffneter mit fih, aber faum halb fo 
viel Kämpfer alö die Chalaze. Seit fünf oder 
ichs Jahren galt diefe Gegend des Archipels 
für durchaus fiher. Die Piraten von Lemnos, 
vielfach in die Enge getrieben, hatten fich immer 
mehr auf die nördliche Hälfte beichräntt, man 
hielt es für ausgemacht, daß die Zeit ihrer füb- 
lihen Streifzüge gänzlich vorüber jet, zumal das 
Ichredliche Strafgericht der Athener über die 
Mannjchaften zweier Seeräuberfahrzeuge noch 
in friihem Gedächtnis war. Bon der Leberzapl 
feiner Bemwaffneten abgefehen, durfte Obios da- 
her das Unverhoffte des Angriffs weientlich mit 
in Betracht ziehen. Die Leute des Botjchafter: 
fahrzeugs waren zudem, wie Olbios wußte, ohne 
Ausnahme Paradefoldaten, die niemals gefämpft 
hatten. 

Eine Stunde nad) Mitternacht meldete man 
dem Heniochen, daß in der Richtung der mile- 
jiichen Küfte ein Schiff in Sicht ei. Die Größe 
des Kahrzeugs, das rafch näher fam, und bie feit- 
lichen Vimpel, die, von ungewöhnlicher Yänge 
und Breite, flaggenartig im Lufthauche der flaren 
Mondnadt dahinwallten, lieken feinen Zweifel 
darüber, dag man das Ziel der verwegenen 
Naubfahrt vor Mugen habe. Alsbald gab OIbios 
den Befehl zur Kampfbereitichaft. Wenn die 
nilefiiche Triere nicht gutwillig ftandhielt und 
den Korderungen der Chalaze entiprach, jo galt 
e5, die Gegnerin nach allen Negeln des Zee- 
gefechtes zu entern. 

set waren die beiden Schiffe nur noch 
durch einen Zwilchenraum von wenigen hundert 
Ellen getrennt. An Bord des milefiichen Yahr: 
zeugs hielt man die Chalaze für einen attifchen 
Kauffahrer und richtete Tonad) in volljter Arg: 
lojigfeit das Augenmerk einzig auf Vermeidung 
eined Jufammenftoßes, wobei «3 den Steuer: 
mann freilich befrembete, daf der vermeintliche 
Kauffahrer feinerfeits nicht nur nicht ausbog, 
iondern direkt in den Aurs der Milejter einlenfte. 
TDie8 gewahrend, gab der Führer des Botichafter: 
fahrzeuas Befehl, mit dem Nubdern innezuhal: 
ten, und da diefe Mafregel nicht genügte, die 
Nuderjtangen zur Hemmuna der Nahrageichmwin: 
digkeit gegen das Waller zu ftemmen. 

Nun mäßtagte auch die Chalaze ihre Gejchwin: 
digkeit. Ilbios, der Piratenhäuptling, trat auf 
die äußerite Spige des Schiffövorderteils und 
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rief mit hallender Stimme über die Wajferfläche, 
er habe in wichtiger Angelegenheit mit dem Be: 
fehlshaber der Triere zu unterhandeln. 

„er jerd ihr?” lang es vom Schiff der 
Milefier zurüd, 

„Seefahrer wie ihr,” gab der Heniodhe zur 
Antwort. „Ein eignes Mihgeichtdk zwingt uns, 
eure Reife für wenige Nugenblide zu unter: 
bredien. Am Strand von „arta verloren wir 
den blonden Aietes, unfern Sänger und Spap: 
mader. Da jchwur ich denn bei dem Erdunfasler 
Bojeidon, das nächte Fahrzeug, das uns be: 
gegne, jolle diefen Berluit uns eriegen. Gejtattet 
aljo, dak wir an Bord fommen und in der Schar 
eurer Yeute uns ausfuden, was uns genchm 
idheint. Damit ihr aber im voraus wihjet, wen 
ihr dieje Bitte erfüllen werdet, fo hört: ich bin 
Dlbios, der Niefe von Yemnos, und dies Yahr: 
zeug hier ift die weitberühmte Chalaze, deren 
glorreihe Streifzüge nach Iheflalien, Mafedo: 
nien und Troas euc) befannt fein werben.” 

DieMannichaften des Seeräuberjciffes lad: 
ten derb auf. Mit jo offenem Hohn und fo meit: 
ichweifig hatte Olbios niemals geiprochen. Auf 
dem Schiff der Milefter aber verbreitete jich bei 
dem Namen Chalaze augenblidlih ein panischer 
Schreden. Die Botichaft war aus hoch gebildeten, 
formgewandten Stantsmännern, aus liebenswür: 
digen Greifen und Schönen Jünglingen zufammen- 
gejett; aber die Leute befahen mehr Würde als 
Kraft, mehr Anmut und Gert ala perjönliche 
Tapferkeit. Am feigiten benahmen fid) die Zol: 
daten der Gerufia. „Wir find verloren!” qina 
es von Mund zu Mund. „Die Chalaze ift un: 
erbittlich!” 

Es war ein trauriger Anblid, wie nun bald 
hier, bald dort ein Natöherr, den der Lärm aus 
dem Schlafe gejchredt hatte, mit verworrenem 
Haupthaar, das Himation unordentlidh über Die 
Zchultern geworfen, die Soldaten beihwor, nicht 
den Mut zu verlieren und nicht zu vergeffen, wie 
rühmlicd) e8 jei, den Opfertod zu fterben fürs 
Vaterland. Gab es irgend ein ungeeiqnctes 
Mittel, Die Mattherzigkeit diefer Neulinge in 
Kraft und Troß zu verwandeln, jo war es die 
zitternde Obnmadt ihrer angjterfüllten Er: 
mahner., 

DO [bios, deilen Triere näher und näher kam, 
nierkte an dem ängitlichen Sin und Her, das wie 
das Gewimmel eines Ameitenhaufens über das 
Ded des mileftiihen Schiffes hajtete, wie wenta 
ein ernitlicher IBiderjtand hier zu befürchten war, 
Zufrieden mit dem germalmenden Cindrud, den 
jeine Eröffnung hervorgerufen, lieh er Die Yeute 
gewähren. Die plögliche Notwendigkeit, fidh zu 
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verteidigen, Ffonnte die Feigheit aufrütteln. 
Mocten fie einjtweilen ji) tief und tiefer in 
die eigne Erbärmlichkeit einwühlen, mochte der 
Schreden um fi) greifen. So gewann die Cha: 
laze den Sieg vielleicht ohne jeglichen Kraft: 
aufwar.d. 

Das Haupt der Botichaft mühte jid) ehren: 
halber, die Notwendigkeit des Widerftands zu 
betonen. Was der Mann jedody redete, Flang 
jo nüchtern, jo theoretiih, daß er feine Minute 
Gehör fand. Ohne ihn nur zu fragen, trat einer 
von den Gejandten an die Brüjtung des Schiff: 
randes und rief mit geller Stimme hinüber nad) 
der Chalaze: 

„Wir find gewillt, mit euch zu unterhan: 
deln, wenn eure Forderungen nicht unbillig find. 
Sagt uns, was ihr begehrt, damit wir's beraten 
fönnen. * 

Dlbios lachte, und als Eco dröhnte das 
Schwertgerafjel feiner Genofjen. 

Bon al dem Iennen und Neden war in: 
zwiichen Afontios erwadt. Erlaufchte. DerYärm 
wuchs. Ungewöhnliches muhte ji ereignet 
haben. Er fprang empor, jchlüpfte in feinen 
Aermel:Chiton und rannte die Treppe hinauf. 
Das Waffengeklirr Sol in diefem Augenblid 
unheilverfündend über das Wafler. m Mond: 
licht bligten die bewegten Schilde und Schwerter. 
Und jegt erhob der Biratenführer feine gewal: 
tige Stimme: 

„süllt uns den größten euerer Miichfrüge 
mit gemüngtem Golde und laßt uns einen Er: 
fat wählen für den verlorenen Aietes — dann 
jollt ihr ungefränft abziehen!“ 

Aufgeregtes Gemurmel an Bord der Mile: 
fier war die Folge diefes weithinichallenden 
Zurufs. Einige der Botihafter atmeten auf; 
jie waren reich genug, um diefe Forderung zu 
gewähren, und ob einer vom Sdiffsvolf als 
Sklave mit hinweggeihleppt ward, darnad) 
fragten fie nicht. Andere, die ihr Geld nicht 
minder liebten als ihre sreiheit, jeufzten aus 
tiefjter Bruft; doch ihr bedächtiges Kopfniden gab 
zu verftehen, daß fie gleichwohl feinen Ausweg 
erblidten. An die Möglichkeit des Widerftandes 
dachte nicht Einer, obgleich die Triere ausgezeid): 
net gebaut und von größter Beweglichkeit war, 
obgleich die Soldaten des Nates nicht wie die 
Mannichaften der Chalaze fi abwechjelnd bei 
derHuderarbeit beteiligt, jondern bis vor furzgem 
auf behaglichen Wollteppichen ausgeruht hatten. 

Dem verbannten Afontios ftieg beim Anblid 
diefer erbärmlichen Haltlofigfeit das heie Blut 
ins Geficht. Zu den Oberhäuptern der Botichaft 
herantretend, fprach er mit feiter Stimme: 
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„Nenn es eucd wid das jtolze Milet nicht 
entweiht, da ein Verbannter für euch zur Waffe 
greift, jo gebt mir ein Schwert. ch will teil: 
nehmen an dem Kampfe, den ihr bejchliegen 
werdet!” 

Staunend wandten fich aller Blide nad) der 
jchönen, mutbejeelten Jünglingsgeitalt, die hier 
das erite wahrhaft männliche Wort geiprochen. 
Der Anführer der Gejandtichaft 30g die Brauen 
zufammen. Ein Gefühl der Scham überlam ihn, 
jo wild, jo brennend, da es jid) Kuft machte in 
empörtem \ngrimm wider die angfterfüllten Ge: 
nojjen, deren Beifpiel ihn gleichjam verleitet 
hatte. Auch in einem der ünglinge erwachte 
etwas wie Neue, Mit fiebernder Lebhaftigkeit 
jtimmte er den Worten des Anführers zu; bei 
allen Göttern jchwur er, lieber den Kampf zu 
wagen auf Yeben und Tod, ch’ er jich gutwillig 
einem Beichlufje füge, der Milet und die Ge: 
fandtichaft entehre. Diefe Aufwallungen blieben 
jedoh ohne Wirkung auf die zagende Mehrheit. 
Schon jchleppte der behäbige Natsherr, der vor: 
hin zu dem übermütigen Olbios geredet, eigen: 
händig den filbernen Miichkrug heran, während 
ein anderer, niederfnieend vor der Yaterne des 
Steuermanns, auf feiner Tafel berechnete, wie 
hoch etwa die graufame Steuer fi für jeden 
einzelnen belaufen würde. Es war eine unge: 
heure Summe, die das baudige Unglüdsgefä; 
verichludte. Alles bare Gold, das fi auf den 
Schiffe befand, reichte nicht aus zur Füllung, 
und mit Schreden erfannte man die Gemwißbeit, 
da Ilbios, wenn er auf feiner Forderung be: 
itand, Geifeln verlangen würde, die ihm die nad): 
träglihe Zahlung der ausbedungenen Summe 
verbürgen jollten. 

Der Heniohe indes war großmütiger, als 
die Milefier vorausgejegt. Vier feiner Zeute 
famen an Bord, nahmen die Beute in Augen: 
ichein und erklärten fih, nachdem der eifrige 
Natsherr beim Zeus Horfios gejchworen hatte, 
da man dem erhabenen Dlbios feine Dracdhme 
verheimliche, mit dem Ergebnis zufrieden, 

Dann fuhr einer von ihnen — der Bruder 
des Olbios —- fort: 

„Nun zur zweiten Bedingung! Wie ich das 
Ded eurer Triere betrat, hörte ich den Namen 
Afontios. Wer unter euch heift jo?” 

Zwanzig Hände zugleich wiefen auf den 
Bildhauer von Mylafa. 

„ist das derfelbe Afontios, der jo herrlid) 
zu zeichnen weiß und in Marmor zu bilden ?“ 

Der Ratsherr bejahte. 

„So heifche ih ihn zum Sklaven des 
Hauptmanns, * Sprach der Pirat. „Wer folcherlei 
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Künste verfteht, der wird auch jonjt zu ergögen 
willen, * 

„reilich,* fagte der Natsherr; „er fingt, 
er meiftert das Pleftron .. .* 

Alontios trat dicht vor den alten Feigling 
heran. 

„Du jcheinft es eilig zu haben mit der Er: 
ledigung diefes Ihimpflichen Handels,“ prad) 
er verachtungsvoll. „Oder fürdhteft du etıva für 
dein eignes, göttergeliebtes Haupt? Wille, 
Glender, wenn ich die Hand, die im Dienfte der 
Mufe das Schöne zu Shaffen bemüht war, nicht 
für zu foftbar hielte, um dich zu züchtigen, — 
die morjchen Zähne würde ich dir in den ver: 
logenen Hals jchlagen.“ 

„Vorwärts!* drängten die Seeräuber, wäh: 
end der Natöherr verblüfft auf die Seite trat 
und heimliche Yerwünfhungen murmelte. „Folg’ 
uns, Afontios!” 

„sn die Anechtichaft!” lachte der Bildhauer 
mit jchneidigem Hohne. „Nicht gutwillig!” 

Zo jprechend, ftürgte er nad) der Brüftung, 
um fi) hinab in die Tiefe zu jchwingen. Zwei 
der Soldaten jedoch, beforgend, wenn Afontios 
entjchlüpfe, möchte das Xos der Anechtichaft 
einem von ihnen zufallen — denn beide waren 
hochaewachjene, jtämmige Burichen — padten 
den Enteilenden von rüdwärts am Chiton. Che 
er jih's verfah, hatte man ihm die Hände ge: 
bunden. So ward er mitjamt der goldenen 
Beute hinweggeichleppt. Die Chalaze fteuerte 
unter dem lauten jubel der Seeräuber nordweft: 
wärts, während das Schiff der milefifchen Bot: 
Schaft in äußerft niedergejchlagener Stimmung 
ehrt machte, da man, von allen Hilfsmitteln 
entblößt und der fojtbaren Bajtgeichenfe beraubt, 
den Boden KHorinths nicht betreten fonnte. 


IX. 


Zu Milet war es inzwiichen ruchbar gewor: 
den, dat Melanippos die Lift des Afontios im 
Celos des Aphrodite: Tempels begünftigt hatte. 
Als nun das Fahrzeug mit den Gefandten unver: 
rihteter Sache zurüdfehrte und verkündete, wie 
übel ihnen das Piratenfchiff mitgefpielt hatte, 
da erhoben fih Stimmen, die da behaupteten, 
die erlittene Brandihagung bedeute ein Straf: 
gericht der beleidigten Aphrodite, als der Göttin, 
die, dem Abarund des Meeres entiproiien, glüd: 
liche oder widrige Fahrt beichere. Die Hinweg: 
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ichleppung des Afontios jahen viele — tro der 
Umftände, welche dagegen fprachen — für einen 
Akt der Befreiung an; jie behaupteten, die Mit: 
verichworenen des Bildhauers von Mylafa hätten 
alles daran gejeßt, ihren treuergebenen Helfers: 
helfer aus den Händen der Milefier zu retten. 
Die geplante Verbindung des Afontios mit der 
ihönen Kydippe brachte man in Zufammenhang 
mit den vermeintlichen Plänen der Sceräuber: 
Afontios habe die Stadt auf Gnade und Un: 
gnade an die Piraten ausliefern wollen und zu 
diefem Behufe eine Stellung erftrebt, dieihm Ein: 
fluß auf die öffentlichen Dinge ermöglicht hätte. 

Konon jegte alles daran, diefe Gerüchte zu 
nähren und zu verbreiten. Yebt, nadhdem Afon: 
tio8 befeitigt war, richtete fich der Zorn des Ko: 
non wider den Aphrodite: Priefter, den er neuer: 
dings als den eigentlichen Urheber alles Mi; 
geihids anfah. Ein Tempeldiener hatte die 
enticheidende Unterredung des Wriefters mit 
Afontios belaufht und Verrat geübt. Dem 
Kopfe des Melanippos war jene Lift entiprungen, 
welche der Tochter des Charidemos den Schwur 
ablodte: Grund genug, den Melanippos zu 
hafjen; Grund genug, ihn zu fürchten; denn es 
war wohl vorausjufehen, daß der Priefter feinen 
verbannten Schügling nicht fofort aufgeben, daf 
er Fühlung fuchen würde mit der Partei des 
Dloros und aller derer, die den Afontios für 
unfchuldig hielten, 

Der Zwiichenfall mit dem Schiff der Ge: 
jandtichaft bot nun die gemünfchte Gelegenheit, 
die öffentliche Meinung im Sinne des Konon zu 
beeinflufien. Wenn Aphrodite beleidigt war — 
wie jchon der unglüdliche Ausgang des Tauben: 
opfers dies andeutete — fo lag es nahe genug, 
die Urfadhe ihrer Ungnade in dem Verhalten des 
Priefters zu finden. Daß die Hereintragung 
weltliher Dinge in die Obliegenheiten des reli: 
giöfen Kultus von alters her üblich gemweien; 
daf insbefondere das Frühlingsfeft zu Milet im 
Punkte der Yiebeslift eine Art Freibrief erteilte: 
das wollten Konon und feine ungeitümen Ge: 
nofjen nicht gelten lafjen. in der That, die Be: 
teiligung eines Priejters bei jolhen an und für 
fih erlaubten Hanpdftreihen des unfterblichen 
Eros war zu Miletos niemals erhört geweien. 
Dazu fam, daß der Bedienitete, der den Mela: 
nippos verraten hatte, auf Konons Veranjtaltung 
hin die Erzählung durch allerlei bedenkliche Zu: 
jäge ausfhmüdte. 

(Schluß folgt.) 
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Wie die Strafe nah Salzburg St. Gilgen 
in norbweitlicher Richtung verläßt, verläßt es 
diejenige nah Mondjee in nordöftlicher. 

Sie hält fih zuerit an den Eee, fteigt an 
dejjen außeritem nordmeftlihen Ende in dem 
pittoresfen Brunnminfel auswärts, wobei fi) 
der Blid in die Tiefe auf diefe legte Seebucht 
und auf ihre Gehöfte hübich geitaltet, und langt 
in dem Eleinen Thale Ai an. Es jchneidet, 
überall am Nande von Wald umjtanden, in die 
Berge aus der weltlichen Fortiegung des Schaf: 
berazuges hinein, im Diten Schaut der bis zu 
hödit Tihtbare Cchafberg (S. 511) felbft mit 
jeinem Weftabfall in dasjelbe herab. 

Ueber dem grünen Thalarund thront rechts 
von der Straße das elegant acbaute Schloß 
Hüttenftein ( (S. 512) auf einer Anhöhe und auf 
mächtigen Stügmanern und gibt mit dem hoc) 
darüber aufftrebenden S chafberg und dem Kroten: 
fee (S. 512) zur Seite ein feilelndes Bild ab. 
Auch) die Ruinen von Alt-Hüttenftein ftehen faum 
mehr erfennbar in der Nähe des fleinen Sees, 
welcher, von Nadelwald umgeben, ein dunfles 
Kolorit hat. 

‚sn das Thälchen führt von der Bucht von 
Fürberg ein Waldweg herauf, und aus ihm 
wird der Schafberg auf feiner Meftfeite von 
St. Gilgen oder vom Mondjee aus eritiegen. 

Die Strafe nah Mondjee erhebt fih nun 
jteiler über dem weltlichen und nördlichen Ufer 
des Krotenjees, doch nur für furze Zeit; denn 
bald hat fie ihren 608 m hohen, aljo bei der 
Höhenlage von St. Gilgen von 539 m dies 
legtere nur um 69 m überragenden hödhjten 
Punkt an der Schanz gewonnen und fenkt fich 
im föftlichen Waldesichatten den Brandlberg hinab 
nah Scharfling und an das Ufer des Mondjers. 

Auch die Lage von Scharfling auf einer 
vom Seegeitade bis an den Wald und die 
Höhen darüber im Halbrund eingebuchteten 
arünen Fläche mutet in hohem Grade an. Es 
überrafcht nicht wenig, beim Austritt der Straße 
aus dem Walde am Beginn der Matten plöglich 


einen Grenzpfahl des Yandes Salzburg vor ji gen 


zu erbliden. Die Salzburger Yandesgrenze, 
deren Yauf vom Flufie Jichl bis in die Gegend 


1) Berg. aud; Jahrg. 1884, Heft 12, ©. 599 fi, 


von Weifenbah am Atterjee wir jchon früher 
fennen aelernt haben, folgt nämlich von dort 
dem Süd: umd Cüdfüdweitufer diefes Sees 
bis zur Mündung der Serade, des Abflufjes 
des Mondiees in denfelben, hierauf der Serade 
und dem füdlichen Ufer des Mondfees bis 
Scharfling, geht fchräg über die Heine Aläche 
desjelben und fommt fo zu unferem Grenzpfahl. 
Von ihm jcwingt fie fich zur Höhe der Nort: 
jetung des Schafberazuges im Weiten der St. 
Gilgen-Mondjeeer: Strafe hinauf, wohin fie aller: 
dings auf einem viel kürzeren Wege von der 
Einjattelung im Dften des Schafberges über 
die Schafbergipige und über den von uns 
joeben von St. Gilgen her überjchrittenen Ver: 
bindungsfattel zwiichen dem Schafberg und den 
weitlichen Teilen feines Zuges gelangt wäre. 

Ber Scharfling überjicht man zunächjt den 
öftlichen und füdöftlichen Teil des, ähnlich wie 
der St. Wolfganaiee, IF von Nordiweiten nad 
Cüdojten ausdehnenden Sees, dody vermag das 
Auge aud weit über die ihm durd die arofe 
Halbinfel, welche fait gegenüber Scharfling auf 
dem nördlichen, rücfichtlich öftlihen, Ufer in 
den Eee vorjpringt, und durd) die am weitejten 
in diefen hinausgejhobene Yandzunge des jüd: 
lichen, rüdfichtlic) weftlichen, Geitades bei St. 
Lorenz nicht entrüdte Wafjerflähe bis an das 
nordmweitliche Ende derjelben bei Mondfee au 
ichmweifen. 

Wir wären ungerecht gegen ben Ihönen 
See, wenn wir von hier aus ein Urteil über 
feinen landichaftlihen Wert fällen würden. 
Kir gewinnen hier überhaupt feine rechte Vor: 
jtellung von der Geftalt jeines Bedens, aud 
liegt uns nur die von bewaldeten Bergen von 
geringerer Höhe überragte Nord: oder Dftjeite 
gegenüber. 

Ermwähnen wir darum, jedoch nur der Voll: 
ftändigfeit halber, dafs bei en der Eleine 
Egeljee gelegen it, den man kaum bemerkt, 
wenn man ihn nicht auffucht, und jegen wir die 
Reife nad) Mondfee, aber nicht mit dem Dampf: 
ichiff, fondern auf der Strafe von St. Gil: 


ort. 
Diefelbe bleibt durch längere Zeit hart am 
Ufer des Sees. Selbjt der Ihmale Naum für 
fie mußte den unterften Abhängen der Berge 
aus dem wejtlichen Schafbergzuge, zunächit des 
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Sriesberges, von welchem füdweitlich das Höll- 
for aufraat, abgezwungen werden. Dafür tft die 
Vegetation eine jubalpine und Fannjt du dir 
am Mege bequem einen Strauß von alühenden 
Rhododendron hirsutum pflüden. 

Ber St. Yorenz hat man den Thalboden 
betreten, durch welden die Ihalgauer oder 
Grieöler Ache aus Weiten dem See zueilt. An: 
jehnliche Höfe lagern inmitten üppiger Wiejen 
und von Setreidefeldern. jmmer wieder bligt 
der Sce zur Rechten zwiichen Baumgruppen und 
dem Straudhwerf der Auen hindurd. Pracdıtvoll 
fteigt in großer Nähe zur Yinfen die Wand des 
Dracenftein (1169 m, S. 513), an welchen fic 
weitlich der Schober (1328 m) anreiht, empor. 
Auf einer Höhe der Straße liegt dann der ganze 
norbweitliche Teil des Sees aufgejchlofien vor 
uns, wir find jhon auf der Strafe von Sal;: 
burg nad Mondfee und bald auch in diefem 
Markt jelbit anaefommen. 

Wegen der Höhen, melde ihn auf allen 
Zeiten außer gegen den Sce umgeben, finden 
wir jeine vom legteren entfernter und nördlicher 
gelegenen Teile in einer Art Mulde erbaut. 

Als den HSauptpla erfennen wir den 
Naum vor der Pfarrliche und dem Schlofje. 
‚on verihönern auf der Südjeite der erjteren 
Baum: und Gartenanlagen mit einem Spring: 
brunnen. 

Auf diefen lat leiten alle Gafien, deren 
zwei bedeutendere beiteben: die mit dem Ufer 
des <es parallele, durd welde die Straße 
von Salzburg in den inneren Markt gelangt, 
und die andere, welche vom See norbmwärts auf 
unjeren Plat führt und, nachdem fie ihn durch: 
Schnitten, lich in derfelben Richtung an der 
Straße nah Straßmwalden fortiegt (5. 510). 

Zmwilchen den eigentlihen Gallen und dem 
nördlichen Ende des Sees, dann neben und unter 
dem Ktirchlein Mariahilf (S. 515), das mit feiner 
alten Yinde im Dften des Marktes von aus: 
fichtsreiher Höhe herabblidt, haben jid einzelne 
Villen angejiedelt, am Dftgeitade fallen die 
Badehäufer, und obenan das Königäbad, auf. 

Zwei unter fi allerdings jehr verichiedene 
Segenftände bilden nad) unferer Meinung die 
Schenswürbigfeiten von Mondjee; die herrliche, 
vom Markt an den See führende Yindenallee 
und die Pfarrkirche, die frühere Stiftökirche des 
hier beftandenen VBenediftinerkloiters. 

Die Geichichte, nicht aber die Vergangenheit 
von Mondiee beginnt mit der Gründung diejes 
Klofters. Denn ım Mondjee hat man, vornehm: 
lich nahe feinem öftlichen Ende bei der Ortichaft 
Zee, wirkliche, nicht etwa dazu hinaufaeichraubte 
ahlbauten acfunden, deren Alter die Gelebr: 
ten auf mindejtens 3000 Jahre Ichäsen. Dann 
find die Nömer hierher gelommen, wie dies 
einige in Die Mauer der ‘Pfarrkirche leider in 
unzwedmähiger Neife eingefiigte Hömerfteine 
außer Zweifel jegen. Allein nicht einmal der 
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Name, welchen der Ort damals geführt hat, 
ift mit Gewißbheit zu ermitteln. 

Und nochmals waren Jahrhunderte verfloffen, 
hatte die Barbarei neuen Boden gewonnen, da 
jtiftete der Mgilolfinger Herzog Utilo II. von 
Bayern im jahre 748 zu Mondjee, oder nad) 
den alten Bezeichnungen Manje, Maninfco, 
Noenje und lateiniich Lunaelaecus, eines jener 
“löfter für Benediftinermönde, deren Beltand 
heute nirgends als notwendig, an manchen 
Orten jedod nod immer als nüglich für die 
Bildung angejehen werden fan, aber in jener 
zeit ein dringendes Bedürfnis war, weil in 
diefen Stiften allein die Schwachen Steime der 
Kultur vor dem gänzlichen Eriterben bewahrt 
wurden und außerdem die Mönche ala Männer 
der That der verwahrloften Natur jelbit ent: 
gegentraten, mit dem Spaten und der Haue in 
der Hand den Wald rodeten und auch dadurd) 
den folgenden Generationen ein menfchemmür: 
diges Dalein vorbereiteten. 

Das Nlofter, das ältejte in Defterreich, er: 
hielt die erjten Mönche, 20 an der Zahl, unter 
der Führung des Abtes Opportunus aus Monte 
Gaffıno, dem Mutterftift der Benediktiner. 

TIhajfilo IT., Utilos Sohn und Nadfolger 
in Bayern, welcher 777 das noch heute blühende 
Kremsmünjter aeitiftet hat, hat der Schöpfung 
feines Vaters reihe Schenkungen zugewandt, 
und als die Ungarn im 10, \jahrhundert das 
Kloiter vermüftet hatten, war es wieder ein 
Herzog von Bayern, Berthold, welcher es im 
jahre 944 neu heritellte. 

Aus der jpäteren Gejchichte wollen wir zu: 
nächjt des Abtes Konrad gedenfen. Er hat das 
Stift durd jtrenge Disciplin und Wahrung 
jeiner Befisrechte gehoben und ihm das Necht 
der freien Wahl des Abtes verihafft. Er ge: 
riet aber wegen der Stiftsgüter in Streit mit 
dem Gejchledhte der Nullinger und wurde, als 
er nach dem nahen Oberwang ging, im Jahre 
1145 von den Yeuten derfelben überfallen und 
erichlagen und fein Yeichnam in eine brennende 
Hütte geworfen. Derjelbe blieb jedoch von den 
Alammen unverjehrt; an der Stelle des Mor: 
des, dort, wo frommer Sinn fpäter eine Kapelle 
erbaut hat, jprudelte eine heilfame Quelle hervor, 
und der in das Stift gebrachte Yeidhnam hat 
verichiedene Wunder gewirkt. Alles dies nach 
dem Chronicon lunaelacense ! 

Mehrmals verzehrten jpäter euerbrünite 
die Kirche und das Klojter; fie find immer 
wieder raich aus der Ajche eritanden, 

im Nahre 1470 bat dann Abt Benedikt 
CE von VBiburg den Bau der jetigen Kirche 
begonnen, weldye 1457 eingeweiht worden it. 

Tas Stift zählte unter die angejchenen. 
Es feierte im Jahre 1743 fein taufendjähriacs 
Nubiläum, und aus diefer Veranlaffung tt das 
nach den Urkunden des Archivs verfaßte Chro- 
niecon lunaelacense im Drud erjdienen. 
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Doh bald darauf aeriet das Hlofter in 
mißlihe VBermögensverhältniife, unter den Ma: 
pitularen rijjen Streitigfeiten ein, und jo wurde 
es im \ahre 1754 unter Sequeitration aejeßt, 
auf welche furz danadı die Aufhebung folate. 











Man fcheint in Mondjee auf 
hi) jeltiame Nüaqunaen des Zu: 
\ falls Gewicht aelegt zu haben, 
= und wie es hervorgehoben 
> 1 wurde, dab; der Erbauer der 
| Stiftsfirche, Beneditt Ed, 
\ br eines Benediktiner: 
tloiters, am St. Benedif: 
tustage aeboren, an Dem: 
jelben Tage des ‚abres 
sum “Prieiter aewetht, 
sum Abt acwahlt wor: 
den md auch aeitorben 
it, jo betonte man 06, 
das der leute bt von 
Mondiee, wie der erite, 
Opportunus geheihen 
hat. 

Der Name des Stiftes tft in der aelehrten 
Iselt mod insbejondere durd jene Slofje über 
die heilige Schrift aus dem 8, oder 9. Nahr: 
hundert befannt geworden, welde ein Bene: 
dDiftiner von Melk, Bernhard ‘Bes, in Mondfee 
aufgefunden hat und welde darum als die 

ondieeer Glofie bezeichnet wird. 
Die alte Ztiftg: und heutige Vfarrlirhe 


sw alle 


it, wie wir vernommen baben, ein Baunverf 
des 15. Jahrhunderts. Die Seritellung einer 


aeichmadloien Aallade und Erbauung der mit 
der Wotik nicht vereinbarlichen QTürme im 
IS. ‚jabrhundert, Damm Die Beränderunaen, 
dal; Die um em Drittel genen das Mittelichiff 
niwdrigeren Abjeiten unter ein gemeinjchaftliches 
Dad) acbradt und jamt den Strebepfeilern 
uwmmauert und der Hauptchor mit dem Neben: 
or aleichaeftaltet worden find, haben ihrem 
Meufern den GCharalter einer gotichen Kirche 
aenommen und ihr das Anfehen eines folofjalen 
Kuftens gegeben, 
65 
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Dafür imponiert da3 \nnere durch die 
erhaltenen edeln gotiichen Formen, obaleich auc 
hier mande zur Gotik nicht pafiende Nende: 
rung getroffen it. 

Die Kirche it 70 m lang und 32 m breit. 
Das Schiff zerfällt in acht Travses. Mfeiler 
trennen das Haupticiff von den Seitenichiffen. 
Nach dem vierten Travce ift ein breiter Scheide: 
bogen gezogen. Die Keniter in den Umfafjungs: 
mauern find breit, durch einen jenfrechten Stab 
geteilt, ohne Mafwerf, jedoch die Gewände 
reih gegliedert. 
Die Dede ger 
einfahes Net: 
wert. Die An: 

bringung von 
Dratorien und die 
Aufjegung eines 
ER auf © Se ee 
die vier lebten meer ku 
Trapdesdernörd: il ;. 

lichen Abjeite 
nebit verichiede: 
nem anderen erfennt man leicht als 
ftilwidrige Neuerungen. 

Den um 14 Stufen erhöhten Chor trennt 
wieder ein hoher Scheidebogen vom Ediff. Die 
Renfter der Sübfeite und des breifeitigen Ab: 
Ichluffes find jehr hoch, aber ihmudlos. An die 
Nordieite jtößt die in aleichem Stile erbaute 
Eafriftei, welche ER: als ein niedrigerer 
Nebenchor ericheint. 

Mürde aud einer Krypta nicht ausdrüdlich, 
und zwar noch im ‘jahre 1444, in den Ur: 
funden erwähnt fein, jo würde doch die arofe 
Veberhöhung des Chors über das Echiff das 
frühere Vorhandensein einer folchen beweifen. 
Sie jcheint beim Neubau im jahre 1470 ver: 
ichüttet wor: Dodh it der im 
den zu fein. Pr 


Aruienlee IG. 5M) 


Etrobe in Monblre 16. nim, 


Genlenwert bei Mombtee \E, 513). 


‘jahre 1499 
verjtorbene 
Grbauer der Kirche mitten im Chor vor dem 
Hochaltar in einer Gruft beigefegt, welche ein 

Srabitein dedt. 
Das Pradıtftüd der Kirche bildet die go: 





Anton von Rutbner. 


tische Safrifteithüre. Sie ift verftäbt und von 
einem großen Wimberg überjett, deflen auf 
zierlihen Konfolen ruhende Schenfel mit Krab: 
ben befegt find, während fich auf der Spite 
eine we Kreuz: 
blume erhebt. Das 
Ganze umgeben fic= 
ben Heiligenftatuen 
in Niihen auf ge: 
jchweiften Ronfoien 
und unter Baldadhi: 

nen. Die Thüre 

mit dem ftarfen 

Eifenaitteriftnocd) 

die urjprüngliche, 

die gottiche Eifen: 
arbeit daran eine 
vortreffliche. 

Der Hodaltar 
vom ahre 1626 
zeigt die Formen 
der Nenaifjance. 
Sein Schniswerf 
ift zum größeren 

Teile gelungen. Dafür dient 
al3 Beweis der vollitändigiten Geidhmadsver- 
irrung das auf ihm ftehende riefige Neliquiar, 
in welchem fich mehrere mit Gemwändern be: 
fleidete, mit Alitten und Glasflüjlen aus- 
aejtattete Skelette befinden, in der Mitte das 
des feligen Abtes Konrad, auf einem Stuble 
jitend umd beiderjeits von ihm die anderen in 
halbliegender Stellung. 

Auch die übrigen Altäre find geichmadlos, 
von den Altarbildern nur eines, die Abnahme 
des heiligen Sebajtian von Sandrart, be: 
merlenswert. 

Dagegen erfreut fich die Kirche eines wahren 
Scyates an intereflanten Grabdentmalen der 
Aebte. Unter ihnen nimmt 
der an einem Pfeiler des 
Cchiffes angebrachte Stein 
des Abtes Konrad feines 
Alters halber den eriten 
Nang ein. Der Stil der 
Niqur tft der des 12. Nahr: 
hunderts; Kenner erklären 
jedod, bejonders mit Hin: 
blit auf die Schrift des 
ESteines, den Stil für nad: 
acahmt und die Arbeit für 
eine aus dem 14. SYahr: 
hundert ftanımenbe. 

Die älteren Nebte wur: 
den woahrjcheinlih menen 
des Beitandes der firppta in den Abfchlüfien 
der Seitenfchiffe begraben. Die Steine an den 
Grüften der Im Arauenchor am Ende des füd: 
lihen Seitenfdiffes een find zum Teil 
ftarl abgetreten, zum Teil dur die Stufen 
des jpäter errichteten Altares verdedt. Doc 









Eihloh Höttenftein 
(&, 5091 


Am Niond- und Atterfee. 


fieht man noch diejenigen von fieben in der 
Zeit vom Jahre 1349 bis 1415 verjtorbenen 
Nebten. Auch ein Wappengrabjtein aus dem 
14. Jahrhundert eines uder in Wildened ge: 
hört unter die älteren rg 

yı zwedmäßiger MWeife find die Denfiteine 
der Mebte zumeijt des 16. ahrhunderts im 
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Auch das Kirchengeläute genießt einen wohl: 
verdienten Nuf, und die große Glode im Ge: 
wit von 4397 kg würde ihren melodijchen 
Bat im Geläute jeder Kathedrale zur volliten 
Geltung bringen. 

Das einstige Hloftergebäude ift zum Ba 
umgejtaltet. Napoleon I. hat die Herrichaft 





nördlichen Mondiee 
Seitenfhiff im Sabre 
an den 1809 dem 
Wänden bayerijchen 
el a 
: ürften 
geitellt, Jrede im 
mand)e ver: Einver: 
Fe He ftändnifje 
ünftleriiche mit dem 
Hand. Ein: König von 
zelne Grab: Bayern als 
male von dem dama: 
eisen a Yan: 
ommen eöherrn 
nod) “ w verliehen, 
deren Stel: und Das 
len in der Cdjloß be: 
Kirche vor. findet fi) 
en br he Be: 
te Grab: I der ‚ja= 
monument milie. 
ift entichie- Ter Marft 
- der Monpdjee 
on er: zähle 1341 
wähnte, in Einwohner, 
der Mitte deren Sit: 
des Chors ten und Be: 
liegende bräuche fic) 
Stein des von denen 
Erbauers der Bewoh: 
= Rn ner anderer 
er Ber: oberöjter: 
ftorbene ijt  ehilter 
darauf Märkte in 
lebensaroß nichts un: 
in reicher tericheiden. 
Gemwan: Derjelbe 
dung dar: Sat liche 
geitellt. fi) _ micht 
Denqutge: hinsichtlich 
En = Erwer: 
arafte: 8 aus: 
Pa Ter Eradenfein (@. si. Inuetgen. 
her auf Mondiee 


einem Hilfen ruht, bededt eine hohe, mit Edel: 
fteinen bejegte Mitra, das mit Anorren bejette 
Pedum hat ein langes Tud. Die Umichrift 
zeigt gotifhe Minusteln. 

Noch verdienen jpätgotiihe Betltühle, das 
als zwölfediger Kelch geformte marmorne Tauf: 
beden, eine Eafel aus dem Anfang des 16. Yahrs 
hundert und die ftattlihe Orgel Beachtung. 


ftrebt nämlich die Stellung al3 Saijonort an, 
hat bereits eine Huranitalt, Bäder und jogar 
eine — Hurmufif! Nuferdem bejteht nahe 
beim Markt an der Zellerfeeer Ache in einen 
nad) feiner Beichaffenbeit den Iprechenden Namen 
„Graben“ führenden Heinen Thale eine bedeuten: 
dere Senjenfabrif(S.512), welche in neueiter Zeit 
an ein Glied der berühmten Eifengewerfen: 
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u Eee. 
a | 








familie 
Krupp über: 
gegangen ift, 
und felbft der weitverbreitete Mondfeeer Schad): 
telfäfe darf als ein nicht umeinträgliches Erzeug: 
nis der Mondfeeer nduftrie nicht unermwähnt 
bleiben. 

Nun aber ift es an der Zeit, den See näher 
fennen zu lernen. Wir begeben uns aljo durch 
die alte Zindenallee an fein Gejtade und haben 
auf diefem Gange Mufe, die vielbejtrittene 
rage zu erörtern, warum denn gerade diefer 
Eee den Namen vom Monde erhalten hat? 

Man hört vielfach: von feiner der Eichel des 
Mondes ähnlichen Geftalt. Ein Blid auf die 
Landkarte und auf den Eee jelbit, dort, wo man 
ihn überjicht, lehrt jedodh, daß, wer zuerjt diefe 
Achnlichkeit gefunden hat und wer fie ihm nad: 
findet, mehr Phantafie als Ffritiichen Bli für 
Umrifie befist. Manche meinen wieder, weil 
das Mondlicht feinen anderen Seejpiegel fo 
zauberifch beleuchtet als den unferigen. Dieje 
Behauptung Icheint uns doch allzu gewagt ! 

Ebenfo haben wir gar feinen Anhaltspunft 
dafür, daß ein hier getriebener Mondkultus 
namengebend gemweien ei. 

Eine vierte Verfion hat menigitens einen 
poetiihen Zug für jih. Ein Herzog von Bayern 
ritt, von der Nacht überraicht, auf den yels: 
abhängen hart am Zceufer, etwa bei Scharf: 
ling, jeder Schritt bedrohte ihn bei der herrichen: 
den initernis mit dem Abjturg in die tiefe 
Rlut. Da durdbrady plöglih der Mond das 
ichwarze Gemwölf, die Gefahr war befeitiat und 
der Herzog befahl zum Dante den Tce den 
See des Mondes, Mondfee, zu nennen. 

Unfer Ausipruch aeht zum Schluß dahin, 
daß man über den Uriprung des jedenfalls ur: 
alten Namens nichts Sicheres weiß, daf man 
jih jedoch, weil fich der Name trot des unge: 
willen Uriprunges jchon jo lange behauptet hat, 
über diee Unaewißheit nicht erheblich zu be: 
unruhigen braucht. 

ir find inzwiichen an das Ufer des Sees 
getreten und betrachten ihn genauer. 

Der Mondiee iit 10 km lana, 2 km breit 
und 6S m tief. Außer der Ichon acnannten 
Ihalgauer oder Griester Adhe bildet der beim 


Am Monbfer. 





Martt Mondiee in ihn mündende Abfluß des 
nordnordiweitlid von ihm eingetieften Zeller: 
oder Srriees feinen nennenswerteiten Zufluß. 
Die Karbe feines Wafjers ift nad) den Urjachen 
der verichiedenen Färbung der Seen: Bejchaffen: 
heit des Seegrundes und der Uferränder, Tiefe 
und Beleuchtung, bei Sonnenichein ein lichteres 
Blaugrün. 

Wir überbliden auf unferem Standpunft 
den größten Teil des Waflerjpiegels, denn die 
ihon erwähnte Halbinjel des nördlichen Ufers 
bei Bil und Linort und die VBorjprünge des 
füdlichen Ufers verdeden uns bloß den Eleinen 
Teil im Nordoften und Südmeiten, und zwijchen 
ihnen durch tft der Blid bis nadı Scharfling frei. 

Ueber diefer breiten Wailerflähe erheben 
fih auf der Dit: und Sübdojftjeite, dem nörb: 
lihen Ufer, bewaldete mittelhohe Berge, dar: 
unter der 1095 m hohe Kulmfpig, ein gerühmter 
Ausfichtspunft der Mondfeeer. Erft im Sübd: 
often Schaut vom Ditufer des Atterjees die Stein: 
wand, der jüdwejtliche jteile Abfall des Höllen: 
gebirges, über die näheren Höhen herab. Mehr 
rechts thront der Schafbera als der unbeftrittene 
Beherriher des Bildes, und nirgends jonft 
nimmt fich der jenfrechte Abbruch feiner Spite 
nach Norden, welcher ihm den Namen Teufels: 
abbif; eingetragen hat, jo fcharf aus als gerade 
bei Mondiee. 

Von ihm herwärts folgen auf dem füb: 
weitlichen Ufer die Erhebungen des Griesbergs 
und Höllfors, der Dracdenftein mit feiner pradht: 
vollen Wand und der Schober. Das unter ihnen 
in Wäldern, Auen und Wiefen fih ausbreitende 
weitliche und füdweitliche Ufer reicht, jo mande 
Yandzunge in die rlut hinausiendend, bis zu 
uns bherüber. Diejer flahe Teil der Ufer er: 
weitert dem Auge den Gefichtsfreis, und ihm 
vornehmlich verdantt der See den Eindrud der 
Lieblichkeit, zu welchem das rüdmwärts ftehende 
Hocaebirge den der Grofartigkeit hinzufügt. 

Graänzend müffen wir beifügen, daf; mehrere 
S:pisen der Nordöitlihen Salzburger Kalkalpen 
über die Cinfattelung des Echafberazuges zwi: 
ichen dem Schafberg und Dradenitein aus der 
serne auf unferen See bliden und daß ihr 
Nulminationspunft, das Gamsfeld, jo wie am 
Wolfgangfee nur in und bei St. Wolfgang eben: 


Am Mond- und Atterfee. 


jo am Mondiee nur vom nördlichen Ufer beim 
Markt Mondjee und in diefem felbft jichtbar it. 

Bereits hat uns das Dampfichiff durch 
ichrillen Pfiff aufgefordert, einzufteigen, wir 
fommen feiner lau nach, und es führt 
uns in 47 Minuten nah Scarfling und in 
weiteren 20 Minuten zu der am öftlichen Ende 
und am Ausflug der Secadhe gelegenen Häufer: 
gruppe See. 

Ton Scharfling oftwärts fällt die Wand 
des Hienbergs auf den fühlichen Ufer teil zum 
See ab, weshalb Scharfling nody bis heute ohne 


Ronrablapelle — Mariahilf bri 
Mondler 1. 310. 


dem Dampfihiff Ankommenden 
ein bequemer Omnibus, um ibn 
an behäbigen Höfen vorbei immer 
auf dem linfen Ufer der den Mondfee mit dem 
Atterfee verbindenden Seeahe nad Unterad) 
am letteren See zu befördern. Der rüjtige 
Naturfreund zieht den Außmeg durch duftende 
Nadelholzwälder auf den Abhängen über dem 
rechten Ufer der Seeadhe vor und trifft, zwar 
nad; etwas längerer Zeit, do nad ungleich) 
größerem Genuß, in Unteradh ein. 


Am Wterjee. 


Die Häufer von Unteradh (. 516) mit ihren 
N pen reihen fich ermüdend lang an der 
ondfeeer Strafe aneinander. Nechts glitert 
der nahe See, an welchem überall Die zu den 





515 


eine fahrbare Verbindung mit See geblieben ift. 
Entgegen läuft die Straße von Vlondfee nad 
Unterad, von welcher etwa halbwegs zwifchen 
Mondjee und See die Straße nad) ©t. al 
im Attergau norbwärts abzmeigt, das ganze 
nördliche Ufer des öftlihen Teiles des Sees 
entlang bis See. 

Diefer öftlihe Teil tritt als ein für fid) ab: 
geichloflenes Bild mit dunfleren Tönen auf, das 
erjt bei der Ortichaft See durd) das Hinzutreten 
freundlicherer Farbe aufgehellt wird. 

Bei den Häufern von See erwartet den mit 


Werbdier, 







Säufern achörigen 
Eee Zchiffhütten zu 
5 jehen find, Dazımiz 
chen durch. 

Der Ort mit 
einer teilweife gotischen Kirche und einen Flügel: 
altar darin ijt mit 634 Einwohnern der be: 
völfertite der füdlihen Hälfte des Atterjees. 

Am Yandungsplat des Dampfichirfes ftehen 
wir dann an dem Mer des größten oberölter: 
reichtichen Sces, defen Yänge fi auf 20 kın, 
die Breite auf 3 km beläuft, während er 171m 
tief gemefien üft. 

Dadurd, dak das mweitliche Ufer des Sees 
hier an deifen jüdlihem Ende gerade nad Un: 
terach tar! nad Südmweiten umbiegt, überblidt 
man bloß den füdlichen Teil des dunfeln Ge: 
wällers. Dur den fteilen Abfall der Wände 
des Schafbergitodes und öftlicher des füdwelt: 
lichen Teiles des Höllengebirges gibt fi der 
Keflel als ein ernites Yandichaftsgemälde, um 
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Unteradh am WUlterfer (©. 515) 


fo ernter, weil die große Nähe des Unterge: 
ftelles der Berge die über den Wänden thronen: 
den Gipfel nicht jichtbar werden läßt. 

Das Dampfichiff, das zur Kahrt von Un: 
teradh bis an das nördliche Ende des Sees bei 
Kammer 1 Stunde 40 Minuten bedarf, fährt 
zunäcdjt hinüber an das öjtliche Gejtade nad) 
Meihenbad). 

Dies ıft an der Straße gelegen, weldye nad) 
der aanzen Yänge des Sees das öftliche Ufer 
begleitet und ji) von hier in jüdöftlicher Nid)- 
tung durd) die zwiichen dem Höllengebirge im 
Norden und der öjtlihen Verlängerung des 
Schafbergzuges im Süden eingetieften Heinen 
Thäler des zum Atterjee abfließenden äußeren 
und des jenjeits der Waflericheide in das Ihal 
der Traun rinnenden mittleren Weihenbachs 
bis in das legtere Thal fortiegt. 

Wir fennen diefe Verbindung des Traun: 
thales mit dem Atterjee ichon vom Salzlamıner: 
gute her und tragen hier bloß nad, dah im 


Thale des äußeren MWeifenbads ein Holzaufzua 
das im Gebiet des Atterfees gefällte, für die 
Saline in Ebenjee bejtimmte Holz auf die 
Wafjerfcheide bringt, von wo es auf einer 
Waflerriefe und durch Triftung an die Traun 
gelangt, und daß auf diefe Weile täglich 126 
Wiener Hlafter befördert werden fünnen. 
der Nähe von Weifenbad (©. 517) be: 
finden ich noch jehenswerte aroße Fiichbehälter, 
worin die föftlihen Filche des Sees, vornehmlich 
die Salmen, Yadhsforelle und Saibling, gezüchtet 
werden, welche bei ihren hohen Preijen die 
Beitimmung haben, fajt ausichließlih nur die 
Gaumen der oberen Zehntaufend zu Figeln. 

Auch von Weihenbad fann der Schafberg, 
jedody auf dem beichwerlichjten der gegenwärtig 
benütsten Wege, bejtiegen werben. 

Grit wenn man nordiwärts von Meifenbad 
auf dem Sce nad Eden blidt, lernt man ihn 
würdigen; da gewahrt man über der ftahlblauen 
Alut und den unteren Bergmwänden die Spite 





Mondnaht am Miterlee (gran Kammer). 





Am Mond- und Atterfee, 








Atteriee am 


des Schafbergs mit ihrem 
Steilabfall im Teufelsab: 
biß, linis von ihr die Stein: 
wand im SHöllengebirge, 
recht3 aber das Höllfor und 
den groteöf geftalteten Dradenftein über den 
befcheideneren Höhen des wejtlichen Seeufers, 
und zu ihnen gejellt fih an manchen Buntten 
über Einfattelungen nody eine oder die andere 
Hodipige der nordöftlihen Salzburger Kalt: 
alpen, daraus als vorzüglich effeftvoll der 
1840 m hohe änerfogel, der Nachbar des 
Gamöfeldes, das jelbit nur auf den nördlich: 
ften Teil des Sees herabichaut. 
„jeßt erfennt man es gern an, daf 
hier ein Bild von großer Schönheit 
geboten ijt. 

Den allergünftigften Eindrud 
vom Eee erhält man etwa in ber 
Hälfte feiner Yänge, noch weiter 
nad) Norden jchwächt fich die Wir: 
fung in dem Mafe ab, als die 
gewaltige jüdlihe Scenerie ferner 
gerüdt erjcheint und die Verflahung, 
Befonders des weitlihen Ufers und 
des Nordrandes, mit der größeren 
Nähe immer mehr ermüdet. 

Nebitvem fann man fich des 
Gefühles nicht erwehren, dak die 
Ufer zu wenig belebt find. Wenig 
DOrtichaften und Willen find vom 
See aus fihtbar, und die fichtbaren 
Orte, auf dem öftlihen Ufer Stein: 
bad) und Ncyerega, auf dem weit: 
lihen Nußdorf, find fein. Die 
alten Kirchen diefer Dörfer fagen 
uns, daß auch dieje alt find, und 
in GSteinbah follen jogar Neite 
eines altchriitlichen Baptifteriums 
und eine Slode mit der Jahreszahl 
910 vorhanden fein. 

Anheimelnder stellt fich das 


E&lob Rammer ı6, 519). 








Alterfer, 


aaues eine größere Bedeutung 
achabt als heute. Allein aud) 
jet noch verdantt eS einigen 
anjehnlihen Bauten: fo der 
fatholiihen und proteftanti: 
Ichen Kirche und dem fchmuden Hotel am See, 
ein vornehmes NAusjehen. Auch ijt feine Ver: 
bindung mit der Außenwelt dadurdh, daß in 
ihm die Strafe von St. Georgen den See 
erreicht, an weldhem fie von hier bis an fein 
nörbliches Ende fortgeführt ift, und dah St. 
Georaen durh Straßen mit Mondjee und der 
Kaijerin Elifabeth:Wejtbahn verbunden ift, eine 


* Der Tradienftein 
bom Witerleenter 


ausı 





Dorf Atterjee dar, in defjen Nähe die Höhen ungleich befiere «ls die der füdliher am See 
des Buchbergd die flache Linie des weitlihen liegenden Ortichaften. 


Ufers vorteilhaft unterbrechen. Allerdings hat 
Atterjee im Mittelalter als Hauptort des Atter: 


Echon naht fi das Dampfidiff dem nörb- 
lichen Ende des Sees. An ihm lagert See: 





518 


waldhen. Von diejem öftlich verläßt der Aus: 
fluß des Sees, das Flüßchen Ager, in der nord: 
öftlichften Seeede feine Geburtöftätte. Nahe 
davon erbliden wir das in den Sce hinauäge: 
baute große, aber unfhöne Schloß Kammer, und 
von ihm öftlich den erhöht gelegenen, von 696 
Menichen bewohnten, daher relativ bedeutenden 
Markt Shörfling. Diefe Orte bringen bem 
Atterfee an feinem Nordende das, was ihm 
fonft überall mangelt — Xeben. 

Der Name Seewalhen jpriht dafür, daß 
au am Atterjee die Nömer gewohnt haben, 
und die hier, in Weyeregg und an anderen Orten 
gemachten Funde beftätigen diefe Thatfadhe in 
unmittelbarer Weife. Snsbejondere heiht es, 
daß die alte Kirche von Steinbach an der Stätte 
eines römijchen Tempels fteht und man auf 
ihrem Friedhofe zwei Götterbildnifje aus Bronze 
gefunden hat. 

Schloß Kammer (S. 517), von welchem der 
Atterjee feinen zweiten Namen Kammerjee führt, 
war bis gegen das Ende des 14. Jahrhunderts 
ein Befistum der mächtigen Schaunberge, und 
ift im 16. Jahrhundert an die Khevenhüller ge: 
fommen, welche e3 noch befiten. 

Zum Ehloß gehörige Gebäude find in das 
Hotel Kammer umaeftaltet worden. Hübjche 
Parkanlagen füllen den Naum zwilchen ihnen 
und dem See aus und werden von den zahl: 
reihen Sommergäften, welde fi hier des 
Blides auf den Sce und das Gebirge erfreuen, 
fleißia befucht. 

Sit endlich unfere Zeit auch für den Atter: 
fee abaelaufen, fo können wir entweder auf 
guter Strafe Gmunden und die Salztammer: 
qutbahn oder auf der jeit ein paar jahren er: 
öffneten Klügelbahn in 33 Minuten die Wet: 
bahnftation Wödlabrud erreichen, und wenn: 
aleich die Lofomotive hart am Park von Kammer 
Halt macht, fo drängt fih uns doc erit beim 
Anblid des Stranges der Salzfammerqutbahn 
oder der Meftbahn die volle Ueberzeugung auf, 
daß uns jett wieder die ganze Welt offen fteht. 


Xus der Verbrederwelt und den 
Seridtsfälen.') 





XVI Die Leiden der Gefhworenen. 


Nor nicht gar langer Zeit haben bekanntlich 
mehrere Geichworene „a. D.“ in einer Petition 
an den Neichöfanzler hingewiejen auf die außer: 
ordentlih großen Yajten, welche diefe Ehren: 
pflicht des deutichen Staatsanachörigen ihnen 
auferleat; fie haben mit ihren Beitrebungen in 
weiteren reifen Anklang gefunden, nicht zum 
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wenigjten an maßgebender Stelle felbjt, und 
mit vielleicht allzu großer Eile hat man unter: 
nommen, den Schäden abzuhelfen. Es läßt 
fich ja in der That nicht verfennen, daß Die 
materiellen Opfer nicht unbedeutend find, welche 
das Synftitut der Jury von den einzelnen for: 
dert, und bei unferer realiftiichen Zeitrechnung 
ift man am allerwenigjten geneigt, in der An: 
erfennung und Achtung, deren fich unjer Ge: 
Ihmworenengeriht im allgemeinen erfreut, dafür 
einen genügenden er zu finden. Immerhin 
aber mag diefer Gedanfe diefem und jenem die 
Ausübung feiner oft recht unangenehmen Ge: 
fhmworenenpflichten leichter machen. Anders in 
Franfreih; dort fcheint fi die Achtung vor 
der Unparteilichfeit und das Bewußtjein von 
der Unverantwortlichfeit der Geichworenen mand)- 
mal geradezu ins Gegenteil zu verkehren. Einige 
Zeitungäberichte geben davon drajtiihen Be: 
weis, ebenfo aber auch von den drafoniichen 
Strafen, mit welden die franzöftichen Gerichts: 
Höfe, denen jede Abneigung gegen die Jury 
ängft fremd wurde, bie Ehre der 
Gejchworenen zu reparieren beitrebt find. 

Es läßt fih allerdings nicht leugnen, daf 
mande „Wahrjprüche” der franzöfiichen Ge: 
fchworenen eine fehr jcharfe Kritif heraufbe: 
ichworen haben; älle, wie der von Madame 
Glovis Hugues und mancher anderer ihrer Kol: 
leginnen vom Nevolver und Pitriolfläichchen, 
haben ihre Kreife weit hinausgezogen in Die 
aebildete Welt und mandes nicht ganz unmotı: 
vierte Kopfichütteln bewirkt. Der Sache felbjt 
haben fie damit jedenfalls feinen Dienjt geleiftet, 
und wenn heute die Konjtellation den Schwur: 
gerichten im allgemeinen minder günftig tft, jo 
mögen nicht zum wenigiten jene Schlaa auf 
Schlag folgenden, dem ferner Stehenden jchwer 
begreiflihen Verdifte daran jhuld fein. 

Doch das mag zum Teil in sehlern der Ge: 
jegebung liegen, welche den Gejchworenen feinen 
Spielraum für ihr humanes Empfinden läßt 
und jo zur gänzlichen, freilich eigentlich nicht 
gewollten reiiprechung drängt, zum Teil mögen 
es die Volfsrichter mit ihrem eigenen Gerwiffen 
abmachen. Thatiache aber ift, dat gerade durd) 
eine aerwifie Yeichtigfeit in der Berneinung der 
Schuldfrage das franzöfiihe Publitum, rajcı 
verwöhnt, jofort in einer auch zu volllommenem 
Necht aeichehenen Verurteilung einen Yuftiz: 
mord wittert und dann mit dem ganzen Feuer 
und der Hite des romanifchen Zornes über die 
unichuldigen Geichworenen herfällt. 

Einem derartigen Schmäher der Ehre des 
Voltögerichtö trug jeine Beneifterung für Youife 
Michel laut Urteil des Parifer Buchtpoligei: 
gerihts vier Monate Gefängnis ein. Das in: 
tereflantefte bei der Sadıe tft aber, daß der An: 
aeklagte die AZuftändigteit des Yuchtpolizeige: 
richtö beftritt und vor die Geichworenen gejtellt 
fein wollte, vor diejelben Geichworenen, deren 
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Objektivität er in einer für ihn jo verhäng: 
nisvollen Meile angezmweifelt hatte. 

Der Unzuftändigfeitseinrede ward jedoch nicht 
jtattqegeben, und jo mußte er von den Yurtften 
von Fach ein Urteil entgegennehmen, das er 
ji gegenüber ihren Kollegen aus dem Wolfe 
jo wohl verdient hatte. Noch ärger — aller: 
dings ebenfalls nad) VBerdienit — ward dem 
Geranten des anardiitiichen Blattes „Terre 
et Liberts* mitgejpielt. Anläßlich einer Rau: 
ferei war ein PBolizeiagent geprügelt worden; 
der Thäter erhielt vom Schwurgericht fünf Jahre 
Sefängnis. 

Am nädjten Tage wurde die ‘urn in oben 

genannter Zeitung apoftrophiert: „Elende, die 
in ihrer Zufammenjehung das bilden, was man 
in der Bourgeoisgejellihaft Gerechtigkeit nennt,“ 
in deren Blute der Gerant der „Terre et Li- 
bert&* und jeine Barteigenofien waten und fich 
fättigen wollten. Das Parifer Zuchtpolizei: 
eriht nahm fich aber der beleidigten und 
in Sefchworenen energiih an und ver: 
urteilte in jeiner Siyung vom 15. März 1885 
den Geranten zu zwei jahren Gefängnis, zwei: 
hundert Arant Geldbuße und fünf Yahren 
Bolizeiaufjicht, die freilich jchon vorher eher am 
‘laß gewejen wäre, denn das Urteil mußte 
leider wegen Unauffindbarfeit deö Angeklagten 
in contumaciam ergeben. 

Immerhin wird diefe eremplariiche Strafe 
nicht verfehlen, die heigblütigiten Angreifer der 
franzöfijchen Jury etwas vorfichtiger in ihrer 
Kritik zu machen ; unjere deutichen Gejchmorenen 
aber mögen daraus erjehen, wie troß der Zaiten, 
die ja gewiß vorhanden find, unfere Zuftände 
doch no) vor den franzöfiichen mande große 
Vorzüge haben; fie mögen aber auc) erfennen, 
dak die Achtung des Volkes jelbit die ftärkjte 
Stüße diefer Ynititution ift. 


XVII Verlegung der Grabitätten. 


Es wäre ein überflüffiges Bemühen, einen ful: 
tur: und rehtähiftoriichen Nüdblid zu werfen auf 
die Heilighaltung und Befriedung, deren von den 
ülteften Zeiten an der entjeelte Menichenförper 
und die ihm angemteiene leßte Nubejtätte bei 
allen Kulturvölfern teilhaftig war. Die ängit: 
liche Sorgfalt der Negypter für die Ruhe ihrer 
Toten hat ihren — menschlich aeiprochen — 
unvergänglichen Ausdrud gefunden in ven Bra: 
midenbauten und den ihnen kaum nachitehenden 
riefigen Hatafombenhöhlungen der unterirdiichen 
‚elfentempel; die Griechen in ihren cyElopıich) 
aufgetürmten Gräbern der Heroenzeit, die 
Römer mit ihrer charafteriftiichen Befriedung 
des Leichenfeldes als res religiosa, die Ser: 
manen in ihren Sünengräbern, furz alle Völfer 
und Zeitalter bis herab zu den „Tabu*:Er: 
flärungen der Südfees\\nfulaner zeigen fich von 


519 


dem einheitlichen Gefühle gedrängt, wenigjtens 
der Leiche, dem Grabe, jene Ehrfurdt und Scho: 
nung zu erweilen, die dem Yebenden vielleicht 
hartnädig verjagt ward. Umgefehrt läßt fic 
nicht leicht der Schluß auf feige Niedertracht 
des Charakters mit mehr Berechtigung ziehen, 
als gerade bei den Störern des Grabesfriedens 
und den rohen Beichädigern ihrer von der Pietät 
der Hinterbliebenen geweihten Denfmale. 

Als Ausdrud diefes allgemeinen Bewußt: 
jeins finden wir in unferen Strafgejeßbüchern 
durchweg Beltimmungen über die Berletung 
der Totenruhe, jowohl förperlich durch eg: 
nahme und Zerftörung als aud) geiftig durd) 
üble Nachrede — gleichjam als friminaliftische 
Stüte zu dem fittlihen Gebote: De mortuis 
nil nisi bene. 

Slüdlicherweife gehören jene Paragraphen 
zu den am jeltenjten benugten des Strafcoder, 
und wenn ja hie und da eine Verlegung der: 
jelben befannt wird, jo ijt eö meift der Eigen: 
nuß, der es hier einen Totengräber nicht übers 
Herz bringen ließ, die blonden Loden feiner 
Klientin, zum Schaden der Mitwelt, der Erde 
zu übergeben, jondern fie lieber an einen ver: 
Ihwiegenen Zopffabrifanten verichachern hie, 
oder der ap et Drang eines Diediziners, 
der ihn zum sFortichleppen eines zwar nicht 
Be unentbehrlichen, aber doc) integrierenden 
Beltandteild einer Leiche verführte. 

Hier ift wenigjtens das Motiv flar; anders 
fteht e3 freilich mit manchen vielleicht aus Nad): 
jucht, vielleicht aus purer Noheit begangenen 
Grabesihändungen. 

Ein jolches durch feine Ungeheuerlichkeit auf: 
fallendes Delift fam bei den franzöfiichen Ge: 
richten zu Nevers vor furzem zur Verhandlung. 
Am Morgen des 3. März I. %. geriet nämlich 
dad ganze Städtchen Saint:Saulge in Auf: 
regung beim Anblid eines Frevels, von dem 
der Ortsfriedhof betroffen worden war: Ueber 
hundert Grabdenfmäler lagen zerichmettert am 
Boden, die Blumen waren ausgerifjen, die Ans 
lagen zerjtört. Der Verdacht richtete fich gegen 
einen Tagelöhner, der um Mitternacht eine Schenfe 
in nädjiter Nähe des Friedhofes verlafien hatte 
und jeitdem verihwunden war. Nad) eifrigiter 
Sude fand man ihn im Walde verboraen, be: 
dedt mit Rifwunden und Beulen, die er jich 
offenbar bei der Demolierung der Grabiteine, 
die ja mehrere Stunden erforderte, zugezogen 
hatte. Obwohl überdies jeine Holzichuhe genau 
in die auf dem Thatorte fichtbaren Kußipuren 
paßten, verlegte er jich doch aufs Yeugnen, 
während andererjeits von Zeugen die Neuperung 
beitätigt wurde: Wenn .er nochmals von vorne 
beginnen könnte, würde er fein einziges Monu: 
ment mehr übriq lajien, damit niemand einen 
Vorzug hätte; drei nämlich hatte er bei feinem 
Herftörungswerfe verihont. Das Gericht jedod) 
nahm feine Schuld als vollitändig erwielen an 
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und verurteilte ihn zu einem Jahre Gefängnis 
und 200 Fr. Geldbuße. 

Mährend in diefem Falle der Gerechtigleit 
bereitö Genüge geichah, läuft die Nachricht von 
einer ähnlichen rohen That, freilid von nicht 
jo großer Ausdehnung, durdh die Blätter, über 
deren Nollführer noch Dunkel herricht. Anfangs 
Mai wurde nämlich in Hof (Bayern) das Grab: 
denfmal eines hochverdienten früheren Bürger: 
meifter8 — ein Genius aus Marmor von be: 
deutendem fünftlerifhem Werte — durch Buben 
band umgeftürzt, jo daf die Statue in mehrere 
Stüde zerbrad. Mag nun Brotneid, Nadhjucht 
oder bloße Noheit die Hand zu diejer gemeinen 
That geführt haben, hoffentlid entgeht der 
revler ebenjomenig der verdienten Strafe, wie 
jein franzöfiiher Genofie im größeren Stil. 
Die Handhabe dazu enthält in danfenswerter 
Ausgiebigfeit des Strafmafes unfer Gejegbud 
mit einem Marimum von zwei ‘jahren Ge: 
fängnis. 

Daran Inüpft fich aber noch eine andere 
Erwägung. Wie oben bemerkt, jind diefe De: 
lifte jelten; aber gerade diefe Seltenheit äußert 
auch ihren ichlimmen Einfluß auf die etwas zu 
fajuiftiich gefaßten Beftimmungen unferes deut: 
ichen Strafaefegbuches, das einfeitig das Motiv 
des Eigennußes hervorhebt und folgeweije das 
Verichleppen von Zeichen ahndet, ebenjo wie die 
Beihädigung und Beidhimpfung von Gräbern. 
Dagegen ift der Fall außer Betracht gelafien, 
dai an einer noch nicht beerdigten Yeiche, aljo 
3. B. auf dem Paradebette eine Beihimpfung 
verübt würde. Belannt ift ja, und jogar 
fünftlerifch verwertet die That jenes fiegreichen 
nordiichen Serrfchers, der feinem Gegner auf 
der Bahre noch den Bart ausraufte ; nad) unjerem 
Gejegbuch wäre er nicht wohl ftrafbar geweien 
und doc) liegt in diefer Beichimpfung nod) viel 
mehr, was das fittliche Gefühl empört, als in 
jenem Aft des, vielleicht betrunfenen, franzöfiichen 
Tagelöhners. Eine bloße Polizeiftrafe aber wäre 
gewiß nicht als vollgültige Sühne zu erachten. 

Das fporadifche Vorkommen derartiger Ver: 
gehen läßt diefe Frage nad) Berallgemeinerung 
unferer Strafbeftimmungen nicht als eine drin= 
gende erjcheinen, dennoch bemweijen die beiden 
mitgeteilten Källe, daß nicht immer der Fried: 
hof jenes Friedens genießt, der Schon dem jchönen 
Namen nad ihn umfangen Joll. 

m übrigen muß man eingeftehen, daß 
der Gefetgeber nicht bloß nad loniichen Prin- 
cipien verfahren fann, jondern auch der Em: 
pfindungsweife des Volkes fein Necht wahren 
muß. Aber wie weit, und bis zu welcen 
Grenzen? Das it eine Schwierige rage. Ver: 
jegen uns die oben gemeldeten Kalle in natür: 
liche Entrüftung, jo nimmt doch niemand daran 
Anitoß, dai die hiftoriiche Forihung aud vor 
den Gräbern nicht Halt madt. Die Mumien: 
ichreine aus Aegypten find von der Altertums- 
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wiflenjchaft geplündert und Anthropologen durch: 
wühlen von Tag zu Tage die Hünengräber 
der Vorzeit. Soll das milenichaftlihe Motiv 
überall ald Entihuldigungsgrund dienen? Oder 
hat auch das Necht des Todes feine Berjährungs: 
frift und mwelde? — 


Hold und Hilber. 


Sinnbildlides ans dem Neidie der Metalle. 
Bon 
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enn man an einem jonnigen Tage des Hod;: 
jonmers in das Mittelmeer hinaus jchaut, 
jo erfennt man die Fluten nicht mehr, die man 
bis Are nur in winterlicher Beleuchtung ge: 
fehen hat. Während der falten Monate fteht 
die Sonne tief. Da liegen unter ihr breite gelb: 
braume Wiederftrahlflächen, Shwinmenden Jnjeln 
aus Bronze vergleichbar, am Sefhtetehe der 
See. Im Hochiommer aber ift auf dem blauen 
Gewoge, unter der hoch gegen den Scheitelpunft 
hinaufgerüdten Sonne, ein Zittergewimmel von 
blendenden Dreieden und ie aufbligenden 
Sternchen. Diefe find es, welche der Aphrodite, 
die über jene Wellen herricht, bei den hellenifchen 
Dichtern den Namen der filberfüßigen zu: 
ewendet haben. Denn die winzigen Dreicde 
And Myriaden von Füfshen, mit denen bie 
„Argyropeza” die Flächen ihres Reiches durch: 
wandelt. 

Schwerlih ift irgend eine Ericheinung im 
dunftgewordenen Gewäfler am Himmel oder im 
flüffigen der Erde irgendweld anderem Metall: 
glang in gleicher Meife ähnlich. Meder das, was 
uns Dichter vom Gold der Abendröte, vom Blei: 
arau wetterdunfler See, nody was fie uns vom 
Silberweif des an Baumäften hängenden Reifes 
oder von der filbernen Scheibe der Diana er: 
zählen, fommt an finnbilblicher Wirkung den 
Abdrüden jener Füße der „Herrin der Vor: 
gebirge“ gleich. 

Sndejlen gibt e8 noch andere Silberwider: 
fpiele auf dem Meere, an weldhe Pindar, der 
die Silberfüßige verherrlichte, nicht gedacht hat. 
Sch meine etwas, was ich Silberflüffe nennen 
möchte. Millionen Menichen haben es gejchen, 
ohne es begriffen zu haben. Bis heute weih; 
niemand, was es mit ihnen für eine Bewandt: 
nis hat. 

Auf leicht bewegter See erblidt man jehr 
häufig vielgewundene Streifen. Man kann fie 
mit breiten Strömen vergleichen. Diefe Ströme 
ziehen fich durch die erregteren Teile der Ober: 
fläche nad verichiedenen Nichtungen hindurch. 


Gold und Silber. 


Eie find in der u glatt und filberweiß wie 
Glanzarjenties. Man fann fie auch mit Strei: 
fen vergleiden, die man auf einer bereits ory: 
dierten Metallicheibe durch Bolieren hervorbringt, 
mwodurd die urjprünglich jpiegelnde metallische 
Glanzflähe wieder en wird. Rühren 
dieje jeltiamen Schlangenfrümmungen von Strö: 
mungen her? Sind es Stellen, auf welche diefer 
oder jener Wind, der die übrige Fläche janft er: 
regt, weniger auffällt? Sind es, wie mand)e be: 
hauptet haben, Bethätigungen infuforiichen Ze: 
bens? Der entjtehen fie durch Widerjpiegelung 
der verichieden bewölften Himmelsdede ? 

Alle diefe Fragen find vorgelegt und ver: 
fchiedenartig beantwortet worden. Wir willen 
nicht mehr darüber als über den Grund der 
Färbung des MWajjers überhaupt. 

Das Meer ift fühl und darum arbeitet c8 
in Silbererfcheinungen. Eine diejer Arbeiten ift 
das Filigran leichter Brandung, mit welcher die 
Spigen der Schaummellen über Kiefel des Stran- 
des an: und zurüdprallen. 

Mie Feen von Silberichleiern bleibt bla- 
figer Schaum, durchbrochenes Metalldrahtgemwebe 
am Strande zurüd und fniftert aufplatend, bis 
er von der nächiten Wellenreihe in das Gemoge 
zurüdgerifjen wird. 

Wer fih das betrachtet, der kann verjucht 
werden, zu wähnen, daf die Silberarbeiter von 
Venedig und Genua, von Neapel und Florenz 
am Strande, wo die Kiefel Hagend zurüdrollen, 
ihre Lehrzeit beftanden hätten. 

Oft H das Ufer filberihaumig übermallt. 
E83 wäre das Ufer für jolche Filigranfünftler in 
der That ein Studium geweien. So jchauen fich 
heutzutage bie Mühlhaufener Kattunmufterdruder 
die KRryftalliiationen der Schneefloden, die Pyra- 
midenmwürfel, die polygonen Strahlungen von 
flußfaurem Natron, von Shwefeliaurem Kobalt: 
oryd und anderen Salzen, deren Materie wie 
Balken und Prismen zujammenfcießt, an, bevor 
fie ihre Mujfter zeichnen. 

Silber hat im Eisblinf feines Glanzes etwas 
Keujches und Kaltes. Die Alchimiften haben ihm 
das Zeichen des Mondes gegeben, welcher unter 
den Geftirnen, von denen wir etwas Meniges 
wifjen, fich als eine der requngslofeiten Kugeln 
ermweilt. Sndem man diejelbe zur „Scheibe der 
Diana” machte, zum Gejtirn der unberührten 
Führerin jungfräuliher Meernymphen, wollte 
man ihren Silberichein als grober Yuftempfin: 
dung abhold hinjtellen. Allerdings fcheint der 
Mond den Liebenden, aber es jind mehr ihre 
Klagen und Thränen, ihre Sehnfucht und ihre 
Echmüre, über die er mit jeinen falten Strahlen 
dahingleitet, als der Genuß Benlüdter. Man 
redet beim Glanze diefer filbernen Scheibe cher 
von Schein als von Yicht, weld letteres man 
gerne der Sonne vorbehält. So tjt es auch mehr 
das Schattenjpiel der Liebe, die fih in ihm ae 
fällt, als die leidenfchaftstobende Hingebunn. 
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Mondicheindichter halten wir deshalb für un: 
kräftige Schnjüchtler. 

‚it Silber das Metall der unempfindlichen 
Diana, jo ericheint uns dagegen die Jarbe des 
Goldes als lebensvoll. Darum haben diefem die 
Sceidefünitler des Mittelalters das Zeichen der 
Sonne beigejegt. Sn ihrer Reinheit jteht die 
Goldfarbe dem Lichte als foldhem nahe, und 
der Reiz, den fie auf unfer Empfindungsvermögen 
ausübt, ift von dem des Silbers verjdhieden. Sie 
bedeutet und etwas wie Genuß oder finnliche 
Freude. 

Die Natur, welde Metallfarben nicht nur 
dem Neiche der Mineralien, fondern auch dem 
der Pflanzen und Tiere mitgeteilt hat, tritt Daher 
mit Silberglanz mehr unter den Körpern, die mit 
Kühlung zufammenhängen, auf. 

Von allen „Elementen“ ift das Wajjer am 
fühlften. An ihm geftalten fich die meisten Er: 
icheinungen des Silberglanges, Silberichuppige 
Fiche wohnen in ihm und jchillernder Schaum 
ift die Begrenzung des Meeres jowohl in der 
Richtung gegen den Himmel als aud) in der gegen 
die Erde hin. 

Sn falten Bergbächen haben die Gefchledhter 
der Sinjaflen mehr Älberigen Slanz als in trüben, 
lauen Zuchtteichen. 

Wenn die Kälte, der Winter (deijen Nanıc 
von hwit, weiß, hergenommen it) jich nähert, 
jo wird das früher bunte Gewand vieler warm: 
blütigen Tiere in jilberiges Weiß verwanbelt. 
Sm unmirtlichen Norden tft joldhe Färbung fait 
die einzige unter den vierfüßigen oder bejchwing: 
ten Sinfafien. 

Meife Pflanzenfterne und Tierleiber finden 
jich häufiger auf Bergeshöhen, dem verwandten 
Eife nahe. Die rote und die Goldfarbe kommt 
den Zebensericheinungen derjenigen Yänder zu, 
welchen das Tagesgeftirn am meijten Wärme 
und Licht fpendet. in Blüten finden wir, daf; 
folche Tönung entjteht, wenn Sauerjtoff, Yebens- 
luft, in ihnen das Uebergewicht hat. 

Wenn wir für falte Alpenhöhen nad) einem 
jinnbildlihen Zeichen juchen, denten wir an das 
Edelweiß. Die Annäherung der Sonnenländer 
wird uns durch die Goldfrucht der Orange ver: 
fündet. Silberig glänzt Waller, golden der Wein. 
Sin tropischen Yändern tft Soldglanz an den Blu: 
men und ‚rüchten des Waldes, an den Vögeln 
der Luft und auch an den Filchen des lauen 
Meeres verichwendet. Gold ift eine warme, Sil: 
ber eine falte Narbe. 

Nur wenig filberiges Zeug wird genommen, 
um den Baum der freudevollen Weihnacht zu 
ihmüden. Was man von metalliihem Schein 
ihm anhängt, ahmt die Karbe des Goldes nach. 
Ein Delgemälde in filbernem Rahmen läft fic) 
faum denfen. Die dem Yeben entfremdete To: 
nung würde das Yeben der Karben töten. Cs 
wäre, wie wenn man einen Blumenftrauß mit 
Cisichollen umgäbe. Silberjchnitt der Blätter 
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fieht man nur bei Gebetbüchern, die vom Sinn: 
lichen abziehen. Bücher, die Freude bereiten 
jollen, werden mit Gold ausgeziert. 

Neberall erjcheint Silber abgemwendet von den 
Wellen des Lebens. Viele Bäume gibt eö, deren 
Blätter nur auf der dem Lichte abgefehrten 
Seite in feiner Färbung jchillern. 

Starre Nuhe des Todes wird von Völkern 
des Dftens in weißer Yarbe, diejenigen der Ge: 
ipenfter und bei ıhmen üblichen Trauerkleider, 
verfinnbildliht. Wir im Weiten tragen aller: 
dings in Schwarzen Tüchern Leid und bededen 
mit joldden unjere Toten. Doc Spricht auch bei 
uns der Poetenmund von der filberigen Hülle 
als von einem Leichentuche der Natur. Sie wird 
uns angefündigt von jchillerndem Reifanflug an 
den Morgen der jchönften und wärmijten Herbft- 
tage und von den filberigen Fäden im eigenen 


Haar. 

Das Gold ift Sinnbild für Glanz und Freude 
geblieben, von jenen Tagen an, in welchen man 
das felige Jahrtaufend, in dem Ueberfluß auf 
der Welt herrichte, das goldene Zeitalter benannte, 
biS zu jenen, in welchen man das gleichjeitige Auf: 
blühen von Geiftern, die der Menjchheit Unver: 
aängliches brachten, als die goldene Zeit des 
Schriftentums bezeichnete und bis zu ung herab, 
die wir von einer feligen goldenen Weihnachts- 
zeit Iprechen. 

Höcit jeltfam muß es uns erfcheinen, wie 
unbewußte Reaung allen Geichaffenen gleich: 
mäßige Traumbilder vorgaufelt, joweit jene auch 
durch die Vorftellungsformen der Zeit und des 
Raumes alö getrennt erjcheinen möchten. Der 
Alchimift in finiterer Stube des deutihen Mittel: 
alters nannte Gold männlich, Sol, Silber weib: 
ih, Luna. Damit glaubte er ficherlich etwas 
ihm Befonderes erfonnen zu haben. Aber — 
„es“ dachte in ihm. Ebenfo aud) in den Ge: 
hirnen der peruaniichen Sonnenpriefter zu Euzco, 
welche in einem Erdteil, den damals das Welt: 
meer der Kunde unjerer MWeifen entzog, jahr: 
hunderte vorher das Haus der Sonne mit Golbz, 
das des Mondes mit Silberplatten bededten. 

Der Mond, den fie mit Silber ehrten, galt 
als Gemahlin der Sonne. Eine mächtige Tafel 
weißalänzenden Silberd zeigte fein meibliches 
Gefiht. Das Sonnenbild aber hatte ein gold: 
ned Mannsaeficht, welches rings flammende 
Strahlen von Gold umzjogen. 

Auf den falten Höhen der Alpen gedeihen 
jilberige Blumen, aber aud) foldhen, die man in 
der Ebene findet, legt man gerne eine finnbild- 
liche Mahnung unter. 

Die Kirche qibt denjenigen ihrer verchrungs: 
würdigen Geitalten, durch deren Keufchheit oder 
Yeidenjchaftslofigkeit fie erbauen will, wie ‘jofeph, 
Mariens Gatten, oder dem heiligen Alotfius von 
Gonzaga, Yılienftengel in die Hand. Die Nömer 
mwuhten mit dem filberglänzenden Kelch dieler 
Blume nichts anderes anzufangen, als daß fie 
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ihn der Juno mweihten, der unnahbaren, fitten- 
ftrengen Gattin. 

Diefe Empfindung tft feine angefünitelte. 
Kindlihen Bölfern trat fie ebenfo nahe, als 
den jchon weit an Alter und Einficht vorgejchrit: 
tenen. Der farbenjatte, finnliche Reiz des Goldes 
hat e8 bewirkt, da es und der Bernftein, der 
gleichfalls in feiner yarbe glänzt, jtetsö unter den 
Gegenjtänden vorfam, auf welche fie am meijten 
Wert legten. Wie heute in unferen Kinder: 
märchen Gärten und Sclöfjer, in denen alles 
eitel Gold ift, jugendliche Einbildungsfraft reizen, 
fo erging e3 der findlichen Menfchheit mit ihren 
älteften Ueberlieferungen. Einer der Flüfie des 
Baradiejes, Biichon, „Durdjftrömt das ganze Land 
Chavilah, mojelbjt das Gold ift, und das Gold 
diejes Landes ift aut.“ 

Neben der finnlihen Lodung bes Gold: 
jcheines und der großen Schwere, durd) welche 
fich diefer Körper ins Gerede brachte (jo das 
von Gold berichtet wird, jo weit die Urkunden 
der Menichen reichen), hat zum Befanntwerden 
desfelben der Umitand beigetragen, daß e8 leicht 
zu finden it. 

Das Gold allein, unter allen Metallen, 
fommt nur gediegen vor. Der Hirt, der feine 
Schafe über das Gebirge führte, fonnte es im 
Geröll der Felshänge blinfen jehen. Der Fiicher 
eripähte e8 im Sande ded Berabacdhes, der 
Pflüger las e8 zmwilchen den Steinen der umge: 
brochenen Scholle auf. Dagegen fann das A 30 
lehrte Auge andere Metalle, die in Verbindungen 
auftreten, meift nicht von wertlojem Gejtein 
unterjcheiden. 

Um SYahrtaufende ift die Kenntnis des Gol- 
des der des Cilens vorausgegangen. Won Si: 
birien bis Afrifa bergen die Grabftätten ver: 
Ihwundener Völker fein Eifen. Als die euro: 
pätihen Eroberer nah Brafilien famen, fahen 
fie die Wilden mit goldenen hr fiichen. 
Keiner der Konquiftadoren traf Eifen an. Die 
homeriichen Helden willen nichts davon. 

E3 läßt fich begreifen, daß die Menjchheit 
bald zum Golde griff, um es dem Hödjten, 
was fte fannte, den (Höttern, beizulegen. SYnss 
bejondere den oberjten derjelben brachte man 
diefen Körper, in mweldem der Schein bes 
Tagesgeftirnd fich verdichtet zu haben jchien, 
zum Opfer. Die gewaltige Bıldfäule des Bel 
zu Babel, welche Xerres fortichleppen lieh, war 
von Gold. Der Bel aber jtellte nach einigen 
den Saturn, nah anderen die Sonne dar. 
Terfatlipofa, der „glänzende Spiegel”, der 
(Sott der Worfehung, im Tempel zu Merifo hat 
ein großes goldenes Ohr, wodurd angedeutet 
wird, daf er die ihm vorgetragenen Wünfche 
vernehme und erfülle. 

Das hohe Anjehen, in dem Goldichäge 
ftanden, erklärt, daß fic, mitunter auch jeltfame 
Ueberlieferung an deren Herkunft fnüpfen. Be: 
fannt ift der Vogel Greif des Herodot, dem die 
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Stythen Goldklumpen abjagen und die Ari: 
majpen, die einäugigen Männer. 

Ein Gemenge von Thatfählihem und My: 
thologijchem bringt die Geichichte des Argonauten: 
zuges, einer Entdedungsreije verwegener Aben: 
teurer, und des goldenen Vliehes. 

Das Fell des Widders Chryjomallos hing an 
einer Eiche, nahe am Geitade des Klufies Phafis 
im PBontus. Vielleicht ift Phafis jener Bijchon, 
von weldhem die Hebräer erzählen. Dann aber 
erinnert das Vließ an eine der uriprünglichiten 
Arten der Goldgewinnung. Dieje beftand darin, 
dak man rauhe Felle in Flüffe legte, die Gold: 
fand mit fich führen. 

Ein Haupt:Goldland war Dphir. Kein 
Menjh weiß, wo dies zu fuchen ift. Man hat 
den „goldenen ECherjonejus“, d. h. Malakfa, ge: 
nannt. Andere reden von Goa oder einer afri: 
fanischen Hüfte, Madagaskar gegenüber. Es ift 
verichollen.. Der Ort, von dem die Klumpen 
fortgetragen wurden, auf welche jpäterhin jo 
viel Schweiß und Blut niederfiel, hat feinen 
Namen mehr. 

Faft nicht ohne das Gefühl einer gemilfen 
Genugthuung fönnen wir auf das Unheil bliden, 
welches ein Gegenjtand, der ald der wertvollite 
von allen gilt, und diejenigen, die feiner habhaft 
find, in den Mugen des Pöbels zu den Wert: 
volliten ftempelt, den Thoren bringt, die ihn 
anbeten. Ein wie großer Bruchteil des menich- 
lihen Elendes durch das Gold und die das: 
jelbe vertretenden MWertzeichen entitanden jei, 
fann man jich mühelos voritellen. Wir im 
neunzehnten ‚Jahrhundert nach Chrifti Geburt 
find in diefer Hinficht nicht beifer daran als 
die Negypter und Peruaner mit ihren Gößen. 
Auch unfere Gögen macht das Gold — es ift all: 
mächtiger alö es jemals war. Die Erhöhung der 
einen, wie die Erniedriqung, die eö den anderen 
brinat, find gleich verabichenensmwert. Die niedrig: 
ften Triebe des Menfchen find die, durch welche 
Gold erworben und feitgehalten wird — und 
gerade der Erfolg diefer niedrigften Triebe führt 
zum höchiten setelfichaftlicen Anfehen und zur 
ausgedehnteiten Macht über andere. 

Unfer Broletariat hat ein Gegenftüd in den 
Bergwerfsjflaven des Altertums. Als Xerres 
gegen Griechenland zog, bewirtete ihn Pytheus, 

önig von Kelänä, ihn und fein ganzes Seer. 
Xerres fragte ihn um die Höhe feines Neid): 


tums. Potheus antwortete ihm: „Vor dir habe 3 


ich fein Geheimnis und will ih mich nicht un: 
wilfend jtellen. Sch werde dir die Wahrheit 
jagen. Sobald ic von deinem Zuge gegen das 
Meer hörte, wünfchte ich dich mit Gold zu unter: 
ftügen. Sch unterfuchte den Stand meiner Habe 
und jah, dak ich 2000 Talente Silbers bejah 
und an 4 Millionen Staters in goldenen Darits 
fehlten nur 7000 Staters. Alles diefes gebe ich 
dir. Denn meine Sklaven und Yandgründe 
reichen zu meinem Unterhalte hin.“ 
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Diefe Summe beträgt nad unjerer Wert: 
meflung mehr als fechzig Millionen Mark. 

Wenn man willen will, woher dieje Neich: 
tümer famen, jo erfährt man, daß nahezu jämt: 
liche Unterthanen entweder zu graben oder in 
den Hütten zu jchmelzen gezwungen waren. IS: 
dann fam aber der Hunger und der qute König 
mußte, damit ihm feine Sklaven vor den Bold: 
haufen nicht umfielen, die Zahl derjenigen, die 
ihm in den Bergwerfen fronten, Bi das ‚Fünf: 
fache herabminbern. 

Märe das Gold in den Tempeln, in den 
Kunititätten des Altertums nicht geweien, jo 
befähßen wir aus jenen Tagen unvergleichlich 
mehr Weberreite as eijtigen Serrlichfeit. 
Als fih vor einigen jahren das Gerücht ver: 
breitete, die atheniiche Pallad, das MWerf des 
Mhidias, fei unverlegt aufgefunden morden, 
weifelte gewiß jeder, der einmal die Bejchrei: 
ung diejer Bildfäule gelejen hatte, an der 
Wahrheit der Nahriht. Wäre fie von Stein 
aeweien, jo hätte die Möglichkeit nicht abge: 
Iprochen werden fünnen. Das Bildnis bejtand 
aber aus Gold und Elfenbein. Derartiges über: 
lebt Nahrtaufende nicht. 

Selten wurde mitteld des Goldes etwas 
Gutes geitiftet. Man hört, daß die Symbole 
des Aberglaubens damit überzogen, daß Ele: 
fanten goldenes Rüftzeug angezogen wurde und 
Könige in goldenen Bettitätten jchliefen. Der 
Mentichlichfeit mag es wohl faum als Werkzeug 
gedient haben. Des Goldes wegen verheerte 
Sulla Athen und Kleinafien. Es läßt ji der 
ichauerlihe Hohn begreifen, mit dem Sullas 
Gegner, Mithrivates, um den Golddurjt eines 
Nömers zu löfchen, dem fonfularischen Legaten 
Markus Aquilius im Kerfer zu Pergamos ges 
ihmolzenes Gold in den Mund giefen ließ. 

Es verlohnte fih allerdings der Mühe, ın 
Hellas und Afien zu morden, um über die Er: 
ichlagenen hinweg zu Gold zu gelangen. Kröjus 
allein hatte dem Heiligtum zu Delphi Gold: 
ihäte geichenkt, die einen Wert von mehr als 
fünfzig Millionen Mark enthielten. Darius 
Hiftafpes hatte aus feinen Provinzen alljähr: 
lich etwa 5000 Talente in Gold heraus ge: 
preßt, was der eben erwähnten Summe glei): 
fommt. Diejes Gold wurde ihm in Klumpen 
verabreicht, in irdenen Gefäßen, in welche man 
das geichmolzene Metall hatte einlaufen lafjen. 

u Sufa, Dberfepolis, Pajargadä, Eibatana 
erbeutete Alerander zufammen etwa 180000 
Talente, aljo 1800 Millionen Mark an Gold. 
Um das zu begreifen, muß man fi) die Be: 
ichreibung des Bolybius vorhalten, welcher mit: 
teilt, daß das Gebälfe des Balaftes von Efba- 
tana unter dem Golde nirgends jichtbar mar. 

Den Honquiftadoren von Peru waren Ka: 
techismus und Garrotte Mittel, die angehäuften 
Goldihäge der Sonnentempel und Ynla: 
Wohnungen fortzufchleppen. Nicht einmal die 
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Römer wüteten, Gold nachjagend, fo unmenfch- 
lich als die Befehrer der Neuen Welt, 

Der größte Teil der alten Elajfifhen 
‚ Zitteratur ift dur die Brandfadeln der 
Goldjucher zu Grunde gegangen. Die Kunft: 
welt zu Korinth, die Herrlichkeit von Olympia 
wurde im Namen des Goldes vernichtet. 

Nichts war den Menjchen jo heilig als das 
Gold und ihr erjtes dol ijt es bis auf den 
heutigen Tag geblieben. Keinem Gößen find 
jo viele Opfer gefallen. Was aud immer 
Schwärmer und Qumanijten jagen mögen, jein 
Bejig verleiht am meijten Macht und Ehren. 
Der Beweis hierfür liegt darin, wie jehr von 
unten, wie von oben herab, audy jolche mit den 
leteren bedacht werden, die man ohne ihr Attris 
but als läftige Auswürflinge behandeln würde. 

Es ijt deshalb eine Aye e gejunden Ge: 
fühles gewejen, daß man die wahrhaftgroßen 
Erjheinungen der Erde niemals gleich den 
Königen mit goldenen Kronen bedadhte. Der 
höchjte irdiiche Ruhm, die Spite des Dajeins, 
war dem Auge des Hellenen der Olivenfranz oder 
der Palmzmeig des Siegerö in den a 
Spielen zu Olympia, Das Wiedererwachen des 
Geifteslebens führte die Dichter auf das Kapitol 
und flocdht ihnen einen Kranz vom Baume des 
Apollo um die Stirne. Nicht in goldichwere 
Gemwänder hüllt man die wahren Hohenprieiter 
der Menichheit. 

So ijt das Metall mit feinem verlodenden 
ng. an welcdem Glanze jelbjt die Urvölfer 
der Neuen Welt ihre Freude hatten, bei denen 
c3 doch feineswegs den Befit oder den Reichtum 
verkörperte, jenes Metall geblieben, durch welches 
„robe Sinnlichkeit am meisten in Erregung ge: 
jegt wird. Darum flebt das viele Blut an 
jeinem Schein und man fan nicht mit Unrecht 
behaupten, daß e& der Menichheit mehr Wunden 
geihlagen hat als die Schärfe des Eifens. Zu: 
dem find diefe Wunden feineswegs ftets foldhe, 
die den Körper beichädigten. Dem Drana nad) 
Gold entitammen jchwere Gebrechen. Solde 
zu heilen, bedarf e8 anderer Kunft als jener 
des Wundarztes. 

Nicht mit Unrecht jprachen deshalb die Alten 
von einer sacra fames, von einem „Dämonifchen 
Hunger“ nad) Gold. Darum haben ihre Dichter, 
wie Horaz, daran gearbeitet, den trügeriichen 
Schein des Glüdes darzuftellen, den es bringt, 
und das MWohlbehagen derjenigen, welche fich 
über dad Srrlichtern diefes Scheines feiner 
Täufchung hingeben. Er hat den Goldhunger in 
die Domäne des Pöbels (welchen Namen immer 
derjelbe haben möge) verwielen, wohin er ge: 
hört. Und wir dürfen die Worte des venu: 
jinifchen Schers keineswegs als dDichterifche Ueber: 
Ihwenglichleit betrachten. Auch die nüchterne 
Erfahrung beftätigt ihre Wahrheit. Wom Glanz 
des Goldes lafjen ne diejenigen blenden, die 
nicht wiflen, was es jeinen Heeren bringt oder 
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Gold und Silber, 


was diefe damit fi für ihr Glüd erringen. 
Wer das fennt, der richtet jeinen Sinn nad 
anderen Dingen, die dort zu fuchen find, wo: 
hin, wie das Evangelium andeutet, weder Roft 
noch Diebe zu gelangen vermögen. 

Wenn man das entiprechend auägeftattete 
Auge mitbringt, jo findet man zahlloje Öelegen- 
heit, über die allgegenwärtige Sinnbilvlichkeit 
der Natur, in mwelder eben ihre Einheit ver: 
raten wird, in Erjtaunen zu geraten. 

Allenthalben ericheint und das Silber ver: 
fnüpft mit Erideinungen der Kälte, der Ab: 
wendung von Leben und Bemwußtjein. Auf 
mannigfaltige Silberjpiegelung des Fühlen 
Maflers habe ich bereitS mehrfach hingewiejen. 
Sie bligt aus dem Bergbady auf, während er 
über Kiejel dahinfließt. Nicht bloß die Perlen 
feiner (und des Meeres) Mufceltiere, fondern 
auch das Gequirle aufjteigender Zuftblajfen in 
ihm umbhüllt er mit dem Glanze des weißen 
Metalles. Silberige Zurüdwerfung des Lichtes 
wird und im Eije fichtbar und in den Frojt: 
fryftallen, mit welchen der Winter unjere Länder 
überichüttet. 

Aber auch den Pflanzen, die auf dem Mafler 
ihwimmen, die nicht vom Xeben der Snfekten 
umjcdoirrt, nicht von rüditrahlender Wärme des 
brütenden Mittags erhigt werden, fommt zumeift 
in den Kelchblättern filberiger Schimmer zu. 

Noch mehr. Seine Berwandtichaft mit Froit 
und Kühlung zeigt das Silber dadurdh, daf 
fein Metall To jehr wie es die jeltfamen Bil: 
dungen des erftarrten Waflers annimmt. Soldye 
jehen zwar wie Sträucher und Bäume aus, find 
aber nur eine Aneinanderhäufung von Rhomboe: 
dern, Heraedern und Pyramiden. Aus den 
Löfungen feiner Salze niedergeichlagen, fügt fich 
das Silber zu einem jeltfamen Baum zujammen, 
dem „Baum der Diana”, dem täufchendften 
MWideripiel der Eispalmen unferer iter. 

An dunfeln, fühlen Höhlen, wohin niemals 
Ton, Sonnenftrahl, warmes Blut ie en, 
ihafft das MWalten der Kräfte mildig:atlas: 
jilberig irifierende Gebilde der Kalkjpate, Tropf: 
fteine, Öyalithe und Chalcedon-Trauben. Blü 
weiß, wie ein Wald um Weihnachten, erjcheint 
die taube Unterwelt dem eriten Fadelträger. 

Die Stämme und Nefte der Stalaftiten, 
wie von frischem Geftöber bededt, defjen Prismen 
der Tadel entgegenglänzen, waren jeit Neonen 
dem Wandel der Dinge unter dem Tageslicht 
entfremdet. egliher Wärme oder Hite u 
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über ganz und gar unzugänglid und ihr uns 
anfechtbar find die filberig glänzenden Kafern 
des Nöbeit. Sie bergen den Körper, den fie 
umbüllen und trogen den Flammen. 

Wenn einmal die Totenjtarre und =bleiche 
unferer Erde eingetreten fein wird, dann mögen 
vielleicht die Meifen von einer anderen Kugel 
im Raume aus, diefer unferer alten Heimat jene 
aldyimiftiichen Zeichen geben, die wir mit dem 
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geitorbenen Monde vereinigt haben, die Zeichen 
der Kälte und des mwärmeleeren Glanzes ber 
Diana und des Silbers, 

Am Anfange jenes Dramas, welches unter 
den Eyfomoren der Ganga:Üfer vor ahr: 
taujenden zu WVaranaffi (Benares), der „Stadt 
des reinen Begriffes“, Kriichna Micra Ichrieb, 
jenes Dramas, welches er den „Nufgang des 
Mondes der Erkenntnis“ nannte, wird der filber: 
reine Schein als das Weien der Dinge be: 
zeichnet. Die Dichtung jagt uns, diefen jtarren 
Slanz erkenne nur das Nuge des Weifen, 
während für denjenigen, der im Truge der 
Sinne befangen tft, der an fich requngslofe, 
unveränderliche Schein fich bewene, jidh belebe, 
fih in Farben zerlege, die Umrifje von Bergen 
und Bäumen, An Tieren und Menfchen 
annehme und fo die Täujchung umschriebener 
Umriffe, befonders aber aud die Tauichung des 
Dajeins von abgearenzten Welen und das ch 
hervorbringe. Nach der Anfhauung des in: 
diihen Werfen zerfällt das Silberlicht, das jtarre, 
die Welt ausfüllende, mit der Welt Eins feiende 
Licht, im Speftrum des Gehirns und feiner 
Werkzeuge, in ein Farbengewirre, in ein Zittern 
und Wogen, in Verlangen und Yeiden. Nur 
der Ueberwinder der eigenen Sinne erfennt das 
‚slimmern, den falten Schein. 

Gewiß würde der Weife von Varanafi mit 
feiner Darlegung mehr anjchauliches Vermögen 
gezeigt haben, wenn er feiner jtarren Urmaterte 
den finnliheren Glanz des Goldes beigelegt 
hätte. Diejem wäre e8 eher anzujchen gemweien, 
daß aus ihm die Mäja hervorzittert, die bunten 
ra einer von Luft und Yeiden bewegten 
Welt. 
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Hns den Srlebniffen eines Aünfllers. 
Eriginal-Manujfript, 
herausgegeben von X. Noderid. 


IV. 

lio Sie mögten willen, wiefo daß ih in 

meiner Künftlerlaufbahn gefommen bin? 
Na, ja. Sie haben dody audy gewiß Ichon gehört, 
das h die Kunst manachmal in der Famielie fort: 
erben thut. Na, ja, mein Großvater und au 
mein gewöhnlicher Bater waren beide Theater: 
friehförs und ıch follts aucd werden. Wenn 
man aber jo jeden Abend auf der Bühne jchiteht 
und noch daderzu die jchönften Miehmiler:Köpfe 
unter Händen hat, denn fommt einem natühr: 
lich die fünftlihe Ader rausgeihprungen, Nota: 
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beene, wenn einer fie nemlich hat. Und ich hatte 
fie Notabeene. 

Wenn jo'n Schaujchpieler ordentlich im Zeuch 
ging und loslegte, daß die Wände frachten und 
fie ıhm denn mit Abplauß überjchütteten, denn 
hab ich bei mir gefühlt und gewußt — der Frige 
Kulafch fanns “. noch bejjer. Aber fie haben 
mich nicht rangelafjen. Sie haben mich mit 
Gropheiten und faule Witze abichreden wollen, 
weil fie Angft gehabt haben für mich. Hat dod) 
mal der Nejisföhr zu mir gejagt: Unfinn, Sie 
find Friehföhr und wollen auf der Bühne? 
Wenn Sie noch mwenigjtens Drofchtenkuticher 
wären. Hat mid; damals jehr geärgert. Als 
wenn man alle Drojchlenfuticher fein könnten. 

Mein Vater hat aber aud) nir davon wiflen 
wollen. Wenn du Künftler werden willft, hat 
er zu mir gejagt, denn werb Haarfünftler wie 
ih. Kunft it Kunft. Ob mit'n Pinfel oder 
mit der jeder oder mit der Kehle oder mit'n 
Kamm, — wie’3 einem angeboren worden tft, 
jo fann man's und anders nicht. Du wirft 
nie mit Pinfel und Feder und Kehle, das fag 
ich dir, — vielleicht wirft du was mit’n Kamm, 
wie ich8 geworden bin. ch bin Haarfünftler 
und hab fchon manchen andern Künftler den 
Kopf zurecht gelegt, werb’n dir wohl auch zurecht 
jeen fönnen. 

‘ch hab mich aber nicht irre machen lafjen, 
denn ich hab gewußt, daß viele junge Leute, 
wo nachher berühmte Künftler draus geworden 
find, zuerft von ihre Eltern mit Gewalt nit 
haben reingelafjen werden jollen in der Kunft: 
farrichre. Wie nu mein Water gejehn hat, 
daf all fein Neden und Thun nir sei wollt, 
hat er mic zu einen Gejchäftsfreund in eine 
andere Schitabt alö Gehülfe gegeben. Die 
Schitadt fängt mit'n ® an, das heift eigentlia 
mit'n 9., aber ich nenn je aus ndiskfrehzion 
mit'n ©. 

Mein Vater fein Freund in ©. hat'n großes 
Friehlöhrgeihäft und aud'n Barbierladen dabeı, 
aber er war kein en und juft deö- 
halb hat mein Water mic dahingefchidt, denn er 
hat gejaat, wenn ich nicht jo viel mit’s Theater 
in Berührung fommen thu, wird fi die Kunit: 
wuht jchon geben. 

Aber es joll anders fommen, hab ich gleich 
Mu mir gejagt und wie ich erit jo'n paar Taae 

ei meinen neuen Prinziehpahl gemwefen bin, 
da hab ich denn auch jchon meinen Entihluf 
gefaht. 

Es war ein fehr autes a in der 
Schitadt und ich wollte doch mal verfuchen, ob 


bh fie mich da aud) fo niederdufen are wie zu 


Haufe. Das war ich do aud) wahrhaftig mern 
Talend fchuldig, das müflen Sie do felbit 
jagen. 

Nu ift es ja befannt, dak die Künstler fich 
aern ein bischen honorabel in die Kleidung 
halten und jo wollt ich denn auch) gleich zeigen, 
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daß ich was Ordentliches wär und borgte mir 
aus jo'n Koftühmverleihgeichäft einen wirklich 
prachtvollen Anzug. Es war ein jhwarz und 
weiß farrifirtes Beinkleid, wifjen Sie, mit jo 
follofjale Karrehs und denn ein brauner Sammt: 
roE und eine wunderjchöne blau: und roth: 
gejtreifte Halabinde mit fo lange fliegende 
Enden und daderzu fo einen richtigen Künjtler 
ichlabbhut. 

Alfo an einem Sonntagmorgen, wo id) 
grade meinen freien Tag hatte, geh ich fchitradts 
in das Direftionsbühroh vons Schitadtheater 
und frage ganz nongsichalangs nad'u Herrn 
Direftor. 

Da jahen nu zwei Herren, beide noch ziem: 
lig jung, die mußten fich grad eine jchpaifige 
Gefchichte erzählt haben, denn fie lachten beide 
jo herzlich, als ich grad eintreten that. Denn 
frua mid der eine, was der Direktor jein 
mußte, was id wünfchen thäte und ic) jagte 
ihm jchlanfweg, daß ich viel Talend für der 
Bühne hätt und er follte mich mal prüfen und 
denn würd er jhon was mit mir anfangen 
fönnen. 

„Mas find Sie denn bisher aewejen?“ 


u 

I Friehföhr, * fagte ich und (djämte mir eigent: 
lih ein bischen. 

„Ra,“ faate er, „das jchadet nichts, dei: 
halb können Sie eö weit genug bringen auf'n 
Theater. Da tft 3. B. der Bellemann, das 
warn ganz gerwößhlicher Nentjeh und ift nu 
be berühmte Flohdrefiöhr. Wir wollen mal 
ehn“. 

Und daderbei nahm er ein pradhtvolles Buch 
mit Goldjchnid aus'n Bord und jagte: „Lejen 
Sie das mal hier!” 

Na, ich denn nu los. 
war, weiß ih nit recht; gedrudt wars wie 
Verje, aber e8 waren 2: feine Berje, denn 
fie reimten fid) nicht auf’nander. Aber ich 
hab’ do ganz famoft Ilefen können und be: 
fonders auf der Betohnung hab ich meinen Ab: 
plomp gelegt. Die Seitituhlierung hab ich aber 
bloß mit der einen Hand fertig bringen fönnen, 

weil id mit der andern das Bud hab halten 
müfjen. Wie ich fo zchn nun gelejen hab, 
fagt der Direktor: „Schon aut, Herr Kulajch, 
ich feh jchon, was in shnen Ächiteden thut, Sie 
bringens nod) zu was“ 

Sich werd heiß und roth vor lauter Freude. 

„ber,“ jagt der Herr Direktor, „Sie müflen 
noch viel jchjtudieren und ich will \jhnen gern 
ein paar gute Winke geben, denn das Talend 
muß mer unterichjtügen. . 

„ch, wenn Sie fo gut fein wollen,“ faq ic. 

„Na ja, “ jagt er, „vor alle Dinge müjlen 

Sie Shr Orgahn requlichren und Schitark machen. 
Da will A) shnen ein Mittel jagen, was ‚die 
Aamilie Dervrieng immer gebraucht hat. Sie 
müfjen Anoblaud mit Lalriten eifen fo viel 
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wie irgend möglich und denn immer fo laut 
ihpredyen wie Sie irgend fünnen, das aiebt 
Kraft in der Schitimme. Und denn machen 
Sie mal diefen Ton!“ 

Dabei macht er einen ganz merkwürdigen 
Kreischton wie ich'n noch nicht von fein Menfdı 
und fein Hund und Kabe gehört hab. ch 
freifchte nu auch auf jo'n ähnliche Maniehr, 
aber jo wie der Direktor fonnt ichs doch nicht. 

„Na jehn Sie wohl,“ jagt er, „auf den Ton 
üben Sie fi man ordentlich. Und denn jchftreden 
Sie mal |hren Arm aus. Ob je, wie jchiteif 
und linfih. Damit fönnen Sie unmöglid) 
ordentlich die Gäjten machen und dellamiehren, 
Da fuchteln Sie man fo viel Sie irgend fünnen 
dichtig mit rum, dak Sie die Gäftiehfuhlterung 
raus friegen.” 

„sch bedanf mich vielmal, Herr Direktor,“ 
fag ih, „alfo Knoblauch mit Lalrigen, laut 
ihprehen, das Kreiihen und denn das mit 
den Arm, werd ich alles genau bejorgen, und 
denn, Herr Direktor, wenn das nu Allens in 
Ordnung ift, darf ih denn hoffen, dah Sie 
mir für hr Theater anganjieren ?“ 

„Natürlich, mein lieber Herr Kulafdh, wenn 
Sie wahr machen, was ihr Talend verfprechen 
thut, denn wird fich das jchon machen.“ 

„Denn wär es vielleicht richtig, wenn ich 
vielleicht aleich eine Rolle jhitudieren thät, Herr 
Direftor. Ach, Herr Direktor, wenn ic mal 
den Narl Mohr fchpielen tönnt! Ad, das hätt 
id mir gar zu ehr gewünjcht!” 

„Na ja, Ichitudieren Sie meintöwegen gern 
den Karl Mohr, ift auch'n ganz pafiende Rolle 
für Sie,“ jagt der Direktor. — dh wär ihm 
gern um 'n Hals ger 

Darauf bedanf ich mich noch vielmala und 
geh nu endlich. Wie ich aber eben draußen 
war, fällt mir ein, daß ich noch was jehr Widh: 
tiges zu fragen vergefjen N: und ich geh jchnell 
wieder rein. Da liegt der Herr Direktor und 
der andere Herr auch beide aufn Sofa und 
wälzen fi) vor Lachen hin und her. — „Ein 
brilljanter Wit!“ fchreit der Direktor. Wie se. 
mid) aber je bn, Ihpringen fie jchnell in der Hö 

„Laljen S Sie fich nicht Schjtören, meine Herren, “ 
faq ich mit'n elegante a AL) weiß, 
bei’s Theater aehts immer fidehl ber 

„Ach,“ jagt der Direktor, „der Bi da hat 
mir da eben eine zu komische Gejchichte erzählt, 
ed giebt doc gar zu dumme Den 

„Da fünnen Sie drauf ab,“ jag ih, „da 
hab ich aud jchon was drin erlebt. Aber ent- 
Ihuldigen Sie geborfamit, ich hatt song! ver: 
gellen zu fragen, ob der Anoblaud) mit Zalrigen 
roh oder gelocht werden muß.“ 

„Ganz enabl, mein lieber Herr Hulafch, wie 
Sten am liebjten mögen.“ 

‘ch bedankte mich nochmal und ging denn 
jo recht feelenvergnücht nad) Haufe. Es war aljo 
doch noch Geräctigfeit auf der Welt und die 
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Peute, die mein Talend unterduffen wollten, 
die jollen noch ein efliches blaues Wunder er: 
leben. Aber jagen wollt id nod) feinem was 
davon, eher ich ihnen nicht mit was Nealitives 
unter die Augen treten fonnte. Ach mir war 
ganz oberirdiich glüdlih zu Muthe und ich hab 
aud'n Schönes Gedicht drauf gemacht, denn wer 
in folder Schitimmung fein jchönes Gedicht 
machen fann, der joll man lieber ganz dabder: 
von bleiben. 

Nu aljo war das Erjte was ich that, daf 
ich mir'n tüchtigen Poften Knoblaudh und La: 
frien faufte, durchenander rührte und tüchtig 
an zu ejlen fing. Erft fchmedts ein biöchen 
fonderbahr, aber was thut man nicht für die 
Kunft, wenn man weiß, daß man Talend hat. 
ch übte mir auch noch denjelbigen Abend fir in 
das Streichen und Armeichwänten. 

Den andern Morgen muß ich ja nun wieder 
im Gefchäft jein und friefichren und barbiehren, 
wobei ich aber fleifig Knoblauh und Lafrisen 
naichte und auch recht laut mit den Kunden 
reden that, um mich zu üben. 

So war da auch ein Herr, den ich grade 
rafiehren follte, der jchnüffelte immer an mir 
rum und fagte endlih: „Sie riechen mal un: 
angenehm.“ — „Oh wo,” fage ich jo laut ich 
ee „meint der Herr vielleicht nach Knob: 
lauch ?“ 

„‚samwohl, richtig, nach Knoblaud,“ jagt der 
Herr, „aber warum jchreien Sie jo laut?“ 
Dabei rüdt er immer unruhig hin und her, 
daß ich ihm mit das Nafiehrmesjer haften muß. 

„sh Fann nu mal nicht leife fchprechen,“ 
ichreie ich und dabei benuß ich die qute Ge: 
legenheit und freiich mal ordentlid wies der 
Herr Direktor gemacht hatte und dabei fchlenf’r 
ih fir mit'n Arm. Mit einmal jchitößt der 
Herr mir die Hand weg, wobei ich ihn natür: 
lich mit’3 Rafiehrmeffer fchneiden muß. 

„Der Mensch ift verrüdt,“ fchreit er, „er 
ichneidt mir die Kähle ab!” und dabei jchpringt 
er auf und fängt an davon zu laufen. 

Nu krieg ich's aber doch mit der Angjt von 
wegen mein Prinziehpahl und lauf ihm na 
und fchrei immer, dah er dableiben joll, i 
thu ihm nichts. Er raus auf der Scjitrafe, 
ich ihm nad) und jchrei immer: halt, halt! und 
eö dauert auch nicht lange, da padt ihn ein 
Mann und hält ihn feit und cs verfammelt 
fich aleih eine ganze Mafle Menfchen um uns 
rum. Nu hatte er aber immer nod) die Ser: 
wiette um'n Hals und das Gejicht voll Seife 
und dazwifchen durch lief immer nod) jo'n bis: 
hen Blut runter. Das jah nu natürlich jehr 
unverheltnismäßig und fomisch aus. Wie fich 
num fon arofer Kreiß von Menfchen um uns 
rum gejchitellt hatte, da wurde der Mann müs 
thend und jchrie: ich wäre verrückt, ich wäre toll! 
„Na,“ jag id) zu’s Puplifum, willen Sie, mits 
Buplifum weiß ich umzugehen, ich jage alio: 
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„Na, wenn bier Einer toll ift, denn tft es dod) 
der Herr, er hat ja ihon Schaum vorn Mund!” 
Da fingen alle an zu laden, aber der Man 
ward noch wüthender und wollt auf mir los. 
Da rief Einer aus den Kreiß: „Man jachte, 
Männeken, wenn Sie beißen wollen, wijchen 
Sie fih) man erft die Sohfe von’'n Mund!" — 
„Sie haben ja jchon die Serwiette um'n Hals!” 
rief ein Anderer. Nu ward der Mann aber 
furteufelswild, weil er jah, daß fie ihn noch 
obendrein foppen thaten, und es hätt’ nod'n 
Mordichfandahl gegeben, wenn nu nicht grade 
mein Prinziehpahl drüber zugelommen wär. 
Der berubigte erft mal den Herrn mit allerlei 
Nedensarten und bracht ihn denn auch glüdlic 
mit in feinen Laden zurüd. 

Da find die Beiden noch unangenehm mit 
mir zu Gange gemwejen, und mein Veingehpahl 
hat gejagt, wenn jo was noch mal vo 
thät, denn jchidt er mid nad Haus. 

Na, ich werd doch meinen alten Water die 
Noth nicht anthun und denn hatt ich ja aud) 
noch genug zu Ichaffen in G. von wegen dem 
Theater. ch hab mich alfo nur noch zu Haufe 
und in meine Wohnung auf's Feng gelegt. 

Ach wohnte damals nemlich beim Klempner: 
meifter Zöchel, der mir'n jehr billiges Zimmer 
vermiethet hatte. Es war freilich drei Trepp 
hoch und Feine jehr fchöne Gegent. Da hab 
ich denn nu ganze halbe Nächte dur den Karl 
Mohr auswendig gelernt, denn ich fam immer 
erit jchpät Abends aus'n Friföhrladen. So 
nah'n Wocdener drei hab ich aljo die ganze 
Gedichte aus'n Kopf gemuft mit alle Schitidy: 
wörter und Schiehlahne. Nu wollt ih noch 
die Nolle ein paar mal ordentlich wegen bie 
richtige Betohnung deflahmieren und denn wieder 
hin nahs Schitadttheater zu’ Angajemang. 
ch nehme alfo wie ich abends 11 Uhr nad) 
Haufe fomme, erit eine ordentlihe Porziohn 
Knoblauch und Lalrigen von wegen Kreftigung 
des Orgahns und denn fchlag ich mir mein 
Betttuh wien Mantel um der Schulter und 
bind mir'n rothes Taichentudh um mein Schlapp: 
hut und jet den auf. Denn auf diefer Weile 
war ich in ein Art Näuberkoftühm und wollte 
mir damit in ber richtigen lufiohn verfegen. 
Nh nahm auch nod eine Rulohichitange als 
linte in der Hand und nu fegt ich mir in 
Bofttuhr und donnerte denn ordentlidy los: 


4. Akt, 5. Szene. 

„Auf, ihr Klöte, ihr Eisflumpen, will 
Keiner erwachen?” 

Hier hat Schiller einen Bifchftohlenichuß dazu 
gedichtet, und ich hab denn mu ordentlich mit 
der Ruhlohitange auf'n Boden geichftoßen um 
den Anall zu perfonifizieren. 

„Ha, der Sohn hat jeinen Vater erjchlagen, 
nein, nicht erichlagen, der Sohn hat den Vater 
eintaufend mal gerebert, geichpießt, gevoltert, 

67 


ommen 


528 


geihunden, ha, ha, ha, Nache, Hache, Rache, hier 
Intee ich, hier_Ächitrede ich empor die drei 
Ainger in die Schauer der Nacht, hier Ichwör 
ich und jo jchpeie die Natuhr mich aus ihren 
(drenzen wie eine bösartige Beitie aus, wenn 
ich diefen Schwur verlete, jhmör ich das Licht 
des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des 
Vatermörders Blut gegen die Sonne dampft.“ 

Da mit einmal hör ich einen Mordichfan: 
dahl, die Thür wird aufgeichitoßen und mein 
Hauswirth, der Klempnermeifter Yöchel und alle 
feine Einlojierer, was drei Serren und drei 
Rrauenzimmer waren, jchitürsten herein. Sie 
padten mic beim Hals und bei Arm und Beine, 
ichmißen mich auf der Erde und der Klempner: 
meijter Yöchel jet mir den Anien auf der Brut 
und fchreit: „Ste enfanichter Menfh, wo tft 
der alte Vater?!“ Und eins von den Frauen: 
zimmern was'n Maäfcherin war, fufchte mir 
immer mit'n Befen in Geficht rum und freifchte: 
„Den Watermörder woll'n mer mal ordendlic 
waichen un pläbdden!“ 

ie Andern hatten mittlerweil im Zimmer 
rumaefuht und der Bürftenbinder Maihmann 
fchrie immer: „Mo bat er denn den ollen 
Vader verichitochen?”“ Na, es verging eine qute 
Zeit bis ich den wüthigen Menfchen, die immer 
auf mir losjchlugen, flahrgemadht hatte, um was 
eö fich eigentlich handeln that. Was verichitehn 
aber jolche Menichen von Kunjt? Der Klempner: 
meifter Yöchel fündigte mich, weil ich mit meine 
miejerabeln Viehjamatenten, wie der ungebildete 
Mensch fagte, feine Nachtruhe Ichitören thät 
und die Einlojierer zogen ihimpfent ab. Trotz: 
dem ich von all die Vüffe und Schlege viel 
Ecmerzen gehabt hab, hab ich mich innerlich 
dod u A Sri daß ich die Rolle von Karl 
Mohr jo natürlich aeichpielt hab. 

Nu wollt ich denn aud) nicht länger zöhgern 
und den nechiten Sonntag, wo wieder mein 
Ausgehetag war, ging ich direft hin nachs 
Schitadttheaterbüroh, hatte mir aber für dies: 
mal die eleganten leider nicht wieder ge: 
mietet, weil fie'8 da nu doch wuhten, mit was 
fürn Geiftesfind fie’3 zu thun hatten. 

Nu traf ich da aber meinen Freund von da= 
mals nicht am Büroh, jondern nur einen alten 
Herrn, der mit einer Dame fich jehr angelegend- 
lich unterhalten that. Er wandte fih man jo 
halb zu mir rum und fragte, was ich wollte. 

„Na,“ jagte ich, „ich bin Frige Kulafch und 
fomme wegens Engajemang!“ 

„ech jo,” fagte er, „Sie find wohl der 
Gmfoblene von Herrn Krempjer.“ 

„„jamwohl,“ jage ich, „der Herr Direktor hat 
mir geprüft.“ 

„Der Direktor bin ich,“ jagt er, „ich habe mid) 
nad Ihnen erkundigt, — Ste find angajiert!” 

Nu mein ich doch, da mir das Herz vor 
Areude aus’'n Leib raushüpfen thut. 

„ber jest hab ich feine Zeit,“ jagt der 
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Herr Direktor, „treten Sie gefälliait morgen früh 
um 10 Uhr bier an, dann werden Sie von 
allen Bejcheid friegen.“ 

„Sehr wohl, Herr Direftor, morgen früh 
um 10 Uhr; zur Probe, nicht wahr?“ 

„Probe ift nicht nöthig, ich hab mid nad 
on erfundigt, jebt hab ich aber feine Zeit 
mehr.“ 

Probe ift nicht nöthig! diefe Worte von einen 
folden Mann wie der Herr Direftor füllten 
mir mit Schitolz und Freude und ich verneich 
mir und will mit'n richtigen Abplomb abgehen, 
da jaat noch der Herr Direftor: 

„Warten Sie mal, Sie fünnen fich gleich 
nütlich machen, ih hab mein Frühftüd ver: 
agefien, holen Sie mir mal von da drüben aus 
der Nejtauraziohn ein Butterbrot mit rohen 
Schinken,“ und daderbei giebt er mir ein Künfzig= 
pfennichichüd. 

Wijien Sie, einenthümlich berührt hat’s 
nich, daß ein Künjtler, den er ohne Probe 
angajiehren will, ein Butterbrot mit Schinken 
holen joll, — aber, hab ich gedacht, der Mann 
will mal jehn, wie du did aus der Affähre 
rausziehen thuft. Na, willen Sie, Frite Au: 
lajch hat fi Ichon aus Ichlimmere Affähren 
rausgezogen. ch aeh' alfo Ihpornichitreichs rüber 
nad) der Neftaurazion, hol ein Butterbrot mit 
rohen Schinken und überreich e8 an dem Herrn 
Direktor indem ich mit feine fchlechte enge: 
fange: „Herr Direktor, vor gewöhnlich geht die 
Kunft nad Brot, na, wenn fie nah Butter: 
brot mit rohen Schinken geht, denn it die 
Kunft wohl ein bischen mehr als gewöhnlich.“ 

Na, ich fage Ahnen, der Direktor und auch 
die Dame, die bei ihm war, machte fein Schlechtes 
verdußtes Geficht und ich ging mit fo'n ganz 
befonderö apparte Verbäugung aus der Thüre. 

Das erjte war nu natührlich, daß ich meinen 
Frieföhr Prinziehpahl fündigen that. Er war 
aud) ganz damit einverfchitanden, daß ich jeinen 
Laden gleich verlafien fönnt, denn er hatte 
entlig eingelehen, daß ich doch zu was befieres 
gebohren worden wär. Drauf ri ich meinen 
Vater, daf ich hier im Schitadttheater als erter 
Held angajiert wär! und daf ich mich nicht 
länger von ihm abhalten lajien thät, meine 
Künftlerfarriehre anzutreten. 

Gefchlafen hab ich gar nicht die Nacht, Das 
fönnen Sie fi wohl denken vor Aufregung, 
und ich hab immer den Karl Mohr vor mır 
hin deflamiert, aber man bloß im Schitillen. 

Depunfto 10 hr war ich den andern 
Morgen im Schitadttheaterbühroh und diesmal 
war wieder der junge nette Herr da, der mir 
fo qute Nathichläge gegeben hatte. 

sch bedankt mich jehr herzlich bei ihm, daf 
er mich jo aut beim Direktor empfohlen hätt‘, 
daß er mich aleich und fogahr ohne Probe an: 
aajiehren gekonnt hätt‘. „Ach hab erft gemeint, 
Sie wären der Direktor,“ faate ic. 
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„sb wo,“ jagt der Herr, „ich bin Sefrä- 
tähr und Dramaturch. Der Herr Direktor hat 
Ste angajiert, jagen Sie, ald was denn?“ 

„Das werden Sie dod) wohl felbjt am bejten 
willen, Herr Sefrätähr und Dramaturh, da 
Sie mir jo aut empfohlen haben.“ 

„Hören Sie mal, Herr — — — mie ift 
doc noch gleich Shr werther Name?“ 
er Rulajcı, Herr Sefrätähr und Drama: 
turcch.” 

„Richtig, Herr KAulafch! Herr Kulafch, hier 
muß ein eines Misverichjtändnis vorliegen. ch 
habe nemlich wegen hnen noch gar nicht mit 
den Heren Direktor geihprocen, weil ich erft 
abwarten wollt, wie \hnen die Kuhr mit den 
Schnittlauch und er... befommen wird.“ 


„Rnoblauh und Lafrigen haben Sie mir 
gejagt, Herr -- —" 
„Natührlih Knoblauch, wie ich wohl auf 


Schnittlauh fomm. Alfo, wenn der Herr 
Direktor Sie angajiert hat, denn hat er Sie 
ald Theaterdiener angajiert!” 

Nu, meine ich doch, ich joll in der Erde finfen. 

„Sehn Sie,“ jagt der Sefrätähr, „unjer 
Theaterdiener ift alle geworden und ih hab 
dem Direltor einen neuen jehr tüchtigen Men: 
ichen verjprochen. Hab auch jchon einen gehabt, 
num fchreibt er mir grade geitern Abend, er 
fann nicht und nu fommen Sie mir grade 
iehr gelegen, mein lieber Aulafh. Nu, fein 
Zie vernünftig, jagen Sie dem Direftor gar 
nicht3 von der ganzen Karl Mohraefchichte und 
denn will ich hnen garantieren, daf Sie's noch 
weit bringen bier bei uns. Sehn Sie der be: 
rühmte Karafterichpieler Mafchmeier war'n ae: 
borner Schornichiteinfegergefelle, von der Piehte 
rauf, mein lieber Kulajch, wenn Sie was Ge: 
dDiegenes werden wolln!” 

„Aber ich hab ja fchon den Karl Mohr 
ganz auswendig gelernt,” jagte ich. 

„Ein Mann mit'n Talend wie Sie, mein 
lieber Kulafh, bringt alles fertig, wenn Sie 
wollen, vergefjen Sie die ganze folloffahle Nolle 
in adht Tagen.“ 

a, wien Sie, ich war jehr darniederge: 
drüdt, aber mein Schitelle als Friehlöhr hatt 
ih aufgegeben und denn der Herr Sekrätähr 
hatte mir Schon mal fo'n quten Math gegeben 
und Necht hatte er ja auch eigentlich, — ic) 
werd den Yeuten a in der niedrigen Scharje 
bald zeigen, was in mir fchiteft. Und wie der 
Herr Direktor glei darauf gefommen ift, hab 
ih ihm ein Glas Bier geholt and hab nicht 
mit den Mugen gezufft. 

Sehn Sie, auf diefer Weife bin ich als 
Theaterdiener in der Kunftfarrichre eingetreten, 
na, und wiflen Sie, ich jag’3 aus Belcheiden: 
heid nicht, aber Sie können es fagen, lieber 
reund, ob ich oder die Kunft Schaden daderbei 
gemacht haben. 
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V, 

Sie fchreiben mir, mein werther Herr Noderich, 
ob ich denn als „berühmter Nünitler und in: 
terreflanter Menfch“ gar feine Xiebesaffähren nicht 
zu erzählen wüjte. Na, willen Sie, wenn ich's 
nicht jo mit der „ndisfregion hätt, — aber 
wenn Sie’3 mal partubt wollen, — und denn 
fann ich ja am Ende aud) die Namen ein bis: 
chen verenderlich machen. 

Meine allererite Yiebe aber, davon will id) 
überhaupt nicht reden, das war, wie ih nodh'n 

anz unbefannter Briehlößrgehülfe war. Sie 
bie Lene Piper und war Dienftmädchen und 
verjorgte mir mit allerlei Ehbaares. Sie war 
jehr gutmüthig, aber dumm und ungebildet, und 
mie ich in meiner Künftlerfarriehre eintrat, da 
mußt w) fie fiten lafjen. Aber das war nur 
jo anpaljand, ich wollte ar ja eine Liebes: 
gejchichte aus meiner Künftlerlaufbahn erzählen. 
— — — Aljo e8 ging mir damals jehr jchlecht. 
ch war bei der Truppe von Direftor..... 
Na, ich will den Namen von den unausjcitel: 
lichen Kerl nicht in der Deffentlichfeit bringen. 
Er hatte mich auf der Scjitelle entlafjen, weil 
das dämliche Bupliftum in... . na, ich will 
die Yeute nicht blahmtieren, — mich eines Abends 
auf der nieberträgtigften WMeife runtergeziicht 
hatten. Sch fonnt mit mein legten Baar Grojchen 
nod eben nad der nechjiten größern Schitadt 
fommen, und da ja ich nu an den jchönen 
Sommermorgen in’n Garten vor'n Bahnhof 
und wußt doch wahrhaftig nicht, wo ich denn nu 
wohl ein bischen Mittagsbrodt herkriegen jollt. 

Wie ih da nod jo fig, feh ich, wie ein 
fleiner dider Herr mit'n jehr fiffiges Geficht 
immer um mir rumjchleicht und mich firgieren 
thut. Endlich jet er fih aufn Schituhl bei 
mir und fragt mid, ob ich'n Glas Bier mit 
ihm trinten will. „Oh ja,“ fag ich, und wie 
das Bier.da war, fragt er mich weiter, ob ich 
wohl auf’n anjchjtändige und leichte Art und 
Weife einen Thaler verdienen möcht. „Dh ja,“ 
fag ich da zweimal. 

Nu rüdt er dichter van und erzählt alfo, 
er wär der Erfinder von das berühmte Haar: 
erzeugungsmittel Sorodozont, — er wär bei 
Könige und Fürften befannt und fo > fönnt 
fein Kopf jein, er bringt Haare drauf. Hätt 
doc; neulich erit eine Dame, die das Sorodo: 
zont aus Verjehen gebraucht hätte, einen großen 
Schnurrbard gekriegt. Aber das Buplitum wär 
zu dumm, e8 müßt mit Gewalt und Lift auf 
jeinen eigenen Vortheil raufgefchitoßen werben. 
ch wär ıhm nu gleich aufgefallen, ıch hätt fo'n 
interreflanten Kopf und jo wunderjchönes langes 
und dides Haar. 

sch jah denn nu ja, daß ich's mit'n ver: 
ichjtändigen und honnetten Menichen zu thun 
hätt und frag ihn aljo, womit ich ihm dienen 
fönnt. 
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„sa, Sie jollen fi nur fotografieren lafjen,“ 
jagt er, „einmal mit'n ganz fahlen Kopf, den 
werd ich „ihnen Ichon herichitellen, — das find 
Sie denn vor der Hur mit mein Sorodozont — 
und nachher werden Sie fotografiert mit ihr 
prachtvolles dides Haar, das find Sie denn 
nad der Kur. Und denn fommen die beiden 
Bilder in aroßen VBormat in'n Schaufaften und 
in Heinen Bormat werden fie in's Puplitum 
rumgeichidt. Wenn denn die Yeute Ei nicht 
dran alauben wollen, denn Fan ich den Menfchen 
nicht helfen.” 

„Herr,“ aa ich, „das ift eine jenieahle dee 
und da find Sie bei mir an'n rechten Mann 
gefommen.“ 

„Nie heigen Sie denn?” fragt er. 

„rise Rulajdı.“ 

„Na ja,“ jagt er, „das ift ja jo weit aud) 
ein ganz repuhtiehrliger Name, aber, willen 
Sie, Be Effet macht die Gefchichte Doch, wenn 
man fagen thät: das ift Herr Baron oder Herr 
Medicinahlrath oder Herr Generaldirektor So: 
und=fo vor dem Gebraud) des berühmten Soro- 
dozont und das ijt Herr Baron oder Herr 
Medicinalrath oder Herr Generaldirektor So:und: 
fo nad dem Gebraud. Berichitehn Sie woll?“ 

„Hm!” jag ich da in meiner Beicheidenheit, 
„wenn Sie meinen, daß die Zeute mi für'n 
Baron halten thäten.“ 

„Das wollen wir jchon friegen,“ faat er. 
„Nu kommen Sie man mit in meiner Woh: 
nung, da werd ich Sie erit ordentlich raus: 
ichitaffiehren, denn \hre Förperliche Bekleidung 
ijt ein bischen jehr jchappid, und denn aehn 
wir zum Kotoarafieren.“ 

Sch geh alfo mit ihm nad der Schitadt 
rein in feine Wohnung und dba muß ich mich 
totahl umkleiden. Eine famoje helle Hofe und'n 
jehr anfchitändigen Schwarzen Nod und Weite 
und ordentlich ein ganz reines weißes Vorhämd: 
chen mit drei große Perlen. Aber ich follt mir 
feine Mühe aeben und damit durdhbrennen, 
jagt der Herr, denn ächt wären fie nicht. Und 
denn follt ich denn Schwarzen Rod fchonen, denn 
er hätt man den einen. 

Nffen fie, man fühlt fich doch noch mal 
fo tüchtiqg, wenn man was ordentliches auf'n 
Korrpuß hat. Es mußt nichts, daß einer man 
bloß zu'n bedeutenden Menih das Zeug hat, 
— er muß auch das Zeuch dazu haben. Der 
aröfte eldherr fann feine Armee nicht ordent: 
lich in'n Schlafrod fommandiehren, willen Sie. 

Der Herr Haarerzeuger jagte aud einmal 
über’3 andere, daß ich jehr nobel ausichen thät 
und ganz qut fürn Baron durchlaufen fönnt. 
Wenn's mir recht wär, fünnt ich ja Baron von 
Kleemener heien. 

Das wär'n Name, der jo leicht nicht vor: 
fäme. Na ja, ich fonnte ja auch gerne Baron 
von Atleemever heißen. 

Nu gingen wir allo zu einen Kotografen, 
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der die ‚dee auch jehr qut fand, und der Saar: 
macher veraffordierte die verichiedenen Bilder 
von mir jehr billig. Der Fotograf wollte gleid) 
damit anfangen, aber er hatte auägemacht, wenn 
ordentliche Kunden fid) fotografieren laflen woll: 
ten, denn müßte ich jo lange warten. Sonjt 
wollt er’s nicht fo billig thun. 

Nu nahm aljo mein Haarfabrifand fo'n 
fahle Verrüffe aus der Tajche, wo man fidh 
aufn Theater eine Glae damit machen thut. 
Dies war aber'n totahl glattes Fell und nicht 
ein Haar war drauf. Dies jwengte er mir 
nu über meine wunderjchöne Friehluhr ‚und wie 
ich mir in’'n Spiegel jah, da war ich erft ordent: 
lich erichroffen über die fürchterlihe Glage und 
über die ganz natührlig ausfchende follofiahle 
Kahlköpfigkeit. Aber'n interrefianter Kopf war's 
doch, das jagte der Fotograf auch, der jehr höf: 
lich gegen mich war, weil mich der Haarmadyer 
als Baron von Kleemeyer vorgejchitellt hatte. 

Wie aber nu der Fotograf ala ion die 
Matte für mich fertig hat, da fommt ein Herr, 
der fih aud) fotografieren laffen will. Nu mußt 
ich ja Schon gleih warten. Mein Freund ber 
Haarkünjtler, aber hatte nicht jo lange Zeit, zu 
warten, und fagte mir, er fäme nachher wieder 
und wollt mich abholen. ch follt nur auf 
ihn warten, wenn ich auch früher fertig wär. 
Denn follt ih auch den Thaler haben und, 
wenn's gar jo lange dauert, jeinetwegen auch 
vier Marl, Na, das fonnt ih mir ja jchon 
gefallen lafien. 

Alfo der Fotograf aing mit feinen Kunden 
in jein Attellje und ich blieb allein im Warte: 
zimmer zurüd. ch hab da noch feine drei 
Minuten gelellen, da geht jhon die Thüre auf 
und ein ganz langer und magerer Herr mit 
einer großen blauen Brille tritt herein. Er 
faat „Suten Taq* und jest fih auf'n Schituhl. 
sh fang ein Geichipräg über's Metter mit ihm 
an, Er £ufft mich erit ganz gewöhnlich an, 
denn aber immer jcherfer und endlich Schpringt 
er auf umd jagt: „Verzeihn Sie, mein Herr, 
wenn ich Shnen zudringlic ericheine — aber 
die Wiffenfchaft — mein Name ift Profejjor 
Schrapjer — ich bin Areneologe — Sie befigen 
einen jo auferordentlich interreflanten Kopf.“ 

„Herr PBrofellor,“ faq ich und verbeug mid) 
mit meiner ganzen Nobleffe, „mein Kopf fühlt 
fi bis in die Puppen geichmeichelt.” 

Nu war er jhon dicht an mir rangetreten 
und fchitieß mir beinahe mit der Brille auf der 
lage. 

„Merfwürdia, böchit merfwürdig!” rief er, 
„mit diefen Schädel fönnte ich meinen Todfeind, 
den Doctor Aniep, todtichlagen. ich fchreibe 
nämlich ein Buch über die Schädellehre, mein 
Herr, die Galliche Theeohrich it Nonnzenf, 
Blödiinn — ob, diefer monschitröie Schädel — 
mein Herr, Sie find ohne Zweifel ein Mens, 
der von feinen actihigen Kübigkeiten lebt.“ 
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„Sehr wohl zu dienen, Herr Brofefior,“ 
aa ich. 

„Natürlich! Oh, mein Herr, ich würde Ahnen 
außerordentlich dankbar fein, wenn ich hren 
miljenichaftlid) jo höchit wichtigen geehrten Kopf 
nur einmal mit meinem Winger leife berühren 
dürfte.“ 

Na, was jollt id Dagegen jagen. — Er tippt 
mir aljo mit'n Finger auf der Glate. Die 
fühlt fich natürlich jehr weich an, weil mein 
colloflahler Haarwulft darunter war. 

Nu Ichpringt aber der Dann beinahe in der 
Luft, geichitiehfuhliehrt mit den Händen rum 
und fchreit: „Herr, Herr, Sie find ein Mon: 
ihjtrum — bei feinem lebendigen Menichen 
habe ic) je eine Schädeldede gefehen, die fo un: 
glaublih dünn und wei ift. — 3347 Schädel 
hab ich gemeflen und unterjucht, aber nein, jo 
was! Das ift ja wie Wachs, wie Butter, Herr. 
Sind Sie wohl mal aufden Kopf gefallen? Haben 
Sie mal einen fürchterlihen Hieb über'n Schädel 
befommen? Sind Sie mal irrfinnig gewefen?” 

„Herr Profefior, ih muß gefälliaft fehr 
bitten —” 

„Oh Parrdong, mein Herr, ich bin aanz 
außer mir über eine folche Entdeffung, ich werde 
ä Boche machen damit, — wifien Sie, ich fann 
ihnen ja mit meinen kleinen finger das aller: 
Ihönfte Diliehrium prefien.“ 

„Lallen Sie man fein, Herr Profefjor.” 

„Ah Herr — wie ift denn SYhr geehrter 
Name?“ 

„rise Kulafch.“ 

"I, jehr angenehm, Herr Kulafch, mwifien 
Sie, Sie könnten der Wifjenjchaft einen un: 
geheuren Dienft leiften. Jh hab nämlich ein 
bischen fchwahe Augen und zu Haus hab ich 
meine Släfer und Anjchjtrumente, und nehmen 
Sie's nicht übel, Herr Kulafch, aber Ahre Zeit 
it auch gewiß Geld — ich würde yhnen 20 bia 
30 Mark zahlen — wenn Sie heut Nachmittag 
auf eine Schitunde in meine Wohnung fommen 
wollten. Denn ift Doktor Aniep todt.” 

Na, 20-30 Mark waren für mich ein Ver: 
mögen und denn auch noch die Wiflenjchaft! 
sch jchiträubte mich erjt 'n biächen wegen dem 
Anichitand und denn jagte ich jo nongichalangs 
= Da jchprang der Vrofefjor wieder in der 

uft, dreht fich ein paarmal um fidh jelbit vum 
und jchreit: „AUlfo um 3 Uhr heute Nachmittag 
Wilhelminenihitraße 41, bei Brofefior Schrapfer. 
Sie fommen ganz gewih?“ 

„sch komme ganz gewiß.“ — Naus ftürzt 
er. Was er eigentlich beim Fotografen gewollt 
hat, das hat er wohl in feine mwillenschaftliche 
Naje aanz vergejien. 

Endlich fomm ich denn nu ja ran und werd 
mit meiner fahlen latte fotografiert. Wie ich 
damit fertig bin, nehm id) die Slate ab, Ichited 
fie in der Tafche und mach mir mein Yoffen: 
fopf für die zweite Fotografie ordentlich zurecht. 
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Aber arad wie der Fotograf bei mir anfangen 
will, fommt wieder was anderes dazwischen und 
ich muß nochmal warten. ch ach alio wieder 
in’s Wartezimmer figen. Da geht mit einmal 
die Thür auf und ein junges Mädchen tritt 
mir unter den Augen, jo was ichönes, dak ich 
meine, e8 wär direft ein Engel aus'm Himmel 
durchgebrannt. Mifjen Sie, ich war damals nod) 
etliches was jünger als jet und im Nuh Ichitand 
mein Herz in sylammen, daß es feine Dampf: 
Ichprite hätt löjchen Fünnen. 

ch Ichpringe in der Höhe, mach eine von 
meine erjten Helden Verbäugungen und faq 
mit eine famofte Handbewequng nadı'm Schituhl: 
„Mein hochgeehrtes Fräulein, der Fotograf wird 
jogleih fommen — belieben Sie, einige Augen: 
blidde fich zu verweilen mir die Ehre zu geben.“ 

Sie fteht mich ganz merfwürdig mit ihren 
liebligen Augen an und jet fih denn an den 
Th in der Mitte, wo jo Bilderbücher und 
deögqleichen rumliegen, wenn die Kunden warten 
müllen. 

Sie Ichläat eins von den Albumms auf, und 
ich fomme denn nun etwas näher van und fang 
ein Geichipräch mit dem reizenden Mädchen über 
Kunst und alfodergleihen an. Na, willen Sie, 
Fi; ein Menich wie meine Wenigfeit über Kunft 
ichiprechen fann, das ift eben feine Kunft, das 
ift natührlig. Und ich merft ja aud) ganz qut, 
daf mir das Mädchen mit Luft und iehe zu: 
hören that. 

Da jchitedt der Fotograf feinen Kopf aus 
feinen Attellje und ruft zu uns rein: „Ent: 
Ihuldigen Sie mich noch einen Augenblid, Herr 
Baron. Ah, Herr Baron — mein Fräulein, 
ich bitte um furze Zeit Geduld, der Herr Baron 
von Kleemeyer wird fich ein Vergnügen daraus 
machen, Sie nod ein wenig zu unterhalten.” 

Dunnerwetter, ih war ja Herr Baron, das 
hatte ich ganz vergeffen. Aber das jchöne Mäpd: 
chen jah mich nochmal jo zutraulig an und 
machte ordentlich jo'n Heinen Knids, als fie 
vor'n Baron anjah. Nu frieg ich aber au 
Kubhraje, und wie ich jeh, dah fie arade das 
Bild von einer hönen Frauensperjohn befieht, 
jo beug ich mich dicht zu ihr hin und thu, als 
wenn ıch die Berfohn auf'n Bild meine. „Mein 
Fräulein,” fag ich, „welche entzüdende Augen!“ 
Dabei jeh ich aber jo recht Shmachtend in ihre 
eigenen. „Sie gehn wie zwei glühende Mühl: 
räder im Kopfe herum! Und diejes Haar!“ 
Dabei faß ich ganz fachte ihre langen Flächten 
an. „Wer geb nicht gern jein Leben drum hin, 
wenn er an diefen Schitriften gehengt werden 
könnt! Und dann jehn Sie doch dieje entzüden: 
den Händchen, mein Aräulein, die reinen Zuffer: 
zangen!“ 

Dabeı fa ıch fanft ihr eigenes Händchen. 
Und fie läht es mir einen Momend und ich 
drüff fie und fie drüfft qanz jachte wieder. 

Kiffen Sie, ich habe ja auf der verjchiedend: 
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jten Art und Meife geliebt — in Trauer:, in 
Schaus, in Luftichipielen, aber es ift doch ganz 
was anders um der reglemangsmäßigen Selbit: 
liebe, alö wenn man jo vorfchrifftsmäßig nad'm 
Fidus vom Verfafler lieben muß. 

Das hab ich in diefen erhabenen Augen: 
bit wohl gefühlt, und ich bin in eine glühende 
Eritafe gefommen, hab die fleine himmliiche 
Hand an’s Herz gebrüfft und mit jchitellen: 
weiler Benugung meiner zulegt jchitudierten 
Liebhaberrolle ausgerufen: 

„Oh, gebenedeiht ift das Weib, wo folche 
Hand dran ift, aber noch 1000mal gebene: 
deiter it der Mann, dem fie jie gibt mit allen, 
was dran ift!“ 

Da flos eine PBurr:purr:röthe über dem 
hinmlischen Antlige und leife haugte es aus 
ihren Rojenmund: 

„Schiprehen Sie mit meinem Vater, Herr 
Baron!“ 

„Ob, himmlisches Wefen, wo find ich den 
glüdlichen Vater?“ 

„Wilhelminenichitraße 41, Brofeflor Schrap: 
fer,” flüfterte fie. 

Sch jchitodte einen Nugenblid — dann aber 
wollte ih die Geliebte in meinen fehnenden 
Armen fchließen. Sie wich in holder Verichäh: 
mung aus. „Nicht hier, Herr Baron.“ Und 
recht hatte fie. 

Grad Fam jeht der Fotograf und faate ihr, 
dab das Bild von ihr und ihrem Herrn Vater 
noch nicht fertig wär. Er wollte es hinichiden. 
Mit einem entzücdenden Grus und einen Augen: 
bli nach mir, der mir ins innerjte Mard des 
Herzens drang, jchwebte die Hollde heraus. 

Nu Fam ich denn auch endlich zum zweiten 
. Fotografieren ran und während dem brad) in 
meinem Herzen ein heftiger Kampf aus. Es 
war der Hampf zwilchen der Liebe und den 
30 Mark, aber endlich fieate doch das gute 
Prinziep in mir, daß ich feines von beiden in 
Scitich lafjen könnte. Nah’m Haufe von dem 
Profeflor mußte ich hin, moct da rausfommen, 
was wollte, und zu verlieren hatte ich ja nichts. 

Wie nun der Erfinder des Sorodozont mic 
abholen wollte, bat ih ihn, er möcht mir den 
feinen Anzug doh noch fürn Paar Schitunden 
borgen. Das wollt er aber erit partuht nicht, 
er wollt durchaus erjt willen, was das fürn 
Iwed hätt! ch mußt ihm aljo die Gejchichte 
von dem Profefjor und die 30 Mark erzählen. 
Meine Liebesgeichichte mit der Tochter erzählte 
ich ihm aber nicht, da bin ich zu zartfühlend 
dazı. Na, endlich wollt er mir den Anzug 
lafjen, wenn ich ihm 10 Mark abgeben thät, 
aber er mut ihn jedenfalls noch zu heute Abend 
wiederhaben, weil er in Sejellichaft geben wollte. 
sh mußt ihm auch noch genau die Wohnung 
von dem Profellor jagen; es wär fein Wis: 
trauensvotum gegen mich, fagt er, es wär bloß, 
da er aufpailen fünnt, wenn ich mit den Anz 
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ug vielleicht durchbrennen wollt. Den Thaler 
hrs Fotografieren wollt er mir aud) erjt geben, 
ie ih ihm den Anzug wieder abgeliefert 
ätte. 

Sp mußte ih alfo mit'n Hungrigen Magen 
nad der Wilhelminenichitraße gehen. ch ging 
aber ein bischen früher hin, als der PBrofeflor 
gelagt hatte, und der Erfinder des Sorodozont 

rachte mich bis vor der Hausthüre. 

ch befand mich im ganzen Schmuffe meines 
Loffenfopfes, und das war jehr richtig von mir, 
denn wie ich’S mir gedacht hatte, erwartete das 
liebe Mädchen meiner jhon. Sie nahm mid) 
gleich in der Schitube rein und war jehr liebens: 
würdig. Es fah jehr hübjh und nett aus in 
dem Haus, und wenn der Profejlor die große 
Wohnung mit all den Thüren und Eden allein 
bewohnen that, denn mußt er ein jehr wohl: 
habender Mann jein. 

Jh mußte mich gleich aufn Sofa jegen, 
ganz in der Nähe von einen Teller mit allerlei 
Sebäft und eine Karraffe mit Rothwein. Wenn's 
auch fürn Mittagsefjen nichts ordentliches war, 
ih nahm doch fo zufällig im Laufe des Ge- 
Ihipräds fo'n Schitüdchen Kuchen, und da prä: 
jentierte mir das liebe Mädchen auc) gleich den 
Teller voll. Aber jo gern ich ihn RR; genom: 
men hätte, denn mein Magen hätt’8 wahrhaftia 
gebrauchen können, da hab ich doc zu viel 
Zawoar Wiwer-dazu, und nahm man bloß eine 
einzige Handvoll. 

Nu erzählte mir meine Laura — fo hie 
das liebe Mädchen nämlich, wie ich jet erfuhr 
— fie hätte jchon ihren Vater auf meinem Be: 
fuche vorbereitet, aber ihr Vater hätte fie gar 
nicht ordentlich angehört, denn er hätte heute 
eine großartige wilfenfchaftliche Entdeffung ge 
macht und die müßte er gleich verarbeiten. Er 
erwartet einen höchit wichtigen Bejud. (Na, ich 
wußte ja, wer der höchit wichtige Bejuch war. ) 
Ahr Vater hätte überhaupt mehr Snterefje für 
alte todte Schädel als für jeine junge lebendige 
Tochter. 

Nie wir und mu jo eine Zeitlang geiftreic 
unterhalten hatten, fagte ich, ich fünnte ja mal 
hingehn nach den Herrn Profefjor jein Scjitu: 
dierzimmer und erjt jelbjt mal mit ihm reden. 
Da war das Mädchen jehr mit einverichitanden 
und wies mich auf den langen Corridohr zurecht, 
wo das Schitudierzimmer wär. 

Zu meiner aroßen Freude fah ich einen 
Schpiegel an der Wand vom Corridohr. Kaum 
alio war Yaura wieder ins Zimmer zurüdae: 
treten, da ich Ichnell meine Slate raus und fie 
vor den Schpiegel auf'n Kopf aepreßit. Dunner: 
wetter, einmal frieg ich'n fürchterlichen Schred, 
ich hörte fo'n Gereufh, daß ich meinte, Yaura 
wäre wieder rausgefommen, aber ich hatte mid) 
glüdlicherweife wohl geirrt, denn wie ich mir 
umjah, war die Thür hinter mir zu. — Nu 
ih aljo mit der Glabe rein in den Brofeilor 
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jein Schitudierzimmer. Er lief wien wildes 
Thier hin und her und fchitieß ein ordentliches 
Freudengehäul aus, alö er mich reinfommen 
jah. — Nu jah ich auch noch einen andern Kleinen 
diden Herm in der Ede fiten, was mir eigent: 
lid gar nidht angenehm war. Der Profeffor 
fagte, ich jollte mich da am eniter auf'n Schituhl 
jegen, und nu fing er an, mir mit verjchiedent: 
liche nichitrumente auf der Glage rumzuar: 
beiten. Dabei jchprad) er immer los zu den an: 
dern Herrn in aanz merkwürdige Nedensarten, 
die ich nicht verichjtand. Es war wol'n majie 
Lateintich drunter. Der fleine dide Herr aber 
hatte mir man bloß ein paarmal mit der Hand 
übern Kopf geichitrichen und denn hatte er jo 
jonderbar gelächelt, dak e3 mir ordentlich ein 
bischen aa wurde 

„Herr Doctor,“ jaate nu endlich der Pro: 
feffor, „ich glaube Sie nun überzeucht zu haben, 
daß Shre Theeoriceh eine gänzlich faliche it. 
Diefen Menichen hier fann man mit einer ganz 

ewöhnlichen Obrfeige auf die Schädeldelfe fo: 

je tödten. Diefer Menich fann überhaupt gar 
nicht leben, jage ich ‚shnen.” 

„Aber er jcheint doch Ichon längere Zeit ge 
“Iebt zu haben,“ jagt der Doctor. 

„Das beweißt gar nichts! Sehn Sie hier 
mal in meinem Buche, da führ ich den unwider: 
leglihen Beweis, daß -—- —” Und damit dreht 
fi der Profejjor rum nah'm Tiih und jucht 
die Schitelle in jeinem Buche. Was thut nu 
aber während dem der Doctor? Mit einmal 
paft er mich plößlid an'n Kopf und reift mir 
die ganze Slate mit ein Nud runter. ich jchrei 
natürlid auf. Der Profeflor dreht jich rum, 
und wie er mich nu mit dem diden Yolfenfopf 
jigen ficht, da jchreit er aud auf. Er wird 
freideweii und jchreit: „Schwindler! \nvamer 
Schwindel!” und will auf mir los. Das wart 
ich aber nicht erit ab. Mit'n jchnellen Griff 
reiß ich den niedertrechtigen Doctor die fahle 
Platte weq und jchjtürz raus. Der Profejior 
mir nad, jchitolpert aber glüdlicherweiie über'n 
Schituhl ber, jo daß ich auf'n Gorrivohr in der 
eriten beiten Thür reinlaufen fann, ch er mich 
gepaft hat. Das Zimmer, wo ich rein fan, 
war leer, aber im Nebenzimmer, was nur durdh'n 
Bortejehre davon getrennt war, hör ich die 
Thüre aufreißen und ‘jemand reinfchitürzen. 
Ich jchleih dit an der PBortejehre ran und 
jeh durch'n Feine Schpalte den Brofefior, wie 
er wütend rumläuft, und feine Tochter Yaura. 

„sch bin betrogen, auf die Shendlichite Weife 
betrogen!” jchreit der Profellor. — „Tröjte dich 
mit mir — ih auch,“ jaat Yaura. — „Du 
auch, wiefo?" — „sch habe dir aejagt, dal; 
ein Mann mir feine Liebe geichhitanden hat; 
diefes Mannes Ichönfter Schmuff war fein herr: 
liches loffiges Haar — oh, jchendlicher Betrug 

-— er hat eine ungeheure Glage!” 
„Wa— was?! it es möglih! Und ich 
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habe einen Kahlfopf entdedt, der die ganze 
Miflenichaft hätte zulammenrütteln fünnen — 
und der gemeine Schwindler hat den ganzen 
Kopf voll differ Xoffen.” 

„Natürlich, was fümmert dich die Neigung 
deiner Tochter, wenn deine Wiflenichaft eine 
Slage entdedt hat!“ 

„‚seßt ärger du mich auch noch! Wenn deine 
Neigung fi an einen Zoffenfopf hängt, dann 
laß meine Wifjenfchaft ihre Glate.” 

„Wie haft du den Schwindel denn ent: 
larvt?* fragte Yaura. — „Der Menfh war 
eben oben in meiner Schitudiehrichitube und ijt 
weggelaufen — und dein Baron?’ — „War 
eben hier im Zimmer — Simmel, wäre es 
möglich — wo haft du den Menjchen gefun: 
den?“ — „Beim Fotografen.” — „Da habe 
ich auch den Baron getroffen — wann?“ 

„Heute morgen zwijchen 11 und 12 Uhr.“ 

„Kein Zweifel, es ijt derjelbe; wie heift 
dein Wiffenichaftsopjett ?* — „Frige Kulafch.“ 
— „Baron von Kleemeyer — es ijt berjelbe, 
aber er hat eine ungeheure Glage.“ — „Er 
hat einen Mald von blonden Lokten.“ 

„Er hat einen genzlich fahlen Kopf, das 
fann ich bejchwören.” — „Und ich fage dir, er 
hat niedertrechtig prachtvolles Haar, jo furz: 
fichtiq bin ich nicht.“ 

„Und ich jage dir, ich habe mit meinen 
Iharfen Augen gejeben, wie er fich vor'm Schpiegel 
auf'm Gorridohr feinen jchredlichen Kahlkopf 
beichaut hat.” 

„Denn war's ein Anderer.“ — „Nicht mög: 
ih, du haft ja jo ichiwache Augen.“ — „Maäbd: 
chen, vergiß nicht, mit wen du redejt; ich fannn 
noch einen Wald von einer Wüfte unterfcheiden.” 
— „Dann hat er jich eine Perrüfte aufgejegt.“ 
— „Himmel, eine Berrüffe! Wenn mein wijlen: 
ichaftliher Todfeind, der Doctor Kniep, id) 
eine jolche Bosheit erlaubt hätte. Da, er it 
noh in meinem Schitudiehrzimmer!” — Und 
damit fchitürzte der Profeflor raus, indem er 
noch verjchiedene unarrtiehfuhlierte Töne aus: 
ichitich. | | 

Mir war ein bischen ungemüthlich zu Muth 
geworden Hm den Vorhant. Aber Ste willen 
ja, in den fchiwierigiten Siehthuaztonen befommt 
Arie Hulajc) immer die beften ideen. 

sch tret alfo jo recht nongjchalang und mit 
GErtahje in’ Zimmer, wo die Yaura ift. Sie 
Ihitößt nmatürlih einen Schrei aus, mie fie 
mich ficht. 

„Berräther!” Freifcht fie und will in Obhn: 
macht fallen. ch fieng fie aber mit jo'n Art 
ichmelzige Zertlichleit auf und jage: „Berrath 
der Liebe; meine theuerjte Yaura, fieht ein Glat: 
fopf jo aus?“ 

Sie fchitiert auf meine herrlichen Loffen. 
Sch fahre mit der Hand dadurd und reife 
fräftiq daran. „zit das eine Perrüffe?“ 

„ber ich habe dod) aeichen — wie -- 


“ 
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— „Oh, meine Laura, Sie haben nur gejehen, 
was die vergötterte Liebe fermag. ch wollte 
ihren Herrn Vater gewinnen, ich wollte in 
ihrem Haufe zu Ihnen fommen dürfen, ich hab 
mir einen merfwürdigen Schädel angedichtet!” 

„Himmel, wie ift das möglih!" — „Das 
werd ich ihnen aleich zeigen, angebetetes Mäd- 
chen,“ und daderbei nehm ich das alte Fell aus 
der Tafche und pre es mir über die Loffen. 
„Laura, fan etwas anderes als die getreue 
Liebe fon Kahlfopf mahen?” frag ich mit'n 
wiehbrierenden Tonfall in der Schitimme. Da 
hätt einer die Augen von dem Mädel jehen 
jollen. 

„ch, mein Herr, wie bin ich beichemt, ich 
bitte Sie taufendmal um Verzeihung —“ 

Da geht die Thüre auf und herein tritt ein 
Dienftmäddhen. Nu mein ich doc aleih, ich 
foll die Iebendige Schokfichwerenoth friegen. 
Das war Vene Siper, meine einftmalige Ge: 
liebte und Ernehrerin. Sie fchitofte auch erft 
einen Augenblid, wie fie mic) jah, aber das 
feine Zeuh und die Glage — fie erkannte 
mir nicht. 

„Es ift ein Herr da,“ fagte fie zu Fräulein 
Laura, „der frägt, ob hier der Herr Baron 
von Kleemeyer noh wär; er müßt ihn noth: 
wendig gleich jchprechen.“ 

„Ssawohl,“ jagt Fräulein Yaura, „der Herr 
Baron ift hier; bitte nur den Herrn, hierher 
zu fommen.“ 

Das Dienftmädchen jchmeiit noch'n merk: 
würdigen Blif nad mir und aeht raus. Gleich 
drauf fommt fie mit den Erfinder des Soro- 
dozont zurüd. Sch zwinfe diefen mit den Augen 
zu, aber er verichiteht mich nicht. 

„Herr Baron,” fagt er, „die Frau Baronin 


Don Marie Calm. 


läht Ihnen jagen, Sie möchten gütiaft fofort 
nad Haufe fommen, es wäre die hödhfte Zeit 
von wegen dem Umtleiden.“ 

„Entieglih, er ift verheirathet!” Freifcht 
Fräulein Yaura und finkt aufn LYehnichituhl. 

‘m felben Momend wird die Thüre auf: 
gerifjen und der Profeflor jchitürgt herein und 
auf mir los. Hinter ihm fcdhiteht der Doctor 
Kniep und fleticht die Zähne. Der Profefjor 
pafft mich beim Kopf, reiht mir die Slate 
runter und ruft: „Sie gemeiner Schwindler!” 

Nu fchreit Yene Piper: „Frite Kulafch, mein 
durchgebrannter Bräutigam!” und will mich an 
den Nodzippel nach fi) rüber reifen. Der Pro: 
fefior aber hält mid an den andern Rodzippel 
feft, und nu zerren fie mir immer hin und her 
und jchimpfen dabei. 

„Reiben fie ihm meinen Rof nicht Faputt, 
das ift mein Rof!” ruft nu der Erfinder des 
Sorodozont dazwilchen und paft mid; untern 
Arm und will mich wegreißen. Nu puffen, 
Ihitoßen und zerren fie mih, daß mir Anagjt 
und bange wird. 

Endlich aber find ich meine Geiftesgegen: 
wart und Kontenanfze wieder, jchüttel die auf: 
dringlihen Menjchen von mir ab wie der Löwe 
die Ameilen und tret jo recht in’'n aroßen 
Scitiehl vor Aräulein Laura hin, die noch 
immer in’n Lehnichituhl gelunken ift und fich Die 
Augen mit der Hand bedeft, und jage mit Den 
richtigen gediegenen Patof: 

„Oh Yaura, mein Herz war voll Liebe bis 
zum Halfe, aber die Nägel deines Zweifels 
haben mir 1000 vergiftete Wunden aerifien — 
ih entiage — lebe wohl auf ewig!“ 

Und raus war ich, und der Erfinder des 
Sorodozont hinter mir ber. 
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Mein Kim, Ipridı, was heißf Ieben? 
Geniehen heiht es nicht. 

Es heiht: lets weiter freben 

Und freu fein feiner Pflicht. 


Mein Kind, und was heiht lieben? 
Bid if’s ein Jüherr Wahn. 

Es heißt: im Pienft fich üben, 

Mehr geben, als empfahn, 


Blein Kind, und was heiht erben? 
Dicht heihf es untergehn. 

Es heiht: den Bimmel erben, 

Es heihet auferltehn. 





Rebhühner (perdix cineres) Männden und Weibden 16. 537), 


XKuf der Hühnerjagd! 


Von 
X. Baldamus. 


„Rähft der Befaffinenjand it doch die 
Hühnerjagd die interefiantefte." Diefe Behaup: 
tung habe ich öfters aus dem Munde eines der 
größten Jäger, Schüsen und praftiichen Omi: 
thologen vernommen. Die Ornitholoaen willen, 
daß ich den Fürjter Karl Andreas Naumann 
meine, deffen wohlgetroffenes Erzmedaillon den 
Sodel des Denkmals jeines Bruders, des Brof. 
Dr.‘. Friedrid Naumann ihmüdt. Diefer jelbjt 
war der gleichen Meinung und mit ihm hun: 


derte und taufende der deutjchen, der europätfchen 
Näger. Sie ift zugleich die populärfte und ver: 
breitetite; denn die zahlreichen Arten des Neb: 
hühner: und Wachtelgejchlechts bewohnen falt 
das ganze Erdenrund. Und fie bilden ja den 
Gegenitand der „Hühnerjagd“. Die amerika: 
nischen ‚jäger diesfeits und jenjeits des eljen: 
gebirges und der Kordilleren, an der Schnee: 
grenze und auf den Abhängen der Himalayas, 
im lad: und Hügellande ndiens und Nuftra: 
08 
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liens jhwärmen gleichermeife für den Sport 


rn 


U. Baldamus. 


Wir deuteten fhon an, dah nah Jäger: 


der „Hühnerjagd“. Merkwürdig: Zweiberühmte fprachgebraud) die zahlreichen Arten der Familie 
Foriher und Säger, Kapitän Elliot Coues in der Neb: oder Rephühner — Perdiceidae — 


= SEHE ? 


hd 


” — 


Caccabis rufa, 


Guropäildhes rotbeiniged Rebhuhn (@. 597), 


Nordamerika (in feinem Hafftifschen Werfe Birds 
of the N. West ete.) und Major Brown 
(im Bengal Sport Mag.) in Djtindien 
nennen die Hühnerjagd the most pleasant 
und the most attractive Sport ete. und 
mein früherer SJagdbealeiter, jeßt Grund: 
befiser und reicher Weizenbauer bei Adelaide 
in Südauftralien, jchreibt mir: „Auch hier in 
Australien ist die Hühnerjagd meine Hauptpaj- 
fion geworden.” — m Kaplande und in den 
Freiftaaten Südafrifas wird die Jagd auf die 
Franfolinhühner — dort Partridges oder aud 
heafants (Mebhühner, Nalanen) genannt — 
eifrigit betrieben und wir dürfen vielleicht Schon 
in näcjiter Zeit ähnliche Berichte aus Angra: 
Pequena und feinem an Flugwild reihen „Hin: 
terlande” erwarten, wie durd) Dr. Otto Finich 
aus „Kaifer Wilhelms-Yand“. 

Ohne Zweifel: die Hühnerjagd ift eine der 
anziehenditen, beliebteiten, und ficher die auf un: 
jerem Planeten weitejt verbreitete. Wir hegen 
deshalb die Hoffnung, zunädit den Hubertus: 
brüdern deuticher Zunge durd einige Bemer: 
fungen über das zur Hühnerjagd gehörige Keder: 
wild — vielleicht auch ihren Frauen und Töchtern 
und anderen Yeuten einiges \jnterefje abzu: 
ringen. 





eö find, welde unter den Be: 
griff „Hühnerjagd“ fallen. Un- 
ter den zu den Rebhühnern 
gehörenden Sippen zählt bie 
der Franfolins die meijten 
Arten; etwa 30 bemohnen den 
ihwarzen Erbdteil vom Mittel: 
meer bis zum Kaplande; 12 be: 
wohnen Südafien von Arabien 
bis Borneo, Sumatra 2c. und 
jenjeits des Himalayas das 
füdöftlihe China, und nur eine 
Art war no vor wenigen 
Jahrzehnten in Sübofteuropa 
heimisch (Sicilien 2c.), fcheint 
ji) aber vor den italienischen 
Scießhelden nach Djten (Ara= 
bien) hin geflüchtet zu haben. 
Die Franfolins gehören zu den 
größeren Mitgliedern der Neb- 
hühnerfamilie; einige Arten 
find größer als unfer Neb- 
huhn, und übertreffen jelbft das 
Steinhuhn an Größe, während 
ihre Eier unverhältnismäßig 
größer find. m ihren Farben und deren Ver: 
teilung und Zeihnung ähneln die Frankolins 
den eigentlihen Nebhühnern, befonders den 
Rothühnern ; auch in ihrer Lebensweije fommen 
fie jenen nahe. Die engliichen KRoloniften des 
Kaplandes nennen die Fsranfolins Pheafants 
(Fafanen), die Boers Patrijs oder Veldhoen. 
Von den 10 bis 11 Arten Südafrikas, deren 
einige vielleicht auch in Angra:Pequena vorfom: 
men dürften, erjcheinen mande zur Negenzeit 
in großer Anzahl und bilden, neben unferer 
Wachtel, das 
übrigens etwas 
trodene Haupt: 
wild für Die 
Hühnerjäger. 
Die Eippe 
eigent: 
liben Neb: 
hühner ums 
fait aegen ein 
Viertelhundert 
Arten, welde 
zum größten Teil Afien eignen (16 Arten) von 
Zibirien bis Java; 4 kommen auf Afrifa und 
5 im gemäßigten und füdlichen Europa vor. Am 
befannteften und verbreitetjten in unferem Erb: 


der 





Ei dei Bob White (6. 539), 
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2ei Zagedanbrud, 


teil ift das gewöhnliche oder graue Nebhuhn — 
Perdix einerea (©. 543, Perdix grise, 
Starna, Common Partridge ete. — jonjt aud) 
Feldhuhn, von den Nimrods jchlehtweg Huhn 
geheifen). Es verbreitet jih vom jüdlichen Muß: 
land und dem fjüblichiten Schweden durd) die 
Dftfeepropinzen, Dänemark, England bis zum 
Mittelländifschen Meere, it am häufiajten da, wo 
Getreide: und Hadfrüchtebau getrieben wird, 
alfo in Mitteleuropa, und wird nad) den Grenzen 
feiner Verbreitung hin (in Südeuropa, Nord: 
afrifa 2c.), immer feltener. Seine Yebensweije 
und Sagd 2c. find jo befannt, daß wir den uns 
zugemefjenen Naum nicht verjchwenden mögen. 
Nur feines Nusens durch großartige Bertilgung 
ihädlihen — freilih auch unichädlichen Ge: 
würms, fowie der gewiß feltenen Ihatjache 
wollen wir no erwähnen, dab ein uns be: 
fannter Guts: und Sagdbeliser feine Hühner 
deswegen jchont; er behauptet jeitvem reichere 
Ernten zu haben. Ajien birgt in Zibirien und 
Tibet noch zwei nahe verwandte Arten; das 
eritere, Perdix barbata, Bartrebbuhn, zeichnet 
fi) durd) einen von den verlängerten Kehlfedern 
gebildeten Bart aus, 


Von den 7 bis 8 Arten der Unterfippe 
Berahühner, Caccabis, find 3 näher be: 
fannt, Die Stein: oder Nothühner, wie man 
fie gewöhnlich nennt, find meift etwas größer 
und ftärferen Baues, als die Feldhühner, fenn: 
zeichnen fich durch hochroten Schnabel, Mugen: 
ringe und Beine und reizende Miihung und 
Zeichnung, zwar nicht alänzender, aber harmo: 
nijcher, weichere Narben der lanten: und Wei: 
henfedern bei fonjt vorherrichendem jchönen 
Aichblau der Oberfeite, welche nur bei dem 
Notfeldhuhn bräunlichrotgrauiit. DasRothuhn, 
Caccabisrubra oderrufa(S.536), hat einejehr 
beichränfte Verbreitung; mit voller Sicherheit 
it fein Vorkommen eigentlih nur in Mittel: 
und Züdfranfreih und einigen Provinzen ta: 
liens fonjtatiert, und zwar im Hügel: und Alad)- 
lande jener Yänder. Alle übrigen Angaben 
Icheinen auf VBerwecjelungen mit nahe ver: 
wandten Arten zu beruhen. Weldien Grund 
diefe fat topiich-enge Verbreitung hat, it nod) 
nicht ermittelt worden; auf das Vorhandenjein 
eines folden läht aber die Ihatjache Ichließen, 
dafz alle Berfuche (in Deutfcpland, der Schweiz c.) 
feiner Mcelimatifation bisher gefcheitert find. 
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Das Steinfeldhuhn, Steinhuhn, Cac- 
cabis saxatilis, noch} etwas größer und fchöner 
gefärbt als das Nothuhn, hat gleichfalls eine 
recht beihränkte Verbreitung; die jühlichen Ab: 
dahungen der Alpen, Korfifa, Sardinien, Ei: 
cilien find feine befannten Wohnftätten, die 
bayerijchen Alpen feine Nordgrenze. Ych felbit 
fand dies jtattliche Huhn zahlreich auf dem Monte 
Baldo, und unterhielt ein Paar mehrere Jahre 





U. Baldamıs. 


hindurdh in einer feinem Lieblingsaufenthalte 
abaptierten Boliere im Hofe. Sie waren äußerjt 
zahm, liefen im Garten umher, verfrodyen 
fich aber bei drohender Gefahr jtetö in ihre 
Steinhöhlen. hr häufiges, ftarfes „Kaffabis* 
in den früheften Morgenftunden machte fie in: 
des unleivlih. Eier haben fie nicht gelegt. 
Eine dritte und vierte Art find Caccabis 
graeca und Caccabis chukor. Das grie: 


eiher Bob Mbise (&, 53%, 


hifhe Steinhuhn bewohnt die Balfanhalb: 
infel und foll auf den artechtichen umd levanti: 
niichen njeln äußerit häufig vorkommen. Der 
Chufore vertritt jenes in der Hügel: und Bera: 
region, Dis zu Der alpinen hin, in Mittelafien, 
und tt das Hauptziel der Dühnerjagd in \ndten, 
welce von den Enslindern mit großem Gifer 
betrieben wird; freilich wicht nunder Die auf Die 
indtichen ranfolins, De Build: Partridacs, 
Grey: Bartridges sc. und die zudem Wachtel: 
aichledht gehörigen Arten. 


Die Zippe der Wadteln, Cotarnix, 
zählt gegen 20 Arten, von denen unfere ge: 
meine Madıtel, Coturnix communis, fait 
die ganze Alte Ielt von etwa 60% n. B. bis 
zur Rapitadt bewohnt, d. h. überall, wo Aderbau 
vorberricht, hr Werbreitungscentrum fcheint 
indes die nördliche aemäftgte Zone zu fein und 
hier, fo beionders auf den meilten nfeln bes 
Pittelmeeres, fommt fie zur Zuazeit in zahl: 
lojen Mengen an und wird mafjenhaft gefangen 
und erlvat. 


Auf der Hühnerjagd! 
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In Auftralien und Tasmannia, wo es über: die Südgrenze des Norfommens bezeichnenden 
haupt Rebhühner nicht gibt, werden drei andere Varietäten: Ortyx floridanus, cubanensis 





rm Free 
Bob Wiite. 


Wactelarten auf der Hühnerjagd erlegt: Co- 
turnix australis, pectoralis und diemensis. 
Während die bisher genannten 
Hühnerjagdvögel zur Unterfamilie 
Erdhühner gehörend, auf die 
Alte Welt — einfhlieglih Au: 
itralien, die ältefte — beichränft 
jind, nährt Amerika gegen 50 Arten 
der Unterfamilie Baumbühner, 
Odontophorinae, welche in der 
grogen Mehrzahl den tropijchen 
und jubtropifchen Zonen eigen find. 

Als Hühnerjagdwild interej- 
jieren uns vorzugsweije die Gat: 
tungen der Baummwadteln, 
Ortyx, und Schopfwadteln, 
Callipepla. 

Der eritgenannten Zippe ge: 
hört alö mwidtigites, weil zahl: 
reihft und meiteit verbreitetes 
Sportwild der Bob White, Or- 
tyx virginianus, in den Zübd: 
itaaten der Union Partridge und 
Colin, in den Nordjtaaten Quail 
genannt. 

Der Bob White, das virgi: 
nische Rebhuhn und jeine, zualeich 


und texensis bewohnen Nordamerifa von Meft- 
fanada, Mafjachufetts, den. oberen Miffouri bis 
zu den FFeljengebirgen, und find in den Ber: 
einigten Staaten das populärfte Jagdwild. alt 
alle nordamerifanishen Korfher und \äger 
iprehen mit Begeijterung von der Yagd des 
Bob White, defien Wildbret das unferes Neb: 
huhns an Zartheit und Mohlgefhmad über: 
treffen joll. Dabei ift der Wogel fogar gegen 
itarfe flimatifche Einflüffe abgehärtet und bezüg- 
lich der Bodenverhältnifje durchaus nicht wähle: 
riih, deshalb auch im Salzjeethale, auf den 
Bahamas und font in Amerifa mit Erfolg ein= 
aeführt worden. Cine ftattlihe Neihe von Ab: 
bildungen zeigt den interejjanten Vogel in ver: 
ihiedenen Lebenslagen; auch fein matt weißes, 
verhältnismäßig feines, zugejpistes Ei (S.538). 

Aus der Sippe der Shopfmwadteln er: 
wähnen wir jchlieglich noch die Callipepla calı- 
fornica, faliforniihe Schopfwadtel (S. 542), 
Californian Colin, Valley Quail of Cali- 
fornia wegen ihrer Schönheit — die noch viel 
ichönere und größere Landsmännin heißt Moun- 
tin Quail of California, Callipeplapieta — 
und wegen ihrer zum Teil gelungenen Accli: 
matifation in Deutjchland. 

ch jah vor mehreren Jahren drei ftarfe 
Ketten des zutrauliden Wogels im Park von 





Bot Wiite und Enropälide Wadtel, 


540 


E. Anderien. 





Dob Wäite-MWeibhen mit Jungen (BE. 53%. 


Ehloß Wiefenthal und in der daran jtogenden 
befannten Brandtsheide in der Marf. Was 
weiter daraus geworden, habe id) leider nicht 
erfahren. 





Sigismund auf Naäfet. 
Mopvellette von ©. Auderfen. 


Ueberießt von ©. Dallhorn. 


T)° Sonne war im Unterachen. Wie ein 
goldener Kenel erhob fidh der ftolze \\ökel 
fern im Weften. Er jchien in dem wilden Meere 
anz allein zu jtehen; denn die nicdrige Vera: 
ette, deren Endpunft er bildet, verlor fich bei 
der großen Entfernung in einen jchmalen alän- 
zenden Streifen am Horizonte, dem letten 
Yäceln der Sonne. Der Schnee bededte alle 
Felfen und Thäler und fniiterte unter den 
Tüßen. Es war winditilles Wetter und fra: 


cdiender Rroft, und alles war ftill wie das 
Grab, während die Dämmerung hereinbrad). 
Da tauchten draußen im Fjord lauter Heine 
ihwarze Punkte auf, über hundert Boote; fie 
näherten ich, und es dauerte nicht lange, bis die 
Stille in der Natur durd) den Klang der Ruder: 
Ichläge unterbrochen wurde. Setzt wurde cs 
lebendig in Näfet; alle Wege von den Häufern 
herab, die fi nur durd Thüren und enter 
von der Schneedede unterfchteden, von welcher 
fie umgeben waren, wurden jchwarz von rauen 
und Kindern, die zum Gtrande hinabeilten 
mit dem MWilltommtranf für die heimkehren: 
den KNicher. Die Boote Schurrten jchwer über 
den Nies des Strandes, denn der Yang war 
alüdlich aewefen. Die Fiihe wurden ans Land 
geworfen und in großen Haufen nad Verhält: 
nis der ilcher und der Anzahl der Boote auf: 
aefhichtet; es gab viel Scherz und Lachen über 
einen jo alüdlichen Tag; und die Mömen 
ichienen recht aus Herzensluft in Ringen body 
über den lodenden Filhen zu Ichweben, die im 
Mondenichein wie blanfes Silber glänzten. 
Einer der Filcher jedodh nahm feinen Teil 
an der Freude, obgleich er der Führer des 
allerglüdlichiten Bootes war. Das war Sigis: 
mund. Gr jah ja, was er übrigens im vor- 


Sigismund auf Väjet. 


aus mußte, dab das Lächeln auf Siarivs Lip: 
pen nicht ihm galt, jondern feinem jüngeren 
Bruder Vigfus. Ei, melde Eile fie batte, 
dem Kaffee einzufchenfen — als ob nicht auch 
andere auf der See gefroren hätten! — Und 
Sigismund, der beichäftigt war, die Filche unter 
feinen Bootäleuten zu verlofen, warf einen 
Dorih mit folder Kraft zu Boden, dak ber 
Kies in die Luft jprang und fait die Augen 
der beiden erreicht hätte. Ein fleiner Stein 
flog einem alten Weibe an die Bade, als fie 
gerade eine gewaltige Prife aus ihrer Tabals: 
dofe nehmen wollte. 


Sal 


„Nu, nu! ih bin e8 ja nicht, die bich 
haben will, du Prahlhans!” brummte fie und 
Fe mit ihrem Stod fort von der ge: 
ährlichen Stelle. 

Sigrid war ein frifches Mädchen von acht: 
sehn Jahren mit hellem Haar und Klaren Augen. 
Ohne eigentlih Ihön zu fein, hatte fie, was 
die isländishen rauen oft auszeichnet, eine 
gerade Haltung und fanfte, harmontfche Formen; 
dazu hatte fie ein offenes, munteres MWefen, 
das gleichfern von Ziererei und unpafiender 
Freiheit war. Sie war die einzige Tochter 
einer armen Witwe, in deren Haufe die Brüder 
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während der Zeit des Fılhfangs zu wohnen 
pflegten. Sie gehörten eigentlich nad einem 
anderen, öftlich aelegenen Dorfe, wo ihr Vater 
einen Bauernhof bejaß; aber jein Hof war nicht 
groß und mühlam zu bearbeiten. Deshalb 
mußten fie tüchtig heran, im Sommer Gras 
mähen und im Winter fiihen. Dies war der 
dritte Winter, den die Brüder in Näjet zu: 
brachten. 

Sie waren noch nicht lange dort gewejen, 
al3 ein Gerede über fie und die Tochter der 
Witwe entjtand. Und noch fürzere Zeit hatte 
es gedauert, ehe fie jelbjt wußten, daß beide 
jene liebten. Eine jolde Erkenntnis zwijchen 
Brüdern ijt wie eine aufjteigende Wolfe an 
einem Haren Morgen — che man ein Wort 
davon weiß, fann das Unwetter losbrechen. 


So war es hier, eö bedurfte oftmals fehr 
wenig, um das Blut bei ihnen ın Wallun 
zu bringen. Am deutlichiten war das einma 
im vorigen Winter. 

An einem Samftagabend verfammelten fi), 
wie gewöhnlich, wenn das Wetter qut und 
Zeit dazu war, die Jünglinge zu einem 
Ninglampf irgendwo in der Nähe der Boote. 
Es waren viele flinfe Buriche, die alle Luft 
hatten, zu zeigen, was fie leiften fönnten; denn 
es waren aud) viele jchöne Augen da, die auf 
fie jahen. Auch Siarid war unter den Yu: 
Ihauern. Sie jpielten gerade Bauernring: 
fampf, d. b. die Kämpfenden wurden in zwei 
Haufen geteilt, jeder mit feinem Anführer, 
dem Bauern. Dann ringen die Gemeinen, 
zwei und zwei; find fie bis auf ben letten 
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Mann aefallen, jo gehen die Bauern jelbit 
aufeinander los und die Ehre des Sicges fällt 
dem ganzen Haufen zu. Hier waren nun die 
Brüder Bauern, und als die Neihe an fie 
fam, war die Spannung groß; denn beide 
waren als tüchtige Fechter befannt. Es war 
ein harter Kampf; Siaismund war zwar jchwer 
und jtarf von Gliedern und hatte Kräfte für 
zwei, aber Biafus, der Hein und jchmächtia 
war, fannte man daheim alö den jchnelliten 
Bergkletterer und den Jchneidiaften Kerl bei 
feiner Senje in der Ermtezeit; und bei dem 
Ringipiel fommt es befonders auf Gejchwindig: 
fett und Geijtesaegenwart an. CS war ein 
Vergnügen, zu jehen, wie er für fi) daftand; 
manchmal zappelte er in der Yuft wie ein 
Vogel, wuhte aber do innmer wieder gerade 
auf die Kühe zu fommen,. Mie lobten ihn 
die Alten! Wie ergößten fidh die Fleinen Mäd- 
den! So etwas mufte Glüd bringen — 
mwups! da lag der jtarfe Sigismund, 

Später am Abend fah Zigismund, daß 
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Sigrid dem Vigfus ein paar blaue 
wollene Winterhandihuhemitleuch: 
tenden Rojen jchenkte. 

Daran erinnerte er fich feit: 
dem fo leicht. 


Wir gehen über zwanzig Jahre 
hinweg. 

Der Vater der beiden Brüder 
war im Srühling, der jenem 
Winter folgte, gejtorben. Vigfus 
war jchnell dabei, fich einzurich: 
ten; denn Sigrid hatte ihm it 
Samwort gegeben, und er nahm 
num den frei gewordenen Hof da= 
heim auf fein Erbteil, aber Sigis- 
mund zahlte cr mit dem übrigen 
Gelde und dem Fleinen Eigentum 
der Schwiegermutter in Näfet 
aus ; hier wollte fich nämlich Sigis: 
mund niederlafien — jein Sinn 
hatte ja immer nad) der See ge: 
itanden; e8 gab auch noch einen 
anderen Grund, von dem jprach 
er aber nicht gern laut; indeflen 
wußte in Näfet jedermann, daß 
Sigismunds legte Worte an fei= 
nen Bruder gemwejen waren: „Es 
it am beiten, wenn für die Zus 
funft Felfen und Waffer zwifchen 
uns beiden liegen.“ 

So gingen die Brüder nun 
jeder feinen Weg und jchienen tot 
füreinander. Fraate man Cigis- 
mund, wie e8 Vigfus gehe, fo 
antwortete er: „Frag den Naben 
— der weiß eö ebenfogut wie ich.“ 
Bald aab c3 feinen mehr, der no oft nad) 
diefen Dingen fragen mochte. 

Uebrigens war feine Antwort nur die halbe 
Wahrheit. Mochte die Botihaft nun durd 
die Luft oder fonjt woher fommen — fidher 
it, daß er niemals fragte, niemand fhien ihm 
etwas von dem Bruder zu erzählen, und den 
nod wußte er, dab «3 dem nicht qut ging: 
Breffa, das väterlihe Gut, war in fpäteren 
jahren bedeutend Kleiner geworden, teils durd 
Aluafand, teild durch den Ausbruch des Hella; 
Sigrid war aeftorben und Biafus ein gebeuater 
Mann mit jchwanfender Gejundheit — alles 
dies wuhte Siaismund, aber feiner merkte e8 
ihm an, er jchien jtets mit jich jelbjt genug zu 
thun zu haben. 

Nah und nah war er der en 
Mann in Näfet geworden; er hatte fich zu er 
und zu Yande ausgebreitet; \ahr für Jahr 
hatte er mehr Yand angefauft und das neue 
zu dem uriprünglicen Teil der Witwe hinzu: 
gefügt, jo daß es ein großes Gut wurde. Die 
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einen Hügel janten vor Hade und Spaten, 
nd Später jtand das Gras auf den jchlechte: 
iten Feldern; er leitete Wafler darüber hin 
nd Heden erhoben jich zum Schuße. Die alte 
Hütte wich einer Neibe neuer Häufer, die ihre 
rot gemalten Giebel der See zumandten ; die 
eniterfreuge waren weiß angeftrichen und die 
Scheiben blanf. Wenn im Srühling der Schnee 
geichmolzen war und die gelbe Butterblume 
aus dem friichen Grün bervoraudte, jtand St: 
aismund oft am Zaun und jah hinaus über 
jein jchönes Befistum; traf es fich dann, daf 
feine acht Fiicherboote, eins nach dem anderen, 
draußen im Ford im Sonnenglanze an ihm 
vorbeiglitten, dann würden viele ihn für einen 
alüdlichen Mann gehalten haben, hätten ihm 
wohl jeinen Neichtum beneidet und jich an feine 
Stelle gewünjcht. Hätte man aber zu gleicher 
Zeit in feiner Seele gelejen, ob man dann 
wohl bei diefem Wuniche aeblieben wäre und 
mit feinem Yofe getaucht hätte? 

Denn Sigismund war fein froher Mann, 
fo hell und glänzend auch alles um ihn her 
war, Wie oft ftieg nicht der Gedanke in jei: 
nem jtillen Sinn auf: für wen legit du Thaler 
auf Thaler, für wen jammeljt du felder, für 
wen bauft du die jchönen Häufer? Allen! 
allein! — Dann zeigte jih wieder jener bittere 
Zug um den Mund, der feine Yeute veran: 
late, bei ihrem Tagewerk jo jtill an ihm vor: 
überzugehen. 

Aber ein tüchtiger Mann war er, rajtlos, 
Hug, wo 05 galt, Nat zu acben, und flinf, 
wo es einer jchnellen Hand bedurfte. Deshalb 
fuchte man ihn immer, wenn etwas Nußerge: 
wöhnliches ins Werf gejet werden jollte. Aber 
darım wuchs auch fein Selbjtgefühl von Jahr 
zu Jahr, und feine Führung fonnte zuweilen 
etwas drüdend werden, ja zur Härte übergehen. 
Das zeigte fich namentlich, wo es fi um Al: 
mofen und Unterjtüßungen handelte; denn er 
jtand hier wie in anderen Dingen am Steuer: 
ruder. Da er von jich jelbjt ausaing, er, der 
mit wenig angefangen und es doch zu Wohl: 
ftand gebracht hatte, meinte er, daß die Armut 
in zehn Fällen von zehn felbjt verichuldet ei; 
er dachte nicht daran, wenn er Herz und Hand 
verichloß, wie oft ein a eneo Un: 
glück jelbjt den ftrebjamften, fleigigjten Mann 
ern fann. 


* + 
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An einem Mitfomiertage ftand Sigiamund 
vor jeiner Schmiede. Da hörte er Hundeaebell 
am Zaun und jah einen Mann rafch den Steig 
Faglegen Er fannte ihn nicht, und man 
ah wohl, dah er weit her fam, denn er hatte 
einen Anotenftod in der Hand, die Jade über 
den Rüden geworfen und einen Querjad auf 
der Schulter. Gr war mit Kniehojen von 
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braunem ‚ries und hellblauen Strümpfen be: 
fleivet; auf dem Nopfe trug er einen breit: 
främpigen Filzhut, rotbraun von Sonne und 
Negen, 

„Bottes Frieden!“ grüßte der Mann, 

„Gott jei mit dir!“ antwortete Sigisnumd. 
„Wie heißt du und woher fommjt du?“ 

„Are heie ih und fomme von Djten mit 
Gruß und Brief von Biafus aus Breffa.” 
Er fnöpfte feine Weite auf und zog aus einer 
inwendigen Taiche einen Schwarzen Beutel von 
Seehundsfell, der mit einem Ende Segelgarn 
zugebunden war. Endlich war der Knoten ge: 
löft und es wurde ein gelber, verfnitterter 
Brief jichtbar, den er an Sigismund reichte. 

Deifen Wangen brannten und feine Hand 
zitterte, als er den Brief nahm. „Es it warm 
heute,“ jagte er, um dody etiwas zu jagen. 

„sa, das habe ich fühlen müllen, während 
ich den langen, beichwerlichen Weg machte,“ 
jagte der Mann. 

„Komm hinein und ruhe dih aus; dann 
focht der Keffel und dann fünnen wir jpäter 
über dein Gefchäft Iprechen.“ 

‚sm Stillen las Sigismund des Bruders 
Brief. — „Armut — Krankheit — Elend — 
Tod — ja, das tft die alte Yeier, die eder 
jingt, welcher nicht dazu taugt, etwas zu thun. 
Was wollte er auf meinem Wege? Warum 
nahm er fie mir zu Hunger und Not? Er 
liegt, wie er jich gebettet hat — laf ihn 
liegen!“ 

Zur Mitfommerzeit ift auf Ysland die Nacht 
faft wie der Tag. Are wollte daher am Abend 
wieder fort, dann fonnte er noch am nächiten 
Nachmittag zeitig genug ankommen, ehe die 
Fährleute auf der anderen Seite des Olfusflufes 
zu Bett waren. Als er im Fortgehen war, 
jagte er: „Dank für die gute Aufnahme; welche 
Botjchaft joll ich denn bringen?“ 

„Wieviel hat Vigfus auf Breffa dir ver: 
Iproden, wenn du den Brief herbringjt ?“ 
fragte Sigismund. 

„Zwei Neichsthaler,” antwortete Are. 

„Das ijt nicht viel für einen jo weiten 
Meg,“ fagte Sigismund. Er öffnete einen 
Beutel, z0g vier blanfe Silberthaler hervor 
und gab jie an Are mit den Morten: „Das 
wäre Sünde, wenn du die Gefälligfeit für 
nichts aethan hättet. Mach dich hiermit be: 
zahlt — und num glüdliche Reife.“ 

„Schönen Dank!“ jagte Are, aber, indem 
er ging, fuhr er mit gedämpfter Stimme fort, 
wie zu fich jelbjt: „Arme Sigrid! fie hoffte 
jo viel von dem guten Baterbruder,“ und ging 
davon, feine weite, ermüdende Wanderung an: 
tretend. 

Sigismund faßte einen Eifenring, als ob 
er einen Stoß machen wollte. Wie eine Molte 
flog es über die Augen des ftarfen Mannes, 
und er mußte fich jegen; e8 war eine Unruhe 

69 


544 


über ihn agelommen, mit der er durchaus nicht 
fertig werden Fonnte; e$ gab alio noch eine 
Siarid — warum hatte feiner von EN erzählt ? 
Noch als er fih um Mitternacht zu Bette legte, 
lang die Stimme ihm im Ohr: „Arme Si: 
grid! fie erwartete jo viel von dem guten 
Baterbruder.“ 

Gegen Morgen fah er*— ja, er glaubte 
noch wach zu fein, e8 war aber doc) gewiß ein 
Traum: Siarid ftand vor ihm, wie er fie aus 
ber Zeit fannte, alö er und fie noch der fröh: 
lichen Jugend angehörten; aber fie war ftill, 
und eine wunderbare Wehmut Iprach aus ihrem 
Blide. Er mußte den feinen davor fenfen und 
es war ihm, als folle feine Bruft zeripringen, 
als fie fagte: „Weißt du, warum es dir fo 
gut gelungen ift, die Schäge diefer Welt hier 
an diefem Drte zu fammeln? Weil ich dir 
dabei half! Das Gras wollte ja gern da wach: 
fen, wo mein Fuß mich in Unfhulb und Freude 
trug; wo mein Auge die erite Blume jah, 
mußte das Schöne allezeit gedeihen —— darum 
bauteft du die hübichen Häufer, die fchnell fe: 
gelnden Boote. Nicht wahr — id) war bir 
nah? Du warjt ja jo fleißig, fo raftlos, um 
die Einzige zu erfreuen, die in deinem Herzen 
wohnte? Du mwußteit ed nur felbft nicht recht 
und darum hatteit du feine rechte Freude an 
deiner Arbeit — aber jegt fol es qut werden 
— fteh, jegt geht die Sonne auf! Komm, dann 
will ich dir alle meine fchönen Blumen zeigen!“ 

Sigismund Schlug die Mugen auf. Es war 
ein heller, Elarer Morgen, goldene Wolfen im 
Dften — waren das Sigrids Schöne Blumen? 
Es war, als ob der lieblihe Traum ihn noch 
fo janft mwiegte, dab er weinen mußte, wie er 
feit feiner Kindheit nicht geweint hatte. 


* * 
® 


Mar das wirklih Sigismund felbjt? a, 
eö war fo, wenn es auch feinen Dienftboten 
ichwer wurde, ihn wiederzufennen. Was war 
denn geichehen? Der alte Grane, fein eigenes 
Reitpferd, wurde gelattelt, — der Fuchs mit 
Korn beladen und die Bläfle mit getrodneten 
Fifchen ! 

„Wohin acht e8, Hauäherr?* fragte ber 
Knecht, der auf dem Tadpferde reiten Polkte, 

„Oltwärts, nad) Breffa, Olaf! Folge, fo 
vafch du famnft, ich reite voraus,“ fagte Eigis: 
mund. Und er iprenate durd) den Yaun, Grane 
mußte traben fo qut er es gelernt hatte. 

Gegen den Nachmittag hin war Sigismund 
auf der anderen Seite des Seljens, wo e$ lang: 
faın bergab ging, denn der Weg war jteintg 
und befchwerlich für das Pferd. Als er zum 
Rube des Feliens herabfam, lagen dort mehrere 
Kinder im Heidelraut und pflüdten Blaubreren. 
Verwundert fahen fie auf den fremden Mann, 
der fo nachdentlih auf dem ichaumbededten 
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Pferde ritt. Er fam an die hübfhen Bauern: 
höfe, von wo man den Fluß weit hinaus ins 
Meer ftrömen fieht. Er ftieg bei einem ber 
Bauern ab, der ein alter Bekannter von ihm 
war. Aber e8 war fürs erite an Fortlommen 
nicht zu denfen — er follte doh Kaffee und 
Weikbrot haben — e& waren fo viele Jahre 
her, jeit die beiden fich nicht gelehen hatten — 
Örane wurde erlaubt, an der Hede zu nagen 
— er fam nod) zeitig genug zur Fähre — ja, 
was erfand der Bauer nicht, um einen fo ve. 
tenen Gaft zu fejleln! est gab c8 Neuig: 
feiten zu erwarten! 

Bald nach der Veiperjtunde war Siais: 

mund jedoch wieder im Sattel; in fliegender 
Eile jaate er über die Ebene, und noch vor 
Sclafenszeit erreichte er die fandige Stelle, 
von wo er über den Fluß qejeßt werden mußte. 
Hier lag ein Mann im Sande, der auch auf 
den Fährmann wartete — das war Are, der 
gerade hier angelommen war. Er begrüßte 
u augenjcheinlich verwundert, ihn hier 
zu fehen. 
’ „Er hat wohl Abhaltung, der Fährmann 
on, wie e3 fcheint,“ fagte er. „Er jchnardt 
wohl lieber in der kerne, ald daß er im Mafler 
planicht. Es ilt aber ein faltes Vergnügen 
bier auf dem Tang, wenn die Sonne erit 
unter tit.“ 

„Es it ein Troft, daß wir jeßt die ahres- 
zeit haben, wo zwilchen Sonnenunter: und Auf: 
gana nicht viel Zeit ift,” jagte Sigismund. 

Weiter wurde nichts aeiprochen, aber es 
dauerte nicht lange, bi Are, ausaejtredt im 
Sande, die ade auf der Bruft, den Querfad 
im Genid, jchlief wie ein Stein. 

Es fam fein Kährmann. Die Nacht wurde 
Eigismund lang, da er nicht Ichlafen Fonnte. 
Najt die ganze Zeit über war es ganz hell, die 
Vögel flogen wie am Tage über feinem Kopfe 
hin und her; zugleich jah er viele weiße Ge: 
Ihöpfchen über den Tang ausgebreitet und fid 
jtll in den Sand jegen. Cs war der Mugen: 
blif des Sonnenunterganges. Der Himmel 
ergraute und ein Falter Wind Fam ıhm vom 
Meere her entgegen; Crane jchüttelte fih vor 
Kälte, und Sigismund hätte dasjelbe gethan, 
wenn er fich nicht durch Bewegen der Arme 
Wärme verichafft hätte. Er hörte einen fonder: 
bar Hagenden Yaut, wie von mweinenden Klin: 
dern, und er fonnte e8 nicht lafien, an Sigrid 
daheim in Breffa zu denfen, ungeachtet er den 
Klang hier im Yluß aus alten Tagen jo qut 
fannte — e8 waren ja nur die jungen See: 
hunde, die, nach alter Gewohnheit in Scharen 
verfammelt, überall mit ihren Schwarzen Köpfen 
auftauchten. — An einem Nu wurde e8 wieder 
heller; die Vögel flogen auf, Grane erhob den 
Kopf, die Felöipigen dahinten röteten fih und 
die Wellen des ufles Ipielten im Glanz des 
neuen Tages. Gleich darauf ftieß ein Feines 
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Boot auf der anderen Seite des Flufjes vom 
Lande ab. 

Nach Verlauf von einer halben Stunde faßen 
Sigismund und Are im Boote, das gerade drei 
außer Sigismunds Gepäd aufnehmen fonnte, 
aber jeden Augenblid auf den Wellen jchwantte, 
als ob es fentern würde, wenn Örane, der 
nebenher jchwamm, fich zu jehr beeilte und ftarf 
jchnaufte. Es fam uud alüdlih hinüber, und 
Sigismund jehte jeinen Weg fort. 

Am näditen Vormittag Jah er nad) zwanzia 
Yahren das Land feines Vaters wieder — er 
hätte es fajt nicht erkannt, jo verändert war 
e3. Ueber die Hälfte der Weiden und Wiejen 
verf[hmwunden unter Sand und Lava, und der 
Reit ein verwelfter, abgeweideter, magerer ut: 
terplaß für ein paar magere Kühe und einige 
erbärnlihe Schafe! Und das Haus dahinter, 
wie baufällig, wie verfallen! Schiefe Thüren 
und fchiefe Fenfterrahmen, und überall ein fo 
unbehaglihes Schweigen und Dede, als ob das 
Ganze dem Tode geweiht jei! Sigismund wurbe 
weh ums Herz bei dem Gedanken an diejen 
Mangel von Leben ng wo er doch feine fröh: 
lihiten Tage verlebt hatte. Er ritt langjam 
auf das Haus zu — fein Hund bellte ihm ent: 
gegen — wo war Molof jet hin? Mufte er 
nicht fommen und ihn empfangen und an ihm 
aufipringen und nad) jeiner ade fchnappen ? 
D, der war ja jchon lange, lange tot. Es fam 
ihm fajt vor, als ob er in diefem Augenblid 
ein alter Mann geworden jei, gealtert in all 
dem Sammer. 

Eine junge Frau trat eben auf den Plat 
vor dem Haufe, als Sigismund anhielt und 
vom Pferde ftieg.: „Bilt du hier, Sigrib!” 
fagte er und ftredte ihr feine Arme entgegen; 
ihre außerordentliche Nehnlichfeit mit der Mut: 
ter hatte ihm gejagt, wer fie war. 

„sh wußte wohl, daß du fommen würbeft, 
Baterbruder! — ebt bift du der Einzige, der 
mir geblieben ift!" Es waren fchwere Thränen, 
die bei diejer erften Begeanung flojien, aber 
fie weinte an einer warmen Bruft, an der ihr 
Kopf ruhte. 

„Wie war jeine legte Zeit?“ fragte Sigis: 
mund, als er endlich neben dem entjeelten Kör- 
per deö Bruders faß und den ehemals fo lieben 
Kindheitögefährten betrachtete. 

„Er wadhte gerade aus einem fanften Schlum: 
mer auf,“ antwortete Sigrid. „Deine Mutter 
it in meinem QTraume bei mir gemwejen, fagte 
er; jet wird alles qut, das hat fie mir ver: 
fproden, und fie pflegte ftets Wort zu halten. 
Grüße Sigismund und füjle ihn von mir. — 
Und dann jchloß er die Augen, aber diejes 
fanfte Lächeln ftand damals jhon auf feinen 
Yıppen; er hatte einen harten Kampf geendet, 
der arme Bater!” 

„Wann aeichah das, Kind?" fragte Sigis- 
mund faft atemlos vor innerer Bewegung. 
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„Beitern Morgen, ungefähr bei Sonnen: 
aufgang,“ lautete die Antwort. 

„a, da ging die Sonne auf!” fagte Sigis: 
mund — er beugte das Haupt und jtand eine 
Weile in ftillem Gebet; aber, als er eö wieder 
aufrichtete, war feine Stirn ohne Wolfen. 


* + 
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Nur derjenige, welder felbit in Ysland 
gewejen ift, fann fi eine Vorjtellung davon 
machen, wie lieblich ein Sommerabend an dejien 
Küfte fein fann, 

„Der Himmel ift Har und blau, das Meer 
ift glänzend hell,“ jagt ein isländifcher Dichter; 
ja, da ıft eine Klarheit über dem Ganzen, die 
‚seljen find Scharf abgezeichnet gegen den dunklen 
Simmel, die See jo milde in all ihrer ruhen: 
den Majeftät, daß man fich in den Süden ver: 
jet glauben fönnte, nad) der reihen Heimat 
des Schönen, nad) talien. 

An einem folden Abend bradte Sigismund 
Sigrid nad Näjet, wo ihre fünftige Heimat 
fein follte. Wie erfreute ihn jedes Yächeln der 
Veberrafhung auf ihrer Wange, ihre jtille Freude 
über all An unerwarteten Mohljtand und 
Segen! Es war ihm, als ob er jegt erft wüßte, 
für wen er gejammelt, für wen er gejtrebt und 
aefämpft hatte. Und nachdem drinnen alles be: 
trachtet war, trat er mit ihr hinaus, damit fie 
fih auch hier umfchaue. Da unten lag der 
ipiegelblanfe Fjord; weiter draußen ein däni: 
icher KHauffahrer, der nah dem nädjten Hafen 
wollte, aber wegen der Windftille nicht weiter 
fommen fonnte; die Segel hingen fchlaff von 
den Nahen herab. Ein fleiner Vogel rief mit 
jeiner melodiichen, wmehmütigen Stimme — jie 
wandte den Blid dahin, fieh! da glühte der 
Mefterjöfel wie ein purpurner Slegel mitten in 
dem flaren, jtillen Meer, und fie fagte: „Ja, 
hier ift meine Heimat, ich fenne fie wieder, jo 
oft hat mir die Mutter davon erzählt!” 

Sigismund aber meinte ein gedämpftes Säu- 
jeln zu hören: „Komm, dann zeige ich dir alle 
meine jchönen Blumen!” 

* En 
% 

Damit du Siaismunds Gejchichte bis zu 
Ende erfährjt, will ich dir nod erzählen, daf 
er ein alter Mann mit langen weißen Haaren 
wurde. Bis zu feinem Tode galt er bejtändig 
für den angejeheniten und reichiten Mann in 
Näfet; er hatte, wie gejagt, überall feine Hand 
im Spiele. Er fannte jeinen eigenen Wert 
wohl, dad muß man zugeitehen, wenn man bei 
der Wahrheit bleiben will; aber er war nicht 
mehr ftreng in feinem Urteil über andere, wie 
in jeinem früheren Mannesalter. Er war audı 
nicht mehr der Mann, der irgend einen wir: 
digen Bettler ungetröftet von feiner Thür gehen 
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lief. Sigrid follte ihn beerben, oder richtiger, 
fie hatte im Grunde alles, ihn und fein Eigen: 
tum, als Mitgift befommen, als fie in dem 
Frühling nad ihrer Ankunft in Näfet einen 
jungen, braven Mann heiratete. Wie er bieh, 
erzählt die Gejchichte nicht, dagegen tt eS ge: 
wiß, da einige ‚jahre nad Sigrids Hochzeit 
eines Tages ein Mann über den Zaun qudte; 
da fah er einen Knaben mit hellem Haar und 
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Haren Augen umberlaufen und ipielen. — 
„Wie heikt du und wo mwohnit du?" fragte 
der Mann, 

„Na, du biit wohl von der anderen Scite 
des ?Hords,“ antwortete der Knabe mit Selbit- 
gefühl, das feinen Zweifel darüber lieh, wohin 
er gehöre, „da du nicht weißt, dab ich Sinis- 
mund heike umd ein Enkel von Sigismund von 
Nälet bin.“ 
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(311 v. Chr.) 
Don 
Sriedrid van boifs. 


‚Uns nimmt da uns, Cenior, das alte Hecht, 
Zu fchmaufen in Jovis Halle, 

So frone bier fortan, wer will, 

Mit fenlichem S$lötenichalle!” 


So Ipracen die Pfeifer und jogen drauf 
mit Saf und Paf nach Tibur. 

Es glaubt die munderliche Mär 

Sogar der Zweifler Niebubr. 


Nun wollte rechte Sröhlichfeit 

In Kom nicht mehr gedeiben. 

Bei Spiel und Gelag vermifte man 
Den füßen Klang der Schalmeien., 


Und, die beim fdımellenden Schall fid; hob, 
Des Opferdampfes Molfe 

Sclug nieder und frod am Boden hin — 
Drob herrfchte Trauer im Dolfe, 


Gelandte mußten nach Tibur gehn 
Und bitten allda infländig. 

Daf bald man Fiefre nab Nom zurüd 
Die Spiellent! — aber lebendig! 


Dod; die, zur Heimfehr angemahnt, 
Gebarten fih nur fchlimmer; 

Sie pfiffen und fangen in einem fort: 
„Nach Haufe gehen wir nimmer!” 


Da fprach ein Alter: „Begegnen wir 
Mit Eift dem leidigen Lrupe! 

Mas Noten blält. hat hölliidyen Durft; 
Das machen wir uns zu mie!“ 


Eeräßet wurd’ am Uniofluß 
Ein Set auf grüner Wiefe, 
Dazu geladen die Pfeiferzunft, 
Dafj zum Gelang fie bliefe, 
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Mit Strönten firnen $alernerweins 
Belohnte man das Blofen, 

Der Erfte fanf, der Zweite fant; 
Bald lagen fie all’ auf dem Kaien. 


Uuf fieben Magen warfen die fat 
Mit fiherem Schwung die Tıburner: 
Sie waren mächtern und überdies 
Gewandte, rüflige Turner. 


Sie fubren hinab durdr’s Aniorbal; 
£aut fhnarchte die trunfene Mafle, 
Schalmet und Obo' im hellen Diskant, 
Sagoit und Krummborn im Baffe, 


Sie fuhren die ganze Nadıt hindurd, 
Und als es hegann zu tagen, 

Da bielten fie auf dem forum in Kom 
Und lieken fteben die Magen. 


Schnell flieg die gläbende Sommerfonm' 
Und wedte die Mufifanten, 

Indes, das Wunder anzuldaun, 
Herbei die Quiriten rannten. 


€s kam der Cenior aud und ipradh: 
„& freunde, fleiget bernieder 

Und bleibt! Ihr follt, bein: Yupiter, 
Aadı fdmanfen im Tempel wieder !* 


„Topp!” riefen fie all’ und bliefen vorauf 
Dem Dolf zum Kapitole, 

Da ward ein Opfer geichlaktet und 
Getrunfen Derföbnungsbornle. 


Und fürder fronte die Pfeiferzunft 
Mit feflihem Stötenfchalle 

Und feierte fröhlichen Serienihmaus 
Altjähtlih in Josis Balle, 





Dictor Hugo. 


m — mn — m 


Digitized by Google 

















Victor 
(1802—1885.) 


Noch feinem franzöfifchen Dichter ift eine Leichen: 
feier bereitet worden, wie fie am erften uni 
Victor Hugo in Paris zu teil wurde. Man möge 
von dem grandiofen Schaufpiel manches in Abzug 
bringen von dem Bomp und dem Theatraliichen, zu 
dem die franzofen ihrem TQTemperament nad) ge: 
neigter find ald wir nüchternen Germanen; man 
wird nicht vergefien dürfen, daß der große Dichter 
fchon bei Lebzeiten die Verehrung der ganzen Nation 
aenof, daf alle Parteien ohne Ausnahme fid vor 
feinem Genius beugten. Das läht fich fünftlich nicht 
erzeugen. Bis in den entlegeniten Winfel des Yan: 
des lebte in allen Gemütern das Bemuftjein, daf 
in diefem Jahrhundert Frankreich feinen größern 
Dichter hervorgebracht hat, feinen, der tiefer in Mart 
und Blut der gelamten Bevölferung eingedrungen 
war und auf das intellektuelle Yeben derfelben einen 
nadıhaltigeren Einfluß ausgeübt hat ald Bictor Hugo, 
Mir Deutichen find gewohnt, über den orafelhaften 
Ton zu fcherzen, den er in feinen legten Lebensjahren 
häufig angeichlagen hat, wir find fogar gewohnt, ihn 
deshalb zu parodieren, und dennod) jteht alles in allem 
genommen fein Sänger des Nuslandes dem national: 
iten deutichen Dichter, unferem Schiller, näher als er. 
Er hat viele wejentliche Züge mit Schiller gemein: 
er ift pathetiich und lehrhaft, er faht feine dichte: 
rifhe Aufgabe ald eine hohe Million auf, er ver: 
steht e8, den abitraften Gedanken in plaftiicher Ge: 
ftalt uns vorjuführen, durdh den Wohllaut der 
Sprade eine finnlihe Wirkung auszuüben, er ift 
rein und feufch, er hat ein lebendiges Verftändnis 
für die großen Bewegungen der Weltgeihichte, der 
vorherrfchende Ahythmus in feiner Voefie ift leiden: 
Ichaftlih dramatifch, er ift willensftarf, er licht die 
Freiheit und fteht jederzeit auf feiten des PVerfolg-: 
ten, er ift ein pdealift vom Echeitel bis zur Zehe. 

Und man bedenfe wohl: er verfügte über die 
reichten dichterifchen Mittel, er fchlägt die zarteften 
Saiten der Yiebe an; das erhabene Pathos des 
Schers fteht ihm zu Gebote und die furdtbare 
Waffe der Fronie, er tft weich wie ein Kind und 
fein Haß ift unerbittlicy wie das Verhängnis. 


Ssugo T. 


Victor Hugo ift in Deutfchland zumeift befannt 
durd einige feiner Nomane und jeiner Dramen. 
Er ift Schiller nicht ebenbürtig ald Dramatifer, er 
hat weber ein Drama hervorgebradt, das fich mit 
den Näubern, nod) ein anderes, das fich mit Wallen: 
ftein oder mit Wilhelm Tell meifen fünnte, und den: 
nod find feine Schaufpiele für Franfreih, wenn 
leih fie dort rajc genug von der Bühne ver: 
er Me werden, von der höchjten litterarbiftoriichen 
Bedeutung. Denn er hat den alten Göten des 
KHlaffizismus geftürzt. An Stelle der Hoftragödie 
verfuchte er es, ein nationales Schaufpiel zu jegen, 
anftatt der gefipreisten Masten jchuf er Menjchen 
von frleifch und Bein. Er durchbrac die Einförmig: 
feit einer dramatifhen Dichtung, die fich den fon: 
ventionellen Formen einer geichloffenen höfiichen 
SHefetlfhaft anbequemt hatte und erhob die Dar: 
ftellung der Mannigfaltigfeit in der Natur und im 
Leben zu feinem Hunftprincip. „Alles urfprünglic 
Große (fagte er im feiner Vorrede zu ‚Crommell‘ 
1827), wenn es in ein Syjtem gezwängt wird, muß 
aufett falfch, Heinlich konventionell werden. Die 
moderne Mufe betrachtet die Welt von höherem 
Gefichtspunfte aus. Sie bemerlt, daß in der 
Schöpfung nicht alles fchön ift, daß das Häßliche 
neben dem Schönen eriftiert, das IUngejchladhte 
neben dem Anmutigen, das Groteöfe ald Gegen: 
fat zum Erhabenen, das Böfe mit dem Guten, der 
Schatten mit dem Licht. Soll der beichränfte Ber: 
ftand des Menichen höher ftehen alS der unendliche, 
abfolute Verftand des Schöpfers? it eine verftüm: 
melte Natur jchöner ald eine ganze? Mit dem Chriften: 
tum und durch dasfelbe, fo fährt er fort, wurden die 
Völker mit einem neuen Gefühl befannt, das, den 
Alten fremd, bei den Modernen fi) eigentümlich ent: 
mwidelte, ein Gefühl, das mehr ift ald Ernft, weniger 
alö Trauer. Aus diefem Gefühl, welches für Cato 
die Verzweiflung war, fchuf das Chriftentum die 
Wehmut. Gleichzeitig entitand der Rorihungstrieb. 
Sobald die alte, römische Welt dur den Anjturm 
ser Germanen zertrümmert da lag, ftürzte fich ein 
Schwarm von Ahetoren, Öranımatifern, Sophiften, 
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wie jyliegen auf den ungeheuren Yeichnam. yhre erfte 
Arbeit war die Zergliederung einer ganzen gejtor: 
benen Gefellfhaft. — Unter diefem Einfluß der hrift: 
lihen MWehmut und der philofophiichen Kritit mußte 
die Dichtfunft einen großen Schritt vorwärts thun, 
einen Schritt, der eine vollftändige Wandlung in der 
intelleftuellen Welt zur Folge hatte. Die Dichtkunft 
nimmt von nun an die Natur als Vorbild, in ihre 
Echöpfungen bringt fie Liht und Schatten, ohne fie 
miteinander zu miichen, fie bringt das Groteöfe und 
das Erhabene, mit andern Worten Leib und Seele, 
das Tier und den Geift.“ Hiermit war der franzöfi: 
fchen romantiihen Schule ein Programm gegeben. 

Aber in diefen Worten ift auch der Grundzug der 
gefamten Hugofchen Dichtung dargelegt: Das Gro: 
tesfe im Gegeniag zum Grhabenen, Thefe und Anti: 
thefe; die künftlerifche Wirkung dur Betonung des 
Kontraftes, das tft es, was er überall im Auge hat. 
Der franzöfifhe Dichter überfieht nur in feinem Eifer, 
daf die Natur in Wirklichkeit feinen Sprung madht, 
fondern die Gegenfäge in einer höheren Einheit auf: 
löft. So hielt es Shalefpeare, fo hielt ed au Schiller 
in der Tragödie; bei Victor Hugo hingegen bleibt 
ftet3 ein unaufgelöfter Reft in feinen Dramen und 
fo verlegt es nicht felten unfer Schönheitägefühl. 

Des franzöfischen Dichters Größe liegt auch nicht 
im Drama, fondern in dem wunderbaren Reichtum 
feiner &yrif. Und wie er im Drama den Anftoß zu 
einer neuen litterariihen Bewegung gegeben hat, jo 
ift er nicht weniger ein Förderer und Mehrer der 
franzöfifhen Kunft auf dem Gebiete der Lyrik. m 
achtzehnten Jahrhundert war in ranfreid) die Vers: 
tunft zurüdgegangen, während die Brofadarftellung 
im Beitalter Voltaires, Nouffeaus und Bernardin de 
St. PBierres ihre höchfte Bollfommenheit erreichte. Zu 
Anfang unferes Jahrhunderts leitete Die Yamartiniche 
Lprif eine überaus fruchtbare Bewegung zur Weiter: 
entwidelung der höheren Kunftiormen ein. Wenige 
Jahre genügten und der junge Victor Hugo war der 
anerfannte Führer der neuen franzöfiihen Igriichen 
Schule. Es ift ficher fein Zufall, baf zu derfelben Zeit, 
als in Deutichland die Platen und Nüdert die Vers: 
funjt zu bisher unbefannter Höhe entwidelten, die 
aleiche Aufgabe in fyranfreich durch Yamartin, Alfred 
de Muffet und namentlich durch Victor Hugo verfolgt 
wurde. 

In feinen Igrifhen Werten, die während eines 
Zeitraums von fechriq Jahren einander folgten und 
in ihren zahlreichen Bänden eine fleine Bibliothek 
ausmaden, erihöpft Victor Hugo, wie nad) Goethes 
Tode fein anderer Port, den ungeheuren Umfang 
menichlichen Thuns, Strebens und Empfindens, alles 
was unfere Seele bewegt und erfchüttert, erhebt und 
entflammt, fünftlerifch verllärend. Weld) unendliche 
ülle von Anregungen und Gedanken in der ununter: 
brocdhenen Reihe Iyrifcher Erzeuaniffe von den erjten 
Den und Balladen, die in die Jünglingsjahre zurüd: 
reihen, bis zur Legende des siecles, ja bis in Die 
legten Lebensjahre, wo dem greifen Dichter von Zeit 
zu Zeit noch mancher Schöne, volltönende Vers gelang. 

Und unfere deutiche Yorif hat manches bei 
Victor Hugo gelernt. jreiligrath verdankt ihm das 
maleriiche Element, die reiche yarbenpradt, die der 
franzöfiihe Sänger in feinen Orientales zu aller 
Entzüden entfaltet hatte. Man vergleiche das Frei: 
ligratbihe „Mafla, du bift reich” mit Victor Hugos 
„Douleur du pacha* und man wird von der ge: 
treuen Nachbildung — das deutiche Gedicht ift faum 
etwas anderes — fehr überrajcht fein. Der mwadere 
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Freiligrath hat übrigens feinen Meifter, von dem 
er befanntlich vieled überfegte, niemals verleugnet. 
Bei beiden Dichtern würde ja auch das politifche 
Element, die gemeinfame demofratifhe Richtung, zu 
einer Parallele anregen, doch dazu ift mir an biefer 
Stelle und in dem Rahmen einer leichten Stigze der 
Raum nicht gewährt. Ermähnen dürfen mir wohl, 
dat auf dem Gebiete der politifhen Satire und 
Inveltive jeit den Zeiten eines Tacitus und Juvenal, 
eines Hutten und Yord Byron etwas Gemwaltigeres 
nicht gedichtet worden ift ald Napoleon le petit 
und Les chätimentes. 

Wird namentlih die Hugofche Lyrif in der 
franzöfifchen Litteratur fih als ein unvergänglides 
Dentmal feines dichteriihen Genius erhalten, jo 
werden auch manche Hugojche Romane, von Notre 
Dame de Paris bis zu den Miserables und zu 
Quatre-vingt-treize ftetS zu den hervorragenditen 
Schöpfungen in diefer litterarifchen Gattung zählen. 
Stets von hohen fünftlerifchen Gefichtspunlten aus: 
gehend, bietet Hugo auch in feinen Romanen nichts 
von der Alltagäware der fogenannten Unterhaltungs: 
litteratur, und felbjt in feinen Verirrungen inter: 
eifiert er uns, denn es find die Verirrungen eines 
hochbegabten und ftets nady dem Höchiten ftrebenden 
Seiftes. 

Von mander Seite find PBictor Hugo feine 
politifhen Wandlungen gewiflermaken als eine 
Apoitafie angerechnet worden. Nichts ungerechter 
als diefer Vorwurf. Der Sohn eines Rapoleonifhen 
Offizierd und einer Vendeerin, war er, defien Jugend 
in die bourbonifche Reitauration fiel, in den Ge: 
dichten feiner Jünglingsjahre ein Vertreter monardi: 
fher Gefinnung. Die Verehrung für Napoleon, die 
er einige Nahre darauf fundgibt, war überhaupt die 
Norm der Oppofition, in welder man damals all: 
gemein die Bourbonen befämpfte. Die Entwidelung 
zum Republifanismus vollzieht fih bei Victor Hugo 
Icrittweife und in durchaus logiiher Folge. Sein 
politiiches Glaubensbelenntnis hat er in einem Wahl: 
manifeft im Jahre 1848 verfündet. Er ift bemjelben 
bis an fein Yebensende treu geblieben. Wir wollen 
es bier zum Schluß unferer Betrachtung beifügen. 
Es lautet: 

„Bietor Hugo an feine Mitbürger. 

„sn der politischen Yage, wie fie jegt fich dar: 
ftellt, verlangt man von mir, da ich mein ganzes 
Denten ojienbare. Hier ift es: 

„Zwei Republiten find möglich. 

„Die eine wird die dreifarbige Kahne mit Füßen 
treten und fie durch die rote erjegen, wird aus der 
Vendömefäule Geld münzen, die Statue Napoleons 
niederreihen und biejenige Marats aufrichten, das 
Inititut, die polytechnifhe Schule, die Ehrenlegion 
aufheben und zu dem hehren Wahlipruh „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichleit” die finfteren Worte hinzu: 
fügen „ober der Tod”; fie wird Banferott maden, 
die Reihen ruinieren, ohne die Armen zu bereichern, 
den Kredit, das Vermögen aller, und bie Arbeit, 
das Brot eines jeden vernidten; fie wird das Eigen: 
tum und Die jyamilie aufheben, Köpfe auf Piden 
durch die Straßen tragen, die Gefängniffe mit Ver: 
dächtigen füllen und fie dur) Meseleien leeren, 
Europa in Brand jteden und die Ginilifation in 
Ache legen; fie wird aus frankreich das Vaterland 
der Finfternis maden, die freiheit erwürgen, bie 
Künfte ftürgen, den Gedanken enthaupten, Gott 
leugnen; fie wird jene beiden unjeligen Mafcdhinen, 
die ohne einander nicht beftehen Fönnen, in Bewegung 
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fegen, die Afjignatendruderei und das Fallbeil. Mit 
einem Worte, fie wird fühlen’ Blutes das thun, was 
die Männer von 93 mit fieberndem Blut gethan 
und nad dem Entfeglichen im großen, das unjere 
Bäter erlebt haben, uns das Ungeheuerliche im 
Heinen vormaden... Bon diefen beiden Republiten 
heißt die eine die Eivilifation, die andere der Schreien. 
Ih bin bereit, mein Leben dem Aufbau der einen 
und der Verhinderung der anderen zu widmen.” 
Hier haben wir den ganzen Victor Hugo in 
wenigen Zeilen. Stephan Born. 


Medizinifhe Plaudereien. 


@8 gilt in der guten Gefellihaft im allgemeinen nit für 
anftändig, fidh Über rechen feiner Mitmenjden Luftig zu mas 
Sen, und wer ehioa über ein Fünftliches Bein laden und feinen 
Inhaber deswegen veripotten wollte, würde überall jirenge Ber 
urteilung erfahren. Zrokden gibt e6 eine Reihe von Xeiben, 
die jeder zur Zielfcheibe feines Mikes zu maden judt, gewiß mit 
grofem U t. Dabin vn zunädit aa läeın und 
ihre fünftlihe Musfüllung. Cs ift leiber voljtändig wahr, daß 
bei weiten nit in allen Fällen forgfältige und zwedinäßige 
Behandlung der Zähne den Erfolg bat, dieje lange zu erhalten. 
65 gibt Meniden, bei denen von Jugend auf,alles für die N 
pflege geicheben ift und bie doc als Halberwadjene faft zahnlos 
find; umgefehrt viele mit jebr guten Zähnen, denen nie eine fünfte 
liche Reinigung woiderfahren ift, E5 muß babingeftellt bleiben, ob 
wirtlidh die Art der Soft darauf einen Einfluß übt in der Weife, wie 
eö namentlid von an rn in der leßten Zeit betont worden 
ift, dak ebenfo wie Arbeit bie Mustckn, jo grobe KRoft die Zähne 
ftärke, aber auch ber Beweis diefer Behauptung könnte uns nicht 
veranlaffen, ftubenfigenden Edul- und Stabtlindern bie folofjale 
Berbauungsarbeit eined Arbeiters aufzuerlegen.. Jedenfalls darf 
man jagen, daß nur in einer Anzahl der fFälle den Zahnleiden- 
den aus ihrem Gebredhen ein Vorwurf erwadjen darf, Sind 
nun einmal die Püden da, fo bleibt dem Beirefienden nur die 
Wahl, entweder künftlien GFrjak zu fuhen, oder jeinem me 
gauge den entjlellenden Unblid fehlender Zähne zu gewähren 
und nebenbei jeine Epeijen ungenügend zerkleinert dem Magen 
gu überantmworten, der dadurd weit öfter al& man gewöhnlid) 
denkt, in feinem Wohlfein neftört wird. Es gibt mit Sicherheit 
Magenbeihwerden, namentlid Sodbrennen ıc., die nur der une 

ügenden Einwirkung der Zähne auf die feften Nahrungsbe- 
andieile ihren Uriprung verdanfen. Dadurch wird natürlich nod) 
weit mehr als durd die bloße Schönheitsrüdficht der künftliche 
Griah gerechtfertigt. Meber die Art desfelben ift in jedem ein» 
jelnen fsalle der Zahnarzt zu befragen. j 

Weit öfter, aber lange nicht immer felbfiverfhuldet if ein 
zweited Gebrehen: Die rote Nafe. Wer weiß, ob irgend ei» 
nem lörperlidyen Gepler ihon jo viele Thränen geweint find, 
wie der roten Naje? Stünftlicdher Erfah ift bier nicht jo leicht 
zu Schaffen, denn die fdhrwere Operation der Bildung einer neuen 
Nofe (aus der Haut der Wange, Stirn oder des Arms) unter 
nimmt man nur, wenn die Naje wirtlicd; zerflört iit. Da tit es 
denn fehr gut, dab eine große Anzahl der roten Hafen beilbar 
ift, und zjivar gerade der nicht durch Altoholmigbraud; entitan« 
bene Zeil. Die Behandlung bat fid ganz mad der Urfadhye zu 
richten. Diele liegt zumeilen — ähnlich wie bei den roten Hän« 
den — in ungenügend warmer Belleidung des lörpers, „dıro» 
niicher Verfrorenheit” könnte man jagen, bie zu ungentiinender 
Muteirlulation in den erponierteren Sautpartien Beranlafjung 
arbt — bier ijt wärmere Aleidung neben Bern ar Abhärtung 
der Gefihtöhaut dur falte Wajdungen mit Zujah einer Wielier- 
fpige voll Borarpulver am Wlabe, Seife dagegen zit vermeiden, 
As jehr fhädlih gerade bei diejer yorm it die birefte Ginwir- 
fung ftrahlender Hige zu betraditen, Durd melde namentlicd, 
„verfrorene* junge Damen (möglichft jchlant gelleibet, aus Schön. 

eitsrüdfichten (?} wenig effend, dazu bleidlidhtig !) wielfadh ihr 
efichtchen raldı auftauen wollen, indem fie die Ofenthüren 
öffnen und fd anftrablen Tafien. — In anderen Fällen liegt 
die Uriache der Najenröte in einer Kroniihen Erkrankung ber 
Nafenichleimbaut, die fih oft nur durd ftärkeres, am Morgen 
nötges Ausihnauben anzeigt. Hub ein Ädledter Zahn im 
Obertiefer, belonders wenn er die Stieferböhle ebenfalls franf 
gemacht hat, fanın eine herrliche Rotfärbung der Nafe bewirken. 
Wie dem EShnupfen, jo ift au bem Zahnleiden leicht abziı« 
beifen, mern man fid) an-bie richtige Quelle wendet, — Audı 
nervdie Finftüfe, Störungen der Gefähnernen können im Spiele 
fein; bier erzielt oft die Behandlung mit ereignete 
Strömen auftallend fchnelle Beilerung. — zn die Haje enwei» 
terte, db. b. mit blokem YHuge fidhtbare Blutgefäße in yorm 
feiner Linien, jo leiftet die Etihelung mit seinem feinen jpiken 
Meiier gute Dienfte. Gndlih fan, wenn eine jelbftändige Er 
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franfung der Nafenhaut ohne eine der vorhin genannten Urfacden 
obwaltet, durd) die Anwendung mander Dedifamente, 3. ©. 
Echwefeljalben, oft Heilung erzielt werden. Dan jieht, daß «6 
ein Univerfalmittel nicht gibt, und fon dbadurd) dofumentieren 
fich die jo vielfach in den Zeitungen angepriefenen Gremes u. f. w. 
als Ehwindelein — meift find fie nur Ehminfen oder weiße 
färbende Pulver, immer find fie, wie alle Geheimmittel, weit 
über die Gerftellungsfoften hinaus teuer, 

. Der mit Macht eingiehende Sommer macht es eigentlich un« 
nötig, no über eine Einrichtung zu jpredhen, weldye den Genuß 
reiner Draußenluft dem im Bimmer Eikenden geitatten jol, 
nämlid den Wolffichen reiluftatmer, beitchmdb aus 
einem Schlaud mit zivei in die Nafenlöcer einzuführenden Ans 
I ng deifen anderes (Ende dur eine fyenfterfcheibe ins Tyreie 
geführt wird. Gin Luftfilter forgt für Reinigung der baburd) 
einzuatmenden Qujt. Wir glauben nit, dab d:m Apparat eine 
allgemeine er gerwünfcdt werben fan. Die moderne 
Behandlung der Ehwindjucht am welde man ja zunächst denten 
wird, fieht in dem möglichit dauernden Verweilen des ganzen 
Körpers im freier und reiner Zuft eine weientliche Aufgabe und 
will nadts das ganze Zimmer, nidt nur bie Yunge des Par 
tienten ventilieren, Für Edhmwade dagegen, beren Zuftand weder 
den Aufenthalt im iyreien, noch eine Lüftung bes Simmers er» 
möglicdt, würde die Mühe beim Gebraudy des Npparates zu 
nroß fein, Belonders zu fürdpten ift dann noch, dak beim Ge- 
braudje bes fpreiluftatiners vielfach die Eorge jür gute Zimmer 
luft zurüdtreten würde, &o fannn die Vorrichtung einftweilen 
nur für vereinzelte, ganz beitimmte Fälle empjoblen tverden, to 
man 3. B, jemanbes Lunge der jchädlicen Einmwirfung von Ga« 
jen und Dämpfen entziehen will, die fid) im feiner Nähe ent 


wideln, Meditus ©. 


Xus der Wirkfamkeit des dentfdien und 
öfterreidhilden Ulpenvereins. 


Der deutiche und Öfterreichiiche Alpenverein wirft, wie wir 
der Feitfchriit entnehmen, weldye derjelbe in Salzburg zur feier 
der Gründung feiner 100ften Sektion herausgegeben bat, feit 
1874, jeit der Berjchmelzung des 1862 in Wien gegründeten 
öfterreihifhen und des 1869 in Münden entflandenen Alpen- 
vereins, in gemeinfamer Thätigteit, zählt heute über 12500 Mit« 
glieder in 115 Eeltionen, welde von der Nordiee bis zur Adria, 
vom Ahein bis zur ungarıfden Grenze ji finden. Biele Eels 
tionen befißen mehr als 200 Mitglieder, Wien und Münden 
über Zaujend,. Der ideale Zwed des Vereins, die Aenntnis 
von der Alpenwelt zu erweitern und zu verbreiten, fowie der 
praftiiche, die Wereifung der Alpen zu erleichtern, war jtets 
geeinnet, alle Geijter von der vieljeitigiten Begabung in Bes 
megung zu fehen. Diefem Ywede gemäß beijdäftigt fi feit 
mehr als zehn Jahren teils der geamte Verein, teils die (Fülle 
der einzelnen Seftionen 1) mit der Gerausgabe von beichreiben« 
den Drudwerlen, Karten, Panoramen und Anfichten, 2) mit 
Weg» und Hlltenbauten, 3) mit ber Verbefferung des Führer 
weien® und zwar mit defien Organijation, Ausbildung und 
Beauffidtigung. 

Da ift denn zunädft von ber weitgehendften Bedeutung in 
litterarijher Hinfiht die Yeitfhrift des deutihen und 
Öfterreihijdhen Alpenvereins, welde in 14 Bänden vor» 
liegt. Sier geben mehriadh erihöpfende Darftellungen ein Bild 
der gejamten jeweiligen Kenntnis von ganzen Gebirgsyligen, ver« 
deutlicdht durd bödit faubere Lihtdrud-Reprobuftionen. Geo- 
togiide, Hydrographiicdhe und biftoriiche Detailtarten verdienen 
die gleiche Aufmertjamfeit, wie die der Bollendbung entgegen« 
gehende jelbitändige Mapplerung der Berdteägadener Alpen. 
Aus den „Mitteilungen“, jeit 1875 meiit nur Geftions+ 
berichte und tourifiticye Notizen, Referate und furze Nachrichten 
enthaltend, it jeit dem 1. Januar 1885 eine gediegene, monat« 
lid) zweimal eriheinende Yeitihrift geworben, Tyreilidh kommen 
die Beiträge der Flahlandberoohner meist bireft nur ben Yipen- 
bewohnern zu gute und erft rüdwirfend verzinien fie fi für die 
Reifenden aus dem ylahland. , 

Un jelbjtändinen Forichungen bes Bereins find die Beob- 
adtungen des Ületiherrudganges, der meteorologiichen Statisnen 
und die Whtterungsberichte im den Oftalpen zu nennen. Welente 
liche Perihtigungen und Nadträge erhalten Aufnahme in bie 
Speciallarten des f. f. militärgeographiichen Inftitutes in Wien, 

Bon eigentumlichen !erte ift ferner Die „Anleitung zu 
wijjenihaftligen Beobadtungen auf Wlpenreijen”, 
in populärer form verfaßt, zur Lehre und zur Grinönlidhung 
der Benukung von Paienbeobadjtungen. Der Nilas der Alpen« 
pilanzen von A. Hartingeru. Dalla Torre ift ein welt 
berühmtes Yeugnis von bem der Hipenfultur entgegengebradten 
Antereffe. Wenn aud die einzelnen Seltionen in der Herausgabe 
von Panoramen, Yübrern und Photographien, Itinerarien und 
Eonderpublilationen einen beredhtigten. Yofalpatriotiemus au den 
Tag legen, fo dienen biefe Dinge im allgemeinen dod wieder 
dem großen Ganzen. 
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Mehr unberwuht als dankbar benukt der Reilende die vom 
Berein geihahenen Weg» und Hüttenbauten. Die Zahl 
der Unterfinitshäufer, ihre Ginridtung und Aueitattung bat fd 
feit 1869 bedeutend erweitert und verbeiiert. Seit 1875 wenden 
die Seltionen mehr dem Bau von Schukbütten, neuen Weg: 
bauten und den Wegbezerhnungen ihre ganze Thätigfeit zu. 
Fünfundiehsjig wobleingerihtete Hütten, zum Zeil 
im Sommer bewirtihaftet, mit Dausapotbefen, @leticierieiten, 
Gispideln, Yaternen ausgerüftet, erfreuen fidy des beiten Schubes 
feitens der Bevölterung und des Publilumse Gin Hütten, 
grundbud; enıhält ale Recdhtsverhältnifie und die Baugeldyichte 
aller Hütten verzeichnet. Die Koften für die Aarlebader, Ber 
liner, Yeinzgiger, Breslauer Echutbütten und die meiiten Ten: 
bauten jind allein aus dran 'Dlitteln der Seltionen beitritten worben, 

Brtreife des Führerroeiens wurden Bergführerordbnunes 
nen für Tirol, Salzburg und Eteiermarl, Arain und Bayern 

eihaffen, Tarife ausgearbeitet und von den Regierungen bes 
tätigt und neicdiht. 

Die Schtion Hamburg jhenfte allen autoriiterten Berg- 
ührern eine „Anleitungzurdtiifeleiitung bei Unglüds 
ällen im Gebirge“ und 30n ‚yübhrern Das nötige Verband» 
jeug und durd die politifchen Behörden gelangten an 765 autor 
rifierte Führer Abzeichen zur Verteilung Seit 1878 beitebt 
eine Führer-linterftukungafafie und für 2 #1. YWrämie fan jeber 
Trührer bei der Beriherungs-Bejellihait Zürich bis auf no fl 
fich verfihern. Fübrer-Anftruftionsfurfe, 1881 zu Inms« 
brud mit 16 uhren, 1881 ju Salzburg mit 41 führern ab« 
aebalten, sowie drei Bibliothefen zu Zulten, Windiice 
Matrey und Yella, See tragen zur weiteren geiftigen Ausbildung 

der frührer bei, 

Die Menichenfreundlichteit und Opferwilligfeit des Bereins 
wurde mehriadh in Anipruh genommen, beionbers 1878 tm 
Zittertgal, 1852 in Südtirol und Kärnten. 

Die „Waldfraae im Hodgebirge* it angefidhts der 
elementaren Unglüdsfälte eine brennende. Die Aufforitung fabler 
Vergichnen in Bezirken, die auferhalb geordnieter yoriiverwals 
tungen liegen, die Bepflanzung mıt Lärden, Stiefern, sichten 
und Jirben auf einer ‚slade von etwa 232 Heltaren hat manıige 
faden reihen Segen geitistet. So ıit denn fidherlid der Verein 
der Unterltügung der „Beiten der Zeit“ vorkommen wert und 
würdig . Brendide. 


Lin Mündener Hfadfdironifl. 


Das Wort veriet die Phantafie unwillfürlid in alte biderbe 
Wüterzeit. An Ehaube, Barett und Wans taudıt der ehrmür« 
Dige Stadtjchreiber mit ernjt würdevoller Miene, pebantiich fteif 
vor uns auf. Allee wegen des Ztabichroniiten, von bem bier 
die Hede jein joll, hätte fih die Phantafie ihren rlun erivaren 
fönsen. Ad ibreche von einem Ztadtdroniiten, deiicn jet mit 
fieben Amtsjiegeln verfloffenes Wert erft eine ferne Zukunft 
lejen, den aber wir Yebenden täglih durd Mündtiens Etrafen 
wandert Ichen, jiets auimerfiam umheripäihbend, gar micht finiter, um 
Gegenteil freundlich Lächelnd, wenn er an einem Der neu errichteten 
alten Wahrzeidhen Wundhens, am Yinbiwerm« oder Althenmnered, 
an einem der neuerdings buntbemalten Häufer vorbeifommt; e& 
ift ja fein Berk, jein Merdienit, dab ein Teil Mündens wieder 
fein althiitoriicder Rotüm anlegt. Ar den alten jtädtiichen Urs 
fanden, die er felber exit zum Etadtardive geordnet, bat er jo 
manches erforiht, was er den Vebenden wieder in Grinnerung 
bringen möchte. Sein Hauptwerk, die fädtiiche Chronik, die er 
Top für Tag, Iabr für Jahre im Auftrage der hohen Bäter 
der Ztadt zu Ichreiben hat, ficht zwar fein profanes Auge; allein 
weldies Mündner Kind würde ıhr nicht fennen, den Stadt 
ardivar GFenit von Destouches! Wer im ftädtiichen Archive ein« 
mal etwos zu juchen und zu arbeiten hatte, ber weik von jeiner 
entgegentommmenden Liebenswürdigkeit zu erzählen. Wer von ber 
Geichichte des Mindner Theaters genauen zjuverläjfigen Beichrid 
haben will, der läßt das von Dreötouches in Hädtıihem Auftrag 
geihriebene „Wedentblatt auf die Sälularfeier des fänigl. Hofs 
und Nationaltheaters* (12. Oltober 1878) nit ungeleien. Die 
Geihichte des Münchner Schübenwelens hat Drstoudes geicdhrie 
ben. Die Münchner fennen und jhäken aud ihren Yolalpoeten, 
obwohl jein Name auswärts meben anderen Mündıner Dichter» 
namen wenig gelamnt ift, Und do enthält feine Gedichtiamme« 
fung „Aus der Nugenpzeit!* (Münden 1866) Proben unges 
wöhntiher Benabung. Bon den fpäter gedrudtn einzelnen 
Dichtungen verdiente mandes. wie „Wündgens Gruk an jeinen 
Köma* und die Gedichte auf Hohenihwangau ber Bernefienheit 
entrifjen zu werben. Das Didpten liegt unjerem Stadtdromiiten 
im Bfute, denn von dem geiit- und witreichen franzönidıen Yurfte 
Äpielpichter und einflukreihen Diplomaten Philippe Nericautt 
de Destouces (neb. 22. April 15 zu Zours) Hammt die feit 
langem germanifierte Framilie Destondes ab. Doc midi der 
Didıter, fondern der Ditoriter Grnit von Destouces Iemft heute 
uniere Aufmerfiamteit auf fi. Gegen den Schiui; Des vorigen 
Nahres gab er „Zälularbilder aus Miündens Berpangenbeit* 
(Berlag von F. Zettler, in Kommitifion des litterariiden Inte 
itituts von DI. Kutter) heraus, die nit minder Durch ihren 
Inhalt als durd ihre Ausftattung Beachtung verdienen. 


Ein Münchener Stadthronift. — ©. Hüttig. Unfer Bausaarten. 


Destouches war aufgefordert worden, am Neujahr&tane 1884 
einen Nortraa im „Rayerijen Hunilaewerbeverein‘ u Münden 
zu halten, Der Stadthronift ermählte fih das Thema, das 
Jahre #4 durd die fieben Jahrhunderte der bayeriiden Gaupt« 
ftadt, det alten Monadium zu verfolgen. Der alüdliche Gr- 
danfe ward mit Glüd ausgeführt. Was jeht in dem ftilwollen 
Seite der Sülularbilder vor uns lient, das bat nigt nur für 
Mündner und die Gott jei Dank überall redt zahlreigen FFreunde 
Ver Athens Antereffe, es it bier zugleich ein Ginblid in das 
Hädtiiche Geidichteleben aufgethban, der dem Hiflorifer vom jFach 
wie dem Geibichtefreunde anziebend ericheinen muk. Schon üuper- 
lih läft das mit den Studtiarben gebeitete Bud die jeht im 
München berriende Thätigfeit erfennen; das feit 1876 fo reich 
und ftilvoll amsebildete Sunitgewerbe bat in der Drritellung 
dieies Budyes würnig mitgebolien. Abbilbungen von faiterlidhen 
Privilegien wie aus dem Hädtifdhen Pretiolenihake ind beige» 
neben; am meiiten jedoch feileln ums die von 1484— 1834 reichen« 
den Abbildungen der Serjogse, Hurfüriten und Söniqgeiiadt. 
Was Drestouches erzählt, das ift dem trodenen Inhalt der Archive 
entnommen, Rechnungen für Bauten, Fürftlihe Begrukungen, 
Turniere, Schüenfeite, jFronleihnametprojeillonen, Etreitige 
feiten mit dem Sofe, Watöftreitigkeiten, Hinrihtungen, Berichte 
über die Entwidelung des Theaters u. |, w. Die fdlichte Reife 
aber, in der Destouches erzäblt, die wird nicht keit einer troden 
finden; die joricht gerade in ihrer Finfachheit zum Serzen. Wie 
viele jreundlih nefinnte Befucher zichen Aabhr aus Jahr ein in 
die reichatreue bayeriiche Hauptitadt ein, Wer midi nur Mün« 
hen wie «8 tit jeben, fondern aud wie c& war und geworden 
jeben möchte, der blättere in den „ Zäfufarbildern“ des ebrenieiten 
Mündner Etabihroniften Eraft von Destouches. M.K. 


Zufer Sausgarten. 
Bon 9. KHüttig. 


Ampelpflanzen. 


Ein ihöner Ehmud unierer Zimmer, Weranden, Säulen» 
aänge, unierer Wintergärten und Gewäkhsbäufer if die ınit 
banaenden Bilanzen, Blumen oder auch mit getrodneien und ger 
färbten räjeen beiehte Anıpel, ein vajenartiger Topfträger aus 
Holj, Trabt, Ibon, Porzellan, las, 
aus verjinftem ober bromjiertem (Gtien 
u.a. m,, in welder namentlich Die Blu« 
men. oder Blattpllangn mit langen, 
arazidien Steng In in ihrer Schönheit zu 
voller Weltung fommen, Dice Ampeln 
miüfjen aber fo tief fein, daß fie den Topf 
dem Auge entjieben, oder dak man die 
PVllanze auf einem Moliter von Moos 
ohne Topf in diefelbe jehen fan, in mels 
dem sralle do durdb das abfliehende 
Füaffer die Amvel, vielleidyt audy Die Diele 
unter ibr beichadigt werden fönnte. Wir 
ziehen deshalb die Ampel mit dem im 
einem „Unterieher“ ftehenden Zopf jeder 
anderen vor, es jei denn, dab man fie 
init getrodneten Gräfern und Blumen 
(Fig. 1 und 2) zieren wollte. — ine 
zweite Bedingung für 
die Benukung Der 
Ampel für lebende 
Pitanzen ift Die Yeich« 
tigfeit, fie durd per 
unterlafien mittels 
einer Schnur oder 
dur Aniteigen auf 
einer Veiter gu erreir 
hen, damit die Pilan» 
jen nenoffen, gepuht 
oder, wenn fie ihre 
Schönbeit verloren 
baben, burd andere 
eriegt werden. — Ne 
länger eine Sfolde 
Pitanze hd hält, deito 
befier für den Plane 
jenliebbaber, der ihr 

















deebalb aber aud y | \ 
einen guten Plab ans« l 
weilen möge: im Bla. I. 


Zimmer in ber Mitte 
des Speniters, im Freien je nad) ihrem Bedarf, im Sonnenlid 
oder Halbihatten. 

Sede Ampelpflanze muß, ehe fie auf ihren bevorzugten Pla 


gebradht wird, volfommen 
ausgewahien fein, denn 
nichts ift geiämadlofer, alt 
ein tümmerlidh entwideltes 
Gewä 


wahl vorrätig, aub von 
prädtigen qubeijernen Zopf- 
trägern (Fig. 3), Die an der 
Bund befeitigt und mit gr+ 
«igneten Ginzelpflanzen be» 
fegt werben fönnen und fo 
ganz bedeutend zum Schmud 
der Wohn und amderen 
here beitragen werden. 

Idye Topfträger werden 


nit nur bängende, wirf- Bi >. 


liche Anpelpflangen, fondern 
au aufretiichende aufr P 
nehmen fönnen; aber wir wiederholen das unumftöhlide Grieh : 
Die Pflanzen müfen volltommmen ausgebildet jein, che fie hier 
ihren Blak einnehmen dürfen A 

Wenn wir der freundlichen Seferin einige der jhönften Ampel- 
pflanzen vorführen oder aud nur nennen wolen, jo müljen toir 
mit derjenigen beginnen, welde, trohdem fie geduldig wie faum 
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in der Ampel, jondern aud 

durd ihre Ranfen als 

gegen 
um vo 

Dame Gs ift dies Othonna 

crassifolla L. 


deren Bedeutm! 


Tamen wir aber erit von ben 


Dean eungpr bis Im 
angen Zweige gras 
ziös HRS den Zepfranı ber» 
ab, 


Plinius Feindurdläderte 
Blätter und fafranähn! 
Blüten t. Die Aleiibi- 
ee ae: 
ter um € 
een Prası Ka en 
mebr den um vieles bere 
Neinetten Hüllen mander 
GFrbfenforte. Die fortwäbhr 
rend, am meilten im Nuni 
und Iuli erieinenden Plüs 
ten find wie gelbe, gerftreut ‚Nehende Riricen. 

Die Pflange läßt fih Leiht durd Stedlinge und Samen ver» 
mehren, begnügt fi mit einem verhältnitmäkig einen Topf, 
verlangt aber jchr mahrhafte Erde. Sie gedeiht am beilen an 
<; e shattiger als fonniger Stelle, im Winter bei 5-6 Grab 


wue mn 0 


i j ebenjogut wie im Warmbaufe oder Wohnzimmer; überall 
eine ala er Bee: Simmerluft er un re ge a ee rei n Min idnell — aber Dani reg werben 
it i ögegeichn, et, mit ur die längiten Stengel am Ausgangspu = 
Bel ARE graaiale Dallung Lens jüngeren und fdhöneren Trieben Daß zu _ POL SMEINET Kan 
machen. Neichlibes Giehen während des 
MWadstums ift felbitverftändlidy. 


‘ Andere jhöne Ampelpflangen find die 
® Zradestantien, frautartige Pilanzen 
aus Süd. und Norbamerita. Bon ben 


verfchiedenen Arten ift dBiegebraftreifige 
Dosssscanie zebrina Hort.) allgemein 
fannt, eine Epielart von bieler ift die 
TE vielfarbine (multicotor, Fig. 5), mit 
braunen, ofa und mei geitreitten Blät« 
tern, deren fyärbung aber nidt immer 
h nleihartig bervortritt. Als ger Kiga 
5% ift T. guianensis Miq. bie befte, weil 
auzbauerndfie auch in trodener Luft, und 
wird fie, weil fie Schatten gut verträgt, 
häufig als Rain im Wintergarten ver» 
wendet. Am Gewähshaufe oder Zimmer 
gedeihen die Tradesfantien am. beiten in 
einer Temperatur von +8—100 R., aud 
mehr und weniger; fie lieben eine nabhrr 
hafte Zauberde mit wenig Qehm und dann 
und wann einem Tunaquk. Die Ber 
mehrung geidieht leicht durdh Stedlinge 
von 10-15 cm langen Yweigen, 
Schöne Ampelpflanzgen find aud) bie 
uchfien mit hängenden Trieben; man 
Aneidet ihnen den Stamm aus und fo 
werden audb einige der neuehen Sorten 
mit ihren großen, oft gefülten, jcharf 
ausgeprägt farbigen Blumen bier ben 
herrlichften Gifet berworbringen. Cine 
alte Ampelpftange ift die Species Fuchsia 
procnmbens Hook., die „Riederliegende* 
oder „Seitzedtet. Die Zuchfien nedeiben 
am beiten in einer fetten Aompofierde, 
müfen aber über Winter falt, d, h. frofi- 
fres Stchen umd im fFrihjahr einmal fräfs 
tig beipnitten erden. — Gier muß auf 
Pelargunium peltatum Alt, genannt 
werden, das baltımondförmige, mit 
feinen Spielarten Aönig Nilbert mit =: 
tojenroten qefülten Dumen, Mr. Dur 2 
bus farmefinrot und gefült, und L'Ele- 
die 2. gante mit weihibunten Blättern, ebenfo Big a. 
Hedacasfolium, das enheublätttige Pe» R 
Targonium. Die Stengel find lang, dinn und bängend, wenn andere find in ber Handeltgärtnerei bes öyoflieferanten Chr. Lorenz 
aud etwas fleir, werbalb fie vielleicht mit Draht unten an der in Erfurt vorrätig, 
Umpel befeitigt werden folten, — PVorftchende Pflanzen und Gine immergrüne und ausbauemde Ampripflange fürs warme 
7 
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©. Hüttig. Unfer Hausgarten. 


Simmerijt der 
tletternde 
Feigen: 
Daum von 
Gbina (Ficus 
stipulata 
Thbg. oder 
scandens,ro- 
pens Hort,, 
dig. 6) mit 
ieberliegen« 
den Stengel 
und fabenjör« 
migen, in der 
Augend ber 
haarten weis 
nen, die an 
ter Bafis der 
Dlattftiele 
Miürzeldien 
treiben, mittelö 
teren Sie an 
den Wänden 
feuhter Ge 
wädchäujer 

emporllettern 
jo dah, diefe 
volljtändig 
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verbedt werden. Die Blätter find Hein, Tursgeftielt und dunfele 
grün. Die Pilanze vermehrt fi leicht durd Stedlinge, aud in 
Wafier, und gedeiht am bejlen in einer frudtbaren Yaub» mit 
ei Dungerde und mürbem Rafenlchm und einigen Hornipänen 
mit Sand. 

Eine der beliebteften Ampelpflanzen it ficher der Juden, 
bart (Saxifraga sarmentosa L. die „Wurzelranfende”) aus 
Ghina und Japan, Die langen fadenförmigen Ranfen entftehen 
in der Mitte, am Wurzetftod der Pflanze und bilden am den 
stnoten Wlattrofeiten, d. b. junge Pilänzchen, die zur Vermehrung 
dienen und neue Ranlen bilden. Eine hübjde Spielart ift For- 
a. tricolor mit blutroten Blattftielen und breifarbigen 

tern, 

Eine niedliche Pitanze it eine Blodenblume vom Gar- 
ganuss&ebirne im füdlihen Italien (Apulien); Campanula 
zarganica Ten. (Fig. 7), eine ausdauernde Staude von 4—5 cm 
Höhe mit 20—30 cm langen herabhängenden Yweigen, bie 
init 2em großen, jdn Hellblauen Blumen dicht beieht find. 
Sie ift leicht dur Eamen zu vermehren und blüht jhon im 
eriten Jahre, wird aber im Gerbit zurldguihneiden und über 
inter ziemlich troden und fühl zu halten fein. Im zeitigen 
Frühjahr gibt man ihr in demfelben Gefäh frifche, nabrbafte, 
aber lodere Erde, und treibt fie dann dom Neuem zur yreube 
des Pefikerd ihre reihblühenden Yiweige. 

Die indijhelgrdbeere (kragaria indica Andr. Fig. 8) 
aus Nepal bat lange, friehende, an den Belenten häufig mit 
Wurzeln bejehte Ausläufer in der jyorm fubenartiger Ranfen, 
auf denen die dreilappigen, behaarten Blätter, die aelben Blüten 
und roten Früchte füch entwideln, welche lehteren jih vom Juni 
bi3 zum Serbite halten. Dieje niedlidhe Zierpflanze kann in der 
Ampel audy im iyreien Verwendung finden. Ywijcden den Säulen 
der Terrajien, Balfons und Beranden läht fie ihre oft einige 
Meter langen Zweige gleid Ouirlanden herabhängen und erfreut 
das Auge dur ihre malerijche Form. — Die Beere if nicht 
geniehbar. — Man vermehrt die Pitanze durd bie Li ein 

arıt = 


die man am bejien im Augufl mit ihren Wurzeln in die Erbe 
Sant. Man überwintert fe im SKalthauje oder froftircien 
Zimmer. 

Dan kann aber aud Ampeln mit Gewädjen beiehen, denen 
die herabfallenden Stengel fehlen, denen aber große, geneigte 
Dlätter eigen find, und möchten fi hierzu einige Farne ganz 
vorzügli verwenden laffen, um jo lieber, als ihre Blätter oder 
Wedel fait immer auf der unteren, hier alfjo dem Beidhauer zur 
nefebrten Seite fein gefärbt (Gold und Silberfarn) und burd 
die ihnen anhängenden Häufden oder Linien von dunklen oder 
belleren Sporen (Samen) ganz wunderijdhön gezeichnet find, Lmter 
anderem nehört hierher die „wurzelnde* Woobwarbia (Wood- 
wardia radicans Smith, jyig. 3) von Südeuropa, Weltindien, 
Mexito, Kalifornien u.a, O.; ebenfoaub NeinwardtsTüpfel« 
farn (Polypodium Reinwardtii Mett.), das goldaelbe 
Tüpfelfarn (P. aureum L.) Er einige Arten von Pteris 
(Saumfarn), Adiantum (rauenhaar, Haarfarıı) u.a. m. Auch 
in den Syamilien der Yyfopodiaceen und Selagineen, der Bär« 
fappen, gibt e3 einige Arien, Die dur die Fyeinheit ihrer 
Blätter und Yänge ihrer Stengel in der Ampel gern gejehen 
werden, Wie Selaginella uncinata Des, (caesia Hort.) aus 
Ghina, deren Blätter ji durd) einen prächtigen ftablblauen Glany 
auszeichnen; befier mod) it ihre Barietät Caesia arborea aus 
Dftindien, deren oft 4 m had) werdende aufrechte Stengel aller» 
dings eifrig an Baumitäinmen emporllettern, aber durd einigen 
Zwang von Menihenhand auch mit und in der Umpel eine 
(öne Zierde wenigitens des feudhtiwarmen Gewädshaujes fein 
werben, 

Lycopodium denticulatum L. und andere Arten mit 
ihren langen friehenden Stengeln gehören ebenfalls hierher. 

Schließlih nennen wir no cinige reiht beliebte Ampel« 
pflanzen, die fämtlih wie die eben genannten bei Haane und 
Schmidt in Grfurt vorrätig find: Chlorophytum Stern- 
bergianum Steud. (Cordyline vivipara Hort.), Sedum 
a0 Aula Sweet,, Myrsiphyllum asparagoides (für das 
un 


Staltbauß), 





Isolepis gra- 
eilis Nees, 
Nierember- 
gla gracilis 
Hook,, Lobe- 
la erinusL,, 
Lysimachla 
Nummnlaria 
L. mit iehr 
langen berab« 
hängenden 
Sweigen und 
jierlichen 
Blättern, Co- 
reus flagelli- 
formis, Der 
Ehlangentat- 
tu, beionder& 
die Epielart 
Minor, 
Aeschinan- 
thus Boschi- 
anus und flo- 
ridus u, f.w. 
uf. mw 








m 


Pürce- und Saftpreije. Der geftimte Himmel im Monat Muauft. 555 


und, wenn c& fodht, die Artiihofenböden nebit Salz hinein, fodye 
fie vollends gar und richte fie auf einer runden Schüfiel franz» 
rmig an, made aus zwei GHlöffeln feinem Mehl und 30 Gramm 
utter eine braune Finbrenne (Meblibwike), rübre fic mit ber 
dur ein Sieb gegebenen Artiihofenbrübe zu einer didlidhen 
Sauce und giehe jie über bie Böden und jerviere Echinten»Toaits 


Ehinfen-Zoaht Man zjerbade arlodhtien Schinken obne 

und dämpfe ihn in Butter mit einigen Eilöfieln Rahm, 

fe dann gmeröftete Weikbrotideiben 
(Toafe) und Freie die Eihinkenmafie 
did darüber. 

Gebratene Wildenten Dan 
Thneide, wenn fie gehörig gereinigt find, 
Hals, Flügel und die Brine bis ans Anie 


Püree und Eaftprefie im Gehraud. 


ab und beireue fie mit Salz, lege ins Innere ein EStüdcdhen 
oicbel, ummidle fie mit Epedicheiben, übergiehe fie mit heihjer 
Butter und brate fie raid. Die Yebern werben mit der gleichen 
Menge geihabtem Epet ganz fein gehadt und dur ein Sich 
argeben, mit Zaly, etwas Pfeifer und einem Gidotter vermifdt 
und auf Weikbrotihnitten geitrihen, in Butter gebaden und um 
bie Enten angeridytet; ebenjo der Eped, mit dem fie ummidelt 
waren und den man in daumenlange und baumenbreite Streifen 
(Frilets) Ichneidet und troden in einem Prännden jhnell und 
tet jpröbe bratet, und Gitronenviertel; die Sauce wird dburd 
ein Sieb genoflen und in einer Sauciere jerviert, und man fann 
aub nod Salat und Hompott dazu reichen lafien, bejonders bie 
nadfolgenden. . 

Gurlenjalat mit Hering. Man ichneide die aeihälten 
Gurten der Länge nad rundun fein ab, bı5 auf das Herııhaus 
und diefe Scheiben dann zu feinen, etwa Heinfingerlangen Ztrri« 
fen, welde mon einfalgt und ausdrüdt, wie zu gewöhnlichen 
Burlenjalat; ichneide hierauf eine gleiche Portion Hering in 
ähnliche Streifen, tbue fie zu den Surfen und menge es zulam-» 
ei mit Ejfig, Col und Pichter an. — Au jehr gut zu Rünb« 

eich. 

Kürbisjalat. AJunge Hürbifie geben einen jehr guten 
Ealat, do darf dazu der jFlaldentürbis nur die Größe einer 
nrwöhnliden Gurfe und der melonenförmige die eines Apiels 
erreihen, und man 
fiedet fie dann in Salz» 
waller, fchneidet fie, 
naddem fie abgelau« 
fen und falt neworben 
find, in Scheiben, wie 
zu Gurfenjalat und 
madt fie mit Del, 
Gifig und reichlich fein 
gehadter Peterfilie an. 

Darmes Up 
feltompott. Dan 
nehme auf 1, Kilo 
arihälte und in dide 
Schreiben geidnittene 
Aepiel, 180 Gramm 
Auderr, 90 Gramm 
Autter, einen halben 
Theelöffel Yimmet, 
die gewiegte Schale 
einer halben Gitrone 
und einige Grlöffel 
Korinihen, laffe vira alles heik werben und Iene die Acpfel vor» 
fichtig hinein, Dämpfe fie einige Minuten, Idminge jie dann, 
bis fie weich find und richte recht heik an. Die Scheiben mürien 
nanz geblieben fein, und werden gehäuft angerichtet. — Zchr 
gut zu allem gebratenen Wild, 













Püree- und Eaftprefie, geöffnet. 


Gitronen»-Greme, obne euer bereitet. Man gebe 
in ein nicht zu großes, tiefer Gefäh, etwa eine Beine Salat» 
ihale, zehn Eidotter und 375 Gramm aufs feinite durdachiebten 
Suder, an dem die Schale von anderthalb Gitronen abgerieben 
worden und fdhlage Dies mit der Ecmerrute eine Biertelftunde 
lang, fortwährend nad einer Seite bin: gieke dann lehr lang» 
fam und nad und nad 18 Gramm in I, Viter weißen Wein 
aufgelöflem Gelatine und den Saft von zwei Gitronen faden- 
weife hinzu und ziehe den fteifen Schnee von zehn Giweik leicht 
darunter, fülle bie Greme nun in eine Nompott» 
idale, am beften von Glas oder Aryflall und 
stelle fe falt. 

Muffelinltuhen. Man nchme 62 
Gramın Kartoffelmehl, 62 Gramm gefiebten 
Juder und fedhs Bier, jchlane das Weihe der 
ielben, zu fteifem Schnee und verrühre es mit 
der Hälfte des Startoffelmebls und des Quders 
und die andere Hälfte mit den wohl verflopf- 
ten Gidottern; milde nun Alles gut unterein» 
ander und fhhlane es dann no gehörig, denn 
je mebr der Zeig geihlagen wird, um fo befler 
und leichter wird der Kuchen, den man in eine 
mit Putter gut ausgeftricene iyorm gibt und eine halbe bis 
drei Biertelitunden lang bädt. 


»Piree- und Haftprefle. 


Veiftehende Abbilbungen jeinen eine Dandpreiie, welde fi 
ganz bejonders jur Gerjtellung von Pürce jeder Art empfiehlt und 
auferdem au fir die Bereitung von fyruchtläjten geeignet ift, 
Dielelbe ift für den Handgebraud in der Nücde beftimmt und 
aus verzinnten Blech und Gifen folide bergeftelt, während der 
bidige Preis von 4 Marf fie in unferen Hausbaltungen bald 
beliniich machen wird, Der Meine Apparat bat ein beutelartiges, 
nad unten \pih zugebendes Nefervoir zur Aufnahme ber far 
toffeln, Tyrüchte 3 w., weldes mit einem verzinnten Stiel 
veriehen ift. Mittels einer Heinen, gewölbten, in das Reiervoir 
bineinpaflenden Ded» und Drüdplatte aus ftarfem verzinnten 
Bledy wird dasjelbe geihloiien und indem man beide Griffe zu- 
ammenbrüdt, preitman defien Inhalt zu Pürce, Wrudhtfaftu. |. w, 
Die Manipulation vollyiebt fi überaus leicht und fdhnell, an« 
dererfeits ift aber das Nelultat ein vortreffliches und das Piürce 
wird fein und gleibmäkig, wie es nur gewinidt werben fann. 
An der Dinterjeite des Neiervoirs befindet fih ein Heiner, blatt- 
artiger Anjak, der zum Auflegen der Preiie auf den Topf wäh. 
rend deren Benubkung dient. Die Pürer- und Saftprefie bat im 
Beden oben eine Yänge und Breite von 10 Gentimetern und 
wient ca. 500 Ghranım,. Diefelbe ift vorrätig im Manazin des 
Königl. Hoftieferanten @. Cohn in Berlin, SW. Leipziger 
ftraße 88 und foftet dafelbit wie erwähnt, 4 Mark per Stüd. 


Der geflirnfe Himmel im Monat Xugufl. 


Merkur it no immer unfibibar, Wenus danegen Abends 
flern, und fann im Weiten etwa cine halbe Stunde lang geliehen 
werden. Jupiter nähert fi mehr und mehr der Eonne und 
fann vom 12. ab bis zum 7. Oftober aud) jelbft mit Spilfe von 
irerngläfern nicht mehr wahrgenommen werden. Saturn Dagegen 
tritt wieder in befiere Eichtbarfeit, indem er nah Mitternacht 
aufgeht. Er bietet im 
rernechr um Dufe 
Zeit einen fchr ichd« 
nen Anblid, indem 
fein Ring fjehr weit 
nedfinet it und man 
die Hugel des Pla» 
neten frei fdrwebend 
innerhalb Ddesjelben 
beobadıtenfann. Wer 
ein gutes Treriglas 
beiht, wird aud 
einige Monde bes 

Zaturn erfennen 
tönnen, lm die Zeit 
vom 10. bis 12. wird 
man zahlreiche Stern» 
ichnuppen am Dim 
mel wahrnehmen und 
zwar bauptfächlich im 
Eternbilde des Per- 
feus, Die Beobadb- 
tung diefer Eternidhnurpen if im gnesenwärtigen Nabre jchr 
erleichtert dadurd,, bak in den betreffenden Nädıten fein Mond« 
ichein fein wird, Am 3, Auguft abends ift das lekte Dlondviertel, 
cm 10, mittags Neumond, am 17, nadınittags das erfte MWicrtel, 
am 25, abends Vollmond. 


558 $. £uthmer. 
als Anfteument Falzbein, Mefter, Icharfe und ftumpfe fühlerne 
Meikel und Punpiereiien dienen, (rbenjo wie bei getriebener 


Metallarbeit wird von riitwärts das nötige Relief herausgetricben, 
dan wieder von vorne die feinere Modellierung hineinnebencht. 


£cderplaftif. 


li bei Arbeiten, die auf ein fees Brent aufneleimt wurden, 
wie Buchdedel und Aehnlihrs, au wohl feite Unterlagen an. 
Man leimte zu diefem Ywede balbierte Grbien, Linjen und 
Hirieförner auf die Unterlage an Diejenigen Stellen, melde eine 
beiondere Erböhung erbalten follten, verwendete hierzu auch wor 


legen dDiejer Wehnlicykeit mit der Arbeit des Gifeleurs jpricht 
man aud wohl von „netriedenem“ oder „cijelierteim” Yeder. Um 
das nötige Relief Hervorzubringen, wendete an früher, nament 


Diodelliervads. Die enwühnten Berliner Arbeiten von „1875 
waren in diefer Weije behandelt. Nadvden die Zeihnung das 
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Möset und Geräte aus aetriebenem Peber, angefertigt von Alb. Meudt in Etuttnart. 


braunen Naturieders mit ihren Arüftigen Litern und Exhalten 


nötige Relief und die Durdarbeltung von der Torbericite ers 
bat icon für jih Meir nenug, böditens Kiebt man es, bei Wappens 


batten, ailt «8 noch, den Yrumd „tief zu lenen“. Man wendet 
bierzu fagonnierte Punziereiien an, die dem Grund ein gelürntes, 
neitricheltes oder fonitwie gemsuitertes Auzichen geben und die 
Zyedınıma Lräftin hervoririten lalien. (imer Wereicherung diefer 
Arbeiten mit Bemoldung und Frarbe ift der herrichende Weihmad 
nicht wünftia; und mit Hecht, denn die prächtige \yarbe des dDuntlel« 
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terantwortf. Derausaeber: WB. Spemann in Stuttgart. 


daritellungen die heraldiichen „Zinktueren* durd diöfrete rarben- 
aebung anzudenten, Mi Etelle der Vergoldung aber wendet man 
reibliche Metaftbeichlige, Nägel mit jtarfen Meifinalöpien und 
ähnliche VBergierungen an, die mit ihren lebhajten Olanzlichtern 
zu dem fatten Zönen de& Yeders im alüdlichiten Genenfah jteben, 











Nedakteur: Yojeph Kürfchner ebenda. 





Kaddrud, au im Einzelnen, wird frafrechilich verfolgt. — Ueberiehungsreedht vorbehalten, 
Zrud von Gebrüder Aröner in Stuttgart. 
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Inferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer”. IV. Jahrgang, Heft ı1. 


Herder’(he Berlagsbandfung in Freiburg (Baden). 


Soeben ift eridienen und dburd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


GBeibicte 
es deutlichen Volkes 


feit dem Ausgang des Mittelalters. 


Ton tohannes Kanjien. tussı] 


Bierter Band: Die politifd-firdliche Nevolution und ihre Belämpfung feit dem 
fogenannten Augöburger Weligionsfrieden vom Jahre 1555 bis zur Ber- 
fündigung der Goncordienformel im Jahre 1580. Erfte bis swölfte Auflage. 
gr. 80. (XXXI u.515 ©.) M. 5: geb. M. 6. 20. 


Zieferungs-Ansgabe. — Die erften drei Bände des Werkes nebft den beiden 
Ergänzungsisriften find in den bereitö vorliegenden 24 Lieferungen 4 M. 1 enthalten. 
Die foerben auögegebene 25. Lieferung eröffnet den IV. Band, ber 5—6 Lieferungen 

a M. 1 umfaiien und im Yaufe bes Eommerb volftändig fein wird, 


| 2 grosse Flaschen in“ 
| Cy 12 vorzüglichen Sorten\% 


A a T ————t 
Gau Pensionat de jeunes filles 
“ X MARK 19 ab Würzburg, 





a St. Luce. Lausanne. Canton de Vaud. 


Eltern, welche ihren Töchtern eine gediegene und sorgfältige Erziehung in 
der französischen Schweiz zu geben wünschen, wird diese Erziehungsanstalt aufs 
| beste empfohlen. Verbunden mit dem Penstonat Ist cine höhere Töchterschule, 





Seit1876:22Centralgeschäfteundüber || | an welcher die ersten Professoren der Stadt unterrichten. — Französische und 
600 Filialen in Deutschland! englische Gouvernauten leiten die Unterhaltung. — [1747) 
s | Schönste gesunde Lage mit grossem, schattigen Garten. 
OSWALD NER Um nähere Auskunft wende man sich an die Vorsteheria 





na 7a Madame Eytel- IHüä bbe. 


6 # 
Wallstrasse25) . Bw 
chemisch 2 ) uf 

untersuchte, : . 
ıTc 
zypste frauz 


Naturweine 
v.M.Ipr.Lit.an. 


Preis-Courant 
Zr ee & franco. 








wenn jeder Zi 
‚den Namenszug 


ur aecht 
KemerIt- -1.ndastrie- Ausstellung. könilz 


bunden mit einer Internationalen Abthe lung für 


anstruchve Srseugnisse und örfind ungen 


u” von Mitte Mai bis Mitte September eg 
„(grösste schlesische Ausstellung mit 1500 Ausstellern). 


esuch zu verbinden mit Sommertsuren in das Riesenzebirge, sächs, 
ra nach Berlin, Breslau, Dresden, Prag, Wien (Fahrpr -Eirmässi ig.) 
Der geschäftisführende Ausschuss. 
Reichert. Laurisch. Richard Luders. 


Die allein zchte ENGLISCHE Kaltwasserseife ist Sinclair's. 


[SINCLAIR'S: =: 









stattung. 


nn en 
Skizzen, Materlalproben etc. gratis. 
Beste keferenzen. 


ı |. A. Hietel, Leipzig, 


König!. ai re 
Kunststickerel und Fahnen-Manufactur. 












samste Seife für 
Wasche im Hause 


entölter, leicht löslioher 
N Cncnao,. 


Unter diesem Handelsnamen empfeh- 
len wir einen inWohlgoschmack, hoher 









roguengeschäften, 





sten Uonvito 





Nährkraft, leichter Verdanlichkeitund | = = 

der Möglichkeit schnellster Zuberei- nn 

tung (ein her m ermee bo © 5 | Erspart Geld, Mühe, 

lan. u van Be Zeit, Feuerung und 

Preig por, ’, #4 ®u=Pfd.-Doss I" 5 | Verdrusa. 
850 300 150 75 Plennige, = Ist jetzt in fast allen Colonialwaaren- und Droguen- 

HARTWIG PAllılaal $ : Handlungen zu haben. (1750 
D : Fabrikant: FAMES SINCLAIR, Soutinvark, LONDON, 

resden VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT. 


Weltpoft. — Inferaten-Anhang zu „Dom fels zum Meer“. IV. Jahrgang, Heft 11. 


© Weltpoft. 


. €. in. Das ift nicht möglid, denn 
wir hatten das Manujfript in Händen, bevor 
ee das Stüd konnte kennen gelernt haben. 
Er jelbft verwahrt fi gegen die Antlage auf 
“ ee Das ! ihäft 

. ®. in 3. ampenge! von 
Buftav Reißer in Stuttgart wirb Ihnen dienen 


fönnen, 

9. F. in ®. Eie find aber einmal ein 
fomilher Menih, daß fie fi einbilden, wir 
wllrden ein in der BWeltpoft bereits abgelhanes 
Gedicht audy nod aufheben, Ihre Auseinander- 
feungen über die fragliche Arbeit find uns 
abjolut unverjländlid, da wir uns aud nidıt 
einer Zeile des Porms erinnern können. Auf 
Ihre Frage folgendes: 1) Biograpbilidhe Romane 

atnamentlih A. &. Bracdvogelverfaht, ber u.a. 
oliöre, den Großen Aurfürjten, yriedemann 
Bad, Echubert ıc. ald Romanbeiden verioendet 
2) Elife Polfo wohnt in Deut; a. Ab. 5) Am 
einig bee iR die Goethe-Bionrapbie von 
ünker (Yeipzig, Wartig). 4) frels zum Dieer 
u an im Er 1881 zu eriheinen und hat 
während dieler Zeit Geftalt und Erjceinungss 
weije nicht geändert, 

Abonnent in Leipzig. Die Dinie dürfen 
nicht abgewajdıen werben, Fond müflen volle 
ftändig in Mares ak gelegt werden, weldyes 
dann den Echmuß Iö 

%.8.ind. Das eleltriiche Licht eignet 
fih nad den neueften Verbefjerungen der not» 
mwendigen Apparate vortrefflih au Für feine 
Räume. Cine Fabrik, welde Ihnen die GFıns 
rihtung beforgen und audy fonit allen Nähere 
mitteilen würde, ift Wilh. Reiher in Stuttgart, 

Baßnarıt SE. in Ht. An einer jo wid« 
tigen Sache ift do das allein Richtige, ih mit 
den mafigebenden Behörden in Verbindung zu 
fegen. LUnferen Informationen zuiolge darf 
Ihr Sohn nad fünf Jahren nodı nicht zurüd» 


ehren. 

€. 5. in £. Grotifa in einem yamilien 
blatt zu beipreden, ginge denn dod) über das 
Bohnenlied. Können wir Ihnen jo durdı eine 
aedfefferte Kritik die Luft am Dichten micht ver 
leiden, fo wollen wir Ihnen dod) den quten 
Wunid nidt vorenthalten, dah ein autes Or» 
ihid die unreinen Geifter Ihnen austreiben 
möge. 

. 38. in 99. Ihre Pofllarte ijt uns 
sinlie unverfländfid. 

P. Mm. in St. Diele [harien Oeneniähe 
verfhulden nur die Führer der Copolition, 
deren vielgenanntefler für uns nicht mir polisiidh, 
fondern aud menichlidh zu den dentbar tuider« 
wärtigften Erideinungen der Gegenwart nehort 

v.P.inY. Das 4. Heft lien wir Ihnen 
jugeben, Abre fyrage vermögen wir leider nicht 
zu beantworten, Bielleiht findet ich cine Aus« 
funkt in der Biographie Muriltos von Ih, 


Stürmer. 

&. Ä in 8 Eine Anstalt zur Aue 
bildung älterer Damen für Diroftricemitellumg 
in feinen Pu und Moderwarenneicdiiten kit 
uns nicht befannt. Bielleit wenden Zie jid) 
an Lina Morgenflern in Berlin. der fann 
ung eine Pelerin Auskunft erteilen ? 

3. u 26. Ihre Frage jand bereits an 
anderer Stelle Beantwortung. Der „irrt 
bat fi ohne unfer Berihufden einneitilihen, 
und läßt fid) dadurd reparieren, Dal; man dus 
Seien außjheidet und mit einem amderen er» 
Icht. Das betreffende Bild war nur im Proipett 
bed eriten Heftes. 

». %. in. Wir glauben nicht, daf 


a  ———— 


der Erfüllung Ihres Wunfdes etwas im len 
ftebt. Sie geben aber am fidherlten, wenn Ste 
Ah mit einer entipredienden ‚iraae am Die 
Quäftur der betreffenden Umiveriität werden 

€ 8. Wie Sie geliehen biuben 
werden, flimmt die Löfung nidt. Tas vopo» 
arppb ıft für uns leider nicht verwendbar 

. SG. in £. Na& Ihrem Briefe zu 

urteilen, zweifeln wir an ber Fchtheit Ihrer 
Gedichte, Das erfte ift zu Läpnmiic 

Dr. P. ing. Bir mühe Abmen vet 
geben und werben fernerhin adtinmer audı nad) 
der Richtung fein. | 

2.3. in®. Die Hübneridhe Matiiniche 
Tafel (Frankfurt a. M., W. Homineli, wird 
jegt von Prof. v. Yurafcet herausgegeben | 






Flechten 


und derartige Hautkrankheiten, Bartihuppen, 
tothe Tyleden eg werben geheilt burd; das vor: 
jligliche, ganz unfhädlihe Präparat Antiherpin. 
Das mit diefen Arankheiten verbundene 
Hautjuden ee lan fofort. 

1} acon „A. 3. 50. 
GeneralsDep. : München: Bonifaciun-Apo- 
theke. Wien: Webers Apotheke, Ulrich- 
platz. [1350]” 


Arolsharmeonika. \ 


Ertönt fchon bei fdhmachem 
Winde in barmoniichen AR: 
fordben, bei färferem Minde 





Cäsar u. Minca 


den vefannt größte europäifche bes 








weithin hörbar, Originelle] | Preitconr. in deutih.- u. fram. & 
Sierde für Gärten, Ansf | gratid Die Brofdnire m. 50 verib. 
lagen, Parfe, Stüd m, 6] JAuftr. Sämmtl. mit I. reis pramlirter Hunde 
= fl. 3.50, mit orerftärftemf | sacen, Handbuch f. j. Züchter u, Liebb, 3 Preik 
Ton M, 8 — fl. 475, mit] |von 10.4, 3 Wubel, 6 Gulden od, red. 12.50. 





vergoldeter Windfahne Er U EEE HET N 00 
m. 4 = fl. 2.90 mehr, Ritut 
Adolf Alinger, Beihenderg, Ri Das Placirungsin 
der Frau Henriette NR 
Münden, Fürfenfir. 80, 11. 
empfichlt den geehrien Sertichaften: 
perional, Gejellihaftspdamen, Mepräfent 
Ds Stüken . Hausfrau, Budbalterinnen, 
Ladnerinnen, Bonnen und ammerjungfern. 
Beite Referenzen. [940] 


Bohnen 





Gefuht Anenten und Keifende 
zum Berfauf von laffee, Theeu. Reisan Private 


genen ein pirum von DM. 300. u. gute Provifion, 
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Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend, 


Man serstoise einen Bonbon in einem Glase, giesse Wasser zu und üugen- 
blicklich ist unter Umrühren ein Glas Brause-Limonade fertig. 


mit 
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-. Johannisbeer-, 
sowio einer Sorte, 


Kirschen- u, Orangen-Geschmack, 
geeignet durch Anfgiessen von Wasser nnd Wein zur Her 
stellung eines Glases 


Champagner-Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbons (patent. in den meisten Staaten) bewähren sich 
vorzürlich bei allen Erfrischungsbedürfnissen und #ind daber sowohl im 
Sommer als irn Winter, ganz besonders auf Reisen, Landpartien, Jagden, Mandvern, 
sowie Bälfen, Concerten, Theater etc, zu empfehlen. Auf die bequemste und 
schnellste Art — in einem Glase Wnuser — geben sie ein höchst angenehmes 
und kühlendes, dabei sanitäres Getränk, 

Schachteln A 10 Bonbons 1 Mk. — Pfg. 
£ = DB 5 55 Pig. 
Kistchen mit 96 . RI 60 Pfe. 
Für Export ausser deutschen mit engl.. span.. holländ., itälienisch,, schwed,, 
rıtas,, arab,, Indisch,, chines., französ, #tc, Etiketten. 
Ferner Brause-Bonbons mit mmlicamentösem Inhalte nach ärztlicher Vorschrift 
mit zenauer Angabe der im Bonbon enthaltenen Dosis des Arzneimittels, 
(Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium sulpburieum, Kalienm bromatum, Lithium 
earbonleum, Natrinm salieilleum, Coföinum) nur in Apotheken erhältlich, 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Dis Brause-Limonnde-Bonbons sind in fast allen Niederlagen Stoll- 
werkscher Chokoladen und Bonbons vorräthie,. oder werden anf Verlangen von 


denselben verschrieben. 


dito. » 


[1400] 





Hbend in Veffin. Von Htüdelderg. 


NN 





@ 





Aömifde Sefdidten 


7 


Sevin Hhüking. 







den, mit foliber Inn Wertung I IN 
Syrumd Detlev Stoffe, mit jo viel treben nnd Hllilles Vueln hl 
most deit Nömern, welche mit und Meinbeit, Merten mühe Zn Ante Ih 
einen Julswn Amen anachl fertig ZU werden alle aeftorben, obne «aan lab, ARlienn k 
willen, Delno genannt, Sor Delfino in der Bermönen webracht au babe, In, le Ihr ul 
uertunndin groben Anzahl von Vignen, Spaccios reifere DManmer monden Ab Juhu ham Ind un 
und leininerpen, In denen ich, mit ihm eins trennt hatten, hab len men Ann, ham kin 
tietend, ibn als wohlbefannten Gaft behandelt Martens anf bie Palmen da Mani nl ln an 
\elr uneriiböpflich, Tage ich, it er an Ge: lang und ber Irnilhrn Hbenanmnille a miele 
ylnbten amd Aneldoten, wenn er auf die quten wurben, fi, totarlhollen 
ulten Seiten, Die vorubergegangenen Tage Roms Sur ‚seen Leltinm Ich much nt Ile Ill 
u eryadblen fommt. Auf die Taae, da Nom und mohl nie ferunndihr Wi het en hie 
nnd Div Ztudt Der Künitler war. Ür ift nim: Trıns; aus Jeurm Hielıcr neben darunnranhn on erh 
ud teines Henbens Bıldjauer und fam als blut: fein emofunnene Meatsmitmerhe, mertche u nnntren 
yuner Mrndch aus Dei heimatlihen Schmuber: Let Ki ıtloreriteng dh dent nel nn 
Iynde Kbon ISO nach Kom — th klst zum Tanen ılra Kanehmer Fate, ea mn nes 
grrtonsmate ASETı uch ieene hr Dırmals kennen mem den aM katae chen Anhet nn ham 
und rd das Nom emer Jar un Ieitde 1a Gerne Daane, wo retmni, hen fir nenn 
erten Qhrtghefien gu Ir uamenSes Roerting: matt Gyerhultea ya vr ae 
ug guigenen ud Zr TIE gegenuüer nz m va um 


wet SE an Arne wi P ARE PET BL 777,77 ' 
Id dur NO UTC Auen Pium, hmm cd let ir a 6 
Sur den Zorn nis N ara. Zee a Yu N when Tan vr heem .. 
Yan Bag, mr vie TI Sumer 3 2ons Te matlui e mai w h 
get RE ES E Werseit 
I wine rzan nen CET HERE wa Zum de 
u... ” re SEE erse SEE ET ... » .. 
s gummi ni BD Ge - . 
y = a „ts  $ Pr rer F4 
ER EEE u 4 . 
. u ı Eu Item . ‚ 
on u a We ME ee Bi . 
= we 0 Ta A a ı s , 
- ia er, ut Mm Re „. 
En a TEE z 
ud a = 2 z “ 
u wi, re s . 
- Fe s Br 





1 ) Google 


Digitized by Google 


Aömifde Sefdidften. 


Fein Shüdking. 







ıt mein alter Freund Detlev 
Psenicheider — von den Nömern, welche mit 
einem jolchen Namen nicht fertig zu werben 
willen, Delfino genannt, Sor Delfino in der 
merhvürdig großen Anzahl von Vignen, Spaccios 
und Meinfneipen, in denen id, mit ihm ein: 
tretend, ihn als wohlbefannten Gaft behandelt 
jehe — unerichöpflih, jage ich, it er an Ge: 
ichichten und Anekdoten, wenn er auf die quten 
alten Zeiten, die vorübergegangenen Tage Noms 
zu erzählen fommt. Auf die Tage, da Nom 
nod) die Stadt der Künftler war. Er ift näm: 
lich jeines Zeichens Bildhauer und fam als blut: 
junger Menjch aus dem heimatlichen Schwaben: 
lande jhon 1846 nad) Nom — ich jelbjt zum 
eritenmale 1847 ; ich lernte ihn damals fennen 
und jah das Nom jener HYeit und bringe allo 
feinen Gejchichten ein ihn rühmendes Verftänd: 
nid entgegen, was ihn mir gegenüber jo mit: 
teilfam macht. 
hm jelber, dem rührigen Fleinen Mann, 
dem e8 beim Sprechen aus den lebhaften Fleinen 
ag blitt, wie jehr er den Humor des Lebens 
zu begreifen gelernt hat, ijt es jchlecht genug 
in der verherrlichten alten Künjtlerjtadt jeıtdem 
ergangen. Mit drei teuren Freunden hat er 
ehe gelebt, zufammen gewohnt und zus 
aus einer und berfelben Kaffe haus: 
gehalten; und das ift oft ein großes Kunftftüc 
gewejen, zumal für ihn, dem in diefem Haus: 
wejen das Küchendepartement zur Verwaltung 
zugefallen, während ein anderer, ein Genre: 
maler, fich der äußeren Angelegenheiten, der 
Verhandlungen mit dem Padrone, mit den et 
maigen jelten fih einfindenden Kunden anzu: 
nehmen gehabt, und ein dritter, ein Yandichafter, 
mit Hilfe der Aufwartefrau das häusliche De- 
partement verjehen. Es müllen arge \dealiften 
. jein, diefe jungen Männer, welche die 
ufgaben ihrer Kunjt gar jchiwer und das Yeben 
leicht genommen haben, durd) jeinen Drang und 
feine Nöten mit ihrer brüderlichen Eintracht fich 
durchichlagend. Sie haben natürlich auch nicht 
viel erreicht, weiter nichts, als dah te allmäl): 
lich Kunftwerfe von großer untadelhafter Schön: 
heit geichaffen haben. Nicht gar viele, aber 
einige, jo wie heute wenig mehr aeichaffen wer: 


den, mit folcher innigen Vertiefung in ihre 
Stoffe, mit jo viel Streben nad) flafjiiher Hoheit 
und Neinheit. Weiter nichts. Sie find jebt 
alle geitorben, ohne es zu Nuhm, Ehren und 
Vermögen gebradht zu haben; ja, als fie alle 
reifere Männer waren und fon lange fi ge 
trennt hatten, hat einer von ihnen, dem des 
Wartens auf die Palmen des Künftlerlebens zu 
lang und der irbiichen Bebrängnifje zu viele 
wurden, fich totaeichoflen. 

Nur Freund Delfino lebt noch und übt frifch 
und wohl die freundliche Gewohnheit des Da: 
jeins; aus feinem Atelier gehen anmutige und 
fein empfundene Marmorwerfe, welche in unjeren, 
der KHünftlererifteng fih günftiger geftaltenden 
Tagen ihre Abnehmer finden, hervor; und aus 
jeinem von einem fatyriichen Lächeln umzudten 
beredten Munde, wie gejagt, charakteriftiiche und 
amüjante Geichichten aus den Tagen Gregorios 
und PVio nonos in Menge. 

Ein paar davon will ich ihm nacherzählen, 
obwohl ich ihrer harmlojen Einfachheit nicht 
den Reiz mitteilen fann, den ihnen Sor Del: 
finos qutmütiger Humor, wenn er fie vorträgt, 
verleiht. 

In jenen Tagen alfo, ich glaube, ed war 
nod unter dem geitrengen Kamaldulenfer, Bapit 
Gregor XVI., befand fi unter den jüngeren 
Künftlern, welde von jenjeitö der Alpen ge: 
fommen, ein gar wunderliher Scholar, der von 
den Ufern der Nordjee jtammte, tief aus dem 
Lande, deiien Bewohner fi die YVlämigen 
nennen; er jelbit nannte fi Bandenbroof und 
war ein recht quter Menich, der auch gar nicht 
übel Pifferari, Saltarello tanzende Mädchen 
aus Albano und HZiegenfell:befleidete Hirten: 
buben aus dem Giocciarenlande malte, befon: 
ders wenn er qute Modelle dazu fand. Nur war 
nicht gut mit ihm zu verfehren; jein ganzer 
Spradichat bejtand nämlich aus einem Dutend 
deuticher und etwa zwanzig italienischen Worten, 
foviel er eben dringend notwendig bedurfte, um 
zu Eijen und Trinfen zu gelangen, und fi) mit 
Sinzunahme der landesüblichen Mienen: und 
Hebärdeniprache mit feinen Wirtöleuten zu ver: 
ftändigen. Sonft verjtand er nur feine Mutter: 
iprache, fein VBlämich; da jedoch feiner Yands: 
leute jehr wenige feit Jahren an feinem Hari: 
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Ze aufgetauht waren und er aljo in ber 
Diutteriprache fih zu üben gar feine Gelegen: 
heit hatte, jo wollte man wiljen, er habe dieje 
allmählich vergeflen und finde fid) auch im Vlä: 
mifchen nicht mehr zurecht, mit einem Meort, 
Vandenbroof Iprehe gar feine Sprache mehr. 
Er jpreche höchitens nur no, wenn man ihm 
guten Velletri vorjege, dem Glaje zu. 

Dem fei num, wie ihm wolle, Wandenbroof 
war ein guter Menich, troß feiner mangelnden 
Naturanlagen, was die Philologie enging; und 
obwohl er ein ziemlich plumper, na plälfig ge: 
fleideter Yünglıng mit einem häßlichen, von 
Blatternnarben entjtellten Gefichte war, wurde 
er doc von den anderen Künftlern ganz gern 
geduldet; wenn fie ihn eim wenig hänfelten 
hatte er den unjchägbaren Vorteil, ihre Scherze 
nicht zu veritehen. 

m übrigen war er ein recht armer Teufel, 
gezwungen, jich mit einem höchjt ärmlichen Atelier 
zu behelfen, in welcdes jich jelten ein Kunft: 
ltebhaber, ein auf Gemälde Jagd machender 
Tourist, ein Engländer oder Rufje veritien, und 
war aljo oft genötigt, feine Arbeiten zu den 
blutjaugeriihen Kunfthändlern zu tragen. 

Eines Tages nun hatte Wandenbroof ein 
merfiürdiges und, wie geftanden werden muß, 
höchft unverdientes Glüd gehabt. 

Er hatte eine große Vinjelwälche gehalten, 
und als es geichehen, hatte er, wie es im da- 
maligen Nom gäng und gäbe war, mit einer 
fühnen Armichwenfung die zurüdgebliebene 
Ihmusige Brühe in feiner Mafjerichale durd) 
das een etenbe Senfter auf die Straße hin: 
ausgejchleudert. 

v demjelben Augenblid aber war da unten 
ein hodhgewachiener Sohn des ftolgen Albions 
vorübergegangen und hatte das Sturzbad auf 
feinen glänzenden hohen Eylinder und die Schönen, 
echt enaliichen Stoffe, welche feine edigen Schul: 
tern umbüllten, empfangen. 

An bhelliter Zorneswut war er durd die 
offene Hausthüre geeilt, die Treppe herauf: 


aeftürmt und ohne lange anzuflopfen ftand er. 


unmittelbar darauf auf der Schwelle von Ban: 
denbroofs ftiller Runitwerkftätte, eine Menge 
Worte ausftoßend, von denen der Maler natürlich 
nicht ein einziges veritand. Wozu auch fi) Mühe 
ge fie zu verftehen — ein Enaländer, der 
hier eintrat, wollte Wandenbroofs Bilder jehen, 
das veritand fich, nichts anderes — und Van: 
denbroof ri eilig ein Tuch von der nädjiten 
Staffelei, dann ein zweites von einer anderen 
und dann arinfte er mit einer unbeichreiblichen 
reundlichfeit den noch immer heftig weiter pero: 
rierenden Engländer an. Und während dieler 
nicht aufhörte, Icheltend feinen empörten Ge: 
fühlen Yuft zu machen — WVandenbroof fagte 
ich, dab des Mannes Kunftenthufiasmus von 
einem ungewöhnlichen Neuer fei, holte er ein 
drittes Bild aus einem Winfel hervor und 


jtellte eö mit verdoppelt höflihem Grinjen des 
anzen Gefichtes als fein Meifterwerk vor dem 
ae auf. 

Diefer Ichien fich allmählich zu beruhigen ; 
wie von der auffallenden Gemütsruhe, womit 
der Maler jeine Zornausbrühe hinnahm, be: 
troffen, betrachtete er innehaltend den wunder: 
lichen Menjchen, und betrachtete dann auch das 
Bild, auf welches der letztere mit einer jo gar 
nicht zu zerjtörenden Höflichfeit deutete. Er 
ah dann wieder in das harmlos lächelnde Ge: 
ficht des Künftlerö, darauf wieder auf das Bild 
und endlich, nad einer langen Baufe, jaate er, 
bezwungen von fo viel Harmlofigfeit und janf- 
ter Gemütsart: 

„Mas foftet das Bild ?* 

Diefe Worte gehörten zu jenen, melde 
VBandenbroof verftand — wie ihm ja aud) die 
Zahlwörter geläufig waren, was aus jeiner 
Antwort: „Cinquanta scudi,“ hervorging. 

Der Engländer nidte. „Na, ich will’S be= 
denfen und wiederfommen!“ fagte er und ging. 

Auf joldh ein Verfpreden it nun nicht gar 
zu viel zu eben; eine gewifle Hoffnung machte 


fich unfer Maler jedoch, weil doch der wunder: 


liche Engländer mit gar jo ftürmiichem Enthu: 
fiasmus in feine Kunftbude eingebrochen. Und 
in der That — am folgenden Vormittage er: 
Ihten der Engländer wieder, betrachtete jebt 
mit einer ebenfo großen Kurzjilbigfeit, wie 
geitern feine Worttülle ewejen, die Bilder 
Vandenbroofs nod A aus der Nähe, aus 
der ferne, mit unbewaffnetem Auge und dur 
ein großes Augenglas und faufte dem Maler 
endlich zwei diefer Meifterwerfe ab. 

Es war nicht lange nadhher, als das Schid: 
fal dem Maler aus Klandern abermals eine 
befondere Gunft zumandte, ja Bandenbroof ganz 
nahe daran war, aus den Händen diefes Schid: 
fals eine reizende junge Hömerin aus gutem 
Haufe, ein überaus anmutiges Kind von fieb: 
zehn Jahren, zur Frau zu erhalten, hätte er 
nur nicht fich, wie für die Sprache der Römer, 
auch für den Winf des Schidjald von aründ- 
mag Verjtändnislofigkeit gezeigt; das aber aing 
o zu. 

[ wohnte jeit einigen Tagen in berjelben 
Straße, in welder fein Atelier lag, ein junger 
deuticher Maler, ein hübjcher gewandter Menfch 
mit dunfelgelodtem Haar, einem tüchtigen Talent 
und auch dadurch vor feinem vlämiichen Kollegen 
vom Scidjal begünitigt, daß er vermögender 
Yeute Kind war und ganz feiner Ausbildung 
leben konnte, ohne auf eine vafche Verwertung 
feiner Arbeiten Bedacht nehmen zu müfjen. So 
hatte er denn auch im Hofe eines großen Haus: 
jes ein geräumiges und wohleingerichtetes Atelier 
bezichen können, das vortreffliches Yicht hatte 
und auf einen großen Garten hinausaing. Da: 
mit waren jedoch die Vorzüge desjelben nod) 
nicht erichänft. Denn bald nachdem er es be 


Römifche Gedichten. 


sogen, entdedte er durch einen Zufall in dem 
dunflen Alloven, welder daran jtieß und nur 
zum Wegräumen überflüfliger Dinge und alten 
(Herätes benutzt wurde, eine Stelle der Wand, 
wo diefe offenbar eine Thüre hatte, welde jet 
mastiert und mit einer überzogenen Tapete un: 
fichtbar aemacht war. Diefe Thatjache hatte 
num freilich weiter nichts Erheblihes und er 
hatte fie anfangs wenig beachtet, bis fie eine 
befondere Bedeutung für ihn erhalten. Der 
Garten, in weldyen er bliden fonnte, wenn er 
u diefem Ende auf den Tiich ftien, um durd) 
Fin in der Höhe angebrachtes Atelierfenfter zu 
ichauen, war der eines arofen Nonnenfonvents, 
in weldem auch junge Mädchen erzogen, er: 
wacdjene von den Nhriaen als Novizen oder 
zur jicheren Aufbewahrung und zum Schut 
genen die verführeriichen Einflüfle der böjen 
Relt in Obhut und Penfton gegeben wurden. 
Diefe letteren in ihrer uniformen Novizentracht 
bewegten fih in den Abendjtunden frei in dem 
Garten umber und eraingen fich darin in 
Gruppen oder einzeln, in heißen Tagen oft 
nod) lange nad) dem Ave Marie. Als Florian, 
unfer deuticher Maler, dies bemerkt hatte, jtieq 
er oft auf feinen unter dem Fenfter jtehenden 
Tiih und beobachtete durch das Drahtaitter 
vor demielben die hübfchen jugendlichen Beitalten. 
Dabei wurden feine Blide denn bald vorzugs: 
weile anaezogen von einer, die fich durd) ie 
höhere, jchlanfere Gejtalt und ihr eigentümlich 
Ichönes, reiches, goldblondes Haar auszeichnete 
und ein Antlit hatte — Florian hätte fein 
Maler fein müllen, wenn er nicht den Schönsten 
Palma Bechto:Kopf darin erblidt hätte. Er 
fuchte unter den Genoffinnen bald nur fie mit 
feinen Bliden, folgte ihren Bewegungen, fühlte 
fih durd diefe Ericheinung immer mehr age: 
feflelt, und wie denn in dem Schönen Lande des 
Sonnenfcheins und der dunflen Himmelsbläue 
die Blumen wie die Gefühle fih raid er: 
Ihließen, jo ging es, um es furz zu machen, 
wie in dem berühmten alten Madriaal: 


— — Ragguardai 
Lor adornezze, e d’una inamorai. 


Soldhem Gefühle gefellt fich fehr bald der Wunsch 
und der unmiderftehliche Drang zu, cö fund zu 
geben, und Florian dachte bald an nichts anderes 
mehr, alö an die Art und MWeife, wie er dies 
zu bewertitelligen vermöge. Cs war eine jchmwie: 
rige Aufgabe — er jchämte fih den alten Weg 
dazu einzufchlagen, ein Billetdour, weldyes der 
ihönen Novize jeine Gefühle fundgebe, zu 
ichreiben und ihr durd; eine Yüde in feinem 
Drahtaeflechte zuzumerfen, wenn jie in dejfen 
Nähe fomme. Ueberdies, wenn dies aud) ge: 
fingen mochte, ohne von den anderen Mädchen 
bemerkt zu werden, was fonnte der Erfolg fein? 
Sie fand dann am Ende feines Billets ja nur 
den Namen Alorian, ohne ihn zu jehen - und 


561 
wenn je ihm nicht ah, fonnte er auch nicht 
hoffen, ihr zu gefallen. Sn der Kirche, die zu 
ihrem Klofter gehörte, vermochte er nicht zu 
ihrem Anblid zu gelangen, denn die Novizen 
hielten dort jid) mit den Nonnen in einem ver: 
gitterten, hocdhliegenden Ehore auf. 

Vorläufig arıff er, um fidh zu helfen, zu 
jeiner Kunjt. Er hatte die Goldblonde oft feit 
enug ins Auge gefaft und Momente, wo fie 
ach enter nahe gefommen, qut genug be: 
nußt, um fie malen zu fönnen; fo malte er 
fie wie fie jchlanf und jhön wie eine Königin 
dajtand, und ihm, der auf den Knien vor ıhr 
lag -— man fonnte von ihm nur das Profil 
iehen, aber dies war nicht ohne eine gewilje 
ealifierung wiedergegeben — huldreichit die 
Hand reichte. Während er dies aanz klein, aber 
möglichjt fauber und fleigig ausführte, fam ihm 
der Gedanke an jene veritedte Thüre. Ronnte 
fie nicht in einen Naum führen, aus dem man 
freier mit dem Kloftergarten zu fommunizieren, 
vielleicht gar in diefen Helksaktioen vermochte? 
Es mufte verjucdht werden. lorian zerjchnitt 
die alte über eine feite Leinwand aeflebte 
Tapete -— er fand dahinter eine mit Staub 
und Spinnengewebe bededte Thüre, die mit 
verrofteten Niegeln verichlofien war; die Niegel 
liegen fi mit einiger Mühe zurüdziehen, die 
Thüre fih langjam, jchwer allerdings und nur 
bis zur Hälfte, öffnen — aber fie ließ fi 
öffnen, weit genug, um einen Menfchen durch: 
ulaflen. Und nun betrat Alorian eine Kleine 
offene Yoagia, die auf zwei Säulen ruhend an 
das Nahbarhaus ftieß, ohne eine Kommuni: 
fation mit diefem zu haben; jtatt defien hatte 
fie, was bejjer war, eine Steintreppe, welche 
in den Kloitergarten hinabführte — von diefem 
aus wurde fie auch benußt, um Pflanzenfübel 
und Gartengeräte darauf unterzubringen. 

Florian Ichlua das Herz hoch, als er dies 
alles entdedte. Der Weg war jeht aeebnet 

er hatte nur den nädjiten Abend, mo die 
jungen Mädchen im Garten erfcheinen würden, 
abzuwarten, dann fich auf der fleinen Loagia 
hinter einer Säule verborgen zu halten und 
num zu harren, bis die Soldblonde fo in feine 
Nähe aelange, daf er ihr feine gemalte Yiebes: 
werbung zumerfen fönne. 

ch weik nicht, ob ihm dies aleih am erften 
Abend oder erit jpäter gelungen ift, dah es 
aber gelungen, steht feit, und auch, dah am 
anderen Abend ein Brieflein auf feine Loggia, 
wo er harrend jtand, flon, weldes in mehr 
als einer Beziehung merkwürdia war. Denn 
erftens war es jehr wenig orthonraphiich ge: 
ichrieben; amweitend war der Danf, den es ent: 
hielt, jehr fpöttifch gewendet; und dennod 
erichien es unferm Florian als auferordentlid) 
verheigungsreic. 

So in der That leate unfer deutfcher Maler 
ed aus, und er hat jich, wie unfere Geichichte 
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weiter berichten muß, in diefer Auslegung aud) 
nicht im mindeften getäuscht. Die goldblonde 
Erfilia — fo hieß die jhöne junge Nömerin, 
gewährte ihm dald, nachdem noch einige Brief: 
ein gewechjelt waren, die Gunft, im Garten, 
als die anderen Mädchen diejen verließen, zu: 
rüdzubleiben und dann zu ihm auf die Loggia 
zu fommen und bei ihm zu bleiben, bis fie 
von einer fie fuchenden wachjamen Laienfchweiter 
laut durch den Garten gerufen wurde. Und 
al jo das Eis gebrochen — wie oft, wie lange 
in nächtlicher Meile, im Garten, vielleicht aud 
in Florians Atelier die Liebenden fich jahen 
— wer weiß ed; eh chi lo sa! jagt der Nömer. 
Aber die Krüge — aud) die, aus welchen 
verliebte Herzen den Monnetranf der Minne 
trinken, gehen fo lange zu Wafler, bis fie brechen. 
Nach einigen Wochen, und eines Abends, als 
Florian von einem Gange heimfehrte, den er 
mit Freunden in die Campagna unternommen, 
trat unter feiner Hausthüre eine Bettlerin ihn 
an, und fcheu fi) umjehend und leife einige 
Worte murmelnd, gab fie Florian ein zerfnit: 
tertes Billet, um dann im Schatten der Haus: 
mauer an diefer entlang zu verfchwinden. 
Florian eilte erregt in feine Wohnung, um 
fih Licht anguzünden, und als ihm dies, was 
damals noch eine langmwierigere Prozedur als 
heute war, gelungen, und er das Billet ent: 
faltet hatte, las er entjeßt die folgenden Worte: 
„D,über uns Armen — die tüdische Monika, 
die alte Strega hat uns feit Tagen jchon be: 
laufcht und die Spionin gemadht und heute 
richtig verraten. Nun find alle Hunde am 
Bellen, die würdige Mutter, die Schulprä: 
feftin und der widrige Menih, der Reaente. 
Zu meinen Eltern haben fie geidhidt und id) 
weiß nicht, was fie alles vornehmen werden — 
wenigitens mich einmauern! Deine arme Erfilia.“ 
Das war eine jchredliche, eine niederjchmet: 
ternde Nachricht für unfern Florian. Wohl 
mochte fich das geängftigte junge Mädchen, 
auf das jetzt ficherlic eine Hölle von Vor: 
würfen und Drohungen einftürmte, „Deine arme 
Erfilia* nennen! Und wenn hier irgend von 
Nugen und Erfolg männlicher Heldenmut ge: 
wejen wäre — es tft gar nicht daran zu ziweis 
feln, dak Florian jeden Augenblid bereit ge: 
wejen wäre, mit Gefahr feines Lebens das 
Klofter zu ftürmen, alle jeine Anfaflen in die 
Flucht zu jagen und feine Erjilia triumphie: 
rend daraus zu entführen. Da aber daran 
nicht zu denfen war, jo wurden bei ihm die 
Entjhhlüffe männlichen Heldenmuts —- wir müf: 
jen leider geftehen, ein wenig ralch -— durd) 
Betrachtungen des männlichen Eaoismus er: 


jet, welche fich feiner eigenen Lane zumand: — 


ten. War nicht auch er in eine höchit bevrob: 
liche Lage geraten? Syn die Klaufur, in den 
geheiligten Bezirk eines Klojters war er ein 
gebroden, hatte eine der gottgeweihten ung: 
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frauen fih wie ein Wolf aus der frommen 
Herde geholt — und wenn Erfilia auch ganz 
und gar nichts Geiftliches in und an fidh ge- 
habt und ihm mehr als einmal aeihmworen 
Be fie würde, wenn man fie zur Nonne ein: 
leiden und ihre Schönen golvblonden Haare ab: 
Ichneiden wolle, diefe „maledetticapiinfasciati,“ 
eher „ammazzare*, totitechen, als fich nahe 
fommen lafjen — trogdem war Florian über- 
zeugt, daß man fein Verbrechen darum Di 
in milderem Lichte betrachten würde. Und fo 
fühlte er fi bedroht von allem möglichen; 
von Einjperrung und Gefängnis, ja, während 
der Nacht, die folgte und die er fchlummerlos 
durchwachte, während diefer Nacht fah er Furcht: 
bare Vifionen, jah die Kerfer der Engeläburg, 
jah die Keller der nquifition vor fich, ja, fo: 
gar den Scheiterhaufen, wo man ihn, den pro: 
teftantiichen Heer verbrannte, wie einft Jordano 
Bruno auf Campo di Fiore — hatte nicht 
auch Erfilia ihn immer jtatt feines Namens 
Florian, Fiore genannt, wie in übler Vor: 
ahnung, wo er enden jolle? Solder jdyred: 
licher Yifionen fonnte er nun freilich In. ent: 
ichlagen, als der Morgen wieder anbrad und 
wieder die helle, römische Sonne vom Himmel 
herunterladjte — aber ein hinterliftiger Oedante 
war ihm darüber gefommen, Wie, wenn er 
das ganze Unmetter, welches ige mußte, 
auf einen anderen ablud, den es in feiner völ: 
ligen Unfhuld nicht arg treffen fonnte — dem 
er jpäter, wenn es zu arg würde, ja aus fiche: 
rer ‚jerne zu Hilfe zu fommen vermochte? — 
Er hatte dann den Vorteil, aus diefer ficheren 
serne zu beobachten, wie man die Sadje über: 
haupt angreife, wie man dabei wider den Be: 
ichuldigten verfahre, ob man fie leicht oder 
ihmwer nehme. Und dazu war ja fein guter 
Belannter VBandenbroof, der vlämıshe Sprad): 
fünjtler, ein fo überaus aeeignetes Subjeft — 
ihm blidte die harmlofe Unfhuld, die er mit 
feiner Zunge freilih nur ungenügend vertei: 
digen fonnte, aus den Mer een Augen 
heraus. 

Und fo befann er fich nicht lange und ging 
in frühefter Stunde zu dem Kunftgenofien ber: 
über. „Bandenbroof,“ jagte er ihm, „ich habe 
augenblidlich zu verreiien — ich will ins Ge: 
birge, noch in diefer Stunde, aber unterdes — 
du haft bier ein jo mijerables jchlechtes Atelier 
mit dem ungenügenditen Yicht von der Welt — 
will ich dir mein Atelier überlafjen. Mitft 
dır es beziehen ?“ 

Nahdem Vandenbroof den Inhalt diejer 
Nede begriffen, und nachdem ihm lorian nod) 
ein paarmal durd) ein „ja, du, dich mein’ ich“ 
„willft du?“ die Sache Har gemacht, mil: 
ligte er natürlich gern ein, auch auf die Be: 
dingung hin, welde Florian hinzufügte daf; 
er noch zur Stunde in das Atelier einziehen 
müfje, damit die Gegenftände darin nicht ohne 
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Auffiht und Schuß blieben. Und, nadhdem 
dies geordnet, nahm lorian fein fchon gepad: 
tes Nänzel auf den Nüden und wanderte zum 
TIhore hinaus. 

Vandenbroof aber bezog noch am felben 
Morgen fein Quartier, befand fich äußerft wohl 
darin, und malte, nichts ahnend, an dem weißen 
Kopftuch der Albanerin, die er eben in Arbeit 
hatte, weiter. 

Als er am folgenden Nadymittage aus feiner 
Trattoria heimfam, fand er auf feinem Tijche 
ein ominös ausjehendes Papier liegen, mit 
einem päpitlichen Wappen, wie man es in Rom 
überall, auch auf den Zofen zum Xottofpiel er: 
blidte, oben darüber, und mit allerlei italient: 
ichen, bald gedrudten, bald handichriftlichen, die 
Yüden im Drud ausfüllenden Worten darauf. 

Da Wandenbroof weder dieje verftand, nod) 
ein Bedürfnis fühlte, durch längeres Studium 
oder gar durh Zuhilfenahme von Freunden 
über ihren Sinn ins Flare zu fommen, legte 
er das Blatt jtill beifeite. Hätte er voraus: 
jeen fönnen, daß feine Hausleute Lefens und 
Schreibens fundig, jo hätte er vielleicht dieje 
befragt, und fie hätten ihm alsdann gejagt, 
daß eim päpftlicher Bolizeifoldat e3 ihnen ge: 
bracht, mit dem Auftrag, eö dem bei ihnen 
wohnenden Foreitiere zu geben; und ferner, 
da es eine VBorladung und Aufforderung des 
Monfignore Governatore di Noma, vor ihn 
auf dem „Buon Governo“, zur Vermeidung 

ewaltfamer Vorführung, in den Vormittags: 

Ttunden des folgenden Tages zu erfcheinen jei; 
aber Zejen und Schreiben war in dem Nom 
von damals eine nicht jo verbreitete Miflen: 
Ichaft, daß irgend ein Mensch fie bei fernen 
Wirtsleuten vorausfegte. 

Vandenbroof aljo dachte auch nicht daran, 
am anderen Tage auf die mit dem verfchönern: 
den Namen „Buon Governo“ belegte geiftliche 
Bolizeipräfeltur zu gehen und dies hatte die 
merkwürdige Folge, daß nicht, wie zu erwarten 
gewejen wäre, am anderen Tage bei ihm bie 
„Norza*, die Gewalt, wie die Polizeiorgane 
genannt wurden, erichien, fondern eine ftattliche 
Karofle vor dem Eingang feines Haufes vorrollte 
und — juft ald ob das Buon Governo gedacht, 
da der Berg nicht zu Mohammed fomme, mülle 
Mohammed zum Berge gehen — ein ftattlicher 
Prälat mit den dunfelroten Strümpfen und 
dem Mäntelchen, wie eö die Monfignores be: 
zeichnet, herausitieg. 

Vandenbroof war nicht wenig überrafcht, 
als die Thüre feines MWohnraums von einem 
gallonierten Yafaten aufgeitoßen wurde und ein 
\o ftattliher Herr als Atelierbefucher — natür: 
lih nur um jeiner Bilder willen, dachte unjer 
Künjtler — eintrat. Er jprang auf, begrüßte 
ihn mit den tiefjten und ungeichidteften Ver: 
beugungen, welche ihm zu Gebote ftanden, und 
mern er Schon bei feinem Engländer befliiien 


563 


gewejen war, all jeine beiten Leiftungen her: 
beizujchleppen und aufzuftellen, jo war er es 
hier mit doppeltem Eifer; grinfend von frampf: 
haften Bemühen, dem vornehmen Herrn feine 
Höflichkeit an den Tag zu legen, trug er heran, 
was er von feinen Werten bei der Sand und 
aus feinem eigenen Atelier mit herübergenom: 
men hatte. 

Der Monfignore aber hatte fich mit fchwei: 
gender, vornehmer Nuhe in einem Armftuhl 
niedergelajjen und von diefem aus betrachtete 
er mit einem prüfenden jcharfen Blid und mit 
einer augenscheinlichen VBerwunderung, nicht die 
Bilder, jondern den Maler. Erjt nad fehr 
langer Zeit fagte er in italieniicher Sprade 
etwas, das VBandenbroof natürlich nicht ver: 
itand und deshalb auch nicht beantwortete. 

Der Monfignore wiederholte, was er ge: 
fagt, auf franzöfiih, war aber damit nicht 
glüdlicher. 

„Eh, che lingua parlate? — Quelle langue 
parlez-vous done? — Forse Inglese?* er) er 
wie unmwillig aus. 

Bandenbroof jchüttelte den Kopf. 

„Sonodi Flandria,* brachte er hervor, „parlo 
la lingua di Flandria!*“ 

„Ed io non capisco la lingua di Flandria,* 
fagte mit einem Seufzer und langjam auf: 
ftehend der Monfignore, „dunque non giova, 
cercare da intenderi. Addio, mio figlio 
di Fiandra!* 

Damit nidte er dem überraihten Maler 
matt lächelnd einen Abjchiedsgruß zu, über: 
blite nody einmal mit mißvergnügten Mienen 
die von diefem aufgeitellten Hirtenbuben und 
Ziegenmädden und ging. Unmittelbar darauf 
hörte Wandenbroof, als diefem eben einfiel, 
daß er ihm wohl jchidlicherweife hinausbegleiten 
müfje, die Equipage mit ihm jchon davonrollen, 

„Wunderlicher Haus,“ dachte Bandenbroof. 
„as kümmerte ihn meine Sprade! War er 
denn gelommen, um fi) mit mir zu unters 
halten? Das ift nody niemand eingefallen!“ 

„Wunderlicher Kauz!“ dachte - auh in 
feinem Wagen der geiftliche Herr unterdes. „Wınt: 
derlicher Gejchmad, den die Erfilia haben muß, 
wenn fie wirklich für diefes ungeichladhte, häh: 
liche Menfchenfind eine Leidenfchaft gefaßt haben 
jollte, woran e3 doch gar zu fchmwer ift, zu 
glauben! Faft unmöglid, trog aller Capricen 
in fol" einem Werberfopf! Yedenfalls it 
nichts anderes zu thun, als fie im Convento 
della Madre di Gracia unterzubringen, bis 
ns eine andere, befjere Partie für fie gefunden 
aben.“ 

Mit diefen legten Worten, welche der Mon: 
fignore in feinem Wagen zu jich jelber jprach, 
Daben wir dem Leler bereits zur Hälfte das 
Nätjel feines Ericheinens in den funjtgeweihten 
Näumen aufgeflärt, in welchen früher Florian, 
der leichtiinnige, haufte und jet der tugends 
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hafte VBandenbrood arbeitete. Am Tage vor: 
je: nämlich, hatte in der wohlhabenden römi: 
hen Bürgerfamilie, welcher Erfilia angehörte, 
und in welcher der Monfignore feit Nahren als 
Hausfreund aufgenommen war -—- fol ein 
eiftlicher Herr war ja damals noch in jeder 
Familie der jtets beratende, jtets intervenierende 
Hausfreund — eine große Beratung ftattge: 
funden. E83 hatte fi darum gehandelt, zu 
beitimmen, was mit Erfilia, der wilden, r 
fchwer zu lenfenden Erfilia, die immer ein jo 
leivenschaftliches Kind gemejen, anzufangen jei. 
Die würdige Mutter ihres Klojters, welche hin: 
zugezogen worden, hatte erklärt, daß fie fie, 
nach dem, was vorgefallen, nicht länger unter 
ihrer Obhut halten werde; die Mutter Erfiliens 
hatte geweint, und ein paar Tanten hatten ge- 
zetert, und dann hatte die Mutter gezetert und 
die Tanten geweint, der Vater Erjiliens aber, 
währenddeflen einige bevrohliche und erichred: 
lich Elingende Nedensarten fallen laflen. 

„Sor werdet jehen, Monfignore,“ hatte er 
fih dann zornig zu diefem gewendet, „hr werdet 
niemals Eure Abfiht, eine Nonne daraus zu 
machen, erreichen, niemals...“ 

„Eine qute Nonne wenigjtens nicht,“ war die 
mwürdige Mutter eingefallen — „aus dem ver: 
wegenen Geichöpf nicht! hr thätet viel beiler, 
darauf zu finnen, wie ihr einen braven und 
jolidven jungen Mann fändet, dem ihr fie zur 
Frau geben fünntet, als fie wider ihr wildes 
und unbotmäßiges Naturell zu einer Braut Gottes 
machen zu wollen...“ 

„Und hab’ ich das,” rief der Water aus, „hab’ 
ih das nicht immer gelagt? Aber einen braven 
und joliden jungen Mann zu finden — mie 
die heutigen jungen Männer nun einmal find, 
in unferem gebenedeiten Nom bier, wahrhaftig, 
hr in Eurem Stlofter mögt e3 für leichter 
halten, ala es ült.. “ 

„Ach,“ hatte num der Monfignore die Achfeln 
zudend, das Wort genommen, „was ijt denn 
am Ende jo viel Lärm darüber zu machen! 
Freilih weiß man nicht, bis wohin die Sadıe 
zwijchen den beiden gedichen fein maq, aber 
um deito mehr jcheint mir der beite Nat zu 
fein, man aibt die Erfilia niemand anders als 
dem jungen Maler zur Frau — mag fie ihn 
nehmen in Gottes ep vielleicht it er ein 
uomo garbato, von reputierlichen Eltern, und 
nicht ohne Vermögen obendrein. Und wenn 
er ein fo aroßes Künftlertalent hat, daß man 
ihn deshalb hierher nah Nom jandte, nun, jo 
it er auch wohl imjtande, eine Jrau zu unter: 
halten und eine Familie zu ernähren, Wenn 
diefe Kunftjünger von hier in ihre Heimat, 
ihre Tedeschoria oder nabilterra zurüdgefehrt 
find, werden je dort Profefloren, berühmte 
Männer, große Tiere! Es it nur einfältig 
und jtörend, daß, wie die würdige Mutter jagt, 
ihr Negente Schon die Sache bei dem Mon: 
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fignore Governatore angebradht bat, auf daf 
er den jungen Menfchen fofort aus Rom aus: 
weile und dahin zurüdjende, woher er gelom: 
men — id) werde vor allem zuerft dem Go- 
vernatore einen Winf geben müllen, daß er 
nicht3 dergleichen thut und fi) weiter nicht 
einmicht!” — 

Diefer Rat jchien jfämtliden Familienglie- 
dern der Ueberlegung wert und nad einigem 
Hin: und Herreden erfchien er jo annchmbar, 
dat der Monfignore es übernahm, fi am an: 
deren Tage zu dem Künftler zu begeben, zu 
jehen, welcher Art Menfch er fei, ob jeine 
Malerei eine gewifie Gewähr feiner Zukunft 
biete, und zu erforichen, in welche Verhältnifie 
Erfilia geraten werde, wenn man fie ıhm zur 
‚Frau gäbe. 

Das war der Grund, weshalb er am an- 
deren Morgen in lorians Atelier erichienen 
war. Und nichts war jet erflärlicher als die 
Miene völliger Enttäufhung, mit welder er, 
daraus heimfehrend, gleich nachher in dem Haufe 
und in dem Wohnzimmer der Mutter Erfilias, 
ie feiner Rüdfehr harrte, erjchien, um ihr zu 
agen: 

„Cara mia, wir haben die Nechnung ohne 
den Mirt gemacht. hr fünnt Euch feinen 
ungeihlachteren und dimmeren Menjcen, als 
diefen Maler denken. Da er feine einzige 
Sprache zu reden fcheint — denn die Sprade 
von Flandria, ift das eine Sprache? — fo tonnte 
ich fein Wort mit ihm reden. Auch ift, mas 
er malt, mittelmäßiges Zeug, robaccia! Da: 
bei ijt er fo häßlih, dak ich gar nicht daran 
glaube, dak unjere Erfilta fi in ein Liebes: 
verhältnis mit ihm eingelafjen haben jollte; »es 
it eine Yüge der alten ntrigantin, der Strega 
Monifa, oder, wenn nicht, ift es eine tolle 
Komödie, welche die Erfilia gefpielt hat, damit 
wir fie aus dem Klojter fortnehmen, und in 
das der qutmütigen Schweitern der Madonna 
della Gracia verjegen! Chi lo sa! Thun 
wir das und fuchen unter den römischen SJüng: 
lingen nad einem braven Manne für fie — 
eine Nonne wird freilich nie aus ihr!” 

Und damit endet die Geichichte meines 
Freundes Delfine. Kür VBandenbroof hatte 
die Sache nur die qute yolge, daß ihm feinerlei 
Papier mit Einladungen auf das Buon Go: 
verno mehr ins Haus gebracht wurde. Ylorian 
aber, der unterdes jehnfüchtig Erfiliens ae: 
denfend, in einem Beranejt in den Woläfer: 
bergen jaß und Skizzen malte, harrte dort ver: 
aebens auf Nachrichten von einem freunde in 
Nom, an den er fich gewendet, um durch ihn 
Ichriftlich zu erfahren, was fich hier zutraae, 
wie e8 ın feinem Atelier zugehe und was darin 
Vandenbroof für Erlebnifje habe. Endlich, nad) 
Wochen, und als NWandenbroof ganz und gar 
nichtö erlebte, fehrte jener nah Nom zurüd. 
Ob er jemals erfahren, welches Glüd er durd) 
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jein Davonlaufen und den jchlauen Streich, 
den er dem zungenichweren Kunftgenojien ge: 
jpielt, verfcherzt, das wußte Delfino nicht, aber 
er glaubt, jeine Erjilia habe er nie wiederge: 


fehen! 


II. 


Eines Tages — draußen blies der Scirocco 
und Regenichauer verbüjterten den Horizont der 
ewigen Stadt, welche an jolhen Tagen um jo 
melancholischer ausfieht, je jchwerer der feuchte 
Süpdwind fih uns auf die Nerven legt — und 
auf unfere Stimmung drüdt — eines Tages 
hatte ich mich ins Atelier zu Freund Delfuo 
aeflüchtet, und fah zu, wie er an einem Relief: 
bilde fnetete. Einen jugendlich blühenden Gott, 
umfränzt mit Weinlaub, ließ er aus dem najjen 
grauen Thon hervorgehen, einen Bachus, der 
vecend dem neben ihm figend nad) einem Wein: 
frug langenden Silen etwas aus feiner Schale 
auf Kopf ımd Schulter gieht. Während Delfino 
daran arbeitete, plauderte er von allerlei, machte 
humoriftiich Zeit und Menichen von heute fhhlecht 
und zeiate fich, wie gemöhnlid) bei Sciroccofuft, 

eneigt, der Gegenwart alle Fähigkeit abzu: 
prechen, jo wadere Menjchen, wie fie ehemalä 
mit ihm bier gelebt, wieder hervorzubringen. 
Dabei war er unerichöpflich, feinen verftorbenen 
freund 5. den Maler, der vor Jahren Hand 
an fich jelbit gelegt hatte, zu rühmen. Em 
braver aber wunderlicer Gefelle freilich mußte 
ed gemwejen fein. Mit unglaublich wenigem war 
er auögelommen und menschenfchen immer nur 
mit dem engften Hreife der Genofjen im Wer: 
fehr geblieben. Nur in die allerprimitivften 
Lokale — wer Rom feunt, fennt diefe Schmutz: 
gen qualmigen Dertlichleiten, in denen jo oft 
gerade der befte Mein zu finden ift — war er 
mit jenen eingefehrt — da, wo die moderne 
Kultur es bis zu Tapeten an den Wänden ge: 
bracht, oder in ein Cafe gar, in eine jaubere 
Trattoria hatte niemand je ıhn verloden fönnen. 
Gejellten fih Fremde zu dem Kleinen Freundes: 
freis, jo war er bald verichwunden gewejen, 
und hatte er gar eine Ahnung, daß darin Damen 
fi anichlichend würden auftauchen können, jo 
hätte ihn von vornherein nichts in der Welt be: 
wogen, mitzulommen. Wo er eigentlich wohnte, 
dad war wenigen ganz Far geworden, und ae- 
wiß war, daß er niemanden je in biefe Wobh- 
nung einließ. Wurde er einmal franf, jo zog 
er fi) aanz darin zurüd, wie ein armes ver: 
wundetes Mild auf fein Lager, und haufte da 
allein und verlafien, bis er fich wieder wohl 
fühlte, wieder unter den Freunden erichten, in 
deren engjtem Kreis er wieder der liebensmür: 
diafte und heiterjte Sejellichafter war, gebildet, 
belefen und mit einer reichen Ader von Wit 
begabt. Niemals aber hatte einer ein Hagen: 
des, Ihmermütiges, verzagendes Wort von ihm 
vernommen. 
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„Und dab ein folder Menih fo enden 
mußte,“ jagte ich bewegt, während Delfino, 
der fich bei dem Andenfen an den unglüdlichen 
Freund in eine gewilfe Rührung hineingeredet 
hatte, die Worte Michel Angelos citierend ant: 
wortete: 

„Nun ja: 

Quel solo ha miglior sorte, 
Ch’ ebbe al suo parto piü presso la morte!* 

In diefem Augenblide flopfte es an die 
Thüre und der Boitino trat herein, um Delfino 
einen refommandierten Brief zu bringen und 
ihn über den Empfang in einem Buche, das 
er vor ihm aufichlug, quittieren zu laflen. 

Delfino willfahrte ihm und betrachtete nun, 
während der Boftbote gina, die Mdrefie des 
Schreibens. 

„Ein Brief -—- aus England — aus Glas: 
gomw, lautet der Stempel, ja wol,l —- von einer 
ganz unbelannten Hand? cd weiß in allır 
Melt nicht, wer mir aus Glasgow jchreiben 
fönnte!“ 5 

„Der Snhalt des Briefes wird es fchon er: 
Härten,“ bemerkte ic. 

Delfino erbrach das Couvert, er zerriß es 
mit einiger Mühe, e3 war folch ein feftes Pa: 
pier — dann z0g er eine feinere Papier-Enve: 
loppe heraus, in welcher eine engliihe Bant: 
note von fünf Pfund Sterling lag. An der 
Enveloppe ftanden nur die Worte gejchrieben:: 
„An old debt of one who since long is dead.* 
Das war von einer Krauenhand geichrieben — 
offenbar; auch jtrömte das Papier ein nur 
noch Ichwaches, aber feines Parfüm aus, mie 
es nur rauen ihrem Briefmaterial geben. 

Delfino betrachtete die Note, das umbüllende 
Papier, das Couvert — las noch einmal die 
begleitenden Worte, jtarrte dann vor fich hin 
und jcehüttelte endlich den Kopf. 

„Nein — in aller Welt nicht weih ich jeman: 
den, der mir jo anonym dieje fünf Pfund ins 
Haus jchiden könnte,“ jagte Delfino dabei — 
„auf dem ganzen fultivierten Erdenrunde nicht!” 

„ie, hr wißt nicht, von wen die Sen: 
dung kommen fann?” fragte id, nun meiner: 
jeits die Aufichrift und die wenigen dazu ge: 
jchriebenen Worte betrachtend. 

„sch babe feine Ahnung davon!“ 

„uch wenn hr nachdenft, Euch befinnt, 
Eure Gedanten auf England, woher dies jtammt, 
auf Enaländer, mit denen hr in Berührung 
gefommen jeid, fonzentriert?” 

Er jchüttelte abermals den Kopf. 

„Mein Gedächtnis ift gut,” jante er — „aber 
maltraitieren läßt es fih nicht von mir. Was 
mir nicht auf der Stelle von jelbft einfällt, das 
bringe ich nicht herbei, indem ich mich anftrenge 
und quäle. Höcdhitens fommt «3 am anderen 
Morgen beim Erwachen wie ein Xichtblig über 
mi. Und fo nenne ich die Dinge, die mir 
nicht aleich einfallen wollen, Morgenfragen.“ 
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Und damit legte Delfino dieje fünf Pfund 
ihmwere Morgenfrage in die Schublade eines 
in der Nähe ftehenden Tifches, um dann feine 
Arbeit wieder aufzunehmen. 

„shr müßt Eud) aber dody befinnen können, 
Freund Delfino,“ Jagte ich, neugierig geworden 
durd; diefe rätielhafte anonyme Norm, eine alte 
Schuld abzutragen — a Engländer hr 
einmal dur ein Eleines Darlehn verpflichtet 
habt — oder weldhe Engländerin? Ob hr für 
irgend einen jemals eine Bejtellung ausge: 
richtet, eine Auslage gemadıt . . .“ 

„sch weih von feinem,“ verfegte er, fchwieg 
und fnetete emfig an den Stirnfnoden, an den 
Nafenlinien feines jugendlichen Gottes weiter; 
nad einer fehr langen Paufe, während deren 
ih Zeit gehabt hatte, eine Cigarre anzuzünden 
und mic) in ein Zeitungsblatt zu vertiefen, trat 
er von feiner Arbeit zurüd, um fie aus der 
ferne zu betradten. Dabei zog er fcharf die 
Brauen zufammen und nachdem er eine Weile 
Kur darauf hingelichaut, rief er aus: 

„an Wahrheit — nun fommt mir doch eine 
Ahnumg, eine Erinnerung! — Es ift merfwür: 
dia — munderlih — wie furios es in einem 
Menichenkopfe zugehen kann!“ 

„on Eurem Kopfe, Delfino ?* 

„sn einem jeglichen wohl! Da hab’ ich 
ftill, abfichtlos weiterbildend meinem Bacdhus 
einen Geftchtsausdrud, einen Zug gegeben, der 
mich in Diefem Augenblide erit an einen Men: 
ichen erinnert, an den ich während der Arbeit 
wahrhaftig nicht dachte, obwohl fein Bild doch 
unbewußt jchon in meinem Kopfe aufgetaucht 
fein mußte! St es nicht in der That wun: 
derlich ?” 

„Wunderlid genug, wenn dies der Menich 
der fünf Pfund fein follte — dann hättet hr 
als echter Künftler Ichaffend gedadıt, in das 
Gejtalten Euer Denken übertragen... .* 

„te hr das ausdrüden wollt, it Eure 
Sade; ich fan Euch nur jagen, daß ich da: 
mit allerdings auf einen Menjchen gefommen 
bin, von dem am Ende jene Sendung fi) her: 
fchreibt, obwohl er mir niemals aanz fo viel, 
wie fie betränt, fchuldig geworden ift — nicht 
eigentlich Ihuldig auch, denn ich gab ihm, was 
er eben verlangte, ohne auf einen Erjag zu 
rechnen.“ 

„Und nun fommt er Eu dody — mit ben 
Zinfen fcheint ed -- wer war der Menich? 
Ein Sfnaleje alfo .. .?* 

„Der Merfwürdiafte und der Unglüdlichite, 
den ich je Fennen gelernt! — Much einer der 
Liebenswürdigften! Und wißt hr, als was 
ih ihn fennen lernte? Als armen Bettelmönd 
in der ranzisfanerkutte!” 

„ech — der Nermite! Und hier in Rom 
verfehrtet Jhr mit ihm?“ 

„Nein, nicht bier — fondern am Kuhe des 
Beraes Soracte. ch kannte eine wohlhabende 
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Nömerfamilie, die auf ihrer Tenuta dort viele 
Monate des Yahres zubrachte — unmeit von 
Nazjano — wo man von diefem auf der Süd: 
feite des Soracte nad) Fiano geht. Doch hr 
fennt die Gegend nidt. Nun wohl, ich war 
oft längere Zeit da — umd eines Tages auf 
dem Wege von Nazzano dahin holte ich den 
Franzisfaner:Fyrate ein, der vor mir wandelte; 
eine Schlante elaftiich fchreitende Geftalt. Als 
er bei meinem Gruße zur Ermwiderung mir das 
unbededte gr zumandte, erftaunte ich über 
die männlihde Schönheit diefes Kopfes, der auf 
ein ganz jugendliches Alter von breis oder vier: 
undzjwanzıg ‚jahren deutete, mehr ficherlich nicht. 
Der dunfelblonde Bart war erft im Entftehen;; 
die Züge waren aber von einer feltenen Regel: 
mäßigfeit, die Stirn hoch, die großen aran: 
blauen Augen von langen dunfelblonden Wim: 
pern an breiten, zuweilen halb fich ichließenden 
Lidern beichattet, und aan; reizenb war ber 
weiche, finnliche, jchwellende Mund mit ben 
‚Ihön gereimten‘ Lippen. Sch Ichloß mich ihm 
an; er jpradı fehr aut italienisch), obwohl ein 
fremder Accent durchllang und im MWeiterwan: 
deln fagte er, er wohne in dem fFranzisfaner: 
Hofter, das weiterhin redhtsab vom Wege in 
den Wäldern liege — in ftilliter Einjamfeit, 
jo daß man da ganz ungeftört dem Herrn mit 
allerlei Gebet dienen fünne, obwohl diefe Arbeit 
nicht eine von denen jei, welche die Kopfnerven 
anitrenge. 

„sch veritand nicht gleich, was er damit 
andeuten wolle, und fragte, mes Landes Kind 
er jei, da feine Art zu fprechen verrate, daß 
er nicht ein geborener \taliener jei. — Er ver: 
feste, er jet allerdings nicht in Stalien geboren, 
er jei Engländer, habe aber einen Teil jeined 
Lebens in einem Injtitut in Franfreich, wie eö 
dort zur Erziehung junger Zeute aus engliihen 
fatholiichen Yamılien viele gebe — natürlih 
von Pontas geleitet, zugebracht, und dann in 
Paris gelebt, und — Jette er mit farlaftiichem 
Ton hinzu — jeßt fei er unter die befutteten 
Contadint hier geraten, denn es jeien famt und 
onders Contadini, Bauern, unter denen er lebe, 
deren hödjite Lebensinterefien in baccala und 
fave, fave und baccala aipfelten. 

„Es war jehr auffallend, daß der junge 
Mann fi) aegen den eriten bejten Sremden 
fogleih jo rüdhaltlos ausiprad, doc war id 
zu disfret, um ıhm zu fragen, mie er denn unter 
die nur von Stodfiidh und Bohnen lebenden 
Bauern geraten. Er fühlte fih offenbar in 
einer rebellierenden Unzufriedenheit mit feiner 
Yage, die ihn bei weiterem Nachfragen wohl 
nur zu peinlicen Klagen und Eröffnungen ver: 
leitet hätte. So jprad) ich von anderen Din: 
gen, und ich war bald erjtaunt, ihn wie den 
gebildetiten Weltmann reden zu hören, der an 
Yıtteraturfenntnis mir weit überlegen mar, der 
feinen Zord Byron fannte, feinen Shafejpeare, 
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der in mich drang, Byrons Manfred zu Tejen, 
auch Victor Hugos Notre Dame, -für das er 
ihmwärmte — ıh habe bis heute noch nicht die 
Zeit gehabt, zig dahinein zu vertiefen; wenn 
unfereins eine Stunde für feine litterarijche 
Ausbildung frei hat, jo greift er zu den Alten, 
aus denen er feine Anregungen und Motive 
ihöpfen muß. Mir, wißt Jbhr, ift befonders 
der Yonginus and Herz gewadien .. .“ 

Jh wußte, dak Freund Delfino gefährlich 
wurde, wenn er auf jeinen Lieblingsautor Xon: 
ginus geriet, und fo unterbrad ich ihn vafch: 

„Mir aber tft jest jchon Euer jchöner rebel: 
licher Mönd ans Herz gewacjien, was erlebtet 
‘hr weiter mit ihm?“ 

„Zunädft nur, daß, als wir auseinander 
aingen, weil der Meg zur Tenuta meiner Freunde 
jih abzweigte, er mir warmherzig die Hand 
ichüttelte und lebhaft dankte, daß er einmal 
wieder in feiner grenzenlojen Verlaffenheit von 
allem gebildeten Umgang fi) habe mit mir 
unterhalten dürfen. Und als ich ihn fragte, 
ob er mich nicht werde auf jener Tenuta be: 
juchen dürfen, entgeqnete er, daß er die Er: 
laubnis zu erhalten hoffe und fommen mwerbe. 

„Nach einigen Tagen erichien er in den Nach: 
mittagitunden in der That; er ward zum Mahle 
dabehalten und entwidelte, nachdem er einige 
Hläfer Wein zu fi genommen, eine glänzende 
Unterhaltungsgabe — ich jage Euch, e3 war 
ein binreißend liebenswürdiger Menich, beredt, 
gebildet wie der feinjte Weltmann, dabei von 
vollendeter Anmut in feinen Berwequngen, und 
obendrein noch mit jeiner vollen blühenden 
Sünglingsgeftalt eine Augenweide für einen 
Bildhauer.” 

„Und dies alles — ein Engländer in einer 
Kutte?” warf ich ein. 

„Ein Enaländer, obwohl ih nie erfahren 

habe, aus welchem Teile Englands er ftammte, 
noch wie er eigentlich hieß. rate Odoardo 
nannte er fich, und alles andere blieb im Dun: 
fel. Vielleicht wenn meine Freunde auf der 
Tenuta oder id Verbindungen mit Paris, mit 
der Gefellihaft des Kaubourga St. Germain 
ehabt hätten, würden mir Näheres über ihn 
Re erfahren Fönnen, denn offenbar hatte er 
in diefer Melt fih eine Zeitlang beweat — 
bis dahinauf aber ‚weideten unfere Gänfe nicht‘, 
wie man in meiner Heimat fich ausdrüdt. Aber 
jo farg er in feinen Angaben über fich und 
jeine perfönlichen Verhältnifje war, jo ausgiebig 
wurde er in den wißigiten Schilderungen feiner 
Ktloftergenofjen, wenn auf dieje die Nede kam. 
Er war unerihöpflih in der VBerhöhnung und 
der humoriftiihen Daritellung der Schwächen 
und Borniertheiten jedes einzelnen diefer Dun: 
felinänner. 

„Der Freund, bei dem ich mich aufbielt, 
war ein entichtedener Keind von allem, was 
Sontane oder Hutte trug. Er hatte den Grund: 
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jag, man dürfe fich nie einen rate ins Haus 
fommen laflen, fie zettelten da immer bald 
irgend eine ntrique an. Aber mit Fra Odoardo 
war er bald ausgejöhnt — er ritt jogar ein: 
mal mit mir an dem Waldconvent vorüber, 
und mir fuchten den Guardian auf, um ihn 
zu bitten, Fra Ddoardo an einem Tage Gajt 
der familie jein zu laffen, an welchem die Festa, 
der Namenstag der Gattin meines Freundes, 
gefeiert werden follte. Mit einiger griesgrämi: 
gen Beflifienheit und Möndsdemut fagte der 
Guardian zu, und ra Odoardo erichien denn 
auch an jenem Tage, mit dem fchönjten Strauf 
von wilden Wald: und Feldblumen, den er auf 
dem Wege gewunden, für die Hausfrau. N 
erinnere mic noch, welches euer aus feinen 
Augen leuchtete, als er ihn der jungen Frau 
übergab, und wie begeijtert er ausjah, jpäter, 
als bei dem Mahle der Champagner gefreiit 
hatte und er fich erhoben, einen Trinfiprud) aus: 
zubringen. Wir wohnten hier alle,“ fagte er, 
am Fuß des von tiefen Gründen umgebenen 
Soracte, der deshalb jo Schwer zu erfteigen fei, 
jo daß die, welche ihm juft am nädjiten lebten, 
nicht daran dächten, emporzuflimmen bis zu 
dem Gipfel, zu der freien Höhe, auf welcher 
der Tempel des jchönen Gottes, des Apollo 
liege. Aud er jelbjt jei nie hinaufgelommen 
bis da oben, aber nicht, weil er, wie die mei: 
jten Sterblichen, die von feiner Höhe verlodt 
würden, die trennenden Abgründe erh oder 
die Mühe des Erflimmens — fondern weil er 
feine Sehnjucht in fih trage nah dem Anblid 
einer jchönen, weiten, freien Welt, wie fie da 
oben jonnenbeglänzt vor ihm liegen würde, nod) 
nach dem Anblid eines zerjtörten Tempels und 
zertrümmerter Säulen, er, der jelbft einit wie 
in einen Tempel voll Schöner und heiterer Göt- 
ter gewohnt, und dem nun die Götterbilder alle 
zerichlagen worden, die Säulen alle zertrüm: 
mert! Nur einige Fragmente habe er aus diejer 
Nuinenftätte fich gerettet, und diefe trage er 
zufammen zu einem Altar der Dankbarkeit für 
die Güte und die Areundichaft, welche er in 
diefem Haufe gefunden, um deilen Glüd er die 
Unfterblihen anflehe und auf dejlen Wohl: 
ergehen er feine Schale leere.” 

„Ein wunderlicher Toajt für einen Mönd!“ 
fagte ich. 

„reilich,“ fuhr Delfino fort, „jo wunder: 
lich, dab ich nach den Ende des fleinen Feites, 
als ich ihn eine Strede weit auf feinem Heim: 
wege begleitete, nicht umbin fonnte, ihm zu 
fragen, was er denn eigentlich mit feinem Toait 
jagen wollen, auf welde zertrümmerte Herr: 
lichkeit er gedeutet. ‚sch denfe auch,‘ jagte ich, 
da er nicht darauf antwortete, ‚wenn hr auf 
die Güte und Freundichaft, welche hr unter 
uns gefunden einen Trinkjpruch ausbringen 
föünnt, jo könnt hr auch auf fie das Ver: 
trauen Segen, da fie gern alles thut, um eine 
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Lage verbejjern zu helfen, in der hr Euch 
offenbar jehr unglüdlich fühlen müßt!‘ 

„Er machte darauf eine eigentümliche, wie 
abwehrende Bewegung mit beiden Händen — 
dann ging er eine Strede jtumm neben mir, 
das Haupt gelenkt, und endlich wie überwältigt 
warf er ih neben dem Waldwege auf das 
vom Abendtau nafje Moos hin und begann 
bitterlic zu weinen. 

„sch itand betroffen daneben, ärgerlich über 
mich jelbit, daß ich mit meinen Morten eine 
jo jchmerzlihe Erihütterung in ihm  hervor- 
gerufen, wenn ich zu meiner Selbitentidhulbi: 
gung mir auch fagte, daß der viele von ihm 
genofjene Wein, der ja jo wunderlic verschieden 
auf die Menjchen wirkt, auch dabei im Spiele 
jein möge. 

„Nach einer Meile erhob er fi, wie ein 
plöglicd getröftetes Kind, trodnete die Augen 
und gab mir die Hand. 

„Xaht mic) jest allein heimgehen, Signor 
Delfino,” jagte er mit feiter Stimme, „mir it 
e3 lieber jo — a rivederei!” 

„Und damit wandte er fich ab und jchritt 
unter den alten Bäumen in den dunfelnden 
Mald hinein. — 

„sch fah ihn dann lange nicht wieder. ch 
mußte in meine Werkitätte nach Nom heim: 
fehren. Nach) mehrerer Wochen Verlauf be: 
fuchte mich hier eines Tages der Areund vom 
Fuße des Soracte, den feine Gefchäfte in die 
Stadt geführt hatten. Nachdem manches andere 
verhandelt worden, fragte ich ihm, was der 
wunderliche rate Odoardo made? Ober unter: 
deilen ihn oft geichen ? 

„Selehen nicht gar oft! Die Mönche haben 
ihn für eine Zeitlang unfichtbar gemacht,“ ver: 
jegte er. 

„Und wie das?“ 

„Na, jebt, Euer Freund Odoardo führt fich 
nicht befonders mufterhaft auf, wenn er zu viel 
umberichweifen darf. Es hat fih da unter 
anderem ein hübiches junges Mädchen aus San 
Drefte über eine Begegnung mit ihm beklagt, 
und die Folge it geweien, daf fie ihm eine 
fleine Kajteiung in einer ihrer Strafzellen für 
nüßlich gefunden haben... .“ 

„Der arme Menjch! Solch eine jugendliche 
Bachuögeltalt, in der Ueberfülle jtrogender 
Lebenskraft! Und der in einem Yranzisfaner: 
habit in der Strafzelle!... Es it mir nur 
rätielhaft, wie er e$ erträgt, weshalb er dieje 
Felfeln nicht auf irgend eine Meile durchbricht!” 

„reilih! Doc einigermaßen,“ entgequete 
der Freund, „lichtet fi das Dunkel, das über 
feiner Herkunft ruht. Der Guardian der 
Mönche hat unjerem Curato jo viel davon an: 
vertraut, daß es als ficher betrachtet werden 
darf, Ara Odoardo ift der Sohn eines Mannes, 
welcher der höchiten Fatholiichen Ariftofratie 
GEnalands angehörte, und einer ihm nicht an: 


£evin Schüding. 





getrauten, ge ebenfalls vornehmen Dame. 
Nun ift fir Odoardo vom Bater bei defjen 
Lebzeiten reichlich gejorgt; diefer hat ihm fogar 
ein, wie e& fcheint, ziemlich loderes Leben in 
Paris zu führen’ geftattet; dann aber ift er ge- 
ftorben, und num hat der ältejte legitune Sohn 
und Stammerbe die Zügel in die Hand be: 
fommen. Damit hängt aljo wohl der gründ- 
liche Mechfel im Schidjale Ddoardos zufammen. 
Obwohl diefer Wechiel doc nicht aanz erflärlic 
it, wenn Ddoardo nicht in feinem Barifer Leben 
vielleicht etwas gethan, begangen, oder in Ver: 
hältnifje fich eingelaflen, deren bittere Folge für 
ihn nun ift, daß ein zärtlicher Bruder jenes 
Schidjal jo unbedingt in feine Hand befommen 
hat. Da muß der Knoten, denf ich, liegen! 
Hewi aber tft, dab man ihn nah Rom ge- 
bracht hat, daß er hier auch mit einer fatho- 
lichen Familie aus Schottland verkehrte, und 
= er nach furzer Zeit jodann in unfer Klojfter 
elendet und dort eingelleivet wurde, in ber 
Ari Weltverlorenbeit des Soracte.” 

„Das waren die Auftlärungen, welche mir 
damals mein Freund geben fonnte,* fuhr Del: 
fino zu erzählen fort; „er nannte mir auch den 
Namen der jhottifchen Familie, der Mac her: 
ion lautete, und da ich das Haupt derfelben, 
einen angefehenen, in Nom anfällig gewordenen 
Yıthographen, halbwegs fannte, beichloß ich 
gelegentlich diefen einmal nad Fra Obdoardo 
ju fragen und was er mir Näheres von deffen 
aufergewöhnlihen Schidjalen erzählen dürfe. 

„Doh fah ih in der nädjten Zeit Mac 
Pherfon nicht, und hörte dann, er jei für längere 
Zeit nah Schottland zurüdgereift. Und num, 
wie das bei einer nicht abreifenden Thätigfeit 
und in der Menge verichiedeniter neuer Ge: 
ftalten, ntereffen und Ereignifie, natürlich ift, 
die in unjerer jo ewigen und doch auch fo zeit: 
lich bewegten Stadt um uns auftauchen, trat 
rate Ddoardo bei mir immer mehr in den 
Hintergrund. Sch gedachte feiner nur nod von 
Zeit zu Zeit, wenn etwa ein junger Bruder 
feines Ordens in feiner braunen Kutte, meijt 
wohlgenährt und mit ftumpffinntagem Behagen 
vor fich hinfchauend, auf der Straße mit den 
nadten Füßen in feinen Sandalen an mir 
vorüber Eapperte. Sn die Gegend unterhalb 
des Soracte fam ich nicht mehr hinaus, denn 
meine Freunde hatten ihr Yandaut dort ver: 
lafien, um nad Biterbo zu ziehen. Und aud) 
der Schotte Mac Pherion tauchte nicht auf, 
mich an jenen zu erinnern; er jchten nadı Schott: 
land heimgezogen. 

„Da — ed mochten darüber anderthalb 
‚jahre vergangen jein, eines Tages im Spät: 
herbjt, vernahm ic) im Vorraum meines Ateliers 
eine Stimme, die mir einen eigentümlich be- 
fannten und dody wieder fremden Klang batte, 
und während ich danach) aufhord)e, wird der 
Vorhang vor meinem Arbeitsraum zurüdge- 
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ichlagen, und ein Mönch tritt ein, in welchem 
ih augenblidlih, jo wenig ich auf ihn gefaßt 
war, ra Obdoardo erkenne. Aber eine jtarfe 
Veränderung war mit ihm vorgegangen; jein 
Geficht war jchimäler geworden, die blühenden 
Narben waren wie mit einem leifen fahlgrauen 
Ton überzogen, die glänzenden, Schön leuchten: 
den Augen von früher hatten etwas Fladern: 
des, Wildes in ihrem Blid. Dabei zeigte der 
arme Menjch alle Spuren der Uebermüdung ; 
auf feinem Habit lag der Staub des Weges 
und auf der gebräunten Stirn ftanden unzählige 
helle Perlen des Schweißes. 

„uch wartete er meine Anrede, meine 
Aufforderung jich zu jegen, nicht ab, jondern 
auf meinen alten Diwan Fr nieberfallen lafjend, 
rief er aus: 

„Endlih, endlich hier!“ Und nun atmete 
er mehrmals tief und wie ganz erichöpft auf. 

„hr kommt zu Fuß, durch Sonne und 
Staub, von Eurem Klofter her?...“ 

„isn einer Tour,“ jagte er, fi die Stirn 
wilchend — „feit geitern, und die Nacht durd: 
wandernd — wie jollt' ich anders fommen? 
Ein Flüchtling, wie ih es bin!“ R 

or 


„Ah — hr jeid auf der Flut? 
Euren Mönchen?“ 

„Bor den Stodfiihefjern am Soracte —- 
auf der Flucht! a, auf der Flucht! Sich hielt 
ed nicht mehr aus. ch mußte mich retten 
vor ihnen. cd ing | mit dem Superior reden, 
dem Superior der Provinz, dem General... 
ih muß, wenn ich weiter leben joll!* 

„ra Ddoardo ftieß diefe Worte mit einer 
feidenichaftlichen Heftigkeit hervor — betroffen 
jah ih ihn an, und ging dann, um meinen 
Diener zu beauftragen, valid herbeizujchaffen, 
was ihm zur Erfrischung dienen fonnte. 

„Der Diener brachte Wein, Brot, Salami. 
Während Odoardo begierig davon nahm und 
fih itärkte, blidte er auf meine umberjtehenden 
Arbeiten; dann fagte er: 

„hr feid ein KHünitler, Sianor Delfino, 
und einer der wenigen Glüdlichen, welche es 
auf diefer Welt aibt. Da ftreiten fie fidh mit 
dem alten Hader über die Prädejtinierten, über 
die Auserwählten und die Nichtauserwählten. 
Die Dummtöpfe! Wer ift denn ausermählt, 
außer denen, die durch ihre Arbeit ihren dealis: 
mus Geftalt gewinnen und zur Wirklichkeit 
werben lafjen können? Die um fidh eine Welt 
zu Schaffen vermögen, in welder eine arme 
GMenfchenfeele es auszuhalten vermag? Wir 
anderen alle find verworfen, verdammt; wir 
fönnen nur qualvoll die Kraft in uns empfin- 
den, auch zu ichaffen, zu arbeiten, meinethalben 
die Welt aus den Angeln zu heben -— aber 
wie eine geheizte Dampfmalchine ftehen wir da, 
in der immer und unaufhörlid die Glut ae: 
ihürt wird, ohne dak eine Arbeit für fie da 
wäre, ohne daß ihre Hebel in etwas einariffen, 
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ohne da all ihre aufgeipeicherte Kraft mächtige 
Räder in Schwung zu jeten hätte, welche eine 
Welt in Bewegung brächten. Und wenn aud) 
die Mafchine aus Eijen ift, die ewige unnüße 
Hlut zerfrißt jie am Ende dennoch!” 

„Darum löjcht fie, die Glut,“ fagte ich 
fopfichüttelnd zu diefem wunderlichen Vergleich, 
indem ich ihm neu fein Glas füllte. 

„Sa, ftrömte uns nur immer der Stoff 
vollauf zu, um zu Löjchen, zu löfchen, zu löjchen ! 
‚The best of life is but intoxieation ,’ jaat 
Lord Byron. Und nun, Signor Delfino, lat 
Euch noch ein Gitat gefallen. Es lautet: ‚Ho- 
mo sine pecunia est sicut in umbra mortis.‘ 
ch bin ohne einen Bajocco. Und doc bedarf 
ih Geld — ein wenig Geld, um zu anderen 
Kleidern, zu Schuhen, zu einem Hut zu fom: 
men. Sm Ghetto oder wo es fein mag! 
Könnt Fhr mir zu Hilfe fommen — es joll 
Euch ganz ficherlih erjegt werden! hr jeid 
meine einzige Zuflucht in diefer Stadt, in diefer 
gottverfluchten eittä dolente, del eterno do- 
lore, wie man r nennen jollte, um des ewigen 
Schmerzes willen, dejien Zeichen fie auf_ die 
Stirne der Denker geichrieben hat jeit taufend 
on hr wollt mir helfen? ch danke 
Such taufendmal. Und dann jest Eurer Wohl: 
that die Krone auf und leiht mir noch etwas 
— ein Buch! Srgend ein vernünftiges Bud). 
hr fönnt nicht willen, wie ich nach einem 
Buche eines vernünftigen Menschen dürfte. Es 
ift ganz gleich, welches! Mögen es die Ge: 
dichte von Leopardi fein oder etwas von La: 
martine, oder au nur ein Noman von Paul 
de Kod!“ 

„Bon Paul de Kod?“ rief y aus, Nadı 
jo etwas konnte er verlangen in Joldher Zaqe ? 

„sa, jo war er! in den erniten, die höchite 
Teilnahme hervorrufenden Eindrud, den jein 
Schidjal, den der ganze Menich maden mußte, 
mijchte er durch ein gelegentliches Aufbligen 
von Uebermut, durch eine momentane Tollkeit 
etwas Berremdliches, Unerwartetes, oder gar 
wie jeßt, einen Zug von Arivolität. Sold ein 
Naturell ift eben nicht zu bezähmen, auch dur) 
die übergeworfene Mönchskutte nicht !” 

„‚sreilich,“ Tagte ich, „und fo will ih Eud) 
den Paul de Kod verzeihen, Areund Delfino, 
mit dem 3 mir einen jtörenden Zug in das 
Bild geworfen habt, das ih mir von Eurer 
ihönen Nünglingsgeftalt im Franzisfanerhabit 
gemadt habe - - jprecht weiter, was aus ihm 
wurde!” 

„Darüber leider weiß ih Euch eben nichts 
Sicheres mehr zu jagen,“ entgeqnete Delfine. 
„Ich gab ihm Geld, jo viel ich eben von dem, 
was ich zur Hand hatte, geben konnte — und 
dann qing er mit der Verficherung, ich werde 
von ihm hören. Sch habe jedody niemals wieder 
etwas von ihm aejehen!” 

„Und auch nicht achört, nichts vernommen ?“ 
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„Nur no einmal. Eben durch jenen Mac 
Pherjon, den ich vorhin nannte. E3 mochten zwei, 
drei Jahre verflojjen fein, al3 diefer wieder hier 
auftauchte. ch begegnete ihm eines Tages in 
der Dia Julia. Nachdem ich ihn begrüßt, fagte 
ih ihm, in welche Verbindung id mit Fra 
Ddvardo gefommen, und ob er mir nicht jagen 
fünne, was fein Schidjal erkläre, und nicht 
wifle, welhe Wendung diefes genommen.“ 

Der Schotte zudte die Achleln. „Der arme 
Odvardo!* entgegnete er. „Was fol ich Eud) 
von ihm jagen. Er war vornehmer Leute Kind 

- aber fein Unalüd wollte, daß, als fein 
Vater eben geitorben war, jeine Mutter, die 
feinem Los eine andere Wendung hätte geben 
fünnen, irrfinnig wurde und einer Anftalt 
übergeben werden mußte, in der fie, foviel ich 
weiß, fich noch befindet. So mußte er denn 
wohl ji dem fügen, was man über ihn be: 
ihloß! Er war nun einmal in der Lage, fich 
fügen zu müfjen!“ 

„Und damals, als er hier in Nom bet mir 
erichien,“ fuhr ich zu fragen fort, „und dann 
ging, ohne dah ich je weitere Kunde von ihm 
erhielt, wit hr, was damals aus ihm ae: 
worden? Db er fih andere Kleider beichafft 
und darin in die weite Welt gegangen — oder 
ob er, wie er anfangs vorzuhaben jdhien, an 
feinen Superior fich gewendet und mit diefem 
verhandelt hat?“ 

„Es it wohl,“ antwortete Mac PBherfon 
zögernd, „das letztere geichehen. Denn ich habe 
Grund anzunehmen, daß fie infolge davon ihn 
ee Klofter von San GSebajtiano verjeßt 

aben.“ 

„Sebaftiano?” rief ich erichroden aus. 

„Der Schotte nidte — und jdhwieg. Er 
trennte fich jegt aud von mir, indem er jfagte, 
daß er eine Nebenftraße einichlagen müfle. Er 
ichten nicht Luft zu haben, fi) mit mir über 
das Klofter San Sebajtiano zu unterhalten, 
über welches man Dantes Lasciate ogni spe- 
ranza fchreiben follte. hr wißt, wie die a 
laria, die Fieberluft in der unmittelbaren Nach: 
barichaft der Katafomben da mit den nfafien 
aufräumt! edermann fennt — San Ge 
baftiano !* 

„Und das,“ jchloß Freund Delfino feine 
Erzählung, „it das allerlegte, was ich über 
Fra Odvardo erfahren habe.“ 

„And nun,“ fagte ich nach einer langen 
Paufe, „die Sendung, melde hr eben fo un: 
erwartet erhalten habt — hr alaubt, es jei 
ein fpäter . defien, was hr vor langen 
Jahren ihm gabt?* 

„Bott weiß es!“ verjegte Delfine. „Es 
ift freilich mehr als ich damals ihm gab — 
aber ih möchte ed annehmen. Denn dann 
fönnte ich den tröftlichen Schluß daraus ziehen, 
Ddoardos Mutter, an die wir doch zunächit als 
an die Abfenderin diejes Briefes denfen müjlen, 


jet endlid von ihrer Geiftesfranfheit genelen 


und habe, in den Belt nachaelajiener Auf: 
zeichnungen ihres unglüdlichen Sohnes gelom- 
men, die alte Echuld abtragen wollen!” 

„Hoffen wir es!“ jagte ih. „Aber Nabbi 
Alibas Spruch ift nit wahr — der WReilen, 
wie das Scidjal Menichen verfolgen Tann, 
erfahren wir immer neue und nod nicht da 
gewejene!* 


III. 


Der Lärm, welcher in den Straßen einer 
italienischen Stadt und insbefondere Noms 
herricht, wird nicht wenig vermehrt durch das 
Seichrei der „Mercatori ambulanti* aller 
Art, die mit einer unglaublichen Ausgiebigfeit 
ihrer Stimme, mit einer Unvermwüftlichfeit der 
Lunge, welche uns geradezu ein NRätjel tft, ihren 
kleinen Sram ausrufen. Dem Fremden find 
diefe fih unaufhörlich wiederholenden Schreie, 
diefe Ausdrüde für Dinge des gewöhnlichen 
Lebens, meilt unverjtändlich; er fommt nur nadı 
und nad) hinter die Bedeutung, 3. B. wenn ein 
an ihm vorübergehender Buriche im Tone fich 
ervig aleich bleibender Bewunderung fein: „Oh. 
che bonne mela !* wiederholt, oder wenn eine 
der hundert Zeitungen Noms als eben cerichie 
nen ausgerufen wird, oft mit einer Senjations: 
nachricht, welche darin enthalten, zugleich 3. B. 
„Grande Commozione a Parigi*, oder „Nuova 
Esplosione di Dynamito!* 

Unter diefen Nufen hatte ich früher zu: 
weilen den von einer harten, heiferen rauen: 
ftimme ausgeltoßenen: „Acetosa* vernommen 
und verftanden, aber feine Bedeutung nicht 
aleich begriffen; nur jchien mir merkwürdig der 
Nuf zu der Frauensperfon zu pallen, welche 
ihn ausjtieh. Acetosa, die Effigjaure — es 
wäre auch ein nicht übler Name für das Weib 
jelber gewejen, die das Wort von Zeit zu Zeit, 
jeltener als die anderen Verfäufer, dann aber 
mit einer Art ftolzer Drohung hören ließ, als 
wollte fie jagen: „Sebt fommt die Acetoja und 
nun weicht dr aus dem Wege!” 

sreilih, fie ließ nody etwas vorheraehen, 
etwas wie einen Anlaut, wie die Spradhforjcher 
ed nennen, und da fie eine Anftalt wie die 
Wafjerverfäufer auf dem Nüden trug, mußte 
dies wohl: Aqua, Wafler fein — Aqua ace- 
tosa heißt ja auch eine Quelle, ein jchwacher 
Sauerbrunnen in der Umgebung Roms. Sie 
ee aljo Waffer aus diefem Brunnen nad 
Nom. 

E3 war eine merfwürdige Erfcheinung, die 
Frau. Obwohl ihr Gewerbe darauf deutete, 
daß fie fehr arm fein mußte, war fie doch mit 
einer gewiffen Sauberfeit gefleivet; ihr alt: 
modischer, aroßer jchwarzer Hut aber verbara 
ein höchft abenteuerliches Geficht, ungewöhnlid) 
lana, mit feftem vorspringendem Kinn, einem 
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ftarfen dunflen Schatten auf der DOberlippe, 
einer langen, jcharf gefchnittenen Nafe und 
einem lebhaft funfelnden, tiefliegenden Auge — 
einem Auge, Jage ich, denn das andere war er: 
lofchen, ftarf blutunterlaufen und blind. Dabei 
war fie auffallend groß und trug die Riemen 
ihres Waflerforbes auf Enodi en, breiten, nicht 
im geringiten unter der Laft fi beugenden 
Schultern. 

„Diefe VBirago!“ jagte ich, als fie uns einst 
begegnete, zu Freund Delfino, „man jollte mei: 
nen, fie fönne mehr als mit ihrem NAcetofa- 
handel verdienen, wenn fie den Malern Modell 
itände, welche eine Witwe von Nain, eine 
yegabel, eine Marozia, oder eine Here von 
Endor malen wollen.” 

„Es mag feinem verlodend vorfommen, mit 
ihr ftundenlang unter vier Augen allein zu 
fein,“ antwortete Delfino lächelnd; „das Weib 
a eine unheimliche Gefchichte und mer diefe 
ennt, Yäht fie gern vorübergehn.“ 

„Und welche Geichichte hat fie, gefchichten: 
reicher Delfino?“ 

Ri will fie Euch ein andermal erzählen, 
bei bejierer Gelegenheit; für die Straße hier ift 
fie nicht gemacht. Erinnert mid) nur daran — —“ 

ch vergaß diefe Erinnerung im Laufe der 
nädhiten Wochen, die „Acetoja” hätte fie wohl 
wad) gerufen, aber fie tauchte in der nädhjiten 
Zeit nicht wieder vor mir auf und fo war 
nicht weiter die Rede von ihr. 

Erit ein paar Monate fpäter wurde fie 
wieder wach gerufen, und zıwar durch eine andere, 
hödhit haratteritifche Fıgur aus der buntge: 
mijchten Bevölkerung der ewigen Stadt, die, 
wie ich erfuhr, mit jener Frau in einer eigen: 
tümlihen Verbindung ftand. 

Died war ein Scagnoz30, einer von jener 
bedauernäwerten Menfchentlafie, deren Eriitenz- 
bedingungen mir damal3 nod) ganz unbefannt 
waren und die ich jeht erjt dur den rom: 
fundigen Freund erfahren jollte. 

Nir gingen die Via laminia hinunter bis 
zur Billa des Papa Yulio und wandten uns 
rechts, um durch den fleinen Bergtunnel des 
Arco oscuro weiter emporjufteigen bis zu der 
oft von uns bejuchten Vigna oben, von der 
man eine herrliche Ausficht genieft und wo 
der Wein meift von leidliher Güte ift. Als 
wir in den Schatten des dunklen Bogens ein: 
traten, fam uns langjamen, unficheren Ganges 
ein Priefter entgegen, der uns mit demütigem 
Hutabziehen und einigen gemurmelten Worten 
anbettelte. 

Von dürftig ausfehenden Priejtern in Nom 
angebettelt zu werden — in einfamen, men: 
ichenleeren dirden namentlich, war mir nichts 
Neues, nod weniger Delfino, der, während id) 
ihm eine Gabe reichte, zu ihm fprad): 

„Eh, Prete Grifogono, es ijt ein durftiges 
Metter heut und wenn ‘hr mit uns aufiteigen 
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wollt, jo trinfen wir eine Foglietta zufammen 
dort oben.“ 

Prete Grifogono, der aljo für Delfino ein 
alter Befannter fein mußte, nidte dazu jehr be: 
reitwillig und während er fih und anjchloß und 
einige Reden mit meinem Begleiter wechjelte, 
hatte ich Zeit, den bis zum Betteln herunter: 
gefommenen Mann Gottes zu betradhten. Er 
itedte in einer abaejchabten, auf den Schultern 
und an den Hüften fettig glänzenden Soutane, die 
am Saume unten mehrere yeben zeigte und in 
errifienem Schuhmerf mit zinnernen Schnallen ; 
Fin Hut jah aus, als ob er bereits zum frö- 
nenden SHauptitüd einer Vogelicheuche gedient 
gr Dod war das Kinn feines jtarfen, gelb: 
yäutigen, von einigen fchwarzbraunen Warzen 
entjtellten Gefichts fauber rajiert, und Dieles 
Geficht hatte einen anziehenden Ausdrud — 
es lag ein gewiffer, jtrenger Gedanfenernit 
darin — der Mann fah aus, als jei er im: 
itande, mit Entichlofjenheit irgend ein fchweres 
und gefährlihes Ding anzugreifen, fobald er 
nur eines vor fi finde. Bisher mußte er 
freilich) wenig vernünftig die Dinge ange: 
ariffen haben, daß er jo weit heruntergefom- 
men war! 

Als wir oben in der Bigne in der Canna: 
Laube a dem jtrohumflochtenen Fiasco 
jaßen, bewies Prete Crijogono, daß er neben 
dem Durst aud; ausgiebigen Appetit habe, denn 
er ab große Stüde von dem aufgetragenen 
Brot und Käfe. Und dabei jprad er, von 
Delfino, der zu willen jchien, in welches Yahr: 
wajjer man in bringen müfle, auf feine The: 
mata gebracht, fortwährend mit großer Lebhaf: 
tigfeit, jo daß bei diefem fauenden und pre: 
chenden Menichen von geiftliher Würde aud) 
nicht das mindejte zurüdblieb. Erjt als jeine 
Trinf: und Ehluft aeftillt waren, wurde er an: 
ftändiger und fein Sprechen mir ganz verftänd: 
lich. hörte, daß er fich mit einem unver: 
haltenen Mihbilligen über alles und jedes ergof, 
worauf der Strom jeiner Nede fam, über dieje 
ganze Welteinrichtung zulest, als deren Kern 
und abjoluten Mittelpunkt er die große römische 
Gnadenanftalt zu betradhten fhien. Bon dem 
Standpunft der Geldmaderei bei allem, was 
ihm in den Sinn fam, war der Mann gar 
nicht abzubringen; er wußte von allen, was fie 
in ihren Stellungen zujammenfchlügen. Und 
doch fonnte man nicht jagen, daß fie darum 
ihm jamt und fonders Judas, die um der Quat: 
trini willen den Herrn verrieten, jchienen. Denn 
dies hätte jchon an eine Berührung der reli: 
giöfen Seite des ganzen Welens geitreift und 
von jeder religiöfen Auffaflung der Dinge war 
unfer Prete fernab, meilenmweit. Die Kirche 
ichien ihm eben nur eine Anftalt zur Erzeugung 
von Gnaden, Abläjen, Dispenjen und anderen 
imaginären Werten, durch deren Abjag und 
Vertreibung in der ganzen Welt, wo die Pro: 
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paganda für die Errihtung immer neuer Naen: 
turen forgen mußte, die gewaltigiten Summen 
beigebracht wurden. „ynwiefern dabei nod) von 
einer religiöfen Seite die Nede fein fönne, das 
war ihm offenbar nicht in den Sinn gefommen; 
religiöfe Dinge nad) unferen Beariffen waren 
diefem geiftlichen Herrn ein Buch mit fieben 
Siegeln; der Mann fchten von der Sorte von 
Prieftern zu fein, welche Luther in Rom jah 
und die ihm entrüfteten. Entrüftendes jedocd 
war in Grijogonos Erjcheinung und Wefen nichts, 
denn er mwar offenbar ein äußerjt armer Teufel, 
und fein Mettern und mit der ganzen leiden: 
ichaftlichen Lebhaftigfeit des italienischen Natu: 
rells vorgebradtes Schimpfen hatte cher etwas 
Komifches. Und nun gar, als er auf einzelne 
Standalgefchichten, bei denen er Monftgnores 
und aroße Herren der Kurie eine jchlimme Rolle 
fpielen ließ, einging — ich alaube, er hätte, in 
dies Fahrıwafler geraten, jest qar nicht mehr 
geendet, wenn Freund Delfino ihn nicht endlich 
mit der Frage unterbrochen, ob er nichts ihm 
anzubieten habe. 

Grifogono jchüttelte den Kopf, doch z0q er 
aus einer Tajche unter feiner Soutane ein paar 
alte Münzen und fleine rote Steinen hervor, 
die er auf den Tiich leate. 

„Ecco tutto che ne c’e!* fagte er — „Dies 
ift alivs, was ich habe; die Gampagnolen werden 
u flug und geben, was fie finden, nicht mehr 
Er ein „Yohn’s Gott” her, fondern gehen damit 
zum Trödler.... Dieje fleine pietra dura ift 
aber nicht übel, mi pare ?* 

Unter den roten Steindyen war allerdings 
eines ein feines Intaalio, ein hübjches Mädchen: 
profil daritellend; Delfino gab ihm ein paar 
Baoli dafür; ich nahm ihm für einige Bajocdi 
die ziemlich wertlofen Münzen ab, er war mit 
dem zufrieden, was er erhielt und feiljchte nicht. 
Und als dies Heine Geichäft gemacht war, ver: 
fiegte nun auch der Strom feiner Beredjamfeit, 
als ob all jein Neden nur die Einleitung dazu 
gemweien, und als ob er nun, nachdem erreicht 
war, worauf er fommen gewollt, feine Zunge 
ruhen lafjen fünne. Nach jchr kurzer Zeit auch 
ftand er auf, leerte fein Glas und jagte, fich 
flüchtig verbeugend: „Felice notte!* und ging, 
als ob es ihn dränge, fortzufommen. 

Seine Soutane mit dem zerfeßten Saume 
flatterte hinter ihm drein, alö er den Pfad durch 
die Vigne hinabjchritt - - ich aber fragte ver: 
wundert Delfino: 

„Aber nun jagt mir, Amico, wer tt diefer 
Mann, den Ahr zu kennen jcheint, und wie 
fann ein Prete folhe Neden führen?“ 

Delfino lahte. „Solcer Prete fünnt Ahr 
mehr finden in Nom, Solder Scaanozzi!” 

„Scagnozz;i? Was will das jagen?” 

„Da fragt hr mich mehr, als ich beant: 
worten fann. Was das Wort beventet, weil; 
ih nicht, was c3 aber bezeichnet, das fann 
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ich Eud) jchon jagen: e8 bezeichnet den Bettel- 
priejter.“ 

„Bettelmönde laufen genug umher — von 
Bettelprieitern habe ich nie gehört.” 

„Es gibt auch ihrer -- leider genug! Nur 
haben jte ihren Stand nicht wie jene frei ge: 
wählt, fondern find durd eigene Schuld oder 
ein Unglüd hineingeraten. Es find arme Teufel, 
welchen es nie hat gelingen wollen, irgend eine 
feine Pfründe zu en oder die, wenn 
fie eine erreicht hatten, wieder daraus vertrieben 
wurden, weil jie irgend etwas verjehen, irgend 
eine Dummbeit begangen, jich irgend eine yeind: 
ihaft eines PBrälaten zugezogen hatten. Der 
Pfründen gibt eS zwar viele, aber doch nicht 
aenug für alle, die fich ohne Beruf in den 
‘Brieiterftand drängen und auch nad) leichteiter, 
oberflächlichiter Drejiur Aufnahme darin finden, 
und jo refrutieren fie den Scagnozzi-Stand und 
müjlen jehen, wie fie fich durchs Xeben betteln. 
Alles was man für fie thut, ıft, dak ein mit: 
leidiger Pfarrer ihnen erlaubt, in feiner Kirche 
Meile zu lefen, wodurd, wenn fie eine fromme 
Seele we welche eine bejtellt, fie ihren 
Baoli verdienen; die Bauern aus der Cam- 
pagna, die in der Stadt ihre Marktaeichäfte 
machen, find zumetit die mildthätigen Seelen, 
die ihnen damit unter die Arme greifen. So 
bettelm fie fi) durchs Leben und ver gen fih an 
ihrem Schiefal durch ihr böjes Maul und ihren 
Hap wider alle ihre aeiftlihen Mitbrüder, die 
fie im Schofe des Wohllebens fien jehen. 
Wie unfer Erifogono fich ausprüdt, habt hr 
eben jelbit aehört. Doc müfjen fie jich dabei 
in act nehmen, denn werden fie zu laut, fo 
werden fie a divinis jujpendiert, das Mefle- 
lefen wird ihnen unterjaat und dann it ihre 
lette Hilföquelle verfiegt!” 

„Die armen Menichen!” fagte ih. „lio 
aucd ein geiftliches ‘Proletariat aibt es hier! 
sch habe nie früher davon gehört. Man lernt 
doch Rom nie bis zu Ende fennen. Und diefer 
Grifogono, treibt er neben dem Mefjelefen au 
noch ein Feines Antiquaraeihäff?“ 

„So unter der Hand. Er fragt wohl die 
Gampagnolen auf der Montanara und auf 
Campo di Kiore, ob fie etwas des Aufbewah: 
rens Wertes auf ihren Nedern und Weiden 
PIneN, und läßt es fich fchenfen oder er: 
yandelt es für einige Bajocht; dann ift er 
froh, wenn er es an mich und andere Künftler, 
die er fennt, mit einigem Werdienit wieder 
abjett.“ 

„Welches Leben!“ 

„Ach alaube, hr würdet noch beweater dies 
ausrufen, wenn hr jold ein Scagnozzo:Leben 
ganz verfolgen könntet, in Die Ichmutiae Nammer 
hinein, worin er jchläft, durch Die Stunden hin: 
dur), in denen er hungert!“ 

„Und hat diefer Vrete Crifoaono,“ fragte 
ih nach einer Baufe, „hat er je eine Pründe, 
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eine Stellung aehabt und fie durch eine Schuld 
verjcherzt; oder hat er es nie bis zu einer ge: 
bracht?“ 

„Dod, doch,“ verjeßte Delfino lebhaft, und 
mit der geleerten Rlafche auf den Tifch Hopfend, 
um eine neue heranmwachlen zu lajlen — „doch hat 
er jo etwas gehabt, und das, was ihn darum 
gebracht hat, erinnert mid daran, dak ich Cud) 
ja _. die Beihichte der Acetoja Ichuldigbin.“ 

Der Acetofa? Des herenhaften Meibes? 
Fr it doc nicht um ein Verhältnis mit der 
Hcetofa willen gemaßregelt worden ?“ 

„Durdaus nicht — obwohl in ihrer Jugend 

die Acetoja auch ıhre Yiebhaber gehabt hat, jo 

ut wie jede andere, und doc hängt die Ge: 
Dakar Diefed Scagnozzjo eng mit ihr zufammen. 
Hört nur!” 

Delfino befahl dem heranfommenden Na: 
90350, nod eine Koaltetta zu bringen und dann 
Fepann er feine Seichichte: 

„Wenn Hhr der Via Salara eine halbe 
Stunde weit vom Thore aus nachaeht, jo ae 
langt hr an die maljive alte Brüde über den 
Anto oder Tegerone, um die fih jdhen Totila 
und Narjes ftritten und in die fernere Gegend, 
in ber. fich diefe Helden ihre Schlachten lieferten. 
Einen Steimvurf weit linfs von der Brüde trägt 
der Leberreit eines altın Grabmals einen mittel: 
alterlichen Wartturm, und in diejem hat fich eine 
Dfterie eingeniftet, in welcher man vor zwei 
Jahren noch einen jehr auten dunklen Baftoio 
befam, während jet nichts mehr darin zu finden 
ift, als schlechtes Niciuttozeug, das an — die „Ace: 
toja” erinnert. Denn in diefer Dfterie, diefem 
Zurm, müßt Jhr willen, haufte vor längerer 
Zeit, als fie noch ein junges Weib war und 
frilh und feurig aus zwer Augen fchaute — 
wo und ie fie das eine feitdem verloren haben 
maq, weif; ich nicht — die Acetoja, mit ihrem 
älteren Manne, einem Ihmwädjlichen, qutmütigen 
Menichen, der fi im Laufe der Zeit im ihr 
itrenges Hausregiment gefunden haben „mat, 
und einem Gicisbeo, einem Nuffeher im Dienit 
eines Mercante di Sampagna. ‚Diefer, der als 
Junggelell in der Nachbarichaft fein Feines Po- 
dere ‚bewohnte, mag weniger janfter Natur ge: 
weien fein, wenigitens war er e8, der oft den 
Anlaß zum Streit und dem Zant, die in dem 
alten Wartturm laut wurden, geaeben haben 
joll, zu Scenen, die wohl die Ürladhe waren, 
af die Dfterie im ganzen wenig befucht Wurde 

- Italienische Säfte übernehmen hinter der 50: 
glietta ichon jelber gern die Eorge für Zant 
und Streit und Yärm, ohne dah; die Wirtsleute 
Ihnen dergleichen entgegenzubringen hätten. 
Dody zogen die Dinge durch mehrere Jahre fich 
jo hin; da feine Kinder da waren, mochte das 
Hausmweien fich leidlich aufrecht erhalten lafien; 
bis e3 endlich ganz unerwartet in dem dunklen 
alten Eulenaemäuer des Turms am Ponte Sa: 
laro eigentümlih ruhia und ftill wurde, weil 
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nur das Meib nod darin wohnte, der Mann 
und der Hausfreund, der Yspettore aber ver: 
ihwunden waren, 

Sie waren zufammen plöglich ausgewandert, 

nad) Amerika gezogen! 

So mwenigitens antwortete die Ncetofa ruhig 
allen denen, welde fie fragten, wo fie denn ge= 
blieben jeien und wann fie zurüdfehrten. Sie 
wollten nie wieder zurüdiehren ; fie waren aus: 
aewandert. Wenn es ihnen in der Fremde, 
in Amerifa, gut gehe, wollten fie fie, die allein 
zurüdgelafjene rau, fich nadyfommen lafjen. 

Man vernahm das anfangs verwundert, 
weil die beiden Männer nie vorher zu irgend 
jemandem von fold einem Plane gejprodhen 
hatten; und weil fie auch von niemandem unter 
ihren nächiten Berwandten — fie hatten deren in 
Monte Notondo und in Viterbo und in Cori — 
Abjchied genommen. Und weil es damals noch) 
jo außerordentlich jelten war, dah Leute aus 
dem italienischen LZandovolf mit der Abficht, nie 
zurüdzufehren, ıhr Vaterland verließen und nad) 
dem Ihnen bis auf den Namen unbefannten 
Amertila ausmwanderten. 

Nah und nad aber jchien die Sache immer 
rätjelhafter und dunkler. Niemand wuhte etiwas 
zu ermitteln von Vorbereitungen, welche die 
beiden gemadt, um reifen zu fünnen, um fidh 
das nötige Geld zu der weiten Yahrt zu ver: 
Ihaffen, nod von Schritten, welche der \jöpet: 
tore gethan, um fi mit jeinem Padrono vorher 
augeinanderzufegen. Und je baricher und lafo: 
niicher die Acetofa auf die Fragen, weldhe man 
über diefe Dinge an fie richtete, antwortete, 
deito allgemeiner verbreitete jih in der Nad): 
barichaft unter den wenigen, weit zeritreut wo: 
nenden Menjchen in diefem Teil der Campagna 
der Verdacht, daß dies Verfchwinden der beiden 
Männer nicht mit richtigen Dingen zugegangen 
jein fönne. 

Die päpftliche Bolizet in jenen Tagen hatte 
anderes zu thun, als fid) um jolche Vorgefallen: 
heit zu kümmern und durch Herumiftreifen in 
der Campagna müde zu machen — fie wurde 
höchitens durd) einen vorgefommenen Frechen 
Naubanfall in Bewegung gejegt, und außerdem 
itand die Ncetofa noch bei ihrem Parocho, dem 
von Santa Maria del Popolo, alö fromme 
Chriftin, und bei den Die Via Salara ab: 
patroullierenden Garabinieri als .——. 
gaftliche Spenderin ihres beiten Jahrgangs wohl 
angejchrieben. Nur einer war, dem die rätjel- 
hafte Sadje, das plöglihe Ü erichwwinden zweier 
Männer im Kopfe umberging, und dies war 
der Mercante di Campaana, der ungern feinen 
Aufieher entbehrte. Er allem en 4 ohne ji 
beruhigen zu lajfen, noch immer davon, forichte, 
juchte, wanderte jpähend in der Gampagna umher 
und jchien fih ein Gelübde aeleiftet zu haben, 
nicht zu ruhen, bis er auf den Grund der Sadıe 
ichaue. 
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Aber vergebens. Es modten wohl fünf 
Vierteljahre bereits ins Yand gefommen jein, 


ohne da ihm au nur die Spur einer Auf: 
flärung geworden, obwohl in der ganzen Zeit 
aud fein Wort, feine Zeile von den Ausae: 
wanderten angelommen mar, die die Angabe 
der Acetoja beitätigt hätten. So ichien der Mer: 
cante die Hoffnung, an fein Ziel zu kommen, 
auch ichon fahren aelafien zu haben; er hatte 
menigitens feine Nadhforichungen eingeitellt — da 
tree er eines Abends, aus der Campagna heim: 
ehrend, auf dem einjamen Wege, der von ber 
Vıa Zalara aus nah der Porta del Popolo 
führt, unieren Seagnoxp, unferen Brete Erifo- 
gono ein, der ihm als Silfsprieiter an der 
Kirche von Santa Maria del Popolo — das 
war Griiogono damald — wohl befannt mar. 
Grifogono ermwiderte feine Anrede freundlich, er: 
ählte pa daß er aus der Wiane alle tre Ma: 
onne heimfomme, wo der Wein von großer 
Hüte gemweien, und dann fragte er ihn mie 
nedend, mit einem fpöttifchen Ton, ob er nod 
immer darauf aus fei, in der Campaana draußen 
die Spuren der verichollenen Männer aus dem 
alten Turm zu entdeden? „Oder denft hr, 
Signor Hiufeppe,” fette er hinzu, „daß hr nun 
genug Schuhmerl Eudy darauf abgelaufen?“ 

„Auf ein wenig Schuhmwerf fommt mir’s 
dabei niht an, Don Crifogono,“ entaeanete 
Eignor Hiufeppe, „eher bedaure ich die Mühe, 
die ich mir gegeben habe, wenn fie von vorn= 
herein fo ganz vergeblich fein mußte, wie ‘hr 
— nad dem Tone, in dem hr davon redet, 
muß ich es ichließen -— e3 zu willen fcheint!” 

„Was Schein’ ih Euch zu willen, Signor 
Siufeppe? Ein Priefter darf nichts wiljen, 
Pe au) von gar mandherlei hört und er: 
ährt!” 

„Run ja - ich verftehe Euch — Yhr dürft 

es freilih mir gegenüber nicht willen; und ic) 
frage Euch ja auch nicht nad dem, was Eud) 
ebeichtet ift; aber eines dürft hr, wenn ich 
Er aufs heiligjte gelobe, darüber für immer 
zu jchweigen, doc jagen, nämlich, wer «8 ift, 
der «8 Eu gebeichtet hat?“ 

„Das Ion,“ fagte Don Crifogono, der 
offenbar ein wenig unter dem Einfluß des alle 
tre Madonne genoffenen Weines ftand — „das 
Schon; das ift was anderes; wer follt e3 mir 
anders gebeichtet haben als fie felber, das Weib, 
die Gorijenda (dies ift der Name der rau, 
die wir die Mcetofa genannt haben) wer anders 
als fie?” 

„NIS fie, freilih, wenn e8 aljo die Gori: 
fenda tt, die ihre zwei Männer jo plöglich hat 
auswandern machen. Aber es hätte es Eud 
dod) aud der beiten Fünnen, der ihr dabei 
behilflich aewelen ft!“ 

„Behiltlih? Wer jagt Euch denn, daß ihr 
einer behilflich gemwefen it? Gott behüte mich, 
dafj ich Euch etwas verrate, was...“ 


— 


Kevin Shüdına. 


„hr verratet mir nichts, Don Criiogona 
— id made ja nur meine eigenen Schlüne, und 
darum muß ich annehmen, das ein Gebilfe pa: 
bei gemeien ift, denn ein Weib fann doch nic: 
zwei Männer umbringen, jo dat niht Habı 
nod Senne danah fräht! Das werdet hr 
mich nie glauben maden! Ein Weib mei ftarfe 
Männer auf einmal! Nein, ein Gehilfe mu 
dagemeien jein, das werdet hr mir nicht aus: 
reden!“ 

„Und ih,“ rief von dem Mideripruc er: 
hist und heftig Erifogono aus, „id, der es 
mifjen muß, jage Eud, fie hat feinen Gehilien 
dabei aehabt, niemanden! Kann denn folh ein 
Weib nicht mit ihrem Cictöbeo verabreden, ihren 
Mann, einen Mann der gar nicht fo ftarf wie 
hr jagt, jondern nur ein Shmwächlicher Gefelle 
it, umzubringen? Nachts, wenn er in gutem, 
feitem Schlaf liegt, noch dazu? Ich frage Euch, 
fann fie es oder fann jte’s nicht ?” 

„Sewiß fann fie das, ganz gewiß! Mas 
aber den anderen alädann betrifft, den Mord: 

ejellen, ein Kerl wie der Yspettore, der wird 

Ach hüten, lid das Weib an die Gurgel fommen 
u lajien! So viel ift denn dod gewiß und 
leibt gewiß, mas hr dagegen aud reden 
mögt!” 

as ich auch reden mag?“ fiel ihm immer 
erhigter Crifogono ins Wort, — „aber ift's denn 
nötig und gar nicht anderd denkbar, als dah 
fie In hätte angreifen und erwürgen müfjen? 
Könnte fie'3 denn nicht viel jchlauer gemacht 
haben -—- ift e8 Euch denn ganz unmöglich zu 
denfen, fie hätten den Toten in einem verbun: 
denen Sad zufammen fortgetragen, fort auf 
die benachbarte Brüde und auf Die Bruftwehr 
gehoben, ihn in den Fluß zu ftürzen, und nun 
rajch habe das Weib das lange Ende des Strids, 
womit der Sad zugebunden, dem anderen um den 
Hals geworfen? — dem anderen, der auf nichtä 
dergleichen gefaßt nun von der jchweren ftürzen: 
den Laft im jelben Augenblif mit hinunter: 
gerifien ift, und tief unten im Anio liegt, 

hr mögt e3 glauben oder nicht glauben? 
ann’3 denn nicht jo zugegangen jein? Und 
wären dann nicht beide Männer am anderen 
Tage verihmwunden, ohne daß fie eines Gehilfen 
dabei bedurft hätte? Wie, Signor Giufeppe?” 

„Das wäre aber ja ganz teufliich geweien 
von dem Meibe!” 

„Zeufliich oder nicht teufliich!” redete Crijo: 
ono triumphierend weiter, „ihr müßt doch be: 
ennen, daß, wär's fo zugegangen, es für fie 

ein ganz einfaches Ding war!“ 

„Ein ganz einfaches Ding, ja!” fagte, er: 
ariffen von Schreden über jold eine That, 
Signor Giufeppe, — „ein verzweifelt einfaches 
Ding .. .* 

„Womit — die Madonna behüte mich davor — 
ich nicht gefaqt haben will,“ fiel Ertiogono jett 
icon wohl fich befinnend, wozu er fich hatte hin: 
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reißen lajjen, ein; „hr alaubt nicht, Signor 
Giufeppe, daß ich behaupte, es jet jo, genau 
fo zugegangen! Beileibe nicht! hr reiztet mich 
nur durch Eure Behauptung, eö fei unmöglid), 
daß ein Meib... .“ 

„Bewiß, gewiß, Don Crifogono, — beruhigt 
Euch, ich alaube durhaus nicht, dak Ahr mir 
Dinge gelagt habt, welde hr — beiier ver: 
fchmwiegen hättet!“ 

„Diefe ziemlich zweideutige Antwort jchien 
Grifogono ein wenig zu beruhigen. Er hörte 
aber dennoch nicht auf, erregt jeinem Begleiter 
auseinanderzufegen, daß er nur, was denkbar 
fei, auögeiprodyen, ja daf es gar nicht möglich, 
daß der Hergang jo gewejen, wie er angedeutet, 
da er ihn ja nur durd) die Beichte habe erfahren 
fönnen, und dann unmöglich ihn verraten haben 
könne. Dies dauerte jo lange, bis fie in der 
Stadt angelommen fi) trennten, und Signor 
Giufeppe zum legtenmal verfichert hatte, daß 
er alles au nur für ein Vhantafiejpiel des 
Prete aenommen, alles, was er auf dem abend: 
lich ftillen und menfchenverlafjenen Wege an 
den Mauern der Villa Boraheje entlang ver: 
nommen hatte. Worauf Crijogono, müde vom 
langen Wege, vom Neden, den Kopf jchwer 
vom Wein, fih dem Schlummer des Gercdhten 
in feiner Mezjaninfammer, die er als Koope: 
rator an der Pfarrlirhe von Santa Maria 
bewohnte, hingab. 

„Signor Giufeppe aber dachte an nichts we: 
niger als daran, das, was er vernommen, für 
fi) zu behalten. Die That der Gorijenda, die 
unfer Mercante fih nach Erifogonos Andeutun: 
gen ganz genau ausmalen konnte, war denn doc) 
zu ungeheuerlid. Sie hatte mit jeinem \spettore 
verabredet, ihren Mann zu ermorden, und dies 
war in irgend einer Weife des Nahts in dem 
in der Dede liegenden, alten, unheimlichen Turm: 
bau ausgeführt worden. Dann hatten die beiden 
Verbrecher die Yeiche in einen Sad geitedt und 
diefen mit einem langen Strid zugebunden — 
ufammen die Yaft auf die Brüde über den 

egerone qeichleppt, auf die Brüftung geichoben 
und hier num, während der \spettore fie von 
der Bruftwehr herabitieß, zum Sturz in den 
luß, hatte das Weib das Ende des Etrides 
ihm rajch um den Halö geworfen, jo dah er 
von der fchweren Wucht des fallenden Sads 
wibderftandlos mit in die Tiefe hinabaerifien 
war — rettungslos verloren, da der Strid ihn 
hinderte, fih vom Grunde wieder emporzubelfen. 
Die Gorifenda war beider Männer zumal [os 
und ledig aewejen! 

„Der Mercante di Compagna aing am an: 
deren Morgen zu einem Briqadiere der Gara: 
bineri, um mit diefem zu reden und der leßtere 
begleitete ihn zu dem Nichter, den die Sache 
anging. Eignor Binjeppe eröffnete ihm alles, 
wa3 er von Crijogono vernommen, doch ohne 
Grifogono, den er nicht bloßzuftellen verlanate, 
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zu nennen. Der Richter beftand aud) nicht dar: 
auf, den Namen des Prete, weldhem die Sadıe 
aebeichtet jei, zu erfahren, und da er Signor 
Giufeppe als adtbaren zuverläfjigen Mann 
fannte, traf er fofort feine Maßregeln. Am 
Nachmittage wurde die Gorifenda verhaftet und 
in die Garceri nuovi gebracht, an den Tegerone 
aber wurden Arbeiter gejendet, die fein Bett 
unterfuchen follten gewiß war in den 
Sad mit der Leiche eine jchwere Steinlaft ge 
sg worden, fonft wäre wohl viel früher 
ihon etwas von den Ermordeten in die Höhe 
aefommen.“ 

„Und, fragte ich hier, Delfinos Erzählung 
unterbrechend, den Freund, „fanden die Arbeiter 
etwas von ihnen?“ 

„Das weiß ich nicht,” entgeanete er, „nur 
daß fie jehr bald wieder eingejtellt wurden, die 
Nahforfchungen. Denn jdon am dritten Tage 
wurden dem Nichter von feinem ihm vorgefegten 
geiftlihen Tribunale die Akten abgefordert, und 
darauf erging von diefem Gerichtshofe ein [harfer 
Befehl an den pflichteifrigen Mann, die Gori: 
jenda fofort aus dem Gefängnis zu entlafjen 
und das Verfahren wider fie einzuftellen. Denn 
dDiejes fei auf die Denunziation eines Mannes 
hin eingeleitet, der feine Wiffenfhaft auf Ent: 
hüllungen jtüge, welche ein Prete aus der Beichte 
gemacht haben folle. Da aber unmöglich jet, 
daß ein Prete das Beichtjiegel verrate, jo fei 
die Denunziation eine offenbare Fabel und Un: 
wahrheit und die Gorijenda fogleid auf freien 
Fuß zu Stellen.” 

„Merkwürdige AJuftizpflege!“ rief ih, auf 
diefe Wendung nicht aefaßt, aus. 

„Sie war merfwürdig genug, die geiftliche 
suftizpflege in jenen Zeiten,“ fagte Freund 
Delfino; „und gewiß it, da fie lieber die 
Gorifenda zu großem Anjehen gebradt, als 
eine Unterfuchung auf den Grund ihrer Beicht: 
aejtändnijfe hin geduldet hätten. hre Folgen 
hatte die Sache aber doch; die erite war die, 
daß der Gorienda die Baht ihrer Djterie ae: 
nommen wurde, — und die zweite, die freilich 
erit nach einem halben Jahre eintrat, da man 
irgend eine unbedeutende Beccadille, einen nicht 
nennenswerten VBerjtoß, den Prete Grifogono 
beging, zum Borwande nahm, um ihn von 
jeiner Stelle zu entjeßen, und ihn zu dem zu 
machen, was er heute tft — ein Scagnozjo!* 

„Sie hatten entdedt, dab er e8 geweien, 
der... Wie follten fie nicht? Sie braud): 
ten jih ja nur von der Gorifenda fagen zu 
(alien... .” 

„Ic ja,“ fiel ich ein, „von der Gorifenda, 
die heute jih alfo dur ihr Ausichreien von 
Aqua Acetofa ernähren muß!“ 

„Wenn fie nicht auch hinabgegangen ift in 
eine dunkle Tiefe, denn ich habe fett langem 
ihren barichen Schrei nicht mehr gehört,“ fchloß 
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Hus dem Sande der Mitternadhtsfonne, 


Ton 


Karl Relshbrand. 


a3 war ein föftliher Tag in meinem 

Leben, der 1. Juni des ahres des Heils 
eintaufend achthundert und vierundachtsia. 
Ah hatte vor einigen Wochen ein fleines Bild, 
das Ergebnis meiner letten Studienreife an 
den Ufern der Nordfee, vollendet und unferer 
permanenten Austellung übergeben. Bon dem 
rechtzeitigen Verfauf desjelben mußte es ab: 
hängen, ob ich in der nächiten Zeit den mit 
Areund Rembrandt geplanten Ausflug nad der 
kandinavischen Halbinjel würde unternehmen 
fünnen, denn ohne den für das „nterieur 
eines oftfriefiihen Bauernhaufes“ zu erhoffenden 
reis wären mir die Mittel zu fnapp aewefen. 
Der erwähnte Freund, gleichfalls Maler und 
ein intimer Genoffe, hieß übrigens nicht Nem: 
brandt, fondern hörte im gewöhnlichen Leben 
auf einen weit weniger poetiichen mie aut 
deutichen Namen. Unter uns Künjtlern hatten 
wir ihn aber nach dem großen Niederländer 
getauft, weil wir entdedt zu haben glaubten, 
daf er in Gefichtszügen und Haltung und Ge: 


baren, wie aud in der Art der Behandlung 
jeiner Stoffe mit dem Meifter eine gemifje 
Hehnlichfeit habe. Nembrandt ließ fi unjere 
Spähe in diefer Richtung mit der Bonhomie 
eines auten Kameraden und hochaebildeten 
Mannes gefallen, und jo mag der Scherzname 
auch hier feinen lat finden. Wielleicht fommt 
dieles Blatt gelegentlich dem fleigigen Künftler 
in die Hände; er erfennt fi, und jeine Gedanfen 
Ichreiten dann, wie oft genug die meinen, in 
frober Erinnerung zurüd zu den auf gemein: 
Ichaftlicher Fahrt erlebten fröhlichen Stunden. 

An jenem erjten juni waren wir aber nod 
lange nicht jo weit. Nembrandt zwar wollte 
unter allen Umftänden ziehen; nach feinem legten 
Bilde war mit Net ftarfer Beachr gemejen, 
und er befah überhaupt von Haus aus Ver: 
mögen, war alfo in feinen Entichlüffen dur Nüd: 
fihten auf das leidige Geld weniger aebunden. 
Seine Abreife ftand jogar jhon binnen kurzer 
Arijt bevor. ch fonnte ihn aber nicht begleiten, 
wenn nicht irgend jemand — mochte er nun 
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ein wirklicher Kunftfreund fein, oder zu ber 
großen Zahl‘ derer rechnen, die das Bild nur 
der Dekoration wegen erjtehen — jo viel Ber: 
ftändnis bejah, um mein Bild begehrenswert 
zu finden und jo viel des jchnöden Mammons 
erübrigen zu können glaubte, um es in feinen 
2 zu bringen. 

Tag auf Tag verrann, ohne daß meine 
Hoffnungen fich erfüllt hätten und ich begann, 
trog meinem unter den Genofjen jprihwörtlid) 
gewordenen leichten Sinne, ganz mifmutig zu 
werden, Wir hatten uns beide auch zu jehr 
auf diefe Tour gefreut, und an manchem Winter: 
abende das lujtige Zufammenfein mit anderen in 
der Kneipe und in unferem Verein geopfert, 
um uns ernitlih auf diefelbe vorzubereiten. 
Galt es doch dem Bejuche eines von dem Gros 
der heutigen Sommertouriften noch verbältniö: 
mäßig wenig aufgefuchten, prächtigen Erden: 
winfel3, der uns nicht allein reiche Ausbeute 
für unfere Sfizzenbücher liefern follte. Wir 
durften vielmehr hoffen, im wochenlangen Um: 
gange mit der von der modernen Hyperkultur 
noch wenig angefränfelten Bevölkerung unjere 
Ktenntniffe zu bereichern, den Gefichtsfreis zu 
erweitern, viele neue Eindrüde heimzutragen, 
und manches von der Friihe de Gemüts zu: 
rüdjugewinnen, die man im Kampfe um das 
Dajein heutzutage nur zu raich einbüßt. Wir 
beabfihtigten nämlich, den nördlichiten Teil des 
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eigentlihen Schwedens zu durchitreifen, jene 
raube, aber an Naturfchönheiten jo reiche Land: 
Ichaft Dalarne, das heit das Yand der Thäler, 
welches, ar den beiden Dalelfen fich hinzieht 
und den Siljanfen maleriih umgibt. Die Be: 
ianung Dalarne lebt nur im Munde des 
olfes noch fort. Nach der jetigen politischen 
Einteilung gehört der Bezirk zum Län Störa 
Kopparberg, und den Fremden ift die end 
befannter unter dem Namen Dalefarlien, 

den fie in Schweden jelbit niemals ge 

Er wird abgeleitet von den 
Dalkarler, den Thalkerlen, welche das ernft 
lieblihe Gebirgäland mit feiner reihen 
Abwehfelung an düjteren Höhen, an 
tiefen lachenden Thälern, an ftillen Seen, 
reißenden Strömen, mit feinen dunflen 
',  Tannenwäldern und den jpärlidh gejäten 
‚N Getreidefeldern bewohnen. Haben diefe 
Thalmänner dem Lande nun aud ihren 
Namen nicht gegeben, jo find fie e8 
doc) wert, daß diefer den Tpätejten 
Geichlechtern erhalten wird. Denn 
die freifinnigen, vaterlandsliebenden 
Bauern, die hier haufen, haben in 
der Schwediichen Gefchichte eine her: 
vorragende Rolle gefpielt. An ihrer 
en Tapferfeit find ver: 
chiedentlih die aegen Schwedens 
Freiheit gerichteten Angriffe zer: 
ichellt, wie fie andererjeits die treue: 
jten Unterthanen, die ehrlichiten Freunde ihrer 
großen Männer, eines Guftav Wafa, eines 
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Rättwid-Rire ıZ. 556), 


Gustav Ndolf umd auch Karls XII. aewelen 
find. Wer hätte nicht in jeiner Kindheit Schon 
ehört von dem Upfermute, mit dem Dale: 
arliihe Männer und Arauen den flüchtigen 
Gujtav Wafa vor drohender Gefahr acicdhist, 
vor jeinen Berfolgern im ficheren Berjted ge: 


borgen haben? Dft genug find diefe ernten, 
jtillen Menicen, die heute noch ihre eigene, 
von dem Echwediichen überaus veridiedene 
Sprache reden, der Gegenftand eingehender 
Schilderung aeweien, und wenn ich offen fein 
joll, jo muß ich gefteben, Daß eim in den 
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3a ber Röttwit-Rirke (E, 537). 


Beute kennen zu lernen. Wir veripraden uns die föltlich: 
ften Dinge. Wir wollten zeichnen und malen, Ddaf; es eme 
Art hatte, und uns dabei nach Herzenslust amiüjteren, Vo 
amüsteren, wie nur ein junger Künjtler ohne hohle Präteniton 
das veriteht. Und das alles und noch viel mehr, 

was die Aufunft etwa in ihrem Schofe bergen 

fonnte, jollte ih nun aufgeben um des entjeglichen 


Munaels an Mleinaeld wegen! 
Denn in der That, die Ausfichten 
wurden immer trüber; und in 
einer ganz natürlichen Nüdıwirkung 
die Yaune immer Schlechter. 

An dem bewußten 1. ‚\unitag 
wollte mir jchier aar nichts gelın: 
gen. Wohl hatte ich ‘Palette und 
Pinjel zur Hand genommen, aber 
was ich malte, maa herzlich Schlecht 
ausartallen fein, denn alles ae 
fhabh nur mechanisch. Meine Ge 
danten jchweiften im Die Aerme, 
ch ja) vor meinem inneren Auge, 
wie der Areund, der mich morgen 
verlaiien wollte, mit dem Cilsuae 
nadı Norden Davonbranite, tab 
ihn auf dem TDamprichtfe Die 
brandende Zee Durctreuzen, tab 
Etodholm mit feinem ausardehn 
ten Moniaspalait, und almubte 
felbit den eigentümlich rauschenden 
Ton der Tannen und Achten in 


Zeiten des erften Wafa fpielen: 
der Homan zuerjt den Wunfch 
in mir erregt hatte, das raube 
Yand und feine arbeitiamen, 
dabet fühnen und tapferen 
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den unbegrenzten Wäldern zu hören, an denen 
jein Fuß ie Men Träumen wurde 
durd ein fcharfes Klopfen an der Thür des 
Ateliers unterbrochen. 
„Herein!“ ö 
Ein Schlanker Herr, etwa in der Mitte der 
Vierziger, 
elegant und 
vornehm, 
aber nicht 
nad) der ab: 
fcheulichen 
Modegeklei: 
det, für die 
der Barifer 
Elegant 
das ebenio 
abjcheuliche 
vort 
„Bichütt“ 
erfunden 
hat, tratein. 
„sch bin 
der Sraf—” 
der  Serr 
nannte den 
Namen 
eines bod)- 
herzigen, 
wohlbefann: 
ten Mäcens 
aller jhönen 
Künfte. — 
„hr Bild 
in der Aus: 
jtellung hat 
mirgefallen. 
Sch habe es 
gekauft, 
möchte bei 
diefer Ge: 
Icgenheit 
Khre Be: 
fanntichaft 
machen, und 
erlaube mir 
deshalb, 
Ahnen den 
Kaufpreis 
perlönlich zu 
bringen.“ 
Tanut legte 
er mit ver: 
bindliher Handbemwwqung ein 
Gouvert auf den Tijd nieder. 
Der Graf blieb dam noch eine Zeitlang 
im Atelier. Was er aber aeiprocen umd was 
ich geantwortet habe, wuhte ich wicht zu jagen. 
Iohl Fchwebt mir Duntel vor, als ob von „mehr 
Bilder faufen” Die Mede acwelen, aber jelbit 
eine Veftellung, die mich zu anderer Zeit ganz 


verichloflenes 
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glüdlih gemacht haben würde, trat heute zurfick 
vor 


dem einen überwältigenden Gebanfen: 
„set fannft du reifen.“ 
Glüd muß der junge Menfch haben. So 


viel hatte ich begriffen, daß ber Graf nicht etwa 
mit einem bejtimmten Zmede, fondern ganz zuı= 


fällig nach 
Düjjeldorf 
efommen 
jet. Mir er: 
ichien er Deö= 
halb wie der 
Engel des 
Lichts, und 
fein Geiz: 
hal hätte 
jeine Schäße 
jorgfamer 
hüten fön= 
nen, als ich 
den gier: 
lichen Brief: 
umfchlag 
mit feinem 
foftbaren 
Sinhalte. 
Die Borbe: 
reitungen 
für die Reife 
waren bald 
beendet und 
nah weni: 
gen Tagen 
befanden 
wir und in 
Stodholm. 
Aber e3 litt 
und bort 
nicht lange. 
Wir wollten 
weiter, woll: 
ten Berge, 
Mälder, 
Seen, qute 
Luft umd 
einfache 
Menjchen 
genießen. 
Nach kurzen 
. Aufenthalt 
machten wir 
uns deshalb 
auf den 
Nea. Ben Nordiweiten zu entführte uns das 
ichnaubende Tampfroß, aber fei e8, daß der 
jogenannte Schnellzug wirtlih jo fchredlicdh 
lanaglam dahinfroch, wie 8 uns vorfam, oder 
übten die an der Balın schier endlos fi dahin: 
ziehenden Mieferwaldungen, die uns den ganzen 
Tag begleiteten, im Verein mit dem dürftigen 
Anblid der wenigen Streifen bebauten Sandes 


Ans dem Lande der Mlitternactsjonne. 





mit der unvermeidlichen Gatterumzäunung und 
die roten Häufer einen 


Einfluß aus. 


die zahlrei: 
chen, rieliaen 
Dampfefien 
und Defen 
aewahr wur: 
den, ohne die 
eine moder: 
ne Stadt ja 
faum dent: 
bar ilt, da 
wären mir 
beide am 
liebiten wie: 
der umae: 
fchrt. 
Nur das leb: 
haft beweate 
Treiben auf 
dem Bahn: 


hofe föhnte und einigermaßen mit unferer Yaae 
aus. Denn bier zum eritenmale hatten wir 
den Eindrud, als ob wir uns einem Stüde 
wirklichen Bolfslebens gegenüber befanden. Und 
dem war in der That jo. Das „Biljett Kontor“ 
(3. 577) war belagert von einer anfcheinend 


niederdrüdenden 
Genua, wir waren bitter ent: 
täuscht von unserer eriten Taaesfahrt und als 
wir abends bei unferer Ankunft in dem durch 
jeine Aupfergewinnung berühmten Falun gar 





Masfhrrtrantport (6 


Untunft ber Boote IE, 59), 





nalı 


des Neifens mit der Eifenbahn wenia gewohnten 
Menge. Männer in Kniehojen und Strümpfen, 
mit aroßen Yederichürzen und niedrigen, breit: 
rändrigen Hüten; friihe Bauerndirnen in merk: 
würdig geformten jpisen Hauben und vielfach 
verichlungenen Bufentüchern, Mütter mit dem 


fleinften 
Kinde im 
Lederfadauf 
dem Nüden; 
Arbeiterund 
Handwerler 
mit ihrem 
Werkzeug, 
alles dräng: 
te und jchob 
jic) dem 
Schalter zu, 
und die hoch: 
roten oder 
aoldgelben 
Scürzen 
und Nöde 
der Weiber 
fetten dem 


fonjt weniaq farbenreichen Bilde gewillermaßen 
die „TIruder* auf, wie mein eriter Zeichenlehrer 
in der Bürgerichule, Herr Schmidt — Iprid 
Zcmiedt — aelaat haben würde. Wir hielten 
alio treu an der Stange und wurden dafür 
jpäter reich belohnt. 
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Wir hatten uns abfichtlich ohne irgend einen Voreingenommenheit akes ji prüfen umb bas 
gedrudten Neifeführer auf die Fahrt begeben, befte zu behalten. Diefe Art, auf gut Glüd 
um auf diefe Weife gewiffermaßen ohne jede zu reifen und fi lediglich nah den an Ort 





Gelttagstoilette (&. 590), 


und Stelle eingezogenen Erfundigungen zu rich: Erde hat fie auch Nachteile im Gefolge, wie 
ten, bietet zweifellos für ein paar Wanderer, wir gleich von vornherein erfahren follten. Wir 
die fein beitimmtes Ziel vor Augen haben, hatten nämlich geglaubt, von Falun, der Haupt: 
zahlreiche Vorteile. Aber wie alles auf diefer jtadt des politiichen Diftrifts, aus, die Dal Elf 
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aufwärts zum Siljanjee 
Ichiffen zu fönnen, und 
mußten num zu unjerem 
Screden vernehmen, 
dak Falun gar nicht an 
diejem lufje liegt, den 
wir auf unferer Eifen: 
bahnfahrt bereits pal: 
ftert hatten. Doch was 
half’s? Wir fuhren mit 
dem Zuge einige Statio: 
nen auf der geitern ge 
fommenen Strede wieder 
zurüd undverfuchten nun 
in einem fleinen Weite, 
defien Name in meinen 
Notizen jo unleferlich 
aeichrieben ift, dab ich 
ihn nicht mehr zu ent: 
iffern vermag, einen 
Mat auf dem jtromauf 
gehenden Damprboote 
zu erobern. Das war 
nicht jo leicht. 

Eine verhältnismä: 
Fin bedeutendeMenjchen: 
menge war an der Yan: 
dungsbrüde verfammelt, 
denn das Johannisfeit 
war vor der Thür und 
alles drängte zu dejjen 
feier dem  heimiichen 
Serde zu. Die Dale: 
farlier, die der magere 
Boden ihres Yandes nur 
ichwer ernährt, wandern 
in Scharen hinaus in 
das Königreich und über 
defien Grenzen fort, um 
von ihrer Hände Arbeit 
zu leben. Die fleihigen, ER 
treuen, anjpruchslojen : De 
Menichen find als Ar: 
beiter und TDienitboten 
iehr beaehrt und bleiben aucd oft jahrelang 
fort. ‚\mmer aber zieht eS fie zurüd in die 
engere Heimat, in das fleine Dorf, in dem 
jedermann jie fennt, zu den niedrigen Hüttchen, 
in dem ihre Wiege aeitanden hat, und wer in 
erreichbarer Nähe wohnt, der jucht um die Zeit 
der Sommerjonnemwende wenigitens zu feinen 
Angehörigen zu kommen. 

Als die Nußichale von einem Dampficiffe 
anleate, Schten es unmöglich, dat alle die Sarren: 
den in umd auf demielben JMab finden fünn: 
ten. Aber man jchaffte Nat. Der Dampfer 
hatte noch ein langes, flaches, mit Gütern aller 
Art beladenes Boot im Schlepptau, und als 
er jelbit bis zum lebten Edchen gefüllt war, 
da eraoh fi der Strom der Uebrigbleibenden 
auf das letere. Bei einigermaßen gutem Willen 
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ift vieles möglih. So aud hier; wir famen 
alle unter. febt endlich hatten wir das, was 
wir gejucht hatten. Wir befanden uns inmit: 
ten des Völfchens, defien Sitten und Gebräuche, 
deilen ganzes Wefen wir zu jtudieren gefommen 
waren, und wir freuten uns dejien herzlid); 
bot fich doch dem aufmerffamen Auge unend: 
lich viel Neues, Fremdartiges, Neizvolles. Die 
einzige Schwieriafeit bejtand in der gänzlichen 
Unfenntnis der Sprache, aber auch diefe ward 
überwunden. Denn mit der arößten Nreund: 
lichkeit und nicht enden wollender Geduld be: 
lehrten uns die qutmütigen Yandesfinder wieder 
und wieder über alle Dinge, die uns mifjens- 
wert Schienen. Höfliches Entaegenfommen geaen 
die Fremden babe ich durdhweq auf meiner 
Reife gefunden, und diefer Zug großer Herzens: 
TE 
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In einem Bauernbot i®. 590) 


üte bildet eine der vielen guten Charaftereigenfchaften des 
Daletarliers. Die Fahrt bot wenig Bequemlichkeiten, denn 
das Boot jchleuderte hin und ber und rüttelte die menjc: 
lichen nfaflen mitfamt den rachtaütern oft tüchtig durd- 
einander. Bei einer joldhen Gelegenheit gab es plöslic) 
einen Klang wie von zerbrochenem Glafe. Alles Ichaute 
neugierig der Stelle zu, woher der Ton gelommen. Cine 
mächtige, bunt bemalte Truhe, wie unjere Mütter und 
Großmütter fie als wertvolle Ausjtattungsitüde fannten, 
wie unjere Dienftmädchen fie heute nocd häufig jtatt der 
modernen Kommode mit fih führen, und wie jte bei den 
einfahen Menichen von Siljan allgemein im Gebraud) 
find, war bei der jtarfen Schwanfung des Schiffes auf 
einen von feinem Befiter jorafam aehüteten Bajttorb ge: 
fallen und hatte die in demjelben verborgenen lafchen 
zerdrücdt. Der Mann machte zwar ein jaures Geficht, aber 
er fügte fi mit quter Miene in das Unvermeidlihe. Das 
meifte des föftlihen Geträntes — Tpirituofen ftärkiter 
Art nad dem Geruche zu urteilen — war ausgeflojien, 
aber der in den Bruchjtüden der lafchen verbliebene Neit 
war noch verwendbar. Dies Getränf ging von Hand zu 
Hand, getrodneter Fiich und Icdhwarzes Brot fam zum Bor: 
ichein, jeder bot dem andern von feinen guten Dingen an 
und ein gemütliches, eines Zechfeft fam in Gang, das 
erit fein Ende fand, als der Dampfer gegen Abend fein 
und unfer heutiges Neifeziel erreicht hatte und ohne doch je 
die Grenzen der MWohlanftändiafeit zu überjchreiten. 
Während uns damit die Gelegenheit ward, die vom 
NRohen und Gemeinen fih völlig fern haltende Fröhlichkeit 
des Volkes aus nächjjter Nähe kennen zu lernen, bot aud) 
die umgebende Natur manchen Genuß. Cs war die Jahres: 
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zeit, zu der in jenen Breiten die Sonne faum 
untergeht. Wir hatten zwanzig Stunden lang 
Tag. Bon der winterlihen Kälte, die mand): 
eo, jo itarf wird, daf das Quedjilber gefriert 
und die jahresernte Durch den Aroft in einer 
Nacht gänzlich zerjtört wird, war nichts zu 
jpüren. m Gegenteil brannte die Sonne ganz 
tüchtig vom wolfenlojen Himmel herab und 
jpiegelte fich wider in den filberhellen Fluten 


585 
des prächtigen Stromes, auf dem wir dahin: 
fuhren. 

Die ungemein filchreiche Dal EIF ift nicht jehr 
tief und das jeichte Kahrwaller wird öfter unter: 
broden dur Untiefen, Stromfchnellen und 
Waflerfälle. Bon den legteren liegt der berühm: 
teite funz vor der Mündung der Dal Elf in das 
Meer. Aber auch die Heineren Schnellen und 
Fälle find vielfah nicht mit dem Schiffe zu 





Nläderlamar (©. St). 


pajfteren, und der Neifende wird um fie herum 
zu Yande vermittelit eines bejonders zu diefem 
Zwede eingerichteten Boitdienftes befördert. Der 
Hodjommer madıte fi) auch in dem friichen 
Ausiehen der Bäume, in den üppig wuchernden 
Farnen und anderen Waldfräutern, in den Wogen 
des reifenden Hornes geltend. Kurz, überall 
Frieden und Harmonie. 

Wir begaben uns in Noret ans Land, dem 
Hauptorte des am füdlihen Ende des Siljan: 
jees, wo diejer die Weiter Dal Elf entläßt, 
gelegenen Kirchipiels Yeljand, und waren nun 
ar mitten in Dalefarlien angelangt. Das 
erwies nicht nur die eigentümliche Tracht der 
Leute und die fremdartige Spradıe, das deutete 
auc) Schon der von den Bewohnern des füdlichen 
Schwedens völlig verichiedene, fühnere Schnitt 


des Gejichtes mit dem halb jchlau aufmerfjamen, 
halb humorijtiich freundlichen Ausdrud an. 
Noret fan als der Typus der fleineren 
Städte im Snneren des Yandes dienen, Die 
Häufer find lediglich aus roh behauenen Baum: 
jtämmen aufgerichtet und mit Schindeln gededt, 
durchichnittlich von außen fauber bemalt, oft in 
grellen Farben, unter denen das alühende Not 
eine hervorragende Nolle pielt, zuweilen auch 
mit Kalf und Mörtel beworfen, womit aud) 
die Erfer und Manjarden ausgepußt werden. 
Die Häufer, deren Dächer, fait um einen Meter 
durd; die weißen, jteinernen Schorniteine über: 
ragt werden, find zu geraden Straßen vereinigt, 
in deren Mitte Birkenalleen dem Ganzen ein 
freundliches, belebtes Anfehen verleihen. Ardhi: 
teftoniiche Schönheiten darf man nicht erwarten, 
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die Linien find gerade, jchmudlos, einfach, aber 
alles atmet Ordnung und Sauberkeit, melde 
Tugenden aud in dem aeringiten Haushalte 
geübt werden. Eine Ausnahme von diejer nüc: 
ternen Bauart macht die Mehrzahl der Kirchen, 
die oft ein hohes Alter haben (3.578). Häufig find 


augenscheinlich auf den Trümmern der urjprüng= 
lichen Gotteshäufer neue Gebäude aufgeführt und 
die Errichtung mancher der leßteren wird auf die 
Arbeit ruiftiicher, von dem Heere Karls XII. 
gefangener Soldaten zurüdgeführt. Ihr Neußeres 
widerjpricht dem nicht, die Nundbogen der Bortale 





Zie Urmenbüdle (6, 599, 


(5.577), wie die eigentümlich geichweifte Norm 
des Turmdaches deuten auf mehr ortentaltichen 
Geihmad, und die Kırdıen in Dalefarlien aleichen 
in der That jehr den ruliiichen Sotteshäaufern. Bei 
vielen Kirchen befindet fich auf Dem anarenzenden 
Sottesader auch ein eigener aus Solsitanmen 
aufaeführter Hlodenturm (S.579), Das \nnere 
der Nirchen ift einfach und ichmudlos. Schwere 
Ztühle nehmen den Naum zu ebener Erde et und 
mächtige Galerien Durcdhzichen den oberen Teil, 


denn die Gemeinde ist arof; und fein Pfarrfind 
will den fonntäalicen Gottesdtenit verfäumen. 
Auf dem Kirdiaange (S. 578) und in der Kirche 
fonnte man die von alters her noch beibehaltene 
Yandestracht am beiten beobachten. Die Männer 
tragen ausnahmslos meilt blaue Meberröde mit 
furzer Taille and langem Schoß, blaue Strümpfe 
und schwere Schuhe, Deren Sohle oft aus Birken: 
rinde beitcht. Den Kopf bededen fie mit einem 
niedrigen runden Hute mit breitem Rande. m 


Aus dem £Zande der Mitternachtsfonne. 


Winter tft bei beiden Gejchlechtern der Pelz an der 
Tagesordnung. Zur Hodhjommerzeit aber haben 
die rauen und Mädchen aud ein aleihmäßiges 
Koftüm, dejien Farbenzufammenitellung jofort 
das Alter und die Stellung erkennen läßt. 
Sämtliche Kinder bis zu dem Alter von etwa 
neun ‘jahren find eines wie das andere mit 
durch Birkenrinde gefärbten gelben Kleidern an: 
gethan. Zur Unteriheidung jest man ledialih a 
den Buben jchwarze und den fleinen Mädchen 
rote Kappen auf das blonde, lang herunter: 
hängende Haar. Ron diefer Periode an werden 
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die Knaben wie Männer gekleidet," die heran: 
wacdjenden Dirnen aber veriteden bis zu ihrer 
Berheiratung ihre prachtvollen Flechten unter 
roten, jpigen Mügen. Note, enganliegende Leib: 
den über dunflen Wollröden werden durch weiße, 
in Falten umgeichlagene Bufentücher verdedt und 
eine gejtreifte Schürze vollendet den Anzug. 
Die junge Frau vertaufcht die rote Wollmüge 
gegen eine gleichgeitaltete von weihem Linnen und 
bindet Ntatt der gejtreiften eine hochgelbe Schürze 
vor. Die Witwe endlich verhüllt nonnengleich 
ihren Kopfpus unter einem fchleierartig ae: 


- 
\ 
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Weibliche Tetengräber (©. 592), 


fchlungenen Tuche, verbirat den Wuchs durch 
eine über das Yeibhen gezogene Ihmwarze ade 
und deutet auc Dur eine Schürze von dunkler 
Farbe ihre Trauer an. 

Taufende von Menichen ftrömen mit Kind 
und Kegel fonntäalich Durch den Wald oder über 
den See dem im Birkengebüfch friedlich gelegenen 
Kichhofe zu, aber man hört jelten oder eigent: 
lid nie von derartigen Ausihreitunaen, wie bei 
uns doc eigentlich jedes Vergnügen auf dem Yande 
fie mit fich bringt. Die Alten wachen mit arofer 
Strenge über die Zittlichleit des jungen Nach: 
wuchjes, und der jtrifte durchgeführten Yandes: 
fitte, der zufolge Burihen und Dirnen beim 
Begegnen nidt einmal miteinander Iprechen 
dürfen, entiprinat auch wohl der Gebrauch, daf 


die Gejchlechter fich in der Kirche Iheiden (5.579). 
Die linfe Seite des Schiffs und der Empore 
aehört den Frauen, die rechte wird von den 
Männern eingenommen und jchon in der breiten, 
zur Kirche führenden Allee wird diefe Tren- 
nuna durchacführt. 

Die eigene innere Kraft, mit der das Volt 
jelbjt auf dDiefe MWeife über die fittlihen Ver 
hältnifie wacht, hat übrigens augenfcheinlic) ı qute 
Arüchte getragen. Troß der robujten Selb: 
jtändiafeıt, mit der Die fräftigen Dirnen das 
Elternhaus verlajlen, um im dienjtbaren Ver: 
hältnis unter fremden Yeuten ihr Brot zu ver: 
dienen, oder mit dem Nubder in der Hand den 
Sremdling im leichten Kahne über das Wailer 
zu führen, machen die dalefarliihen Mädchen 


durchweg einen befonders fittfamen, beicheide: leidet. ES gibt hübjhe Gefihter darunter, und 
nen Eindend, unter dem- die offene, freimütige wie fie einen Scherz richtig aufzufaflen ver- 


| 
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reit, uns als Modelle zu dienen. Genofjen wir aufbielten, als das Urbild einer derben länd: 
als Aremdlinge doc das Vorrecht, mit den Mad: lichen Schönheit gelten, mit dem üppigen, filber: 
chen plaudern zu Dürfen. Vor allen fonnte Öreta blonden Haar, den blauen Mugen, der Haren 
(5.550), Die neunzehnjahriae Tochter meines blühenden Bejtchtsfarbe und den fich über tadel: 
(Haitfreundes in Mora, am nördlichen Teile des lojen Zähnen kaum jchliehenden jchwellenden 
lieblihen Siljanfees, wo wir uns längere Zeit Yippen, mit der kräftig entwidelten Geftalt, 
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deren Ebenmaß; felbjt die wenig Heidfame Tradıt Ruderer beiderlei Geichlechts Pla. Dem Bord: 
nicht ganz zu verbergen vermochte, und den ger rand zunädit figen die fräftigiten Mädchen und 
ihmeidig ftarfen Gliedern. Auch die unförm: rauen, und nad der Mitte des Ecdhiffes zu 
lichen Schuhe, in die fie die mit rotem Strumpf ergreift neben jedem der Weiber ein Mann das 
beffeideten, wohlgeformten Rühe beim Mirch: 
gang Itete, vermochten die elaftische Anmut 
Ihrer Bemweaungen faum zu beeinträchtigen. 

Die Fahrt über der Sce zum Kirchdorf 
wird der Neael nah in großen flachaehen: 
den Booten unternommen, in deren Belit 
und Unterhaltung fih mehrere Aamilien 
teilen, und die oft fiebenzia bis hundert 
Menicen fallen. Wie die Tracht der Men: 
ihen, jo it die form und Bauart diefer 
Boote jeit Urzeiten jtets die nämliche aeblie: 
ben. Der Senior der Gefellichaft fteht auf: 
recht im Stern. Er lenft das Schiff mit 
Iharfem Blid und ficherer Hand, und be: 
dient ji dazu Statt des Steuers eines ein: 
fachen Nuders mit breitem vieredigem Blatte, 
deiien Stange durd einen Ning am Hinter: 
teile des Bootes geitedt it. In der Mitte 
nehmen die Nuderer Pat. Zehn oder elf 
Paar Ruder find nötig, um das Schiff mit 
feiner Yaft dur das Wafler zu treiben, und 
jedes einzelne der gewaltigen Ruder, deren 
Stielende fih verdidt, um dem langen 
Blatte das Gegengewicht zu halten, wird 
von zwei Menjchen bedient. So nehmen 
denn auf den zehn Mubderbänfen vierzig 
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Ende des Hebels.. Vor den Nuderern bis zu 
dem hoc emporitrebenden Echifföichnabel haben 
die älteren Yeute ihren Pla, während das junge 
Volt im hinteren Teile tes Bootes fich zufammen: 
findet. Die Mannfchaften diejer Boote find vor: 
züglic miteinander eingearbeitet. Gleihmäßig 
bewegen fich die Oberkörper, genau im Tafte 
fallen die Ruder in das Waffer, werden durch: 
gezogen, gehoben und wieder eingetaucht. Und 
das geichieht alles mit großer Nuhe, faft laut: 
[o3. Dft jucht es ein Boot dem anderen zuvor: 
zuthun. Das regt den Chraeiz an. Dann 
gibt es ein Mettrudern, bei dem man die außer: 
ordentliche Kraft und Ausdauer diefer Menjchen 
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bewundern fann. Der Schweiß rinnt in Strömen 
von der Stine, die Männer entledigen fi) 
ihrer Jaden und Nöde, die Weiber lüften 
die Bujentücher, aber jie lafien nicht nah in 
itundenlanger Arbeit, bis das Gejtade erreicht 
it. Sa, Die jungen Burichen finden häufig noch 
Zeit, mit en Partnerin auf der Nuderbant 
Blide und einige veritohfene Worte auszutauschen. 
Die Yiebe tft eben erfinderifch, und ohne Liebe 
ift das Erdenleben nur ein halbes Dafein. Syn 
diefem Punkte herricht eine merkwürdige Ueber: 
einjtimmung der Anjchauungen auf dem ganzen 
GEroball. (Siehe das Vollbild.) 

Kaum find die Boote von fräftigen Männer: 





Ausfahrt (E. 3941 


fäuften auf den Strand gezogen oder aeichoben 
und angepflödt (5.581), jo beainnt die Neit: 
tagstoilette (S. 582). Cinige Mädchen und 
Frauen nehmen num ohne weiteres lat auf den 
Kiefeliteinen des Strandes, andere juchen fich 
hinter dem Nande eines Bootes ein aeichüßtes 
Mätschen, oder treten unter die das Wajler um: 
jäumenden Tannen. \ede einzelne aber entfaltet 
das forafam in der Hand achaltene, mit jchnee: 
weihem Yinnen umbüllte Bündel. Die jungen, 
von der Nuderarbeit erhigten Tirnen jchlagen 
frische Bufentücher um Hals und Naden und 
helfen fich gegenfeitig, das Haar unter den Hauben 
nodhmals zu ordnen, oder irgend ein einfaches 
Schmudijtücd vor der Bruft zu befeftiaen. Die 
Frauen finden in Paketen neben dem Gebetbuch, 
einem befonders hochachaltenen Erbjtüde, einen 
ganzen Vorrat für die Kinder, welche nacheinander 


jorafältig herausgepust werden, und fürfichielbit, 
die nad quter Mutterart zulegt an die Neihe 
fommen. Selbjt die cehrbaren Männer halten e& 
mit ihrer Würde nicht unvereinbar, durdy Bür: 
iten und Kämnte ihre äußere Erjcheinung mit der 
fejtlichen Gelegenheit in Einklang zu bringen. — 

Bei unferen Streifereien durd das Land 
fehrten wir häufig hunariq und Dduritiq, wie 
wir waren, in dem eriten beiten Bauernhofe 
ein. Ueberall wurden die remden mit unge: 
juchter, natürlicher Sajtfreundichaft empfangen, 
die überhaupt in dem Charakter der Dalelarlier 
einen weiteren hervorftechenden Zug bildet. Ein: 
fach aus Holzblöden eritellt, umaeben die niedri: 
gen Gebäude im Biere den Hofraum (©. 584). 
Das Meufere, wie das Innere der MWohnhäufer 
find überall aleih und nach demjelben Plane 
errichtet und eingeteilt. Das Hausgerät ift ein: 


-— 
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fach, oft roh, vielfach im Haufe jelbit herge: 
jtellt, aber über den aanzen Hausjtand gieft 
die allenthalben herrichende Neinlichfeit einen 
veredelnden Schimmer aus. Stühle und Sejjel 
in dem einzigen großen Wohnraume (5.576) des 
Erdaeichofies find aus hohlen Baumftämmen an 
gefertigt, Klapptiiche an den Wänden befeitiat, 
und auf der großen euerftelle in der Ede, 
ähnlich der in norddeutichen Bauernhäufern, 
brodelt, von der Hausfrau zubereitet, das ein: 
fahe Mahl. Dit daneben hat der große 
Blod jeinen Plat, auf dem die Männer nicht 
nur das Holz für den Hausgebraud) Fein baden, 
fondern der aud ala Schnigbanf für die mancher: 
let Schnitarbeiten der häuslichen nduftrie 
dient; für die Anfertigung von Weberfämmen, 
Wanduhren, und mander hölzernen Geräte, mit 
der die Zeit der langen Winterabende ausge: 
füllt wird. Unter den Gebrauchsgegenftänden 
fiel namentlich eine Vorrichtung auf, um das 
Mailer leichter aus größerer Entfernung herbei: 
zufchaffen. Eine Stange wird mit dem einen 
Ende auf die Schulter gelegt, mit dem anderen 
Ende tft fie an einem NRade befeftiat, und in 
der Mitte hängt das Gefäh (S. 581). 

Die Leute find fleifig und genügfam. m 
Winter monatelang auf den Aufenthalt inner: 
._ ihrer vier Pfähle angewielen, bringt der 
aum einige Wodhen umfafjlende Sommer 
Thätigfeit im Freien die Hülle und Fülle. 
Die langen Tage geben die Möglichkeit, die jich 
überjtürzende Arbeit des Erntens, Grabens, Pflü- 
gens und Siens überhaupt zu bewältigen, aber 
ed gehört nicht minder die urmwüchjige Kraft 
diefer Menichen dazu, die Aufgabe zu Ende zu 
führen. Der Aderfneht jchirrt noch abends 
um zehn Uhr die Pferde zum „Einfahren“ an, 
aegen Mitternacht rumpeln die vollgeladenen 
Erntewagen über das holprige Pflafter der 
Heinen Stadt und das Geräufch menschlicher 
Thätigfeit hört eigentlich die ganze Nacht nicht 
auf. Steht man jo früh auf, wie man will, 
fo findet man den Landmann fchon wieder in 
voller Thätigfeit, und wenn der Bauer, welcher 
auf feinem eigenen Grund und Boden fit, 
mag das Grundftüd durch die gebräuchlichen 
Erbteilungen aud noch jo flein geworden jein, 
während der Glut des Nachmittags vielleicht 
im fühlen Zimmer einen Heinen „Nıider“ madıt, 
fo ift das Gefinde doch nicht daheim. Meiftens 
it aber das Haus ganz leer, wie der am Thür: 
pfojten aufgehängte Schlüflel anzeigt. 

Zur Mittagsitunde ehren Arbeiter und Ar: 
beiterinnen heim. Ein ungeheurer fupferner Heflel 
wird mit Wajler gefüllt und mitten auf den 
Hofraum geitellt. Die Mädchen nehmen ihre 
Tücher ab, um Arme und Naden in dem fühlen 
Nap zu reinigen und zu erfriichen. Dann folgen 
die Männer mit der aleihen Verrihtung, um 
abermals dem weiblichen Geichlechte Play zu 
machen, deilen Mitglieder die Füße baden und 
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an den in der Höhe hängenden, gejtidten Hand: 
tüchern abtrodnen. Zulegt nehmen aud die 
Männer ihr Fupbad und dann erjt begibt ich 
alles zu der aus Mehliuppe, Mil, unge: 
jäuertem Brot, trodenem oder gefalzenem Fiiche 
bejtehenden einfachen Mahlzeit, zu der ein ge: 
gorener Trank in Schwer geichnigter Holzkanne, 
einem Erbjtüd der Familie, herumgereicht wird. 
Mit gefundem Appetit, von dem der Städter fid) 
faum einen Begriff macht, haut jeder cin. 
Nach dem Ejjen wird gemeinjchaftlich ein Choral 
gefungen und die jaure Arbeit beginnt von 
neuem. 

Mit der alten nordiichen Gajtfreundichaft 
geht e3 Hand in Hand, daß der herzlich will: 
ommen geheiene und mit dem Bejten bewirtete 
Saft nun auc) als Hausgenofje angejehen wird, 
vor dem das intime Leben der Familie fich ohne 
jede Art von PBrüderie abipielt. Da jest Groß: 
vater das jchreiende und ftrampelnde Entelfind 
auf einen der gewaltigen Holzitühle, um ihm nad) 
der Borfahren Sitte das goldgeiträhnte Haar 
rund um den Kopf herum zu fürzen (5. 583), 
oder die in der beiten Blüte ihrer Jahre jtehende 
verheiratete Frau entledigt jih, unbefümmert 
um das erjtaunte Geficht des Fremden, ihres 
fteifen Sonntagöjtaats, entjteigt den mehrfach) 
übereinander gezogenen jchweren Nöden, ent= 
ledigt fih der Schuhe und Strümpfe, legt 
die Haube ab, unter der das ftarfe Blondhaar 
im einfachen Knoten zufammengeichlungen ift, und 
neftelt das Bufentud auf, um danıı in natür- 
liher Beweglichkeit und Bequemlichkeit ihres 
Amtes am Herde zu walten. 

Die Kleidungsftüde aber werden fofort in 
der „Kläderfamar”, der Kleiderfammer, geborgen 
(5.585). Das ift das Heiligtum des Haufes 
und es muß jchon ein gut Teil Vertrauen zu dem 
remden vorhanden fein, wenn man ihn dahinein 
einen Blid thun läßt. Ein Gerud von frijcher 
Wäfche und getrodneten Blättern Schlägt dem Ein= 
tretenden entgegen. Der Fußboden it weiß ge= 
icheuert, nicht die geringfte Spur von liegen 
oder Spinnen ijt bei dem Zwielicht zu entdeden, 
das durch die fleinen enfter eindringt. An 
den niedrigen Dadiparren find Stride oder 
dünne Holzitäbe befeftigt und auf diejen zahl: 
reiche Yeinmandhemden, weiß wie Schnee, an: 
einandergereiht, nad) der Größe für die einzelnen 
‚ramilienglieder gelondert. Neihen roter Leib: 
hen und dunkler Wollröde bededen eine andere 
Wand, wundervoll geitidte weiße Hauben füllen 
die Eden, und Schuhe von allen Größen find 
auf dem Erdboden aufmarichiert. Auf der gegen: 
überliegenden Seite find die Männerfleider und 
die Pelze in ähnlicher Were geordnet, während 
das Spinnrad, auf dem die üben geiponnen 
werden, die den Stoff geben für diefe ganze 
jelbitgefertigte Garderobe, mit dem jonjt noch dazu 
nötigen Handwerkszeug den übrigen Naum füllt. 
Cs gehört die Arbeit vieler Winterabende dazu, 
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um diefen Schatz zufammenzubringen, der jelbjt 
in dem ärmlichiten Haushalte nicht fehlen darf. 
Dafür bildet diefe Austattung für die gelamte 
Familie aber aud) den größten Scha der Haus: 
frau, gleichwie in nod) nicht zu fernen, jest aller 
dings der Vergangenheit angehörigen Zeiten 
die deutsche Bürgersfrau ihren mehr oder minder 
hohen Grad von Nefpeltabilität auf die aufge: 
ftapelten Leinwandvorräte bemeffen zu müllen 
glaubte. Die einene Arbeit, welche in den jelbit: 
gewebten und felbitgenähten Kleidern ftedt, macht 
die altheraebrachte Yandestracht den Dalefarliern 
auch jo lieb und wert. Bereits tragen aller: 
dinas die Männer während der NWochenarbeit 
in irgend einem Gelichäft erfaufte moderne lei: 
dung, aber an Feiertagen wirft fi) jedermann 
ohne Ausnahme in den unbequemen, fteifen, 
aber von den Voreltern überfommenen Staat. 
Much hier wird die Kultur nivellierend ein: 
ichreiten, e& fragt fih nur, wie lange die 
bieveren Bewohner der Yandichaft Dalarne 
widerftehen werden. VBorderhand wehren fie 
fih nod tapfer, halten mit zäher Kraft feit 
an den alten Gebräuden. — 

Das aejamte Volt befitt eine tief inner: 
liche Neligiofität, wie man das ja oft bei jolchen 
Menfchen findet, die, einfanm zeritreut mohnend, 
täglich und jtündlich einer großartigen Gottes: 
natur gegemüberitehen. Davon legt beredtes 
Zeugnis ab die Sitte der an allen Wegen be: 
feftigten Armenbühfen (5. 586), an benen 
faum jemand vorübergeht, ohne feinen Obolus 
zu fpenden. Der Ertrag diefer Büchjen foll jehr 
bedeutend fein, und allerdings gibt e8 in Dale: 
farlien, wohl viel Armut, aber wenig Elend. 
Aus demielben Grunde fönnen die nad mühe: 
voller jechstägiger Arbeit von groß und Elein 
unternommenen Kirchfahrten, denen fich einige 
andere firchlihe Feiertage zugefellen, zualeic 
als die eigentlihen BVolföfeite gelten. Nad) 
dem Gottesdienft findet in der Negel die Be: 
erdigung der in der vergangenen Woche ver: 
ftorbenen Mitglieder der Kirchengemeinde ftatt. 
Fleigige Weiber (S. 587), denen in Dalefarlien 
überhaupt ein vollgemejjenes Map an Arbeit zu: 
fällt, haben am Abend vorher die Gräber aus: 
aeihaufelt, und von den Schultern vier ftarfer 
Männer getragen, wird auf einfacher Bahre der 
Schwarz verhangene Sarg herjugetragen (5. 588). 
Die gejamte Öemeinde wohnt der Zeichenfeier: 
Lichfeit bei und diefes fich allfonntäglich wieder: 
holende Memento mori tft gewiß dazu angethan, 
wirflihe Gottesfurdt im Volfe wach und rege 
zu erhalten. Andererjeits läßt fi aber nicht 
verfennen, daf die regelmäßige Wiederkehr das 
Gefühl gegen den Ernit der Dinge abitumpft, 
und wie in manchen deutichen Städten die Hlatich: 
bafjen unter Schluchzen und Thränen bei einem 
reic) auögerüfteten Begräbnis in Yobeserhebungen 
über die „Ichöne Leiche” ausbrechen, jo mag aud) 
bei dem Naturvolfe am Siljanfee oft genug die 
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Leichenfeierlichkeit den alten Weibern beiderlei Ge: 
Ichlechts zu einer gern erariffenen Geleaenheit 
herhalten müjlen, bei der fie in Klatih, Spott, 
und übler Nachrede fich über den lieben Nächiten 
ergehen. — 

Sn die Zeit unferes Aufenthaltes unter den 
Dalefarliern fiel das Yobannisfeit, dejien Heran- 
nahen durch Birfenbüfche angefündigt wird, die 
außen an den Häufern, wie in den Zimmern, 
auf Wegen und Schiffen, furz überall nah dem 
auch in Deutjchland zu Pfinaften herrichenden 
Gebrauche angebracht werden. Nus den Nemints- 
cenzen an eine früher gelefene Neifebeihreibung 
glaubten wir zu willen, daß in der Sohannis- 
nacht die Burkchen und ledigen Dirnen einen 
reihgefhmüdten Johannisbaum zu errichten 
pfleaten, und die lange Nacht durch einen Iuftigen 
Tanz um den Baum fich zu verkürzen liebten. 
Auf Befragen meinte unjer Wirt, daß die jungen 
Leute allerdinas einen Johannisbaum auspugen 
und daf fie vielleicht auch ein Tanzvergnügen 
haben würden. Lebteres mwifle er nicht aenau, 
+ er jelbjt regelmäßig um elf Uhr fich jchlafen 
ege. 

s Für und war die Gelegenheit, vielleicht 
einem ländlichen Feite zu einer Stunde zus 
Ichauen zu fönnen, in der der goldene Schein 
der Abendröte ohne dazmwiichenliegende Dunfel: 
heitwiederindenroten Tagesichimmer übergeht, zu 
aünftig, alddaf wir ihr hätten widerftehen fünnen. 
Nirmwandten uns deshalb abens gegen elf Uhrdem 
Marktplage zu. Die Sonne war jdhon länger 
als eine Stunde untergegangen, aber das Tages: 
licht jchien nicht Schwächer zu werden. Wohl 
war mit dem Tagesgeftirne der glänzende Schim: 
mer verichwunden, den jenes über alle Gegen: 
jtände ergießt, nicht aber feine Leuchtkraft. Den 
weltlichen Horizont befäumte sine langgejogene 
Neihe tief roter und orangefarbener Wolfen, 
welche, die Erinnerung an einen Sonnenunter: 
gang in Venedig in das Gedächtnis zurüd: 
rufend, langlam in jtetö wechjelnde Formen und 


Beftalten überging, ohne dod dabei jenen 
alänzenden arbenreichtum einzubüßen. Ein 


verichwimmendes, unbeitimmtes Licht, unter 
deilen Einwirkung die Gegenftände feine Schatten 
werfen, während Gras und Laub eine unna= 
türlih tote Färbung annahmen, fhhien vom 
ganzen Himmelsgezelt auszugehen. Man hätte 
den Anblid mit einem jener glühenden, fpäten 
Sonnenuntergänge vergleichen fönnen, die in 
anderen Klimaten fo jelten find, und deren 
leuchtendes Yarbenipiel bald verichwindet. Hier 
aber war feine Veränderung wahrzunehmen. 
Das großartige Schaufpiel brachte einen über: 
wältigenden Eindrud auf uns hervor. Man 
hätte meinen fünnen, dab die ganze Natur in 
Erwartung einer riefenhaften, unhetlvollen Un: 
wälzung und Erfchütterung ei. Es war fein Tau 
aefallen, über den Wiejen erhob fi ein leichter 
Nebel, der unter dem Einfluffe des Seewindes 
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fih zu phantastischen, wechlelvollen, geipenfter: 
haften Gejtalten ballte. Die Formen der Hügel 
und Berae auf der entgegengejegten Seite des 
Ihales verjchmolzen zu dichten, ineinander 
überaehenden Mafien, aber doch konnte man alle 
Einzelheiten genau unterjcheiden. 

m Orte bemerkten wir fein Anzeichen der 
hereinbrechenden Nacht. Fenfter und Thüren 
der Häufer waren geöffnet, und zahlreiche Kinder 
fpielten um den auf den Erdboden niedergelegten 
riefigen Johannisbaum. Auf den Planfen und 
Zäumen jajen Männer und Nünglinge in ruhiger 
Unterhaltung. Nah jtundenlangem vergeb: 
lihem Warten, während welcher Zeit nichts 
darauf fchließen ließ, dak etwas Auferordent: 
liches fich vorbereite, wollten wir unfer Yager 
aufjuchen, al3 ein Zug kräftiger Mädchen auf 
der Bildfläche erichien, weldhe arofe Mengen von 
Birkenzweigen, Grälern und eldblumen herbei 
trugen und auf den Stufen eines Haufes nieder: 
legten. Sie machten fih nun ans Wer, flocdhten 
das Grün zu Kränzen und Gewinden, mit denen 
fie den \ohannisbaum funtvoll ausfchmüdten. 
Alles ging in Ruhe und Stille vor fi, fein 
lautes Wort wurde gehört; jelten nur unter: 
brach ein Kichern das tiefe Schweigen, was 
auch Männer und Kinder beobachteten. Das 
GHanze hatte etwas von der FFeierlichfeit einer 
tirchlichen Handlung an fih. Kaum war der 
fejtlihe Auspug des Baumes vollendet, als 
langjam und fait unmerflid eine Veränderung 
in der Natur vor fi) ging. Ein anderes Licht, 
irgend einer a Uuelle entjtam: 
mend, breitete fich über die Gegend aus, und 
verlieh dem Ganzen einen völlig neuen Farben: 
ton. Der rojige MWiderjchein aus dem Weften 
verlor feine Liebli janfte Färbung, erichien 
fälter, härter und ging dann in einen Schwachen 
Soldichiinmer über. Das war der eigentümliche 
Neiz des Sonnenunterganges, welcher vor der 
überwältigenden Schönheit des aufiteigenden 
Gejtimes die Waffen ftredte. Cine Zeitlang 
ihienen Abend und Morgen miteinander zu 
fämpfen, dann jchoffen die eriten Sonnenjtrahlen 
= dem Horizont empor und e3 mar wieder 

ag. 

in diefem Augenblid wurde der ohannis- 
baum von bereit jtehenden Männern in die 
Höhe gerichtet (S. 589), als ein Wahrzeichen 
des Feftes der Sommerfonnenwende, um bis 
zum Winter trog Wind und Wetter, die den 
vertrodneten Blätterfchmud nad allen Himmels» 
richtungen zeritreuen, dort jeinen lat zu be: 
halten. Mie durch Zauberei war dann die ganze 
Menfchenmenge mit einem Male verihwunden 
und wir waren allein. 

Von einem Tanze um den Maienbaum, der 
an uralte heidniihe Gebräuche erinnern follte, 
haben wir weder bei diejer Gelegenheit noch 
jpäter je etwas aefehen. — 

Frei von jedem äuferen Zwange wandten 
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wir uns während des herrlichen Hocfommers 
von Ort zu Ort, blieben dort, wo die Yeute uns 
zulagten, und die Gegend uns verlodend jchien, 
und jegten unjeren Nuß ein Haus weiter, je nach: 
dem c3 uns gefiel. Die langen Tage während 
der Sonnehwende, welche feine Duntelheit und 
uur wenig Zielicht mit fich brachten, erjchienen 
uns in ihrer ununterbrochenen Neihenfolge wie 
ein zufammenhängender jchöner Traum, während 
deflen die Natur es aufgegeben zu haben jchien, 
den Menschen die Zeiteinteilung vorzufchreiben. 
Manchmal arbeiteten wir um Mitternadht an 
farbigen Sonnenuntergangsftudien, oder jaßen 
lefend am Fenfter. Wir madten uns nad 
dem Abendejien auf die Wanderung, fchliefen, 
wenn wir müde waren, und afen, wenn uns 
hungerte. Wie lange ein an die jtreng geordnete 
Xebensweife anderer Gegenden gewöhnter Menjc 
diefes nur von dem Eindrude des Augenblids 
abhängende Thun und Treiben aushalten Fann, 
haben wir nicht ergründet, denn dazu hat das 
Erperiment nicht lange genug gedauert. jeden: 
falls fallt ein Hleines Abenteuer, oder wenigitens 
die Anfänge zu einem foldhen, das einzige, das 
uns begegnet ift, in Diele Zeit. 

Wir befanden uns in Mora und wenn es 
ichon fchwer fiel, während der hellen Nacht über: 
haupt einzufchlafen, jo wurde uns die legte 
Möglichkeit dazu geraubt, dur das Tuten eines 
Wächters, der Nacht für Nacht die Strafen durd: 
wanderte und feinem Horn in, wie uns jchien, 
ganz unverantwortlich kurzen Zroifchenpaufen die 
herzbrechendjten Töne entlodte. Wir mußten 
uns auf irgend eine Weile diefen Quälgeiit vom 
Halfe chatfen und beichloffen in jugendlichen 
Uebermute, den biederen Mann meuchlings zu 
überfallen und ihm fein Marterinftrument zu 
entreißen. Aber wir hatten die Necdhnung ohne 
den Nirt gemacht, indem wir bei unferem Plan 
von der Anficht ausgingen, daß wir es mit einem 
jener durch Alter und Krankheit gebeugten alten 
Männchen zu thun haben würden, die in Deutjch: 
land gemeinhin für die nächtliche Ruhe und Sicher: 
heit Sorge tragen. Als wir aber in der folgen- 
den Nacht von unferem Verftede aus den Niefen 
erblidten — die Männer von Mora gelten unter 
den redenhaften Dalefarliern als die jtattlichiten 
und fräftigften — wie er, in der einen Hand 
jein Horn, in der anderen einen mindeftens vier 
Nuß langen blanfen Säbel haltend, gemefjen 
dahinichritt (S. 584), da wollte es uns doc) 
icheinen, als ob die möglichen Folgen ernfter jein 
fönnten, alö das thörichte Beginnen rechtfertiate, 
und mit gemeinfamem, unausgejprochenem Ent: 
ihluß ftanden wir von unferem Vorhaben ab, 
um uns ruhia und jtill ins Bett zu begeben. — 

Nur zu rafch entichwanden die Schönen Taae. 
Nir mußten zurüd aus der fremde in die Heimat, 
zurüd aus der herrrlichen Freiheit an die tüq: 
liche ernjte Arbeit. Wir wählten diefes Mal den 
Yandıweg nad Falun, von wo die Eifenbahn uns 
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nad) dem ehrwürdigen Upjala führen follte. Der 
Sfutsjunge war bald beftellt und nad) herzlichen 
Abichied rollten wir eines Tages auf unjerem 
Karren davon. Das war eine prächtige Fahrt. 
Ein durchfichtiger Nebelhauc lagerte, über den 
Hügeln jenjeits der Stadt, und verlieh der düjtern 
einförmigen Färbung der immergrünen Wälder 
einen warmen grauen Ton. Auf dem Wege 
begegneten uns zahlreiche, freundlich grüßende 
Yandleute, die Kühe ftrebten den Umzäunungen 
zu, innerhalb derer fie gemolfen zu werden ge: 
wohnt waren, Schafe rupften das Gras am Weg: 
rande, die Wiejen erichienen gelb unter der Menge 
der eingeitreuten Blumen, und die wogenden 
Noggenfelder verfprachen einen lohnenden Ertrag. 
Bon Zeit zu Zeit war der Weg gefperrt durd) 
große Holzgatter, welche dem Vieh den Uebertritt 
auf fremdes Gebiet wehren follten. Haufen von 
lindern waren da verjammelt, um dem heran: 
nahenden Magen die Durdfahrt zu öffnen. 
Zwet folder Gatter, faum auf die Weite eines 
Steinwurfes von einander entfernt, waren auf 
dem Gebiet verjchiedener Ortichaften errichtet. 
Würde das nicht einen hochwillflommenen An: 
lak geboten haben zu erbitterten Kämpfen 
zwilchen ber Keen Dorfjugend in anderen, 
weniger friedlichen Gegenden? Hier begnügten 
fi) Scharen von Kindern verfchiedenen Alters 
und Gejichlechts, ihr Thor zu bewahen, und 
le dem NReifenden zu öffnen, dankbar auc) 
ür die fleinfte Kupfermünze, um die fie fic 
fcherzend und lachend im Staube balgten 
(©. 590). Ein foldes Bild bildet den legten, 
jo zu jagen den Abjchiedseindrud, den ich in 
Dalefarlien empfangen habe, und deshalb viel: 
leicht ijt er bejonders lebhaft bei mir haften 
geblieben. 


Mus der Derbrechermelt 
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XVIH. Todesftrafe und Begnadiqung in 
Deutihland und Franfreid. 


Am 23. Mai waren fünfzehn Jahre ver: 


flofien jeit jener denfwürdigen Situng bes | 


norddeutichen Neichstags, worin derjelbe fein 
Votum vom 3. März 1870 umftoßend, mit 
127 gegen 119 Stimmen die Beibehaltung der 
Todesitrafe im neuen Strafgejegbuche ausfprad). 
E3 war der Bundeskanzler, der feine Mutorität 
in die Magichale geworfen und in einer be: 
deutfamen Nede erllärt hatte, daß ohne die 
Todesitrafe das Gefegbuch für die verbündeten 
Regierungen unannehmbar je. Damit war 
einerjeitö die Hoffnung einer mächtigen Partei 


1) 2gl, Heft 11, ©. 518 ff. 


und den Gerichtsfälen. 


auf lange Zeit hinaus vereitelt, ein Gebiet von 
damals 30 Millionen Menihen von der Todes: 
itrafe befreit zu jehen, andererjeits gewannen 
die nämlien Bejtrebungen ein fräftigendes 
Element aus dem ganzen Vorgange, der zeiate, 
wie die Majorität, der Todesjtrafe eigentlich 
abhold, nur um nicht das ganze MWerf icheitern 
zu lafjen, gegen ihre Ueberzeugung und jchweren 
Herzens nachgab. Bejonders einjchneidend war 
jener Beihluß für einige Staaten, vornehmlich 
Sadjen, welche mit der Mbichaffung der Todes: 
ftrafe bereitöS vorgegangen waren und für Die 
e3 fich alfo nicht um Beibehaltung, jondern um 
Miedereinführung nad) unverhältnismäßig furzer 
Zeit handelte. 

Allerdings ließ fich leicht ein Mittel da- 

gegen finden: Die auf Grund des Strafeejet: 
uches gefällten Todesurteile wurden jedesmal 
auf dem Gnadenmwege in lebenslängliche Zucht: 
gemaale verwandelt, — alfo eine Art „latenter“ 
odesjtrafe aeichaffen, die freilich der Konfe- 
quenz des Gedanfens ermangelt und nicht qe= 
eignet ift, den blutigen Ernft eines Todesurteils 
mit feinem ganzen Nahdrude auf die Menge 
wirfen zu lafien. 

Andererjeits wurde im Gejeßbuche die Strafe 
aud auf das denkbar geringite, mit ihrem prin= 
cipiellen Beftande vereinbarlihe Maß reduziert; 
nur mehr zwei Paragraphen des Strafgelet- 
buches enthalten die Todesdrohung: für Hoch: 
verrat auf politiichem Gebiete, für Mord unter 
den gemeinen Verbreden. 

Anders ftehen die Dinge unter der Herr- 
ichaft des franzöfiichen Strafgefegbuches. Diefes 
Werf einer abjolutistiihen Periode, berechnet 
für die verrotteten Zuftände eines Staatöwejens, 
das bei deilen Publikation (1810) faum von 
den Greueln der großen Revolution fi erholt 
hatte und in welchem während eines Decenniums 
alle Moral: und neue Ichwantend ge: 
worden waren, juchte jeiner Aufgabe mit blutiger 
Strenge gerecht zu werden; e8 enthielt in feiner 
urjprünglichen Öeftalt für nicht weniger als 
81 Thatbejtände die Todesprohung. Der Nüd: 
ichlag konnte nicht ausbleiben,; Shon aus poli: 
tiihen Gründen mußte die Nejtauration der ent: 
jtandenen Bewegung gegen die Todesjtrafe nach: 
geben, und fo fam es zur Nevifion des Code 
nal von 1832, Diele ließ die Todesdrohung 
immerhin noch für fünf Werbrechen beitchen, 
worunter Vergiftung, Kindstötung und Brand: 
jtiftung an einem bewohnten Gebäude. Aber 
auch nad einer anderen Nichtung wurde diefe 
drafontiche Härte bevenklih. Der Gefeggeber 
mußte jich jagen, daß denn doc in vielen allen 
bei gewifjenhafter Würdigung der Thatbeftand 
ur Dating des Yebens nicht ausreichend 
Ki und aleichlam als Ventil für dieje Nequngen 
rg er das „Inftitut der mildernden Umftände 
auf. Diefen ıhren Zwed haben fie nun voll: 
auf erfüllt und nocd mehr als dies: fie find 
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u einem beinahe unfehlbaren Gradmefler der 
Nechtsübergeugung des Volkes geworden; wenn 
unter 100 Kindsmörderinnen 99 mildernde Um: 
ftände augebilligt erhalten, fo ijt jicher darin 
der einmütige Nuf des Volkes zu vernehmen, 
daf Hindestötung nicht als todeswürdiges Ver: 
brechen zu erachten jet. 

Lebten wir nun unter der Herrichaft des 
Gemwohnheitärechtes, jo wäre Damit das Schidial 
der Todesftrafe für genanntes Verbrechen be: 
fiegelt; fie würde am Marasmus zu Grunde 
gehen. Das moderne Strafrecht aber bedarf 
vor allem der ftrikteften jchriftlihen Negelung, 
und jo jehen wir in Frankreich auf der ganzen 
Linie den Kampf entbrennen, vorerft den Code 
penal aus der Welt zu jchaffen in der ftillen 
Hoffnung, damit aud) der Todesjtrafe jelbjt 
den „Todesjtoh“ zu geben. 

Sjndefien mag das Nefultat nach jenem Aus: 
fpruc Cavours, in Frankreich fämen die Revo: 
Iutionen leichter zujtande als die Neformen, 
noch zweifelhaft bleiben. Yedenfalls ift es für 
das Yand der politischen Ummälzungen im größ: 
ten Stile bemerkenswert, daß in demjelben feit 
1848 die Todesjtrafe für politische Delikte auf: 
aehoben ift; in feinem Lande haben aber poli: 
tiihe Motive feit 40 Yahren jo viel blutige 
Opfer gefordert, ald die Kartätichen des 2. De: 
zembers und die Füfilierpelotons der Com: 
mune, Was man nicht mit und durd) das Ge: 
fe fonnte, das erreichte man außerhalb des: 
jelben in maflofem Umfange. 

Den letteren Erwägungen fcheint au Ruß: 
land nachaegeben zu haben, wo ein dem fran: 
zöfiichen gerade entgegengejegter Nechtözuitand 

eiteht, nämlich die Todesitrafe nur für politijche, 
nicht für gemeine Verbrechen — eine Kombi: 
nation, die Schon der erfte willenihaftliche Vor: 
fämpfer der Abolitioniften, Beccarta (1764), in 
friminalpolitifcher Würdigung des dauernd Er: 
reichbaren befürmortete. 

Wenn Rußland und Sranfreih das er: 
tremfte Kolorit in der bunten Mufterfarte der 
europäiichen Strafrechtöverhältniffe darftellen, 
fo find die deutihen Staaten zwar verbunden 
durch ein einheitliches Strafgefegbudh, aber in 
der Praris getrennt dur das den einzelnen 
Yandesherren zuftehende Beagnadigungsredht und 
berufen, eine Mittelftellung einzunehmen. 

Principiell haben wir in Deutichland die 
Tobdesitrafe fomohl für politiiche alö gemeine 
Verbrehen. Die Ausführung indejlen näherte 
fi), wenigitens in Preußen und vor 1880, mehr 
dem ruffiichen Rectözuftand. Das ergibt die 
Thatiahe, da der König von Preußen als 
deutiher Katjer den Vollzug der vom Neichs: 
gericht gegen die Attentäter Hödel und Neins: 
dorf und einen feiner Mitfhuldigen gefällten 
Todesurteile nicht gehemmt hat, rn in 
der preußiichen Monarchie von 538 wegen ge: 
meinen Mordes von 1871 bis 1880 zum Tode 
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Verurteilten fein einziger Hingerichtet wurde. 
Das Gleihe war der all in Sadjen, während 
in dem nämlichen Zeitraum auf Bayern jieben, 
auf Württemberg und Baden je eine Erefution 
traf. Sm ganzen ergibt fich die interejlante 
Thatjache, daf innerhalb obiger zehn Yahre in 
den fünf größten deutichen Bundesitaaten von 
762 wegen Mordes zum Tode Verurteilten neun 
wirklich hingerichtet wurden. 

Sehr erheblih anders jtellt fih dagegen 
das Verhältnis in Frankreich; von 1826 bis 
1875 ift der Prozentiat der wirklih Hinges 
richteten nie geringer geweien als 47°, und 
erjt jeit 1876 hat fich eine größere Anzahl von 
Begnadigungen ergeben, ganz im Gegenjaß zum 
DeutihenNeich, wo in neuejter Zeit eine ftrengere 
Nichtung entichieden die Oberhand gewann. 
mmerhin endete 1880 noch ein volles Viertel 
der franzöfiichen Werurteilten unter dem Fall: 
beil. m einzelnen fieht man deutlich, weld) 
großen Einfluß die politischen Unruhen auf die 
Handhabung der Todesitrafe hatten. Eigen: 
tümlicherwerje finft nämlich nach jeder Nevo- 
lution die Zahl der Hingerichteten ganz auf: 
fällig, während in den unmittelbar vorhergehenden 
jahren der Gärung die legten Verfuhe der 
rk Regierungen, ih aufredt zu er: 
alten, in einer erorbitanten Strenge bemert: 
bar find. 

Nach) den einzelnen Verbrechen ausgefchieden 
wird die Begnadigung in fehr verichiedenem 
Umfang thätig, ganz analog der Nechtsüber: 
eugung, wie fie in den Berdiften der Ge: 
ae um Ausdrud fommt; für Kinds: 
tötung und Branditiftung ift nämlicd) die Todes: 
ftrafe thatlächlih fiftiert, während von, den 
Mördern immerhin noch etwa ein Drittel der 
Berurteilten der vollen Strenge des Gejeges 
anheimfällt. 

Alles in allem genommen find alfo unfere 
weitlihen Nachbarn jehr viel weiter hinter den 
Forderungen der Gegner der Todesitrafe zurüd: 

eblieben, obwohl die ganze Bewegung, wenig: 
Fens wijlenihaftlih, auf romaniichem Gebiete 
entitanden tt; amdererjeitö ift nicht zu ver: 
fennen, da aud in Deutichland der Rechts: 
uftand infofern nicht befriedigt, als in einer 
\, wichtigen Materie thatfächlich die größte Mans 
nigfaltigfeit der Anwendung herricht. \mmer: 
hin ift aber die Todesjtrafe auf ein jo mini: 
males Gebiet bejchränft worden, daf man wohl 
das Schwert der Gerechtigfeit als einigermaßen 
in der Scheide verrojtet re fann. 

Unterdefjen gibt der beichriebene Zuftand 
der Strafvollzugspflege den Gegnern der Todes: 
itrafe ein Hauptfampfmittel für deren Ab: 
ihaffung in die Hand: die Unficherheit des 
Vollzugs. 

er Streit wird nicht jo bald gefchlichtet 
fein. Das aber fann wohl zugegeben werden, 
daf bei der modernen Senußfu tür diejenigen, 
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deren Princip zu fein Scheint: Leben it nicht 
notwendig, aber Genießen ift notwendig, die 
phyfiihe Tötung jogar erwünscht, die voll: 
jtändige Unterbrehung des Genuflebens allein 
dagegen durch lebenslänglihe Zucthausjtrafe — 
aljo ein bloß „Jocialer Tod" — die am tiefjten 
greifende und abichredendfte Strafe ift. Daß die 
moralische Wertihägung des Lebens und gleich: 


Waldfympbonie. 


zeitig die rein phyfiiche Todesfurdt im Schwinden 
beariffen it, zeigt die Zunahme der von der 
Selbjtmorditatiftif verzeichneten Ziffern. 
Und jchwerlic läßt fih der Sat anfedten: 
Die Todesftrafe ala Abichredungsmittel ge: 
nommen, ijt relativ in denjenigen Ländern am 
unmirfjamjten, wo der Selbjtmord am häufigiten 
verübt wird. 


—. Waldiuympbonie »- 


Robert Geißler. 


——— 


Der Rabe fchreit im Tannenmwald 

Sein fchrilles Lied; er regt fich faum. 
Sein Sit; auf einem alten Baum 

If tanfend lange Jahre alt. 

Ein Stamm — verfteinert Eidyenhol; — 
Der zwifchen lebensmüden Fichten, 

Ein urmralter Rede, ftol; 

Mit ftarren Zügen Fann berichten 

Don Ewigfeit zu Emwigfeit. 


Der Rabe fchreit — es flingt wie Laden —: 
„Was Ewigkeit? — was Ewigfeit? — 
Don hent' zu heut’! von heut’ zu beut'!” 
Die fichten beugen fi und Frachen, 

Ein Windftoß fommt mit Saus und Braus; 
— Die Bergeshalde tönt's entlang — 
Dergänglichfeit ift fein Gefana. 


Da poltert's in dem Steingeröll. 

Es ift ein Stein, der lange ftill 

Am grauen Selfenhang gelegen; 

Er ift auf feinen leiten Degen 

Zum Thalesgrund, wo er verdröhnt. 

Es ift ein Schritt zur langen Ruh’, 

Bald det ihn Moos auf ewig jt. 

Der Rabe fcyreit, als ob er höhnt: 

„Auf ewig zu? — Auf ewig zu?! — — 


Bord! hordy! es fchmettert und es iplittert, 
Ein Fichtenftamm hat ausaelebt; 

Er ftürzt, daf weit die Erde bebt, 

Daf rinas das Wurzelwerf erzittert 


Und aus dem unberührten Schrein 
Des Waldes, unter Moos und Stein 
Tritt wie aus einem Sarfophaae 

Der Moder alter Seit zutage. 

Die Wurzeln Hammerten in Riffen 
Don eifenbarten Qnarzaejchieben, 

Sie fammelten in Finfterniffen 

Die faft'gen Kräfte für den Baum: 
un ift fein Leben fteh'n aeblieben — 
Dorbei der Furze grüne Traum. 


— Siehe da! ein Samenforn 
Muß fich unvermerft verjenfen, 
Aus dem felien ipringt ein Born, 
Es zu neben und zu tränfen; 
Und es bleibt beim Ewiaalten: 
Ungzerftörbar, unerflärbar 

Wäcft heraus zu Nenaeftalten 
Was das alte Kleid getragen. — 


— Das ift von dir ein dunkles Bild, 

© Menfchenherz, wenn du zerfchlagen 

Und bift zerdrücdt, im Sturme mild. 

Du brichft im aranfen Stoß zufammen, 

Du weist dich nicht im Schmerz zu wehren, 
Und deine Wurzelfafern flammen 

Empor in wüften Selbftverjehren. 


Wo bleibt das Samenforn des Baumes? 
Der Rabe fchreit: „Was tot, ift tot!’ — 
Schrei’ nur. Das Ende eines Traumes 
Reicyt iraendwo ans Morgenrot. 


Aphrodite 


Ssine Sröählung aus Ulthellas. 
Bon 
Fsrnft Sihfein. 


(Schluß.) 


o machte fich Furz nach der Nüdfehr der ent: 
 jandten Triere eine Miitimmung geltend, 
die jih mehr und mehr als Keindieligfeit gegen 
den Prieiter der Aphrodite zufpitte. Die Be: 
völferung jchten froh Darüber, einen Gegenftand 
gefunden zu haben, auf den fich ihr Merger, ins: 
bejondere aud ihre Anait vor den Seeräubern 
abladen konnte. Da Olbios mit feinem be: 
rüchtigten Yanaidiff Chalaze bis in die fried: 
lihen Gewäller der foraffischen njeln vorge: 
drungen, daß er fo dreijt geweien war, ein amt: 
liches Kahrzeug der Stadt furzer Hand wie die 
Barle Feiner Küftenfaufleute zu behandeln und 
mit vergnüglihem Hohne zu brandichagen, das 
fchien Uebles zu weisfagen. Aphrodite mußte 
verjöhnt werden, und das konnte nur dann ae: 
fchehen, wenn ihr Beleidiger, der unbeionnene, 
troß jeiner grauen Haare noch allzu jugendlich 
fühlende Melanippos für feine Thorheit büfte. 

Cine gewaltige Menjchenmenge rottete jüch 
vor dem Wohnhaufe des Priejters zufammen. 
Es fam zu einer lärmenden Demonitration. 
Dann zog man in geichlojienen Reihen nach der 
Verfammlungshalle der Gerufia und verlangte 
in troßigen Ausdrüden, der Rat folle den Fall 
prüfen und in Erwägung zichen, ob Melanippos 
noch fürder im Amte zu bleiben habe. 

Der Aphrodite: Priefter, aufs tiefite ae: 
Schmerzt, faßte einen rafchen Entichluß. Als die 
Gerufia auf Betreiben des Konon zufammenge- 
treten war, erichten er unaufgefordert vor ihren 
Shranfen und bat um Gehör. 

„Ahr Männer,“ Iprad) er mit fejter Stimme, 
„mir tjt befannt, mas euch noch heute beichäftt- 
gen wird, ob ihr nun wollt oder nicht; denn die 
Stimme des Volkes zwingt jelbit die MWeifen 
und Kaltblütigen, ihr Gehör zu Schenken, Mlilet 
braucht eine Cühne — minder für das, was die 
erregte Menge mir fchuld gibt, als für das, was 
e3 jelber verbrodhen hat: für die Schlaffheit und 


Mutlofigfeit feiner Gefandten. ch biete mid) 
hier als Opfer an, — denn mwahrlih, mein 
Stolz ertrüge e8 nicht, durch euren Wahriprud) 
oder gar durd die rohe Gewalt der Maflen zu 
dem gezwungen zu werden, was ich freiwillig 
übernehme. Grlauchte Geronten, ich lege mein 
Aınt als Aphrodite-Briefter in eure Hände und 
berebe mich auf ein Jahr in die Verbannung 
nach der nie Sarta. Wenn die Friit vorüber 
it, harre id) eurer Zujchrift, die mich zur Nüd: 
fehr auffordert. Bleibt diefe Zufchrift aus, fo 
werde ich Miletos nie wiederjehen.“ 

Die Berufia, hocherfreut über diejen qlüd: 
lichen Ausweg, der das erregte Volk zu beruhigen 
veriprach, ohne jedodh Mafregeln zu heiichen, die 
der Würde des Priefteramtes zu nahe traten, 
danfte dem Melanippos für jein hochherziges 
Erbieten und nahm dasjelbe mit einigen Bhrafen 
der Höflichkeit rüdhaltslos an. 

Zwei Tage fpäter ging Melanippos zu Schiff. 
Ein einziger Sklave begleitete ihn. Klitiphon 
blieb mit zwei andern als Verwalter des Mohn: 
haufes, das ein Privateigentum feines Gebieters 
war, in Miletos zurüd, 

Auf Flaria herrichte Damals der Tyrannos 
Nhiloftratos, ein weifer, maßvoller und funft: 
finniger Monarch, von mütterlicher Seite mit der 
Namilie des jungen Oloros verwandt, im üb- 
rigen aber nicht jonderlich erbaut von Milet, 
das den Bewohnern arias allerlei Schwierig: 
feiten im Handel und Berfehr bereitete und ins: 
befondere die Befahrung des latmischen Golfes 
durch ifarische Kaufmannsichiffe nur gegen Ent: 
richtung eines drüdenden Zolls gejtattete. Me: 
lanippos bejaß in Dratanon auf laria einen 
lanajährigen Saftfreund ; die Erinnerung an diefe 
Beziehungen war die Urjadre, dap er beim er- 
iten Auftauchen feines Entidhlufies jofort an 
aria dachte. Nachdem er vor dem verjammel- 
ten Nat dieje njel als das Ziel feiner Reife 
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genannt hatte, war Dloros zu Melanippos ins 
Haus geeilt und hatte ihm Briefe an Philvitra: 
t08 angeboten, — eine Gefälligfeit, die Mela: 
nippo3 dankbar genehmigte. 

So ftieg er denn, mit dem Schreiben des 
Dloros ausgerüftet, nad) zehnftündiger Fahrt bei 
Dralanon ans Geitade. 

Der Gaftfreund, den Melanippos zunädjit 
zu begrüßen fam, war vor einigen Wochen vers 
ftorben. Um fo herzlicher nahın der Tyrannos 
Nhiloftratos den Vereinfamten auf. 

„sch freue mich,“ prach der Monarch, „daß 
mir aus Milet einmal Gutes fommt, nachdem 
ih und die Meinen fo lange jahre hindurch nur 
Werdriehliches und Schlimmes erfahren. Bei 
den Göttern, wäre ich nicht der Anficht, daf der 
Friede, felbjt mit Opfern erfauft, für die Völfer 
ein Segen, der Krieg aber, jelbit wenn er alles 
erreicht, was er anftrebt, ein Fluch ift — ic) 
hätte länaft den Milefiern gezeigt, dak Die 
Kriegsichiffe des Philoitratos feine Nußicalen 
find, So aber hoffe id immer no, es werde 
zu Milet einmal eine Mehrheit ans Ruder fom: 
men, die da begreift, daf; meine forderungen 
nit nur den Bürgern Sfarias, jondern auch 
den Milejtern jelbft zum Vorteil gereichen. * 

Dann fragte er nah Dloros, der einer der 
wenigen Hugen Köpfe fei, die in Milet von fich 
reden machten, früher ein eifriger Whilofoph, 
neuerdings auch die Angelegenheiten der Stadt 
und bes Staates betreibend. 

„Zwei Jahre ift's her,“ fuhr er fort, „daf 
id) den geiitvollen Jüngling zum lettenmale 
aejehen habe. Es war in Korinth. Nur Furz 
war unfre Begegnung. Aber jchon damals 
prophezeite ih ihm Schönes und Großes für 
jeine Zukunft. Nachher, mein verehrungsmwür: 
diger Gaft, wenn wir zu Tifche liegen, mußt Du 
mir Ausführliches von ihm berichten, — vor 
allem aber die fonderbaren Creignifje, die Olo: 
108 in feinem Briefe nur andeutet. Diejer Ko- 
non Scheint nad) allem, was ich errate, den Ar: 
chonten Charidemos no in Schatten zu Itellen. 
Vellagenswertes Milet!* 

Die erite Mahlzeit im Haufe des Herrihers 
beftegelte ihon fajt den innigen Freundicaits- 
bund, der fih im Yaufe der näcjten Wochen 
zwifchen Melanippos und hiloftratos ent: 
wideln follte. Der ehemalige Prieiter fühlte fich 
von dem einfachen, geraden und biedern Wejen 
de5 Monarchen überaus fympathiich berührt. 
Alles, was zu Bhiloitratos in Beziehungen Itand, 
trug den Stempel einer gediegenen Schlichtheit 
und Straffheit, Das war feiner jener Defpoten, 
die das Volk ausjangten, um auf Koften ihrer 
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feuchenden Unterthanen zu jchwelgen. m Ge: 
genteil: Vhiloftratos war im gefamten Zufchnitt 
feiner Hofhaltung fparfam, und nur ein. Gebiet 
gab es, auf dem er das Gold nit Shonte: die 
Kunft. Die Domatien und Hallen feines Pa: 
lajtes prangten im Schmude Föftliher Malereien. 
Die Meijterwerfe athenifcher und forinthifcher 
Bildhauer zierten die Kolonnaden. Und wenn 
ein fahrender Rhapjode des Wegs daherfam, 
der die alten, ehrwürdigen Lieder vom Zorn 
des Adhilleus und von den rrfahrten des gött- 
lichen Zaörtiaden vortrug, jo entlieh er ihn reich: 
befchentt. 

Vier Wochen mar eö nad} der Landung Des 
Dielanippos, als ein folher Nhapfode bei einem 
Seitgelage, das den Geburtätag des Tyrannıoa 
verherrlichte, die Ankunft des Odyfleus im Lande 
der Bhaiafen befang und raufchenden Beifall 
erntete. Der Tag war ftürmifch gewefen; fchiwere 
Gemitterwolfen hingen no über Drafanons 
triefenden Dächern, und freudig hatte man Die 
Stunde begrüßt, da man im Naum des Zehge: 
lages die Yampen entzünbete; denn fo im gold: 
nen Schimmer der ruhig brennenden Dodte ver- 
gah man die trübe Unmirtlichfeit da draußen 
und ihr fpärliches Licht. 

Da brachte einer der Edlen, die zum Ge: 
folge des Fürften zählten, die Nachricht, nord: 
wejtlih vom Hafendamm fei eine Barte geihei: 
tert und habe, auf die felfige Küfte anfahrend, 
einen Jüngling ans Zand geworfen, der nun be- 
wußtlos in der Hütte eines benadhbarten Fiichers 
liege. 

„Döyfleus am Strand der Phatafen!“ 
fagte Vhiloitratos. „Das Zufammentreffen mit 
dem Xiede des Sängers berührt mic) wunderjam. 
Lafjen wir ihm die gleiche Gunjt widerfahren, 
die dem Sohn des Laörtes zu teil ward.” 

Dann zu dem Nüngling gewandt, der die 
Botichaft gebracht hatte: 

„Sehe du felbit, Kimmias; überzeuge dich, 
daf nichtS zu feiner Nettung verfäumt werde. 
Der Beiname ‚das Gaitfreundliche‘, den man 
unfrem Drafanon beigelegt hat, zieht Verpflich: 
tungen nad) fih. Yebt er, wie dein Bericht und 
vermuten läßt, und tft er freien Geichlechts, fo 
laß ihn, falls dies ohne Gefahr möglich ist, nad) 
dem Balafte heraufichaffen. it er ein Save, 
fo gib ihn bei dem Hafenauficher in Pflege. it 
jene Seele nad; dem Hades entflohen, jo handle 
nad dem Brauche der Stadt; lak ihn beiten, 
wo er vor Entweihung geihüst tt; aib ihm 
den Dbolos unter die Zunge und forge dem: 
näcdjit für feine Bejtattung.“ 

Der Gefolgsmann des Herrfhers ging. 


Aphrodite. 


Nah Verlauf einer Stunde fam er zurüd. Der 
Fremdling lebte, das Bewußtjein war ihm 
wiedergefehrt. Er war von Mylaja gebürtig 
und aus freiem Gefchlecht und demgemäß nad) 
dem Palajte des Fürjten gebracht worden. Er 
hie; Afontios. 

Melanippos fuhr bei diefer Nachricht empor. 
Zu feiner größten Befümmernis war er all’ die 
Zeit über ohne jeglihe Nachricht von feinem 
Chütling geblieben. et führte der Zufall 
den Verfchollenen jelber an die Küfte Sfarias, 
mit rauber Hand freilich, als erfülle das Schid: 
fal fo den Fluch; einer feindlichen Gottheit, aber 
dennoch dem Freunde zur Luft und — fo hoffte 
der Priefter — dem Gejtrandeten zu fpäterem 
Heile. 

Auch Vhiloftratos zeigte lebhafte Teilnahme. 
Der Name des jungen Künjtlers war ihm aus 
den Berichten des Melanippos geläufig gewor: 
den. Der Ausdrud wahrer Genugthuung, der 
über jein männlich jchönes Gejiht glitt, gab 
dem Prieiter Gewähr, dak Alontios am Hof 
des Tyrannos nicht minder huldvolle Aufnahme 
finden würde, als er jelbit. 

Schon am folgenden Tage entbot Bhiloftra: 
03 den Süngling gleichzeitig mit dem Priejter 
in fein Arbeitsgemadh. Die Art und Meife des 
Bildhauers entzücdte den Fürften; er begehrte 
nichts Bejleres, ala den jungen Meifter dauernd 
an Saria zu feifeln. Aufgaben für fein fchöpfe: 
riiches Talent gab eS in Drafanon mehr als 
genug: vor allem ein würdiges Standbild des 
Zeus, mit welchem der neue Tempel im Mittel: 
punfte der Stadt gefchmüdt werden follte; dann 
aber eine Reihe von Büften, mit denen Bhiloitra: 
t08 die Aule feines Palaftes zu zieren wünfchte, 
— eine Lieblingäidee des Fürften, deren Aus- 
führung bis jegt an dem Umstand gejcheitert 
war, daf die von verjchiedenen Meiftern erjtan: 
denen Bildwerfe nah Stil und Größe zu: 
einander nicht paßten. 

Dy Monard) jomohl wie der Briefter waren 
begierig, aus dem Munde des Afontios den 
weitern Verlauf feiner Schidfale zu erfahren. 
Unter den Riefenplatanen des Gartens Luft: 
wandelnd, erzählte Afontios, was Vhiloftratos 
zu wiflen begehrte. 

„Die Feiglinge vom Schiff der mileftjchen 
Botichaft,” fo hub der junge Bildhauer an, 
„haben daheim wohl berichtet, wie's zuaing, 
daf die Piraten mid) an Bord der Chalaze 
ichleppten. Die eigne Erbärmlichkeit freilich 
und die fläglihe Nolle, die Milet in diefer 
Sadhe gejpielt hat, möchte man wohlweislic 
verjchwiegen haben. Auch die Beweggründe für 
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das Verhalten der Seeräuber dürften euch über: 
rafhen. Der Bruder des Häuptlings teilte fie 
mir noch in der nämlichen Stunde mit. Konon 
hat die Piraten erfauft; mir galt der Leberfall; 
ih, Afontios, jollte aus dem Wege geräumt 
werden; denn die Verbannung auf die \ynjel 
Nheneia dünfte dem Konon eine zu dürftige 
Bürgichaft für meine dauernde Unfhädlichkeit.“ 

„Der Elende!” murmelte Melanippos. 

„ber wie fam es,” fragte PBhilojtratos, 
„daß der Bruder des Häuptlings dich aufflärte?* 

„Wer vermag das zu jagen? Er verficherte 
mich, die Unverblümtheit, mit der ich einem der 
milefischen Natsherren die Wahrheit ins Antlit 
gejchleudert, habe jein Wohlgefallen erregt; — 
und dann auch mein plößlicher Fluchtverfucdh: wie 
ic nämlid) zur Brüftung ftürzte, um in die See 
zu fpringen. Soldye Leute haben inmitten ihrer 
Gejeglofigfeit oft ein urmwüchliges Gefühl für 
das Nechte und Gute, — und daf ich den mile: 
jifchen Feiglingen gegenüber im Necht war, das 
werdet ihr gelten lafjen. Kurz, ich- erlangte jo 
den vollen Beweis für dad, was ih von Anbe: 
ginn wußte, ohne es darthun zu fünnen: daf; es 
Konon ift, der alles wider mic) angezettelt.“ 

„Bortrefflich!” fprach Melanippos. „Leider 
frommt uns diefer Beweis nur wenig, da uns 
die Zeugen mangeln. Der Bruder des Dlbios 
wird fchwerlich geneigt fein, vor den Schranfen 
des milefifchen Rats zu erjcheinen als Belajter 
des Konon.“ 

„Das fehe ich ein,“ fagte Afontios. 

„Wohin bradhte dih nun die Chalaze?” 
fragte der Fürft. 

„Huerft nad) Zemnos, wo das Schiff einige 
Zeit Naft hielt. Dort jtieg der Bruder des DI: 
bios leider ans Land, um fid) einer Expedition 
nach der thrafifchen Küfte anzufchliegen. Gleich 
darauf ftach die Chalaze wieder in See, und nun 
ereignete fih, was ich, geftübt auf die Gunit 
jenes Mannes, zu hintertreiben hoffte. \n Ephe: 
j08, das wir einige Tage jpäter erreichten, ward 
ih an einen Skflavenhändler verfauft. Es half 
mir nichts, daß ich ihm Schurferei und Verrat 
vorwarf. Das Gejet gab ihm Nedht, und mein 
aewaltfamer Widerjtand gegen die Obmacht 
diefes edlen Gebieters ward durch Ketten und 
Baitjtride jo wirkfam gebrochen, dak ich nad) 
kurzer rift beichloß, mich in mein Schidjal zu 
fügen, — inögeheim aber eine Gelegenheit zur 
Slucht zu erfpähen. Nah drei Tagen bereits _ 
eritand mich ein reicher Kaufherr, der, auf Sa: 
mos anfällig, in Befchäften nad) Ephefos herüber: 
gefommen war. Er nahm mid) mit nad) der 
Hauptftadt der Jnfel und von dort nad) der, 
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Nordküfte, wo er in fchattiger Buchtung ein 
präctiges Yandhaus befist. Eine Zeit [ang diente 
ich ihm mit der Gefügigfeit eines duldenden 
Kindes, um ihn ficher zu madıen. Geftern früh 
nun, da es eben erit Dämmerte, führte ich aus, 
was ich feit lange geplant hatte. Mit einigem 
Mundvorrat verjehen, jchlich ich zum Strand und 
Ichnitt eine der Barken los, die für die Wer: 
anügungsfahrten des Gigentümers an ben 
Vflöden gereiht liegen, Mein Ziel war eine der 
forafliichen Snfeln, wo ich Leute zu werben 
hoffte, mit deren Hilfe ich Haltfarnaflos erreichen 
fonnte. Da überrafchte mid mitten im offenen 
Meere der Sturm. Drei, vier Stunden lang 
füämpfte ich verzweiflungsvoll wider das Un- 
wetter, bis endlich die Kraft mich verließ. Da 
legte ich mich denn, des Todes gewärtig, auf 
den Boden der Barfe und fchloß die Mugen. 
So erihöpft war ih, dab ich troß des wilden 
Setöjes für NAugenblide entichlummerte, um 
dann wieder, wenn ein befonders heftiger Stoß 
das Fleine Fahrzeug erichütterte, jählings aufzu: 
wachen. Gegen Abend verfuchte ich aufs neue 
mein Heil, aber das Mifaeihid wollte, da mir 
ein Nuder zerbrad. So war ih denn, felbit 
wenn meine Kraft und Seichidlichkeit ausgereicht 
hätte, völlig der Willfür der Elemente anheim: 
gegeben. Da, in der tiefiten Verzweiflung, hob 
fich mein Herz im Gebete zu Aphrodite. Cs 
war mir, als ericheine mir die Himmlijche im 
zerriffenen Gewölt — und ihr Antlig trug die 
Züge Kiydippens. Gin banger Auffchrei — und 
die Sinne entichwanden mir, Als mir das Be: 
wußtjein zurüdfehrte, fand ich mich am Strande 
von Drafanon in der Hütte des Yılders. * 

„Und Philoftratos, der Fürlt von \Ylaria, 
heit dich willfommen an diefer Küfte,“ fprad) 
der Monarch. „Melanippos nennt dich Areund: 
das allein Schon würde genügen, um mir Teil: 
nahme einzuflößen für dich und dein Scidjal. 
Du jollft hier Schaffen und bilden nady Herzens: 
luft, — und ich, der ich die Künftler fenne, ich 
weiß, daß ich nichts Befleres dir zu bieten ver: 
mag, als freien Spielraum für die Entfaltung 
deiner herrlichen Thätigfeit. Glaube mir, Aphro: 
dite ift es aeıwefen, die aus Sturm und Not dic) 
errettet hat, und ihr zum reife foll das erite 
Bild, das du meißelit, ihre göttlichen Züge tra- 
gen. Sobald du dich volllommen erholt haft, 
geh’ mir and Merk! Mit der Büfte der Schaum: 
geborenen will ich die Reihe der Götterbilder in 
meiner Nula eröffnen, “ 

Afontios dankte ihm. Sn der That, fein 
bejierer Ballam in feiner Trübfal, als das 
Ecaffen des Künftlers. 


Ernft Edftein. 


Schon am folgenden Tage nahm er das 
Werk in Angriff. Hocaglühbenden Angefihrs 
formte er den gefügigen Thon, und nad Ber: 
lauf einer Woche ftand der Entwurf, nach dem 
er nun meiheln wollte, fertig vor feinem thränen= 
umflorten Nuge. Es war die Göttin, wie er 
jie fdhon als Knabe geträumt, das volllommenfte 
‚joeal weibliher Schönheit und Xieblichkeit : 
Aphrodite, die Herricherin der Götter und Mien= 
chen; — aber eö war auch in jeder Linie Ky- 
dDippe, die Tochter des Charidenos, die Einzige, 
Heißgeliebte, nad der ihn die Sehnjudht unab- 
läflig verzehrte. Er war nicht mehr imitande, 
die Sterblihe von der Göttin zu trennen; jte 
waren ihm eins; feine Liebe und feine aläubige 
Andacht floffen zufammen in diefem wunderherr- 
lihen Bilde. Und wenn nun irgend ein Staub: 
geborener würdig jchien, mit diefem Bilde jein 
Haus zu Schmüden, jo war es Vhiloftratos, der 
weile, gütige und gerechte Herricdher fartas. 
Kydippe als Schugaöttin diefes Palaftes: nein, 
das war feine Entweihung, jo wenig wie die 
Aufftellung eines Götterbildes im Tempel. 

VBhiloftratos war Ihon beim Anblid der 
Thonbüjte geradezu hingerijien. Er umarmte 
den jungen Meifter, er fühte ihn. 

„Nur meine reundichaft kann dich belohnen 
für diefe Künftlerthat,* jagte er leuchtenden 
Muges. „Was ich jonjt befise, ift zu gering.® 

Melanippos erfannte das Urbild diefer 
Schöpfung, die fo überwältigend auf Bhilo- 
itratos gewirkt hatte, aber er jchmwieg. Er wollte 
dem Süngling den Schmerz eriparen, der jtets 
von neuem losbrad, wenn der Name der hold» 
feligen Kydippe genannt wurde. Der Brieiter 
jelbft war jeit einigen Tagen Fleimnütig und be: 
forgt geworden. Eine Botichaft feines getreuen 
Klitiphon war in Drafanon eingetroffen, der 
zufolge die unabläfftgen Madyinationen Konong 
nicht aänzlich ohne Erfolg blieben. 

Die Zujchrift Klitiphons lautete: 

„Deinem erneuten Befehl entiprechgid, ver: 
melde ich Dir, o Herr, was nach) meinem Dafür: 
halten für Dich von Belang it. 

„Dein Haus verwalten wir nad) wie vor 
mit der äußersten Sorafalt, täglich der Hoffnung 
lebend, eö werde unjrem teuren Gebieter in 
Kürze veraönnt fein, nad Miletos zurüdzus 
fehren. 

„Die Stimmung des Volks, fomweit ich dar: 
über urteilen fann, hat jich inzwijchen wenig 
verändert. Konon, jo fcheint es, thut je mög: 
liches, um einegewifle Feindjeltgfeit gegen Di, 
unfern teuren Gebieter, wah und rege zu 
halten. 


Aphrodite. 


„Daneben forgt er für die Nerbreitung eines 
andern Gerüchts, dejien wahre Beltandteile Dir 
befannt fein müflen; denn völlig erfunden hat 
Konon dasjelbe nicht; vielmehr find Schiffer aus 
aria hier im Hafen gemefen, die e8 mehrfad) 
— wierwohl mit Widerfprüchen im einzelnen — 
wiederholt und betätigt haben, 

„Daß e& in einem Punfte der Wahrheit 
zumiderläuft, jcheint mir unzweifelhaft, wenn 
anders mein erhabener Gebieter fich über den 
jungen Afontios und feine leidenjchaftliche Xiebe 
nicht völlig getäuscht hat. 

„Dan erzählt nämlıh, Afontios fei von 
Lemnos — andere jagen von Ephefos — heim: 
ih entflohen und habe nach manderlei Aben- 
teuern die nfel Skaria erreicht, die er zum 
Ziel genommen, weil er gewußt habe, da Du, 
jein Gönner, dafelbit Dich aufhalteft. 

„Soweit hätte die Sache nun nichts Be: 
langreiches: denn daran alaube ich nicht, was 
man fich gejtern auf dem Marfte erzählte: dab 
der Nat von Miletos damit umgehe, dem Ty-: 
rannos Philoftratos Vorftellungen zu machen 
und ihn zu erfuchen, den verbannten Nfontios 
nicht fürder auf „jfaria zu dulden, fondern, dem 
Beihluß der Gerufta gemäß, nah der njel 
Iheneia transportieren zu lajlen; — mwiewohl 
fih Konon mit derlei Plänen wohl beichäftigen 
‚mag. 

„Das aber ift wichtig und hat bedenkliche 
Folgen gezeitigt: daß man mit großer Beftimmt: 
heit verfihern hört, Afonttos habe fid) über fein 
Misgeichik getröftet, arbeite im Auftrage des 
Tyrannos mit großer reudigfeit an mandherlei 
Qhlowerf und rechne jo wenig darauf, jemals 
die Stadt Miletos wiederzufehen, daß er bereits 
um die Hand einer reichen Drafanerin mwerbe 
und mit dem Plane umgehe, fi dauernd auf 
Ayfaria anzufiedeln. Diefes Gerücht, das mir 
nad) allem, was ich von Dir gehört habe, un: 
glaublicdy erfcheint, übt natürlich auf die Tochter 
des Charidemos eine beflemmende Wirkung aus, 
zumal etwaige Briefe des verbannten Alontios 
nicht in ihre Hände gelangen, fondern von Chart: 
demos befeitigt werden, ohne daf die Tochter 
von dem Eintreffen derfelben etwas erführe. 
Charidemos, der nad der Verurteilung deö 
Alontios feiter als je entichloffen vit, feine Toch: 
ter baldmöglichft dem Konon zur Gemahlin zu 
geben, jtrebt im Vereine mit diefem alles an, um 
Siydippe in ihrer Treue gegen Afontios wanfend 
zu nıachen. Und fo läßt man ihr denn von allen 
Seiten zutragen, was bie Gerüchte bezüglich der 
Wantelmütigkeit ihres Verlobten zu willen alau: 
ben. Bis dahin ift fie jtandhaft gewefen. Geitern 
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aber — das erfuhr ich von der Schweiter eines 
der Pförtner — hat fi) Aydippens Freundin 
sole, vermutlich im Auftrag des Charidemos, 
bemüht, ihr das Unmwürdige ihrer Vertrauens: 
jeligfeit auseinanderzujeßen, dabei zu betonen, 
wie hoffnungslos ihre Liebe fer, und wie jehr 
es im nterejie der Stadt liege, wenn der Mann, 
den die herrichende Partei als den fünftigen 
Arhon betradhte, mit dem jetigen Oberhaupte 
durd) fo enge Kamiltenbande verknüpft fei. Zu: 
dem erzählte jie neue Wunderdinge, alö deren 
Duelle fie einen Freund ihres Vaters angab. 
Diefer Freund — der Name ward mir nicht 
mitgeteilt — will jelber in laria gewefen fein 
und fich überzeugt haben, daß Afontios mit 
jeiner zufünftigen Gattin fchon einig fer. NHurz, 
alle Hebel, die imjtande find, die Zuverjicht einer 
verlafienen und vereinfamten Braut zu erichüt: 
tern, jind angefett worden, und wenn Kydippe 
auf die erneute Frage des Charidemos aud nicht 
rüdhaltslos mit a geantwortet hat, jo fagte 
fie doch auch feineswegs fo [hroff und unbedingt 
Mein, wie bisher. Sie bat fid) vielmehr einige 
Nocen Bedenfzeit aus, — und was dies in 
foldhen Fällen bedeutet, das wei, wer jemals 
Menfchen und Dinge beobachtet hat. 

„Nür mid) wäre ed natürli wünfchens: 
wert, zu erfahren, ob Afontios in der That am 
Strand von Slaria gelandet ift, und wenn dies 
der Fall ijt, wie fich jene Gerüchte erklären. 
Vielleicht find fie dennoch ganz und gar eine 
Erfindung des Hlonon, 

„Nie gerne möchte ich's übernehmen, Ky: 
dippen eine Botichaft zu übermitteln: allein es 
ift nach allem, was id} beobachtet, rein unmög: 
lich; ihr Vater umaibt fie mit einer dreifachen 
Schubßwehr, und feiner der Sklaven getraut 
jih, dem Befehle des Charidemos zumiderzu: 
handeln, 

„Gehab' Dich wohl, Herr! ch flehe zu allen 
Göttern, dah fie Did fchügen und firmen 
mögen.“ 

Diefer Brief verjegte den PBriefter in eine 
beflommene Miffitimmung. Bis dahin gewöhnt, 
für feinen Schügling thätig zu fein — denn fein 
Verfehr mit Klitiphon hatte zunäcdit das Schid‘: 
fal des Afontios im Auge — fah er fi nad) 
Mahgabe diefer Mitteilungen dazu verurteilt, 
die Hände ganz und aar in den Schoß zu legen. 
War Hydippe für Klitiphon nicht zu erreichen, 
jo würde ein anderer Sendbote nichts Belleres 
erzielen, Akontios jelbit jedoch fonnte den Bo: 
den Milets nicht betreten, ohne fich dem fichern 
Tod in die Hände zu liefern. 

Co beichloß denn der Priejter zunächit, dul: 
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dend abzuwarten. Schon am folgenden Tage 
indes ward ihm dieje zaahafte Stimmung leid, 
Er fagte jih, dap er fein Necht habe, To ganz 
und gar an der Zufunft feines teuren Afontios 
zu verzweifeln, bloß weil er zurzeit feinen Aus: 
weg fehe im Labyrinth diefer Schidiale. Ein 
weifer, welterfahrener Mann, der nicht fo un: 
mittelbar von diefer Trübfal berührt wurde, 
fand vielleicht noch ein Hilfämittel. So ver: 
traute jich Melanippog mit feiner Bejorgnis dem 
Fürfjten ‘Philojtratos. 
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Drei Tage fpäter feierte man am Hof bes 
Monarchen eines jener Sympojten, die alömuiter: 
gültig gerühmt wurden, foweit die hellenifche 
Zunge Hang. Sn der blumengeichmüdten 
Halle des Fürften Philoftratos herrjchte weder 
ionische Meichlichfeit noch boiotiiches Uebermaß, 
fondern die vollendete Harmonie eines wahrhaft 
idealen Lebensgenufjes. Wenn jonit ein griecht- 
iches Zechgelage nicht Schloß, ohne daf die meisten 
Beteiligten ihre Beftunung im Becher zurüd: 
liegen, jo war Bafchos hier nur der forgenlöjende 
Gott, der Anreger und Beageijterer, der da fäht: 
ger und empfänglicher machte zu allem Schönen 
und Edlen. Flötenjpiel und die anmutigen Ber: 
fchlingungen reizender Tänzerinnen wechlelten 
mit frohem Gefpräd, das troß der Ungezwungen: 
heit feiner äußern Form oft die tiefiten Fragen 
der Hunft und des Zebens, der Staatswiflenichaft 
und der Vhilofophie berührte, ja mitunter zu 
löfen fuchte. Nicht hohle Alltagsföpfe, deren 
einziger Vorzug die erlauchte Geburt war, durf: 
ten fich der Benofjenichaft diefes ausgezeichneten 
Fürften erfreuen: ohne Rüdjicht vielmehr auf 
Namen und Herkunft wählte Philoftratos feine 
Freunde überall da, wo er liebenswürdiges 
 Maturell, hohe Begabung und großfühlenden 
Charakter gemwahrte. 

So lehnte man, um den Miichkrug geichart, 
in den Bolftern und genof die Nebe von Chios, 
als Kimmias, der das Talent hatte, alle Neuig: 
feiten zuerit zu erfahren, etwas verfpätet den 
Eaal betrat und mit feltijamer Feierlichfeit die 
Norte ausrief: 

„Heil dem Kürjten, deflen ftarfe Hand 
uns beichirmt! In Milet find die Piraten ge: 
landet!” 

„Unmöglich!* Hang es von allen Bänfen, 

„Erzühle!* fagte Whiloftratos. „Woher 
fam dir Die Borjchaft?“ 

„Drunten im Hafen geht fie von Mund zu 
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Mund. DIbios mit einer Chalaze hat fich unter 
dem Schuße der Nacht an die Uferdämme ber 
weitlihen Vorftadt gewagt, wo eine Landung 
der fteil abfallenden Mauern wegen unmöglich 
Ihten. Mit Haken und Leitern find fie an den 
mächtigen Quabern hinaufgeflettert und Dann 
dreißig Mann ftark ins Innere der Stadt ge- 
jtüirmt; eh’ die erjchredten Bürger fih des ver: 
fahen, war das Heiligtum der Aphrodite er: 
brodhen, ein Teil des Tempeljdages geraubt 
und das Standbild der Göttin hinweggeichleppt. 
Bis der Archont feine Leute aufbot, jtach Die 
Chalaze jchon wieder in See.“ 

„Bas jol’s mit dem Standbild?“ fragte 
ein Philofoph aus Epeiros. 

„Das ıjt fchlaue Berechnung von Olbios, ” 
gab Ximmias zurüd. „Das Standbild Der 
Aphrodite gilt im Wolf als der wirkjamfte 
Schuß der Stadt. Ein Drafelipruch hat ver: 
fündigt, mit dem Verluft diefer Statue werde 
unabjehbare Schrednis über die Stadt herein: 
brehen. Offenbar ijt der Naubzug des Olbios 
nur die Einleitung zu einem größern Weber: 
fall; da hofft er denn, jener Drafeliprudh werde 
fein Bundesgenofle fein, und die Bevölkerung, 
die jo wie jo des Krieges entwöhnt tft, haltlos 
und jchlaff machen.“ 

„Unerhört!” fagte Vhiloftratos. „Ein ein: 
ziges Schiff — und Miletos, die große, reiche, 
gewaltige Stadt! Freilich, fie Shwelgen in er: 
mattendem Wohlleben, und die Feigheit der Bot- 
ihaft, die nad Korinth beitimmt war, mußte 
den breiften Seeräuber ermutigen.“ 

„zn der That, Herr, fo ift es. Dlbios an 
der Spige feiner Piraten foll dem zitternden 
Priefter — dem ungleichen Nachfolger unfres 
verehrungswürdigen Melanippos — höhnende 
Worte ins Antlig geichleudert haben, aus denen 
hervorging, dah die leihte Bewältigung des 
Sefandtenfchiffs ihm Beranlaflung gegeben, nun 
auch die Stadt heimzufuchen. Wenn Honon, der 
Niderfacher unferes Nfontios, die Piraten wirf: 
lich zu jenem erjten Angriff gedungen hat, jo 
trägt der Verrat fchon jett feine bedenklichen 
‚Früchte. “ 

„Die rädhende Hand der Gottheit,“ jagte 
Vhiloftratos. 

Kaum noch war das Wort des Monarchen 
verllungen, als einer der Schenfen zu Ximmias 
herantrat und ihm bedeutete, fein Slave Keryr 
harre am Eingang der NAule und begehre feinen 
Gebieter zu Iprechen. 

„Weitere Botjchaft!* rief Ximmias mit 
einem Lächeln der Genugthuung. „Meinen 
Kerye hab’ ich beauftragt, mir augenblidlic 
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Meldung zu bringen, falls etwa ein neues Fahr: 
zeug aus der Richtung von Miletos im Hafen 
einlaufe. ” 

„Heiß' ihn eintreten,“ fagte Vhiloftratos. 

Keryr, ein flug dreinfhauender, vierzehn: 
jähriger Anabe, fchritt in die Halle, grüßte den 
Fürjten und dann die übrigen Teilnehmer des 
Gelages und hub auf einen Wink des Monar- 
chen mit jeinem Berichte an: 

„Schirmherr larias,“ jo fang die frifche, 
fajt mäbdchenhaft zarte Stimme — ein jonder: 
barer Kontrajt zu dem Snhalt der Meldung —, 
„Joeben ging ein Zweireiher mit Flüchtlingen 
aus Miletos vor Anfer. Die Stadt ift erobert. 
Der jchredlihe Olbios mit at Schiffen hat die 
Soldaten des Archonten bewältigt, die Geronten 
in Fefleln gelegt, alle Diauern bejegt und die 
Herrichaft an fich geriiien. Bon allen Seiten 
jtrömt eine immerwacjende Schar wüjter Ge: 
jellen herzu, die er den Reihen feiner Mann- 
ichaften einfügt. Als Tyrann von Miletos er: 
läßt er Befehle an alle Bürger, ihre Waffen 
abzuliefern und je ein Fünftel ihres Befigtums, 
Die da gehorhen, will er verfchonen; einige 
aber, die widerftrebten, hat er jofort unter grau: 
famen Martern hinrichten lafjen; ihre Häufer 
wurden geplündert und dann in Brand geitedt. 
Der Archont Charidemos hat fih mit fünfzig 
Bewaffneten in feinem PBalafte verfchangt. Ein 
Teil von den Soldaten der Gerufia ift zu ihm 
geftoßen, und da die Mauern des mächtigen 
Baues jo leicht nicht zu brechen find, glaubt 
man, daß er fi einige Tage halten werde. 
Konon, der nädhjft ihm der Erjte war unter den 
Vornehmen, ift Hals über Kopf nad Priene ge: 
flüchtet, wie denn ein großer Teil der Bevölfe: 
rung teils zu Schiff, teils zu Lande entwichen 
ift. Als ich heraufeilte, um euch Botjchaft zu 
bringen, war nod) ein anderes Fahrzeug in Sicht, 
von dem man gleichfalls vermutet, daß; e3 mile: 
fiiche Flüchtlinge trage. nzwifchen wird es den 
Hafen erreicht haben. Wenn du befiehlit, Herr, 
jo eile ich zurüd ans Geftade.“ 

„Das find ja feltiame Ueberrafhungen, ” 
fagte Vhiloftratos. „Acht Schiffe — aljo eine 
fürmlihe Flotte! Dennoch verftehe ich nicht, 
daf eine Stadt, wie Miletos, fo leicht zu er: 
obern war. Sprid, Knabe: erfuhrit du nicht 
die Namen der Ankömmlinge?” 

„Man nannte fie wohl, aber ich hatte nicht 
acht darauf; denn fie Hangen mir unbefannt.“ 

„Meine Freunde,“ fpradh der Fürft, jich 
erhebend, „nicht edel it's, über das Unglüd, 
felbit eines Gegners, heimlich oder gar laut zu 
frohloden. Deshalb unterbrüde ich jet die 
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Regung, die in mir auffteigt. Nur das Cine 
darf ich hier ausfpredhen: für uns Syfarier be: 
deutet das Mihgefchid der Milefier feinen Ver: 
luft. Wer immer zu Miletos gebieten mag: 
feine Regierung wird den Handel farias 
fchwerer jchädigen, als die bisherige, mit ihren 
engherzigen Begriffen vom wahren \interefje der 
Küftenvölfer ; feine wird tauber fein wider bie 
Dringlichkeit meiner Vernunftgründe, meiner 
Bitten, ja jelbjt meiner Drohungen. Wir jelber 
haben den Anjturm der Seeräuber nicht zu fürdh: 
ten ; unfere Schiffe find ftarf und wohlbemannt; 
unfere Bürgerfchaft mwohlgeübt im MWaffenwerf 
und im Ertragen von Mühfal; unfer Gejtade 
an allen Punkten mit gleicher Sicherheit und 
Leichtigkeit zu verteidigen. Mich alfo Fränft 
nicht die Kataftrophe Milets, und wenn ich die 
einzelnen, die dem Schidjal zum Opfer gefallen, 
als Menfch auch beflage: in meiner Stellung 
als Führer des Staatäwefens wäre ich fait ge: 
neigt, das Ereignis, das uns der Knabe gemeldet 
hat, für günftig zu halten,“ 

Auf einen Winf des Kimmias z0g fich der 
Knabe zurüd. rn dem nämlichen Augenblid 
erichien ein Bedieniteter, der dem Fürlten einen 
Brief überreichte, die Bemerfung hinzufügend, 
die Sadıe jei eilig. 

Der Monard) las. 

„Bon Dloros,” jcholl e3 unwillfürlich aus 
feinem Munde. „Er ijt foeben gelandet. Mit 
Charidemos war er eingejchloffen im Archonten- 
palaft. Dann aber gelang es ihm, den Bitten 
des Charidemos nachgebend, zu entweichen, um 
hier in Drafanon . . . ‘ja, das ift jeltjam .. .* 

Seine Stine bemwöltte fid. 

„Wohl,* fagte er endlich. „Dloros ift mein 
Verwandter: fchon aus diefem Grunde fann ih 
ihm die Begrüßung nicht weigern.“ 

Er wandte fih zu dem Bedieniteten. 

„Sage dem Boten, der dies gebracht hat, 
daß ich den Schreiber des Briefes hier in der 
Halle empfangen will.” 

Die Neugier der Verfammelten, die nad): 
gerade das Trinken völlig vergefjen hatten, war 
aufs höchite geftiegen. Philoftratos bewahrte 
eine fühle Zurüdhaltung. 

„Shr jollt ja Zeugen fein des, was er vor: 
bringen wird,“ jagte er lächelnd. Dann fügte 
er, ein wenig verdroflen, hinzu: 

„Erratet ihr’3 nicht? Bei allen Göttern, 
ihr feid doc font nicht träge im Löfen von 
KRätfelfragen, die jchwerer find! Er fommt, ein 
Unmögliches zu verlangen. Km Auftrag des 
Charidemos fordert er unfere Hilfe wider bie 
Seeräuber.“ 
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„Unfere Hilfe?“ rief Ximmiad. „Wir, 
wir follen fämpfen für das freundnachbarliche 
Milet? Das Hingt wie der Scherz eines Satyr: 
ipiels. “ 

„ber e3 it jo. Die Beleidiger haben ein 
Ichwadhes Gedächtnis.“ 

Nach) kurzer Frift trat Dloros, von einigen 
jungen Männern begleitet, mit edlem Anitand 
vor die Verfammlung. Bhilojtratos ließ den 
Anköümmlingen einen erlejenen Trunf reichen 
Dann hub Dloros mit etwas unficherer 
Stimme an: 

„Du wirit dich wundern, vielteurer Philo: 
ftratos, dag Milet in feiner gräßlichen Not fich 
gerade an dich wendet. Sn der That, ich, der 
ich das Unrecht der Milefier gegen faria von 
jeher bitter beflagt habe, fühle am beiten das 
Riderjpruchsvolle unfres Verhaltens. Auch 
hätte ich dem Acchonten ernitlid) geraten, von 
jeinem Vorhaben abzuftehen, wenn ich nicht mit 
ihm feft überzeugt wäre, daf; feine der benad): 
barten Städte und nieln jo volllommen im: 
Itande it, Die Macht der Piraten über den 
Haufen zu werfen, wie der Herricher von Dra: 
fanon, Als Entgelt für die erbetene Hilfe 
bietet dir der Archont nicht nur die reichliche 
Vergütung der Kriegsloiten, jondern die Be: 
willigung aller Vorteile, die du bis zur Stunde 
im Sandelsverfehr mit den Bewohnern des lat: 
mifchen Golfes vergeblich erjtrebt haft. Nette 
aljo die bedrängten Stammesgenojjen und ge: 
denfe der Mandelbarfeit aller menschlichen 
Scdidjale!* 

„sch weigere die Hilfe,“ fagte der Fürft 
mit großer Entfchiedenheit. „Wird Miletos 
mir aud) das Blut fo vieler ifarüihen Bürger 
erjegen fünnen, die der Krieg mir dahinrafft? 
Und dann: Was ihr mir bietet, das wird mir 
zufallen, fobald die Herrichaft des Charidemos 
dauernd beeitigt tt; denn nur er und feine Ge: 
noifen, nicht die Bürgerichaft wideritreben dem, 
was ich heifchte. — Einer wirklich befreundeten 
Stadt beizuftehen, würde ih auch das Blut 
meiner Bürger und mein eiqnes nicht fchonen; 
Fremdlinge aber, oder gar ‚Feinde mit eigner 
Gefahr vom Verderben zu retten, das mute du 
feinem zu, der bei gefunder Vernunft it.” 

„ber erwäge doch... .“ 

„Alles hab’ ich erwogen. Zudem — id 
weiß; genauer, alö du vermutelt, was den Ueber: 
fall der Piraten herbeigeführt hat. Die Herr: 
icher Milets mögen die Folgen ihrer Nichts: 
würdigfeit tragen; denn die Götter jelber haben 
dies jo verhängt, Wer in Thorheit lebt und 
die frummen Wege des Frevels wandelt, den 
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darf’8 nicht wundern, wenn er zulegt in den 
Abgrund ftürzt." 

„Mit diefem Beicheide wäre ih alfo ent- 
lafjen ?* 

„Nicht du! Meile du, folang dir’s gefällt, 
als Gaft und willfommener Freund bier im 
Haufe !* 

Dloros jchüttelte traurig den Kopf. 

„Das wäre Verrat an der PVaterftabt, “ 
jagte er nahodrüdlid. „Charidemos ift wahr: 
[ich nicht der Archont nach meinem Herzen ge= 
wejen; aber jet verförpert er noch allein das 
alte Milet. An feiner Seite werde ich fämpfen 
— und fallen. Gehab’ dich wohl!” 

„Um deinetwillen wünsche ih euren Waffen 
den Sieg. Im übrigen — ic) fann nicht anders.“ 

Oloros neigte jih. Dann Ichritt er langfam 
hinmweg. 

„Herr, du fannft!” rief da plößlich die bes 
wegte Stimme des jungen Bildhauers. 

Erftaunt fehrten fi aller Blide nad) dem 
Verwegenen. Auch Dforos wandte fi um. 

„sa, Herr,” fuhr Nfontios mit wadjender 
Lebhaftigfeit fort, „du fannft, und wenn du ge: 
jtatteft, jo will ich, was ich behaupte, erhärten, 
wie ein Mathematiker feinen Lehrjag.“ 

Philoftratos zog Die Braucn zufammen. 

„Sprich!* fagte er endlih. „Es überrafcht 
mic) zwar, daf die Jugend den Gereifteren zu 
belchren meint; aber ftetö hab’ ich den Wider: 
Ipruch zu ertragen gewußt, wenn er aus guter 
Abjicht hervorging.“ 

„Herr, aus der beiten,“ fagte Afontios. 
„Nicht nur das Wohl Milets, aud) das deinige, 
ja die Zufunft aller Hellenen hab’ ich im Auge, 
wenn ich dir flehentlich zurufe: Zah die Piraten 
ihre Mifjethat nicht vollenden! Auf jchlechtem 
Grunde wird niemals eine gedeihlihe Frucht 
wachjen. Selbit wenn O[bios zu Milet ein neues 
Staatömwejen gründet, wird er ein Verbreder 
und Räuber bleiben, ein Mikäcdhter des Wölfer: 
rechts, ein Barbar. Milet als Piratenjtaat be: 
droht zunädit Samos und dann aud) \faria, 
Alles, was wir von den Vätern an edler Sitte 
ererbt haben, wird zu Grunde aehen, wenn die 
brutale Faust des Dlbios darüber hinwegfährt. 
Daß aber ein Gemeinwejen, dejien erjtes Geieh 
der Diebjtahl und die Gemwaltthat tft, zahlreiche 
Bürger und Kämpfer erwerben wird, daf dort 
alles, was ruchlos ıft und verwerflich, aufammen: 
jtrömen und fich zur Unthat verbrüdern muß, 
daran wirft du nicht zweifeln. So ailt es dem, 
die Anfänge diefes Verderbens niederzuhalten, 
damit e3 nicht fpäter audy die Nachbarn ver: 
ichlinge.* 


Aphrodite. 


Alontios hielt inne. Beifälliges Gemurmel 
Hang durch die Schar der Verfammelten. Philo: 
ftratos jchüttelte gelafien das Haupt. 

„Das bliebe noh abzuwarten,“ fagte er 
endlih. „Du überfhäßeit do die Zähigfeit 
diefer Piraten. Einmal im weichen, wohligen 
Neite, werden fie faum Verlangen tragen, das 
Errungene durch neue Abenteuer aufs Spiel zu 
jegen. Geicdhähe dies dennoch, jo wäre es immer 
no Zeit, in Gemeinfchaft mit den übrigen 
Städten von Hellas ihnen den Weg zu ver: 
legen. Charidemos aber und feine Genofjen 
mögen nun ausfojten, was fie verjchuldet haben; 
denn nur an ihnen lag es, im Bolf von Syfaria 
einen Bundesgenoffen zu finden. Wer da em: 
pfangen will, der mup aud zu geben willen. 
Diejen uralten Sat haben die Milefier mit 
‚Frühen getreten.“ 

„Herr,“ fuhr Mfontios fort, „nicht die Mi: 
lefier, fondern ihre verblendeten Führer. Das 
Unglüd aber hat nun wohl auch diefen die 
Augen geöffnet. Zoll die Stadt, jollen fo zahl: 
reiche Bürger, die das Verhalten der Gerufia 
und bes Archonten mißbilligt haben, für die 
Thorheit der Machthaber büjen? Das fann 
Bhiloftratos, der Gerechte, nicht wollen!” 

Mit hinreikender Beredjamfeit führte er 
diefen Gedanken nun aus; er rief dem Fürften 
ins Gedächtnis zurüd, mas vorher der Knabe 
des Kimmias von der troftlojen Verwirrung der 
Bürgerichaft, von dem Lebermute und der Grau: 
famfeit der Biraten berichtet hatte; er fchilderte 
die Verzweiflung der Männer, die, für ihr 
Vaterland Hilfe juhend, mit Gefahr ihres Lebens 
nad) Slaria gelommen, und nun zurüdfehren 
müßten in dem nagenden Wehgefühl, dap nichts 
den Untergang der Belagerten aufhalten werde. 
Der herrliche Jüngling, von dem euer feiner 
wachjenden Begeijterung durdhlodert, hodhauf: 
gerichtet und flammenden Auges auf Pbilo: 
ftratos einfprechend, nicht wie ein PBittender, 
fondern fajt wie ein Echer, der den Willen der 
Sottheit verfündigt, bot einen bezaubernden 
Anblid. Dieje fraftvolle, leidenichaftliche und 
dennod in ihren VBerwequngen mahvolle Schön: 
heit wirkte auf den echt fünftlertichen Geiit des 
Vhilojtratos fait noch unmwiderftehlicher, alö die 
zwingende Logik deilen, was Alontios vor: 
bradite. Da mn auc Melanippos die Worte 
des ünglings warmherzig unterftüßte, fo gab 
der Monarch den Empfindungen, die fich längit 
Ihon in feiner Bruft regten, mit plößlichem 
Ungeftüm nad. Wie beim Anblid der über: 
wältigend jchönen Büjte der Aphrodite, um: 
armte er den Jüngling vor aller Augen und 
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Iprad) dann, ihm bewegt ins glühende Antlit 
Ichauend: 

„Wohlan, Afontios! Dir, dem Zauberer, 
der aller Herzen jo mächtig zu rühren weiß, tt 
auch diejes gelungen: du haft mir das Schwert 
aus der Scheide gerijjen, und mit Hilfe der 
Götter werde ich's führen zur Befreiung 
Milets.* 

Die Mehrzahl der Feitgenojlen begrüßte 
diefen Entichluß des Vhilojtratos mit lebhafter 
Zuftimmung. 

Dloros, der das Alles vom Eingange aus 
beobachtet hatte, machte jegt Kehrt, neigte jich 
vor dem Fürlten und dankte mit begeijterten 
Worten im Namen der Bürgerichaft und ihres 
ftaatlihen Oberhauptes. 

„Wahrlih,“ fügte er, bald auf Philoftra: 
t08, bald auf Mfontios blidend, Hinzu, „ich 
weiß; nicht, wen ich hier mehr bewundern foll: 
den Früriten, der die jtaatlihe Gegnerichaft in 
Freundichaft verwandelt, oder den Künftler, der, 
die Härte eines feindlichen Nichterfpruches ver: 
gefiend, feine Verfolger in Schuß nimmt. Wiegt 
das Opfer des Philoitratos fchrwerer in der Wage 
der Thaten, fo leifter Mfontios vielleicht nod) 
Erhabeneres im Bereich der Gefinnung; wohl 
das Herbite hat er gelitten, was dem freien zu 
widerfahren vermag. Ohne Rüdhalt darf ich 
dies ausiprechen, denn ich rede hier nicht vor 
einem König der Babylonter und Perfer, fondern 
vor dem Herricher karias, dem Edeljten aller 
Griechen.” 

Alontios, der dem Fürjten gleichfalls ge: 
dankt hatte, trat jegt zu Dloros heran. 

„Weberihäge nicht meinen Hodfinn,“ fagte 
er halblaut. „xyit nicht Charidemos der Vater 
meiner Kydippe? Sprich, Dloros: wo weilt fie 
jest? XYängit jchon brennt die Frage mir auf 
der Seele. it fie in Sicherheit?“ 

„sh hoffe da jegt Philoftratos einge: 
willigt. Deine Braut befindet fi im Palajt 
des Archonten.”“ 

„Alfo mit eingefchhloffen, mit belagert von 
dem räuberifchen Gefindel? ch dachte es faft.“ 

„Die Flucht jtand ihr frei, wenn fie gemein: 
fam mit Konon hätte entfliehen wollen. Er bat, 
er bejchwor fie; aber fie beharrte bei ihrer Weige: 
rung. xy der That, wäre fie mit Konon zu 
Schiff gegangen, dann gab es jett faum einen 
Müdweg mehr. Das hieh den Afontios auf: 
geben und dem Verräter die Hand reichen.“ 

„Die Mutige!* rief Mfontios glüdjelig. 
„Wie foll der Gedanke, daf ich zugleich mit der 
bewältigten Stadt die Geliebte erobere, mir den 
zornigen Nampfesmut wider Olbios verdoppeln! 
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Denn ich führe das Schwert jo aut wie den 
Meihel.“ 

Einmal für die Sache gewonnen, erließ der 
Kürft von aria no in derfelben Stunde die 


erforderlichen Befehle. Dank der auögezeichne: . 


ten Organifation des aelamten Staatsweiens, 
insbefondere auch der allzeit jchlagfertigen 
Kriegöflotte — der tüchtigjten im ganzen öjt: 
lichen Archipel — war fchon am dritten Tage 
nad dem Eintreffen des Oloros der Aufbruch 
möglih. Da man nicht fowohl eine Seeihladt, 


als eine möglichit jofortige Yandung beabfichtigte, . 


hatte Vhiloitratos feinen Kriegsfahrzeugen eine 
beträchtliche Anzahl von Transportichiffen bei: 
gefügt, die mit Bürgern und Söldlingen reich 
bemannt waren. Eo ftad) man furz nad) Sonnen: 
untergang in See, begleitet von den Segen: 
wünjchen und Jubelrufen der Zurüdbleibenden, 
die da feit überzeugt waren, die Zache, für 
welche Rhiloftratos in den Kampf ziehe, jet aut 
und geredht; jchon um deswillen, weil Er fie 
verteidige, 


KE 

m Palast des Archonten harrte man unter: 
des vergeblich auf Nadjrichten von Dloros. 

Ehon um des Eindruds willen, den die 
gänzliche Bezwingung der Stadt auf die benad)- 
barten Yandichaften hervorbringen würde, mufj: 
ten die Piraten alles daranjeten, fo rajch als 
möglich den Widerjtand des Charidemos und 
feiner Heinen Bejabung zu brechen. 

Von dem Entweichen des Dloros nad 
arta hatten fie Kunde befommen, aud wohl 
den Zwed der Reife erraten. Wie fi jebod) 
Milet jet Fahren zu Jlaria geitellt hatte, durf: 
ten fie füglih an dem Erfolg diefer Sendung 
zweifeln, und ganz gewiß würde Philoftratos 
um jo minder geneigt fein, fich zu quniten des 
Charidemos einzumifchen, je unbeftrittener der 
Sieg der Piraten war und je vollftändiger fie 
die Stadt in ihrer Gewalt hatten, Während 
der drei Tage, die feit der heimlichen Abreife 
des Dloros verftrichen waren, unternahmen fie 
zweimal einen förmlichen Zturm auf das gewal: 
tige Baumerf, um jedesmal von den Mannfchaften 
des Charidemos zurüdgeworfen zu werden. Diefe 
Leute fämpften mit dem Mut der Berzweiflung ; 
denn Olbros hatte, nachdem der Archont die Muf: 
forderung, fich zu ergeben, troßig urüdgemwicien, 
einen aräßlichen Schwur geleistet: jobald er dies 
lette Bollwert Milets eritürmt haben werde, folle 
nicht einer der njallen mit dem Leben davon: 
fommen. 
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Am Tage vor dem Aufbruch der ifarifchen 
Flotte erhielt Olbios die Hunde, da Philo: 
itratos den Milefiern zu Hilfe eile. Diefe 
Nachricht jteigerte nicht nur die fieberhafte Be: 
gterde, den Palaft zu erobern, jondern auch die 
peinlihe Sorafalt, mit der man jede Möglichkeit 
eines Verfehrs der Belagerten mit der Mufen: 
welt hintertrieb, Charidemos durfte nicht wiljen, 
dat Bhiloftratos zu feinem Entjat nahe, — jonit 
verlor der Biratenführer den wirkjamiten Bundes: 
genoffen, der innerhalb des Palafts für ihn 
fämpfte: die Angjt nämlich, Dloros möchte mit 
feinen Rlänen gefheitert fein. Diefe Mngft konnte 
ichlieglich doch eine Erjchlaffung herbeiführen, 
ehe no) die Krieggmadht der Skarier heranfam, 
-- und wenn der Balaft vor Anfunft der feind: 
lichen Flotte genommen wurde, jo befand man 
jihb — ungerechnet den moraliihen Eindruf 
diefer Eroberung — im Belt eines fehr wert: 
vollen Stüßpunftes. 

Während Olbios mit einem Feldherrntalente, 
das bei dem rohen Naturmenfchen doppelt er: 
jtaunlich war, zu einem dritten und, wie er hoffte, 
entjcheidenden Sturm rüftete — denn er hatte, 
erbittert über die Unvollflommenheit jeiner Hilfs: 
mittel, Mauerbrecher mit eifernen Köpfen her: 
itellen und fonftige zweddienliche Mafchinen an: 
fertigen laffen — ; während er überdies mit Dem 
größten Eifer die Küftenverteidigung organifierte 
und aus dem jchwer disziplinierbaren Gelindel, 
das jest von allen Seiten her nady Milet ftrömte, 
wie im Handumdrehen Truppenförper zurecht: 
fnetete; während er an veridiedenen Runlten 
Erbmwälle aufiwarf und Mauern errichtete, mobei 
die angefehenften Bürger Milets Arondienfte 
leiften mußten: hatten die Zuftände innerhalb 
des Archontenpalaftes in der That einen Punkt 
erreicht, der das Echlimmite befürchten lieh. 

Vor allem Eins: die Mundvorräte begannen 
mit beflemmender Rafchheit zu Schwinden. Der 
Arhont war natürlich aufdie Ernährung fo vieler 
unerwarteten Gäfte nicht vorbereitet , der Leber: 
fall von feiten der Seeräuber war jo plößlich 
erfolgt, daf man froh war, fich in der Eile nod) 
verichangen zu Fönnen. Brovtant zu beichaffen, 
daran hatte niemand gedadht. So muhte denn 
das herhalten, was für den Privatbedarf des 
Arhonten und feines Haufes zufällig aufgefpei- 
hert in Küche, Keller und Kammern lag. Diefe 
Rorräte, an und für fidh reichlich, waren bereitö 
amdritten Tag der Belagerung derart zufaınmen: 
aeichmolzen, dat Charidemos die vorfichtigite 
Einteilung anordnete. Er jelber, der verwöhnte, 
vornehme Yebemann, unterwarf fich, in Eluger 
Berehmuna des Eindruds, den das hervorrufen 
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würde, dem Gejeh dieier Einteilung und bean: 
Ipruchte für fich und feine nädite Umgebung 
nicht mehr, als dem niedrigiten unter den Söld: 
nern bewilligt wurde. Aber auch diefe Knapp: 
heit fonnte das Verhängnis auf die Dauer nicht 
aufhalten. Es war leicht zu berechnen, wann 
der legte Scheffel zu Brot verbaden, wann der 
lete Weinfrug geleert jein würde — und diejer 
Zeitpunft lag nicht weit in der Jufunft. 
Angejihts diejer verzweifelten Yage und des 
Mangels jegliher Nachricht von Ylaria beganıı 
fich eine troftlofe Starrheit auch der Entfchlofie: 
neren zu bemäcdhtigen. Wergeblid hatte jich der 
Archont in eigener PBerion auf die Dahzinnen 
des Balaites beaeben, mo er, bedroht von den 
Pfeilen und Speerwürfen der Piraten, hinaus: 
fpähte in die offene See. Weder die erfehnten 
Echiffe tauchten am Horizonte auf, noch auch die 
Barfe, von der aus der getreue Dloros, falls 
ihm das Eindringen in den Balaft trob feiner 
Verkleidung und feiner odyfjeusartigen Schlau: 
heit unmöglich wäre, das vereinbarte Zeichen zur 
Verftändigung über den Ausfall feiner Sendung 
erteilen jollte. Die Dreiruderer des Piraten 
freuzten, fomweit das Auge reichte; fein andres 
Fahrzeug wagte fich all’ die Tage her in die Ge- 
wäfler Milets, und immer finfterer trat Chari: 
demo3, von feiner Nusfchau herabiteigend, in die 
waffenflirrende Aule. Nur nocd mechantich ver: 
barrten die Mannjchaften auf den angewiejenen 
Poften. Es war vorauszufehen, daf die Piraten, 
fo leicht der Palajt unter anderen Umftänden 
zu verteidigen war, bei folher Gemütsverfaflung 
feinen genügenden Widerjtand finden würden. 
In der dritten Nachmittagältunde gewahrten 
die Wächter, die hinter ben Brüftungen des flachen 
Rorderdaches poftiert ware, daß die Piraten auf 
der Agora und weiter abwärts in der Haupt: 
itraße, die auf den Markt mündete, eine Art 
Schlahtordnung aufitellten und auch fonit die 
unzmweideutigen Vorbereitungen eines Angriffs 
in Scene jegten. Ein fogenannter Krios, ein 
ungeheurer Sturmbod, aus dem gemaltigiten 
Yinienftamme beitehend, den die Seeräuber hatten 
auftreiben fönnen, rollte, von einigen zwanzig 
Mann gezogen, auf feinen plumpen, didjpeichigen 
KHädern in die Mitte des Plabes und bedrohte 
fo mit dem eifernen Kopfe die Mauer linfs von 
den Säulen des Bropylaiond. Da die Frontjeite 
feine eniter befai und die wenigen, nicht gerade 
umfangreichen „Ihyrides* zu beiden Seiten des 
Baumwerfls zum Teil verrammt, zum Teil aber 
von Scharfihüten befett waren, die vergiftete 
Pfeile führten, fo bot die Zerbrecdhung des Mauer: 
werls, das, einmal in Breiche gelegt, mit gutem 
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Erfolge weiter beitürmt werden fonnte, immer 
noch die ficherite Ausficht auf ein baldiges Ne: 
fultat; denn der Palajt des Archonten, wenn 
auch wuchtig gebaut, war doch immerhin feine 
Ufropolis. 

Als den Belagerten dieje Runde ward, ent: 
itand in der großen Aule, ıwo die Mehrzahl der 
Mannfcaften des Tags über ihr Standquartier 
hatte, eine heftige Bewegung. Hunarig und 
müde — denn die Hälfte der Infallen mußte 
auch während der Nacht unter den Waffen bleiben 
— fühlte feiner mehr die nötige Spannfraft 
zum Wideritand. ener Mut der Verzweiflung, 
der fie vor kurzem noch zu fo nachhaltiger Yeiftung 
befähigt hatte, war plöglich gewichen ; denn jtarfe 
Affelte haben die Eigenart, nach glühendem Auf: 
fladern rafch zu erfalten. 

Wenn Philoftratos helfen wollte, jo müßten 
die Schiffe feit lange in Sicht fein — das war 
das niederdrüdende Wort, das mit ängitlicher 
Unficherheit variiert wurde. 

Endlich, obaleich der Archont in Perfon bei 
den Mannfchaften meilte und finftern Blids 
die Symptome diefer wachjenden Mutlofigfeit 
beobachtete, wagte einer den Borichlag : man jolle 
troß des Schwurs, den ber Piratenführer ge: 
leistet, Unterhandlungen anfnüpfen und den Ver: 
juch machen, ob nicht mwenigitens ein Teil ber 
Befagung — etwa nad) dem Loje — freien Ab- 
zug erhalte. 

Einmal gejproden, ward diefer Vorjchlag 
mit fiebriicher Leidenfchaftlichkeit aufgegriffen. 
Fa, die Haltung einiger Söldlinge fchien zu 
verraten, daß fie nicht übel Yuft hätten, auf 
gut Slüd zu den Seeräubern überzugehen und 
e3 blindlings darauf anfommen zu lafjen, ob 
der VBiratenführer es nicht vorziehe, neue Ge: 
nofjen zu werben, anitatt die Ueberläufer feinem 
Eide gemäß in Stüde zu hauen. Was galt über: 
haupt einem Manne wie Olbios der Eid? Jm 
Zorn war er gejchworen; diefer Zorn aber mußte 
verrauchen, fobald man den Balaft — noch vor 
Eröffnung des neuen Angriffs —- auf Gnade 
und Ungnade übergab. 

Charidemos hatte jhweigend mit zugehört, 
wie fich foldhes Gerede, wenn auch nur andeu: 
tungsweife und halbveritändlich, in feiner nächiten 
Nähe hervorgetraute. Sein Antlit rötete fih — 
dann ward er bla wie ein Toter. Der ngrimm 
über die Mufrührer wich der Furcht vor dem ent: 
jeglihen Schidjal, das ihm bevoritand. Ent: 
ehrung und graufame Hinrichtung — oder Selbit: 
mord: das waren die Zielpunfte des furdhtbaren 
Scheidvewegs, an bem er jet unwiderruflich zu 
jtehen meinte, Er verjuchte zu fpredhen; nod) 
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einmal wollte er die Stimme des Gebieters 
erihallen lajjen und jo Gehorfam erzwingen, 
wenn er nicht im ftande war, Mut einzu: 
flößen: aber die Stimme verjagte ihm. Nur 
ein bängliches Nöcheln Fam von feinen bläulichen 
Lippen. Und als er nun endlih doch Morte 
fand — haltlos, unzufammenhängend und ohne 
die Würde, die dem gemeinen Mann impo: 
niert — : da hatte er in den Augen der Mann: 
Ichaft bereits verfpielt. Ein wildes Lachen gab 
ihm die Antwort. 

„Du felber,“ rief einer der Frechiten, „du 
jelber fühlft, wie alles vergeblich ift! Für wen 
alfo und für was follen wir fämpfen? Ya, dem 
Stolz des Archonten wär’ e8 fchon recht, wenn 
wir alle im Blute lägen, ehe die Seeräuber den 
eg zu feiner eignen geheiligten Nähe finden, 
Vielleicht, fo dentit du, fpürt der Piratenführer 


dann etwas wie Ehrfurcht vor dem todesmutigen 


Streiter, der andere für fid) hat fterben lajlen. 
Vielleicht begnügt er fi mit dem Löjegeld, das 
er in deinen Truhen und Käjten findet, Mir 
jedod find von Fleifch und Bein ebenfo gut wie 
du, und wir finden e3 befier, dak Olbios Dich 
als Opfer dahinfchlahte, uns aber fchone!* 
„Elender!“ rief Charidemos, den Mann bei 
der Bruft padend und ihn zurüditoßend, daß er 
taumelte. Cs war ein thrafifcher Söldling, der 
alfo geredet hatte. Mit der ganzen Heftigfeit 
feines Volfsftammes fuhr der Burjche nun fort, 
das Schwert aus der Scheide reifjend: 
„Wage das nochmals, und ich jorge dafür, 
dak Olbios aller Arbeit mit dir überhoben tft!“ 
Dann zu einigen feiner Zandöleute gefehrt: 
„Benofjen,“ rief er, „Ichart euch dichter zu 
mir heran! Was verjchlägt es uns, ob wir dem 
DIbios dienen oder dem Nat von Milet? Räuber 
und Spitbuben find fie alle! Die Gunft des 
DOlbios aber erfämpfen wir uns nicht befler, als 
wenn wir unverzüglich die Thüren öffnen und 
den Charidemos ihm ausliefern. Die Kreude, 
ich jteh’ euch dafür, wird ihn milder itimmen. 
Edlimmitenfalls aber jtirbt fich’s draußen auf 
der Nagora nicht fchlechter als hier in der Aule.* 
Sechs oder acht Stimmen brüllten ihm Bei: 
fall. Die übrigen rührten fih nicht. Einige 
jchienen eritarrt über diefen fchnöden Verrat; 
die Mehrzahl aber verhielt fich gleichgültig. m 
ftillen mochten fie hoffen, daß die Anficht des 
Thrafers begründet fei, — und wenn fie aud) 
nicht gemwillt waren, felbjt Hand zu legen an die 
geweihte Perfon des Archonten, jo lag doch vielen 
der Gedanke nicht fern, nad Möglichkeit Nugen 
zu ziehen aus dem, was die andern beginnen 
würden, 
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„Vorwärts!“ rief der thrafifche Söldling, 
der zuerjt das Stihwort der Meuterei auöge: 
geben. „Wollen wir abwarten, bis der Sturm: 
bod wider die Mauer geprallt ijt? Das würde 
den Eindrud auf DIbios verwünfcht abjchwächen. 
Steig’ hinauf, Mefjembrios, und gib den Pi: 
taten ein Zeichen, daß du zu fprechen wünjcheit. 
Wir unterdes halten uns hier bereit. Es frommt 
dir fein Widerftand, Charidemos. Du für uns 
alle — das ift billiger, als das Umgefchrte.“ 

Mit dreien feiner Genofjen drang er auf 
Charidemos ein, um ihn zu paden. Der Arcdhont 
hatte jein Schwert gezüdt, in der Abftcht, den 
eriten, der fich ihm nähern würde, über den 
Haufen zu ftoßen. Die Zahl derer, die dem 
Verrat der Thrafer zujtimmten, fchien jett zu 
wachen. — Bon der Agora ber jcholl ein wildes 
ubelgeichrei: die Belagerer begrüßten den 
Dlbios, der fih, von den Stufen des beraubten 
Tempels der Aphrodite herniederjchreitend, an 
ihre Spiße ftellte. — Diejes Jubelgefchrei wirkte 
verhängnisvoll. — Man hielt den Angriff für 
unmittelbar bevoritehend, und jo ftürzten die 
Thrafer, die bei der entfchloffenen Haltung des 
Archonten einige Augenblide gezönert hatten, 
mit verbreifachter Wut auf ihn los. 

„Halt!” rief da eine volltönige weibliche 
Stimme durd) das Schwertergeflirr. Es war fty: 
dippe, die flüchtig, wie die wälder-durchichreitende 
Artemis, hinter den Säulen hervortrat und dem 
vorderiten der Nebellen mit der Hand in den 
Arm fiel. Aller Blide wandten fi nach ber 
wundervollen Mädchengeftalt, wie fie in lofe 
geichürztem Kleide, die fchneeigen Schultern halb 
entblößt, das jchöne Antliß vor innrer Erregung 
alühend, zwiichen den Gegnern ftand. Die über: 
wiegende Zahl der Mannfchaften jeßte fich aus 
Hellenen zufammen; für ein hellenifches Auge 
aber, jelbjt wenn es einem Niedriggeborenen 
angehörte, war der Anblid der Schönheit etwas 
Göttlihes, Meberwältigendes. Niemals hatte 
Kydippe jo volllommen dem deal des götter: 
und menjchen:bezwingenden Liebreizes, derhimm: 
liichen Aphrodite geglichen, wie jebt. Dazu ver: 
lieh ihr die heilige Entrüftung über die Unbill 
etwas Hoheitövolles, Gebietendes. Und nod) 
etwas jtrahlte in ihren Augen — ein Ehimmer 
fiegesgewiller Begeifterung, der mit dem vor: 
wurfsvollen Ausdrud des fchwellenden Mundes 
ichwer zu vereinigen fhien. Dies alles verlieh 
ihr den unbeichreiblichiten Zauber. Es war 
nicht anders, als ob Aphrodite felber herab: 
geitiegen wäre unter die Sterblidien, um den 
Zwift zu fänftigen und die rohe Gewaltthat 
zu hindern. Und da fte nun fprach und den Hals 
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des Vaters mit beiden Armen umflammerte und 
ichwur, die Bruft des Teuren mit dem eigenen 
Yeibe jchüsen zu wollen, da jenften fich die 
Schwerter der Söldlinge und beinahe andachts: 
voll faufchte man dem, was jte noch weiter ver: 
fundete. 

„Harrt aus, Genoflen!” jprach fie im Tone 
einer Prophetin. „Alles, alles joll euch ver: 
ziehen werden, wenn ihr diefen legten Kampf 
noch beiteht. Die Hilfe ift nah: mit Dem Muge 
meines Seijtes jehe ich fie heranfommen, die 
Helden, die den Miifethaten des DIbios ein Ziel 
ichen werden. Aphrodite, die Tochter des Zeus, 
it mir zur Nacht im Traume erichienen; fie hat 
mir die Hand auf die brennende Stirne gelegt 
und gnädig gelächelt. Was der Eifer des Me- 
lanippos auch zu gunften feines Schüglings 
Afonttos gefündigt hat —: die Göttin tt nun 
verfühnt. Sie wird Miletos wieder befchirmen, 
und ein neues Bildnis ihrer Gottheit wird den 
milefiichen Tempel ichmüden, Schöner und den 
Augen der Himmlischen wohlaefälliger als das 
erite, das ung die Piraten entführt haben, Harrt 
aus, ich beichwöre euch! Zmeifelt nicht, dat; es 
die Höttin ift, die aus mir redet; denn wo nähme 
ich jelbit, ich armes, jchwaches Geichöpf, den 
Mut her, euch, den trogigen Männern, fo ent: 
gegenzutreten und eud zurüdzufcheuchen von 
dem ‘fade, den ıhr bejchreiten wollt!” 

E3 war feine Komödie, was die jchöne Sty: 
dippe hier aufführte. Getreu und buchitäblich 
erzählte jie ein inneres Erlebnis. hre Bered: 
jamfeit, die Anmut ihrer Gebärden, die weib: 
liche Hoheit ihrer gefamten Haltung — das alles 
war hinreißend. So fand fie Glauben, wie fie 
aleich bei ihrem erjten Erjcheinen Bewunderung 
aefunden. Begetiterte Zurufe fündeten ihr den 
Entichluß der Bewaffneten, dem heiligen Mahn: 
ruf Folge zu leiten und heldenmütig zu fämpfen, 
da Aphrodite ja mitftreite. Der leidenjchaft: 
liche Thrafer, aus einem Extrem in das andre 
übergehend, warf fich dem jchönen Mädchen zu 
süßen, füßte den Saum ihres Kleides und bat 
unter jtrömenden Thränen, fie möge Fürbitte 
thun bei Charidemos, daß diejer ihm die Unthat 
verzethe. 

Der Bote, der von der Brüftung des Daches 
aus mit den Piraten verhandeln jollte, ward, da 
er eben zu reden anhub, von einem Pfeilihuß 
aetroffen. Man nahm das für ein Strafgericht 
Aphroditens und beitärkte fi jo in dem neu: 
erwachten Vertrauen. 

Der Biratenführer Olbios lieh dem Ein: 
prude diefer Minute nicht lange Zeit, fich abzu: 
Ichmächen und zu verfühlen. m nächiten Moment 
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erbröhnte das Bauwerk in jeinen Grundfeiten. 
Der eifenbejchlagene Arios war im Sturmlauf 
wider die Mauer gerannt. 

Alles drängte jegt nad) dem mweiten Ge: 
mac), defjen Aufenwand jo mächtig bevrängt 
wurde. Ein flüchtiger Bid Thon lehrte, dag 
e3 nicht allzu zahlreicher Wiederholungen bie: 
jes Anpralle bedürfen würde, um die Wand 
in Trümmer zu legen. Bis hoch unter das 
goldvergierte Gebälfe war der Bewurf geborften. 
yn langen Splittern löfte fi) zu beiden Seiten 
des Angriffspunftes der Kalk mit dem wunder: 
vollen Gemälde eines thebanischen Künjtlers. 
Das Gemäuer jelbit verriet durch eine unmerf: 
liche Ausbucdhtung, wo der Kopf des Strios ein: 
gejebt hatte. 

Alsbald verfchanzte man nun die Ausgangs: 
thüre des beprohten Domations. in zweiter 
Stoß erfolgte, ein dritter. Dann beim vierten 
Anfturn ertönte ein fürhterliches Gepraffel. Die 
Hälfte der Wand und ein Teil des Dedengebälfs 
war zufammengeftürzt, ungeheure Staubwolfen 
über die Barrifade der Ausgangsthüre hinweg: 
wirbelnd, 

Die Piraten begrüßten diefen Erfolg mit 
einem wildverworrenen Siegesgebrüll. Dann 
trat eine unheimlid) beflemmende Stille ein. 
Auf beiden Seiten wartete man, bis die rauch: 
ähnliche Staubmwolfe ji verzogen hatte. Hier: 
nach ftürzten die Piraten herzu, um den Schutt, 
die Steine und das fplitternde Gebälf zu be: 
jeitigen. Die Brejche war breit genug, um den 
jofortigen Angriff feitens der Schwerbewaffneten 
vorteilhaft ericheinen zu laffen. 

Gleichzeitig mit diefem Anariff wiederholte 
man bie früher verfuchte Bedrängung des Haupt: 
einganges und die der Seitenwände, wo man 
die Dejagungen der Thyrides mit langfchaftigen 
Speeren angriff. Gegen die vergifteten Pfeile 
ihüßteman fich jet durch hölzerne, lederbeipannte 
Schilde, die Olbios in aller Eile hatte verfertigen 
lafien. 

Sp an allen Punkten zugleih beftürmt, 
und zwar mit einer Hartnädigfeit und Ent: 
ichloffenheit, die mit jeder Minute zu wachen 
Ichten, fühlten die Belagerten rafch ihre Zuver: 
ficht und ihre Kräfte erlahmen. est aber war 
es für eine etiwaige Wiederaufnahme deifen, was 
jener ER geplant hatte, natürlich zu jpät. 
Ch’ eine Viertelitunde verjtrich, war der erite 
Hof des Palaftes genommen. mmer fechtend, 
hatte ji die Bejayung nach dem zweiten Hofe 
zurüdgezogen. Aber aud hier fonnte jie nicht 
lange der Uebermadht der Biraten trogen, zumal 
die Feinde jett die Plattform des Haufes be: 
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ftiegen und von oben herab einen Hagel von 
Wurfgefhoflen entjandten. 

DOlbios felber, von rafendem Ingrimm ge: 
jtachelt, kämpfte mit unter den Worderiten. 
Snmer Heiner ward die Zahl derer, die fich um 
den Ardonten als um ihren Mittelpunkt jchar: 
ten. Mit eigner Faust hatte Charidemos meh: 
rere der Angreifer niedergemacht: jeht lieh er, 
da Dlbios näher und näher fam, einige Augen: 
blide erihöpft das Schwert finfen. 

„Halt!“ riefder Sceräuber, zu feinen Leuten 
gewendet. „Der Steq ift unjer. Diefen hart: 
nädigen, grauen Milefier aber, der fo wenig zu 
willen fcheint, was ein Nachefchwur des Heniochen 
Dlbios bedeutet, Taft mir unverjehrt in die Hände 
fallen! Das Schidjal, das ich ihm zugebacdt 
habe, joll unfern Fünftigen Gegnern zum Bei: 
fpiel dienen, wie wenig ratjam es ift, unjern 
Zorn zu erregen. Hörft du, Charidemos? Du 
eitler Thor, der da wähnte, mit feiner Handvoll 
Leuten uns troßen zu fönnen! Webrigens jage 
mir doc, mein erlaucdhter Archont, weshalb 
weigert du dem Sieger den Willfommaruß und 
das übliche Gaftgefchenf? No ift Aydippe, deine 
reizende Tochter? Man hat mir gerühmt, wie 
fchön fie jei und wie wonnig. Wohlan, ic) heifche 
Kydippen als Zenion, — zur Entichädiqung für 
die Mühfal, die uns der Vater verurfacht hat. 
Denn wahrlich, in Kürze werden wir mehr zu 
thun haben, als die Paläfte hirnverbrannter 
Tollföpfe zu berennen. “ 

Er dadıte dabei an die Rlotte des Fürften 
Thiloftratos, von der er wuhte, daf fie längjt 
untermeas war. 

„Kydippe, mein Kind —“ äcdhzte Charibde: 
mos verzweifelt. „Nimm mich und all’ meine 
Schäße, — töte mih! — aber wenn du noch 
Scheu haft vor den unfterblichen Göttern, fo 
fchone fie, die das Glüd und der Stolz meines 
Dajeins geweien!” 

„sch finne deiner fühen Kydippe nichts 
Vebles!” rief der Pirat. „Mein Liebeben foll 
fie werden, denn dem Starken gebührt das 
Schöne, mb der Sieger hat das Net, Um: 
ihau zu halten im Garten, um fich die buf: 
tigfte Blüte zu wählen, Führe fte mir zu, Cha: 
ridemos! Du felber follit fie mir ins Gemad) 
geleiten!* 

„Nimmermehr!“ jtammelte Charidemos. 
„DO, nun erfenn’ ich die rächende Hand der Un: 
jterbliben! Der Bildhauer von Mylafa war 
meinem Webermut zu gering als Eidam: nun 
fol ich’S erleben, dat ein Schurke mein Kind 
zur Dirne macht!” 

„Ein Ziebchen des DIbios!” lachte der See: 
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räuber. „Duunterichäßeit die Chre. est kurz: 
wo ift jie?“ 

Er jprah no, als Aydippe, bleih und 
thränenlofen Auges, den Hof betrat. Sie hatte 
in ihrem Schlafgemab auf den Knieen aelegen 
und, die Hände zu Aphrodite erhoben, inbrünftia 
um Rettung gefleht. Dann, als die hohnerfüllten 
Worte zuihrem Dhrdrangen, Ichob fie den Riegel 
zurüd und trat heraus in die Aule. Sie hielt 
einen Dolch in der Nechten, 

„Hier bin ich,“ fagte fie mit unverhohlener 
Veraditung. „Ich fomme, um dir zu jagen, dafi 
du dich täufcheft! Diefe Klinge befreit mich, ehe 
noch deine Faust mich berührt hat.“ 

Da Dlbios betreten fie anjtarrte, rief fte, 
zu Charidemos gewandt: 

„Noch führit du das Schwert, Vater. ch 
weiß, auch du wirft nicht dulden, dak die Roheit 
diefer Verbrecher ihr vuclofes Spiel mit dir 
treibt. Du wirft mir hinabfolgen in die Tiefen 
des Hades, wo ein Trunf aus den Fluten des 
Lethe allen Kummer und alle Sehnjucht ver: 
löfchen madıt.” 

So fprechend, hatte fie nicht gewahrt, da 
von der Rüdıwand des Hofes her einer aus der 
Schar der Piraten fie heimlich umfchlihen, Ym 
näditen Augenblid fühlte fie über der Hand: 
wurzel den jchmerzhaften Griff einer Männer: 
fauft. Der Dolch entjanf ihren Fingern. 

„So!" rief DIbios mit breitem Grinfen. 
„Das haft du aut gemacht, Zyfias! Nein, mein 
Büppden: nicht den Hades wirft du teilen mit 
dem erlauchten Bater, jondern das vergnügliche 
Lager mit DIbios, der Dich außerordentlich reizend 
findet. Du wirft mir deine blühenden Lippen 
zum Kuß bieten und gejtatten, dat; meine Hand 
durch dein goldnes Gelod wühlt. Dein fchneeiger 
Buien —” 

Er vollendete nidt. Ein wucdhtiger Speer, 
nur wenige Sandbreit am Haupt der jchönen 
Kydippe vorbeigeichleudert, durchdrang ihm die 
Surgel. Sich bäumend, wie ein verwundeter 
Stier, taumelte er drei Schritte rüdıwärts und 
ihlug dann blutüberftrömt zu Boden. Kaft in 
dem nämlichen Augenblid fpaltete ein Schwert: 
hieb dem Piraten, der Kydippen umflammert 
hielt, das jtruppiae Haupt. Waffengetöje und 
wilder Lärm fcholl vom Garten her: mit einer 
Schar auserlefener ikarifher Yünglinge ftürmte 
Alontios, der Bildhauer von Miylafa, in den 
hallenden Hofraum. Zautes Getümmel, das die 
weite Naora durchtobte, bewies, da aud auf 
diefer Seite der Nampf entbrannt war, 

Während die nachltrömenden Soldaten des 
ürjten Philoftratos die Piraten in furger Friit 
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aus dem Palajte hinausdrängten, niedermaditen 
oder gefangen nahmen, hielt Afontios die wei: 
nende Kydippe glüdjelig in feinen Armen. 

„Enblih! endlih!” ftammelte fie, ihr 
Antlig wider die Schulter ihres Befreiers pre: 
jend. „Sch wußte esja, da du fommen würdeit.“ 

Nie geijtesabweiend, fah Charidemos auf 
das herrliche Paar, das fih innig umfchlungen 
hielt. Er wagte es nicht, fi dem Jüngling zu 
nähern: fo völlig bemwältigte ihn die Scham und 
die Reue. Die ganze Glut feines Danfes aber 
ftrömte er aus gegen Philoftratos, der eine 
Stunde fpäter bereitö mit Ximmias, Dloros und 
Melanippos in den Balaft trat und dem Archonten 
die Rechte bot, gleich als habe er, Philoftratos, 
Freundihaft zu fordern und Bergeflenheit für 
den politifchen Zwift, der Skaria bis dahin von 
Miletos getrennt hatte. Der einft jo jtarre und 
abgeichlofjene Archont war wie verwandelt. Jetzt 
erfuhr er, was er beim Speermwurf des Afontios 
geahnt hatte: daß Konon Verrat geübt, daf 
die Anklage wider Afontios ein boshaftes Spiel 
gewejen, und daß er, Charivemos, in feiner Ver: 
blendung fich entwürbigt hatte, diefem Spiel ala 
Werkzeug zu dienen. 

„Aber bei allen Göttern,“ frug ernac einer 
Meile: „wie war es möglich, da ihr fo im 
legten Momente, der Dradenfaat des Fajon 
vergleihbar, aus der Erde enporwuchjet, ohne 
daß eucd) die Gegner gewahrten?“ 

„D,ftegewahrten ung jchon, “ verjegte Rhilo- 
ftratos. „Nur für euch und für die Berruchten, 
die euch hier in der Aule des Balaftes bedrohten, 
famen wir, dem Strahl des Blites vergleichbar. 
Freilich, ein wenig unerwartet mochte die Schar 
meiner Tapfern auch denen da draußen in die 
lanfe gefallen fein. Nicht von ber Seefeite 
erfolgte der Angriff, denn jo — das lag auf der 
Hand — war ein wirklicher Ueberfall, wie ic) 
ihn plante, unmöglich. Nein, Charidemos: von 
Eübden her, auß der Richtung von Dibymot, find 
wir angerüdt, den erheblichen Umweg nicht 
jcheuend, um defto ficherer zu überrumpeln. Wir 
ftiegen auf jo mäßigen Widerftand, daß wir fait 
ichon im Mittelpunfte der Stadt waren, ehe nur 
das Hauptheer der Piraten Kunde befam. Mäh: 
rend id) jelbft mich nad) der Agora wandte, warf 
fih Alontios auf die verhältnismäßig fchwache 
Abteilung derer, die dein Haus von der Nüdjeite 
her bedrängten — und das Uebrige weißt du. 
snzwilchen ijt die Mehrzahl der Seeräuber ge: 
fallen oder dDingfeit gemadjt. . Einige wenige — 
darunter zu meinem LZeidivefen der Bruder des 
Dlbios — erreichten die Schiffe und wandten 
jich nordwärts. Da wir indes einmal dabei find, 
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Abrehnung zu halten mit den gefährlichen Frie: 
densftörern, jo laffe ich fie eheitens in ihren 
Schlupfwinfeln auffuhen, um momöglid die 
ganze Brut ein für allemal auszurotten.“ 


X. 


Die Nachricht von der Wiederfehr des Afon- 
tioö, und da man ihm und der großherzigen 
‚Fürbitte bei Bhiloitratos die Errettung aus den 
Händen der Seeräuber danke, war mit Windes: 
eile in die entfernteften Worjtadtviertel ge: 
drungen. Diefe Kunde allein hätte ausgereicht, 
die Schuldlojigfeit des Jünglings über jeden 
Zweifel zu ftellen; denn der Belänpfer der See: 
räuber fonnte unmöglich ihr Mitverfchworener 
fein. eßt aber famı nod) das beftimmte Gerücht 
hinzu, Konon habe nicht wie Charidemos geirrt, 
fondern ın verabjheuungswürbiger Bosheit die 
faljchen Zeugen mit fchmerem Golde erfauft und 
fo ein Verbrechen begangen, das die Gefege Mi: 
let3 mit Bermögenseingiehung und Verbannung 
bedrohten. 

Sp vernahm aud) Baios, der Schmied, was 
von Munde zu Munde ging. 

Baios befand fi ohnehin feit der Verur: 
teilung des Afontios in erbarmungsmwürdiger 
Stimmung; denn die radhedurftige Neaira, nad: 
dem fte einmal das Ziel ihrer gehäffigen Ränte 
erreicht hatte, erntete im Bemwußtjein diefes 
Erfolgs ganz und gar nicht die erhoffte Be: 
friedigung, und jo warf fie denn auf Baios, 
der ihr bis dahin gleichgültig gemwejen, einen 
heimlichen Haß. Vergeblid mahnte der Schmied 
an die Erfüllung deijen, was ihm Neaira ge: 
lobt hatte. Sie lachte ihm ind Gefiht und rief 
ihm höhnisch die Worte zu: Werrätern brauche 
man feine Treue zu halten. Dann, wenn 
er gar zu unheimlich dreinichaute und fich ge: 
bärdete wie ein Menih, der in ber Dumpfheit 
feiner Verzweiflung zum Yeußeriten fähig ift, ver: 
tröftete fie ihn wohl auf die Zukunft, nach Art 
des Schuldners, der feine Gläubiger mit einer 
Nedensart abipeift. Der Schmied jeboch fühlte 
endlich heraus, daf fie gutmwillig und ohne den 
Zwang der Ereignifle fih ihm niemals ergeben 
würde. So ging er unmwirjch und täglich trüb- 
jeliger feiner Arbeit nach, immer zwifchen ben 
beiden Entichlüflen Shwanfend, geduldig auszu: 
harren oder plößlich ein Ende zu maden. Das 
legtere ward ihm nahe gelegt, als DOlbios mit 
jeinen Piraten landete. PBhintias, der Tempel- 
diener im Haine von Didymot, hatte ich längjt 
wieder den Seeräubern angeichlofjen. Das fonnte 
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auch Batos. Und wenn er troß feiner Vertraut: 
heit mit dem gefährlichen Handwerk nodı zögerte, 
fo gefchah dies in der heimlichen Furcht, Ofbios 
möge dennod) bejtegt werden, und er, Baios, 
dann unmiderruflic genötigt fein, den Boben 
Miles und feine vergötterte Neaira zu meiden. 

Mikzufrieden bis ins Mark der Seele hin: 
ein, ungewiß, ob er fih des Triumphs der 
Piraten freuen, ungewiß, ob er hervortreten 
oder ich bergen jolle, verbrachte er fo die Tage 
bi3 zum Enticheidungsfampf. 

Nun mit einemmal fdien das NWerhängnis 
hereinzubrechen. 

Die Nachricht, daf Konon entlarvt jet, daß 
die rähende Hand des Gefehes fahnden werde 
nach den Mitfchuldigen des dreiften Werbrechers, 
warf ihn beinahe zu Boden. 

Nlucht! Flucht! Das war der einzige Ge: 
danfe, den er zu fallen vermochte, — aber nicht 
ohne jie, die er jest in feiner Gewalt hatte. 

Nocd) bevor er entwich, Fonnte er ja Neaira, 
falls fie fich weigerte, als die erite und eigent: 
liche Anftifterin des Verbrechens bezeichnen. 

Drei Zeilen, auf einen Papprusftreifen ge: 
frigelt und zur Nachtzeit angefchlagen an ber 
orte der Ratsverfammlung, genügten, wenn 
er nicht vorzog, das gewichtige Dofument einer 
der Blumenverfäuferinnen vom Denkmal des 
Kreon anzuvertrauen. Neaira war bei diejen 
Mädchen verhaft als die gefeiertite und gefähr: 
lichfte Mitbewerberin um die Gunft der vorneh: 
men ugend. Die neiderfüllte Nivalıin würde 
gewiß nicht verabfäumen, die Beihuldigung 
weiterzutragen, — und Konon war vollfom: 
men der Mann darnadı, die Sadhe auszunugen 
zu- feiner eignen Rechtfertigung. m feiner 
Stellung und bei feiner Gewandtheit im Erfin- 
den und Zügen konnte es ihm nicht fchwer fallen, 
den größten Teil der Schuld, wenn nicht die 
ganze, auf die Nadhjucht Neairas abzuwälzen 
und die Angelegenheit fo darzuftellen, als feien 
Vhintias und Baios nicht durch das Gold des 
Ariftofraten, jondern dur die Verführungs: 
fünfte und ben Liebreiz des jungen Mädchens 
erfauft worden. Das alles lieh fih auf dem 
Bettel ja andeuten, und Konon, der Schlaufopf, 
bedurfte eben nur einer Andeutung ... 

Batos wußte jebt, welchen Meg er zu gehen 
hatte. Ohne Verzug madte er fi ans Merf. 
Gr fchrieb diefen Zettel, überzeugender und aus: 
führlicher, ald die Sache ihm urfprünglich vor: 
geichwebt hatte. Dann padte er das Notwen: 
digite von feinen Habfeligfeiten und einiges Geld 
zufammen und begab fi unter dem Schuße der 
Nacht — der Mond ftand noch unter dem Hori- 
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zonte — nah der Mohmung Neairas. Das 
Bündel trug er unter dem Mantel; der Zettel 
fteefte im Gürtel, und frampfhaft prefte er die 
nervige Fauit darauf. 

Dreimal mußte er wider die Pforte Hopfen, 
ehe der Hauäherr ihm öffnete. Die Leute itan- 
ben bereits im Begriff, fich zur Ruhe zu legen. 
Mit erzwungener Gleichgültigfeit fragte er nad 
Neaira. Er fei ein Verwandter von ihr und 
heute mit den Sfariern hier eingetroffen. — Der 
Hausherr, die qualmende Thonlampe in der 
Hand, warf einen prüfenden Bltd auf das er: 
regte Geficht, hieß ihn jedoch in den Hof treten 
und bezeichnete ihm den Eingang zu der Stube 
des Mädchens. — 

Durch die Schlecht gesimmerte Holzthür Shim- 
merte Licht. Während fid) der Hausherr zurüd: 
zog, fchlich Baios pochenden Herzens näher. Er 
laufchte. Seltfame Töne fchlugen an fein ängjt: 
lih gefpanntes Ohr, bald Murmeln, halb 
Schluczen. Die Thüre lag nicht völlig im Rab: 
men; der Riegel aljo war von innen nicht vor: 
aeftogen. Er öffnete ein wenig. Da lag Neaira, 
das jchöne Haupthaar gelöft, auf der Stroh: 
matte, und blidte, das thränenüberftrömte Ge: 
ficht auf die Hände geftügt, in die fladernde 
Leuchte. 

„Neaira!” rief er halblaut in das Gemach, 
und da fie nicht hörte, trat er — im Bewußt- 
fein, daß der Sieg ihm gewiß jet — über die 
Schwelle. 

Das Mädchen richtete fih langfam empor, 
trodinete fi die Thränen und fprad: 

„Du, Baios? Was bejchleichft du mich jo? 
Nie famft du ins Haus? ch unterjagte dir 
dbod...“ 

„Die Gefahr mifachtet folche Gebote, Haft 
du den Tag über einfam gejeilen, daf du nicht 
weißt, was alle Straßen durchtobt ?“ 

„Alles weiß ich,“ gab Neaira zurüd. 

„Auch dak wir verraten find?” - 

„Bir? Du und PBhintiad und die fchlaue 
Ryfiftrate! Was hab’ ich mit der Sade zu 
Ichaffen ?” 

„Neaira! Bift du’s nicht gemwejen, die mich 
geworben hat für das Zeugnis gegen Alontios?* 

„Gut; aber das weiß nur Konon und du. 
Konon wird fich hüten, nad Miletos zurüdzu: 
fehren, du aber — 

„Sch aber werde fchweigen, wenn Neaira 
mir endlich ihr Wort erfüllt, Wie du mich fiehit, 
fteh’ ih im Beariff, Milet zu verlaflen; nicht 
allein aber, fondern mit dir. ch will nun ern: 
ten, was ich gefäthabe. Nüfte dich, ch’ es zu fpät 
wird! Noch in diefer Stunde brechen wir auf.“ 
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„sh? Mit dir? Bilt du von Sinnen?” 

„Du mußt, Neaira! ch laffe dich nicht! 
Mein Weib jollit du werben, und, bei den Got: 
tern, ich will dich hegen, wie meinen Augapfel, 
und wert halten, wie der Priefter fein Götter: 
bild! Komm, Neaira! Bertraue mir do! 
Ahnit du denn nicht, wie meine Seele dahin: 
freht vor unermehlicher Sehnfuht? Und was 
bleibt dir denn übrig? Zweifle nicht, daß Ko: 
non deine Mitfchuld enthüllen wird! Flüchten 
mußt du, wie ih. Willft du nun einfam hinaus 
in die fremde ziehn, ohne Schuß, ohne Halt?“ 

„sch fliehe nicht,“ fagte Neaira traurig. 

Baios ftand wie erjtarrt. Dann plöglic 
fprühte ihm ein dämonifches Feuer unter den 
bujchigen Brauen hervor. Er griff in den Gürtel 
und hielt ihr den bejchriebenen Streifen mit 
einer plumpen Gebärde vors Antli. 

„Da, lies!“ ftöhnte er heifer. 

„Bas joll’3?* fragte Neaira. 

„Lies!” wiederholte er. „Diejes Blatt fin: 
det vor morgen noch feinen Weg int die richtigen 
Hände, wenn du mir ferner meineidig bleibjt 
und mich zum Gejpött vor mir jelber machit!“ 

Ihre Augen überflogen die ungelentigen 
Zeihen. Verächtlich zudte es um den fchönen 
Mund. 

„—hu’, was du willit!” fagte fie falt. 

„sch thu’s, Neaira!* fchrie er fo laut, dag 
fie unwillfürlich zurüdprallte. „ch thu’s! Dich, 
die Niedriggeborne, die feine Vorrechte hat, wie 
Konon, dein Spiehgefell, did wird man jahre: 
lang einferfern, — vielleicht zum Tode führen — 
hörft du, Neaira: zum Tode! Aber jo will ich's! 
Lieber hinab mit dir in den Abgrund, als daf 
fi ein andrer deiner Liebe erfreut! Yebt noch 
einmal: folgjt du mir, Neaira — oder den 
Schergen der Gerufia?” 

Sie prefte die Hand aufs Antlig. 

Baios, diefe Gebärde für ein günjtiges Zei: 
hen nehmend, fuhr fort: 

„Hoffit du noch immer auf den fühen Akon: 
ti08, du verblendete Thörin? Syn der Aule des 
Arhontenpalaftes, vor den Augen des Vaters, 
hat Afontios die jhöne Kydippe in feinen Armen 
gehalten, und eh’ noch der Mond fich zum zweiten: 
mal erfüllt, wird er die Geliebte als Gattin 
heimführen in den fejtlic geihmüdten Thalamos. 
Dich gelüftet's wohl, am Wege zu ftehen, wenn 
der Hocdzeitözug nad dem Haufe des Bräuti- 
gams geht, und mit einzuftimmen in die Subel- 
rufe des Volfs? Wahrlich, jonft wühte ich nicht, 
was dich halten fünnte hier im öden Milet. 
Oder wähnft du gar, dich fpäter ala Freundin 
einzufchleichen in das Haus des Beglüdten und 
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fo auf Ummegen zu erhajhen, was du auf ge: 
radem Weg nicht erreichen fannit? Täujche did) 
nicht! Du weißt nicht, wie leidenjchaftlich, wie 
unermehlih Afontios feine Kydippe liebt, wie 
er mit Yeib und Seele —“ 

„Halt!“ rief Neaira totenbleih. „Du hait 
tet. Es ift fein VBleibens für mich in Milet. 
‘ch folge dir, Baios, Schäte hab’ ich nicht mit: 
zunehmen. Nur den Mantel hänge ich auf die 
Schultern, und dann fort, hinaus in die Fremde!” 

Sie nahm das faltenreiche Obergewand von 
Hafen herab und warf es über. Dann reichte 
fie dem Menjchen, der in wortlojer Verzüdung 
jede ihrer Bewegungen mit den Bliden ver: 
ichlang, traurig die Hand. 

„Armer Baios!“ jagte fie wehmütig. „Liebit 
du mich wirflih jo ohne Maßen, wie du be: 
haupteft, dann mögen dir die Götter verzeihen, 
was du gefrevelt haft — dir und mir!” 

Nun ergriff fie die Lampe und leuchtete 
über den Hof und durch den engen, niedrigen 
TIhürgang. Eh! fie ins Freie traten, löjchte fie 
mit den Fingern den Dodt. 

„So!* fprad) fie. „Nun ift’s, als hätte 
fie niemals geleuchtet. Welden Weg Ichlagen 
wir ein?“ 

„Die Richtung nad) Didymoi. Einige zwan= 
zig Stadien fübmwärts biegt dort ein Fußiteig 
linf3 nach der Heeritraße ab, die über Euromos 
nah Mylafa und Halifarnafjos führt.“ 

„Nah Mylafa,” wiederholte Neaira. 

Schweigend fchritten fie durch die Gafjen, 
die troß der Mufregung des Tages völlig ver: 
det waren. Nach zehn Minuten erreichten fie 
die Uferdämme der Weitjeite, wo die Straße 
von Didymoi auslief. Es war diefelbe Stelle, 
wo einjt Batos in feinem eiferfühtigen Grimme 
den ahnungslofen Afontios bedroht hatte. 

Das Meer lag ftil. Der blaufchwarze 
Himmel fpannte in majeftätifcher Pradt fein 
funfelndes Sternenzelt über die Flut und die 
fern verfhwimmenden Küjten. 

„Aus diefen jpiegelnden Maffern ift fie 
emporgetaudht,“ jagte Neaira, dicht zum Rand 
des Gemäuers tretend, „Aphrodite, die All: 
gewaltige, die jo jelig macht und jo elend. Der 
Schof des Meeres ift ihre Heimat; wer dort 
fich bettet, der findet Naft am Herzen der Göt: 
tin, auch wenn ihre Huld ihm verjagt blieb, da 
er auf Erden wandelte. Aphrodite, du Himm- 
lifche, ich habe gefrevelt, alS ich erzwingen wollte, 
was nur deine Gnade gewährt; als ich mit 
rächendem Haß den verfolgte, den meine Seele 
doc) Tiebte — 0, fo heiß, fo unauslöfchlid, wir 
je ein Mädchen geliebt hat! DVergib mir und 
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laß meine Seele nicht ruhelos wandern, wenn 
nun dem armen, zerbrochenen Leibe bie Fromme 
Beltattung fehlt!“ 

„Was haft du, Neaira?” frug Batos, der, 
zwei Schritte feitwärts ftehend, die geflüjterten 
Worte nur halb veritand. 

est dröhnten jchwere Fußtritte über den 
Uferdamm ; im Licht der Sterne bligten Helme 
und Rüftungen. E& waren die Bewaffneten des 
Nates, die feit geraumer Zeit jchon dem flüch- 
tigen Verbrecher auf der Spur waren und zu: 
fett in der Wohnung Neairas zuverläffige An: 
haltspunfte über die eingeichlagene Nicdhtung 
erlangt hatten. 

„Neaira!“ Schrie Baios entfegt. „Wir find 
verloren, wenn wir nod eine Selunde ver: 
fäumen.“ 

Sie aber hörte nicht. Ein leßtes Hände: 
ringen: dann fchwang fie fi hinab in die Tiefe, 
Das Wafjer raufchte ein paarmal heftiger wider 
die Quadern. Ein Strudel fräufelte fih und 
entfandte feine Ninge weit über die Fläche hin: 
aus, Dann lag alles glatt und ftill wie zuvor. 

Baios, ehe er fich noch zu rühren vermochte, 
war inzwifchen von den Soldaten der Gerujia 
erreicht worden. Er widerjeßte fi) nicht. Das 
Ungeheure hatte ihn völlig gelähmt. Nun gab 
e3 für ihm nichts Wichtiges, nichts Furhtbares 
mehr. Gejenktten Hauptes fchritt er feinem Ber: 
hängnis entgegen. 

Am andern Morgen war die alte Ordnung 
in Miletos überall mwiederhergeitellt. Chari: 
demos, der die mannigfachen \jrrtümer feiner 
Negierung durch die Glut feiner Vaterlandsliebe 
und die Tapferkeit feiner Verteidigung aus dem 
Gedächtnis der Gegenpartei getilat hatte, hielt 
aufs neue die Zügel der Herrihaft, ohne doc) 
zu vergefien, mas er der Dppofitionspartei 
ihuldete. Seine erfte Regierungshandlung nad) 
innen war die Ergänzung der Gerufia durch eine 
Anzahl von Männern, die den fortgefchrittenen 
veen des edlen Dloros huldigten. Den \üng: 
ling jelbjt aber erfor Charidemos zu jeinem per: 
fönlihen Gehilfen und Ratgeber, gern gewillt, 
ihm einen gewichtigen Einfluß auf die Ent: 
ihliegungen des Archontenamts einzuräumen, 
Die erjte Negierungshandlung nad) außen war 
ein Schuß: und Trugbündnis mit \laria und 
die Niederwerfung der veralteten Schranfen, die 
dem freien Verkehr zwischen der nfel und dem 
Gebiet von Miletos bis zur Stunde im Wege 
geitanden. 

Melanippos, dem die Gerufia fofort bie 
Mirde des Aphrodite-Prieiters wieder antragen 
ließ, weigerte ihre Entgegennahme. Die Er: 


Bugo Kittaner. 


Sprüche. 


fahrung — fo fagte er — habe ihn zur Genüge 
belehrt, daf er mit feinen Anfchauungen über 
das wahre Wejen der Göttin zu weit fich ent: 
ferne von den Vorjtellungen und Begriffen des 
gläubigen Volles. Er wolle fi mit dem Be: 
wußtfein begnügen, dab er troß allem, was 
man ihm vorwerfen fünne, der Uniterblichen 
das herrlichite Opfer zu Füßen gelegt habe, das 
ein Priefter ihr bieten fönne: die Vereinigung 
zweier Liebenden Herzen, die des Schidjals Un- 
gunft durch taufend Hinderniffe zu trennen fuchte. 
Einen Dienft nur wolle er dem Heiligtum der 
Göttin nod) leiften: die Bitte nämlich an den 
milefiihen Nat, da8 Standbild Aphroditens, 
das die Piraten geraubt und bei der Flucht mit 
nad) Yennos entführt hatten, durch die Hand 
des Künftlers erietsen zu lajjen, der vor allen 
hellenischen Meijtern dazu berufen jet: durch 
die Hand des Afontios, Er, Melanippos, wifie, 
daf die Göttin, durd) Afontios verförpert, ein 
Antlit tragen werde, das holder und himm- 
liiher zu den Gemütern jprehe, als jelbit Die 
Meifterwerke der berühmten Athener. Dafür 
bürge ihm das bezaubernde Bildnis, das Der 
Künftler für den Herricher von Slaria ge: 
ichaffen. ..... 

Konon, als er erfuhr, daß alles entdedt ei, 
floh von Priene nadı Paphlagonien. Erit nadı 
vielen jahren ermöglichte ihm die Großmut des 
Afontios die Nüdkehr. 

Um die Mitte des neuen Monats aber 
hallten die Straßen Milets wieder von den 
Klängen des Öymenaios, der die VBermählung 
des jungen Bildhauerd mit der Tochter des 
Charidemos verherrlichte. Die weite, volfreiche 
Stadt glich im Schmud ihrer zahllojen Blumen- 
gewinde einem einzigen Feltfaal. Glüd und 
Zufriedenheit ftrahlte aus aller Mugen, und bis 
jpät in die Nacht hinein brannten auf der Agora 
und längs der unabjehbaren Hafenftraße die 
lodernden Fadeln. Hinmlifhe Mufif aber um: 
raufchte den Thalamos, wo die jhönfte Braut 
von Milet fich ihrem Geliebten entichleierte, — 
Kydippe, das irdifhe Ebenbild der unjterblihen 
Aphrodite. 
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Umors Pfeil it nichts mehr näte, 
Wenn vergoldet nicht die Spibe. 


” * 
- 


Das Alter legt, ein züher Gläub'ger, 
Die Tagesrechnung dir aufs Pnlt. 
Ob gern, ob ungern, früher, fpäter, 
Du zablit zulegt der Jahre Schuld. 
s Dugo Littauer 


Bagernde Roramane (©. #21). 
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0 it einer der vielen traurigen 


Belene für den fulturfeindlichen 
Gerit des ‚slam. Die Tyrier ariindeten 
Karthago und machten cS zum größten 
Handelsemportum und mädıttalten See: 
ftaat der weltlichen Welt, bis es von 
Noms eilernem Auß in den Staub 
getreten wurde, Auguitus erbaute auf 
den Trümmern der Wunieritadt eine 
neue, nicht minder prächtige Stadt, die 
abermals zur Nebenbuhlerin Noms, 
nun aber zu einer friedlichen heran: 
wuchs und nacit Alerandria lange die 
zweite Stelle unter den Städten des 
MKatlerreichs behauptete. Dann kamen 
die Bandalen, dDod zum drittenmale 
blühte die Stadt unter byzantiniichem Regimente 
auf. Als aber die islamitiiche Flut über den 
Nordrand Afrifas hinwegfegte und mit den 
übrigen Städten, welche von den Nändern des 
Sictliihen und des Syrten Meeres bis zum 
Palus Tritonis das Land befäeten, aud Kar: 
thago fiel, da gab es feine Auferitehung mehr. 
Was die Mraber und Türken an Stelle des 
Zerftörten an anderer Stelle gründeten, bietet 
nur traurigen Erfag für die verfchwundene 
Herrlichkeit. 

Wohin fich der Reifende wenden mag, ftarren 

1) Im erften fte diefer Jabraanges brahten wir unter der 
teihen Meberfchrift Die Ichte Arbeit aus der ipeder Suftav 
adtigald, der wir damals eine jtveite folgen zu lailen ver 
iprabıen. Nadıtinal batte uns die iche Auiage aeınadıt und Fid) 
die Zeibnungen nah Zunis jhiden lafien. Der Iod hinderte ihn, 
fein Beriprechen zu erfüllen, Die Auuitrationen, welde den vor» 


ftebenden Nuflah zieren, find nod von ibm bequtadtet worden 
und zum Zeit unter feiner Anteilnahme entitanden, 
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ihn die ftummen Zeugen einer großen Ver: 
gangenheit inmitten der ärmlichen Gegenwart 
an. Niefige Aquädukte überjchreiten weite Thäler 
auf Vfeilern, die für die Ewigfeit gebaut zu 
fein fcheinen; ftaunend fteht man bet den zer: 
trümmerten Bögen und fragt fich, mit welchen 
Mitteln die arabiihen Nomadenhorden die 
folofjalen Felfenquadern voneinander trennen 
fonnten. Amphitheater, die an Größe und 
Praht dem Kolojieum zu Nom faum nad): 
jtanden, verjammelten einft die vergnügungs- 
jüchtigen Bewohner zu vielen Taufenden auf 
ihren bis dreißig Meter emporragenden Gale: 
rien, Armfelige Yehmbhütten find jest gleich 
Schmwalbenneftern an die verödeten Gewölbe 
aetlebt, ausgetrodnet jtchen die riefigen Waffer: 
behälter für die fojtbaren Naumadıien und in 
der Arena weiden die zottigen Re noma: 
‘ 
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diichen Beduinen. Von den Aunftitraßen, welche 
in einem dichten Nee das ganze Yand über: 
zogen, ijt heute feine Spur mehr zu finden; die 
Tempel, von römischer Bietät über den Quellen 
errichtet, deren Wafjer die zahlreichen Bemäfje: 
rungswerfe fpeiiten, find mit diefen durch einen 
furzfichtigen Yanatismus zu Grunde gegangen. 
Jene Monumente, jene Städte aus der 
Römerzeit find dem herrichenden Volke nichts 
Befjeres als aroße Steinbrüde, in denen man 
das foftbarite Material gleich Fertia zugehauen 
findet. Vor allem ift fo das dreifach geichichtete 
Ruinenfeld von Karthago ausgebeutet worden; 
durchwandert man die Strafen der Hauptitadt, 
fo gewahrt man überall Bruchitüde römiicher 
Pracdhtbauten, deren veritümmelte Ynichriften 
häufig noch die Zwede verraten, denen jie ur: 
fprünglid dienten. Die herrlichen monolithiichen 
Eäulen, melde die Valäfte des Beis, der 
Großen des Landes, die Mofcheen Ihmüden, 
find fait ausnahmslos das Werk römijcher 
Künftler. Ganz treffend hat man gejagt, daf 
ein zeritörtes Tunis das zerjtörte Narthago 
darjtellen würde. Und dod) trägt Tunis durch: 
aus das Gepräge einer orientaliihen Stadt. 
Zwiichen zwei Yaqunen eingezwängt, Tonnte 
ed jih nur im Süden und Norden ausdehnen 
und wird num von einer doppelten Ringmauer 
eingefaßt, deren innere den alten urjprünglichen 
Kern einichließt. Unter der Negierung des 
Bei wurden diefe Thore ftets bei Sonnenunter: 
gang aeichlofleen und durften nur auf aller: 
höchiten Befehl geöffnet werden, in den feltenen 
Fällen der Ankunft eines diftinguierten Reifen: 
den oder eines türkischen Mürdenträgerd. Auf 
den weiten Plägen vor den Thoren lagern ji 
die HNarawanen um die fteinernen Trinfbrunnen 
2.620), an die fich noch ein oder das andere 
Gtablifjement jchliet, in dem jener didflüffige 
Kaffee verkauft wird, wie ihn der Orientale liebt. 
Yäht man von den maljigen Ningmauern 
der ernten, nunmehr vergeblich dräuenden Zwing: 
burg, der Kasba, den Blid über die amphi- 
theatraliih zum Golf EL Bahıra jich jenkende 
Stadt jhweifen, jo wird das Auge fürmlic 
aeblendet von dem weiten weißen Häufermeer, 
dem „Burnus des Propheten”, wie der Araber 
die Stadt gern nennt. Zahllofe Kuppeln und 
Minarets ragen daraus hervor, aber nur in 
weiten Zwilchenräumen vermag das Auge aus: 
zuruhen auf der grünen Kuppel einer Moschee, 
nch jeltener auf den zierlichen Wedeln einer 
Falmenfrone. Nur im Nordojten zieht fich 
dichtgedrängt ein niedrigeö Hänfergewirr bin, 
fo dicht, dab von Strafen feine Spur zu ent: 
deden it, weder Kuppel noch Mlinaret, nod) 
auc ein Baum erhebt fich über diele unichein: 
bare Häufermafie. Das it das verachtete Juden: 
viertel, unter all den verwahrloiten Stadtteilen 
von Tunis der verwahrlofteite, unfauberite. 
N diefen mifachteten Winfel pflegte die 
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Municipalität nicht felten alles das abzulagern, 
was Auge und Naje der Großen beleidigen 
fonnte. Daher mufterhafte Reinlichfeit in den 
Uuartieren der hohen Würdenträger, vor dem 
Balajt des Beis, dem Dar el Bei, mo der Auto: 
frat aber niemals wohnt, zu dem er fid, be: 
gleitet von einer Esforte feiner berittenen Leib: 
garde (5. 618) nur zur Zeit des Namadan, des 
größten aller mohammedantichen Fseite begibt, um 
feierlihen Empfang zu halten. Den übrigen 
Teil des Jahres wohnt er in jeinem Schlofje zu 
Bardo, etwas weitlih von Tunis. Es tt das 
eigentlich fein Schloß, vielmehr eine Heine Stadt, 
denn die tiefen Gräben und mit Türmen ae: 
frönten Mauern Ichliegen nicht nur das Palais 
des Herricherö und feines Haremd, auch die 
feiner Minijter, daneben unzählige Bauten, 
Straßen, Galerien, Gefängnifje ein. 

Die fürjtlihen Appartements find mit den 
foitbarften Malereien, Möbeln, Gemälden und 
Stoffen geziert, europäliher und morgenlän: 
diiher Geichmad find hier zu einem reichen, 
aber bizarren Ganzen vereinigt. eder einzelne 
Segenjtand it Schön, aber das Enfemble ver: 
rät die Halbfultur des Bejiserd. Die Wände 
des Empfangsfaales Ihmücden die lebensgrofen 
Porträts der Beis von Tunis und fait aller 
Souveräne Europas; eine Galerie von Borträts 
der Sultane von Konftantinopel von der älteften 
Zeit jtammt von arabiihen Künftlern. Weder 
Marmor noh Gold find geipart worden, 
um diefe Nefidenz zu verichönern, in welcher 
mehr als der Bei eine Schar von Beamten 
herrichte, alle beaierig darauf bedacht, aufs 
ichnellite ihr Glüd zu maden, inden fie die 
Staatsfafle oder die Bürger brandfchagten. 

Ehe Franfreih die Juftizpflege übernahm, 
ftanden die Angehörigen der verichiedenen euro: 
pätichen Nationen unter der Gerichtsbarkeit 
ihrer Konfuln. Sie den Nichteriprüchen des 
Beis oder jeiner Kaid3 preisjugeben, wäre un: 
denfbar geweien. Dieje Urteilsiprüche zeichneten 
fi) ebenjofehr dur die Schnelligkeit, mit der 
fie gefunden wurden, als durd) ihre Unberechen: 
barfeit aus. Gin Brosch, der über Leben und 
Tod entichied, wurde oft in weniger alö einer 
halben Stunde erledigt; eine einfache Hand: 
bewegung des Beis, ein Durdichlagen der Yuft 
mit der flahen Hand zeigte an, daf ein Kopf 
fallen müfle. Aber nur die Mauren wurden 
mit dem Schwerte enthauptet, die Türken und 
Kulugli hatten das Privilegium, in einem der 
Säle des Bardo erdrojjelt zu werden, während 
man die nomadifierenden Araber am Thor Bab el 
Sud auffnüpfte und die „juden, wie bei uns, 
verbrannte. Aber 1813 fanden die Tunifter 
heraus, dah ein Jolches Autodafs die Peit im 
Sefolge habe, und fo wurden die Anhänger 
Mofts zum Strid begnadiat. 

Man erzäblt fich allerlei erheiternde Anck: 
doten über die tumiftiche Nechtöpflege, welche 
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zeigen, daß einige der Beis in Weisheit mit Sandho 
Panfa auf feiner njel Barataria wetteiferten. 

Eines Tages ericheint ein angefehener Bürger 
vor dem Tribunal und gibt an, daß er feine 
Börie verloren habe und dielelbe ihm von dem 
Angeklagten wieder zugeftellt jei, aber nur mit 
zwanzig goldenen Mahbub, während fie beim 
Verlieren hundert enthalten habe. Der. Bei 
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Befig einer Kuh. Der Bei befiehlt, diejelbe 
in jeine Ställe zu führen, dort möge fie ber 
rehtmäßige Eigentümer abholen, aber erit nad) 
Empfang von hundert Stodihlägen für feine 
geringe Achtiamkeit auf fein Vieh. Ein Jumelier 
Haat jeinen alten Diener an, ihm einige Kleinodien 
geitohlen zu haben. Die pofitiven Bejchuldigun: 
gen des einen, die Thränen des anderen bringen 
den Ber in folden Zorn, da er bei der Un: 
möglichkeit, die Sadhe zu lären, fünfhundert 
Stodichläge unter die beiden Beteiligten gleich: 


überlegt einen Augenblid, dann läßt er ih 
hundert Mahbub bringen und verjucht, fie in 
die Börfe zu ftedlen, vergebens! Auch dem 
Kläger will e3 nicht gelingen und jo wird er 
auf jalomonifche Art von der Ungerechtigfeit 
feiner lage überzeugt. Ein anderes Mal tft 
die Entiheidung nicht weniger prompt, aber 
überrafchender. Zmei Araber jtreiten um den 





Täingerin 


mäßig zu verteilen befiehlt. Der Diener hat 
ihon fünfzig empfangen, da befennt jich die 
Tochter des Yumeliers ald die Thäterin und 
gegen ein Geichenf an den Bei it der Vater 
anädigit entlajlen. 

Sole richterlihe Ertravaganzen . fönnen 
heute nun freilich wohl nicht mehr jo leicht vor: 
fommen, jeitdem jich der Bei auf Frankreichs 
Drängen zu einer Neihe von abminijtrativen, 
aerihtlihen und finanziellen Reformen hat be: 
quemen müllen. Unter diefe zählt aud) die 
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ber und einem Kabylen u. f. w. Die Arifto: ftolz fehen felbit die ärmiten unter ihnen auf 
Fratie unter allen den verfchiedenen Rafjen bilden alle übrigen Mauren anderer Abfunft herab, 
aber die Mauren, weldhe aus Spanien jtammen, den nomadijierenden Araber verachten fie aber 
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als ein wildes, barbarisches Mefen. Beide aber, Shägung der Nulugli, der Nachfommen von 


die ftädtebewohnenden Mauren wie die nomadi: DQTürfen und arabijchen oder berbertichen Arauen, 
fierenden Araber vereinigen fich in ihrer Gering= welche gern die unteren Nanajtufen im öffent: 
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Ranerlätte In Tunis (6, 0101, 





lichen Dienft, in der Armee und der Gendarmerie nannt, vorteilhaft aus durch feine Gaftfreund: 
betleiden. Nor allen Dielen zeichnet fih der lichkeit, MWahrheitsliebe und Stetigfeit. Seine 
Berber, hier Rabyle, d. i. Bergbewohner ges Frau, er allein unter allen mohammebanifchen 
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Tunifiern it monogam, genießt volle Freiheit 
und nie verhüllt fie ihr Geficht. Er ift arbeit: 
fam und inbujtriös und baut fih Häufer von 
Stein, dabei meidet er aber die Städte. Die 
‘Juden, in Tunis jchon feit langer Zeit emanci- 
piert, bilden einen verhältnismäßig jehr großen 
und einflußreihen Teil der Penn: der 
Städte. Durdy die freiwillig beibehaltenen 
blauen oder fhhwarzen Turbane find jie noch 
heute Leicht Tenntlih unter der Menge ber 
Mufelmanen, deren weißes, rotes oder arünes 
Turbantucdh die ihnen eigenen, verjhiedenen, 
religiöfen Nanajtufen andeutet, jo ift doch ihre 
civilrehtlihe Stellung gemwährleiftet. Die jüdi: 
jhen Frauen zeichnen fi in der Jugend durd) 
aroge Schönheit aus. reilic, erlangen fie bald 
ein außerordentliches Embonpoint. Aber das tjt 
3 gerade, was die Drientalen jo hoch nen 
und was tunifiiche Frauen, wie man erzählt, 
durch Mahlzeiten von jungen Hunden mit Er: 
folg zu erreichen fuchen. 

m Süden, im Dafenland von Beled el 
Dicherid, lebt ein eigentümliches Völfchen, das 
aewii von den Berbern abjtammt, aber ebenjo 
icher auch mit den Negern verwandt ift, jo jehr 
erinnert ihr Gefichtsausdrud, ihre Kopfform, 
ihr Charakter an die Schwarzen afrifanischen 
Völterichaften. Und jie haben recht, voll Yebens- 
luft zu jein in diefem Lande, in dem die Natur 
eine dreifache Ueppigfeit entfaltet. Die hohen, 
oft über dreigig Meter emporiteigenden fchlanfen 
Stämme tragen einen luftigen, raufchenden, be: 
wealihen Dom von grünen PBalmmedeln, der 
felbjt begierig die glühenden Sonnenitrahlen 
aufjaugt und der die darunter machlenden 
Feigen, Orangen, Citronen, Mandeln, Oliven 
aber vorjorglich beichattet, während dieje wieder: 
um den dichten Grasteppich zu ihren Füßen in 
beitändiger Friiche erhalten. Mehr ald andert: 
bald Millionen Palmen und ebenfo viele Frucht: 
bäume anderer Art zählt die Dajenregion nörd: 
lih vom Schdya Pharao. Diejer Reichtum an 
fojtbaren Früchten, feine Dattel wird höher 
aeihätt als die fühe, große, Jaftige Dicherid- 
Dattel, geht in langen Karawanenzügen (S.615) 
von dem Hauptmarfte Gafja nad Sfar, Sufa 
oder Tunis, um von dort aus ıhren Meg in 
alle Länder Europas zu finden. 

QTunis war bereit3 vor der Herrichaft der 
Nömer ein reichlich produzierendes Yand; unter 
der umfichtigen Negierung diefer wunderbaren 
Organifatoren des Altertums entfaltete fich eine 
neue, fhönere Blüte und die afrifanische Provinz 
war lange eine der eraiebiaiten Kornfammern 
des Neihs. Und no heute ijt die ‚sruchtbar: 
feit des Landes, namentlih im Küjftenitrich 
Eadel, eine erjtaunlich reiche und manniafaltige. 
Dit der finnlojen Verwüftung der Wälder, der 
Zeritörung fait aller der arofartigen Kultur: 
anlagen der Nömer ift freilich die Produktions: 
fraft enorm aefunfen, aber wenn Wranfreich 
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hier eine ähnliche Thätigfeit, wie im benad): 
barten Algerien, entfaltet, jo müflen die Erfolge 
noch jchöner fein als dort, zumal die tuniftiche 
Berölferung fich ftets weit lenkfamer erwiejen 
hat als in den weitlicheren Gebieten Nord: 
afrifas. Syreilih vereinigt aud hier die aus: 
einanderftrebenden Clemente der Bevölkerung 
das allen Mohammedanern gemeinfame Band: 
der Haß des Christen und feines Kultus; dennod) 
ift e3 jhon den früheren Beis möglich gewefen, 
mande tiefeinfchneidende Reform einzuführen, 
wie beifpielsweife die Gleihberedhtigung der 
Juden. Die Franzofen aber werden ım Bejit 
der Macht und der Erfahrung, die fie in Algerien 
fantmelten, eö leichter vermögen, als fie es dort 
fonnten, die jet noch wideritrebenden Stämme 
ih und untereinander zu verföhnen und den 
I" lange zurüdgehaltenen Aufichwung des Yandes 
zu fördern. Mit feiner Kulturfähigfeit, feinen 
unerichloffenen Bodenichägen, feinem unentmwidel: 
ten Handel bietet Tunis der Regierung ranf: 
reichs und dem Unternehmungsgeift feiner Bürger 
ein weites, vielverheißendes Feld. Zugleich hat 
ranfreih damit einen Schritt weiter gethan, 
das weltliche Beden des Mittelmeerd mehr und 
mehr zu einer franzöftiichen See zu madıen. 
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Mm“ zu der glüdlich fituierten Minderheit 
gehört, deren Mittel es erlauben, den 
Staub der Stadt alljommerlich von den Füßen 
zu Schütteln und in dem Gebirge oder an der 
Seefüfte Stärkung und Erholung zu fuchen, 
dem wird es nicht unbemerft geblieben jein, daf 
nicht nur die herumschweifenden Mitglieder der 
Künftlerfafte, die in Del oder Aquarell arbeiten 
und mit riefigen Sonnenfhirmen bier den 
Strand, dort die Thäler jtaffteren helfen, 
fondern aud die mit Camera und Dreifuf 
bewaffneten „Haftenfünftler” an Zahl von Jahr 
j Jahr zunehmen. Diejenigen, welche vom 
ieben Gott nur ein Hünfchen von Zeichentalent 
erhalten haben, und bei denen Zeit und Geld 
feine Rolle fpielen, greifen zum Binfel. Die: 
jenigen aber, weldhen zum Malen die Geduld 
oder das Talent fehlt, erwählen jett als 
Stedenpferd die Photographie; feitdem die 
Ausübung derfelben, dank den neueften ort: 
Ichritten im diefer Kunft, fait zum Kinderjpiel 
geworden tit und jeitdem tragbare, elegante und 
zwedentiprehende Apparate für einen nicht zu 
hohen Preis zu haben find. 
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Das photographiihe Dilettantentum hat 
bereits feine Gefchichte hinter ich. Als Daquerre 
839 mit feinem nunmehr faft vergelienen 
Verfahren der Daquerreotypie in bie 
Deffentlichfeit trat, ariffen fofort Männer der 
Kunft, der Wifenihaft, ja aud Damen die 
neue Erfindung auf; fie übten fie zu ihrem 
Vergnügen nur aus willenichaftlichen Sintereiie; 
erit fpäter bildeten fih Berufsphotographen, 
die aus der neuen Kunft Geld zu machen fuchten. 
Aber jene Dilettanten verfhmwanden fchnell, als 
dad alte Daquerreverfahren durh das neue 
Kollodiumverfahren verdrängt wurde. Der 
Daguerreotypprozeß war jo einfach, To reinlic) ; 
fonnte fait 
in Olace: 
hand: 
Ihuhen 


ausgeübt 


5. 


Eigen: 
haften, 
um den 
Dilettan: 
ten abzu: 
Ichreden. 
Eine ganze 
Anzahl 
Löfungen 
machte er 
nötig und 
zwar fol: 
he, bei 
deren Ge: 
braud) 
Sledenbil: 
dung gar 
niht zu 
vermeiden 
it. Die geihmwärzten Finger wurden zum 
Mahrzeihen des der Photographie Beflifjenen 
und leider war die Schwärzung fo echt, daf 
fie nicht der Seife und dem Wajdhwajler wid), 
fondern nur dem als bösartigen Gift befannten 
Gyanfalium. Und ebenfoviel Flede, wie die 
Hände trugen die Kleider und die Tifche davon. 
Das Schöne Refultat! _ Das Bild auf Papier 
mußte mit zu viel Unannehmlichkeiten erfauft 
werden und jo verichwanden die Yiebhaber wie 
Asledermäufe vor der Sonne. Nur die Fadı: 
photoaraphen, welche durch den quten Verdienit 
für alle Unfauberfeiten entichädigt wurden, hiel: 
ten bei der Sadıe aus und neben ihnen einige 
wenige Enthuftajten. 
Das ft nun mit einem Sclage anders 
geworden, feit im Jahr 1878 die Trodenplatte 
zur Anerkennung gelangt it und diejelbe für 
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den Bedarf im großen fabrifmäßig geliefert 
wird. Die in der Kollodiumphotographie not- 
wendige unfaubere Selbjtpräparation der Platten 
it nunmehr überflüfftg geworden. Die neuen 
Trodenplatten ermeilen jich als jahrelang halt: 
bar und dabei als viel empfindlicher als die 
herfömmlichen KRolloviumplatten. Dadurch erhielt 
die Amaturphotographie einen neuen jmpuls. 
Freilich liefern die Matten nicht mit der Auf: 
nahme jofort ein Bild; fie verlangen no eine 
eingehende Behandlung. Das var cd unficht: 
bare Bild muß entwidelt, d. h. fihtbar gemadt 
werden, was zumeift durd eine Yöjung von 
oralfaurem Eifen geihicht; das erhaltene Bild 
verlangt nod) Serie durch Alaun, Firieren, 
d. h. Entfernen des Bromfilbers durch unter: 
Ichmwefeligfaure Natronlöfung und gründliches 
Mafhen. Aber alle diefe sk lajjen 
fih ohne Unjauberfeit 
durchführen, wenn auch 
das Arbeiten in der rot 
erleudhteten Duntelfam: 
mer (denn anderes Yicht 
affiziert die noch nicht 








Big. 2, Wesleltalten mit Weileltaflette (6. 022), 


firterten Platten) nicht angenehm it. Aber 
jelbjt demjenigen, welchem diefe Arbeiten zu 
viel find, tft leicht geholfen. Er findet überall 
einen Fachphotographen, der gegen mäßige 
Entihädigung die „Entwidelung“ der Platten 
übernimmt und auch Kopieen auf Papier mit 
Hilfe des Lichts danach anfertigt. 

Mandhe Amateure fegen freilich ihren 
Stolz darauf, alles jelbit zu machen, fie fopieren 
auch die gewonnenen Negative jelber, 

Aber auch hierbei wird ihnen jegt Selbit: 
präparation des photographiichen Papieres er: 
fpart. Tim haltbaren Zuftande liefern die 
„Bereinigten Kabrifen photographiicher Papiere“ 
in Dresden dasjelbe jet im großen und fo 
it denn Photographie ein eleganter Sport 
geworden. Sohe und höcite Herrichaften — 
ich nenne bier nur die Prinzen Wilhelm und 
Heinrich von Preußen, den regierenden Groß: 
herzoa von Medlenburg — find Photographen 
aus Yiebhaberei. Ahr Berfpiel wirkt anfeuernd, 
die Zahl der Yiebhaber vermehrt ih täglich 
und jeht ericheint bereits in England eine Seit: 
Ichrift für photographiidhe Amateure. Wifjen: 


Photographie für Dilettanten. 


Schaftlich angelegte Werke nehmen jegt auf das 
Aınateurweien Nüdficht ') und neben diefem 
verfehlen die Trodenplattenfabrifanten und Appa: 
ratenhändler nicht, jelbitverfaßte Gebrauchs: 
anmeifungen für ihre Maren gratis unter dem 
Titel „Amateurphotographien“ in die Welt 
. hinauszuwerfen: Preßerzeugniffe, denen man 
freilich anmerft, daß fie dem Gomptoir und 
nicht dem Laboratorium entiprofjen jind. 
Aber ein Hindernis bietet auch jest noch bie 
jo vereinfadhte Photographie dem Liebhaber 
dar: d. i. die Beichaffung der nötigen Apparate, 
die nicht unerheblihe Koften verurjaht. Die 
Apparate follen leicht tragbar und jolid fein; 
fie follen elegant ausjehen und follen optifch 
enaue und fcharfe Bilder geben. Derjenige, 
ür welchen das befte eben gut genug it, darf 
bier eine Ausgabe von 300 Mark nicht jcheuen 
und dieje leiftet fih nicht ein jeder. ber 
auch hier hat man mäßigen Anjprüchen Red: 
nung tragen gelernt und felbjt für den Preis 
von 150 Mark fann man jchon Camera, 
Stativ und Objektiv für Eleine Platten er: 
werben. syreilich darf man an die Haltbarkeit, 
Präzifton und Eleganz jolcher Apparate nicht 
die höcjiten Anforderungen ftellen. Das in 
der Anmerkung genannte Werk liefert mehrere 
Beichreibungen von Dilettantenapparaten. Die 


deutichen Apparate beftehen gewöhnlich aus einer | 


N leicht transportablen Camera 
in, 1,&, 692), 
legbarem Stativ St und Plattenbehältern (foge: 
nannten Kajjetten), die germöhnlich je wei Plat: 
ten fallen und in P’ geichlojjen, in P geöffnet 
dargejtellt find. Neben der Camera ift ein joges 
nannter Wecfelfaften B(Fig. 2) nötig, d.i.ein 
nitrument, welches aeitattet, die belichtete Platte 
in der Camera gegen eine frifche noch nicht vom 
Lichte getroffene zu vertaufchen. Es muß das alles 
bei Abichlug fremden Lichtes geihehen, denn 
diefes würde die Platten völlig ruinieren. Der 
MWechjelfaften ftellt im mwefentlichen einen licht: 
dichten Kalten dar, der unten einen Schiebe: 
dedel a trägt, und innen Rillen enthält, welche 
die Platten zwiichen fich fafien. Dben befindet 
fih ein Schiebededel mit Schlik ed, der ge: 
wöhnlich durch eine federnde Meffingplatte ver: 
Ichloffen ift. Zudem Kaften gehört die Wedel: 
tafiette C. 

Diefe paft mit ihrem unteren Ende, welches 
einen ebenfalls mit Feder verichloffenen Schlit 
enthält, auf einen über dem Schlig cd befind- 
lichen Yyalz, jo daß beide zufammengefegt werden 
können, wie in Fig. 2 (links). m diefer Lage 
bilden das \\nnere des Kajtens und das nnere 
der Kaflette einen zufammenhängenden Hohl: 
raum, defjen beide Teile durch die beiden Schlige 


1) Siehe „Die iyortfchritte der Photographie feit dem Dahre 
1879. Weberfiht der bervorragenditen tdedungen auf dem 
Gebiete der Photographie mit einem Anhang: Photographie für 
Amateure.” Berlin, bei Oppenheim. 


mit Objeftiv O, zufammen: | 
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forreipondieren. Dreht man das ganze Syitem 
um, jo fällt die unter dem Schlis befindliche 
Platte in die Kaflette, diefe fann dann abge: 
nommen und behufs Aufnahme in die Camera 
belichtet werben. 

n analoger Weife fann man die belichtete 
Platte aus der Kafjette in den Mechjeltaften 
erg und nah Weiterjchieben 
e3 Schligdedelö gegen eine neue, noch unbes 
lichtete vertaufchen. Gemöhnlid enthält ber 
Wechlelkaften ein Dugend Platten. Man entleert 
denjelben, wenn alle belichtet find, in einer 
Dunfelfammer oder auf Reijen abends im Hotel 
beim Scheine einer Lampe mit rotem Eylınder 
und füllt ihn dann glei) wieder mit frifchen 
Blatten, die man freilich im Vorrat in befonderen 
lihtdichten Käften mitnehmen muß. 

Die Art und Weife, wie mit Hilfe einer 
Schnur BB fold empfindliche Platten in flachen 
Käften verpadt werden fünnen, ohne bie ems 
pfindlihe Schicht zu verlegen, zeigt Fig 3") 
ihematifh. Um die genannten Hauptjtüde: 
PBlattenwedjelfaften W, Gamera C 
und Kaffetten d, nebjt Objeftiven, dem 
zum Einftellen nötigen fhwarzen Tud b 
auf Reifen bequem transportieren zu fönnen 
bedient man fich 
eined? Trans: 
portfajtend k 
mit  Tragrie 
men 1 (Fig. 4, 
©. 624). Das 
Stativ, welches 
fih beidenneuen 
Konftruftionen 
in der in Fig. 6 
(S. 625) anges 
deuteten Meife 
zufammenlegen 
äßt, transpor: 
tiert man in einem bejonderen Zeinenfutteral. 

In diefer Weife find die Apparate Fon: 
ftrutert, welche Stegmann in Berlin, jett der 
erite Gamerafabrifant Deutichlands, tiefer: und 
defien Zeiftungen, hödjte Eleganz mit höchiter 
Zwedmäßigfeit und Solibität verbunden, frei- 
lid aber deshalb nicht zu den billigiten gehören. 

Man hat diefe Apparate aber noch zu ver: 
einfachen gejucht, indem man den Wechlelfaften 
mit der Camera vereinigte. m diefer Weife ent: 
ftand die Konjtruftion von dem Franzojen Enjal: 
bert, die in der That mancherlei Vorteil für den 
Dilettanten in fid) vereinigt. njalbertö Appa: 
rat ijt umftehend abgebildet (ig. 5, ©. 624°) 
Die Camera befigt einen breiten Hinterfaften A, 





Big. 3. Derpadung lidtempfindlider 
Platten. 


1, Wir verbanfen die Mehrzahl biefer Finuren dem treffe 
lien Werke von Ph. Remeli: „Die Landihaftsphotographie*, 
Berlin, bei Oppenheim, weldes jedem Amateur ald zuverläfliger 
Führer empfohlen werden fann. i 

3) Wir verbanfen dieie Figur der yirma @, Schaller in 
Stuttgart, welde gebadten Apparat und die dazu gehörigen 
Ghemitalien und Zrodenpfatten auf Lager hat. 


624 5. W. Doael. 


in dem fich der Wechlelfajten B ein: und aus: 
jchieben läßt. Diejer Wechielfaiten enthält ein= 
zelne dünne Holzrähmdhen, in welchen die Troden: 
platten feit eingelegt find. Die Geitenfante 
diefer Holzrähmdhen ift mit Schraubenlödhern a 





Dig. 4. Zrantporilaften (5. 529. 


verjehen. Diefen Schraubenlöhern entiprechen 
Schrauben g, welde an einem Ihürden han: 
gebradht find. Klappt man das Thürchen zu 
und jchiebt den Kalten B ein, jo dringen dieje 
Schrauben beim Dreben in die entiprechenden 
Löcher bei a. Schraubt man demnad) eine der 
Schrauben ein und zieht den Kaften B wieder 
aus, jo wird das von der Schraube gefahte 
Mattenrähmchen zurüdgehalten und ift dann 





Big. 5. Gnjalbert? Apparat (6. 629). 


die darin liegende Platte in der richtigen Lage, 
um erponiert zu werden. Um die Einftellung 
zu bejorgen, wird vorher der ganze Kaften K 
urüdgeijchoben, an die Stelle der auszugiehen: 
en Platte ein Rähmdhen mit Matticeibe in 
die entiprehende Nute eingefhoben und wie 
se verfahren, dann die matte Scheibe wie: 
der herausgenommen. 


Photographie für Dilettanten. 


Die Vorrihtung erlaubt in der That ein 
leichtes MWechleln und hat dabei ein entichieden 
geringeres Gewicht, alö eine Neihe Topvel- 
fafietten oder ein Plattenfaften mit Wedel: 
fajlette.. Auch find vielleicht Frumme Platten 
in der Enjalbertvorrihtung praftifabler, als 
im MWechiellajten. VBerjchiedene Dilettanten, die 
den Apparat bei Ausflügen nad Italien u. j. w. 
benugt haben, fpredhen jich befriedigt darüber 
aus 


Die Camera als foldhe hat no andere 
fleine Verbejierungen, jo am Übjeftivbrett 
Schrauben b und c zum Hoc: und Seitwärts- 
jtellen des Objeftivs, ferner als Bafıs ein Brett 
mit Löchern zum Kurz: und Zangitellen des Aus- 
uged, Zahnitange zum Einitellen x. Die 
nr ift am Örundbrett nicht durd Schrau- 
ben befeitigt, jondern mit Hilfe von Knöpfen, 
die ähnlich, wie der befannte Bajonettverihluß 
wirken und jehr praftiich find. Ein Apparat 
für Platten 13 X 18 cm wient nur 1,7 Kilo 
und fojtet in Nufbaum 190 Mark. 

Srreilih haben die Platten jelbit immer 
nod ein beträchtliches Gewicht. Cine Platte 
13 X 18 em wiegt im Mittel 180 g, 1 Dutenb 
Matten (und jo viel verbraudt man oft an 
einem Tage) demnadh 2 Kilo. Man muß des= 
halb für eine längere Reife ein bedeutendes 
Sewiht an Platten mit fih führen. Aber 
das Gewicht ift vielleicht weniger bedenklich, 
als ihre leichte Zerbrechlichkeit. Schreiber Die: 
fes nahm auf jeine in diefen Blättern be: 
hriebene amerifaniihe Reife 150 Vlatten mit, 
davon belichtete er 100 und verlor beim Trans: 
port etwa 25 durch Brud. 

nfofern find die Beitrebungen, die zer: 
brehlihen Glasplatten durch bieglame leichte 
Schichten zu erfegen, ehr beacdhtenswert. Man 
hat transparente Rollodiumhaut gefertigt und 
diefe, mit Gelatineemulfion überzogen, .al$ bieg: 
fame Trodenplatte in den Handel aebradt. 
Bis jet hat die Herftellung und die Behand: 
Iung folder ng fo einfach die Sache zu 
fern jcheint, ihre Schmwieriafeiten. Hoffentlich 
werben diefelben aber in nicht ferner Zeit über: 
wunden werden. Die dr Schwierig: 
feiten der Photographie beginnen aber in der 
Duntelfammer, wenn es gilt, die belichteten 
und glüdlic nad Haufe transportierten Platten 
hervorzurufen, d. h. das unfichtbare Bild jicht- 
bar und es zu einem brauchbaren Negativ 
zu machen; hierzu gehört Geduld, Vorficht, 
Gefchidlichleit und Sacdlenntnis. Die den 
Herren Dilettanten von Händlern gratis verab: 
reichten Gebrauhsanmeifungen gehen viel zu leicht 
über diefe Arbeit Dineg; fe bewähren fi 
nur, wenn die Platte zufällig die richtige, 
d. h. die für das gegebene Rezept pafiende 
Belihtungsdauer erfahren hat. Selten ift aber 
diefe Belichtungszeit richtiq getroffen und da 
gilt e8 dann, mit der Platte verfchiedene Ent: 


— 


sr. Xaver Seidl. Heimmeh. 


widelungslöfungen zu probieren. Der geübte 
Lichtbildner erfennt dann bald hieraus, welchen 
Meg er bei der Entwidelung einzufchlagen hat"). 
Man kann es aber zahlungsfähigen Dilettanten 





Big. 6. Zulammengelrgted Stativ (©. 629). 
E 


nicht verübeln, wenn fie fich auf dergleichen 
Künfteleien gar nicht. einlafien und lieber die 
aufgenommenen Platten einem praftiichen Pho- 
tographen übergeben, ber fie entwidelt, fixiert, 
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und fertigmacht, fchließlich fogar nah den er= 
erg Negativen PBofitivbilder auf Papier 
opiert. Natürlich werden diejelben von dem 
Beiteller als feine höchiteigenen Werfe hers 
umgezeigt und verichenft. 

Sn Diejer yorm ausgeübt, läßt die Pho- 
tographie an Yeichtigfeit in der That nichts 
mehr zu wünjden Sn diefer Form 
wird fie auch noch zahlreihe zahlungsfähige 
Verehrer finden, welche freudig den Objektiv: 
dedelvor allen Dingen öffnen, die Gottes Sonne 
beicheint. Niemand wird ihr harmlojes Ber 
ginnen ftören. Es gibt nur wenig ber ‘Photos 
graphie feindliche Menfchen, wie der verftorbene 
‚saucher, der im preußischen Abgeorbnetenhaufe 
äußerte: „Wir haben jest Momentbilder; durd) 
diejes Verfahren fünnen die Porträts gejtohlen 





Big. 7. Zulammenlegbarrt Eiativ (G. 629, 


werden und man mwirb I dagegen hüten 
müfjen durch die äußerften Vorfichtsmaßregeln. 
Vielleicht wird man nod eine Masfe anlegen 
müfjen.“ 

Dennod möchte ich den Amateur in feinem 
Sinterejie vor dem Dilettieren im Porträtfadh 
warnen, denn hier fommt nicht bloß die Freude 
des Aufnehmenden am Gegenftande, jondern 


1) Eiche „Remeli, „Tandfchaftsphotographie* p. 185—190. 


se die perjönlihe Empfindung, d. 5. bie 
perlönliche Eitelfeit des zu Porträtierenden mit 
in Frage und diefer gegenüber werben die Por: 
trätleiftungen aus Gefälligfeit zu einer wenig 
danfbaren Aufgabe. Manchmal glüdt's, öfter 
auch nicht. ES gehört dazu einige Erfahrung 
und gejchidte Direktion des Lichtes, Polierung 
und zwedmäßige Bearbeitung des Negativs, 

Kluge Dilettanten pflegen id deshalb lieber 
an Landichaften zu halten. 


«3 Heimweh 


Don 


Sr. Xaver Seidl. 


Das Pofthorn Flang fo munter 
Berein ins Feine Thal, 

Die Kirchengloden drunter 
Dermenaten ihren Schall. 


Im Morgendimmern fhmwanden 
Die Yiebel allgemadı, 

Ich bin am WDea aeftanden 
Und fah dir träumend nad. 


Bis daf dein Reifewagen 

Im Staub verloren fi — 
Dann hab’ ich fortgetragen, 
Was mid; fo weh befclic. 


Daheim die Fleine Klaufe 
Träat deine Blumen noh — 
Jh weiß, id bin zu Haufe 
Und habe Keimmeh doch! 


Die goldene Gans. 


Don 


8. von Schwarbkoppen. 


Ri} einer unfchönen Meinen Fabrifftabt, deren 
Atmosphäre mitmannigfachen Ateın verfegen: 
den hemilchen Dünften 
deren Straßen 16 bie Oranjen Spuren eine 
faft fortwährenden Kohlentransportes zeigten, 
lebte eine reihe Witwe, Namens Blinzler, mit 
a. einzigen Tochter Marie, au „Schön 
ieze” geheißen. Sie lebte auf ihrem eigenen 
Grundftüd, das ihr Herr Blinzler, der jelige 
Spiritusfabrifant, hinterlaffen Date, in einem 
Posay zwifchen Hof und Garten gelegenen 
Haufe, welches lettere durch ein jolides Eifen: 
der von der Strafe abgejchloffen war. Aber 
iefes Haus mwar nicht, was das Haus bes 
Reichen fein follte, ber Schatten fpendende Baum 
und der waflerreihe Brunnen für feine ärmere 
Umgebung. Die einheimifchen Bettler gingen 
fchon längft mit hoffnungslofer Miene an dem 
vergoldeten Gitterthor mit den beiden nur felten 
brennenden großen Laternen vorüber, hinter 
welchem fie höchitens der fnurrende Willtomm 
eines bösartigen Kettenhundes erwartete, die 
ummohnenden Kaufleute hatten das nterefie 
an der reichen Nachbarin verloren, die ihren 
Bedarf en gros aus fremden Städten bezog, 
und jelbjt die Kinder auf der Straße unter: 
brachen faum mehr ihre Spiele, wenn Schön 
Mieze, welche ihnen niemals einen freundlichen 
Blid oder ein teilnehmendes Wort gönnte, in 
ihrem neueften nn vorüberging. 

Solde Koftüme aber wurden von Frau 
Blinzler ftet3 aus ben erjten Magazinen ber 
Hauptitadt verjchrieben. Denn jo geizig die 
reiche Witwe für andere war, gönnte fie fich 
und ihrer Tochter doch ohne Bedenken alle An: 
nehmlichfeiten des Lebens, unter denen fie vor: 
zugsmweife gut effen und trinfen, fchöne Kleider 
und eine elegante Einrichtung verjtand. 

Sie war eine träge, wohlbeleibte rau von 
geringer Bildung, aber mit einem gemifjen zähen 
Bauernverftande begabt, welcher je Vorteil 
wohl verftand, und bei verschiedenen Erbichafts: 
reaulierungen felbit den Advofaten Refpelt ein: 
aerlößt hatte, Mieze artete ihr nach in vieler 
Beziehung, aber fie war feiner ald die Mutter, 
ein dralles blondes PVerfönden mit rofigen 
Wangen und Heinen, bald verliebt, bald ichläe 
blinzelnden Augen. Bon Verftand ließ fih no 


Hwängert war und in 


nicht viel an ihr bemerken. Aber fie war noch 
jehr jung, und hie und da im Verkehr mit 
ihren Gejpielinnen zeigte fich aud) ihon ein 
Anjah von einfältiger Schlauheit. Sie war der 
Adgott ihrer Mutter, die fie immer mit zärt: 
lihen Bliden betradhtete und mit allen mög- 
lichen Schmeichelnamen belegte, al3 da find: 
mein Honigmäulchen, mein Zuderlamm, meine 
Goldmieze u. f. wm. Auch wurde fie vermöhnt 
wie fein Prinzegchen in der ganzen Melt. Sie 
lag bi8 morgens zehn in den Federn, frühftückte 
im [ofen Morgenrof mit noch ungemadhtem 
Haar und überließ jich dann vertrauensvoll ber 
lebenden Mutterhand, welche gerafeag-: an 
ihr herumpußte, um fie fchmud wie ein Weih 
nahtspüppchen wieder aus den geheimnisvollen 
Regionen des Toilettenzimmers zu entlafjen. 
Damit war denn auch das Tagemwerf der beiden 
Frauen jo ziemlich vollbradht. Frau Blinzler 
rechnete no mit der Mamjell, Mieze machte 
jeufzend ein paar mißlungene Fingerübungen 
auf dem Klavier und fette fih dann ermübet 
an ihren zierlihen, aber niemald gebrauchten 
Nähtifh, um die Vorübergehenden zu betrachten 
und dazwilchen von fünftigen Liebesabentenern 
zu träumen. 

Da fie ich fehr feit anzog, um ihre jchwel: 
[enden Körperformen etwas einzubämmen, To 
fonnte fie fih nur ichwer bewegen, ein Ume 
jtand, der ihrem ohnehin zum Müßiggang nei: 
genden Naturell entgegentam. E83 mar brollig 
anzufehen, wie fie zuweilen von einem Aus= 
gange ng vor ihrer un war: 
tete, ob ihr nicht zufällig jemand diejelbe von 
innen Öffnen würde, nur um nicht jelbjt bie 
Hand nad dem etwas fhwer gehenden Alingel- 
zuge auszuftreden. War dann bei ihrem Ein: 
tritt ind Haus die Mutter nicht gleich zur Hand, 
um ihr ihre Sachen abzunehmen, jo fonnte man 
fie noch lange nachher mit Hut und Mantel 
angethan vor ihrem Toilettenipiegel fitend fin: 
den, in dem fte fich wohlgefällig beichaute, 

Mieze hielt fih für ummwideritehlid. Sie 
hatte fhon, während fie noch zur Schule ging, 
von einem jpefulativen jungen Mediziner einen 
Heiratsantrag befommen, den fie in der Schürgen: 
tafche mit fih herumtrug und triumphierend 
ihren Mitichülerinnen zeigte. Seitdem war ihr 


Die goldene Gans. 


von den heiratöfähigen jungen Kaufleuten des 
Drtes und deren Eltern viel gefchmeichelt wor: 
den, und einmal waren fogar ein paar blanfe 
Kavallerieoffiziere aus der benachbarten Garnifon 
eigens deshalb dur das Städtchen geiprengt, 
um vielfagende Blide nah Miezens Fenfter zu 
werfen, hinter welchem biejelbe, behaglidh jhmun= 
zelnd wie ein gefrautes Kägchen, die ritterliche 
Huldigung entgegennahm. 

ALS Mieze fiebzehn Jahr alt war, hielt die 
Mutter ed an der Zeit, fie ihrem bürgerlichen 
Umgangöfreife am Orte zu entrüden und in 
die vornehmen Kreife der größeren Nachbarftadt 
lee E3 wurde ber reihen Witwe mit 
der hübichen heiratsfähigen Tochter nicht fchwer, 
Zutritt in denfelben zu 
zu allen Zeiten fo ziemlich die nämliche gemejen. 
Zu Mofes Zeit tanzten die Leute um das gol: 
dene Kalb — warum follte das goldene dath 
nicht =: einmal vor den Leuten tanzen? 

Die Spigen der Gejellfchaft erwiderten ohne 
Bedenken Frau Blinzlers Bejuh, fahen mit: 
feidig lächelnd über die mafjenhaften, prächtig 
eingerahmten Deldrudbilder in ihren Prunf: 
immern und manche fleine Geihmadlofigfeit 
in ihrem Auftreten hinweg und Tuben fie zu 
ihren großen Bällen ein, bei denen ohnehin 
feine bejonders jfrupulöje Auswahl ber Gäfte 
möglich war. 

Die Art diefer Fefte dürfte unfern Lefern 
hinlänglich befannt fein. Für Frau Blinzler und 
ihre Tochter aber reprälentierten diejelben eine 
neue Welt, in deren Glanz fie fich behaglicd) 
fonnten. Mit vornehm betitelten Zeuten, felbjt 
Generalen und Ercellenzen, zufammen zu fein, 
war für die Mitwe alleın Fa ein erhebender 
Gedanke, der fie allmählich jogar, mit den oft 
fchmwer zugänglichen falten Büffets verföhnte, an 
die fie im ihrem bisherigen, auf eine jeßhafte 
folidve Bewirtung haltenden Umgangäfreife nicht 
gewöhnt war. Mieze aber flog vergnügt unter 
den Tanzenden dahin, fie warf [ömndtenbe Blide 
um fi, da fie fonft nicht viel zu reden mußte, 
ficherte bei jeder neuen Eroberung, bie fie machte 
oder zu machen glaubte, wie eine Heine Närrin 
in fi hinein und fand e8 ausnehmend inter: 
ellant, wenn ein armer Lieutenant oder Nefe: 
rendar fih in foftbaren Kamelienbouquets für 
fie ruinierte. So führte das „goldene Gänächen“, 
wie man fie mit ihrem Spitnamen nannte, 
manchen pfiffigen Gefellen, der es freilich nicht 
viel bejfer verdiente, an ber Nafe rn denn 
fie dachte gar nicht daran, fi jo bald jchon zu 
binden und damit dem luftigen Treiben ein 
Ende zu machen. 

Der Winter ging zur Neige; bei einem ber 
höheren Militärs fand ein letes Ballfeft ftatt; 
die Gefellichaft war noch einmal ziemlich voll: 
ählig verfammelt. Ym Saal hatte der Tanz 
bei einer Weile begonnen, aber in einem ber 
anftogenden Nebenzimmer ftand nod müßig zu: 


finden. Die Welt ift tr 
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ihauend eine Gruppe jüngerer Männer, welche 
fih, da fein ee war, nad) der argen 
Gefelihaftshete der legten Wochen diefe Eleine 
Ausipannung gönnten. Einzelne kritische oder aud) 
ei; ültige As todede wurben gemedhlelt; es 
i te im ganzen eine etwas erlojchene Stim: 
mung. 
diefe Stimmung hinein wirkte um fo 
mwunderlicher die blühende Suade eined alten 
Herrn in jchlotterigem rad und mit einem 
ahnlojen Fuchögefiht, welcher fih unter ge: 
Fi meibigen Büdlingen der Gruppe näherte. Es 
war ber AYuftizrat a. D. von Hellfampf, der für 
einen närrüihen Schwäßer galt, aber nichtöbefto: 
weniger mit feiner Rede zuweilen ins Schwarze 


af. 

„Welch ein herrlicher Ylor von reizenden 
Mädchengeftalten!” begann er, mit etwas ge: 
machter Emphafe durh die offene Gaalthür 
deutend. „Wie fih das jo elaftifch bewegt, 
leitet und fchwebt und von feiner Schwere des 
eben3 zu willen fcheint. Nichts Poetifcheres in 
der That als fol ein heiter gefhmüdter und 
belebter Ballfaal! Aber, meine Herren, nehmen 
Sie ihre Herzen in Aht! Alle dieje Hübjchen, ele- 
ganten jungen Damen zufammen — die Feine 
Blinzler felbftverftändlih ausgenommen — mit 
ihren lächelnden Mienen, riefelnden Spiten, 
Ihimmernden Perlen — Wadhsperlen natürlich 
— find vielleicht faum im Befite des Kommiß: 
vermögend. Und mas heutzutage zum Leben, 
folglich zum Heiraten gehört —“ 

„Das brauchen Sie, verehrter Herr NYuftiz: 
rat, und nicht erft zu fagen. Die Sperlinge 
zwitichern es ja vom Dad, und es thäte not, 
daf man den Fleinen Kindern die Ohren zubielte, 
damit ihre unfchuldigen Seelen nicht [chon durch 
das immer wiederkehrende Lied von der leidigen 
Geldfalamität beunruhigt würden.” — 

Der den alten Herm in fo rüdfichtslos far: 
faftiicher Weife unterbrah, mar ein hochge- 
wachjener Mann in der Fleidfamen Tradıt eines 
Dragoner-Rittmeifters, blond und fraus von Haar 
und mit Zügen, die ohne jchön oder auch nur 
interefjant im landläufigen Sinne zu fein, durd) 
einen eigentümlic) a Ausdrud von vor: 
nehmer Intel enz und faft eigenfinnigem Willen 
frappierten. Batte fi bisher in ftarrer Hal: 
tung auf feinen Säbel gejtügt, an dem Gelprä 
jo gut wie gar nicht beteiligt, mußte aber mob 
durch irgend etwas in ben Morten bes alten 
Herrn an einem empfindlihen Punkte berührt 
worden fein, daß er jo jähling® aus feiner Ver: 
junfenheit auffuhr. 

Der Yuftizrat, ohne fi aus der Faflung 
bringen zu alien, I ihn mit einem unnad): 
ahmlichen Lächeln nadhfichtigen Wohlmwollens an: 

„Sie haben ganz recht, ve von Vitenau, 
einen vergeßlichen alten Knaben an vergangene 
gute Sitten zu erinnern. Denn zu meiner Bei, 
d. h. der Zeit, da ich jung war, und Sie, mein 
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verehrter Herr Rittmeister, das Licht unferes 
unvolllommenen Planeten wohl nody gar nicht 
erblidt hatten, galt es allerdings für unfein, 
in der guten Gejellichaft von Geld zu fprechen. 
Man fannte und jchätte ziwar auch feinen Wert, 
aber man legte ficd die notwendigen Beichrän: 
fungen jtillfhweigend auf, und der Kampf ums 
Dajein, der jeßt in den feinften Salons jo un: 
entert ehr eg wird, war mit vornehmer 

hamhaftigkeit gleich einer unahönen Mafchinerie 
nod) Aa die Kuliffen verbannt. Aber e3 war 
damals überhaupt noch mand)es anders in der 
Melt. Der Lurus, der heutzutage alle zarteren 
NRüdjichten und Gefühle verihlingt, hatte fich 
noh nidht jo weit über die Be 
Stände verbreitet, man amüfierte fich harmlos, 
das Herz jprach noch mit in der Gejellihaft —“ 

„Und der fautionsunfähige Lieutenant,” fiel 
ihm Vigenau fpöttiich ins Wort, „verliebte jich 

anz naiv in ein armes Majorstöchterchen, um 

eben Jahre zu warten und dann auf feine 
Hauptmannsgage hin einen dürftigen Hausitand 
zu gründen. a, das waren allerdings jhöne 
toyllifche Zeiten! Der Burfche wartete das Kind, 
die Frau plagte fi) mit aufgeitreiften Aermeln 
in der Küche eig —_' 

„Bon vieler Bedienung und vornehmen 
Nichtsthun war dabei allerdings nicht die Nede,“ 
unterbrach ihm jet jeinerjeits der „Juftizrat mit 
leichtem Achjelzuden. „Aber ich werk ag nicht, 
ob die Welt ji, viel jchlechter dabei befand. 
Wenn ich 3. B. die allerliebiten Kinderchen hier 
fehe, mweldye die Natur dody wohl jämtlih zu 

lüdlihen Gattinnen und Hausfrauen beitimmt 
Bat, und mir vorjtelle, wie fie fich in zehn Jahren 
vielleicht ald jäuerlihe alte Yun aa in alle 
Nigen und Winfel des Yebens verfrümelt haben 
werden, verlorenen Stednabeln gleich, denen 
niemand mehr nadfragt —“ 

„Das läßt fich mit ändern, und cö geht 
auch den Junggejellen zuweilen nicht viel beiler. 
— Bardon, Herr Yultizrat —“ damit jchnitt 
ber Nittmeifter ziemlid) unvermittelt die lang: 
atmige Nede ab, ftellte Helm und Säbel bet: 
feiteund ging feiten Schrittes quer durch den Saal. 

Auch die andern Zuhörer hatten fich fachte 
einer nach dem andern entfernt, aber der alte 
Herr war jhon zu jehr an das 208 eines Pre: 
digerd in der Müfte gewöhnt, um fi fonder: 
lich dadurch alterieren zu laflen. Er folgte dem 
Nittmeiter mit den Hugen, neugierig zu er: 
fahren, welcher Magnet den font fo jpröben 
Tänzer in den Saal 309. 

„Ah!” fagte er überrafcht. 

Mieze tanzte den begonnenen Tanz mit einem 
unbedeutenden fleinen Lieutenant, der fie eben 
mit einer feiner fadeiten Schmeicheleien rega- 
Tierte, alö der jtolze Dragoner:Rittmeifter, um 
eine Ertratour bittend, wie aus der Erde ge- 
mwacjen vor ihr ftand. Sie jah ganz vermirrt 
in die Höhe, denn diefe Ehre war ihr nod) nie: 
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mals widerfahren. Herr von Vitenau pflegte 
immer mit jo fühler Miene an ihr vorüberzu: 
gehen, als ob fie leere Luft und nicht die fchöne, 
egehrte Mieze mit den ein Konjols daheim 
im eifernen Geldichrant wäre. Diefe Nicht: 
ar hatte fie oft gefränft, um jo mehr 
gefränkt, als fie fi nicht enthalten fonnte, 
insgeheim feine vornehme Erfcheinung zu be: 
wundern und bie ariitofratiihen Schönheiten 
der Gejellichaft, durch die fie jich immer ein 
wenig in den Schatten gejtellt fühlte, um 
feine Artigfeiten zu beneiden. Nun aber — 
nein, eö war fein Traum! Audh Statuen 
fangen mandmal an fich zu beleben, Götter 
und Halbgötter fteigen zu gewöhnlichen Sterb: 
lichen herab. Mieze walzte wirklih im Arm 
des intereffanten Rittmeiiters durch den Saal, 
um taumelnd, von einer nie aefannten Em: 
pfindung durhglüht, wieder an ihren Plag zu 
gelangen. 

„Mutter, Herr von Vitenau hat mit mir 
getanzt,“ flüfterte fie in der nächjten Paufe der 
Witwe atemlos zu. 

„Ih habe es _gefehen, mein Zuderlamm,” 
erwiderte diefe zufrieden nidend. „Es fah jehr 
gut aus, und es haben’3 gewiß; noch viele andere 

emerit. Die alte Gräfin Yaun mit ihren had: 
nafigen langen Romteijen — fie jehen wirklich 
wie eine Pappelallee aus, wenn fie nebeneins 
anderftehen — machten ganz verdußte Gefichter. 
Schade, daf die Bälle Ichon zu Ende gehen.“ 

Mieze nahm fich vor, wenigitens die Dentise 
Gelegenheit noch zu benügen. Die ihr erwiefene 
Höflichkeit gab ihr das Recht einer Erwiderung. 
Sollte jie den Nittmeifter im Damenengage: 
ment holen oder ihm im Kotillon einen Orden 
bringen? — Sie entichied fich für das lehtere, 
und Vitenan hatte fi eben vor dem unbes 
rechenbaren Anfturm diejes gefährlichen Tanzes 
hinter einem Spieltiich alter Herren im Neben 
immer verichanzt, als er das Fleine rojenrote 

erhängnis mit_zierliden Schritten auf fic) zus 
trippeln Ich. Hier war fein Entrinnen, hier 
hieß «3 folgen und artig fein. Er ftand auf 
und machte jeine Berbeugung. Aber eine finjtere 
alte legte fih zwijchen feine Brauen, und die 
Xippen preßten h ajt ungeduldig zufammen, 
während Miezens fleischige Fingerhen ihm nicht 
ohne Kofetterie den Stern von glänzendem 
Silberpapier auf der Bruft he 

„Menich, Sie verdienen hr Glüf nicht!“ 
fagte bei jeiner Rüdfehr von der Tour ein jo: 
vialer alter General, welcher den Heinen Bor: 
gang über feine Karten hinweg beobadıtet hatte. 

„Berzeihung, Ercellenz, aber man wird do 
allmählidy etwas zu alt für folhe Spielereien,“ 
entgegnete Vigenau troden, nah einem Album 
greifend. 

Der Alte drohte ihm jcherzhaft mit bem 
Di er und wandte ji wieder jeinen Mits 
pielern zu. 
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„Der fleine papierne Orden da,” fagte er 
in gebämpftem Ton, um nicht von dem Witt: 
meijter verjtanden zu werden, „repräjentiert viel: 
leicht einen Wert von zweimalhunderttaujend 
TIhalern, und er jpricht von Spielerei.“ 

* R “ 

Vienau hatte nur ein unbebeutendes Ver: 
mögen. Sein Vater, ein verabjchiedeter Militär, 
lebte verwitwet mit zwei Töchtern auf einer 
ländlihen Befigung, wo die letteren in ein- 
jamer Entjaqung alterten, nachdem man ihnen 
ein paar elegante Gejellihaftswinter gleichiam 
als Einjag in die Yebenslotterie gegönnt hatte 
und fie ohne Treffer herausgefommen waren. 
Beide waren liebenswürdig, und bei beiden hatte 
fih das Herz einmal geregt. Aber die Ber: 
hältnifje reichten nicht zu, um ihnen neben ber 
Befriedigung der vielen fünftlichen Bedürfnifie, 
an die fich unjere höheren Stände nun einmal 
gewöhnt haben, auch noch ein natürliches Lebens: 
glüf zu begründen. Sie reichten überhaupt 
nicht ganz zu für eine jorglofe Eriftenz der 
Familie, wenigjtens nicht, wie der Zufchnitt ge- 
macht war. 

Der elegante und zugleich feingebilvete 
Dragonerrittmeiiter, welder tadellofe Pferde, 

ute Bücher, eine fomfortable Wohnung u. |. m. 
ür unerläßliche Bedingungen eines menjchen: 
würdigen Dajeins hielt, fannte daher wie nur 
irgend ein anderer armer Schluder der aebil: 
deten Melt die Feine Mifere und den daraus 
entipringenben Konflikt zwiichen dem angebornen 
Freiheits: und Anftandögefühl und den oft un: 
vermeidlichen Eleinen Mesaninerien der pral: 
tijchen Zebensführung. Diejer Konflift war das 
onus und der ewig reizende Stachel in feinem 
Leben, der Dämon, der ihm jo oft die fintere 
alte auf die Stirn zog. Denn er fonnte 
ich jelbft dafür hafien, dak er den Mut nicht 
elak, fich fein Leben unabhängig zu gejtalten, 
indem er auf dieje oder jene verfeinerte Yebens- 
form verzichtete, die ja doc im Grunde nur 
eine äußerliche war und den Einfat des inneren 
Menihen nicht lohnte. Er hatte zwar feinen 
Verpflichtungen bisher noch immer fo leidlich nach: 
fommen fünnen und bejaf feine oder doch nur 
folhe Schulden, die aud ein Redht und Orb- 
nung liebender Mann zumweilen machen und 
früher oder fpäter bezahlen fann, Aber ihn 
drüdte, daf er dabei auf einen erheblichen Zu: 
Ihuß jeines Vaterd angemwiefen war, welden 
diefer, mie er wohl wußte, nur mit Sorgen 
ermöglichen Fonnte. 

Najt von jedem Urlaubsbejuc im väterlichen 
Haufe fehrte er mit hypocdhondriichen Gedanfen 
zurüd. Was follte er thun, um diejfen ihm 
mit den Jahren immer unerträglicher werdenden 
Zujtand zu ändern? Das Opfer feiner perjön: 
lichen Yiebhabereien wäre ja vielleicht nicht ein= 
mal von ausreichender Wirkung geweien bei den 
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notwendigen Ausgaben jeines Standes. Er 
hatte es Die und da mit einer fleinen Einjchrän: 
fung verfucht, diefelbe aber immer bald wieder 
aufgegeben. Der Nechnungsfehler in feiner 
Grijtenz war ja eigentlich zum großen Teil 
ihon ohne jein Zuthun gemadt. Man hätte 
ihn in ein nk eintreten lafjen 
müfjen, bei dem ihm jeine Mittel eine jorglofe 
und ausfömmliche Lage gefichert hätten. Aber 
das wäre gegen des Haufes Herfommen gemejen, 
und wenn er aud) jelbjt zuweilen über die „heil: 
lojen Familientraditionen“ jpottete, die mit ver: 
gangenen Größen rechnen und ganze Genera: 
tionen zu elendem Zwitterleben verdammen, jo 
war er doch am wenigjten der Mann, um leicht 
mit ihnen zu brechen. 

Sn einer der unter foldhen Verhältnijjen 
begreiflicherweife immer wiederkehrenden Ber: 
jtimmungen hatte er fid) befunden, als an jenem 
Ballabend der geichmwätige „Juftizrat — arglos, 
wie der Himmel, der auch über Gerechte und 
Ungeredhte regnen läßt — die Schale jeiner 
jozialen Weisheit über ihn ausgoß. Das Blut 
jtieg ihm dabei ärgerlicd) zu Kopf/ ihm mar, 
ala ob ein lächerlicher alter Papagei ihm feine 
geheimften Gedanken nachplapperte. Wenn jic) 
jegt ein Ausweg gezeigt hätte! 

Da kam ihm die arme Mieze, die mit ihrem 
Tänzer in der gegenüberliegenden Saalthür 
plauderte, unverjehens zu Gejicht. yhre Mit: 

ift war ihm befannt, und jie Iod heute be: 

Akten hübjh aus in der duftigen Nojatoilette 
mit dem Anoipenfranz im Haar. Ein Gedanfe 
durbligte ihn. Die Ertratour wurde begehrt 
und gewährt. 

Seitdem hatte fi) mandjes Für und Wid 
in feinem Herzen geregt. Cs war darüber 
Sommer geworden. Er Tatte Schön:Mieze mit 
ihrer Mutter verfchiedentlih am dritten Orte, 
in Konzerten, Ausjtellungen u. f. w. getroffen 
und ihr in einer gemillen nadläfjigen Weife 
den Hof gemacht, die ihm aber offenbar mehr 
Chancen gab, als eine beflifjene Bewerbung. 
Setzt Schien es ihm nur eine einfache Pflicht des 
auten Herfommens, fich aud in dem Hetm der 
Witwe einzuführen, welches nur eine Eijenbahn: 
ftation von feiner Garnifon entfernt lag. 

Sein Bejudh war dort längfl erwartet wor: 
den. Frau Blinzler hatte unzähligemale in 
fälihliher Vermutung desjelben die grauen 
Schonbezüge von ihren Möbeln entfernen und 
die Kontäne hoch aufdrehen lafjen, melde jonit 
in dem blumengeihmüdten Barterre a Vor: 
garten nur ein jchläfriges Dajein führte. Als 
Herr von Vigenau nun endlih fam, war man 
auf feinen VBefuh am wenigften vorbereitet. 
Aber die Nöte der frohen Ueberraihung, die 
Miezen bei feiner Ankunft ins Geficht jtieg, 
machte vielleicht mehr Eindrud auf ihn, als c8 
alle Fontänen und Plüfchpoliter der Welt ver: 
mocht hätten. Auch die Witwe zeigte fi von 
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ihrer artigften Seite. Sie fagte ihm viel Freund: 
liches und lud ihn fogleih zu einem fleinen 
Feite ein, das in der näditen Woche bei ihr 
jtattfinden follte. Er jagte verbindlich zu. 

Mieze freute ji ganz abjonderlich A, diejes 
Feft, und die Vorbereitungen zu ihrem Anzug 
wurden aufs Umitändlichite getroffen. 

„Man fann niemals wifjen, was eine alüd: 
lih arrangierte Toilette thut,* fante Frau 
Blinzler, die fih durd eingehende VBerhand: 
lungen mit Bugmaderinnen und Schneiderinnen 
erften Ranges in diefem Punkte einen wirklich) 
guten Geihmad angeeignet hatte. 

„Dann mad’ mid) nur recht Schön, Mutter, 
damit der Nittmeifter fi) nicht in eine andere 
vergudt,“ bat Mieze eifrig. 

Die Mutter fah fie zärtlich bemundernd an. 

„Rärrchen, in melde andere follte er I 
denn verauden? Es ift hier feine jo hübf 
und fo reich wie bu. Der fürdhtejt bu viel: 
leicht die aräflihen Hopfenftangen, die Zauns, 
die feinen Grojchen im Vermögen haben? Ober 
gar die Feine Dori?“ 

Mieze warf fhmollend die Lippen auf. 

„Ih wollte,“ fagte fie, „bie Dori hätte 
nicht gerade für jest ihren Bejucdh angejagt, 
wo wir die Gefellicart und no manches andere 
vorhaben. Sie hätte ja meinetwegen während 
der Manöverzeit fommen fönnen, wo es hier 
immer fo langweilig ift.“ 

Frau Blinzler begriff nicht ganz ihres Töcd; 
terleind Bedenken. Dori war nur eine un: 
bedeutende junge Verwandte, die man zumeilen 
zu fi einlud, weil der felige Herr Blinzler 
ihrem Vater, dem Doktor Hillmann, der ala 
Privatdozent an einer Heineren Univerfität [ebte, 

u Dante verpflichtet gewejen war. Denn es 
Batte einmal bedenklich um die Angelegenheiten 
des reihen Spiritusfabrifanten geftanden und 
a. übel ablaufen fünnen, wenn der qutmütige 

etter — der unpraftiihe Bücherwurm, mie 
ihn Frau Blinzler verädhtlih nannte — nicht 
im fritiihen Augenblid mit feinem eigenen 
Hleinen Vermögen eingetreten wäre, 

„Er hat natürlich alles bei Heller und Pfennig 
wieder befommen,“ verficherte |päter die Witwe 
mit grober Selbitzufriedenheit. „Aber ein un: 
Huges Wagnis war es doc von ihm, und man 
fann fich eigentlich nicht wundern, wenn foldhe 
Leute nicht weit fommen.“ 

Von Dori, welche fie feit mehreren Jahren 
nicht gejehen hatte, hegte fie feine bejjere Mei- 
nung. Diejelbe jchien ihres Waters ächtes Kind 
zu fein, ein fpärlicher Fleiner Tropf mit röt- 
lihem Haar, der jein Näschen in alles Ge: 
dructe ftedte, über einen Halm, eine Blume 
in Entzüden geriet und fid) bei jeder Handvoll 
Obft, melde die Kinder gemeinfam erhielten, 


von der um ein Jahr jüngeren Mieze über: 


vorteilen ließ. Sie hatte freilih einmal von 
einer Batin eine mäßige Erbihaft gemacht und 
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fonnte daher für nicht ganz unwohlhabend aelten. 
Aber eine fo bejcheidene Konkurrenz für ihre 
Tochter zu fürdten, fonnte darum der reichen 
Frau noch nicht in den Sinn fommen. Auch 
Mieze machte fich ‚eine foldhe Bejorgnis nicht 
flar. Da fie aber immer ungern von dem hren 
abgegeben hatte, jo wiberftrebte es ihr auch, bei 
dem bevorstehenden Fejte die Ehren und Rechte 
einer Haudtochter mit einer andern zu teilen. 

Dori traf erft am Morgen des Feites ein, 
wurde durch den Diener vom Bahnhof abgeholt 
und nach eiliger Begrüßung jeitens der heute 
ausnahmämeije beichäftigten Hausfrau von ber 
Mamfell in eine ziemlich jchlecht möblierte rem: 
denfammer geführt, welche Mieze gut genug 
für ihre Aufnahme gefunden hatte. Bat bar: 
auf erichien diefe felbit. Sie wollte den Gaft 
mit ihrer gewohnten gleichgültigen Herablafiung 
begrüßen, als ihre Augen fi plöglich ermei- 
terten und in ftarrer Weberrajhung auf der 
ichlanfen, biegfamen Ericheinung haften blieben, 
die ihr mit herzliher Umarmung entgegenfam. 

Dori hatte fi wunderbar entwidelt. Nicht 
nur, daß fie ihrer Coufine um ein bedeutendes 
über den Kopf gewachlen war — was dieje 
inögeheim jehr übel vermerkte — aud) ihr Teint 
Ichien frifcher, ihr Haar goldiger, ıhr Fluges 
und feines, aber früher etwas jchmales Geficht: 
hen von einem folchen Glanze jugendlicher Fülle 
und Lieblichfeit überhaudht, daß man der armen 
Mieze eine fleine Verwirrung wohl zugute 
halten fonnte. 

„Du nimmft e8 wohl nicht übel, daß wir 
dir feins der befieren Fremdenzimmer gegeben 
haben,“ jtammelte diefe endlih, um nur etwas 
zu fagen. „Aber man fann immer nicht roiffen, 
wer Fonft no fommt, und weil du dod wohl 
zu Haufe nicht verwöhnt bift —“ 

„Ach, entichuldige dich Be, nicht, es tft ja 
alles wunderihön. Schon allein ber reizende 
Blid in den Garten!“ erwiderte Dort mit harm: 
lofer Fröhlichkeit. „Die Hauptiache ift ja doch, 
daf man fich einmal wieder fieht, die alten Kind: 
heitöerinnerungen auffriiht und nicht fremd 
unter feinen Verwandten wird. So — nun 
bin ich ein wenig vom Neijeftaub gejäubert, 
und wir fönnen hinunter zur Tante gehen — 
nein, warte noch einen Augenblid und fieh, 
was ich dir mitgebracht habe.“ 

Sie war vergnügt vor ihrem Köfferchen 
niedergefniet und brachte nad eifrigem Suchen 
eine große Tüte hervor. 

„Es find Marzipanbonbons, die du immer 
jo Tiebtejt.“ 

Mieze griff lüftern danad) und ftedte fo: 
glei) ein paar Bonbons in den Mund, 

„Wie freundlich von dir, Dori. Sie find 
wirklich fehr gut —” 

„Bon eriten Konditor,“ beteuerte 
jene. „Wie würde ich meinem Ledermäulchen 
nicht das Befte bringen! Aber jage, was jind 
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denn das für große Feitvorbereitungen in eurem 
Haufe? 34 jah im Vorübergehen eine lange 
Tafel gededt —“ 

„Sa, du triffft ed mit deiner Ankunft nicht 
geichict,“ entgegnete Mieze etwas den 
„Wir haben heute Diner mit darauffolgenden 
Tanz. — Aber geniere dih nur ja nicht,“ 
jegte fie mit plöglihem Eifer hinzu, „auf deinem 
Zimmer zu bleiben, wenn du von der Reife 
vielleiht nocdy zu ermübdet bift oder did) vor 
den vielen fremden Gejichtern fürchtejt.“ 

Dori ladıte. 

„Das würde mir qut anftehen bei meinen 
neunzehn Jahren. m Gegenteil, id) freue mich 
darauf, gleich heute alle deine Verehrer fennen 
zu lernen. Welcher ift denn der gefährlichite?“ 

„D, e8 find fehr viele nette unter ihnen,” 
entgegnete Mieze gefchmeichelt, „z. B. der Nitt: 
meister von Vitenau, ein jehr vornehmer Mann 
aus einer altadeligen Yamilie —“ 

„Der Nittmeifter von Vitenau?“ fragte 
Dori, betroffen aufblidend. „Er kommt heute 
hierher? Und er gehört auch zu deinen Ver: 
ehrern?" 

„sch glaube es fall. Aber Zennft du ihn 
denn?“ 


Dori fah flüchtig zum Fenfter hinaus. 

„Er war vergangenen Winter in unfere 
Stadt fommandiert und hat Papa zumeilen be: 
jucht, weil fie gemeinfame litterarifche Intercfjen 
hatten. Er hat überhaupt vieljeitige nterefjen.” 

„So? Davon habe ich noch nichtö gemerkt,“ 
verjegte Mieze naiv. „Mit mir jpricht er immer 
nur von Toiletten, vom Cirfus und was fonjt 
zu einer angenehmen Unterhaltung gehört. Aber 
das wird ja heute ein unvermutetes Wiederfehen 

eben. Haft du benn ein pafiendes Gefell: 
Khaftälleid mit? Man ift hier fehr elegant —“ 

„Nun freilih, mein Mütterchen wird mid) 
doch nicht ohne ein foldhes in die Welt jchiden. 
Und ein paar Blumen dazu fann ich mir ja 
wohl aus eurem Garten holen? Da fteht ein 
Ichöner Theerofenitrauh —“ 

„Davon darfjt du aber nichts abpflüden,“ 
rief Mieze eifrig, *„den hat Mutter für mich 
allein veierviert. Doh — halt — ich hab's!” 

Und fchneller, al3 man die Kleine je hatte 
Iaufen jehen, lief fie zur Thür hinaus und in 
den Garten hinunter. Nach einer furzen Weile 
fam fie feuchend mit gefüllter Schürze zurüd. 

„Was haft du denn bei dem Sonnenbrand 
im Garten gethan?“ fragte die Mutter, die ihr 
auf der Treppe begegnete. 

„Blumen für Doris Toilette geholt. Sieh 
nur!“ Die Witwe fuhr lachend zurüd. 

„Was? Die häklihen bunten Aftern? Die 
fann fie ja zu ihrem roten Haar gar nicht 
tragen.” 

„Aber wenn jte fie nun trägt, Mutter?“ 
meinte Mieze pfiffig. 

Frau Blinzler Begriff 
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„Ss, du gottlofer Feiner Schlaufopf!“ rief 
fie, dem weitereilenden Töchterlein einen zärt: 
lihen Klaps auf die Schulter gebend. 

Gegen fünf Uhr kamen die Gäfte. Mutter 
und Tochter ftanden zum Empfange bereit, jene 
in Schwerer jdhleppender Seide, diefe mit einem 
blühenden NRojenftrauß in der Hand, die und 
patent gefleivet vom Kopf bis zur Zebe, eö 
hätte fein Schneider etwad an ihr ausjehen 
fönnen. Als Vigenau eintrat und die Abjäte 
zu regelrechter Begrüßung flirrend aneinander: 
Ihlug, leuchteten Miezens Heine Augen hell 
auf. So jtolz und ritterlich erjchten doch Fein 
anderer. Ya, wenn er hätte Emft machen 
wollen. — 

Bei feinen wechjelnden Launen war es ihr 
wenigftens ein Troft, daß er fie gleich zu Tiich 
und dem nachfolgenden Tanz engagierte. Go 
fonnte fie fih do vor Dort mit ıhm zeigen, 
und fie erwartete neugierig deren Eintritt, von 
dem fie fih danf dem gefchmadlofen Aitern: 
franz feinen fonderlichen Erfolg veriprad. Aber 
wie fam denn dad? Dori erihien, und von 
dem geträumten bunten Kranze war nicht? an 
ihr zu erbliden. Nur ein paar weiße Aftern 
zierten bejcheiden den Ausfchnitt ihres einfachen 
Hleides, und eine ebenjolhe Blume hing wie 
ein lichter Stern in ihrem goldidimmernden 
GSelod. 

„‚sräulein Hillmann! Welche leberrafhung!“ 
rief Qißenau, fogleih auf fie zujchreitend. 

Sie reichte ihm errötend die Hand. 

„Auch ich wußte bis vor wenigen Stunden 
nicht, daß ih Sie hier wiederjehen würbe.“ 

„ber e8 freut Sie dod) ein wenig?“ fagte 
er lebhaft. „Für mich, das verfichere ich Sie, 
bringt unjer Wiederjehen eine Welt von erfri: 
Ihenden Erinnerungen mit. Willen Sie nod), 
wie mir uns in 9. zum erjtenmale beim Cdjlitt: 
ihuhlaufen begegneten? Nie wieder habe ich 
eine Dame fo geihidt die Achte laufen fehen. 
Und die gemütlichen Abende in Syhrem Eltern: 
haufe! N Papa, der gerade an einer Hora: 
züchen We la ii arbeitete, la8 und zumeilen 
einige Stellen daraus vor, und id) verpeffe nicht, 
wie Sie einmal über den Amor, der ‚im dürren 
Laub rafchelt‘, fo Herzlich ladhten. Sol ein 
Laden thut wohl, wenn man, wie ih, nur an 
den austrodnenden Hauch fonventionellen Ber: 
fehrs gewöhnt tft.“ 

Er hatte fröhlich geiprochen wie ein junger 
Student, und Dort ihm mit glüdlichen Augen 
zugehört. a, er war no ganz der Alte, 
warmberzig und freimütig, wie fie ihn zu Haufe 
aefannt, und wie er feitdem in ihren ftillen 
Träumen meitergelebt hatte. Es murde ihr 
ichwer, ihn fich ald Miezens Verehrer zu denken, 
die doch wohl feinen Anfprücden nicht genügen 
fonnte. Dder hatte diefe vielleicht nur ein weniq 
mit ihm geprahlt? Dort war nun doch nicht 
mehr fo ganz das Filhchen ohne N ane von 
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ehedem, um die fleinen Schwächen ihrer Mit: 
ichwejtern nicht zu merfen. 

Visenau erfundigte fi) gar nad Doris 
Eltern und Geihmwiitern und legte für alles, 
was mit ihr in Zufammenhang ftand, eine 
lebhafte Teilnahme an den Tag. 

Verwundert jah Mieze zu den beiden hin: 
über. Yhr mußte der Nittmeifter freilich ver: 
wandelt erjcheinen. Die (elf ai auf feiner 
Stirn wie mweggewilcht, die Augen fait mut: 
willig BEER, dad ganze Mejen voll liebens: 
würdiger Claftizität. Cr blieb neben Dort ftehen, 
bis der Aufbruch zur Tafel erfolgte, und die 
Pflicht ihn an Miezens Seite rief. Aber ein 
Abalanz feiner guten Laune fiel noch auf diefe 
zurüd. 

Mie angenehm e8 fih bei Tiich fah, mie 
Kriftall und Silber funtelten, der Champagner 
perlte, und meld ein unbejchreibliher Haud 
von Reichtum und Ueppigfeit den mit feltenen 
Blumen und Früchten gefüllten Schalen ent: 
ftrömte! m folhem Duft erfchien auch Miezens 
Gefihtchen Fojtbarer und zarter, ihr Lächeln 
ewann an 2iebreiz, jelbft ıhre Worte Elangen 
eredter. 

Er hatte tändelnd ihren Rojenftrauß er: 
griffen. 

„Geben Sie ihn mir zurüd!* bat Mieze 
fofett. „Jh will Ihnen eine Rofe jchenken. 
Melde wollen Sie haben?“ 

Sie neigten fih beide über das Bouquet, 
um bie Iönfte Roje zu wählen. Aber die 
Einigung ar jchwer, immer wieder gab es 
eine Ausftellung, einen Borwand zu fortgefegter 
Nederei, bei der fie einander die Blumen lachend 
aus der Hand nahmen. 

Da begegnete Vitenau, indem er zufällig 
einmal aurfoh, über die Tafel hinweg Doris 
halb erjtaunt, halb nachdenklich auf ihn gerich: 
teten Augen. Er wurde dunfelrot, fich bei 
einer fo läppiichen Tändelei von ihr betroffen 
u fehen, fuchte aber wie in leifem Troge ihrem 

lide ftandzuhalten. Schnell fenkte fie den 
ihren, die langen, dunfeln Wimpern — fo felten 
bei .. Haar — fielen wie ein fittfamer 
Schleier darüber hin. 

„ie reizend fie ift!“ dachte er. 

„Aber, Herr von Vitenau, Sie zerpflüden 
ja meine Noje!” rief Mieze mit fait weiner: 
liher Stimme. 

„Ah, ich vergaß. Bitte, geben Sie mir 
jene Anofpe dafür. Sie fennen ja dod die 
alte Deviie: 

‚Mon coeur est enferme 
Dans un bouton de rose, 
Personne n’en a la clef 
Que ma bien aimde!‘* 

E3 war eigentlich perfide, mit der armen 
Mieze Franzöfiich zu Iprehen, die trog manchen 
erhaltenen Unterrichts nur einen fehr unvoll: 
fomnmenen Begriff von fremden Spraden hatte. 
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Da er aber dabei unmillfürlich wieder nad 
Doris Seite jah, mochte er wohl feine Bo3: 
heit beabjichtigt haben, fondern nur einem poeti= 
Ihen mpulfe gefolgt fein, indem er den fleinen 
Vers citierte. 

„Wird Fräulein Hillmann längere Zeit bei 
hnen bleiben?” nahm er nad einer Weile 
das Geipräh wieder auf. 

„Ih weiß es nicht,“ ermiderte Mieze nad): 
läffig, „aber da fie die Reife einmal gemadt 
hat und bei ihren Eltern die Kojten in Be: 
trat fommen —“ 

„So!“ unterbradh er fie troden. „Ic 
wollte eigentlih nit nad ihren intimeren 
Verhältnijfen fragen.” 

liege machte ein ganz verwirrtes Geficht, 
e3 war aber doch gar zu jchwer, den rechten 
Ton bei ihm zu treffen. Er adhtete nicht auf 
fie, ihre unzarte Bemerkung hatte ihn mehr 
al3 vielleicht nötig veritimmt, Aber mußte 
e3 ihn denn nicht verbrießen, immer wieder an 
die leidige Alltagsmijere erinnert zu werben, 
Fi als häflihen Wurm felbjt im Kelch der 
hönften Blüte zu finden! Er hatte bei dem 
warm pulfierenden, harmonischen Familienleben, 
das ihn in Doris Elternhaufe feilelte, niemals 
eine Enge der Berhältnifje gejpürt. Vielleicht 
auch, daf eine foldhe nur in dem Kopfe des 
verwöhnten Erbtöchterchens eriftierte, welches 
den Maßitab der eigenen üppigen Berhältnifje 
anlegte? Aber trat fie nicht eben durch den 
leuchtenden Geaenfat diefer Verhältniije deut: 
lich hervor? Wie jeltjam mirkte jchon bie 
bloße Anjpielung auf eine minutiöfe hausväter: 
liche Berechnung in diejen fetlichen, von Ueber: 
fluß ftrogenden Räumen! Es war fait, als 
fiele dadurch ein Schatten auf Doris liebliches 
Bild. Nicht ala ob der prunfende Reichtum 
um ihn her ihn getäuscht hätte über den Mangel 
an gutem Gejchmad und an edlerem fünftleri: 
ihen Gehalt. Aber meld ein Material laq 
darin für den gebildeten Geift, um das Beflere 
daraus zu geitalten! Das Leben fieht fich 
anders vom Standpunkte des Befitenden an, 
taufend erbärmliche fleine Schranken und Nüd: 
fihten fallen, man atmet freier in einer erwei- 
terten Welt! — Er leerte einige Gläjer Chant- 
pagner und fühlte fein Blut wieder in leidh: 
terem Fluß. Seht fing das fortgefehte be 
flommene Schweigen feiner feinen Nachbarin 
faft an ihn zu rühren. Er wandte fih ihr 
mit einer mwohlfeilen Artigfeit zu. Wie jchnell 
fie wieder auflebte! Er mußte lächeln über 
feine eigene Gewalt. Zum Entgelt erzählte 
er ihr ein paar Iuftige Schnurren, wie fie fie 
liebte — nun fam fie aus dem Laden gar 
nicht mehr heraus. 

Die Tafel ward aufgehoben, aber beim 
Tanz fand fich reichlich Gelegenheit zur ort: 
fegung der Unterhaltung. Vigenau bielt jid) 
während des ganzen Abends vornehmlich in 
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Miezens Nähe. Freilih war diefe Nähe zu: 
weilen aud die Doris, welche fid) in der ıhr 
fremden Gejellfchaft ein wentg auf ihre Cou: 
jine angemiejen ch Dann teilte er feine Auf: 
merfjamfeit zwilchen beiden, und feine zuvor jo 
übermütigen Augen bekamen einen ermjteren 
Ausdrud. 

Als nad beendetem Felt die beiden Jungen 
Mädchen noch eine Weile am offenen Fyeniter 
ftanden und Arm in Arm in die laue Som: 
mernadt hinausichauten, zeigte fih Mieze un: 
gewöhnlich aufgeräumt und geiprädig. Sie 
erzählte von allem Möglichen, von dem Aus: 
pi und den Toiletten der Damen, wie dieje 
einmal und jene zweimal figen geblieben jet, 
aber der Name Vitenau Hang immer dazmwi- 
chen wie ein durchgehendes Motiv. Dori hörte 
nur halb auf ihr Geplauder, fie blidte träu= 
merish in den Mond und durdlebte in Ge: 
danfen noch einmal den ereignisreihen Tag, 
von dem zärtlichen, halb lachenden, halb wet: 
nenden Abichied an, den fie in der Morgen: 
frühe von Eltern und Geichwiltern genom: 
men bis zu dem fonoren Gutenachtgruß des 
wiedergefundenen sreundes. Ein ° wonniges 
Beben ging ihr durch die Seele, als fie des 
legteren gedadte. Sie jog den Duft der im 
Garten blühenden Nejeda gieriger ein. Weld) 
eine Naht war das! Schön genug, um in 
fchwelgeriichen Gefühlen darin zu vergehen! — 
Endlich ng Mieze an zu gähnen, die gefunde 
Müpdigfeit der Jugend fiegte bei ihr über die 
Aufregung de3 Herzens. ; 

„Wir wollen zu Bett gehen, Dori — aber 
laß dir nicht gar zu fhön träumen.“ 


* * 


* 

Auf eine freundihaftlihe Einladung Frau 
Blinzlers fam Vienau jchon nad) einigen Tagen 
wieder heraus. Er fam von da ab öfter und 
bradte au hin und wieder einige Kameraden 
mit. Das Haus der Witwe belebte fich bei 
diefem regeren Verkehr. Aber ed war über: 
haupt nidyt mehr fo jchläfrig wie fonft, jeit 
Doris leichter Fuß darin Trepp auf, Trepp 
ab Tief und ihr jugendbliches Lachen durch die 
fteifen PBrunfzimmer flang. Vernünftige und 
unvernünftige Kreaturen ni die ähe einer 
freundlichen Beichügerin dankbar zu empfinden. 
Die Dienftboten Ichafften eifriger, der Kanarien- 
vogel zwiticherte munterer, jogar die Blumen 
gediehen jchöner; der Hund jprang freudig bel: 
lend an feiner Kette empor, wenn fie ihm 
liebfofend nahte, und von den Nahbardächern 
flatterten die Tauben und Sperlinge herbei, 
um die ihnen gejtreuten Krümchen zu piden. 

An einem warmen Auguftnachmittage wurde 
auf Doris Anregung der Kaffee, ftatt in dem 
dülteren Efzimmer mit den jchmweren, geichniß: 
ten Eichenmöbeln, in einem offenen, Eleinen 
Tavillon getrunfen, der am äußerjten Ende 
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des Gartens lag und hart auf die Landitraße 
hinausjah. Diefer Blid auf die Yanditraße 
mit ihren ftaubigen Pappeln, den langlam 
fahrenden Kohlenwagen und einem gelegentlich 
daher jchreitenden Handmwerfsburichen war jo 
ziemlich das Einzige, was das Städtchen an 
Naturfhönheiten zu bieten hatte, aber Dori 
meinte, man müjle aud das Wenige dankbar 
geniegen. Frau Blinzler und Mieze fragten 
überhaupt nicht viel nad) der Natur. Sie 
waren ganz vertieft in ein Gejpräc über eine 
Kommilfion, mit welcher Mieze den Nittmeifter 
pen im Scherze betraut hatte und äußert ge: 
pannt, ob und wie er diefelbe ausführen 
werde. 

löslich fchrie Mieze hell auf. Ein fhnup: 
pernder Pferdefopf hatte über die Mauer hin: 
weg fait ihre Schulter berührt. 

„Pfui, Herr von VBibenau! 
erichreden !“ 

Der Nittmeifter zog die Zügel feines Pfer: 
des an. 

„Es thut mir leid, anädiges Fräulein, aber 
Sie müfjen fehr IR Var Dinge verhandelt 
haben, um den Hufichlag meines Pferdes zu 
überhören. Hier bringe ih Ahnen das Ger 
wünjchte, muß aber gleich wieder umkehren, 
da der Dienft meiner wartet.“ 

Davon mollten aber die Damen nichts 
hören; zum mindeften müjle er zuvor einen 
Bügeltrunf nehmen und baldiges Wiederfom: 
men verfprechen. Auf der Tante Geheik eig sn 
ihm Dori eine Tafle Kaffee hinaus. Sie be- 
dauerte dabei das jchöne Pferd, dem nad) dem 
weiten Weg jo furze Rajt gegönnt war und 
aab ihm mitleidig ein paar Stüd Zuder aus 
ihrer fleinen Hand zu Een 

„Nicht wahr, mein Fuchs gefällt Ihnen?“ 
fagte er erfreut. 

„Aber Dori, wenn er dich beit?“ rief 
Mieze ängjtlih dazmwiichen. 

Vitenau lachte. 

„Es hat feine Gefahr; zudem ift er fromm 
wie ein Lamm.“ 

„Was nicht jeder Neiterömann von fid 
rühmen fann!” verjegte Dori mit aufbligender 
Schelmerei. 

Vigenau fah jhnell zu ihr hinüber. 

„Das fäme auf eine Probe in der Behand: 
lung an.“ 

„Probieren ift gefährlih, ich würde es in 
diefem alle nicht wagen.“ 

„Warum nicht, Fräulein Hillmann? Was 
fürchten Sie denn?“ 

Aber ihre langen Wimpern hatten fid) fchon 
wieder über die leuchtenden Augeniterne ge: 
jenft und jchienen beharrlic jede Auskunft zu 
weigern. Nur um den Mund zudte es nod 
verräterifch; dabei häfelte fie wie ums Geld. 

Einige Sekunden blieb er im Anfichauen 
des holden Mutwillens verloren. Dann wandte 
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er fih zu Mieze und ihrer Mutter, melde in: 
wiihen da3 mitgebradte Pädchen geöffnet 
atten und fi in Yobpreifungen über die ge: 
Ihidte Beforgung ergingen. 

„Haben die Damen nod) etwas zu befehlen ? 
ch fürdhte, meine Zeit ift verflofjen.“ 

Er jehte fein Pferd in furzen Galopp und 
ritt grüßend davon. 

ie drei fahen ihm nad, bis Noß und 
Reiter in ferner Staubmwolfe verjchwunden 
waren. 

„Das hat etwas zu bedeuten, mein Schäf: 
hen!“ fante Hierauf die Witwe und zog Mie- 
zend Köpfchen zärtlih an fi. „Um nichts 
und wieder nichts, bloß um ein Enden Band 
zu bringen, reitet fein vernünftiger Mann zwei 
Stunden über die heiße Chauflee.* 

Dori fah die Tante erblaffend an. Wie war 
- denn? Hörte fie recht? Ach, das von frohem 

utterftolge durdhglühte Geficht derfelben und 
Miezens heimliches, felbftgefälliges Kichern lie: 
ben ihr feinen Zweifel, wie die Worte gemeint 
waren. Sene waren ihrer Sade = und 
fie — Dort — hatte fi unbegreiflichen, thö: 
richten Jllufionen An eben. xhre zitternden 
Hände bemühten fih, den Häfelhafen weiter 
u führen, ihre ie hielten heldenmütig die 
ch enden Thränen zurüd, aber das eben 
noch jo ee Land ihrer Jugend fchhien ihr 
wie dur) einen plöglichen Ajchenregen vermüftet. 

Von diefem Tage ab ging Mieze mit ftrah: 
lender Miene umher. & ipufte in ihrem 
Köpfchen von allerlei bräutlichen Gedanten. 
Kam ja noch ein Zweifel in ihr auf, jo be: 
ruhigte fie der zuverfichtlihe Gleichmut ihrer 
Mutter, die, wie in allen Fällen, auch hier in 
ihrem Geldichrant bie leßte unfehlbare Bürg- 
fchaft für die Erfüllung ihrer Wünfche zu haben 
glaubte. za ziemlich deutliche Anfpielung 
auf Ffünftige Einrichtungen und Verhältnifie 
ward nun jhon zwijchen den beiden gemwechfelt. 
Die Witwe betonte dabei einmal ihr einfames 
208, wenn Mieze fich verheiraten follte. 

„Dann fann ja Dort bei dir bleiben!“ rief 
diefe, unbebentlic über ihre Coufine verfügend. 

Dori errötete leicht. 

„Ich Ffürdhte, daß ich fchon jegt nicht mehr 
lange bleiben fann,“ fagte fie. „Meine Eltern 
entbehren mi, und ic habe bereit8 wegen 
meiner Nüdreife an fie geichrieben.” 

„So? Das ift ja ganz etwas Neues. Wann 
willft du denn fort?“ 

„Späteftens in einer Woche, denfe ih. So 
lange tft mein Stübchen daheim noch von aus: 
wärtigem Bejuch bejegt,* antwortete fie ge: 
preßt. 

Dori fonnte das AZufammenfein mit ben 
glüdlihen Verwandten wirklih faum mehr er: 
tragen, und bieje hätten längjt ihr verändertes 
Mejen bemerken müffen, wenn fie nicht zu jehr 
mit fich jelbit befchäftigt geweien wären. Allzu 
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jähb und graufam mitten in der glüdlicen 
lufton war bei jener erften Andeutung der 
ante von Vizenaus Abfichten die bittere Cr- 
fenntnis über fie gelommen. Wo hatte fie 
denn aber nur ihre Augen gehabt, um nicht 
früher zu jehen, was neben ihr vorging! Hatte 
fie wirklich des Rittmeifters Behuce und Auf: 
merfjamfetten auf fich bezogen? Hatte fie wohl 
gar ernfte Hoffnungen daran gefnüpft? Ad 
nein, e8 war ihr ja gar nicht in den Sinn gefom: 
men, ihn wirklich befigen zu wollen. Im ihrer 
enthufiaftiichen Mädchenphantafte hatte fte ihn jo 
0 und glänzend über fich gejehen, daß fie ihr 
eimliched Verlangen zu unzähligenmalen mit 
den Goetheihen Worten „die Sterne, die be: 
gehrt man nicht“ zu beichwichtigen geluct. 
Aber da fie ihr Sternbild nun in fo bedent: 
licher Erdennähe erblidte, daß fie fah, mie eine 
Hand fi danach ausjtredte, die nicht befler 
war als die ihrige, daß fie den Heros ihrer 
Träume mitten in dem großen Haufen mieder: 
fand, ber einer goldenen Lodung rüdfichtslos 
nadhjagte, dad war eö, was ihr Herz mit un: 
bei&reiblihem Zorn und Gram erfüllte. Nur 
fort — fort von hier, um ihn niemals wieder: 
zufehen! — war ihr bejtändiger Gedanfe. 

Sie hatte fi bei Vipenaus legten Beluchen 
unter verichiedenehn Vorwänden auf ihrem Zım: 
mer zurüdgehalten. Er hatte befrembet nad) 
ihrem Ausbleiben gefragt und war in feiner 
allzu liebenswürdigen Laune gewefen. Auch 
heute jaß fie wieder grübelnd hinter ihrer ver: 
(öloffenen Thür. 

Da murde eilig geflopft. 

„Dort, Mutter Ichidt mih, du follft zum 
Thee herunterfommen. Es find Gälte ba, 
Vigenau und die andern.“ 

Sie war erfchroden aufgefahren und hatte 
ihre Thränen getrodnet. 

„Bitte, Mieze, entihuldige mich, ich Fann 
nicht fommen; ich habe entjeliches Kopfmeh.“ 

Mieze Tief vergnügt in den Salon zurüd. 
„Dort will nicht fommen; fie jagt, fie habe 
Kopfweh, aber ich glaube es nicht.” 

Ste wandte fih unmillfürlih um, benn 
Visenaus Säbel hatte mit einem leichten Klirren 
den Fußboden berührt. Er ftellte denfelben 
Ichmweigend beifeite, aber e& lag wie unburd: 
rk Nebelftimmung auf feinem Gefidht, 
als er fi wieder zu den andern gefellte. 

„Mieze fol uns ein Lied fingen,“ fagte 
Frau Blinzler, nahdem man den Thee ein: 
genommen. 

„Aber, Mutter, ich fann mich ja nicht be: 
gleiten.“ 

„Dann muß Dort doch noch herunterfom: 
men. Geh hinauf und fage, mir ließen ihre 
Entihuldigung nicht gelten.“ 

Nah einer Weile erichien Dort und jehte 
fih refigniert ans Klavier. Vitenau fah fie 
faum an, als er fie begrüßte. Sie gab ihm 
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die Nichtadhtung zurüd, und feine Stirn um: 
wölfte fi noch) tiefer. 
„Mutter, was foll id) denn fingen?“ 
„Was du willft, mein Liebchen, du haft ja 
lauter fchöne Lieder.“ 


„Ad, um beine feuchten Schwingen, 
Weft, wie jehr ich dich beneide —'“ 


Hang e3 darauf ziemlich faljh und ausdrude: 
(08, aber mit heller Stimme dur den Saal. 
Mieze hatte gar fein Gehör. Aber die 
Mutter erklärte e8 für einen überwundenen 
Standpunkt, daß foldhes zum Singen nötig 
fei; e8 fäme nur noch auf den Unterricht 
an, und ihre Tochter fünne den beiten und 
teuerjten haben. WVitenaus Geficht während 
der naiven Leiftung und während des nod 
naiveren beigegebenen Kommentars zu beob: 
ahten, wäre ein Studium für einen Maler 
gemwejen. Aber die übrigen Zuhörer, minder 
empfindlich ala er, jpendeten reichlichen Beifall 
und verlangten jogar ein zweites Lied. Glüd: 
licherweife waren die betreffenden Noten verlegt. 
Als Dori glaubte, daß man ihrer nicht 
mehr bebürfe, wollte fie fich leife entfernen. 
A erft bemerkte Vitenau, wie angegriffen 
te ausfah. Er trat raich auf fie zu. 
(4 „Sind fie wirklich frank, gnädiges Fräu: 
en ?” 
„Nicht dak ich mwühte,“ gab fie fühl zur 
Wine „Ein harmlojes Kopfweh —“ 
„ber diefes Kopfweh dauert fait eine 
Mode. Jh war zweimal hier, ohne Sie zu 
eben —” 


„Ih hatte Briefe zu fchreiben.“ 

„Und die waren fo eilig?“ 

„ch weiß es nicht mehr — Bitte, ent: 
fhuldigen Sie mid.“ 

Er lieh fie vorüber und fette fich auf ein 
einfames Sofa hinter eine verhüllte Lampe; 
zeritreut nahm er einige Photographien zur 
Hand. Mlsbald hatte ihn Mieze erfpäbt; fie 
jegte fich zu ihm und begann eifrig und ver: 
traulich die Bilder mit ihm zu Ah A 

Dori ftreifte im Hinausgehen die Gruppe 
mit den Augen. 

„Märe e3 denn möglich, daß er fie liebte?“ 
fragte fie fih oben auf ihrem Stübchen in 
Ichmerzlihem Sinnen. E3 wäre ihr bei allem 
ein Troft gemwejen, ihn Hgg von dem Per: 
dachte gemeiner Berechnung freigeiproden zu 
jehen. Aber felbit die Kantfblifende Eifer: 
fucht vermochte fein Symptom mahrer Liebe 
für Mieze bei ihm zu entdeden. Wie ein rüd: 
Ile Eroberer nahm er Befig von der 
wehrlojen fleinen Feftung. Sollte = warnen? 
ut über den feigen Gedanken! Was Mieze 
an Liebe und Lebensglüd bedurfte, das würde 
er ihr ja mohl grobmütig mit in den Kauf 
aeben. Sie, Dort, hätte freilih einen aanzen 
Mann und einen ganzen Menichen verlangt. 
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Wie fie ihn dann aber aud) geliebt hätte! Sie 
barg ihr weinendes Gefiht in die Hände und 
malte fi) die verfagte Glüdjeligfeit aus. 


* = 
* 


Bei den Belannten des Rittmeifterd galt 
e8 nun aud fon für eine ausgemadhte Sadıe, 
daß er der alüdlidhe Bewerber des DADERR 
Erbtöchterchens jei und alle Nebenbuhler fieg: 
veih aus dem Felde neihlagen habe. Man 
erwartete nur noch die offizielle Verlobung. 
Verwunderlich war e3 freilich dabei, daß jeine 
Stimmung einer folden Annahme fo wenig 
re m Gegenteil — er wies jede hier: 
auf ge ende Nederei mit chneidender Kürze 
zurüd, und feine Untergebenen im Dienft, der 
unglüdliche Wachtmeifter der Schwabron zumal, 
fannten ihren fonft jo humanen Vorgefeten 
nicht wieder, wenn er das Ffleinfte Verfehen 
unnahfichtig rügte umd fie fogar für Dinge 
verantwortlich machte, für die fie offenbar nichts 
fonnten. 

Darüber nahte das Herbitmanöver, welches 
in diefem vi ungewöhnlich jpät jtattfand, 
und e3 galt, fich für einige Zeit von den n_ 
ihen Verhältnifjen zu trennen. Frau Blinzler 
und ihre Tochter een fi in großer Span- 
nung, da fie beftimmt hofften, Vigenau werde 
fich noch vor dem Ausmarjch erklären und Mieze 
nur al8 glüdlihe Braut zurüdlaffen. Dori 
aber erwartete mit faum minderer Ungeduld 
einen Brief von Haufe, welcher ihr die Abreife 
einer alten Tante melden follte, die ihr Stüb: 
hen noch immer hartnädiq bejegt hielt. Der 
Boden brannte ihr förmlich unter den Füßen, 
es fchien ihr unmöglich, die Verlobung mit zu 
erleben. Endlich traf die erfehnte Nachricht ein, 
und fie padte erleichterten Herzens ihren Koffer. 

och einmal vor ihrer Abreife fah fie in 
dem eleganten Salon, in mweldhem fie joviel 
frohe, aber noch weit mehr jchwere Stunden 
durchlebt hatte, und arbeitete an einer Stiderei, 
mit der Mieze ihre Mutter zum Geburtstage 
überraihen wollte. Es war Vormittag, die 
vergoldete Stuguhr zeigte halb zwölf. 
- „Morgen um dieje Zeit bin ich zu Haufe,” 
dadıte je. 

Aber wie jehr es fte forttrieb, der Gedanke 
an die Heimkehr Tonnte ihr feine Freude ge: 
währen. Zieh fte doch alle Hoffnungen und 
Slufionen hinter ih. Schon jah fie fih im 
Seiite beim Wiederfehen von den Geichwiitern 
umringt, die eifrig nach ihren Erlebnifien frag: 
ten, auch der Eltern Blide ruhten voll heiterer 
Erwartung auf ihr. Was jollte fie erzählen? 
E3 war ja alles wie mit einem trüben Nebel 
bededt. Dann trat die alte Gewohnheit wieder 
in ihre Rechte, ein Tag folgte aleihmäßig dem 
andern. Fontes Melusinae! Sie jaß an dem 
nämlichen Quell, aber das alüdliche Yeben war 
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verraufcht, eö ftiegen nicht einmal mehr bunte, 
lodende Träume aus den Waflern empor. 

Der Ton der Hausalode Ichredte fie aus 
ihren Gedanken auf. Ein furzes Parlamen: 
tieren draußen mit dem Bedienten — und e3 
eilte jemand die Treppe herauf. Er! — das 
Herz ftand ihr ftill. Nein, fie wollte ihm nicht 
mehr begegnen. Und doh — noch ein Wort, 
ein leßter Blid von ihm auf ihren einjamen 
Meg —? Die Thür ward geöffnet, und nod 
ehe fie fich recht befonnen hatte, ftand VBitenau 
vor ihr, den Helm in der Hand. Er fah er: 
regt aus, aber wie einer, der zu einem Ent: 
ihluffe aefommen ift, dad Auge ficher, das 
volle fraufe Haar wie in Gedanken leicht aus 
der Schläfe gejtrichen. 

„sch fomme, um Abichied zu nehmen, gnä: 
diges Fräulein.“ 

Sie hatte fi) verwirrt erhoben. 

„Die Tante —“ 

shre Frau Tante ift bereits von meinem 
Hierfein benahrichtigt, die Damen find nod 
bei der Toilette.“ 

„So will ic) ie ob ich etwas helfen ann.“ 

Er vertrat ihr den Weg. 

„Nein, bleiben Sie, Fräulein Dori. Es 
wäre graufam, mir die Gelegenheit zu ent: 
ziehen, die ich jo heiß erjehnt babe. ch war 
entichlofjen, Sie um die Gunft einer ET 
zu bitten, auch wenn der Zufall mir nicht jo 
glüdlich entgegengelommen wäre.“ 

Dori fab ihn jtarr an, die Erinnerung an 
alles, was fie in ber leßten Zeit durch ihn 
gelitten hatte, drang ihr plöglich fait eritiddend 
zum Herzen. 

„Was fönnten Sie nod von mir willen 
wollen ?* fragte fie endlich bitter. „Mer feine 
Angelegenheiten fo vortrefflich zu führen weip —“ 

„sch fürchte, a ih meine Angelegenheiten 
in diefem Haufe erbärmlich geführt ag um 
einem fo unfreunblichen Empfange bei Ahnen 
zu begegnen,“ unterbrad) er jie heftig. „Dori, 
um alles in der Welt, was habe ih Fhnen 
‚gethan ?“ 

Mieder jener ftarr fragende Blid. 

„Mir? — nichts!” fagte fie, fih abwendend. 

„Wem fonjt ?“ 

Sie zögerte. 

„Bielleicht — fich felbft.“ 

„sch verftehe Sie nicht.“ 

Sie zögerte abermals und fchien mit einem 
Curt zu ringen. 

„Vielleicht thue ich hnen aud unrecht,“ 
fagte fie dann etwas milder. „Wenn Sie meine 
Goufine wirklich lieben —” 

u 2 liebe ihre Coufine nicht.” 

Diefe Aufrichtigfeit empörte fie und raubte 
ihr alle Selbjtbeherrichung. 

„Nicht 2“ rief fie flammenden Auges. „Nun, 
dann willen Sie au, weshalb id Sie ver: 
achte!” 


€. von Schwartfoppen. Die aoldene Gans. 


„Dori!* 

Er bezwang fich und fahte ihre Hand. 

„Ih muß Ste wohl jehr lieben,“ jagte er, 
„um jolh ein Wort von hnen zu ertragen.“ 

„Sie lieben mich und bewerben fih um 
eine Andere?“ 

Seine Brauen falteten fich finfter. 

„sch bewerbe mich um feine Andere,“ Tagte 
er, fi gewaltfam zufammennehmend. „Wenn 
man meiner Verlehr in diefem Haufe falih 
gedeutet hat, fo don ich jelbft genug unter 
meiner peinlihen Vofition gelitten. Aber Sie, 
Dort, tragen Zhre reihlihe Schuld daran. 
ch konnte Jhren Anblid nicht entbehren, und 
dod nahm mir bis heute das fühle, daft feind: 
jelige Wefen, weldhes Sie in der legten Zeit 
gegen mich angenommen hatten, den Mut zu 
einer entichlofjenen Erklärung.” 

„Und Ihre Abfichten hätten wirklich nie 
mals meiner Coufine gegolten?” fragte fie, 
no immer wie mit einem jchweren Traume 
fämpfend. 

„Das habe ich nicht gelagt,” antwortete er 
ernft, während eine dunfle Nöte fein männlid: 
ausprudsvolles Geficht übergoß. „Aber hören 
Sie mih, che Sie mid verdammen. — 50, 
jegen Sie fi) hierher — und denfen Sie, id 
MT wie ji meinem ewigen Richter.“ 

8 erfolgte nun in gedämpftem Ton eine 
lange umfafjende Beichte, welche fie mit feinem 
Laut unterbrad. Aber es ging dabei ein mäd): 
tiges MWogen der verichiedenartigjten Empfins 
dungen durch ihre Seele. Vitenau fchonte fi 
nicht, er |pradh von den Lodungen der reichen 
Heirat, welche im mutlofen Augenblid gleich 
einer leuchtenden Kata Morgana vor ihm auf: 
getaucht war, von dem gefährlichen Spiel, das 
er halb widerwillig in feinen Gedanken damit 
getrieben, von den Hleinen Spiegelfechtereien 
des Gefühle, zu denen er Y hatte hinreißen 
lafjen, um fich ihrer immer fchon im nädhiten 
Augenblid herzlih zu jhämen; er fcilverte 
aber aud die mächtige, reinigende Glut der 
Liebe, welhe bei Doris Miederfehen in ihm 
erwadht war und den Konflift elender Berch: 
nungen nad) furzem Kampf erftict hatte. Bon 
da ab jet fie allein der Magnet feiner Wünjce 
und Hoffnungen gemwejen, er habe das Leben 
anders anfehen lernen und fei ernftlih mit ji 
zu Rate ‚gegangen, ob er imfjtande fe, einer 
geliebten rau ein forgenfreies, wenn auch nicht 
glänzendes 203 zu bieten — fein Geichid ruhe 
nun in ihren Händen. 

Er atmete tief und fah ihr forfchend in 
das beweate Geficht. AJmmer noch fämpfte ed 
in ihrem Herzen. Der Schmerz um ihr ge 
träumtes deal, das fie nach feinem Belennt- 
nis nicht mehr in feinem alten fledenlofen 
Glanze mwiederherzuftellen vermochte, wich nur 
allmählich dem ficheren Vertrauen auf die 
im Realismus der Zeit zwar verjuchte, aber 
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fiegreih erprobte Mannesfraft, die, wenn es 
galt, audı den Kampf mit den Sorgen und 
Beichränfungen des Lebens nicht fcheuen würde. 
Aber über alle andern Gedanten und Empfin: 
dungen fiegte doch mächtig die jelige Gemwißheit, 
fih von ihm geliebt zu wifen. Und er, fein 
Urteil in ihren Augen Iejend, nocd) ehe ihre 
&ippen dasjelbe geiprocden hatten, jchloß fie 
beglüdt in feine Arme und drüdte den erften 
Kup auf ihren lieblihen Mund. 

„Dort — meine Braut! —” 

„Aber, Dori, wo ift denn der Nittmeifter 
aeblieben ?* rief Mieze, die erft nad einer 
Meile mit ihrer Toilette fertig geworden war 
und nun ganz verbußt auf der Schwelle des 
Salons jtand. 

Dori, nod blaß und aufgeregt von ihrem 
neuen Glüde, ging der Coufine entgegen und 
ihlang ihren Arm warm und herzlid um 
diejelbe. 

„Liebe Mieze, ich habe dir etwas zu fagen. 
Vergib mir, wenn ich dir mein Herz nicht früher 
erichloß, aber es ift alles fo rajch und wunder: 
bar gefommen. ch habe mich mit Vitenau ver: 
lobt. Er ijt zurüd nah H., um fich fchleunigst 
noch einen furzen Urlaub zu nehmen — er will 
mid) morgen in meinem Elternhaufe erwarten.“ 

Sie wollte = etwas hinzufügen, aber 

Mieze, das arme Kind mit dem ungejchulten 
Herzen, vermochte nichtö mehr zu hören. Es 
war das erjte Mal in ihrem Leben, daß fie 
vor einem unerfüllbaren Munfche ftand, und 
erade diefer Wunsch war der heifefte und 
eidenschaftlichite gewefen, defjen die Heine Seele 
fähig war. Sie jchrie laut auf und jtich Dori 
mit benaer Gebärde zurüd. Dann lief ie, 
laut jchluchzend, zu ihrer Mutter. 

„DO Mutter, Mutter, du hatteft mir do 
fo beftimmt gejagt, daß er mich heiraten würde!” 

Die Witwe hörte ganz erftarrt den ihr un: 

laublih £lingenden Beriht. Sie mufte fich 
azu Ichen, o Ichwer war ihr der Schreden 
in die Ölieder gefahren. Yhr Kind, ihre Mieze 
tm verfchmäht! Und fie jelbit, die 
thörichte Frau, hatte no dazu beigetragen, 
den unfeligen Wahn in ihr zu nähren. Die: 
ai Vorwurf jchnitt ihr ins Herz. Gab e8 

nn gar feine Hilfe, feinen Ausweg? Die 
arme reiche Frau hatte niemals gedadht, daf 
aud fie einmal in folhe Obhnmadıt und Be: 
drängnis geraten fönnte. Ste fand nidt ein 
tröjtendes Wort, jelbjt von den vielen tändeln: 
den Schmeicdhelnamen, mit denen fie fonjt die 
Tochter bei allen Gelegenheiten überjchüttete, 
wollte ihr in diefem Augenblid feiner über bie 
Lippen. Nur in tiefem wortlofen Erbarmen 
legte fie die Hand auf das Haupt ihres weinen: 
den Kindes, und ein Strahl echter Mutterliebe 
brach verföhnend aus ihren unbedeutenden Kleinen 


Augen hervor. 
” ° * 
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Für Diejenigen unferer Lefer, melde am 
Schluffe einer Erzählung nicht gern verjtimmte 
oder gar betrübte Gefihter hinter fich lafien, 
jei hier noch gejagt, daß Miezens Gram nicht 
jo jhlimm und nadhaltig war, als man nad) 
jeinem erjten Ungeftüm hätte annehmen follen. 
Sie erholte fi bald von ihrer Niederlage, 
fand ihr behagliches Phleama und ihre freude 
an Schönen Toiletten wieder und machte nod) 
viele Eroberungen. Wen das lettere etwa ver: 
wundern follte, der mag an die „goldene Gans“ 
in dem Märchen denken, welchem wir unjern Titel 
u haben. Wir fönnen diejelbe noch jegt 
alle Tane mit jtattlihem Gefolge auch dur 
unfere Straßen marjchieren jehen und, wenn 
uns der ehe Humor nicht fehlt, gleich 
der Schönen Brinzefjin über den närriichen Zu 
der geprellten Zeutchen lachen, die einer es 
dem andern an ben vergoldeten Federn Fleben 
bleiben. Aber das „goldene Gänschen“ unferer 
Gefhichte ift nicht mehr vorhanden. Mieze, 
nachdem fie einmal_die Unverläßlichleit ihrer 
perjönlihen Reize erfahren hatte, war aus einer 
thörihten Jungfrau eine Huge und jehr vor: 
fihtige Jungfrau geworden, was fie vornchm- 
lich bei der jpäteren Wahl ihres Gatten bewies, 
Aus Beforgnis, das Opfer ipefulativer Ab: 
fihten zu werben, heiratete fie einen älteren 
reichen Fabrifanten der Nadhbarftadt, bei dem 
fie feine folhen Abfichten vorausjegen fonnte. 
Sie lebt mit ihm zufrieden und jorglos in 
einem großen prächtigen Haufe, welches ber 
beiheidenen Mietwohnung des Nittmeifterd 
von Vitenau und feiner jungen Frau gegen: 
überliegt. Und wenn fie vielleiht je nod 
einmal inögeheim die leßtere um ne ftolzen 
ritterlihen Gatten beneidet, jo tröftet fie doch 
der Gedanke, daß Dori feine feinen Diners 
aeben fann und in Gefellichaften meift nur 
mit frifchen Blumen erfcheint, während fie — 
Mieze — einen foftbaren Brillantichmud trägt. 
rau .Blinzler aber erfreut fih des quten Ger 
Ichides ihrer Tochter in ungeftörter Gefunbheit. 


Die Shiffsiungen unferer Flotte. 


Aus Kiel von *. 





an darf wohl, ohne zu weit zu gehen, be- 
haupten, daß unfer Bolf nad) feiner fittlich 
ernften und romantischen Veranlagung einen be: 
fonderen Beruf als Seevolf hat, und daß deshalb 
das große Antereffe für unfere Marine die nur 
mittelbare Kundgebung zu diefem Beruf iit. 
Nicht nur aus unferen Küftengegenden, wo na= 
turgemäß das Bewußtjein von dem feemänntfchen 
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Mert der Nation am bejten reift, ftrömen jett 
alljährlich Hunderte von Freiwilligen nad) den 
Geburt3: und Pflegejtätten unferer flotte, fon: 
dern auch aus dem nnerften des Landes treiben 
viele junge Leute die regen Sympathien für das 
nationale Seewejen hierher, um fich dem Dienfte 
der vaterländifchen Flagge zu widmen. BDiefes 
jeit den leßten Jahren allgemein im beutjchen 
Volke erwadhte nterefje für unfere fräftig em: 
porblühende Seemadht bemweift aber zugleich nach 
der focialen Seite hin, daß man unbegründete 
Vorurteile hat fallen lafjen und fi fchon viel: 
fach überzeugt hat, daf die feemännifche Lauf: 
bahn eine ebenfo ehrenvolle ala lohnende ift, in 
der junge intelligente Zeute viel eher zur Selb: 
ftändigfeit gelangen fönnen, als in den meiiten 
anderen. Trotdem gibt es aber noch viele, welche, 
befangen von einer falfchen Vorftellung, den un: 
teren Seemanngitand als in feinem bejonders 
guten Rufe ftehend meinen, ihn für roh und un: 
gebildet halten und glauben, daß, wenn ein Knabe 
aus anftändiger Familie fich diefer Laufbahn wid- 
men wollte, er gewiffermaßen als für die menfc): 
liche Gefellichaft verloren zu betrachten fei. Na, 
wir glauben, daß diefe Anficht noch vielerorten 
vorherrfchend ift; fie Flingt aber an die Zeit, 
melde vor 30 Jahren gewejen und begründet 
fi nur in völliger Unkenntnis der jetigen Ver: 
hältniffe. Daher glauben wir dem allgemeinen 
nterefje zu begegnen, wenn mir eine flare An: 
fhauung zu den heutigen Verhältniffen geben, 
und zur Popularität der vaterländifchen See: 
macht beizutragen, wenn wir fie dem Berftänd: 
nis näher bringen. Freilih, Gründlichkeit ift 
einmal unferes Volkes Art — man will genaue 
Umficht in die Befchaffenheit einer Sache haben, 
bevor man fie mit hingebenber Liebe ergreift. 
So mögen denn hierzu die nahfolgenden Skizzen 
von bem Leben und dem jebigen Erziehungsmejen 
der Schiffsjungen in unferer Marine einen Hei: 
nen Beitrag liefern. 

Mag vorweg gefagt werben, daß in unferer 
Marine die Schiffsjungen nicht Hauptfächlich zu 
Matrofen, fondern zu Unteroffizieren, Dedoffi- 
zieren und Fachoffizieren herangebildet werben. 
Der Stand der Matrofen ift für den Schiffä- 
jungen vielmehr nur ein Uebergangaftadium zum 
Unter: und fpäteren Dedoffizier und Fachoffizier. 
Die Matrofen für die Flotte refrutieren fih aus 
der feemännifhen Bevölkerung des Reiches. 
Wenn außerdem ihr Stand fid) au zum Teil 
noch aus der Landbevölferung ergänzt, durch) 
junge LZeute, die ftatt der gewöhnlichen dreijäh: 
rigen Dienftzeit fich zu einer vierjährigen auf 
der deutichen Flotte verpflichten, fo ft diefer Be- 
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ftandteil des Matrofencorps in den leßten Jah: 
ren infolge des ftarfen Andranges von „rei: 
willigen“ aus der rein fjeemännijchen Bevöllerung 
doch gering geworden. Der Stamm an Unter, 
Ded: und Fachoffizieren wird aljo wefentlid 
durch die Schiffsjungen gebildet, und diefe zu 
einem folchen zu erziehen, ift der Zmwed des 
Schiffsjungeninftituts, auf defien Pflege, im Ge: 
genjaß zu den übrigen Slotten, unfere Marine, 
man fann fagen, eine faft verfchwenderijche Sorg: 
falt verwendet. Knaben von 14—16 Sahren 
von gefundem Körperbau und mit den ihrem 
Alter entiprehenden bürgerlihen Schulfennt: 
niffen werden in bdasfelbe aufgenommen und 
verpflichten fich durch ihren Eintritt zu einer 
zwölfjährigen Dienitzeit in der Marine; ala 
Gegenleiftung gerifjermaßen übernimmt leßtere 
ihre vollftändige Erziehung und Unterhaltung, 
fo daß die Eltern jeder ferneren Sorge für bie 
Knaben überhoben find. 

hr Leben mit dem Eintritt in die Marine 
beginnt an Bord ber Webungsbriggs „MuBs 
quito* und „Rover* refp. „Undine“, naddem 
fie Uniform ?) erhalten und mit allen Fleinen für 
den Aufenthalt an Bord notwendigen Gegen: 
jtänden, wie Federmefjer, Nähfäfthen, Zahn, 
Haar:, Tafhen: und Kleiderbürfte, Seife, Schreibs 
zeug, Briefpapier 2c. ausgerüftet find. Offiziere 
und Unteroffiziere werben für die Hebungabriggd 
befonders ausgefucht, da nicht jeder derjelben für 
die Erziehung folcher Knaben geeignet ift, mag 


"erin feinem Fache noch jo tüchtig fein. Die Ana: 


ben werden an Bord zunädt nad Rollen ver: 
teilt, mit der Tafelage und der Bedienung ber 
Boote fo vertraut wie möglich gemacht, aud 
werben ihnen durch täglichen Unterricht die erften 
Begriffe von militärischer Zucht und Ordnung 
beigebracht, fomwie die einfache Bedienung ber 
Segel gelehrt, damit unter leichten Berhältnifien 
die Schiffe jo bald wie möglich unter Segel 
gehen fönnen. Gejchüßerercitien finden in den 
eriten jehs Wochen an Bord nicht ftatt, und der 
wifjenfchaftlihe Unterricht in dem Schulraume 
wird nur bei jchlehtem Wetter gehalten. 

Die Briggs halten fich fo lange, bis fie von 
den Schiffsjungen einigermaßen felbftändig bes 
dient werden fönnen, vor Anker in der Kieler 
Bucht auf und nehmen fodann erft Kreuzungen 
in diefer vor. ft aber die Ausbildung der Knaz 
ben foweit vorgeichritten, daf der Grofmajt von 
ihnen ganz allein bedient werden fann, jo gehen 
die Briggs meiftens nad Danzig in See und 


1) Dielelbe befteht auf einem blauen und einem weißen 
Anzug (Holen und Aadett) mit Miübe, die auf [dhroarzfeldenem 
Band den Namen 5. M. Schiffsjungenbriggs trägt. 
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halten hier in der gutgefchüßten Zoppotter Bucht 
die Segelübungen ab. Der Dienft an Bord 
währt täglid nur 8 Stunden Wache, während 
den Matrojen 12 zufallen und wird für die Ana: 
ben auch nur am Tage gehalten, weil ein jugend: 
licher Körper ohne die gehörige Nachtruhe be: 
fanntlich nicht ordentlich gedeiht. Die Zeit der 
anftrengenden Uebungen mit den Segeln und 
Geihügen ift auf täglich 2 Stunden feitgefett. 
Dem Verlafjen des hiefigen Hafens gehen im: 
mer nod einige Probefahrten in See voraus, 
um die Leiltungsfähigfeit der Knaben fiher be: 
urteilen und biernadh die Segelordre für die 
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den Bram: und Oberbramraam im Manöver an 
Ded geholt; von 4!/s bis 6 Uhr ift Zeugmwäfche, 
Baden und Shwimmunterricht oder Bootsrudern 
in allen Booten. Bon 6 Uhr an bis 10 Uhr iit 
wieder Freizeit. 

Bei ungünftiger Witterung treten an Stelle 
des praftifchen Dienjtes nftruftionsübungen 
in Steuermannsfunde, Seemannjdaft, Tafel: 
arbeit und im Signalifieren mit Flaggen an den - 
Maiten. 

Die freie Zeit jteht den Knaben zur beliebi: 
gen Verfügung. m Häfen zunächjt wird fie zu 
Erfurfionen und gemeinfhaftlihen Ausflügen 


Briggs auf: unter Lei: 
jtellen zu tung eines 
fönnen. m Diffiziers 
allgemeinen und älterer 
wird darauf Unteroffizie: 
Bedadht ges re benußt; 
nommen, alleSehens: 
daf bie würbdigfei: 
Ediffe etwa ten werben 
während der in Yugenz 
Hälfte der fhein ge= 
Beit ber nommen, 
Uebung3: der Hafen 
reife unter bejonders 
Segel, in mit feinen 
der übrigen Anlagen ge: 
Zeit in Hä- nau  befidh: 
fen find, und Beluftigungen ber Ehifdjungen am Land (E. 649), tigt und ber: 
längere, an: vorragenden 


haltende Seetouren überhaupt nicht unternom- 
men werden, Sind die Schiffe auf See wäh: 
rend der Nacht unter Segel gemwefen, fo finden 
am nädjten Vormittage feine Erercitien ftatt, 
nur die Abteilung der Wache zieht wie gewöhn: 
ih auf. Stodholm und Kopenhagen, fomwie 
auch fein ruffifher Hafen wird von den Brigas 
jest mehr auf ihren Uebungsreifen angelaufen. 
Unfere heimatlihen Küften find allein ihr Wir: 
fungöfeld. 

Der wifjenfchaftliche Unterricht an Bord wird 
von dem Prediger erteilt; bei günftiger Witte: 
rung ift von 9's bis 101 Uhr für alle Mann 
„Segelerercitium* (S.645), von 10", bis 11'e 
für die eine Hälfte Bootörudern: und Segeln, 
für die zweite Gefchügegercitium und Artillerie: 
SInftruftion, von 12 bis 2 Uhr ıft Mittag und 
Freizeit; das Effen wird an aufgellappten Ti: 
jhen und Bänfen im Zwifchenraum eingenom: 
men und bejteht aus jehr einfachen, aber durch: 
aus fräftigen Speifen. Am Nachmittage ift von 
2 bi3 3%, Uhr Unterricht im Rechnen, Deutich, 
Geographic und Arbeitäftunde. Um 4 Uhr wer: 


Teilen des Orts überhaupt Bejuche gemadıt ; 
hierbei werden die Knaben belehrt, eö wird ihnen 
alles Unverftändliche und Unbekannte gedeutet 
und jo ihr Wiffen, ihr Anteil und ihre Anz 
ihauung geklärt und geläutert. So wird in 
den Knaben jhon frühzeitig eine ernfte Yebens: 
anfhauung und das fittliche Gefühl erwedt, 
in deffen Entwidelung fie jpäter ala Matrofen 
fih mwefentlih von denen der anderen Marinen 
unterfcheiden. Kommen leßtere 3. B. an Yand, 
fo jteuern fie fofort auf das nädjte Wirts- 
haus los und gehen hier vor einer lajche 
Coanaf ohne Säumen zu Anker; fpäter fieht 
man fie dann finnlos betrunfen den Hafenquais 
wieder zutaumeln. Anders die unfrigen. Der 
deutiche Seemann verfhmäht zwar auch nicht 
eine Heine Erfrifhung, aber fein lebhafteres 
Ehraefühl und feine höhere Bildungsitufe halten 
ihn davon ab, fih in gleiher Weife herabzu: 
würdigen, wenn aleich einzelne Ausnahmen im: 
mer jtattfinden. Hat er feiner Wißbegierde Ge: 
nüge gethan und fich die Gegend mit allem ihrem 
CS chenswerten angejehen, fo ift er befriedigt und 
8l 
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verwendet den Reit feines Geldes, welches er 
von Bord mitgebradht hat, zum Einkauf von 
Heinen Andenfen und Seltenheiten für feine 
Angehörigen; er ift eben ein Deutfcher und dent 
als folder zu allen Zeiten ber Lieben daheim — 
aber freilih, das Geld muß aud) bei ihm not: 
wenbigermeije jo fchnell als möglich untergebradht 
werben. ” 

Dft werden auf dem Lande, nahdem ein 
Wald oder ein anderes pafjendes Terrain aus: 
gejucht worden ift, Spiele arrangiert: „Näuber 
und Soldat“, „Krieg“ oder „Schleudern“ wird 





Hebungen am Belhäg (5. 642) 


an De hat ftehen laflen, diefe Mafßregeln 
durch Püffe vergelten zu fünnen, die an Derb: 
heit nichtS zu wünschen übrig laffen. Doc das 
Verhältnis zwiichen den Schiffsjungen und Dfft: 
zieren und Unteroffizieren it im allgemeinen 
ein fehr qutes und verliert außer Dienit ganz 
feinen militäriihen Charakter; die Knaben wer: 
den eben no als Kinder behandelt, die geihont 
und gepflegt werden müfjen, aus denen einmal 
etwas Tüchtiges werben joll, und denen man 
daher die arögte Sorgfalt hat angedeihen zu 
laijen, Nicht minder geitaltet fi ihr Yeben an 
Bord während der Freizeit, wenn das Schiff in 
Ece oder weit draußen auf der Neede liegt zu 
einem jehr angenehmen und ungebundenen ; aud) 
bier mögen jte jubeln, fingen, ptelen fovtel fie 
wollen, jelbjt wenn fie einmal in einer tüchtigen 
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gefpielt; hier tummeln fich die Heinen Blaujaden 
im kräftigen Ningen wie auf den Schulpläßen 
der lieben Heimat, die alle noch gut im Gebädht- 
nilfe ftehen (S. 640); die Unteroffiziere, ja zu= 
mweilen auch die Offiziere, fpielen und balgen fi) 
mit und unter den Anaben herum; hier ift dann 
aber aud) der Ort, diefem oder jenem berjelben, 
der fie beim Segelmanöver „zu tramm” ge: 
nommen oder einen beim Rauchen zu verbotener 
Zeit ertappt und gemeldet hat, oder einen anderen 
etwa gar wegen irgend einer Unart eine halbe 
Stunde mit der Hängematte auf der Schulter 
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Rauferei ihre Kräfte erproben, wird e3 ihnen 
nadhgejehen. Eine Bibliothefunterhaltender und 
belehrender Bücher, die der Prediger verwaltet, 
jorgt für angenehme Leltüre, Der Zimmer: 
mann lehrt das Schnigen und Aufbauen zier: 
licher Schiffs: und Bootsmodelle, an denen fie 
ihre mechanifchen Talente bilden fünnen; der 
Schneider untermweift fie im fahgemäßen Aus: 
befjern ihrer Kleidungsitüde, diefer Matroje 
jpielt mit ihnen Schad, jener zeigt ihnen das 
Fertigen von Matten oder das Spliffen und 
Knoten. Auf diefe Meife wird fpielend die In: 
telligenz nad) allen Nihtungen aeıwedt und die 
praktische Zebensbildung angebahnt, die den See: 
mann charakterijiert, aber für fein Nach aud) 
durhaus nötig tft, um fich in fchwierige Yagen 
leicht zu finden und durch geihidte Benugung 
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der ihm zu Gebote ftehenden Hilfsmittel daraus 
befreien zu fönnen. Auch für mufifalifche Unter: 
haltung, die der Seemann fo fehr liebt und 
welde die Eintönigkeit feines Lebens auf See 
angenehm unterbriht, wird geforgt; ein ben 
Briggs von der Kapelle der Matrofendivifion 
mitgegebener Hoboift erteilt in der Mufif Unter: 
richt und bildet aus den fähigften Knaben ein 
Mufilcorps, defien Vorträge die anderen amü: 
fieren, und mweldes in den Mußeftunden aud 
zum Tanzeaufipielt. Oftihon hat es die Hafen: 
bevölferung überrafht, wenn die Briggs weit 
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ftehen die Brigga im Herbite desjelben Jahres 
in Kiel außer Dienft, was auch in inftruftiver 
Weife, befonders mit Bezug auf die Abtafelung, 
ausgeführt wird, worauf die Anaben nad) Ab: 
lauf des Urlaubs in die Heimat, in dem für fie 
bejtimmten Kajernement in riedrichäort bei 
Kiel untergebradjt werden, womit der Winter: 
furfus beginnt. Hier wohnen fie je ca. 12 in 
einem großen Zimmer; ein jeder hat u. a. ein 
großes Spind, je vier gemeinfam einen Tifc. 
Im Winter nun wird ihnen eine gute mili- 
tärifche Grundlage und Disciplin gegeben, fomwie 


draußen auf ein gründ: 
einer Neebe lihermiljen: 
liegen, an Ichaftlicher 
den Som: Unterricht 
merabenden vom Prebi: 
die Klänge ger erteilt. 
der Natio: Cie follen 
nalhymne eine gutemi: 
über das litärifche 
Mafier rau: Haltung, 
ihen zu bö: Umgangmit 
ren oder die dem Ge: 
Flaggen: wehr, 

parade am Kenntnis 
Morgen un: des Snfan: 
ter Mufik- teriebienftes 
begleitung lernen, um 
abhalten zu fih  jpäter 
jehen. Man als Unterof: 
findet Dies fijier zus 
in feiner an: nädit eine 
deren Ma: gute Kennt: 
rine, wie niß der milis 
vie Orte Rem at gussibung 
bung ber der Matro: 


Schiffsjungen überall einen ftrengeren, nirgends 
den Charakter der deutjchen väterlihen Sorg- 
falt trägt. Aber gerade der Einfluß, den die 
Pflege der Mufil auf den Geift und das Gemüt 
folder Knaben ausübt, die doch immerhin, mag 
ihre Behandlung auch eine noch fo humane und 
gütige fein, in ihrer Stellung jhon den Ernit 
des Lebens verfpüren, die allmählich den Spie: 
lereien im Elternhaufe entwöhnt und in man: 
dem nicht ausbleibenden Ungemad und in 
mander Strapaze zum Manne erftarken follen, 
ift ein fehr wohlthätiger, der fih nie verfennen 
läßt und in der That die beiten Früchte trägt. 
Nahdem fo gepaart mit beluftigender Unter: 
haltung und heiterer gemütvoller Anregung die 
Uebungen auf See, die erjte jeemännifch:militä- 
rifche Ausbildung der Schifföjungen beendet tit, 


fen aneıgnen zu können. Den Unterricht in der 
theoretiichen Seemannjchaft erteilt ein Offizier, 
der Sommer über mit ihnen an Bord der Briggs 
gewejen war. Die in bemfelben erworbenen 
Kenntniffe folen im näcdhjten Frühjahr bei nm: 
dienftitellung eines zweiten und größeren 
Uebungäfchiffes, welches immer die Korvette 
„Luife“ oder „Nymphe* ift, verwertet werden. 
Es wird daher mit den Anaben die Ausrüftung 
einer vollftändig leer liegenden Korvette von 
Anfang an bis zur Wollendung fyitematifc 
durchgenommen; es geichieht dies zu dem Zwed, 
um ein grünblices Verftändnis der ganzen 
Tafelage, wie diefelbe gejeßt und geichoren 
wird, zu erweden, damit fie bei der Auftafelung 
des Schiffes das Erlernte im nädjften Frühjahr 
praftifh ausführen können. Den Unterricht in 
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der Artillerie erteilt ebenfalld ein Offizier; es 
wird in diefem über die in der Marine befind: 
lichen Kaliber, die Hauptteile der Gejhüse und 
der Zafetten, Allgemeines über Munition, Be: 
handlung und Schonung von Artilleriematerial, 
über Bugen und Konfervierung derfelben vorge: 
tragen (5. 640). Der Infanteriedienft bejteht 
aus Gewehrererzitien, Ziel: und Schiegübungen, 
aus Marjhübungen und Tiraillieren auf dem 
Ererzierplag (S. 643) des Jnftituts und ift mit 
allgemeiner Dienftinftruftion verbunden, Der 
wiflenfhaftliche Unterricht beftcht aus Lefeftunden 
mit Unterweifung in Grammatif und Satbau, 
Screibitunden mit Diftaten 2c., Nechenftunden, 





Bajonettiecgten. 


Geographie, Geihichts: und aud Gefangsjtun: 
den; letere werden den Knaben von dem Stan: 
tor der Garnifonskirche in Friedrichsort erteilt. 
Neligionsunterriht findet nicht ftatt, da die 
Schiffsjungen bereits fonfirmiert fein müflen; 
dagegen werden fie regelmäßig am Conn: 
tag zur Kirche geführt. Den beiten unter 
ihnen wird auch der Vorteil des Erlernens der 
englifhen Sprache gewährt. Für jedes Lehr: 
fah, außer für Oefangsunterriht und Lefen, 
muf; jeder Anabe ein Heft in Reinfchrift an- 
legen, in weldes er die in die Hladde bitktierten 
Angaben in den Arbeitsftunden einträgt. Auf 
Zauberfeit diefer Hefte wird bejonderer Wert 
gelegt; diejelben werden ihnen mit an Bord ge: 
geben und fpäter belaflen, ihren Leijtungen 
nad) erfolgt eine Einteilung der Knaben in zwei 
Klafien; in der eriten derjelben bietet fih den 
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befjeren und fleifigeren auch Gelegenheit zur 
Weiterbildung. Adt Tage vor MWeihnadten 
hält der Kommandeur ber „Schiffsjungenabtei- 
lung” (diejes ift der eigentliche offizielle Name 
des Inftituts) ein Eramen über die Schüler ab, 
nad) welchem eine Prämiterung der Tüchtigiten, 
der Edhluß der Schule und fobann die Beur-: 
laubung ftattfindet. 

Das Meihnachtsfeft feiern bie fich nicht in 
ihre Heimat begebenden nad häuslicher, fami- 
liärer Sitte; aud) ihnen brennt der Weihnachts: 
baum, ber fie hier fern von der Heimat das liebe 
Elternhaus aud an diefem Tage nicht zu fehr 
vermifjen läßt; wetteifern bo Offiziere und 
Unteroffiziere, ihren 
Pflegebefohlenen das 
Ichöne Felt jo angenehm 
wie möglich zu bereiten. 

Ein alter in Sturm 
und Wetter erhärteter 
Unteroffizier, der fchon 
viele Jahre feiner Dienft- 
zeit auf die Erziehung 
der Ediffsjungen im 
Commer an Bord der 
Briggs, im Winter im 
nftitut verwendet hat, 
ihmüdt feinen „See: 
findern” den Chriftbaum 
— mie freut er jih da- 
bei, wenn feine Gedan: 
fen weit zurüdichweifen 
in die Vergangenheit — 
mit Neßen und Kronen 
aus buntem Papier pußt 
er ihn aus, ziert feine 
Ihlanfe Spite mit einer 
Flagge von Knittergold und hängt Konfelt 
und Apfelfinen in die grünen Zweige. Dod) ‘ 
weshalb zittern ihm mohl die Hände und 
werden die Augen jo feucht, wenn er die Lichter 
befeitigt? — Gerade fo hatte einft die Mutter 
auch für ihn den Weihnahtsbaum gefhmüdt, 
als er no ala Knabe in der liebtrauten Hei: 
mat weilte, Aber er hat es nie vergeflen, wie 
jelig es ihn einft machte, und wie fhmerzooll 
fein junges Herz e8 fühlte, wenn er den heilt: 
gen Abend ohne ihn erleben mußte. So will 
er denn feinen „Seefindern“ den Schmerz 
erfparen, den er einst felbft empfand; ber 
brennende Chriftbaum joll ihnen menigjtens 
ein Stüd der liebtrauten Heimat zurüdgeben 
und ihnen zeigen, daß fie nicht einfam find, baf 
auch hier noch eine mütterlihe Sorgfalt über fie 
macht. Und in der That, die Freude der Jun: 
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Ziraillieren (6. 642), 


gen ift groß! Das zeigen die ftrahlenden Ge: 
fichter im Lichterglang;; für Näfchereien und Ge: 
ihenfe haben die Offiziere geforgt, und fo 
werben denn unter frommen Gefängen, unter 
Jubel, Laden und Springen die Freuben der 
Beiherung genofien. 

Wenn das Feft vorüber, die Ferien beendet 
find, verfammeln fih die Zöglinge wieder in 
dem Kafernement zur Aufnahme ihrer Winter: 
arbeiten, die, wie vordem, ihren Verlauf neh: 
men und im Frühjahr des zweiten Jahres be: 
endet werben. Es erfolgt jodann für fie die 
ndienftftellung einer Korvette, auf welcher fie 
eine zweite und umfafjendere fjeemänniiche Aus: 
bildung erhalten follen. Diefe Korvette ift, mie 
ich jchon oben fagte, entweder „Luife“ oder 
„Nymphe“. Der Offizier, welcher die Leitung 
des wifjenihaftlihen Unterrichts während der 
verflofienen Winterszeit vorgeftanden hat, geht 
als „Erfter Offizier“ in der Regel an Bord 
diefer „Schiffäjungenforvette“, die übrigen bei 
jenen in Friedrihsort fommanbdiert gemejenen 
Offiziere ald „mwachthabende“ Dffiziere. Der 
Prediger, welcher die Leitung des wiflenfchaft: 
lichen Unterrichts gehabt, jet denfelben aud an 
Bord der Korvette fort. 

Bom Tage der Indienftitellung des Schiffes 
ab muß feine Auftafelung und Abtafelung durd) 
die Schiffsjungen innerhalb 18 Tagen beendet 


fein; die bisherigen auf den Briggs erworbenen 
feemännifchen Kenntnifje und fodann der in Fried: 
rihsort im "nftitut erteilte feemannsicaft: 
liche Unterricht follen hier alfo die praftifche 
Verwendung finden. Die Schiffsjungen werben 
zum Auftafeln der Korvette nad) den jchon vor: 
ber angefertigten Rollen verteilt und mit den- 
felben wird die Auftafelung jvftematifh und 
friegsfchiffsmäßig durchgeführt. Die praftifchen 
Tafelarbeiten 2c. (S. 645) werden von ihnen 
unter Auffiht der Unteroffiziere und Matrofen, 
welche die Pojten ald Toppsältefte, Toppsgaften 
und die eriten Nummern bejeten, jelbit ausge: 
führt. Das Stagen der Majten (Aufrichten und 
Fefthalten), das Seten und Ausweben (An: 
ziehen) der Wanten (Stridleitern) 2c. werden zum 
Gegenstand der Jnitruftion gemadht. Das Auf: 
bringen der übrigen Tafelage erfolgt manöver: 
weife. Nad) Fertigitellung der Aufrüftung wer: 
den no 14 Tage zum Einüben der unter die 
jungen zur Bedienung der Korvette verteilten 
Rollen verwendet, dann beginnen bie erjten 
Kreuztouren aus dem Kieler Hafen hinaus in 
die Dit: und Nordfee; fie werden bis Mitte 
Juli fortgefegt, um welche Zeit fih die junge 
Bejagung gelegentlich eines legten Befuches in 
Kiel für eine längere Erpedition vorbereitet, die 
meiftens nad Weftindien unternommen wird, 
nachdem no vorher durch den Kommandanten 
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ein Gejamtbericht über die bis dahin gemonnene 
Einfiht in die Leiftungsfähigfeit der einzelnen 
der fatferl. Momiralität eingereicht worden ift. 
Mit dem eriten Tage in See auf diejer 
Neife nimmt die detaillierte Ausbildung der 
Knaben in allen Zweigen der Seemannidhaft, 
Artillerie und des fpezififch militärischen Dienftes 
ihren Anfang. Der Kommandant muß mit der 
Leiftung eines jeden feiner Zöglinge genau ver: 
traut fein und hat der Neigung und Liebe des 
einzelnen für diefe oder jene Nidtung feines 
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Auf Ihwantendem Grunb. 


Berufes durch feine fpeziellere Beichäftiaung in 
diejer Nechmung zu tragen; auf diefer Reife 
nämlich befundet jih Schon das zinterefle der 
Zöglinge für irgend einen Zweig ihrer jeemän: 
nischen Garriere, jet es Die Maichine, die Ar: 
tillerie oder die jpezifische Navigation, und 3 
muß daher Aufgabe der Offiziere fein, Diefes 
interejie bei ihnen, ohne dak ihre vorläufige 
Gelamtausbildung Darımter leidet, durch nähe- 
res Belanntmacden mit diefem Zweige durd) 
jeine bejondere Annäherung zu fördern, jobald 
die Möglichkeit jich erkennen läht, daß der be: 
treffende Zögling jich zu einer Garriere in diejem 
oder jenem von ihm bevorzugten Zweige des 
Marinedienites moraliih und phyltich eignet. 
Hier it eS, wo fi einem jeden der Anaben 
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der Meg zu einer hoffnungsvollen Laufbahn 
öffnet. 

Der Schulunterricht wird im Anfchluß an 
den früher im Snftitut erteilten Haffenweife au) 
am Bord fortgejegt. Das Zmwilhended wird 
durch einen Vorhang mitteljchiffs getrennt und 
erhält die erite Klafje am Steuerbord (auf der 
rechten Seite), die zweite am Badbord (auf der 
linken Seite) Unterriht an den Nachmittagen 
des Montag und Donnerftag. Die Hefte wert 
den vor dem Unterricht von den Klafjenältejiten 
wachweife (die ganze Befatung ift in zwei 
Hälften geteilt, die man „Badbord:“ und 
„Steuerbord: Wade“ nennt und die abmechjelnd 
den Ediffsdienft verfehen) ausgegeben und nad) 
beendetem Unterricht ebenfo wieder eingefordert; 
an Tiichen, die zufammenflappbar find, werden 
die Arbeiten angefertigt. 

Das Leben in der Freizeit auf der Korvette 
wechjelt, wie am Bord der Briggs, für die Ana: 
ben mit Unterhaltung geiftiger Art und förper- 
lihen Amüfements ab. Die Ausflüge und 
Erpeditionen unter Leitung von Offizieren, 
Unteroffizieren und des Predigers in fremden, 
überfeeifchen Häfen, nad unbewohnten Snfeln, 
wildromantischen Geftaden fremder Erbteile find 
die beltebteiten Vergnügungen, und fie werden 
fo häufig als möglich, oft auf eine Dauer von 
mehreren Tagen veranftaltet. Die üppige Vege- 
tation jener Gegenden, der Urwald mit feinen 
gigantischen Bäumen und dem undurdpringlichen 
Gemwirr der Kianen, lieblihe Thäler, prangend 
im fchönften Grün und geijhmüdt mit dem 
Schmelz einer füdländishen Blütenpradht, alle 
dieje Attribute, mit denen die hantafie der 
Knaben an falten Winterabenden am wärmen: 
den Ofen in ihrer Heimat die Tropen fich nur 
denken fonnte, zeigen fich jett wirklich dem 
ftaunenden Auge der in das poeftevolle See: 
mannsleben eintretenden Knaben — den Traum 
von all dem Geheimnisvollen einer fremden 
Melt jehen fie jet in der That im fchwelgenden 
Senufje verwirklicht. 

Die Verpflegung an Bord ift eine vorzüg: 
liche, unbeitritten und jelbjt vom Auslande an: 
erfannt, die bejte in den lotten überhaupt. 
Zur Erhaltung und Pflege der Gejundheit der 
Knaben wird in ausgiebigjter Weife geforgt; in 
heißen Gegenden wird ftatt des MWafjers Limo: 
nabe verabreicht, nach jedem anftrengenden Dienft 
von dem Kommandanten für Verabreihung von 
Ertrarationen in Getränf und Speife gejorat; 
wo fi Gelegenheit zum Baden bietet, wird fie 
benüßt, wo feine vorhanden, wird durd Baden 
unter der Bad (ein den vorderiten Teil des 
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Deds überdadhender Auffag) bei falter Witte: 
rung in warmem Wafler, bei märmerer durch 
„Abjpülen“ mit den Bumpenjhläucden minde: 
ftens jede Woche zweimal Erjag geichafft. 

So vergeht in Ausführung all diejer be: 
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ihriebenen Obliegenheiten die zwölfmonatliche 
Zeit der Reife nad) den wejtindifchen Gewäflern. 
Die Korvette fehrt in ihre heimatliche Station 
Kiel zurüd, ftellt außer Dienft und gibt die her: 
angebildete junge Bejagung an das Artillerie: 


Ihulichiff 
„Mars“ ab, 
auf welchem 
die Zöglinge 
nun das lebte 


Stadiumihrer 

Ausbildungs: non I wG 
periode abjol- u 
vieren; mit 


ihnen gehen 
vier Offiziere 
der Uebungs: 
forvette und 
die erforder: 
lihe Anzahl 
fi qualifizie- 


Es ift die Nachtigall und nicht die Kerche. 


treten 


ea 
a er 


on | ar Tu Tru 
a 





In der Hängematte, 
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riftifche Erziehung zu geben, ferner ihre infante: 
rijtifchen Leiftungen bis zu der Vollfommenheit 
zu bringen, wie fie von dem Unteroffizier ver: 
langt werden, daneben aber aud) ihre Kenntnifje 
in der vaterländifhen Gefhichte, Geographie, 


Mathematif und Deutich zu erweitern 
und endlich den Geeignetiten Gelegen: 
heit zu geben, fi in der englifchen 
Sprache ganz zu vervolljtändigen, jowie 
in Mufif und im echten einige Yertig: 
feit erreichen zu lajjen. Auch hier werden 
die beiten Zeiftungen durdy Prämien, in 
Bühern und nautifhen Jnjtrumenten 
beitehend, belohnt. 

Wenn fo nad) Verlauf diefer Er: 
ziehungsperiode die Schiffsjungen in 
ihrer Ausbildung befeftigt und nod) ge: 


fördert find, erfolgt ihre Vereidigung. Damit 


fie, nahdem nunmehr ihre dreijährige, 


mit großen Koften verbundene, jehr forgfältige 
Erziehung und Ausbildung vollendet ift, in das 
Corps der Matrojen ein. Ka folhe avancieren 


fieingang fur: 
zem zu Ober: 
matrojen, 
werden, nad): 
dem fie eine 
mehrmonat: 
liche Reife ge: 
macht, Unter: 
offizier und 
fönnen fi 
nun einer be: 
liebigen Gar: 
tiere ihres 
Berufes zu: 
wenden — e8 
ftehen ihnen 


render Offiziere zur Leitung diefer leten Aus: alle Fachoffizierd: und die Beamten:Carrieren 
offen und es hängt nur von dem Willen und Wol: 

Der Zmed der UWeberweifung an Bord len des Einzelnen ab, ein Ziel zu gewinnen, das 
diejes Artilleriefhulfciffes it in erfter Reihe ihm eine anftändige und einträgliche, in bürger: 
ihnen eine fehr detaillierte gründliche artilles lichen Kreifen jchwer zu erringende Eriftenz fichert. 


bildung. 


„Es ift die Nachtigall und nit die Lerce‘ 


die uns mit Lied und Eiedesmacht 
Begläft, wenn unier Berz erwacht, 


Don £ieb und £eid fo rährend ipricht — 


Mein £ieb! die Cercdhe ift es nicht. 
Die fihb mit Tönen, weich und rein, 
Erglübend bis ins Berz hinein, 
Welt taujendfadhen MWiederball — 
Mein £ieb! das ijt die Nachtigall, 


Bord! wie fie (äh und fchmeichelnd fingt, 
mit €ieb und Eu und Trauer ringt — 
In böcitem Blädf, in tiefftem Erib, 
Sich. wiegt, in £iebvergeflenheit ! 
Sie fingt, verdeft von Strauch und Baum, 
Sie fingt in Dunfel, Nadıt und Traum, 
Das Berz jo warm, fo fonnenlidt — — 
Mein Kieb! fo fingt die Eerdhe nicht. 
4. Ullmann, 
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n ihrem Juliheft hat diefe Zeitichrift unter 

dem obigen Titel einen bemerfenswerten 
Auffag von Eduard von Hartmann gebracht, 
und id) jeße denfelben den nachfolgenden Zeilen 
bejonders aus dem Grunde vor, weil ich mid) 
veranlaßt jehe, den Ausführungen von Hart: 
manns Schritt für Schritt zu Dan und fie 
größtenteils zu befämpfen. 

Es ijt die alte Klage der Philofophen und 
Vhilologen, dak die Studentenfchaft die allge: 
meine Geiftesbilbung, die humaniora, vernad): 
läffige und dem Brotjtudium nachgehe. Der 
Vorwurf beruht in unjerer Zeit hauptfächlich 
auf dem nicht zu verfennenden Umftande, daf 
eben die Naturwiljenichaften mehr und mehr 
beanfpruchen zur allgemeinen Geiftesbildung 
zu gehören, worauf die Herren PBhilojophen 
und Philologen bis jet das einzige Privileg 
hatten und aud) fernerhin behaupten möchten. 
Meines Cracdtens ift das fein Unglüd — 
andere mögen anderer Meinung fein; es gibt 
aber wirklich jett ehr viele Yeute, die einen 
Mann, welcher über Telegruphen oder Vulkane 
Nuskunft zu geben vermag, für mindejtens 
ebenfo gebildet anjehen, als einen andern, der 
über dem griechiichen Morift oder dem fategari: 
ihen mperativ gegrübelt hat. Daf an diejer 
veränderten Zeitanihauung, welcher auch die 
Studenten unterliegen, das Kneipen in den 
eriten Semejtern jhuld fei, muß ich aber ent- 
Schieden bejtreiten; vor fünfzig Jahren, als ich 
Student und die Herrfchaft der humaniora in 
voller Blüte war, wurde in den erften Semejtern 
nicht weniger gefneipt und gepauft, als jett. 
Nenn aber v. Hartmann alaubt, dem in feinen 
Augen bejtehenden Uebel Tönne nur dur) den 
engliichen oder franzöftihen Zufdmitt der obli: 
gatoriichen Cinpauferei gejteuert werden, jo 
muß ich jagen, daf es, nach meiner Kenntnis 
diefer ausländiichen Einrichtungen, nur ver: 
mehrt werden würde. Auf franzöfiichen und 
englischen Univerfitäten wird nicht weniger Kraft 
und Zeit finnlos vergeudet, al3 auf deutjchen, 
vielleidht noch mehr. Die deutiche afademifche 
Freiheit hat wenigjtens den Vorteil, daß aus: 
gezeichnete Vorträge allgemeineren \nhalts nod) 
von Studierenden anderer Fakultäten bejucht 
werden, was in Yranfreich feinem einfällt. 





1) Wir geben hiermit audy einer genenteiligen Anficht über 
die von E, von Hartmann amgerente iyrane Raum, betradı« 
{en aber damit zugleih bie Diefujfion an diefer Stelle für 
neidhloflen. D.N. 


Karl Doat. 


Mit vollem Rechte erhebt fih v. Hartmann 
gegen das Vorlefen von Heften und das TDif: 
tieren. E3 gibt nichts Geifttötenderes — aber 
wir dürfen doch mwohl behaupten, daß Diele 
Unfitte nur bei einzelnen Fakultäten vorfommt 
und bei den medizinischen und naturmifjenichaft: 
lichen Fakultäten nicht mehr im Schwunge ift. 
Sn diefen Fakultäten ift der freie Vortrag 
durch die Demonftration eine Notwendigkeit ; 
e3 muß uns aljo geitattet fein, die Hälfte der 
akademischen Lehrer von vornherein in bicjer 
Beziehung zu entlaften, denn dieje beiden Ya: 
fultäten maden etwa die Hälfte des General: 
ftabes einer Univerfität aus. Berlin hat, um 
nur ein Beilpiel zur Erhärtung meiner Be: 
hauptung anzuführen, im ganzen 60 orbent: 
lihe und 77 außerordentliche Profefjoren, wo: 
von 27 ordentliche und 42 außerordentliche der 
Medizin und den Naturwiflenichaften angehören. 
Was Theologen, Yuriften, VBhilologen, Hifto: 
rifer und Vhilofophen in diefer Hinficht jündi- 
gen, fit mich und, offen gejagt, fehr viele 
andere mit mir, im Grunde jehr wenig an; 
aber es will mir fcheinen, als habe die Unfitte 
im Laufe der fünfzig Nahre, in melden ich 
mich mit afademiihen Dingen al Hörer oder 
Lehrer beichäftigte, mehr und mehr abaenom: 
men. Soll nun deshalb, weil es in den ge: 
nannten Fakultäten noch alte und junge Zöpfe 
gibt, die jich in der Minderzahl befinden, gegen: 
über der Gejamtzahl der afademifchen Lehrer, 
diefe Gefamtzahl gemaßregelt werden? Herr 
v. Hartmann meint zwar, abgejehen von De: 
monjtrattonen und Seminarien jei der Prozent: 
fa der freien Vorträge jehr gering — für 
Medizin und Naturmwijienihaften muß ich dies 
entichteden bejtreiten und er mwirdb mir gewiß 
nicht nachweifen fönnen, daf einer der 69 Pro: 
fefloren aus den genannten Fächern ein Heft 
ableje oder diftiere. 

Nicht minder entichieden bejtreite ich die 
phyfiologiiche Thatfache, daf eine Stunde Vor: 
traghören Nerven und Gehirn mehr anjtrenge, 
als eine Stunde Lefen. Es gibt Lejen und 
Lejen und Vortrag und Vortrag; aber es mird 
unter hundert Menfchen, Jungen und Alten, 
nicht einen geben, der drei oder vier Stunden 
nacheinander Lejen einem ebenfo langen Bor: 
trag hören vorziehen würde. Warum? Weil 
das Lejen eine eintönige, dad Zuhören eine 
wechjelnde Beichäftigung ift. Die metiten Stu: 
denten hören morgens von 8—12 Uhr Vor: 
lefungen bei vier verjchiedenen Profelloren, die 
Abgeordneten figen drei bis vier Stunden und 
hören verichiedene Neden; man made denfelben 
Studenten, denielben Abgeordneten den Vor: 
ihlag, drei bis vier Stunden lang Vorträge, 
Neden oder Bücher zu lefen — fie werden 
antworten: „Das hält fein Pferd aus!“ 

Daß die Neigung, Borlefungen zu befuchen, 
abgenommen hat, gebe ich gern zu, wenn es 
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auch thatjächlih nur Schwer nadhzumeifen wäre; 
aber wenn es der Fall ift, jo fann man es 
nicht mit v. Hartmann der Zunahme des Privat: 
ftudiums nach gebrudten Yehrbüchern, jondern 
vielmehr der Gründung von Laboratorien und 
fogenannten Seminarien zufjchreiben, wo die 
Studierenden unter Anleitung von Profefjoren 
und Affiitenten fich praltiidh bethätigen. Bei: 
läufig geiagt, tft die Bezeichnung „Seminarien“ 
die unpaflendfte für hiftortiche, Linguiftifche und 
ähnliche Uebungsanitalten, die ih nur denfen 
läßt; jie hat nun einmal nicht nur in Deutlich: 
land, jondern aud im Auslande ganz aus: 
ihließlih, einen Elerifalen Beigefhmad; wer 
im Seminar gemwefen ift, hat „Pfarrer“ ftudiert. 
v. Hartmann möchte die Methode des Unter: 
richts, wie jie in diefen Arbeitsinftituten befolat 
wird, überhaupt auf jämtliche Univerfitätöfurte 
ausgedehnt willen und meint, die Hörfäle wür: 
den fich dadurch merklich füllen. ch glaube, 
dat alle, welche Laboratorien geleitet und 
Nepetitorien mit Frag: und Antwortipiel ein: 
gerichtet haben, fich durchaus gegen diefe Vor: 
chläge erklären werden. Die Kliniken erjeten 
nicht die theoretiihen Vorträge über die be: 
treffenden Wiflenichaften, und ein zoologisches 
Laboratorium fann auch dem fleiigiten Arbeiter 
nicht einen Ueberblid über das Gefamtgebiet 
der Naturgeichichte geben. Was aber Nepeti: 
torien betrifft, jo begnüge ich mich, eine wahre 
Geihichte aus meiner Univerfitätszeit zu er: 
zählen. Als ich bei Liebig im Winter 1833/34 
Chemie hörte, bejuchten über hundert Studen- 
ten das Kolleg jehr fleißig. „Meine Herren,” 
jagte Liebig nach Ablauf der eriten Woche, „ich 
jehe mit Vergnügen, daß die Chemie Sie inter: 
effiert. Um Sie in Jhren Kenntnifjen zu fefti- 
gen, biete ich hnen an, jeweilen am Samstac 
Nepetitorien zu halten, die nicht obligatorif 
find. Sch werde Fragen ftellen, Sie werden 
antworten, und jo werden wir die behandelten 
Gegenstände miteinander durchiprechen.“ Am 
nädjiten Samätag war der Hörfaal gefüllt: am 
folgenden erfchienen nur etwa dreißig, am drit- 
ten war ic mit vier andern allen. „So,“ 
fagte Liebig Tächelnd, „nun wiljen wir, woran 
wir find. Die andern befuchen die Worlefung, 
weil jie die Prüfungen beitehen wollen und 
ohne die Erperimente, die Yehrbücher nicht ver: 
jtehen würden; Sie fommen, meil Sie die 
Chemie al3 jolhe interejfiert. Wir wollen aber 
dies rag: und Antwortipiel fein lafien. Kom: 
men Sie ins Yaboratorium, ich jtelle e8 gratis 
zu Ihrer Verfügung. Sie werden die Dinge dort 
nod) befjer lernen, als in einem Repetitorium.“ 
Menden wir uns nun zu den Mafregeln, 
welde v. Hartmann vorichlägt, um dem ano: 
tieren der Buchdruderkunft, wie er die Heft: 
und Diktier:Vorlefungen nennt, abzuhelfen. Sie 
mögen gut gemeint fein, dieje Borkhläge: praf: 
tiih durchgeführt würden fie zu den haarjträu- 
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bendften Konfequenzen führen. Ein Profefior 
oder Docent Joll fein Kolleg ankündigen dürfen, 
zu dem er nicht vorher der Univerfitätsbehörde 
den gedrudten Yeitfaden eingereicht, oder einen 
der bereits befannten Leitfaden eines dritten 
u Grunde legen zu wollen erflärt hat. Kein 
Deofeffor foll jtändiger Craminator in einem 
Face werden dürfen, über das er nicht entweder 
ein Lehrbuch herausgegeben bat oder das er 
nicht nach dem Lehrbuche eines dritten behan: 
delt und prüft. 

Den Klinifen, den erperimentalen Bor: 
lefungen, wo der Kranfe oder das Experiment 
den Leitfaden bildet, ift mit einem Schlage der 

alö gebrochen. Medizinische Klinit nach Wunder: 
ih, Erperimentalchemie nach Mitfcherlih! Aber 
mir fönnen ruhig weiter gehen, denn wenn man 
v. Hartmanns Auffag prüfend durchlieft, jo 
überzeugt man fih, daß für ihn nur die Ha: 
theder:Kafultäten eriftieren, nicht aber Medizin 
und Naturwiflenichaften. 

Daf das mechanishe Auswendiglernen des 
Lehrbuches die notwendige Folge der v. Hart: 
mannjhen Prüfungsbejtimmungen jein muß, 
liegt auf der Hand und nicht nur das, fondern 
das Einpaufen auf einzelne Fragen nad ber 
Wahrjcheinlichkeitsrechnung, wie es jet in Frant: 
reich geübt wird. Herr N. ıft Eraminator. Man 
hat jeit Jahren aufgezeichnet, welche Fragen er 
in, nehmen wir an, hundert Prüfungen geftellt 
hat. Der Mann hat eine Anzahl Lieblin bin 
(jeder hat jolhe), die zehn: oder fünfzehnmal 
vorgeflommen find, deren find drei oder vier. 
Andere Fragen, etwa jechs, find im Durcichnitte 
fünfmal vorgefommen, die übrigen nur einmal. 
Nun geht's wie in der Lotterie. Man paukt ji, 
nicht auf das ganze Lehrbuch, fondern auf die 
häufiger vorfommenden ragen ein, die übrigen 
läßt man ganz beifeite. Die Chancen, daf; 
man auf eine häufige frage trifft, aljo befteht, 
verhalten fi wie 20:1; man jpielt auf dieje 
Chance und wenn man verliert, hat man eben 
Veh gehabt und verfucht’s das nächte Mal 
wieder. 

Mechaniiches Auswendiglernen von einzelnen, 
aus einem Lehrbuche oder Programme heraus: 
gerifjenen Fragftüden ift aljo die praftiiche Folge 
der v. Hartmannfchen Brüfungsvorihläge. Man 
wird mir jagen, \jndividuen, die auf foldhe Wege 
fi) begeben, feien nicht der VBerüdfichtigung 
wert, da jie die Wiffenfchaft nicht um ihrer felbft 
willen ftudieren. Aber das thut von Hunderten 
faum einer und die neunundneungig anderen 
jtudieren, um durch ihr Studium ihr Brot zu 
verdienen. Für die große Mehrzahl diefer Brot: 
ftubenten tjt aber das Eramen die legte wifjen: 
Ihaftlihe Staffel, die erjtiegen werden muf;, 
und erjtiegen wird, um in das Eldorado von 
Amt und Würde zu fommen; ift diefe Staffel 
einmal überwunden, jo fragt niemand mehr da= 
nad), wie c3 geichah. 
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Das Einfenden der Leitfaden an die Uni: 
verfitätsbehörde fteht auf den erjten Blid jehr 
unihuldig aus. Wir find jegt jchon mit Zeit: 
fäden und Lehrbüchern überfchmwenunt, fie werden 
zur Sündflut anwachien, denn die Eigenliebe 
}pornt einen jeden, etwas Bejonderes haben zu 
wollen. Aber man ftelle fi einmal vor, Dar: 
win, ber über der Entitehung der Arten lange 
Jahre gebrütet hat, wäre während diejer Zeit 
deutjcher Privatdocent und Profefior aemwefen 
mit v. Hartmannfcher Verpflichtung. SRelchen 
Leitfaden hätte er der en etwa 
einreichen Zönnen? Einen nad) Guvierichern 
Spiteme, das er befämpfte (e8 gab damals feine 
anderen) oder jeinen eigenen, den er nicht druden 
lafien fonnte und wollte, weil er nicht mit einer 
Frühgeburt auftreten wollte. Die allmäbliche 
Ausbildung originaler Gedanken würde abjolut 
unmöglich gemadıt. 

Die ärgite Konfequenz liegt aber in der Be: 
drohung und Vernichtung der Yehrfreiheit, welche 
der v. Hartmanniche Vorfchlag im Schofe trägt. 
Man mühte Behörden und Autoritäten Ichlecht 
fennen, wenn man behaupten wollte, daß biefe 
aus der Verpflichtung zur Einreihung eines 
Leitfadens oder jelbjt nur eines Programms 
nicht auch das Necht der Kritif desjelben ab: 
leiten follten, ebenfo wie das Net der Beauf: 
fihtigung über die Einhaltung des eingereichten 
Zeitfadens. So mären wir denn auf dem 
ihöniten Wege zu den franzöfifchen Einrichtungen 
der „Livres classiques, approuv&s par le gou- 
vernement* und zu der beliebigen Fred 
derjenigen Profefjoren gefommen, die fich dem 
behördlichen Programme nicht fügen wollen, oder 
dasfelbe überfchreiten. Diejes Necht wird freilich 
“ in Frankreich nur felten geübt bei den Fakultäten; 
aber es ift ausgeübt worden und das genügt. 

Der thatfächliche Jrrtum v. Hartmanns liegt 
darin, daß er alaubt, die Univerfität fünne das 
Nachichreiben Befcitigen. 
bei Einhändigung eines gebrudten Yeitfadens 
verschwinden. “ch bin feit are vierzig Jahren 
Vrofefjor der Naturmwifjenichaften, zuerit auf 
einer deutichen, dann auf eimer franzöftich 
redenden, aber arofenteild nach deutfhem Mufter 
eingerichteten Univerfität, deren Zuhörer in 
Mehrheit, etwa 60 Prozent, aus deutichen und 
deutich=schweizeriichen fe hervorgegangen 
jind,. Sch trage durchaus frei vor, denn ich habe 
nie mehr als ein Oftavblättchen mit Namen 
und Zahlen, befonders mit Zahlen vor mir, 
weil ich diefe leicht vergefje. Die Demonitration 
bildet, wie v. Hartmann Bw ausdrüdt, „den 
Stamm, um welcden der Vortrag ji bloß er: 
läuternd berumrankt.” ch gebe den Zuhörern 
beim Beginn der Worlefung die Yeitfaden und 
Lehrbücher an, in welchen fie nachlefen fönnen; 
ic) jtelle ihnen diefelben in der Bibliothel meines 
Laboratoriums zur Verfügung; ich bitte regel: 
mäßig eindringlichft und ernftlichjt, nicht nach 
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Karl Doar. 


zufchreiben, fondern die Gegenftände, die ic) 
vorlege, die Wandtafeln und Zeichnungen fid) 
genau anzufehen. Sie ichreiben doc nad, ‚Fran 
zofen wie Deutfche, und wenn feine Tiihe da 
wären, würden bie erjteren auf den Anieen nad): 
Ichreiben, wie fie e8 in Franfreich thun. Wenn 
fie eö reht aut maden wollen, jo thun fich 
wei oder drei zujammen — einer von ihnen 
It fih auf die vordere Banf, damit ich jehen 
joll, daf er nicht nachichreibt, die beiden anderen 
fißen hinten und Inollen nad Yeibesfräften ein 
Heft. Der Vorfig wechjelt und die Yüden, die 
er in dem Hefte des Betreffenden verurjacht, 
werden nad der Vorlefung ausgefüllt. 

So verhält e8 fi in der Wirklichkeit, die 

im Hörjaale ganz anders fih auänimmt, als 
man in der Studierftube fie fih ausmalt und 
diefe Nacichreibemut jtammt aus der Schule 
und aus dem Gymnafium, von mo fie in die 
Univerfität binübergebraht wird. Dort gilt 
heute noch, wie zu Goethes Zeiten, der Sprucd: 
„Und was er jchwarz auf weiß befigt, kann er 
etrojt nah Haufe tragen.“ Die jungen Leute 
Önnen, wenn fie das Gymnafium verlajien, 
lefen und jchreiben, aber fte verftehen nicht zu 
fehen und jich das Gefehene einzuprägen; de 
glauben in der That nur das wiljen zu Fönnen, 
was fie fchmarz auf weiß beiten und diejes 
Schwarz müfjen fie jelbit produziert haben, wie 
in den Exercitien des Gymmnafiums. Da liegt 
der Hafe im Pfeffer und nicht bei der Univer- 
fität, wo nur geübt wird, was im Gymnaftum 
zur anderen Natur geworben tft. Das geht jo 
weit, daß manche in meinem LYaboratorium, mo 
fie ein bejtimmtes Tier nad) meinem ee 
der praftifchen vergleichenden Anatomie fecieren 
und die Präparate anfertigen, die dort se 
find, daß manche, fane ich, die das Buch bejigen, 
dennoh ein Heft fchreiben müflen, das oft 
nur weniger, aber nie mehr al8 das Buch ent: 
ält. Ic verlange von allen, da fie ihre 
Präparate zeichnen, weil nur auf diefe Weile 
die richtige Anichauung hergeftellt werden fann, 
aber obgleich fie präparieren und zeichnen und 
das gedrudte Buch daneben haben, müjjen manche 
doch noch jchreiben, um jich die Dinge anzu: 
eignen. 

Das find praftiiche Erfahrungen, die jeder 
Dirigent eines Laboratoriums macht oder ge- 
macht hat. Sie beweifen aber jchlanend, dünft 
mich, daß dem Unfug des Nachichreibens nicht 
mit tinem Echlaae dur Einhändtaung eines 
gedrudten Leitfadens ein Ende gemacht werden 
wird, wie v. Hartmann fich überzeugt hält. 

Dap ein fehlerhafter oder gar in fich un 
fittliher Zuftand hinfichtlih der Borlejungen 
eriftiert, will ich durchaus nicht leugnen; er be= 
ruht aber nicht auf dem anorieren der Buch: 
druderfunft, wie v. Hartmann es nennt, fondern 
auf der Negation der Yernfreiheit dur Zmwangs: 
follegien und BZwangätejtierungen. Alle Bes 
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Schränfungen der Yernfreiheit, der zweijährige 
Befuh der Landesuniverfität (dad biennium 
academicum), die Verpflichtung, bejtinnmte Vor: 
lefungen aehört zu haben, ohne deren Befud 
die Pforten zum Staatödienft und den liberalen 
Berufsarten nicht geöffnet werden, die Nufer: 
legung einer gewiljen Anzahl von Studienjahren 
u. j. m. führen notwendig zu den durch v. Hart: 
mann mit Necht getadelten Unzufömmlichkeiten. 
Möge mir aber derjelbe nicht übelnehmen, 
wenn ich jage, daß gerade feine Zunftgenoffen, 
die Philofophen, in diefer Richtung die äraiten 
waren; daß fie al Wertreter der „Central: 
wiflenfchaft”, wie ich der Naturphilofoph Trorler 
auszudrüden liebte, überall die Forderung auf: 
ftellten, daß ihr Kolleg Zwangsturs für alle 
Fakultäten, Prüfungsgegenitand für alle Exa: 
mina jei. Wenn man zu den Staatsprüfungen 
jeden ohne Ausnahme nad Abjolvierung eines 
beitimmten Alters zuließe, ohne ihn zu fragen: 
„Ro und wie haft du deine Sadıe aelernt?“ jo 
würde jelbitverjtändlich niemand die Verpflich: 
tung empfinden, Geld für die Tejtierung eines 
Kollegd auszugeben, das er nicht hören will. 
Das indirekte Einpeitichen durch die Stellung 
ald Eraminator ift namentlich in denjenigen 
deutichen Staaten, weldye wahre Landes-Univer: 
jitäten bejigen umd bejonders in Medizin und 
Naturwiflenichaften, wo es fih um Nadmeis 
der praftischen Befähigung handelt, die man in 
Laboratorien und Kliniken erhält, von nicht fehr 
großem Belange. 

Daß diejenigen Profefloren, welche zugleich 
Eraminatoren find, eine aewilfe Bevorzugung 
genießen für den Bejuch ihrer Worlefungen 
und jomit auch für höhere Einnahmen an 
Honorar, liegt auf der Hand und es wäre 
zu wünjchen, daß diefer Einpeiticherei ein Ende 

ernacht werden fünnte. Wer aber einmal, wie 
ıh, Sabre hindurch Prüfungen bat mitmachen 
oder gar leiten müfjen, bei welchen Eramina: 
toren fungierten, die entweder Konkurrenten des 
betreffenden Fachlehrers waren, oder gar anderen, 
nicht lchrenden Streifen angehörten, der wird 
mir zuftimmen, wenn ich jage, daß joldhe Zu: 
jtände noch weit unzutömmlicher find, indem 
te den Eraminanden in empfindlicher Weife 
ihädigen, alio die Zukunft einer Menge von 
jungen Zeuten fompromittieren, während das 
andere Syitem doch nur einzelne, jchon gemachte 
Männer, ihren Kollegen gegenüber bevorzugt. 
Man muß joldhes Elend ;. B. bei mediziniichen 
Prüfungen mit durdhgemadt haben, wo praf: 
tifche Aerzte oder Apotheter für einzelne Fächer 
zugezogen werden. Der Eraminator pauft fich 
auf eine Frage nad irgend einem Yehrbuche 
ein; er fteht nicht mehr auf der Höhe der 
theoretiichen Wifjenichaft; der Student hat fich 
feine Wiflenichaft im Kolleg aeholt, das von 
einem ganz anderen Standpunfte aus die Dinge 
behandelte; Eraminator und Eraminand ver: 
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ftehen einander nicht und der junge Mann, der 
trefflich beichlagen iit und bei dem vortragenden 
Profeflor jehr aut beitanden haben würde, fällt 
durch, weil der Eraminator feinen Antworten 
nicht folgen fonnte. Auf welder Seite liegt 
das aröfere Uebel? 

Sehen wir zu einem anderen Kapitel über, 
zu der Regelung der Einfommensverhältnifie 
der Brofefjoren und der damit zufammenhängen: 
den Konfurrenz in Berufungen und Anftellungen 
auf arößeren Umiverfitäten, 

Hinfichtlich der Uebelftände unferes deut: 
ichen Syjtemes mögen wir beide wohl einig 
fein, denn v. Hartmann jagt nur in anderen 
Worten, was ich in einem Artikel „Streifblide 
auf das Univerfitätswelen im Deutihen Reich“ 
ichon vor einigen Monaten in „Nord und Süd“ 
veröffentlicht hatte. ch betonte dort das 
Marten und Feilichen bei Berufungen, die 
Nachteile der Berufungen an größere Univer: 
fitäten von Männern, die ihre bejte Zeit hinter 
fih haben, die Endlojigfeit des Berufes, die 
den PBrofeffor, defien jtärkite Einnahmenquelle 
aus dem Honorar für die Vorlefungen flieht, 
zwinat zu lefen, bis ihm der Atem ausaecht, 
die Verftärfung des von der übrigen Gejell: 
ihaft fih abichliefenden Korporationsgeiftes, 
die aus dem durch die Berufungen erzeugten 
Nomadentum hervoraeht, alles Punkte, die aud) 
v. Hartmann befpricht. Aber wir gehen dia: 
metral auseinander in Beziehung auf die Ab: 
Ihäßung diefer Nachteile; v. Hartmann findet 
fie überwienend, ich halte die Einrichtung der 
Kolleniengelder, die demjenigen, weldjer eine 
Vorlefung hält, zu gute fommen, wie ich an 
dem vorgeführten Orte jage, „für den Narbi: 
nalpunft der ganzen deutichen Organtiation 
und bin überzeuat, dak man ihr hauptiüchlich 
das rege Leben verdankt, welches troß To vieler 
Uebelftände in den nad Deutfcher Weile orga: 
nifierten Hohichulen pulitert“. 

v. Hartmann ichlägt, um die Uebeljtände 
zu befeitigen, die Aufhebung der Kollegiengelder 
vor. Die Einzelhonorare für jedes Kolleg jollen 
in em feites Studienhonorar für das aanze 
Semefter umgewandelt werden, das nicht dem 
Vehrerfollegium, fondern derjenigen Behörde zu: 
fällt, welche die Univerfität erhält und die Bro- 
fefioren bezahlt; die Docenten jollen gar feine 
Honorare erhalten, denn „die Zulafiung zum 
Docieren an einer Hochichule ift an und für fc) 
ehrenvoll genug, um auch einige ‘jahre als blofe 
Ehrenfache geübt werden zu Fünnen“. Die 
Ertraordinarten follen einen firen Gehalt be: 
fommen „ausfömmlich für einen Jungaviellen“ 
und penfionsberechtigt fein; die ordentlichen Pro: 
fefioren jollen „durch eine fejte Gehaltjfala 
mit Alterascenfion und örtlich verichiedenen 
Wohnungsgeldern und durch geficherte Penfions: 
verhältnitfe” den anderen Staatödienern aleich: 
geitellt werben. 
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Tas Zyitem ift nicht neu; es tt Zug für 
Zug das in ‚ranfreicy herrichende Spftem, nicht 
um ein ‚jota verichteden. Die vierteljährlich 
von den Studenten zu bezahlenden „inserip- 
tions“, welche in die Staatslafle fallen, die 
„agröges*, die im Verhinderunasfall der Bro: 
a lefen, die „professeurs”, die ein fires 
Gehalt haben, in Houen oder Air etwas ae: 
ringer als in Paris, die in Alteröftufen vor: 
rüden und jchlieglih penfioniert werden mit 
beitimmtem Prozentiag oder vollem Gehalt — 
alles diejes it in sranfreich feit jet bald 
hundert Yahren vorhanden. Wir fönnen alfo 
dort die praltiichen Folgen diefes Syitemes 
tudieren und uns veranichaulichen. 

Dem franzöfiihen Brofejlor, wenn er ein: 
mal die Stelle erlangt hat, fann e3 ganz voll: 
fommen gleichgültig fein, ob er viel oder weniger 
Zuhörer hat, ob er mit der Wiffenichaft fort: 
geht oder jtehenbleibt; wenn er nur feine obli: 
gate Stundenzahl herunter rappelt, einerlei 
wie, jo rüdt er dur das alleinige Verdienft 
des Alters vor. Und man muß leider zuge: 
ftehen, daß der Stillftand oder eine möglichit 
geringe Kortarbeit in der Wifjenfchaft bei den 
meijten die Negel ift. Ob fie ihre Sade qut 
oder jchlecht machen, ijt ja völlig einerlei und 
da fie auch bei der größten Auszeichnung in 
ihrem Yehrerberuf nicht weiter fommen fönnen, 
al3 die Zeit mit ihnen geht, jo erlahmen fie 
entweder, oder wenden fih anderen, lufrativen 
Beihäftigungen zu. Das ift faktiich der Stand 
der Sache, der die denfenden Geifter in Franf- 
reich viel beichäftigt hat, ohne daß fie bis jetzt 
eine Lölung hätten finden können; das willen: 
ichaftliche Yeben, das jo rege in Deutichland, 
jelbit auf den Kleinften Univerfitäten, fich ent: 
faltet, jtagniert vollitändig in Frankreich in ber 
Provinz. E3 gibt Ausnahmen von einzelnen 
Männern, die das „feu sacre* haben, aber fie 
find age ereig 

Wir zählen in Deutichland zwanzig voll: 
ftändige Univerjitäten. Wenn wir die Ver: 
jumpfung von weniajtens fiebzchn derjelben zu 
Guniten dreier, Berlin, Leipzig, München wollen, 
fo brauchen wir nur zu dem franzöfifchen, durch 
E. v. Hartmann empfohlenen Syjteme zu greifen: 
mit zunehmender Gentralijation, die ja im Deut: 
ichen Neiche unabläffig weiter fich ausdehnen 
muß, wird es dann in furzer Zeit jo weit 
fonmen, wie eö Victor Hugo von Frankreich 
malte: „Cyclope immense, dont Paris est 
l’oeil!* 

Warum e8 jo fommen muß? Einfach des- 
halb, weil die Profefioren au, To zu jagen, 
Menschen find, die ejlen und trinken, heiraten, 
Kinder haben und erziehen wollen, die für 
ihre Arbeiten ihren entipredhenden Yohn haben 
wollen, die jich, wie alle anderen Menjchenfinder, 
durch ihre Arbeit höher hinaufbringen wollen 
und die zu Diefer Anjtrengung eines fteten 
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Spornes bedürftig find. Mag diejer Spomn 
Ehrgeiz oder Geminn jein, einerlei; meift aber 
verbindet fi beides. Möge man doc enblid) 
aufhören mit den alten abgedrofchenen Phrajen 
vom Tempel der Wifjenichaft und fich erinnern, 
dat auch der Priefter vom Altare leben joll 
und muß. Sogar v. Hartmann jcheint nod 
in diefen Kategorien befangen; die Docenten 
follen einige Jahre nur für die Ehre dienen; 
der Profejlor, „der von einer fleineren Univer: 
jität an eine aroße berufen wird, ber joll 
nit um materieller Vorteile willen dorthin 
gehen, Tondern im freudigen Stolzje auf den 
erweiterten Wirkungsfreis“. „Zeitliche Ehr’ und 
ewige Verdammnis!” pflegte mein Vater zu 
lagen. Wie lange wohl der freudige Stolz 
anhalten würde, bei den gefteigerten Anfor: 
derungen, die das Yeben in einer großen Stabt 
an den jich aleich bleibenden Beutel der Pro: 
tejloren ftellen würde! 

Die Konkurrenz, eineumerbittliche Konkurrenz, 
durhdrinat alüdlicherweiie alle deutichen aka: 
demishen Berhältniffe, Konkurrenz zwifchen den 
sndividuen, Konkurrenz zwiichen den Anftalten, 
und diefe Konfurren: ıft nur durch die Hono: 
rare möglih. Ohne diefe fein Nahmucdhs durd) 
Trivatdocenten, deren etwa einer auf fünfzig 
Studenten lebt, und davon wir nach dem neue: 
Iten Univerfitätöfalender 232 im ganzen Neiche 
bejiyen. "Es tft richtig, daf das Docententum die 
Zeit der jchweren Not ift, wie ich Ichon in dem 
erwähnten Aufjage jagte, aber der Prozentjat 
der vermitterten und bemooften Privatdozenten 
it nur ein höchit geringer und ich glaube, "daf; 
im Durcjchnitte das ‘rivatdocententum nicht 
über fünf Sahre dauert. Aber während diejer 
Zeit verdient der Mann doc etwas, als Ali: 
jtent in Yaboratorien und Seminarien, oft jo: 
gar genug, um leben zu fönnen, während er 
nach dem v. Hartmannfchen Syiteme nur von 
der Yuft und der Hoffnung leben müßte. 

„Es it ungehörig,” jagt v. Hartmann, „daf 
viel ummorbenen Berühmtheiten Cinnahmen 
von der Höhe einer Primadonnengage und 
Iururiöfe Dienftwohnungen bemilligt werden.” 
Wird ein Porträt von Yenbadh nicht befjer be: 
zahlt, als dasjenige, das ein unberühmter Maler 
seleriat hat? Gute Vorlefungen geben, ift 
aud eine Kunft und jogar eine recht feltene; 
warum fol der Künftler auf dem Hatheder, der 
Böglinge in Menge heranzieht und dadurd) Geld 
unter die Yeute bringt, nicht beijer bezahlt wer: 
den, als der gewöhnliche Handwerker? 

ch eile zum Schluffe, muß aber noch) einen 
Punkt in v. Hartmanns Vorjchlägen berühren, 
der wohlgemeint fein mag, aber wohl nicht zur 
Beflerung des afademifhen Unterrichts führen 
würde, Mit Ausnahme von Männern, die fid) 
bereits durch hervorragende jchriftliche Leitungen 
alö bejonders befähigt ermwieien haben, follen 
nur Docenten zugelafien werden, welche Staats: 
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prüfungen gemacht haben und die Staatöbe: 
hörden follen den Staatsdienern aller Berufs: 
arten, welche Neiqung püren, fi eine Zeit: 
lang als afademiihe Docenten zu verjuchen, 
die Erfüllung diefes MWunfches erleichtern. 

Unfer VBerfafjer gefteht felbit zu, daß der 
von ihm verlangte Zujtand fchon ad in der 
theologischen und medizinischen Fakultät beiteht; 
ih füge hinzu, daß er aud in den beiden an: 
deren bei der großen Mehrzahl der Docenten 
. greift, denn es wird nur wenige \Juriften, 
Vhilologen, Naturmifienfcaftler u. |. w. geben, 
die nicht eine Prüfung gemacht hätten, welche 
zum Eintritt in den Staatödienft berechtigte. 
Was ums Himmels willen fol aber die Yeute 
loden, neben ihrem Berufe als jonftige Staats: 
beamte noch Vorlefungen zu geben, wenn zu: 
mal nah v. Hartmanns Vorichlage die Kol: 
legiengelder abgejchafft werden? „Jmmer wieder 
zeitliche Ehr' und ewige Verdammnis! Und 
warum geichieht folches nicht heute, da doc 
Kollegiengelder bezahlt werden? infadh des: 
wegen, weil der alademifche Beruf die ganze 
Thätigkeit des Mannes in Anfprud nimmt 
und nur mit folhen Nebenbeihäftigungen jich 
verträgt, an melden man nad) Belieben ab 
oder zuthun fann, was ja bei Staatsbedienftungen 
nicht der Fall ift. Der Mediziner Tann nad 
Belieben fi) auf Konfultationen beichränfen oder 
größere Praris betreiben, der Richter, der Zehrer, 
der Foritbeamte fann das nicht — er muß zur 
bejtimmten Stunde feines Amtes warten. 

Aber auch angenommen, diejes wäre möglich, 
fo ift e8 dann doch immerhin jehr fraglich, ob 
die hundert bi hundertzwanzig Feiertage , die 
v. Hartmann jehr ausgiebig berechnet, wirklich 
dazu führen könnten, daß der Beamte, der 
ccher der Richter fich in den afademilchen Be- 
ruf hineinarbeiteten. Kür ein Kolleg, ja! Etwa 
über den punifchen Krieg oder einen ber fleinen 
Propheten, aber mehr au nicht! Als greifliches 
Refultat hätten wir dann eine Unzahl von Fleinen 
Docenten über Heine Themata, über nebenfädh- 
liche Dinge, worüber ich aus Erfahrung Iprechen 
fönnte; denn man hat faktisch diefen Zultand 
an der Univerfität in Genf, wo eine Menge 
fleiner Lichtlein flimmern, die meift nur Qualm 
verbreiten und deren Glanz nicht von einem 
Thore der Stadt zum anderen jcheint. 

ch habe lange genug in deutjchen und roma= 
nifchen Yanden gelebt, ftudiert und gelehrt, um 
für alle meine Behauptungen faltiiche Beweile 
in Fülle bieten zu können. ‘yede Einrichtung 
hat ihre Licht: und Schattenfeiten; e8 handelt 
fih darum, diefelben abzumägen und zwar auf 
rund praftiicher Erfahrungen, nicht auf Grund 
theoretiiher Erwägungen, in welchen man bie 
menjchliche Natur gänzlich außer Acht läßt. Die 
Lichtfeite der deutfchen Univerfitäten lieat in der 
durch die Kollegiengelder auferlegten Konkurrenz; 
ihre Schattenteiten finden fich, wie ich in dem 
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ihon öfter erwähnten Aufjage dargethan zu 
haben alaube, in der günjtigen Organifation, 
die wieder in unferem ganzen Voltswejen ihre 
NMurzel hat. Sn England find die berühmteften 
Namen ın den Naturwiffenichaften zum großen 
Teile aus der Nriftofratie, in Aranfreich aus dem 
Arbeiterftande, in Deutichland aus den PRrofel- 
foren: und Beamtenfreifen hervorgegangen, mie 
N. de Candolle ftatiftiich nachgewiejen hat. Das 
zeigt auf tief in dem ganzen VBolfsleben wur: 
zelnde Unterjchiede, die fih auch in den Mni: 
verfitäten abipiegeln. Den daraus hervorgehen: 
den Webeljtänden aber (ich bin der Lebte, der 
diefelben ableugnen wollte) läßt fich nicht dadurch 
abhelfen, dap man ausländische Syfteme, bie 
entichieden noch jchlechter jind al3 das unjerige, 
auf den deutjchen Boden herüber pflanzt. Aus 
jolhem Samen würde nur Unfraut wuchern. 

Man wird mir vielleicht jagen, daß ich mid) 
in den vorftehenden Entwidelungen fehr „terre 
ü terre* gehalten und nur die materielle Seite 
betont habe. ch habe dies mit Abficht gethan, 
weil mid) die Erfahrung belehrt hat, daß in allen 
diejen Fragen dod immer die materielle Grund: 
lage maßgebend ift, troß aller Shönrebnerischen 
Vhrafen, womit man fie zu verkleiden und zu 
bedveden jucht. ch habe ftets gefunden, daß die: 
jenigen, welche von idealem Streben, reiner 
Hingebung an die Wifjenfchaft und was ber: 
leihen Qualm mehr ift, ven Mund voll nehmen, 
re weit mehr nad den materiellen 
Vorteilen einer Stellung jchielen, alö die ein= 
fachen Sterblichen, welche ihrer Pflicht im volljten 
Maße zu genügen, ihre Kunft jo auszuüben 
fuchen, daß fie und andere Freude daran haben, 
die aber auch für ihre Anftrengungen den wohl: 
verdienten Yohn in Anipruch zu nehmen fich 
nicht entblöden. Das bekannte Diftihon von 
der hehren, himmlischen Göttin und der milchen: 
den Kuh ift recht Schön, aber vollfommen falich, 
wenn man beide acgenüberitellt; in der Wirk: 
lichkeit reitet die Göttin auf der Kuh und wenn 
beide in Konflift geraten, behält in neun und 
neunzig Sällen von hundert das Neittier recht. 
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Sie faufchte hinunter vom goldnen Ballon, 
Jung Spielmann fang in die Höh', 

Er iang von £iebe und Nofen rot, 

Er fang von fiebe und biaffem Tod — 
Ihr bebte das Kerze jo weh! 


Sie fchaute hinunter, er ichaute hinauf, 
Er fang: „Es liebten fidy Zwei, 

„Ihr Dater, der trägt eine güldene Kron', 
„Er aber ift nur eines Spielmanns Sohn, 
„— Im fprang das Berzje entjmwei! 


„Er 530g mit dem munden Berjen hinaus 
„Und fingt nun vor jedem Haus: 

„Er fingt von Eiebe und Nofen rot, 

„Er jingt von £iebe und blafiem Tod — 
„Bis Singen und €ieben aus!“ 
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ie durch die gewerblichen und wirtichaftlichen 

Verhältnifie der Gegenwart auf die Tages: 
ordnung gejeßte Tociale Arage ijt eines jener 
Probleme, welche fait jo alt find wie die civili: 
fierte Menfchheit jelbjt und an deren Löjung — 
fofern fie nicht Gegenftand bloßer Träumereien 
waren — die intelleftuelle Kraft der gemein: 
nügig Gefinnten fi in den verjchtedenften KRul: 
turperioden verfucht hat. in dem Make als 
mit der Entwidelung der gewerblichen Thätig: 
feit der Gegenfaß zwilchen reich und arm jchärfer 
hervortrat, entwidelte fih die heute als Socia: 
lismus bezeichnete Lehre, welche, von der Forde: 
rung einer gerechten Verteilung des Arbeits: 
gewinnes ausgehend und diefes Ziel durch ver: 
änderte Organijation der Arbeit eritrebend, in 
ihren äußerjten Konfequenzen, im Kommunis: 
mus, den Grundfat der Nechtögleichheit bis zu 
dem Anipruch abfoluter Gleichheit aller Staats: 
angehörigen, bis zu Aufhebung des Privat: 
eigentums und vollftändiger Gütergemeinihaft 
ausgedehnt hat. 

Die erften Verfuche fommuniftiicher Organi- 
fationen finden fi im Altertum in der Gejeh- 
gebung Lyfurgs jowie in der von Plato ent: 
worfenen Daritellung eines idealen Staates. 
Aehnliche Verfuche, auf dem Princip der Ver: 
brüderung beruhend, waren in den erften Yahr: 
hunderten nad} der Ausbreitung des Chriftentums 
die flöfterlihen Gemeinschaften, im Mittelalter 
die Snftitutionen mander religiöjer Selten, 
jpäter die der Wiedertäufer und der Mährilchen 
Brüder. Den Ausgangspunkt der heutigen fom: 
muniftischen Syfteme bildete die im jahre 1516 
von Thomas Morus in jeinem Merfe „Utopia“ 
veröffentlichte phantaftiihe Schilderung einer 
neuen Gejellichaftsordnung, im eigentlichiten 
Sinne nicht fomwohl ein von Morus jelbit für 
ausführbar gehaltenes Vrojelt, als vielmehr eine 
Kritit der damaligen Zustände, au welder er 
durch die foctale Frage feiner Zeit, namentlich 
durch die Verdrängung des Kleingrundbefites 
durch den Großarundbefis, veranlagt wurde. 
Seit den Tagen der erjten franzöfifchen Revo: 
[ution haben derartige deen in den verjchiedenen 
Pändern, vorzugsweife aber in Deutjchland, einen 
fruchtbaren Boden gefunden. Hier jtehen die 
Forderungen des Sozialismus auf dem Pro: 
aramm einer politiichen Partei, mit welcher die 
Pertreter der Negierung zu rechnen haben. Hier 
aber auch vor allem fucht die vorurteilsfreie 
Nillenichaft, weit entfernt, den Meußerungen des 
Zeitgeiftes gegenüber eine vornehm abweifende 
Haltung zu behaupten, den Urjachen der focialen 
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Bewegung durch aründliche Yorihung nadhzu: 
gehen, und in der That find —— entgegen den 
geradezu unjinnigen Ertravaganzen, zu welden 
eine völlige Verfennung der fittlihen Grund: 
lagen jeder möglichen Gejellichaftsordnung fo: 
wie der Grundbedingungen alles wirtichaftlichen 
Verkehrs geführt hat — durch die jocialiftiichen 
Beitrebungen der Neuzeit mandje Gedanken an- 
geregt worden, welche, richtig ausgeführt, höchjt 
wohlthätig wirken können und zum Teil jchon 
wirken. Wiele von den gemäßigten Anjprüchen 
der Socialiften, wie das Verbot der Sonntags: 
arbeit, der Kinderarbeit und aller die Gejund: 
heit oder Sittlichfeit Ichädigenden rauenarbeit, 
Schuß für Yeben und Gefundheit der Arbeiter, 
ein wirfjames Haftpflichtgejeg, die janitätliche 
Kontrolle der Arbeiterwohnungen, Regelung der 
Hefängnisarbeit 2c., find entweder bereits ver: 
wirflicht, oder werden doc ernitlich in Erwägung 
gezogen. Von den Snduftriellen jelbit find in 
diefem Sinne zahlreiche vortrefflihe Einrichtun: 
gen aeichaffen worden, wie Verficherungs: und 
Hilfstaflen aller Art, unentgeltlicher Unterricht, 
Beteiligung am Gejchäftsgewinn, Belohnung für 
bejondere Berbienfte, Syn manden Fällen hat 
ji die Fürjorge der Arbeitgeber auf das Sya= 
milienleben ihrer Arbeiter erjtredt. Großartige 
und intereflante Beipiele hierfür find das von 
Sodin in Guife (im franzöfiichen Departement 
Aisne) gegründete Yamiliftere, welches in einem 
palaftähnlihen Gebäude Wohnungen für 400 
Arbeiterfamilien enthält, und die von Sir Titus 
Salt gegründete Yabrikitadt Saltaire (im weit: 
lichen Teile der engliihen Grafihaft Norf) mit 
Ss00 Kamilienwohnungen, 45 Armenbäufern, 
Nirde, Holpital, Sonntagsihule, Bader und 
Wajchanftalten, Alubhaus, Bibltothef und Park: 
anlagen. 

Nicht weniger imponieren die Schöpfungen, 
welche in Amerika die Munificenz arbeiterfreund: 
liher Großinduftrieller ind Leben gerufen hat. 
Als der auögedehntejte Verfuch, unter der ar: 
beitenden Klafie den Kreböichaden unferer Zeit, 
die Unzufriedenheit mit den beftchenden Ver: 
hältnifien, Aeik aleihmäßige Eröffnung der 
Quellen materiellen Wohljeins zu heilen, muß 
die nadh den Plänen des Nrditeften Beman 
von der Pullman Palace Car Company unter 
der Yeitung George M. Bullmans vor faum 
vier Jahren erbaute Nrbeiterjtadt gleichen Namens 
gelten. George M. Bullman ift der Konftrufteur 
dernadh ihm benannten, mit ftaunenömwertem Zurus 
und Komfort ausgeftatteten „Palaftwagen“, 
welche auf den amertfaniichen Eifenbahnen bei 
den vieltägiaen Fahrten mit faum unterbrocde: 
nem Aufenthalt im Waggon, wie fie die un: 
geheure Ausdehnung jener weftlihen Länder: 
gebiete notwendig macht, dem Neifenden je 
nad ihrer Einrichtung als Salon:, MWohn:, 
Speife: oder Schlafzimmer dienen. Dem Unter: 
nehmen liegt zunächit der Gedanfe zu Grunde, 





Pullmans Arbeiterftadt. 653 


Die Mrbeiterftadt Pullman, 





einen Mittelpunkt der induitriellen Thä= 
tigkeit und zualeıdı Des hauslichen Yebens 
für Die Angeftellten der Gelellichaft, Towie 
für iraendwelche andere jıch dort nieder: 
lailende Mrbeiter unter den vom fanis 
tären und bumanttären Gejichtspuntte 
aunitigften Bedinaunaen zu Ichaffen. 
Gtva 16 kın von Chicago, der arößten 
Ztadt des nordweitlichen Amertfas und 
der zweiten Dandelsntetropole der Union, 
(teat an dem Ufer des Galumetjees, 
ullman, jet eine Stadt von mehr als 
sono Ginwohnern, an der ‚linois Gen: 
tral Nailroad, einer der Haupteifenbahn: 
linien des Ztantes linois. Sn !opo= 
araphiicher Dinitcht bietet der Urt wenig 
Anterefle, Die Beaend ringsum tft nicht 
durch Naturjchonheiten bemerlenswert; 
es dit Dderielbe flache Lrairieboden, über 
welchen Chteaao Dur Munft emporges 
hoben wurde, md infolae ihrer Neuheit, 
jowte ihres Schnellen Wachstums ent- 
behrt Die Ztadt jenes nftriches von 
Nomanti, der mande Ztadte Neu:Eng: 
lands So anzichend macht. Außer den 
wedrutenditen Nabrilanlagen der Pullman 
Lalace Car Company jind bier Die 
Gtablijiements der Allen Laper Gar: 
wheel Company zur Fabrifation der in Amerifa vielfach in Gebrauch gefommenen Eijenbahn: 
wagenräder aus Papier, die Eijengicherei Union Koundry, die Eifenbahnwagenräderfabrif der 


Nullman Car:wheel Company und verjchiedene 
anderen Gejellichaften gehörende Anlagen, Stahl: 
werfe, Schmieden, eine Gasbereitungsanftalt, 
Eiöfeller, Ziegeleien, Zimmerwerfftätten :c., 
vereinigt. XLebtere arbeiten teils ausschließlich 
für den Iofalen Bedarf, teil$ werden burd) 
diefelben auch auswärtige Konfumenten ver: 
forgt. xy einer größeren Landwirtichaft finden 
die Fäfalien und Abfalljtoffe der Stadt nut: 
bringende Verwendung. Die Zahl der männ: 
lichen Arbeiter beträgt gegenwärtig circa 4000, 
von denen über 3000 allein von der Pullman 
Palace Car Company beichäftigt werden. Ge: 
naue ftatiftiiche Angaben über die jahrespro- 
duftion der verjchiedenen Etabliffements find 
nur fchmwer zu erhalten, da eigentümlicherweiie 
in diefer wie in faft jeder Beziehung in Bull: 
man eine auffallende Zurüdhaltung beobachtet 
wird. Ueber die Waggonfabrif verlautet, daß 
I jährlich im Werte von adht Millionen Dollar 
Perfonen: und Güterwagen produziert und ihre 
Zeiftungsfähigfeit no; bedeutend zu erhöhen ge: 
denkt; ım Auquft v. %. wurden in bderjelben 
während zehnftündiger Betriebszeit 100 Güter: 
wagen Vertiggeitclt Die Allen Raper Car:wheel 
Gompany fabriziert im ahre 15 000 Eifenbahn: 
wagenräder. Bon den Ziegeleien, deren Arbeiter 
im Winter größtenteils mit der Cisgewinnung 
befchäftigt find, werden 220000 Stüd als 
Tagesarbeit geliefert. in den Bimmerwerf: 
jtätten, weldje zahlreihe Bejtellungen aus 
Chicago erhalten, find zeitweife bis zu 500 
Arbeiter thätig. 

Mit Nüdficht darauf, daf die eigentliche 
Pedeutung des neuen Gemeinwejens nicht in 
feiner Entwidelung als Fabrifort, jondern in 
der durch dasjelbe erjtrebten Verwirklichung re: 





Die grobe Dertaufsbolle iS, 055). 


Wilhelm Uhland. 


Das 


formatorifcher jocialiftischer deen liegt, gilt e8 
nun vor allem die Frage zu beantworten, in: 
wieweit das öffentliche und das Privatleben in 
Pullman der Aufgabe entipricht, alle Bewohner 
nad Mafgabe ihrer individuellen Befähigun 
der Mohlthaten der modernen Civilifation teil: 
haftig zu machen. Der Reijende, der die Straßen 
von Pullman flüchtig durchmandert, wird nad) 
allem, was ihm hier begegnet, den befriedigend: 
ften Eindrud mit hinwegnehmen von der frei- 
gebigen Fürlorge, mit welcher nit nur auf die 
eigentlichen Yebensbedürfnifje, fondern auch auf 
Schönheit und Behaglichkeit Bedadht genommen 
it. Was man auf den erjten Blid für den 
eleganten Vorort einer Grofftadt halten könnte, 
find die Mohnftätten von Leuten, die im bud) 
ftäblihen Sinne ihr Brot im Schmweihe ihres 
Angefichts erwerben. Hier gibt e8 feinen be: 
vorzuaten Plat für die Drohnen der menid: 
lichen Sejellichaft, die von ihren durch die Arbeit 
der Bernangenheit aufgehäuften Reichtümern 
leben. Wenn ausnahmsweife einige ‚günftiger 
gelegene Bauftellen für Wohnungen referviert 
ind, die nur von bejjer Situierten gemietet 
werden fönnen, jo wird fidh der Neifende bei 
längerem Kakao überzeugen, daß biefelben 
für Geiftliche, Lehrer, Beamte 2c. beftimmt find. 
Höcjit angenehm berührt die fi überall fund: 
gebende Ordnungsliebe und wirtichaftliche Spar: 
Fumteit, die im direften Ge zu dem fteht, 
was man fonft in Arbeitervierteln zu fehen ge: 
wohnt if. Man findet feine auögetretenen 
Thürfchwellen, feine zerbrochenen und verflebten 
enfterfcheiben. Die Straßen find breit und 
gut chaufftert, an beiden Seiten mit Bäumen 
bepflanzt und forgfältig rein 1 Bei aller 
Einheitlichfeit des Bauplanes ift eine das Auge 
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erquidende Mannigfaltigfett nirgends ausge: 
ichlofjen; denn obwohl die Käufer mit Mus: 
nahme einiger größeren Gebäude in Gruppen 
von zweien, dreien oder vieren nebeneinander 
itehen, haben fie, bejonderö_ infolge der Ver: 
Ichiedenheit der angewendeten Dachkonftruftionen, 
nicht das leidige fajernenartige Ausfehen. Durch 
gleichmäßig große, jtets Frifögrüne und wohl: 
eihnittene Najenpläge find diefelben von der 
Straße getrennt. Die Straßen felbit freuzen 
fi) regelmäßig in rechten Winfeln, dod) ift auch 
hierbei die ermüdende Einförmigfeit, wie man 
fie 3. B. in Nemw:Vork findet, geichiet vermieden. 
Durch; freie Pläbe oder größere Gebäude ift an 
pafjender Stelle die gerade Linie unterbrochen, 
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MWiejen, Baumaruppen, oder aud) auf eine der 
freundlichen und fjauberen Wertjtätten. Die 
Hänfermiete beträgt in Pullman etwa drei Fünftel 
von dem, was fie in Chicago betragen würde, 
wobei fie noch eine reichlihe Verzinfung bes 
angelegten Kapitals ergibt. Mit Ausnahme 
der Kirche und des Pfarrhaufes, für weldhe der 
arine Serpentin von Bhiladelphia verwendet 
tt, find alle Häufer in Baditein aufgeführt, 
dejlen eintönige Färbung einigermaßen durd) 
die Schieferdächer forte durch andersfarbigen 
Auspug gehoben wird. Der Bauftil tft im all: 
gemeinen eine Modififation der Spätgotif. 
Der äußeren Nusjtattung der Häufer, deren 
jedes nur von einer familie bewohnt wird, ent: 


ohne daß dadurch der Verkehr gejtört wird. jpricht das Snnere derjelben. Selbit die be 
Lange Straßen enden mit der Ausfiht auf Jcheidenfte Wohnung ift mit Gas: und Wajjer: 








Etrobe in Pullman. 


leitung und den für Gelundheit und Neinlichkeit 
erforderlihen Einrichtungen verjehen. Meift 
find die Häufer zweiltödig und enthalten, 
wie wohl aus den beijtehenden lluftrationen 
erfihtlih, fünf Zimmer nebit Keller, Speije: 
fammer 2c., in den größeren Wohnungen mit 
fieben Zimmern ift auch ein Badezimmer vor: 
handen. Die Markthalle, in welcher Fleifh und 
Gemüje feilgeboten werden, enthält außer dem 
Kellergeichoß zwei Stodwerfe; durch Diejelbe führt 
ein breiter Durchgang von Dften nad Weiten. 
Das fhönfte Gebäude der Stadt ift die große 
Verfaufshalle mit Glasdah über dem breiten 
mittleren Durchgang, in welcher außer den zahl: 
reihen Verkaufsläden (©. 657) verichiedene Buz 
reaus, die Banf, das Theater, die öffentliche 
Fa 2c. fich befinden. Da in Pullman feine 
Verfaufsläden außerhalb der beiden genannten 
Lotalitäten zuläffia jind, können alle Einkäufe 
unter Dach und in lürzefter Zeit gemacht werden. 
Das, wie erwähnt, gleichfalls in der Berfaufshalle 
befindliche Theater (S. 657), welches 800 Ber: 


fonen faßt, ift aufs aeihmadvollite ausgeftattet. 
Die Abbildung der Verkaufshalle zeigt eine An: 
ficht der Zogen, die im mauriicen Stil ausgeführt 
find. Etwa alle zwei Wochen findet eine Vor: 
ftellung ftatt, deren Inhalt, mit Ausichluß alles 
Unfittlichen, zugleich unterhalten und belehren foll. 
Die vortrefflid verwaltete Bibliothef enthält 
6000 Bände außer zahlreichen Zeitjchriften, unter 
welch letteren namentlich die dem praktischen 
Bedürfnis des Handwerkeritandes entiprediende 
Fadlitteratur vertreten ift. Bon vielen Seiten 
jind Bedenfen gegen die lururiöje Einrichtung 
diefer Näume — fünftlerifche Wandmalereı, Ve: 
lourteppiche, Plüfchiefiel 2c. — erhoben worden, 
doc darf man nicht vergefien, daß e8 ja eben 
in dem Plane des ganzen Unternehmens liegt, 
den Arbeiter möglihft an allen Genüflen des 
Neichtums teilnehmen zu lafjen. Hierbei herricht 
durchgängig der Grundjaß, nichts unentgeltlich 
vr gewähren, der Erfahrung gemäß, daf in den 

ugen der meiften Menfchen der Wert des Dar: 
gebotenen durch das dafür zu Bier Si Opfer 
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erhöht wird. Aus den Lijten der Bibliothek geht 
indes hervor, dafs, entgegen der Abjicht der lei: 
tenden Berjönlichteiten, unter den Abonnenten den 
Geihmad an den Werfen der willenichaftlichen 
Pitteratur zu verbreiten, ebenjo wie in anderen 
Leihbibliothefen bis zu 75 Prozent der entlehnten 
Bücher, Novellen und Romane find. Für den 
öffentlichen Unterricht it etwa in dem gleichen 
Mahe wie in allen größeren Dörfern der Ver: 
einigten Staaten gejorgt und zwar wird das 
Lchrerfollegium von der Bürgerjchaft gewählt; 
die Gejellichaft referviert für dasfelbe ein an: 
jehnliches Haus, dejjen Stil mit dem der übrigen 
Häufer harmoniert. Das jtattliche, auf drei 
Seiten von hübjchen Anpflanzungen umgebene 
Hotel enthält die einzige Schanfwirtichaft, welche 
innerhalb der Stadt geduldet wird (eine Be: 
Ichränfung, die nicht ohne günftigen Einfluß 
auf die Lebensgewohnheiten der Einwohner von 
Pullman bleiben fonnte). 

Sin mehrfacher Hinficht bietet Die Stadt Pull- 
man ein augenfälliges Beifpiel für die Vorteile, 
welche einerjeitö durch in großartigem Maßjtabe 
nad) einheitlichem Plane angelegte Unternehmun: 
gen, anderjeits durch einheitliche, verftändnisvolle 
Verwaltung der ftädtiihen Angelegenheiten zu 
erreichen find. Es ift dies wahricheinlich das 
erite Mal, daß ein einziger Architeft eine ganze 
Stadt fymmetrisch nad) wiljenichaftlichen PBrin: 
cipien angelegt hat. Sämtliche bei dem Bau ver: 
wendete Materialien, Kleineifenzeug 2c. fonnten 
infolge des ungewöhnlichen Mafjenbedarfs zu 
den niedrigiten Preifen gefauft werden. Cine 
weitere Erfpamis wurde daburd) erzielt, daß bie 
unternehmende Gefellichaft eigene Ztegeleien und 
Zimmerwerkjtätten errichtete, deren Geichäfts: 
gewinn jomit in ihre Kajle zurüdfloß. Der in 
den Ziegeleien gebrauchte Sehm wurde und wird 
no) jet dem Bette des Calumetjees entnommen; 
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man hofft, auf diefe Weile den Zee, der durd) 
den aleihnamigen Fluß mit dem Michtaanfee 
in Verbindung fteht, hinreichend zu vertiefen, 
um ıhn für größere Kabrzeuge ichiffbar zu machen. 
Da ferner in Pullman bei der Anlage und 
Inftandhaltung der Gas: und Wailerleitungen, 
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Kloalen 2c. feine konkurrierenden Snterellen ins 
Spiel fommen, braucht nicht, wie in anderen 
Städten, das Pflafter immer von neuem auf: 
gerifjen zu werden. Die Stadt hat gegenwärtig 
über 1500 Häufer, deren Gefamtfoften einfchließ: ° 
lich der Fabrifetabliffements acht Millionen Dollar 





ee 


Urbeiter-Gottageß. 


betragen. Die Mietpreife variieren ziwiichen den für 
amerikanische Verhältnifje äußerft mäßigen Be: 
trägen von 4'/. Dollar pro Monat für die fleinjte 
Mohnung mit nur zwei Zimmern und 100 Dol: 
lar für das größte Wohnhaus der Stadt. Ein 
Ramilienhaus mit fünf Zimmern, wie ein joldyes 
oben abgebildet ift, foftet 1700 Dollar, wo: 
von 300 Dollar auf den Bauplat zu rechnen 
find, und wird zu 17 Dollar pro Monat ver: 
mietet. Bei diefer Angabe der Baufoften ift der 
Sefchäftsgewinn für Baumaterialien, Zimmer: 
arbeit 2c. mit inbegriffen, da jeder nduftrie: 
betrieb in Pullman, obwohl derjelben Gefellichaft 
BED für fich befteht und jelbftändig Rechnung 
übrt. 

oe bereit3 mehrfah angedeutet, ailt in 
Pullman alles und jedes als Eigentum reip. 
als Monopol der unter dem Namen George 
M. Wullmans vereinigten Gefellihaften. Kein 
Quadratmeter Yandes ift Privatbefit; jelbit Kirche 
und Schule find gemietete Gebäude. Mit Aus: 
nahme der . des öffentlichen Unterrichts 
ift jede ftäbtiiche Angelegenheit, jogar die Vor: 
nahme von Volfszählungen, in den Händen der 
genannten Körperichaft, obwohl Pullman in 
politijcher Beziehung einen Teil der Stadt Hnde 
Barf bildet. 

Den bisher gewonnenen Erfahrungen zufolge 
hat jich die Arbeiteritadt Pullman ald cın ren: 
tables und zugleich als ein wahrhaft philan- 
tropiiches Unternehmen erwiefen. Vor allem ift 
durch den gefunden und angenehmen Aufenthalt, 
welcher hier den Arbeitern aeboten wird, nicht 
nur das körperliche und aeıitige Mohlbefinden 
und damit die Yeiftungsfäbiafeit derjelben er: 
höbt, fondern auch, nady den Graebnifien ftatifti: 
Icher Bergleichungen, die Sterblichkeit unter ihnen 
wefentlih vermindert worden. Selbjtverftändlich 
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Inneres ber greken Bertauföballe 12. 815 











it auch hier die Mönlichteit Des materiellen Nortlommens 
durd) den Aleii und die Sejchidlichleit des Einzelnen bedingt. 
Die Yöhne find weder höher no niedriger als anderwärts, 
Für die trägen und unfähigen Arbeiter bleibt die fociale 
Srage ungelojt; fe leben sulammengedränat in den billigiten 
umd jchlechtejten, möglichit abarleaenen Saufern (Die allers 





Theaterloge. — Biblioihefraum ©, ass). 


dings vor den Wohnungen der Armen in New von jeiten der Stadt auf befondere Unter: 
York nody bedeutende Vorzüge befigen), ohne ftügung rechnen zu fönnen, während dem tüd)- 
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tigen und zuverläffigen Arbeiter unter allen 
Umjtänden genügender VBerdienit verichafft wird. 
Diejenigen, welche durch Verlegungen zeitweilig 
arbeitsunfähig werden, erhalten den vollen Lohn, 
außer in Fällen, wo grobe Kahrläffigfeit vor: 
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Rartthalle. 


liegt, in welchen nur ein Teil desfelben be: 
willigt wird. Die Zahlung erfolgt in An: 
weifungen auf die von der Gejellihaft errichtete 
Leih: und Sparbant, um den Arbeiter an die 
Benugung diejes nftituts zu gewöhnen und 
ihn zum Sparen zu ermutigen. Das eingehende 
Snterefje, mit welchem Bier von feiten der 
Vorgejegten alles berüdjichtigt wird, mas durch 
feinen praftifchen oder äjthetiichen Wert zur 
Erreihung der angeftrebten idealen Ziele bei: 
tragen fann, hat insbejondere au den Erfolg 
gehabt, dak in dem Berfehr der Arbeiter unter 
fih die hilfsbereite Gefinnung echter Brüder: 
lichfeit gepflegt wird, die fidh nicht nur in den 
allgemein anerkannten Werfen der Nächitenliebe, 
Gajtfreundfchaft, Armen: und Krankenpflege, 
fondern aud) dur das Bemühen fundgibt, 
dem Unacbildeten durch Beilpiel und Anleitun 

in der Verfchönerung des Dafeins, Bere 
in der Ausihmüdung der Wohnräume, zu Hilfe 
u fommen, wie fie dem verfeinerten Geichmad 
Fefoft mit den beicheideniten Mitteln gelingt. 
An gleihem Mape mit der Entwidelung der 
höheren geiftigen Fähigkeiten jteigt die Wert: 
ihägung alles defien, was zur Erhaltung der 
Gefundheit förderlih ift. Viele von denen, 
welche Bullman aus irgend einem Grunde un: 
zufrieden verlaffen, fchren dahin zurüd, weil fie 
gerade in diefer Hinficht anderswo nicht finden, 
was ihnen hier durd) Gewohnheit zum Bedürf: 
nis geworden ift, und namentlich werden die 
reine Yuft und die gefunden Wohnungen von 
den Müttern acichägt. 

Die Uebelitände, welche troß der im vor: 
jtehenden aeichilderten muftergültigen Einrich: 
tungen in Pullman Anlaß zur Unzufriedenheit 
geben fünnen, find in den Wirkungen einer bei 
aller Milde und Humanität abjoluten Herrichaft 
begründet, die einerfeitS den in einem fleinen 
Gemeinweien um jo fchwerer erträalichen Na: 
voritismus und Nepotismus, anderjeitö Klein: 
liche Eiferfucht, häufigen Wechfel und ein pein: 
liches Gefühl bejtändiger Unficherheit zur Folge 
hat. Pullman wird jeinen Bewohnern nicht 
eigentlidy zur Heimat, wozu in ceriter Yinte das 
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allgemeine Mietverhältnis, befonderd durch die 
Kürze der Kündiqungöfrift, beiträgt, ein Ber: 
hältnis, das dem wirtichaftlichen Princip fowie 
den Forderungen eines vernünftigen Soctalis- 
mus geradezu entgegenzuftehen jcheint.. Der 
fortwährenden, allerdings wohlgemeinten Bevor: 
munbung, melde aucd feine freie Meinungs: 
äußerung der Prefje zuläßt, widerftrebt über: 
dies aufs energiichte der Unabhängigfeitäfinn 
des amerikanifhen Volkes, dem die Individuelle 
Selbftändigfeit mehr gilt, als die bequeme Ruhe 
unter einer wohlgeordneten, aber despotischen 
Regierung. Ein jehr beachtenswerter Mifsitand 
it auch die auffallende Vernadläffigung des 
religtöjen Bebürfnifjes. Die einzige, der Pull: 
man=Gejellichaft gehörige Kirche bleibt unbenusst, 
weil feine der vertretenen Sekten den Ein 
Mietzins aufzubringen vermag, und die fonft für 
gottesdienftliche Zwede zur Verfügung ftehenden 
Räume genügen faum für den achten Teil der 
Bevölkerung. Die hierin von feiten der Obrig- 
feit fi ausjprechende Gerinaichäßung firchlicher 
Crbauungsmittel ift ganz geeignet, die Arbeiter 
in diefer Beziehung gleihgültiger zu machen, 
fo da aud) die gebotenen Gelesekeien nicht 
in dem wünjchenswerten Maße benußt werben. 

Vorläufig ift jedoch die junge Arbeiterftadt 
als ein noch auf der eriten Entwidelungsitufe 
ftehendes Unternehmen zu betradhten, aus wel: 
hem fih im Laufe der Zeit viel des Großen 
und Guten herausbilden fann. Sn der That 
wird der Anfang zu Verbefierungen jhon jeßt 
gemadt. Auf einem angrenzenden Landjtriche 
werden wohlfeile Baupläte zum Berfauf ge: 
boten und Arbeiter, die ir dort niederlafien 
wollen, finden hierbei Aufmunterung und Unter: 
jtütung. Für die nächite Zeit ift die Errichtung 
verichiedener anderer Fabriketablifjements in Aus: 
fiht genommen und es fteht zu erwarten, daß 
die damit verbundene größere Ausdehnung und 
Mannigfaltigfeit der Fnduftrie die Stellung der 
Arbeiter zu einer minder abhängigen machen 
wird; auch werden Mittel und Wege gefucht, 
um rauen und jugendliche Arbeiter in pafjen: 
der Weije zu beichäftigen. Endlich it vorge: 
Ichlagen worden, eine Schule für Handfertig: 
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feitäunterricht fowie eine höhere Lehranftalt zu 
errichten. So darf man hoffen, daß auf der 
vorhandenen Grundlage in freifinnigerer Weife 
fortgearbeitet werden wird, um dem Unternehmen 
das Sinterefje aller Beteiligten zu fichern — etwa 
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nadı dem Beifpiel Godins im Familiftere von 
Gute, mo ein aus den Arbeiterkreifen von den 
Arbeitern jelbit gewähltes Komitee die öffent: 
lihen Angelegenheiten verwaltet. Namentlich 
jollte aber auch baldmöglichjt dafür Sorge ge: 
tragen werden, das Beitehen eines jo hochbe: 
deutungsvollen Unternehmens von der Yebens- 
dauer des Stifters unabhängig zu machen. 


Fine Srfleigung der Rleinflen Binne. 
Bon 
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Die Bergfreund hätte noch nichts von 
den Dolomiten vernommen? von den 
wildzerriffenen Kalfbergen Südtirols, welche 
elbrot zum blauen Aether ae Tau- 
Eike von Menjchen mwallfahrten ja alljährlich) 
nah dem jchönen Süden die herrlihe Straße 
nad) Ampez3o hin und fehen, wie fich die Yels- 
nadeln des Monte Eryftallo in den grünen 
Fluten des Dürrenfees widerjpiegeln. Aber 
nicht alle, weldf® dahinziehen, können fi er: 
flären, wie es möglich hei, daß eines Menichen 
Fuß dieje a in Türme und Baden betrete. 
Freilich, gehen fann man nicht dort hinauf, fondern 
ntan muß auch mit den Händen zugreifen und 
ordentlich Elettern. Yene Wände nämlich, welche 
von der jyerne glatt ausjehen wie Mauern, welche 
von Menjchenhand gefünt wurden, fie zeigen fich 
erriffen umd zerflüftet, hohe mit Jaden gefrönte 
‚selögrate jchreben fich daraus hervor und lafjen 
tiefe Schluchten zwiichen fich, welche, wenn fie 
enge und nicht allzutief eingefchnitten find, von 
den Bergfteigern mit dem Namen „Couloir“ belegt 
werden. Wenn fie aber ganz eng werden und 
jih auch der Grund der Feljenipalte jenfrecht 
erhebt, dann wird eine folche Bildung mit dem 
Namen „Kamin“ bezeichnet, befondersdann, wenn 
die Felsipalte nad oben zu mit einem Steine 
abgeichlojjen it. Dft auch ziehen fich ziemlich 
ebene Stufen, jogenannte Bänder, den ganzen 
Bau des Berges entlang. Solche Bänder aibt 
es eine große Anzahl, die alle miteinander parallel 
verlaufen. Sie find zwar durd fenfrechte Ab: 
fäte voneinander getrennt. Aber da oder dort 
findet ji eine Stelle, wo der Abjatz nicht ganz 
fenfrecht ift und man recht qut hinanflettern fann. 
Auf dem nächithöheren Bande muß man wieder 
entlang gehen, bis fich Gelegenheit findet, den 
nädjiten Abjat zu überwinden, und jo erzwingt 
man einen allerdings oft fehr verwidelten An: 
jtien. Aber nicht alle Dolomitipiten find, was 
die Schwierigkeit betrifft, einander aleichzuftellen. 
Dft ficht ein Felsturm ganz unangreifbar aus, 
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da er überall von wirklich jenfrechten Wänden 
umgeben jcheint, aber an einer Stelle findet jid) 
ein Gouloir, welches eine Breiche legt und einen 
Aufftieg ermögliht, der gar nicht bejonders 
fchrvierig ift. Ein andermal fieht ein Berg breit 
gebaut und plump aus, aber das fommt daher, 
daß eine große Anzahl von Zaden fich zu einem - 
Gefamtbilde vereinigt. Derjenige, der da auf 
das Geratewohl anfteigt, gelangt auf einen leicht 
erfteiglichen ap ge und fieht fi durd) eine 
unüberwindliche Kluft von dem höchiten Gipfel 
etrennt. — Die eigentlichen tfolierten Gebirgs- 
töde der Dolomiten find nun, die meijten wenig: 
itens, in ihren höchiten Gipfeln erftiegen, und es 
wird fich auch jchwerlidh ein Berg finden, auf 
ben ber erfahrene Kletterer nicht irgendwo 
eine Möglichkeit finden würde hinanzuflimmen. 
Anders jteht ed mit den Felszaden, welche da 
und bort fich oft in ziemlicher Selbftändigfeit 
neben dem Hauptgipfel behaupten. Gar viele 
unter ihnen find wie eine Nadel gebaut und feines 
Menihen Fuß wird fie je betreten, wenn nicht 
fünftlihe Hılfamittel, wie Eifenftifte oder Leitern, 
dazu verwendet werden. —— Die „Hleinfte Zinne“ 
nun ift ein elögebilde, welches fi dem An: 
icheine nad in diefe Kategorie einreihen ließe. 

Der Gebirasftod der drei Zinnen ift von der 
Ampezzaner Straße aus bei Landro fichtbar. 
Sie fehen dort aus wie eine Kirche, deren beide 
Türme nicht vollftändig ausgebaut find. Die 
fleinfte Zinne aber ift von dem Punkte aus nicht 
fihtbar, da fie öftlich fteht und durch den Bau 
der anderen Binnen verdedt ift. Der minder 
bequeme Reijende allerdings, der eine Wanderung 
über den Toblinger Riedel unternimmt, um von 
Serten nah Schluderbacdh zu gelangen, der ficht 
die drei Zinnen von ihrer allerichroffiten Seite. 
Ein Stein, der mit einiger Kraft vom Gipfel 
einer der Sinnen nach diejer Seite geichleudert 
wird, fällt direkt bis auf die Schutthalden herunter. 
Auf dem Toblinger Riedel erfennt man aud), 
warum der Gebirgsftod drei Zinnen heißt. Man 
fteht dajelbjt der Fleinften Zinne am nädjiten. 
Diefe ift ein turmartiger Bau, der oben einen 
fleinen Auffaß trägt. Sie fällt nad) allen Seiten 
in Linien ab, weldye von der Senfredhten nur um 
Geringes abweichen. 

Als ich im Yahre 1879 mit meinem Bruder 
Dtto, meinem freunde Dr. Kuga und dem Nührer 
Michel Snnerlofler die hödhjite Zinne eritica, 
äußerte ich Er dem leßteren, dak man die fleinfte 
Zinne vielleicht doch erfteinen fönne. Unfere 
Blide hingen dabei an dem elsturm, fo wie an 
dem Turm einer gotischen Kirche, an deren Auf 
man fich befindet. „ia wenn'ft Flügel hätt’jt!“ 
war die weqwerfende Antwort des beiten Dolomit: 
führers. Aber ich glaube nicht, daß er es enit 
damit meinte, denn ein paar jahre nachher er: 
zwang er fich doch einen Aufitien auf die un: 
eriteiglich icheinende Felönadel. Seitdem hatte 
er Herrn Diamantidi hinaufgeführt und cbenfo 
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die Herzogin von Sermonetta; aber die auf: 
gejtedte Kahne war längjt vom Winde wieder 
umgemworfenworben. „Schlechter als die fleinite 
Zinne fann a Berg jcho' nimmer fein, die 18 
a Teifel,“ das waren die Worte Michels, jo oft 
er auf diejes Thema zu jprechen Fam. Dieje 
- Worte waren für uns Antrieb genug, um den 
Berg in Angriff zu nehmen. 

Meine Freunde Ludwig Purticheller, Hein: 
ri Köchlin, mein Bruder Otto und ich nächtigten 
vom 23, auf den 24. Juli in der Alpe Nim: 
bianco, was indejlen niemand zu empfehlen 
it, teils wegen des jchledhten Unterfommens, 
teild wegen der unverichämten ‚sorderungen, 
welche die italienischen Senner ftellen. Wir 
hätten auh Schluderbah als Ausgangspunft 
für unfere Partie gewählt, wenn wir nicht die 
Abficht gehabt hätten, eventuell am jelben Tage 
aud 2a eine der beiden anderen Zinnen zu er 
fteigen, wobei uns daran gelegen jein mußte, 
einen möglichit furzen Marich zum Fuße des 
Berges zu haben. 

3 war noch dunfel, als wir um 3 Uhr 
20 Dinuten bei Zaternenjchein die Alpe verließen. 
Unjere nächte Aufgabe war num, den ziemlich 
wilden Bach zu überjegen, welcher uns von dem 
Wege gegen den Lavaredofattel trennte. Wir 
leuchteten weiter aufwärts und dann wieder 
weiter abwärts. Aber es war nicht leicht eine, 
Stelle zu entdeden, wo wir endlich durch die 
Vermittelung von großen Baumjtämmen und 
Steinen an das andere Ufer gelangen fonnten. 
enfeit3 ging's dann ein Stüdchen ohne Weg 
aufwärts, dann famen wir auf den Saumpfabd, 
der zum Zavaredofattel hinanführt. Eine Zeit: 
lang bleibt man nod im Nadelgehölz, dann 
gelangt man auf grüne Matten. Etwas nad) 
linfs zu erheben fi vor dem Wanderer die 
zerflüfteten Wände der vorderiten Zinne, welche 
der Höhe nach die zweite ift. Der Lavaredo: 
fattel liegt füdlih von ihr. Won dem Sattel 
aus muß man etwas gegen das Nuroncothal 
abfteigen, dann führt ein jchwach ausgeprägter 
Pfad am Fuhe der drei Zinnen ziemlich eben 
dahin. Er zieht durch die endlojen Schuttmaflen, 
aus denen fich die fühnen Felsgeitalten erheben. 
Wenn man ihn im Schutt verliert, ift eö Schwer, 
ihn wieder zu finden und man hat die Arbeit, 
fich jelbft den Weg durch die Blöde zu bahnen. 
Wir aber fchritten rajch dahin. Als wir aud) 
an der mittleren, das ijt der höcjten Zinne 
vorbeigefommen waren, madten wir Halt, um 
unfer Srühftüd einzunehmen. Es aeihah dies 
an der Stelle, wo jich die Schutthalde zwischen 
der hödhiten und der fleinften Zinne herabzieht. 
Dieje mußten wir eriteigen, und es war 6 Uhr, 
als wir vor dem elfen ftanden. Nach der 
Südfeite bot uns der Berg, wie wir fofort jahen, 
feine Chancen einer Eriteigung. Die einzige 
Möglichkeit ichien uns die Meftjeite, welche 
der höchiten Zinne zugefehrt ift, zu bieten. Die 
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unterjten Partien waren nicht übermäß;ig fchwer, 

wie wir fahen. Sie bilden eine Art Sodel, 

auf dem fich der legte Aufbau ruinenhaft er: 
bt 


hebt. 

Wir Eletterten den Sodel hinan, nachdem 

wir all unfer überflüffiges Gepäd und unfer 
Burticheller aud) unfere Bidel ') an einer Stelle 
abgelegt hatten, wo die Dinge von Steinen nidyt 
re werben fonnten. E8 war eine Art 
reiten Yelsrüdens, auf mwelhem wir hinan- 
Hommen. Einmal hatten wir uns zu weit rechts 
ehalten, wo wir bedeutende Schmwierigfeiten 
Ag welche wir weiter linfs leicht hätten 
vermeiden Zünmen. Das Seil hatte ich natür: 
lich mitgenommen. Wir benötigten es indeilen 
bis auf die Höhe des Sodels niht. Als wir 
aber dajelbjt angelangt waren, erhoben fich die 
weiteren Mauern beinahe jenfrecht. Ein jcymales 
Felsgefimje z0g fih nad line. Cs war im 
Anfange jo ichmal, daß wir bloß auf die MWeife 
darauf fortlommen fonnten, daß wir uns mit 
der Bruft gegen die Bergfeite an den selfen 
hielten und nun vorfichtig einen Kuh nad) dem 
anderen weiterfegen fonnten. Nachher tonnte 
man wieder bequemer gehen. Wir verfolgten 
nun das Band jo lange, alö dies möglich war. 
enfeits erhoben fih die Wände der höchiten 
Zinne in fchauerliher Glätte, In den jent: 
echten er hingen da und dort Eis: 
zapfen herab. Es gibt wohl feine Tageszeit, 
wo die Sonne die Wände diefer furdtbaren 
Felfenfluft beicheint. 

Unfer Felsgefimfe oder, wie man fi gewöhn: 
lich ausdrüdt, Felsband brach ab, wie ıch mich 
durh eine Nefognoszierung überzeugt hatte. 
Wenn wir überhaupt auf dem rechten Mege 
waren, mußte e3 direft hinangehen. Der yels: 
abjat über unferem Bande war aber überhän: 
gend, freilich war er nicht ho. Sch ftieg auf 
die Schultern meines Gefährten, da fonnte ich 
oben einen Griff erreichen, der dazu geeianet 
war, mic) daran hinaufzufchwingen. Mit einiger 
Anftrenaung gelang mir dies. ch Hetterte 
nun noch einige Meter aufwärts, bi3 mir ein 
Felsband einen ebenen Stand gewährte, dann 
warf ich das Seil hinab, mittels dejien meine 
Gefährten herauffletterten. Auf Felstouren it 
e3 meijtens ziemlic) leicht, mit dem Seile einem 
anderen Hilfe zu geben. Entweder befeitigt man 
das Seil um einen höher oben befindlichen 
Voriprung und der andere Flettert nun daran 
herauf, wie ein Turner an einem feiten Seile, 
oder der Andere hat das Seil um den Leib ae: 
bunden und der Obenftehende zieht, fomwie der 
Untere, der die Felfen beim Klettern erfaßt, fich 
ihm nähert, ftet3 ein Stüdchen Seil um das 
andere ein. Oft ift ein geeigneter Vorjprung 
vorhanden, um den das Seil gelegt werden 
fann, was das Halten jehr erleichtert, da dann 
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die Nichtung des Zuges, den der Obenftehende 
auszuhalten hat, nad) oben gerichtet ift. 

E3 famen nun noch mehrere fenkrechte Heine 
Helsfamine, welche ziemlid) große Schwierigkeiten 
bereiteten. Wir legten hier und da Streifen 
roten Bapieres auf die Feldgefimfe. Sie hatten 
den Zwed, uns beim Abitieg zu leiten. Es tft 
nämlich, wenn der Aufftieg jehr fteil war, oft 
jchwer, genau diefelbe Stelle beim Abftieg zu 
treffen, was aber bei joldhen Bartien jehr michtia 
ift, welche fich bereits an der Grenze des Mön- 
lichen bewegen. Enblih wurde es über uns 
lichter und wir traten auf einen jchmalen Fyels- 
grat hinaus. Der Feldgrat ftrih von Norden 
nah Süden und an jeinem nördlichen Ende 
erhob jich turmartig noch der oberite Aufbau. 
Mir ftanden betroffen da. So gewaltig hoc) 
und jteil hatten wir uns denjelben nicht vorge: 
ftellt. Vielleicht waren wir do nicht an der 
rechten Stelle! Da erblidten wir auf unferem 
Grate einen Riemen, wie er zum Befeftigen der 
Fußbeifen diente. Yet war uns far, dak wir 
auf dem vechten Mege waren. Michel Anner: 
fofler pflegt zwar nicht mit Steigeijen zu Klettern; 
aber jein Bruder Johann, der an den früheren 
Erfteigungen teilgenommen hatte, pflegt das 
zu thun. Wahricheinlich hatte er den Steig: 
eifenriemen verloren. Wir befanden uns offen: 
bar an dem Punkte, welchen Diamantidi die 
Kanzel nennt. Wurticheller ließ hier feinen 
Pidel, ih meinen Nudjad zurüd. 

E3 handelte fi nun, zwilchen den beiden 
Kaminen, melde fih am letten Turm hinan- 
zogen, eine Wahl zu treffen. Mir zögerten nicht 
lange, jondern wählten ben Iimfen, der fich ficher 
erreichen ließ. Vorerft aber mufte ein Vorbau 
umgangen werben. Die einzige Möglichkeit hier: 
u bot ein Felägefimje dar, das von einer über: 

ängenden Wand überwölbt war. Hinab konnte 
man fajt lotrecht auf den Baf zmifchen unjerer 
Zinne und der höchiten bliden. Es war fein 
Halt jonft da, außer dem einen Dezimeter breiten 
Sefimfe. Wir legten die Arme darauf umd 
hangelten uns hinüber. enfeit3 wurde durch 
einen Kamin angeklettert, bis wir auf der Höhe 
des Vorbaues jtanden. Nun blieb nocd die 
legte größte Schwierigfeit zu bewältigen. Der 
Rıp, durch welchen wir hinan mußten, hatte 
in feinen unteren Teilen einen überhängenden 
Kamin. ch Kletterte ganz nahe heran und 
ward von Purticheller unterftüßt, fo gut dies 
ging. Endlich hatte ich mich durch den Kamin 
yinaufgearbeitet. ch fahte nun feit PBofto, und 
an dem Seile, welches ih um den Leib ge: 
bunden hatte, fonnte num Purticheller nachfom: 
men. Während er den andern mittelö des Seiles 
heraufhalf, Eletterte ich weiter in dem Nik auf: 
wärts. ‚ch mußte dabei äuferit vorfichtia fein, 
um nicht irgend einen der loderen Steine hinab: 
umwerfen, da bdielelben unfehlbar meine Ge- 
Thrten getroffen hätten. Es war noch immer 
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jehr jteil zu Klettern, Nett noch ein Griff, ein 
Schwung und ich ftand um 9 Uhr 18 Minuten 
neben den beiden fleinen Steinmännchen umdb 
blidte jenjeitö in die Tiefe. 

Der Gipfel ijt ein wenige Meter langer 
und etwa einen Meter breiter elsarat, der 
nach allen Seiten fajt wie eine fünftlihe Mauer 
abfällt. 

Die umgefallene Fahne richtete ic) zuerft auf, 
dann nahm ich aus der gläfernen Alafche, in 
welcher die Zettel der früheren Eriteiger de: 
poniert waren, als Andenfen den Zettel des 
Herrn Diamantidi, welcher den Gipfel als erjter 
Tourift beitiegen hatte. Er hatte das Glüd, 
noch am felben Tag auch die Gipfel der beiden 
anderen Binnen zu betreten. — Hierauf jeßte 
ich mich und jfizzierte in mein Notizbuch den 
füdlich gelegenen Gebirasitod des Marmarole, 
dem wir dennächit einen Bejuch abitatten wollten 
und der uns deshalb befonders interefjant war. 
Die Ausfiht auf die umliegenden Dolomit: 
Ipigen war ganz Ear. Bejonderd imponiert 
der nahe Aufbau der höchiten Zinne, der übri- 
aens jelbitverftändlich einen Teil von der yern: 
ficht verdedt. Als wir jo da jahien und nad) 
der höcdhjiten Zinne hinüberjahen, taud)ten plöß: 
lih in aleicher Höhe wie wir auf einem der 
Schuttbänder gerade uns gegenüber zwei Ge: 
ftalten auf. Cs war Vrofeffor Schulz und 
Michel Anmerfofler. Wir hatten von ihrer 
Partie Kenntnis, aber dadıten, daß fie bereits 
den Gipfel des Berges erreicht hätten. Diefer 
ift nämlich von unferem Standpunkte aus nicht 
jichtbar. „Teifel,“" fTagte nnerlofler zu Pro: 
feflor Schulz, „sell’ hätt! ich mer nit denkt, daß 
E’ da 'nauf fommen!“ Wir jprachen eine 
Weile miteinander, dann festen jene ihren Weg 
gegen den Gipfel fort. Sch zeichnete nodh, als 
meine Gefährten bereits die jchlimmiten Stellen 
binabfletterten. Köclin und Otto hatten bereits 
das Böfefte hinter fich, als ich bei Purtjcheller 
anlangte. Wir befeitigten nun das Seil an 
den elfen und zwar, indem wir aus einer 
Mebichnur einen doppelten Ring machten und 
in denfelben unfer Seil derartig einhingen, daf 
wir den Karabiner dur den Rebichnurring 
jtedten und ihn dann in das Seil einhingen. 
Eine lange Nebjchnur wurde dann an den Kara: 
biner angebunden und zu unferen Gefährten 
hinabagelalien. Dieje zogen an der Nebjchnur, 
der Narabiner folate. Auf diefe Wetfe dachten 
wir die Möglichkeit zu haben, das Seil nachher 
herabzuichleifen.. Sonft pflegt man das Seil 
doppelt um einen elsvorfprung zu legen, 
worauf man 8 von unten abfchnellen fann. 
Sn unjerem alle war dies nicht möglih, da 
die ganze Abjeilungsitelle 20 m bod) war, alfo 
die ganze Yänge des Eeiles beanjpruchte. 

ch fletterte nun an dem Seile hinab und 
Purticheller folgte dann als der lehte nad. 
Als er auch bei uns ftand, wollten wir unfere 
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Vorrihtung in Anwendung zichen, um das Seil 
en ag Es zeigte fi) aber, daß die 

ebichnur fi mit dem Seile verwidelt hatte, 
und als wir heftiger daran zogen, riß jie ab. 
Hätten wir das Seil nun direft um einen Wels: 
vorjprung gehängt, jo wäre nichtö anderes übrig 
geblieben, als daß einer von uns nochmals 
Binaufgeflettert wäre und die Vorrichtung er: 
neuert hätte, oder wir hätten einen großen Teil 
des Seiles hängen lafjen und dasjelbe in der 
Mitte fappen müfjen. So aber fahten brei 
von uns nad) dem Seil und zogen auf Kom: 
mando heftig daran. Dies hatte zur Folge, daf; 
der Nebichnurring riß, in welchen das Seil ein: 
gehängt war, und im nädjten Augenblid war 
das ganze Seil in unferen Händen. Mir fonnten 
nun ai Abjtieg Fortieen und hielten uns 
dabei ziemlich genau an unjere Anjtiegsroute, 
wobei uns die voten Bapierjtreifen jehr nüßlich 
waren. Während wir uns noch an den folgenden 
ichweren Stellen abfeilten, jaß Profeflior Schul; 
bereit am Fuße der großen Hinne, von wo 
aus er uns jehr gut beobachten fonnte. Er 
fertigte eine Skijze unferes Berges an, auf 
mweldyer er unferen eg einzeichnete. Zwei Stun: 
den lang konnte er uns zujehen, bis wir end: 
lih um 2 Uhr 33 Minuten am Eingange ber 
Schlucht zwifchen höchiter und Heinfter Zinne mit 
ihm zujammentrafen. innerfofler war indeflen 
längit nad Schluderbad) abgegangen. Er hatte 
nämlich ein Engagement mit anderen Herren 
eingegangen und wollte diejelben in Schluder: 
bad treffen. Wir festen nun unjeren Abitieg 
emeinjam fort, wober wir uns jehr Zeit ließen. 
Wir hätten zwar Zeit genug gehabt, auch noch 
die vorderite Zinne zu erjteigen, aber es war fein 
rechtes Animo dafür vorhanden. Profejior 
Schulz kehrte nad Schluderbad) zurüd, während 
wir nohmals in Rimbianco nächtigten, da wir 
für den nächjten Tag eine Erfteigung der Cadin- 
jpigen vorhatten. 

Zwei gewandte Kletterer fönnen die Partie 
auf die Heinite Zinne in viel fürzerer Zeit aus: 
führen, als es uns möglid war, da wir zu 
vierten waren. Diele Anzahl der Teilnehmer ft 
eben für eine jo Schwierige Tour beinahe zu groß. 

Gar oft wird vom großen Publifum die 
Frage aufgeworfen: „Wozu jteigt ihr eigent: 
lih auf die Gipfel und er euer Xeben einer 
Gefahr aus, während ihr von der Yanditraße 
aus ebenfogut die Berge bewundern Fünnt?* 

Der Anblid der Eisnaeln und Türme 
eines Gleticherbruches ähnelt manchmal den 
plöglih zu Eis erjtarrten Wogen des aufge: 
regten Meeres; die Mauern und Baden einer 
ka ige erinnern an den fünftlichen Auf: 

au einer aotischen Kirche; die Kernficht vom 
Gipfel eines Berges ift oft arokartig, mit feinem 
anderen Eindrud zu vergleichen. Aber nicht 
allein die Sehnfucht, diefe „Bunder der Natur 
wieder und wieder zu Schauen, treibt uns ab 
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Glofie. 


von den gebahnten Megen. Wir fuchen jchwie: 
tige Touren aus dem Grunde auf, weil wir 
eine freude daran finden, Schwierigkeiten zu 
überwinden. Das Gefühl, welches wir dabei 
haben, ift dasfelbe, welches ein Turner empfindet, 
dem eine fchmwierige Uebung nad langen Ver: 
juchen endlich gelungen ift. Es tft die jreude, 
ein Ziel erreicht zu haben, das erjt hart er: 
fämpft werden mußte. Wie aber der Neuling 
er Gelächter feiner Zufchauer vom Geräte 
yerabfällt, wenn er eine ebung verjucht, der 
er nicht gewachfen ift, gerade jo würde derjenige, 
der allein, ohne fundige Yeitung, eine Gebirgd: 
tour verfuchen würde, nur ein Hägliches Fiaslo 
machen. Allerdings find dazu, daf jemand ein 
guter Bergiteiger fei, nicht allein Förperlide, 
jondern aud geijtige Eigenjchaften nötig. Die 
Schulung, welche der Berofteiger an Körper 
und Geift erhält, und die Vorteile, welche er 
für feine Gejundheit empfängt, werden jtets 
Beweggründe genug fein, denjenigen, der die 
nötige Eignung dazu hat, wieder und immer 
wieder nach den Höhen der Berge zu führen. 
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Icy finge, wie der Dogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet: 
Das £ied, das aus der Keble drinat, 
It Cohn, der reichlich Tohnet. 


Ar: finge, wie der Dogel fingt, 
Klang’s hell von deinem Munde, 
Und hold zu jedem Herzen dringt 
Das Wort in holder Stunde. 

Als ob ein Miärcyenzauber zieht, 
Der ftil im Innern thronet, 

Als ob’s der Dogel fäng im Kied, 
Der in den Fweigen wohnet. 


Das £ted, das aus der Kehle drinat, 
Gleich bergentftrömter Quelle — 
Wie bebt das Herz, wenn's fü erflinat 
In Tiedermächt'aer Welle, 
Dann ift's, als ob der Frühling blüht, 
Dom Winterftuem verfchoner, 
Denn was von Sängers Kippen fjprübt, 
If Kohn, der reichlich lohnet. 
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Heneral-Feldmarfhal Prinz Friedrih Karl }. 


„Mein Haus, Meine Armee und unfer ganzes 
Vaterland haben heute durch den erfolgten, Mich 
tief erjchütternden Tod Meines Neffen, des Prinzen 
Friedrih Karl von Preußen, Königliche Hoheit, 
General: Feldmarfchall, einen jehr fchweren Verluft 
erlitten — fo beginnt die Ordre Haifer Wilhelms, 
durch welche die Trauer der Armee über den ver: 
ftorbenen Prinzen beftimmt wird. 

Wer ihn noch am fiebzigften Geburtstage des 
Neichölanzlerd von feinem Palais aus über bie 
Wilhelmöftrafe nah dem gegenüberliegenden des 
Fürften Bismard an der Seite ded AKronprinzen 
hatte gehen fehen, der glaubte gewiß nicht, dak der 
Tod diefen fräftigen, blühend ausfehenden, fteif: 
nadigen Mann fo bald dahinraffen würde. Inter 
allen Heerführern aus fürftlihem Geblüt fonnte fich 
in SFeldherrntugenden nur der König von Sadien 
mit dem Deimgegangenen meffen. Er bat die Armee, 
ald es galt, fie aus ihrem Berfalle emporzuheben 
und fie für die großen, ihrer barrenden Aufgaben 
tüchtig zu maden, geichult und mit dem rechten 
Geifte erfüllt, wie nur einer jener ihrer Zeit voran: 
ftehenden Offiziere, die unter König Wilhelms Augen 
an der Reorganijation der Armee gearbeitet haben. 
Man erinnere fih nur der Zeit vor dreifig Jahren, 
wie wenige der Offiziere fannten damals den großen 
Krieg aus eigener Anihauung! Staunend jah man 
die ihrem Zenith zueilende franzöfifche Gloire. 

Die erften Sporen hat fi der verftorbene Prinz 
als Dffisier im Stabe des Generals von Wrangel 
in Schleöwig 1848 verdient; im Jahre darauf be: 
gleitete er als Stabsoffizier den Prinzen Wilhelm 


von Preußen, der dem fFreiihärlertreiben in Baden 
und der Pfalz ein Ende zu machen hatte. Am 
20. Juni, morgens zwifchen 6 und 7 Uhr, kam die 
fogenannte „polnifche Legion”, 4—500 Mann ftarf, 
von Philippsburg zurüdgemorfen, bei MWiefenthal 
dem Prinzen Frriebrih Karl zu Gefiht. Er ließ 
fofort zur Attaque blafen, und wie eine Windsbraut 
brauiten feine Öufaren, nur etwa 40 Mann ftarf, 
über die Gegner bin, alles zu Boden reifend und 
auseinander fchmetternd. Der Angriff war glän: 
zend geglüdt, aber der mutige Prinz fhwanfte bleich 
im Sattel. Das Blut ftrömte von ihm! Er hatte 
zwei Schüfle erhalten, in die linfe Hand und in die 
rechte Schulter. Sein Pferd hatte ferner einen 
Bajonettftih, und an feiner Seite war fein Adjus 
tant, Rittmeifter Syreiherr v. d. Busiche, erichoflen 
worden. Außerdem hatten feine Braven 2 Offiziere 
und 4 Mann Berluft, ein Beweis für die Tapfer: 
feit des Gegners. 

Während der Mobilmahung im Yahre 1859 
war der Prinz Kommandeur der dritten Divifion. 
Er hatte fi inzwiihen dem Studium der Kriegs: 
funft und der Schulung der Truppen mit hohen: 
zollernicher Vflichttreue bingegeben; eine der Früchte 
feiner Studien war die bedeutfame Schrift „L'art 
de combattre de l’armee francaise*, in der er 
bereitö betonte, was immer die Richtichnur feines 
militärifchen Wirlens geblieben ift, nämlich die 
Initiative und die Belebung des militärischen Geiftes. 
Das Publifum mwuhte nod nichts von der Bedeu: 
tung des jungen Brinzen, aber die Armee fing be: 
reitd an, ihre Hoffnung auf ihn zu fegen. {in der 
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Armee war er befannt und troß der firengen Dis: 
eiplin, auf die er hielt, populär, Am 1. Juli 1860 
hatte er den Befehl über das dritte Armeecorps, 
die Brandenburger, übernommen — e3 ift nad): 
mals von ihm zu glänzenden Thaten vom Norden 
biß zur Donau und zur Loire geführt worben. 
Ueber die ftille Vorbereitung zu biefen Thaten im 
Frieden äußert fich der befannte Militärfchriftiteller 
Hoenig wie folgt: „Es ift nur die Wahrheit, wenn 
wir anerfennen, baf jener Geift fi vom dritten 
Armeecorps fehr bald allen anderen mitteilte, dak 
die Nührigleit und Arbeitjamfeit des Prinzen, 
feine Erfolge im Frieden und Kriege belebend auf 
alle höheren Befehlähaber und bie ihnen unterftell- 
ten Verbände wirften, dak dadurch in der Armee 
jener allgemeine Wettfampf entitand, welchem feit: 
dem auf fo und fo vielen Schlachtfeldern der Sieg 
zugefallen ift; in Wahrheit, der Prinz war das be: 
febende Element in der Armee überhaupt, in feinem 
Namen erblidte der Soldat jehr bald die Bürg- 
{haft für den Gieg. Seine Inftruftionen und 
Direktiven aus ber Zeit jeiner Befchlähaberichaft 
des dritten Armeecorps find geradesu Hafftich in 
Stil und Inhalt. Nurz, befiimmt, jedem ver: 
fändblih! Durd diefe ift das dritte Armeecorps 
prächtig berangebildet worden, durch ben Prinzen 
haben andere arbeiten und unternehmen gelernt, 
er war die Anfarnation der Snitiative, wohlver: 
ftanden ber überlegten, zielbemußten nitiative. 
Er wählte fi feine Ratgeber frei, er lich fich darin 
durch nicht beftimmen, und ber Prinz hatte die 
arofe Eigenihaft, die Wahrheit hören, gegenteilige 
Anfichten mit großer Gelafjenheit hinnehmen zu 
fönnen.” 

Die Wirkungen biefer Thätigfeit zeigten fich bei 
dem Sturm auf die Düppler Schanzen, der in ber 
Krienäfunft als ein Mufter in der Erfaffung aller 
gebotenen und notwendigen Mittel dafteht, derart, 
dak die Franzofen mit Beforanis auf diefe erfte große 
Kriegäthat des jungen Prinzen blidten, der nicht blof 
theoretifch mit der Hunft, die yranzofen zu fchlagen, 
fertig war. 

Den Entichluß des Prinzen Friedrih Karl als 
Führers der erften Armee, Die Deiterreidher bei 
Gitihin anzugreifen, nennt der genannte Militär: 
fchriftfteller, obgleich er viel gedeutet worden jet, 
einen der größten Erfolge der beutichen Siriegs: 
führung, eines Napoleon des Erften würdig. 

Die glänzendften Waflenthaten waren jedod 
dem Prinzen noch für den franzöfifchen Krieg vor: 
behalten. 

Die großen Schlahten von Pionville und Grave: 
fotte find recht eigentlih Echladhten des Prinzen 
Friedrih Karl. Augenzeugen Ionnten die Ruhe 


und Sicherheit in feinem Hauptquartier, die eiferne 
Energie und fühne Entichloflenheit des Feldherri 
in den jchmierigften Momenten nicht genug bewun: 
dern, und einer der Vebten, der im Dunkel der Nacht 
das blutige Schlachtfeld verlieh, war Brinz Friedrich 
Karl. Als der im Stabe ungeduldig erwartete 
Felbherr endlich fein Pferd wandte, foll er gejagt 
haben: „Man muß erft das Schlachtfeld verlafien, 
wenn der Sieg fidher ift, es fann einem fonft ergeben 
wie Melas bei Marengo.” Und auf Vionville und 
Öravelotte folgte Mep! 

Das Aeufere des Heimgegangenen war foldatiich 
rauh, doc) hatte fich in den legten Jahren mandye 
Scroffheit gemildert. 

Seine Che mit Prinzeffin Maria Anna von 
Anhalt erfuhr manche fchwere Trübung und das 
Eingreifen des Kaifers mar nötig, um die Trennung 
zu verhindern. Der Prinz begab fih auf eine 
Reife nah dem Orient, in feinem Gefolge befand 
fih der befannte ägyptifche Gelehrte Bruafd: Paiche, 
ber foeben von Teheran, wohin er die beutiche 
Gefandtichaft begleitet Hatte, nah Berlin zurüd: 
getehrt ift. 

Die intereffante Neife ift in prächtiger Schilde: 
rung im Buchhandel erichienen. 

Die festen Jahre lebte der Prinz meift fern 
vom Hofe auf feinen Yagdiclöffern Hlein:Gtienife 
und Düppel:Dreilinden, weld letteres er fih aus 
einer Chrengabe erworben hatte, während er feine 
erfte Dotation zum Beten der Armee verwandte. 
Er lichte es nidht, von fich reden und bei dem Bu: 
blilum fid) populär zu machen. Diefes verehrte in ihm 
vorwiegend den fühnen, jchneidigen Reitergeneral, 
was er mit Leib und Seele war. Das Bolf fannte 
zwar alle feine Waffenerfolge, aber ed wußte wenig 
davon, was er in geräufchlofer ftrenger Friedens: 
arbeit für die Armee und für das Nolk felbft ge= 
leiftet bat. 

Erit nad feinem Tode ift ed weiteren Areiien 
befannt gervorden, daf er neben feinen Jagdausflügen 
— er liebte leidenichaftlich die eigentliche einfame 
Jagd, nicht das Maffenihiefen — in der Wald: 
einfamleit von Potädanı eifrig fchrieb und ftudierte, 
wovon wohl aud fein Nachlaß Zeugnis ablegen wird, 
daf er ein großer Münzkundiger und Münzfammler 
und in den Heinen Derrngejellichaften, die er abends 
gern um fih verjammelte, ein liebenswürdiger, 
wifjenfchaftlihen Gefprächen zugethaner Wirt war. 

Das Hohenzollernhaus hat in ihm einen ebeln 
Prinzen, die Armee einen ihrer Reorganifatoren 
und ein leuchtendbes Borbild aus großer Zeit, das 
Baterland einen ebenfo umfichtigen und beforgten als 
entichloffenen Führer feiner Söhne in der Schlad 
verloren. H. 
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Die deutichen Boljzölle. — Traunmasformular. — Ein treuer Diener feines Ber. 


Die dentfhen Holzzölle. 


Eine von der Reichsregierung feinerzeit an den deuffchen 
Reichitag gebradıte Vorlage, tpeldhe die Erhöhung des im Zoll» 
tarife vom 15. Nuli 1879 vorgelebenen Yolles auf Rohnußbofz 
und vorgearbeitetes Nubbolg im nterefle der deutichen frorite 
zum Genenitand hatte, konnte damals die Genehmigung der 
deutjdhen Bolfsvertretung nicht finden. An einer furjen, dem 
7. Hefte des verfloffenen Jahrganges diefer Yeitichrift einverleibten 
Notiz, welche obige Leberichrift al$ Ihema behandelte, wurbe 
jene Thatjahe zur Senntnis der Defer diejes Blattes gebradt. 

abei durften wir die Hoffnung ausjpredien, genannte Slörper- 
ibajt werde ein anbermal in ridhtiger Würdigung der faftifchen 
oritlichen Berhältniffe den Forderungen der deutichen Waldwirt- 
haft gegenüber ih entgegenlommender zeigen. Denn Rüdgang 
der Menten und Preije, das ficherfte Anzeichen für die Notlane 
eines Gewerbes, waren für uniere Foriiverwaltungen nadıarrade 
roniicd orden. Die alljährlich finfenden Ziffern des Etats 
poitens „Ginnahmen aus Tyorften“ der Haatliden und körper 
Ihaftlihden Budgets im ganzen Deutichen Reiche Tieferten Hierzu 
böhft draitiiche Alluftrationen. 

Die oben ausgeiprodene Hoffnung if nach fürgerer Zeit als 
fi hätte ahnen laffen, ın Grfüllung gegangen. Ar der lehten 
Seifion der laufenden Vegistaturperiode, melde fid) mit der Bes 
ratung einer Novelle zum 1879er Bolltarif zu befallen hatte, ift 
nämlid die SGolszollerhböhungäfrage enbgiltigd in bejahendem 
inne entihieden worden, 

Pei der Wichtigkeit diefer Sadılage jdhrint uns eine kurze 
Beiprehung bes Hergangs, joweit derjelbe aus Mitteilungen des 
„Gentralblattes für den deutichen Holzhandel* fich Feititellen läßt, 
nit ohne Anterefie. 

Die den Mitgliedern des Neichätages zugegangene Denk 
Schrift des preußiichen Oberioritimeiiters und Nfabemicdireftors 
Dr. Dandelmann (Eberswalde), in weldyer, wie früher 
erwähnt, die ig iger höherer Holjzölle durd das Sinfen der 
Woldreinerträge bei gleichzeitigem Steigen der Wirtichaftstoften 
in jadlidhiter Weile begründet wurde, fand zwar vor der dritten 
Lelung eine an die Dlitglieder deö Reichätags nerichtete Entgeg- 
nung, im weldyer der Abgeordnete Ridert ebenfalls auf Mrund 
amtliher Materialien den Nachweis zju führen fuchte, dak der 
Neinertrag wenigitens im lekten abgelaufenen Jahre im Gegen« 
Ir zu Dandelmanns Anficht nicht gefallen, jondern gneitiegen 
ei, daß überhaupt von einem Notitande in der Waldwirtichaft 
Preußens zum mindeften nicht die Rede fein könne. 

Aber dank der mächtigen, in eindringlichen Worten nehaltes 
nen Verteidigung leitens des Bundesfommiflürs, Des bayrıldıen 
Minifterialrates Gangbofer (Chef der bayriidhen Troritvere 
waltung), gingen die Solszölle im dritter Yeiung nadı der von 
der freien wirtihaftliden Vereinigung beantragten Fallung aus 
einer länger dauernden Reidstagsfikung (am 13. Mai d. Y.) 
ervor. 

’ Danad wird rohes oder lediglich in der Onerrihtung mit 
der Art oder Säge bearbeitetes oder bewaldreditetes Bau» und 
Nukbolz;, mit oder ohme Rinde, bei der Finfuhr aus dem 
Auslande mit einem Soll von 20 Pfennig pro 100 Silogramm 
oder 1 M. 20 Pf für ein Rubitmeter belegt. 

Um den Heizbedarf in den Grenzpiftrilten und gewifje Holz« 
induftriesweige nicht einzufchränten oder gar zu jhädigen, blieben 
nad) wie vor Brenn und Schleifholz, Golz jur Gellulojefabri« 
fation, Reifig, Holstoblen, Kortholz; und Yohfuchen (ausgelaugte 
Lobe alö Brennmalerial), au nicht befonders genannte vegetas 
bilifhe und animaliihe Schnihfloffe frei. 

Diefe Bewillinung der gebeijchten Nukzollerböbung veripridht 
Ratt der bislang no bebrobten YZufunft des beutjchen Waldes 
unferer Foritwirtjchaft beffere Ausficht, infokern vor allem bie 
inländiide Produftion an Nutkbolz vorausfihtlih mit in fo 
hohem Mafe wie feither unter der Stonlurrenz des Auslandes 
ju leiden haben wird. 

Hoffen wir, dak dad erflrebte Ziel, dem Einten der Walb- 
renten, der Unzulänglidleit der Golspreife und der die Mentas 
bifität in eriter Linie bebingenden Nubboljausbeute ein Ende 
u bereiten, in nicht zu ferner Zeit und für alle Yulunft nad 
altig erreicht werde! Dr. Ih. Nörblinger. 


Trauungsformular von 1385. 


In Walrafs „Peiträge zur Seihicdhte der Stadt Aöln* I. 169 
wird ein Formular mitgeteilt. Dasfelbe lautet: 
er, weldyer ihrer zwei zulammengeben joll zur Ehe, jol 
diefe Worte iprechen, welde biernady jtchen : 
Aem — zum eriten fol er fragen den Mann: Bift du bier, dak 
du Eybillhen (oder wie jie beiht, den Namen joll man nennen 
zu einem echelihen Weibe und zu einer Genojjin haben wilft 
- ©o joll der Bräutigam Sagen: Na, ih. — Danı joll er die 
Praut fragen mit ihrem Namen: Bit du bier, dak du SGeinrichen 
(oder wie fi der Bräutigam nennet) haben mwillft zu einem 
Münder und Genofien? So fol fie jagen: Ia, ih. Nun 
fol der Bräutigam dann den Ring nehmen und der Braut 
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dann fleden an ihren finger, der nächit dem Heinen Finger ifl. 
Dann foll derjenige, der fie zujammmengibt das feidene Tud mit 
jwölt Tournoifen (Wrojchen) eingebunden nchmen und foll jagen: 
Ih binde end zujammen auf fräntifcher Erde mit Geld und 
Geiteinen, Silber und Gold, beide nah der Franken Welle und 
nah Eadien-Ebre, dak nur feiner den andern vrrlafen foll um 
Yıirb nod um Yeid, nod um fein Ding, das Gott an ihm ges 
Ihaffen hat oder mag gneihaflen lafjen werden. Dann jofl er 
tus Tuh mit den Tournoifen einem geben, der c8 der Braut 
aufbehalte, die foll dann das Seld un Gottes Willen geben an 
arıne Leute. Dann fol der Präutinam der Braut einichenfen 
aus einem Kopf (Zrinfgejdier), und der Bräutigam foll erft 
trinfen und der Braut bernader einjdyenfen, R.F. 


Fin treuer Diener feines Herrn. 


Der jüngit geihiedene Generalfeldmarihall dv. Manteuffel 
trat zum eritenmal in den Gejichtewintel des deutichen Boltes, 
als er, Ghef der perjönlichen Angelegenheiten im preufiichen 
Striegeminitterium — unter dem preukiichen Offizierscorps ber 
fünfziger Jahre Muflerung bielt, und im Dinblid auf den vorau&«- 
juiehenden Frnftfall rüdfichtelos „die blauen Gouverts* verlandte, 
welde der Garriere manden Generals und Stabsoffiziers ein un» 
vermutete ende bereiteten. Die damalige Fortihrittspartei befand 
fih in jener Blindheit, welde ftets „vor dem Falle“ fommt, und 
Tweiten erließ jene Brojhüre über den „unbeilvollen Mann in 
unbeilvoller Stellung“. Die Nation hat feitvem über jene 
Ihätigkeit des Militärkabinetts ein Urteil gefällt, weldes dem«- 
jenigen der Brofchüre jhnuritrads entaegenftebt; man hat erfannt, 
dab ohne jenen Reinigungsprojek das preußiide Offijierscorps 
jene Mängel gezeigt haben würde, welde auf anderer Seite 
io bittere Folgen hatten. Wer etwas von der Beihhaflenheit de& 
preukiichen Militäradels erfannt hat, der weih, dai eine furdts 
bare Energie und eine Urt von myftiichen Glauben an die über 
fommene Miifion dazu gehörte, um bier an mandmal jeher vor» 
nehmen Gtiedern die Nejeltion zu vollzieben. 

Zum zweitenmal war Manteuffel in aller Bollsgenofien 
Munde, als er den Dänen und damit der Welt das oriainells 
ftolze Wort zu foiten gab von jenen fieben uk des Yandes 
Schleswig, die er mit feinem Leibe dede. Nucdh bier begleitete 
ihn die begeifterte Sympathie derjenigen, weldge wuhten, da die 
Etunde der Entiheidung nahe jei. 

Ein drittes Mal gab es eine Yeit, in welder Manteuffel 
eine der bei Deutichen und Frranzofen meiltgenannten Perföntich« 
feiten war, damals ala er — der deutiche General — von Nancy 
aus die Dccupationsarmee beichlignte, und thatlählich mehrere 
Monate lang am Plak Stanitlaus als der mädtigite Mann in 
Franfreid; refidierte. Beide Teile, die Armee und die fyranzoien, 
waren zufrieden und rühmten, die eritere die jyeitigleit und den 
Zalt, die andere die Diilde und Chevalierie des Generals, Dann 
fam die Periode der Stattbalterihaft in Elfah-Vothringen, die 
vom Dftober 1879 an bauerte, bis ih am 21. Aunl 1, 9. 
unter den alten brandenburgiiden Giden des Frievhofes zu 
Topper das Grab über dem General: yeldmarihall von Dans 
teuffel ichloß. 

Wenn bei jenen drei oben berübrten Momenten die Stim« 
men der Patrioten in einem ungebrodenen Ghore der Dantbars 
keit und Anırtennung zufammentönen, jo ift das nicht der Fyall 
bei der Echähung der abminiitrativen Thätipfeit der lehten fünf 
Jahre. Diefe biftoriihe Ihatiache drängt fi nie auf, der 
ch nicht ya eines Grabhügels zu der Unmahrbaftigfeit 
allgemeinen Xobjprucdes verurteilen tem will. Niht als ob 
nicht atıdh bier jeder Unbefangene die Hingabe, den Frleik, die 
Unermüdlichfeit, die perjünliche Viebenswirdigkeit, bie geiftige 
Pedeutung des Mannes hätte anerfennen müflen; wohl aber 
aibt es in den zum Urteil berufenen Streifen von Gliah-Lothe 
ringen, unter landetausihußmitgliedern, hervorragenden Bürgern, 
Beamten, eine breite Ehidhte derjenigen, welche überzeugt find, 
dak feine Politif eine im ganzen und großen auf falihen Bor- 
ausichungen berubende war, die deähalb zu faljdhen Echlüfien 
und einem disharmoniiden Schlufie führte. 

Karl Rohus Edwin von Manteuffel, am 24. Dejember 1809 
zu Dresden geboren, wurde 1815 ein Aneltierter des Staates, 
defien Hönigen er mit ritterliher Treue bis zum Zode gedient 

at alö einfacher Dragoner, als Offizier, als Diplomat, als 

tieger, alö Staatimann. Durd feinen Schwiegervater, Herm 
von Wihleben, den einflußreichen Weneraladjutanten des Aönins 
friedrihp Wilhelm III. fam szreiherr ron Manteuffel in die 

offtellungen, und war bald ein anerfannter führer der Hod)« 
tories und jener, welde die Yntimität mit Hukland als not« 
wendig erffärten, ine bejondere Syerjensifumpathie verband ihn 
mit dem Könige iyriedrid Wilhelm IV., defien er bis in feine 
Tekten Tage in feinen Geiprädhen unabläfiin gedadıte. Gleich 
diejem aufrichtig firblidh gefinnt, legte er einen groken Wert auf 
Belenntnisformeln, die derjenige nicht begreift, tweldyer weih, wie 
dieje Formeln biftorifch zuitande gefommen find. Dak er eine 
Beitlang von den a ru Koniervativen ftrenger Objervanz 
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zum Nahfolaer unferes Reihätanzglers auterjehen war, ift befannt. 
Seit 1879 iit man darauf nid mehr zur dacfommen, 

Die Ginentümlichtert und Bielgeitaltinfeit jcined Wefens, 
bazu der Dlangel an gedrudtem Niaterial über die intimeren 
Vorgänge dieles reichen Lebens bringen es mit ih, dak Dlan« 
teuffel unier den hervorragenden Männern biejer nroken Gpoce 
einer der fehlen fein wird, über die fi das Urteil geleht und 
befeitiget buben wird. Gines aber und ein Brokes wird ihm 
die Sejchichte nicht verfagen: Er war ein treuer Diener 
feines deern, AM. Schrider. 


Anfer Sausgarten. 
Von D. Hüttig: 


Yon Rafen. 


Die hönfte Zierbe ded Hausgartens, wie wir im Märzheft 
1884 diejer Zeitichrift im wenigen kräftigen Stricden ihm zu jchil» 
dern verfuchten, ift der NRajen, obne den ein aröherer Garten 
nicht dentbar und der auch im fleinen Garten die erite Bedin- 
gung tft für feine VBolfommenheit, auf dem die Blumengrunpen 
und einzelne hervorftchende Büume und Sträucder ericheinen 
follen, wie auf eımen Teppich geiticdt, und dann um jo berrlicher 

ervortreten. Der Raien mit jeinen bunticillernden Biumens 
erten ift in unjerem Dausgarten bad Licht, die mehr oder weni» 
er dicht aeihlofienen Bäume der Schatten des Gemäldes; ohne 
Sit int der Garten ein Wald, mit dem wir uns bier midht 
bejdältigen wollen, 

Die grökte Raientlähe, fo ungefähr jagt &. Yäner im feir 
nem ichönen Buch „Vehrbud der Gartenfunit“, muß jich von der 
wictiniten Stelle des Gartens, die gewöhnlich vom Kaupts, bey. 
Wohngebäude eingenommen wird, im Berbältnis jur Größe bes 
Grundhüds in anjehnliher Länge und Breite ausdehnen und 
ift fie jo einzurichten, da5 man ihr eigentliches Ende nicht fiebt. 
Dies gefticht durd näher ober ferner von den Grenzen ausge« 
ftellte lodere Pitanzungen, einzelne Bäume und Sträuder von 
bejonderer Ecönheit, umd in mäciter Nähe de® Haufes einige 
Blumengruppen, In allen fällen aber, wo Rafen und Pilan« 
zungen ji; berübren, muß der Ralen fit) unmerklich unter jenen 
verlieren, jo dak man die eigentliche Grenze nidt auffinden 
fann. Aus diefem Grunde ift e6 aud fehlerhaft, die Ränder 
der Pilanzungerr zu beitechen ober zu-behaden, ober in irgend 
einer anderen Weije jcharf zu begrengen was nur am MHande ber 
Wege oder der renelmäfig geformten Blumenbeete geicheben fol. 

Die Rafenftähye, jo bepflanyt wie eben gefagt wurde, ver« 
arökert fcheinbar den Garten und follte auch in dem Heinften 
Gärthen nicht aarang wenn die Grenze bier auch nur Durd ei« 
nige dicht ichliegende Etraudgruppen verdedt wird; der HJaupt« 
teil eines folchen Gärthens bleibt in einer einzigen Fläche dem 
Rafen, der mit nur wenigen Gehöfgen und Plumen geichmüct 
fein foflte. it der Garten Hein, aber verhältnismäßin lang 
und ichmal, jo würde eine einzige überall beinahe aleihbreite 
Naienttäce den Beihaner ermüden, aud wenn fie die mannig» 
fadhiten Grideinungen böte; fie muß daher, wenn nicht netrennt, 
do werigitens einmal jo durh Pitanzungen unterbroden wer» 
den, dak die icheinbar gleiche Breite verihwindet und die obidhon 
nicht breite Srläche in der gröhten Ausdehnung dur diefe DBer« 
engung gleihjam an Vreite gewinnt. Sat ein foldes Ghrundftüd 
verichiedene Breite, jo werden die jhmalen Stellen dur Pilan« 

ungen, die toeiteren von Rasen eingenommen, dodh ohne die 
ajenflähe ganz zu trennen. 

Wir unterideiden den Gartenrafen von der Wire. Or 

erer, aus weldem im Meineren Gärten jämtliche Hrasfläcen, 
im Park die bevorzugten Pläbe beitehen follten, foftet in Anlage 
und Pilene viel Geld, bringt aber nichts ein, weshalb man ihn 
auf die eben genannten Stellen beichränft; die ferner arlegenen 
Cichtitellen im Park werden als Wirien beitellt, die hier aud 
jhöner und weit naturgemäßer find. Der Sartenrafen, mit dem 
allein wir uns heute beichäftigen, fol fortwährend einen alatten 
Teppich von dburdans aleihhörminem Grin zeigen. Dies ift nur 
durd tiedrig bleibende oder das häufige Mähen veriranende Gras» 
orten zu erreichen, Die nie zur Stengelbildung fommen bürfen, 
die ftets eine nleibmäkin jammetartige Fläche bilden, in der nir» 
gends eine Pitanye zur Ginzehoirfung fommt, d. b. als bejon- 
dere Pitanze erfannt werden fann. Aede Blume, jede wilde Pilanze 
mit größeren Btättern ıft unpaflendb und muß entfernt werden. 
Diele nlatte, gleihmärig qrüne Dede ih nit nur für das Auge 
mwohlhätin, jonderm nod mehr zur Hebung der Blumen, in 
Grupten oder einzeln, und der Gehölze notwendig, Wlunten mas 
Ken nur einen quten GFindrud, wenn der Rajen ringsum gleich- 
mäkin grün und furz ift, und fie verlieren an Wirkung, wenn 
farbige wifne Blumen im Oraie jtchen. Audı bobe Blumen ver- 
tieren in bobem Grafe und bei nicbrinen gebt die Wirfung ganz 


©. Hüttig. 


verloren, ESelbit anichnliche Bäume und Sträucher erfcheinen nur 
auf der furjaeihorenen Hafenflähe in voller Schönheit. Der 
Rojenpiak neben und vor dem Kaufe bilder gewöhnlich den 
Vereinigungspunft midht nur für die PBlumenbeete, von denen 
wenige jlets jdöner find als ville, jondern aud zuweilen für 
die Dlitglieder der sFamilie mit ihren Gejellichaftsipielrn. 

Wenn man genügend Zeit hat jur Anlage der Rajenftläde, 
fo bereite man, wie wir {dom in unierem „Wredbows Garten: 
freund“, Berlin bei Sirgfried Kronbad, ausführlich beichrieben 
haben, das Land dur reihlide Düngung und Ntartoffel» 
bau vor, durch welden man es am jicheriien von allem fdid- 
lihen Unkraut reinigt, obwohl Ichteres dur den gewöhnlich 
Int unreinen Grasfamen nod ftarf vermehrt wird; aber durd 
olgende Methode für die Aufaat des Rajens wird ed jeine Be» 
deutung verlieren, jedenfalls bald wieder verfhwinden, wo cs 
einmal aufgetaudt ift. 

Der Boden für die Rafenflähe Soll jedenfalls im Serbit 
Yz Meter tief rigolt, dann jtarf mit Kompoft oder verweiten Dung 
gedüngt und gegraben werden, wonad er bi® zum zeitigen yrüh* 
jahr roh liegen bleibt und dann gehadt wird. Mitte April, 
im Norden nicht vor Ende April oder Anfang Mai, kann die 
Saat auf dem nun einigermaken und nleihartig feit gewordenen 
Boden vorgenommen werden. Biele jün aud im Auguft, dann 
aber muß der Boden im Frühjahr, befler noch im Herbft vorher vor« 
bereitet fein, und der Boden liegt während der jhönften Sommer» 
monate brad — wenn man nidt jrüblartoffeln gelegt und 
diefe ım Juli oder Anfang Huguft abgeerntet hat, Im jeden 
Fall fäen wir zuerft Gerite, baden fie mit der Darfe ein und 
ebnen gleichzeitig und jorafältig das Yand, Darauf füen wir 
folgende Grasarten, deren Anteil am Ganzen nad der Anzabl 
Samenförner beredonet ift, welche fih in einem Kilogramm be» 
finden: 42 Tb. Lolium perenne tenue), 26 Lolium pe- 
renne L. und 16 Festuca duriuscula L. werden unterein® 
ander gemijcht, auf das mit Gerite bejäcte Yand ausgeftreut und 
einfadh untergehartt. Darauf füen wir die Miihung von 6 
Cynosurus ceristatus L., 6 Poa pratensis L. und 4 
Antoxanthum odoratum-L., ohne fie einzubarken. Das 
ZYand muß danadı wiederholt gewalzt oder mit dem Alappbrett 
geidlagen oder mit den Füßen feitgeireten werden, wodurd nicht 
allein der zuicht obenauf geläete Gratiamen mit dem Boden 
vereinigt, fondern dieier jelbit auch jo feit wird, dak die fyeudh- 
tigfeit aus der Tiefe nad oben gejogen wird, wo fie vorläufig 
unentbehrlich ift. 

Die Erflärung für diefe Art der NAusfaat ergibt ih aus 
folgendem: Die Gerite feimt ichr ichnefl, macht die rläde nad 
wenigen Tagen grün und bildet bald einen feitgeihloiienen fer» 
tigen Ralen; fie zieht die Freuchtigfeit aus der Yuit, hält fie 
aud bei Sonnenihein während einiger Morgenitunden Teil, bes 
fördert alfo die Zaubildung, beichattet Das Land und beichükt 
die feinen zarten Graspflänzchen, vwoelde nad und nad erjcheie 
nen, fi entiwideln und den cinentliden Majen bilden, Der von 
Yahr zu Jahr dichter wird, trohdem dak bie Gerfte nad 
dem dritten Mäben beinahe vollftändig verihmin« 
det, einige vereinzelte Stöde bleiben gemöhnlid und müllen 
ansgneftohen werden. Die beiden Sorten Lolium balten fi 
nur ein Nabe, bödhftens zwei; die nad ihnen nod bleibenden 
Grasarten nehmen dann den ganzen Raum für fi in Aniprud 
und verdichten den Malen durd die fortwährend aus ihren 
Wurzelausläufern und Ztolonen auffleigenden Grashalme — 
Die eben gegebenen Borichriiten für das Ginharfen oder jyeil+ 
walzen find beprindet dur die Größe der Eamenfürner der 
verschiedenen Örasarten; die eine Art muß mehr, die andere 
weniger, die feinsten Arten dürfen nicht bededt werden. Bei der 
newöhntihen Werje des Cinhadens von Grasiomen-Mifhungen 
fönnen die feiniten Eamen mweren zu flarfer Grobededung nicht 
keinen und achen vollitindig verloren, andere bleiben obie Erd« 
bededung und find cbenfalls verloren, denn Eoune und Luft 
werden die zarten Pfänzden verderben, wenn nicht die bei un» 
ferer Methode angewendete, Tdhnellteimende Gerite fie gegen alle 
Unfälle bavabhrte und icdhikte, 

Die eben genannten Öratarten aebriben einentlih nur in 
freier jonniner Lage. Frür eine balbihattine Lage. wie fie 
von hoben Bäumen neidiaifen wird, wählen wir: 10 Th Cy- 
nosurus eristatus, 25 Fostuca durinscula, 40 Lolium pe- 
renne, 10 Poa praten«is, 10 Poa nemoralis und 5 Anto- 
tantbum odoratum. Bei leihtem, aber einigermaßen 
feudtem Boden, Sand u. a. begnüge man fid mit 5 Tb. 
Agrostis alba L. var. stolonifera Mey, 30 Festuca du- 
riuscula, 60 Lolium tentte und 5 Antoxanuthum odoratum., 
Für fa lfgründigen jbweren Boden nchmen wir 4 Tb. 
Agrostis alba stolonifera, 18 Cynosurus eristatus, 65 
Lolium perenne, # Poa trivialis L, und 4 Antoxanthum 
odoratum, Icktercs immer, um Dem ganzen abgemähten, trod« 
nenden Graje jeinen angenehmen Gerud; mitzuteilen, 

Was die Mafle des zu verwendenden Samens betrifft, fo 
bedarf 1 Ar (= 100 Quadratmeter = 7 Quadrat-Ruten) 2 Stilo» 


I, Wir benühen die botanischen Namen, unter denen bie 
Grasiamen in allen beiieren Samenbandlungen, 3. ®, vom 8 
Soflieferanten I. ®. Schmidt in Erfurt, abgegeben werden, — 
Die deutihen Namen find nit überall diejelben. 


Unfer Hausgarten. 
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Ratenfläde, 


m Gerfte und ebenio viel Graßfamen, welde zujammen 
innen furzem einen dichten, jahrelang dauernden NRajen ber 
flellen werden, dauernd, wenn er jede Woche cinmalge 
mäht und, wenigftens im erften Jahre, gleih darauf ge 
walzt wird; aud in den fpäteren Aahren muß er ern 
wenn aud nur einmal im Monat, gewalzt werben. {bfiver« 
ftändlicd darf bei anhaltender Trodenheit eine häufige und tiefr 
gehende Bewäflerung nicht verfäumt werden. — Sum Mäbhen 
empfehlen wir einen ficheren und geübten Diann mit der aus 
Mefjerftahl gefertigten, kurzen engliihen Senje, wenn man nicht 
vorzieht, die langjamer arbeitende Maidhine anzuwenden, 

Zur Pflege eines folden feinen Sartenrafens ift noch zu be 
merfen, dab das Gras bes mit der Senje gemäbten Rafens mit 
dem Beien abzufehren, nicht mit der Harle abzuharten ift, weil 
diefe die Pflanzen lodern würde; die Maihine beforgt mit 
ihrem zu diefem Bwed angebradten VBlehlaften diefe Arbeit 
felbfl. — Die zum fFejllenen der Graspflanzen nad dem Mäben 

benukende Walze, welde übrigens einige Maichinen aud ber 

‚ Volt nur 50—55 Gentimeter breit und 125—135 Hilo fdwer 

n. — Das Gras muß bis furz vor Winter furz gehalten 
werden, weil es jonft während des Winters fault; aud darf 
zum Schub gegen die falte Jahreszeit nur eine dünne Dede 
völlig verrotteten Düngers angewendet werben, der am beften, mit 
Sand vermiicht, gleihmäßig r verteilen it, zu welchem Qiwede 
man ihn durd den Bejen bin und ber fegt, und danı dur 
die Walze feitdrüdt. — Unfräuter, welde dur das Mähen 
nit unterbrüdt werben, mlfjen mit dem Diefjer bis unter den 





Weiße vollzippige Blelchlellerie. 


Wurzelhals herausgejchnitten werden. Ginzelne fpranzofen bohren 
mit einem Stäbden ein Pod durd) den Wurzelhals umd laffen 
einen Tropfen wenig verblinnter Schwefeliäure da hineinfallen, 
— Wo foldyes Unkraut, namentlih das Sänfeblümden (Bellis 
perennis L.) aDzufchr Überband nimmt, ijt der Boden gewöhn« 
lich jauer, weil nicht drainiert. Wil man nicht drainieren, jo 


fan man fi für einige Jahre helfen, indem man den ganzen 
Raien auf 30 Gentimeter abihält und als Kompojt verfaulen 
läßt, die alte Najenftlädye aber nad oben gegebenen Regeln von 
neuem anlegt, nahdem die fehlenden 30 Gentimeter des abge 
ihälten Rafens durd Auffüllung erjeht worden find. Ohne 
das tiefe Abihälen des alten Ralens wirde aud das Nigolen 
der Neuanlage nicht belien, weil immer einzelne Wurzelteile ber 
perennierenden Gewähfe fih im Boden bis 
ur oberiten Schicht verteilen und das baldige 

iedererjcheinen der unmillflommenen Pflan« 
zen verurfachen werben. 

GEigentliher Rafen aus Gräjern läft 
fi unter und zwifchen dichiftehenden, felbit 
unter einzelnen Bäumen, überhaupt im 
didhten Schatten nidt beritellen, Uber 
man bat dafür einen guten Erfah: unjeren 
einheimiichen Epbeu (Hedera Helix L.), 
der au Mauern bekleidet, und den Winter 
obne weiteren Schub überfteht; unter Bäu« 
men, die ihn Shüken, gedeiht audh der bunfel« 
arüne, großblättrige irländifhe Epbeu 
(Hibernjca), der auf dem Boden richt, 
ihn vollftändig dedend, und an den Bäu« 
men emporfletternd, eine berrlide Zierde 
jedes Gartens ift, wenn die oberen, nicht mehr 
wurjelnden Nanten, nachdem fie geblübt, 
im näditen Nabre mit tan 
Trrucdhtdolden fih bededen. Der eu for« 
dert nahrhaften Boden und wird am bejten 
in fleinen @remplaren angepflangt. 

Steile Böfhungen begrünen fi 
nicht Leicht, weil die jungen Graspflängden 
von jedem Regen abgejpült werben. an 
fanır aber aud) bier eine grüne Rafenflähe 
erhalten, wenn man auf jede Ar 3, Hilo 
englifches Raygras (Lolium perenne), und 
3, Hilo Wiejenrijpengras(Poa pratensisL.), 
tür Ichattige Stellen nod Poa nemoralis 
und Festuca duriuscula, gut miteinander, 
und mit einigen Slarren nahrbafter aber 
trodener Gartenerde und ebenjoviel trodnem, 
fein jerftoßenem Lehm ae Dane (a 





Yütmeller. 


mift und mit verbünnter Diftjauche (auf r 

1 Jaude 2 mal gleich jo viel Waller) durdrübrt, dak fi die Di» 
fhung gut verichmieren läßt. Nachdem die Bölhung glatt ab» 
neitohen und dur Gichlannen mit Wafjer genügend befeuchtet 
worden, wird bie Bölhung dicht mit 
Malle mit einer Pflanzen  bejeht 
Maurerfelle dünn fein, die fchnen 
aufgetragen. Wenn einen geichlofienen 
in den naditen Tas Najen bilden wer« 
gen Die Dafje jchmel den, — Statt ber 


trodnet und Rilie Gartenerde kann 
befommt, wird fie man fir die Mis 
tänlib einigemal ihung aud frijchen 
vorsichtig ange aber getrodneten 
feucdtet und dann Kubhmift in Pulver 





form und gehadtes 


fejtgellopft.. Nah 
Mood anwenden. 


Verlauf von act 


Tagen foll der Mundftüf ber Um nadte 
Same feimen und Ravenaufgen Gieblanne. Teljen zu beprüs 
in 14 Tagen die nen, fannı man 


Eporen („Samen*) einiger hübichen fyarne in Waller über die 
Trlädhe fpriken. Am beiten eignet fi Hierzu das einheimijche 
Zungenfarn (Scolopendrium vulgare Sm. syn. offct- 
narum Sw. und Asplenium Scolopendrium L.) mit 15-45 
Gentimeter langen Wedeln, aud Sc. Hemionitis Sw mit 
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10-30 Gentimeter langen Wedeln, von denen man bie Sporen 
abbürftet und mit dem Wafjee vermijht. Von erfierer Art find 
Nangen, von denen mar die Sporen abbürjten föntte, bei 
.G. Schmidt in (Erfurt, die Sporen auch bei Hanac & Edmidt 
in Erfurt vorrätig; an beften wäre es, fi eine Bilanze zu faufın 





Ravenaujhe Giehlanne. 


oder men erhielte man mit ihnen gleichzeitig reichlich Sporen 

ur Ausiaat. 

4 Einige Monate nah der NAusiaat durd das Beipriken 

ericheinen auf dem Wellen oder fonftigen Geftein feine en 

fie werden nad und nad größer und entwideln jich fi (ieklidh 

m allerliebfien Pflanzen, wie fie an [hattigen und feudten 
fen und Mauern in Gebirgägegenden von Europa, Algerien, 
fin und Nordamerifa häufig vorfoınmen. 

Die Eporen des Zungenfarn folten au für paffende Stellen 
mit den Orasfamen in den oben beiprodenen Frdteig vermiidht 
werden, um da eine griüme (Fläche zw bilden, wo Font nichts 
mehr wachen will; aud empfehlen fid Berfuche mit anderen 
Sarnarten, wiedie Mauerraute (Asplenium ruta muraria 





L.) mit 3-15 Gentimeter fangen Webeln; der gejpaltene 
Streifenfarn (Asplenium fissum Kittaib} mit 10— 25 Gentir 
meter langen Wedeln wädhft am beften in yelbriken, — Man 
kann im allgemeinen jagen, daß die meiften europäiidhen be» 
fannten Arten der Gattung Aspleniam an Felien und Mauern 
wild wadien und in oben beidriebener Werfe aud im Garten 
Brenn in ne Berhok (er [6önf 

im qutgepftenter Najen, wir wieberhofm es, nfle 
Schmud dei du: man fheue deshalb tweder Mühe no 


Ro um ihr berzuftellen und gut zu unterhalten ! 





Gemüfedban. 


Ein ebenfo interefjantes wie mübliches Buch ift „Breffents 
einträglier Gemülcbau. Neue Anleitung, mit mäßigen 
Koften regelmäßig reihe Ernten in guten Sorten zu erzielen“. 
Berlin, 1884. erlag . 
von BP. Parey. 26 Bo» 
gen mit zahlreichen in 
den Tert gebrudten Ab» 
bildungen. Preis broich. 
Marl 7.—. Inter 
elfant nennen wir 
das Puh, weil der 
franzöfiiche Derfafier die 
von dem ungenannten 
deutfchen Bearbeiter ger 
milderte Anfidht ver» 
feitt, da niemand 
aukr ihm Gemüfe 
bauen fünne und ba 
Ir 
richtigen ,„ nüße 
lich, weil e& in der 
Zhat fehr vernünftige, 
weil natürliche Anmweis 
len gibt, au auf 
diedtem Boden in 
billigiter Weile nad 
und nah gute Gemüje 
u ziehen, und Die beute 
an Gemüfezüchter fünnen nod mandes aus dem Buche fernen, 
das Aırweifung gibt, den Boden zu verbefjern und in qutem 
Zujtande zu erhalten, Anweilung jur Anwendung der Lchren 


Die @lodr. 


Unmendung ber Ravenaufden Giekfenne und Eprige 


von ber Pereitung und Anwendung det Dinnere, von der Wedhiele 
wirticnft, der Rrishtioine, des Unbaus und der PHege aller cher 
oder twertiger belichten Gemisientten und Errten und deren „prübe 
erziehung. Peodıteriswert find aud bie hier bejrinebenen, wirklich 

iichen Sartengerite. bon denen wir bier nur ipenine nennen 
Marz namlich die nycht runde, fonders onale Navcnmaniche Biche 
fanne, die erlaubt, day can Dann mit zweien von tknen gleiche 


zeitig arbeitet, ofme das er fie jemals ahzıfehen braudt, und 
mit einen Murpditud, weldes dem Buktwaner Die Korn eineb 
ftarkern Regens gibt; dasielbe gilt von der Ravenauiden Ye 
in che mükliches Bert fir die Frrüherziehting der Gemife im 
freien ift die Glinde, aleidwiel ob fe aus Mas oder nerzinfe 
ten Fijendzcht mit Etoffüiberzug beftcht, Daß „Skitinrjier* u... 0, 
Als Juutrationeprebe geben wir nod von den zayirei hier ab» 


ur 





Ida Barber. 


ifbeten Gemüjen den „weißen vollrippigen Bleichfellerie‘. — 
nit gerade, wie der Merfafler dieies Budes, von ber IIn« 
libertrefflichkeit feiner eigenen Gemüfelulturen überzeugt ift, der 
lefe und jtudiere den „Grefient”, der ihn vielleicht nicht in allem 
Überzeugen, ihm aber dod; manden link erteilen wird, wie er 
feine Gartenflädye gut und vor allem billig verwerten DE 
OÖ. 


Bradten der Beit. 
Von Ida Barber. 





Neues aus der Daifon. 


Bon all den bei Beginn deb Sommers vielfady empfohlenen, 
auffallenden geftreiften, blumendurdwirkten, ombrierten Zoiletten 
haben fi verihwindend 
wenige auf der Bild- 
fläbe erhalten. Man 
fiebt, dab umjerer 
Treauenwelt bod eine 
folide Geidhmadsrich- 
tung eigen, — bie oft 
ichr üppige Phantafie 
der tonangebenden Stlei« 
berfünitlerinnen erdenft 
fo mandpe Modelle, Die, 
obwohlanfangs vielfad, 
angeftaunt und bevuns 
dert, fih hernady mehr 
als Schauftüde denn als 
Toilettegegenitände ber 
währen. Dian kann 
beiipielämweife ein mit 
Pleiverlen durditidtes 
Tünkleid fehr jdhön fin« 
den, ohne ih gemükigt 
zu fühlen, «e& zu tra. 
gen, man fann bie neu» 
en mit Palmen durd« 
: ei a wirkten, bie orientali« 

m - \ ihen, die japanefifdhen 
und hinefiicen Noben, 
Bla. 2. die breit geftreiften 
und fdhattierten, ganz 
mit Epiten liberbedten an andern bewundern, obne je daran 
zu denten, für fid) jelbit eine folhe Anichaffung - 
ju maden. 

Das Anterefie am Modeleben ift fonderbarer- 
weile zumeifl bei all denen, die nichts für die Diode 
ausgeben, reger, alö bei denen, die Hunberie an 
Nouveautöß verihwenden. Nene ftubieren bie neu 
empfohlenen Modelle, fie denfen mit faft peinlicher 
Grwilienhaftigfeit darüber nad, wie fie aus ihren 
veralteten Toiletten neue beritellen fönnen, bie mit 
der altuellen Mode in Finflang find; ihr Streben, 
ihre Eorpfalt bat oft etwas Nührendes; die Mode» 
damen machen fich feine diesbezüglichen Sorgen; 

e Tafien ihre Mopitin für fi denken umd, it 
br der bohe Wurf gelungen, ein Modell zu 
„treiren“, das Beifall findet, fo wird fie wie ein 
am Ihraterhimmel aufgehender Stern aefelert; man 
bat ein Talent entvedt, das gewürdigt fein win 
In Wien und Paris ift man au in finan. 
iefler Hinficht nicht arg mit diefer Würdigung 
ran zablt leider zu 300—500 Gulden, die wwcber 
toftbare Epiten nob SZtidereien baben, Btoff, 
Fagon, Drapierung beitimmen den Wert einer fol« 
hen Robe, die oft vom fünftleriihen Standountt 
gar mit einmal Anerkennung verdient. Meilter 
WFelir beifpielsweife milcht gan nad Belieben violett 
mit bimmelblau, grün mit penjee, daubron mit 
dunfelrot — Trarbitellungen, die wohl bie Parijer 
Glegante in Zrouville, Biarrik ober Ciiendbe tragen 
fann, die aber feine folide, geihmadslundige 
Deutihe wählen wird. — Die von ber Morin 
eingeführten Diodelle find in Bezug auf Farben- 
wahl und Nusftattuna einfaher; es wohnt ihmen 
viel von jenem franzöiiihgen (kiprit inne, der eben 
nur der franzöfin eigen ift; ala Mapbemoilelle 
Morin ihr Wiener Atelier aufpab, um nah ber 
Seinefladt zu überfiedeln, glaubte mon, balı bie 
in den Iehten Iahrın tonangebende Wiener Mode 
an Bedeutung verlieren würde; aber jahren 
jahraus fommen die Parifer Zunvönd, Diodelte 
genannt, zu und brrüber, und erft, nadbem fie 
eingetroffen, wird die Wiener Mode fprucreif. Der 








Rapenaulde 
Epripe. 


Tradıten der Zeit. 
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frangöfiihe Geihhmad beberrfcht no immer, wie gern man ib 
euh von demjelben emancipieren möchte, unjere Zradt; man 
wagt in Mobdeladen nicht jelbjtändig zu denken, und wenngleid 
man jdon oft einen Anlauf genommen, nur beutihe Tradten 
gelten laflen vn wollen, gleih madt fh eine Küdtchr zu den 
franzöfijhen Modellen geltend, da man der Anficht ift, daß nur 
fie Chic und Grazie 
verleihen, 

Unfere Efiggen zeigen 
einige der neuen, aus 
dem Parifer Atelier der 

Morin entnommene 
Toiletten; jo ia. 1 
Nobe von geftreiftem 
Bengalinerüdwärts mıtt 
Fädherartig ausfallendbem 
Zeil, defien Neverd mit 
Sant untericht find; 
Deantelet (vorn mit 
Shawlenden), burdimeg 
mit Wleiperlen geftidt, 
mit breiter Orelottranfe, 
die auf jpanifche Spiten 
auffällt, umrandet. 

Fig. 2: Hoftlim aus 
ftahlblauemTaffet, vom 
volantartig geiehte mit 
Etahlperlen burdiette 
Epike, rüdwärts gro» 
hem, in Stniehöhe ab» 
nebundenem Puff, zu 
beiden Eeiten alten» 
garnitur in Nojenform, 
der YHermel obenauf ge 
Ihligt mit unterfeßtem Spigenpuff und gelnöpften, fpig auße 
laufenden Zeilen. 

rin. 3: Glatter, rings herum in ladhftich neftidter Rod 
aus taphirblauem Eurreh, in der Mitte geihlipt, fo dak eim 
nleihfarbiner Spikenrod bervortritt; hoher Medici-Gurt auf 
blauer Spikenblufe, die vorn eine breite Faltenlage von Samt 
mit abjdliehendem hohen Samtlragen bat; furzer Puffärmel 
mit Samtlape. 

Tin. 5 ftellt daß neue, von den Pranzdfinnen mit großer 
Vorliebe getranene Bäuerinnenloftim dar, beitebend aus einem 
8 m weiten plilfierten Perlalrod, dunflem Batifimieder mit 
andersfarbinem Bruftlak, breiter Echärpe, die lofe um die Taille 
newunden, jeitwärts in langen Enden bis zum Saum bes Rodes 
berniederfält. 

Die fehr beliebten fbanifchen Ki (Fa. 4) werben vor 





juasieife von jungen Mädden zu fadıen Bauernröden und 
weihen Ploufen getragen. Die kaum den Zaillerand berührende 
Jade ift vorn offen, durd eine Echleife in Brufthöhe zufammien» 
nebunden; der Aermel 
mit breiten Gpauletten, 
unten anjliekend, wird 
fait bis zur Mitte durd 
einen hohen Handihuh 
gebedt. 

af Thon der halb» 
lange Leoder-Handihuh 
an heiten Tagen oft jo 
läftig, daf viele Damen 
. den leicht feidenen, 
rojchierten ober aus 
Epiten gefertigten ihre 
Bufudt nahmen, um 
wie viel mebr der bobe 
aus feftem Leder geier- 
tinte, defien Griftenzbes 
rehtigung bedungeaditet 
jebt faum mehr anzus 
jweifeln ift. Alles trägt 
die 1 oder 1, ım langen 
Sarah Bernbarb-Etul« 
pen, ohne zu bebenfen, 
dak jene Tradt, für 
einen fteiichlofen, Inodi« 
gen 'Urm erfunden, bem 
runden, vollen Arın nie 
ur Bierde gereiden 
ann. Gine gleidye Ger 
Ihmadsverirrung zeigt 
fih im der Wahl der 
modernen Daltnarnituren. Da trägt man Gofdfireifen, Et 
lagen, unpraftiiche und unfleidfame feidene Biais und der fo duft 
gen, faft poetijd jdn das Brefiht umrahnenden weihen Epiten, 
die von alterb ber einen hoben Rang in der fyrauentoilette bes 
baupteten, icheint man ganz vergeflen zu haben! Das einiadhfte 
Neid warb ehedem durd eine feine Spikengamitur gneboben, 
fehtere war nicht felten für den Wert ber Toilette ausjdlag« 
gebend. Das ift anderb geworben, anders, aber nidt befler. 
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Der unfleibfamen Diais müde, wählt man jeht fonar ald Be- 
arenzung des Halsausichnitts Wlüten, jyranfen, Perlhalsbänder 
(ähnlich denen, die Koli und Ami, Pintich und Heltor tragen); 
das Hg aber nicht, da man fie entzüdend jhön und fehr 
ladylike finde. Scdmudjadien werden überhaupt in jo reidyer 
Sense verwendet, dat wohl eine weife Beichränfung am Plate 
wärt. 

In den nroken Nord» und Ofljecbädern fieht man die Damen 
mit Gofliert, Armbändern, Chrringen, Goldgürteln und jonftıam 
Rijoug neihmüdt, der 
fühlen Meeresttut zur 
eifen. Der Badranyug 
it eben zu einiadg, um 
ion aefunden zu toer« 
den, Zypihen und Ztides 
reien fommen om ibm 
wenig jur Geltung und, 
um Doch aud inmitten 
Ihaumgelrönter Wellen 
„NHandesgemäh” ericıei» 
mer zu Lönmern, mine 
man feine Zuflucht zu 
allerhand glänzenden 
Schmud, der maanetiich 
die Plide aller amzicht, 

Ob all die da von 
Ihäumenden Meilen 
umtoiten SZ maragde, 
RAubine, Zapkire und 
Perlen, die wir am 
Arm und Gala icböner 
und nichtichöner Hpranen 
erbliden, cedt sind? 
jyait wäre #3 ein Wag« 
nia, teuren Zchmud 
iit hinab in Die ji 
übersturzende Flut zu 
nchmen, und da der unechte Die nleiche Wirkung erzielt, Iit wohl 
anzunehmen, day, Wie int Winter auf Wülten, audı bier im 
fhimmersden Nak viel Imitationeihnmid getragen wird 

Aus dem Atrlier des Wiener Amweliers Scharf find allein 
nad Mordersen mehr als komm der jeht ic eingeführten Moitiers 
(aus imitierten schwarzen Werlen beitchen®, deren jede mit Brillans 
ten umrandet sit) versduidt worden ; folche Plide inter Die Boulifiin 
genügen, um sms darüber larheit zu geben, dak unfere Mode» 
damen micht fo „teure Frauen“ find, wie man gemeinhin ate 
nimmt, Sie twirten fich die Fraebnifie der neueren Srorichungen 
nutbar zu machen und nehmen feinen Anstand, im einem Anti 
tationsihmmd, der den bundertiien Teil des cdhten folteh, zu 
erfjcheinen, vorausgejeht jelbjtveritändfich, dab niemand ihn für 
uneht ansicht. 

Man fan Fh im Hinblid auf diejes Vehtreben, stets mehr 
feinen zu wolle, als man iit, eines mitleidinen Yäcelns micht 
erwiehren; indes reden wir mit gepeberen saftoren! Sdauss 
führung, Hindererjiebung, Heilen, acielliger Berfchr zc. foiten 
heute jo viel, dag jetbit ın aut Äntuierten ‚enmilien feine grokce 
ven Zummen für Yurasansgaben auzarworfen werden fünner 
Werzicit anf leitere wi man aud midzt leiten tumd wo bie 
echte Perle wicht vorhanden, thut's Die umedite Schliehlich aud, 
wennichon vielleicht mandı andere dem Auge entiteigt, ftumm 
agend, Daf; matt int einer 
zeit debt, in der es Tau z 
enden und Abertauienden IF 
fo jdywer wird, Zdiem 
und Zein im Winflemg K 
miteinander zu bemmgen 











AUnfere Kunflbeilagen. 


wei der Aunftblätter diefes Heitet: das Porträt bet ver 
Rorbeiien Prinzen Friedrid Hari und die „Wettfahrt 
jwiiden Kirdenbooten* (Dalelarlien) gehören zu ben 
betrefienden Artileln, Die beiten andern Beilagen rühren von 
©. Hadl und Ernft Stüdelberg ber. Der Erjtere Stellt eine 
zwar einfade, aber anmutige und liebenswärdige Scene bar, 


Unfere Kunftbeilagen. — Schad. 


der Lchtere führt uns nad) Teifin. Er befundet aud in biefem 
Blatt, was und fletö jeine Bilder zeigen: inniges Gefühl, poetiidhe 
Auflafiung und ein feines Veritänpnis für die Natur, Stüdel« 
berg, der 1831 zu Bafel geboren wurde, ift befanntlich audp 
der Autor der Iyresfobilder in der Tellslapelle, 


Scadjaufgabe Qir. 16 
von Fris Hofmann in Münden. 
(Shwarz.) 
| A Bc De r& 
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Weiß zieht an und fjeht in vier Zügen matt, 


Scadaufgabe in Tnpen. IX. 
2on €, NAuhf in Sotha. 


Weiß. Kor. Th4. Sd4 Ba3, cy, d3, g5. 
Shwarj). Ke5. Bd5, es. 
Wei zieht an und jekt in drei Zügen matt. 


Föfung von Ur. 15. 


1.85h6 — 5 Lf6 — di 
2.805 -— g3 + Kei — e3: 
3. Dc5 — g5: matt. 

REITEN Lf6 — e5 
2. De5 — cc? + Ke4 — dä 
3.035 — e4 matt. 


Föfung von Xufgabe VII. 


1. Da8 — f8 Kfi — f3: 
2.815 — e3 malt. 

De a PR Kfi — e5,g5 
2. Df8 — de, he matt 

52.3 a0 8 zieht. 

2 Sde;, Sda: matt. 





Fingelaufene Löfungen. 
Nr. 13 wurde ferner nelöft von Narl Woditla in Stein, 
eyn in Chemnih, Paul Renner in Yeipzie. 
rt. 14 wurde gelöit von Guftan Etidel in Hamburg, Paul 
Renner in Leipzig, Fugen Meyer in Neumünster, Adolf Steif 
in Münden. 

Nr, 15 wurde gelölt von D. gg in Stendal, 
Scleyen in Dembera, Paul Renner in Yeipzin, A. ©. Hräbene 
büht in Lohwpf, E. Stuhl in Gotha, E. H. Kühn in Hamburg, 
Albert Jod in Stargard 

Nr. VIII wurte gelöft von A. ©. Arähenbühl in Lohmwpf, 
G. Kubl in Gotba, €. H. Kühn in Hamburg, Albert Jod in 
Stargard, Paul Renner in Peipzig. 


DBriefwedfel. 

A: St. in Münden. Bon Ihren Terinden find 3 und 4 
jwar fehr leicht, wären aber dod verwendbar in Typen, wenn 
uns nicht viel beficre Grgenanisie den Raum ablorbierten. 
1 md 2 nidla; 5 icon in zwei Yligen burh 1. Df7; 6 bat 
ja zwei fonmeteiidhe Yölungen: Das ift zwar ungewöhnlid, 
keineswegs aber nadahmenswert. 


2. 
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Volkabank) . . . . . 


Braunschw, | Braunschweigische Kreditanstalt Mi 








Bromberg Bromberger Kreditverein 
Bückeburg | Niedersächsische Bank 











Deutsche Handelagesellschaft . . . « 9,000,000 
Deutsche Vereinsbauk .. 24,000,000 
Frankfurter Bankverein . . . I 9,660,000 
Frankfurter Hypothekenbank . 8,500,000 
Frankfurter Hypothoken-Kreditverein 1,140,000 
Fraukfurter Sparbank 16,200,000 
Geraer Bank . 6,600,000 
Gersaer Handels- und Kreditbank 2,100,000 
Deutsche Grundkredit-Bank . 10,500,000 
Privatbank . . . . ge warn 5,00n,000 
Hallescher Bankrerein . - 1 6,000,000 
Anglo-dentsche Bauk . . . . . . . + 7,500,000 
Hypothekeubank . . Four I 4,500,000 
Kommerz- und Diskontobank - | 30,000,000 
Maklerbank . . are «| 1,20n,000 
Norddeutsche Bank so“ - | 45,000,000 
Warenkredit-Anstalt . 3.294,520 
Wochslerbank . . . 3,750,000 
Hamburger Vereinsbank « , 12.000,00 
Vereinsbank . . . | 9,000,00n 
HerforsJer Diskontobank : e 609,000 
Landgräfl. hess. konzession. Landesbank . 857,142 
Kieler Bank . . DE re 600,000 
Mittelrheinische Kreditbank . . 1,200,000 
Koburg-Gothalache Kreditgesellschaft . 6,000,000 
Kölnische Wechsler- . Kommissionsbank . | 5,194,200 
RBheinisch- Westfäl. Genossenschaftsbank ' 1,168,200 
Schaaffhauseuscher Bankverein . . » . . 36 000, u) 
Königsberger Vereinsbank . . if 3.000, u) 
, Pommersche Hypotheken-Aktienbank 3,000,000 
Niederlansitzor Bank . ee 2,250,000 
Gewerbebank - » » 2» 2 2 200. 1 2.000100 
Ostfriesische Bank . 4.00.00 
Allgemeine deutsche Kreditanstalt . 30,00 an | 
Leipziger Bank . . APR 19,000, 000 
Leipziger Diskonto- Gesellschaft . a 3,000,000 
| Leipziger Hypothekenbank v1 yon.aon 
Leipziger Kredit- und Sparbankverein j  Fan,non 
Lübecker Bank . . RE: . . I 1200,00 
Lübecker Privatbank . er | 1.200,ren 
Magdeburger Bankrerein . . . ©. 3.000,000 
Magdeburger Privatbank . 000,000 
Süddeutsche Immobilien Gesellschaft" 8.721.800 
Deutsche Unlonbank . . nen.) 2400,000 | 
Rheinische Hypothekenbank ae . | Bonn,one 
Rheintsche Kreditbank . . » . 12,000,000 
Deutsche Hypothekenbank , 9,500,000 
Mitteldeutsche Kreditbank . « | 30,000,000 
Vereinsbank that Filiale in Langensalza) a 120,000 | 
Bank von Mülhausen (lanqne de Mulhonse)  6,00n,00n 
l’ayerische Handelsbank . 9,259,369 
' Bayerische HAypotheken- und "Wechselbauk 34,235,714 
Dayertsche Immobillen-Gesellachaft RELHRIT 
Bayerische Vereinsbank . . P 12.009.000 
Süddentsche Bodenkretit- Bauk R 2.0.00 
Vereinabank e FOREN 12,000,000 | 
Oldenburglsche Landesbank . . 1.209.000 | 
Oldenburgische Spar- und Leihbank r 3.001.000 
Osnabrücker Bank . . 1,200,0n00 
Bank für Landwirtschaft und Industrie 2,268,600 | 
Bauk Wiosclanski - 800,000 





Braunschw.-Hannoversche Hspothekenbank 
Bremer Gewerbebank . . 

Bremer Vereinsbank (fallit” seit Nor. "1884) 
Bremische Hypothekenbank . . .. 
Deutsche Nationalbank Fu: 
Breslauer Diskonto-Dank 

Breslauer Wechslerbauk . 


Chemnitzer Bankverein . . er 
Bank für Handel und Industrie . nis 
Anhalt-Dessauische Landesbank . 


' Dortmund | Dortmunder Bankverein . 


(Dessauer) Kreditanst, f. Industrie u. Handel 
Dresdener Bank . . . f 
Sächsische Bankgesellschaft ns 
Sächs. Diskontob. (b, 1833 Sächs, Lombardb.) 
Duisburg-Rubrorter Bauk . . . . 
Eisleber D’akonto-Gesellachaft . . . 
Bergisch-märkische Bank . . . . . 
Elberfelder Bankverein 
Emder Genossenschaftsbank 
Erfurter Bank. . . we ae 
Essener Kreditanstalt . a a u en 
Flensburger Privatbank 08 

Deutsche Effekten- und Wechselbank 


* 


Überschlesischer Kreditverein PER 
Rostocker Bank . . re ie 
Mecklenburgische Bank .. 

Mecklenburg. Hypotheken- ı. Wechselbank 
Schwarzburgische Landeahank . . i 
National Hspothekar-Kreditgesellee haft . 
Aktiengosellsch. f. Boden- u. Kommunalkred. 
| Bank für Elauss-Lothringen . Fr. 
Sortete gens rule nlescleune de banque _ Fr, 


En et 


4,500,000 
8,750,n00 
9,000,000 
TON 
3,000,000 
1,680,000 
11,250,000 
13,500,000 


i | 6,000,000 


201,000 


8,00, 


2,700,000 
60,090,000 
6,000.090 
979,900 
1,557,000 
36,000,000 
1,800,000 
200,000 
1,209,000 
20N,000 





10,800,000 | 


350,000 
500,000 
1,000,000 


. ı 10,500,000 
.| 600,000 | 
12,000,000 | 


1,209,090 
GEN, 
2.00.0000 





1,501,0010 
3,000, 0 


2,000,000 | 
1,000,000 
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Kapfelräffel. 


Eiche den dräuenden Grimm 
Der Wolfe, ihe Donnern vernimm, 
Eich, wie die Ihmarze Geitalt 
Ei; blähet und dehnt mit Gewalt! 
Schon if der Sturm auf dem Weg, 
Der Pätter Oewimmel wird reg”, 
ip nun mit rafender Seh", 

amit uns fein Tropfen beiteh' ! 
Lehe, da fropft es Thon! Hei! 
Der Blik ichlug die Wolfen entziwei! 
Schnell in den Wald ohne Wahl, 
Der {düpet und beide zumal! 


Bucfabenräffel. 


Wie heift des mädhtnen Gottes Auf, 

Als er das MWeltalt einit erihnf? 

Do wenn das erite Zeidıen fallt, 

Eo jteht vor dir die irvjce Melt. 

Der ird'ihe Tag war anmebroden, 

Da Gott der Schöpiung Wort gejpradırn. 








‚Sinfildig. 


Grichein’ ich dem Au’, jo werd’ ich ftets fanft mid bewegen, 
Doc treif' ih das Ohr, fo werd" id die Seelen erregen, 


Kettenräffel. 
von WM, Kichne. 


63 find 15 Wörter zu furben, die fo beichnifen find, dak 
die Endfilbe des einen zugleid Anfangsfilbe Des folnenden Wor« 
tea if, Die Wörter find obwechjchnd drei» und vierjiibin; €6 

HR auszugeben von „Defreqger‘, mit dem 17. orte ift bie 
Arte aeitıloiien. 

Die librigen Wörter begeihnen: 2. ein and, 3. eine Plane, 
4. eltie musitalifdhe Bezeldyruung, 5. einen Monat, 6. eine Pilange, 
7. eitte Diiinze, 8. einen bibliichen Namen, ©. einem (Frdleil, 
19, ein Raumert, 11. ein Keptit, 12. einen Namen, 13. eine 
Belitateiie, 14. eine Landidhaft Mriechenlande, 15. eine nrograr 
philde Bezeichnung, 19. eine Yandidaft im Itallet, 17, zweifilbig. 








kur Be ie ER -. a” 


«3 Zum | Kopf:Berbrechen. 2» 


Silbenräffel. 


Aus folgenden Silben follen 14 Wörter gebildet 
werden, deren Anfonge» und Gmobucditaben, von 
oben nad unten qeleien, die Namen zweier befreuns 
drter verflorbener Dichter ergeben. 

ard, arn, ap, as, au, au, chi, de, em, en, en, 
en, er, est, gi, gfr, her, ist, jun, kle, lee, len, lin, 
ne, nel, ni, ni, or, 08, ra, si, 8k, smo, up, uf, uw. 

„t. Gebirge im füdlihen Indien, 2. TEE, 
3. türftfche Anfel, 4. deutiher Dichter, 5. italienisches 

üritengeichleht, 6. Stadt in Holland, 7. Etabt in 

öbmen a. d. Gibe, 8. ein Pieilgift aus Pllanzen 
fäften, 9. Schladhtfeld am Dnieper, 10, Naturforicher, 
11. Frauenname, 12. lub in Nufland, 13. Hajen- 
fladt a. d, Ditfee, 14. was jeder lub bat. 


SHegenfaräffel. 
Bon DOslar Jufinus. 


Echmerz, gemein, frau, jchledht, Wehen, billig, 
te&. dig, fonfenuent, mic, Wafler, traurig, lebhajt, 
at Goulanz, Lafterhaft, faljd, einfältig, oben, 

ohlwolten, Hengit, Ausjaat, Zwerg, nahe, Anfang, 
außen, yluk, ıund, br. 

Sell, Honig, jehrend, fauser, fein, Apfelfine, 
Damptiift, Naffcee, Adam, Schwan, Gmunden, 
Weiler, Hug, Wabrheit, Meter, Dede, Großvater, 
war, na, Birke, Grab, unfer, Eile, Lajter. 

Aufgabe 

Statt obiger Worte find andere, ühnliden oder 
entgegengejegten Sinnes zu finden, deren Anfangs» 
budyftaben eimen zweigzeiligen befannten Ber& ergeben. 


Auflöfungen zu Heft 11, 9. 556. 


Meßns: Ach lebe und weys mit wie langk: — 
Ach fterbe und weys wol wann: — ch fahre u. menb 
wol wurbin — Did) wundert, das id) nicht immerbar 
frötich pin. (Luther) — Kr Gtlode, Tode, 





Sifbenrätfel: 1. fringernagel, 2. itflos, 3. Daucr- 
Lauf, 4. Hafmpanier, 5. (nod ungelöft) — Pediffrireanfgade: 
Gine ihöne Menicenfeele finden, — Zt Gewinn; ein fhönerer 
Gewinn ift, — Ste erhalten, und der jhönft’ und ihmwerfle, — 
Sie, die fon verloren war, zu reiten. Sctüjfel hierzu; 

Apbabt: abedefghijklmmopar 

Ghifiren:; ufzxiwvto?ttTunpre?t? k 
sturwıyz 

jhagfY?tb 
Pr flabenräffel: Ginen treuen Führer adte. — Bälfel- 
piele: 1, Braitlien mit 8337 2187 km Flädeninhalt, 2. König 
Östar II. von Echweden, geb. am 21. Januar 1929, 8. Trläden» 
inbaft von Hefien-Naflau, 15691 Okm. 4. Stromentwidlung der 
Donau, 2345 km, 5. Einwohnerzahl des önigreides Sadien, 
2972800, 6. der meitfäliiche Frieden 1648. Schlüfiels 
wort; Gaftfreund 

ELLI NETLER, 

Die Zeidinung „Röffelivrung“ im vorigen Keft ift nur irrtüme 
ti abgedrudt worden und hat feine Giltinfeit. 


Röffelfprung in Yadform. 
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Beitgemäßes aus Küche und Haus. 
Bon 8. von Pröpper. 


September. 


Berafuppe Dan lafje geriebenes Ediwarzbrot mit etwas 
abgericbener Gitronmichale, Zuder und Korinthen in beiker, 
in feifcher Butter durdbraten und fülle ch in einen hoben, 
nidt zu jpigen Trichter, und wübrend dies erfaltet, Foche man 
1 Siter halbweifen Wein, halb Wafjer oder aud batb Mein, 
halb Bier, mit Quder und ziche es mit vier Gibottern und cie 
nem halben Ghlöffel Mehl ab, Hürze den Bern bebutiam auf 
eine Edale und giehe bie Suppe voridhtig darum — fanın ftatt 
Wein aud gutes Vier nehmen, dann aber ohne Wafier. 

Gannelons mit Felbpbühnerpiüree, Man bedarf 
Dozu alaite, hölzerne, firgerlange und fingerdide Rölden, tweldye 
an einem Fnde um einige Mittimeter fpiher zulaufen, volle dann 
Blättertein mefierrüdendid aus und fchmeide ihm zu I Gentimeter 
breiten und 29 Gentimeter langen Bändern, beitreidhe die Nö 
Ken mit zerlafiener Butter und ummidele damit die Nölldien 
von einem Ende zum anderen, jo aber, dat das Ipikere Ende mit 
Zrig neichloffen iit, während am andern Ende das Nölldhen aus 
dent Zeige bervoriehen muß; Tege nun die unmvidelten Nöllchen, 
nidt zu nahe aneinander, über ein mit Papier bededtes Bad: 
biedy, beitreiche fie mit verflopitem @i und lafle fie in einem 
beißen Ofen golppelb baden, ziehe die Rölchen beraus, file die 
Gannelons vermittelt einer Papiertüte mit dhübnerpüree 
und jerviere jofort, far übrigens audı jede andere Pürce hin» 
eingeben, namentlih von allem MWildgeftügel. 

Felpbühnerpüree, Man löfe von einem jaftig nebra+ 
tenen und erfolteten FFeldhuhn das Bruftfteiib ab und bade 
alles übrige, nebAl den Stuoden im Meine Stüddhen, koche e4, 
mit Bouillon fnapp bededt. aut aus und nieke co auf ein Sieb; 
made num aus ein paar Ghiöffel jeinem Mehl und etivas Butter 
eine braune Ginbrenne (Diehlibwiße), rübhre fie mit ber jyeld- 
hühmerbrühe und etwas abgelodtem, fühen Natın recht alatı 
und lafie es unter beitändiaem Nühren zu ciner dirten Goulis 
eintodhen,, gebe das unterdeiien fein neiwiente Braritfleifch dazu, 
verrübre e& wohl und jtreiche «6 dDurdp ein Saarfich. 

Irutbubn, wie es Für den dentihen KRaifer ji 
bereitet wird Man bringe das Zrurbuhn mit 9, Sılo 
Butter, I, Kilo Edhiinten, einem Zeller vol geidpnitiener Zwir- 
bein und 4, Liter Wafier zu Sreuer, Infie c&, feit zugededt, zwei 
bis brei Stunden lang dämpfen, und tribe Die Sauce Durd ein 
Cieb, nieie fie über dat Truthuhn und ferviere Maccaroni 
dazu, von denen man 125 Gramm in Etlide bridt und in ge 
falzenem Wafler adıt Minuten foct, abjeiht und mit 60 Gramm 
Butter, einer Obertafie geriebenem Parmelantäle und etwas 
weißem Pieter vermilct. 

Yägnerfraut Man fhäle reiht gleihmäktige, mittelgroße 
Kartoffeln und wajdhe fie dreimal redit forniältin, Ihmeide oder 
bobele einen rerht aroken Weikfobllopf (meikem Kappus) wie zu 
Eauerkraut,, übergiche ihn dreimal mit tohendem Waller und 
tafle ihr jedesmal abtropfen: fete die Kartoffeln (jiwei Suppen 
teller vol) nun mit etwas Wyleiihbrühe und Ealy aufs Treuer 
und jdyneide 100 Gramın Sped in Würiel, brate fie braun und 
nehme fie beraud; dampie in dem fyett drei Iheelöhiel Mehl, 
niehe 1, Liter Fleiichbrübe, I, Liter WWafter, beides fiedend, 
zwei Ghlöfel Gedragoneiiig, Pleffer und Zafy Dazu, lofe qut 
durdfoden und fowie die Kartoffeln zu Lochen beginnen, legt 
man das ftraut darauf, beiteent es mit etwas Zalz und einem 
Theclofel Riimmel und qieht Die Sprdfauce darüber, deiit Die 
KHuflerole Feit zu und kampf ee fo lange, bis die Startofleln gar 
find, wobei man möglidyit vermeiden muß, den Dedel zu lüften; 
find die Hlartofieln danıı gar, fo rührt man mit einer nraken 
Babel NAraut und Hartefteln Deerieinander, uud qibt das jchr 
Träftige Gericht, mit Friichen Wrahwiritden garniert, fofort zu 
Fiih. @s darf feine Brühe baden, und jollte jidı deren vor 
finden, fo mitte man es in ofiener Hafierofie mod ein Wenig 
abdänpfen lasen, 

Handpaitete. Tick fehr mute Jaiiete Teitet ihren Nas 
men daher, dak fe beionders beliebt zum Dondfrübnäd ift, 
wert fie Fit keit padt und man das Brot gleid mit dabei bat. 

van babe den Hiemer eines jhönen jungen Halten und löfe 
das rleiidı an beiden Zeiten ab, lege es, bas bide (Finde bes 
einen Zeild am Dar dünne der anderen und fpide beide Teile 
oben nd arten mit S pet yahanımen; mehne Bann Aur fyarce 
das au& Haut und Schten ven nelöite (yleiich der Echlenel und 
Yürfe, Die Veber uud die Niecchen, fein gchadt und auf I, Kilo 
davon, I, Kilo Friichen, feingefhnitteren Zyped, E, Hilo beit 
brot ohne Sruften, in PRafier gerioricdht, autzcdeitdt und gehadt, 
67 Gramm Eardellm. #9 Yramm Aaperm, Leives fein gehadt 
und einen Fklörfel geriebene Edralotte, Pichier, Enz und Bluse 
tarnıf, vermihde Di& alles gut, rede ch dur ein Eirb und 
bereite nun den Pahetentein. wie folat: 

Dan gebe 35 Nilo Dirchl auf das Wadbreit, mache eine 


er 


Beitgemäfes aus Küche und Hans. — Eine jwedmäßige Kartoffelihälmafdine. 


Grube in die Mitte und fhneide I, Kilo Butter hinein, füge 
ein Fi, zwei Glöffel Jauren Rahm, Salz und fo viel Wafler 
binzu, da es cin Zeig wie Blätterleig wird, den ınan glei 
diefem ein paarmal zufammenjhlägt und ausrollt, zuleht einen 
Teil davon zu einer Heinfingerbiden Platte, auf der man burd 
eine darauf gelegte, Tänglihe Schüfjel die Grdhe der Paflete br» 
gehn und um zweifingerbreit größer abidneidet, Tege fie über 
zwei mit Butter beitricdhene weiße Papierbogen auf ein Bads 
biedh,, acbe im die Mitte derjelben Der Läng: nad handbreite 
Scheiben von friihen Sped, fireicdhe die Hälfte der Fyarce darauf, 
tege den Safenziemer darüber, Überfireiche ihn mit dem Neft der 
Farce redt glatt und überlege ibn wieder mit Epediheiben; 
beftreiche den Rand nun mit verllopfem Gi, drüde ihn gegen 
die Frühe feft und firaf an und beitreiche ihn auch von außen; 
rolle jett eine ziweite Zeigplatte, aber viel dünner als die erite 
aus und über dem Nollbolz auf, Laffe fir von demielben über 
die Paftele herumterrollen und drüde fie über dem in die Höbe 
arhhlagenen Rande der erften Platte feit an, fchneide das Tleber» 
flitffige ab und fdiebe, was allenfalls nod vorftchen möchte, 
unter den Boden ; Schlage jeht zwei Bogen weißes Papier, jeden 
der Länge nad vierfad zufammen, nähe fte aneinander, bee 
pinfele fie mit Butter und befeftige fe um die Pafteten, nadıe 
dem man fie mit verflopftem Pi beftrichen und oben drei Löcher, 
in Größe einet Scehnpfennigftüds nemadıt hat, bade die Paftete 
zwei Etunden lang, richte fie, erfaltet, über einer Serpietie und 
tingeum mit Petorfilie en und fchneide beim Ger 
braude der Quere nad in 1, Gentimeter dDide Scheiben. 

Jagdpunjd. Man übergiche 500 Gramm Buder, an 
dem das Gelbe einer Gitrone und einer Apfelfine abgerieben 
worden, mit einer halben frlajche Aral, zünde ihn an und Lafie 
ihn fo lange brenmen, bis der Zuder geichmolzen if; füge dann 
eine WFlaiche weihen Wein, eine halbe Flajche Sherry und eine 
halbe irlafcıe Champagner hinzu und jerviere heiß. 


sine zwehmäßige Kartoffelldäfmafäine. 


Drei Jahrhunderte find verftofien, feitdem die unfheinbare 
Anollenirudt von Solanum tuberosum, die jeht clbeliebte 
Kartoffel, dank den Bemühungen der großen britiihen Seefahrer, 
auf enropäiidem Boden angebaut wurde. Speute ift diefelbe, nädyit 
den zum Brotbaden verwertbeten Getreibearten, die widligite 
Kulturpllange der gemäßigten Simmelsitride und im wahren 
Zinne ein Nahrungsmittel aller Bollsllafien getvorden, das, in 
einfacher Zubereitung dem bürgerlihen Mittanstifch unentbehrlich, 
15 Örundbeftandteil der en Gerichte felbit auf Fürfte 
lider Tafel nicht fehlen darf. Weberoll, wo eine größere Anzahl 
von Perjonen zu beföftinen it — in Privamhäufern, Penfionk 
anflalten, SHotelö, Reitaurants — bildet demzufolge das Hartoffel« 
Ikhälen eine der mühlumften und langwierigfen unter ben täglid 





Rertofelldalmaltine. 


wiederfehrenden Rürenarbeiten.. Wohl hat die erfindungsreide 
Tedmit, die in den lebten Aabren in ber Ausbildung hauswirte 
Ihaftlider Mofdbinen fo Aukerorbenmiches qeleiltet, wiederholt 
den Veriuch gemadt, aud auf biejem Ötrbiete bie Handarbeit 
durd Mafbinenarbeit zu crichen, olme Taf bisher eine wirflich 
braudıbare Rartoftelihälnseidiine den vickgeplagten Ganöfrauen 
und Hödinnen gu Dilfe gefontmen wäre, Die bejlntidhen None 
ttaftionen waren fült auönchmstoe mit dentfelben Frchler behaftet, 
den ungefdidte Kränhe öfters benchen: fie fhnllen entiweder zu 
did, oder nicht hinreichend Sauber, indem an einzelnen Etellen 
die Zdyule iur schlweije rautfernt wurde, Nach tolden Frfahrungen 
tontte ch fheien, ala eb co für eine Ma'bine überhaupt uns 
mörlih fer, binfibitidh der reinheit und Gheidhinntfigfeit des 
Ediites den bier netrliten Aiiorderungen au entipirden, und 
fo erklärt fh das Miftrauen, init weisen nord jcht feibRt von 
inkUmenten, den ssorifchrint benbitinenrpen Kausiranen jede 
Anpreibung einer neuen Nartoffelibätınaihinte aufgenommen wird. 
Am fo geohere Scwicrialeiten Ätchen aber and ber Verbreitung 
verbefierter Aonftraftionen entaesen. Wer jedodt Gelegenbeit 
hatte, die von &, Serzog in Reudzitetrltzig Lonfttnirie Feine 
Maldine arbeiten zu chen, wir fle, anit itberenihender Ednelige 


Kurz und bündig. — Kitterarifche Motizen. — G. Wadhtigals letzte Briefe. 


keit und Sicherheit funftionierend, jelbit bei der unbandlichfen 
Form der tarloffel an allen Stellen die Schale gleihmäßig fauber 
und ohne Materiolverluft weanimmmt und dabei der geichälten 
Frucht durd zierliche Riffelung ein nefälliges Ausichen gibt, der 
wird anertennen, dab in diefer onftruttion die vorliegende Aufs 
abe eine in eek Hinicht befriedigende Löfung nefunden bat. 

ur die beillehende Aluftration ift die Ginridhtung, jowie die 
BVetriebsweije der Maihine anjbaulid dargeftellt. Beim Grebraud 
wird biejelbe an eine Zijchede geihraubt, jo dah Räder und Hurbel 
frei ae Indem man bie Hurbel nad links dreht, wird das 
an einer Zunge fitende Mefler an den zum Merftellen desjelben 
dienenden Spanntnopf nad rechts gebradt. Waddem hierauf 
mittels de& Spebels der zweite Spanntnopf, welcher zum fyeithalten 
der zu jhälenden Frucht dient, mit der linfen Sand zurüdge 
fhoben it, wird in die am demielben freuziwelle angeorbneten 
ed die Kartoffel eingeicht und mit Silfe der Sebels diefer 

panntnopf feit angedrüdt. Bei der Drehung der Hurbel nad 
rechts wird das Meijer in Ihätigfeit gelebt und jomit die ar 
toffel geichält. Imfolge der Berftelbarkeit des Mefjers kann die 
Shnittwirkung beliebig reguliert und Daber feiner cder weniner 
fein geihält werben, weshalb die Mafcdhine mit gleihem Eriolg 
zum Schälen von Aepfeln, Gitronen, Hoblrabi ıc. verwendbar 
it. Eine innere Berlekung der Frucht ift hierbei vollitändia 
außgefdylojien, da diejelbe nicht aufgefpieht, fondern zwiidhen den 
Haltern eingellemmt wird, Die beichriebere Maidine wird 
gegenwärtig von allen größeren Gifenwarenhandlungen reip. 
ee für Haus- und Nüdyengeräte zum Preis von M. 17.50 
geliefert, 


Kurz und bündig. 


Offizierburfche: „Herr Leitnant!* 

Lieutenant: „Was ift denn los?* 

Offigierburiche: „Werden der Herr Leitnant heut die langen 
Etiefel anziehen?“ 

Lieutenont: „Ia!* 

Dffigierburihe: „Herr Leitnant fönnen heut die langen Stiefel 
nit anziehen.“ 

Pleutenant: „Warım denn nicht?“ 

Dffigierburfde: „Gere Veitnant, die furzen Sofen find 
jerrifien.” 

ieutenant: „Na, dann ziehen wir fie nit an!“ 

Dffizierburjde: „Herr Leitnant!” 
Lieutenant: „Was gibt‘# denn jhon wieder ?* 
nern „Werden der Herr Yeitnant heut die fangen 
Holen anziehen?“ . . 

2ientenant: „Wenn bie furzen zerrifien find — ja!* 

Offizierburfhe: „Kerr Yeitnant lönnen die langen Hofen 
heut nicht anziehen, “ 

Lheutenant: „Warum denn nidt?* 

Offigierburfde: „Weil die furzen Stiefel gerrifien find.“ 

Lieutenant: „Aber, Kerl, ih fann dod nicht ohne Spojen 
jum Appell achen!“ 

Offizierburfce: „Herr Yeitnant!* 

Lieutenant: „Zum Donnerweiter mit deinem Kerr Leitnant! 
Was denn nun nodı ?* . . , 

OrPguerbuchte: „Kerr Veitnant fönnen bie langen Stiefel 
do anzichen!* 
Lieutenant: „So? Warum denn nun auf einmal?“ 
Offizierburjcdhe: „Ich habe die kurzen Hojen maden lafien!* 





Sitterarifdie Mofizen. 


Net zu gelegener Etunde fommt ein längft eingebürgertes 
gutes Bud in neuer wohlfeiler Auflage: Ho. A. Berlevids 
anziebendes Wert „Die Alpen in Natur und Lcbenöbildern“ 
(Aena, Goftenoble), das von dem Sohne des Verfafierd, unierem 
Mitarbeiter 9. &. v. Berlepid, ungearbeitet, vermehrt und 
ergänzt wurde. Das Bud vereinigt au in feiner neuen Getalt 
wei Vorzüge: gediegene Durdarbeitung des behandelten Gegen» 
andes und anziebende jyorın Bejonders gelungen und anziebend 
find die für jeden Naturfreund interrflanten Partien über Oleticher, 
Schneeitirme, Pawinen, Aipenipiken ze, weil gerade in ihtten 
die ganze Grofartigfeit einer erhabenen Natur zu vollem Auc« 
drug gelangt, — Die gewik in diefem Eommer fchr zahlreichen 
Neiienden der Arlbergbahn machen wir auf dem eben ericdhienenen 
„Mührer durd die Dchthalalpen“ von Nevomut „Jwid 
(Sera, Amthor) auimerfiam, der aufier ben Gebieten des Ober 
innthals, Bintihhgaues und der Brennerbabn, mit Annsbrud, Meran 
und Bozen, anbangstoriie aud Die aenannte neue Bahn behandelt. 
Ohne das Bud mit großem Pallait zu befaben, ift der Verfafier 
dodh allen Ginzelbeiten gerecht geworden und hat mit Hecht die 
rein praftifden Gefihtspunfte in ben Borbergrund geitellt. Gute 
Startenerhöhen den lert des äußerlich Tehr handlidıen Werfdhens, — 
8%, Sanahofer verchientliht neue Hohlandaeihidhten „Nimer 
und Jägersleut (Ztuftgert, Pony), von denen „Der Pehte” 
dem Yeler diefer Beitichrift bereits befannt IN, Belonders die 
größeren der Fünf B@eldidten find von padender Araftz zu 
der fidyeren Irene der Tariteflung, die ohne jede Aünitelei in, 
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fommt eine alüdtih fomponierte Handlung, welcher der Stempel 
der Waohrhaftigteit im jedem Teile aufaedrüdt if. Gangbofer 
bat die zum Zeit bon in Merruf gefommene Dorfgeicdyichte in 
mehr als einer Hinficht zus vertiefen verjtanden. 


Der geflirnte Simmel im Monat September. 


In diefem Monat, und zwar gegen Ende desjelben, fann 
man mit einiger Ausiidt auf Erjolg veriudien, den Planeten 
Merkur in den Morgenitunden am Dithimmel zu fehen und 
war eine halbe Etunde vor Sonnenaufgang. Gb if eine ber 
jeltennen Gelegenheiten, dielen Planeten ohne frernrobr wahrzue« 
nehmen, do ift Dazu völlig dunftfreie Quft erforberlih. Wenus 
it am Abendhimmtel fihtbar und gebt genen 8 Ubr unter. Am 
11. flieht fie in der Nähe des Mondes. Mars und Saturn find 
in den Frühftunden zu jehen, und befonders Satum bietet 
wiederum glnftige Gelegenheit zur Beobachtung. Am 8. findet 
eine totale Eonnenfinfternis ftatt, die jedoh bei uns unficdtbar 
ift; fie wird hauptiächlic im jüdlichen Zeil des groken Tcrans, 
jowie auf Reujceland neiehen werden können. 

Am 23. ereignet fih eine partiale Mondfinfiernis; fie wird 
im weitliden Guropa und Afrifa, in Amerika und dem öftlichen 
Auftralien zu jehen fein. Im Berlin geht der Mond ungefähr 
11, Stunden vor Beginn der jyiniternis unter. Am 2. Ecptember 
morgens tritt bad Ichte Mondviertel ein, am 8. Scptember abends 
der Yeumond, am 16, morgens das erjte Viertel und am 24. 
morgens der Vollmond. 


GH. Nadjtigals Iehte Wriefe, 
Mitgeteilt von &. Meinede. 


Die Iehten Briefe des tief beirauerten Afrilaforjhers haben 
ein allgemein menidhliches, fein willenidaftlihes Interefle. Sie 
find an feine einzig nod lebende Schweiter gerichtet, mwelde als 
Battin eines in der Provinz Sabien wirfenden Baftors ein flil« 
gebeiligtes, umfriedetes Dajein führt, und behandeln demgemäß 
mehr fein aflaemeines Wohlergehen, welches ınit wenigen Aus - 
nahmen auf diefer im Drenite des Baterlandes unternommenen 
Reiie fein nutes war, Obgleidy er c4 voraesogen haben wirde, 
als Generalfonfuf in Tunis zu leben, da ibn, wie er furz vor 
Uebernahme jenes neuen Poftens jchrieb, der Ehrgeiz und bie 
Sucht, Neue zu jehen, bei wachienden Jahren nicht mehr reigten, 
batte er dod tiicht gejaudert, fi in den Dienft der neuen dee 
zu ftellen und teok manninfader düjterer Borboten die Reile zu 
unternehmen, welde auf Nap Palmas rin jo frübzeitiges (ende 
nehmen follte, da jein fchon feit langem durh Alima- und Ser 
reije geihwärhter Hörper dem lehten sFieberanfall nit mehr 
widerfichen konnte. Dod mögen die Briefe für fi jelbft reden; 
fie reichen bis negen Ende deb voricen Jahres. An der Halt, 
Peihäfttgung, Hofinung und Sirantheit der Ichten Monate feines 
afritanifchen Aufenthaltes hat der fonft jo fleikine Brieilhreiber 
wohl nidt mehr die nötine Ruhe neiunden oder vielleicht finden 
wollen, durd; Mebermittelumg feiner Eorgen und Befürdtungen 
das ded Wicderfehens entgegenharrende Gerz der Schwejter vor 
zeitig zu beirüben. 

Kamerun, 29. Nuguft 1834. 

Dak ich nicht viel jhreibe, darf Did nicht muntern; denn 
ich bin ein Schlechter Seefahrer und vollitändig unfähig zu einer 
Beihäftigung an Bord, und an Land babe ih keine Minute 
Nude und Mube. So gern ih audı flellenweile mid in an« 
ftändigen Betten ausrubte, rafılos jtrebe idy weiter, um nur zu 
ende zu fommen. Seute find wir bier eingelaufen und fanden 
die „Ella Wörmann“, einen Hamburger Dampfer, zum Abpneben 
bereit. Ic habe ihm eine Stunde zurüdachalten, um werigiiens 
einige Heilen bierbin und doribin zu Idhiden. Von bier gehen 
wir morgen nadı iyernando Po und in etwa adıt Tagen nah 
dem weiteren Süden, womit die erfte Hälfte der Reife abgethan 
fein und id mit Doffnung der Nidreife entgegeniehen fann. 
Gehabt Euch wohl ud bofit mit mir auf ein fröhliches Wieder» 
fehen in etwa vier Monaten oder fünf. Id befinde mid) wenigitens 
wobl, d. b. id bin nidt franf; Denn wohl fühlen auf der Ere 
werde ich mich mie, amd went id wenigftens die Weberjeugung 
haben fünnte, meine Aufgabe im Sinne der Regierung zu löfen, 
fo würde ich zufrieden fein. 


Angra Peguena, 10. Lfltober 1884. 


Id glaube, Dir das fchte Mal aut Banana an der long 
mündung geschrieben zu haben, Wir haben die Ichtere am 16. 
dv, M. verlaiien und find erft nad jchr unrubiger fahrt drei 
Wohen ipäter bier angefommen.... In Wahrheit haben bie 
Aufgaben, deren Grfünung mir oblag, mid jo aufgeregt und 
mir jo viele unangenehme Stunden und Tage bereitet, daf; id 
feine groke Luft habe, darüber noch zu fchreiben. Und was jollte 
id Tomit Ihreiben? Yand und Leute lönnten ja ein großes Ins 
tereffe darbieten, ater biöber waren bie a Etunden und 
Tage, die ib am Yand zubradte, flels ganz anderen Dingen ge 
widmet als der Hreobadtung der befuchten Yander und ibrer Des 
wohner, und an Bord habe id; bisher zu funktionieren nod nidt 
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gelernt, In lehterer Beziehung ift aber mit dem lehten Abicdhnitt 
unierer Meile eine weientiiche Behierung eingetreten, und ich hoffe, 
daf; meine Griften,; an Bord des „Marterlajlens“ während der 
Müdkchr eine ertrünlichere fein wird 

Vorläufig bin ich bier auf der vielbelobten, verichrieenen, be» 
fprodenen deutichen Holonie von Yüderi angelommen und werde 
audı verfchiedene Wochen bier bleiben, während bie „ Möwe fih nady 
Kapftadt begeben wird, um fi einem Reinigungs» und genaueren 
Unterjudyungsprogeh zu unterziehen und dee Mannihaft einige Zeit 


um Ausruben zu geben, Ach fomme dadurd um meinen Beluc 
n Sapftadt, wo ich beabjichtigte, mid einigermahen neu ausjt« 
ftaffieren, Aberdas würde ee von einigen Wochen invols 

ut, abgeichen davon, dak ich aud) 


dieren, und dazu fehlt mir der 
nod) viele dringende 
Geihäfte auf, der 


6. Wachtigals letzte Briefe. 


übrigen Thaten an der Weitfüfle Afrikas zır lefen. 
Deutjdland befriedigt fein! 


Angra Pequena, 19. November 1834. 


Ih bin von meiner Weberiandreife vor zehn Tagen bier 
wieder eingetroffen, Morgen früh werden wir wieder in die See 
geben, in der Malfiihbai vorjpreden und uns dann langjam 
auf den Rüdtweg begeben. Die Zeit der Ankunft in Europa fanı 
ic freilich nod nit beftimmen, denn ich habe fehr viele Statio- 
nen anzulaufen, Die Reife von bier nady Beibanien war eine jebr 
angenehme Unterbredhung der [haudervollen Seereile. In Bethanien 
babe ich bei dem Miifionar Band gewohnt, der mit feiner liebent» 
würdigen frau und feinen Kindern eine jehrangenehne Erinnerung 
in mir zurüdlaflen 
wird. Ad wäre ieh 


Mödte 





NRüdreije zu erledir 
gen habe. Die Zeit 
der Abwejenbeit der 
„Möwe“ werbe id 
damit verbringen, 
Verträge mit den 
nidt zu weit wob« 
nenden Käuptlin« 
gen der Sinterländer 
abzuichlieken, und 
au biefem Biwede 
Heine Reifen mit dem 
berühmten Odien- 
wagen zu unterneb- 
men haben. Hoffent- 
fi aebt alles nad 
Munid und nicht zu 
langlam und Tann 
mid die „Möme* 
wieder abholen. 
Das Befte ifl 
bier das augenidhein- 
ih ausgezeichnete 
Klima, font wird 
biefe Kolonie mit 
vielen Schwierig. 
feiten zu fämpien 
haben, um jur Pro» 
fperität zu gelangen 
Nohb jeht mülien 
die Ylideriker Herren 
ı. ®. von Wafier 
aus Stapftadt leben, 
defien Ueberführung 
bierber jebesmal 
circa drei Woden 
in Anfprud nimmt 
Das Kiftengebiet 
tft eine volfän- 
dige Wille, wie fie 
fi nidıt nadter und 
oder in ber Sahara 
findet; et nad 
10 bis 15 Meilen 
erhebt ih dab Land 
u einigen taufend 
Kur Köbe und bat 
binlänglihe Weiden 
zu einer einträglidden 
Vichprodultion 
Aber das fan nicht 
geniiaen, um eine 
NAotomie lebenstähig 
und nukbringend zu 
maden. Grit wenn 
wertvolle mine» 
raliidıe Echähe ar 








gerne in Stapftadı 
gewejen, hätte nod) 
lieber die Diamanı- 
felder geiehen und 
Belannifhaft mit 
dem Boeren gemadit, 
aber — die Zeit! 
Die Landreife bat 
mid) jehr aufgemun» 
tert; ich fehre aber 
in einigen Stunden 
mit Schaudern auf 
meinen Marterkaften 
jurüd und dann 
geht die Not wieder 
108 für Donate. 


der zweiten Sälfıe 
des verflojienen Mo» 
nat von Angra Pr 
auena nad der Wal«- 
fihbai gefahren, 
babe mid dort einige 
Tage aufgehalten, 
bin am 24. Novems 
ber von dort nad 
der Gunenemüns 
dung und ber gro 
ben Yiihbai behufs 
Beaugeniheini« 
gung beider gegangen 
und habe Dtoosame- 
der und Benguela 
bejuht, bevor wir 
am Sonntag den 
T. Degember bier 
abends jpät anlang- 
ten. Dier babe ih 
viel zu thun gehabt, 
teils um lommer- 
ylelle Grkundigun- 
nen einzugichen und 
Studien zu madıen, 
teils um gejellidhaft- 
lichen Pflichten, 
auf deren Erfüllung 
die Portugielen 
mehr als eine andere 
Nation halten, zu 
nenügen. Heute gibt 
der Generalgouvder« 
neur no ein Diner 
ju meinen (bren 





funden werden folls 
ten, würde man Ni 
weitergehenden Hoffe 
nungen binneben fönnen, Und wenn auch die Genend reih an 
Nupire it, wer garantiert, dab es ih in binlänglicher Dienge 
und Neinheit findet, m den weiten Tranzport zur iüite zu lohnen? 
Ja, wenn neh Hold im arökerer Menge gefunden twürbe! Muf 
den vor der Aırite Iiegenden Anjeln twerden bier und da Wobben 
neidilaaen und wird Öbuano gewonnen; dody die Anieln find 
vorkuufig nodh ım Prük der Stapfolonie, und wenn aud bie 
enaltidıe Regierung erflart bat, den Befik derielben Äserrn Yüderis 
juguertennen, jo jcheimt dod die Slaprenierung nod ZScdywierigr 
feiten gu madıen 

Ib bin fehr mengierig, die deutlichen Zeitungen über unfere 


Verantwortl, Herausgeber: W. 


General-Beldmarihall von Wanteuflel. 


und morgen früb 
jahren wir über 
Ampbrig, Ringumbo, 
Ambriiette u. |. vo. nad Banana an der ongomündung, wo 
id drei Tage Ipäter einzutreffen hoffte. In einigen Monaten 
boffe ih meine lange Kiüjtenreiie beendigt u haben und beab» 
fichtine, dann nidt mehr mib im der Qüelt umberzutreiben. 
Mebrigens ift e& mir in der lehten Zeit bezügli des Seefabrens 
beiier gegangen. Ad Ächeine endlih nad Jo langem emfinem 
Peitreben eine Art von Serfeftigkeit erlangen zu follen. Bon 
Gabum Ichreibe ib wieder. Mögen Eu diefe Zeilen in guter 
Helundheit antreffen. Grüke alle herzlid von mır und fei jelbft 
auf das innigite gegrugt von Deinem freuen Bruder 

©. Nadtigal. 





Nadtrud, aud im @inzelnen, wird ftrafrchhtlich verfolge — Meberiekunneredht vorbehalten, 
Trud von Gebrüder röner in Zrutipart. 


Inferaten-Anhang zu „Dom $els zum Meer”. IV. Jahrgang, Heft 12. 
































DER BELIEBTE ENGLISCHE Velveleen: 
KLEIDERSTOFF. 
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Der " Nonpareil" Velveteen ist der eleganteste, 
geschmeidigste und kleidsamste Stoff, der je 
hergestellt wurde, und eignet sich ganz besonders 
\= u für Gesellschafts - und Promenaden - Costüme, 


Mädcehen-und Knaben-Anzüge. 
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Als Promenaden-Costüm, kann der “Nonpareil” 
Velveteen zu allen Jahreszeiten getragen werden. 
Als Salon-Costüm, sei es für Diner-, Empfangs-, 
Concert-, Theater- oder Ball-Toilette, ist er nur 
allzu kleidsam. 


Jedes Meter ist auf der Rückseite *'Nonpareil'' 
gestempelt, um das Publikum vor Nachah- 
mungen zu schützen. 


Die feineren Qualitäten des “ Nonpareil "” 
sind im Aussehen dem besten Lyoner Seiden- 
Sammete gleich aber dauerhafter als 
jener und kosten nur ein Viertheil des 
Preises. 
-- Kein anderer Stoff ist so kleidsam so 
modern und zugleich so wohlfeil, 
Zu haben in allen grösseren 
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MWeltpoft. — Jnferaten-Anhang zu „Dom fsels zum Meer”. IV, Jahrgang, Heft ı2. 


2 Weltpoft. %& 


». A. in £. Empfehlen Allg. beutiche 
Stenographen-Zeitung, Leipgin, 3.3. Robolsty, 
äbhrl. 2,50 M. und late. Zeitung für 
abeläberger Stenogr., Leipzig, ebd., jähr!.6 M. 
». 2@. in 38. Zhr lieber Gruß und Ihre 
warme Anerfennung bes Bismardheftes und 
die daran gefnüpften echt deutichen Worte über 
den größten lebenden Sohn unfereb Baterlandes 
n und mit inniger {freude erfüllt, Bewahren 
ie aud fernerhin im fernen Weiten der 
mat und ihrem Großen bie treue Liebe. 
ehren Tönnen ift aud ein Glüd, das vor 
dem Bergleih mit einem anderen zurid zu 


treten braucht. 
%; Die Auflöfung wurde 
ich, 


€. A. in St. 
ja längft veröffentt 
» &: in 36. frür diefen 
wir Ihnen 2 Meine hanblie Bändchen fehr 
empfehlen: 1) Dr. Lohujens Leitfaden für 
Eeebabreifende mit befonderer Rüdfiht auf 
MWeiterland-Eylt (Zondern 1885 FF. Drop). 
er 
3 


wed fönnen 


das alles Nötige über Wert, Gebraud ıc. 
Seebäder, zujammengefaft und 2) Dr. ®. 
Srommd „Ueber die Bedeutung ber Seebäder 
in Gronifhen Arantheiten* (Norden und Norder- 
neh 1885 Serm. Braamb), der Aehnliches aber 
ausführlicher mitteilt, und zugleich die verfhiebes 
men Seebäder, befjonderd aber Norderney dyarat- 
terifiert. 

. 9. in A. Oberöflerreih. Gie nehmen 
an, dak Goeur Mtout ift und unter bieier 
a nskhung ift Ihre Döfung der Wiiftaufgabe 
richtig. 

Fragen 

5. MWelde Vorteile hat das neue Sicher 
eitövelociped „Kangoroo* vor den Übrigen 
Ken BDicycles voraus? — Wie verhält fic 
feine Shnelligteit zu ber der übrigen hoben 
Dicpcles? Eignet eb fi ebenjogut zu größeren 
Ausflügen, d. 5. if eine Yahrt von mehreren 
Stunden auf ihm ermüdender als auf 
den gewöhnlichen? Eind die Unebenheiten 
der Ghaufiee auf ihm weniger oder mehr 
empfindlih? Hat man hohe Bicyeles, bei denen 
bas lleberihhlagen des großen Vorberrades nicht 
leicht möglich Mh. und weldye find dies? Gibt 
5 eine Yufammenftelung der veridiedenen 
Belocipedbjgfteme , ihrer Bor- und Nachteile, 


BPreife ıc. 
Antwort 

(Heft ER. *. 2: Wo läht man ein Wappen 
neh oder Papier ausführen 9) 

s werden von mir Wappen jeder Art in 
Del und Aguarel, in allen farben, Bold, 
Silber, Bronze zc., geihmad« und ftilnol mit 
pafjenden Ehhriften gegen reelle Preiie auf Pers 
ament, Leinwand oder Papier ausgeführt. 
angjährige Routine, fomwie gute Merle über 


auf 






Verlag von Gustar Fischer in Jena. 
Der flo der 


temilter-Blektricität 


und der der Atmon 


lektricität er Atmosphäre, 


ine meteorologisch-physikalische 
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Untersuchung von Srigineller für Herren: 
Dr. Leonhard Sohncke, auf opt. Täufd. berubend, verj. frco. für 50 Pi 
rd. Professor der Phrsik an der Unitersität Jann, 1. Briefm. Greiner, Münden, Gorneliusfit 3%. 
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Volle Garantie 
für den Erfolg 


beim Gebraud 

mweliberübmten Dr. 
Ebieris Gnarbalfom 
AR, wird geleiftet, Derfelbe 
A bringt in furzer Zeit 
einen prahtvollea 
Adınnrr- und Baden 
8arı fhon Bei gar 
jungen 2euten hervor, 

&benfo verbanten 


Tanfende 


|bem Balfam ihr Hppines Banpibaar, Gegen 
‚dad Ausfallen bes Haares giebt e83 Nichts 
| Befleres, Brö. p. Tofe nebit Gebr.» Anm. 
2 Marl, Gegen Nahnahme ob. Einfdg. db 
Betr, direct echt gu beziehen burd) bie 
Parfümeriefabrid von 6. Seyffert, 


Dresden-Plauen, Ringfitr.Nr6—8. 
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Bei ©. Hirzel in Leipzig ift forben er- 
[dienen und dur alle Buchhandlungen zu 
beziehen; [1899] 


Gejpräde 
Friehrid's des Großen 


mit 


&. de Call and dem Machefe Luchehni. 


Kritifch feftgeftellte Auswahl, in dentfcher 
Ueberfegung 

















herausgegeben von 
Dr. Frih Bifhoff. 


gr. 8. Preis gebeftet: M. 3. — 
Elegantin Halbleder gebunden: M.5. 25 Pf 


_ Grottensteine, 
Grottenbauten. 


OttoZimmermann,Greussen 1.Thür. 

























bon12u—4000 ., unter Sjupr.Sarantie. 


Ilustr. Preislisten, Referenzen grat. u. franko, 
Ifred Merhaut, Zeipzig, 


Infrumentenbauer. [14091 





Nurecht m.d.Schutzmarke- | 
Professor Dr. Lieber’s 


jur dauernden, radicalen und fidheren Hei« 
lung aller, jelbft der hartnädigften Nerven- 
leiden, Bleichsucht, Angstgefühle, 
Kopfleilden, Migräne, Herzklopfen, 
Magenleiden, Verdauungsbeschwer- 
den etc. [1896] 
Das Nerren-Kraft-Elixir, aus ben 
edeliten Pflanzen aller 5 Welttbeile, nad) 
den neuejten Erfahrungen der med. Wifjen« 


Wappentunde fichen mir zur Seite, Der bes 
trefienbe verehrliche Prragefteller wolle fidy aljo 
vertrauensvoll mit mir in Verbindung jehen. 
Dslar Fontana Maler und Zeichner, Karls» 


zube, Marienjtrae 43, II. Stod. 


Ihaft, von einer Autorität erjten Ranges 
jufammengejeßt, bietet fomit aud die volle 
Garantie Mir Befeitigung obiger Leiden. 
Alles Nähere befagt das Feder fajche bei« 
liegende Gireulär. Preis Ih FI,M.5.—, 
ganze Fl. M.9. —, gegen Einfendung 
oder Nahnahme, — 

Haupt-Depot: M. Ehuls, Han- 
noder, Shillerftiraße. — Depots: ©, 
Nadlauer, Rothe Apothete, Boien; 
Apoth. K. Jantowätn, Liffa, Pofen; 
Apotgele zum „goldenen Wnter‘, 
Grabow-Stettin; 








[Rhein-, Mosel- & Nahe 


; Weine. z 


= 
Reinheit garantirt 2 


C. F. Eccardt,> 


Meinguisbel.n. Weingrofbandia. 
Sehutz-Marke. Kreuznach, Rheinland. 


; Mbler-Apothete, 

. B.; Adler» Apotheke, 

mau i. Eli; Gentral» Apothete 
Heurig, Des; Stabt-Mpothete, 





Baffau; St.Afra-Apothefe,Mugöburg; 
Apotb. Baul Hartmann, Stedborn 
i. Schmweis; Apotbefe zum „goldenen 
Engel“, Brag; Mohren-Apothete in 
Wien I., Zudlauben 27 
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u — 
Cäsar u. Minca 
notorijd befannt größte eusopäifde Qunbe- 
tereien, pramiirt mit goldenen u. jlbernen 
Gtaatd- und Vereinsmedaillen. 


Zahna, Provinz Sachsen. 
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ey 





Injeraten-Anbang zu „Dom fels zum Meer”. IV, Jahrgang, Heft 12. 


„| (olation Sie \demdnn 


Neueste Kataloge, jodenLitt.Bedar! befriedigend, gratis d. alle Buchh. 


Die neueften Bände enthalten: 


Band 84. Th. Doftojewöti, Erniebrigte und Beleibigte, 
„ 126. ®Blatod Werte 2. Der Staat. 1, Br. 


Bonftändige Kataloge in allen Buchhandlungen oder von W. Epemann in Stuttgart gratis 


 Kiltorifd, eiifhe 5 Basgahl ee» und fraufo. 


ones. Emptehlenswerthe Offerte für 


herausgegeben von — D amen)! y 
Iofeph Mürfigner. — 


Reinwollene Damen- Kieiderstoffe 


für die Frühjahr- und Sommer-Saison 
sowie für jede Jahreszeit, in den neuesten vorzüglichsten Mustern u. feinsten 
schwarzen und bunten Farben, speciell feineren Genres in Merino, Cachemire, 
Sommer-Fantasie-Stoffe, Wollbaröge, Beige, bedruckte Woll-Mousseline, gestickte 
Concert- u. Ballkleider, gemusterte Cachemire, Cröpe, Damentuche, Regenmantel- 
stoffe, Damenloden, Confectionsstofle, Satin für Steppdecken etc. etc. 
Hochelegante Stoffe für Reise-, Haus- u. Promenadenkleider, Schlafröcke etc. 
Hervorragende Neuheiten für jede Jahreszeit. [1777] 
SämmtlicheStoffesind nadelfertig (decatirt)u. leiste für reine Wolle Garantie. 


F' abrikpreise bei Abgabe einzelner Roben. 


Das Wollwaaren-Fabrikations-Geschäft von 


Hermann Doss 
in Greiz im Voigtl. 


Musterabschnitte nebst Preiscourant von sämmtlichen 
Fabrikaten stehen zu jeder Zeit bereitwilligst franco und 
umgehend zu Diensten. 

Der Versand der Waaren erfolgt nach allen Ländern 
Europas franco, ohne Portoberechnung. 
Nichtgefallende Waaren werden bereitwilligst, wenn in 
gutem Zustande, umgetauscht. 































Pr neneften Bände enthalten: 
9. dv. Meiitd Werke (Dramen) Bb. 2. 
Ic tob. von Tb. Holling; Echillerd Werte 
beriehungen und Bearbeitungen fremder 
Zuftipiele) 7. Bd. SHeraudgeg. von Dr. Rob. 
Bo tar er. 
ie tiheNtational-Litteratur iftdie 
einzigenad einheitlichen Planeangelegte wilien« 
ihaftlide Ausgabe der gejamten deutjchen Lit- 
a reine Tree Neuzeit. 
Die „Deutiche National-Litteratur ift 
ein nationaled Unternehmen bon fo her» 
borragendber Bedeutung, bad mehr als 
irgend eined Gemeingnt der wahrhaft 
m werden follte. 


in flo rn Hole OR 
+ Shnurcbatt 
erwedt flet? das Anterefie der 
Damenwelt, einglattee Milb- 
gi findet jelten Eympatbie, 


Ben Schnurr- oder Boll- 
kn Au fehlt, der beitelle fich aleich den welt 


ustaches- Balsam 


von B. Bohe, Granit. a. I.  Sülßerfe. 12. 
Ganze Doie M. 


Farbigeu. fhwarzfeid. GrenadinesM.1.55. 2 Met, 


— 95 fr. ®. 8. 


bis ME. 15. 80. per Meter in 10 verfhiebenen Qualitäten verjende im —. und ganzen Stüden zollfrei in's Haus. 
Mufter üderallpin franfo. Ein Brief nad der Ecdhmeiz fojtet 20 Pi. = t.5.®. Port 


Zürid (Schweiz). . Benneberg’s 


Seidenftoff-Fabrit- Depöt, 
Königl. und Kaijerl. Hoflieferant. 















[1520] 





Farbige feidene Surah, Satin merveilent, Atlofe, 
Damafte, Seidentipfe u. Tafete DM. 2.20. p. Met. 


od. fl. 1.30 kr. 5. ®, 


. 12. 25. einzel ben und ganzen Stüden jollfrei in’ Haus das 
Bis DE. 12. 25. verfendet in einzelnen Ro unb ganz jolfrei in’ & Geibenfabrit-Dspöt 


Bürid). 6. Benneberg, 
Königl. und ftaiferl. Hoflieferant. 
Mufer umgehend. Briefe koften 20 Pf. od. 10 fr. 5. TB. Porto nad der Ehiweiz. 


“ Weltpoft. {& 


Niät verwendbare Einfendbunge 


madtie: frau A. 39.0. 3. in W. — 
. 5. % in d.—6.P.inP, (Ste ver 
en aufhonorar! Das ift Hübjd von Ihnen, 


guie That lohnt fi baburd, dak Ihnen 
das Bewußtjein, Ihre FrühlingstiederimPapier- 
ford zu willen, nun nur ji jo jhwer fallen 
wird, als wenn Sie aud no auf irbijchen 
Lohn für Im Sarg geredet hätten.) — 
B 14 (Sie wollen ein Urteil über Ahr erfteb 
it? Dafien Sie uns die Hinrihtung kurz 
en und bie ganze Gharalteriftil Ihrer bilet- 
Ihen Dichterei in dem einen Wort zujammen« 
faflen: Unbiih!) — Hummel. (Menn Ele 
no unverheiratet find, möchten wir Ihnen 
ben guten Rat geben, den zuleht abgetbanen 
Diäpterling zu ebelihen. Bielleit lernt dann 
eines am anderen den hbeillojen Unfinn ver 
abjäeuen, ben eb fträflicherweife vor ber 
Heirat zufammendidtete.) sn B. — 
‚in 3.20. (Was Sie da ale Gedicht 
ausgeben, find Norte, nichts ald Worte, und 
reiht triviale obenein. „Sternenpradt* mit 
dem Reim „Sonne lat“ ift vo allzujehr ver- 
Braucht, Und glauben Sie, dak Sie mit Berjen, 
wie folgende, Begenliebe erweden: 
„Das Bienchen jummet leife 
Sein unverjländlih Lied. ?* 
Shabe um die Zeit, die mit jold unfrucht- 
Barem Mühen verloren wird.) — 6. BB. in €. 
(Der „Ubenbwind* ift originell, aber für uns 
nicht geeignet. Die „Pappelfaiten* würben wir 
Ihnen raten wegjulaflen.) — A. ®. in £. 
D- 2.9. int. (Wenn Sie nidts 
ereh zu jagen haben als in den eingejandten 
Gedichten, pr ie ruhig bei der Ihnen 
jebenfals geläufigeren Proja bleiben.) — €. #. 
‚in 8. (Der Gedanke, den Sie in Ihrem 
ich zum Ausdrud bringen, hat unferen Bei« 
fall, aber das Gedicht jelber müßte bejjer burdh- 
gearbeitet jein. Wie haben Eie es ji wohl 
gebadt, dak 
„Ein treue Weib. ., das mit voller, edhterZiebe 
ih an den Bulen ihres Mannes jchmiegt, 
Und dort verfhämt mit bimmlichejeligen 
Gefühlen 
Mit ihrem KRöpfäen jüh BIRGOTEER 
liegt” 
Das ift, ganz Mühl nefagt, Unfinn, jo angenehm 
es Ihnen beim Wiederjchreiben aud in die 
Obren gelungen haben mag) — B. $. In 
bi (&5 ift unglaublid, was alle® unter ber 
lagge 


‚Gediht* jährt; man höre folgende 
oben und jhaubdere: 
Sie hufcte, im Arm ein Bündel Holz 
Vorbei auf leiten Sohlen; 
Sie jelber war ein Yigeunerfind, 
Das Holz, das war geitohlen. 


Da traf ein Sturm das Schiffelein 
Am dden Norbjeeitrand ; 
Die Dienidhen gingen zu Grunde, 
Die Triimmer |bwamımen ans Yanb.) 
Die beiden bisgum Erideinendeb 
sehnten Heftes nicht gelöften Aufgaben 
(f. Mätfeltafel Heft 10) haben geldöft: Mais in 
Magdeburg, 2. Döbling in Rubhla, Ig. Seller 
in Wien. 9. ©. Ireu in Wien, ®. Starfe 
in Dresden, 3. John in Wien, D. Spiker in 
Reitmerig, R. v. Herjfeld in Wien, WD. yath 
in Burgberg, ©. Altenburger in Romanshorn, 
E M. in Stuttgart, Tb, Wittmann in 
Mafungen, N G.in MG, W. fiiher in 
Delik, Wild. Piedier in Stalat, Onkel Ridard 
in Berlin, Numa, 9. Kretjhinann in Magbe« 
burg, &. Hanfen ın Berg. ; 
Das Bildesrebus in Deft 8 mwurbe 
gelöft von X. &. in Münden, Unter den ein« 
egangenen falfyen Qdfungen zeichnete ih durch 
Eherinı die des Herrn Schlefinger in Magdr+ 
burg aus, der geraten hatte: Sangleijefretär 
Hahn und familie (Ganz leije fräyt der Hahn). 
SB. A, in 8. Bei der Verehnung bes 
Grand wird 12 reip. 16 als Einheit zu Grumbe 
elegt. Grand mit dreien, Schneider angelagt, 
diwarz gemadt foftet 18 X Treip 16 x T, 
Grand mit breien, Schwarz angefagt (eine Fin- 
beit mehr) foftet 12 X 8 refp. 15 X8, Ilus 
Ätriertes Statbud von Kertefeld. Berlag von 
Stern in Preslau, Seite 36 und Seite 113 
(dabelle) 


= 
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NEUE (13.) UMGEARBEITETE 


Brock 


240 HEFTE & 50 PFENNIG. 





in Fleden ıc. werben geheilt burd; das vor: 
zäglidhe, ganz unidädliche Präparat Antiherpin. 

Das mit diefen Strankheiten verbundene 
Hautjuden verjhwindet jofort. 

Preis a Tplacon „a. 3. 50. 
General»Dep. : München: Bonifacius-Apo- 
theke. Wien: Webers Apotheke, Ulrich- 
platz. [1350] 


Möbel- und 
Portieren-Stoffe, 


— CEhemnitger FHabrifate — 
empfehle ich bei nrößter Auswahl — meter 
weife — zu yabrifpreifen. 


Widard Bieger, Ebemniß. 


Berjenbung gegen Radnahme. 
[1628] 








Lee sleine | 
men jebr leicht erfeßt um 
Anadurd die Steinbaufaften 
ters vollfländig erhalten wer- 
den. Diereic Hluftrierte Preis» 
lifteüberlofeSteine wird gegen 
eine 10 Pig.» Marle franfo 
derfandbt von [1854 0] 
9. Ad. Rihter & Eie., Rubolitadt (Thür.) 











| 
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Illustr. Briefmarken-Journal. | 
Verbreiteste u. einzige Briefm.-Ztg. | 
4. Welt, d farbige Illustrationen | 
u. Gratisbeigsben giebt u, monatl. 
3 mal erscheint. Probe-No. gratis 

von Gebrüder Senf, Leipzig. 


Briefmarken 


kauft, tauscht u, verkauft 

G. Zechmeyer, Nürnberg. 

ur bletet 
sich die Gelegen- 

heit, dass Jeder, 

der seine 

an die 


lustr. humoristische 
Wochenschrift: Der 


f rndt'’sche 


8 5 


Diere Maschine bezwe 





jedoch die im 


und eine bestimmte F 


Preise für 2 i 
M. 1,60. 2. 


geräthe Jede Masc 


u 





JEDER BAND GEB. IN LEINWAND 9M., HALBFRANZ 93%. M. 


Flechten |- 


und berartige Hautkrankheiten, Bartibuppen, | Zatard 





!!Neu!! Plcant!! Einzig!!! 


Gebr. Arndt in Quedlinburg versehen, 








ILLUSTARIRTE AUFLAGE 









LETE 


Conversations-Lexikon. 
Mit Abbildungen und Karten. 


In sechzehn Banden. 





eutichen Blätter 
eriheinen 
remden $ 
€e 3 


er 





außerdem 
gen in smwölf 






für ollette 
Handarbeiten, 


mer, 


eriheinen: 


letten u. $Hanbar 
ten, entbalt. 


mit 
welde vasganz 
biet der Gar 
u, Leibwäldhef. Damen, Däbhen u. Anal 
wie filr das gartere Slindeßalter umf 
ebenio die Deibwälde für Herren unb 
Bett und Ziihwälde zc., wie bie 
arbeiten in ihrem ganzen Umfange. 


37-7 


12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuflern fi 


alle Gegenftände der Garberobe und 
400 Muftervorzeihnungen für Bei. 
Buntftiderei, Namens-Ghiffren zc. 
Abonnements werben jederzeit angenommen 
allen Budhhandlungen und PBoltanftalten. 


Probe-Nummern gratis und franco burd ME 
Grpedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38 
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Wildunger Königsquelle, 


Wien 1, Overngafie 5 


ein beliebtes diätetisches Getränk, vom 
Nieren 
katarrh u. Gries, auch bei Verdauung® 
schwäche, versendet — 50 Fl. == 19 Mark, 
die Vermaltung der Königsquelle = 


züglich wirksam bei Blasen- u. 


Bad Wildungen. [189 


bis 1. Oct. ganz umsons 
erhält u. sind für Porto 


nur 45 Pf. (Ausl. 90 Pf) 

Adresse in Marken beizufügen. 

„Deutsche (Bei der Post 2 M.) Wirk- 

ereins - Zeitung“ in lich hum.Artik. u. Zeich“ 
München sendet, die nungen gesucht. Grössl® 
grösste und beste Il- Aufl, aller Witzbl. Zu 


jeder Anzeige ein Scherz 
gratis, per Zeile 75 Pf 


Kaffee -Aufgussmaschine. 


ckt nur die der Gesundheit zuträglichen 


Bestandtheile des gemahlenan Kaffees zu eıtrahlren; nicht 
Kaffee 
welche auf Verdauung und Nerven nachtheilig wirken. Er- 
reicht wird dies durch einmaligen Aufguss von kochendem Wasser 


enthaltenen schwerlöslichen Stoffe 


iltrationsdauer, wobei kein Aroma ver* 


loren geht. (Redactionell empfohlen von vielen Zeitschriften.) 


D & 
2,40. 23,80. 


12 20 Tassen 
3,60. 5.— per Stück. 


Zu haben in den grösseren Magazinen für Haus- u, Küchen- 


hine ist mit der Firma der Fabrikanten 
{1822] 





Auflage 331,000; dbasverbreite 

berhaup! 
eberfenuf £ | 
praxben. 
obenwe 
Aluftrirte Belt 


Hr: en k 



























lt Tage eine Ru 
Preis vien 
jährlich M. 1.26 
75 fr. Yäpell 


ZAUNummern mit Te 


2000 Mbbilbum 
Beicyreibui dr 
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; “ Weltpoft. 


bönfeldt in Stodholm. 
Ri WWpiftaufgabe iA torte, 
Be» 3 in Breslau. Bei Ihrer Ders 
arten gewinnt der Spieler ben 
‚ wenn er feinen fehler madt. Nad 
2djung muß der Brand verloren geben, 
B Mittelband aud ganz ridtig jpielt und 
aud) Die beiden Gegner aufgebedt fpielen 


I. in Buenos Ayres. Die Kombis 
e eldhe Nhrer Etataufgabe zu Grunde 
interefjant und uns neu. Die Auss 
it Ihnen nicht ganz gelungen, Sie 
a. „2) Wenn B, Mittelhand, richtig 
erhält derjelbe einen Nullsouvert.* — 
oebt offenbar niht an; denn man fann 
tournieren und, nahdem man jwei Starten 
"| a Null-ouvert anfagen. Beiten Dant 
ze Sendung. Mir werben Ihre Aufr 
Ps modi jiert, gelegentli bringen. 
$. in 38. (inen anderen Ton als bie 
fingen Früblingblieder jhlägt allerdings Ahr 
„ rüblingslied* an. Darum ift es aber 
j nicht befler ald jene, wenn jhon in beim 
iu ein gerwiffer Wit ftedt. Die Yejer mögen 
kt urteilen. 


D Früblingswonne, der Schnee ift weg! 
Du träftige Sonne, du Straßendred, 

au Baljamdüfte, du Shmup am Stleid, 
Frühlings liebfte Boten ihr feid! 
Run, Winterihinupfen, fahr hin, japt wohl! 
= Ans Ed mit dem warmen Kamijol; 

br Unterbhojen, aus Wolle gemwebt, 

berab von ben Beinen — abgeidhwebt! 

m Winde fann man baden die Bruft, 
reie patihen — das Syerz voll uf; 
tiefel vol Wafler und der Etrumpf 
Bon wegen bem herrlichen Rrrüblingsjumpf, 
Mndb’nod ein Gutes der Frühling bat: 
füffe mein Schäplein, bis ih fatt; 
wäjdht jeht wieder ihr liebes Geflät, 
Am kalten Winter that fie das nicht. 


zu. A. in 8. Eie wenden fid mit Ihrem 
gen am beiten an die Nedaltion der , @lele 
zu Rundihau* (Jena, Verlag von 
nr . Bir erhalten folgende Zeilen 
1 e> rer hierher, Kann 
dem Manne ‚acholfen twerben 7.9 erlaube mir 
mit mit Gegenmwärtigem, die böflichfte Frage 
en die Redaktion zu jtellen, und jiwar mödhte 
freundlichft erfuchen, mir einen Aufihluß 
Amerita zulommen zu laßen, ob id 
dort in Amerila als Raufm mann meine Zus 
fünfte zubringen fönnt, oder nit? Denn da 
Son feit meiner Rindheit immer von 
Umerika fantafirt habe, und jeht, jo mödyte 
bod jet gerne aud) von höbern Berjohnen 
die Meinungen über ein Auswandern. 
„Alto eriucde ic freundlichit, mich Derftän: 
ir wollen, oder die Gühte zu haben 
fo eine Sejellfaft anzuempfeblen“, 
. h<. in A. In einem Zeitungsbriefe 
often zu entidyeiden, ob ein Auge operierbar 
ober nit, ift unmdglid. Mir können 
men nur den Mat geben, jo bald als möglid 
einen tüdytigen Augenarzt zu Rate zu ziehen. 
Bielleit fucdyen Sie Prof, Ragnus oder Prof, 
vous ME = 
+. in A. Die Erbuhr ift uns nidt 
ai. d.in A h 4 
Banenuent in Koftdus. Die Blutlaus 
meura lanigera), dieler gefährlidhfte 
aller Feinde, namentlich des Apfelbaums, fennt« 
u an dem fAhneeflodenartigen Ueberzug oft 
su Daumeb, unter dem fi das Anielt 
wit Hluttotem Saft verbirgt, twirb vertilgt burd) 
Abwalhen mit einer Miihung von 1 Kilo Alaun 
und 2 Silo Soda in 15 Liter Wafler mit ivenin 
aufgelöftem Leim. Uber das Abwaichen muk 
Boleberholt werben, denn dad Anfelt fommt von 
anderer Seite aus vom Boden wieder gern babin, 
wo 28 einmal geiwelen und den Dauım jdhon ge» 
MHädigtbat. DieMifhung, mehrmals im Jahre 
IH Abwaiden benligt, Hält aud andere 
blie Inielten fern. D. 
ER a eh in&. Dant für Ihren originellen 
Die Löfung, die Ihnen jo viel Kopf- 
Kaeten machte, fanden Eie ja nun in vorigem 


Ihre 


N} 
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«» BAD WILDUNGEN. 


Gegen Stein, Gried, Nieren» und Blafenleiden, Dfei 
fterie x. find jeit abe thunderten als fpecifijche Mittel befannt: 
Helenen-Quelle. Wafler derfelben wird in flets frilcher 
über das Bad, Beitellungen‘ von Wohnungen im 8 
Hofe x. erledigt: Die Inspeetion der Hänkser Minerelai „Aot5inpene 


Bad Nauheim 


heiFrankfurt a. M., Stat.d.M.W-B. 







org- Bictor-ne: 
u verjenbet. 












Naturwarme 
reiche und kn aan Sool- 
bäder, salinische Trinkquellen 
und alkalische Säuerlinge, In- | 
halations - Salon, ozo tige | 
Gradirluft, Ziegenmolke, 


ber, Abgabe von Bädern auch vor bez, 
"" Grosah. Hess. | Bade-Direetion Bad Nauheim. __ Jäger. 


Dampf-Kaffee-Brennerei 
von A. Zuntz sel. Wwe., Bonn, Berlin, Antwerpen. 


rn 1837. Prämiirt. Gegründet 1837. 
Lieferant mehrerer Höfe, 


Ausschliesslicher Lieferant f.d. grossen 
Restaurationen in der Weltausstellung 
I 7... 7 — nn mm nn nn 















[a nach dieser Zeit. 





Antwerpen. 





Bringt ihre Speeclalitäten 


Hotlieferant, 


Gebrannte Java-Kaffee’s 


in empfehlende Erinnerung. 


Hoflieterant. 


fültigste Auswahl und Mischung nur feinster Rohsorten, verbunden 
mit en neller Brennmethode garantiren ein stets gleichmässig vorzügliches 
Product und eine Ersparniss von 25 %0 gegenüber allen anderen Sorten. 


Wihtigfe Erfindung für die 


p Augen! 


Rodenflod's neue Diaphragma- 
Brillen und Pincesnez, 


weldhe die bebeutenbfte Bervolllommnung unb einzig wiffenfhaftlid correcte Ausführung 
gg Hilfämittels tepräfentiren. Wer furzfihtig, weit« oder liberfidhtig ift, ober 
ugen zu ral& ermüden ober f[hmerzen, verfäume nit, fi diefe neue Verbeflerung yum 
uten Sehen, user, und Erhaltung der Augen, zu Nuke zu maden und 
alte fehlerhafte und Ihhäblihe Brillenforten. 
Zu Driginalpreijen en-detail zu beziehen von ber 


Optifh-ocnfiftifhen Anfalt Münden, Sarlsthor 8, 


De dur die autorifirten BDerfaufäftellen in den meiflen größeren Städten des In unb 
uslandes, Austührlide BDeihreibung nebfl Anertennungen aus allen MWeltiheilen, fowie 
MHuftrirte Preislifte gratis und france, [ 


Optifce Anfalt A. Rodenstock, Münden, 


alleiniges Juftitut für bie Anfertigung ber unter Batent- und Mufterichug ftehenben 
verbefierten Augengläler. 


Sauptiverkaufsftellen: 
| as =. Bafilins, 





Bredlau: “ Zune. 


Bern: I. 8 
; Shtefey- Ströhlein. 


Semester a. Pr 
enf: E Benzoni u. &. Bonzet, 
Zwidan 









annover: D. Ehrenftein, 
öln: Scjieren, 

. Epitra. 
Aunftitut, 





einrici’ y pH 











Enthaarungsmittel, 


\ Brofeffor Böttger'd Depilatorium in Pulverform von ®, €, 
' Brüning, Frankfurt a..M. Anerkannt beites Gntbaarungsmittel, aifte 
frei, nany unidädlid, greift die zartefle Haut nidt an umd ift dehbalb 
) Damen ganz beionders zu empfeblen. 

we (65 ift das einzige Mittel, welches ärztlih empfohlen 

wird. wg (1222) 

Originafdofe a ME, 2., der dabei zu verwenbende Pinfel ME —. 26, 

Bu haben in allen größeren Parfümerie- und Droguenhandlungen, fowie 
bei dem Erfinder ®. GE. Brüning, Frantfurt a.M. 





EA uimarte. 


fucht, Bilntarmuth nr 


— Un ala 
ee und Europä 
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® Weltpoft. ‘ 


8. 3. in 4. Mit den Gedichten wiljen 
wir gar nichts anzufangen, fie find durhaus 
bon berfelben Sorte, wie fie zu hunderten 
unferen Papiertorb füllen. Ihre tadelnde Ber 
mertung über, das „glängende Papier“ bes 
jremdet uns; biejer Blanz madıt das Papier 
nit billiger, jondern im Gegenteil teurer. 

3. in 38. Wir finden nirgends eine Aıı« 
deutung darüber, dafı der Schmetterling „Zoten« 

f* einen bhörbaren Ton von fid) geben kann, 
Die Neugeborenen der Neger find natürlid von 
dunkler Hautfarbe, wie fommen Sie auf bie 
Hpee, fie jeien jo Hell wie die Neugeborenen 
der Europäer? 

%.5. in $. Yeht no) ein Porträt Biss 
marks zu bringen, gebt dod wohl nidt an. 

2M.W.in®. Die Hübnerjhe Hatiftiiche 

(Frankfurt a. M., W. Rommel) wird 
jegt von Prof. v. Jurafcpel herausgegeben. Der 
eben erjdienene neuelte Jahrgang berüdfid- 
tigt: Name und Regierungsform ded Yanıbes; 
Geburtsjahr und Regierungsantritt des Staats» 
oberhauptes ; Ylägeninhalt, Bevölterung ; Eine 
wohner per Duabrat-ftilometer; Stantdein« 
nahmen und «Husgaben, Schulden; Papier 
eld; Banknoten; Armee auf fyriedens» und 

Buß; Sriegse und KHandelöflotte; Ein« 
und Ausfuhr; Eijenbahnen und Zelegraphen» 
fängen; Xandesmüngen, Gewidte und Maße, 
Audfuhrerzeugniffe, Hauptitäbte und widhtigite 
Orte nebjt Einwohnerzahl aller Länder ber 
Erde. 

Brüffeler Abonnent. Sie find im Jrr- 

‚ tum. Zaos Bild war nur im Projpeft! 

@. 5 in $S. Gmpiehlen Dr, Linden 
meyers en zum roten Sreug in Etutigart, 

je. 


jur Oeltung, ber wir ums abjolut midt eit« 
ziehen fonnten. 

Abonnent in®8. Der Örund des von Ihnen 
befchriebenen Zuftands läßt fi brieflid nicht 
entdeden. Dazu bedarf es eingehender ärztlidyer 
Unterfudung. 

Freund der deutfden Sprade. Wir 
find mit Ihnen einverftanden, dab die Sprache 
gar mit genug von dem Ballajt ber iyremd- 
wörter befreit werden fann, aber joll man die 
jo gebräudlicen WAusdrüde gerade auf dem 
Gebiete des Nätielweiens, wie logogrypb, Gitat- 
Rebus xc. auch verdeutihen ? Wie würden Sie 
3. B. Gitat-Rebus auf deutfc bezeichnen, dhne 
gezwungen und body aud verjtändlich zu fein? 

Medicus in u. Es handelt jih um 
Nebus in Nr. 8. 

3. Pf. Sie haben do nichts dagegen, 
dak wir Tre Karte bierberjehen ? 

Gechrie Redaktion! 

Ah made Sie hiermit auf einen jdhred» 
fen horror aufmerljom. Schon in der 
Rovembernummer Abrer jdhönen Beitichrift 
fand id, dak Sie mein Erercitienheit geplündert, 
um bem verebrl. Lejepublitum Proben meines 

feihes zu geben und num jehe ich zu meinem 

reden basjelbe in der neuejten Nummer nod 
einmal. Id muh mir das verbitten, id bin 
kein Sertaner mehr, londern ein Ditern chr« 
ti avancierter Quintaner., Dodb fann ıd) 
der verehri. Redaktion heute mit neuen Blüten 
meines Scharffinnes dienen: Est modus in 
rebus, *unt certi denique fines, Die 
Rebufie find jet Mode, einige find redht fein 
Aurora ınusis amica. Am Morgen jchläft 
fih’s am beiten. Musis moribus et pub- 
licae Isetitine. (Anicriit des Theaters in 
Koblenz.) Als die Diufen neftorben waren, 
late Das Bublilum. Caesar magno tumultu 
eastra rupit. Gäfar brad) ınit großem Ge» 
polter durd fein Bett. Cornu est indecli- 
nabile. Gin Horn ift unabwendbar. Nulla 


lans vera In splondidis vestibus, Steine 
echte Laus fint auf glänzenden Wieften. Chef 
d’esoadron Hauptidmwadroneur, Caesar, om- 
nibus completis, summa diligentia Ro- 


mam profectus est. Da der Omnibus voll 

war, reifte Gäjar oben auf der Diligence nad 

Nom. Coepit amare. Er nahın einen Bittern 
Cs grüft 


a rin Phiffig, Quintaner 


R Coepit . 


A 









Gewerbe- .Indnstrie-Ausstellung nl 


werbunden mit einer Internationalen Abtheilung 
instructivs Örseugnisse und Sefindungen 


‚au von Mitte Mai bis Mitte September eg 
(grösste schlesische Ausstellung mit 1500 Ausstell 


Besuch zu verbinden mit Sommertouren in das Riesengebi 
Sehweiz, nach Berlin, Breslau, Dresden, Prag, Wien (Fahrpr.-Ermässig) 


Der geschäftsführende Ausschuss. 
Reichert. Laurisch. Richard Lüders. 


Dresdner Patent-Kinderwagen- Fabrik 
: 6. E. Höfgen, Dresden-N., 
liefert direct an Private Kinderwagen u. Kinder- 
fahrftühle neueiter Syiteme mit und ohne Gummi» 
befleidung zu Preifen von 12—150 Marl. 
—_Meubeiten: „Kinderwagen aus Bapiermafie 
u. „Kinderwagen zum Zufammenklappen’. — 


Hiferne Bindernehbettflellen, 


fiherte Lagerftätte für Stinder bis zu 12 Jahren zu 
Preifen von 10—45 Dlark. radıtfreie Zujendbung 
Heich ilafe. Preiseoer, anf Verlangen gratis u. franco 


Die allein zechte ENGLISCHE Kaltwasserseife ist Sinelair's. 


Die beste und wirk- 
samste Seife für 
Wäsche im Hauss 



















Erspart Geld, Mühe, 
Zeit, Feuerung und 
Verdruss. . 


Ist jetzt in fast allen Colonialwaaren- und Droguen- 
Handlungen zu haben. [1780] 

Fabrikant: FAMES SINCLAIR, Soutlwark, LONDON. 

VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT. 


Keinen Schweihf ) 
3hwerkrus mehr 
\ fi > - , 
Alle diejenigen Perjonen, welde an Ehweißfuß leiden, werben Bei 
Verühung der Shweißjoden mit Pat.»-Rand (geiehl. geibügt unter Nr. 590) 
von ihren unangenehmen Leiden befreit, — Die Strümpfe find fehe 
baltbar u. tragen fi fehr angenehm, fünnen deshalb auch für den 
4 verwöhnteiten Fu empfohlen werden und behalten nad) ber Wälde 
bre urjprüngliche Gejcdmeidigkeit. — Preis der Schweikjoden mit 
Pat.»Mand (gefegl. geibükt unter Ar. 530) 4, Dip. 7 ME 
„50 Pf, 3 Paar Damenjtriimpfe 12 ME, Seife zum Rki« 
rigen, Etüd 25 Pf, 12 Std 21, ME. Bei Beitelung: 
Angabe der betreffenden HFufinröhe in Gentimetern. — Yufe 
träge von außerhalb genen Giniendung bes Betrages ober 
j per Poftvorihuß. [1892] 
— Strumpfwnaren-£abrik (gegründet 1859) | 













a „Bun“ Nürnberg, 





 — p BERLIN W., 20 Französische Strasse 20. 


Prof. D’" med. 6. Jaeger 
\ —- Qridinal- 
ı Normalunterkleider | 
 - „alteinı8 Concessionirt | 
W.BENGER SOHNE STUTTGART 


anerkanntussarordnet von art 


Vf: Auforıtaten alshyeusche£rzeugn: 


\ NEE EHEN ERSUESSERGETLERSNLIUERKG 
: (0, Concess.Depöts in allen grüls.Städten .Jllustr. Kataloge gratis. 
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